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-^es  verwandten  Zweckes  und  Inhalts  wegen  ver- 
b'mden  wir  die  Anzeige  diefcr  fchätzbaren  Beyträge 
des  brrflhmten  Vfs  zur  Erklärung  des  N.T. 

Nr.  1.  Einige  zu  Blainz  und  in  der  Nähe  aufge- 
fundene Grabfteine,  aufweichen  Ituräcr  als  Römi- 
fche  leichte  Soldaten  der  alten  Bcfatzung  genannt 
wurJen,  veranlafsten  den  Vf.,  theils  aus  Büchern, 
theils  aus  Münzen  und  Infchriften  alles  zu  fammeln, 
was  fich  irgend  in  Bezug  auf  Ituräa  und  feineBewoh- 
ner  auffinden  liefs,  und  er  flellt  es  hier  infofern  zur 
Krläuterung  von  Luc.  III,  1  zufammen,  als  dafelbß 
Philippus,  der  Bruder  des  Herodes,  Tetrarch  von 
Imräa  genannt  wird.  I.  Den  Namen  ^Irnvontot  leiten 
eiiii'^e  ab  von  i«?  Sohn  des  Ismael ;  wahrfcheinlichei* 
i'.l  vielleicht,  dafs  er  von  dem  aramäifchen  H^m  Fels 
entlehnt  feyn  könnte,  weil  die  Gegend  bergig  war, 
in  wfc\cher  lie  wohnten.  II.  Die  gcographifche  Lage 
(/f.<-  Landfirichs  läfst  fich  nicht  genau,  wenigfiens 
nicht  den  Grenzen  nach,  befiimmcn,  doch  naufs  er 
fich  v/efilich  von  Damaskus  und  öftlich  von  liemath 
erfireckt  und  den  Antilibanus,  welcher  von  den  Itu- 
räern  vorzüglich  bewohnt  wurde,  in  fich  gefchloffen 
haben.  Eigentliche  Städte  diefer  Gegcndfind  nicht 
bekannt,    wenn  man  nicht  Bosra   (n:j2C3,  ^-*a>), 

was  fonft  zu  Auranitis  gerechnet  wird,  hieher  ziehen 
xvili;  das  Volk  zog  wahrfcbeinlich  in  Zelten  umher 
ocV^r  wohnte  in  Berghöhlen,  mufs  aber  fpäterhin, 
u'j'eeine  der  Infchriften  zeigt,  auf  den  Bergen  auch 
kleine  l\aubfe(len  gehabt  haben.  III.  Die  Sprache 
i'it,  wie  fchon  die  wahrfcheinliche  Abfiammung  des 
Volks  von  den  Arabern  vermuthen  läfst  und  die 
benkmale  befiätigen ,  ein  femitifcher,  dem  fyrifcben 
ähnlicher  Dialect;  es  kommen  nämlich  unter  anderji, 
£r£[ä'iu.   BU  zur  A.  L.  Z.  1828. 
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in  ihrer  Etymologie  weniger  deutlichen,  folgende  Na- 
men auf  Infchriften  vor :  Baria'minas  =  tuj  -la  Sohn 
des  Meeres,  Borrama  =  no«)  -iia  Cifierne  äer'Höhe, 
Name  eines  Cafiells ;  Jerombal  =  S§3  dS;  der  Herr 
wrd  erhöhen  j  Brichelus  =  bx?a  ^ma  Gefegneter  des 
Baal  u.  f.  w.  IV.  Die  Sitten  des  Volkes,  welches  in 
der  frühefien  Zeit  Strafsenraub  mit  dem  Nomaden- 
leben vereinte,  find  wohl  nie  milder  geworden,  auch 
nicht  als  Ariftobulus  fie  äufserlich  zum  Judenthum 
bekehrt  hatte;  fchon  vor  Chr.  Geb.  aber  waren  fie 
als  tapfere  und  gewandte  Bogenfchützen  berühmt 
.  und  wurden ,  feit  M.  Antonius  aus  ihnen  feine  Leib- 
wache gebildet  hatte,  als  leichte  Truppen  {^veütes\ 
den  Legionen  beygefellt,  und  fo  auch  der  I4ten  und 
22ften,  welche  in  der  Gegend  von  Mainz  flanden. 
V.  Die  Religion  der  Ituräer  fcheint  die  der  umwoh- 
nenden fyrifchen  und  arabifchen  VöUcerfchaften  ge- 
wefen  zu  feyn.  Sie  verehrten  theils  in  den  benach- 
barten Heiligthümern ,  theils  in  tragbaren  Zelttem- 
peln, den  Baal  ( —  welcher  wahrfcbeinlich  als  Gott 
des  himmlifchen  Feuers  mit  dem  SLAI02  der  In- 
fchriften einerleyifl)  eine  Mondgöttin ,  die  Aftarte 
Venus),  und  vor  allen  den  Gott Monimus,  der  viel- 
eicht mit  dem  Mercur  verglichen  werden  kann,  und 
geweihte  (gefalbte)  Steine  (ßaithylien),  welche  in 
jenen  Gegenden  häufig  vorkommen.  VI.  Aelteße 
Geschichte,  Als  ältelie  Bewohner  der  Gegend  er- 
wähnt das  A.  T.  die  Gejchuriter  {^y}t)B:\)f  welche  den 
Fufs  des  von  Og,  König  zu  Bafan,  beherrfchten  Anti- 
libanus (Hermon)  befafsen,  mit  den  Israeliten  in 
ziemlich  friedlichem  Vernehmen  flanden  und  viel- 
leicht ein  Bündnifs  mit  ihnen  fchloffen,  als  David  die 
Tochter  eines  ihrer  Könige  heirathete.  Nachher 
fcheinen  fie  in  die  beiden  Kriege  verwickelt  worden 
zu  fevn,  in  welchen  David  den  Hadad-Efer,  König 
von  Zoba  (d.h.  Nefibis)  demüthigte;  doch  iß  nicht 
deutlich,  in  wiefern  fie  daran  Antbeil  nahmen. 
VII.  Gefchichte  bis  zu  den  Heroctiaden.  Der  Name 
Gcfchuntex'  verliert  fich  und  das  Volk  erfcheint  un- 
ter dem  Namen  Ituräer,  als  der  Rasmonäer  Ariflobul 
ihm  die  Befchneidung  aufdringt,  ohne  es  doch  ganz 
unterjochen  zu  können.  Von  feinen  Höhen  und 
iRaubveften  wagte  es  kühne  Züge  bis  ans  Meer  hin, 
unterwarf  fich  nur  zum  Schein  dem  fieereichen  Pom- 
pejus,  wurde  aber  vom  M.  Antonius  dafür  gezüch- 
ti^.  Unter  dem  Ein  Auf fe  und  zum  Theil  unter  dem 
Oberbefehl  der  Römer  beherrfchten  zu  diefer  Zeit 
mehrere,  oft  wechfelnde  Fürllen  diefe  GeffeDd« 
VIIL  Gefchichte  unier  den  Herodiaden.  Einen  Theil 
A  des 


ERGÄNZUNGSBtXTTER  ZUR  A.  L,Z. 


IS  Gebiets  hatte  fchon  Herodes  I.  von  Auguflus  er- 
ilten ,  aber  nur  durch  Unterßützuog  der  römifchen 
tatthalter  behaupten  können,  und  vermachte  diefen 
andfirich  feinem  Sohn  Philippus,  dem  Luc.  III,  1 
mannten  Bruder  des  Herocies  Antipas.  Pbilippus 
irb  ohne  Kinder,  das  Land  wurde  zu  Syrien  jge- 
hlagen,  nachher  aber  von  Cajus  fCaligula)  ciem 
grippa  I.  als  König  gefchenkt,  welchem  Claudius 
Dch  mehreres  dazu  gab,  worauf  es  nach  einer  Zwi- 
henreglerunc  der  Römer  an  Agrippa  II,  den  Sohn 
SS  edieren,  kam.  Nach  dem  Tode  delTelben  ging 
•r  Stamm  der  Ituräer  unter,  und  fie  wurden  wahr- 
heinlich  unter  römifchen  Statthaltern  mit  den 
yrern  verfchmolzen.  IX.  Gefcliichie  bis  zu  Con- 
antin.  Als  römifche  Unterthanen  hatten  die  Itu- 
[er  gemeinfchaftlich  mit  Trachonitis  ihre  bcfondern 
rocuratoren,  von  denen  einige  dem  Namen  nach 
skannt  And.  Bev  der  Belagerung  von  Jenifalem 
urden  fie  als  Halfstruppen  mit  der  XXII.  Legion 
^reinigt,  blieben  nachher  bey  diefer  und  derXiVten 
ich  in  Gegenden ,  die  ihrem  Vaterlande  fern  Ovaren, 
I  wie  Ce  zum  Theil  auch  lleiterdieniie  thaten ,  dien- 
n  aber  mit  ihrem  fafi  unzugänglichen,  leicht  zu  be- 
fugenden Lande  den  llömern  wohl  am  merften  als 
ormauer  ge^en  die  Parther.  Ueberhaupt  hielten 
e  Kömer  in  jenen  Gegenden  viel  Soldaten,  fcheinen 
>er  die  Ituräer  in  Hinficht  der  damit  verbundenen 
allen  begönltigt  zu  haben;  es  i(l  wenigdens  einBrief 
ues  gewiffen  Befehlshabers  Julius  Saiuminus  er- 
ilten  Avorden,  worin  er  fie,  oder  zunächft  Tra- 
lonitis,  von  der  Pflicht  freyfpricht,  durchrei- 
nde  römifche  Civil-  und  Militairperfonen  umfonft 
I  bekößigen.  X.  Seit  Conßaniin  konnte  den  Itu- 
lern  allmälig  das  Chrifienthum  bekannter  werden, 
3ch  finden  wir  vor  dem  5ten  Jahrhundert  keine 
genen  Bifchöfe  bey  ihnen.  Späterhin  nahmen  die 
lonotheletifchen  Ketzer  bey  ihnen  ihre  Zuflucht  ge- 
rn Verfolgungen ,  und  die  maronitifche  Kirche  hat 
Dh  ungeachtet  mancher  Bedrängniffe  dort  noch  er- 
alten. XI.  Unter  Botmäfsigkeit  der  Türken  und 
trabcr,  ■  von  beiden  bedrängt  und  doch  auf  ihren 
ergen  unter  einem  felbfigewählten  Oberhaupt  ziem- 
ch  frey,  bildete  und  erhielt  fich  hier  bis  auf  den 
eutigen  Tag  die  Secte  der  Drujen,  welche  unflrei- 
g  gröfstentheils  ans  Ituräern  befieht,  aber  fafl  ganz 
u  dem  wilden  Käuberieben  der  Vorfahren  zurfick- 
ekehrt  ilt.  XII.  Denkmale  der  Ituräer.  1)  Man- 
en der  Fürflen,  welchen  die  Ituräer  unterworfen 
ewefen,  nämlich,  mit  Ausfchlufs  der  von  den  He- 
odiaden  geprägten,  a)  Münze  des  Ptole7näu3,'Te^ 
rarchen  von  Cbalcis;  b)  des  Ly/anias ,  Sohns  des 
tolemäus,  welcher  hierTetrarcn  und  Hoherprießer 
eifst,  alfo  gefchla^en  zwifchen  714  und  718  p.  U.  c. 
he  er  den  Königstitel  erhielt;  c)  des  Zenodorusj  mit 
em  Kopfe  deffelben  und  des  Cälar  Octavianus. 
)  InfcJuifien,  und  acht  von  Gräbern,  in  welchen 
turäer  erwähnt  werden ,  und  von  denen  die  RefuI* 
ite  in  die  obige  DarfieUung  bereits  aufgenommen 
nd.  Es  erhellt  unter  andern  noch  daraus,  dafs  die 
taräer  etwa  im  20ßen  Jahre  den  Kriegsdienfi  antra- 


ten ,  von  rSmifchen  (^nturionen  und  Präfecten  be- 
fehligt wurden ,  und  wohl  20  Jahre  und  darüber 
dienten.  Nr.  7,  zu  Mainz  gefunden,  mag  hier  fle- 
hen, da  fie  fehr  deutlich  ifi  und  in  gedrängter  Kürze 
viel  Intereffantes  zulammenfafst.  Auf  einem  Grab- 
fiein  ift  ein  Krieger,  welcher  einen  Bogen  hält,  ab- 
gebildet, und  darunter  flehen  folgende  VV'orte: 


3I0\I.MVS 

lEllOMnALI    F. 

MIL.    CHOR.    I 

ITVRAEOJl. 

AyV,    L.    8Tir.    XV. 

H.    S.    EST. 


ZumSchlufle  find  noch  eine  lateinirche  und  einegrie- 
chifche  Infchrift,  beide  früher  fchon  bekannt  ge- 
macht, beygefügt  worden,  in  welchen  Trachonitis 
erwähnt  wird. 

Nr.  2.  Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  für 
die  Lexicographie  und  Exegefe  des  R.  T.  manche  er- 
freuliche Ausbeute  aus  den  Infchriften  der  Münzen 
und  Steintafeln  aus  der  Zeit  nach  Chrifti  Geburt, 
welche  viel  häutiger  find,  als  ältere,  gewonnen  wer- 
den könne,  begann  der  Vf.  fchon  vor  mehreren  Jah- 
ren, alles  zufammen  zu  tragen,  was  fich  ihm  zu  die- 
fem  Zwecke  darbot.  Schon  im  J.  1814  gab  er  in  ei- 
nem Synodal -Programm  eine  Probe  diefer  Samm- 
lungen; jetzt  aber,  da  er  faft  alle  Bücher  des  IN.  T. 
auf  diefe  Weife  commentirt  bat,  will  er  das,  was 
fich  auf  ganze  Schriften  deflclben  bezieht,  vereint 
bekannt  machen,  beginnt  daher  hier  mit  dem  Evang. 
Johannis  und  bittet  um  Beyträge  zur  Vervollliandi- 
gung  feiner  Sammlung.  Die  meifiens  griecbifchen 
Infchriften,  welche  er  hier  mittbeilt',  imd  fa(t  alle 
fchon  fonli  bekannt  gemacht,  nur  von  ihm  zu  diefem 
Zweck  geordnet,  um  deffen  willen  auch  nur  die  auf- 

fenommen  werden  konnten,  welche  wenigfiens  in 
linllcht  des  zur  Erläuterung  eines  biblifchen  Aus- 
drucks zu  benutzenden  Thciies  unverletzt  und  voll- 
kommen deutlich  waren.  Darum  haben  für  unfere 
Relation  von  der  Sammlung  die  Infchriften  fclbll, 
ihr  yVufGodungsürt,  die  Zeit  ihrer  Abfaffung  u.  f.  w. 
bey  weitem  weniger  Intereffe,  als  die  Uefultate,  wel- 
che Hr.  Manier  für  die  Exegefe  daraus  zu  ziehen 
weifs,  und  wir  werden  defshalbnur  diefe  kurz  an- 
zugeben brauchen ,  um  zu  zeigen ,  in  wie  weit  dar- 
aus für  die  Wiffenfchaffc  Nutzen  zu  ziehen  ift:  einige 
wenigfiens  treffen  überrafchend  mit  deril  biblifchen 
Sprachgebrauch  zufammen ,  wenn  auch  andere  Ver- 

f [Eichungen  Oberflüffig  oder  nicht  recht  paffend 
cheinen  möchten.  Job.  I,  16:  ^^dotv  uvtI  xuQ^^og, 
mrklärt:  Jiimnia  et  infignia  benejicia;  nicht  befon- 
ders  pallend  verglicnen  :  unoöiSovai  /aQivag  Dank 
vergelten^  und  änodo&i'aea&ai  //*()iTtg  Dank  erhal- 
ten,   Kap.  II,  6  Krüge  nacbgewiefen,  welche  zwey 


Mater  Deum,  Rhea  und  Hecafe  dargebrachten  Tau- 
roboÜen  und  Kriobolien  nacbgewiefen,   und  recht 

paf- 


y 


Nujn.  t    JANUAR  1828. 


paffend  die  Infchrift  vergliche :   Bis  masnis,  mairi 
E^eum   et  Atiidi,    SextiL  Agefilüus  Aedefius  —  — - 

Dd  Solis  hierophanta, iauroboli  criobolioque 

in  aeternum  renatus,  aram  facravit,  Kaien- 
te V.  et  yalentiniano  fun.  ^u^g.  Cq/fi,  wo  der 
Ausdruck:  in  netemum  rrna/usbefonders  auffallend 
ift,  fo  wie  in  einigen  folgenden,  dafs  von  den  Lu- 
ftradonen  der  Heiden  das  Wort  percipere  ge- 
braucht wird,  was  bey  Chriften  jener  Zeit,  ohne 
Beyfatz  von  baptismum ,  an  fich  fchon  den  Empfang 
der  Taufe  bedeutet,  Kap.  III,  22  yij  auch  in  In- 
fchriften  als:  Land,  Provinz.  Zu  Kap.  IV",  7  dog ^oi 
7TULV  die  Infchrift  einer  Quelle;  —  V.  7  JSafiuQtrng, 
Samariterin,  auf  Infchrinen  nachgewiefen.  V.  12 
ra  d^qlfi^axa  aixovj  kann  doppelt  erklärt  werden, 
fowohl:  fein  Geßnde,  die  in  feinem  Haufe  Ernähr- 
ten, als  auch:  fein  Vieh,  feine  Hausthiere,  zumal 
da  das  Wort  im  N.  T.  nicht  weiter  vorkommt.  In- 
fchriften  würden  beides  befiätigen;  ^Q^/Ltfiaza  raufs 
das  Geßnde  bedeuten  auf  Grabfchriften ,  wo  gefagt 
v/ird,  das  Grab  fey  für  die  ganze  Hausgenoffenlchaft 
befiimmt,  z.B.:  Ich  Ulpius  Trophimus,  Sohn  ^es 
Julius,  habe  das  Grabmal  bauen  laffen  für  mich, 
mein  Weib,  xal  Tixvoig  xul  iyyovoig  yul  ^Q^/nfiaGi  /tov 
xui  d7ia7,avd't^öig  "^  meine  Kinder,  Sclaven  und  Frey- 
gelaffenen;   aber  dafs  v^()/////az:a  das  Vieh  bezeichnet, 

iii  nicht  weniger  deutlich,  z.  ß. rwv  &f)t/nituTO)y 

ai'twy  ßocjvia  xal  ngoßaTiav  xui  xttiyow  voTocfOQUiv 
(i.  v(0Toa>6^(ov ,  LafithiereV  Kap.  IV,  23  das  an.  Xfv. 
des  IN'.  T.  TiQogxvvrjjjg  auch  auf  Infchriften ;  eben  lo 
zu  V,  46.  49  ßuüiUxog  diefes  Wort  ab/ol,  zur  Be- 
zeichnung eines  königlichen  Dieners  auf  dem  linken 
Beine^  des  thebanifchen  Memnon.  Kap.  V,  7  ßdXU} 
und  iußakho  bedeutet  auch  auf  Infchriften :  fetzen, 
legen,  hineinlegen,  ohne  Nebenbegriff  einer  gewalt- 
famen  Bewegung.  Kap.  Vll,2  axip'ojirjyia  genannt 
auf  einer  Infchrift  zu  Berenice.  V.  49  li/Xog  nach 
einer  enallage  numeri  im  nämlichen  Satze  mit  Jin^. 
und  plur.  verbunden,    wie  in  einer  Infchrift:  orao 

Decurionum fecerunt.    Kap.  VIII,  7  uvufnxQTr^- 

Tog  als  Prädicat  eines  dreyjährigen  Kindes  in  der 
Grabfchrift.  V.  12:  (pwg  toi;  xog/iov  verglichen  mit 
^üi;  Tilg  olxlag  als  Prädicat  einer  Hausfrau;  —  V.23 
/r  Twir  iLvia  vom  Himmel,  fo:  iv  roTg  ävco  in  einer 
vielleicbt  chrifdichen  Infchrift.  Kap.  IX,  31  das 
air.  Uy.  des  N.  T.  dioütßr,g  als  Titel  eines  armeni- 
fchen  Königs.  V.  82:  ix  tov  alüvog,  wie  uti  ahovog 
von  uralter  Zeit  her,  feit  Menfchengedenken ,  bei- 
des mit  Beyh>ielen  belegt.  Kap.  X,  14  yivdaxco  wie 
yy^  in  der  Bedeutung:  lieben,  wird  durch  die  In- 
fchrift nicht  zweifellos  bewiefen.  V.  86:  nytd^fo  in 
der  Bedeutung:  zu  einem  Dienlie  weihen ,  nicht  ge- 
nügend nachgewiefen.  Kap.  XI,  11  xotfiaaO^ai  und 
Irnonyme  Bezeichnungen  des  Sclilafes  als  euphemi- 
/ü/chc  Andeutung  des  Todes  in  Infchriften  auf  Grä- 
bern, die  auch  ivyaar^Qta  heifsen,  häufig,  bey  Grie- 
chen, Römern  und  neuern  Juden.  V.  19:  nfjog  tcc^ 
ifiQi  MuQd-av  xal  MuQlay,  nach  einem  bekannten 
Gräcismus,  für:  zu  Martha  und  Maria,  wie  ähnlich 
auf   Infchriften.    Kap.  XII,   1:   nQo   «g  r;fiiQQy  tov 


n&a/a,  fechs  Tage  vor  demPafcha;  ShnÜch  oft  auf 
Infchriften  der  lateinifchen  W'ortfiellung  ante  diem 
VI,  Cal.  nachgebildet.  V.  6:  yXwaaoxofiov ,  eigent- 
lich: Kärtchen  zur  Aufbewahrung  von  Koftbarkdten, 
auf  einer  Infchrift,  wie  hier  im  Text,  mit  ifißdkXiiv 
verbunden,  und  auf  einer  andern  ßaard^av  in  der 
Bedeutung:  wegnehmen,  ftehlen.  Kap.  XIII,  15: 
ino^tiy^ia  in  der  Bedeutung  Mußer  nachgewiefen. 
V,  37.  38:  jr^y  y^v^i^y  aov  intQ  ifiov  d^r/aetg;  vergli- 
chen mit:  viiam  penjare  pro  anima  {mortui).  Zu 
Kap.  XV,  16  verglichen:  a  dlis  electa,  Kap,  XVIII, 
10  der  Name  BldXxog  nachgewiefen;  V.  13  Hannas 
geehrt  als  der  ältejie  Hohepriefier,  daher  etwas  von 
der  Khre  der  Aelteüen.  Kap.  XIX,  7  otfiikiTv,  durch 
das  Gefetz  gezwungen  feyn ,  auch  in  einer  Infchrift. 
V.  12:  q^n.og  tov  KatauQog,  ein  treuer  Diener  des 
Cäfar;  oft  fo  von  Dienern  der  Könige,  obwohl 
OJAOILII^AP  ein  Ehrentitel  der  den  Kömern  er- 
gebenen Fürfien  ifL  V.  41  bey  xT^nog  viele  Nachwei- 
Hingen  über  Privatbegräl^niffe  in  Gärten  und  einge- 
hegten Plätzen.  Kap.  XX,  12  nQog  Tg  xt(paXfj  an 
oder  neben  dem  Haupte;  in  diefem  Sinne  ßeht  nQog 
mit  dem  Dativ  oft  bey  fpätern  Griechen,  auf  cili- 
cifchen  und  fyrifchen  Münzen  und  Infchriften »  ob- 
wohl auch  zuweilen  mit  dem  Accufativ.  Kap.  XXI, 
18:  xul  äklog  ce  iwaer  Das  Verbum  ifi  angewandt 
in  einer  Infchrift  zu  Ehren  eines  Ringers,  welcher- 
ungegürtet  gefiegt  hatte,  nachdem  die  andern  alle 
gegürtet  autgetreten  waren. 


LATEINISCHE    SPRACHKUNDE, 

Heidelbeug  u.  Leipzig,  b.  Groos:  Prahtifche Me- 
trik der  lateinifchen  Sprache ,  in  Beyfpielen  zum 
Lefen  und  JN achbilden  der  vorzüglichem  bey  den 
Alten  vorkommenden  Sylbenmaafse,  zum  Ge- 
brauche in  Gelehrten -Schulen,  von  Joh.  Phil, 
Krebs,  Dr.  der  Philof.  u.  Prof.  der  alten  Litera- 
tur am  Ilerzogl.  Nadauifchen  Gymn.  zu  Weil- 
burg. —  Ein  Anhang  zu  jeder  Lateinifchen  Me- 
trik. 1826.  VII  u.  111  S.  8.    (12  gGr,) 

jinhang  zur  praktißchen  Metrik  der  lat.  Sprache, 
zum  Gebrauche  der  Lehrer,  von  deni/l  Kerf. 
1826.  16  S.  8.     (2gGr.) 

Diefe  Schrift  ifi  befiimmt,  den  Unterricht  über  die 
Versmaafse  der  latein.  Dichter  zu  erleichtern.  Sie 
fetzt  die  Kenntnifs  der  profodifchen  Kegeln  voraus, 
und  giebt,  da  das  Lefen  eines  längern  Gedichts  in 
jeder  Versart  dicfe  kennen  zu  lernen  befonders  för- 
derlich fey,  zuerft  von  den  mebreden  Versmaafsen, 
in  welchen  ganze  Gedichte  vorhanden  find,  Bey- 
fpiele  aus  ^ten  und  neuen  lateinifchen  Dichtern. 
vVeggelaffen  lind  einige  Metra  von  zu  gekünfteltem 
oder  wenig  melodifchem  Rhythmus,  deren  fich  nur 
die  fpätern  Dichter  bedienten,  und  die  fchwerern 
Versmaafse  der  Tragiker  und  Komiker,  deren  Lehre 
und  Kenntnifs  tiefer  in  die  Metrik  einfahre,  als  der 
Schulunterricht  zuzulaffeh  fcheine.    Zweytens  -find' 

bey 
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bey  den  üblichem  Yersarten  Beyfpiele  gegeben  von 
iimgeßellten  Verfen,  die  durch  den  Schöler  einge- 
richtet werden  foUen.  Die  Kegeln  lind  kurz  vor- 
ausgefchickt  mit  Bezug  auf  des  Vfs.  anfangs- 
gründe  der  Projhdih  und  Metrik  der  latcinifchen 
Sprache*  profodifche  und  metrifche  Anmerkungen, 
zu  welchen  die  Verfe  Gelegenheit  geben,  folgen; 
und  in  den  Beyfpielen  zur  Uebung  durch  Einrich- 
tung verfetzter  Reihen  iü  die  Quantität  folcher  Syl- 
ben  angegeben ,  welche  nicht  aus  den  profodifchen 
Regeln  erkannt  wird.  Da  einzelne  VerljB  und  ganze 
Strophen  bisweilen  auf  mehr  als  Eine  Art  richtig 
hergeflellt  werden  können ,  fo  ift  zum  Gebrauch  der 
Lehrer  ein  Anhang  unter    befonderem   Titel   bey- 

fegeben  worden ,  welcher  die  Originalverfe  enthält. 
^e  Versmaafse  find  gröfstentheils  fo  angeordnet, 
wie  in  den  angeführten  Anfangsgründen  der  Metrik, 
zuerß  die  dactylifchen  mit  ihren  ünterabtheilungen 
(S.  6  — 88),  dann  die  choriambifchen  (S.  38  —  65); 
ionifche  Verfe  folgen  (S.66.;67),  trochaeifche  (S.67— 
7ö),jambifchefS.  75—98),  anapaefüfche(S.  98);  das  me- 
irum  gaUiamhicum  (S.  99),  das  metrum  alcaicum  (S. 
100—105)  und  ein  Anhang  (S.  103  —  111)  giebt  von 
einigen  gekünftelten  Verfen  und  Gedichten  JNachricht. 
ünbezweifelt  ift  diefe  Schrift  zweckmäfsig  ein- 

f  erlebtet  und  brauchbar.  Es  fcheint  aber,  daß  ihre 
Irauchbarkeit  leicht  hätte  erhöht  werden  können. 
Da  der  Vf.  in  der  Vorrede  (S.  VI)  fagt,  dafs  er  in 
diefem  Buche  zu  den  Uebungen  der  erlien  Klaffe 
keinen  Stoff  geliefert  habe,  fo  war  ihrn,  wie  es 
fcheint,  bey  den  Gymnafien  von  fechs  Klaffen  die 
zwe)i:e  und  dritte  vor  Augen.  Diefe  nun  bedürfen 
faß  nur  der  Uebung  des  Hexameters,  des  elegifchen 
Difiichons  und  des  Senarii.  Von  Beyfpielen  derfel- 
ben  waren  nicht  viele  nothig,  da  Phädrus,  Ovid, 
Virgil  in  den  Händen  der  Schüler  find;  aber  defio 
mehr  verfetzte  Verfe  aus  andern  Dichtern.  Die  hier 
gegebenen  mögen  hinreichend  feyn,  den  Schülern 
in  der  Lectionielbft  zu  zeigen,  wie  fie  es  anzufangen 
haben,  um  fie  einzurichten;  zu  Aufgaben  für  den 
PrivatflciCis,  welche  mit  den  Wochenexercitiis  leicht 
verbunden  werden  können,  reichen  fie,  um  das 
Dictiren  zu  erfparen,  bey  weitem  nicht  aus.  Die 
übrigen  hier  vorkommenden  Vermaafse,  denen  Ue- 
bungsftücke  hergegeben  find,  durchzugehn,  wird 
auf  den  meiften  Gymnafien  erft  in  Prima  nöthig  und 
nützlich  feyn,  uncf  dann  wäre  es  auch  gut,  wenn  zur 
Uebung  wenigttens  der  im  Horaz  öfter  vorkommen- 
,den#fc^a  mehr  Gelegenheit  durch  umgefieUte  Verfe 
andrer  Dichter  gejgeben  wäre.  Zur  Uebung  der  Al- 
cäifchen  Strophe  find  nur  fünf,  zur  fapphifchen  nur 
fechs  Strophen  gegeben.  Da  nun  aber  die  Anwen- 
dung und  Braucnbaikeit  diefer  Schrift  auch  in  der 
erften  Gymnafialklaffe  keinem  Zweifel  unterliegt,  fo 
bedauern  wir  ganz  befonders,  dafs  die  Metra  der  Ko- 
miker ganz  übergangen  find,  von  welchen  ünbezwei- 
felt, einige  Stücke  in  den  obern  Klaffen  gelefen  wer- 


den muffen.  Dadurch  ift  diefe  Schrift  in  einem  für 
die  Gymnafien  gerade  wichtigen  Theile  unvolKiändig 
geblieben,  obgleich  andere  Versarten ,  wenn  auch 
nur  kurz,  durchgegangen  werden,  die  dem  Schüler 
in  feiner  Lectflrc  kaum  vorkommen  dürften.  Etwa 
vier  oder  fünf  Bogen  mehr  würden  das  Buch  nicht 
eben  zu  theuer,  aber  gewifs  bedeutend  nützlicher  ge- 
macht haben.  Möge  es  dem  Vf.  gefallen ,  bey  einer 
neuen  Auflage  diefe  Wünfche  zu  berückfichtigen. 

POPULÄRER  RELIGIONSUNTERRICHT. 

Leipzig,  b.  F.  Fleifcher:  Die  reine  ächte  Schriß'^ 
religion,  oder,  die  vorzüglichjien  SchriftßeUen, 
welche  die  Wahrheiten  des  Glaubens  und  Le- 
bens enthalten,  gefammelt,  geordnet,  und  in  ein 
zufammenhängendes  Ganze  gebracht,  von  M. 
Chriftian  Heinrich  Schreyer^  weiland  Pafior  der 
Kirche  zu  Ortrand.  Mit  einer  Vorrede  begleitet 
von  Chrißian  Traugott  Otto,  Director  am  Schul- 
lehrer -  Seminar  zu  Friedrichsfiadt  -  Dresden. 
1827.  XVIll  u.  147  S.  8.    (lOgGr.) 

Die  Vorn  diefer  kleinen  Schrift  ifl  eigentlich  noch 
von  dem  verdorbenen  Vf.  felbit  gefchrieben ,  und  nur 
eine  Nacherinnerung  dazu  giebt  uns  Hr.  Otto,  Dar- 
aus erfehen  wir,  dafs  Schreyer  wenigliens  15  Jahre 
früher  als  Engel  feinen  fo  weit  verbreiteten  Gei/i  der 
Bibel  herausgab ,  diefe  Schrift  den  Superintendlenten 
Hofeninüüer  und  Tittmann  zur  Beurtheilune  über- 
fandte,  welche  einftimmig  ihre  ZweckmäfsigKeit  er- 
kannten und  den  baldigen  Druck  wünfchten,  den 
aber  der  zu  befcheidene  Vf.  immer  verfchob,  bis  der 
Tod  ihn  überrafchte.  Dadurch  ift  dem  Publicum  ein 
fehr  gemeinnütziges  Buch  lange  vorenthalten  worden, 
und  der  Herausgeber  verdient  für  die  endliche  l^e- 
kanntmachung  deffelben  allen  Dank.  Denn  auch 
jetzt  noch,  da  wir  das  EngePJche  Werk  befitzen,  ift 
diefes  nicht  überilüfiig  geworden;  weil  es  nach  einem 
etwas  andern  Plane  gearbeitet  und  fo  angeordnet  i(t, 
dafs  befonders  Keligionslehrer  einen  noch  bequeme- 
ren Gebrauch  davon  machen  werden,  als  von  dein 
EngeVJchen,  wo  man  bisweilen  längere  Zeit  fachen 
mul's,  ehe  man  findet,  was  man  haben  will.  Na- 
mentlich ift  es  auch  fehr  paffend,  dafs  „die  von  fo 
verfchiedenen  Verfaffern  gefammelten  Stellen  nicht 
auf  gut  Glück  zujammen  geworfen,  fondern  fo  ne- 
ben einander  geftellt  und  in  Verbindung  gebracht 
find,  dafs  oftmals  die  eine  der  andern  Licht  giebt, 
und  man  an  den  meiften  Orten  glauben  foUte,  den 
zuf ammenhängenden  T^ortra^  eines  einzelnen  Schrift'- 
ßellers  zu  lefen,  wenn  nicht  die  beygedruckten  Citate 
das  Gegen t heil  zeigten."  (  Vorr.  S.  IV. )  Wir  wü  n  - 
fchen  daher  dem  Suche  eine  recht  allgemeine  Ver- 
breitung, zu  der  vielleicht,  bey  (iarkem  Abfatz,  der 
Verleger  durch  einen  et>vas  geringeren  Preis  beyzu- 
tragen,  fich  entfchllefsen  würde. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Ha5^üvek,  in  d.  Hahn  Hofbüchh.:  J.  G  Strub^s 
rechtliche  Bedenken,  fyllematirch  geordnet,  er- 
eanzt,  berichtigt  und  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet von  ür.  E.  Spangenberg,  k.  grofsljritt,  han- 
nov.  Oberappeiiationsrathe.  iry/CT-  Band.  iVlit 
einer  Lebensbefchreibung  und  dein  Uiidnils 
hirube's.  1827.  426  S.  4.    Iß  Kthlr.) 

Es  eiebt  för  die  Kenntnifs  des  Deutfcheri  Berichts- 
gebraucbs  und  der  Fortbildung  unfers  Rechts  kaum 
lin  böfferes  Mittel,  als  das  Studium  der  Rechtsfprü- 
che    der   Obergerichte  Dcutfchlands,     \Venn  man 
nicht  feiten  bey  der  Art,  wie  die  Compendienrchrei- 
her  die  iurifürchen  Streitfragen  entfcheiden,  dife  l!-m- 
WTfeunff  einer gewiffen  theoretifchen  Confcqu.en2  utid 
einer  d\xTch  blöfse  Schulbildung  leicht  entüehen- 
den  Befangenheit  der  Anflehten  bemerkt,  fo  bewahrt 
dieFQUe  der  Erfährungen  und  die  Angewöhnung  jede 
Rechtsregel  in  ihrer  Anwendung  auf  eine  MafTe  der 
dem  Geilte  des  Praktikers  vorfchwebenden  1  alle  vor 
der  gefährlichen.  Befchränktheit,  und  feine  Lntlchei- 
dung  ift  mehr. dem  Leben  und  dem  Bedürfnifs  an- 
paffend.    Strube  (triit  Unrecht  wird  er  gewöhnlich . 
kruben  gernnm)  gehörte  zii  den  Prakfikcrn,    die 
eine  gründliche  jurinifche  Bildung,  eine  MafTe  des 
Wiffcns  mit  feltnem  hiiiorifchen  Studium  und  mit 
einer  ausÄzeichneten  praktifchen  Gewandtheit  ver- 
einigt cn;   feine  Schriften  werden  immer  mit  hoher 
Kchiung  von  jedem  Unbefangenen  (es  giebt  freylich 
cinteSfein  Jurilien,    die  mit  vornehmem  Donkel 
auf  aiJe  Praktiker  herabfehen)  genannt  und  benutzt 
werden;   insbfefondere  enth'alten  6'<ri/6<:'5  rechtliche 
Bedenken  die  trefflichfien  hiiiorifchen  Ehtwicklun- 
gen  und  gründliche  Rechtsausfühfungcn ;   wiewohl 
Vieles  durch  neuere  Forfchungen  als  unrichtig  nach- 
gewiefen  oder  wenigüens  fehr  zweifelhaft  «worden, 
fach  vorzflelich  im  Ovilrechte  durch  die  Bcanühunr 

S  neuerer  JoriÄen  mancher  Imhum  des  vorisen 
^rhuöderts  nachgewicfien  worde»,.  und  die  Ger 
lichte  Haimovent  fdbft  in  vielen  Punkten  andre  Ab- 
fiditen  angeüommeo  habea.    Es  itear  demnach  ge- 
vnis  ein  fehr  verdienfiliches  Unternehmen  des  aus- 
gezeichneten Herausg. ,  eine  neue,  aber  völlig  um- 
gearbeitete Auegabe  der  Strubc'fchen  Bedenken  zu 
veraniialten' und  datf  Buch  für  den  Gebrauch  der 
Zeitgenoffen  und  anpaffend  dem  Standpunkte  der 
Wiffenf chaft  ttn»iiiar|)eiten.  >-4    SjMmgmbergy  ieMt 
Ergänz.  BU  zur  Ji*  L«  Z.    1828. 


Mitglied  des  höchften  Gerichtshofs  im  Königreich 
Hannover,    als  Hilioriker  wie  als  Jurid  mit  allen 
neuen  wiffenfchaftlichen  Forfchungen  im  römifchen 
wie  im  deutfchen  Rechte  gleich  vertraut,  war  völlig 
der  Mann ,  unter  deffen  Bearbeitung  Sir*s.  Buch  ei- 
nen neuen  Werth  erhalten  mufste,  und  mit  Unrecht 
würde  man  die  vorliegende  Bearbeitung  nur  als  eine 
neue  Auflage  des  Werks  von  Strube  betrachten.  — 
Schon  dadurch,  dafs  bey  Str.  die  einzelnen  Bedenken 
bunt  durch  einander  ohne  alles  SyPiem  vorgetragen 
find,  warauch  die  Benutzung  des  Buchs  crfchwert  und 
unbequem  gemacht.    Hr.  Sp,  hat  nun  fämmtliche  bey 
Str.  vorkommende  Bedenken    nach   den  verfchied- 
nen  Rechtstheilen  und  in  denfelben  nach  den  ver- 
fchiednen    i\echtslehren    methodifch    geordnet,    fo 
dafs  z.  B.  unter  der  Rubrik:  Von  der  Ehe  (S.  30—94), 
alle  bey  Str.  vorkommenden ,   auf  die  in  der  Lehre 
von  der  Ehe  wichtigen  Streitfragen  fich  beziehenden 
Bedenken   vorgetragen    find.     Die  Bearbeitung  in 
dem  jetzigen  Werke  war  aber  nicht  blofs  auf  Strube 
gerichtet,  fondern  darauf ,  ein  möglichß  voUßändi- 
ges  Handbuch  und  Repertorium  der  gefammten  han- 
növerifchen  Rechtspflege  zu  liefern,   in   fofern  fie 
durch  Entfcheidungen  der  höhern  Landesiuftiz-Col- 
legien  urkundlich  nachgewiefen  werden  kann.    Was 
dsmer  in  den  neuern  Werken  von  Raindohr,  Biiltnu 
und  HcLSetnann,  von  Ende  u.  A.,  oder  fchon  in  al- 
tern Schriftfiellern ,  z.  B.  Fufendorf,  auf  die  han- 
növerifche  Praxis  Bezügliches  vorkommt,   ill  von 
dem  Herausgeber  bey  der  einfchlägigen  Lehre  an 
dem  paffenden  Orte  angeführt,  fo  dafs  der  hannö- 
verifcne  Juriii  (und  nicht  weniger  gern   auch  der 
auiser    Hannover   wohnende    Rechtsgelehrte ,    der 
wiffen  möphte,    ob  nicht  bereits   über  eine  Streit- 
frage eine  Präjudiz  exiftirt)  mit  Bequemlichkeit  alle 
auf  eine  ]\Iaterie  fich   beziehenden  PräJudicien  ge- 
fammelt  .findet.    Der  Werth  der  Arbeit  fteigt  noch 
dadurch,   dafs  häufig  in  den  Noten  zu  den  Strube- 
fchen  Bedenken  die  neuern  PräJudicien  des  Oberap- 
pellationsgerichts zu  Celle  angegeben  find,    überall 
aber  auf  die  Ansführuhgen  '  netterer '  Reriitslehrer 
hingewiefen  wird,    damit  der  Jurlfi^    welcher  fich 
de»  Werks  bedient,    fogleich  benlerke,  in  wiefern 
eine  zu  Strubels  Zeiten"  vom  Obergericfat  angenom- 
mene Meinung  beybehalten ,  oder  nach  der  Fortbil- 
dung des  Rechts  durch  den  Einflufs  neuer  Forfchun- 
gen verworfen  worden  ift.    An  manchen  Stellen  find 
die.  von  dem  Herausg.  beygefügten  ZuiStze  felbftfefat 
ninfaCCend  und  bedeutend ,  z.  B.  (S.  51)  über  die  Sa- 
B  tis- 
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tisfaction  einer  Gefchwächten  *  (S.88)  Ober  den  Ein- 
flufs  der  Veränderung  des  Wohnorts  der  Eheleute 
auf  die  ehelichen  Gflterverhäitniffe  (wo  noch  mehr 
die  Anficht  hätte  hervorgehoben  werden  follen ,  dafs 
die'Shegatten  durch  Eingehung  der  Ehe  ohne  Ehe- 
vertrag nicht  fo  betrachtet  werden  dClrfen ,  als  wenn 
fie  wie  durch  einen  Vertrag  dem  Landesgefetz  für 
die  ganze  Dauer  der  Ehe  und  fQr  die  erbrechtli* 
chen  Verhältnide  fich  hätten  unterwerfen  und  wech- 
felfeitig  Rechte  garantiren  oder  einräumen  wollen); 

iS.  94}  Ober  die  Frage:  wem  das,  was  die  lEhe- 
eute  wahrend  der  Ehe  erwerben,  gebühre  (wo 
der  Vf.  fich  in  der  Note  mit  Recht  gegen  Strubels 
Meinung  erklärt,  der  alles,  was  die  Jfrau  wäh- 
rend der  Ehe  durch  befondre  Kund  oder  Handthie- 
rung  erwirbt,  zu  dem  befondern  Vermögen  der 
Frau  rechnet.  Rec.  meint,  dafs  mehr  darauf  gefe- 
hen  werden  müfste,  ob  in  dem  Lande  das  reine  Do- 
talfyltem,  oder  das  SyUem  der  Errun^enfchaft,  oder 
der  aligemeinen  Gütergemeinfchaft  gilt) ;  (S.  105)  über 
Vermuthung  für  die  eheliche  Geburt  des  Kindes; 
(S.  111,  womit  S»  425  verglichen  werden  mufs) 
Aber  das  Recht  des  Vaters,  die  Kinder  in  einer  der 
chrifUichen  Religionen  erziehen  zu  iaffen;  (S.  155) 
über  den  Vorzug  des  altern  oder  Jüngern  Lehen- 
briefs; C^.  206)  ob  ein  Lehen  durch  Verjährung  in 
aüodium  verwandelt  werden  könne;.  (S.  233)  über 
das  Recht  des  Gutsherrn,  auf  den  Grundstücken 
leiner  Meyer  Bäume  zu  fällen ;  (S.  293)  vom  Rechte 
des  Forliherrn,  ein  Gehölz  in  Zufchlag  -zu  'legen; 
(S.  326)  über  das  Recht  der  Unterthanen  auf  die 
]}eute,  welche  fie  dem  Feinde  nehmen;  (S.  341)  über 
die  Verjährung  der  actio  judicati\  (S.  366)  über  das 
Weiderecht  in  gefchloffenen  Zeiten;  (S.  419)  über 
das  Verhällnifs  der  öffentlichen,  privilegirten  und 

Sefetzlichen  Pfandrechte,  vorzüglich  über  den  Sinn 
er  /•  1 1.  Cod.  ijui  poiwrcs  in  pignor.  etc.  Gewifs  Geht 
jeder  Jurift,  der  den  Werth  der  Präjudicienfamm- 
iung  erkennt,  ohne  deswegen  fklavifch  der  einmal 
ausgefprochenen  Anficht  treu  zu  bleiben,  mit  Ver- 
gnügen der  Fortfetzung  des  Werks,  entgegen. 


ARZNEYGELAHRTHCIT. 

Ha'mouiig,  b. Campe:  lieife  durch  die Schwtiz,  tta^ 
lien,  Frahkreich,  Grofsbritannien  und  Holland, 
mit  befonderer  Rückficht  auf  Spitäler,  HdlmC" 
ihoden  und  den  übrigen  7nedicinijchcn  Zujiand 
diejer Länder.  Von  iJr.  C.  Otto.  Zweiter The'il. 
1825.  467  S.  8.  m.  1  Kpft. 

Der  Zivey'te  Band  diefer  Reife ,  derea  erjter  in  d. 
A.  L.  2.  1826.  Mr.  12h  angezeigt  worden,  begreift 
des  Vfs.  Aufenthalt  in  Paris,  London,  Edinburg, 
Glasgow,  Dublin,  Oxford  und  in  mehrern  Städten 
Hollands.  Er  beginnt  mit  einer  Charakteriftik  der 
Franzofen,  bey  welcher  Iiddenfcbaft  und  vorge- 
fafste  Meinung  nur  zu  fichtlich  die  Feder  geführt 
und  den  Vf.  zu  Ausfprüchen  verleitet  hat,  die  «nicht 
feiten  hart  und  ungerecht  erfcheinen  muffen.     Mit 


Ruhe  und  Unparteylichkeit  fpricht  er  dagegen  über 
den  Zuftand  der  Medicin  zu  Paris  im  Allgemeinen, 
über  Finel  und  BrouJJais ,  die  Marktfcnreyerev, 
den  Zufiand  der  Vaccine,  über  die  mit  der  ccole  de 
m^decine  verbundnen  Gabinette,  den  botanifchen 
Garten  und  die  hier  aufgeliellten  Sammlungen,  über 
Cuvier  und  Blainville.  —  Bey  Aufzählung  der  in 
Paris  erfcheinenden  Zeitfchrifte^n  hat  er  anzuführen 
vergefl'en :  die  Annales  de  chinüc  et  de  phyjique  par 
Gay^Laffac  et  Arago,  die  Annalcs  de  la  mcdecine 
phyjlologique  par  Droujfais,  die  Annales  des  feien- 
CCS  naturelles ,  die  nouvelle  biblioihequc  medicale, 
das  Journal  de  medecine  velerinaire  una  das  Journal 
de  chinue  inedicale,  de  pharniacie  et  de  toxicologie. 

Ein  befondrer  Abfchnitt  handelt  von  den  Kran- 
kenanfialten  und  ihren  Einrichtungen.  Sämmtilclie 
Civilhofpitäler  werden  von  einem  conjeil .  gcncrai 
dUidminiJiration  des  hojpices  und  einer  commijfion 
exccuiive  ^tiffiXtt^  während  über  die  Militair-Heil- 
anltalten  lechs  Infpectoren  (2Aerzte,  3  Wundärzte 
und  ein  Apotheker)  gefetzt  find,  denen  die  jährliche 
Rcvifion  lämmtlicher  Militairhofpitäler  in  Frank- 
reich obliegt.  Der  Vf.  geht  nun  die  Hofpitäler  ein« 
zeln  durch ,  und  erwähnt  hierbey  das  Eigenthüm* 
liehe  und  Mittheiluneswcrthe  aus  dem  Verfahren 
der  bey  diefen  AnfiaTteq  fungirenden  Aerzte  und 
Wundärzte.  Befonders  lehrreich  fand  er  die  Klinik 
des  leider  durch  Pfaffenlifi  von  der  ProfefTur  ent- 
fernten ;Dtt&öi>^  der  bey  Rheumatismus  im  Rücken 
die  JAoxa  auf  der  Wirbellaule  und  den  häufigen 
Genufs  des  kalten  Waffers  gegen  Nierenfieine  em- 
pfiehlt. Füuquier  ifi  jetzt  ProtefTor  der  Innern  Pa- 
thologie und  diridrt  nicht  mehr  die  von  Corvi/urt 
gelüftete  innere  Klinik.  Von  den  Aerzten  am  huid 
Dien  fchildcrt  er  genauer  J/i/j^ü/t,  Rcpamier  (beide 
Aiiliüngcr  \oix  Broujfais)  und  Pclit,  .einen  erklärten 
Gegner  der  neuen  Schule;  dieser  verordnet  bey 
'Wechfelfiebern  nach  dem  fechsten  Paroxysmus  die 
Chinarinde  innerlich  und  in  Klyfiieren ,  zu  wel- 
chem Zweck  er  eine  Unze  Fieberrinde  mit  einer 
gleiciien  Gabe  finapis  diarodion  verbindet,  um  zu 
verhindern ,  dafs  die  Klyfliere  nicht  fogleich  wieder 
fortgehen.  Was  0.  über  Dupuytren  als  Arzt,  und 
als  Lehrer,  überfein  unfreundliches  Betragen  gegen 
Kranke  und  Studirjsnde  fagt,  iß  leider  wahr,  und 
fchon  von  Andern  gerügt  worden. 

Die  vorzüglichen  Badeanfialten  im  hopital  Si. 
Louis,  befonders  die  nach  dArcet  eingerichteten 
und  von- Biett  modificirten  Schwefelräuciierunga * 
Apparate  werden  vom  Vf.  genau  beCchrieben  ,  .TUoim^ 
ronvaPs  und  Lugots  Verfuche  über  die  Krätze  milw 
getheilt,  und  uiti&^l's'Vorlefungen  über,  die  Haut- 
krankheiten nach  Verdienll  gewürdigte  .  Bietl  emr 
pfiehlt  gegen  hartnäckige  Hautübel  den  Innern  Ge- 
brauch üarker  Gaben.  Gantharidentinclur  und  des 
Arfeniks  in  Verbindung  mit  Potafche  oder  flüchti- 
gem J^ugenfalze  täglich  zu  fV  bis  i  Uran* :  U&s  Selr 
tenerwerden  der.Syphilis  in  Paris  beruht  Aach  dem 
Vf.  nicht  auf  einer  Urengern  polizeylicheo  Aufficht 
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über  die  Lußdirnen ,  fondern ,  wie  auch  Camper  an- 
nimmt, auf  der  grofsen  Beforgnifs  der  Franzofen 
filr  die  £rhaltung  ihrer  Gefunuheit,  welche  ohne 
Scheu  die  HoJfe  eines  Arztes  in  Anfpruch  nehmen, 
fobald  Ge  die  ceringrien  verdächtigen  Erfcheinungen 
an  fich  bemerken. 

In  der  Klinik  von  BrouJfaU,  deffen  Theorie 
und  Praxis  der  Vf.  mit  wenigen  Zügen  genau  cha- 
rakterifirt,  fah  er  Typhuskranke  unter  dem  Ge- 
brauche fchleimiger  und  beruhigender  Mittel ^gene- 
fen;  nie  (leilte  fich  bey  ihnen  decubitus  ein,  wei- 
cher nach  BrouJTais  immer  durch  Keizmiltel»  na- 
meotlich  durch  Kampfer  begQnfiigt  wird. 

Das  hopital  des  enjans  malades ,  rOckfichtlich 
feiner  gefunden  Lage  und  feiner  Einrichtungen  eins 
der  vorzOglichQen  in  Paris,   nimmt  aufser  den   fy- 

(hilitifcben,  welche  nicht,  wie  O.  anführt,  zum 
'indeJhaufe »  fondern  zum  höpital  des  venMens  ver- 
wiefen  werden,  alle  kranken  Kinder  auf.  Des  Vfs. 
Bemerkungen  Ober  die  Aerzte  diefes  Hofpitals  — 
Jadelot  und  Guerfent,  —  Ober  die  hier  übliche  Be- 
handlung der  häutigen  Bräune»  des  KeuchhufienSi 
der  Krätze,  der  Tinea,  der  acuten  Exantheme  üim- 
men  vollkommen  mit  dem  überein  ,  was  Raticr 
in  feinem  Forniulaire  praiiquc  des  hopitaux  civiU 
de  Paris  tXniiAivt.  -*  Beym  hopiial  Necker  erwähnt 
O.  den  Eründer  des  Stethoscopes,-und  die  Erfchei- 
nungen, welche  mit  Hülfe  diefes  Infiruments  bey 
den  verfchiedenen  Brufuffectionen  wahrgenommen 
werden.  Die  Befdireibung  der  übrigen  Hofpitäler, 
namentlich  des  höpital  St.  ^ntoine  und  des  Hofpitals 
für  die  königlichen  Garden,  an  welchen  Larrey  diri- 
girenderW^ui\darzt  ift,  enthält  manches' Intercffante, 
welches  hier  anzuführen  der  Raum  nicht  geftattet. 

für  Aufbewahrung  und  Heilung  von  Gemüths- 
kranken  giebt  es  in  Paris  drey  Anitalten ,  von  wel- 
chen die  Salpetriere  für  ^müthskranke  Weiber,  der 
Bicctre  für  gemüthskranlce  Männer  und  die  Maijon 
de  Charenton  für  beide  Gefchlechter  beüimmt  üL 
Keine  diefer  Anlialten   befriedigte,  den  Vf.,    da  es 
überall  an   Reinlichkeit   und   Ordnung  fehlte   und 
nirgends  die  Kranken  gehörig  befchäftigt  werden. — 
Am  ^cUnffe  diefes  AbJchnitts  erwähnt  der  Vf.  noch 
MagendW^s  Vorlefungen  über  Phyfiologie,  und  be* 
fcbreibt  die  Experimente,    welche  mit  Strichnine, 
Oel,   Brech-  und  Purgirmitteln,   Kampfer,   Biau- 
iaure,  Opium  u.  H  w.  an  lebenden  Thieren  gemacht 
wurden. 

In  den  beiden  folgenden  Abfchnitten  entwirft 
der  Vf.  eine  kurze  Charokterifiik  der  Medicin  und 
^Ihirurgie  in  London  und  der  dortigen  Aerzte,  und 
betdirdbt  fehr  voUfiändig  alle  wifCenfchaftiichen 
Infütnie  und  Vereine,  welche  in  Beziehung  zur 
Heilkunde  liehen.  Rec.  glaubt  hier  fich  kurz  faffen 
tu  dürfen,  da  vor  Kurzem  Hr.  Prof.  FKu^ncr  eine 
Tollfiändige  Befchreibung  der  englifchen  Heilaniial- 
^  gegeben  hat.  —  5iicht  grundlos  fcheint  die 
such  von  Andern  aufgeflellte  Behauptung,  dafs  die 
^ken  Aderläffe  und  das  Calomei,    welche  als  die 


HauDtheilmittel  der  englifchen  Aerzte  anzufehen  find, 
durch  das  enelifche  Klima  und  die  Lebensweife 
der  Brilten  gefordert  werden ,  bey  welchen  Leber- 
leiden, Scropheln,  Apoplexieen  u.  f.  w.  vorzugs- 
weife  beobachtet  werden. 

Die  meißen  der  22  Hofpitäler  in  London  find 
klein  und  von  Privatperfonen  geiiiftet  und  unter«-» 
halten;  die  bedeutendem  find:  das  Thomas*,  Guys- 
und Bartholomeus-Hofpital.  Hr.  O.  rühmt  die  voll-^ 
Händige  Sammlung  von  Zahnpräparaten  im  Guys- 
Hofpitale  und  das  Mufeum  für  pathologifche  Ana- 
tomie im  Bartholomeus  -  Hofpitale ,  an  welchem 
der  durch  feine  wiffenfchaftlichen  Leiüungen  und 
durch  die  erlittenen  Verfolgungen  bekannte  Laiv^ 
rence  Arzt  iß. 

Bey  der  Befchreibung  des  Fieberhofpitals  {hou/e 
of  recovery  Jor  typhus  and  Jcarlet  fevery  erwähnt 
Hn  O.  Armßrong  und  feine  Theorie  über  den  Ty- 
phus und  die  Behandlung  deffelben,  welche  wiic 
als  bekannt  übergehen.  Von  den  beraerkenswer- 
then  Mittheilungen  über  Babingtoh*s  und  Macgrex 
ffor's  Verfahren  wollen  wir  nur  die  Beobachtunf^ 
macgregor^s  anführen,  dafs  von  fünf  Individuen, 
wel(%e  ohne  Mercur  von  der  Syphilis  geheilt  wer- 
den, gewöhnlich  nur  drey  von  lecundären  Erfchei- 
nungen befreyt  bleiben,  während  höchßens  bey  ei-^ 
nem  von  75,.  die  durch  Queckfilber  geheilt  find,  fe^. 
cundäre  Symptome  wahrgenommen  werden.  \\ 

Die  beiden  öffentlichen  Irrenhäufer  Bethlem 
und  St.  Lukes,  welche  fich  durch  ihre  vorzügliche 
Einrichtung  vortheilhaft  auszeich nen,  .find  nur  für 
heilbare  V\'ahnfinnige  beliimmt;  jeder  Aufgenom*^ 
mene  wird  nach  einem  Jahre  wieder  entlaffen, 
wenn  fich  nicht  innerhalb  diefer  Zeit  Spuren  der 
Befferung  gezeigt  haben.  Aufser  den  Spitälern  giebt 
e^in  London  noch  die  Infirmaries  und  Dispenjaries, 
aus  welchen  arme  Kranke  in  ihren  Wohnungen  un- 
entgeldlich  ärztliche  Hülfe  und  Arzneyen  erhalten. 
Vier  diefer  Anitalten  find  vorzugsweife  für  kranke 
Kinder,  drey  für  Augenübel,  eins  für  Haut-  und 
eins  für  Ohfenkrankheiten  befümmt.  —  Leider  laf- 
fen  fich  die  vom  Vf.  in  diefen  Anüalten  gefammelten^ 
oft  recht  intereffanten  Beobachtungen  nicht  in  der 
Kürze  wiedergeben ,  weshalb  wir  den  Lefer  auf  das 
Buch  felbll  verweifen  muffen. 

üeber  Alexander^  deffen  feltne  Gewandtheit 
in  Augenoperationen  Hr.  Prof.  Wasner  nicht  genüge 
rühmen  kann,  fchweigt Hr.  O.  gänzlich.  Bamj^eld's 
Methode  bey  ;Krümmungen  des  Rückgraths  möchte' 
nicht  das  unbedingte  Lob  verdienen,  welches  Hr. 
O.  ihr  zollt,  wenn  man  fich  der  Unterfuchungen 
hachaije's  über  die  Extenfionsmafchinen  bey  Rück- 
gratbskrümmungen  erinnert. 

Nach  der  Befchreibung  der  Gefangnifle  und 
Wohlthätigkeitsanllalten ,  von  welchen  das  Inva- 
lidenhospital in  Greenwich  für  Matrofen ,  das 
Chelfea- Hospital  für  Landfoldaten ,  das  Eindelhaus, 
das  Magdalenen- Hospital  (ein  Correctionshaus  für 
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bflfsende  SOnderinnen)  und  das  Taubrtummenhospi-* 
tal  befonders  ehrenvoll  erwähnt  werden ,  geht  Hr. 
O.  zu  den  Mufeen  Qber,  unter  welchen  er  dem  Hun- 
ter'fchen  und  dem  LangPuiffs-Mufeum  eine  genaue 
Aufmerkfamkeit  widmet. 

Auf  feiner  Reife  nach  Edinburg  verweilte  der 
Vf.  in  York,  um  die  beiden  Irrenhäufer,  nament- 
lich das  weltberühmte,  von  Quäkern  ffeßiftete  re^ 
treat  kennen  zu  lernen,  welches  feine  hrwartungen 
noch  übertraf. 

Die  Einrichtungen  der  Univerfltät  in  Edinburg, 
der  Zuftand  der  Arzneywiffenfchaft  däfelbfi,  die 
Ichottifchen  Aerzte  und  ihre  Methoden  ,  welche 
von  denen  der  Londoner  Aerzte  im  Ganzen  wenig 
abweichen,  werden  ausführlich  gefchildert.  Ueber 
Thom/on's  Methode,  die  Syphilis  ohne  Gebrauch 
des  Queckfilbers  zu  heilen,  hätte  Rec.  einen  aus- 
führlichem Bericht  erwartet.  —  Auf  diefelbe  Weife 
befcfareibt  Hr.  O.  die  Univerfität  zu  Glasgow,  die 
Sammlungen  diefer  Hochfchule,  fo  wie  ihre  Kran- 
kenanßalten ,  von  denen  er  das  Hofpital  für  Wahn* 
fismige  als  eins  der  fehenswürdigßen  in  Europa  dar- 
ftellt. 

Vollkommen  fiimmt  der  Vf.  mit  Hn.  Prof.  Wctg- 
rief  darin  überein,  dafs  Dublin  fehr  viele  ergiebige 
Quellen  der  Belehrung  beßtze,  dafs  es  rückfichtlich 
(einer  Unterrichts-  und  Krankenanfialten ,  fo  wie 
des  regen  wifTenfchaftlichen  Lebens  unter  den  dor- 
tigen Aerzten  —  weit  über  die  fchottifchen  Univer- 
fitSten  zu  ftellen  fey.  Unter  den  Mufeen  zeichnet 
fich  das  deSJToyal  College  ofßirgeons  durch  Reich- 
haltigkeit anintereffanten  patholpgifchen  Präpara- 
ten befonders  aus.  Das  im  Univerutätsgebäude  auf - 
Sefiellte  fehr  bedeutende  anatomifche  Cabinet  ver- 
ankt  feine  Entßehung  Macariney  und  Jacob,  dei? 
eine  Auflöfung  von  Alaun  und  Salpeter  zur  Aufbe- 
wahrung der  Präparate  allen  anaerQ  Mifchungen 
vorzieht.  Unter  den  vielen  fehenswerthen  Präpa-^ 
raten  dieler  Sammlung  befindet  fich  ein  fehr  deut- 
liches PrSparat  der  Membrana  Jacobaea,  —  Zur 
Aufnahme  aufleckender  Fieberkranken  giebt  es  be- 
fondere  Anftalten,  unter  denen  das  Fever -- Hospital 
in  Corkßreet  durch  feine  zweckmäfsige  Einrichtung 
alle  Krankenanfialten  Londons  übertrifft.  Der  in 
Dublin  faß  endemifche  Typhus  fucht  den  ärmern 
Theil  der  Einwohner  vorzugsweife  heim,^  und  foll 
bey  einer  kalten  und  feuchten  Luft  häufigei*  und  bös- 
arUger  feyn.  Sir  Patrick  Dun^^s  Hofpital  nimmt  nuf 
innere  Kranke  für  den  klinlfchen  Unterricht  auf, 
welchen  —  nach  fragner  —  Macariney',  Banker 
und  AUmanA  ertheilen.  —  In  der  Heilahflalt  für 
venerifche  Frauenzimmer  haben  die  Verfucbe;   die 


Syphilis  ohne  Mercur  zu  behandeln,  keine  gOn- 
fugen  Refultate  geliefert.  Unter  den  Irrenhäufern 
fient  dais  Richmond  Lunutic -  u^Jylum  obenan.  Von 
den  übrigen  Inüitulen  verdient  befonders  das  Fin- 
delhaus und  die  Entbindungsanfialt  Erwähnung ^  in 
welcher  alle  fünf  Jahr  das  Puerperalfieber  epide- 
mifch  herrfchen  ML  Douglas  und  Brennan  wollen 
immer  vom  Terpentinöl  erlpriefsiiche  Dienße  in  die- 
fer Krankheit  gefehen  haben. 

Von  den  fehenswerthen  Anßalten  der  Univer- 
fität  Oxford  findet  fich  eine  voUßändigere  Befcbrei- 
bung  in  JFaßner*s  Schrift:  Ueber  die  Medicinal- 
Anßalten  und  den  jetzigen  Zußand  der  Heilkunde  in 
Grofsbritannien  und  Irland. 

Mit  einem  Panegyricus  auf  die  Liberalität  der 
Engländer,  wobey  uch  der  Vf.  derbe,  oft  unge* 
rechte  Ausfälle  auf  Frankreich  erlaubt,  fcheidet  er 
von  Grofsbritannien« 

In  Holland  verweilte  er  nur  wenige  Tage  iü 
Leyden  und  Amflerdam,  in  welchen  Städten  die 
Krankenanfulten  eine  grofse  Reform  bedürfen. 

H—r. 


ERDBESCHREIBUNG. 

RoarNEBUAo,  b.  Schumann:  Pclitifche  undjiatijti^ 
fche  Ge/chichte  der  Infel  Hayti  {Sant  Domingo) 
nach  amtlichen  Berichten  und  mitgetheilten 
fiacbrichten  des  Aeenten  der  brittifchen  Regie- 
rung auf  den  Antillen  Sir  James  Berskeit,  ent- 
worfen von  Placidus  Juftin.,  nach  dem  Franzö- 
fifchen  bearbeitet  von  u  G,  Hennig.  1827*  XVI 
u.  508  S.  8.  (2  Kthl.  8  gGr.) 

Das  in  d.  A.  L.  Z.  1826.  Kr.  99.  recenfirte  Ori- 
ginal i(i  von  Hn.  H.  viel  7u  weitläufig  fibertragen 
worden.  In  Hamburg  und  Breitien  kennt  man  Hayti 
fo  gilt  als  Hannover  oder  HoIAein,  in  Folge  der 
Leichtigkeit,  mit  der  man  jetzt  Seereifen  macht 
und  in  der  Fremde"  eine  kurze  oder  längere  Zeit 
weilt.  Dem  kaüfmännifchen  Publicum  nützlich  zu 
werden  mufste  der  Ueberfetzer  trachten,  und  nur 
aufnehmen,  was  uns  Deutfche  auf  Hayti  als  weltbfirn 
gerlich  und  literarifch  wichtig  erfcheinen  '  kann ; 
aber  eine  Menge  Dinge  ,  weiche  nur  Franzofen 
oder  Britten  in  dem  AVerke  interelBren  können, 
mufste  er  ausfcheiden  oder  fehr  verkflrzefi.  Die^ 
Regel  gilt  für  alle  Unternehmungen  folteher*  Art; 
die  VernacbläiSgung  derfelben  vertmuert  das  Buch 
und  vermindert  den  Abfatz. 
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ler  Werth  diefes   Compendiums  hat  fich  durch 

den  Gebrauch  deffelben  bewährt.    Der  Vf.  gab  daf- 
felbe  zum  eriien  Male  1807  heraus,  und  damals  war 
es  das  erlte  Compendium ,  welches  die  Aufgabe ,  die 
Gefchichie  der  Philo fophie  als  „Darliellung  der  fort- 
fchreitenden  Entwickelung  der  Philofophie  als  Wif- 
fcnfchaft"  nicht  blofs,  wie  die  frühern  Compendien 
und  felblt  die  gröfsern  Werke  von  Tiedemann  und 
Tennemann,  nur  auafprach,  fondern  fie  durchwach- 
weifung  des  innern  Zufammenhangs  der  Erfcheinun- 
gen  der  Philofophie  auch  wirklich  zu  löfen ,  den  er- 
"  isen,  wiewohl  unvollkommnen  Verfuch  machte.   Mag 
man  auch  tadeln,  der  Vf.  habe  die  Schellins'fchen 
Anfiehten  dabey  angewendet,  fo  läfst  fich  dagegen 
die  Frage  auf  werfen ,  ob  es  dem  Gefchichtfchreiber 
in  diefem  Gebielte  niöglich  fey,    aller  befiimmten 
philofophifcben  Anficht  und  üeberzeugung  zu  ent- 
legen, und  ob  nicht  vielmehr  darin  der  wahre  Un- 
terfchied  der  Bearbeitungen  liegen  wird ,   dafs  der 
eine  Üarßcller  einem  Syliem  folgt,   welches  einen 
frahern  und  un vollkomm nern  Standpunkt  bezeichnet, 
der  andere  aber  von   der  philofopnifchen  Weltan- 
&chl  aus,  welche  fich  als  das  Rerultat  aller  frühern 
Bildang  darltellt  und  dem  gegenwärtigen  Bedürfnifs 
der  wahrhaft  philofophirenden   Geilier   entfpricht, 
jenes  Ganze  der   Gefchichte  auffafst.     Wenigftens 
haben  die  jenem  Compendium  nachfolgenden  Dar- 
fielinngen,  was  diefen  wefentlichen  Punkt,  den  wif- 
ßmji^aftlichen  Zufammenhang  der  Syüeme  anlangt, 
bis  jetzt  nicht  glücklichere  Verfuche  geliefert,    ti- 
aer  der  letzten  Darfteller  aber,  nämlicn  Riamer,  hat 
diefen  Grundbau  des  Vfs.  im  A^Vefentlichen  in  fein 
Randbuch  der  Gefchichte  der  Philofophie  Obergetra- 
^y  was  vielleicht  das  Befie  daran  ili.    Andere  ha- 
ben  fich  mit  Anordnung  in  logifche  Rubriken,  Kapi- 
tel,   Paragraphen  und  chronologifche  Abfonderun- 
gen   behoUen,   welche   den  innern  Zufammenhang, 
Der  hier  gefordert  wird,    freylich  nicht  erfetzen. 
Der  Vf.  hat  daher  auch  Recht,  in  der  Vorrede  zu 
(Üefer  neuen  Auflage  auf  die  organifche  Bildung  auf - 
«fix.  Bl.  zur  ui.  L.  Z.  1829. 


merkfam  zu  machen,  welche  er  in  der  Entwickelung 
der  philofophifcben  Syfieme,  vorzüglich  der  Grie- 
chen nachzuweifen  geluchthabe,  in  fofern  auf  die-  - 
fer  die  wiffenfchaftfiche  (das  tiefere  Bildungseefetz 
ergründende)  Auffaffung  und  Betrachtungsweile  be- 
ruht. Man  mufs  ihm  aber  auch  zugleicn  das  Lob 
geben,  dafs  er  hey  diefem  wiffenfchaftlichcn  Ver» 
fahren  fern  von  der  Abficht  gewefen  ift,  irgend  eine 
philofopbifche  Lehre  geltend  zu  machen,  da  er  viel-» 
mehr,  wie  auch  der  Schlufs  des  Buchs  in  diefer 
zweyten  Auflage  bezeugt ,  in  ScheUing's  Lehre  nicht 
ßehen  geblieben  iü.  Mehr  könnte  fich  der  Tadel 
erheben  gegen  die  Anwendung  jener  Idee  im  Kn^ 
zelnen;  allein  diefs  hebt  jenes  Verdienft  felbft  nicht 
auf. 

Um  aber  hier  auch  etwas  in  das  Einzelne  diefer 
Anordnung  einzugehen,  fo  bemerken  wir  Folgendes: 
Der  Vf.  befiimmt  die  Perioden  der  Gefchichte  dev 
Philofophie  nach  den  Perioden  der  allgemeinen  Ge^ 
Jchichte\    er  fagt  (S.  10):   fie  feyen  nicht  blofs  dem 
Wefen   nach   mit   den   Perioden    der  Menfchengf'- 
fchichte  Eins,    fondern  auch  zeitlich  ihnen  cleiäi- 
laufend.     Nun  nimmt  der  Vf.  richtig  eine  Periode 
der  ungetheilten ,  in  fich  verhüllten  Einheit  des  ur- 
fprünglichen  Lebens  an,  welche  er  die  Periode  der 
orientalifchen  Menfchheit,  des  mytliifchen  oder  gol- 
denen Zeitalters  nennt;  und  dem entfprechend  nennt 
er  feine  erfie  Periode  der  Gefchichte  der  Philofophie 
Gefchichte  der  orientalifchen  Philofophie.    Dagegen 
ill  zu  fagen ,  dafs  das  philofophirende  Denken  in  der 
That  nicht  mit  dem  Leben  der  3IenJchheit,  fo  weniff 
als  mit  der  Geburt  des  Individuums  anfängt,    dau 
alfo  in  fofern  die  erfle  Periode  des  Menfchheitlebens 
nicht  zugleich  die  erfie  Periode  der  Gefchichte  der 
Philofophie  ift:  ferner  dafs  das  Philofophiren  felbft 
jener  ungetheilten  unentwickelten  Einheit  des  Le- 
bens geradezu  widerfpricht ,    da  es  das  Aufgeben 
diefer  Einheit,    das  Heraustreten  in  den  Gegenfatz 
vorausfetzt,  und  die  Einheit  mit  Bewufstfeyn  wie- 
derum herbeyzuführen  arbeitet.    Mithin  kann  auch 
von  keiner  orientalifchen  PhilqfopTäe  die  Rede  feVD, 
da  jener  ältere  Orientalis'mus,  von  welchem  uns  Ur- 
kunden berichten,    zwar  ein  folches  Heraustreteil 
aus  der  Einheit  mannichfach  bezeugt,  aber  dasDen« 
ken  hier  noch  nicht  die  Form  des  Philofoph{reiif 
gewonnen  hat,  fondern  wie  der  Vf.  durch  cui$  Jt^- 
dicat  mythifches  Zeltalter  andeutet,    noch  dio  4h 
C  rea- 
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realen  Anfchauung  aogemelTenere  Form  des  Mythus 
bat.  Diefe  Anficht  des  Vfs.  aber  gebt  aus  der  unbe- 
flimniten  und  zuviel  befaffenden  Definition  §.  1.  her- 
yor,  dafs  die  Gefchicbte  der  Philofophie  die  Darfiel- 
lung  der  Ideen,  Grundfätze  und  Lehrmeinungen  fey, 
durch  welche  der  menjchlichc  Geilt  feine  Forjchun- 

Sen  und  uinßchien  vom  Wefen  der  Dinge  geoffen- 
art  habe.  Wo  möchte  nun  hier  die  Grenze  zwi- 
fchen  Gefchichte  der  Philofophie  und  Mythologie 
feyn  ?  —  Nach  des  Kec.  hier  angedeuteter  Anficht 
würde  alfo  zwar  diefe  erfie  Periode  der  Gefch.  der 
Pbilof.  als  erde  wegfallen ;  diefs  würde  aber  jedoch 
nicht  bindern,  den  Inhalt  derfelben  als  Vorbereitung 
der  wahren  Gefchichte  der  Philofophie,  welche  mit 
dem  philofophi fchen  Denken  bey  aen  Griechen  be- 
ginnt, zu  bearbeiten  und  anzufehen.  —  In  der  An- 
ordnung der  griechifchen  Philofophie  ill  uns  die 
Stellung  anfiöfsig  gewefen,.  welche  der  V'f.  den  Eleu- 
ten  giebt;  indem  er  den  £leatismus  als  eine  Aufiö- 
fung  des  Pythagoreismus  betrachtet ,  da  er.  doch  fo 
felburiandig  wlediefer  ifi;  ferner  dafs  der  Vf.  mehr 
auf  die  Ueoerein/limmung  als  auf  die  Kerjchiedenhcit 
bey  der  Stellung  des  Plato  zum  Sokrates  Uückficht 
genommen  hat. 

Was  die  Behandlung  des  Stoffs  im  Einzelnen 
anlangt,  fo  hat  der  Vf.  diefelbe  in  fofern  nicht  ab* 
geändert,  als  er  auch  in  diefer  Ausgabe  nur  Teoct 
ohne  Belege  mit  Stellen  und  Citaten  giebt.  Diefs 
hat  freylicn  bey  der  mannichfaltigen  Deutung  phi- 
lofophilcher  Sätze  und  Behauptungen  Vieles  und 
hauptßchlicb  das  gegen  fich,  dafs  es  das  Selbfifiu- 
dium  des  Schfliers  nindert,  indem  er  fich  unbedingt 
dem  Verfaffer  anvertrauen  mufs.  So  berichtet  der 
Vf.  vom  Heraklit  S.  56  z.  B.  geradezu:  das  Feuer  ill 
das  Princip,  aus  dem  Alles  entfieht  und  worein  fich 
Alles  wieder  auflöß;  —  und  dann  weiter:  das  Feuer 
allein  iß  unveränderlich,  welches  der  Grundanficht 
des  Heraklit  von  dem  ITerdcn  oder  der  ewigen  Be  - 
wegung,  in  welche  er  das  Abfolute  fetzt,  dem  Aus- 
drucke nach  direct  entgegenfieht,  wie  man  diefs 
auch  aus  den  SchlelbrmacherTchen  [Jnterfuchungen 
Aber  Heraklit  erfehen  kann.  Auch  1(1  von  dem  wich- 
tigen Unterfchied  des  Feuers  als  Grundwejcn  und 
als  Brfcheinungsjtufe  nicht  die  Rede.  So  folgt  der 
Vf.  L  6S,  wo  von  der  Seelenlehre  des  Pythagoras 
die  Rede  ifi,  mit  Tennemann,  der  trüben  Quelle  des 
Diog.  L.^  ohne  dafs  der  Lefer  erfährt,  welchem 
Fflbrer  er  folgen  foll. 

Vom  Parmenides  ifl  der  Bericht  des  Hn.  ^.  auf- 
fallend dflrftig;  jener  Philofoph  wird  von  Xcnopha^ 
nes  und  MeülfuB  nicht  gehörig  unterfchieden.  Am 
aüffallendflen  aber  iß  es,  dafs  der  Vf.  vom  Xenopha- 
nes  viel  mehr  zu  fagen  weifs,  als  vom  Parmenides 
(dafs  der  erße  Theil  des  Gedichts  d^s  Letztem  die 
AufFchrift  habe:  7U{fi  vor^jov^  iß  durch  keine  Quelle 
zn  belegen).  Was  will  der  Vf.  aber  mit  den  Wor- 
teb  fifgen:   die  Veränderlichkeit  beziehe  fich  nach 
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Meliffus  auf  die  weder  voUkommnen  noch  unvoIU 
kommnen  Dinge  {Tafuaa)^  die  „zwifchen  dem  Seyn 
und  dem  Nichtfeyn  in  der  Mitte  fch weben"?  Hierzu 
möchte  l\ec.  die  Belege  fehen.  —  Höchß  ungenau 
findet  Kec.  auch  die  liehre  des  Empedokles  darge-- 
fiellt,  worin  freylich  der  Vf.  keine  beffern  Vorgän- 
ger hat.  So  fagt  er:  die  Elemente  find  felbß  wieder 
ans  Urfioffen  zufam  menge  fetzt,  die  unveränderlich 
und  unzerfiörbar  find."  Aber  nach  Arifioteles  waren 
des  E.  Elemente  der  Qualität  nach  einfach,  worin 
er  von  Anaxagoras  abweicht.  Ferner  heifst  es: 
)hytifch  war  ihm  die  Einheit  der  Dinge  wahrfchein- 
ich  das  Feuer,  welches  er  als  das  höhere  Element 
den  andern  en tgegen fetzte ;  fpeculativ  war  fie  ihm 
das  Gute,  die  Gottheit j  oder  die  höhere,  intelli- 
gible  W  eit  (ro  roi;rov),  das  Mulierbild  der  ;finnli- 
eben."  In  diefen  Worten  find  fehr  verfchiedne  An-- 
fichten  ohne  Belege  vermifcht.  Der  Unterfchied 
des  xocffiog  uiaO-r^Tog  und  vor^rog  (iimmt  nicht  zu  des 
Empedokles  übriger  Anficht  und  mag  ihm  wohl  erß 
von  den  Piatonikern  beygelegt  worden  feyn,  weil 
fie  den  aq>aiQog  (von  diefem  fa^t  der  Vf.  fo  wenig  wia 
von  dem  xoafiog  des  E.)  als  das  Nichtuahrnehmbar^ 
anfehen  mufsten.  So  führt  der  Vf.  ferner  von  der 
Gottheit  des  Enip.  richtig  an,  dafs  fie  das  feligfte 
Wefen  fey  und  von  allem  Streite  entfernt  lebe,  fetzt 
aber  hinzu:  daher  ihre  Erkenntnifs  befchränkter  ifi: 
denn  aujser  dem  Streite  wohnend,  erkennt  fie  nicht 
das  Leben  im  Streite,  .weil  das  Erkennen  u.  f.  w. 
Aber  Jeder,  welcher  des  E.  Lehre  nach  den  Quel- 
len ßudirt  hat,  weifs,  dafs,  was  der  Vf.  hier  als 
Grund  anführt,  eine  Folgerung  des  Arijtotcles 
iß,  welcher  den  E.  beurtheilt.  Die  Sätze,  der  Tod 
ijt  die  Scheidung  des  Feurigen  vom  Irdi/chen:  darum 
tri^l  er  den  Kor  fror  vie  die  Seele,  gehören  einzig 
nur  dem  unfichern  Pfeudoplutarch  an.  Von  der 
Seelenwanderung  des  E.  wäre  zu  bemerken,  dafs 
erß  die  Spätem  befiimmt  davon  reden.  So  zeigt 
fich,  dafs  durch  üinweglaffen  der  Belege  die  fchlcch« 
tern  einfcitigen  oder  doch  wenig  unterdützten  Be- 
richte mit  den  fiebern  und  wahrhaften  vermifcht 
und  in  einen  Uang  gefetzt  werden. 

In  der  Aufilellung  der  einzelnen  Lehren  eines 
Philofophen  findet  fich  gröfstentheils  ein  guter  Zu- 
fammenhang,  was  fich  von  der  Anordnung. der  my- 
thifchen  Philofopheme  S.  20.  21  nicht  eben  fo  fagen 
läfst.  Aber  ein  andrer  Mangel,  welchen  der  Vf.  in 
feiner  Darßellung  zu  verbeflern  hat,  bcßeht  darin, 
dafs  er  die  lichren  eines  Philofophen  häufig  nichtmit 
den  ihtn  eignen  Kunfiausdrücken  befchreibt  und  dio 
ueJentUchen  Begriffe  nicht  hervorhebt,  was  zu  einer 
fcharfen  Charakterifiik  gefordert  wird.  Hierher  ge- 
hört z.  B.  der  obengenannte  Gegenfatz  des  aq^aiQog  und 
xoaftog  bey  Empedokles,  und  der  F/uJs  des  Heraklit. 
Schoniß  es  Hörend, einen  alten  Weifen,  wie Xenopha- 
nes,  S.69inunfrer  modernen  Sprache  fagen  zu  hören: 
nur  die  Vernunft  gewährt  Wahrheit  und  eigentliches, 
fich  felbß  begründendes  Wiffen ,   dagegen  der  Em^ 
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piribr—   doch  nicht  das  Wahre  als  folches   er- 
Kepot 

Uebrigens  hat  der  Vf.  in  dieCer  zweyten  Auflage 
die  Gefchichte  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  fortge- 
filhrt,  und  Geh  dabey  meilt  an  die  WendtTche  Se« 
arbeitung  des  Tenneinann'fcben  Grundriffes  iiebal- 
tcn.  fr. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lsirzio,  in  d.  Bauingärtner.  Buchh.:    Chrißliche 

Reliponsvortrage  uiid  kircMiche  Aniisreden  von 

Dr.Ern/i  Zininurmann ,   Hofprediger  in  Dann- 

fudt.    Erßer  Theil.  1826.  Xu. 860  S.  8.  (iRlbL 

12*Gr.) 

Mit  Recht  wird  der  fehr  verdiente  Vf.   diefer 
ReJigions vortrage   und  Amtsreden    unter   den  vor- 
züglichem Kanzelrednern  unfrer  Zeit  genannt.»  Auch 
in  der  gegenwärtigen  Sammlung  bewährt  .er  fich  als 
folchen,   und  Kec.  ift  überzeugt ,    dafs  dicfelbe  nicht 
Dur  gebildeten  Chriften,    die  fich  durch  das  Lefen 
guter  Predigten  erbauen  wollen,  fondern  auch  an- 
gehenden Kanzelrednern,   die  mit  den  befien  homi- 
letifchen  Arbeiten    ihrer  Zeitgenoffen   bekannt    zu 
werden  wOnfchen,    vor  vielen   älinlichen   Werken 
empfohlen  zu  werden  verdient.    In  einer  jeden  der 
bjer  mitgetheilten  ein  und  zwanzig  Predigten  wer- 
den wichtige  praktifche  Religionswahrheiten,  nach 
einer  logifch  richtigen   Anordnung,    mit  Klarheit 
entwickelt   und  in   einer  fehr   gebildeten    Sprache, 
lebendig  und  kräftig  dargefiellt.  —     Die    an    den 
Fcßtagcn  gelialtenen  Predigten,  deren  fieben  in  die- 
üer  Sammlung  vorkommen,    beziehen  (ich   alle  auf 
die  Gefchichte  oder  auf  den  Zweck  des  jedesma- 
lijgen  Felles,  und  knüpfen  daran  eben  fo  zeitgemäfse 
als  gemeinnützige    Betrachtungen.      Zum    Beweife 
wird  die  Angabe  folgender  Hauptßtze  dienen  kön- 
nen:  am  zweyten   ft^eihnachistagc,    Ober  Jjuc.  11, 
\5-20,   erfte  Predigt:    Der  Einflüfe  der  Sendung 
Wuauf  unter  Verhältnifs  zu  Gott;  zweyfe  Predigt: 
£mfie  Erwägung  imfers  Verhältniffes  zu  dem  Erlöfer 
der  Melt;     am  zweyien  0/ieriage,    über  Luc.  24, 


Unglauben,  der  Unfchuld  und  Tugend  über  die  Ver- 
folgungen der  Bosheit  und  die  Schmähungen  des 
Laliers,  des  Evangeliums  und  des  ganzen  ErJöfunffs- 


des  Friedens  bey  dem  kirchlichen    Unfrieden  der 
Zeit;,  am  allgemeinen  Bu/sta^e^    über  Matth.  5,  8: 
Dafs  wir  den  heutigen  Tag  nicht  beffer  heiligen  kön- 
nen,  als  durch  den  Entfchlufs,    reines  Herzens  zu 
werden.  —    Wie  gefchickt  der  Vf.  einzelne  Stellen 
aus  den  fonntägliclien   evangelifchen   Perikopen    zu 
benutzen  weifs,   um  daraus  fruchtbare  Betrachtun- 
gen herzuleiten,  fiebt  man,  wie  aus  mehrern,  fo  ins- 
befondre  auch  aus  den  Predigten  am  zweyien  Sonnt, 
nach  der  Erjchcinung  Chrijii  und  am  Sonnt.  Lätarc, 
In  jener  wird   die   fortwährende  Offenbarung  der 
Herrlichkeit  Chrifti  zum  Gegcnftande  der  Betrach- 
tung gemacht;    in  diefer  wird  Anleitung   gegeben 
zum  prüfenden  Nachdenken   über  die  Gründe  der 
Anhänglichkeit  an  Jefum.   —     Die  Hauptfätze  der 
übrigen  in   diefer  Sammlung  enthaltenen  Predigten 
(gröfstentheils    ül)er    die    gewöhnlichen   Sonntags- 
Evangelien)  find  folgende:    x\m   zweyien   Advents- 
fonntage:    \\"ann  naht  fich  unfre  ErlöJung;   am  vier- 
ten Adventsfonntnge:    Wie  wichtig  für  uiifer  Leben 
in  der  Gegenwnrt  ein  ernlier  Blick  auf  die  Nach- 
welt fey;   am  Sonnt.  OLialimodogeniti:   Der  Friede, 
welchen  Chrifius  der  Welt  gebracht  hat;   am  Sonnt. 
Jubilate:    Des  (Thrillen  Trauer  un'l  fein  Troft;    am 
Sonnt.  Hogatc:  Warum  wird  von  vielen  unfrer  Zeit- 
genoffen die  Uebung  des   Gebets   unlerlaffen?    am 
Sonnt.  Exauili:    Wohin  führt   tiie  Unterlaffung  des 
Gebets?  am  1.  Sonnt,  nach  Trinit. :  Ijeben  und  Jinde 
des  genufsfüchtigen    Schwelgers;    am  2.  Sonnt,   n. 
Trinit.:   Warum  auch  in  unfrer  Zeit  die  i'Linladung 
Ghriiii  an  fo  Viele  vergeblich  er2;eht;   am  4.  Sonnt, 
n.  Trinit.:  Die  Stimme  der  Wahrheit  in  Zeiten  einus 
tiefen  Sittenverfalls;    am   6.  Sonnt,  n.  Trinit.:    Be- 
dingungen der  Seligkeit;    am  8.  Sonnt,   n.  Trinit,;, 
Freundliche  aber  ornliliche  Bitten  an  die  Ausgezeich- 
neten unter  unfern  Brüdern;   am  23.  Sonnt,  n.  Tri- 
nit.:   Von   den  Veidieniien   das   (ihrilienthums  .um 
das  Glück  dor  Staaten.    —     Ant^ehänijt  find  diefeu 
geillvollen  i*red igten  zwey  Con/irmalwnsr^dcn   und 
drey  Tmuredvn.     Die  erfie  dieler  Reden  i(l  bey  der 
Confirmation  des  P>'inzcn  Ludwig  von  fic/Jin  gehal- 
ten,   dem   auch   (liefe   PredigtParnnilun^^   vermittelt 
eines  trefflichen  Zncignungsfclireibens  i)t'fonders  ge- 
widmet ili,   und  entfpriclit  jeder  gerechten  Erwar- 
tung.    Mur   in    der  zweyten    Fragp,     welche   dem 
Confirmanden   zur   feyerlichcn    Bejahung    vorgelegt 
wurde  (e'jen   diefe  Frage  kommt  völlig  gleicnlau- 
tend  auch  in  der  zweyten  hier  mitgelheilten  Gon- 
gs-    firmationsrede  vor),  möchte  liatt  der  V>'orte:  „/f^oi- 
•   f.-  *.._•_  c_v.i     A r  .-.    »_  ^  horfam  der  chri/lli- 

Vermeidung   eines 
wohl    ein   idarerer 


heit  fucht,  wo  man  am  freudigfien  und  innigfien 
riaubt,  wo  man  am  roeifien  Gott  im  Geilte  und  in 
der  Wahrheit  anbetet,  wo  man  am  meiden  die  Sün- 
de hafst,  wo  man  am  innigfien  und  thätigfien  liebt); 
Oft  Re/ormaiionsfeße,  über  Phil.  2,  1  —  4 :   Worte 


Dafs  Hr.  Dr.  Z.  ein  vernunftmäfsiges  Chriflen- 


thum  predige,  darf  als  bekannt  vorausgefetzt  wer- 
den. In  der  l*redigt  am  2.  Sonntage  nach  J^pipha- 
nias  zeigt  er,  dafs  Chriüus  feine  Herrlichkeit  fort- 
während auch    in    der  ewigen    Vernunftmäfsigkeit 

fei- 
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feiner  Lehre  offenbare ;  wo  denn  unter  anderm 
(S.  100  ff.)  gefagt  wird:  „Was  den  un vertilgbaren 
Gefetzen  der  menfcblicbeq  Vernunft  wideripricbt, 
■a,  es  kann  beüehen  und  ficb  geltend  machen,  io  lange 
iSacht  und  Finfternifs  berrfcht,  fu  lange  Leiden fchait 
und  Sittlichkeit  ficb  davon  beganlUgt  üebt,  oder  fo 
lange  irdifche  Macht  und  Gewalt  ihm  ihren  Arm  leibt. 
Aber  zerfallen,  in  Michts  zerfallen  und  als  Wahn 
und  Lüge  erfcheinen  mufs  es  ,  fubald  die  Nebel 
fcbwinden  und  der  Alenfcbengeili  zu  prüfen  und 
zu  forfchen  beginnt.  Bellanden,  fiegreich  befun- 
den hat  das  Evangelium  diefe  Probe.  —  —  Je  mehr 
die  Bildung  der  menfchlichen  Vernunft  wäcbll,  und 
je  mehr  ihre  Kraft  erliarkt,  del:o  klarer  erkennt 
fie,  wie  das  Evangelium  allen  ihren  Gefetzen,  allen 
ihren  Forderungen  und  Bedürfniffen  entfpricht,  und 
je  tiefer  er  forteilt  und  je  llrenger  er  prüft,  deiio 
gewilfcr  mufs  felbli  der  verliocktelic  Zweifler  zu- 
^tzt  die  ewige  Vernunftmäfsigkeit  und  die  unum- 
llöfsliche  VVahrheit  der  Lehre  Jefu  erkennen ,  und 
auch  darin  eine  fortwährende  Offenbarung  feiner 
Herrlichkeit  erblicken."  Lnlireitig  führt  die  hier 
dargedeilte  Anficht  des  Chrilienthunis  nicht  nur  zum 
freudigüen  Bekenntnifs  deffelben,  l'ondern  auch  zur 
innigden  Verehrung  feines  erhabenen  Stifters.  Uiid 
io  hört  man  denn  auch  in  diefen  Predigten  die  Seg- 
nungen des  Evangeliums  mit  einer  V\  arme  verkün- 
digen, die  nur  aus  der  lebendigUen  Ueberzeugung 
hervorgehen  kann.  Um  diefer  an  Heb  fo  fcbätzbaren 
Wärme  willen  wird  man  es  leicht  verzeihen,  wenn 
der  begeifierte  Redner  irgend  einmal  in  einen  Ei- 
fer gerathen  feyn  foUte,  der  Geh  zu  heftig  äufserte. 
Dieß  dürfte  der  Fall  gewefen  feyn  in  einer  Pre- 
digt am  zwcyten  Chrijtla^c,  wo  es  S.  252  heifst: 
,Eine  lange  Keihe  von  Jahrhunderten  iil  verflofTen, 
in  welchen  es  kein  Vernünftiger  zu  bezweifeln 
wagte,  dafs  die  Menfchheit  ihre  Erkenntnifs  Got^ 
tes,  feines  Wefens  und  Willens,  feiner  Kathfchlüffe 
und  Veranßaltungen  dem  Erlöfer  der  Welt  ver- 
danke. Dji  erfchien  endlich  unfer  Zeitalter,  diefes 
überkluge,  vor  lauter  Klugheit  thöricht  gewordene 
und  in  eitle  Selbfigenügfamkcit  verfunkene  Zeit- 
alter, und  ward  dem  anmaafsenden  Schüler  ahn* 
lieb,  welcher,  weil  er  nun  der  unmittelbaren  Zucht 
entwachfen  ilt  und  auf  eignen  F'üfsen  flehen  gelernt 
hat,  das  Verdienfi  des  Lehrers  verkennt  und  alle 
Kenntnifs  und  W^iffenfchaft  durch  eignen  Fleifs  er- 
rungen haben  will.  Da  warf  diefes  Zeitalter,  in  fei- 
ner Alles  wiffen  wollenden  Albernheit,  die  Frage  auf: 
Ob  denn  wirklich  Jefus  über  Gott  und  göttliche  Din- 
ge ganz  Neues  gelehrt  habe;  ob  nicht  alle  feine Glau- 
bensfätze  bereits  in  den  Gefetzen  eines  vernünfti- 
gen Denkens  gegründet  gewefen  feyen ;  ob  alfo  nicht 


die  fich  felbft  überladene  Menfchen Vernunft 
ohne  höhern  Beyfiand  zur  Erkenntnifs  der 
hätte  gelangen  können.  O  der  unnützen  F. 
O  der  fchmählicben  Undankbarkeit!"  ^  W 
Vf.  nach  diefer,  bey  ruhiger  Üeberlegung  fc 
lieh  in  allen  ihren  1  heilen  zu  rechtfertigende 
klage  des  gegenwärtigen  Zeitalters  irorträgt , 
ohne  fie  eben  fo  klar  und  eindringlich  ge^gt 
den  können,  als  es  gefchehen  ift,  und  würde 
vielleicht  bey  Alancbem  um  fo  eher  Eingang  § 
den  haben.  Wahr  und  fchön  fcbliefst  der  V 
hier  berührten  Theil  gedachter  Predigt  mit  fc 
den  Worten:  „O  freudig,  Chrilien!  wolle. 
es  erkennen  und  dankbar  rühmen,'  dafs  der 
fer  der  VVelt  befeligendes  Licht  uns  gebrach 
die  Strahlen  deffelben  über  alle  Stände  und  -K 
auch  über  das  ungelehrte  Volk  und  über  jedei 
zelnen  unter  uns  verbreitet  hat.  Dafs  wir  G 
feiner  Majeflät  und  Gnade,  dafs  wir  feinen  h< 
Willen,  dafs  wir  feine  huldreichen  Uathfc 
zu  unferm  Heil  erkennen,  das  i(l  Jefu  Veri 
er  hat  nicht  blofs  richtiger  und  vollliändige] 
irgend  Jemand  vor  ihm,  die  Wahrheit  ve»< 
er  hat  auch  dem  an  fich  todten  Wiffen  und  £ 
nen  Leben  eingehaucht;  er  hat  die  befelj 
Gotteserkenntnils  aus  der  Schule  der  Gelehr 
die  Mitte  des  Volks  verpflanzt;  und  die  Kh 
mit  der  wir  wiüen ,  die  Freudigkeit ,  mit  de 
glauben,  die  Znverficht,  mit  der  wir  auiPGotl 
ien  y  das  Alles  verdanken  wir  ihm." 


NEUE  AUFLAGEN. 

GüTTisaxv,  b.  Vandenhoeck  und  Küprecht : 
chijche  Anthropologie  von  Gottlob  Ernji  ; 
ze^  Königl.  Grofsbritannifch  -  Hannover 
Hofrathe  und  ordentlichem  Profel'for  de 
gik  und  Metaphyfik  auf  der  G.  A.  Univerfi 
Göttingen,  Mitgliede  der  amerikanifchei 
iofophifchen  Gelellfchaft  zu  Philadelphia. 
ie  Ausgabe.  Grofsentheils  neue  Ausarbc 
1826.  XXiV  u.  664  S.  gr.  8.  (2  Rthlr.  le 
(S.  die  Kecenf.  A  L.  Z.  1818.  ^r.  308.) 

Hansovek,  in  d.  Hahn.  Hofbuchh.:  Theort 
praktij'che  deutJcheSchulgramniutik,  oder 
gefafstes  Lehrbuch  der  deutfchen  Sprachi 
^eyfpielen  und  Aufgaben  zur  Anwendur 
Kegeln ,  von  Dr.  Joh.  ChriJL  Aug.  j 
Schuldirector  zu  Magdeburg  u.  f.  w.  S 
verbefferte  Auflage.  1827.  X'Ili  u.  S92  S. 
(1-6 gGr.)  CS.  diettecenff.  Erg.Bl.  1817.  ] 
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STA  ATS  WISSENS  GRÄFTEN. 

BisrL ,  b.  Neukirch :  Allgemeine  kritifche  Anna-' 
lender  Verhafte,  Straf-  und  Bc/Jerungs-An- 
JXaMtn,  der  körperlichen  und  Heilungs  ~  Inßi^ 
iute,  der  WoJdthätigkeiis  r  Anßaltcn  und  Ver-^ 
eine,  fo  wie  der  Elementar-,  Indußrie  -  und 
Polytechnijchcn  Schulen;  nach  des  Herrn  Ap- 
pert  zu  Paris  neuem  Journal  des  l^ißms,  Ha- 
fpices ,  Ecoles  primaires  et  Etablijfements  de 
bitnfaißance ,  in  gröfserer  Ausdehnung,  mit 
vielen  Zufätzen  und  Bemerkungen  Frey  bearbei- 
tet von  Dr.  Theodor  Hartleben,  Grofsherzogl. 
Badifchem  geheimen  Regierungsrathe  u.  f.  w. 
Erßer  Band  in  drey  Heften.  1825.  412  S.  8. 

JDev  dem  regen  Sinne  für  die  Verbefrerung  der 
Straranfiatten ,    Heilungsinftitute,   Wohhhätigkeits- 
nod  Schulanfialten,   war  es  gewifs  eine  fehr  glück- 
liche Idee   des  mit  unermüdetem  Eifer  für  Beför- 
derung alles  Gemeinnützigen  und  Guten  erfüllten 
kürzlich   verdorbenen  H. ,    eine   eigene  Zeitfchrift 
anzulegen,     in  welche  nicht  allein  Materialien  zu 
diefem  Zwecke  niedergelegt,    fondern   auch   durch 
Bekanntmachung  desjenigen,    was  in   Europa   und 
feibllaufser  Europa  zur  Erreichung  delTelben  gefche- 
hcD,  ein  edler  \Vetteifer  erzeugt,  und  eine  ^ach- 
ihmung  des  wirklich  und  dauernd  Verdien (ilichen 
befördert  werden  foUte.    Zum  Vorbilde  diefes  Un- 
ternehmens hat   das  feit  Januar  1825  zu  Paris   er- 
fcheineDde  Journal  des  prijons,  ho  fpices,  ecoles  pri- 
maires et  etablijjemcns  ,de  bienfaij'ance  par  B.  Ap- 
pcrt  gedient ,    i'o  wie  daffelbe  auch  im  Ganzen  Jer 
vorliegenden  Zeitfchrift  zum  Grunde  gelegt  ili ;  in- 
deffen  würde  man  fehr  irren,    wenn   man   letztere 
als  eine  blofse  Ueberfetzung  jenes  Journals  anneh- 
men wollte,  da  der  Vf.  vielmehr  nur  das  Vorzüg- 
lichere  aus  demfelben    ausgehoben  und  mit  einer 
Menge  durch  feine  ausgebreitete  Correfpondenz  in 
und  aufser  Deutfchland  ihm  zugekommenen  Mate- 
naüBi   bereichert  hat.    Aber  was  dem  Ganzen  au- 
^rdem   einen  eigenthümlichen  W'erth  giebt ,    das 
find  die  eigenen  tneils  berichtigenden,   theils  erläu- 
ternden Zufätze  des  Vfs.,  wozu  derfelbe  um  fo  mehr 
berufen  war,  als  er  durch  perfönliche  Unterfuchun- 
een  de5Zu(iandesderGefän£niffe,Hofpitäler,  Zucht-, 
befferuDgs-  und  Irrenhäuier  vieler  deutfchen  Staa- 
ten und  namentlich  des  öPireichifchen  Kaiferßaats,  fo 
wie  eines  grofsen  Theils  der  Schweiz,   überdiefs 
Ergänz,  m.  xur  A.  L.  Z.  1828« 


aber  durch  feine  eignen  fünf  und  zwanzigjährigen 
Dienilverhältniffe,  als  oberfter  Director  folcher  An- 
fialten ,  reiche  Erfahrungen  über  diefe  Gegenfiände 
zu  machen  Gelegenheit  ernalten  hatte. 

Diefe  neue  Zeitfchrift  —  die  einen  Fortfetzer 
zu  erhalten  verdient  —  hat  einen  dreyfachen  Zweck : 
praktifche  Abhandlungen  und  Auflätze  follen  auf 
die  richtigen  Grundtatze  und  Einrichtungen  bey 
Anlegung  und  Verbefferungen  jener  Anfialten  hin- 
deuten; bereits  erlaflene  Gefetze  über  diefelben  fol- 
len gewürdigt  werden ;  auch  follen  folche  Schriften 
beurtheilt  werden,  die  feit  1826  in  deutfcher  Spra- 
che erfchienen  find,  und  auf  den  Umfang  des  Ge- 
fchäftskreifcs  diefer  Zeitfchrift  Bezug  haben.  End- 
lich wird  jedem  Stück  ein  fogenannter  Verkündiger 
angehängt,  welcher  nützliche  Erfindunjgen  und  ein- 
zelne Verbefferungen,  Gefetze  zur  Vervollkomm- 
nung, befondere  Verdienlie  Einzelner  um  die  frag- 
lichen Gegenftände,  Beförderungen,  Belohnungen 
und  Todesfälle,  bedeutende  Unglücksfalle  und  da- 
gegen ergriffene  Maafsregeln,  BeTch werden  über  ge- 
fetzwidrige und  inhumane  Behandlung  durch  Unter- 
fuchungsrichter,  Feitungscommandanten ,  Gefan- 
genaufleher  u.  f.  w.,  Aufforderungen  zu  Unter- 
liützung  Verunglückter,  Anner,  Gefangener u. f.  w.* 
Preiscourante  von  Arbeiten ,  welche  in  den  bezeich- 
neten Anfialten  verfertigt  werden ;  Dienfigefuche  und 
Buchhändleranzeigen  neu  erfchienener  Schriften 
(letztere  drey  Gegentiände  könnten  füglich  wegblei- 
ben) anzeigen  foll.  Was  nun  die  in  den  vorliegen- 
den drey  Heften  enthaltenen  Abhandlungen  und 
mitgetheilten  Materialien  anbetrifft:  fo  wird  ein 
Auszug  aus  denfelben  um  fo  weniger  zwedanäfsis 
feyn,  da  fie  gröfstentheils  nur  berichten  und,  w^ 
gen  des  in  ihnen  enthaltenen  Details,  ganz  gelefea 
werden  muffen;  und  fo  darf  fich  Rec.  darauf  be- 
fchränken ,  durch  eine  kurze  Aufzählung  derfelben 
auf  die  Reichhaltigkeit  der  Zeitfchrift  felbft  auf- 
merkfam  zu  machen.  Das  erße  Heft  enthält  den 
von  Decazes  im  J.  1819  an  den  König  Ludwig  X VUI. 
erliatteten  Bericht  über  Anordnung,  Wirkungskreis 
und  Statuten  einer  königl.  Gefellfchaft  zur  Verbef- 
ferung  der  Gefängniffe  in  Frankreich,  die  Verord- 
nung des  Königs  über  die  Bildung  diefer  Gefellfchaft 
und  die  Statute  derfelben,  Entwickelung  der  Grund- 
lätze über  die  den  franzöfifchen  Departements- 
Commiffionen  der  Verhaft-,  Straf-  und  Beflerunss- 
anlialten  zu  ertbeilenden  InOructionen,  Gnindzün 
einer  Sanitätsordnung  für  die  franzöfifchen  Geföns* 
"  Hilfe, 
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nifTe,  von  dem. Referenten  der  CommifBon  vorge- 
tragen und  in  dem  RAthe  der  Gefellfchaft  zu  Paris 
geprüft  und  angenomyien y  vergleichender  Blick  auf 
die  franzöGfchen  GefangnifTe,  befonders  zu  Paris, 
von  Ajipert;  über  die  militärifchen  Gefängniffe  zu 
Paris,  aber  die  Detentionsanlialt  Imi  Force  zu  Paris; 
kurze  Gegeneinaiiderfiellung  der  Grundzflge  des 
Syßems  der  Ärinenunterriützung  in  England  und 
Frankreich,  über  die  Anfeindungen  der  Gewerbs- 
fchulen  in  Frankreich  und  deren  BlOthe  in  Eng- 
land: allgemeine  Bemerkungen  Ober  die  Gefängnifs  • 
anfialten  in  Preufsen;  Einrichtung  der  Irrenanßalt 
in  dem  Juliushofpitale  zu  Wflrzburg,  Inftructionen 
für  die  Wärter  und  Wärterinnen  in  demfelben;  ein 
Blick  Ober  die  Primärfchulen  in  Griechenland,  von 
jippert;  Fortfchritte  der  Bildung  in  China,  von 
demfelben;  endlich  Beurtheilungen  von  Klappen- 
AacA'j  Werkchen  Ober  Gefangeneu.  f.  w.  DsLSzweyte 
Heft  enthält  den  Vortrag  derCommifCon  derkgl.Ge- 
fellfch.  zur  Verbefferung  der  GefängnifTe  in  Frank- 
reich; über  die  Grundiatze  in  Hinficht  des  religiöfen 
und  moralifchen  Unterrichts  in  den  Verhafts- ,  Mraf - 
und  BefTerungsanfialten ,  Aber  die  gegenwärtigen 
Verhältniffe  cuefer  Anflalten  in  Frankreich ,  insbe- 
fondre  Ober  Departemcntal* Gefängniffe,  Central- 
Strafanfialten  und  ba^n^s,  Darilellung  der  Concier- 
gerie  zu  Paris,  von  jippert;  Bemerkungen  Ober  das 
Gefängnifs  St.  Lazare  in  Paris;  über  den  gegen- 
vrärtigen  Zufland  der  Wöhlthätigkeitsanßalten  in 
Frankreich,  insbefondere  der  Hofpitäler,  Findel- 
bäufer,  Irrenanfialten  und  Bettlerdepots;  überKran- 
kenbrüderfchaften  oder  Verbindungen  der  Hand- 
vrerker  und  fonftigen  Arbeiter  zur  ünterfiQtzung 
der  an  ihrer  Gefellfchaft  theilnehmenden  Kran- 
ken; jüngfie  Verhandjungen  der  Gefellfchaft  zur 
Verbreitung  des  Elementarunterrichts  zu  Paris; 
vorläufiger  Bericht  Ober  die  jüngfie  Sitzung  der 
konigl.  Gefellfchaft  für  die  Gefängniffe,  vom  24.  Jun. 
1825;  Verdienlie  der  Milirefs  Frey  um  die  Begrün- 
dung einer  guten  Gefänguifsanllalt  zu  Newgate  in 
London  und  gegenwärtiger  Zuliand  derfelben  unter 
Leitung  eines  Frauen  Vereins,  Gallerie  der  engli- 
ichen  Hofpitäler  und  Irrenanftalten,  nebß  einer  De- 
berfichtder  Hofpitäler  zu  Paris ,  vom  Dr.  Schulthejs; 
neuere  Notizen  Ober  die  Armen  -  Colonieen  in  Hol- 
land; über  das  Schlofs  Köpenik  bev  Berlin,  als 
Geßngnifs  für  die  Demagogen  und  &itz  der  Spe- 
cialcommiffion  für  die  Entdeckung  demagogifclier 
Umtriebe,  mit  vergleichenden  Blicken  auf  dieStadt- 
vogtey  zu  Berlin ;  über  das  Zwangsarbeitshaus  zu 
Dresden,  über  das  Correctionshaus  zu  München, 
von  jippert;  einige  Notizen  über  den  öffentlichen 
Unterricht  in  der  Schweiz,  befonders  über  die  in 
dem  Canton  Waadt  beßimmten  Mittel  zur  Erzie- 
hung der  Jugend;  Refultate  perfi5nlicher  Prüfung 
Ober  die  in  Enelands  Straf-  und  Befferungsanftalten 
eingefbhrten  Iretmfihlen,  aus  einem  Vortrage  im 
Reprifentantenrathe  des  Cantons  Genf.  Das  dritte 
Hen  endlich:  Praktifche  Beleuchtung  der  Vorzüge 
di^:^  jetzigen  Syfiems  der  Straf  •  und  Beflerungsan- 


Halten,  über  Leibhaus -Lotterieen;  gefttzliche.Aii^ 
Ordnungen  über  die  Einrichtung  einer  polytec^JF^ 
fchen  Schule  zu  Carlsruhe»  Zug  der  logenann' 
Sklavenkette  zu  den  Galeeren  in  Frankrach,  j 
fsere  und  innere  Einrichtung  des  Bagne's  %u  firefi, 
Behandlung  der  Galeerenfklaven ,  Vorzüge  undTexv 
befTerte  neue  Verwaltung  der  Bagne's  zu  Touloiii 
Bemerkungen  über  das  für  die  wegen  Schulden  Ver-' 
hafteten,  zu  Paris  befiehende  Arreßhaus,  St.  Pelagi« 

fenannt;  Gallerie  der  englifchen  Hofpitäler,  voo 
€hülthefs,  Förtfetzung;  die  Erzieh ungsanüalt  za 
Hafelwood,  zurBeurtheilung  des  pädagogifchen  Ge>- 
ßes  in  England;  vorläufiges  Urtheil  Über  die  Go» 
fangenanfialten  in  Kufsland;  einige  Notizen  über  dia 
Armenanßalten  in  den  ruffifchen  Oßfee- Provinzen, 
befonders  in  Dorpat;  über  den  frey  willigen  WohL^- 
thätigkeitsverein  zu  Stuttgart  in  feinem  gegenwär«* 
tigen  Zuüande,  endlich  über  das  Zwangsarbeitsfaaua 
in  Plaffenburg. 

RÖMISCHE    LITERATUR. 

Halle,  b.  Hendel:  AI  Tullius  Cicero's  Laelius  oder 
jibhandlung  über  die  FreundJ'chaft  ^  überfetzt 
und  mit  Einleitungen  und  erläuternden  Anmer* 
kungen  verfehen  von  CA.  G.  Schreiber.  Zweyia 
Auflage,  durchaus  umgearbeitet  von  Dr.  Georg 
Friedr,  ll^ilK  Grojse,  Conrector  desG^vmn.und 
Predifirer  am  Dome  zu  Stendal.  1827.  VL.u.iOdS. 
8.    (lOgGr.) 

Nach  der  Vorrede  iß  diefe  Ueberfetzung  eine 
gänzliche  Umarbeitung  der  Schreiber'fchen  vom  X 
1799.  Kec.  kann  dief^  nicht  vergleichen  und  muEs 
daher  diefe  Schrift  für  Cch  betrachten.     Eine  eng- 

fedruckte  Einleitung  von  S.  111  — XVIII  trägt  den 
nhalt  kurz  vor,  und  handelt  fowohl  von  der  Kuntt 
der  Dariiellung,  als  insbefondere  von  den  Mängeln 
des  Buchs,  welche  in  der  ELnfeitigkeit  des  GeficotB- 
punkts,  im  Mangel  an  fchärferem  ForfchungsgelAs 
und  erfchöpfender  Ausführung  und  Darfiellung  im 
Ganzen  und  Einzelnen  gefunden  werden.  Hr.  Gr, 
fucht  in  einigen  Anmerkungen  den  Cicero  zu  recht- 
fertigen oder  zu  entfchuluigen ,  in  Uebereinfiim- 
mung  mit  Gcrnhard  S.  XXXVIII.  Am  Schluffe  der 
Einleitung  flehn  noch  einige.  Worte  über  die  fich 
unterredenden  Perfonen.  Hey  der  Ueberfetzung 
felbit  nun  (S.  1  — 105)  ift  den  wichtigern  Abfchnit- 
ten  des  Buchs  der  Inhalt  volKländiger  vorgefetzl 
und  die  Zahl  der  untergelegten  Anmerkungen  ge- 
en  die  der  erften  Ausgabe  (wie  die  Vorrede  fagt) 
ehr  vermehrt.  Doch  findet  iich  nicht  angMeben, 
was  davon  dem  erüen  oJer  dem  zweyten  Horiiia* 
geber  angehört.  Mehrere  der  Anmerkungen'  find 
lehr  lang,  £iil  alle  geben  Sacherklärungen  hiftorifchen 
und  philofophifchen  Inhalts.  Im  Ganzen  i(l  die  Vtß^ 
berfetzung  richtig  und  der  Ausdruck  fprachgemäfs» 
obgleich  hier  und  da  Einiges  erinnert  werden  Kann. 

$.1  Gnd  die  Worte:  nee  dubitare,  illwn  — 
appeilare/apieniem  ühertragen:  „und  ihn  ohne  Be* 
denken  —  einen  Weifen  zu  nennen.*'     Wir  ziehen 
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TOT  d£n  weifen^  dajapiena  faß  Beyname  des  Laelias 
geworden  war.  Mucius  fagte:  der  weire  Laelius, 
flidit:  Laelius,  ein  VVeirer.  $42  i(i  HemicycKum 
dn  HalbkreisßuM  fiberreizt,  ohne  dafs  eine  An- 
merkung das  neue  Wort  erklärte.  Wir  verfiehen 
mit  Faca  nicht  einen  Stuhl,  fondern  ein  Zimmer 
oder  einen  Tfaeil  des  Haufes,  der  im  Halbzirkel 
gebaut  und  mit  Sitzen  und  Stühlen  verfehen  war, 
wohin  man  (ich  gern  zur  Unterhaltung  begab.  Die 
Worte :  guum  et  cgo  ejjcni  una  ei  pauci  aJmodum 
yanti/iarcf  find  übertragen :  „da  ich  gerade  mit  nur 
wenigen  feiner  guten  freunde  bey  ihm  war."  Ge^ 
rode  aber  lieht  nicht  im  Texte,  und  wenige  Jeiner 
guten  Freunde  iß  nicht  cenau ,  flatt :  wenige  feiner 
genancSen  Freunde.  Gleich  darauf  in  den  Wor- 
ten: »weil  du  damals  viel  Umgang  mit  dem  Sulp. 
hatteßV  Hi  damals  zugefetzt.  Dergleichen  kleine 
and  doch  unnöthige  Zufatze  kommen  noch  öfter 
TOT.  $.  S  iß  corum  Oberfetzt  mündlich,  iiatt:  in 
nnfrer  Gegenwart  im  4ten  $.  hat  die  Nachbildung 
der  lateinifchen  Periode  Veranlaffung  gegeben ,  ge 

fjen  die  Ueblichkeit  im  Deutfchen  anzuUofsen,  be- 
onders  in  den  Worten:  „dafs  höchfl  merkwürdig 
des  Cajus  Laelius  und  Publius  Scipio  Vertraulich- 
keit gewefen  fey."  Dafs  ebendaf.  das  Comma  nach 
de  fenectule  zu  Ureichen  und  nach  de  ie  zu  fetzen 
fey,  hat  Einiges  fQr  fich;  doch  möchte  }\ec.  der 
VVortßellung  wegen  bey  der  gewöhnlichen  Inter- 
punction  bleiben.  Mit  cler  jetzt  gewöhnlichen  l-ics- 
art  am  Schluffe  des  $.  5,  die  hier  richtig  überfetzt 
iß»  hat  fich  Rec.  nie  recht  befreunden  können. 
Unter  verfchiedenen  andern  Lesarten  fagte  ihm 
{piani  legcns  tu  ipfe  cognq/ces  am  meiften  zu,  nur 
dafs  vielleicht  fiatt  ipjc  zu  lefen  iß  ipje  jam,  aus 
welchen  zwey  Worten  das  ipfuin  der  gewöhnlichen 
Lesart  cewofden  feyn  kann.  Der  Sinn  iß  dann: 
welche  Unterhaltung  du  jetzt  nun  felbß  lefen  und 
kennen  lernen  wirft  Sie  folgt  auch  unmittelbar. 
Auf  diefe  Art  verfchwindet  die  gefucbte  Höflich- 
keit gegen  Atticus.  Auch  kann  man  tute  bevbehal- 
ten,  nur  zufammengefchrieben :  denn  ipJe  wird  bis- 
weilen damit  verbunden,  wie  im  Terent.  Andr.  1, 
1, 124.  —  $.7.  „Darum  fragt  man  mich,  vermuthlich 
auch  dich,  mein  Scaevola,  wie  du  den  Tod  des 
Africanus  crtrageß."  in  diefer  Stelle  wird  du  auf 
Scaevola  bezojgen.  Eine  etwas  andre  Wendung  wür- 
de es  deutlich  gemacht  haben ,  dafs  es  an  Laelius 
gerichtet  iß.  $.  8.  nee  potuijfe  non  commoveri  ncc 
päjf'cid  humanitalis  tuae,  „du  habefi  freylich  nicht 
ungerührt  bleiben  können  und  diefs  hätte  fich  auch 
wohl  für  dein  Mitgefühl  nicht  gefchickt",  fiatt: 
ojcfat  crfchottert  zu  werden,  fey  dir  unmöglich  ge- 
wefen und  deinem  menfchlichen  Gefühl  entgegen. 
In  der  Note  40  hätte  unter  den  denkwürdigen 
Freundfcbaften  auch  Nifus  und  Euryalus  erwähnt 
und  auf  den  Toxaris  des  Luclan  verwiefen  werden 
können.  —  Doch  genug  über  einiges  Einzelne;  im 
Ganzen  empfehlen  wir  diefe  Ueberletzung  jeder  an- 
dern Art  vonLefern,  nur  nicht  Schülern ,  da  diefe, 
im  Befitz   von  Ueberfetzungen    folcher   Schriften» 


Sonn-  u.Feßtags- Evangelien  gehalten  von 
h.  Friedr.  Rühr,  (Jrofsherz.  Sachf.  Weimar- 


weiche in  den  GymnaCen  gelefen  werden,  die  noth- 
wendige  eigne  Anßrengung  nur  zu  gern  erfparen« 

Am  Schluffe  der  Vorrede  finden  lieh  einige 
Worte  Ober  Chrißaph  Auguß  Gottlieb  Schreiber, 
welcher  1805  als  .Conrector  zu  JNeuhaldensleben 
fiarb. 

ERBAUUNG  SS  CR  RIFTEN. 

Neustadt  a. d. Orla,  b. Wagner:  Predigten,  Inder 
Hof-u. Stadtkirche  zu  Weimar  Ober  die  gewöhn- 
lichen 
Ur,  Joh. 

fcheni  Ober- Uofprediger,  Ober.-  Confißorial -  u. 
Kirchenrathe  u.Generalfuperintendenten,  Uitter 
des  Ordens  vom  weifsen  lalken.  Dritter  Band. 
Mit  dem  Lildniffe  des  Verfaffers.  1826.  Vlll  u. 
436  S.  8.  (1  lUhlr.  13  gGr.) 

Den  2ten  Band  diefer  in  vielfacher  Hinficht  ausgc^ 
zeichneten  Predigten  haben  wir  in  der  A.  L.  Z.  1824. 
£rg.BI.  JNr.  82.  mit  dem  ihnen  gebührenden  Lobe  an- 

f;eze]gt.  Darauf  verweifend  belchränken  wir  uns  um 
o  lieber  auf  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  vorliegen- 
den Bandes,  da  ja  des  hochverdienten  Vfs.  Schriften 
Oberhaupt  keiner  Empfehlung  irgend  eines  kritif eben 
Blattes  bedürfen,  und  gerade  dasEigenthümliche  fei- 
ner Predigtweife  Allen,  welche  fich  ßr  diefen  wichti- 
gen Zweig  uÄTerer  Literatur  intereffiren,  hinlänglich 
bekannt  iß. —  Diefer  Band  enthält  2dPredigten,  von 
denen  2  (am  S.  Sonnt.  nachEpiphan,  und  am  1.  Sonnt, 
n.  Trinit.)  nicht  in  Weimar  gehalten  wurden.  Ein  4ter 
Band  foll  den  ganzen  Jahrgangüber  die  gewöhnlichen 
Sonn-  u.  Feßtagsevangelien  vervollßändigen.  —  Am 
Neujahrstage  ßellt  der  Vf.  nach  Anleitung  von  Pfalm 
144,  4.  erheiternde  Betrachtungen  über  die  Flucht  der 
Zeit  an.  Es  find  folgende:  Ijdafs  an  diefelbe  aller 
Beiz  des  Lebens  geknüpft  ift,  Avelcher  in  dem  ßeten 
Wechfel  des  letzlern  für  uns  liegt;  2)dafsuns  durch 
fie  unfre  vollfiämlige  menfchliche  Jilntwickelung  auf 
Erden  möglich  wird;  S)  dafs  fie  demjenigen,  welcher 
fie  redlich  nützt,  nie  eigentlichen  Verluß  bringt;  4) 
dafs  wir  felbß  bey  aller  t  lacht  und  Eile  der  Zeit  doch 
immer  bleiben.  Am  EpiphaniasJ'cßc.  Matth.  2, 1 — 15, 
Die  menß:hliche  U'eisheit  in  ihrer  wohlthütigen  Wirk^ 
Jamkcit  für  die  Sache  des  Evangeliums  Jeju.  1)  Sic 
vermittelt  die  richtige  Erkenntnifs  des  Evangeliums 
aus  den  Quellen  deffelben  für  die  ganze  chrißliche 
Welt;  2)  fie  bewahrt  ihm  feine  I\einheit;  3) fie  bringt 
es  dem  Herzen  feiner  Verehrer  durch  beredte  Verkün- 
digung nahe  und  vertheidigt  es  wider  die  Angriffe  fei*- 
ner  Gegner.  Hieraus  werclen^  recht  paffend  für  die  ge- 
genwärtige Zeit,  die  wichtigen  Folgen  gezogen:  l}dafs 
nicht  der  mindeße Grund  vorhanden  iß,  (fie  menfch- 
liche Weisheit  als  eine  Beeinträchtigerin  oder  gar 
Feindin  des  Evangeliums  Jefu  anzufehen  ;  2)  dafs  Allen 
nichts  mehr  am  Herzen  liegen  mufs,  als  dafs  im  Schoo- 
fse  der  Chrißenheit  fich  immer  die  wahre  Weisheit 
finde  und  erhalte,  welche  auf  die  Sache  des  Evange- 
liums eine  fo  wohlthätige  Wirkfamkeit  ausübt.  Am 
2.  Sonnt,  n.  Epiphan.   Das  häusliche  Leben  in  Jeiner 
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T^erherrlichmg  durch  Je fitni,  unjirn  Herrn.  1)  Er  war 
ta  eiomai  felbU  mit  feiner  ganzen  erhabenen  Treff- 
lichkeit ein  Zögling  des  häuslichen  Lebens;  2) er  be- 
währte auch  nach  feinem  öffentlichen  Auftritte  die 
gefübWolifie  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben 
feiner  Mitmenfchen ;  3)  er  war  beflillen,  dem  häusli- 
chen Leben  durch  Wort  und  Lehre  die  böchite  fittli- 
che  Würde  zu  geben.  Daraus  ergiebt  fich  denn :  1)  wie 
völlig  unchririlich  der  Mangel  an  Sinn  fbr  das  häusli- 
che Leben ;  2)  die  ßttliche  Zerfallenheit  des  häuslichen 
Lebens;  und  S)  die  öffentliche  Geringfehätzung  def- 
felben  fey.  ji/n  5.  Sonnt,  n.  Epiphan.  Nie  bleibt  die 
Strafe  für  das  Böfe  aus,  —  Am  Sonnt.  Septuagefiinae. 
Wie  fich  die  Armen  und  Geringen  an  denReichenund 
Hohen  zu  ver/iindi^en  pflegen.  1)  Bald  mittelß  des 
fcheelföchtigen  Neides,  mit  welchem  fie  die  Vorzüge 
derfelben  betrachten)  2)  bald  mittelft  der  unbilligen 
Lohnfucht,  womit  fie  ihnen  ihre  Dienfie  verkauien; 
S^  bald  mittelft  der  unbefcheidenen  Begehrlichkeit, 
mit  welcher  fie  ihre  Unterftützung  in  Anfpruch  neh- 
men ;  4)  bald  mitteilt  der  unredlichen  und  böfen  Künße, 
durch  die  fie  ihren  üeberflufs  fich  zuzueignen  fuchen. — 
Am  Sonnt.  Invocavit :  Das  Schrecküche  der  Verführ- 
rung.  Am  Sonnt.  Reminifcere:  Dafs  der  MenjA  in 
Notn  und  Trübjal  einenfichern  Helfer  an  feinem  Glaw^ 
ben  habe.  Am  Charfreytage^  über  Joh.  11,51.S2:  Dom 
Kreuz  unfers  Herrn  als  ein  Vercinigungszeichm  für 
alle  Kinder  Gottes  auf  Erden.  Es  vereinigt  fie:  1)  in 
Einem  Glauben  an  Gott,  welcher  aus  Liebe  zu  ihnen 
feinen  Sohn  in  den  Tod  gab ;  2)  in  EinemiGefiihl  der 
Ehrfurcht  und  des  Danks  gegen  Jefum,  welcher  an  ihm 
fein  Leben  der  Welt  zum  Opfer  brachte ;  3)  in  Einem 
Tro/te,  dafs  fie  durch  Chrifti  Tod  Vergebung  der  Sünde 
und  Gnade  finden ;  4)  in  Einem  Entjchlu/fe,  fich  der 
Herrfchaft  der  Sünde  und  desLafiers  kräftigft  zu  ent- 
ziehen. Wer  des  Vfs.  dogmatifche  Anfichten,  die  er 
ja  offen  genug  mit  edler  Frey müthigkeit  vorder  Welt 
ausgefprochen  hat,  kennt,  wird  niclu.  ohne  Befremden 
dieDispofition  diefer  Predigt  lefen,  und  nur  die  Aus- 
führung hebt  den  Verdacht,  dafs  er  feiner  fonfiigen 
Weife,  an  die  jStelle  irriger  und  fchädiicher  religiö- 
fer| Anfichten  richtige  und  heilbringende  zu  fetzen, 
ohne  jene  zu  widerlegen ,  in  diefer  Predigt  etwas  zu 
wenig  treu  (geblieben  fey.  Denn  der  Sachkundige 
wird  da.  keinen  Augenblick  zweifelhaft  feyn,  welche 
Anficht  vom  TodeJefu  |der  Vf.  für  [die  richtigere  hält; 
obgleich  er  im  3ten  Tbeile  wirklich  die  gewöhnliche 
Anucht  von  dem  Verföhnungstode  Jefu  aufliellt, 
doch  ohne  üe  für  die  feinige  auszugeben,  und  wir 
hätten  nur  gewünfcht,  den  Anßofs  entfernt  zu  fe- 
hen,  dafs  dadurch,  wie  er  felbfi  einceßeht,  bey  Vie- 
len der  Entfchlpfs  entkräftet  wird,  zu  welchem, 
nach  dem  4ten  Theile  diefer  Predigt,  Chrißi  Tod  fei- 


ne Bekenner  vereinigen  foU.  Am  Oßerfeße, 
Luc.  24,  1—12:  Ueöer  die  geheiiimifsvoUe  Du 
heit ,  welche  für  uns  auf' dem  Leben  jenfeit  des 
bes  ruht.  Am  Sonkt.  MifericürcL  Dommi:  rVw 
künftigen  Vereinisung  aller  Menfchen  zu  Einer  < 
ßenheerde.  Am  Sonnt.  /ubilcUe :  Der  Tod  in 
freundlichen  und  milden  Geftalt:  l)als  die  Grui 
dingung  alles  irdifchen  Glücks,  das  wir  geniefsen; 
der  Troft  und  die  Hoffnung  aller  Geplagten  un« 
bensmüden;  S)al5  der  Begründer  einer  feligen  V 
nigung  mit  edlern  Wefen  unfers  Gleichen ;  4)  als 
rer  Führer  zu  höherer  und  himmlircher  VoUkom 
heit  überhaupt.  Am  Pßng/lfe/le:  rondem/k 
vollen  Einüufre  des  Chrißenthums  auf  den  äußer i 
und  gefeÜfchaßlichen  Zußand  des  menfchliokm 
fchlechts,  über  Joh.  14,  23  — SL  Wir  würden 
die  Haupttheile  diefer  trefflichen  Predigt  ang 
wenn  fie  nicht  zu  viel  Raum  einnähmen;  denn  § 
in  etwas  viele  Worte  eingekleidet,  fodafs  es  viel! 
nur  wenigen  Zuhörern  gelungen  feyn  mag,  fie  mi 
Gedächtniffe  aufzufaffen.  Von  den  übrigen  Prec 
wollen  wir  nur  diejenigen  anführen ,  von  denej 
annehmen  dürfen,  dafs  unfre  Lefer  den  Vf.  befa 
gern  über  die  darin  abgehandelten  Gegenftändc 
nehmen  werden.  Am  7.  Sonnt.  nachTrin.:  Die 
fie  Gewalt  des  Evangeliums  Jefu  über  das  menfa 
Herz.  Am  Reformationsfeße:  fFas  mufs  uns 
evangelij'che  Kirche  theuer  und  werth  machen? 
Cololl.  1, 12.  IS.  Am  26.  Sonnt,  n.  Trinit.  Die  E 
rungen  unfers  Herrn  über  das  künftige  Gcric) 
km  Bußtage,  über  iJoh.  1,8:  Das  unleugbare 
che  Verderben,  an  welchem  wir  MenfchenUiden. 

n  "ä^V^^  U^°""fr«^  überwiegenden  Geneii 
zu  nraflichem  Denken  undThun;  2)  in  der  fchv 
müthigen  Wandelbarkeit  unfrer  iöblichlien  Voi 
undBelirebungen;  S)  in  der  bedenklichen  Zwei 
tigkeit  der  Bewegui,gsgründe,aus  welchen  unfre 
fien  Thaten  heften ;  4)  in  der  unglaublichen  Ä 
entfchiedner  Schlechtigkeiten,  womit  fich  Men 
beflecken.  Am  fVeihnachtsTeße:  Der,  merhwü 
Gegenfatz,  welcher,  nach  demBeyfpiel  unfers L 
zwifchen  d€r  Geburt  und  dem  Leben  eines  Men 
Stattfinden  kann.  1)  Seine  Geburt  kann  niedrig 
fein  Leben  aber  edel  und  herrlich ;  2)  feine  G 
dürftig,  fein  Leben  aber  gehaltvoll  und  reich  •  S 
Geburt  geräufchlos  und  lull,  fein  Leben  abervd 
endlicher  Bedeutung  für  die  gefammte  Menfci 
Das  foU  uns  lehren :  1)  den  Werth  des  Menfchen 
nach  feiner  Geburt,  fondern  nach  feinem  Lebi 
meffen ;  2^  den  Eintritt  eines  Menfchen  in  die 
nimmer  als  etwas  Geringfügiges  zu  betrachte 
auch  uns  durch  unfer  Leben  über  unfre  GebB 
erheben. .  — 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Weimar,  im  Verl.  des  geogr.  Infiituts:  Kollßän^ 
dige  und  neucjlc  Erdbejrhreibim^  der  BritiJ'chen, 
^Hderländifchen  und  Franzojtjchcn  Guayana 
und  des  Kaijerthums  BrafiUcn,  mit  einer  Einlei- 
iung  zu  Süd' Amerika.  Bearbeitet  von  /,  CA.  F. 
ßutsMuihs.  Mit  einem  alphabetifchen  IVegilier. 
1827.  XVlUu.  1254S.  gr.  8. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Follßundiges  Handbuch  der  neueßen  Erdbeschrei- 
bung von  Ad.  Chr.  Gaspari,  G.  Ha/Jel^  J,  G. 
Fr.Uannabich,  J.  C.  Fr.  GutsMuths  und  Fr,  A, 
Uckert,  Fünjie  Atheilung,  vierler  Rand,  oder 
des  ganzen  Werks  19ter  Band,  welcher  die  öft- 
liche  Hälfte  von  Sfld- Amerika  enthält;  bearbel- 
f  tet  von  /•  C.  Fr.  GutsMuths.    tSiUhlr.  12gGr.) 

x\ls  Materialien -Sammlung  verkennt  gewifs  Kei- 
ner die  Brauchbarkeit  des  grofsen  Werks  des  Wei- 
niar'fchen  geogr.  Infiituts,  welches  jetzt  feiner  Voll- 
endung nahe  rückt,   und  Jedem,  der  Heb  ernfilich 
mit  der  Erdkunde  belohäftigt,    wirklich  unentbehr- 
lich JIL     Mit  höchfi  lobenswerthem  Fleifse  hat  Hr. 
GutsMuths  in  dem  vorliegenden  Tlieile  ,    der   ein 
felbUüändiges  Ganze  bildet,  die  öfiiicbe  llälfte  von 
SOdamerika  (Guayana  und  Brafilien)  bearbeitet,  und 
^rklich  können  fich  Briten  und  Franzofen  keines- 
wegs rahmen,  eine  voUfländigere  Befchreibung  jener 
lAnder  zu  befitzen,  als  uns  hier  geliefert  worden  ift. 
Diefer  erüe  Verfuch  einer  durchgreifenden  Bcfchrei- 
bung  des  füdlichen  Theils  der  Wefivefte  wird  alfo 
gewifs  mit  allgemeinem  Wohlwollen  aufgenommen 
werden,  vornehmlich  da  ein  vomlln.DiaconusiifcA- 
ter  in  Waltershaufen  mit  gröfster  Sorgfalt  bearbei- 
tetes alphabetifches  Ilegifier  den   Gebrauch  diefer 
Erdbcfcnreibung  erleichtert. 

Uas  Werk  zerfällt  in  drey  Haupttheile:  l)Geo- 
graphifche  Einleitung,  über  Südamerika  im  Allge- 
meinen. 2)  Das  Küücnland  Guayana  (Südamerika's 
^ordoll-Band),  als  womit  die  fpecielle  Befchreibung 
fehr  verriändig  begonnen  wird;  und  5)  das  Kaifer- 
tfaum  Brafilien.  Der  Plan  der  Bearbeitung  ifi  ganz 
der  bey  der  frühern  Abtheilung  befolgte,  und  es  ift 
(ehr  zu  loben,  dafs  auch  hier  biftorifche  Notizen 
tingewebt  find.  Die  Verzeich  niffe  der  literarifchen 
Hausmittel  liefsen  fich  leicht  vermehren ,  und  die 
altem  Vorarbeiten,  welche  namentlich  für  Brafilien 
BrginL.  Bl.  zur  A.  L.  Z.18S8. 


fo  vorzüglich  find,  hätten  nicht  unangeführt  bleiben 
follen.  Wie  belehrend  find  nicht  die  Plane  und 
Zeichnungen  im  Danper  (die  unbekannte  neue  Welt 
Amfterdam  1673.  fol )  und  im  Mcrian  (Francf.  ad  m! 
1634.  fol.)  Alle  aus  Brafilien  zurückkehrenden  Rei- 
fenden bewundern  die  Genauigkeit  jener  alten  Zeich- 
nungen. Die  Vorarbeiten  eines  Leri,  Cudcna,  Marc^ 
graj,  yasconccllosu.k.  dar!  Keiner  üherhhen,  der 
über  Brajilien,  wie  es  war  und  ifl,  gründliche  Kunde 
geben  will.    Durch  das  Studium  der  alten  Urquellen 

Selangte  der  berühmte  Riuer  zu  feiner  durcbgreifen- 
en  trkenntnifs  der  Ollvefie. 

Anfchaulicher  wäre  vielleicht  die  Befchreibung 
von  ganz  Südamerika,  Avie  von  deffen  Theilen,  au^ 

fefaUen,  wenn  dabey  der  Gang  der  Haupt-Flufs- 
etten  zum  Grunde  gelegt  wäre.  Es  find  cJeren  aber 
m  ganz  Südamerika  nur  «eben:  l)Madalena:  2) Ori- 
noko; 3)Maranon,  das  Haupt- Flufsbette  im  Norden  • 
4)Tocantin5;  ö)Parnaiba;  6)  S.Francifco;  7)  Parana 
(Rio  de  la  Piata,  das  Haupt- Flufsbette  im  Süden). 
Der  Desaguadero  bildet  mit  dem  See  Titicaca  ein  ge-  " 
fchloffenes  Anden -Thal,  das  einzige,  was  wir  bis- 
jetzt  in  Südamerika  kennen.  So  wäre  eine  natürli- 
che Üeberficht  erzielt,  die  zu  fehr  wichtigen  Reful- 
taten  führt,  in  der  politifchen  Eintheilung  S.  201 
fehlt  nicht  blols  die  in  den  Verbefferungen  nachge- 
holte Republik  Bolivia.  Sie  Hellt  fich  natürlich  wie 
folgt  dar: 

i.  Guayana.  (Franzöfifch,NiederIändifcb,Britifch). 
2.  Central -Republik  Colombia,    zu  weicher  die 

Gallepagos- infein  gehören. 
S.  Freyliaat  Peru. 

4.  Freyfiaat  Chile. 

5.  Die  Republik  der  Araucos. 

6.  Freyfiaat  Bolivia. 

7.  Staat  Paraguay. 

8.  Die  vereinigten  Staaten  des  Rio  de  la  Piata  (Re- 
publica  Argentina). 

9.  Die  Banda  Oriental  (Cisplatina). 

10.  Kaiferreich  Brafilien. 

11.  Die  wüfie  Südfpitze,  fOdlich  von  4l*  S.  Br.  mit 
den  Infein  an  der  Magelhaens  -  Strafse  und  im 
Südmeer. 

Der  1818  vom  Capit.  Smith  entdeckte  Archipel 
heifst  nicht  New^Shetland,  fondern  South  ^-Shctlond. 
(M.  {.  JFeddells  a  f^oyage  towards  the  South ^ Pole. 
London  1825.)  S.  203  beginnt  die  Befchreibung  voa 
Guayana,  von  dem  Vf.  auch  die  dreyherrifcheJCüßg 
genannt.     Unter  den  Charten  find  die  berrjichea 

^  Spe- 
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Special  -  Blätter  von  van  Keulen  {Niemoe,   grooie, 
ligtenJe  Zeefakkel    Amfierdam   17Ü9.);  alle  Keviere 
find  im  grofsten  Format  einzeln  abgebildet  und  das 
Land  mit  bolländircher  Sorgfalt  ausgearbeitet,   ob- 
gleich es  eigentlich  Seecbarten  find.    An  V'ertoonin- 
fen  fehlt  es  auch  nicht.     Durch   folche  detaillirte 
^arftellungen   orientirt  man  fich  am  beften,    wenn 
man  ein  Jjand  befchreiben  will.    Zu  S.  S2i  bemer- 
ken wir  nach  dem  l\oyal  Kalendar  vom  J.  1826,  dafs 
die   britifche   Colonie  Demarara  und  E/feauibo  (fo 
fchreiben  es  die  Briten)  einen  Gouverneur  nat,  dem 
der  üntergouverneur  (Lt.  Gouv.)  von  Berbice  unter- 

feben  iü.     S.  339  lefe  man  i'tatt  Bocraßri:  Boca  de 
ierpe  ^Schlangen  -  Mündung).     Die  Colonieen   auf 
diefer  Küfte  werden  von  den  Briten  febr  hoch  ge- 
"fchätzt«  hoher  als  die  wefiindifcben  Infein,  und  die 


ift  gleichfalls  ein  Schoofskinif  der  niederländifchen 
Cofonial- Behörde.  Die  britifchen  und  niederländi- 
fchen Guayana^Colonieen  find  ferner  durch  treff- 
liche Jufüzpflege  ausgezeichnet,  fo  dafs  fogar  Erb- 
fchaften  von  dort  ziemlich  ungefchmälert  nach  Eu- 
ropa gelangen.  Die  Ab-  und  SeitenHolTe  heifsen  auf 
Holländircn :  Krcek.  Auch  die  ßeichreibung  der 
fran^öfifchen  Guayana  ili  gut  gerathcn;  nur  fehen 
wir  nicht  ein,  weshalb  die  Cantone  nicht  in  ihrer 
Reihenfolge,  wie  lie  neben  einander  liegen,  befchrie- 
ben  find.      Noyer's  Memoire   [Bulletin  des  fcienvcs 

Seogr.  1824.)  fchcint  nicht  benutzt.    Mit  S.  4üü  fängt 
ie  ßcfchreibung  von  Brafilien  an.    Dafs  porlugieli- 
fche  Schiffe,  wie  es  S.  417  heifst,   bey  der  Abreife 
des  Königs  am  26rien  April  1821  viel  portugielifches 
Eigenthum  vcrfchluckt  haben,  ili  uns  nicht  bekannt; 
woLl  aber,  dafs  die  Portugiefen  felbfi  die  Kriegsflotte 
damit  beladen  haben.    Zu  S.  682  bemerken  wir  aus 
der  brafilifchcn  liofzeitung  [Diario  /luniineu/e)  vom 
26fien  May  1827,    worin  ein  officieiler  Bericht  des 
Finanzminifters   enthalten  ill.    Folgendes:    Die  or- 
^denthche   Staatseinnahme  Brafiliens    betrug    1826: 
4,643,196,285  lleis,  die  aufserordentli che  2,935,276,847 
Reis.   Gefammte  Staatseinnahme :  7,57^,473,152  Reis. 
Die  gefammte  Staatsausgabe  nur  7,427,213,633  Heis; 
blieb    alfo   ein   Ueberfchufs  von    151,259,489  Reis. 
Die  active  Schuld  betrug  am  Ende  des  Jahrs  1826; 
2,005,590,81  Reis;  die  paffive  Sdiuld:  32,228,183,828 
Reis.     Die  Staatsausgabe  für's  Jahr  1828  wird  auf 
11,219,088,669  Reis  angegeben,   die  Staatseinnahme 
auf  6,300,000,000  Reis  gelchätzt,  welches  ein  Deficit 
von  4,919^088,669  Reis  fürchten  läfst.  —     Nirgend 
JBnden  wir  angeführt,  dafs  in  Brafilien  fafi  nur  Bank- 
noten (kein  baar  Geld)  conrfirt.      Die  Kintheilung 
S.  689  ift  aus  v.  Schäßer's  Brafilien  S.  235  entlehnt 
und  mit  CazaVs  Angabe  verglichen,     v.  SchäJ/er's 
Eiotheilung  beruht  auf  dem  3ten  Art.  Tit.  1.  des  er- 
lien  (verworfenen)  Confiitutions-£ntwurf  vom  30^ 
Aüguft  1823.  (cf.  r.  Schaff a-'s  Brafilien ,  S.  221.)    Die 
tinwohner- Anzahl  der  Provinzen  u.f.w.  ward.dem 
lUior  durch  einen  damafigen  Beamten  beym  Staats- 


fecretariat  der  Finanzen  aus  Rio  de  Janeiro  einge- 
fchickt;  der  Flächeninhalt  nach  der  Charte  von  Ar- 
rowfmith  ialiter  qualitcr  berechnet;   wegen  der  Be- 
wohnerzahl der  einzelnen  Städte  Männer,   welche 
fich  dort  aufgehalten ,  zu  Rathe  gezogen.    JFühremd 
Schaß  er*  s  Ircrk  gedruckt  ward,  Jchaffte  der  Kaijer 
jenen  Conjututiunsenfwurf  ab,    und  auch  die  neue 
Eintheilung,  welche  übrigens  nie  ine  Werk  gerichtet 
ward,     Sie    i(i  alfo  ein  wahres  horsttoeuvre,   doch 
ohne  Schäffer*s  Schuld,  der  benutzen  mufste,  was 
gerade  für  den  Augenblick  ^alt.     Durch  den  noch 
gültigen  Confiitutionsentwurt  vom  Uten  Dec..l823 
wir^d  die  jf^tzt  beliebende  Kintheilung  befiatigt.    Sie 
ward  zuerii  in  einem  Werke  gedruckt,  welches  der 
brafilifche  lliitoriograph  u^lphonje  de  Beauchamp  im 
Juni  1824  in  Paris  herausgab.     Es  führt  den  Titel: 
Uindepcndancc  de  VEnipire  du  Brcjil,  prefentee  awv 
Mnnarquc  Huropccns,    ])ie  Kintheilung  ftelit  am  Ende 
auf  der  l^Tilen  Seite  bey  dem  Tableau  über  die  Staats- 
einkünfte.   (Vgl.  auch  AmerikanifcheMifcellen,  1825. 
1.  S.  12.)     Diele  Eintheilung  ift  diefelbe,  welche  Don 
Jgn,  TheoL  Monteiro  da  Franca  in  feinem  F^iagero 
üi)  Brajil miXXhtWt,     Sie  lautet:   1.  Para;    2.  Maran« 
hcio;   3.  Piauhy;  4.  Ciara  (Ceara);  5.  Rio  grande  do 
Korie;  6.  Parahyba  do  Norte;  7.  Pernambuco,   zu 
welcher  Provinz  auch  die  Infein  Fernando  do  No- 
ronlro  (Engl.  Hat  Island)   und  Trinidade  gehören. 
8.  Dos  Alagoas;    9.  Sergipe  d*El  Uey  (Compos);    10. 
Bahiä;  11.  Espiritu  fanto;  12.  l\io  de  Janeiro;  IS.San 
Paulo;  14.  S.  Catarina;  15.  l\io  grande  doSul  de  San 
Pedro;    16.  Minas  geräes;     17.  Goiaz;     18.  Motto 
grofib.     Die  Band:>  Orientale    d.  h.    der  UferUrich 
nördlich  vom  Rio  de  In  Piata,  wo  Montevideo  und 
Maldona  Jo  liegen,    rechnete  v.  Schaff  er  mit  Recht 
zu  Brafilien,    weil  diefes  Land  unter  dem  Namen: 
Provincia  Cisplatina,  vermöge  der  hraülirchen  Con- 
iiitution  mit  dem  Kaiferreich  vereinigt  war;    durch 
ein  kaiferl.  Decret  vom  12ten  Febr.  i824  ward  aber 
die  Provinz  Montevideo  •oder  Cisplatina  als  Provin^ 
ciafedcrativa  (Bandes -Provinz)  bezeichnet  und  da- 
her von  da  Franca  nicht  aufgenommen.     Durch  die 
Bevolution  im   April  1825  fuchte  fich  diefelbe   ur- 
fprünglich   fpanifche  Colonie    von  Brafilien   \yieder 
loszureifsen,  befindet  fich  noch  im  Zuftande  der  Em- 
pörung*, und  daher  hat  Hr.  GM.  wohlgethan,  die  B. 
or.  nicht  zu  Brafilien  zu  ziehen.     Jene  18  Pj|ovinzen 
conCtiluiren  übrigens  die  wirkliche,   einzig  geltende 
Eintheilung,   wie  auch  aus  dem  kaiferl.  Decret  vom 
17ten  Febr.  1821  erhellt,  wo  fie  bey  Gelegenheit  der 
Ernennung  der  Gocernadorcs  und  Comandantcs  das 
utrmas  namentlich  angeführt  werden.    Nach  diefer 
Bemerkung  ift  auch  der  Fehler  S.  768  zu  verbclTe*'n, 
Dafs  die  Banda  oriental  und  che  Provincia  Cisplatina 
Eins  und  daffelbe   iß,    erhellt  z.  B.  aus   Don  Ign. 
Nunez  Noticias  hijtoricas  de  las  provincias  unidas 
dcl  Rio  de  ta  Plata.  S.  50.  aus  der  Hertha,   1826.  III. 
697.    Briefe  aus  Paraguay,  von  ^leac.  v.  Uumboldi 
mitgetheilt;  aus  Caldclai^h  I.  S.  129  u.  f.  w.    Der 
Grund,  weshalb  der  fleifsige  Verfaffer  bey  der  Ein- 
theilung Brafiliens  in  einen  fo/  unglückhchen  Irr- 
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tham  gerieth,  liegt  z.  B.  in  dem  Vertrauen  auf  die 
Anthenticitat  der  Corographia  brazilica  des  Paters 
Manoel  Ayret  de  CazaL    Als  Könis  Joäo  I V.  (damals 
Kronprinz  und  Kegent)  1808  von  Liffabon  nach  Kio 
de  Janeiro  geflQcbtet  war,  forderte  er  den  Cazal  auf, 
ihm  ein  geographifclies  Handbuch  von  Brafilien  zu 
fchreiben ,  damit  er  lieh  in  feinem  Hiefenreiche  eini- 
germaafsen  orientiren  könnte«    Der GeilUiche  machte 
iicb  an  die  Arbeit,  forgte  dafür,  dafs  keine  Kirche, 
keine  Hermida  vergefTen  ward,  und  glaubte  nun  ge- 
'nug  getban  zu  haben.    In  Ermangelung  einer  bef- 
fern  überfetzte  der  Conful  /.  Hcnaerjon  diefe  Coro^ 
grafia  ins  Englifche  (London  1821.  4.),  ohne  fie  im 
geringUen  zu  verbeflern.    Die  Keife  der  Baierifchen 
Gelehrten,  1. 101.  behauptet,  dem  Werke  fehle  Ord- 
nung,' Kichtigkeit  und  Präcifion.    Die  vielen  Unter- 
abtheilungen ,  die  der  Pater  nach  Gutdünken  io  den 
ungeheuren  Wütteneyen  entworfen  hatte,  machten 
den Miniftern  nicht  wenig  Mühe;   die  mit  dem  Hofe 
nach    Braßlien    ausgewanderten   Portugiefen    war- 
ben,  mit  dem  Cazaiin  Händen,  um  Aemter  in  Xin- 
f;utania,  Tapagonia,  Mundrucania,  d.  h.  in  menioben- 
eeren  WüLlen.  -  ^-     Uebrigens   üanden   dem   guten 
Presbyter  treffliche  Hülfsmittel  zu  Gebote,  und  dafs 
der  Vi.  diefs  Werk  benutzte,  ift  allerdings  zu  loben.—- 
Kiuer  ^oliiiändigen   Erdbefchreibung  Ton   Brafilien 
in  den   einzelnen  Punkten   zu  folgen  ,    würde  die 
Grenzen  diefer  i^ecenfion  überßeigen.     Rec.  glaubt 
dem  Vf.   hinreichende  Beweife  gegeben   zu  haben, 
dab  er  diefe  neue  Geographie  mit  Sorgfalt  durch- 
forfcht  habe,  und  dafs  er  mit  den  Hülfsmitteln  ver- 
fehen  ifi,  auch  in  diefem  Fache  etwas  zu  leiden.  — 

Rödingj  Dr. 


EKBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher:  Worte  bey  der  Sr. 
Ula/ejlät,  Herrn  Anton,  Könige  von  Sachjen, 
am  24^en  Oct.  182^  zu  heipzig  gcleijleten  Erb-^ 
Huldigung,  gefprochen  von  dem  Superintenden- 
ten Dr.  'Lzjckirner.  8  S.  4. 

2)  Zbendaß:  Von  den  Opfern,  welche  die  Grün- 
dung der  evangelijchen  Kirche  der  Welt  geko- 

Jtet  hat,  Predigt  am  Heformationsfefie  1827  in 
de&l'bomaskirche  zu  Leipzig  gehalten  von  Dt, 
ff.  u.  TzfchiiTier,  Prof.  der  Theol.  u.  Superint. 
1827.  22  S.  8. 

Jeder  Freund  des  wahren  Chrißenthums  und 
Proteliantismus  wird  lieh  mit  l\ec. freuen,  dem  ver- 
thrten  Vf.  vorliegender  Schriften  aufs  neue  im  Ge- 
biete der  Literatur  zu  begegnen ,  und  daraus  die  an- 
gcnehme  Hoffnung  [chöpien^  dafs  derfelbe  nach 
glücklich  Ober^iandnen  Stönrimen  feiner  Gefundheit 
nunmehr  eines  delio  dauerhaftem  Wohlfeyns  bis 
zur  fpätefien  Frift  zum  Heil  der  Kirche  und  der  Wif- 
fcnfchaft  geniefsen  werde. 

1.    Die   an  S.  M,  den  König  von  Sachfen  mit 
Würde  und  Freymüthigkeit  gerichtete  Anrede  ehrt 


zugleich  den  Hörenden,   wie  den  Redenden,   anf 
eine  ausgezeichnete  Weife.    Der  Redner  geht  davon 
aus,  zu  zeigen,  wie  die  Huldigenden  mit  Ehrfurcht» 
aber  auch  mit  Freudigkeit  und  Zutrauen  dem  neuen 
Herrfcher  fich  nahen  dürften,  von  welchem  fie  wif- 
fen,  dafs  derfelbe  „die  Gefinnungen ,  durch  welche 
allein  die  Herrfcher  Väter  der  Völker  werden,  im 
Herzen  trage:  Menfchenliebe  und  Achtung  desMen- 
fchenrechts,  in  der  Ehrfurcht  vor  dem  Herrn  der 
Herren  und  in  der  Liebe  zu  dem  Vater  unfer  Aller 
gegründet."    im  Folgenden  wird  gezeigt,  wie  auch 
das  Volk  gerechte  Erwartungen  nicht  täufchen  wer- 
de, da  es  jederzeit  treu  und  feil  an  feinem  Fürften 
fehalten,  auch  in  den  Tagen  des  Unglücks  und  der 
rüfung  mit  regfamem  Fleifse  alle  Künfie  des  Frie- 
dens geübt,   Quellen  des  Wohlfiandes  fich  geöffnet» 
ohne  durch  die  (Jngunii  des  Augenblicks  entmuthigt 
zu  werden.     „Grol'ses,  fetzt  er  dann  hinzu,  hat  es 
gelciliet  auf  dem  Felde  der  Wilfenfchaft;  felbft  Viele 
von  denen,  welche  Deutfchland  mit  Stolz  feine  Söh- 
ne nennt,    Leibniiz,   Tho/najius,   Geliert,  Le/ßng, 
ErneJU,  Heyne,  find  aus  feiner  Mitte  hervorgegan- 
gen; es  wird  den  Ruhm  der  Bildung  und  Wiifen- 
Ichaft  bewahren.    Als  ein  rechtliches,   biederes  und 
frommes  Volk  ifi  es  von  jeher  geachtet  gewefen  un- 
ter den  Völkern;    die  Gerechtigkeit,    die  Menfch- 
lichkeit  und  die  Ehrfurcht  vor  Gott  und  feinem  hei- 
ligen Gefetze  wird  nicht  untergehen  in  unferm  Vol- 
ke.   Bieder  und  treu,  erleuchtet,  gefittet  und  fromm 
iU  das  Volk  Ihres  Stammes:   darum  vertrauen  Sie 
ihm  und  werden  ihm  vertrauen,   darum  lieben  Sie 
es  und  werden  es  lieben,  und  diefe  Gefinnung  wird 
Ihr  Glück  und  das  Glück  ihres  Volkes  feyn.    Ja, 
G.  K. ,   vertrauen  Sie,   wie  bisher,  io  auch  in  Zu- 
kunft ihrem  Volke;  gewähren  Sie  ihm  alle  die  Frey* 
heit,  welche  mit  geietzlicb'er  Ordnung  vereinbar  ifi; 
(denn  fie  nur  giebt  ja  dem  Leben  feine  VVürde  und 
hebt  den  Geili  der  Völker),  und  laffen  Sie  das  Wort 
feiner  Weifen  nicht  binden."  S.  5.)    Mit  Hecht  konn«- 
te  der  Vf.  am  Schluffe  auf  die  Verdienfte  des  geiiUi- 
chen  Standes,  in  deffen  Namen  er  redete,   um  die 
eeiiiige  und  fittliche  Bildung  des  Sächfifchen  Volks 
hinweifen ,  wobey  er  aus  der  nahen  Vergangenheit 
nur  die  Namen  eines  ZoUikofer,  Reinhard,  Schnei" 
der  erwähnt^  und  fo  fügt  er  die  Verficherung  hin- 
zu,  dafs  bey  der  von  dem  neuen  Kegenten  verhei- 
fsenen  Aufrechterhaltung   der   kirchlichen   Verfaf- 
fung  auch  der  geilUiche  Stand  ferner  mit  Freudig- 
keit und  regem  Slifer  feinen  Berufspilichten  entfpre- 
chen  werde» 

2.  Auch  die  neuefie  Reformationspredigt  cfes 
Hn.  Dr.  T,  zeugt  von  der  demfelben  eigenen  gedan- 
kenreichen, klaren  und  kräftigen,  Verliand  und  Herr 
cleich  anfprecbenden  Darilellungsweife,  welche  al- 
lein im  Stande  ift,  einem  befonnenen  religiöfeu  Ge-> 
müth  vyahre  Erbauung  darzubieten,  während  das  jetzt 
fo  häufig  von  Kanzeln  ertönende  myfiifche  und  hyper- 
orthodoxe Modegefchwätz  ein  folches  nur  mitUeber- 
druTs  und  gerechtem  Unwillen  erfüllt.   Ifachdem  der 
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Eingang  das  Erhebende  und  Erfreuende  in  der  Ge- 
fchichte  der  Reformation  kurz  angedeutet  hat,  wen* 
det  (ich  der  Vf.  zu  einer  Betrachtung  der  Schatten- 
feite diefes  welthiriorirchen  Zeitalters,  und  redet 
nach  Anleitung  von  Matth.  10,  34  —  89:  von  den 
Opfern,  welche  die  Gründung  der  evangclifchen 
Kirche  der  Weh  gekoßet  hat,  fo  dafs  er  zuerfi  diefe 
Opfer  felbfi  nur  kurz  bezeichnet ,  da  er  meiftens  ge- 
bildete und  der  Gefchichte  kundige  Zuhörer  vor- 
ausfetzen  konnte;  und  fodann  die  Gefühle,  welche 
bey  einer  folchen  Betrachtung  erwachen,  ausFpricht. 
Die  Gründung  der  evangelifchen  Kirche  wurde  näm- 
lich im  16ten  und  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts» 
wie  der  «^^  Theil  zeigt,  erkauft  1)  mit  der  PLin- 
-tracht  und  dem  Frieden  zahlreicher  Völker  und  ins- 
befondre  des  deutfchen  Vaterlandes;  2)  mit  der  Ruhe 
und  dem  Leben  von  Taufenden,  welche  mit  Begei- 
fierung  die  evangelifche  Lehre  ergriffen  und  mit  un- 
wandelbarer Treue  an  ihr  hielten;  3)  mit  kofibarer 
Zeit  und  vielen  herrlichen  Kräften,  welche  für  die 
i  höchilen  Zwecke  unfers  Gefchlechts  verloren  gin- 
gen. Hier  wird  unter  andern  treffend  hingedeutet 
auf  die  vielen  unfruchtbaren  Unterfuchungen  über 
Kirchendogmen,  welche  die  Kraft  der  Geifier  er- 
fchöpften,  indem  der  Parteyhafs  fie  von  einander 
entfernte  und  dadurch  den  erweckenden  und  bele- 
benden Austaufch  der  Gedanken  hinderte.  Den  In- 
halt des  2?i;€yf^n  ausführlichem  Theils  giebt  der  Red- 
ner in  folgenden  Worten  felbft  an :  ^  Fraget  zuerft 
nach  der  Urfache  der  (Jebel,  welche  ich  euch  be- 
zeichnete, und  Unwille  und  Trauer  Ober  den  Wahn 
und  die  Leidenlchaft,  welche  fie  fiifteten,  wird  eure 
Seele  erfüllen;  betrachtet  dann  die  Gefinnung  und 
die  That  derer,  welche  für  ihren  Glauben  fich  auf- 
opferten, und  auch  ihr  werdet  der  Begeilierung  und 
der  Glaubenstreue  euch  fähig  fühlen ;  erwäget  fer- 
ner den  Zweck,  für  welchen  diefe  Hochherzigen 
und  Treuen  fich  hingaben,  und  heiliger  und  theurer 
wird  die  Sache  eurer  Kirche  euch  werden ;  blicket 
endlich  auf  den  Erfolg  diefer  Aufopferungen,  und 
in  der  Freude  über  den  geficherten  Zuliand  unfrer 
Kirche  und  des  durch  ße  geförderten  Fortgangs  der 
nienfchlichen  Bildung  werdet  ihr  euch  zu  dankbarer 
Anbetung  der  ewigen  Weisheit  erheben."  (S.  11.) 
Kec.  becfauert,  dafs  der  Kaum  ihm  nicht  gefiattet, 
einzelne  trefflich  rednerifche  Ausführungen  der  an- 
gegebenen Hauptgedanken  mit  den  fehr  zeitgemäfs 
angeknüpften  Bemerkungen  hier  beyzubringen,  wel- 
cheletztem.fich  unter  andermauf  die  noch  jetzt  dro- 
henden Gefahren  von  Seiten  der  dunkeln  Mächte 
beziehen ,  die  zur  Zeit  ihrer  Entfiehung  die  evang. 
Kirche  befehdeten,  fowie  auf  die  Pflicht,  für  das, 
was  als  Wahrheit  und  Kecbt  uns  gilt,  auch  das  Aeu- 


Iserfie  zu  dulden'  und  das  Theuerde  hinzugeben 
auch  dann  nicht  im  Glauben  zu  wanken,  waiu 
nicht  feben ,  wie  Gutes  aus  dem  Uebel  oft  bei 
geht 

LxiFziG,  b.  Barth:  Predigt  während  der  ft 
liehen  Abführung  der  enifeelien  Ueberrejie 
land  Ihrer  Majcjlät  der  höch/ifeligen  Kot 
vonSachfen,  Maria  Thereßa,  am  9ten  Mo' 
her  1827  als  am  allgemeinen  Bufstage  in 
Thomaskirche  zu  Leipzig  gehalten  von  JoA. 
Goldhorn,  Dr.  der  heil.  Sehr.,  Prof.  d.  T 
und  Archidiakonus.  24  S.  8. 

Obwohl  diefe  Blätter  in  der  Regel  auf  ein: 
Producte  der  homiletiichen  Literatur  keine  R 
ficht  nehmen  können,  fo  erfordert  doch  die 
liegende  Predigt  durch  die  Geltung  des  Nameti 
res  Vfs.  und  durch  die  Eigentbflmlichkeit 
Gegenfiandes  eine  Ausnahme  und  veranlafst  ue 
einer  kurzen  Anzeige.  Höchft  fcbmerzlich  m 
es  den  Bewohnern  Leipzigs  feyn,  als  fie  die  K 
vernahmen,  die  geliebte  Königin,  der  fie  ebc 
freudig  gehuldigt  hatten,  fey  in  ihrer  Mitte 
der  Seite  ihres  erhabenen  Gemahls,  durch 
mächtigern  Herrfcher,  den  Tod,  geriffen  wo: 
und  in  Aller  Herzen  mufste  der  Ton  der  V 
muth  wiederklingen,  der  von  heiliger  Stätte 
fcholl,  als  die  erhabene  Leiche,  am  9ten  I 
dem  letzten  der  S  Bufstage  des  Jahres,  derKö 
fiadt  zugeführt  Avurde.  Aber  fchwierig  .wa 
auch  gewifs  für  den  Redner  des  Tages,  diefei 
fondern  ümfiand,  von  dem  gewifs  jeder  Anwei 
eine  Erwähnung  erwartete,  mit  dem  allgemi 
Gegenfiande  zu  vereinigen,  zumal  da  der  Tex 
vorgerchriebener  war,  nämlich  Jer.  17,  9- 
„Es  ifi  das  Herz  ein  trotziges  und  verzagtes  1 
wer  kann  es  ergründen  —  nach  den  Früchter 
ner  Werke."  Aber  ein  fo  gewandter  Redner 
Hr.  Dr.  Goldhorn,  weifs  lieh  zu  helfen,  ur 
fprach  er  über  das  vortrefflich  aus  dem  Texl 
geleitete  und  durchgängig  auf  denfelben  hin 
lende  Thema  mit  Ernft  und  Würde  oft  im  rc 
rifchen  Schwünge:  „IHe  wir  bey  erjchiitlcr 
Erfahrungen   unfer  Herz  gegen   Trotz  und  3L 


die  Lefer  erbauen,  deren  wir  ihr  recht  viele  ^ 
fchen.  Der  Ertrag  derfelben  ifi  zu  einem  m 
Zwecke  beßimmt. 
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BiHLzv,    in  d.  Nicolai.  Buchh.:    Ilalieni/che  For-- 
fchungen  von  C  F.  v.  Rumohr.    Ziveyter  Theil. 
1827.  27  Bogen  gr.  8.   (2  Rthlr.) 


D< 


__fg  vorliegendes  Werk  (delTen  erjter Theil  A.  L.  Z. 
1827- Hr.  166— i69,  angezeigt  worden)  von  derArtifi, 
d^l  es  kein  Freund^der  Kunft  und  ilirer  Gefchichte 
entbehren  kann,  fogeben  wir  hier  keine  Auszüge,  aus- 
genommen nur  da,  wo  uns  Zweifel  aufliofsen  und  wir 
das  Einzelne  berühren  muffen,  um  der  Gewifsheit  und 
Wahrheit  willen,  um  welqhe  es  dem  Vf.  felbfi  vor 
Allem  zu  tbun  war.  Vielmehr  wollen  wir  einen 
hhriis  des  Buchs  im  Ganzen  aufzufaffen  fuchen,  und 
möchten  diefes  Werk  mit  einem  Bau  vergleichen, 
dem  es  nicht  an  Haltbarkeit  gebricht,  deffen  Abthei- 
iujigen  jedoch  nicht  immer  bequem  angelegt  find. 

In  dem  Gefchichtsgange  nimmt  der  Vf.  die  an 
die  ältefien  Meiüer  fich  anichliefsenden  alten  Siener 
und  Florentiner  auf,  führt  Einiges  über  Duccio  *) 
und  Cimabue  an,  und  bemerkt  fehr  richtig,  dafs 
in  den  früheften  Zeiten  der  Kunft  keine  einzelnen 
Schulen  genau  unterfchieden  werden  können,  mit 
Ausnahme  jedoch  des  byzantinifchen  und  lateini- 
fchen  Kuniiliils,  welche  der  Vf.  felbll  befiimmt  im 
erftm  Theil  charakteriürt  hat.  Der  Vf.  zeigt  fehr 
richtig,  wie  unzuläfüg  die  geographifche  Eintheilung 
der  kunfifchulen  ili ,  welche  man  bisher  in  den 
kunftgefcbichtsbüchern  beybehalten  hat. 

Indefs  iß  es  nicht  leicht,  einen  Einlheilungs- 
gnind zu  finden ,  welcher  fafslich  wäre,  und  grorse 
Schwierigkeiten  hat  es,  die  Entwickelungsgefchichte 
der  Kunlt  aus  dem  allgemeinen  Standpunkt  des  Gei- 
des  anzufchauen ,  von  wo  aus  lie  im  Grofsen  und 
Ganzen  als  dramatifches  Bild  der  Gerchichte  der 
Uenfchheit  erfcheint,  und  als  ein  folches  darzulicl- 
len.    Der  Ein  theil  ungsgrund  für  eine  lolcheKunli- 

ß[bhicbte  müfste  aus  dem  Erkenntnifsvermögen 
bft  abgeleitet  feyn  und  auf  der  Duplicität  des  Be- 
wttfctfeyns  beruhen.  Denn  da  alle  kunfi  darliellen- 
des  Denken  iß,  fo  läfst  lieh  in  jeder  Darfiellung,  fo 
wie  in  jeder  Vorfiellung,  dag  Yprlieliende  vom  Vor- 
EefieUten  untcrfcheiden.  Im  gemeinen  Bewufstfeyn 
Kommt  es  nur  zum  WUfen  eines  Gegenftandes,  und 
mir  das   philofophifche  Bewufstfeyn  unterfcheidet 

^)  Ucber  Dncoio  f.  LtiUre  Sanefi.  T.  II.  Let.  ai  Sig.  de  la 
Gro9g€t 

Mrganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1888. 


das  Denkende  und  das  Gedachte.  In  der  That  ifi 
diefs  auch  in  der  Kunftgefcbichte  nachzuweifen . 
Auf  einer  niedern  Stufe  der  Kunß  befchäftigt  fich 
diefe  blofs  mit  Darflellung  von  Gegenliänden.  In 
einem  höhern  Grad  wird  das  Bewufste  fich  felbß 
Gegenfiand  des  Bewufstfeyns,  bedarf  aber  immer 
eines  fich  Entgegengefetzten ,  um  zum  Selbübe- 
wufstfeyn  zu  kommen,  und  ßellt  fich  in  diefem  Ent- 
gegengefetzten, in  dem  Gegenßande  dar.  Der  Gi- 
nfei der  Kunft  iß  unfireitig  der,  wo  der  Geiß  zum 
klarften  Bewufstfeyn  der  Freyheit  feiner  Thätigkeit 
und  dem,  was  diefe  Freyheit  fixirt,  dem  Bewufst- 
feyn des  felbß  und  frey  gefchaffenen  Gegenftandes, 
Seßeigert  iß  und  in  der  Darftellung  diefe  Einheit  in 
er  Duplicität  fich  wieder  her-  und  darftellt.  So 
geht  die  Kunß  in  ihrer  Entwickelung  vom  Objecti- 
ven  zum  Subjectiven  und  zum  Idealen  über,  und  fo 
laffen  fich  die  drey  Hauptepochen  der  Kunß  und 
ihrer  Schulen  von  Giotto  bis  zu  Kaffael  charakte- 
rifiren. 

ich  habe  vor  drey  Jahren  verfucht,  einem  Kreife 
von  Gönnern  und  Freunden  mündlich  einen  nach 
diefem  Eintheilungsgrunde  gegliederten  Abrifs  der 
neuern  Kunftgefcbichte  vorzutragen ,  und  erwähne 
diefs  hier  nur  darum,,  um  mir  mein  Eigenthums- 
recht  zu  fichern,  aber  nicht,  um  dem  Vr  das  feine 
ftreitig  zu  machen ,  wenn  er  hier  und  da  in  einzel- 
nen Stellen  Aehnliches  und  Uebereinftimmendes 
äufsert;  da  ja  zwey  Perfonen,  ohne  von  einailder  zu 
wiffen,  auf  einander  nahliegende  Gedanken  kommen 
können,  und  übrigens  belirebt  fich  der  Vf.,  eine 
Kunftgefcbichte  aus  Urkunden  zu  fammlen,  verwirft 
jede  fpeculativc  Kunftgerchichte  im  Voraus,  und  fo 
berührt  fein  Weg  den  andern  nicht,  wenn  beide  am 
Ziele  auch  zufammentreffen  muffen. 

Das  Einzelne  und  Pofitive  verfch windet  zu  fehr, 
wenn  wir  die  Kunligefchichte  von  dem  fpeculativen 
Standpunkte  anfchauen,  und  um  diefes  war  es  doch 
hier  dem  Vf.  zu  thun  und  fehr  verdienftlich  von  ihm, 
dafs  er  das  Einzelne  gejprüft  und  an  einander  gereiht, 
eine  Kevifion  der  Kunitgefchichte  vorgenommen  hat. 

Der  Vf.  unterfcheidet  drey  Schulen,  denen  er 
doch  wieder  geographifche  Namen  giebt,  was  man, 
feiner  Erklärung  gegen  diefe  Einth eil ungen  zufolge, 
nicht  erwarten  (olite. 

Er  unterfcheidet  die  Schule  der  Siener  und  Flo- 
rentiner fo  von  einander,  dafs  die  erftere  aus  Pietät 
und  einem  eigenthümlichen  zarten  Sinn  für  religiöfe 
Gegenfiände,   länger  die  alte  herkömmliche  hjzan^ 
F  tini- 
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tinifche  Darflellungsweife  für  heilige  .Gegenfiände 
beybehalten  hätte,  die  Florentiner  Schule  sfber,  wie 
er  es  nennt,  mehr  einer  objectiven  Kichtunj^  gefolgt 
wäre.  Diefe  Objectivität  befchränkt  der  \t.  nur  auf 
Spiegelung  des  Wirklichen  und  yon  der  Aufsenwelt 
Gegebenen.  Giotto  habe  Begebenheiten  aus  dem  Le- 
bei^  in  feine  Bilder  aufgenommen  und  dadurch  die- 
fen  eine  Wahrheit  des  Ausdrucks  verliehen ,  welche 
mehr  auf  Stellungen  und  Gebehrden,  als  auf  den 
Mienen  beruhte.  Der  Vf.  fchildert  Giotto  als  ein 
derbes  und  faß  rohes  GemQth  und  leitet  daraus  auch 
feinen  Kunficharakter  ab.  flinem  folchen  wird  alfo 
mehr  das  in  die  Augen  Fallende  fafslicher  feyn,  als 
die  zartern  Gefichtszfige.  Diefe  Gharakterfchilde' 
rung  wird  gegründet  auf  Erzählungen  von  Novelli- 
fien,  was  uns  wundert,  da  er  fonft  nur  den  verbrief- 
ten und  beßegelten  Nachrichten  Glauben  beymifst 
Uebrigens  entfcheiden  einzelne  joviale  Aeufserungen 
doch  noch  nicht  über  einen  Menlchen,  und  eine  heitre 
Sinnesweife  und  Weltanficht,  wie  fie  in  Giotto's 
Gefang  fich  ausfpridht,  welche  gegen  eine  Ändere 
Francucaner- Moral  ankämpft,  Genufs  und  Thätig- 
keit  fordert  und  nicht  freywillig  darben  und  blofs 
beten  mag,  verträgt  fich  recht  wohl  mit  Tiefe  und 
Zartheit  des  Gemüths. 

Der  Vf.  befchränkt  daher  Giotto's  Verdienfie, 
weil  er  ihn  geifiig  herabfetzt,  auf  blofse  Verbeffe- 
rung  der  Technik  und  darauf,  dafs  er  die  Kunft  auf 
Dariiellung  der  in  der  Wirklichkeit  wahrzunehmen- 
der Begebenheiten  hingelenkt  und  von  dem  herge- 
brachten geheiligten  Stil  losgerifTen  hätte. 

Erfchrecken  kann  man  aber  über  den  Ausfpruch 
des  Vfs.  S.  44 ,  wo  er  fagt :  „  Die  Möglichkeit  aller 
Neuerungen  beruht  auf£'ajt;  die  Gejinnung  aber, 
aus  welcher  der  Neuerer  enijieht,  i/t  im  Durchjchniit 
unheilig  und  frevelhaft. ^^  Hiemit,  fcheintes,  wäre 
denn  Giotto  zur  Hölle  verdammt,  und  das,  was  An- 
dre für  frey  und  ediel  in  den  Bewegungen  feiner  Ge- 
fialten,  für  grofsartig  in  den  Verhältiüffen  gehalten 
haben,  fey  nur  ein  Irrthum  gewefen,  in  welchem 
höchß  zufällig  oder  herkömmlich  feit  Jahrhunderten 
fo  Viele  übereinfiimmten :  denn  in  Giotto's  Werken 
wäre,  nach  der  Meinung  des  Vfs.,  nichts  als  eine 
oft  zum  Burlesken  (S.  56)  fich  hinneigende,  frech 
von  dem  alten  Stil  abweichende,  der  roheUen  Au- 
fsenfeite  des  Lebens  abgelernte  und  doch  noch  un- 
vollkommen dargeftellte  Natürlichkeit. 

Wir  muffen  uns  vor  Allem  wundern,  dafs  der 
Vf.  feinen  eignen  Grundfätzen  fo  untreu,  das  Na- 
türliche nicht  für  das  Höchfie,  fondern  eine  Darftel- 
lungsform  für  hochheilig  und  es  für  frevelhaft  hält, 
von  diefer  abzuweichen ,  und  deshalb  dem  Giotto  fo 
bittere  Vorwürfe  macht,  dafs  er  den  alten  byzanti- 
nifchen  Kirchenfiil  der  Malerey  aufgegeben  und  ver- 
drängt habe.  Der  neugriechifche  Stil  ift  doch  nicht 
reiner,  naturgemäfser,  als  der  des  Phidias,  und 
der  Vf.  gerade  eifert  fo  fehr  gegen  die,  welche  den 
Rünfilern  das  Studium  der  Antike  empfehlen,  weil 
fie  in  ihr  das  Vorbild  der  Menfchengellalt  zu  finden 
mefpen.     Gerade  das,   was  Giotto  von  der  alten 


byzantinifchen  Manier  beybehielt,  der  gefchlitzte 
Schnitt  der  Augen,  der  fcharfe  Nafenrücken  ift,  was 
wir  tadeln  möcnten  und  ihn  durchaus  hinderte,  den 
Phyfiognomieen  wahres  Leben  und  Ausdruck  des 
Gemüths  zu  geben.  Diefe  Schranke,  welche  er 
nicht  durchbrechen  konnte,  trieb  ihn  auf  die  Dai^- 
ftellung  von  Affecten  und  Leidenfchaften  hin,  worin 
er  allerdings  gröfser  war,  als  in  der  von  in  fich  ge* 
fchloffenen  Gemüthszufländen,  wie  wir  dem  Vf.  gern 
zugeben.  Jedoch  finden  wir  fchon  feine  Profilköp£s 
feelenvoiler ,  als  feine  Facgefichter,  da  in  erfiern 
die  Schlitzaugen,  die  er  von  dem  byzantinifchen 
alten  Stil  beybehalten  hat,  verkürzt  ericheinen  und 
er  daher  den  Phyfiognomieen  einen  reinem  Aus- 
druck geben  konnte. 

Wir  folgen  nun  dem  Vf.  in  feiner  Gefchichts- 
darfiellung  und  überlalTen  Andern  über  Vorherge- 
hendes die  Entfcheidung.  —  Der  Vf.  fagt,  dafs  die 
Florentiner  Schule  zu  fehr  in  der  Manier  des  Giotto 
befangen  gewefen  wäre,  um  rafche  Fortfehritte  ma- 
chen zu  können,  und  dafs  felbfi  die,  welche  den 
Phyfiognomieen  mehr  Ausbildung  und  Gemü  tbsleben 

Sjaben ,  wie  Andrea  di  Cione  und  Giovanni  da  Me^ 
ono,  nicht  durchdringen  konnten.  Der  Vf.  fucht 
die  Schreibart  des  Namens  Orca^a  zu  berichtigen 
und  nennt  ihn  Arcagno.  Lanzi  nennt  ihn  zufolge 
des  Baldinucci  Orcagna,  Vafari  Orgogna  und  der 
Herausgeber  des  Vafari  erklärt  fich  in  der  Note  VoJ.2. 
S.  237.  für  die  Schreibart  Organa,  was  der  Liier 
mit  des  Vfs.  Gründen  vergleichen  mag.  Um  uns 
neutral  in  diefem  Streit  zu  halten,  woUea  wir  ihn 
Andres  di  Cione  nennen ,  worüber  kein  Zweifel  ent- 
liehen kann.  Ueber  diefe  Meifier,  fo  wie  über  Mei- 
fter  Simon  von  Siena  führt  der  Vf.  wichtige  Thatfa- 
chen  an  und  berichtigt  mehrere  Irrthümer,  wodurch 
fein  Werk  für  den  Kunfigefchichtsforfcher  von  grö- 
fser Wichtigkeit  id. 

Was  Andrea's  eignes  plaftifch  dargefiellles  Bild- 
nifs  an  dem  Altar  in  Orfanmicheln  in  Florenz  be- 
trifft, fo  können  wir  diefs  nicht,  wie  der  Vf.  S.  216 
behauptet,  für  das  ältefie  Bildnifs  der  italienifchen 
Kunfigefchichte  anerkennen,  wenn  der  Vf.  nicht 
gerade  mit  den  Worten :  Aeltefie  Bildnifs  der  italie- 
nifchen Kunftgefchichte,  fo  viel  als  ältefies  italieni- 
fches  Künftlerbildnifs  hat  lagen  wollen :  denn  fonli 
würde  diefe  Behauptung  durch  das  Bildnifs  des  Mi- 
noriten  -  Generals  Bruoer  Elias  von  Gortona  in  St. 
Maria  degli  Angioli  bey  Affifi,  von  Giunta  gemalt, 
welches  älter  iü ,  widerlegt  werden  können.  PlafU- 
fche  Bildniffe  aus  früherer  Zeit  giebt  es  fehr  viele» 
wovon  wir  hier  nur  einige  von  denen  anführen  wol- 
len, welche  ohne  Zweifel  wirkliche  Bildniffe  im  ei- 
gentlichen Sinne  de§  Worts,  nicht  etwa  idealifcbe 
Bilder  find.  Eins  dwvorzüglicbfien  ift  das  des  Car- 
dinal Gonfalvo  in  S.  Maria  maggiore  in  Rom,  von 
Gosma  1299,  oder  wenig  fpäter  nach  dem  Tode  des 
Cardinais  gefertigt.  (Cicognara  Storia  dilla  Scultura, 
Vol.  I.  Tav.  XX.)  Früher  find  auch  noch  die  Bild- 
nifle  der  Scalier  an  ihren  Grabmälern  bey  S.  Maria 
Antica  in  Verona  und  das  Bildnifs  Bonüaz  VIII.  an 
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feinem  Grabmal,   welches  er  wahrfcbeinlicb  Docb 
bey  feinem  Leben  befiellte. 

Was  jenes  Bildnifs  des  Andrea  betrifft,  fo  könnte 
doch  noch  in  Zweifel  gezogen  werden,  ob  es  fein 
eignes  wäre,  weil  diefe  Figur  zugleich  einen  ApoUel 
Torfiellt:  denn  dafs  fein  Name  unten  daran  ftebt^  be* 
zieht  ficb  darauf,  dafs  er  das  ganze  Werk  1S59  her- 
Torgebracht  bat«  Um  diefe  Zeit  war  Andrea  aber 
kaum  40  Jahr  und  konnte  daher  noch  keinem  Greife 
gldchen« 

Die  beiden  Meifter^  welche  man  fonfi  als  einen 
mit  dem  gemeinfchaftlichen  Namen  Simon  Memmi 
bezeichnete,  fondert  der  Vf.,  und  feine  Unterfu* 
c^ungen  hierflber  find  fehr  fchätzbar.  Doch  hat 
Ober  oeide.  Aber  Simon  Martino  fowohl,  als  auch 
über  Lippo  Memmi,  welche  oft  gemeinfchaftlich  an 
einem  Werke  arbeiteten,  wober  ihre  Namensver- 
fdunelzung  entfianden  feyn  mag,  Lanzi  (Jioria  pit- 
forica  della  Itaüa,  Tom.  I.  T.  310,  315,  314.  Nota  m) 
bereits  Nachricht  und  Auffchlufs  gegeben. 

Der  Vf.  hätte  hier  den  Einflufs,   welchen  Dante 
auf  die  bildenden  Künfiler,  befonders  auf  die  Maler 
ausübte  *),  nicht  übergehen  foUen.    Nicht  nur  dafs 
Andrcar  di  Cione  in  S.  Maria  novella  die  Hölle  nach 
Dante's  Befchreibung  malte,  was  nur  ein  einzelnes 
Beylpiel  wäre:  in  Dante's  Dichtungen  ifi  fo  viel  bild- 
nentcher  Stoff,  der  fich  feinen  Zeitgenoffen  einla- 
dend darbieten   mufste,    und   feine  Dichtung  ili  fo 
zum  Anfchaulichen  binfirebend,    das  Innere  fo  in 
HandIifjM0Hi  darliellend ,  dafs  dadurch  wiederum  der 
BildnerKickein  das  Innere  gewendet  werden  mufs- 
ten.     Zufolge   diefer  Anregungen,    die   von   Dante 
ausgegangen  find,  entfianden  Bilder,    welche  Mo- 
mente der  Weltgefchichte  im  Grofsen  und  Ganzen 
darftellten;    hifiorifcbe  Bilder,    die  nicht  einzelne 
Begebenheiten,    fondern   ganze   Zeitalter  in  einem 
Ueoerblicke  darfiellten.     Lin  folches  Epos  ifi  jenes 
Bild  des  Meider  Simon  in  der  fpanifcben  Kapelle  in 
S.  Maria  novella  zu  Florenz.    Es  knüpft  Zeit  und 
Ewigkeit  an  einander,  und  ift  im  Geifi  gedacht  und 
gebildet,  in  welchem  die  divina  commcdia  gedichtet 
iil    Es  darf  nicht  überfehen  werden,  wie  Dante  auf 
den  Ausdruck  in  den  Gefichtszügen,  und  befonders 
in  den  Augen,   durch  eine  Stelle  im  21.  Gefange  des 
purgatorio  zu  einer  Zeit  hin  weiß,    wo  die  Bildner 
oocn  nicht  darauf  aufmerkfam  geworden  und  durch 
die  byzantinifch  typifchen  Gefichtsformen  gebunden 
waren.    Diefe  Stelle  iß  folgende : 

Folfero  F'irgilio  a  ine  queße  pcwole 
Con  vifof    che  taeendo  dica:   Taci! 
Ma  ntm  pub  iutto  ia  vir  tu  du  vuoU; 
Che  vifo  \e  pkuiio  Jim  ianto  Jcguafi 
Aiia  paffion ,     da  che  cMif|j|R  /t  /picea 
Che  fiten  Jeguon  voler  nei'ptu  veraci 
Jq  pur  fiffrifif    come  Vom  che  animiccai 

Per  che  ia  onibra  fi  iacque ,     e  riguardormni 
HtUi  ocdut    Oife  3  fernöiante  piü  Ji  ficca, 

*)  Seroux  d^Jgincouri  hißoire  de  tart  par  le$  monumenst 
Tom.  IL  T.  109« 


Vielleicht  verdanken  wir  dem  Dante  und  diefer  Stelle 
feines  göttlichen  Gedichts,  dafs  die  Bildner  auf  den 
Ausdruck  in  den  Gefichtszügen  aufmerkfam  wur-> 
den.  Gewifs  iß  endie  vorausTeuchtende  Morgenrd- 
the  eines  neuen  Tags,  in  deffen  frifchem  Licht  den 
Bildern  die  Welt  erfchien. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Gelange  Dante's  trifft 
dieZeit,in  welcher  in  die  Augen  derBilder  Seele  trat, 
zufammen  undfo  können  wir  mit  Wahrfcheinlichkeit 
vermuthen,  dafs  diefe  Belebung  der  Gefichtszüge 
durch  jene  Dichtungen  veranlafst  worden  find. 

Mit  Vorliebe  für  die  Siener,  wie  es  fcheint» 
Tagt  der  Vf.^  dafs  diefe  das  geifiige  Element  des  nea- 
griechifchen  Stils  weiter  ausbildeten,  und  in  diefer 
frommen  Sinnesweife  nicht  allein  die  von  Byzanti- 
nern gewöhnlich  behandelten  Gegenfiände,  (ondern 
auch  neuere  reichhaltigere  Aufgaben  behandelt 
hätten. 

Die  Nachrichten  und  Belege,  welche  der  Vf. 
über  die  Lorenzetti's  fo  wie  Ober  Barna  giebt,  find 
von  grofser  Wichtigkeit  und  mit  Genauigkeit  aus- 
geführt: doch  wäre  zu  wünfchen  gewefen,  der  Vf. 
hätte  hier  Einiges  über  Buffalmaco  vorausgehen  laf- 
fen,  fo  räthfelhaft  auch  feine  Gefchichte  Tcyn  mag. 
Die  Abhandlung  XI.  :  Urkundliche  Erörterung: 
Weshalb  man  den  neuen  Dom  zu  Siena  unvollendet 
gelaffen  und  fich  begnügt  hat ,  den  alten  fchöner  zu 
Ichmücken  und  zu  erweitern.  Nebß  andern  Bey- 
trägen  zur  Gefchichte  der  italienifchen  Bauhütten. 
Dreyzehntes  und  vierzehntes  Jahrhundert,  fo  wie 
die  folgende  Xll.:  Von  einigen  Dunkelheiten  und 
Verwechfelungen  der  Kunßjgefchichte  des  I4ten  und 
folgenden  Jahrnunderts.  Alberto  diArnoldo,  Piero 
Cellini,  Lorenzo  da  Vitorbo,  Bernardo  Roffellini, 
Urbano  da  Cortona,  Antonio  di  Federigo  find  an 
fich  fehr  wichtig,  und  fchildern  das  xege,  in  grofsen 
Kunßunternehmuncen  fich  äufsernde,  alle  bürgerli- 
che Verhältniffe  durchdringende,  die  Handwerke 
zu  Künften  erhebende  und  die  Künfiler  zur  Thätig- 
keit  auffordernde  Leben,  welches  in  Italien  aufblühte 
und  mit  feinen  jen feit  der  Alpen  wohnenden  Nach- 
barn in  artifiifche  Wechfelwirkung  und  Verbindung 
brachte.  Von  diefer  Seite  ßehen  diefe  Abhandlun- 
en  in  genauer  Verbindung  mit  der  gefammten 
unftgefchicbte.  Da  aber  die  eine  Abhandlung  ins- 
befondre  für  die  Gefchichte  des  Dombaus  in  ^iena, 
die  andre  für  die  des  Städtchens  Pienza  wichtig  ift, 
fo  gehören  fie  mehr  in  eine  bcfondre  Gefchichte  der 
Baukunß  und  unterbrechen  hier  die  Ueberficht  des 
Entwickelungsganges  der  Malergefchichte.  Diefe  bei- 
den Abhandlungen  hätten  im  Anhang  ihren  Platz 
finden  können  und  würden  dafelbß  fehr  dankens- 
werthe  Zugaben  gewefen  feyn.  An  diefer  Stelle 
unterbrechen  fie  den  Gang  der  Gefchichtsdarßellung 
und  wir  wollen  den  Zufammenhang  wieder  aufzu- 
nehmen ^verfuchen. 

Der  Siener  Taddeo  Bartoli  arbeitete  viel  für  Pe- 
rugia und  ward  fo  von  Einflufs  für  die  Schule,  wels- 
che der  Vf.  die  Umbrifche  nennt.    Der  Vf.  meint, 
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4äü  Bartoli  die  feyerliclie  Streoge  der  Sltern  Schulet 
welche  fich  bey  den  Sienern  fortgepflanzt  hatte, 
mit  der  fentimentalern  der  neuern  Kuniirichtung 
gereinigt  habe*  Hier,  foUteich  meinen,  wäre  es  am 
Orte  gewefen,  des  Bruder  Angelico  zu  erwähnen: 
denn  wenn  er  auch  kein  Siener,  fondern  aus  dem 
Flarestinifchen  Gebiet  gebürtig  war,  fo  itt  er  es 
dock  gerade ,  der  mit  Be wufstfeyn  vor  Allen  znerfl 
dias  InatgTie  und  Tieffie  der  Seele  in  die  £rfcheinung 
des  ittfaern  Menfchen  treten  liefs  und  der  Kunß  eine 
entf chicen  neue  fubjective  Richtung  gab.  Freylich 
löß  diefs  alle  geographifche  Schuleintheilungen  auf 
^d  nuu:bt  den  Ruhm  den  Sienern,  welche  der  Vf. 
ZU  fehr  Zu  begCLnAigen  ftrebt,  fireitig;  dafs  fie  die 
Bewahrer  des  religiös -geiftigen  Princlps,  des  heili- 
mn,  bnftleuchtenden  und  wärmenden  Feuers  des 
GemOths  in  der  Kunft  find. 

Uebrigens  fcheint  es  mir  von  keiner  fo  ganz 
entfchiedenen  Wichtigkeit  für  die  Verbreitung  einer 
Sinnesart  zu  feyn,  ob  ein  Künfüer  in  der  einen  oder 
andern  Stadt  malte:  denn  eine  Gefinnung  verbreitet 
fich  doch  nicht  wie  eine  anfteckende  Krankheit 
durch  unmittelbare  äufsere  Berührung.  Das  geifiig 
Verwandte  fteht  fich  nah  und  zieht  i]^h  jgegenfeitig 
an ,  mögen  die  Gleichgefinnten  auch  entfernt  woh- 
nen, wenn  fie  nur  von  einander  erfahren. 

Fiefole's  Werke  verbreiteten  (fich  früher  und 
fchneller  Aber  einen  grofsen  Theil  Italiens,  als  Bar- 
iolis  kleine  Arbeiten ,  und  es  ifi  daher  wahrfchein- 
lieber,  dafs  der  Siener  dem  Bruder  Angelico  da 
Fiefole  felbft  erß  diefe  Hinweifung  auf  das  GemQth 
verdankt*.  Da  der  Vf.  auf  die  Oertlichkeit  ein  fo 
grofses  Gewicht  legt,  fo  hätte  das  Madonnenbild 
des  Angelico,  welches  fich  in  dem  Dominicanerklo- 
fier  zu  Perugia  befand  oder  noch  befindet,  ihm  ja 
auch  einen  Grund  zu  der  Vermuthung  geben  kön- 
nen, dafs  die  umbrifche  Schule  durch  Angelico  be- 
feelt  worden  fey. 

Der  Vf.  hat  üch  nun  einmal  vorgenommen,  die 
Florentiner  Maler  jener  Zeit  herabzufetzen-,  und 
wiederholt,  dafs  diefe  nachläffig  uud  geilllos  der 
Manier  des  Giotto  gefolgt  wären,  ^licolo  di  Pietro 
fey  jedoch  mit  Geili  in  des  Giotto  Manier  eingegan- 
gen, habe  aber  zu  Siena  Vieles  gearbeitet.  Des  Spi> 
jiello  Aretino's  Arbeiten  find,  obwohl  in  Art  des 
Giotto,  aber  charakterifiifch  und  lebendig.  Diefes 
Malern  Arbeiten  in  der  Sacrifiey  der  Kloilerkirche 
S.  Miniato  bey  Florenz,  wo  er  die  Neckereyen  des 
Teufels  mit  frommen  £infiedlern  vorfiellte,  (cheinen 
uns  fafl  verzerrt,  nicht  blofs  lebendig  und  charak- 
teriftifch  zu  feyn. 


Der  V£  fahrt  fort,  den  Zufiand  der  Florenti- 
ner Schule  als  einen  trägen  StillAand  zu  fchildern: 
denn  Taddeo  Bartoli  gehöre  als  Siener^diefer  Schule 
nicht  an. 

Niccolo  di  Pietro  fey  ausgewandert  und  Spineto 
£ey  ein  Fremder  in  Florenz  gewefea,  fo  dafs  ei 
fcheint,  als  wenn  van  den  Florentiner  nicht  viel  zu 
rühmen  wäre. 

m 

Die  Plafiik  habe  dagegen  in  Florenz  ungeheure 
Fortfehritte  gemacht ,  weil  fie  von  keinem  Vor* 
bilde  einer  bewunderten  Manier  befangen  gewefen 
wäre,  wie  diefs  bey  der  Florentiner  Malerfchule 
der  Fall  gewefen  feyn  foU  und  wahr  feyn  würde, 
wenn  nicht  die  Florentiner  den  Angelico  anfahren 
könnten,  welcher  eben  auch  fchon  um  jeneZeit  lebte, 
den  aber  der  Vf.  hier  nur  obenhin  erwähnt. 

Wie  der  Vf.  das,  was  Lorenzo  Ghiberti  war  und 
leiftete,  hinfieiit,  fcheint  es,  als  hätte  er  mit  einem 
Mal  den  Gipfel  und  zu^eich  den  Jenfeit  liegenden  Ab« 
grund  der  Plaftik  erreicht  und  fey  aus  der  Reihe  der 
Maler  heraus  in  die  der  Bildner  eingetreten.  Es  wäre 
für  den  Ueberblick  des  Ganges  der  Bildnerey  erfor- 
derlich gewefen,  wenn  det  vf.  hier  an  Andreas  Pifa- 
no,  Brunelleschi  und  mehrere  andere  Vorgänger  und 
Zeitgenoffen  des  Ghiberti  erinnert  hätte.  Ghiberti 
war  bey  weitem  auch  nicht  der  £rite ,  welcher  das 
Malerifche  mit  dem  Plaftifchen  vermengte,  denn  fchon 
Andreas  Pifano  hat  fich  diefs  fehr  zu  Schulden  kom- 
men laffen,  und  es  ifi  z.  B.  ein  fall  gröfserer  plafiifcher 
Fehlgriff  des  Andreas,  die  DurchtichtigkeflNiiS  Waf- 
fers, in  welchem  Ghrifms  ficht,  als  ihn  Johannestauft, 
in  der  Bildnerey  ausdrücken  zu  wollen,  wie  er  diefs 
in  einem  der  Basreliefs  an  den  Bronzethoren ,  des 
Taufhaufes  zu  S.  Johannes  in  Florenz  gethan  hat,  als 
der,  dafs  Ghiberti  leine  Basreliefs  malerifch  grup- 
pirte  und  Wirkung  von  Perfpective  darin  anzuorin- 
gen  fuchte. 

Donatello  hätte  vor  Ghiberti  angeführt  wer- 
den foUen.  Vortrefflich  ili  die  Vergleichung  und 
die  Unterfcheidung  beider,  welche  der  Vf.  anfiellt. 
Er  fagt  fehr  geilireich,  dafs  Ghiberti  von  Natur 
mehr  Maler  gewefen  fey  und  das  Malerifdie  auf  die 
Bildnerey  übergetragen  hätte;  dagegen  fey  Dona- 
tello von  Aatur  mehr  Pialiiker  gewefen  und  habe 
in  feinen  plaliifchen  Werken  das  Plafiifche  auf  ma- 
lerifche Gegenilände  übergetragen,  und  diefs  leuch- 
tete daraus  hervor,  dafs  Donatello  immer  auf  das 
Knochengebäude  Rückficht  genommen  hätte.  Mit 
Hecht  wird  an  diefem  KünlÜer  das  Verrenkte  an 
feinen  Gefialten  gerügt. 

(Die   Fort/ettung  foift.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bkaliv»   in  d.  Nicolai.  Buchh.:   Itdlienijche  Vor^' 
Jckungcn  von  C.  E,  Vy  Rumohr,    Zweyter  Tbeil. 
u.  f.  w. 

{Fori/eUung  der  im  vcrigenSiäcA  ctbgebrochenen  Retenßon,) 

XJer  Vf.  kehrt  nunmehr  zur  Gefchichte  der  Male- 
rey  und  ihrer  Entwickelungsfiufe,  auf  welcher  fie 
im  14ten  bis  löten  Jahrhundert  fiand ,  zurück.  Es 
war  die  Entwickelung  der  Gefichtszüge  das  haupt- 
fichlidifie  Erfordernns ,  um  die  bildenden  Künfie 
zu  einem  weitern  Fortfchreitep  zu  bringen.  Das  im 
engern  Sinne  Malerifche,  Halbdunkel,  Colorit  und 
Gruppirung  verbefferte  Mafaccio,  den  Ausdruck 
durch  die  Ittienen  Angelico  da  Fiefole.  Panicale,  ob- 
wohl vorgefchritten  im  Ausdruck ,  blieb  im  Maleri- 
fchen  dooLpoch  dem  Aeltern  und  UnvoUkommnern 
ähnlich."*  Tber  Vf.  fiellt  einen  Vergleich  zwifchen 
Maiaccio  und  dem  wenig  foätern  filippo  Lippi  an 
und  ertheilt  ErHerm  den  Vorzug   in  HinGcht  der 

Srofeartigen  Auff äff ung ,  dem  Letztern  i»  J\ückficht 
er  Leiätigkeit  des  Vortrags.  Ferner  berichtigt 
der  Vi  einige  VerwechfeluJigen  der  Arbeiten  in  dem 
Klofier  alle  Camäne  in  Florenz,  wo  gerade  mehrere, 
die  für  Mafaccio's  Werke  gehalten  wurden,  von 
Tüippino  feyn  foUen.    Die  Schilderung  von  Mafac- 

do-8  Kunflcharakter  iß  trefflich    und    fehr    wahr; 

dals  dÜe  Wichtigkeit  der  Gegenfiände,  die  ihm  auf- 
gegeben waren,  ihn  aufforderten,  nach  einer  voll- 
Kommnern  malerifchen  Behandlung  zu  drehen. 
S.  250  u.  261.  Eben  fo  lobenswerth  iü.  die  folgende 
Schilderung  des  Kunßcharakters  des  frommen  An- 
gelico da  Fiefole,  welcher  im  Malerifchen  dem  Ma- 
faccio nachfiand  und  mehr  den  Zuftand  des  GemOths 
in  Mienen  auszudrücken  firebte.  Seinem  Schüler 
Benozzo  Gozzoli  läfst  der  Vf.,  wie  es  uns  fcheint, 
nicht  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren.  Er  war  nicht 
nur  für  feine  Zeit,  londern  überhaupt  einer  der  bil- 
dcnrcichfien  und  trefflich  zeichnenden  Künfiler. 

Auch  fcheint  uns,  dafs  Art  der  Ruhm  gebühre, 
der  Erfie  gewefen  zu  feyn,  welcher  auf  die  Schön- 
heit der  lefammten  Natur  aufmerkfam  machte  und 
die  DarfieUungen  nicht  blofs  auf  die  Menfchengefialt 
befchränkte,  fondern  feine  Bilder  mit  dem  Reich- 
tbnm  ausfchmücktc,  den  die  Gegenden  fernes  glück- 
Ergäta.  Bl^  «w^  jLJUZ.  1M8. 


liehen  Vaterlandes  ihm  darboten.  Seine  landfcbaft- 
liehen  und  architektonifchen  Hintergründe  liehen 
mit  der  Fülle  feiner  Compofitionen  von  lebensvollen 
fchönen  Gefialten  in  Uebereinftimmung  und  machen 
einen  wefentlichen  Theil  feiner  Bilder  aus.  In  den 
Gefichtern  feiner  Bilder  find  die  Augen  ganz  natur- 
gemäfs  und  der  byzantinifche  Schnitt  ganz  ver- 
leb wunden. 

Der  Vf.  geht  zu  Andreas  dal  Caßagno  über 
und  leugnet,  dafs  diefer  fchon  die  Kunft  des  Oel- 
malens,  obwohl  gekannt,  ausgeübt  habe,  weil  die 
Altartafel  in  S.  Lucia  zu  Florenz,  von  Andreas 
Freund,  von  Domenico  von  Venedig  gemalt,  keine 
Oelmalerey  fey.  Dafs  gerade  diefe  einzelne' Tafel 
nicht  in  Oel  gemalt  iß,  was  ganz  fpecielle  Gründe 
haben  kann ,  fcheint  kein  hinreichender  Beweis  zu 
feyn,  welcher  daran  zu  zweifeln  berechtigt,  dafs 
Domenico  dem  Andreas  die  Kunß  der  Oeimalerey 
gelehrt  habe.  Es  fprecben  zu  viel  Thatfachen  da- 
Für.  Andreas  foll,  um  diefe  Kunß  allein  für  fich  zu 
behalten,  feinen  Freund  Domenico  heimlich  er- 
mordet, in  Reue  hierüber  fich  felbß  als  Judas  auf 
einem  Bilde  vorgeßellt  nnd  die  Miffethat  auf  feinem 
Sterbebette  gebeichtet  haben.  In  Oel  zu  malen  war 
fchon  früher  dem  Cennino  Cennini  bekannt  und 
von  diefem  befchrieben  worden:  allein  dieVortheile 
diefer  Malerey  und  die  doch  immer  wieder,  wie  es 
fcheint.  zum  Geheimnifs  gewordne  Behandlungsart 
der  Oelmalerey  des  Eyk  hatte  Domenico  von  Anto- 
nello  da  Meffino  und  diefer  von  Johann  v.  Eyk  felbft 
erlernt,  ich  geflehe  zwar  ein,  dafs  in  den  Bildern 
des  Andreas  dal  Caßagna  von  diefen  V'ortheilen  der 
Eyk'fchen  Schule  keine  Spur  zu  bemerken  iß,  je- 
doch kann  ein  Künßler  eine  Behandlungsart  wiflen 
und  ihm  doch  die  Handgriffe  fehlen.  Auch  find  die 
Bilder  des  Andreas,  die  ich  gefehen  habe,  fo  finßer 
im  Colorit  und  Ausdruck,  wie  Andreas  Seele,,  fo 
dafs,  wenn  fie  auch  in  Eyk's  Farbenauftrag  gemalt 
wären ,  die  Eyk'fche  Klarheit  daran  nicht  bemerkt  * 
werden  würde  *). 

Das  Vergnügen  an  Landfchaften  und  andern 
Bey  werken  nahmen  die  Italiener,  nach  des  Vfs.  Mei- 
nung, 

^)  lieber  die  Erfindang  und  Ausbreitung  der  Oelmalerey 
Dr.  fVaagen  trcfflichet  Wei^k:  üeber  Hubert  und  J^ 
hann  von  Ejk» 
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nung,  von  den  Niederländern  an.  (S.26S.)  Befonders 
foll  auf  die  Florentiner  in  der  letzten  Hälfte  des 
15ten  Jahrh.  das  Aitargemälde  des  Hugo  van  derGoes 
in,  der  Spitalkirche  S.  Maria  nova  als  ein  Vorbild  in 
fchön^njNeben werken  gewirkt  haben.  Hugo  lebte 
um  1480  in  Gent,  und  fienozzo,  dem  wir  diefs  Ver- 
dienfi  nicht  gern  nehmen  laffen,  arbeitete  fchon  frü* 
her,  und  feine  Werke  im  Campo  Santo  in  Pifa  und 
hl  der  Kapelle  des  Pallaß  Kiccardi  zu  Florenz  ent- 
halten Landfchaften  von  einem  Reichthum ,  wie  die 
der  Niederländer ,  aber  von  weit  gröfserer  Aus- 
dehnung. 

Der  Vf.  fagt,  dafs  um  das  Ende  des  I5ten  Jahrh. 
die    Italiener   gegen    chriQlich  -  religiöfe   Aufgaben 
gleichgültig  geworden  wären ,    fich  aber  eben  auch 
nicht   entfchieden  zur  Nachbildung  realer  Gegen- 
fiände  hingezogen  gefühlt  hätten,  und  erklärt  diefs 
fehr  richtig  aus  dem  fich  zur  antiken  Welt  (nennen 
wir  es  ofrenherzig  Heidenthum)  hinneigenden  und 
durch  die  damaligen  willen fchaftlichen  Befirebungen 
noch  mehr  hingezogenen  Nationalcharakter.    Coß-^ 
mo  Rqfelli  verfaul  in  Manier,  wie  es  feine  Arbeiten 
in  der  fixtinifchen  Kapelle  zeigen,    uindreas  del  Ve^ 
rocchio,  der  Meifter  des  grofsen  Leonardo  da  Vinci, 
war  ein  weit  befferer  Bildner  und  Bronzegiefser  als 
Maler,  wie  der  fchöne  Brunnen  im  alten  Pallaß  in 
Florenz  mit  dem  kleinen  muntern  Fifchfanger  be- 
weift.   Piero  di  CoßniQ  folgt  der  Manier  des  Rofelli, 
und  was  von  Verocchio  gut,  kann  auch  von  Pella- 
juolo  gefagt  werden,  der  ebenfalls  Maler  und  Bronz- 
arbeiter  war.     Fra  Filippo  und  fein  Schüler  Sandra 
Botticelh  find  am  iiärkilen  und   wahrfien  im  Aus- 
druck der  Gefichtszüge.  —    Die  gefammte  Floren- 
tiner Schule  ßrebt  nach  Naturalismus,  wie  der  Vf. 
es  nennt.    In  diefem  Streben  laffen  fich  zwey  Unter- 
abtheilungen machen.    Die  Schule  des  Ro/elli,  aus 
welcher  BomemcJUo  Ghirlandajo  hervorging,  zeich- 
net fich  durch  finnliche  Wahrfcheinlichkeit  (iUu- 
fion)  und  Richtigkeit  in  der  Charakterifiik  des  Ein- 
seinen aus.    Dahingegen  iß  die  Schule  des  Fra  Fh- 
Uppo,  in  welcher  Sandra  Batticella,  Filippino  und 
Aaffdelino  da  Garba  fich  ausbildeten,  ganz  eigen- 
tbümlich  in  der  Wahrheit  der  Darllellung  von  Hand- 
lungen,   Bewegungen  und  dem  Ausdruck  heftiger 
und  ftarker  Äff ecte.   —     Da .  des  Vfs.  Darlegung 
diefer  Schule  und  Zeit  fo  wahr  und  treffend  iu,  (o 
konnten  wir  uns  hierin  kurz  faflen  und  den  Lefer 
auf  das  Werk  felbft  verweifen.     £s  wäre  nur  zu 
wünfchen  gewefen,  der  Vf.  hätte  als  fehr  einflufs' 
reicher  und  gröfster  Künftler  des  15ten  Jahrh.  den 
liucas  Signorelli  von  Cortona  angeführt:  denn  ob- 
wohl er  nicht  unmittelbar  für  Florenz. arbeitete:  fo 
war  fein  Einflufs  doch  dadurch  fehr  ausgebreitet, 
dafs  er  Alle  an  Tüchtigkeit  des  Geifies  und  kflnüle- 
rifdier  Ausbildung  übertraf. 

Der  Vf.  holt  nun  Einiges  über  die  Bildner  jener 
Zdt  nach,  unter  welchen  Luca  della  Robbia  oben- 
an fleht.     Die  fchon  als  Maler  erwähnten  KünfUer 


Pollajuala  und  Veracchio  werden  hier  als  Bildner 
aufgeführt  und  viel  Wichtiges  und  Berichtigendes 
über  die,  kleinere  plaftifche  Werke  liefernden  lÜlA'- 
hauer  ^ntonia  RoJJellini^  Tiflina  da  Fiefole ,  Deßde^ 
rio  da  Settignana  GiuUano  und  Bencaeüo  da  Mar 
Jana  und  Benedetto  da  Ravezzano  gefagt  *).  —  Der 
Vf.  wendet  fich  nun  wieder  zu  den  Malern  und 
lagt,  dafs  des  ^(^roccÄio  nachdenkliches  und  forfchen- 
des  W^efen  feine  beiden  Schüler  horenzo  da  Credi 
und  Leonardo  da  Kinci,  befonders  aber  Letztern, 
zur  Vervollkommnung  in  Zeichnung,  Beleuchtung 
Verkürzung  und  Rundung  hingelenkt  habe.  Der 
Vf.  drückt  lieh  S.  808  fehr  finnreich  und  klar  hier- 
über aus.  —  Sehr  richtig  hebt  er  unter  den  Ver« 
dienften  des  da  Vinci  diefes  hervor,  dafs  er  zur 
Würde  und  Tiefe  zurückführte,  mit  welcher  re- 
ligiöfe Gegenfiände  dargeliellt  werden  muffen.  Fer- 
ner wird  von  ihm  gefagt ,  dafs  er  felbß  mehr 
grübelnd  als  praktifch  gewefen  fey ,  und  daher 
die  technifche  Seite  der  Kunft  zu  einer  vor  ihm 
beyfpiellofen  Feinheit  der  Ausführung  gebracht 
habe. 

Wenn  bey  Erwähnung  des  Peter  Perugini  gc- 
Sufsert  wird,  dafs  diefer,  da  er  lange  Zeit  und  in 
feinen  befien  Jahren  zu  Florenz  gelebt,  das  eigen- 
thümlich  Zartfinnige  der  umbrifchen  Schule  in  die 
Florentini fche  eingeführt  habe:  fo  können  wir  die- 
fem nicht  völlig  beypflichten,  detnn  fchon  AngeJico 
da  Fiefole  hatte  diefs  gethan.  —  S.  811  fchreibt 
der  Vf.  nochmals  dem  Siener  Thaddcajii  Bartola, 
welcher  Chorbücher  für  den  Dom  zu  Peru^a  malte, 
es  zu,  dafs  aus  Siena  nach  Umbrien  die  zarte  Ge- 
müthlichkeit  fich  verpflanzt  habe.  Hierüber  haben 
wir  unfre  Zweifel  fchon  ausgefprochen  und  finden 
die  S.  Sil  angeführte  zweyte  Urfache,  warum  die 
umbrifche  welentlich  zur  Darfiellung  des  innigßeo 
Gemüthslebens  üch  hinwendete,  für  wichtiger:  Es 
war  die  Nähe  von  Aifife,  vob  wo  aus  durch  die 
Verehrer  des  heiligen  Franz  eine  religiöfe  Rührung 
fich  über  die  Künluer  der  umbrifchen  Schule  ver- 
breitete. Mehrere  andre  Künfiler  fowohl  von  Peru- 
gia als  von  Fuligno  folgten  diefer  Richtung.  Unter 
diefe  gehört  Petrus  Antonius  da  Fuligno,  auf  dea 
6orzo7imit  eingewirkt  haben  foll,  und  Niecola  da 
Fi^ligno.  Diefer  wird  oft  für  einen  und  denfelben 
gehalten ,  welcher  fich  auch  Deliberatore  da  Fuligno 
nennt  und  vielleicht  auch  den  Vornamen  Niccoto 
führte.  Mit  Deliberatore  und  in  feiner  Weif6  arbei- 
tete oft  an  einem  Bilde  ein  andrer  KünAler,  welcher 
Pictro  di  Mazzafarie  hiefs.  —  Pietra  di  Ca/idh 
della  Pieve  (bekannter  unter  dem  Namen  Pieiro  F#- 
rußino  oder  Kanucd)  und  Bemardma  PinturicM» 
bilden  fich  vielfeltig  in  dem  Verkehr  mit  andern 
Schulen  aus.  Florcntinus  Reuti  Cecchi,  Maler  und 
Rathsberr  von  Perugia,  arbeitet  mehr  in  dem  en- 
ger 

^)  Sehr  XU  empft hlende  UmrilTe  nach  den  Werken  ohl^r 
Meifter  findet  nan  in  Monumenii Sepoicrati  dM»  TofamO'» 
weichet  ein  flicht  genug  gekanntM  Buch  ift. 
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!;er  abgefcfaloflenen  K^reife  feiner  Schule,  doch 
<dieiot  auf  ihn  Domenicho  Ghirlandajo  eingewirkt 
ZD  haben. 

Einige  halten  Benedetto  Buonfiglio,  Andere  Nie- 
cdo  di  fmisno  für  Pietro  Perugino's  Meifter.  Der 
Vf.  neigt  fich  mehr  zu  letzterer  Meinung  hin,  wel- 
che auch  uns  die  wabrfcheinlichere  dünkt,  weil 
uns  zwifchen  beider  Werke  eine  Uebereinfümmung 
der  Sinnesweife  Statt  zu  finden  fchelnt,  obwohl  an- 
drer Seits  Niccolo  da  Fuligno  und  Pietro  Perugino 
im  Alter  nicht  fo  weit  auseinander  fiehen,  dafs  die- 
fer  jenes  Schaler  füglich  hätte  feyn  können.  Der 
Vf.  Vermuthet,  dafs  Piero  della  Francefca  auf  ihn 
von  grofsem  Einflufs»  wo  nicht  Lehrer  des  Pietro 
Perugino  war. 

S.  826  u.  fg.  handelt  der  Vf.  fehr  ausführlich 
fiber  Ingegno  jtloifi  und  die  unfichern  Nachrichten 
in  Betreff  diefes  Künßlers,  welcher  mir  eine  mythi- 
fche  Perfon  des  Vafari,  auf  alle  Fälle  aber  ein  bef- 
ferer  Gefchäftsmann  als  Maler  zu  feyn  fcheint  und 
den  Vafari  aus  Parteylicbkeit  fo  hoch  fteUt ,  um  den 
Perugino  herabzufetzen.  Auch  macht  der  Vf.  S.330 
auf  die  argen  Verwechfelungen  der  angeblich  von 
Aloifi  in  Aififi  gemalten  Sibyllen  mit  denen  in  der 
Kapelle  del  Cambio  zu  Perugia  aufmerkfam,  wel- 
ches ein  Irrthum  iß,  den  Fiorillo  fich  hat  zu  Schul- 
den kommen  laffen. 

Dem  Pinturiccliio  qnd  Perugino  wird  das  gebüh- 
rende Lo^gezollt  und  firfterer  diefem  faft  gleichge- 
fiellt.    Im  Leben  des  Perugino  unterfcheidet  der  Vf. 
/Sil/*  Epochen.     Die  erße  iß  die,  in  der  er  kleine 
Andacfatsbilder  noch  im  Stil  der  umbrifchen  Schule 
malte,    die  wir  Bilder  der  Seele  nennen  möchten; 
die  zweyte,  wo  er  fich  dem  Naturalismus,  wie  der 
V£  fich  ausdrückt,    der  Florentiner  hingab;    die 
dritte^  in  welcher  er  die  Idee  der  Aufgabe  zu  errei- 
chen firebte;  die  vierte,  in  welcher  er  das  Streben 
nach  Erreichung  der  Idee  der  jedesmaligen  Aufgabe^ 
nsX  dem  Studinn>  der  Natur  verband;    die  Jünße 
uadWiite  um  1518  war  die,  in  welcher  er  zum  hand- 
weridmäfsigen    Manierißen    herabfank.   —     Hin- 
fichtlieh  diefer  trefflichen  Auseinanderfetzung  kön- 
nen wir  jedoch  nicht  unbemerkt  laffen,    dafs  der 
V£  der  Worte  (S.  341):  Idee  der  Aufgabe,  fich  zu 
bedienen  genöthigt  fah,  da  er  doch  im  erßen  Theile 
die  Ideen   als  nichtige  Hirngefpinnfie  verwirft  -r- 
Befiremdender  noch  iß  es,  oafs  der  Vf.  dem  Pietro 
Pemgino   den   Namen    Kanucci   niemals    beylegt. 
ferner^  dafs  er  über  Perugino's  unmoralifchen  Cha- 
nkter  und  IrreligioGtät  ganz  fchweigt,    da  er  ihn 
entweder  hätte  anklagen   oder  vertheidigen  foUen. 
Der  Vf.  ladet  dadurch  den  Verdacht  auf  fich ,  dafs 
er  nicht   diefen    moralifchen  Charakter   mit  dem 
kfinfilerifchen  zu  vereinigen   wufste.    Diefer  Ver- 
dacht wird  um  fo  fiärker,  wenn  man  fich  des  Vfs. 
Anklage  gesen  Giotto  und  der  auf  den  ihm  fchuld- 
geg^benen  Leichtfinn  gegründeten  Folgerung  erin- 
nert, welche  ihm  Tiefi  und  Innigkeit  abfireitet  — 


Darüber,  dafs  der  Vf.  mehrere  wichtige  Känßler 
nicht  anjgeführt,  welche  Zeitgenoffen  und  Geifies- 
verwancue  des  Perugino  waren  ,  wie  z.  B.  Francefco 
Francia,  entfchuldigt  er  fich  damit,  dafs  ihm  über 
diefe  verbürgte  Nachrichten  mangelten.  Er  geht, 
nun  zuiRaffael  über  und  fagt,  dafs  diefer  aus  feinea 
Meiliers  frühern  Studien  und  Aeufserungen  die  heil-* 
famfien  Eindrücke  u/id  Anregungen,  empfangen  ha- 
be, obwohl  Perugino*s  fchönße  Zeit  vorüber  war, 
als  Raffael  fein  Schüler  ward.  So  flöfste  fich  ihm 
der  Ernß  im  Streben  nach  Erreichung  der  Idee  der 
Aufgaben  und  das  tiefe  Gefühl  für  die  Würde  reli- 
giöfer  Gegenflände  ein ,  und  durch  feine  Zeitgenof- 
fen und  Florentiner  Freunde  wurde  in  ihm  die  Em- 
Efänglichkeit  für  die  Schönheit  der  Natur  geweckt. 
)tT  Vf.  giebt  den  Künfilern  den  trefflichen  Rath, 
den  gleichen  Entwicklungsgang  und  VV^eg  zur  Voll- 
kommenheit, den  Raffael  wandelte,  zu  betreten,  aber 
nicht  das  ,  was  er  geleißet  und  was  ihm  blofs  eigen 
war  und  bleiben  mufs,  nachzuahmen. —  AmSchluffe 
erwähnt  der  Vf.  noch  des  Piero  di  CoßmOy  vielleicht 
ein  Schüler  des  Cofimo  Rofelli  oder  vielmehr  Ge 
hülfe  deffelben,  ganz  in  der  Kürze. 

Die  Vllte  Beylage  iß  in  Beziehung  auf  die  Ge- 
fchichte  der  Glasmaierey  fehr  wichtig  und  beweiÜ, 
dafs  man  fchon  um'  1440  in  Italien  eingebrannte 
Glasmalereyen  fertigte. 

XIV.  Diefe  Abth eilung  ift  überfchrieben:  Die 
unumgängliche  Vielfeitigkeit  in  den  Beziehungen, 
die  liinderniffe  der  Entwickelung,  die  Urfacnen 
des  vorzeitigen  Verfalls  der  neuern  Kunft.  Der  Vf. 
vertheidigt  den  Antonio  Razzi  il  Saddoma  gegen 
Vafari  und  rühmt  feine  grofsen  Werke  im  Kl  oller 
Monte  Uliveto.  Dann  geht  er  auf  Raffael  über  und 
rühmt  deffen  VielfeitigKeit  und  wie  er  Gegenflände 
der  alten  Mythen  aut  eine  allgemein  menfchliche 
und  darum  zeitlofe  Anfchauungsweife  ergriffen  und 
dargefiellt  habe.  Sodann  wird  die  Frage  aufgewor- 
fen :  ob  der  'neuere  Künßler  heidnifche  oder  chri(U 
liche  Aufgaben  behandeln  foU? 

Der  Vf.  giebt  zu,  dafs  uns  die  chrifdichen  Ge- ' 
genfiände  näher  lägen,  indefs  eine  cröfsere  Vielfeitig- 
keit und  von  Verhältniffen  unbefchränktere  Geifies- 
thätigkeit,  die  mythologifchen  Gegenflände  begün- 
ftigen.  In  der  Ünterfuchung  hierüber  fchlägt  der 
\i,  den  gefchichtlichen  W^eg  ein  und  bemerkt,  dafs. 
unter  den  Italienern  fich  immer  eine  Hinneigung 
zum  Antiken  erhalten  hätte,  wenn  diefs  auch  durch 
Giotto  für  einen  Moment  in  der  Kunß  zurückge« 
drängt  worden  wäre.  Durch  Squarcione  \«v^rd  diefe 
Zuneigung  zur  alten  Welt  wieder  neu  und  um  fo 
kräftiger  geweckt.  Hier  hätte  des  Mantegna  gedacht 
werden  foUen.  Bey  den  Florentinern  und  Sienern 
ward  zwar  die  Mythologie,  aber  nicht  im  Sinne 
und  Geifie  des  Alterthums,  fondern  in  dem  der  Zeit 
behandelt.  Die  Kirche  beherrfche  die  geifiige  \^  elt, 
und  fo  nahmen  ohrifdiche  Gegenflände  die  Kunil- 
thätigkeit  im  Allgemeinen  für  geraume  Zeit  aus- 

ichllefe^ 
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fcbli^slich  in  Anfpruch,  —  Im  ISten  Jahrhundert, 
als  das  häusliche  Leben  an  Heiterkeit,  Bequemlich- 
keit und  Freyheit  gewann,  graten  die  Forderun- 
Seo  an  die  Künftler ,  mythologifche  Aufgaben  zum 
dcbmuck  der  Prachtgebäude  zu  löfen;,  lebhaft  her- 
vor und  das  Gebiet  der  Kunß  ward  durch  diefe 
Aufgaben  erweitert. 

S.  S96  macht  der  Vf.  fich  nicht  ganz  deutlich, 
was  er  meint.  Wir  glauben  aber  in  feinen  Sinn  ein- 
zugehen, wenn  wir  das,  was  wir  für  feine  Meinunff 
haften,  mit  folgenden  Worten  ausdrücken :  Kaffael 
fev  der  welcher  mit  eigenthömlicher  Kraft  die  Mythe 
Ztterß  wieder  künftlerifch  behandelte  und  ihr  ein 
neues  Leben  einfiöfste,  fo  dafs  fie  nicht  als  ein  aus- 
irefiorbenes ,  fondern  frifches  Dafeyn  hervortrat  und 
dennoch  nicht  in  Widerfpruch  mit  der  Sinnesart 
des  'Alterthums  Hand.  Ohne  diefs  Verdienft  dem 
Raffael  abfprechen  zu  wollen,  möchten  wir  diefs 
doch  dem  Wantegna  nicht  fireitig  machen,  dafs  die- 
fer  zuerft  die  Mythe  mit  eigentnümlich  poetifchem 
Sinne  behandelte,  wie  feine  Kupferfiiche:  die  Tri- 
tonen,  der  römifche  Triumphzug  und'  die  beiden 
trefflichen,  auch  in  tcchnifcher  Hinficht  vollendeten 
Gemälde  im  kdnigl.  Mufeum  zu  Paris  beweifen, 
wovon  das  eine  den  Parnafs,  das  ändere  eine  Alle- 
gorie ,  den  Sieg  der  Weisheit  vorfiellt. 

Wir  folgen  nun  wieder  dem  Vf.  in  feinem  Ideen* 
raoee.  Indem  dieMalerey  die  Gebäude  fchmückte, 
lo  erhielt  fie  durch  die  Archltectur,  deren  Werken 
fie  fich  anpalfen  mufste,  eine  bedingte  Richtung. 
Im  Norden,  wo  man  aber  nur  enge  und  keine  dau- 
erhaften, maffiven  Gebäude  gehabt  hätte,  wären 
deshalb  von  der  Baukunft  unabhängige  fogenannte 
Staffeleybilder  ängemeffener  gewefen,  und  fo  eine 
dritte  Qalle  von  KunftgegenHänden  in  Aufnahme 
«kommen,  welche  weder  eine  kirchliche  noch 
weltliche  Befiimmung  haben,  fondern  wegen  der 
Anmuth'  ihrer  Erfcheinung  dargeftellt  vairden ,  wie 
e  B  Blumen,  Landfchaften  u.  dergl.,  und  hierin 
hätten  befonders  die  Niederländer  es  am  weitefien 
«bracht,  folchen  einfachen  Naturgegenfiänden  ih- 
ren «eheimen  Zauber  abzulaufchen  und  durch  die 
Kunii  da^zufiellen.  Dielen  ürfprung  der  Genre  -  und 
Stiilleben-Malerey  können  wir  nicht  anerkennen. 
Denn  erCl  bat  der  Vf.  auf  die  nordifchen  Rathhäufer 
und  fiattlichen  Bürgerhäufer,  welche  gewöhnlich 
von  innen  tind  aufsen  bemalt  waren,-  nicht  Rückficht 

Senommen,  und  wer  wandelbare  hölzerne  Gebäude 
amais  bewohnte,  war  nicht  wohlhabend  genug, 
fich  Staffeleybilder  zu  verfchaffen.  Sodann  aber 
sceigt  fich  fchon  in  den  bedeutfamen  rehgiolen  Bil- 
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dem  des  Eyk  und  feiner  Schule  diefer  Farbenzau« 
b^r  und  I  diefe  Sorcfolt  bey  der  Ausführung  von  Ne- 
benfachen, von  Pflanzen,  Landfchaften  u.  dergl. 
Erft  nachdem  das  religiöfe  Gefühl  erkaltet  war  und 
man  für  höhere  und  heilige  Gegenfiände  keinen  Sinn 
mehr  hatte,  ja  faß  fie  nicht  metir  mochte,  entfiand 
die  CCTirwnalerey,  welche  Gegenftände,  die  fonft 
Bey  werke  religiöfer  Bilder  waren,  für  fich  felbft 
darltellt.     Das  alfo,    was  man  in.  der  Kunftfprache 

Seinture  de  genre  nennt,  entfiand  nicht  aus  4^j: 
Feinheit  nordifcher  Häufer,  fondern  daraus,  dafs 
der  Sinn  für  das  Heilige  und  Würdige  erkaltete 
und  die  Kunfi  eine  ganz  realiftifche  Richtung  an- 
nahm und  danach  ürebte,  fchlechthin  wirkliche 
Gegenfiände  mit  möglichfter  kOnfilerifcher  Vollkom- 
menheit, darzufiellen.  Der  Vf.  fagt,  dafs  alle  drey 
Klaffen  von  Gegenftänden,  chrifdich- religiöfe,  my- 
thologifche, welche  er  fafi  ausfchliefslich  für  poe- 
tifch  nält  und  fie  im  Gegenfatz  zu  den.  kirchlichen 
rS.  897  Z.  12)  Gegenßänden  auffiellt,  und  GenremsL-' 
lereyen  recht  wohl  neben  einander  beliehen  könn^r 
ten  und  diefs  nicht  den  Verfall  der  Kunfi  herbey- 
geführt  habe.  (Die  G^nronalerey  ifi,  wie  wir  zu- 
geben, nicht  ein  Grund,  , fondern  eine  Folge  des 
Sinkens  des  Kunfifinns.) 

{Dgr    Befchlujs  folgt.) 


PÄDAGOGIK. 

Zerbst,    b.  Kummer:    Hegeln  und  Beyfmele  zur 

Förderung  des  Richtig/chreibens  für  (&  Volhs^ 

Jugend  zu  gemeinfchaftlichem  Gebrauch  in  vier 

Tafeln    zußmmengeßellt   von    Johann  GottÜeh 

•  KölUng,  erliem  Lehrer  an  der  Ärmenfchule  zu 
Zerbft.  1827.  4  S.  Tabellenformat.  (12  gGr.) 

Der  Vf.,  feinem  Berufe  als  VolksfchuUehrer-auf 
merkwürdige  Weife  gewonnen  (er  war  früher  Hirt), 
lebt  demfelben  auch  im  weitern  Kreife,  und  die 
vorliegenden  Tabellen  und  Zeugnifs  von  feinem 
Fleifs  und  feiner  Thätigkeit.  \>  ir  muffen  dcnfel- 
ben  auch  im  Allgemeinen  das  Lob  der  Brauchbar- 
keit zugefiehen;  nur  fcheint  uns  doch  faß  zu  viel 
gegeben  zu  feyn,  wenn  wir  die  Klaffe  von  Scha- 
lem, welche  der  Vf.  im  Auge  hat,  bedenken.  La- 
benswerth  iß  bey  der  Darßellung  des  Zeitworts  die 
Unterfcheidung  der  doppelten  Form  der  Dauer  und 
Vollendung  in  jeder  Zeit.  (In  der  Gegenwart:  Ich 
gehe  und  ich  bin  gegangen  ;  in  der  Vergangen- 
heit: ich  ging  und  ich  war  gegangen;  in  der  Zu- 
kunft:   ich  werde  gehen  und  ich  werde  gegangen 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

BcaLiv,  in  d.  Nicolai.  Buchh.:  Itdlienifche  For^ 
fchungen  von  C.  F.  v,  Rumohr.  Zweyier  Theil. 
u.  f.  w. 

{JßtjMufg  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Retenßon,) 


s. 


L  899.    Die  Meifler  des  ISten  Jahrhunderts  flber- 
trafen  ihre  Vorgänger  und  erreichten  befonders  im 
Ausdruck  eine  höhere  Stufe.  —    Giotto  foll  in  die- 
fer  Hinficht  gegen  die  Meifier  des  ISten  Jahrhunderts 
zurückgeblieben  feyn,  und  fein  Ruhm  fich  auf  Ver- 
bederung  des  künulerifchen   Vortrags   und   darauf 
gründen»,  dafs  er  den  Darflellungen  mehr  Handlung 
und  Bewegung  gab,  als  fonft  gefchehen  war.    Auch 
die  ihm  folgten,  folkn  im  Ausdruck  von  GemOths- 
zufiänden  gegen  die  Meilier  des  ISten  Jahrhunderts 
zurOckgebfieben  feyn.    Mafaccio  und  Fiefole  thaten 
von  neuem  grofse  Itortfchritte,  ohne  dafs  andere  ih- 
nen nachfolgten.    Cofuno  Rojelli ,  FilippoLippi,  Pe- 
ter Perupn  und  Finturicchio,  beginnen  ruhmwördig 
und  encfen  als  Manierifien.    Der  Zunftgeift  und  die 
Einrichtungen  der  Malerzünfte  hält  die  Ausbildung 
der  Kfinße  auf,  denn  geiftvolle  und  geringe  Künfüer 
ftehn  in   der  Zunft  einander  gleich,  Gefellen  und 
Lehrlinge  befanden  fich  in  einer  geidhemmenden  und 
drückenden  Abhängigkeit  voil  den  Meifiern  und  die 
Zonftanficht  macht  die  Kunft  blofs  zu  einem  niedem 
Erwerbszweiee. 

Wir  pflichten  hierin  dem  Vf.  völlig  bey  und  hal- 
teo*diefs  für  eine  hauptföchliche  Hemmung  desFort- 
fcbritts in  den  Künfien.  Nicht  eben  fo  können  wir 
mit  dem  einfiimmen,  was  er  S.404  über  die  Hemmung 
der  Ausbildung  des  Kunfiliils  fagt,  welchen  er  für 
abhängig  von  architektonifchen  geometrifchen  Ge- 
fetzen  hält.  Die  Kunft  im  Alterthume  bildete  fich 
nach  ursprünglichen,  ewigen  Gefetzen  aus,  die  Kunft 
in  neuern  Zeiten  entwickelte  fich  erfi  allmählig  dar- 
aus wieder,  was  fich  dunkel  aus  der  alten  Welt  fort- 
gepflanzt hatte. 

S.  406.  Die  Baukunß  ahmte  die  Verzierungen 
aotiker  Gebäude  nach,  ohne  Verfiändnifs  ihrer  Be- 
deutung und  eben  fo  auch  dann,  die,  durch  nordi- 
dirche,  Idimatifche  Forderungen  bedingte  gothifche 
Baukunß,  welche  fich  über  Italien  verbreitete.  Die- 
fes  Sinken  der  Baukunß  und  das  Verfchrobene  ihrer 
Vcrhältniffe  machte,  daCs  auch  die  Maler,  welche 
archhektonifcbe  Werke  mit  Malereyen  fchraücken 
Ergänz*  JBl*  mmt  jt*  L*  Z.  182S«' 


foUten,  zu  keinem  Gefühl  für  Stil,  fagt  der  Vf., 
worunter  wir  Ebenmaafs  verfiehn,  gelangen  konnten. 
iy(it  gewichtigen  Gründen  wird  vom  Vf.  der  ir- 
rige Satz  befiritten,  dafs  dieMalerey  den  neuern  und 
chrifdichen  Zeiten ,  die  Bildnerey  hingegen  der  anti- 
ken Bildung  angehöre.  Die  Maierey  überflügelte  die 
Bildnerey,  weil  diefer  noch  im  löten  Jahrliundert 
nicht  die  technifchen  Mittel  zu  Gebote  fianden, 
welche  erft  im  ISten  Jahrhundert  vervoUfiandigt 
wurden. 

Der  Vf.  fagt:  dafs  die  Verdorbenheit  des  Ge- 
fchmacks  in  der  Bgukunfl  auch  in  der  Bildnerey  ei- 
nen Verfall  herbeygeführt  hätten,  und  giebt  diefs 
haujJt fächlich  dtm  michel  Angelo  fchuld. 

S.  413.  Als  Grund  des  völligen  Verfalls  giebt 
der  Vf.  an ,  dafs  die  Künfder  von  cfer  Natur  fich  ent- 
fernten und  etwas  Höheres  als  diefe,  leifien  wollten. 
Hier  beginnt  der  Vf.  nochmals  einen  Krieg  gegen  das 
Ideale  in  der  Kunß,  und  wir  berufen  uns'auf  das,  in 
unferer  Beurtheilung  des  erüen  Theils  diefes  Werks 
Gefaßte.  Wenn  die  verehrten  Weimaraner  das  Be- 
deutwme,  Hirt  das  CharakteriHifche,  zu  einer  For- 
derung an  die  Kunft  machen,  fo  verlangen  doch  beide 
auch  das  Ideale:  denn  bedeutfam  iß  nur  dann  ein 
Kunftwerk,  wenn  es  finnliches  Merkmal  eines  Ver- 
nunftbegriffs iß,  und  das  Charakteriftifche  iß  das 
Merkmal  einer  Gattung,  ein  Gattungsbegriff  iß  aber 
nicht  ein  blofser  Verßandesbegriff,  fondern  ebenfalls 
ein  Vernunftbegriff,  die  Vernunft  aber  befchäftigt 
fich  mit  Ideen,  das  Charakteriftifche  ift  alfo  auch,  83 
wie  das  Bedeutfame,  idealifch.  Strebte  die  Kunß 
nun  nicht  nach  dem  ßedeutfamen  oderCharakteriftl- 
fchen ,  fo  würde  fie  blofs  Vorftellungen  des  Einzel- 
nen geben.  Einzelne  Wahrnehmungen  würden  wir 
aber  weit  voUkommner  unmittelbar  felbft  von  der 
Natur  empfangen ,  als  aus  Abbildungen ,  vermittelß 
der  Kunß,  welche  dann  nur  eine  Zerfplitterung  de^ 
Lebens  wäre. 

Weil^das,  was  irregeleitete  Künfiler  zu  errei- 
chen ßrebten,  eben  kein  ßeales  im  Realen  zu  erken- 
nendes; fondern  ein  widervernünftiges  Unding  war, 
aber  von  ihnen  doch  für  ideal  gehalten  wurde,  ver- 
fielen die  Künßler  auf  Abwege,  denn  das  wahre 
Ideale  iß  Vernunft-  und  naturgemäfs,  und  was  diel^ 
nicht  iß,  kann  auch  nicht  ideal  feyn.  —  Weil  vifele 
Künßler  einem  Trugbild  der  Phantafie  nachjagteil, 
was  nichts  mit  der  Vernunft  gemein  hatte,  und  irrig 
in  ihm  das  Ideale  zu  umfangen  glaubten ,  follen  dar- 
um die  Künfder  ideale  Schönheit  und  Wahrheit  ganz 
H  auf- 
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aufgeben;  dem  betrogenen  Jüngling  gleich,  der  ah 
aller  Lieb*  und  Treue  verzweifelt,  weil  er  eine  Buh- 
lerin  für  das  edelfte  Frauenbild  hielt  und  fie  fein  jun- 
ges Herz  mit  falfcher  Gunß  bethörte?  —  Der  Vf., 
welcher  das  wahrhaft  Ideale  mit  dem  falfchen  Ideal 
verwechfelt  und  für  einerley  hält,  fchadet  dadurch 
eben  fo  fehr,  als  diejenigen ,  welche  ein  falfches  Ideal 
für  das  wahre  halten« 

Der  Vf.-  wurde  fich  das  kunflliebende  Publikum 
fehr  verpflichten,  wenn  er  eine  Revifion  der  ge- 
fchichtlichen  Angaben  über  die  bolognefifche  und  die 
venezianifche  Schule  anßellte,  zumal  da  Malvßfia 
und  Zanetti  fo  Ungenügendes  hierüber  gegeben  ha~ 
ben,  fo  wie  er  ßch  fchon  durch  die  in  vorßegendem 
Werke  gegebenen  lliatfachen  unfern  Dank  erwor-- 
ben  bat. 

Nachträglich  muffen  wir  hier  eine  wichtige  Ein- 
fcbaltung  erwähnen,  welche  die  berühmte  Aladonna 
di  S.  Sißo  betrifft.  In  dem  über  die  Originalität  die- 
fes  Gemäldes  geführten  Streit,  entfcheidet  der  Vf, 
fich  allerdings  auch  für  die  von  mir  und  Hirt  vertbei- 
digte  Echtheit  des  in  Dresden  befindlichen  raphael- 
fchen  Bildes ,  jedoch  aus  ganz  unfiatthaften  Gründen. 
Der  Vf.  fagt  (S.  316.  N.  **):  „Hingegen  dürfte  die 
berühmte  Madonne  di  S,  Sijlo  in  der  k.  iachf.  Galle- 
rie  zu  Dresden,  welche  zur  Verwunderung  vieler 
Kunftfreunde  auf  Leinwand  gemalt  ilt,  urfprünglich 
als  Kirchenfahne  gedient  haben."  Weiter  unten 
fährt  der  Vf.  fort:  „Erwägen  wir  aber  das  unge- 
wöhnliche Verhältnifs  der  Höhe  zur  Breite ,  die 
Handlung  der  beiden  Nebenheiligen  (welche  nach 
Art  der  Brüderfchaftsfahnen  der  eine  die  Gemeine 
der  Madonna,  die  andere  dem  Volke  die  Andacht 
zur  Madonna  empfiehlt);  erwägen  wir  ferner,  dafs 
die  VorAellung  hier,  wie  in  jener  andern  Brüder- 
fchaftsfahne,  dem  Guido  der  Münchner  Gallerie  *), 
in  einer  blofsen  Lufterfcheinung  beßeht,   welcher, 

Segen  den  Gebrauch  und  die  Sctiicklichkeit  in  den 
itargemälden ,  aller  Boden  fehlt:  fo  wird  fich  er- 
geben, dafs  Raphael  die  Leinwand  hier  nicht  fo  ganz 
zufällig  und  pleichfam  des  Verfuchs  willen  erwählt 
hatte.  Aus  dieferBefiimmung  erklärt  fich  denn  auch 
die  geifiigflüchtige  Behandlung,  welche  Einigen  Ge- 
legenheit gegeben,  an  der  Echtheit  des  Bildes  zu 
zweifeln." 

Die  Angaben,  warum  diefs  Bild  eine  Brüder- 
fchaftsfabne  müfle  gewefen  feyn,  find  fämmtlich 
faUch,  und  folglich  auch  diefe  auf  Unrichtigkeiten 
gegründete  auffallende  Behauptung.  1)  Iß  diefes 
BiTd  gar  nicht  unverhältnifsmäfsig  hoch  gegen  feine 
Breite,  felbft  jetzt  nicht,  nachdem  ein  Theil  des 
BildjBS,  welcher  umgebogen  war,  wieder  durch  Pal- 
qiaroli  in  die  Anficht  gebracht  worden  iß.  Das  Ver- 
hfiltnib  der  Höhe  zur  Breite  iß  ziemlich  dadelbe  vie- 
ler-anderer  raphaelfcher  Bilder,  wie  z.B.  das  der 
Madonna  di  Fuliugno  und  der  Madonna  del  Fefccy 
welche  auf  Holz  gemalt  find  und  niemals  Fahnen  leyn 

*)  Der  Vt  ntint  Memiil  wohl  die  Himmelfahrt  Maria  yoa 
Guido. 


konnten.  2)  Ueber  die  innere  Abgefchloffenheit 
diefer  Compofilion,  welche  Zur  Erläuterung  keine 
äufsere  Beziehung  bedarf,  habe  ich  mich  fchon  in 
Böüiger's  Artift.  Notizenbl.  im  Januar  1826  ausge- 
fprochen.  S)  Ferner  ifi  diefs  Bild  zwar  auf  Lein- 
wand gemalt,  diefe  aber  mit  einem  Kreidegrund 
überzogen ,  wodurch  das  Gemälde  zu  einer  Prozef- 
fionsfahne  ganz  untauglich  ifi,  weil  diefer  Grund  die 
Malerey  äufserft  zerbrechliob  und  das  Bild  fo  fchwer 
macht,  dafs  man  es  an  einer  Siange  unmöglich  tra- 
gen konnte.  £s  kann  alfo  diefe  Beftimmung  niemals 
§ehßbt  haben.  4)  Sodann  ift  es  völlig  unrichtig,  dafs 
iefes  Bild  in  einer  blofsen  Lufterfcheinung,  geilii- 
gen  Erfcheinung  wollte  der  Vf.  wohl  fagen,  befieht, 
welcher  aller  Boden  fehlt.  Die  beiden  Engel  ruhen 
auf  einer  feften  Fenrierbrflftung,  und  das  Ganze  wird 
von  einem  recht  körperlichen ,  an  einem  Stabe  be- 
fefiigten  Vorhange  eingefchloflen ,  wodurch  Raphael 
alfo  nicht  blofs  eine  Erfcheinung,  fondern  Körner- 
liches und  Ueberirdifches  in  dlefem  Bilde  darfiellte. 

Quandt 


Berliv  und  Poskw,  b.  Mittler:  Der  Bardenhayn^ 
für  Deutfchlands  edle  Söhne  und  Töchter.  Ein 
Schul-  und  Familien-Buch,  von  Theodor  Hein- 
ßu9.     Vierter  Theil. 

Auch:  unter  dem  Titel: 

Bpifch^  dramatifcheBlumenlefe,  für  höhere  Schul- 
klaffen, Kunftfreunde  u.  häusliche  Zirkel.  1625. 
VI  u.  400  S.  8.    ( 1  Rthlr.  12  gGr.) 

Mit  Beziehung  auf  unfer  Urtheil  Qber  die  drey  er- 
ften  Bände  der  vorliegenden  poeli/chen  Blumenlefe^ 
bemerken  wir  nur:  dafs  auch  diefer,  einige  Auszage 
aus  den  vorzöglichfien  epifchen  und  dramaiifchen 
Dichtungen  unfers  Vaterlandes  enthaltende  Theil 
—  im  Ganzen  genommen  —  den  billigen  Forderun* 

fen  entfpricht,  die  man  an  ein  folcbes  Schul-  und 
*amilien-Buch  machen  kann. 

Dem  Herausgeber  mufs  bezeugt  werden ,  dafs  er 
in  {einer  Auswahl  „das  Heilige  und  Würdige  nicht 
verletzt,  wohl  aber  ein  edles  Gefühl  oft  ftark  und 
lebendig  angeregt  habe."*  Es  enthält  diefer  Band  ei- 
nen Auszug  aus  der  Mejfiade,  ausZachariäs  Phtiethon 
(dafür  hätte  doch  wohl  etwas  Befferes  gewählt  wer- 
den können;  und  mulste  denn  eben  die  komijch^ 
epifche  Dichtung,  diefe  Zwittergattung  mit  zur  Aus- 
wahl kommen?!  aus  laäfe  von  Vofs,  und  Guthe*^ 
Herrmann  und  üorothea, 

Dia  dramatifchen  Gedichte  enthalten  Scenen  aus 
I^Jfing's,  Göth^'s,  Schiller's  und  MüUner's  Tra« 
flödien.  Die  Einleitungen  zu  diefen  Auszügen  (bey 
Schul-  und  Familien -Büchern  keine  Nebenfache; 
find  ziemlich  kurz  und  unbedeutend,  und  Noten  zum 
Tejrt  wollte  der  Vf.  gar  nicht  geben,  weil  die  Scble* 
gel'fche  Bemerkung:  „dafs  lolche  bey  jedem  Ge- 
dichte wie  anatomiiche  Vorlefungen  über  einen  Bro- 
ten  erfchienen''  ihn  gleich  einem  Götterausfpnich 

davon 
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daran  zurückhielt.  Jener  Witz  ift  genial  genug; 
aber  er  pafst  mehr  auf  das  Art  genehme ,  als  auf  das 
Schöne.  Ein  Gedicht  möchten  wir  lieber  mit  einer 
Landfchcffi  vergleichen,  deren  Reize  und  VA^eti- 
diQmlichkeiten  nicht  fogleich  Jedem  in's  Auge  failea ; 
welches  vielmehr  bey  lündern  und  Unmündigen  erft 
dafftr  ^ejchärfi.  vrerden  mufs. 

Vie  hier  noch  fehlenden  deutfchen  Dichter  (alle 
fcfawerlich :  denn  felbß  die  berahmteflen  find  nicht 
immer  die  beßen!^  foll  ein  ziveytes  Bändchen  auf 
ähnliche  Weife  benandeln. 


ALTERTHUMSKUNDE. 

Bc&Liv,  b.  Herbig:  Die  Braut fchau.  Zeichnung 
auf  einem  griechifchen  G^fäfe.  In  einem  Send- 
fchreiben  an  Se.  Excellenz,  den  Herrn  Grafen 
von  Ingenheim.  Von  A.  Hirt.  1826.  26  S.  Fol. 
(16gGr.) 

Ein  auf  der  dritten  Wanderung  des  Herrn  Gra- 
fen in  lulien  von  dem  Vorfleher  des  Königlichen 
Mufeum  zu  Neapel ,  Herrn  Jorio,  erkauftes ,  in  der 
Provinz  BaClicaU  gefundenes  griechifches  Gefäfs 
von  gebranntem  Thon ,  welches  Herr  Hofrath  Hirt 
der  beüen  Zeit  der  griechifchen  Kunft  zueignet, 
und  durch  Schönheit,  wie  das  Befremdende  der 
Üarfiellung  ausgezeichnet  nennt,  gab  Letztern  Ver- 
anlaffung  zu  diefer  Schrift.  Sie  ward  für  den  Kunll- 
hierophanten  um  fo  dringender,  für  die  Kunft- 
forfcher  um  fo  wichtiger,/ je  widerfprechender  die 
Deutung  der  Darfieliung  von  der  Inachide  lo  ihr 
felbß,  wie  ihm  zu  widerfprechen  fehlen. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über 
Yafenzeichnung,  die  der  Malerey  das  Perfpekti- 
vifche  überläfst  und  fich  dem  Basrelief  nähert ,  fich 
HemOhet,  zu  fvmbolifiren,  die  ganze  Natur  zu  be- 
\«hen,  dadurcn  mythifch  wirci,  und  fich  von  der 
Swuna  der  Neuern  unterfcheidet,  giebt  die  nähere 
Beücfareibung  des  Gefäfses  an. 

OasGefäfe,  18|  Zoll  hoch,  in  Wafferkrug- 
fbnn,  hat  drey  Handhaben,  deren  gröfsere  am  Halle, 
die  beiden  kleinern  am  Bauche  find,  erweitert  fich 
von  unten  nach  oben,  verengt  fich  am  Hälfe,  und 
ruht  auf  einem  niedrigen  runden  Fufse.  Sicher 
wurde  es  zur  Aufbewanrung  des  Oels  oder  ande- 
rer Flaf&gkeiten  gebraucht.  Vie  Zeichnung  nimmt 
die  ganze  vordere  Seite  des  Bauches  ein,  ein  fchö- 
net  Pflanzengewinde  die  Kehrfeite.  Unter  den 
beiden  Henkeln  fieht  man  einen  weiblichen  Kopf, 
fo  wie  am  Rande  der  Mündung  und  am  Hälfe 
Pflanzengewinde  und  andere  Zierathen.  Auf  fei- 
nen fchön  röthlichen  Thon  ift  mit  glänzend  fchwar- 
zem  Firnifs,  wie  mit  der  Feder  gezeichnet.  Man 
fand  das  GefJUis  in  mehrern  Scherben ,  welche  8ber 


wieder  fo  zufammengefügt  find,  dafs  die  Zeich- 
nung nicht  gelitten  hat.  Zwar  iß  dem  Umriffe  der 
Valenzeichnung  zur  Linken  auch  ein  Umrifs  der 
Geflalt  des  Getäfses  felbft  gegeben  worden,  um  es 
fich  vergegenwärtigen  zu  können,  aber  er  ift  viel 
zu  klein,  und  würde  dem  Kunfifreund  weit  beffer 
genügt  worden  feyn,  wenn  das  ganze  Gefäfs  fo 
grofs,  als  es  das  Blatt  erlaubte,  mit  der  Zeichnung 
in  der  Art  gegeben  worden  wäre,  wie  Homer  in 
Tlen  Bildern  des  griechifchen  Alterthnmes  Heft 
IV  —  VI  das  Prachtgefäfs  im  Königl.  Mufeum  zu 
Paris  mit  Achilles  undPatroclus  AbfohiedTaf.XXXVl 
gegeben. 

Nach  dem  Urtheile  des  Vfs.  begünfligt  die  Er- 
klärung der  Zeichnung  von   der  Inachide. lo  nur 
die  Jungfrau  mit  den  Stierhörnchen  zwifchen  den 
Haaren;  die  übrigen  Figuren  und  Beywerke  rathen 
zu   einer  andern,    die   in   der  Jünglingsg^alt  mit 
der  Keule  (S.  11)  ihren  Schlüffel  findet.     Sie  ftellt 
Thefeus  vor,   deffen  Keule  nie   fo  kurz  und  maffig 
erfcheint,    als  die  Herkulifche.     Wir  würden  auf 
diefe   hier   richtige   und   durch   mehrere  bildliche 
Beweife  aus   dem  Hamiltonfchen   Vafenwerke   er- 
härtete Bemerkung  weniger  geben,  wenn  nicht  die 
Umgebungen  diefe  Deutung  ganz  befiätigten.    Denn 
fchwerlich   haben  die  alten  Zeichner  fo  genau  auf 
die  Länge  und  Kürze,  Stärke  und  SchlanKheit  der 
Keule  in  den  Händen  des  Thefeus  und  Hercules  — 
fie  müfsten  denn  den  bildlichen  Unterfchied  Beider 
fich  abfichtlich  aufgegeben  haben  —  geachtet,  weil 
Thefeus   noch  immer  das  Nachbild   des   Hercules 
war.    Alles  aber,    was  wir  hier  fehen,   deutet  auf 
ihn,    wie  er,   und  zwar  auf  Greta,    fich  einfindet, 
und  als  Freyer  um  Ariadne,    die  Tochter  des  Mi- 
nos,  wirbt.    Für  Greta  fpricht  die  Göttin  Diana  in 
der  Mitte  der  Scene,   welcher  hier  von  Daedalus 
der  erfie  Tempel  gegründet  wurde,  in  welchem  ihre 
Verehrer  fie  unter  dem   Beynamen  Diciynna  und 
Britomartis  feyerten.    lieber  ihr  fleht  Ariadne,  ein 
Kälichen   in   der  einen  Hand,   die  Schleuderbinde 

Ia(f(vSoyrj)  in  der  andern,  Gefchenke  des  Thefeus. 
)ie  mythifche  Erzählung  von  Thefeus  und  Ariadne, 
wie  fie  die  Alten  überliefern ,  reicht  nicht  hin ,  wie 
der  Vf.  (S.  15)  gefleht,  das  Ganze  zu  erklären, 
und  er  nimmt   feine   Zuflucht  zu  einem    verloren 

Begangenen  Drama,  weil  fo  viel  Theatralifches  in 
er  Stellung  der  Perfonen  liegen  foll.  Nothwen- 
dig  mufste  der  Erzählung,  welche  hier  bildlich 
gegeben  wurde,  die  Idee  zum  Grunde  liegen:  dafs 
Thefeus  nicht  blofs  in  der  Abficht  nach  Greta  kam, 
die  Kinder  Athens  vom  Tode,  und  die  Athener 
vom  fchimpflichen  Tribute  zu  befreyen,  fondem 
auch  mit  dem  Vorfatze ,  Minos  zu  bewecen ,  ihm 
die  Tochter  als  Braut  heimführen  zu  laffen.  — 
Billig  mufe  Rec.  fragen :  Woher  kam  diefe  Kun- 
de ?  —  Doch ,  wir  fahren  fort.  Zur  Linken  Dia- 
nens  und  Ariadnens  fchreitet  Minos  auf  Ariadne  zu, 
die  den  Vater  zu  erwarten  fcheint,  und  zur  Rech- 
ten 
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ten  üeht  Thefeus  mit  feiner  Keule  und  Brieftafel, 
diefe  in  die  Höbe  haltend,  feinen  Namen  und  feine 
i^Lbkunft  beweifend.  —  Wahrfcheinlich  war  in 
der  Tafel  fein  Abnenbaum  eezeicbnet.  Wie  diefes 
nicht  denkbar,  fo  jenes  nicht  antik.  —  Uns  be- 
fremdet aber  auch  noch  Zweyerley:  einmal,  dafs 
Afiadne  mit  Stierhörnchen  gebildet  worden,  und 
dann,  dafs  fie  mit  dem  Geficht  fich  von  der  Göt- 
tin und  Thefeus  abwendet.  —  Das  Erfiere  ver- 
theidift  der  Vf.  durch  die  Abkunft  ihres  Vaters 
vom  Jupiter,  welcher  ihn  als  Stier  mit  Europa 
zeugte,  und  mit  dem  Stierwefen  im  ganzen  creti- 
fchen  Mythencyclus ,  und  mit  dem  Gegenfatz  der 
Abkunft  des  Ifaefeus  vom  Neptun.  Sollte  darauf 
der  Kflnftler  diefer  Vafenzeichnung  nur  allein  Rück- 
ficht genommen  haben,  eben,  weil  das  Attribut 
dem  Mythus  fo  nahe  lieet;  foUten  nicht  auch  An- 
dere fie  fo  gezeichnet  r  Alle  Spuren  diefes  ge- 
nealogifchen  Symbols  würden  doch  nicht  ver- 
fchwundcn  feyn  ?  Doch  wir  wollen  die  Möelich- 
keit  nicht  bezweifeln,  können  aber  die  (i>.  18 J 
angeführten  bildlichen  Beweife  nicht  entfcheidend 
nennen.  Das  Andere,  was  befremdet,  wird  vom 
Vf.  nicht  berührt.  Geht  aber  die  Scene  in  des 
Tempels  Vorhalle  vor,  f o ,  meinen  wir,  muffe 
Ariaane  auch  da  die  Gefchenke  empfangen  haben 
—  fie  befchaut  und  bewundert  fie  ja  —  und  mit 
dem  Gefichte  fich  dem  Thefeus  zuwenden.  Diefe 
Stellung  halten  wir  für  die  natürlichfie.  Oder  iß 
fie  in  oem  Augenblicke  dargeliellt,  wo  fie  den  Va- 
ter erwartet?    Es  könnte  feyn. 

Wird  das  Ganze  als  fkizzirtes  Drama  gedacht, 
fo  find  die  handelnden  Perfonen  (S.  19):  \Ariadne, 
Thefeus  und  Minos;  den  Chor  bilden  die  hinter 
Minos  erfcheinende  Frau,  die  Nymphe  von  Creta, 
mit  dem  wahrfaeenden  Vogel  auf  dem  Zeigefinger 
der  Rechten  und  dem  Berggott  Dictynnios  in  Ge- 
fialt  eines  jugendlichen  Satyrs.  Die  über  Thefeus 
mit  dem  Scepter  in  der  Hand  und  ihre  Linke 
über  denfelben  haltende  weibliche  Figur  i(l  nach 
einem  Orakelfpruch  des  Gottes  zu  Delphi:  The- 
feus foUe  die  Venus  zu  feiner  Begleiterin  auf  der 
Reife  nach  Creta  nehmen ,  Venus  Epitragia.  Eros 
mit  Reif  und  Stäbchen  —  magifchen  Werkzeu- 
gen —  Über  Ariadne  deutet  noch  deutlicher  auf 
Thefeus  Abficht,  als  das  Erfcheinen  der  Venus  und 
der  Dreyfufs  links  und  das  Gefäfs  rechts  an  bei- 
den Enden  der  Zeichnung  auf  Minos  Sohn ,  An- 
drögeos,  den  Sieger  am  Panathenäenfefi,  und  über- 
haupt auf  Kamp^reife  hin,  die,  wie  zu  Athen,  in 
einem  Gefafs  von  gebrannter  Erde,  mit  Oel  ge- 
füllt, beftanden.  Muthmafslich  wird  noch  die 
Frage  aufgeworfen  (S.  23):  „ob  der  Tripus  und  der 


Oelkrug  von  dem  Zeichner  nicht  blofs  als  Preis- 
zeichen für  die  Sieger  in  den  dramatifchen  Stük- 
ken  beygefügt  feyn  foUten?" 

Indeffen  können  wir  nicht  unterlaffen  ,  auf 
einige  allgemeine  Wahrnehmungen  über  altgrie- 
chifche  Vafenzeichnungen  aufmerkfam  zu  madien, 
wie  fie  der  Veteran  uiiter  den  Archäologen  hier 
mittheilt.  Zeichnungen,  wird  S.  9  behauptet,  wie 
fie  der  Maler  machen  würde,  kommen  in  grie- 
chifchen  Vafenzeichnungen  nie  vor,  ja  die  Wotior 
chromatiften  haben  fich  noch  engere  Grenzen  vor- 

§efchrieben,  als  die  Plafiiker  beym  Relief."  Selten 
ecken  Figuren  einander  in  den  Vafengemäklen. 
Sie  Hellen  jede  getrennt  von  der  andern  auf.  Reo. 
fieht  darin  den  Mangel  der  Perfpective,  nicht,  als 
kannten  fie  diefe  nicht,  fondern  fie  finden  fie  unan- 
wendbar. —  >,.Die  Zeichner  in  den  Töpfereyen 
entlehnten  ihre  Mufier,  welche  fie  nachbildeten, 
mehr  von  Wafiikern,  als  von  Malern."  Rec,  halt 
die  erfte  Bemerkung  für  wahr,  ohne  der  andern 
ganz  beyzullimmen.  Wenn  der  Topfzeichner,  wie 
ihm  hier  eingeräumt  wird,  nicht  immer  fo  gerade 
weg  —  iale  (piale  —  nachahmte,  fondern  die  Fi- 
guren von  einander  trennte,  warum  foUte  nicht 
auch  der  Maler  weniger  zufammengefetzte  Gemälde 
zum  Mufier  genommen  haben?  Zeichner  und  Ma- 
ler hielten  ja  immer  gleichen  Schritt,  waren  durch 
und  von  einander  bedingt.  Wir  können  defshalb 
immer,  worauf  der  Vf.  'die  Wahrheit  feiner  zwey- 
ten  Behauptung  mit  zu  gründen  fcheint,  zugeben, 
dafs  Freygelaffene  und  ^aven  gewöhnlich  die  Ar- 
beiter in  dergleichen  teohnifchen  Anfialten  waren. 
Sicher  gab  es  auch  unter  ihnen  Freye,  welche  ei- 
nige wiffenfchaftliche  Ausbildung  hatten,  gefchickte 
Maler.  Ja  die  fpätere  Zeit  giebt  uns  mehr  als  ei- 
nen aus  dem  Stande  der  Sklaven.  Monochromen 
und  Vafenzeichnungen  haben  mit  einander  die  grofstc 
Aehnlichkeit,  und  die  letztern  konnten  wolil  bis 
zu  jener  Feinheit  und  dem  Ausdruck  fich  nicht  er- 
heben ,  welche  Wandgemälde  auszeichnen.  Uebri- 
fiens  beflreitet  der  Vf.  (S.  25)  den  Toscanifchen 
Uriprung  folcher  Preis-  und  Siegsgefäfse  ,  weil 
weder  in  den  Gegenden  des  alten  Hetrurien,  noch 
fonli  irgend  in  Italien  diesfeit  des  Garigliano  ein 
bemaltes  oder  mit  Figuren  bezeichnetes  Gefafs  je 
gefunden  worden  fey.  „Andere  Gefäfse,  in  Tos- 
cana  entdeckt,  giebt  es  viele,  aber  eine  begfaubigte 
Thatfache  von  einem  in  diefem  Lande  ausgegrabenen 
Geföfs,  mit  Zeichnungen  und  Malerey  geziert,  giebt 
es  nicht.  Solche  Fabriken  gehörten  ausfchliefsiich, 
fo  viel  wir  bis  jetzt  willen ,  den  Griechen  in  Unter- 
italien, in  Sicilien  und  in  der  eigentlichen  Hel- 
las an."  ^ 
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Loxnoir,  b.  Black,  Young  u.  Young:  Dcrnoßhe- 
nis  <juac/uper/unt  e  bonis  libris  a  Je  emcndaia 
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Objopoei,  Hier,  ff^olfü  ,  Jo.  Taylori  et  /.  /. 
Reiskii  annotaliones  tvnens.  Commodum  in  or^ 
dinem  dige/tum  aliorumque  et  fuis  annotationi-^ 
bu8  auciunh  edidit  G.  U.  Schuejer.  T.  I.  1824. 
888  S.  T.  iL  1825.  762  S.  T.  111.  1826.  654  S. 
T.  IV.  1827.  670  S.    T.  V.  1827.  774  S.  gr,8. 

Oo  vielerlev  Vorreden  diefs  Werk  auch  enthält ,  fo 
wird  man  doch  vergebens   ein  Vorwort  des   neuen 
Herausgebers  fuchen,    woraus  man   fich  Ober  den 
Anlafs,    Zweck  und  Plan   der  Arbeit  unterrichten 
könnte.     Nur  in  den  Anmerkungen  felbfi  findet  man 
einige  gelegentliche  Aeufserungen,   aus  denen  man 
lieh  in  Verbindung  mit  einigen  bekannten  oder  leicht 
zu  errathenden  Ümfiändein    etwas   zufammenfiellen 
kann,    was  einer  Vorr6?lö  einigermaafsen  ähnhch 
ficht.     Die  fchon  lähgft  lin  Buchhandel  vergriffene 
Heiske^tche  Bearbeitung  des  Demolihenes  wurde  zu 
vielfach  gefucht,  als  dafs  ein  neuer  Abdruck  derfel- 
bcnmcht  wünfchenswerth  gewefen  feyn  follte.     Ihn 
za  bcforgen  und    mit    Zulätzen   und   Berichtigun- 
gen auszufiatten   entfchlofs  fich  der   um  die    alte 
Literatur  fo  vielfach  verdiente  Schäfer,    obgleich 
er,  nach  einer  wohl  nicht  fehr  genau  zu  nehmen- 
den Aeufserung  T.  I.  S.  691,    feit  einer  Reihe  von 
Jahren  diefe  Studien  urtterlaffen  und  fogar   einen 
Widerwillen  gegen  ße  gehabt  hatte:   ,jhaec  ßudia 
per  longam  annorum  ßriem  inta-mijfa  adcoquc  Ja^ 
ßdita  recolerefero  coepi:'*    Seine  Abticht  war,  JRm- 
fi  Ausgabe  im  Ganzen  treu  wiederzugeben,    und 
fclbfi  in  dem  fo  vielfacher  Berichtigun^n  bedürfti- 
gen Texte  nur  in  Kleinigkeiten,  wie  z.B.  der  Inter- 
punction  und  Accentuation,   fich  Aenderungen   zu 
erlauben,    ,,graviorum  vitiorum  quae  ei  (^exemplo 
meo)  inliaerent  innunurabilia ,  expuvgaiioncmfuiuri 
tcmporis  oiio,  ß  deus  annuerit,  refervaturus :    nam 
inhac  trepidatione  plura  moliri  iemerarium  fuijjet, 
nee  per  alias  rationes,  ipias  commemorare  non  atu^ 
Ergänz.  BL  Zur  ut.  L.  Z.  t8f^. 


net,  mihi  licuit:'  T.I.  S.201.  vgl.  S.207  u.  11^71 
^fhic  eUamlaborxin  uel  öovXevovTi  Tjj  ävdyxj]  (man  weif 
welcher)  77?//tT^  properandus  fuii.'*  Vielleicht  hätte 
der  Herausg.  einen' berichtigten  Text  gegeben,  wenn 
/.  Dekkcr*s  Ausgabe  des  ganzen  Redners  fchon  er- 
fchienen  gewefen  wäre.  Indefs  hat  er  in  den  An- 
merkungen die  von  diefem  aufgenommenen  Lesarten 
angegeben ;  anfangs  jedoch  nur  die  in  der  Berliner 
Ausgabe  (der  Philippiken)  befindlichen  Abweichun- 
gen von  heiske;  die  Oxforder  konnte  er  erft  von 
der  Rede  ntgl  awia^Hog  an  benutzen.  Aus  ihr  verr 
fpricht  er  das  auf  die  Kritik  der  vorhergehende^ 
Reden  Bezügliche  in  einem  Appendix  nachzutragen 
(T.  I.  S.  685),  was  aber  nicht  gefchehen  ifi.  Reiske^s 
Anmerkungen  find  vollliändig  gegeben,  aber  nicht 
in  der  unbequemen  Ordnung,  wie  fie  bey  ihm  fich 
finden.  „Pen^ellem,  fagt  unfcr Herausg,  1.  11.  S.  180^ 
a  viro  eximio  quae  ad  eandem  rernpertinent  non 
discerpia  ejß,  Inde  naius  mihi  eß  laborfatis  aerum^ 
nubilis  conciliandi  quae  pnß/ini  minus  apfe  coii'ent. 
Nimirum  lectorum  commodilaii,  quam  Uciskiana  edi^ 
iio  ßicpijßme  frußratur ,  omni  modo  profpicicndum 
fuii"  Auslaflungen  oder  Aenderungen  hat  er  fich 
felbfi  da  nicht  erlaubt,  wo,  was  RciskczM  verfchied- 
nen  Zeiten  ober  denfelben  Gegenftand  gefchrieben 
hat,  fich  widerfpricht,  was  fehr  oft  der  lall  ifi,  wie 
z.  B.  IL  S.  170.  489.  IV.  S.  449.  ,/Ne  quis,  heifet 
es  111.  S.  S53»  in  Reiskianis  haec  Jimiliaque  mireturm 
meminerit  nos  habere  Reiskii  liturarios:  quos  quoa 
bonus  nie  Heslerus  [ein  uip  Reiske*s  Schriften  fehr 
verdienter  Mann,  der  auch  den  Index  zum  Euripi- 
des  verfafst  habe  und  in  höchlter  Dürftigkeit  zu 
Leipzig  gefiorben  fey.  III.  S.  65.]  tarn  religiofe  fecU'^ 
iäs  eßj  foriajfe  ßunt  qui  repvehendant ,  ego  etiam 
laudo.'*  Vgl.  IV.  S.  191.  Nicht  rechten  dürfe  man 
daher  mit  Reiske  über  manche  feiner  Verfehen  un4 
Irrthümer  ,  die  er  mit  liebenswürdiger  Offenheit 
felbfi  eingeflehe  II.  S.  488,  und  die  er  zum  Theil 
gewifs  felbfi  berichtigt  haben  würde  IV.  S.  541^ 
wenn  nicht  die  zu  fchnell  eilende  Atropos  ihn  daraii 
gehindert  hätte.  „Nebulones  videas  attino^ere  ex^ 
tremam  Jeneciutem :  hominem  bona  litterarum  viven^ 
fem  tapuitmors  immatura."  V.  S.  613.  Unverzeih- 
lich fey  es  daher,  wenn  Menfchen  {homunciones\ 
die  mit  einem  folchen  Heros  verglichen  otdi  ax4tt^ 
h'dQ  genannt  werden  dürften  I.  S.  846,  die  nicht 
werth  feyen ,  einem  Manne  wie  Reiske  die  Schuh- 
riemen aufzulöfen,  ihn  fchmähten  und  mirshandel-^. 
ten.  ^,  Sed  hoc  eß  de  viiiis  humanai;  naturae:  bonis 
1  quae 
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quae  tute  aerumnahiü  labore  paravcris  verfuti  cupide 
uiuniur ;  Jecus  adminijiraia,  ut  nihil  tibi  debere  vi^ 
deantur,  maligno  dente  adroduntJ"   II.  S.  488.    Er 
habe  um  fo  gröfsere  AnfprOche  auf  glimpfliche  Be- 
ortheilung,   je  milder  er  felbß  iich  gegen  Andere 
bewiefen  habe.    „  Refellcntis  Reiskii  lenitatem,  fanae 
mentis  indicem  uiinam  nojiri  in  criticajermones  inii^ 
ientur*'    IV.  S.  112.     Es  fey  zwar  nicht  zu  leugnen, 
dafs    feine    Irrlhflmer    zuweiJen    ans    Unglaubliche 
grenzten  IV.  S.  187;   dafs  feine  Einfälle  mitunter  fo 
wunderlich  feyen,   als  man  fie  nur  denken  könne 
III.  S.  320;  dals  er  oft  in  feinem  Uemofthenes  wie  in 
einer  Schalerarbeit  herumcorrieire  IL  S.  373^  dafs 
feine  Gefchmacklofigkeit  nicht  Jeicht  zu  überbieten 
fey  II.  S.  598:  dagegen  aber  fey  feine  Gelehrfamkeit 
bewundernswürdig,    fein  Scharffinn   ausgezeichnet. 
Diefs  hätten  felbfi  Ausländer  [die  uns  oft  erft  das 
Gute,  was  wir  bey  uns  haben ,  fchätzen  lehren  muf- 
fen] anerkannt.    6o  z.  B.  Koracs,  Brunch  II.  S.  292 
und  noch  mehr  der  grofse  Hifioriker  Gibbon,  der, 
worüber  man  Geh  wundern  dürfe,  Rcisk^s  Scharf- 
finn mit  dem  Scharfünne  Bcntleys  zufammenftelle. 
1.  S.  846.    Freylich  wenn  er  ein  Ausländer  gewefen 
wäre,  fo  würde  man  wohl  auch  bey  uns  ihn  höher 
eefchätzt  haben,  fo  würde  wohl  namentlich  Fr.jiug. 
fVolf,  jfücerbus  Reiskiani  nominis  obtrectaior"  III. 
S.  196,  eben  fo  ihn,  wie  manche  Engländer  geprie- 
fen  haben  III.  S.  177:  ,j  Germanwn  Germanus,  quod 
cfi  inveteratum  nq/irae  geniis  cacoethes  iniquijjime 
vexaviV^    Diefer  nicht  zufrieden,   oft  da,    wo  JR. 
richtiger  als  er  cefehen  hatte,    ihm  mit  Bitterkeit, 
2uweilen  mit  höhnendem  Spott  zu  widerfpr-echen 
III.  S.  138.  196.  213.  219  fg.  274,    und  gelegentlich 
Wohl  gar  das  Gute,  was  er  bey  ihm  gefunden,  zu 
Verfchweigen  S.  260,    fpreche  mit   wegwerfender 
Verachtung  von  ihm  S.  177,    und  befchuldige  ihn 
foear  des  Betrugs,   ohne  Rs  eigene  Erklärung  be- 
tontet zu  haben  S.  268 :  „  Quamjalfo  Reiskius  frau^ 
üis  mfimulctur,  ut  intelligas,  lege  quae  fcrip fit  prae-^ 
fat.i.  31.    Sed  hacc  ßnüliaque,    que  Jumini  honio 
canaoris  identidem  de  crißfua  inculcavit  JFolfius  ut 
ncn/cripia  neglexit  Tiegliguniaue  etiam  nunc  Wolfii 
fimiaeJ*    Wie  fehr  der  Hallifche  Kritiker  es  darauf 
angelegt  habe,    dem  Leipziger  überall  das  Widcr- 
fpiel  zu  halten ,  zeige  fein  Urtheil  Aber  die  Augs- 
burger Handfchrift :  „Meminißi  quoties  Halmfis  CH- 
ficMf  hos  Reiskii  delicias  quas  dick  riferit.    Hie,  ut 
ad  p.  521, 18.  684,  6.  638, 13.  648,  2.  670, 5.  phsri^ 
mMgfii«  o/iw  lods,   vides  Augußanum  tibrum  etiam 
Taylcro  Optimum  vifum  ejfe.     Et  cui  nan  videatur 
unus  de  codicibus  noiae  meüoris  ?    Nimirum  ß  Reis- 
aus  libro  parum  tribuijjet,    Wcjfius  fuerat  ßornor- 
ckaiurus  hominem  paratis  bonis  uti  nejciv{ffer  T.UL 
S.  647.     (Das  harte,  aus  Wo\Ps  Seele  gefprochene 
hominem  hat  eine  Beziehung  darauf,    dals  diefer 
Reisken  Jiomo  Lipßenßs  genannt  hat,   wofür  er  ein 
homo  Halenfis  zurück  erhält.  T.  III.  S.  274.)    Nicbt 
zu  Terwlindern  ift  eS,  dafs  bey  diefer  polemifchen 
Stimmung  des  Herausg.  manche  Verfehen  und  Mifs- 
griffe  Wo{f^s  mit  mehr  Schärfe  gerOgt  werben ,  als 


es  fonfi  wohl  der  Fall  gewefen  feyn  würde.  So  wer- 
den ihm  feine  Grammatikale  vorgerückt,  IIL  S.  88. 
Ebendafelbft  heifst  es:  „mirabüis  annotatio  decena 
Gfaeculum  illum,  dedecens  interpretem  Halenjem^ 
Koch  härter  S.  196 :  y,  Bekkerum  qui  norunt  multum 
vereor  ne  acerbum  Reiskiani  nominis  obtrectatorem 
nunc  quoque  turpitcr  fe  dediffe  arbitrentur^ 
In  Beziehung  auf  JrolJ's  Erklärung  der  Formeln  zl 
ftaOiüv  und  ti  nu&civ ,  die  er  zuerfi  richtig  erklärt 
zu  haben  äufsert,  heifst  es  S.  241:  „  Eodem  quo  tu, 
Ifolfi,  modo  dudum  eocplicuit  cognominis  tm,  Jed 
utj 'olebat  vir  eaimius,  parcus  ille  verborum,  pau^ 
cijßmis.'* 

Eben  fo  wenig,  als  Wolf,  werden  andre  Tadler 
Reiske's  gefchont,  wie  z.  B.  Wunderlich  II.  S.  154. 
243.  III.  S.  68.  und  Weiske  iL  S.  291.  vergl.  S.596, 
gegen  den  offenbar  mit  zu  grofser Bitterkeit  gefpro- 
chen  wird. 

Wenn  Schäfer  fich  überall  als  fo  eifrigen  An- 
walt und  Lobredner  feines  Landsmannes  zeigt,  fo 
darf  man  darin  nicht  etwa  eine  Art  von  Patriotis- 
mus fuchen :  es  ifi  das  reine  Streben,  dem  Verdienfte 
eines  ausgezeichneten  Mannes  Anerkennung  zu  ver- 
fchaffen;  ein  Streben,  das  er  auch  in  dem  Eifer 
zeigt,  mit  dem  er  für  die  Philologen  der  frühern 
Zeit  fpricht,  in  deren  jetzt  gewöhnlich  vernachläf- 
figten  und  verachteten  Schriften  fich  fo  manche 
treffliche  Bemerkung  fände.  LS.  220.  vgl.  III.  S.  241. 
Befonders  wird  Hieronymus  Wolf  als  ein  Heros  der 
Vorzeit  g^riefen,  deffen  grofse  Verdienfte  jetzt  nur 
von  .Wenigen  nach  Gebühr  anerkannt  würden.  T.  1. 
S.  183.  vgl.  S.  225.  II.  S.  410.  Mit  nicht  zu  mifsbilii- 
gender  Schärfe  werden  feine  unberufenen  Tadler  ge- 
züchtigt L  S.297.  IV.  S.  116.  Auch  für  neuere  Phi- 
lologen hören  wir  den  Herausg.  nicht  feiten  als  An- 
walt fprechen.  So  wird  PorJ'on  gegen  eine  Anklage 
in  Schutz  genommen  V. 'S.  1605.  für  Schneider  feine 
Sachkenntnifs  geltend  gemacht  I.  S.  297,  den  bekann- 
ten Schneideromaftix  Habe  die  jetzt  fo  fchnellfbfsige 
Nemefis  erreicht  V.  S.  275.  Auf  fie  wird  durch  Vor- 
haltung begangener  Fehler  III.  S.  4S5.  V.  S.579  auch 
Ofann  hingewiefen  und  ermahnt,  xaTg  Movaui^  t«^ 
Xugirag  ovyxarafiiyvvvai,  xaXklorip^  cfv^vylav  I.  S.  21& 
Mit  Mifsbilligung  erv^ahnt  der  Herausg.  die  n&fiotH^ 
üogriaca"  einer  fehde  neuefier  Zeit  V.  S.  S72.  Er 
felbfi  rügt  höchfiens  nur  mit  leifem  Spott  von  An- 
dern begangene  Irrthfimer,  wie  z.  B.  IIL  S.  ^9.  IV. 
S.  48.  Von  diefer  zuweilen  doch  mit  einer  eeviifTen 
Schärfe  verbundnen  Milde  nur  ein  Paar  Proben : 
Ueber  eine  Erklärung  £knni7im'j  heifst  es  III.  S.  644: 
p,Haec  num  alüs probentur  ignoro:  mihi  fateor  vi^ 
deri  tarn  mirabiba  ut  ambisam  a  viro  clarijfimo 
fcribi  potuiffe  mirabiUora.'*  In  Beziehung  auf  eines 
früher  ausgefprochnen  Zweifel  wird  IV.  S.  590  g^ 
f^ '  »9  ^^^  ^f^gis  componendum  quam  quaefcrupu* 
lum  etiamnunc  urentem  nähi  benigne  exemturus^  Jed 
non  ejcplens  beneficium  nuperrime  eacpromßi  opum 
fuarum  largus  dispenfator  Frit/chius  Quaeßtonn^ 
Luciann.  S.  lll."  Gegen  denfelben  erklärt  er  V. 
S.  704  >  dafs  ihm  die  neulich  faerau^egebnen  Lucia^ 
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fua  des  Hemßerhuis  nicht  mi/sßelen  und  dafs  er 
wflnfche,  Geel  möchte  in  der  Bekanntmachung  fort- 
fahren.   f^Haud  rarofit,  fQgt  er  hinzu,  ut  nos Jenes 
difcamus  ubi  juvenes  noßri,   quae  eß  horum  ierupO'» 
rum  J'cUcitasj    frußra  quaerunt  quod   doceantur." 
Nicht  minder  fcharf  erklärt  er  lieh  V.  S.  28  gegen 
Vop-po's  „protervacaßigatio**,   Schneider's  ,,A>/iMr- 
/in  reverentes  cavcant  juniores  philologi,   ne  ipfi  olim 
fencs  facti  ab  iis  qiU  nondum  nati  Juni  talioneni  ex-* 
perianiur,    Ut  enim  Graece  doctiores ßmus  patribus, 
nepotes  tarnen  noßri  habebunt  quod  tarn  multa  nos 
buui/fe  niirenturr   Vgi.  L  S.  224.     Wer  hört  nicht 
gern  die  Stimme  eines  fo  einGchtsvollen  Veterans 
gegen    den   hochfahrenden  Modeton    neuerer   und 
neuefier  Philologen  Geh  erheben:  ein  Ton,  den  nicht 
iidien  die  leerUen  Köpfe  am  fiärkfien  fcihren,    fo 
dats  fchon  deshalb  Tüchtigere    in    denfelben    mit 
eiazu(ümmen    fich    fcheuen   foUten.     Rec.   hat  mit 
Vergndgen  Aeufserungen  diefer  Art  gelefen  und  hofft, 
dafs  auch  Andern  die  Zufammenfieilung  der  in  fQnf 
Bänden    zerflreuten  nicht  unangenehm  feyn  wird, 
zumal  da  fie  grofsentheils  von  der  Art  find,  dafs  fie 
den  Charakter  der  Arbeit  felbli  ausfprechen. 

Betrachten  wir  jetzt  zunächß  die  Einrichtung 
und  den  Inhalt  derfelben.     Im  erßen  und  zweyten 
Bande  ift   mit  unerheblichen  Veränderungen,    wie 
wir  fchon  oben  fahen ,  der  Reiske'fche  Text  abge- 
druckt,   an  dem  man  leider  fehr  wenig  hat,  da  die 
Bekker'fche  Recenüon  deffelben  dabey  unentbehr- 
lich iß.     Aufserdem  flehen  im  zweyten  Bande  die 
Schollen,   die  Tabelle,  in  der  die  Seitenzahlen  der 
Parifer,  der  Aidus'fchen,  der  Bafeler  und  der  Frank- 
furter Ausgabe  mit  denen  der  Reiske*fchea  zufam- 
mengefiellt  und,  und  zwey  Verzeichniffe  der  eignen 
und  fremden,  von  dem  Herausgeber  {Reiske)  aufge- 
nommenen  Conjectnren.    Der  dritte  Band  enthält 
die  lateinifche  Ueberfetzung  des  Hieronymus  fP^olf, 
von  der  &  V.  S.  384  fagt,  .dafs  er  bey  derf/elben  gar 
nichts  gethan  habe.    Man  könnte  fie  iQslich  entbeh- 
ren, aa  man  Wolps  eigne  Ausgabe  fich  doch  an- 
tibiEfen  mufs,  fchon  des  Ulpian  wegen,  noch  mehr 
aber  wegen  mancher  vortrefflichen  Anmerkungen 
ff^olßSf  die  von  Reiske  und  alfo  auch  von  Schäfer 
nicht  mitgetheilt  find.    £ben  fo  v^nig  hat  er  far  den 
in  einem  befondern  Bande  enthaltnen  Keiske'fchen 
Index  etwas  Erhebliches  gethan.  —    Der  ^ppara- 
fM  crilJciM  et  exegeticus  fällt  allein  fünfT^nde.    Der 
effie  enthält  die  Vorreden  der  frfihern  Heransgebeir, 
RfldSger's  ,f  Differtaiio  de  canone  Philippicarum  De^ 
moflAenis^,    lUuchenfiein's  ^^DiJJertatio  de  oratio^ 
nun  Ofynthiarum  ordine",    die  diefer  beygefQgten 
IcBerknngen  Bremi's  zu  den  Philippi'fchen  Reden^ 
jede  aa  ihrem  Orte  eingefchaltet,  die  Anmerkungen 
der  Reiske^fchen  Ausgabe  und  Schaf et^s  felbft  bis  zu 
der  Rede  nf^  Td»r  n^g  jiX^avSgor  avy^x&v^    diefe 
isitgerecbiiet«    Zi»  der  Rede  ni(jil  av^ifio^mv  iß  auch 
AmenfoardVaEÄnitiXutif^  und  deffen  Commentar  mit- 
getheilt.   Der  zweyte  Band  umfafst  die  Anmerknn- 
feo  zo  der  Rede  lUQi  urapdvov  und  nt^l  nuoan^ioßtiag. 
mk  er  bey  der  eriiern  die  Aufer'fche  Bearbeitung 
nidit  benutzt  babei   entCchuldigt  der  Herausg.  IL 


S.847  mit  der Ünbedeutendheit derfelben;  verfpricht 
jedoch ,  was  Ge  Gutes  enthalte  {(juidquid  non  prorjua 
inutile  compleciitur) ,  im  Appendix  nachzutragen, 
was  indefs  nicht  gefchehen  ilL  Der  dritte  Band  ent- 
hält die  Anmerkungen  zur  Leptinea,  Blidiana  und 
Androtionea.  Zu  der  erfiern  find  IFolf^s  Prolego- 
mena  und  deffen  Commentar  vollfiändig  mitgetheilt. 
Von  hier  an  find  die  eigenthOmlichen  Lesarten  der 
Dindorffchen  Ausgabe  excerpirt.  Vergl.  III.  S.  571 
Der  vierte  und  fünfte  Band  enthält  die  Anmerkungen 
zu  den  übrigen  Keden,  fo  wie  zu  den  Proömien  und 
Briefen.  Der  letzte  fchliefst  mit  einigen  Addendis 
und  Corrigcndis,  unter  denen  KrQgef's  ,,Specimen 
annotaiionum  ad  Demoßhenis  Philippicam  I."  auf- 
genommen iH.  Leider  fehlt  ein  Inaex  zu  den  An- 
merkungen der  bey  einer  folchen  Maffe  von  Einzeln- 
heiten, wie  fie  in  diefen  fünf  Bänden  fich  zerftreut 
finden^  fo  äufserft  noth wendig  ifl,  dafs  zu  wQnfchen 
wäre,  ein  Anderer  fertigte  ihn  an,  aber  mit  S^Acif- 
fer's  Genauigkeit:  denn  diefer  felbß  fcheint  folcher 
Arbeiten  jetzt  überdröffig  zu  feyn.  Ein  junger  Phi- 
lolog,  der  fich  dazu  verfiände,  würde  feine  Mühe 
mehr,  als  durch  den  pecuniären  Vortheil,  durch 
mannichfache  Belehrungen  belohnt  fehen.  Auch  er- 
hielte er  Gelegenheit,  vieles  Eigene  zuzuthun  und 
manche  Machträge  zu  liefern,  zum  Theil,  was  be- 
fonders  wCfnfchenswerth  wäre,  aus  H.  Wolf 's  An- 
merkungen. Wer  deffen  Ausgabe  nicht  befitzt, 
würde  auch  den  Ulpian  gern  abgedruckt  fehen. 

Die  Vorzüge  und  Mängel  der  Reiske'fchen  Aus- 

5abe  find  zu  bekannt,  als  dafs  |S  hier  ein  Wort 
arüber  zu  fagen  nöthig  wäre.  Genug,  dafs  fie  des 
Guten  fo  viel  enthält,  dafs  ihr  Wiederabdruck  wün- 
fchenswerth  war.  Wir  haben  es  alfo  hier  nur  mit 
Schäfer^s  Anmerkungen  zu  thun.  Es  verfleht  fich 
von  felbft,  dafs  es  einem  Manne  von  einer  fo  gründ-* 
liehen  und  umfaffenden  Kenntnifs  des  Griechifchen 
und  von  fo  fcharfem  Urtheile  und  fo  feinem  Gefühl 
nicht  fchwer  werden  konnte,  auch  ohne  dem  Red- 
ner vorzugsweife  fein  Studium  zugewendet  zu  haben, 
an  unzählichen  Stellen  die  Irrthümer  feiner  Vorgän- 
ger zu  berichtigen.  Und  das  hat  der  Herausg.  ge- 
than, befonders  in  den  erften  Bänden  fo  häufig  gethan, 
dafs  Belege  dafür  anzuführen  fehr  überfioffig  wäre^ 
da  jede  Seite  fie  liefert.  Man  darf  indefs  nicht  hö- 
here Forderungen  an  ihn  machen ,  als  er  felbß  hat 
erfüllen  wollen.  Man  mufs  ihn  nämlich  nicht  als 
Bearbeiter  des  Demoflhenes,  fondern  nur  als  Her-> 
ausgeber  des  Reiske'fchen  Demoflhenes  betrachten. 
So  wenig  in  erflerer  Hinficht  leine  Leifiungen  die 
Anfprüche  der  Lefer  befriedigen  möchten,  fo  aus- 
gezeichnetes Lob. verdienen  &  in  letzterer.  Ja  er 
hat  ohne  Zweifel  viel  mehr  gethan«  als  man  von 
diefem  Gefichtspunkte  ausgehend  eigentlich  fordera 
oder  erwarten  dürfte.  Seine  Anmerkungen  ent- 
halten eine  Fülle  zum  Theil  neuer,  grammatifcher 
und  lexikalifcher  Bemerkungen,  die  zwar  nicht  im- 
mer zu  der  Stelle,  wo  fie  gegeben  werden,  gehö- 
ren, aber  doch  als  nützliche  Beyfieuer  zu  gründli- 
cherer Kenntnifs  des  Griechifchen  dankbare  Aufnah- 
me verdienen.    Wer  wird  bey  einem  folchen  Werke 

dar- 
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darüber  harf ern,  clafs  gelegentlich  gefagt  wird,  woztt 
genau  genommen  die  Gelegenheit  nicht  da  war. 

Dafs  Schäf'er's  Anmerkungen  fich  gröfstentheils 
nur  auf  die  Sprache  beziehen ,  darf  wohl  kaum  er- 
innert werden.    Indefs  hat  er  doch  nicht  feiten  auch 
far  die  Sacherklärung  etwas  geleidet  und  in  diefer 
Beziehung  vorzöfilich  die  Schriften  Böckfi's  und  fei- 
ner Schüler  vielrach  benutzt.    Nur  darf  man  nicht 
erwarten,  hier  etwa  Alles,  was  feit  lieiske  für  den 
Redner  gefchehen  iß,  zufammengetragen  zu  finden. 
Ja  felbii  diejenigen  Schriften,    die  öfter  angeführt 
werden,  find  nicht  immer  durchgängig  benutzt,  fo 
dafs  ein  fpäterer  Bearbeiter  fich  die  nocnmalige  Ver- 
gleicbung  derfelben  erfparen  könnte.    Das  gilt  auch 
in  Beziehung  auf  das  Sprachliche.    Leicht  dürfte  es 
Manchem  fcbeinen,  als  ob  durch  eine  folche  theil- 
weife  Vergleichung  nicht  viel  gefördert  fey;  und  in 
Hinficht  auf  künftige  Herausgeber  des  Redners  ift 
das  in  der  That  nicht  ganz  abzuleugnen.    Allein  für 
das  gegenwärtige  Bedürfnifs  iii  Etwas  doch  immer 
beffer  als  Nichts,    und  da  zu  erwarten  lieht,  dafs 
eine  gediegene  oder  auch  nur  die  bedeutendften  An- 
forderungen erfüllende  Bearbeitung  des  Demofihe- 
nes  noch  lange  zu  den  frommen  W  ünfchen  gehören 
werde,   fo  mufs  man  vorläufig  fchon  fich  mit  dem 
hier  Gegebenen  begnügen.    Dazu  kommt,  dafs  wenn 
auch  diefelben  Schriften  von  Verschiedenen  vergli- 
chen werden,    doch  der  Eine  diefes,'    der  Andere 
jenes  Oberfehen  wird  und  ihre  Vergleich ungen  fich 
alfo  gegenfeitig  ergänzen  können. 

So  viel  im  Allgemeinen  über  den  Inhalt  und 
Gehalt  des  V\''erlÄ:  wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer 
mehr  ins  Einzelne  gehenden  Prüfung.  V\  ie  man 
den  Charakter  eiifes  Mannen  beffer  kennen  lernt, 
wenn  man  eine  Zeitlang  mit  ihm  umgeht,  als  wenn 
man  nur  aus  einzelnen  von  ihm  angemerkten  Zügen 
fein  Bild  fich  zufammenzufetzen  verfucht,  eben  fo 
werden  wir  über' das  Verfahren  und  die  Leiüungen 
unfers  Herausg.  genauer  zu  urthcilen  im  Stande  feyn» 
wenn  wir  ihn  auf  feiner  Bahn  eine  Strecke  beglei- 
ten, als  wenn  wir  eine  Ma ff e  von  Einzelnheiten  aus 
deöi  ganzen  Werke  herausgriffen ;  was  bey  einer 
Arbeit,  wie  die  vorliegende  ,  aus  manchen  Gründen 
nicht  einmal  wohlthunlich  feyn  würde.  Am  angemef- 
fenftenwird  es  feyn,  zu  diefemBehufe  die  Anmerkun- 
gen zu  der  erfien  Ulynthifcheh  Rede  durchzugehea,, 
wobey  es  fich  von  felbfi  verfteht,  dafs  Rec.  mit  der  dem 
Veteranen  gebührenden  Achtung  feine  al;>weicliend.cup^ 
Anhebten  eben  nur  als  feine  Anfichten  gieSt.    • 

(Die  Fertfetzung  /oigl.J 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

pRAHKFUKT  a.  M.,  b.  ReinherzT  Pdlmzwtige.  Eirf 
Gefchenk  für  die  reifere  Jugend:  von  W^i7- 
heim  Kilzer.  1827.  91  S.  12.  (geb.  6  gGr.) 

Mit  Vergnügen  haben  wir  diefe  kleine  Sammlung 
von  Gedichten  gelefen,  die  nur  einem  wahrhaft  reli- 


glöfen  und  noetifchen  Gemfllh  entfproffen  feyn  kön- 
nen. In  cler  Anfchauung  des  Dichters  concentrirt 
fich  auf  eine  harmonifche  Weife  Gott,  ChriUen- 
thum,  Matur  und  Leben.  Klar  liegt  Alles  vor  fei- 
nem Geilte,  und  ohne  fich  in  mylüfche  Nebel  und 
leere  Empfindeley  zu  verlieren,  giebt  er  mit  kind- 
lichem Sinne  und  in  einfachen  Tönen,  die  zum  Her- 
zen dringen,  das  wieder,  was  er  nach  feiner  Weife 
aus  der  allgenuinen  Offenbarung  des  Cbrillenthums 
erlaufcht  hat.  Seine  frty'e  iii  aber  nicht  das  KJnd 
Irgend  einer  Sectenlehre,  nicht  ein  irrlockender 
Sang,  der  zu  felblifüchtigj»  Abforulerung  verfüh- 
ren foll;  im  Gegentheil:  der  Dichter  will  vereini- 
gen, will  Alles  in  den  fchönen  Einklang  der  chrili- 
uchen  Lehre  bringen.  Davon  geben  die  meiden  fei- 
ner .  Dichtungen  Zeugnifs :  besonders  die  j,allge^ 
meine  Kirche"  und  das  tief  empfundne  Gedicht  „Je^ 
Jus  in  der  Natur '\  das  wir  hier  zum  Belege  mitthei- 
len wollen. 

i,Dtt  wohnft  nicht  nur  in  Tempelliallen,    ' 
loH  fache  Dich  in  Gottes  Welt. 
Da  feh'  ich  Dich  durch  Blumen  wallen, 
Da  ßrahlt  Dein  Bild  am  lichten  Zelt, 
Und  linder  Hauch  umweht  auch  mich; 
Du  rnfeft,    und  ich  fühle  Dich. 

Dann  möcht*  ich  gant  in  Dich  Terlinken 
Und  in   die  heilige  Natur; 
Da  mocht*  ich  Deine  Liebe  trinken 
Auf  jedem  Blümlcin  auf  der  Flur. 
Dann  führ  ic^  mich  Dir  ganz  verwandt 
Und  dem,   der  Dich  zu  uns  gefaudt. 

Dann  wird  mein  Erdenleben  milde: 

£f  Itirbt  mir  jeder  Klagclaut. 

Ich  habe  Dich  im  Glanzgefilde, 

Hoch  Über'm  Erdcnfchmerz  erfchaut, 

Und  tiefe  Sehnftloht  ruft  in  mir: 

O,   war*  ich,    Liebfter,  fchon  bey  Dir!'* 

Diefes  ift  zwar  eins  der  vorzüglichem ,  aber  nicht 
der  vorzüglichften  Gedichte  der  Sammlung.  Wir 
haben  es  deshalb  gewählt,  weil  es  uns  ihren  Zweck 
am  beßen  zu  bezeichnen  fcheint.  Das  Lied:  Gemeirk^ 
Jchqft,  mit  dem  fchönen  Anfange: 

■    y»Wo  ftwey  fich  liebend  nur  verfammeln, 
-    D« -bift  Du,  Vielgeliebter y  auch  — 

und  mebre^'e  andere  flehen,  wie  wir  glauben,  an  tie- 
fer Innigkeit  und'poetifchem  Leben  dem  mitgeth^eil- 
ten  nocn  vor.  Kicht  ganz  fo  wohl,  wie  diefe  rein 
ceifiigen  und  gemüthlichen  Anklänge,  haben  uns  die 
Darftellungen  aus  der  Bibelgefchichte  gefallen.  Dia 
Dichtung  wird  hier  zu  hiftoriCch  und  die  Anwen^- 
dung  iii  oft  nicht  bedeutend  genug.  Des  vielen 
Trefflichen  wegen,  was.  diefe  Sammlung  enthSlr, 
wäre  jedoch  zu  wünrchen,  dafs  Ce  allgemein  verr 
breitet  würde.  —  Druck  und  aufsere  Ausfiattuna 
find  ganz  vorzQglich. 


I  • 
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LoJTDOjr ,  b.  Black,  Youn^  u.  Yourig :  DemoßhefiU 
qua^füperfunl  e  b'öhis  libris  a  fe  eniendata  edi- 
dit  /.  J.  ReUke.  Editio  correctiör  curante  G.  H. 
Schaefero.  T.  I  — IIL  etc. 
Apparatus  criticUa  et  exegeiicu^  adDemofth.Vinc. 
Obfopoei,  Hier.  TVolfii,  Jo.  TayloHet  J.  J. 
Reiskii  annotationes  ienens,  Commodüm  in  or^ 
dinem  digeßum  aliorunwue  et  ßäs  annotatiohi^ 
bus  auctum  edidit  G.  H.  ScKaefer:  T.  I— V.  etc. 

{Fortfeiswrg^erimpongmSlüekabgchröOtmmiUewfion.) 

Mit  Recht  itt  $.1  Boiffonades  falfche  Verbindung 
des  fi  fiiXXov  avföhuv  mit  iUad-ui  zurückgewiefen 
und  Reiske'^  fprachwidrig«  Auflöfung  des  negl  wv 
oxoxfiTi  durch  iy  fovteig  ne^l  wy  ox.  verworfen,  wo- 
für Seh.  m^l  TOOTo)v  &  ax.  vorfchlägt.      Da  indefs 
oxojcuv  in  eiaer'  (okhen  Verbindung  wohl  mit  negl 
•onruniirt  werden  roufs  (vgL  z,  B.  III,  J8.  S.  33.),  lo 
dürfte  "hier  vielmehr  ntgl  xbixtav  in  ntgl  iv  aufzulöfen 
fcyn.    Dafs  auch  diefe  Auflöfung  fprachgemäfs  fey, 
bedarf  kaum  eines  Beweifes.    Aehnllch  fteht  a.  a.  O. 
f.  19:  äva>Jaxiiv  n^i^q  & ^71  diu    Weil,  durch  Ul]pian 
rerfilhrt,  auch  Neuere,  in  dem4»sdrucke  x?»//^«rwif 
eine  fpepielle  Beziehung  z.  B.  auf  Aieß^twqMa  gidr- 
{«cht  haben ,   fo  wärde  es  vielleicht  nicht  Oberfiüffig 
■eweien  feyn,  an  die  ganz  aligemeine  Bedeutung  der 
Wensart:  oirl  TfoUÄn  /^ly^iuiTöw,  die  unferm:  viel 
{Gtli^  darum  geben^  ähnlich  iß,  zu  erinnern  und  fie 
durchstellen,  wie  Xenoph.  Memor,  II,  ä,  3.    Thuc. 
IV,  40.  VI,  10  zu  erweifen.   Dafs  die  Lesart  ^hii  hier 
die  mthre  fey,  glaubt  auch  Rec;  nur  fieht  er  kei- 
nen Grund  ein,   warum  man  hier  nur  an  den  De- 
moTihenes  felbft  denken  foUe.     £s  find  wohl  eben 
fo  hier  AJlle^  die  nach  vorhergegangner  Ueberlegung 
Ober  die  Sache  reden  mochten,  gemeint,   als  bald 
daraufAlle,  dieaus  d^m  Stegereif  etwas  darüber  fpre- 
cheo  konnten  (nicht etwa  blofs  Demades.)    lAxovaav^ 
»cifi  richtig  .durch  tl  axovaaire  erklart,  wie  die  Be- 
ziehung autoas vorige nf^o^vficog dxovuv zeigt.    Ueber 
die  inconcinne  Wendung  im  Folgenden ,   wo  der 
Gegenfatz  durch  fcharfe  Betonung  des  ix  rov  na^a-- 
tj^fflia  bemerklich  gemacht  werden   mufs,    würde 
für  Manchen  eine  Erinnerung  nicht  unnöthig  gewe- 
fen  feyn.    Was  für  die  Lesart  ^fujigag  gefagt  wird, 
hat  den  Rec  nicht  überzeugt.    „  O^dni,  heifst  es, 
hie  etiam  pariem  hujus  felicitatis  fibi  vindicet"    Al- 
Erfänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   18it8. 


lein  vfiiTigag  fümmt  befTer'^u  dem  vorfaergegahgnen 
Xdßoae,  und  erhält  den  auch  in  dem  folgenden  raiv 
fortgefetzten  G^genfatr  der  iUthenden  zu  den  fich 
Berathenden.  Wozu  könnte  es  Ider  dienen ,  wenn 
der  Redner  andeutete,  daEsÄuch  er  Theil  an  diefem 
Glücke  habe  ?  Gut  wird  das  Kv  vor  ini/.i^etv  erklärt 
und  dabey  der  vielfach  anzuwendende  Rath  gegeben, 
in  folchen  Fällen  die  obliqua  oratio  in  die  recta  zu 
verwandeln.  Eben  fo  gegründet  ili  die^  iJemerkung, 
dafs  wegen  der  Stellung  vfuv  mit  av/LifeQGytog  zu  ver- 
binden Tey.  Bevläufig  wird  in  Beziehung  auf  den 
von  Reisice  angeführten  Hermogenes  eine  Jirklärung 
des  Ausdrucks  /?f/9j;xcÄc  Qv&fiog  gegeben  und  in 
den  von  demfelben  mitgetheilteh  Stellen  des  Apfines 
und  Alexander  ein  Paar  Verbefferungen  vorgeU:hia- 

fen ,  die  vielleicht  nicht  nöthig  find.  Ueber  die 
erfonification  §.  2'konnte  XIX,  119.  S.  377  vergli- 
chen werden.  Mit  Refcht  wird  ixi/vcjv  auf  die  Arme- 
legenhciten  der  Olynthier  bezogen.  Wicht  billigen 
aber  kann  Rec.  die  Schreibart  avrafv  für  aitdiv. 
Denn  hätte  Demoflhenes  auch  wirklich  fchon  hier 
die  Sicherheit  der  Athener  als  gefährdet  darfiellen 
wollen,  was  doch  nicht  wahrfcheinlich  ifi,  da  er 
im  Anfange  der  Rede  mehr  darauf  hinarbeitet,  ih- 
nen Muth ,  als  Schrecken  einzuflöfsen :  fo  würde  er 
wahrfcheinlich,  da  das  avtwv  wegen  des  Gegenfatzes 
betont  feyn  müfste,  gefagt  haben:  inig  jfjg  airwv 
atorriQtag.  Demnach  iß  wohl  die  Lesart  airtuv  mit 
Butter  wiederherzufiellen.  An  dem  Ausdrucke  aw- 
rr^Qia  avvüv,  nämlich  tcüv  npayfiuxcav,  wird  Niemand 
Anliofs  nehmen.  Vgh  III,  21.  S.  34.  XXXVI,  30. 
S.  954.  Ueber  (fgopili^Hv  inig  nvog  wird  auf  Butt- 
mann verwiefen.  Beyladfig  wird  gegen  Taylor  er- 
innert, dafs  XVIII,  11.  S.  228.  keine  nfQiTiXoxij  fey. 
Zur  Vertheidigung  der  Lesart  iart  S^  ift  treffend  be- 
merkt: „<J^  (eft)  ordientis  quod  inprtmis  attcndi 
(morteat:^  Allein  die  verglichene  Stelle  XXI,  127. 
S.  666,  11.  fcheint  doch  nicht  ganz  ähnlich  zn'fevni 
da  dort  eine  Folgerung  Statt  findet.  Paffender  wird 
§.  17.  S.  14,  5  angeführt.  Denn  auch  diefes  Citat 
fcheint  fich  auf  das  6^  zu  beziehen,  nicht  auf  das 
L  16.  von  Bekker  getilgte  yi,  wie  man  aus  der  Stel- 
lung verrauthen  follte.  Oh  der  Herausg.  die  Con- 
(Iruction  ontag  ßor^d^arji  gebilligt ,  fieht  man  aus  der 
Verweifung  auf  Bremi  nicht  beUimmt;  doch  würde 
man  es  vermuthen ,  wenn  man  nicht  durch  die  An. 
merkung  zu  S.  21,  17  eines  Andern  belehrt  würde 
Inzwifchen  giebt  es  doch  für  den  Conjunctiv  Aorifii  I. 
fo  viele  und  zum  Theil  fo  entfcheidende  Stellen  (wie 
^  fie 
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fie  freylich  Bremi  aus  dem  Demoftbenes  nicht  nach- 
gewieten  hat),  dafs  an  der  Richtigkeit  diefer  Con- 
nruction  zu  zweifeln  um  fo  bedenklicher  iß,  je  we- 
niger ^ch  ein  Grund  dagegen  entdecken  läfst.  Wohl 
erinnert  zu  werden  yercuente  es,  dafs  Reiske  den 
Zweck  der  Gefandtfchaft  zu  weit  ausgedehnt  habe. 
Denn  dafs  fie  eine  Aufficht  über  das  erft  fpäter  ab- 
zufchickende  Heer  und  über  die  Ausführung  der  von 
dem  Volke  zu  befiimmenden  Maafsregeln  führen  foll- 
te^  diefs  anzunehmen,  iß  gar  kein  Grund  vorhan-r 
den.  Sie  follte  nur  verhüten ,  dafs  Philippos  nicht 
TOT  der  Ankunft  der  Athenifchen  Macht  leine  Ab-^ 
fichten  erreichte.  Diefs  zeigen  deutlich  die  folgen- 
den Worte.  Ueber  die  Schmbitrt  avd-Qwnog  und  cur- 
^QMiog  wird  auf  Brrmi  zu  S.  42,  25  verwiefen,  wo 
aber  gegen  deffen  Anficht  gegründete  Bemerkungen 
vorgetragen  werden.  Zwar  durfte  nicht  bezwei- 
felt werde/i,  dafs  die  Griechen  fehr  oft  in  allgemei- 
nen Sätzen ,  wo  wir  die  Menfchen  fagen ,  Svb'Qwnot 
ohne  Artikel  gebrauchen,  nicht  blofs  in  Verbindung 
mit  %^«a/,  wie  Plato  Rep.  X.  S.  612  c;  ein  Fall,  in 
dem  auch  wir  den  Artikel  wegzulaffen  pflegen,  und 
felbfl  bey  einem  Gegenfatze  diefer  Begriffe,  wie 
Svmp.  X aIII,  2.  S.  202 :  {ßainovtov)  äiana^&fievov  d^iotc 
ja  nuQ  dvd^Qiinüiyy  xal  ayd-gcinoig  rä  nagä  d'imy,  fon- 
dern auch  aufserdem,  wie  ebend.  XIV,  1.  S.  189. 
XXI V>  9.  S.  205.  So  felbß  der  Singular  S.  605  d: 
ofiororjtx&g  Sia^Hxai  ävO-fjionog,  vgL  S.619.  Nur  darf 
jnan  nicht  glauben ,  dafs  in  folcheh  Fällen  äer  Grie- 
die  fich  den  Begriff  als  befümmt  gedacht  habe :  äv^ 
^Qkmog  iß  hier  nicht  der  Menl^h  ,  fondem  wer 
Menjfch  iß,  ein  Menfch  feyendes  Wefen.  Wenn 
dagegen  von  Einem  odfer  menrern  beßimmt  bezeich- 
neten Menfchen  die  Rede  ift,  fo  mufs  es  noth wen- 
dig o  iU'd-Qumog,  ol  av&Qionoi  heifsen;  wenigßens  in 
Profa.  Daffelbe  gik  von  äv^Q.  Die  Stelle  Plat.  Phädo 
S.  98,  6:  6q(ü  avS^a  %^o  ovöiv  x^cSfiivov  ift  fo  zu  faffen: 
ich /ehe  in  ihm  einen  Mann,  der  u.  f.  w.  Dafs  beym 
Demofdienes  immer  uvtiq,  avd-^onog  zu  fchreiben 
fey  ,  wenn  von  einer  beftimmten  Perfon  die  Rede  ifi, 
geilt,  wie  Bekker bemerkt,  zur  Genüge  daraus  her- 
vor» dafs  die  caßis  obliqui  in  diefem  Falle  ftets  den 
Artikel  haben.  Dafs  beym  Demofibenes  und  wohl 
auch  bey  manchen  andern  Rednern  der  Hiatus  im- 
mer mehr  zu  tilgen  fey,  glaubt  Rec.  gleichfalls,  ge- 
fiützt  auf  das  Zeugniis  des  Cicero,  orat.  44.  'Wie 
hätten  fie  nicht  das  durch  die  dramatifche  Poefie 
verwöhnte  Ohr  ihrer  Zuhörer,  die  auch  in  den  Re- 
den Kunftwerke  verlangten,  fchonen  follen?  Für 
7Qi\pr^Tai  wU  der  Herausg.  TQi%iJri  n ,  welche  Aende- 
rung,  was  ihm  entgangen  ift,  fchon  fFyttenhach  vor- 
gefiälagen  hatte.  DafsUlpian  fogelefen  habe,  fcheiat 
eine  irrige  Angabe  zu  feyn.  Leicht  ift  diefe  Verän- 
derung ^erdinss;  indefs  hat  das  Medium  hier  doch 
eine  fehr  natürliche  Beziehung,  \sl  das  Activum  wChr- 
de  undeutlich  feyn.  Ueber  Imuniög  $.  4  wird  die 
Erklärung  des  EtymoL  M.  angefahrt.  Die  Lesart 
im^  für  0  i(t  doch  zu  wenig  handfchriftlich  begrfTn 
det ,  als  dafs  auch  l^ee»  für  ue  üimmen  möchte.  Vgl. 
IV,  2.  S.  40.    Eben- das  gilt  von  l^Tv  für  fjEirr.   Vgl. 


$.7  S.  11.  Gegen  J^aZcfc^na^r^s  Verändeninff  des  ro  in 
T(f  wird  treffend  der  Accufativ  (ftatt  des  ISominativ) 
beym  Infinitiv  geltend  gemacht.  „Taceo  alia"  Et- 
wa dafs  für  nQuma&ai  bey  diefer  Aenderung  nQui- 
luv  zu  erwarten  feyn  dürfte,  und  dafs  lo  ilvai  auch 
zu  t)^H  Subjekt  ifi,  wie  auch  Bekker  bemerkt  hat. 
Mit  Recht  wird  notrfOairo  gegen  Reiske's  not^a^rat 
vertheidigt  und  §.  5  der  Präpolition  vn^Q  eine  weitere 
Bedeutung,  als  ßremi  ihr  zugeßehen  will,  vindicirt. 
jiydaTOßig  ifi  cenau  genommen  wohl  nicht  everjio. 
Die  fchon  früher  von  dem  Herausg.  ausgefprochene 
Anficht,  dafs  in  Stellen,  wie  die  folgende:  a  t  A(jl- 
finoXtiuy  inoiiiae  jovg  na^adovrag  ai}rr|>  (wofür  Bekker 
ohne  Noth  dvuo  gefchrieben  bat)  r^i^'  noJuv  xat  IIvö^ 
ralwv  rovg  vnqoe§anivovg ,  nicht  von  einem  Hyperba- 
ton des  ji  die  Rede  feyn  könne,  fondern  dafs  man  zu 
dem  xce/aus  dem  Vorigen  etwas  ergänzen  muffe,  hier 
äj  diefe  auch  L  S.  690  gegen  Hermann  behauptete 
Anficht  hält  Rec.  für  vollkommen  gegründet.  Ueber 
noXizU»  für  dr^iiQXQaria  konnte  nocn  meier  de  bonis 
danm.  S. 27»  aneef ührt  werden.  Zu  $w  7.  S.;!  1  erhalten 
wir  einige  Nachwei&incen  über  die  Schreibart  ^^t^- 
XciV.  Unzureichend  fcheint  der  für  i&Qvlovy  ange- 
führte Grund.  Denn  in  folchen  Fällen  feine  Zuhö- 
rer zu  fchonen,  war  eben  nicht  des  Redners  Sache. 
Dazu  kommt,  dafs  ndvng  td-gvXovp  wahrfcheinlich 
aus  Hl,  7.  S.SOentfianden  Ift.  Tov»'  für  ravd^,  was  dem 
folgenden  TatV  feinen  Urfprung  verdanken  dürfte, 
zieht  auch  Rec.  vor,  wenngleich  er  es  gerade  nicht 
für  Jignißcantius  hält.  Wohl  aber  fchenit  ihm  der 
Singular  mit  dem  Vorhergehenden  S  l&QvXetvi  mehr 
zufammenzuftimmen.  Was  jluger  und  Breini  Ober 
ftl^Qi  Tov  gefagt  haben,  wird  verworfen  und  Krü-^ 
ger^s  Erklärung  diefes  Ausdrucks  gebilligt,  die  Obri- 

fens,  wie  Rec.  jetzt  ßeht,  fchon  H.  JVolf  gegehea 
at.  Ob  avjovg  oder  avrov^  zu  lefen  fey,  wagt  der. 
Herausg.  nicht  zu  ibtfcheiden;  Rec.  zieht  Ertteres 
vor,  da  in  den  Worten:  Ik  tmp  uQog  aito^g  iynXrjfid' 
Tiov  dem  Gedanken  nach  Philippos  das  Subject  itki 
und  durch  Letzteres  die  Idee  angeregt  werden  könn^ 
te ,  als  gingen  die  i/xAifjuara  von  den  Olynthiern  aus* 
Inzwifchen  bedürfen  Fälle  diefer  Art  noch  einer  ge* 
nauern  Unterfuchung,  die  freylich  grofse  Seh  wie-* 
rigkeiten  hat.  Zur  Empfehlung  der  nur  in  Einer 
Handfchrift  fich  findenden  Lesart  tix6T»g  wird  Eurip. 
Orefl.  727  angeführt:  ttxoxtog^  nax^g  yvvatxbg  avi^a 
fiyvie&ai  xaxor.  Allein  hier  geradezu  dxixiog  för 
tUog  zu  nehmen,  möchte  kaum  ftatthaft  feyn.  Viel- 
mehr fcheint  es,  dafs  ihorwg  eine  Befiäti^ung  der 
Aeufserung  des  Orefies  enthahe.  Dann  wird  aber 
noch  ein  Satz  hinzugefügt,  der  von  einem  au»  rfa»- 
r(og  zu  ergänzenden  tixog  abhängt.  Die  Wiederho- 
lung des  ^cT  nach  ovdi  $.  8.  würde  nach  des  Rec.  Ge- 
fühl eher  matt  als  nachdrucksvoll  feyn.  Gut  wird 
Reisk^s  Ueberfetzung  des  o^'  ijxofnv  berichtigt  und 
deffen  Vorfchlag,  nug*  vor  AinfinoXiTw^  einzuibhie- 
ben,  verworfen.  Der  Genitiv  hängt  von  den  Eigen- 
namen ab,  wie  Thuk.  I,  24.  VI,  8.  Hinreichend 
wird  nu^rjüav  inl  jovri  t©  ßrjfia  durch  Paralleißellen 
vertheidigt.     Die  Lesart  f^fi&g  Itmlitr  ift  wohl  mit 
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riecht  empfehlen.     Zu  naQu/ofudxi  wird  das  Citat 
;ines  Grammatikers  nacbgewiefen.    Ob  nicht  auch 
Jemoühenes    zuweilen   Paronomaßen   gefucht    ha- 
le,  .dQrfte  doch  die  Frage  feyn.     Gegen  die  Til- 
gung des^  Moi  nach  ff^ttq  läfst  filch  noch  ein  Zweifel 
erbeben.     Allerdings  lieht  in  folchen  Fällen  diefe 
Partikel  gewöhnlich  entweder  fowohl  im  relativen 
als  im  demonfiratiren  Satze,   oder  nur  im  erfiern» 
zuweilen  jedoch  auch  blofs  im  letztem ,   wie  z.  B. 
Xenoph.  HelL  I,  1,  27 :  na^jiviaav  nq^d^^ovg  elvui  xal 
rä  XoiJtä  äoniq  rä  nforioa.  und  Lukian.  Todtengefpr. 
Xilly  2:   xäyd^  ruvxu  fixovor,  &aniq  av^     Da  einige 
USS.  und  ein  Grammatiker  rijg  tüv  Evßoiwv  haben^ 
fo  glaubt  der  Herauss^^,  dafs  man  das  %&v  nicht  ver- 
(chmähen  dOrfe,  weuaie  Abfchreiber  oft  den  zwey«> 
ten  Artikel  aus^elaffen  hätten.     Nicht  feiten  aber 
haben fie  ihn  auch  hinzugefügt.    Dazu  kommt,  dafs 
wenn  der   eiagefchobene    Genitiv    ein  Eigenname, 
mebrentheils  auch,  wenn  er  ein  Volksname  iß,  der 
Artikel  regelmärsig  fehlt.    Beyläuiig  wird  man  ge- 
warnt» an  der  Kakophonie  des  fivntQ  vniq  .keinen 
Anßolis  zu  nehmen.    Die  Stellung;  av  tJtb  tcov  fAnä 
t€un\  die  Behker  in  der  Ausgabe  der  Pnillippifchen 
Reden  seeeben,    aber  fpäter  zurückgenommen  hat, 
6ndet  och^  wohlklingender.     Wenn  fie  nur  mehr 
bandfchriftlich    begründet    wäre.     Die    Schreibart 
ToUa  $.  9  zieht  er  mit  Wolfd&c  vonBckker  gewähl- 
ten T^Uila  vor  und  will  im  Folgenden  ivl  nZ  ngwri^* 
IMefs  könne  man  vergleichen  mit  unferm :  dem]  er^ 
ftendem  be/tenl   E^entlich  würde  es  doch  heifsen: 
Eiium^  dem  er/len^/u^rin  aber  läge  hier  ein  Wider- 
Tpruch.    Aichtiger  fcheint  alfo  ivi  rta  n^iixitf ,   Einem 
ob  dem  erßen,   fo  dafs  der  Sinn  iit:  wenn  wir  bey 
irgmd  einem  die/er  Orte  den  Anfang  gemacht  hät^ 
ta.    Dafs  avT9i  fo  viel  £ey  als  noUTtxfi  iwäfiu ,  liat 
fchon  IL  ff^olf  erinnert.    Der felbe  hat  auch  in  feine» 
griechifchen  Eriüärungen  des  Q^t  xai  isoXi  tänun^ 

\  *•   i/ffi^nngefShr  eben  fo  erklärt,   als  unfer  Herausg.» 
der  zu  feiner  Warnung  Ta7Keiy<S^  nicht  auf  die  Gefin- 
vHmg  zu  beziehen^  XVl,  24.  S.  208  vergleichen  konn* 
te.  QegrfiiKlet* fcheint  die  Bemerkung^  dals  nur  vvv 
U,  nicht  wv\  Si^  vras  hier  in  einigen läSS.  aus  dem 
Aulfaden  eotftanden  ift,  als*  Verneinung  eines  vor* 
safehendea  bypotbetifchen  Satzes  gebraucht  wer- 
den köane.    Der  Grund  davon  liegt  ia  der  Bedei»- 
taog  des  l  demonflrativi.    Für  utl  wird  treffend  die 
BemerfciHig  gelteml  nmaeht,  dafs  die  Attiker  i» 
Cooipolitis  immer  diele  Form,  wie  a/u  —  gebraucht. 
Der  Behamtua^,   dafs  es  unnAta  fey  anzumerken, 
ob  im  des  Handiehriftea  die  Vocale  am  Ende  elidirt 
tm»  oder  nicht,,  kann  Rec.  nieht  beypflichten.    Die 
llgwig  des  xml  vor  ifv^r^oa/ufv  billigt  üeh.  mit  Hecht. 
ÜirMLciBttng»  daCs,  wenn  bey  Spätem  dasPerfectum 
Ten  7tf9i7/tt  tranfifeive  ßedeutnmg  nabe^  überall  i^imm 
ZI  fciireibea  fey,.  i(l  auchBi^^man»  gr-  Gr.  li.  S.  159^. 
Die  Lesart  nmüt%  zieht  Kee.  gleichfalls  vor ,.  wena 
fchen  Behker  j.etzt  nu>  gegeben  hat.    Jenes  lA  nach- 

I  drfieklicher.  Der  Satz:  ,^no€h  iß  kein  König  Mm» 
kedmiens/ß  groß  geworden",  würde  faU  foküngen, 
als  kAnnteB  die  Srühers  es  auch  jietzt  era  werden. 


Paffend  find  die  Stellen  II,  16:  S.  22.  und  V,  5.  S.  58 
verglichen.    Im  Folgeilden  wird  vwl  di  ä^  vorgezo- 
gen und  dafbr  Xenoph.  Anab.  VII,  6,  31.  angerührt, 
wo  indefs  doch  ein   viel  fchärferer  Gegenfatz  fich 
findet.    Dafs  ovroc  zu  6  Ta>v  ^OXyv^icjv  zu  ziehen  fey, 
davon  kann  Rec.  fich  nicht  überzeugen.    Denn  berjr 
diefer  Verbindung  erfcheint  das  (mag   fehr  über«^ 
flüffig,  ja  ftörend,  in  fofern  vorher  der  günfii^e  Zeit-^ 
punkt  als  unbefümmt  erwähnt,    jetzt  plötzlich  als. 
ein  fich   von  feibfi   verflehender  bezeichnet  wird: 
„jetzt  iß  ein  sünßiger  Zeitpunkt  gekommen,  diefer^ 
den  die  Otynthier  darbieten"    Wie  viel  paffender  ift 
der  Gedanke,   wenn  man  ovtoq  mit  xatQog  ti^  ver« 
bindet:    ^, jetzt  iß  eds  ein  günßißer  Zeitpunkt  die-^ 
Jer,  der  nämlich,   den  die  Ulynt&er  darbieten ,  vom 
felbß  der  Stadt  gekommen^    Treffend  ift  die  Lesart 
ngorigtüv  durch  die  Bemerkung  vertheid^t,    dafs 
wenn  Demolihenes  nQoTiQsv  hätte  geben  wollen ,  et 
lieber  geftellt   haben   würde:    ixtivojv  twv  ngorfgov. 
Was  für  ein  Krite  $.  10  gemeint  fey,  mufs  nach  der 
Anordnung  der  Olynlhifchen  Reden  befiimmt  wer- 
den.    Vgl.  Bekker  zu  diefer  Stelle  in  (,  üeberfetzung 
I.  S.  189  f.    Die  Lesart  xtij/icJtwv  §.11  wird  verwor- 
fen mit  der  gegründeten  Bemerkung:  ^firaeci  dix^ 
runt  xQ^drc^  icriiatg ,  xtr^^taTcoy  xQriaig»*'^    Im  Folgen** 
den  wird  ein  Citat  bevm  Tiberius  nacbgewiefen  und 
gegen  Rüdigcr*s  tui  (filr  ro)  ftmvrjal^at  mit  Recht  die 
Stellung  des  xa/ geltend  gemacht.     Zu  arvavdXwfu  ift 
aber  genau  genommen,  wohl  nicht  roVg  ;^^v<aff^  ifon- 
dern  rovroig  (^&  ar  XAfiri)  zu  ergänzen,     lieber  den 
Artikel  bey  /d^tv  wird  paffend  &  1478,  14  vergH- 
eben ,  wobey  noch  hinzugefügt  werden  konnte,  dafs 
derfelbe  in  folchen  Fällen  den  Begriff  des  Gebühren» 
den,  Schuldigen  enthalte»    I'lbenfa  fleht  er  oft  bey 
J/xi^.    Gut  ift  ntQtdviVch  de,  quod  atiinet  ad  erklärt 
(vgl.  auch  zu  $.  19.  S:  14, 18.),  und  die  Tilgung  der 
Interpunction   nach   ovT(ag  mit  Bekker  vorgezogen; 
Lieber  die  fchon  von  /Fo(/' richtig  gedeuteten  Worte 
mg  %i  uQ'kXi  war  Rüdiger^s  ürtheil  kaum  einer  W>- 
derlegung   werth.     Gut  wird  gegen  denfelben  fflr 
rifiSig  das  folgende  anojghl/i^iu&vk  geltend   gemacht.' 
Gegen  JFolf^s  und  Reiske's  wunderlichen   Irrthum 
wird  $^.  12  bemerkt,    dafs  ngoriow^u^u.  ungriechiCehr 
fey.    Ueber  Stto«  ßovlttai  wird  ein  hieher  gehöriges 
Citat  des  Tiberltis  mitgetheßt.    FOr  die  Lesart  dt  ev 
möchten  doch  Stellen,  wie  VIII,  10.  S.  92.   XI,.  2li 
S.  157  fprechen.    Das  rixai  aQ/dg  ift  mit  Recht  ge* 
trennt  gefchrieben,  und  das  xai  Einer  Handfchrift 
vor  3Ii&tiivr^v,    um   das  Afyndeton  nieht  zix  flörettv ' 
verworfen.     Reiske's  zinov  ^  13   b^gnftgt  Atr  Her*- 
ausg.  fich  ohne  Weiteres  zu  verwerfen.    Die  Stelle 
hat  indefs  wirklich  einigen  Anftofs,.  wenn  man  ndv» 
TM  mit  TQonoy  verbindet,  weshalb  fchon  JroJf  es  von 
den  fibr^en  Orten  Theffaliens  will  verftanden  wiF- 
fen.    In  dem  ^ataug  ovx  inl  ro  oa&vfuiv  dnfxXivt  möch- 
te Reo.  nicht  mit  Dremi  eine  Paronomafie  erkennen. 
Von  der  gewöhnliehen  Anficht  abweichend  iß  die 
Behauptung,,    dafs    inoi  und    in-^  gleichbedeutend 
feyen.     Wohl  mit  Unrecht  wird  «1712;  gebilligt.    Bey 
diefer  Lesart  würde  der  Sinn  feyn:  was  Jür  Feldzüge 
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mof^  im^^  noch  nennen  mag."     Der  Redner  aber 
wiU  fagen :  „  wohin  anders  unternommene  Feldzüge 
(d.  b.  und  andern  Feldzüge,  die)  man  etwa  noch  nen- 
ißen  könnte"    Die  Meinung,  dafs  §.  14 nach  ovv  nicht 
zu  intqroungiren  fey ,  möge  man  ng  av  elnoi  oder  a» 
fif  «liiptl^fen^  ift  vielleicht  gegründet.     So  urtheilt 
gqcH.  irfurdt^  zu  Soph.  Oed.  T.  957.    Anders  Heißg 
citf  vi  ei'  uju  Kv.  portß  S.  108.    Dafs  zu  xal  rr^v  q^iXo-' 
n^Yfioavviiv  nichts  ZrU  ergänzen  fey,   glaubt  auch 
Kec     Bezweifeln  aber  möchte  er,  ob  o'ti,   was  in 
einigen  AISS.  vor  Sit  üch  findet,  aus  l'u  entftanden 
(JQy.    Vgl.  Morus  ind.  ad  Xenoph.  Hell,  in  ug.    Zu 
den  Lesarten  oxontTre  und  axoniTad^a  wird   nur  be- 
i^erjkti  dafs  das  Activum  und  IVt^dium  diefes  Worts 
ip  den  Handfchriften  des  Demofihenes  oft  verwech- 
felt  fe^^en.     Ueber  den  Iqiinitiv  Aorifli  nach   iXnig 
werden  zu  Brcmi's  Anmerkung  noch   einige  Gitate 
Ijinzugcfügt  und  zugleich  erinnert,    dafs  wenn   äv 
dabey  liande ,  eine  Bedingung  oder  blofse  Möglich- 
keit ausgedrückt  feyn   würde.      Die   Vermuthung, 
dafs  §.  15  m^wv  für  vimov  zu  lefen  fey,  fcheint  unnö- 
thig,    obgleich  eine  Handfchrift  fie  befiätigt.     Aus- 
fahrlich   und  gut  wird  über  die  Attraction  in  rbv 
IxiT^iv  n6Xtfiov  gefprochen.     Die  angeführten  Dich- 
terflellen  find  inclefs   etwas   verfchieden.      Aehnli- 
chere  hat  Rec.  an  einem  andern  Orle  nachgewiefen. 
Vgl.  noch  Thuk.  I,  62.  VI,  102.    Plutarch  Luculi.  3. 
Genügend  wird  wcrmg  für  ovneQ  durch  einige  Gtate 
vertheidigt  und  ^udiwg  durch  die  Vergleichung  von 
guStovQYily  und  die  Verweifung  auf  JFeiske  erläutert. 
TÄ  a(>;c"'^  '^^^^  wohl  gerade  nicht  bona  avita,  fon* 
dem  nur  das  Vermögen y    was  fie  vorher  befajsen* 
Im  .Folgenden  wird  für  ovxwg  vor  einem  Confonanten 
gefproclien.    zi  |$.  16  iß  erinnert,  dafs  Xawgxxnd  av 
Faß  gleichbedeutend  und  hier  verbunden  feyen:  ,,71*0 
modeßlus  Orator  hoc  Jumere  vidcatur"     Die  Form 
oYo^iai  zieht  auch  Rec.  vor,  wie  auch  er  glaubt,  dafs 
^l  nicht  von  Abfch reibern  herrühre.    Ueber  inoariX- 
XtüS'ai  wird  auf  Wyitenbach  zum  Julian  verwiefen. 
In  äi/M  ^^^  ähnlichen  W^örtern  zieht  der  Herausg. 
die  Schreibart  mit  dem  Jota  fubfcr.  vor ,  weil  es  ei  - 
gentlich  veraltete  Dative  feyen.     Richtig  wird  das 
hioo^g  auf  die  ihi  Vorigen  erwähnten  Solaalen  bezo- 
2en.    Ebenfo  iß  Andok,  mffijlQ.  7.  zu  erklären,  wie 
Rec.  anderswo  gezeigt  hat.    Im  Folgenden ,   fo  wie. 
zu  6-  18   werden  Imehrc   Nachweifungen   gegeben« 
Zu  §.  19  dringt  der  Herausg.  darauf,   beym  Demo- 
fihenes confequent  yrj'vway.uv  und  yiyveaO^ai  zu  fclirei- 
ben*   wohl  mit  Recht.    Treffend  erinnert  er,  dafs 
der  Uedner  in  dem  ovKog  wg  ßovua&e  liier  abfichtlich 
einen  mildern  Ausdruck  gewählt  habe,  als  in  dem 
etwas  bittern  ovr(og  liViv  nQCiyftdnor  §.20,   nachdem 
er  vorangcfchickt,   was  ieinen  Tadel  entfchuldigen 
muffe.     i>eyläiifig   bemerkt   Rec,    dafs   das    matte, 
fchon  des  Artikels  wegen  verdächtige  rov  no^ov  wohl 
getilgt  werden  mufs;  eine  Vermuthung,  auf  die  auch 
Tayfor  gefallen  ilu    Genügend  bewieien  iß  die  ün-. 


erträglichkeifc  des  rrcthi'  $.  20,  das  offenbar  aus  dem 
£nde  des  vorigen  $.,  wo  es  vor  eben  den  Worten 
fleht,  die  hier  folgen,  eingefcblichen  iß.     SvvralSßV 
wird  mit  Verweifung  auf  fil,  SS*  S.  88  durch  rd^iv 
erklärt.    Fein  iß  die  Bemerkung,  dafs  fchon  in  der 
Stellung  der  Worte:  elg  rag  ioQtdg ,  vor  denen  man 
eine  kurze  Paufe  machen  mufs,  eine  gewiffe  Bitter- 
keit liege.     Richtig  wird  Jr  für  ii  in  Schutz  genom- 
men und  proindc  erklärt,  auf  den  in  oSfiui  liegenden 
Sarkasmua I  auf merkfam  gemacht,    und  im  folgen- 
den,   wo  die.  Anführungen    einiger   Grammatiker 
nachgewiefen  .werden,  das  il  als  einzig  richtig,  ver- 
theidigt*    Die  Hermannfche  Anficht,   dafs  lau  bIs 
Paroxytonon.zu  fohreiben  Je]^.wenn  es  bedeute;  es 
ißerlaubü  mifsbilligt  Sch.,jy^  die  alten  Gramma-* 
tiker  davon  nichts  tagten.    Die  gewöhnliche  Lesart 
av  -«*  Jox^  zieht  er  der  von  Bekker  aufgenommenen 
^ox^r  vor,,  weil  der  Redner,  von  den  übrigen  nigot^ 
verfpottend  fpreche  und  die  Bürger  auffordere,  von 
denielben   zu   wählen,    welche  fie  immer  wollten, 
wobey  er  überzeugt  gewefeo ,  daf&  nur  von  der  Ver«> 
Wandlung  der  Theorma  in  Stratiotika  Heil  zn  erwar- 
ten fey«    VjOxi  di^r  Anficht  hat  Uee^  fijch  noch  nicht 
recht  überzeugen  können.  Warum  er  mit  Bekker  den- 
zweyten  Artikel  in  rä  tov  dkXinxov  §,  21.  verwerfe, 
hat  er  fchon  oben  erklärt.    Die  im  Folgenden  gebil- 
ligte Lesart  t/oi  iß  mit  Hecht  II.  S.  268  verworfen 
worden.    Das  Imwv  wird  gut  durch  ii  ImSoofi^g  er- 
klärt und  darüber  SLuSReiske^s  Index  verwiefen.    Das 
Tci  T«fy  Gfjtukdiy  aber  kann  wenigßens  in  Besiehung 
auf  den  folgenden, Satz  nicht: heifsen:   „res  The/^ 
ßdorum,  quae  in  Thejfaüa  geruniur*'    Wenn  der 
Scholiaft  zu  Arißoph.   PJut.  621.  den  Satz:   du  r& 
OerraXßv  ästaru  als  Sprichwort  angiebt,   fo  dürfte 
daffelbefo. ausgedrückt  wohl  nur  aus  diefer  Stelle 
genommen  feyn.     Kai  ad  $.  22  wird  richtäg  durch 
idqu€.fontper  erklärt;    doch  die  zum  Gregoc.  Cor« 
S«  2$6  angeführten  Stellen  .find  etwas  verlchieden; 
ähnlicher  find  dj^e  Ton  Heindorf  zvl  Plato's  Soph.  7« 
S.  279  nachgewiefenen.  Die  ayoQol  werden  nach  Dor- 
ville:  ,^ora  übi  conk^ieaius  veneunV,  erklart.   Aehn«- 
ich.  feyen  Xt^iveg  und  i^nogia  von  Xenoph.  HelL  V, 
2,  16  zufammengeßellt.    Die  Verbindung  beider  Ar-- 
tikel  in  ra  rm  QixxaXwv  kann  Rec.  nicht  billigen, 
da  der  zwejrte  wahrfcheinlich  aus  $.  21  entßanden 
iß.     Bey läutig  befchränkt  der.Herausff.  eine  in  den 
Meleten^atis  über  den  Artikel  aufgeftellte  Kegel,  die 
vielfach  gemifsbraucht  worden  iß.    Gut  wird  in  Be- 
ziehung auf  BremVs  Anmerkung  erinnert,    dafs  ur 
bey  Sloi  gar  nicht  ßehen  könne,  und  da.bey  der  Aath 
gegeben,  mit  dem  Griechifchen  dasDeutfche  fleifsigzu 
vergleichen.    W"eil  wir  diefs  unterliefsen,  fo  verwik- 
kelten  wir  gelehrt,  was  fehr  einfach  und  klar  fey.  Die 
Warnung,  an  den  zwey  Dativen  keinen  Aaßofs  zu  neh- 
men, iß  für  Manche  vielleicht  nicht  überflüf% 

(Der    Dtfchlufs  folgt.) 
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V. 

(Bejdilufs  der  im  (porigen  Stück  abgebrocficncn  Recenfion.) 

£ja  §.  23  werden  einige  NachweirungAi  gegeben 
und  naouL  t/>  «S/av  richtig  durch  praeter  meritum, 
praäer  dignitalem  OberfeLzt.    Die  gute  Erklärung, 
welche  H.  ^folf  von  der  Anakoluthie  §.  24  giebt, 
wird  mit  Recht  rühmend  hervorgehoben;   doch  ge- 
gen die  Tilgung  des  wc  und  die  Verbindung  des  nwg 
mit  inol^wg  lafien  fich  vielleicht  noch  einige  Beden- 
ken erheben.*"    Zu  avrdgaad^ai  wird  die  Anführung 
eines  Grammatikers  nachgewiefen  und  Reiske's  zu 
diefer  Stelle  gegebene  Deutung   des  Worts  gebil- 
ligt   Das  'nfiäg  zieht  auch  Uec.  dem  vfiäg  vor.    Nicht 
zu  bezweifeln   dürfte   die    gegM  Bremi  aufgeftell- 
te  Anficht  feyn ,    dafs  der  Satz :    «7t   ovx  ataxvvea&i 
X  T.  k.  von  Anfang  bis  zu  Ende  als  Frage  zu  nehmen 
und  ov  vor  ToXfi^iOtre  deshalb  hinzugefügt  fey ,   weil 
die  zwifchen   flr^^i  und  diefem   Begriffe  flehenden 
Worte  die  Verneinung  verdunkelt  hätten.    Die  Be- 
merkung,   dafs  Toivvv  §.  25  fxtraßauxov  fey,   wofür 
zum  Beweife   eine  genügende  Anzahl   von   Stellen 
ancefahrt  werden,   hatvorScÄ.,  fo  viel  Jlec.  weifs, 
noch    Niemand  gemacht.     Im   Folgenden  erhalten 
wir  mehre  Nachweifungen.    Die  VN  orte:   t^v  iWd- 
nvoav  xul  rnv  oheiav  ravxr^v  aStwg  xugnoifuvoi  bezieht 
auch  Schäfer  auf  Macedonien,  ,,qucim  Athemenfes 
mvune  praedaiurißntr    Aber  wie  könnte  das  wohl 
durch  «te  xccp/rota^ai  ausgedrückt  werden  ?    \  gl. 
c  28.      Ferner   würden  bey  diefer  Erklärung  die 
Worte:  irv  vni^yovaav  xai  t?>  ohklav  fehr  fonderbar 
fevn     da  fie  nur  enthielten,  was  fchon  in  t^v  hdvov 
licet.'    Ungleich  paffender  itt  es,  die  Stelle  auf  At- 
ti£  zu  beziehen :  dabey  werdet  ihr  von  dem  Lande, 
wan  £Ar  (überhaupt)  beßtzt  und  (namentlich)  von  duo- 
fem eurem  eigenen  (Attika)  den  Ertrag  ohne  Furcht 
^aiiefsen,  vvahrerid  zu  beforgen  ift,  dafs  wenn  ihr 
ErgawhBl'  xurA.L.Z.  18«8. 
'f 


die  Olynthier  untefgehen  laffet,  er  in  Attika  felbft 
einen  Einfall  mache.  So  erfcheint  auch  das  ravrtjv 
paffend.  Die  in  den  Mdett.  S.  84^  worauf  verwiefen 
wird,  angeführten  Stellen  find  verfchieden,  da  in 
ihnen  ovzog  den  vorhergehenden  Begriff  (tark  hervor- 
hebt, was  hierfür  das  t7'v  oixtiav,  auf  Makedoniffl 
bezogen,  fehr  wenig  angemeffen  wäre,  weil  da- 
durch diefer  Begriff  dem  vorigen  tjJv  ixeivov  ehe?" 
als  entgegengefel9:t  erfcheinen  würde.  Die  Lesarten 
des  Syrianos:  ifni  fioi  und  ßaölZovxa  werden  mit 
Recht  als  fehr  beachtungswerth  empfohlen;  das  tti 
dagegen  möchte  Rec.  mit  Bekker  beybehalten.  Nach 
vfiiTg  würde  auch  er  lieber  ein  Fragezeichen  fetzen, 
da  man  beym  Punkt  eine  für  diefe  Stelle  nicht  ganz 
paffende  Ironie  annehmen  müfste.  Die  Formel  ä 
Tay  wird  gut  als  fchmeichelnde  Anrede  erklärt  und 
darüber  auf  iiwAni:^/»  zum  Timäos  verwiefen,  ixXa^ 
Xei  durch  effuiit,  deblaterat  überfetzt ,  yf  nach  fjXlxa 
L,  27  in  Schutz  genommen,  und  dafs  man  gewöhn- 
lich T(uaxQyta  TjiitQog  für  fti^v  gefagt,  mit  Verweis- 
fung  auf  Elmsley  gezeigt.  Ueberhaupt  rechneten 
die  Griechen  lieber  nach  Tagen,  als  Monaten,  wenn 
fie  nicht  etwa  befiimmte,  wie  z.  B.  Mämakterion, 
Boedr9mion,  anzuführen  hatten.  Den  Beweis  da- 
für liefern  viele  Stellen  der  Hilioriker.  Mit  Hecht 
wird  das  von  Reiske  nach  otguTonidM  gefetzte  Kom  - 
ma  verworferi ,  fifiieyog  dem  ovdevog  vorgezogen  und 
%Jy(o  durch  xal  raSra  erklärt.  Dafs  ngo  tüv  beffer 
getrennt  gefch'rieben  werde,  glaubt  auch  Reo. ;   da- 

fegen  aber  fieht  er  nicht  ein,  wie  /f1^i/*,.bey  der 
jesart  tovtov  an  einen  andern,  als  an  den  bevor- 
flehenden  Krieg  hätte  denken  follen.  Das  nqog- 
iöS^  verwirft  der  HeraoM.,  weil  er  fich  keirtbr  Eli- 
fion  des  ai  beym  DemoUnenes  erinnere.  Das  Prä- 
fens  itQogtay  wäre  indefs  hier  doch  fehr  hart,  zumal 
da  yrjfti(S(feo9^(xi  vorangegangen  ifl.  Richtig  wird  vßgtg 
hier  auf  die  von  den  Feinden  zu  erwartende  Be- 
handlung bezogen;  fehr  uhficher  aber  ift  die  durch 
eine  Lesart  veranlafste  Conjectur:  xai'^Vi  /  ^,  da 
wenigftens  Rec.  fich  kaum  denken  kann,  dafs  der 
Redner  die  aia/vvrj  felbft  noch  vor  der  vß^tg  hätte 
hervorheben  wollen.  Der  Genitiv  C^.aia^  mag  mit 
Recht  vorgezogen  feyn;  nur  der  dafür  angeführte 
Grund  :  „  cum  ^r^f.ilx%  dicatur  de  detrimento  rei  fami-- 
tiaris"  möchte  nicht  für  Jeden  deutlich  und  über- 
zeugend feyn.  Für.  die  von  TVolf  und  Auger  gege- 
bene Erklärung  des  xaXdig  nötovvthg  f  28  zu  beweiien, 
konnte  auch  die  Stelle  in  der  Mid.  212.  S.  682  ange- 
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fahrt  werden.  Gut  ift  ober  rfjg  olxelag  axtgalov  be- 
merkt, dafs  man  das  Adiectiv  wegen  des  fehlenden 
Artikel  erklären  malte:  axtQouov  ovar^g,  i'wg  uxcQaiog 
icTi,  Im  Folgenden  wird  eine  Anmerkung  aber 
den  Accent  von  ti&vvai  gegeben  und  die  vermu- 
tl^ung  ausgefprochen ,  dafs  xal  vor  mn^ayfiivcov  zu 
tilgen  fey. 

Rec.  hat  abfichtlich  nichts  irgend  Erhebliches, 
was  der  Herausg.  zu  diefer  Rede  gegeben  hat,  über- 

fangen ,  damit  Jeder  darnach  über  den  Inhalt  und 
rehalt  der  Anmerkungen  deffelben  ein  ürtheil  fäl- 
len könne.  Die  dabey  gegen  Manches  erhobenen 
Einwendungen,  bey  denen  nichts  weniger  als  die 
Abiicht  zu  tadeln  obgewaltet  hat,  möge  man  nur  als 
einen  ceringen  Beytrag  zur  Kritik  und  Erklärung 
der  befprochenen  Stellen  betrachten;  ein  Beytrag, 
der  um  fo  weniger  als  überflüffig  erfcheinen  wird, 
je  mehr  in  beiden  Hinfichten  noch  far  den  Redner 
zu  thun  iil. 

Im  Aeufsern  ift  das  Buch  fehr  fchön  ausgefiattet, 
wie  man  es  von  einem  in  England  verlegten  Werke 
nicht  anders  erwarten  kann.  Auch  für  Correctheit 
ift  von  dem  Herausg.,  der  felbft  die  Correctur  be- 
forgt  hat,  auf  eine  fo  lobenswerthe  Weife  geforgt 
worden^  dafs  er  fehr  ungerecht  gegen  fich  ift,  wenn 
er  fich  HI.  S.  l4l.  über  ein  far  p  gefetztes  v  erei- 
fert Solcher  kleinen  Verfehen  könnte  Rec.  noch 
einige  nachweifen ,  wenn  er  zu  fplitterrichterlichen 
Ausfiellungen  diefer  Art  mehr  autgelegt  wäre. 


PHILOSOPHIE. 

BuLix,  b.  Trautwein:  Die  HalbTcaniianer  und 
der  Pantheismus.  Eine  Streitfchrift,  veranlafst 
durch  Meinungen  der  Zeit  und  bey  Gelegenheit 
von /ä/cA^*Ä  Schrift  über  den  Pantheismus.  Von 
Dr..  Heinrich  Ritter.  1827.  VUI  und  91  S.  8. 
(iO  gGr.) 

Der  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  wOnfcht  durch  fie 
den  Vorwurf  des  Pantheismus  von  fich  abzulehnen, 
„welchen  man  nur  mit  Vorficht  machen  follte,  aber 
nur  zu  oft  leichtfinnig  vorbringt."    In  zwey  Abthei- 
liingen :'  I.  Per/önliches ,  oder  die  Hdlbkaniiancr  gei- 
gen den  Pantheismus,  und:  IL  Wiffenfchaflliches, 
oder  der  Pantheismus,  ftellt  er  feine  Gedanken  zu- 
lammen.     In  der  erfien   werden  die  Aeufserungen 
des  Prof.  Jäfche  (f.  A.  L.  Z.  1827.  Nr.  6.)  erwogen. 
Diefer  hatte  von  zwey  völlig  confequenten  Syftemen 
gefprochen,  dem  kritifchen  und  dem  transfcenden- 
ten^    welches  letztere  bey  irgend  einer  pantheifti- 
fchen  Weltanficht  anlangen  mOffe.    Hiergegen  be- 
merkt der  Vf. ,  die  Wahrneit  fey  nur  eine,  der  Irr- 
thümer  feyen  unendliche  möglich;    die  Vorfiellung 
alfo  fey  fchwerlich  haltbar ^    dafs,   fobald  über  die 
Grenze  der  Vernunft  hinau^egangen  werde,  man 


nothwendig  auf  eine  pantheifiifche  Anficht  verfallen 
maffe.    Er  felWi  habe  eine  andre  Furcht:   er  fürchte 
etwas- den  Pantheismus,   etwas  den  Atheismus  und 
die  mechanifchen  Vorfiellungen ,    etwas  mehr  noch 
die  fchwankenden  Meinungen   der  Metaphyfik  und 
manches  Andre,  befonders  die  einfeitigen  Weigungen 
der  menfchlichen  Seele,   eine  ganze  bchaar  von  der 
verfchiedenden  Art."     Die  Neigung  ift  wie  ein  Na- 
gel, fie  heftet  den  Menfchen  feli  an  dem  Gegenfian- 
de,  auf  welchen  fie  geht."   (S.  IS.)    Es  giebt  keinen 
confequenten  Pantheilien,  ja  nicht  einmal  ein  con- 
fequentes  Syfiem  falfcher  Philofophie.     Pantheismus 
ifi  nach  dem  Vf.  die  Lehre:  Alles  fey  Gott,  feinem 
wahren  Wefen  nach,   nicht  mit  dem  Schein  behaf- 
tet, welcher  uns  das  Göttliche  in  ihm  verbirgt.    Er 
fpaltet  fich  in  zwey  Theile,    von  welchem  der  eine 
clas  Wahrhafte  ohne  allen  Schein  für  eine  ftets  le- 
bendige fich   entwickelnde  Kraft  hält,    der   andre 
daffelbe  für  ein  fich  fiets  gleich  Bleibendes,  far  ein 
Vollkommnes  anfleht;    der   erflere   ift  Evolutions- 
lehre,   der  zweyte  die  Lehre   von   der  Immanenz. 
Beide  Lehren  find  nicht  folgerecht  durchzuführen, 
doch  kann  das  Befireben  vorhanden  feyn ,  die  eine 
oder  andre  Vorfiellungsart  feilzuhalten;   beide  wer- 
den   auch    nicht   feiten    durch   einander  gemifcht. 
Keineswegs  foll  geleugnet  werden,   unfer  Erkennen 
wurzele  im  Sinnlichen,    oder  gehe  von   ihm   aus; 
fondern  nur,    es  könne  über  daffelbe  hinausgehen. 
In  jedem  Gefchehen  wird  fchon  die  Thätigkeit  ei- 
nes Dinges,    wodurch   es   Grund   des  Gefchehens 
wird,  erkannt;  diefs  ift  die Erkenntnifs  eines  Nicht- 
Sinnlichen,  zugleich  Ueberfinnlichen,  weil  das  Er- 
klärende,  als  Grund  des  Erklärten,    über  diefem 
fleht.    Das  ift  anwendbar  auf  jede  freye  That:  alfo. 
ift  auch  in  der  Welt  der  Erfcheinungen  (gegen  Kant) 
Freyheit.     Kann  die  Vernunft  über  das  Freye  im 
menfchlichen  Leben  ein  Urtheil  abgeben,   alfo  auch 
das  Gute  erkennen:  fo  iß  Gott  das  wahrhaft  Gute,   i 
und  in  allem  Guten  wird  zugleich  das  Wefen  Gottes 
erkannt.    Auch  der  Vf.  fpricht  gern  von  einem  au- 
fserweltlichen  Gott,  weil  er  fich  gefiehen  mufs,  daft 
in  diefer  Welt  die  Fülle  der  Seligkeit  noch  nicht  ifi, 
welche  in  Gott,  und  dafs  daher  in  der  Welt  noch 
nicht  Alles  zur  Wirklichkeit  gekommen,    was  in 
Gott  von  uns  angenommen  werden    mufs.     Aber 
damit  findet  er  nicht  unvereinbar,  dafs  Gott  in  der 
Welt  ift.    Gegen  die  Trennung  Gottes  von  der  Welt 
empört  fich,  wieerfagt,  das  fromme  Gefühl.    Da- 
durch find  vielleicht  in  unfrer  Zeit   die  pantheifii- 
fchen  Richtungen  hervorgerufen  worden.    Die  kri- 
tifche  Anficht  von  Gott  und  der  Welt  ift  dem  Vf^- 
nicht  geeignet,  den  Pantheismus  zu  widerlegen,  und 
die  Lehre,  welche  Gott  in  der  Welt  und  die  Welt 
in  Gott  erblickt,  ift  kein  Pantheismus. 

Im  zweyten  Abfchnitt  fucht  der  Vf.  zu  zeigen, 
dafs  alle  Philofophie  auf  Erklärung  des  Sinnlichen 
aus  dem  tJnfinnhchen  ausgehe.  Hierbey  läfst  fich 
ein  doppelter  Weg  denken:  entweder  man  fucbt  das 
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Ueberfionliche  zu  erkennen    an    Cefa ,    oder   man 
forfcht  nach  ihm,    von  dem  Sinnlichen  ausgehend, 
weil  es  doch,   als  der  Grund  des  Sinnlichen,  auch 
dem^Sinnlichen  gemäfs  feyn  müITe.   Noch  ein  dritter 
Weg  fcheint  möglich,  welcher  beide  vereint,    zu- 
gleich auf  das  Anfich  des  Ueberfinnlichen   undauf 
feine  Begründung  des  Sinnlichen  uns  blickenleh- 
rend.    Der  erfie  Weg  führt  auf  das  Vollkommne 
an  fich,   aufser  dem  T^ichts  ift,    und  in  ihm  keine 
Mannichfaltigkeit    und   Veränderung.     Diefs    giebt 
diejenige  Art  des    Pantheismus,    welche  man   das 
Sytiem  der  Immanenz  nennt.     Vielheit  und  Wer-' 
den  lind  nicht,    fondern  fie  fcheinen  nur  zu  feyn. 
Hier  ift  ein  VViderfpruch :     denn  was  Schein  ge- 
nannt wird,   iß  docn  wirklich  gefetzt.    Die  Grün- 
de, dafs  Gott  nur  immittelbar  durch  Anfchauung 
erkannt  werden  könne,    genügen  nicht,    und  diefe 
JLnnahme   verliattet  weder  im  Leben  noch  in  der 
Lehre  Confequenz.     Der  Vf.  glaubt  eine  Mehrheit 
?oa  Vollkommenheiten  in  Gott  annehmen  zu  kön- 
nen, wenn  man  nur  quantitative  Vorüellungen  da- 
bey  entfernt;    auch  ein   Werden,    in   wiefern   es 
eine  Betrachtung  des  Ueberfinnlichen,    wie   es  für 
die  Vernunft    ill ,    giebt.   —     Der    zweyte    Weg 
führt  auf  allgemeine  Weltkraft,    allgemeines  Le- 
ben.    Es  ift  entweder  vollkommen  ,    fofern   feine 
Kraft  immer  gleich  und  bleibend  gefetzt  ift,  oder 
es  ift  deswegen  vollkommen ,  weil  es  in  einem  fie- 
tigen  Leben   immer  neu  fich  erzeugt,  lals  ein  un- 
aufhörlich   fich   Entwickelndes.     Durch  das  Erlle 
wird  das  Leben   auf  eine  ungehörige   Weife  vom 
Lebendigen  getrennt.     Gegen  das  Zweyte  fpricht 
das  Dafeyn    des    Uebels.     Die    Evolutionsfyfieme 
fetzen  deswegen  ein  Streben  nach  dem  vollkomme- 
nen Leben,  entweder  fo,  dafs  diefs  erreichbar,  oder 
nur  in  der  Annäherung    vorhanden  ift.     Letztere 
^  Annahme  zerftört  alle  Wahrheit  des  Lebens^    die 
^k  andre  fcheint   die  Aufgaben  der  Wiffenfchaft    zu 
W  löfen,   niedre  Stufen   und  Durchgangspunkte  zum 
köchfien    Ziele.     Infwifchen   ifl   auch   diefe  Mei- 
nnng,  das  wahrhaft  Vollkommne  fey  ein  fich  Ent- 
wi^ndes,    das  Wefen  felbft,   weiches  fich  uns 
finnlich  in  einzelnen  Kräften  darfielle,  unhaltbar. 

In  diefer  möglich (l  kurz  angedeuteten  Art  ftellt 
lieh  der  Vf.  dem  Prof.  Jäfche  und  deffen  Anfich ten 
vom  Pantheismus  gegenüber.  Seine  Entwickelung 
üi  einfacher,  im  Vergleich  mit  der  nicht  minder 
fdbarffinnigen  feines  Gegners;  wie  er  aber  den  Pan- 
theismus von  fich  ablehne,  erhellt  sieht  deutlich, 
nCser  dafs  er  ihn  für  eine  einfeitige  Richtung  er- 
Uart  Soll  Kec.  hierüber  Einiges  beyfügen,  fo 
fdieint  ihm  der  Scharflinn  unverkennbar,  mit  wel- 
diem  man  neuerdings  den  Pantheismus  vertheidigt 
oder  beflreitet,  aber  zugleich  wunderfam ,  dafs  man 
fiber  den  Namen  felbß  noch  nicht  ins  Keine  ge- 
kommen iß.  Die  Vorausfetzung:  es  gebe  nur  Eine 
confequente  Wlahrheitslehre  und  Eine  confequente 
Imhumslehre ,  iA  zu  rafch ;  vielleicht  giebt  es 
keine  völlige  Confequenz  beiden     Damit;  dafs  der 
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Vf.  die  Neigung  einen  Nagel  nennt,"  welche  den 
Menfchen  an  feinen  Gegenfund  heftet,  .hat  er, 
wie  man  zu  fägen  pflegt!,  den| Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen.  Die  Differenz  der  Syfieme  hat  ihre 
Wurzel  mehr  in  den  Neigungen,  als  in  der  blo» 
fsen  Confequenz  der  Gedanken ,  weswegen  man 
auch  ficher  feyn  darf,  irgend  eine  Inconfequenz 
der  Syfteme  zu  finden,  fo  dafs  fie  fich  beffer  durch 
fich  felbli,  als  durch  Anderes  widerlegen.  Wenn 
weder  die  Lehre  der  Immanenz,  noch  die  der  Evo- 
lution, folgerecht  durchzuführen  find,  wie  wird  es 
dann  mit  der  Ineinsbildung  beider?  Diefe  würde 
den  Widerfpruch  zur  Grundlage  machen,  und  et- 
wa confequent  darauf  fortbauen.  Hiervon  hat  der 
Vf.  nichts  Näheres  erwähnt,  und  doch  fcheint  bey 
den  wirklichen  pantheifiifchen  Lehren  dergleichen 
mehr  oder  weniger  zu  gefchehen  ,  •worauf  auch 
die  Bilder  einwirken,  z.  B.  Emanation,  Entäufse- 
rung  u.  f.  w.,  deren  die  Philofophie  weniger  ent- 
rathen  kann,  als  fie  glaubt,  und  denen  fich  zu- 
gleich die  Neigung  der  Menfchen  gern  entgegen- 
wendet. Pf. 


NATURGESCHICHTE. 

GöTTiNGEH ,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht :  Ohfcr^ 
vationcs  anatomicae  deüißomate  ncpatico  etlan- 
ceolato  ad  illufirandam  entozoorum  humani  cor- 

Soris  hifioriam  naturalem  fcripfit  D.  Eduarduö 
lehlis.   1825.  42  S.  fol.  m.  Kpf. 

Mit  Vergnügen  zeigt  Rec.  eine  Schrift  an,  in 
welcher  der  durch  feine  Preisfchrift  bereits  rühm- 
lich bekannte  Vf.,  ein  Schüler  der  Georgia  Aur 
fujla  und  Bremjer^s ,  einen  neuen  Beweis  feines 
leifses,  feiner  Gefchicklichkeit  und  Gelehrfam- 
keit  giebt.  Die  Arbeiten  feiner  Vorgänger  find  al> 
lenthalben  genau  benutzt  und  fehr  näufig  berich- 
tigt; nur  die:  neuefie  Arbeit  Jurine's  über  eine 
verwandte  Species  ( O.  iereticolle)  bat  der  Vf.  noch 
nicht  gekannt  {Note  für  la  Douve  elc.  in  Mem.de 
la  Soc.  de  Phyß  de  Genive,  Tom.  II.  P.  1.  p.  145. 
und  daraus  in  Ann.  d  Sc.  nat.  Aoüt  1824.)  Mit 
muUerhafter  Genauigkeit  hat  der  Vf.  felbft  unter- 
fucht ,  und  die  Schrift  empfiehlt  fich  überdiefs 
durch  Deutlichkeit  und  Eleganz  der  Sprache. 

Cap.  I.  De  Dißomate  hepatico  et  lanceolato  gc- 
neraiim.  Genaue  Angabe  der  Literatur  und  der 
Synonymen.  D.  lanceolatum,  welches  die  meh- 
reften  Helminthologen  für  das  Junge  von  D.  he- 
paticum halten,  hält  der  Vf.  mit  Nau  für  eine 
eigne  Species.  Beide  erhielt  der  Vf.  auch  aus  dem 
Menfchen  9  von  einer  noch  in  Clausthal  lebenden 
Frau,  die  fie  wiederholt  ausgebrochen  hatte.  Der 
Vf.  befchreibt  genau  die  Veränderungen,  welche 
die  Gallengänge  durch  die  Entozoen  erleiden. 
Unfer  vormaliger  verehrter  College  Renner  hatte 
einü  die  Güte ,    uns   eine  Leber    zu  fenden ,    in 
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der  ficb  eben  nicht  viele  Dißomata   fanden  I,    ein 
gtofser  Thfeil  der  Gallengänge  aber,   und  zwar  auf 
eine fehr  merkwürdige  Art ,  verknöchert  war.    Der 
Vf.  fcheint  fie  ähnlich  beobachtet  zu  haben.     Dafs 
diefe    Doppellöcher    fchneli    üerben ,     fand    auch 
der  Rec;  dagegen  kann  man  die  Doppellöcher  der 
Fifchc  lange  lebend  erhalten.  —     Cap.  11/  De  cu- 
te  et  acetahulis  Juctoriis.     Die  Haut  ilt  fehr  weich, 
doch  glaubt  der  Vf.  wahre  Muskelfafern  darin  ge- 
funden zu  haben.    Er  beobachtete,   dafs  fie  durch 
die  Haut  das  VS'affer,    in    welchem  fie  fich  befin^ 
den,  cinfaugen.    An  der  hintern  der  beiden  Saug- 
mündungen konnte  der  Vf.    keine   Oeffnung  und 
keinen  Zufammelihang  mit  den  Gefchlechtstheilen 
finden.  —     Cap.  111.   De  apparatu  nuiriiionis.    Der 
Mund  befteht  aus  einem  kleinen   fibröfen  Anhange 
der  vordem  Saugwarze.     Durch  eine  kleine  Mün- 
dung geht  er  in  den  Darm  über.    Diefer  entfpringt 
mit  einem    einfachen   Stamme,    der    fich    bald    in 
zwey  Aelle  theilt,    welche  längs  des  Rückens- ne- 
ben einander  herablaufen;    aus  diefen  Aefien  ent- 
fpringen  zeräfielte ,     gegen  die    Haut    verJaufende 
blinde   Anhange   CJie    ainnem   an    den    ähnlichen 
Jlau  des  Darms  im  Aphrodite,    AJterien  u.  f.  w., 
in  D,  tereticolh  iß  aber  der  Darm  einfacher.   Rec.). 
Der  Vf.  glaubt  gefehen  zu   haben,    dafs  diefe  Ka- 
näle mit  einer  wahren  Haut  verfehen   find,    nicht 
blofs  in  der  Subfianz  des  Thiers  ausgegraben,   wie 
Gaedc  glaubt.      Diefer  Darm  ifi  mit  Chymus  ge- 
füllt,    der  fich  in  ihm  auf  und  ab  bewegt;    die 
Rcfte  werden,    da  der  Darm  hinten  blind  endigt, 
durch  den  Mund  ausgefpieen  Qyorgüugc,    die  Ju- 
ri ne  befondcrs  gut  aus  D.   tercticolle  bcjchreibt, 
wo  ße   auch    leichter    zu  beobachten  ßnd.    ReC. ). 
Aufserdem  findet  fich  auf  dem  Rücken  ein  feines, 
bereits  von  Rudolphi    und   Bojanus  befchriebenes 
Gefäfsnetz,    welches  nach  dem  Vf.  mit  dem  Darm 
in  Verbindung  fleht,  und  auf  dem  Schwänze  glaubt 
der  Vf.   eine  kleine  Oeffnung  entdeckt  zu  haben, 
durch  welche  er  den  Inhalt  der  Gefäfse  ausdrük- 
ken  konnte.     Das  Gefäfsnetz  vergleicht   man   mit 
Recht  dem  Uückengefäfse  der  Infecten.    Durch  die 
hintere  Oeffnung  mag  wohl,    wie  der  Vf.  glaubt, 
eine  {gallenartige,    brennfioffige?)  Excretion  er- 
.  folgen,    da  ja  das  hintere  Körperende  urfprüng- 
lich  den  negativen,  den  Excretions  -  Pol  des  Kör- 
pers darliellt.    Im  D.  lanceolatum  iß  der  Darm  ein- 
facher. —    Cap.  IV.  De  ncrvis.    Dafs  die  von  Ram- 
dohr   und   von    Otto   befchriebenen    Theile    keine 
Nerven. find,    beweifi  der  Vf.,    wie  Rudolphi  und 
Gaede.     Dagegen  entdeckte  er  das  wahre  Nerven- 
fyfiem,  über  welches  wohl  kein  Zweifel  Statt  fin- 


den kann.     Es  befteht  aus  zwey  Fäden,    die  aus 
der  Geltend  der  vordem  Saugwarze  auf  der  Bauch- 
feite des  Thiers  nach  der  hintern  Saugyirarze  ver- 
laufen.    {Dieß  hat  auch  Jurine  erkannt  und  ab- 
gebildet.   Rec).     Diefe  Fäden  fchwellen  nach  vorn 
ganglienartig  an,  die  Ganglien  beider  Seiten  wer- 
den durch  einen  queeren,   über  dem  Schlünde  lie- 
genden Faden  mit  einander  verbunden,  unter  dem 
Schlünde  aber  fand  der  Vf.  keinen  Faden  {wie  in 
den  Mufchcln.      Die  Ganglien  und    den   Serbin- 
dungsjaden  hat  Jurine  in  D.  teretic.  nicht  ßc^ 
fanden,  Rcc.fahße  aber  jetzt  auch  in  diefcm  Tnie^ 
r'e).      Aus   den   Ganglien   verläuft    auf    jeder  Seite 
nach  vorn   ein  feiner  Faden  an  die   Haut  in    der 
Umgegend   des  Mundes  {ein  Sinnesnerx) ,    wie  ein 
Regenwurm.    Rec).     Diefe  Entdeckungen  über  das 
Kervenfyliem  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  merk- 
würdigsten. —     Cap.  V.    De  apparatu  gencrationis 
et  Ovis.     Wie  alle  Entozoa  trematoda  iß  üiftoma  mit 
männlichen  und  weiblichen  Gefchlechtstheilen  ver- 
fehen.   In  D.  hepaticum  wird  der  Same  bereitet  in 
gewundenen   Gefäfsen ,    die   zwifchen    dem  Darm 
und  der  Bauchhaut  liegen ;  diefe  vereinigen  fich  in 
zwey  Hauptfiämme,    die  dann  auch   zußmmenflie- 
fsen  in  der  Scheide  des  Penis,    welcher  gleich  vor 
der  hintern  Saugwarze  liegt;  wenn  er  vortritt,   ift 
er  gekrümmt.  —    Der  Eyerfiock  liegt  auf  beiden 
Seiten  nach  aufsen  vom  Darmkanal  vom  Hälfe  bis 
zum  Schwänze;  es  befleht  aus  zahllofen  Körnchen, 
ein  jedes  Körnchen  befteht  wieder   aus    kleinern 
Körnchen,    die  der  Vf.  für  Eyerkeimeihält.     Von 
ihnen  gehen  die  Oviducte  aus;  diefe  werden  durch 
ein  queeres  Gefäfs  verbunden  {welches  aucJxJuri^ 
ne  abbildet.    Rec).     Diefe  Gänge    endigen  fich   an 
einem  kleinen  hohlen,    ovalen  Körper.      An    die- 
fem  fangt  der  Uterus  an,    ein  einfacher,   vielfach 
gewundener  Schlauch;    in   diefen  Schlauch  gelan- 

f;en  die  Eyer  aus  den  Oviducten  durch  den  ova- 
en  Körper.  Die  Scheide  öffnet  fich  dicht  neben 
der  Baßs  d^s- Penis  nach  aufseii.  —  Cap.  VI.  De 
coitu  et  vartu.  Wahrfcheinlich  findet  eine  gegen- 
feitige  Begattung  und  Befruchtung  Statt.  —  Cap. 
Vll.  De  incremento  et  aetäte  Dißomatum.  Häufig 
fand  der  Vf.  Eyer  in  den  Gallengängen,  aber  nie 
konnte  er  ihre  Entwickelung  beobachten. 

Die  Kupfertafel  ifi  gleich  denen  in  dem  Brem- 
fer'fchen  Vv  erke  von  Mansßld  fehr  fchön  gefio- 
chen.  «—  Der  Druck  ift  gut  und  auch  das  Papier 
beffer,  als  maft  es  fonft  häufig  von  der  übrigens  fehr 
achtungswerthen  Verlagshandiung  gewohnt  ilt. 

Heußnger. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  ürbain,  Canel  et  Maurice:  Trißan  le 
Voyagcur^  ou  la  France  au  XIV  ßcclc;  par 
M.  de  Marchangy.  1825.  6  Bände.  Zuf.  2676  S. 
8.    (42Frcs.) 
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»s  giebt  zweyerley  Gattungen  von  Reifebefchrei- 
bungen,  die  im  Grunde  den  nämlichen  Zweck,  wie- 
wool  auf  verfchiedenen  Wegen ,  verfolgen :  Die  Eine 
derfelben  befchäftigt  fich  mit  der  Darfiellung  wirk- 
licher Thatfachen,  die  iiets  belehrend  find,  in  fo  fern 
dabeykein  Zunft-  oder  Syftem-Geifi  ins  Spiel  tritt, 
welcher  der  klaren  und  unbefangenen  Beobachtung 
hinderlich  iß,  indem  derfelbe  beabfichtigt,    bereits 
ermittelte  materielle  uod  phyfifche  Wahrheiten  um- 
zufiofsen,  und  an  ihre  Stelle  gewiffe  Hypoihefen  zu 
fetzen.    Die  andere  Gattung  von  Reifebefchreibungen 
umfafst  jene  finnreichen  und  unterhaltenden  Fictio- 
nen,  die  allerdings  ebenfalls  nützlich  werden  kön- 
nen, fobald  fie  nur  auf  glaubwürdigen  Beweisfiücken 
beruhen  j  und  nicht  das  Gepräge  gewiffer  verderb- 
licher Doctrinen  an  fich  tragen,    um  deren   willen 
%   allein  fie  die  Einbildungskraft  des  Verfaffers  gefchaf- 
fen  hat.  —  An  die  Spitze  der  Werke  diefer  Gattung 
hat  die  öffentliche  Meinung  fchon  längft  des  Abbe 
Barihclemy    Reifen  des    jungen    Anacnarßs  durch 
Griechenland  geftellt.    Hier  i(l  Alles  wahr,  mit  Aus- 
nahme der  Perfon  des  reifenden  Scyihcn;  alle  aufser 
Zweifel  fiehenden  Begebenheiten  Griechenlands  find, 
freylich  bisweilen  ein  wenig  gewaltfam,  mit  gewif- 
lennafter  Genauigkeit  an  den  Zeitpunkt  geknüpft,  zu 
welchem  der  Vf.  feinen  Fremdling  feine  philofophi- 
Iche  Wanderfchaft  machen  läfst     Was  die  altern  und 
Heuern  Gefchichtfchreiber  und  Philofophen  über  die- 
fes   klaflifche  Land  gefammelt  und  der  Mit-  und 
Nachwelt  überliefert  nahen,  findet  fich  hier  gleich- 
lam  in  einem  gemeinfchaftlichen  Brennpunkte  ver-^ 
^    einigt;  und  fo  überläfst  fich  derLefer  des  Buchs  fehr 
ffern  einer  Täufchung,  die,  fobald  er  nur  will,  auf- 
hört es  für  ihn  zu  feyn.    Ifl  auch  die  Reife  felbfl  eine 
Erdichtung,  fo  macht  dennoch  die  Schilderung  der 
B^ebenheiten  einen  defto  lebhaftem  EindrucK,  da 
folche  von  einer  Perfon  vorgetragen  werden ,  in  de- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828. 


ren  Augen  diefelben  fo  höchft  wunderbar  erfcheinen, 
und  unter  deffen  begeifterter  Feder  fie  jenen  Charak- 
ter von  Gröfse  und  einer  gewiffen  UebernatürÜch- 
keit  wieder  gewinnen,  deffen  fie  in  unfern  Au- 
gen die  Erinnerungen  und  häufigen  Uebungen  unferer 
Jugend  nothwendiger  Weife  entkleidet  hatten.  — 
Bis  auf  einige  Kriterien ,  wonach  fich  eine  befondere 
Klalfe  oder  Abart  erdichteter  Reifebefchreibungen 
bildet,  und  die  im  Verfolg  diefes Berichts  bemerk- 
lich gemacht  werden  folJen,  trägt  Rec.  kein  Beden- 
ken, Hn.  V.  nVs  vorliegendes  Werk  unter  der  fo  eben 
erwähnten  Gattung  zu  befaffen.  Niemand  wird  dem 
Vf.  die  Richtigkeit  der  Thatfachen  fireitig  macheo 
können :  er  hat  diefelben  ohne  Zweifel  aus  denglaub- 
würdigfien  Quellen  der  franzöfifchen  Gefchichte  der 
Vorzeit  und  des  Mittelalters  gefchöpft  und  man  darf 
in  diefer  Beziehung  ihm  volles  Vertrauen  fchenkem 
Allein  nicht  blofs  hat  er  fich  als  HiftorienmaJer,  als 
Dichter  helireben  muffen,  einen  gewiffen  Effect  her- 
vorzubringen, fondern  er  würde  ficherlich  auch  nur 
eine  matte  und  kalte  Compilation  geliefert  haben, 
wäre  er  nicht  von  einem  gewaltigen  und  fruchtbaren 
Gedanken  befeelt  gewefen,  und  hätte  er  nicht  unter 
der  Eingebung  gewiffer  herrfchenden  Ideen  gefchrie- 
ben.     Unter  diefer  Beziehung  glaubt  llec.  iln.  v.  J\L 


was  die  moralifche  und  philofophifche  Tendenz  un* 
fers  VPs.  betrifft,  Trißan  gar  fehr  von  den  Voltaire-- 
fchenRomahen  verfchieden;  aliein  wiewohl  es  unter 
den  darin  vorherrfchenden  Ideen  manche  giebt,  wel- 
che wahr,  heilfam  und  vornehmlich  allen Tranzofen 
theuer  find,  die  ihr  Vaterland  lieben  und  auf  ihren 
Nationalruhm  halten,  fo  kann  man  doch  auch  nicht 
wohl  in  Abrede  fiellen ,  dafs  man  auf  Andere  fiöfst, 
welche  dem  Widerfpruche  genug  Stoff  darbieten  und 
die  von  der  grofsen  Mehrheit  des  gegenwärtigen 
Zeitalters  nicht  überall  bey fällig  dürften  aufgenom- 
men werden.  So  haben  wir  gleich  in  der,  mit  al-»- 
lern  Hn.  v.  M.  eigenthümlichen  Feuer  entworfenen, 
Einleitung  die  Gefinnung  angedeutet  gefunden,  die 
in  dem  ganzen  Werke  unverkennbar  hervortritt, 
welche  aber,  irren  wir  uns  nicht,  nur  von  derMln-r 
derzahl  feiner  Zeitgenoffen  getheilt  wjßrden  möchte. 
M  „Wenn 
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^Wenn  ein  Volk,**  heifst  es  hier,  „feine  Inftitutio- 
nen  in  Vergeffenheit  und  Verachtung  hat  fallen  lät- 
fen,  fo  mufs  es  fie  wieder  auffinden  oder  untergehen, 
denn  feine  Natur  iß  von  der  Befchaffenheit,  dafs  es 
ohne  fie  nicht  fortbefiehen  kann."    Nur  bey  den  Na- 
tionen des  Orients,  könnte  man  dem  Dichter  ein- 
trenden,  trifft  man  diefe  Stetigkeit  alterthümlicher 
und    urfprQnglicher  Einrichtungen    noch   an.    Bey 
allen  andern  Völkern  waren  diefelben  Veränderun- 
gen unterworfen ,   ohne  dafs  fie  defshalb  gerade  un- 
tergegangen wären.     Gäbe  man  jene  Behauptung  zu, 
fo  müEsten  die  heutigen  europäifchen  Nationen  alle 
nächiiens  ihrem  Ende  mit  Bangigkeit  entgegenfehen, 
da  es  zu  den  politifchen  und  moralifchen  Unmög- 
lichkeiten  gehört,    dafs  wir  zu  jener  Epoche  der 
Vorzeit    zurückkehren,    wovon    in   vielen    unferer 
Staatsverfaffungen  fafi  gar  keine  Spur,  in  mehrem 
andern  aber  nur  noch  einige  wenige  Trümmer  wahr- 
nehmbar find.  —    An  manchen  andern  Stellen  eben 
diefer  Vorrede  tritt  freylich  an  die  Stelle  des  Erzäh- 
lers aus  dem  vierzehnten  Jahrhunderte,  der  Staats- 
mann des  neunzehnten  Jahrhunderts,  der  über  feine 
Omndfätze  Erläuterung  giebt.     So  erhebt  fich  hier 
der  Vf.  gegen  das  berufene  Centralifations  -  Syilem, 
'»,welehes  allmählig  ganz  Frankreich  in  den  Abgrund 
der  Hauptfiadt  zu  Uürzen  llrebt  und  das  den  Pro- 
vinzen jene  National  -  Phyfiognomie  raubt,  die  fich  fo 
lange  an  ihnen  wahrnehmen  liefs."  —    Diefe  pein> 
liehe  Betrachtung,  fagt  der  Vf.  bald  hernach,  habe 
ihn  auf   den    Gedanken   gebracht ,   Frankreich  in 
Frankreir.h    felber   aufzufuchen,    die    ehrwürdigen 
BQrgfchaften   der  öffentlichen  Freyheiten  aus  dem 
Staube  emporzuheben.  —     Einige  Seiten  weiter  er- 
klärt Hr.  V.  31.,  er  habe  fich  keinesweges  vorgenom- 
men, in   dem  Gemälde  des   alten  Frankreichs  ein 
eingebildetes  goldenes  Zeitalter  zu  lobpreifen  und 
der  Köhheit  der  frühern  Jahrhunderte  unferer  Ge- 
fchiofate  diejenigen  Erfindungen  und  Küniie  aufzu- 
opfefD,   womit  das   Genie  die  neuern  Zeiten  be- 
fchenkt  hat.  —  In  Beziehung  auf  die  i\eligion,  diefe 
Grundlage    aller   gefellfchaftlichen   Organifationen, 
fagt  Hr.  V.  M.  unter  Andern:  „So  wundervoll  auch 
die  Religion  unferer  Väter  ift,   fo  vermag  fie  doch 
nichts,   wofern  fie  nicht  durch  wahrhaft  politifche 
Inflitutionen   unterfiützt   wird."  —    Es   fcheint  aus 
diefen  Aeufserungen  hervorzugehen,  dafs  Hr.  v.  M,, 
ungeachtet  der  höchft  fentimentalen  Schilderung,  die 
er  in  diefem  Buche  von  dem  Glücke  entwirft,  deffen 
die  Bewohner  Frankreichs  im  Mittelalter  genoffen, 
doch  keinesweges  der  Meinung  jenes  Kanzelredners 
iß,  der  noch  kürzlich  den  Franzofen  verkündete,  es 
fey,  fo  lange  die  Charte  beliehen  werde,  kein  Heil 
für  fie  XU  erwarten.    —    Auch  fcheint  der  Vf.  eben 
Müht  den   Wönfchen  und    Befirebungen   derjenigen 
beizutreten,   welche,  die  Bedürfniffe  der  verfchie- 
denep  Gefchichtsepochen  verkennend,    den    Staat 
wiedemm  io  die  Kirche  verfetzen ,  jenen  diefer  un- 
terordnen möchten.    ^»Ohne  die  Achtung  und  die 


Unterfiützung,  welche  die  grundgefetzlichen  Infd»' 
tutionen  der  Geiftlichkeit  verleihen,  —  heifst  es  in 
der  Einleitung,  —  würde  diefe  nur  gerirfge  Mittel 
befitzen,  um  grofse  Pflichten  zu  erfüllen.  Man 
würde  fie  der  Gefahr  ausfetzen,  argwöhnifch  und 
zänkifch  zu  werden,  wie  alles,  was  unmächtig  ift. .. . 
Sie  würde  dahin  gebracht  werden ,  felbft  einer  ver- 
iiellten  Frömmigkeit  zu  fchmeicheln,  und  in  Folge 
einer  erzwungenen  Uebereinkunft,  würde  man  am 
Ende  die  Heucheley,  in  Ermangelung  des  Beffern, 
zur  Gelegenheits- lugend  erhoben  fehen."  —  Nach 
fo  bellimmten  Aeufserungen,  an  deren  Aufrichtigkeit 
man  nicht  wohl  zweifeln  darf,  kann  man  die  Mei- 
nungen des  Vfs.  mit  denen  feines  Helden  füglich 
nicht  mehr  verwechfeln.  Denn  ficherlich  würde  man 
mit  Unrecht  verlangen,  dafs  ein  Edelmann  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts,  der  in  den  Ideen  des  Lehen- 
wefcns  befangen  ift,  weil  er  in  einem  Zeitalter  lebte, 
wo  diefe  allein  herrfchten,  die  philofopliifchen  An- 
flehten unferes  Zeitalters  errathen  hätte.  ^yTrißan, 
lagt  Hr.  i;.  M.,  in  den  Gefilden  Poitou's  aufgewach- 
fen,  unter  dem  religiöfen  Glauben  und  den  erblichen 
Ueberlieferungen  leiner  Zeit,  war  was  vierhundert 
Jahre  fpäter  noch  jene  edeln  Vendeer  waren,  die  fo 
edelmüthig  ihr  Leben  opferten ,  um  den  Thron  des 
heiligen  Ludwigs  wieder  aufzurichten,  weil  fie,  die 
auf  ihren  Landfitzen  geblieben  waren,  im  Raufche 
des  Hoflebens  die  heroifchen  Tugenden  ihrer  Vor- 
fahren nicht  verloren  hatten."  —  Der  Held  und  der 
Gefchichtfchreiber  find  daher,  ^wie  man  nach  dem 
Gefagten  zugeben  mufs,  zwey  Perfonen,  die  nichts 
mit  einander  gemein  haben,  und  die  man  billiger 
Weife  in  diefem  Werke  eben  fowohl  von  einander 
unterfcheiden  mufs,  als  den  Ritter  von  la  Mancha 
und  feinen  underblichen  Biographen.  Es  wäre  ab- 
gefchmackt,  Cervantes  die  Thorheiten  feines  grotes- 
ken Helden  zur  Lali  zu  legen;  aliein  fo  oft  Don 
(>aia70/<?  vernunftgemäfs  fpricht,  Gerechtigkeit,  fitt- 
liehe  und  religiOfe  Geilnnungen  äufsert,  rechnet  man 
dem  Schriftlteller  folches  Alles  fehr  gern  zur  Ehre 
an.  Und  fo  wollen  wir  denn  auch  annehmen,  dafs 
die  Uebertreibung  gewiffer  Grundfätze,  der  Aber- 
glaube und  eine  Menge  Wunderdinge,  welche  Tri* 
lian  mit  angefehen  zu  haben  wähnt,  fo  wie  die  rück- 
fichtslofe  Hinnahme  der  lächerlichften  Volkstraditio- 
nen, Verkehrtheiten  find,  wodurch  Hr.  v.  M.  feine 
Hauptperfon  hat  characterifiren  wollen,  vor  allea^ 
Dingen  aber  die  Zeit^  wohin  er  ihn  verfetzt  htH^ 
Dagegen  aber  wollen  wir  anerkennen,  dafs  wenn  ihr 
der  Vf.  wahrhaft  religiöfe  Gefühle,*  ein  fafi  unbe- 
grenztes Verlangen  nach  gefellfchaftlichen  Verbeffe- 
rungen,  fo  wie  feurige  Wünfche  für  das  Wohl  der 
Menfchheit,  und  Züge  von  ritterlichem  Muthe  und 
Hingebung  beylegt ,  derfelbe  in  diefem  Theile  feines 
Werkes  feine  eigne  Subjectivität  darfteilt,  hinfichts 
des  übrigen  Theils  aber  nur  feine  Leetüre  und  feine 
Erinnerungen  zu  Rathe  gezogen,  oder  feiner  Einbil* 
dungskraft  ein  freyes  Feld  hat  geben  wollen.    So  iß 

Alles 


9B 


Nom.  12.    JTANUAa  1828. 


94 


1 


I 


Alles»  was  in  dem  Werke  Ober  die  Re<}hte  der  Ge- 
meinden und  Provinzen ,  Ober  den  RichterAand  und 
die  Geißlichkeit  gefagt  wird,  fehr  cut  gedacht;  al* 
lein  es  lag  im  Plane  des  Vfs.,    nur  die  fchöne  Seite 
zu  zeigen;  und  fo  mangelhaft  auch  immerhin  manche 
Einrichtungen  im  neuern  Frankreich  feyn  mögen,  fo 
können  wir  doch  nicht  glauben,   daCs  Hr.  v.  M, ,  in- 
dem, er  feinen  Helden  die  der  vergangenen  Jahrhun- 
derte preifen  läfst,  im  Ernfle  jemals  gewflnfcht  ha- 
haben  kann,  fie  mit  denen  der  gegenwärtigen  Epoche 
zu    vertaufchen,    es  fey  denn,    dafs  mitteilt  eines 
Wunders  auch  derfeJbefittlicheZuüandwiederherge- 
fiellt  wurde,    worin  fich  die  damaligen  Vorältern  der 
Franzofen  befanden.  —  Nachdem  wir  im  Vorfiehen- 
den  die  Tendenz  des  vor  uns  liegenden  Werkes  dar- 
eefiellt  haben,  wollen  wir  in  Kürze  die  Leter  diefer 
Blätter  noch  mit  der  formalen  Behandlung  des  von 
dem  Vf.  gewählten    Stoffes  bekannt  machen.     Hr. 
V.  M,  hat  die  Handlung  gegen  das  Ende  des  l4ten 
Jahrhunderts,  fechs  Jahre  vor  dem  Tode  Karl's  des 
Weifen  verlegt,  weil  er,  wie  er  fich  zur  Rechtfer- 
tigung fjies  von  ihm  gewählten  Zeitpunktes  äufsert, 
einige  Jahre  fpäter  auf  einem  beweglichen  und  wech- 
felhaften  Boaen  fich  verfetzt  befunden  haben  wOrde, 
da  nunmehr  die  grofsen  Entdeckungen  und  wichti- 
gen Neuerungen  eintreten,    welche  die  Geftalt  des 
alten  Frankreichs,   fo  wie  die  alten  Völker  der  be- 
kannten  Erde  veränderten.    Wählte  aber   der  Vf. 
einen  frühern  Zeitpunkt,   fo  fand  der  Reifende,  bey 
einer  unwandelbarenund  wohlbegründeten  Ordnung 
der  Dinge,  welche  keinerley  nützliche  Veränderung 
noch  "bedeutende  Verbefferung  möglicher  Weife  ahn- 
den lieCs,   zu  wenig  Stoff  zu  Bemerkungen.    Allein 
im  J.  1374  gaben  ihm  der  Ideen -Umfchwung,  den 
man  bereits  wahrnehmen  konnte,  und  mehrere,  hin- 
fichts  mancher  politifchen  unc|  religiöfenlnültutionen 
allgemein    angebahnten    Veränderungen    Raum    zu 
Betrachtungen  und  Erörterungen.     In  der  Mitte  von 
dem,  was  war  und  bald  werclen  follte,  konnte  man 
vergleichen  und  urthfeilen.    Ueberdiefs  genofs  gegen 
das  Ende  der  Regierung  Karls  V.  FranKreich  eines 
tiefen  Friedens,  daher  es  denn  Trifian  in  allen  Rich- 
tuDgen  und  ohne   auf  Schwierigkeiten  zu  ftofsen, 
durchwandern  konnte.  —  Demfelben  auf  diefen  fei- 
nen Wanderungen  zu  folgen  und  die  fentimentalen 
Schilderungen,    die  er  vom  damaligen   Frankreich 
entwirft,  Zug  für  Zug  hier  wieder  zu  geben,  können 
nicht  im  Plane  unfers  Berichts  liegen.    Diefen  mö- 
gen daher  einige  kurze  Notizen  über  cKe  Perfon  des 
Keifenden  und  die  von  ihm  auf  feiner  Ritterfahrt  be- 
üandenen  Abenteuer  befehlieCsen.    Triftan,  Herr  von 
derlnfel  Rk  und  von  Marans,  verliefs  nach  zurück- 
gelegtem soften  Lebensjahre  die  Gefilde  von  Poitou, 
nm  ein  von  ihm  am  Fufse  der  Altäre  des  heiligen  Hi- 
larios  abjgelegtes  Gelübde  zu  erfüllen ,   die  hundert 
Städte  £s  Jchönen  Königreichs   zu  bejuchen.    Er 
▼erweilte  in   Strohhütten   und  auf  Schlöffern,    in 
Städten  und  Dörfern.     Mit  aufmerkfamer  Wifsbe- 


gier  fbrfcht  er  in  jeder  Gegend  des  Landes  nach  ih-- 
ren  Gebräuchen,  Gewohnheiten  und  Glauben.  -^ 
Er  befchreibt  die  ritterlichen  Sitten  der  Burgherren» 
die  Andachtsübungen  des  Landvolks,  die  Heiligen -> 
und  Familienfefte ,  die  Privilegien  und  Aufzüge  der 
Brüderfchaften  und  Corporationen,  jafelbßdas  Pri- 
vatleben der  Städtebewohner  und  ihrer  Hausfrauen« 
Auch  vergifst  er  nicht,  die  Volksfagen  eines  jeden 
Gaues  zu  erzählen,  aber  leider  mit  einem  Tone  zu 
naiver  Ueberzeugung.  Auch  möchte  man  bey  der 
Schilderung,  die  er  von  den  Freuden  und  GenüITen 
jener  Zeit  entwirft  und  die  in  der  That  höchß  rüh- 
rend und  anziehend  ift,  wohl  die  Schattenfeite  der 
Zeit  vermiffen,  die  denn  doch,  um  ein  durchaus 
wahres  Gemälde  zu  liefern,  nicht  un  berück  ficht  igt 
hätte  bleiben  foUen.  —  Afs  Minnefänger  verkleidet, 
gelangt  Triftan  an  den  Hof  Karls  des  Schlimmen;  er 
befucbt  die  Burgen  der  Grafen  von  Foix,  ClifTon's, 
Duguesclin's;  er  kämpft  gegen  die  Engländer  in  Bre- 
tagne und.Limoufin.  —  Er  wird  dem  Könige  vorge- 
ftellt;  er  lernt  das  Hofleben  kennen  und  die  grofse 
Welt  in  der  Hauptftadt,  deren  Luxus  und  geräufch- 
voUe  Zeitvertreibe  ihn  jedoch  nicht  abhalten,  den 
Vorlefungen  der  Univerütät  und  den  Sitzungen  des 
Parlaments  bey  zu  wohnen.  Er  verläfst  Paris,  um  die 
füdlichen  Provinzen  Frankreichs  zu  befuchen.  Hier 
wird  er  von  einer  jener  grofsen  Streifbanden  gefan- 
gen, die  in  der  Gefchichte  der  Zeit  unter  dem  ta- 
rnen Grandes  Compagnies  bekannt  find  und  welche 
damals  5  aus  Mangel  anderweitiger  Befchäftigung, 
Frankreich  verheerten.  —  Befreyt  aus  den  Händen 
diefer  Strauchritter,  deren  Sitten  und  Lebensweife 
Trilian  befchreibt,  kehrt  derfelbe  unter  Befiehung 
vieli^ltiger  Abenteuer,  zum  väterlichen  Heerde  zu- 
rück, wo  er  das  was  er  fah  und  erlebte,  zur  Beleh- 
rung der  Seinigen  und  zur  Beförderung  der  Wohl- 
fahrt feines  Landes  niederfchrieb. 

Z. 


GESCHICHTE. 

Magdeburg,  b.  Rubach:  Ueherlieferungen  zur  va^ 
terländifchen  Gefchichte  alter  und  neuer  Zeiten, 
Herausgeg.  von  Dr.  Heinr.Aug,  Erhard.  Zwey- 
tes  Heft.  1827.  VH  u.  127  S.  8.    (15  gGr.) 

Rec.  hat  des  a^ßen  Heftes  (f.  A.  L.  Z,  1827. 
Nr.  24)  mit  Lob  gedacht,  und  ifi  erfreut,  diefs  Lob 
in  Beziehung  auf  gegenwärtiges  nur  üeigern  zu 
dürfen.  Vor  allem  möchten  wir  den  Vf.  zu  dem 
in  der  Vorrede  S.  VII  gegebenen  Verfprechen  einer 
vollllandigen  und  kritiichen  Gefchichte  von  Erfurt 
(feiner  Vaterfiadt)  ermuntern,  da  er  jetzt  in  Mag- 
deburg,  wohin  das  vormalige  Erfurtifche  Archiv  ge- 
bracht worden,  den  Queflen  der  heimifchen  Ge- 
fchichte fo  nahe  fieht»  und  üe  benutzen  darf;  wie 
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vieles  möchte  dafelbft  nach  Cudenus  noch  aufzuklä- 
ren feyn! 

t 

Zur  Gefchichte  der  Reformation  und  ihrer  erfien 
Beförderer  im  nördlichen  Deutfchland,  welches  ja 
ein  flehender  Artikel  diefer  Hefte   werden    möge, 
iß  diefs  Mal  als  zweyter  Beytrag:  Georff,  Fürßvon 
Anhält,    und  die  Reformniion  in  Merjeburg  (meift 
nach  Cainerarius  und  Seckendorf)    S.  1 — 47  gege- 
ben.   Die  gefammelten  Notizen  über  Helt  (fo  und 
nicht  Held  fchreibt  der  Vf.)    un4  befonders  über 
jinionius  Mufa,  find  in  Betracht   der  magern  Jö- 
cherfchen  Artikel  fehr  dankenswerth.     Beygefügt 
hätte  noch  werden  können,    dafs  Helt  mit  leinen 
beiden  fürfilichen  Zöglingen  auch  bey  der  Leipzi- 
ger   Disputation    gegenwärtig    gewefen    feyn    loU. 
Kicht  ganz-  hat  uns  der  hißori/che  Verjuch  von  den 
Burggrafen  von  Meifsen  befriedigt,  S.  48  —  66,  in- 
dem er  zu  wenig  neues  enthält,  und  vorzQglich  aus 
dem  Auffatze  in  Klotzch  und  Grund/ or  Sammlung  ver- 
mifchter  Nachrichten  zur  fächüfchen  Gefchichte!., 
gefchöpft  ift.    Der  Vf.  nimmt  auch  eine  Unabhän- 
gigkeit der  Burggrafen  von  den  Markgrafen  an,  die 
vielleicht  in  ihrer  Anfiellung  beabficlitigt  gewefen 
feyn  mag,  aber  ficher  wieder  auf  Jahrhunderte  ver- 
loren ging,  und  erft  fpäter  wieder  hergeftellt  wurde. 
Der  Hr.  Vf.  würde  in  Adelungs  Einleitung  zum  Di- 
rector.  der  füdfächf.  Gefchichte  und  dann  in  der  zu 
Grunde  gelegten  Abhandlung  felbft,  (die  aber  frey- 
lich unkritifch  geniig  ifi)   Gründe  genug  gefunden 
haben.    Wenn  die  Burggrafen  auf  den  Provinzial- 
landtagen   {provinciali  palatio  in  jener  Abhandlung 
S.  7  mufs    prov.  placito  heifsen)   der  Markgrafen 
erfcheinen,   wenn  fie  zu  Schenkungen  die  Einwil- 
ligung des  Markgrafen  haben  muffen  {raium  tene^ 
mus,    et  firmum,    confenftim  nofirum   plene  adhi- 
hendo,  f.  Hornii  Henr,  IIL  S.  321):  fo  icheint  diefs 
ziemlich  deutlich  dafür  zu  fpredhen.     Dafs  der  Vf. 
Heinrich  dem  Reichen,  Vogt  von  Weida  1193,  vier 
Söhne  giebt,  Aimmt  zwar  mit  der  Annahme  Vieler 
überein,    deffen  migeachtet  läfst  fich  für  den  4ten, 
den  angeblichen  Bentzer  von  Greitz ,  durchaus  kein 
entfcheidender  Grund  finden,  daher  ihn  auch  fchbn 
Fr.  Majer  y     Chronik  des    fürfilichen    Haufes  der 
Reußen  von  Plauen    (Leipzig   1811),     auf   feiner 
Stammtafel  S.  121  wegläfst.    Die  beygefügten  Ur- 
kunden beziehen  fich  mehr  auf  die  Gefchichte  des 
Gefchlechts  von  Bahnte,  und  über  Stadt  und  Herr- 
fchaft gleiches  Namens,   foU  im  nächfien  Heft  ein 
Auffatz   folgen.   —    Mit  deflo    gröfserm    Intereffe 
aber  haben  wir  den  dritten  Aunatz:    Chro.  Mart, 


Wielanda  Lebern  in  Erfurt  (nebfl  einigen  fehlet  fl 
ungedruckten  fchriftUchen  Arbeiten)  5/ 66 — 
gelefen.  Die  Beylagen  find  drey  Briefe  (*irey  fr 
zöfifcb)  über  feine  Anfiellung  in  Erfurt  und  f( 
Verfetzung  nach  Weimar  und  ein  Gutachten  t 
Befetzung  mehrerer  Stellen,  und  nicht  gerade 
wichtigfie.  Dagegen  ift  die  einleitende  Schilder 
des  traurigen  Zuüandes  der  Univerfität  Erfurt  n 
dem  Geben  jährigen  Kriege,  die  ürfachen  deffell 
und  die  Ilefiaurationsverfuche  von  grofsem  Inter 
Gruber,  in  feiner  mit  Recht  gefchätzten  Biograi 
Wielands  hat  diefe  Partie  von  Wielands  Wir! 
aus  Mangel  an  Quellen,  bey  weitem  nicht  forei 
lieh  ausliatten  können.  Man  ficht,  wie  üniveri 
ten,  welche  die  Achtung  von  Aufsen  verloren 
fich  gleichfam  felbft  aufgegeben  haben,  unret 
verloren  find.  Wieland,  deffen  Vorlefungen 
den  Lections-Catalogen  nachgewiefen  find,  koi 
fie  auch  nicht  retten.  Rec.  hat  den  milden  freu 
liehen  Greis  öfter  in  Tieffurt  und  in  feinem 
mantinum  gefehen,  und  fich  alfo  doppelt  gefri 
über  ihn  einiges  bisher  unbekannte  zu  erfab 
Möge  Hr.  Dr.  Erhard  uns  bald  wieder  mit  a 
liehen   gehaltreichen    Aufiätzen  befehenken. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heidelberg  und  Leipzig,  b.  Groos:  Islaor^  < 
der  chrißliche  Barde.    Gallifche  (?)   Nov 
von   N.  A.   von  Salvandy,     verteutfcht 
Fr.  Ä.  R-eyh.  v.  Erlach.     1825.  XX  u.  216  l 
(IRthlr.  4gGr.) 

Diefer  in  poetifcher  Profa  gefehriebene  Ro 
foll  ein  treues  (?)  Gemälde  eines  der  merkv 
digften  Ereigniffe  aus  den  letzten  Zeiten  des 
mifchen  Reichs  darfiellen,  nämlich  die  Regiei 
Julians  des  Abtrünnigen,  und  feine  Bemühun 
das  Chrifienthum  zu  vertilgen. 

Rec.  hat  in  der  ganzen  Darfiellung  nichts 
ziehendes  gefunden.  Der  Stil  ift  fchwülftig 
höchft  fentimental.  Alles  fcheint  darauf  ange 
ähnliche  Wirkungen,  vde  Chateaubriant's  „( 
des  Chrifienthnms,"  bey  weichmüthigen  Le 
hervorzubringen.  Es  find  fcJjöne  Worte,  f 
„die  Worte,"  fagt  Göthe,  „find  nicht  das  Be 
Wie  nur  folche  unbedeutende  ausländifehe  I 
dukte  noch  üeberfetzer  und  Verleger  finden ! 
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BIBLISCHE    LITERATUR, 

GüTTiÄOK» ,  b.  Rofenbufch:  Einleitung  in  das  alte 
Teßament.  Von  Johann  Gottfried  Eichhorn. 
Vierte  Original- Ausgabe.  Erßer  Band.  XVI 
u  676  S.  Zweyter  Bd.  709  S.  Dritter  Bd.  674  S. 
1823.  rierier  Bd.  XLYl  u.  642  S.  Für^fier  Bd. 
700  S.  1824.  8. 

Uie  mannichfachen,  tief  eingreifenden  und  wefent- 
liehen  Veränderungen ,  welche  die  Einleitung  ins 
A.  T.  feit  Erfcheinung  der  dritten  Ausgabe  diefes 
berühmten  Werks  im  3.  1803  erfahren  hat ,  mufsten 
den  nun  bereits  vollendeten  Vf.  um  fo  liärker  zu 
einer  durchgängigen  Revifion  und  theil weife  zu  einer 
gänzlichen  'Umarbeitung  deffelben  auffordern ,  da 
die  neuern  Forfchungen  nicht  blofs  einzelne  feiner 
kritifchen  Ergebniffe,  fondern  fein  kritifches  Ver- 
fahren überhaupt  und  die  Gmndfätze,  auf  welche 
es  fich  nützte,  angefochten  hatten.  Es  lag  in  der 
Katur  dieferßegrifle,  dafs  fie  für  einen  Meifier,  wel- 
chen der  faft  eine  Generation  hindurch  von  allen 
Seitenjhm  zugeürömte  unbedingte  Beyfall  überre- 
det zu  haben  fehlen ,  dafs  er  ein  in  leinen  Grundla- 
gen unerfchütterliches  Werk  aufgeführt  habe,  et- 
was Kränkendes  felbfi  alsdann  mit  lieh  führen  mufs- 
ten, wenn  fie  mit  gröfserer  Schonung  erfolgten  ,^  als 
es  der  Fall  war.  Daraus  wird  man  die  gereizte  Em- 
pfindlichkeit ,  die  zu  Einfeitigkeit  führende  Befan- 
genheit, mit  welcher  in  der  Vorrede  und  an  meh- 
ren Stellen  des  Buchs  über  die  Entdeckungen  und 
AufUiningen  der  neuern  Kritik  geurtheilt  wird, 
wenjgfiens  erklären,  wenn  auch  nicht  entfchuldieen 
können.  Immer  aber  erweckt  es  ein  fchmerzliches 
Gefühl,  wahrzunehmen,  wie  ein  fo  reich  begabter 
Geift  verhindert  wird ,  den  Entdeckungen  Anderer 
mit  kaltblOticer  Prüfung  nachzugehen  ,  und  eben 
dadurch  zur  Förderung  der  Wiffenfchaft  alles  das- 
jenige beyzutragen,  was  fich  von  einem  freyen  Ge- 
brauche leiner  Kräfte  mit  Zuverficht  erwarten  liefs. 
Was  zuvörderli  die  Veränderungen  der  äufscrn 
linrichtung  betrifft,  fo  läfst  die  neue  Ausgabe  den 
Bnflufs  einer  forgfam  beffernden  Hand  nicht  yer- 
verkennen;  der  Vortrag  ili  von  manchem  üppigen 
Auswuchfe  befreyt,  im  Ausdrucke  gewählter ,  rei- 
ner und  edler  geworden.  Die  Citate,  Ober  deren 
Unbclümmtheit  und  Unrichtigkeit  gerechte  Klagen 
erhoben  wurden,  find  mit  dem  fichtbarlien  Heifse 
berichtigt,  bcfiimmter  gefafst  und  die  Haupt  Hellen 
l^sSnt.'Bl.xurA.L.Z.  iaS8. 


aus  den  Quellenfchrifien  öfters  in  eMenfo  am  Rande 
Verzeichnet  worden;  das  Griechifche  hat,  wie  es 
die  kritifche  Genauigkeit  verlangte  ,  durchgängig 
die  Bezeichnung  mit  denAccenten,  das  Hebräifcne 
wenigftens  meilientheils  die  mit  den  Vocalpuncten 
hinzugefügt  erhalten.  Für  die  Bequemlichkeit  bey 
Vergleichung  der  frühern  Ausgaben  ifi  durch  un- 
veränderte Beybehaltung  der  Paragraphenzahl  (in- 
dem die  neu  hinzugetretenen  Paragraphen  nicht 
durch  eigene  Numern,  fondern  durch  Buchfiaben- 
zeichen  unterfchieden  worden),  für  die  beym  Nach- 
fchlagen  durch  (von  Bd.  1.  S.  113  an)  hinzugefügte 
volKiändigeColumnentitel,  fo  wie  durch  die  nötnig 
gewordenen  Berichtigunjeen  und  Vervolliländigun- 
gen  der  Regilier  angemelfene  Sorgfalt  getragen  wor- 
den. Auch  der  Druck  erfcheint  reinlicher  und  an- 
fiändij^er,  als  in  den  frühern  Ausgaben,  und  mit 
der  Correctur  kann  man  im  Allgemeinen  zufrie- 
den feyn. 

'  Weit  wefentlicher  aber  find  die  Veränderungen 
im  Inhalt  des  Werks,  welche  fich  nicht  auf  kleine 
Berichtigungen  und  Zufätze  literarifcher  oder  hifio- 
rifch  -  kritifcher  Art  befchränken  ,  fondern  neue 
Unterfuchungen  und  Erörterungen  von  folcher  Aus- 
dehnung in  fich  faffen ,  dafs  der  Umfang  des  Ganzen 
um  zwey  volle  Bände  anwaclifen  mufste.  Diefe  Ver- 
änderungen undZufätze  fordern  aber  von  feibft  durch 
ihre  Wichtigkeit  zu  einer  in  das  Einzelne  tiefer,  als 
fonft  bey  neuen  Ausgaben  nothwendig  iß,  eingehenden 
Kritik  auf.  Sie  betreffen  in  den  zwey  erlien,  den 
allgemeinen  Theil  umfaffenden  Bänden  (bey  welchen 
die  Erinnerungen  in  derRec.  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  173. 
1T4  nicht  unbeachtet  blieben)  die  fireitig  gewordnen 
Punkte  von  dem  Zeitalter  der  Sammlung  des  A.  T. 
(5.  6),  der  Sprache  und  deren  Mundarten  ($.  10.  11), 
ciem  ältefien  Schreibmaterial  {§^^S)  und  der  ältefien 
Schrift  der  Hebräer,  fammt  deren  fpätern  Umge- 
fialtung  ($.  64  —  70);  fodann  die  kritifche  Benutzung 
der  Parallel fiellen  und  alphabetifchen  Lieder  (§.  139  b. 
c),  den  Urfprung  der  alexandrinifch-griechifchen 
Verfion  (§.  162),  to  JSa^aQuuxov  in  den  Anführungen 
der  KW:  und  der  Codd.  der  LXX  (§.  208).  Ferner 
im  zweyten  Bande  hat  der  Abfchnitt  von  den  Thar- 

Sms  S.  1  — 123  fo  bedeutende  Umgeftaltungen  er- 
iren,  dafs  er  als  eine  neue  Arbeit  gelten  kann. 
Hinzugetreten  ift  $.  316  a  über  die  koptifche  Ueber- 
fetzung  im  bafchmurifchen  Dialekt,  und  ganz  ver- 
ändert (nach  Rojenmüller)  §.  3l7:  über  die  perfifche 
Ueberfetzung  des  Pentateuch.  Auch  in  der  kriti- 
N  fchen 
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fchen  Gerchichte  der  Vulgaia  ($.  SS2~838).  findet 
man  nicht  wenig  verbeffert,  doch  liefsen  fich  aus 
genauem  Studien  der  Werke  des  Hieronymus  noch 
manche  intereffante  Bemerkungen  über  fein  Ver- 
fahren als  Ueberfetzer  beyhringen,  und  für  die  fpä- 
tere  Gefchichte  feiner  Uebenetzung  konnte  .  das 
Hauptwerk  von  Leander  van  E/s  noch  nicht  benutzt 
werden.  Die  bekannten  Streitfragen  Ober  das  Zeit- 
alter des  Pentateuchs  der  Samaritaner  haben  zu 
neuen  Forfchungen  Anlafs  gegeben  {§.  383).  Befon- 
ders  willkommen  endlich  erfcheinen  die  in  einer  Reihe 
von  $$.  hinzugefügten  Belege  und  Beyfpiele  für  die 
Idiotismen  und  cUe  Befchalfenheit  der  wichtigfien 
kritifchen  Denkmäler,  wenn  fie  auch  bisweilen  der 
Sichtung  bedürfen  foUten.  Vgl.  $.  95.  165.  195.  199. 
253.  SU4.  W^ir  wenden  uns  zunächU  zu  einer  kriti- 
fchen  UeberGcht  der  wichtigfien  fircebniffe  diefer 
theils  neuen  y  theils  erneuerten  Unterfuchungen. 

Die  Sammlung  des  auch  jetzt  noch  als  eine 
„Tempelbibliothek"  gefafsten  alttefiamentlichen  Ca- 
nons Toll  nach  $.  5  unter  dem  Hasmonäer  Simon 
(-144—136  V.  Chr.],  bald  nach  Krbauung  des  Tem- 
pels zu  Leontopolis  9  zum  Abfchluffe  gelangt  feyn. 
Aber  obwohl  der-ganz  richtige  Grundfatz  aufgeßellt 
wird,  dafs  man  bey  diefer  BeUimmung  von  dem  Zeit- 
alter des  jüngften  Buchs  der  Sammlung  ausgehen 
müITe,  fo  fieht  man  fich  dennoch  fowohl  an  diefer 
Stelle,  als  im  ganzen  VVerke,  vergebens  um  nach 
beflimmten  Nachweifungen  in  einem  oder  dem  an- 
dern der  Jüngern  Bücher  A.  T.,  durch  welche  etne 
fa  genaue  Angabe  nur  irgend  könnte  gerechtfertigt 
werden  j  vielmehr  find  es  ledigJich  zwey  gleich  un- 
begründete Vermuthun^en,  welche  ihr  zur  Stütze 
beygegeben  werden:  dieerüe,  dafs,  wenn  1  Ifacc. 
14, 15  von  jenem  Simon  gefagt  wird:  tu  Siyia  iäo'iaas, 
diefe  Worte,  welche  von  verfchiednen  Arten  der 
Auszierung  des  lieiligthums  gefa!st  werden  können, 
von  einer  AusAattung  deffelben  mit  der  h.  Bücher- 
fammlung,  auf  welche  der  Context  durchaus  nicht 
hinleitet,  zu  verfiehen  feyen ;  die' andere,  dafs  der 
Simon  der  Gerechie^  mit  welchem  jüdifcbe  üeber- 
lieferungen  jene  grofse  Synagoge,  deren  Gefchäft 
die  Redaction  des  Canons  loU  gewefen  feya»  zu  den 
Zeiten  Alexanders  d.  Gr.  laflen  beendigt  werden, 
aus  einer  Verwechfelung  mit  dem.  hasmonäifchen 
Simon  entfianden  fey.  Die  zunächli  folgende  neue 
Bearbeitung,  die  $.  10.  11  über  die  hebräifche  Spra- 
che beablicntigt,  für  die  beiden  Lieblingshypothefen 
des  Vfs.,  dafs  der  Pentateuch^und  Hiob  in  die  mo- 
faifchen,  ja  felbft  theil weife  in  die  vormofaifehen 
Zeiten  hina«ifzurücken  feyen,  vom  linguiliifchenGe- 
fichtspunkte  aus,  die  Le(cr  vorläufig  geneigt  zu  ma- 
chen. Doch  täufchte  fich  hier  der  Vf.,  wenn  er 
durch  Widerlegung  des  unhaltbaren  Grundfatzes 
S.  82:  ein  in  einem  alten  Buche  nicht  vorkommen- 
des Wort  fey  auch  in  alten  Zeiten  nicht  vorhanden 
gewefen,  feine  Gegner  glaubte  getroffen  zu  haben, 
welche  nur  fo  viel  behaupten:  wenn  ein  Wort  in 
alien  altem  Büchern  niemals  (oder  fiatt  deffelben 
r^elmäfaig  ein  anderes)  vorkommt,  eben  daCfelbe 
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aber  in  dpn  jflngern  Büchern  berrfchend  gebn 
wird,  fo  fpricht  die  gröfsefte  innere  Wahrfchein 
keit  dafür,  daCs  es  dem  jungem  Spracbgebra 
angehört  hat.  Zur  Gewifsheit  aber  wird 
VVahrfcbeinlichkeit  erft  alsdann,  wenn  nicht 
folche  einzelne  Spracherfcheinungen,  fondern 
durchgängig  herrfchende  Sprachcnarakter  unc 
Vorfieilungs weife  eines  Buchs  Verwandtfchaft 
den  Jüngern  £rzeugniffen  der  hebräifchen  Lite: 
verrathen.  Bey  dem  Abfchnitt  über  hebräifche  Sc 
$.  64  —  70  bemerkt  man ,  auch  ohne  ausdrück 
ilin weifung,  den  bedeutenden  Einflufs,  wel 
die  Unterfuchungen  von  Ge/enius  auf  die  Uma 
tung  ausübten ,  und  findet  fich  veranlafst,  umG 
de  und  Gegengründe  richtiger  überfchauen  zu 
nen,  deffen  mit  Stillfchweigen  übergangene  , 
Schichte  der  hebr.  Sprache  und  Schrift  S.  IS^ 
zu  vergleichen.  Ihr  nämlich  hat  man  es  zu  ver 
ken ,  wenn  den  alten  Hebräern  nicht  mehr 
^,ä^ra/i/cA-phönizifche'*,  fondern  eine  „der 
nizilchen  ähnliche"  Schrift  bevgelegt,  und  dU 
hauptungen :  dafs  die  Quadratfchrin  blofs  kaÜ 
hifchen  Veränderungen  des  alten  (auf  hasm< 
eben  Münzen  erhaltenen)  Schriftcharakters  i 
Urfprung  verdanke ,  dafs  die  drey  Vocalbuchfi 
M,  1,  ^  urfprünglich  als  Vocalzeichen  dienten  u. 
voUi'iändiger  zu  begründen  wenigftens  der  Vei 
gemacht  wird.  Der  kritifche  Gebrauch  der  Par« 
liellen,  d.  i.  der  Abfchnitte,  welche  fich  zweyw 
verfchiednen  Umarbeitungen  vorfinden,  foll 
§.  1396  deshalb  fehr  unficner  feyn,  weil  fich  i 
ermitteln  laffe,  welche  Bearbeitung  von  den 
herrühre.  Aber  es  iU  nicht  zu  verkennen ,  dstti 
Vergleichung  folcher  Parallelen  fich  in  der  mU 
fenheit  der  Abweichungen  der  Einflufs  des  jün 
Sprachcharakters  mit  fait  gleicher  Deutlichkeit 
bey  Vergleichung  ganzer  Bücher  untereinai 
wahrnehmen  und  daran  auch  erkennen  laffe, 
che  Bearbeitung  nicht  dem  einer  altern  Zeit  a 
hörigen  Vf.,  londern  einem  Andern  aus  jün| 
Zeit  muffe  zugefch rieben  werden.  Es  mufs  d 
geUattet  feyn,  daraus  Schlüffe  abzuleiten  für 
Zeitalter  der  Bücher,  in  weichem  fich  die  eine 
die  andre  Ausgabe  vorfindet.  Wenn  alfo  dazi 
Vergleichung  der  Parallelen  diefer  Art  z.  B.  in 
Chronik  und  den  altern  hiftorifchen  Büchern . 
Jefaia  und  dem  2  B.  der  Könige  benutzt  wird,  f< 
diefs'in  der  Befchaffenheit  diefer  Parallelen  i 
feinen  fehr  euten  Grund,  im  Uebrigen  betn 
die  wefentlichften  Vermehrungen  diefer-  Abtbei 
Jbauptfächlich  die  Streitfragen  über  die  Entfiel 
und  kritifche  Gefchichte  derjenigen  Ausgabe  des} 
Pentateuchs,  welche  fich  in  denfjdfchrr.  der  S^ 
ritaner  fortgepflanzt  bat,  indem  man  von  ihrem  ^ 
handenfeyn  einen  fiebern  Schlufs  auf  das  höhen 
ter  des  Pentateuchs  glaubte  machen  zu  können^ 
gleich  f.  162  wird ,  um  das  auffallende  Zufamr 
treffen  der  alexandrinifch-griecbifchen  Verfion 
den  zufalligften  Varianten  in  den  Hdfchrr.  der 
snaritaüer  zu  erklären,    die  früher  nur  flüchtig 
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einer  Anm.  zu  $.  S88^  hingeworfene  Vermuthung, 
daCs  lene  griechifche  UeberTetzuhg  die  Arbeit  eines 
zu  Alexandria  lebenden  Samaritaners  gewefen  fey, 
ziemlich  weitläufig  durch  allerley  Möglichkeiten  und 
Wahrfcheinlichkeitsgründe  unterftützt.    Die  aus  fol- 
eher  Hand  geilofrene:Jj!ciberfetzung  foUen  alsdann 
die  aiexandrinifchen  Jii^en,  unbekannt  mit  der  Art 
Uirer  lüntUehung  und  ihren  Abweichungen  von  dem 
Texte  der  GlauOensgenoffen ,  ohne  zuvor  Nachfor- 
fcbungen  über   beides  anzufielien  ,    fofort  in   den 
kirchlichen  Gebrauch  eingeführt  haben.    Wir  brau- 
chen hier  nicht  er(t  hinzuweii'en  auf  den  Wider- 
fprucb,    in  welchen  diefe  Uypothefe  mit  der  ganz 
übereinilimmigen  Ueberlieferung  des  Alterthums  ge- 
ratby  welche  die  Entßehung  der  LXX  auf  jfüdi/che 
Urheber   zurückführt,    fondern  bemerken  nur  die 
bey  den  obwaltenden  Verhältniffen  zu  den  Samari- 
tanern  in  Alexandria   ganz  unglaubliche  Sorglofjg- 
keit,  welche  die  dortigen  Juden  iich  darnach  bey 
der  Einführung  ihres  griechifchen  Gefetzbuchs  hät- 
ten zu  Schulden  kommen  laden «  befonders  da  der 
V£.  felbfi  (vgl.  Bd.  3.  S.  S55  f.)  feiner  Anficht  nicht 
ganz  getreu  bleibt.    In  Zufammenhaug  mit  jener  Hy- 
pothefe  wird  §.  208  behauptet,   daf^ro  JSa^iaQHiixov 
bey  den  KW.  nicht  eine  zufammenhängende  iamari- 
tanifch  -  griechifche  Ueberfetzung  bezeichne,    fon- 
dern einzelne  Emendationen  zu  den  LXX  in  grie- 
chifchen Randgloffen  aus  der  Hand  eines  Samarita- 
ners, und  S.  do2f.  wird,  gegen  Gejinius  und  fFiner, 
aus  einer  Keihe  von  Stellen,   in  welchen  ro  ^a/ia- 
^üuxoy  von   der  famaritanifchen  Yerfion  abweicht, 
wenigUens  fo  viel  dargethan  ,   dafs   daffelbe  nicht 
durchgängig  aus  diefer  letztem  könne  gefioffen  feyn. 
Bey  cftr  wichtigften  Streitfrage   über  das  Zeitalter 
des  famar.  Pentateuchs  $.  38S  fcheint  uns  dagegen 
der  Vf.   nicht  fcharf  genug  zu  unterfcheiden  zwi- 
fcbeq  dem  Zeitalter,  in  welchem  einzelne  der  im  Pent. 
geüun^ylten  gefetzUchen  Auffätze  zu  den  Ephrai- 
miten  gelangten ,  und  demjenigen,  in  welchem  bey 
deren  uieil weifen  Nachkommen,   den  Samaritanern, 
der  Text  des  Pent.  diejenige  Befchaffenheit  erhielt, 
nach  welcher  er  iich  in  ihren  Hdfchrr.  fortgepflanzt 
Int  Dafs  einzelne  fchrif dich  verfafste  und  auf  mo- 
difcbe  Auctorität  zurückgeführte  (^efetze,   wie  fie 
cterPent.  gefammelt  hat,   fchon  bey  der  Trennung 
beider  Kelche  vorhanden  waren,    wird  felblt  von 
den  entfchiedenüen  Befireitern  der  mofaifchen  \b- 
iaffung  zugegeben.      Dafs  aber   folche    gefetzliche 
Aiiflatze  auch  in  dem  getrennten  iVeiche  ifrael  fich 
erhielten  und  nicht  alle  Kunde  der  ahen  Gefetze  fich 
daielbfi  verlor,  dafür  fprechen  theils  ausdrückliche 
L    leugniffe,  wie  Hof.  8,  12.   2  Kön.  17,  IS  (vgl.  S.öOi), 
11  tkeUs  die  faf't  unausgefetzte  und  von  einer  angefehe- 
W  oentbeokratifch- frommen  Partey  mächtig  unteriiütz- 
teWirkfamkeit  einheimifcher  Prophetenfchulen  und 
Propheten,   an  welche  fich  prophetifche  Abgefandte 
ms  dem  Reiche  Juda,   wie  Amos  und  Hofea,   an- 
Ulie&en  konnten.     Daraus  foigt  jedoch  nicht  das 
Vorhandenfeyn  eines  voUfiändigen   P^nt.,    welches 
fidi  nicht  eiiunal  im  Reiche  Juda  über  Joüa's  Kegle- 
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rung,  unter  welcher  erft  die  deuteronomifche  6e- 
fetzgebuijg  hinzutrat,  hinaufführen  läfst.  Wenn 
nun  aber  unmittelbar  nach  Auffindung  und  Einfüh- 
rung diefer  letztern  (2  Kön.  22.)  auf  das  befümmtefle 
ausgefagt  wird,  dafs  JoGa  die  in  Folge  der  deuterono- 
mifchen  Gefetzgebung  im  Reiche  Juda  eingeführten 
Reformen  des  Cultus  auch  über  das  bereits  eines  gro- 
fsen  Theils  feiner  ifraelitifchen  Bewohner  beraubte 
Gebiet  des  ehemaligen  Reichs  Ifrael  zu  verbreiten  ver- 
fucht,  ja  mit  glücklichem  Erfolg  verbreitet  habe 
(2  Kön.  23,  15—20),  fo  fpricht  auch  die  höchfie 
Wahrfcheinlichkeit  dafür,  dafs  fchon  damals  fich 
vollliandige  Exemplare  des  Pent.  unter  den  Cu- 
thäern,  aus  welchen  fpäter  die  Samaritaner  hervor- 

Singen ,  mögen  verbreitet  haben ,  was  fich  auch  dä- 
urch  befiätigen  läfst,  dafs  diefe  letztern,  um  ihre 
Anfpröche  auf  Theilnahmeam  Tempelbau  und  Opfer- 
cultus  zu  Jerufalem  zu  begründen,  fich  darauf  be- 
rufen, dafs  ihre  Vorfahren  fchon  von  Afarhaddon, 
dem  Affyrer  (dem  wahrfcheinlichen  Zeitgenoffen  des 
Jofia)  an,  dem  Jehovah  Opfer  dargebracht  hätten, 
Esra4>2.  Erft  als  ihnen  deffenungeachtet  von  den 
bigotten  Heimgekehrten  jeder  Antheil  an  der  Auf* 
führung  und  Renutzung  des  zweyten  Tempels  ver- 
weigert wurde,  bildete  Geh  eine  vollftändige  Kir- 
chentrennung, welche  der  theokratifchen  Partey 
unter  den  Samaritanern  die  Bewirkung  der  allge- 
meinen Einführung  und  Annahme  des  Pent.  bey  ih- 
ren Volksgenoffen  um  fo  mehr  erfchweren  mufste, 
da  fie  fich  mit  dem  entfchiedenden  ^NationalhaCfe 
verband.  Dafs  jedoch  diefe  Partey  dennoch  zuletzt 
den  Sieg  davon  trug,  zeigt  die  Errichtung  eines  eig- 
nen Tempels  auf  dem  Berge  Garifim  und  die  damit 
verbundne Einführung  eines  levilifchen  Priefierthums 
unwiderleglich.  If^ann  und  auf  welche  nähere  Ver^ 
anlajjung  diefs  erfolgt  fey ,  mag  fich  immei"hin 
nicht  ficlier  ermitteln  iaffen ,  da  die  bekannte  Er- 
zählung des  Jofephus  (Archaeol.  XI,  7),  welche 
darüber  Auskunft  geben  foU,  auch  wenn  fie  nicht 
mit  dem  Vf.  geradezu  für  „eine  grofse  Fabel"  er- 
klärt werden  darf,  doch  fo  vielfache  chronologifche 
Schwierigkeiten  und  eine  fo  verdächtige  Verwandt- 
fcbaft  mit  einem  ähnlichen  Vorfall  zu  des  Nehemia 
Zeiten  (Nehem.  13,  28.  vgl.  12,  22)  darbietet,  dafs 
man  fie  fchwerlich  in  der  Beliitnmung  der  Zeiten 
und  Perfonen  für  ganz  glaubwürdig  halten  kann. 
Auf  jeden  Fall 'aber  konnte  die  allgemeine  Einfüh- 
rung und  Anerkennung  des  Pent.  unter  den  Sama- 
ritanern nur  alsdann  erfi  gelingen,  als  das  Anfehn 
diefes  Gefetzhuchs  in  einem  levilifchen  Cultus  fei- 
ne Stütze,  und  fein  Sinn  in  einer  levitifchen  Prie- 
fierfchaft  feine  äuthentifche  Auslegung  gefunden 
hatte.  Durch  diefe,  aus  abtrünnigen  jerufalemi- 
fchen  Prieftern  und  Leviten  gebildete  Prieilerfchaft 
würden  aber  auch  allem  Vermuthen  nach  diejeni- 
gen Exemplare  des  Gefetzbuchs  eingeführt,  deren 
Text  zu  öffentlicher  Geltung  gelangte,  in  den  Hdfchrr. 
i'eitdem  iich  fortpflanzte,  und  die  aus  Jofia *s  Zeiten 
etwa  noch  vorhandenen ,  einen  altern  Text  enthal- 
tenden  Hdfchrr.  aus  dem  öffentlichen    Gebrauch 

ver- 
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verdrängte,  womit  Ce  fich  denn  bald  gänzlich  bey 
den  Samaritanern  verloren.  Bey  der  jQdifc)ieo  Prie* 
fierfchaft  dagegen  mufste  gerade  der  Umftand,  dafs 
die  jüngere »  durch  mannichfacbe  Interpolationen 
entßellte  Ausgabe  des  Pent.  zu  den  Samaritanern 
und  bey  diefen  zu  kirchlichem  Anfehn  gelangt  war, 
dazu  mitwirken,  dafs  nun  um  fo  eifriger  die  altern 
minder  entftellten  Exemplare  hervorgefucht  und 
auch  ihnen  der  Tewtus  reccptus  fefigefetzt  wurde, 
damit  man  fich  auch  auf  diefe  Weife  von  den  ver- 
hafsten  Schismatikern  unterfcheide.  Sollte  aber 
wider  Yermuthen  gegen  diefe  Anfichten  von  der 
Kntfiehung  des  Pent.  und  feiner  verfchiednen  Aus- 
gaben erinnert  werden,  dafs  im  Pent.  befümmte 
Beziehungen  auf  das  babylonifche  £xil  enthalten 
feyen,  welche  es  nicht  geflatteten,  ihn  fchon  vor 
dem  Exil  zu  den  Cuthäern  gelangen  zu  lalTen,  fo 
bemerken  wir  darauf,  dafs  die  Einwendungen,  wel- 
che unfer  Vf.  (Bd.  11.  S.621  f.^  und  noch  gründli- 
cher BUeh  (in  Ro/enmüller^s  bibl.  krit.  Repert.  Bd.  I. 
S.  14  f.)  gegen  die  Beweiskraft  der  Steilen  diefer 
Art  erhoben  haben ,  uns  vollkommen  gegründet 
fcheinen. 

Die  Jjyecicne  Einleitung  beginnt  im  driitcnBande 
mit  einer  fehr  vermehrten  und  in  den  nähern  Be- 
fiimmungen  der  Ergebniffe  auch,  mannichfach  ab- 
weichenden Unterfuchung  des  Peniatcuch,  welche 
von  den  beiden  Vorausfelzungen  ausgeht,  dafs^der- 
felbe  aus  dem  mofaifchen  (und  theilweife  vormolai* 
fchen)  Zeitalter  fich  felbft  ableite,  und  dafs  dieUeber- 
lieferung,  welche  ihn  dahin  verfetzt,  vollkommen 

Glaubwürdig  fey.  Beide  werden  als  ausgemachte 
'hatfachen  behandelt,  ungeachtet  die  erUere  hftch- 
iiens  vom  Deuteronomium  und  wenigen  Auffätzen 
der  frühern  Bücher,  die  letzlere  aber  überhaupt 
nicht  erweislich  ift,  und  der  Vf.  felbfi  fpäterhin 
(Bd.  IV.  S.  68  f.)  das  kritifche  Verfahren  für  das 
vorzüglichfie  erklärt,  nach  welchem  man  das  Zeit- 
alter und  den  Vf.  eines  Denkmals,  ohne  fich  durch 
die  IJeberlieferung  und  die  immer  trüglichen  üeber- 
fchriften  blenden  zu  laffpn,  lediglich  aus  innern 
Zeitmerkmalen  ermittelt  und  nach  diefem  Ergeb* 
ni(s  alsdann  erfi  die  Kichtigkeit  der  Ueberlieferun- 
gen  beurtheilt.  Die  Anwendung  diefes  Grundfatzes 
aber  mufste  bey  dem  Pent.  um  fo  mehr  erwartet 
werden,  je  fch wankender  gerade  hier  die  Ueberlie- 
ferung  fich  verräth  und  je  weiter  die  Zeiten,  in 
welchen  fie  hervortritt,  von  den  vorgeblichen  des 
Denkmals,  für  welches  fie  zeugen  foll,  entfernt  find.* 
Die  allgemeinen  Wahrfcheinlichkeitsgründe  aber, 
auf  weiche  jene  beiden  Hypothefen  geiiützt  werden,- 


bewegen  fich  zum  Theil  in  einem  offenbaren  I 
kel  der  Beweisführung,  indem  fie  z.  B.  die  Beba 
tungen,  dafs  zu  Mofes  Zeiten  unter  den  Hebri 
bereits  BuchOabenfchrift  und  tragbare,  für  län] 
Auffätze  fich  eignende  Schreibfioffe  verbreitet 
wefen  feyen,  aus  den  Angaben  in  den  Auffätzen' 
Pent.,  deren  Zeitalter  ütttä  Glaubwürdigkeit 
durch  bewiefen  werden  foll,  glauben  darthun 
können,  oder  fich  (S.  IS,  71)  auf  einen  Phöni 
Sanchuniathon  ftützen ,  defXen  Perfon ,  ZieiU 
und  Werke  noch  um  Vieles  ftreitiger  find,  als 
vorgeblich  mofaifchen.  Auch  bleibt  es  unbegi 
lieh,  wie  der  Vf.,  ungeachtet  er  die  neuern 
iireiter  der  Entliehung  des  Pent.  im  mofaifc 
Zeitalter  genau  und  wiederholt  geprüft  zu  h« 
verßchert,  dennoch  S.  14  die  auf  fie  gar  nicht 
wendbaren,  noch  dazu  fehr  (iark  ausgefproch« 
Vorwürfe  wiederholen  konnte:  dafs  ue  die  E 
beit  diefer  Denkmäler  gegen  ihr  eignes  Zett| 
und  das  der  Ueberlieferung  bloß  mit  GrOndi 
priori  angegriffen  hätten,  ^ia  fie  ihre  Angriffe  ^ 
mehr  nur  auf  eine  Reihe  fakiifcher  Beivei/e^ 
genommen  aus  den  in  jenen  Denkmälern  felbß,  < 
in  den  übrigeqpBüchern  des  A.  T.  fich  kund  ge 
den  Erfcheinungen  und  Ausfagen,  glaubten  UQ 
zu  muffen, 

(Die  Forifetiuns  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Behlibt,  b.  Petri:  Zinnien  {Zinnia  multiflon 
Novellen  und  Erzählungen  von  Dr.  jäu 
Kuhn.  1827.  334  S.  8.    (1  Rthlr.  8gGr.) 

Der  Vf.  diefer  Novellen  und  Erzählungen, 
Herausgeber     einer  Jreymüihigen    Unter^ku 
fchrift ,    darf  dem  Rec.  auch  fein  freymüth^es 
theil  nicht   verargen ,    dafs    er  bey  nahe    die 
bedauert,    die    er  auf  die  Bekanntfchaft  der 
nien   verwendet  hat.     Die  Abenteuerlichkeit 
darin  Hand  in  Hand   mit  der  Alltäglichkeit, 
kann   fich  nicht  verfiecken-  hinter  der  gewan 
Sprache.     Das  Tragifche  wird  fo  zum  Gräfsli« 
hinaufcefchraubt,  dafs  es  an  das  Lächerliche  ft] 
Diefs  nndet  befonders  in  Nr.  1.  und  Nr.  3.  S 
Die  meillen   Charaktere  find    fo   fehr    ohne    . 
tung ,    dafs  fie  keine  Thellnahme  erwecken , 
Schickfale  mögen  noch   fo  fonderbar  feyn.     K 
der  Lefer  fucht  lebendige  Blumen  und  findet 
trocknete! 
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jekritifche  Analyfe  der  Geneßs  S.  la— 177fQhrt 
ndem  unverändertgebliebenen  Kefultate,  dafs  die- 
fesBvch  zurammengefetzt  fey  aus  zwey  vormofaifchen 
Urfehden,  £Iohim  und  Jehova,    deren  äefiand* 
tbttle  unverändert  in  einander  gefchoben  wurden 
Qfld  fich  daher  mit  Hfllfe  kritifcher  Merkmale  wie- 
derum mOfTen  von  einander  abfondern  laffen«    Ge- 
gen diefe  Anficht  hatten  die  neuern  Forfcher  befon- 
ders  zweyerley  erinnert:    einmal,  dafs  üch  in  der 
Geneüs  zwar  Einzeinheit  der  Auflatze,    nicht  aber 
Vervrandtfcbaft  und  Zufammengehörigkeit  verfchie« 
dener  Maffen  derfelben  erkennen  lalfe ;    und  fürs 
zwejte,  dafs  nach  innern  Merkmalen  das  Zeitalter 
diefer  Auflatze  nicht  ein  vormofalfches,  fondern  nur 
eio  nacbmofaifches  feyn  könne.    Gegen  die  erßere, 
befonders  von  dem  verli.  Vater  vertheidigte  Vorliel- 
lung  iU  der  gröfstentheils  neue  $.  417  gerichtet,'  bey 
wekhem  wir  befonders  bedauern  mufsten,  die  innere 
ZaiammenüimmMng  der  zu  einer  jeden  der  beiden 
H  Urfcfariften  gehörigen  Auflatze  in  Sprache,  Behand- 
lung und  Anuchtsweife  nicht  fiarker  hervorgehoben 
UBd  weiter  verfolgt,  dagegen  aber  auf  die  keineswegs 
beendige  Verr(chiedenneit  im  Gebrauche  der  Gottes- 
•Unea  ein  fo  einfeitiges  Gewicht  gelegt  zu  finden,  als 
Jcöuteo  fcbon  nach  diefem  Merkmd  allein  die  bei- 
den (Jrfchriften  ganz  mechanifch  wieder  aus  einander 
genommen  werden.    Hier  vor  Allem  hätte  der  Vf., 
weoo  es  feine  GemOthsart  zuliefs^  aus  den  Beobach- 
tnogen  feines  hier  in  dem  Hauptergebniffe  ihm  völlig 
beylUmmenden  Gegners  de  frettem^dtnch^s  zur  tie- 
fero  Begrfindung  leiner   fcharffinnigen    Hyjpothefe 
Mnehmen  können.    Weit  häufiger  und  gewichtiger 
iedoch  'waren  die  Einwürfe  gegen  das  behauptete 
;    nrmofaifche Zeitalter  diefer  beiden  Urfchriften,  wel- 
;  che  daher  der  Vf.  in  diefem  Abfchnitte  zu  feinem 
«ornehmßen  Augenmerk  macht,  indem  er  theils  fei- 
lt frühere  Behauptung  auf  neue  Beweisgründe  zu 
iOtzen  focht  (S.  o9— 90),  theils  einen  neuen  Ab- 
schnitt für  die  Widerlegung  jener  fanwürfe  beflimmt 
(S.  160— 169).    Die  Be weife  aber  werden  vorzu^s- 
wdfe  davon  hergenommen ,  dafs  bey  denjenigen  1^- 
|ni  der  Genefis»  für  welche  fich  Analogieen  in  den 
AdigioDta  der  Hindu,  der  Phönizier »  Babjlooier 
Brg&u.  BL  xur  A.  L.  Z.  iesd. 


und  Perfer  vorfinden ,  (jlie  Form ,  in  welcher  die  Ge- 
nefis  fie  darfiellt,  fich  durchgängig  als  die  einfachere 
verrathe,  alfo  auch  dei*  fchriftlichen  Abfaffungszeit 
nach  der  gemeinfchaftlichen   Quelle   diefer   Sagen 
muffe  zunächft geflanden  haben,  indem  die  Sage,  je 
weiter  vom  Urquell  entfernt,  defio  kflnfllicher  auch 
und  zufammengefetzter  fich  gefialte.    So  richtig  aber 
auch  die  letzte  Bemerkung  ifi,   fo  kann  doch  diefe 
Wahrnehmung  deshalb  nicht  beweifen ,  was  fie  foll, 
weil  es  von  clen  fchriftlichen  Aufzeichnungen,    in 
welchen  fich  jene  analogen  Sagen  der  Hindu  u.  f.  f. 
fortgepflanzt  und  erhalten  haben ,   einestheils  ganz 
ungewifs  gelaflen  werden  mufs,  in  welches  Zeitalter 
fie  gehören,   anderntheils  fehr  wafarfcheinlich  ge- 
macht werden  kann ,  dafs  fie  erft  in  Zeiten  erfolgte» 
welche,    felbß  wenn  man  die  Auffätze  der  Genefis 
bis  in  das  Davidifche  Zeitalter  herabrücken  wollte, 
dennoch,   in  Vcrhältnifs  zu  diefem,    fich  als  fehr 
fpäte  kund  ceben  müfsten.     Ueberhaupt  hätte  man 
erwarten  folien,  dafs  bey  der  Befiimmung  des  Zeital- 
ters diefer  Urfchriften  die  überaus  wichtige  Vorfrage : 
bis  zu  welchen  Zeiten  ihr  hißorifcher  Bericht  herab- 
reiche,   nicht  fo  obenhin  wäre  behandelt  worden, 
indem  damit,    unter  der  Eichhorn'fchen   Voraus- 
fetzun^,  dafs  eine  jede  derfelben  von  Einem  Vf.  fey 
gefchneben  worden ,  auch  ein  fefler  Grenzpunkt  für 
ihre  Abfaffungszeit  gewonnen  wurde.     JVun  aber 
wird  zwar  fehr  apodiktifch  an  mehren  Orten  (S.  178. 
248)  erklärt,  dafs  mit  Exod.  c.  3  alle  die  Eigenheiten 
aufhören,  welche  die  Referenten  in  der  Genefis  und 
im  Exodus  c.  1.  2  charakterifirten :  aber  namentlich 
virird  nur  das  Aufhören  des  methodifchen  Wechfels 
im  Gebrauch  der  Gottesnamen  und  eine  Differenz  in 
der  Benennung  des  Schwiegervaters  Mofe's  ange- 
führt.   Das  Erdere  jedoch  konnte  um  fo  weniger  be- 
weifen, da  in  den  Urfchriften  felbß,  nämlich  in  dem 
Abfchnitt  Exod.  6,  2 — 13,   der  Grund  deutlich  ent- 
halten iß,  warum  jene  charakterifiifche  Verfchieden- 
heit  aufhören  mufste.    DerElohiß  nämlich,  nach- 
dem er,  feiner  Vorliebe  für  Namensveränderungen 
gemäfs,   an  die  Stelle  der  alten  Gottesnamen  den 
neuen  Jehova  feyerlichß  eingeführt  hatte,   mufste 
auch  im  weitem  Verlaufe  feiiler  Relationen  fich  def- 
felben  vorzugsweife  bedienen,  und  konnte  nun  nicht 
mehr,  wie  früher,  an  dem  faß  auafchliefslichen  6e- 
braudie  der  alten  Gottesnamen  £7oAiiii  undEl^Schad^ 
ciai;erkannt  werden.    Dafs  aber  feine  Eiffenheiten  in 
Sprache,  Vortrags- und  BehandlungsweiTe,  dafs  fich 
einfeiti^e  Zurückweifungen  auf  die  ihm  angehörigen 
i&bfchmtte  der  Genefis  anch  noch  in  den  folgei^en 
O  Atti 
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Auffätzen  der  Exodus,  dafs  lieh  ferner  Einzelheit 
der  Auffätze  und  Verfchiedenheit  der  Relationen, 
die  letztern  durch  auffallende  hißorifche  Parallelen, 
auch  in  ihnen  noch  kund  geben ,  dafs  man  daher  be- 
rechtigt fey>  mindeßens  die  Urfchrift  des  Elohilien 
noch  bis  auf  die  finaitifche  Gefetzgebung  herabzu- 
fahren —  diefs  Alles  wird ,  fogründHch.esauch  fchon 
d(S  Wette  (Einl.  ^.  151)  nachgewiefen  hatte,  nicht  nur 
ganz  unberückbchtigt  gelaUen,  fQndernfogary  feltfam 
genug,  ein  Umftand,  welcher fflrdiefe  Anlicht  fpricht, 
nämlich  die  abweichenden  Namen  fQr  Mofe's  Schwie- 
gervater ,  geradezu  als  gegen  fie  fireitend  angeführt 
So  lange  aber  jenes  Ergebnifs,  nach  welchem  die  elo- 
hifUfche  Urfchrift  bis  auf  die  finaitifche  Gefetzgebung 
herablief,  fefifteht,  bleibt  es  auch  ausgemacht ,  daiS 
diefe  Urfchrift  keine  vormofaifche  kann  gewefenfeyn. 
Von  den  vier  folgenden  Büchern  des  Pent.  foU 
zuförderll  im  Allgemeinen  gezeigt  werden,  dafs  fie 
älter  als  alle  übrigen  Bücher  des  A.  T.  feyen,  dafs  fie 
nicht  nach  dem  mofaifchen  Zeitalter  entliehen,  und 
dafs  fie  von  Mofe  verfafst  werden  konnten.  Für  das 
Erfiere  fiützt  fich  der  Vf.  auch  jetzt  noch  auf  vorgeb- 
liche Archaismen  der  Sprache  im  Pent.,  auf  eine  Ab- 
Bangigkeit  der  übrigen  Bücher  des  A.  T.  in  der  Spra- 
'che  und  religiufeh  Vorüellungsweife  vom  Pent.,  wel- 
che es  wahrfcheinlich  mache,  dafs  diefer  jenen  in 
beiden  Beziehungen  ein  Regulativ  gewefen  fey;  end- 
lich auf  die  ausdrücklichen  Erwähnungen  eines  ge^ 
Jchriebenen  Gefetzbuchs  in  andern  Büchern  de$  A.T. 
Die  Ausiiellungen  und  Begrenzungen ,  welche  jene 
'Beweisarten  inzwifchen  haben  erfahren  müiTen,  fcnei- 
nen  jedoch  nicht  allfeitig  von  dem  Vf.  in  Erwägung 
genommen  zu  feyn.  Dafs  den  Auflatzen  des  Pent.' 
'mehre  grammatiiche  und  orthographifche  Formen, 
dafs  ihnen  ein  beilimmter  Vorrath  an  Wörtern,  Wort- 
bedeutungen und  Confiructionen  eigenthümlich  zu- 
komme, wird  JNiemand  in  Abrede  tiellen  wollen;  fie 
theilen  diefe  Einzelnheiten  mit  andern  Büchern  und 
Auflätzen.  Aber  Idiotisnun  eines  Schriftiiellefs  oder 
!Zeitalters  find  noch  nicht  Archaismen'  für  das  Vor- 
handenfeyn  diefer  letztern  mufs  ein  besondrer  Beweis 
geführt  werden,  welchen  wir  bey  dem  Vf.  überall 
Vermiflen.  Was  ferner  die  bemerkte  Abhängigkeit 
in  der  Sprache  und  Vorftellungsart  betrifft,  fo  be- 
2ieht  fie  fich  in  den  übrigen  Büchern  immer  nur  auf 
einzelne  Auffätze  oder  Abtheilungen  des  Pent.,  kann 
alfo  auch  nur.  für  diefe,  nicht  tür  das  ganze  Werk 
zeugen.  So  erfcheintz.B.  die  deuteronomifche  Spra- 
che und  Anfichtsweife  allerdings  als  ^, Regulativ'*-" für 
(die  Jüngern  hißorifchen  und prophetlfchen Schriften: 
Jofua,  die  Könige,  Jeremia,  lüzechiel,  aber  ganz  und 

Sir  nicht  für  die  altern :  Richter,  Ruth,  Samuel,  Jefaia, 
ofea,  Joel,  Amos  u.  a.  Endlich  d^e  Berufungen  auf 
tlnge/chrttbenesGe/etzbuchBiiden  fich  nur  inlolchen 
Bücmern  uud  Abfchnitten,  welche  nach  den  Ergeb- 
sifTen  der  neuern  Kritik  fpäter  fallen,  als  die  VoHen- 
'duns  der  fchrifrlichen  Aufzeichnung  und  Redaction 
des  Pent.  unter  Jofia{,  erfcheinen  alfo  gleichfalls  zu ip 
Beweife  untauglich.  ImAlIcetneinenaberifiesin  det 
Begründung  des  Urtheils,  dafs  die  vier  letzten  Bücher 
des  Pent.  nicht  n€ich  dem  mofaifchen  Zeitalter  entfie- 


hen  konnten,  ungemein  fiörend,  dafs  dabey  di 

gingig  voransgefetzt  wird :   die  Gegner  wollten 
ücher  als  gleichzeitig  gefchriebene  und  promu 
betrachtet  wiffen,  während  fie  in  der  That  nicht  ni 
Beftandtheile  der  fünf  Bücher,  fondern  auch  dli 
Bücher  felbli,  als  verfchiedne  Sammlungen  einz 
Auffätze,  allmählig  nach  einander  in  fehr  verl 
denen  Zeitaltern  hervortreten  laffen,  und  daher 
können  getroffen  werden,  wenn  man  ihnen  be wei 
Pentateuch,  als  Inbegriff  aller  diefer  Sammln 
könne  weder  aus  den  Zeiten  Davids,  noch  ausc 
des.Jotia  oder  Esra  herrühren,  da  fiekeine  vor 
fen  Meinungen  zu  vertheidigen  jemals beabfichti{ 
Beym  weitern  Verfolg  der  fpeciellen  Uni 
chung  S.220f.  wird  vom  Deuteronomium^  welche 
am  beliimmtefien  als  Mofe's  Werk  ankündigen 
ausgegangen ,  und  daffelbe  bis  Cap.  32,  4S  auf 
als  vfT  zurückgeführt.    Jedoch  werden  von  den 
würfen  gegen  feine  mofaifche  Abfalfung  nur  di« 
cen  berückfichtigt,  welche  befonders  Vater  zvl 
niitorifchen  Widerfprüchen  mit  den  Angaben  dei 
bern  Bücher  hergenommen  hatte.  Unbegreiflicl 
bleibt  es,  wie  auch  jetzt  noch,  obwohl  nicht 
übereinfiimmig  (S.  241  vgl.  252),  behauptet  wi 
konnte :  alles  Eigenthümliche  der  Sprache,  woc 
fich  die  übrigen  Bücher  Mofe's  auszeichnen,  her 
auch  im  Deuteronomlum  bis  zum  32.  Cap.,  da 
fowohl  de  Wette  als  Gefenius  durch  zahlreiche 
wohlgegründete  factijcke  Belege  aufs  überzeuge 
dargethan  hatten,    dafs  der  Sprachcharakter  c 
Buchs  fich  eben  fo  wefentlich  von  dem  der  frühe; 
Pent.  unterfcheide,  als  hinwiederum  an  den  dei 
tern  Bücher,  des  Jofua  und  Jeremia  anfchliefse. 
factifchen  Belege  waren  aber  nothwendig  zuvi 
entkräften ,  wenn  die  entgegenßehende  Anfichi 
Neuem  follte  geltend  gemacht  werden.   Endlich 
iß  auch  der  überaus  wichtige  Umliand  ganz  überf 
dafs  Inhalt  und  Geiß  der  deuteronomifchen  Gefe 
bung  gerade  fo  befchaffe»  find,  wie  man  fie  nacl 
Relationen  in  denGefchichtbüchern  eben  nur  ir 
letzten   Zeiten   des  judäifchen  Königreichs  voi 
fetzen  kann.    In  der  Exodus  S.  248—281  werden 
aufser  den  einleitenden  elohißifchen  Abfchnitten 
2,  auch  noch  andre,  nicht  von  Mofe  herrühn 
fbndern  von  einem  Zeitgenoffen  verfafste,  und 
lieh  die  von  deqi  Anordner  des  Ganzen  eingefch 
ten  Zufätze  unterfchieden ,  auf  den  Zeitgenoffen 
insbefondere  die  hißorifchen,  auf  Mofe  die  gefc 
eben  Beßandtheile  des  Abfchnitts  C.  S,  1—24,  1{ 
rückgeführt.     Auffallend  aber  erfcheint  es,  \ 
S.  255  die  mythifche  Darßellung  der  Befreiung 
Aegypten  und  die  ihr  vorjgeblich  zum  Grunde  lie 
den  genauen  Kenntniffe  der  jährlich  wiederkehre! 
Naturereignifle  Aegypten.s ,   beides  auf  einen  gh 
zeitigen  Zeugen  führen  foll,  welcher,  wenn  ihm, 
das  Letztere  vorausfetzt,  die  natürlichen  Grpnd< 
Ereigniffe  bekannt  waren,  fie  nicht  mythifch  ( 
hier  als  Wunder,  wie  fie  eben  berichtet  werden) 
{teilen  konnte,  ohne  fich  einer  beabfichtigten  \ 
fcbung  oder  einer  Art  von  Betrug  fchuldig  zu  mac 
Wibrend  fich  in  feinem  Vortrage  feibft  die  Sp 
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eines  folcben  dürcbans  nicht,  wohl  aber  zahlreiche 
Venvandtfchaftsmerkmale  mit  den  Nebeigebilden  ei- 
ner in  grofser  Zeitferne  von  den  fireignijlen  fich  be- 
wegenden Ueberlieferung,  welche  nicht  mit  ,,Fabe- 
leyeo  einer  fpäternZeit"  (S.281)  verwechfelt  werden 
darf,   nachweifen  laffen.    Die  natürliche  Erklärung 
jener  EreignilTe  felbii,  welche  aber  im  Conte3cte  kei- 
nen natQrJichen  Grund  hat  und  fich  auch  nicht  ein- 
mal auf  Analogieen  flützen  kann^  fetzen  wir  als  aus 
der  Abhandlung  des  Vfs.  de  ylegypti  anno  mirabüi 
fchon  bekannt  voraus.     Bay  der  Kritik  des  Bilder- 
dienfies  am  Sinai  C  S2,  1  —  S4,  S5  ifoll  ein  gleicher 
Hanff,  das  Mythifche  natürlich  zu  erklären,  feine 
Rechtfertigung  finden  durch  die  Vorausfetzunff :  in 
der  poetifchen  Bilderfprache  des  Alterthums  nahe 
fich  .das  Natürliche  als  ein  Wunderbares  dargefiellt, 
und  aus  ebenderlelben  foll  fich  auch  hinwiederum 
dasAlterthuro  folcher  Abfcbnitte  ergeben.    Dafs  aber 
dieSprache  des  Alterthums,  welche  im  Pent.  herrfcht, 
diefe  Befchaffenheit  nicht  habe,  ergiebt  fich  fchon 
daraus,  dals  in  feinen  einzelnen  Aufiätzen  diefelben 
£reigni{fe,   virelche  der  eine  Referent  als  Wunder 
dar&ellt,  von  dem  andern  als ^anz  natürliche  befchrie- 
ben  werden,  fo  dafs  man  aJib  beides,  das  Wunder 
und  die  natürliche  Begebenheit,  in  der  Sprache  wohl 
sittlste  unterfcheiden  können.    Vgl.  z.  B.  JXum.  d,  15 
—25  mit  10,  SS— 56.  Wenn  alfo  Wunderbares  in  die 
£rzahlung  einfliefst,  fo  mufs  diefs  entweder  aus  der 
berrfcbenden  religiöfen  YorAeilungsweife  derZeitge- 
noffen,  oder  aus  einer  Umgefialtung  der  Thatfachen 
durch  die  in  der  mündlichen  Fortpflanzung  derfelben 
mit  gröfserer  Freyheit  fich  bewegende  fchaffende 
Kraft  der  Phantafie  erklärt  werden.    Zur  Widerle* 
güDgdiefer  letztern  oder  der  mythifchen£rklärungs« 
weile  ifi  aber  in  der  neuen  Ausgabe,  fo  fehr  auch  de 
Weites  Scharflinn  dazu  aufzurordern  fehlen,  nicht 
das  Mindefie  geleifiet  worden.     Bey  dem  Leviticua 
reichen  die  kurzen  Bemerkungen  S.  281  —286  nicht 
hiD,  um  darzuthun,  dafs  Mole  als  Concipient  aller 
in  ihm  vereinigten  gefetzlichen  Auffätze  zu  betrach* 
Unfey,  zumal  da  die  Abweichungen  in  den  gefetz- 
lieben  fielUmmungen,  den  folennen  Formeln,    der 
Behandlung  und  dem  Vortrage,  welche  auf  Verfehle* 
deobeit  der  Concipienten  führen,  nicht  im  Einzel- 
nen geprüft  werden ,  um  zu  ermitteln,  ob  fie  yiit  der 
forausgefetzten  Einheit  des  Vfs.  fich  vereinbaren  laf- 
leo.    In  den  Nunieris  iß  nach  S.  286  —  522  das  Ver- 
zeicbnifs  derJLa^eriiationen  C  55  wahrfcheinlich  der 
einzige  unmittelbar  mofaifche  Aiiffatz^   doch  laffen 
ficb  die  flbrigen  auf  Zeitgenoffen  Mofe's  zurückfüh- 
ren.   Aber  auch  liier  wiederum  mufs,  um  durch  Ent- 
fenuDg  des  der  vorausgefetzten  Gleichzeitigkeit  wi- 
derfireoenden  Mythifchen  diefs  Ergebnifs  zu  gewin- 
nen, die  vorgeblich  poetifche  Sprache  des  Alterthums 
eine  fo  grofse  Holle  Ipielen ,  dafs  beynahe  ein  befon- 
deres  Wörterbuch  zu  ihrem  Verfiändnifs  nöthig  er- 
Icheinen  könnte.    In  ihr  bedeutet  z.  B.  Jehova's  Ge- 
genwart in  der  Wolkenfäule  f.  v.  a.  Rauch  des  Kara- 
naen*  Feuers  S.  298 >  das  Aufthun  der  Erde  und  le« 
besdige  Herabfabren  der  Meu  t erer  in  das  Scheol  f.  v.  a. 
kbend^  bmaben  werden  S.505,  ja  unter  den  0^7} 
tnvnto  loll  ue,  gegen  allen  bekannten  Gebrauch  von 


tt^S,  nicht  brennende,  durch  entzündliche  Bifswun- 
den  tödtende  Schlangen ,  Ceraften ,  fondern  andere 
beifsende  oder  fiechende  Thiere,  Skorpionen,  wofür 
doch  fchon  die  Sprache  des  Pent.  einen  andern  Aus- 
druck n^'Dr  befitzt,  verfianden  haben,  fo  dafs  ein  Erz- 
bild des  Skorpions  an  den  Holzpfahl  wäre  geheftet 
worden.:  S.f515.  Solche  exegetiiche  Unarten  konn- 
ten in  früherer  Zeit  Aufmerkfamkeit  erresen :  jetzt 
hat  man  fie  fchon  längß  ihrem  wahren  Gehalte  nach 
richtiger  zu  würdigen  gelernt.    Endlich  von  den  all* 

Semeinen  Einwürßn  gesen  das  mofaifche  Zeitalter 
er  vier  letzten  Bücher  des  Pent.,  zu  welchen  man 
S.  522  gelangt,  hätte  der  von  der  Michtbeobachtung 
der  Gefetze  nerffenommene  nicht,  wie  es  fchon  öfter 
gefchah,  in  der  leicht  widerlegbaren  Form  hingefiellt 
werden  foUen:  die  Gefetze  teyen  nicht  vorhanden 
gewefen,  weil  ihr  Inhalt  nicht  befolgt  wurde.  Uenn 
er  entnimmt  feine  Beweiskraft  vielmehr  nur  aus  der 
höchiiüberrafchenden  Analogie,  welche  fich  zwifchen 
dem  Bildungsgange  der  Gefetze  und  Rechte  inifrael, 
wie  er  aus  den  Gefchichtbüchern  erkennbar  ift,  und 
der  allmählig  fortfchreitendenEnt  Wickelung  der  Ge- 
fetze, wie  fie  imPentateuch  fichtbar  wird,  wahrneh- 
men läfst.  Diefe  Analogie  aber  kann  nur  aus  der 
Vorausfetzung  genügend  erklärt  werden,  dafs  die  im 
Pent.  enthaltene  Gefetzgebung  nicht  auf  die  mofai- 
fcben  Zeiten  «befchränkt  war,  fondern  mit  der  gan* 
zen  Volksgefchichte  der  Hebräer  bis  auf  die  Zeiten 
des  babylonifchen  Exils  herab  parallel  lief. 

Bey  dem  Buche  Jo/ua  will  auch  die  neue  Auseabe 
in  der  Beiümmung  des  Zeitalters  nicht  darüber  hin- 
ausgehen, dafs  es  nach  der  Trennung  beider  Reiche 
entitanden  (ey.    Die  genauere  Ermittelung  des  Zeit- 
'alters  hängt  hier  vornehmlich  davon  ab,  in  welchen 
Zeiten  man  das  Deuteronomium  fetzt,  von  welchem 
der  Jofua  fich  durchweg  als  abhängig  verrätb.    Hätte 
der  Vf.  diefs  Verhältniis,  welches  er  S.  568.  401  nur 
obenhin  berührt,  vollfiändiger  ins  Auge  gefafst,  wie 
es  neuerlich  z.  B.  von  Bleek  gefchehen ,  lo  würde  er 
auch  erkannt  habend  dafs  beide  Bücher  ihrem  Ur*^ 
fprunge  nach  einander  fehr  nahe  ftanden,  fo  dafs  ent- 
weder, wenn  Deuteronomium  in  den  letzten  Lebens- 
jahren Mofe's  entfiand  und  bald  nach  feinem  Tode 
ergänzt  und  vollendet  wurde,  auch  der  Jofua  in  die 
Zeiten  des  Jofua  gehören  mufs:  oder  aber,  wenn  die 
deuteronomifche  Gefetzgebung  erft  unter  Jofia  hinzu- 
trat, auch  der  Jofua  erft  in  den  letzten  Zeiten  des  ju- 
däifchen  Königreichs  gefchrieben  vnjrde,  in  welchem 
letztern  Falle  auch  die  hifiorifchen  Unrichtigkeiten 
und  Anachronismen  in  diefem  Buche  fich  erklären 
laffen ,  ohne  dafs  man  des  gewaltfamen  Hülfsmittels 
häufiger  Interpolationen  benöthigt  wäre.    Uebrigens 
unterfcheidet  der  Vf.  jetzt  fchärfer  von  den  gleichzei* 
tigen  Quellen  des  Buchs  die  fpätern,  welche  ihre  Ab- 
kunft aus  den  Uebertreibungen  der  fchon  getrübten 
Ueberlieferung  vörrathen,  und  deren  Relationen  an 
mehren  Stellen,  namentlich  C.5. 4.  8  mit  den  altern 
gleidizeitigen  Berichten  vermifcht  wurden.    In  diefe^ 
Beziehung  aber  werden  die  Merkmale,  woran  das  My- 
thifche in  den  Relationen  erkennbar  id,  fo  richtig  und 
treffend  angegeben,  dafs  man  fich  vrundern  mufs,  wie 
IBe  frülier  bey  den  ganz  analogen  Relationen  des  Pent., 
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ja  felbfl  theil weife  wiederum  im  Jofua,  z.  6«  S.  402» 
gänzlicli  verkannt  und  poetifcheBefchreibungenganz 
natürlicher  Vorfälle  entdeckt  werden  konnten,  wo 
fich  das  aus  freyer  Dichtung  cefloffene  Uebernatfirli* 
che  des  Mythos  in  den  deuUichUen  Zflgen  darfiellt 
Ein  zweyter  gröfserer  Zufatz  S.  403  —  410 ,  welcher 
den  Inhalt  des  Buchs  aus  dem  religiöfenGeiichtspunkte 
rechtfertigen  foll,  gehörte  nicht  eigentlich  in  das  Ge- 
biet der  Kritik  und  wäre  vielleicht  zweckmafsiger 
mit  einer  umfaffendern  Darlegung  der  Idiotismen  def* 
felben  vertaufcht  worden^  In  dem  Buche  der  Richter 
iU  S.  420  eine  Note  hinzugetreten,  nach  welcher  die 
Steilen  1, 10--15  und  2,  6 — 9  als  Interpolationen  aus 
dem  Buche  Jofua  gefafst  werden,  wonach  der  Wider- 
fpruch  zwifchen  1,  1  und  2,  6  gehoben  und  alles  Er* 
zählte  als  nach  Jofua's  Tode  vorgefallen  dargeftellt 
würde.  Rec.  räumt  ein ,  dafs  diefe  Abfchnitte,  ohne 
den  Lauf  der  Rede  zu  fiören,  wegfallen  können :  aber 
fie  find  nicht  die  einzigen,  welche  diefer  Theil  des 
Buchs  mit  dem  Jofua  gemeinfchaftlich  hat;  auch  1,20 
vgl.  Jof.  16, 14—  1,  27  f.  mit  Jof.  17, 11—15  —  1,  29 
mitJof.  16,10  gehören  dahin.  Diefe  Stellen  als  Inter- 
polationen auszufcheiden,  läfst  derContext  nicht  zu, 
und  daCs  das  Buch  Jofua  fie  aus  unferer  Schrift  ent- 
lehnte, zeigen  die  ihm  eigenthOmlichen,  auf  fpätere 
Zeitverhältniffe  deutenden  Zuiatze  (vgl.  Jof.  16, 10  mit 
1  Kon.  9,  16)  und  Auslaffungen.  Vsl  Jof.  24,  28  mit 
Bicht.  2,  6.  (Die  Ausladung  der  Worte  n&jn  nTtih|^, 
um  das  Land  in  Bejitz  zu  nehmen,  ill  hier  bel'onders 
charakterirüfch,  da  zwar  das  B.  Jofua,  nicht  aber  das 
der  Kichter,  die  Beßtznahme  als  eine  fchon  unter  Jo- 
fua vollendete  betrachtet«)  Die  bekannten  Abwei-> 
chungen  und  Widerfprüche  der  Relation  in  demerfien 
Theile  unfers  Buchs  glaubt  daher  Rec.  nur  durch  die 
Yorausfetzung  löfen  zu  können,  dafs  er  1,  1 — 2,  5  u. 
2,  6^16  zu  Ende  als  zwey  Auffätze  verfchiedner  V  ff. 
betrachtet,  deren  jeder  mit  Jofua's  Tode  feinen  Anfang 
nahm.  In  einem  zweyten  Zufatze  S.  426^28  wird  ge- 
zeigt, dafs  C.  1  —  16  in  die  Zeiten  zwifchen  Samuel 
und  David  gehöre,  was  Rec.  nur  hinfichtlich  des  er- 
fien,  von  E.  nicht  getrennten  Auffatzes  1, 1 — 2,5  nicht 
zugeben  kann.  Bey  der  S.  437  —  443  eingefchalteten 
vouliändigern  Nachweifung  der  mythifchen  Beßand- 
theile  des  Buchs  kann  fich  wiederum  das  Streben,  fa- 
genhafte  Geftaltungen  der  Relationen  durch  foge* 
nannte  natOrliche  Erklärungen  auf  die  wirkliche 
Thatfache,  welche  wohl  könnte  zu  Grunde  gelegen 
haben,  zurückleiten  zu  wollen,  nicht  ganz  verleugnen. 
In  den  beiden  Büchern  Samuefs  iß,  wie  zu  erwarten 
fiand ,  das  Hauptßreben  der  neuen  Ausgabe  gerichtet 
auf  weitere  Ausf&hrung  und  Begrandung  der  lebhaft 
angefochtenen  Hypothefe  des  Vfs.,  dafs  die  parallelen 
Abfchnitte  der  BB.  Samuels  und  der  Chronik  aus  einer 
alten,  fummarifch  verf afsten  Lebensgefchichte  Davids, 
welche  beide  Gefcbiohtfchreiberffleichmäfsig  benutz- 
ten, gefloffen  feyen.  Die  Hypothefe  felbß  bleibt,  bis  auf 
die  nähere  Bellimmung  S.  491,  dafs  die  Bearbeitung  je- 
ner Urfchrif^  im2B.Sam.  die  filtere  fey,  unverfinaert, 
und  wird  nur  fehr  ungenOgend  S.  614  f.  gegen  einige 
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wou  denEinwflrfen  in  deJFetie^s  Bey  tragen  (Gramb 
Unterfucbungen  waren  noch  nicht  erfchienen)  verl 
digt.  Rec.  glaubt  zurWlUrdigung  der  Einhorn'f 
Yorausfetzung  im  Allgemeinen  folgende  Punkte 
merklich  machen  zu  muffen :  1.  Es  iiibej  den  hebr, 
fcbichtfchreibern  gewöhnlich,  die  Schriftquellen 
welchen  fie  fchöpf  ten,  anzudeuten.  Die  BB.  Sam. 
weifen  auf  keine  fchrif  tliche  G  efchich  tsquelle  und 
Relationen  tragen  durcbfängis  einen  folchen  Cba 
ter,dafs  fie  fich  allein  auf  dem  Wege  mündlicher  (Je 
lieferung  in  diel'er  Geßalt  konnten  fortgepflanzt  bs 
2.  Die  vorgeblich  zur  Davidifchen  Urgefchichte  g 
rigen  Abichnitte  unterfoheiden  fich  von  den  Qbi 
durch  keine  Art  charakterißifcher  £igenfaeiten 
Sprache  oder  der  Behandiune  und  Anficht,  ^icht 
mal  das  Einzige,  was  E.  von  diefer  Art  wiÜ  bemerk 
ben,  die  f ummarifche  Kürze ,  iuinn  ihnen  mit  vc 
Rechte  beygelegt  werden,  da  fie  in  mehren  dahin  g 
rigen  Abfcbnitten,  wie  1  Sam.  31.  2  Sam.  6.10. 24  n 
in  andern  nicht  dahin  gehörigen,  wie2Sam.  21,  lä 
gleichfallsStatt  findet,  überhaupt  aberwührend  de; 
gierung  Davids  jedesmal  alsdann  eintritt,  wenn 
kriegerifchen  Unternehmungen  berichtet  werden 
bey  den  Ereignifl'en,  welche  die  innern  Verhält 
betreffen  oder  zur  Erläuterung  des  Ganges  der  T 
kratie  beytragen,  einer  ausführlichem  Erzählunj 
weicht.  3.  Auch  im  Zufammenhange  der  Erzählun 
ben  fich  diefe  vorgeblich  aus  einer  altern  Schriftq 
wörtlich  aufgenommenen  Abfchnitte  gar  nicht  aj 
wasEntlehntes  und Eingefchaltetes  zuerkennen, 
dern  fliefsen  durch  gegenfeitige  Beziehungen  i 
blofs  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  und 

!;enden,  fondern  mit  dem  ganzen  Verlaufe  der  Er 
ung  fo  voliAändig  zufammen,  dafs  fie  ficb  nicht  hin 
denken  laffen,  ohne  den  Lauf  der  Rede  und  Erzäh 
an  mehren  Orten  aufzuhalten  oder  zu  trüben.  Ma 
den  ungefuchtenZuIammenhang  von  1  Sam.  31  m 
4  f.,  man  beachte  die  Hindeutungen  und  ganz  u 
fichtlichen  Zurückweif ungen  von  2Sam.2,4auf  1 
31,  11  —  13  von2Sam.5,  dauf  2,11,  von5,10auj 
von5,13— 16auf3,  2— 5,  von6,3auf  1  Sam.7,  l.S 
2 Sam.  7, 14  auf  1, 10,  von  10, 2  auf  11, 1  u.  12,30 
bedenke  die  überaus  grofseKunß,  mit  welcher  fi 
Beziehungen  müfsten  angelegt  feyn,  wenn  das  \ 
nicht  ^us  Einem  Stück  gearbeitet,  fondern  durch 
fügung  fremder  Beßandtheile  zufammengefetzt  w 
Und  wer  möchteflediglich  um  der  Urge^hichte  w 
den  fchönften  Zufammenhang  der  Rede  bey  2  Sam. 
aus  einander  reifsen,  und  dalflr  dann  wieder,  C  11 
12, SO  löthend,  eineganz  unhaltbareZufammenfü 
unternehmen^wollen  ?  Endlich  4.  leidet  es,  bey  tic 
Eingehen  in  die  Sachen,  gar  keine  Seh  wierigkeite 
Parallelen  der  Chronik  aus  einer  Benutzung  dei 
Samuels  zu  erklären,  ja  felbfidie  Art  und  den  Un 
"diefer  Benutzung  aus  den  eigenthOmlichen  Anfi< 
undAbfichten  derChronilien  volltiändig  aufzuhi 
wie  dlefs  die  in  diefer  Beziehung  noch  nicht  w 
legten  fpeciellen  Unterfucbungen  von  de  fFetU 
Gramberg  überzeugend  dargethan  haben. 
sfing  /o  Igt.) 
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abvt  fluch  den  BB.  der  Könige  liegen  nach  B. 
folcha  Urfcbriften  zu  Grunde,  welche  der  Chronift 
10  den  parallelen  Stellen  gleichfalls  ausgefchrieben 
bat  In  diefer  VorausfeUung  nun  follen  die  Zugaben 
der  neuen  Ausgabe  S.  537  —  545  einerfeits  darthun, 
dals  die  Bearbeitung  der  falomonifcben  Urgefchichte 
in  den  BB.  der  Könige  die  ältere  Tey ;  andererreits  die 
Glaabwflrdigkeit  derfelben,  felbfi  hiniichtlich  der 
jQogeren  Dariiellung  des  Chroniften,  ins  Licht  fetzen. 
Die  VcH^usfetzung  Telbil  hält  Kec.  fo  lange  far  eine 
unerwiefene,  als  nicht  aus  hinreichenden  Gründen 
gezeigt  worden,  dafs  der  Chronilt  nicht  aus  den  BB. 
der  Könige  feine  parallelen  Abfchnitte  habe  entleh- 
nen können.  Was  aber  die  Glaubwürdigkeit  anbe- 
langt, fo  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die 
Regierungsgefchichte  Salofno's  in  einigen  Abfchnit* 
ten  einta  reineren  hiflorifchen  Charakter  trägt ,  als 
andere  Gefchichtswerke  der  Hebräer,  wohin  Rec. 
Li, 2, 4,  6,  7,  9, 10 — 28  rechnen  möchte;  aber  eben 

fowenig  iß  in  andern  der  Kinflufs  mündlicher  Ueber- 
liefemng  durch  £inmifchunß  des  Uebernatürlichen 
(lim.  8,  5.  9,  2),  durch  Uebejtreibungen  (2  Kon. 
5,9—14.  29.  K.  10),  oder  durch  die  Gefialtung  des 
i^hlten  nach  äühetifcben  Gelichtspunkten  ( 1  Kon. 
3,16—28)  zu  verkennen.  Bey  den' Relationen  des 
Werkes  Ober  die  Propheten  in  IGrael,  Klias  und 
Ulla,  wird  jetzt  (S.  557)  behauptet,  dafs  fie  ihre 
erfie  Quelle  in  mündlicher  Ueberlieferung  gehabt, 
der  Gefchichtfchreiber  aber  fie  nicht  aus  dieier ,  fon- 
dm  ans  den  Zeitgefchichten  der  Könige  Ifraels 
(V^  y^vcti  D^.'n  ^'Pl)9  welche  in  Juda  für  Ifrael 
fernist  wurdeiT,  entnommen  habe.  Gegen  diefe 
klztere  Anlicht  jedoch  erheben  fich  folgende  Zwei- 
blsgrOndc»:  1)  derGefchichtfchreiber  bezieht  fich  für 
iiait  Relationen  von  jenen  ifraelitifohen  Propheten 
niemals  auf  diefe  Scbriftquelle ,  welche  er  bey  fei- 
nen Berichten  von  der  Regierung  der  einzelnen  Könige 
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in  Ifrael  ganz  regelmäfsig  anfährt;  es  iß  alfo  kein 
Grund  vorhanden,  fie  auf  diefelbe  Quelle  zurück  zu 
leiten.     2)  Die  Kelationen  von  jenen  Propheten  un- 
terfcheiden  fich  von  denen  über  die  Könige  in  ifrael 
auf  eine  fehr  charakteriliifche  Art  nicht  biofs  durch 
eine  abweichende  Orthographie  (S.  554),    fonriern 
auch  durch  folche  Idiotismen  der  Sprache,  welche 
auf  Verfchiedenheit  des  Vfs.  führen.     Es  find  ihnen 
mehre  fonfi  niemals  vorkommende  Wörter  eigen,  wie 
^rvi  1  Kön.  18,  42.    2  Kön.  4, 34.  35.    oatij  1  Kön.  18, 
46.     »jsrj  1  Kön.  19,  6,  IForiformen  und  WortbUdun- 
gen,  wie  n^n^  f.  nn^2c  2  Kön.  2,  20,    ni:inn  f.  nono 
2  Kön.  6,  809  mißmuthig   1  Kön.  20,  23.  ""21 ,  i,  X 
t\vi  zornig  1  Kön.  20,  43.  21,  4,   Wortbedeutungen, 
wie  SHD  H.  verderben  2  Kön.  3,  19",  fonfi  Schmerzen 
veruriachen,  yca  wegfchaffen 2Kdn.  4,4,  fonß auf- 
brechen von  Keifenden,    nji^nn  Gelegenheit  an  Je-- 
viand  fuchcn  2  Kön.  5,  7,  Redensarten  und  Fonneln 
wie  *nrCL  -inn  vom  innajien  .Gemach  1  Kön.  20,  33. 
22,  25,  2  Kön.  9,2,   negSo  '1C^5  den  Krieg  anbinden 
f.  anheben  1  Kön.  20, 14  '(Vgl.'2  Chron.  13,  3),  n'wv 
HD^Sö  Herrfchaft  machen  f.  üben  1  Kön.  21  7,   "An 
nn-jq  von  Sorge  um  etwas  2  Kön.  4,  13,  der  häufigej 
zwölf  mal  in  diefen  Abfchnitten  wiederkehrende,  Ge- 
brauch der  Betheuerungsformel  rrin*»  «»n,  welcher  in 
den  übrigen  Theilen  des  Werks  nar  ztveymal  wahr- 
genommen wird.    Dazu  kommt  eine  fiärkere  Hin- 
neigung zum  Jüngern  Sprachgebrauche  und  den  £i- 
frenheiten  des  chaldäifchen  Dialekts;  nur  diefe  Ab- 
chnitte  theilen   Ausdrücke,    wie  nVt^  H.  f.  rmn  im 
IL  irre  führen  2Kön.  4,  28,    n^^inp  iVot;i/JZ   TÄön. 
20,  14.  15.  17. 19  mit  den  jünglien'  trzeugniffen  der 
a.  t.  Literatur,  Chronik,  ifiher,  Koheieth,  nur  fie 
wählen  die  chaldäifchen  Ausdrücke  d*»?.  felbfi  2  Kön. 
9,  13  i"5j  niefen  2  Kön.  4,35,  pjtü  hinreichen  1  Kön. 
20,  10."  Diefe  letzteren  Erfcheinungen  aber  führen 
eben  fo  wie  der  Inhalt  dahin,  dafs  die  Aufzeichnung 
jener  Sagen  zu  fuchen  fey  im  Reiche  Ifrael,  wo  der 
Einflufe  der  Nationalliteratur  geringer,  die  Vermi- 
fchung  und  der  Verkehr  mit  Ausländern  gröfser  und 
daher  auch  die  Sprache  frühzeitiger  dem  Verfall  aus^ 
gefetzt  war,  wie  fie  fich  denn  auch  z.  B.  bey  Hofea 
in  geringerer  Reinheit  darfiellt,  als  bey  den  gleich- 
zeitigen Propheten  des  Kelches  Juda.    Dafs  aber  ihrf 
Aufzeichnung  aus  den    dortigen  Prophetenfchülen, 
welche  unter  Elias  und  £llifa  eine  grofse  Ausdehnung 
P  und 
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und  einen  bedeutenden  EUnflufs  erlangt  hatten,  ab- 
zuleiten fey,  fchliefsen  wir  gleichfaUs  nicht  falo(3 
aus  dem  Inhalte ,  welcher  för  duefe  Infiitute  von  dem 
gröfsten  Intereffe  feyn  mufste,  fondern  auch  aus  Ei- 
genheiten der  Spracne  und  Ausdrucks  weife,  welche 
nur  fie  mit  den  Propheten  theilen.  Mur  in^diefen 
Abfcbnitten  nämlich  nndet  ficTi  der  Gebrauch  des  den 
Propheten  charakteriftifchen  Gottesnamens  nli02c  nin*» 
1  Kon.  18,  15.  2  Kon.  3,  14  oder  nach  der  voUtäudi- 
gern  Form  mwa^  vi^H  nln^  1  Kon.  19,  10.  14,  niemals 
m  den  übrigen  fiefiahdtheilen  des  Werkes;  nur  üe 
brauchen  von  dem  Propheten,  welcher  nach  gött- 
lichen Offenbarungen  ausfchant,  die  öfter  wieder- 
kehrende Formel  nl.-r»  -»aaS  *xcn^  1  Kön.  17,  1.  18,  15. 
19,11.  2  Kön.  3,14".  'Sy\^.'  Endlich  fcheint  auch 
die  nur  in  ihnen  vorkommende  Bezeichnung  der  Pro- 
pheten fchüler  durch  Qwaan  -»ja  und  die  entfpre- 
chende  Anrede  des  Propheten  mit  Sij  Vater  2  Kön. 
2, 12.  6,21.  13, 14  aus  dem  eigenthümlichen  Sprach- 
gebrauche der  fpäteren  Prophetenfchulen  geflolfen  zu 
feyn. 

Die  Zufatze,  welche  der  Abfchnitt  über  die 
Chronik  erhalten  hat,  beziehen  fich  auf  die  Kritik 
ihres  genealoeifchen  Theils  (S.  576 — 58t)  und  ihrer 
hifiorifchen  Glaubwürdigkeit  (S.  599  —  606).  In  den 
erfieren  wird  das  Verhältnifs  der  Genealogieen  des 
Chroniften  zu  denen  der  übrigen  hifiorifchen  Bücher 

Senauer  entwickelt  und  die  frühere  Anficht,  dafs  die 
emfelben  eigenthümUchen  Gefchlechtstafeln  aus 
einem  genealogifchen. Tempelarchiv  geflofTen  feyen, 
mit  guten  Gründen,  aus  welchen  fidi  ergiebt,  dafs 
fie  aus  Privatdokumenten  genommen  wurden,  be- 
(iritten;  endlich  werden  einige  merkwürdige  ge- 
fchichtliche  Notizen,  welche  ihnen  eingefchaltet  find, 
hervorgehoben.  Bey  den  letztern  aber  vermifst  man 
die  Gründlichkeit  und  VoUrtändi^keit ,  welche  eine 
folche  Prüfung  nach  den  fcharfünnigen  Einwürfen 
de  Wetters  erhalten  mufste,  und  der  Yf.  felt>(i  fcheint 
diefs  gefühlt  zu  haben ,  indem  er  wegen  der  weiteren 
Ausführung  diefes  Punktes  auf  Dahler  verwies. 
Tiefer  in  das  Einzelne  einzugehen  fcheint  llec.  hier 
um  fo  weniger  nothwendig  zu  feyn ,  da  er  feine  Be- 
urtheilung  der  Chronik,  mit  Berückfi'chtigung  der 
Eichhornlchen  Kritik,  bereits  vollfiändig  in  diefen 
Blättern  (A.  L.  Z.  1825.  Nr.  192—194)  niedergelegt 
hat.  In  den  folgenden  Kapiteln ,  welcne  die  Bücher 
Esra,  Nehemia  und  Efiher  umfaffen  (S.  606—674) 
bemerkt  man  die  Revifion  nur  an  unerheblichen 
Kleinigkeiten. 

Der  vierte  Band,  die  Propheten  enthaltend,  ift 
mit  einer  Vorrede  vermehrt,  welche  das  Verhältnifs 
der  hebräifchen  Propheten  zu  den  Orakeln  der  Grie- 
chen erläutern  foll,  fich  aber  gröfstentheils  in  eine 
Kritik  der  letzteren  verliert,  onne  die  Vergleichung 
fefizuhalten,  ja  zuletzt  findet,  dafs  fie  eigentlich  un- 
ftatthaft  fey ,  weil  die  Ausfprüche  der  Propheten  den 
Theomantieen  der  Griechen  möchten  geglichen  ha- 


ben,  von  welchen  man  aber  wenig  Sicheres  x 
llec  iß  «überzeugt,  dafs  man  jiie  prophetifchen 
(atze  mit  keiner  Art  von  ErzeugniJJen  der  f^aw 
bcy  den  Alten,  ieyen  es  Orakd  oder  andere  wi 

Sende  Sprüche,  vergleichen  dürfe,  und  das  Aler 
fr  ruhigen  klaren  Befonnenbeit  des  Geiftes,  d 
v^lches  Platon'im  Timaeo9  (S.  71  St.)  die  n^tf 
von  der  ftavTtia  unterfcheidet,  auch  auf  die  he 
fche  Prophetie  faft  durchgängige  Anwendung  1 
find  unfere  prophetifchen  Denkmäler  echt,  fo  fj: 
der  hebräifcne  Prophet  das  Orakel  nicht  unmitti 
aus,  fondern  verkündete  es  auf  eine  auslegende, 
tende  Art;  er  redete  Weiffagungen ,  nicht  On 
.  fprüche  und  ahnungsvolle  Andeutungen  entfiele! 
bewufst  als  yXfSaaou  feinem  Munde.  Nur  in  fehr 
higen  Fällen,  vielleicht  Jef.  21,  11.  12,  möchti 
innere  Befchaffe^heit  ihrer  Ausfprüche  auf  einer 
fiavvila  ähnlichen  Zuftand  fchliefsen  lallen. 

Die  allgemeine  Einleitung  in  die  Propheten 
bis  75  hat,  aufser  geringeren  Veränderungen,  < 
weiteren  Ausführung  der  Abfichten  Mofe's  bey 
richtung  des  prophetifchen  Infdtutes  S.  10  f.  unc 
ner  neuen  Aptperkuns  über  die  fchriftliche  AuÄü 
nung  der  prophetifchen  Reden  S.  44f.,  befon 
dadurch  eine  weitere  Ausdehnung  gewonnen, 
aus  der  Abhandlung  des  Vfs.  de  poeji  prophetica 
braeorum  paralipomena  {Commentt.  Soc.  reg.  Got 
reccniiores  T.  V.)  die  Ergebniffe  über  ^^dit  M: 
die  Orakelauch  da,  wo  Infchriften  fehlen,  von 
ander  zu  trennen  und  das  Zeitalter  derfelben  zu 
funmien,  den  $$.621  und  622  eingefchaltet  wui 
Die  erftern  werden  gefunden  in  der  Natur  der 
geifierung,  dem  Ideenkreife,  in  welchem  fich 
prophetifchen  Keden  regelmäfsig  bewegen ,  der 
grenzung,  welche  fich  aus  ihrer  Anlage,  aus  d«i 
lammenraffung  des  Gefagten,  aus  den  Merkm 
des  Zeitalters  und  dem  davon  abhängigen  Wec 
der  Sprache  ergeben.  Man  (töfst  hier  bey  vielen 
nen  und  richtigen  Beobachtungen  zugleich  auf  n 
che  fchiefe  Anflehten,  welche  ipäter  auf  die  Behj 
lung  des  Einzelnen  nachtheilig  einwirken.    D 

f rehört  vornehmlich,  wenn  S.  59  behauptet  wird 
iege  in  der  Natur  derBegeifterung,  dafs  fie  die  £ 
nie  von  einem  Gegenftande  zum  andern  irren  1 
dafs  fie  keine  Unordnung  der  Gedanken  begünl 
dafs  fie  die  Gefühle  und  Bilder  immer  im  Zul 
menhange,  immer  unter  der  Herrfchaft  des  l 
ftandes  erhalte;  daher  denn  auch,  wenn  die  t 
zu  einem  neuen  Gegenßande  überfpringe,  es  der 
tur  der  Begeißerung  gemäfs  fey,  den  Anfang  e 
neuen  vorauszufetzen.  Obwohl  nämlich  Rec. 
Ueberzeuguns  theilt,  dafs  der  Wechfel  des  Ge{ 
iiandes  in  vielen  Fällen  zur  Unterfcbeidung  der 
den  berechtige,  fo  kann  er  doch  weder  jene  R 
ohne  Einfchränkung  zugeben  (denn  es  wird  imi 
um  nur  Eins  zu  erinnern,  darauf  ankommen,  ob 
Lauf  der  Rede  den  Wechfel  herbeygeführt  ha 
noch  auch  in  der  Niatur  der  Begeilterung  jene  M< 
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nuüd  gegeben  finden ;  vielmehr  hat  ihn  das  Studium 
begeiüerter  Redner  und  Dichter  gelehrt,    dafs  ein 
runiges  und  ordnungsmäfsiges  Verfolgen  defTelben 
Gegenftandes  bis  zu  völliger   Erledigung    ficheres 
Kerkmal  des  Mangels  an  Begeißerung  fey,   indem 
der  Begeiderte  rafche  Uebergänge»  bunten  Wechfel 
der  Bilder,  ^ühne  Verknapfungen  disparater  Ge- 
eenfiande  liebt  und  fein   Vortrag  nicht  unter  der 
Herrfchaft  des  Verfundes  fleht.    Daher  kann  es  auch 
nur  zu  Mifsgriffen  fahren ,  wenn  man  fich  von  jenen 
yorausfetzunsen  ohne  Weiteres  bcy  der  Abtheilung 
der  prophetiichen  Keden  leiten  lälst ,  und  man  hat 
fidi  daraus  vornehmlich  jene  oft  gerügte  Zerfiücke- 
lungsmanier  zu  erklären,   durch  welche  die  Eich- 
horofche  Kritik  die  fchönßen  prophetifchen  Vor- 
träge aus  ihren  Fugen  reifset.     Was  fodann  das  Ver- 
fahren bey  der  Beßimmung  des  Zeitalters  der  pro- 
phctifchen  Reden  anbelangt,  fo  wird  zwar  fehr  rich- 
tig bemerkt,  dafs  man  zuvörderß  aus  den  Abfchnit- 
teo,  deren  Zeitalter  feilftehe,  zu  ermitteln  habe,  auf 
welche  Weife  der  Prophet  Vergangenheit,  Gegen- 
wart und  Zukunft  zu  unterfcheiden  pflege;  fodann 
die  Zuge  fammeln  maffe,   durch  welcne  der  gegen- 
wartige Zufiand  in  einer  Rede  bezeichnet  werde  und 
endlich  diefs  Gemälde  der  Gegenwart  mit  den  chro- 
noI(^fchen  Andeutungen  in  folchen  prophetifchen 
AbrcDDitten,  deren  Zeitalter  bereits  gefiebert  wor- 
den, zu  vergleichen  habe.    Aber  wir  vermiflen  hier 
eine  nähere  Bezeichnung  ficher  leitender  Merkmale, 
ans  welchen  erhellen  könnte,    dafs  auch  dasjenige, 
was  als  Gegenßcmd  der  IVeiJfagung  in  den  prophe- 
tifchen Reden  bezeichnet  wird,  der  Vergangenheit 
oder  Gegenwart  angehören  könne,  ungeachtet  fol- 
che  va/icinia  poßevenium,  nach  deren  Begründung 
man  fich  Oberall  vergebens  umfieht,  in  der  nachfol- 
eenden  Specialkritik  eine   fehr    bedeutende  Rolle 
Ipielen. 

Diefe  letztere  forderte  bey  dem  Buch  Jefaia  nach 
der  srOndlich  gelehrten  una  auf  ^nz  verfcniedene 
Embniffe  führenden  kritifchen  Ünterfuchung  von 
Goenius  eine  neue  Bearbeitung  von  Grund  aus,  von 
welcher  man  jedoch  fo  wenig  ^uren  wahrnimmt, 
da/s  man  auf  die  Vermuthung  konnte  geleitet  wer- 
den, diefe  neueren  Forfchungen  feyen  dem  Vf.  ganz . 
opbekannt  geblieben,   wUrde  nicht  S.  97  in  einer 
hinzugetretenen  Note  das  durch  fpecielle  Nachwei- 
longen  der  vollßändigfien  Uebereinflimmung  in  den 
Sjiracheigenheiten ,    den  Einkleidungsformen,   den 
dichterifchen  Eigenheiten,    der  Behandlunes-  und 
Tortragsweife  bis    zur    Induction  durch   taktifche 
Uege  vollkommen  begrfindete  Urtheil  dieTes  Ge- 
litten, dafs  iL  40 — 66  einem  und  demfelben  Pro- 
^^^^fn.  beyzulegen  feyen ,  mit  dem  kahlen ,  wie  vom 
ureyfiifs  aus  ertönenden  Orakelfpruch  abgefertigt, 
dab  diefe  Kapitel  offenbar  (!!)  Propheten  aus  ganz 
mfddedenen  Zeitaltern  als  Vff.  erkennen,  obwohl 
daOelbe  Orakel  bald  darauf  S.  126  f.  ausfagt :   die 
Tntfifprache  im  Exil ,   welche  vom  40rten  Kapitel 


an  flehen,  rühren  nach  SprMhe,  Manier  und  An^ 
ficht  von  einem  und  demjelben  Propheten  her,  was 
zufammenreimen  möge ,  wer  dazu  im  Stande  iß. 
Ueberhaupt  mufs  diefer  Äbfchnitt,  welcher  bey 
allgemeinen ,  fchwankenden  und  unbegründeten, 
kritifchen  Obfervationen  flehen  bleibt,  für  das  Spe- 
ciellere  und  Beftimmtere  aber  auf  die  „hebraifcnen 
Propheten"  und  die  Abhandlung  de  poeji  prophetica 
verweifet,  bey  dem  jetzigen  Stande  cler  Wiffenfchaft 
als  ein  ganz  ungenügender  erfcheinen. 

Bey  Jeremia  befchränken  fich ,  nimmt  man  die 
verunglückte   Rechtfertigung    eines    grammatlfchen 
Verflofses  S.  156  und  einige Zufätze  über  die  unchro- 
nologifche  Foke  der  Reden  S.  162  f.  aus,  die  Verän- 
derungen lediglich  auf  folche  Modificationen  der  Ur- 
theile,  welche  durch  die  bereits  in  den  ,,hebräifchen 
Propheten"   behauptete  Unechtheit  der  Abfchnitte 
K,   46  —  51    mufsten    herbeygeführt   werden.     Vgl. 
S.  161.  204.  210  f.  217.  219  —  222.    Die  Unechtheit 
der  Ausfprüche  K.  46 — 48  wird  hier  nicht  befonders 
bewiefen,    wohl  aber  eine  Hypothefe  beygebracht 
und  weitläuftig  ausgeführt,  aus  welcher,  wenn  fie 
erwiefen  wäre,  fich  erklären  liefse,  wie  folche  un- 
echten Auffätze  fich  möglicherweife  unter  die  echten 
verirren  konnten.    Die  vorgebliche  Unechtheit  der 
Weiffegung  über /Ju/näa  K.  49,  7 — 22,  welche  aus 
ihrem  Verhältniffe  zu  Obadja  erhellen  füll,  werden 
wir  fpäter  beleuchten;  die  Ausfprüche  gegen  Babel 
aber,  K.  50.51,  welche  die  Eroberungen  diefer  Stadt 
durch  [Cyrus  und]  Darius  Hyftaspis  nach  dem  Elr- 
folg  befchreiben,  (vgl.  Hebr.Proph.  Bd.  III.  S.  255 — 
285)  können  nicht  von  «dem  j    faft  ein  Jahrhundert 
früher  weilfagenden,  Jerentia  herrühren.    S.  210  f. 
Dafs  diefe  \N  eiffagungen  nach  dem  Erfolg  ausge- 
fprochen  wurden,    beruht  auf  vorgeblicher  Berüh- 
rung fpecieller  Umfiände  bey  jenen  Ereigniffen,  wel- 
che der  Erklärer  in  üe  hineinzutragen  fich  vergeblich  ' 
abgemüht  hat :  nur  die  Ueberzeugung  von  der  Un- 
echtheit beider  Kapp,  theilt  Rea  mit  dem  Vf.,  glaubt 
fie  jedoch  auf  ganz  verfchiedene  Gründe  fiützen  zu 
muffen,  von  welchen  die  erheblichfien  hier  zur  wei- 
teren  Prüfung    n;iögen    vorgelegt  wel^den :     1 )  die 
Spr^cheigenheiten  in  diefen  Abfchnitten  verrathen 
nur  geringe  Aehnlichkeit  mit  der  Vortragsweife  des 
Jeremia,    dagegen  eine  srofse  Verwandtfchaft  mif 
den  unechten  BeßandtheiTen  des  Buchs  Jefaja.    Vgl. 
Jahn's  Einl.  ins  A.  T.  Bd.  II.  Th.  2.  S.  463'.    Nament- 
lich haben  fie  zweymal,  K.  50,29.    51,  5  den  allen 
Beftandtheileh  des  Buches  Jefaja  gemeinfchaftlichen, 
fonft  aber  bey  keinem  andern  Propheten,  auch  in 
keiner  von  den  echten  Reden  Jeremia's  vorkommen- 
den Gottesnamen  S5<w^^  ttJlip.     2)  Stellen  aus  den 
echten  Reden  Jeremia's  findet  man  ihnen  an  mehren 
Orten  auf  ziemlich  un^efchickte  Weife  eingefügt, 
wie  es  fcheint  in  der  Abhebt,  den  älterei)  Propheten 
nachzubilden  oder  das  Urtheil  der  Lefer  über  den 
Vf.  irre  zu  leiten.    Diefe  Einfchaltungen  aber  find 
ihrer  Befchaffenheit  nactv  fehr  verfchieden  von  d^a 

Wie- 
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Wiederholungen,  welche  fich'Jcremia  auch  fonß  zu« 
erlauben  pflegt.    Vgl.  50,  44  —  46  niit  49,  19—21. 
51,  15—19  mit  10,  12  —  16.     Aus  glpicher  Quelle  ift 
auch  die  i'ymbolifche  Bezeichnung  Babeis  61 ,  41  vgl. 
25,  26  abzuleiten.    5)  DurrhÄnglg  wird  in  beiden 
Abfchnitten  dem  Reiche  Babel  ein  nahe,  ja  unmit-* 
telbar    bevorftehender    Untergang    gedroht.      Die 
echten  Reden  weilTagen   diefem  teindlichen  Staate 
^erfi  nach  einer  geraumen  Zeitfrift  SO,  7,  welche  fie 
bisweilen  in  den  prophetifchen  Cyclus  voti  fieben^ 
zi^  Jahren  f äffen  (25,  U.  29,  10)  den  Untergang. 
Damit  hängt  nun  zufammen,  dafs  unfere  Abfchnitte 
4)  die  Exulanten  dringend  zur  Flucht  aus  Babel 
auffordern  und  ihre  Heimkehr  als  eine  nahe  bevor- 
fiehende  bezeichnen.    Vgl.  50,  8.  18.  19.  29.  61 ,  6. 
Die  echten  Reden  dagegen  warnen  die  Exulanten, 
den   trflglichen  Verheifsungen    baldiger   Heimkehr 
Jcein  Gehör  zu  fchenken  ,    fondem    Anfialten    zur 
fcUen   Anfiedelung  im   Lande  der   Verbannung'  zu 
treffen  (29,  5  —  9),  fich  dem  chaldäifchen  Könige, 
welchem  Gott  felbft   die  Herrfchaft   verliehen,    \n 
willigem  Gehorfam  zu  unterwerfen  27,  5 — 8,  und- 
diefen  weifen  Rathfchlägen  bleibt  der  Prophet  auch  : 
nach  Zerfiörung  der  Stadt  getreu.    Vgl.  42,  9—22 
43    8 13.    Sollte  ihn  nun  diefe  politifche  Weis- 
heit wenige  Jahre  fpäter,    ungeachtet  die  öffent- 
lichen Verhältniffe  im  Wefentlichen  diefelben  blie- 
ben, fo  gänzlich  verlaffen  haben,  dafs  er  einen  em- 
pörerifchen  Fanatismus,  welcher  das  Verderben  der 
Nation  in  ihrer  damaligen  Lage  nach  fich  ziehen 
mufste,  durch  Weiffagungen ,  wie  man  fie  hier  lie- 
fet, anfachte?    Ueberhaupt  verräth  keine  Rede  des 
Jeremia    einen  fo  wilden    Nationalhafs   gegen    die 
feindlichen  Staaten,    als  er  fich  in  diefen  Ausfprü- 
chen  zu  erkennen  giebt.    5)  Nach  unfern  Abfchnit- 
ten  wird  Babel  durch  die  Könige  Mediens  feilen: 
die  Reden  des  Jeremia  gedenken  diefes  Volkes  nie- 
mals wenn   fie  von  dem   zukünftigen    Sturze   Ba- 
bels  reden.      Vielmehr  laffen  fie  den  Taumelkelch, 
das  Symbol  des  Untergangs ,  von  den  Königen  Me- 
diens früher  geleert  werden ,  als  von  denen  Sefach^e 
A.  i.  BabeVs  25,^5;  ganz  in  Widerfpruch  mit  unfern 
Weiffagungen,   nach  welchen  Babel  durch  Medien 
fällt.    l)iefer  letztere  Umfland  föhrt  auf  Zeiten,  in 
welchen  die  medifche  Macht  zwar  fchon  zum  po- 
litifchen  Uebergewichte  gelangt,    aber  noch  nicht 
in  Cyrus  ein  Haupt  gefunden  hatte,   auf  welches 
fich  befiimmtere  Hoffnungen  zurückführen  liefsen; 
während  von  der  andern  beite  die  Begegniffe  unter 
Nebukadne7.ar  (vgl.  50,  17.  51,84)  noch  in  frifchem 
Angedenken  fch webten:  gleichzeitig  wären  alfo  un- 


fere WeifEagungen^  etv^  den  unechten  AnStfurf 
aber  Babel  im  zweyten  Buche  des  Jefaja  (K.  1 
1—23.  21,  I-IÖ),  fpäter  als  die  des  Jer 
früher  als  die  im  vierten  Buche  (Kap.  40—66 
Jefaja.  Uebrigens  ift  bey  diefem  Propheten 
dem ,  fonft  wenig  umgearbeiteten »  Bzechiei 
fchoA  oft  gerflgte  Sniel  der  Willkür,  krf 
Schwierigkeiten  durch  allerlej  Zufammenwürf 
gen  einzelner  Rollen,  wie  fie  etwälZufall  ode 
ficht  könnten  herbeygef&hrt  haben,  fich  au 
queme  Weife  aufzulöfen,  durchaus  nicht,  wi< 
doch  wohl  hätte  erwarten  dürfen ,  ermäfsigt 
befchränkt  worden» 

Bey  dem  Buclw  d^r  xwSlf  Phfpheten  be2 
fich  die  meiften  und  längßen  Zufätze  auf  eine, 
in  den  hebräifchen  Pronbeten  vorbereitete,  C 
fcheidung  mehrer  und  Kürzerer  Reden ,  den 
früher  beleuchteten  unrichtigen  Maximen  g< 
Nach  diefer  kritifchen  ZerlegungskunU  wird 
fich  durch  Kürze,  rafche  Uebergänge,  lofere: 
fammenhang  überall  auszeichnende  Hofea  in 
Haupttheile  gefchieden,  und  dann  werden  h 
erden  Ka]^  1—5  wieder  drey  Stücke,  welcl 
eben  fo  viel  unglückiJx:he  Verfuche  über  den 
Gegenftand  durch  einander  gerathen  feyen 
zweyten  aber  Kap.  4—14  nicht  weniger  als^ 
zihn  Stücke  von  einander  gelöfet.  Gleiche] 
foU  auch  Joel,  bey  welchem  früher  die  £inh< 
Ganzen  nachdrücklich  war  vertheidigt  w< 
jetzt  in  zwey  Gedichte  1,  2  — 19  und  2,  1  — 
unterfchieden ,  der  erfte  Theil  des  Amos  Kap. 
in  fechs,  unter  fich  in  keinem  Zufammenhang 
hende.  Reden  vertheilt,  bey  Micha  ilatt  drt) 
vier  Vortrage  angenommen  und  bey  Zephan; 
zweyte  Weif fagung,  wie  es  fchon  Bertholdi 
fuchte,  bereits  bey  2,  4  (ungeachtet  das  v< 
dende  ^d  und  der  ganz  ähnlichen  Wendunj 
Rede  bey  dem  Zeitgenoffen  Jeremia  10,  24.  2t 
gönnen  werden.  Eine  genauere  Prüfunjg 
neuen  Theilnngsverfuche  könnte  hier  nicht 
liellt  werden,  ohne  die  einzelnen  Reden  na< 
rem  voUftändigen  Zsfammenhange  dargelegt  2 
ben,  veas  dem  Erklärer  mufs  vorbehalten  bl 
im  Allgemeinen  aber  glauben  wir  die  Stimn* 
Kundigen  auf  unferer  Seite  zu  haben,  wen 
die  Veränderungen  diefer  Art  nicht  zu  den 
hcfferun^en  der  neuen  Auflage  rechnen  und  i 
diefer  Hinficht  für  den  früheren  Eichhorn 
den  fpäteren  erklären. 

(Der   Befchlufs  folgt.) 
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F. 


aft  dalfelbe  Urtheil  muffen  wir  in  Beziehung  auf 
(Kefibrisen  Veränderungen  und  Ausfiattungen  fäl- 
lai,  wache  in    diefer  Abtheilung  der  neuen  Be-* 
irbdliuig  können  wahrgenommen  werden.     Gleich 
a  Anfinge  wird  eine  genaue  und  grflndliche  £r- 
öiteniDff  der  eben  fo  wichtigen  als  foiwierigen  kri- 
üld^u  Streitfrage  Aber  die  Zeitfolge  der  drey  Pro- 
pheten Hofea,  Joel,  Amos,  welche  fich  nur  durch 
eine,  alle  £inzelnheiten  ihrer  Denkmäler  fcbarf  ins 
Auge  faffenden  Vergleichung  derfelben  unter  einan- 
der zur  fichern  Enticheidung  bringen  läfst,  fchmerz- 
lieh  vermifst.     Bey  Hojea  iß  es  befremdlich,   wie 
ID  mehren  Stellen   S.  28S.  295  die   Anficht  Raum 
gewinnen  konnte,  dafs  diefer  Prophet  keine  Ver- 
pflanzung des  ganzen  Volks  ahne,  fondern  nur  von 
mzelnenß  nacn  Affyrien  und  Aegypten  verpflanzten 
Eiiigsgcfangenen  rede.     Denn  die  Drohuns  einer 
Aiüwanderung  nicht  Einzelner  im  Volke,  londern 
des  ganzen  Kolks  Ephraim  nach  Affyrien  und  vor- 
«gsweife  nach  Aegypten,  liegt  in  den  Stellen  8,  IS. 
),1'6  vgl.  V.  15.  17.  7,  10  eben  fo  befiimmt  gegeben, 
dill,  10. 11    vel.  Jef.  27,  12.  IS  die  Hoffnung  der 
ROckkehr  aus  aiejen  beiden  Ländern  der  f^eroan^ 
m^  ausgefprochen  wird.    Dlefe  Drohungen  hatten 
aber  auch  ihren  guten  Grund  in  den  Zeitverhältnif- 
fen  des  Propheten :    das  gottvergeffene  Volk  mufs 
doreh  diefelben   Staaten   gezüchtigt  werden ,    mit 
welchen  es  gerade  damals  antitheokratifche  Verbin- 
dnigen  unterhielt,    und  zurückkehren  in  daffelbe 
Laod  der  Knechtfchaft,  in  welchem  die  Väter  erfah- 
iCD hatten,  was  Zwingherrfchaft  heifse,  Deut.  28,68« 
^QQ  ähnlichen    Geiichtspunkten   ausgehend   hatte 
tidi  fchon  der  etwas  ältere  Amos  5,  27  den  Ephrai- 
Qiten  mit  einer  Verpflanzung  über  Damaskus  hinaus 

Sroht.     Bey  Obadja  wird  das  frühere  Unheil, 
ifein  Ausiprucb  über  Idumäa  älter  fey,  als  der 
EaUele  im  Buch  Jeremia  49,7  —  22,  näher  dahin 
immt,  dafs  der  letztere  unecht,  der  des  Obadja 
>bcr  mit  einem  Znfatz  aus  den  Zeiten  des  Hasmo- 
o^ers  Alexander  Jannaeus  v.  17  —  21 ,  welcher  die 
h^Snz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


Siege  der  Hasmonäer  und  die  Grenzen  des  Staats,, 
wie  fie  fich  unter  dem  Genannten  bildeten,  nach 
fpeciell  genauen  Angaben  befchreibe,  fey  vermehrt 
worden.  Das  Letztere  ergiebt  fich ,  vergleicht  man 
die  hebr.  Proph.  Bd.  IL  S.  607 f.,  aus  Vifionen  des 
Erklärehs,  welche  ihn  in  idealifchen  Verheifsungen 
gefchichtliche,  aber  durch  kein  gefchichtiichesÄao-- 
nijs  zu  befiätigende  Ereigniffe  mit  dem  Seherauge 
erblicken  liefsen.  Das  Verhältnifs  -^u  Jeremia  an- 
langend, fo  fehlen  nicht  nur  allenthalben  die  Grün-- 
de  für  die  Unechtheit  des  feinen  Namen  tragenden 
Ausfpruchs,  fondern  die  Vergleichung  zeigt  auch, 
dafs  leine  Weiffagung  früher,  als  die  nachgebildete 
des  Obadja  und  noch  vor  Zerßörung  der  Stadt  raüffe 
ausgefprochen  feyn.  Entfcheidend  ifl  der  ümftand, 
dafs  fie  noch  nicht  der  Unbill  und  f  eindfeligkeit  ge- 
denkt, deren  fich  die  ftammverwandten  Idumäer 
bey  der  chaldäifchen  Eroberung  der  Hauptfiadt  ge- 
gen ihre  judäifchen  Brüder. fchuldig  machten;  fon- 
dern erfi  Obadja  v.  10.  11  diefen  Zug  aus  dem  fpä- 
tern  Jeremia,  Klagl.  4,  21  erborgt,  um  die  Ver- 
wünfchung  vollfiändiger  zu  motiviren,  der  Art  an- 
derer Jüngern  Schriftfieller  Ezech.  25,  12—14,  Pf. 
1S7,  7  fich  anfchliefseod.  Auch  bezeichnet  fie  den 
Eroberer  Idumäa's  auf  die  dem  Jeremia  eigenthüra- 
liche  Weife  als  einen  vom  Jordansfchmuck  aufbre- 
chenden Löiven  V.  19  vgL  4,  9.  5,  7,  als  einen  heran- 
fliegenden Adler  v.  22  vcl.  48,  40,  und  verräth  da- 
mit die  Zeiten  des  allgewaltigen  Nebukadnezar, 
iiber  welche  Obadja  fchon  hinaus  iß,  und  daher 
auch  von  jenen  Bezeichnungen,  da  fie  auf  feine  Zeit- 
verhältniffe  nicht  mehr  pafsten,  keinen  Gebrauch 
machen  kann.  Bey  Jeremia  giebt  fich  die  ihm  ei- 
genthümliche  Breite  der  Darßeiiung,  verbunden  mit 
einzelnen  fchwierigen  Redewendungen  und  Aus- 
drücken, auch  in  diefer  Weiffagung  zu  erkennen. 
Der  Nachbildner  Obadja  verräth  in  den  parallelen 
Stellen  ein  Streben ,  welches  fich  dem  der  alexan- 
drinifchen  Diaskeuafien  des  Propheten  ganz,  analra 
zeigt.  Nämlich  das  von  diefem  in  charakterifiifcher 
Breite  der  Vortrags  Gefafste  fucht  er  in  gedrängtere 
Ausdrucks  weife  zufammenzuziehen,  das  Schwieri- 

fere  aber  zugleich  durch  erleichternde  Lesarten  zu 
efeitigen.  Wie  man  nun,  da  diefe  Erfcheinungen 
offen  vorliegen,  bey  Fefifiellung  des  Verhältniffes 
beider  Abfchnitte  jemals  in  folche  Mifsgriffe  gera- 
then  konnte,  würde räthfeibaft  bleiben,  wenn  nicht 
ähnliche  Irrungen,  hev Eichhorn  und  Anderen  in  Be- 
urtheilung  der  parallelen  Abfchnitte  wiederkeh- 
Q  rend. 
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rend,  ihre  Quelle  in  mangelhafter  oder  .befangener 
CoUation  leicht  entdecken  liefsen.  Bey  dem  nächft^ 
folgenden  Propheten  Jonas  werden  die  Lefer  der 
neuen  Ausgabe  nur  geringe  literarifcb-kritifche 
Nachträge,  bezQglich  auf  neuere  Oeutungsverfuche, 
befonders  die  Hypothefen  Friedrich fm's  S.  364— 366, 
beygefügt,  dagegen  aber  die  Würdigung  der  my- 
thifchen  Grundlage  diefer  prophetifcnen  Sage  und 
ihrer  verfchiednen  Geftaltungen  im  Sagenkreife  des 
Älterthums,  nach  der  dem  Vf.  beywohnenden  eigen- 
thümlichen  Scheu,  die  Mythen  in  ihrer  Wirkfich- 
keit  gelten  zu  laflen,  übergangen  finden.  Ob  die 
umßändüchere  Entwickelung  der  AUegorieen  und 
Moralien,  welche  in  das  Denkmal  hineinzutragen 
leichtesSpiel  wird^  dem  fcharf finnigen  Kritiker,  ob 
die  zu  Zerrbildern  übertriebenen  Charakterzeich- 
nungen ,  welche  mit  befonderer  Vorliebe  ausge- 
führt werden,  ihm  eine  Entfchädiguns  für  jenen 
Mangel  gewähren  können ,  laffen  wir  c&bin  gefiellt 
feyn. 

Micha  wird  jetzt  mit  Ant.  Theod.  Hartmann  in 
«  die  Zeiten  des  Hiskia  und  Manaffe  herabgerückt, 
indem  die  Ueberfchrift  feine  Blüthe  etwas  ,zu  früh 
anfetze,  worin  Rec.  beyliimmt,  ohne  docli  an  ei- 
nem fiebern  Zeugniffe,  Jerem.  26,  18  fefihaltend, 
ihn  über  fliskia's  Zeiten  hinaus  blühen  zu  laffen. 
Denn  gerade  da,  wo  die  Regierung  des  Manaffe 
fich  am  hellfien  kund  geben  foU ,  in  dem  Ab- 
fchnitte  3,  1  —  4,  4,  entfpricht  das  Gemälde  eines 
mit  heuchlerifcher  Religiofität  verbundenen  tiefen 
Sittenverfalls  Zug  für  Zug  den  Schilderungen,  wel- 
che Jefaia  von  der  unter  Hiskia  herrfchenden  Sitte 
und  Denkart  z.  B.  28,  7  ff.  29, 11—  13.  SO,  10  ent- 
wirft, während  ein  heuchlerifches  Treiben,  wie  es 
Micha  3, 4 — 7, 11  rügt,  unter  einem  Manaffe  zweck- 
los gewefen  wäre.  Sonderbar  aber  erfcheint  es, 
wenn  daraus,  dafs  der  prophetifche  Tadel  den  Kö- 
nig unberührt  läfst,  gefolgert  wird:  es  fey  damals 
kein  König  im  Lande  gewefen ,  und  die  auf  un- 
verbürgte Ausfagen  des  Chroniften  zu  liützende  De- 
portation des  filanaffe  liege  alfo  hier  angedeutet. 
Rügt  denn  Jefaia  den  muflerhaft  frommen  Hiskia, 
Jeremia  den  vielgepriefenen  Reformator  Jofia ,  dafs 
man  annehmen  müfste,  wo  der  König  ohne  Rüge 
bleibe ,  fey  er  nicht  im  Lande  gewefen  ?  Oder 
foUte  die  farkaOifche  Frage  4,  9:  i/2  kein  König  in 
dir,  find  deine  Räihe  gefchwunden?  welche  der 
Context  nur  im  verneinenden  Sinne  zu  faffen  ge- 
fettet,.  dahin  führen  können?  Oder  die  Vs.  10  ge- 
drohte Auswanderung  nach  Babel ,  welche  ihren 
gefchichtlichen  Auffcnlufs  in  einem  Vorfall  unter 
«iskia  (Jef.  89)  findet?  Wäre  überhaupt  die  Ver- 
gleichung  mit  Jefaia  fchärfer  und  eindringlicher 
angeßellt  worden,  fo  würde  fich  nicht  nur  ergeben 
haben ,  dafs  alle  Ausfprüche  des  Micha  in  die  Zeiten 
des  Hiskia  gehören  können ,  fondern  es  würde  fich 
auch  eine  yibhängigkeit  des  Micha  von  den  altern 
Reden  des  Jefaia  unter  Ahas  gezeigt  haben ,  wel- 
che es  unßatthaft  erfcheinen  läfst,   in  dem  vielbe- 


fnrochenen  Abfchnitt  Jef.  2,  2  —  4  eine  Beni 
oes  Micha  vorauszufetzen.  Auch  im  Nahu 
eine  aus  dem  Hange  vaiicinia  pofi  eventum  zi 
tern  erklärbare  Anmerkung  über  das  Zeitalte 
felben  Eingang  gefunden,  nach  welcher  dei 
phet  zur  Zeit  der  Eroberung  Ninive's,  übe 
che  er  einen  Jubeigefang  anßimmte,  gelebt 
S.  389.  390.  392,  obwohl  (S.  393  f.)  die  Nac 
ten  der  Alten  von  der  Eroberung  diefer  Sta 
den  Andeutungen  des  Nahum  fchwer  ver 
feyen,  was  eben  darauf  hätte  führen  foUen 
diefe  letztern  nicht  aus  der  Quelle  des  Gef( 
nen  gefchöpft,  fondern  als  unbefiimmte  Ahn 
einer  wahrfcheinlich  bevorfiehenden  Zukunft 
worfen  wurden,  v^e  denn  auch  nicht  einmi 
chaldüifche  Eroberer  als  ein  folcher  zu  dei 
ten  diefer  Wdffagung  fchon  kotinte  beze 
werden.  Erwägt  man  ferner,  dafs  Sprache, 
kleidung,  Behandlung  und  rednerifcher  Sei 
bey  dielem  Propheten,  ohne  Spuren  der  Ni 
mung  zu  verrathen,  fich  aufs  genauefte  an  d 
gemeinen  Eigenheiten  der  altern  Propheten 
meiden  an  Joel,  Jefaia,  Micha,  dann  nicht 
auch  an  Amos  und  Hofea  ai3lchliefsen ;  dafs  z 
kia's  Zeiten  eine  grofse  Niederlage  der  affyr 
Hauptmacht,  welche  eine  gewoitfame  Thr< 
änderung  herbeyfohrte  (Jef.  37, 86  —  38.  vgl.  1 
19,  36 — 38),  auch  den  Jefaia  zu  den  kühnfiec 
hungen  gegen  Affyrien  begeifterte;  dafs  im^ 
frifche  Erinnerungen  aus  jener ,  der  Nied 
voraufgehenden  feindlichen  Invafion  Sanherib 
kund  geben  Mah.  1^  11.  2,  14  vgl;  mit  Jef.  36, 
87,9.14.—  86,16  —  20.  37,4:  fo^wird  man 
denklich  dafür  entfcheiden  muffen ,  dafs  auci 
fer  Prophet  an  den  blühendften  Zeiten  des  Pi 
tenthums  unter  Hiskia  Antheil  genommen. 
Richtiger  wird  bey  Uabahuk  die  frühere  V( 
lung,  dafs  er  im  Exil  geweiffagt  habe,  jetzt  S. 
dahin  geändert ,  dafs  feine  Blüthe  etwa  in  das 
Jahr  des  Jojakim  falle,  und  nur  im  C.  3  , 
Rec.  etwas  fpätere  Zeiten  angedeutet  zu  findei 
den  blofsen  Verfehen  dagegen  mag  es  gen 
werden,  wenn  die  neue  Ausgabe  o.  419  A 
Hingen  flehen  läfst,  nach  welchen  der  überall 
mit  Billigkeit  beurtheilte  Zephanja  prophc 
Auffatze  Toll  nachgeahmt  haben  ^  von  welche 
reits  früher  geurt heilt  war,  dafs  fie  in  die  1 
Zeiten  des  ^ails,    d.  i.  ein  Jahrhundert  nac 

1>hanja  zu  fetzen  feyen.  Grofse  Umänderungei 
ich  nimmt  man  im  Zacharia  wahr,  indem 
nur  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige  der  beide 
den  feines  erfien  Theils  S.  430  f.  hinzuget 
fondern  auch  die  Unterfuchung  des  zweyten  ' 
$»  60d  nach  Anleitung  der  hebräifchen  Prof 
Bd.  HL  S.  415  f.  eine  ganz  neue  Geüalt  gew< 
bat,  um  zu  überreden,  der  Abfchnitt  9,  1  — 
gehöre  in  die  Zeiten  Alexander,  des  Grofser 
7 — 14,  21  fey  auf  den  Tod  des  Judas  Makk 
der  Schlacht  mit  Bacchides  zu  beziehen;  bc 
1-*17  und  12,  1— 1S>  6  aber  fey  zwar  die  i 
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fungszeit  nicht  ficher  zu  ermitteln ,  doch  alle 
WaarfcheinJichkeit  der  Gleichzeitigkeit  vorhan- 
deD.  Dil  diefe  unglücklichen  Hypothefen  hier  blofs 
wiederholt  werden,  ohne  Berückfichtigung  der  fehr 
gewichtigen  Gründe,  aus  welchen  üe  von  Gefe- 
xiä%i  &  Wette  und  noch  vor  Kurzem  in  einer 
{ehr  empfeblenswerthen  Probefchrift  von  Ed.  For^» 
herg  befuritten  wurden ,  fo  würde  es  überflüflig  feyn, 
mit  ihrer  Widerlegung  fich  aufzuhalten.  Die  Ab- 
(cbnitte  über  Ha^gai  und  Muleachi  konnten  mit 
Recht  im  Wefentlichen  unverändert  bleiben ,  wie 
fie  es  geblieben  lind;  dafs  aber  auch  der  Daniel 
der  dritten  Ausgabe  fich  unverbeffert  vorfindet, 
ohof^dafs  der  Unterfuchungen  von  Bcrlholdt,  Grie- 
fa^er,  Gefenius  und  de  rFette,  ungeachtet  ihrer 
abweichenden  £rgebniffe  auch  nur  Erwähnung  ge- 

tchähe,   bleibt  ein  Uebelfiand»   welchen  wir  nicht 

zu  eotfohuldigen  wiffen. 

Der  fünfte ,  die  poctifchen  Schriften  enthal- 
tende Band  eröffnet  fich  auch  jetzt  wiederum 
unmittelbar  mit  der  Einleitung  in  die  PJalrnen, 
xrtlcht  der  fjpeciellen  Kritik  in  Ermittelung  des 
Zeitalters  uncf  der  Veffaffer  ein  weites  Feld  un- 
angebaut  hinteriäfst  und  nicht  einmal  dasjenige  zu 
benutzen  weils,  was  RoJ'enmüller  und  de  IVette 
in  diefer  Hinficht  Rühniliclies  bereits  geleiliet  hat- 
ten, fteichlicher  und  nicht  ohne  glücklichen  Er* 
folg  wird  für  neue  Ausiiattung  des  Buchs  der  Sprü-^ 
die  geforgt.  Hinzugetreten  find  nämlich  geillrei- 
chaiJBemerkungen  über  das  Wefen  und  den  Uil- 
doogsgang  der  Spruchdichtung  S.  73  bis  77  und 
Erläuterungen  über  ihre  verfcliiedenen  Gattungen, 
die  CT»Vv&*o,  nl2«'»bo  und  nli-^n  S.  83  —  88  ;  endlich 
haben  die  frühern  Urtheile  über  Verfaller  und 
jCompofition  der  Sammlung  wefentliche  Berich* 
tiguogen  gewonnen.  Sehr  überzeugend  wird  ge- 
zeigt, dais  C.  1  —  9  eine  Sammlung  'parabolifcher 
Poefieen  yon  ein  und  demfelben  Meifter ,  fpä- 
tern  LJrfpnings  jedoch,  als  die'  in  Salomo^s  Zeit- 
to  fallende  Spruchfammlung  10,  1  —  22,  16,  wel- 
cher fie  als  Einleitung  vorausgefan^dt  wurden,  in 
fichhOien,  und  dafs  diefe  Fundamental  -  Samm- 
lung in  der  Folge  der  Zeiten  allmählig  ^mit  An- 
hingen jüngerer  Erzeugnille  der  gnomiichen  Poe- 
Se,  zuerii  dem  Abfchnitt  22,  17—24,  34,  dann 
in  Hiskia's  Zeit  mit  dem  neuen  Spruchbuche  26, 1 
bis  29,  27,  zuletzt  mit  Agur^s  Sprüchen  80,  1  —  23 
and  denen  unter  LemueVs  Mamen  C.  31  vermehrt 
and  vervollftändigt  wurde.  Uec.  weicht  von  diefer 
ioficht  nur  in  fo  weit  ab,  als  er  den  erfien  An- 
bng  der  Fundamental -Sammlung  22,  17 — 24,  34 
arf  den  Verfaffer  des  erlien  Abichnitts  C.  1  -^'9 
danbt  zurückführen  und  eine  urfprüngliche  Ver- 
undung  beider  Abfchnitte  annehmen  zu  muffen, 
man  ihn  ^^  voUkommeniie  Uebereinfiimmung  des 
S^Rbcharakters ,  der  dichterlfchen  Behandlung 
uud  der  vor  herrf eben  den  Liebllngsvoriiellungen  no- 
thigt  Wird  man  nun  .durch  die  trefflichen  Erör- 
tenuigen  Qber  den  Bildungsgang  des  Ma/chul  zu 


der  Vermuthung  geführt,  daCs  dem  natürlichen 
Verlaufe  nach  die  vollendetfie  Ausbildung  dieter 
Dichtart  auf  die  unvollkommnern  Verfuche  in  der- 
felben  der  Zeit  nach  werde  gefolgt  feyn,  fo  findet 
man  fich  in  diefer  Erwartung  durch  den  folgenden 
Abfchnitt  getäufcht,  welcher  die  fchon  bekannte 
Anficht,  dafs  der  Hiob,  in  welchem  der  Mafchal 
feine  höchfie  Vollendung  erreicht  hat,  vormofai- 
fchen  Zeitalters  fey,  ja  felbfl  der  erzählende  Anfang 
und  SchJufs  von  der  Hand  deffelben  Dichters  der 
Urzeit  herrühre,  gegen  die  in  der  neuern  Kritik 
zur  Herrfchaft  gelangten  Vorliellung ,  dafs  diefes 
Denkmal  dem  Zeitalter  des  Exils  feinen  ürfprung 
zu  verdanken  habe,  aufs  entfchiedenfie  in  Schuia 
nimmt,  und  blofs  die  Keden  des  Eli/iu  C.  33  —  37 
für  fpätere  Einfchaltungen ,  wie!  deren  auch  in 
den  Abfchnitten  C.  40  —  42  mehre  Statt  gefun- 
den, glaubt  erklären  zu  muffen.  Als  Grüncle  die- 
fes ürtheils  gelten  auch  jetzt  noch  die  Behaup- 
tungen :  dafs  die  mofaifchen  Begriffe  und  Vorllel- 
lungen  dem  Vf.  ganz  unbekannt  geblieben  feyen, 
dafs  Gott  in  dem  Gedicht  gar  nicht  oh  König  er- 
fcheine,  ohne  da's  auch  nur  der  Verfuch  gemacht 
würde ,  die  Beweiskraft  der  von  Bernjtcin  nach- 
gewiefenen,  für  das  Gegentheil  zeugenden  Stei- 
len zufchwächen;  dann  folgt  der  übereilte  Schlufs 
S.  164:  weil  nomadifche  Sitte  und  Verfaffung  fich 
im  Gedicht  kund  geben,  muffe  es  der  uralten  Hir- 
tenzeit angehören.  Nicht  einmal  der  Hirtenzeit 
der  Hebräer  nach  richtiger  Schlufsfolge,  gefchwei- 
ge  der  uralten.  Mufste  der  hebräifche  Dichter,  um 
nomadifche  Zufiände  mit  Lebendigkeit  und  Treue 
feilzuhalten,  felbft  den  Hirtenzeiten  feines  Volks 
angehören,  da  ihm  die  unmittelbare  Anfchauung 
folcher  Sitte  und  Art  zu  allen  Zeiten,  auch  noch 
in  denen  des  Exils,  durch  nahe  angrenzende  Hir- 
tenvölker ungefucht  dargeboten  wurde ,  ja  gar 
kein  Hindernifs  obwaltet,  den  Dichter  des  Hiob 
auf  eben  die  Scene  zu  verfetzen,  in  welche  fein 
Gedicht  verlegt  wird ,  und  ihn ,  verbannt  vom 
Vaterlande,  unter  den  Hirtenftämmen  arabifcher 
Grenzdifiricte  leben  zu  laffen?  Nicht  beffer  als  die 
Begründung  zeigt  fich  die  Vertheidigung  diefer 
Hypothefe,  welche  den  auf  Thatfachen  ficn  grün- 
denden Einwürfen  eine  Combination  von  Möglich- 
keiten entgegenhält.  Nur  da  möchte  fie  Beach- 
tung verdienen ,  .wo  fie  auf  die  aus  einem  chal- 
daibrenden  Sprachcharakter  des  Denkmals  genom- 
menen Einwürfe  antwortet  S.  178  —  183.  Bey  dem 
Verfuche  nämlich,  aus  den  Spracherfcheinungen 
diefer  Art  Merkmale  für  das  Zeitalter  zu  gewin- 
nen, fcheint  nicht  genug  erwogen  zu  feyn,  dafs 
der  poetifche  Ausdruck  bey  den  Hebräern  fich 
überhaupt  fiärker  zum  Aramäismtrs  hinneigt,  dafs 
fich  dielelben  Erfcheinungen  in  Gedichten  wieder 
vorfinden,  welche  ihrem  poetifchen  Charakter  und 
allen  Innern,  Zeitmerkmalen  nach  den  ältefien  und 
blühenditen  Zeiten  des  Staats  angehören  müfi'en, 
in  dem  Gefange  der  Deborah  und  dem  Hohen- 
liede;    da£s  die  Scene  des  Gedichts  in-  Gegenden 
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verfetzt  9   wo  eine  flärkere  Vermifchung  der  Dia- 
lekte,   des  hebräifchen  mit  dem  aramäifchen  und 
aräbifchen,   fchon  ihrer  Lage  nach  mufs  vorausge- 
fetzt werden^    Endlich  aber  ill  auch  nicht  zu  ver- 
kennen ,   dafs  zu  den  Aramäismen  gerechnet  wur- 
de,  was  üch  mit  gleichem  ]\echte  zu  den  Arabis- 
men  ziehen  liefe  und  zum  jungem  Sprachgebrauche, 
was    entfchiedene   Zeugniffe  der    ältefien   Schrift- 
denkmäler auf  feiner  Seite  hat.     Abgefehen  jedoch 
von  diefer,    in  poetifchen  Schriften   immer  etwas 
mifslichen  Art  der  Beweisführung,   leitet  unbefan- 
gene Kritik  auf  folgende  fiebere,  bis  jetzt  wenigliens 
auf  keine  Weife  widerlegten .  Ergebniffe  :    1.  Das 
Gedicht  mufs    von    einem   Hebräer    verfafst   feyn, 
welchem  die  altern  Erzeugniffe  hebräifcher  Poefie 
in  der  Pfalmenfammlung  und  dem  Buche  der  Sprü- 
che nicht  unbekannt  geblieben  waren.    2.  Es  be- 
zieht fich  polemifch  auf  die  im  Pentateuch   herr- 
fchende  theokratifche  Vergeltungslehre,    fetzt  alfo 
die  Ausbildung    der  mofaifchen  Confiitution  vor- 
aus.    S.   In  den  Zeiten  feiner  Entüehung  hatte  die 
Ausbildung  der  Künfle   und  Wiffenfchaften  fchon 
eine  bedeutende  Höhe  erreicht ;  -  namentlich  mufs 
der  Mafchal  fchon  in  den  mannichfachCien  Vcrfu- 
chen  bey  den  Hebräerrl  geübt  und  bearbeitet  wor- 
den feyn  ,    bevor  diefe  Dichtart  zu  der  Vollkom- 
menheit gelangen  konnte,   welche  fie  im  Hiob  er- 
reicht hat.     4.  Es  gehört  Zeiten  an,    in  welchen 
die  VN'iderfprüche  der  theokratifchen  Vergeltungs- 
lehre mit  den  täglichen  Lebenserfahrungen  fchon 
das  Bedürfnifs  nach  einer  The9dicee  bey  den  He- 
bräern geweckt  hatte.    Diefs  Bedürfnifs  aber  fpriclit 
fich  durch  Verfuche  einer  Theodicee  zuerfi  in  fol- 
chen  Pfalmen  und  prophetifchen  Abfchnitten  aus, 
welche  den  Zeiten  des  Exils  angehören.     5.  Aus 
der   Vorausfetzung    diefer    Zeiten   läfst   fich   auch 
der   Sprachcharakter  des  Gedichts  am   leichteUen 
und  ungezwungeqiien  erklären.     6.  Die  Schönheit 
und  dicnterifche  Vollendung  des  Werks  ift  diefen 
Zeitverhält niffen  vollkommen  angemeffen.    Das  Exil 
hat  eine  Reihe  von  Pfalmen  und  weiffagenden  Re- 
den (Jef.  13—14,  23.  21,  1  —  10.  40—66)  hervor- 
gebracht,   welche,    aus  dem  äfihetifchen  Gefichts- 
punkte  betrachtet,  zu  den  vorzäglichfien  ihrer  Art 
gehören.     Nur  was  an  erzählenden  Zugaben  dem 
Gedicht  voraufgefandt  und  angehängt  worden,  auf 
den  Dichter  felbil  zurückzuführen.,    wird  fich  Kec. 
iliemals  entfchliefsen  können,    da  (fiefe  Zugaben, 
abgefehen  von   andern  fchon  oft  hervorgehobenen 
fehr  erheblichen  Abweichungen  des  Ausdrucks  und 
der  Vorftellungsweife  ,    durcn  die  ihnen  zu  Grun- 
de liegende  theokratifch  -  eudämoniCiifche  Vergel- 
tungslehre   in  einen    ereilen    Widerfpruch    treten 
mit  der  heilem  Anficht,    welche  der  aufgeklärte 
Dichter  will  feftgehalten  wiffen.     Auch  in    ihrem 
mythologifchen  Satan  kann  er  nur  den  Charakter 
deffelben  Wefens  wieder  erkennen,   welches  bey 


dem  Chronißen  zur  Sünde  anreizt  und  bey  Zac 
als  lügenhafter  Ankläger  ausgezeichneter  Menl 
in  der  Verfammlung  der  Himmlifchen  auftritt, 
den  übrigen  poetifchen  Schriften  geben  das  £ 
lied  und  die  Klaglieder  zu  wefenuichen  Vers 
rungen  keine  Veranlaffung.  Im  Koheleth  en 
iii  es  eine  wirkliche  Verbefferung,  wenn  die 
Herder  eingeführte  Unterfcbeidung  zweyer  i 
men  oder  zweyer  fireitei^den  Perfonen  aufgeg 
und  dafür  die  Einheit  des  Vfs.,  befonders  aus 
feinfinnigen  pfychologifchen  Entwickelung  de 
centhümiichen  Compofition  des  Buchs,  zur  vo 
Ueberzeugung  gebracht  wird. 

Es  würde  am  Schluffe  diefer  krltifchen  Bei 

erflattung   der   Verficherung  nicht  bedürfen» 

wir  die  unfterblichen  Verdienfie  des  Verewigte 

die  biblifche  Ifagogik  keineswegs  verkennen 

zu  fchmälern  gefonnen   waren ,    hätten  wir 

blinde  Nachbeter  und   enthufialiifche   Verehn 

berückfichtigen ,    weiche   es  nicht  faffen  köi 

dafs    entfchieden   ausgefprochner  Tadel    verf< 

Ausführungen  und  irre  leitender  Grundfätze  xc 

ner  folchen  Anerkennung  fich  gar  wohl  vere 

ren  laffe,    und  Verdienlie,    welche   man  au 

richtiges  Maafs  zurückführt,    dadurch  nicht 

fchmälert  werden.     Dafs  aber  diefs  gefchehe, 

nothwendig,    damit  nicht  die  \\  iffenfchaft  i 

Anpreifung  und  Nachahmung  glänzender  Jb'ehJ 

eine  Richtung  gerathe,    weiche  ihren  Verfall 

fich  ziehen  mülste,    und  es  konnte  jetzt  um  J 

fener  gefchehen ,  da  der  Tadel  den  nicht  mehi 

letzt,  welcher  fich  zum  Reiche  des  Lichts  un 

Wahrheit  erhoben  hat.    Sein  wahres  Verdienl 

wird  nur  derjenige  zu  würdigen   wiffen,    w< 

fich  die  Zeiten  ganz  vergegenwärtigt,    in  wc 

er  zuerfi  mit  feinem  Werke  hervortrat ;  wie  c 

mals  Ordnung  und  Licht  verbreitete  über  eine 

los   verworrene  und  düiiere  Maffe  von   Mai 

wie  er  freymüthig  aufzutreten  wagte  gegen  die 

urtheile  eben  fo  unkritifcher  als  verketzerung« 

tiger  Theologen,    gegen    den  frivolen   Spott 

meintlich  aufgeklärter,  der  Wahrheit  nach  al 

beklagenswerther  ünwiffenheit  und  Oberfläc. 

kt»it  befangener  Beurt heiler;  wie  er  neben  dei 

vergleichlichen  Herder  Liebe  ^  ja  Begeiflerun 

fchmählig  vernachJä fügte   Studien    bey    Tauf 

erweckte  und  die  ehrwürdigfien  Denkmäler  d 

terthums  ihrem  wahren  Werthe  und  Gehalte 

erkennen  liefs.    Zugleich  welch'  einen  fchönen 

der  Rede,  welche  Klarheit  der  Darüeilung, 

lebendiges  Gefühl,    welchen  Reichthum   an 

welche  Vieifeitigkeit  der  Kenntnifs  und  des  ( 

er  in  der  neuen  Grundlegung  der  Wiffenfchal 

legte.     Gewifs  Vorzüge  genug,  um  feinem  \ 

auch  alsdann  noch  die  Bewunderung  zu  ü 

wenn  feine  Fehler  Keinen  mehr  blenden  un 

leiten.  D,  i;. 
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^'asWerk  eines  Mannes,  der  in  der  Behandlung 
der  Criminal- Rechts wiffienfchaft  zuerft  demBedilrf- 
oils  einer  Zeit,  welche  höhere  AnfjprOche  machte, 
abhelfend,  eine  neue  Bahn  yorzeichnete  und  mit 
dem  lohnendfien  Erfolge  betrat,  der  fich  eine  all- 

Eneine  Autorität  unter  den  Criminalifien  gefchaf- 
,  wie  faft  kein  anderer  —  ein  folches  Werk,  das 
feit  vielen  Jahren  in  den  Händen  der  lehrenden, 
lernenden  und  ausübenden  Criminaliften  fich  befin- 
det, erfi  jetzt  dem  gelehrten  Publicum  neuerlich  zu 
entfehlen  ,  oder  das  länsft  benutzte  nach  feinem 
Syüein,  fein^  Eigenthümlichkeit,  feiner  Behand- 
Inngsweife  fchildern  zu  wollen,  würde  eine  fehr 
entbehrliche  Arbeit  feyn.  Die  Zeit  hat  über  daffelbe 
in  der  Art,  wie  es  auftrat,  und  über  die  einzelnen 
Aasgaben  bis  zu  der  vorletzten,    wo   ein  Stillfiand 

ßeu  die  lortfchreitende  Wiffeufchaft  eintrat,  ihr 
eodes  und  anerkennendes,  wie  ihr  tadelndes  ür- 
theil  ausgefprochen ,    und  es  kann  hier  nur  davon 
(fieRede  feyn,  die  neue  Ausgabe  in  ihrem  Verhält - 
oIs  zu  den  vorhergehenden  und  zu   dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wiffenfchaft  zu  betrachten,    und 
das  Lob,   welches  derfelbcn  gebührt,  um  fo  unbe- 
fangener zu  begründen ,  je  weniger  weder  die  Vor- 
liebe för  den  Vf.,    noch  deffen  Autorität  und  die 
Verehrung  feiner  Verdienüe  uns   abhalten  darf  zu 
bekennen,   wie  auch   die  gröfsten  Leüiun^n  dem 
Wanfche  noch  Vieles  übrig  laffen,  und  die\Viffen- 
fcbaft  gerade  an  diejenigen ,  welche  viel  vermögen, 
lach  die  gröfsten  Forderungen  machen  dürfe.     Es 
kann   nSmlich   nicht    geleugnet    werden ,    dafs    es 
icbinerzlich  zu  bedauern  war ,   in  einer  Reihe  neuer 
ksgaben  des  Lehrbuchs,    befonders  der  letztern 
Jnit  Ausfcblufs  der  vorliegenden  neueßen)  faft  nur 
inbedeutende    Aenderungen    wahrzunehmen  ^     die 
noHiwendige  neue  Umarbeitung  nach    den  torde- 
mngen  der  Wiffenfchaft  in  ihren  Fortfehritten  zu 
untrer  Zeit  blieb  aus,   und  man  ftind  nicht  einmal 
düsvcrbeffert,  was  unabhängig  von  neuern  Grund- 
filzen und  Entdeckungen,  fcbon  nach  dem  bisheri- 
£r{äiis.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8f8. 


en  Standpunkt  der  Quellen  einer  Revifion  bedurfte, 
elbß  einzelne  Fehler  blieben  flehen.  Mögen  fie  auch 
zunächß  damit  entfchuldigt  werden,  dafs  der  Vf. 
einige  Auflagen  nicht /elbß  revidirte,  fo  war  es  um 
fo  auffallencler,  üe  auch  in  der  7ten  Ausgabe  wieder 
zu  finden,  welche  der  Vf.,  nach  der  Vorrede,  felbft 
durchgefehen  hatte,  „um  dem  Publicum  feine  Dank- 
barkeit für  die  gute  Aufnahme  feines  Werks  zu  be- 
zeugen." Es  war  fchmerzlich  für  die  Anhänger  die- 
fes  Mannes  und  feiner  Werke,  fo  manche  Refultate 
neuer  Bemühungen,  welche  durch  die  vereinte  Thä- 
tigkeit  Vieler  gerade  auch  in  unfrer  Zeit  im  Crimi- 
nalrecht  zu  Tage  gefördert  wurden,  hier  fo  fehr 
unbeachtet  zu  Tehen,  dafs  längft  widerlegte  oder 
wenigfiens  höchfi  zweifelhaft  gemachte  Sätze  immer 
unverändert,  nicht  etwa  als  Folge  wiederholter  Ptür' 
/ungi  ibndern  deshalb  in  den  neuen  Ausgaben  vorka- 
men ,  weil  es  dem  Vf.  an  der  nöthigen  Zeit  ßebracb, 
fein  Werk  von  Grund  aus  umzuarbeiten.  Es  hatte 
daher  fchon  feit  längerer  Zeit  aufgehört  die  vorzügli- 
che Stelle  einzunehmen,  welche  es  früher  behauptete 
und,  wiebey  feinem  erfien  Erfcheinen,  als  Reprä- 
fentant  der  Wiffenfchaft  in  ihrer  zeitgemäfsen  Ge- 
ftaltung  zu  gelten.  War  es  doch  möglich  gewefen, 
dafs  mehrere  Angriffe  gegen  Feuerbuch  in  den  fpätern 
Heften  des  neuen  ylrc/iivs  für  Criminairecht,  unge- 
achtet ihrer  Unbilligkeit  und  Unhaltbarkeit ,  doch 
von  Manchen  gebilligt  werden  konnten !  Diefem  Um- 
ftande  verdanken  manche  andere,  nicht  allgemein 
gehaltvollere ,  aber  mit  der  Zeit  fortgefchrittene 
Arbeiten  ihre  allgemeinere  günfugere  Aufnahme;  es 
wurde  aber  auch  wirklich  fiefferes,  obfchon  nicht 
frey  von  Einfeitigkeit,  von  einem  entgegengefetzten 
Standpunkte  aus  geleiliet.  Aufser  der  eignen  Aner- 
kennung diefer  Nachtheile  des  Stillfiandes  lii  befon- 
ders^ dn^m  Umfiande  die  bedeutende  und  vortheil- 
hafte  Umänderuna^  der  neuen  Ausgabe  zuzufchrei- 
ben.  Seit  faß  fünf  Jahren  war  der  allgemeine  Theil 
von  Martin's  Lehrbuch  vorhanden ,  wenig  beachtet, 
auch  von  dem  Verfaljer,  als  die  erfchienene  Fort-^ 
fetzung,  der  hefonaere  Theil  jenes  lobenswerthen 
Werks,  es  zeigte,  theils  wie  viel  hierdurch  neue 
quellenmäjsige  Behandlung  geleißet  fey,  theils  worin 
die  fchwachen  Seiten  des  Feuerbach'fchen  Buchs^ 
wenigßens  in  der  Behandlung  der  poßtivcn  Lehre 
feyen.  Es  war  natürlich,  dafs  endlich  auch  der 
durch  andre  Berufsgefchäfte  fehr  in  Anfpruch  ge- 
nommene Vf.,  der  unterdeffen  auch  durch  ein  anr- 
deres  Werk  den  Beweis  abgelegt  hatte,  dafs  ihm  das 
R  Zeit- 
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Zeitgemäfsc  nicht  fremd  fey,   zu  der  Ueberzeugung 
kam,    er   könne   und  dflrre  um  der   Wiffenfchaft, 
des   Publicums    und    um    feiner   felbft    willen   fein 
Werk   nicht  ferner  in   der   alten   Gefialt  erfchei- 
Den  lafTen,  und  ficb  alfo  zu  einer  wenisfieus  theil^ 
weifen  Umarbeitung  entfchiofs.    Diefer  ninficht  und 
der  durch  Martin  gegebenen  Anregung  verdanken 
wir  nun  in  der  neunten  Auflage  ein  gewiffermaafsen 
neues  Werk,  welches  mit  den  Vorzügen  tfer  altern 
Ausgaben  viel  neue  verbindet,    olme  gewiffe  Man* 
gel  aer  frühem  zu   tlieilen.     Warum   wollte  aber 
3er  Vf.,   der  fo  viele  Beyfpiele  edler  Selbfiverleug- 
nung  gegeben  hat,    nicht  offen  bekennen,  dafs  in* 
nere  Nothwendigkeit  und  Pflichtgefühl  ihn  zu  fol- 
eher  Umarbeitung   veranlafsten,     da  er    doch  das 
Werk  felbft  ein  lange  vemachläjßgtes  nennt?   Thut 
er  fich  nicht  felbft  Unrecht,   wenn  er  in  der  Vor- 
rede zweymal  hintereinander  fagt,   dafs  der  Zufall^ 
„dafs  die  Anzeige  des  Verlegers  von  der  noth wen- 
dig gewordenen  neuen  Ausgabe  gerade  in ^dem  Jah- 
re eintraf,  in  welchem  dieies  Buch  ein  volles  Vier- 
teljahrhundert feines  Wirkens  und  zugleich  deffen 
Verfaffer  das  halbe  Jahrhundert   feines  Lebens  zu- 
rücklegt'* —    und    clieje  Zufälligkeit ,     welche   in 
ihm  manche  Erinnerungen  und  Betrachtungen  an- 
regte,  ihm  als  befondere  Aufforderung  galt,    feine 
froyen  Stunden  dem    Werke   zuzuwenden  ?    Wir 
können    es  nicht  verhehlen  :   Jb  follte   man  nicht 
denken ,    und  wenn  man   es  thut,    muthet  man  es 
^Niemand  zu,    es  öffentlich    zu  fagen.      Dafs    ein 
Werk  bey  fpätern  Ausgaben  einen  den  Fort fch rit- 
ten der  Wiflenfchaft  entfprechenden  Charakter  er- 
balte, iß  eine  höhere  Forderung  und  Nothwendig- 
keit, und  folcher  Vorzug  darf  ihm  nicht  erft  durch 
Zufall  zu  Theil    werden.     Hat  es  nicht  vielleicht 
mancher  Sträfling  zu  büfsen,  dafs  der  Zufall  nicht 
früher  den  Mann,    deffen  Autorität  fo  viele  Prak- 
tiker folgen,  veranlafste,  manche  gefährliche,  längft 
von  Andern  gemifsbiliigte  Behauptungen,  z.  B.  über 
die  Vermuthung  des  dolus,  zurückzunehmen? 

Nach  dem  im  Eingange  angegebenen  Stand- 
punkte, den  die  Beurtneilung  dieler  neuen  Aus- 
gabe zu  nehmen  bat,  wird  es  noth  wendig,  theils 
in  einigen  Punkten  die  neue  Ausgabe  mit  den  frü- 
hern zu  vergleichen,  theils  einzelne  Grundfätze  und 
Folgerungen  hervorzuheben  und  einige  Betrachtun- 
gen daran  zu  knüpfen. 

Gegen  die  Art,  wie  $.4.  das  Criminalrecht  in 
einen  allgemeinen  oder  -phihfophifchen  und  einen 
poßtiven  oder  befbndern  Theil  unterfcbieden  wird, 
jft  neuerlich  von  mehrern  Seiten  erinnert  worden, 
dafs  auch  der  allgemeine  Theil  auf  pofitiven  Be- 
fiimmungen  mit  beruhe,  fo  wie  der  befondere  auf 
folchen  wenigftens  nicht  ausfchlfefslich ;  aber  der 
Vf.  hat  weder  den  §.  4  geändert ,  noch ,  was  fchlim- 
mer  i(i,  die  Behandlung  der  beiden  Haupttheile 
felbfi,  woraus  fchon  früher  fo  manche  Uebelfiände 
hervorgingen,'  weil  die  Meinung,  dafs  der  allge- 
meine Theil  nicht  auch  pofitiv  ley,    et  begünftigi, 


beliebige  Anfichten  (iatt  gefetzlichen  Bedimn 
hinzuhellen.  In  §.  5.  Not.  c  war  in  der  i 
Ausgabe  von  der  C.  C.  C.  KocJCs  Ausgabe  vo 
als  die  ncueße  citirt,  unrichtig,  Vreil  damal 
fchon  die  Jechste  von  1816  da  war;  jetzt  wj 
fechste  als  die  neuefte  citirt,  wieder  falfchi« 
dem  eine  Jicbente  Ausgabe  erfchienen  i(L 
Pßßer's  Rechtsfällen  §.  7  N.  c  giebt  es  5  i 
Bände.  Die  Gefchichte  des  peinlichen  llechl 
§.  6  nur.  aus  dem  Gefichtspunkte  einer  Hü 
fenfchaft,  wie  früher,  erwähnt,  alfo  das 
fchePrincipdes  poßtiven  Rechts  auch  jetzt  noc 
anerkannt:  daher  wird  auch  $.  8  die  Gefehi« 
der  Anmerkung  kurz  abgefertigt,  indem  die 
täte  neuerer,  §.  6  Not.  e  a.E.  citirter  Unterfucl 
nur  mit  der  Bemerkung  angeführt  werden 
die  gefchichtliche  Entwicklung  des  Strafrecht 
auf  Keine  VX'^eife  zu  einer  Gehern  Grundlage 
^^iffenfchaft  oder  die  Gefetzgebung  führe. 
lein  freylich  nicht,  aber  ohne  fie  würde  eine 
lieh  philofophifche  oder  dogmatifche  Betra 
Jm  gewöhnlichen  Sinne  noch  weniger  fiche 
Sollte  der  Vf.  es  nicht  anerkennen,  was  bei 
im  Rom.  Privatrecht  durch  die  gefchichtlicl 
handlung  in  unfrer  Zeit  geleifiet  und  was  cJ 
fo  wiederholt  ausgefprochen  i(i?  Darübe: 
fich  aber  auch  nicht  .ciisputiren  ;  wo  fch 
Grundanficht  fo  entgegengefetzt  iß,'  fehlt  di 
zu  einem  wiffenfchaftlichen  Streite  ,  der  noi 
dig  eine  Uebereinfummung  Ober  gewiffe  Punt 
dert,  von  welchen  man  ausgeht.  VVir  bei 
darum  auch  nichts  über  die  viel befp roch ene 
rie  des  pfychologifchen  Zwanges,  welche  c 
beybehäit.  In  §.  22  ifi  der  Begriff  eines  ^ 
chens  im  engern  Sinne,  wie  in  den  frühen 
gaben,  ungenau  angegeben.  Es  heifst  hier: 
abhängig  von  der  Ausübung  eines  Hegierui 
und  der  Erklärung  des  Staats  giebt  es  . 
Diefe,  durch  Straf gefctze geßchert ,  begründ 
Begriffeines  Verbrechens  im  engern  Sinne" — 
doch!  ein  Verbrechen  ifi  nicht  ein  durch  St 
fetze  geßchertes  Recht,  wie  der  Vf.  auch  ni 
gen  wollte,  aber  ßagte —  fondern  es  ift  di< 
letzung  eines  durch  Strafgefetze  geficherten  . 
wenn  man  Jabey  flehen  bleiben  will,  wie 
Vf.  thut.  Zu  fehr  widerrechtlichen  Refultatei 
das  1*  32  aufgeftellte  Princip:  ein  Verbrech 
nur  möglich  an  Perfonen,  welche  im  Schi 
Staats ßehen,  andere,  die  Ausgefchloffenen . 
den  auch  aufser  dem  Schutz  der  Strafgefetzi 
lein  das  Straf- Recht  und  -Gefetz  hat  eine 
hern  Grund  und  Befiimniung,  als  dafs  es  blo 
Schutz  der  Perfonen  und  ihrer  Rechte  im 
und  durch  denfelben  dient,  was  nur  eine 
quenz  eines  höhern  Grundfatzes  feyn  kann, 
lo  ungegründet  iü,  nach  allgemeinen  I'rincipii 
nach  dem  gewöhnlich  hier  vernachläffigten 
ven  Rechte,  die  $.  34  Not.  a  aufgefiellte  B« 
tung  der  Straflofigkeit  deffen,  weicher  eine 
Tode  Verurtheilten^ambringt,  ohne  durch  A 
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des  Staats  benuichtigt  {toll  heifsen  ermächtigt  oder 
htrechtigt)  zu  feyn,    weil  er  nicht  als  Mörder  ge- 
gen das  Recht  des  Andern  auf  Leben ,   fondern  nur 
2s  Polizey-Uebertreter  handle,    worüber  wir  un- 
tere Anfichten  mit  Gründen  an   einem  andern  Or- 
te mittheilen.      Auch   d^r  Satz  :     Volenti  non  fit 
injuria,    iß  einer    Mifsdeutung   fähig,    wie    dann 
die  Behauptung   der  Straflofigkeit  der  Tödtung  ei- 
nes Menfchen,   der  den  Tod  verlangt,    auch  nicht 
einmal  in  der  erßen   Ausgabe    hätte    flehen   follen. 
Allerdings  'befchränkt  der  Vf.  den  Satz  auf  Rechte, 
worüber  der   einzelnen  Perfon  die  Verfügung  zu- 
fieht:  aber  er  hat  es  doch  auch  felbft  jetzt  für  nö- 
thig  gehalten,  die  Behauptung  des  $.  33  der  vorigen 
Ausgaben  wegzulaffen  ,   „dafs  das  Recht  des  Andern 
inmzige  Juridifche  Hindernifs  untrer  Handlungen 
{ey."  Uiefs  war  allerdings  falfcb,  denn  das  liindernifs 
ibrielleicht  das  Gejetz  des  SiaatSy  und  aufser  die- 
im  juridi/chen   HinderniTs    und    dem   denkbaren 
faclifchen  {überlas   quidetn   cjt   naturalis  facultas 
tjiUi  quod  cuiquc  facere  übet  niß  quod  vi  aut  ya- 
rg proJiibetur  pr.  S.  de  jur.  Perfon.)  giebt  es   noch 
ein  wichtigeres  Jittlic/ies ,    das  auch  das  Strafrecht 
I     anerkennen   mufs.     Aber  wenn   es   zu  billigen   iii, 
dafs  der  Vf.   jenen    gefährlichen   Satz    aufgegeben 
hat,  fo  ifl  es  um  fo  weniger  zu  gellatten,  dafs  fich 
dennoch   die  Folgen  defielben    gleichfam    heimlich 
wieder  einfchleichen.     Dahin  gehört  auch  der  Satz 
des  $.40.  II.,  dafs  an  Fremden  aufserhalb  des  Staats 
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fondern  auf  das  Staats -Gefetz  liegt,  welches  an  lieh 
nnverbrüchlich  feyn  foU  und  Genorfam  fordert. 

Durch  die  neue,    offenbar  beffere  Bearbeitung 
der  Lehre  der  culpa  $.  55  fgg.  find  die  Fehler  der 
frOhern  Ausgaben  befeitigt,    namentlich    der  §.  54 
immer  wieder  von  neuem  abgedruckte  Satz,  „dafs 
die  V^er  bind  lieh  kelt,  deren    Verletzung  den  Begriff 
der  culpa  befnmme,    in  der   Nothwendigkeit   be- 
fiehe,    alle   Handlungen  zu    thun   oder  zu  unter^ 
laffcn^   woraus,    nach    den    Gefetzen    der  Natur, 
eine  Rechtsverletzung  entliehen  kann.*'     Ks  hätte 
nämlich  heifsen  follen:    ,,keine  Handlungen  vorzu- 
mhnum  und  alle  zu  unterlaffeii ,    woraus  u.  f.  w." 
Hingegen  ift  jetzt  §.  58  JNot.  a  die  unhaltbare  Be* 
bauptung  aufgefiellt,    dafs  das,    was   rückfichtlicb 
privatrechtlicher  Folgen  gefetzlich  fey,  magna  cul^ 
pa  dolus  ejl",    um  ^  mehr  im  Strafrecht  Anwen- 
dung finden    muffe.      Im  Civilrechtj    wo   nur   die 
Verpfiichtung    zum    Schadenserfatze    zur    Sprache 
Jbtaimt»  ill  es  natürlich  und  hat  feine  guten  Grün- 
'Ü0,  dafs  nicht  blofs  der  abfichtiiche,  fondern  auch 
der  durch  grobes  Verfehen  gelüftete  Schaden  voll- 
fiäadig   vergütet   werden  muffe  ;     aber    wefentlich 
verfcbieden    von    diefem    Gefichtspunkte    find    die 
Gründe  der  öffentlichen  Strqf  barkeit ;  die  Begriffe 
von  dolus  und  culpa  find  hier  in  der  W'iffenfchaft 
zu /cAar/* getrennt,    und  aucb  für  die  Strafgeietz- 


gebung  find  die  pfychologifchen  Gründe   des  Ent- 
itehens  bey  dem  Vorfatz  und   der  culpa  nothwen- 
dig  fo  verfchieden,    dafs  es  weder  nach  aligemei- 
nen ilückfichten,    noch  nach  den   Gefetzen   gebil- 
ligt werden  kann,    lata  culpa  mit  dolus  gleichzu- 
fetzen,    was  auch   wegen   der  gefährlichen  Folgen 
des  Vfs.  Abßcht  nicht  feyn  kann,  wie  er  auch  bey 
der  Strafbefiimmung  felbli  feinen  Grundfalz  nicht 
anwendet.    Das  vom  Vf.  fchon  fo  oft  gegebene  Ver- 
fprechen,    an  einem  andern  Orte  befriedigend  mit 
nein  zu  beantworten,    ob  die  Gefetzgebung  Grund 
haben  könne,   die  culpa  dolo  detcrininata  geringer 
als  dolm  indeterrninatus  zu  firafen,   iii  auch   jetzt 
nicht  gelöli,    fondern  nur  §.  60  JSot.  b   wiederholt 
gegeben  worden,  was  nicht  zu  billigen  ift,   öftere 
Verheifsungen  in  Büchern    zu   machen,    die   doch 
keine  Gelegenheitsfchriften  feyn  follen.    Der  $.  60 
der  frühern  Ausgaben,  welcher  die pracfumtio  doli 
vergebens  zu  rechtfertigen  fucht,    ill  jetzt  mit  der 
Früjumtion  felbft   weggeblieben ,    wovon    zu  $.  87 
mehr  zu  erwähnen  iU.    Bey  der  Lehre  der  Crimi- 
nalverjährung  findet  fich  $.  64  Not.  c  wieder  die  Be- 
merkung, es  laffe  fich  gefchichtlich  erweifen,   dafs 
es  noch  keine  Criminalverjährung  in  Cicero's  Zeit- 
alter gegeben  habe.    Bey  der  Art,  wie  der  Vf.  von 
der  Bechtsgeichichte   denkt,    mufs   man   fich   ent- 
weder darüber  wundern,    wie  fo  zufällig  und  be- 
liebig  hier  und  da  einmal    eine    hiUorifche    A^otiz 
mitgetheilt  wird;    oder  auch  wieder  fragen:    war- 
um üe  hier  gleichfam  gcheimnijsvoll  erfolgt?    „Es 
läfst  fich  erweifen"  —    aber  wir  hätten  lieber  den 
Beweis  feibß  um   fo  mehr,    als    ihn  der  Uechtsge- 
fchichte  fchuldig  zu  bleiben  und  das  Criminalrecht 
vernachlänigen.      Warum   citirt  der  Vf.  nicht  we- 
nigliens    Ciccro's  Hede  pro  C.  Rabirio  perduellionis 
reo,    worin  diefer  wegen  eines  vor  36  Jahren  an* 
geblich  begangenen    Verbrechens  öffentlich  Ange- 
klagte vertheidigt  wird,  ohne  dafs  die  Verjährung 
mit    als    ein    Defenlions  -  Grund    geltend    gemacht 
wird.     Diefe  Lehre  erwartet  eine  ihr  demnächft  zu 
Theil  werdende  i\evifion  eines  Civiliften,    der  fei- 
nen vorzüglichen  Beruf  hierzu  bereits  bethätigt  hat. 
Zu  §.  65  bemerken  wir  als  Beweis,  wie  viel  beffer  es 
fey,  fich  an  die  Quellen  zu  halten,  dafs  die  Verjäh- 
rung von  5  Jahren,  nach  den  von  dem  Vf.  felbft  im 
Abdrucke  mitgetheilten  Stellen,  für  alle  Vergehen 
gegen  die  Leo:  Julia  de  adulteriis  Statt  findet,  nicht 
nur  für  die,  wie  es  im  Buche  hcifst,  durch  gefetz- 
widrige Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes  began- 
genen ,    wenn   he  nicht  zugleich    eine  Verletzung 
perfiinlicher  hechte  {{oll  heifsen:  Verletzung  der  Per- 
fon felbft,  oder  ihrer  Hechte)  enthalten.    Die  Stelle 
felbft  handelt  gerade  über  die  Frage   von  der  Ver- 
jährungfolcher  Verbrechen,  wodurch  jemand  nicht 
yri/iCTi  Gefchlechtstrieb  befriedigt,    z.  ß.  des  leno, 
und  derjenigen,    „qui  domum  fuam  Jhipri  cau/a 
praebuerunt."     In  der  Lehre  der  Infanäe,    welche 
ungeachtet  des  dringenden    Bedflrfniffes    unverän- 
dert geblieben   iU,  findet  man   auch   diefsmal  wie- 
der nur  im  Ganzen  dunkle  Andeutungen  und  Hin- 

wei- 


1S6 


ER61NZUN6SBL1TTER    Rum.  17.    FEBRUAR  1828. 


wcifunffcn  auf  eine  berondre  erforderliche  Ausfüh- 
ning.  „die  hier  nicht  am  Orte  fey."     Man  mufs  es 
bedauern,    dafs  der  Vf.  diefe  nicht  geliefert  hat  und 
dafs  er  die  neueüe  Schrift   von  Marczoll,    welche 
nicht  nur  für  das  Römifche,   fondern  auch  für  das 
einheimifche  Recht  in  diefer  Lehre  fo  wichtig  iß, 
unbeachtet,    ja  nicht  einmal  in  der  Literatur -An- 
gabe genannt  hat.    Das  Schwieriglte  in  diefer  Leh- 
re liegt  mehr  in  der  nur  mittelii  eine«  hiflorilchen 
Studiums  möglichen  Vermittlung  der  Principien  der 
verfchiednen  liecfite,     als  in   der  Ausmittlung   der 
Grundfätze  der  befondern  Rechte  felbfi.     Auch  iß 
in  Beziehung  auf  folche  ^Hinweifungen  und  Andeu- 
tungen u.  f.  w.  zu  bemerken,    dafs  dem  akademi- 
fchen  Lehrer,    der  fein  Lehrbuch   erläutert    und 
der  feine  methodifchen  Gründe  haben  kann,  nicht 
Alles  im  Buche  felbfi  ausführlich  mitzutheilen ,  eine 
mit  der  mündlichen  Erörterung  in  Verbindung  he- 
hende  rreyheit  erlaubt  fey,    welche  keineswegs  in 
dem  Grade  andern  Schriftüellern  gelialtet  werden 
kann,   die  zum  Schreiben  nicht  durch  ihren  äufsern 
Beruf  aufgefordert  werden ;    folglich ,    wenn  fie  es 
thun,   aucii  ihre  Meinung  fp  gut  als   möglich  be- 
lUmmt  und  begründet  hinliellen  follten.  -     In  der 
Lehre  von  den   Gründen  der   ab/oluten  Strajbar- 
küt  ift  die  Darßellung  der  Gründe  der  fubjectiven 
Strafbarkeit  $.84  —  91  neu  bearbeitet,  und  hat  da- 
durch, wie  zu  erwarten  war,  gewonnen;  was  wir 
aber  nicht  zugeben,   find  Confequenzen  der  Iheo- 
rie  des  Vfs.:    fo  namentlich,   dafs  der   Zweck  des 


letzüngen,  folgiicn  aeren  r-nuienung  auuu  icuig- 
lich  in  das  Begehrungsvermögen  gefetzt  wird ,  wie 
dann  auch  hier,  wie  in  andern  Lehren,  überall 
Gemüth  fiatt  Geiß,  Willen,  Einficht,  und  über- 
haupt diefe  an  (ich  verfchiednen  Ausdrücke  ohne 
gehörige  Untcrfcheidung  gebraucht  werden.  Der 
Vf  ftellt  hier  die  Vermuthung  der  Zurechnungs^ 
hhiskeit  als  Regel  auf;  $.  86  bemerkt  nun  aber 
gegen  feine  frühere  Anlicht  $.  87,  dafs  daraus  nicht 
noth wendig  die  praefumtio  doli  folge.  Rec.  ifi  da- 
mit um  fo  mehr  einverflanden,  je  länger  er  bereits 
den  Wunfeh  hegte,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  mö- 
ge, mit  Beachtung  deffen,  was  in  neuerer  Zeit 
dagegen  gefagt  worden  iß,  feine  frühere  gefähr- 
liche Behauptung  zurückzunehmen.  Wer  es  weifs, 
welche  fürchterliche  Folgen  bey  trägen  Richtern, 
die  fich  fiatt  forgfältiger  Ausmittelung  aller  Um- 
fiände  lieber  mit  der  Vermuthung  des  dolus  be- 
helfen,    zumal  wenn  fie  dabey  auf  die  Autorität 

[Der  Befch 


eines  berühmten  Mannes  fich  berufen  können, 

die  Quellte   und    neuern    Forfchungen    zu 

ren  —   auf  die  Praxis  haben,    der  mufs  es  « 

lieh  beklagen,   dafs  der  Zufall,    welcher  die 

arbeitung  veranlafste ,    nicht  früher   fich   Zli{ 

gen  habe.     Die  Schriften ,    welche  Kot.  * 

werden ,    Wening-  und  Borji,   waren  ja  langf 

gänglich,   und  die  Gefetze  doch  auch:   es  ral 

fo   nicht  nur  die  Behauptung  der  frühern  A 

ben,    dafs  diefe  Präfumtion  durch  L.   1.  Coi 

leg.  Cornek  de  ßcariis  poßtiv  begründet  fey, 

dern  auch,    dafs  Grolman  den  Satz  gründlic 

wiefen   habe,  hinweg;    nicht  minder  war  ei 

aber  noth  wendig,  die  Präfumtion  der  Zurechn, 

fühigkeit  auf  andre  Weife  als  früher  zu  red 

tigen,    wo   fie  nämlich  $.  90  durch  die  Am 

der  Fräfumtion  des  dfiius  erwiefen  werden 

Diefs  war  fchon  darum  zu  mifsbilligen ,  weil, 

die  Rechtmärsigkeit  der  Vermuthung  des  böfen 

fatzes  zugegeben,   die  Gründe  beider  gänzlicl 

fchieden   find,    und  weil   demnach  aus  der 

fo  wenig  die  andere  folgen  konnte,   als  umg« 

jetzt  etwa  die  Zurücknahjfie ' der  einen  die  a 

entkraßet.      Die  Imputationsfähigkeit,    welc 

den  allgemeinen  Vorausfetzungen  der  Strafb 

überhaupt  gehört,  wird  aber  wirklich,    und 

deshalb   zu   präfumiren   feyn  ,    weil  der  Um 

dafs    ein   Menfch   feiner    geilUgen    Kräfte   m 

fey,    der  regelmäfsige,   und  die  Gcifiesabwef 

u.  f.  w.  Ausnahme  iß,    welche  als  folche  zu  c 

fen  iß,    während  eine   davon  wefentlich  ver 

dene  Frage  iß,  ob  der  überhaupt  mit  Willen 

delnde  Menfch   auch  gerade  dießcn  beßimmte 

folg  gewollt  habe,    oder  ob   diefer,    ohne 

Willen,    aus  feiner  in  anderer  uibßcht  unte 

menen  Handlung  entßanden  fey?  was  einer  I 

fuchung  bedarf,   wobey  die  vom  Vf.  J.  87  ai 

benea  iJmßände  zwar  zu  beachten,,  aber  nie 

einzigen  find,    und  allerdings  ein   näherer  B 

wenn  er  möglich  ifi,  auch  Statt  finden  muTs 

fen   Herßellung  nach  unferm   Procefs   eine  . 

des  Lnterfuchungs- Richters  ifi.    Mit  Recht  ; 

der  \i  diefsmal  Kückficbt  auf  die  in  neuere 

gangbar   gewordenen    Theorieen    der   Aerzt 

tfychologen   rOckfichtlich    angeblicher    Unzi 

nungsfilhigkeit  gewiffer  Perfonen,   welche  ve 

befonderer  Triebe  zur  Brandßißung,  Entwe 

u.  f.  w.  geneigt  find ,    und  entfcheidet  fich  ] 


gegen  die    zu  weite  Ausdehnung,    deren  R 
völlige  Straflofigkeit  in  vielen  bedenklichen 
und  Verachtung  des  Gefetzes  feyn  müfste. 

lufs  folgt.) 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

GiESSETTy  b.  Heyer:  Lehrbuch  dt»  genuinen  in 
DeulJ'chland  gülligen  peinlichen  Rechts,  von 
Anjelm  Kitter  von  Peuerbach  u.  f.  w. 

(Bi/ci/u/r  der  im  Qorigcn  Siück  abgebrochenen  Reeenjion,)        &^ 

iicu  bearbeitet   iß  §.  97  ff.   die  Lehre  der  nllge-- 
meinen  Milderungsgiünde,     Inclefs  fcheint  hier  un- 
ter andern  die  Grenze  zwifchen  verjuchten  Verbre-* 
dun  und   Mangel  am  vollen  Thatbeßande,    nicht 
fiberall  beobachtet  zu  feyn.    Die  Grundfätze,  nach 
welchen  der  Kichter  bey  unbejiinimtcn  Strafgcjctzen 
Tcrfahren  foll,  um  eine  der  Kigenlhninlichi^eit  des 
Falles   angemeffene    Strafe    herauszubringen  ,    find 
(.102  ebenfalls  mit  Berückrichtigung  der  Anflehten 
Neuerer,  befonders  Martinas,  modificirt;  wenn  aber 
der  Vf.  die  Bildung  einer  Analogie  überhaupt  eines 
Innern  Zufanimennangs  der  Grundfätze  unfers  ge- 
meinen Rechts   delshaib  fflr  unmöglich  hält,    weil 
deffen  verfcbiedene  l^eCiandtheile  jeder  leinen   eige- 
nen Gw/i  hätten  (den  jeder,  nach  verfchiedener  ße- 
fcb&ffenheit  feiner  Augen  in  diefer  oder  iener  Gedalt, 
oder  auch  gar  nicht  fleht)   und  defshaJb  eine  eigne 
Theorie  nacn  allgemeinen  Prinzipien  aufgefiellt  wif- 
len  will,   fo  mufs  man  bemerken,  dafs  der  Vf.  ficb 
fcibfizu  denen  bekennt,  die  diefen,  allerdings  vor- 
handenen  Geiit  nicht  fehen;    dafs  ferner  hiernach 
tWhaapt  kein  gemeines^  weder  Civil ^   noch  Cri- 
'»nal-  ja  felbft  kein  Germanifches  Recht  angenom- 
laen  werden    dürfte ,    und    dafs    alfo    auch    hier 
Werfer  die  gefchlchtlicheti    Notizen   des    poßtiven 
Ilechts   unbeachtet  geblieben :    endlich,    dafs  nach 
jener   allgemeinen   Ttieorle    die  fonderbarnen  Re- 
sultate an  verfchiedenen  Orten  zum  Vorfchein  kom- 
'^en  muffen.    Hier  wird  nämlich  $.  lOS  die  Gefähr- 
^chkeit  der  Handlungen  für  den  llechtszuftand  als 
^gemeiner  Kechtsgrund  und  fomit  auch  Maafsftab 
derBeurtheilung  der  Gröfse  der  Strafbarkeit  ange- 
~  n:  allein,  da  andere  möglicherweife  nur  jenen 
\  Grundfatz  der  Bildung  einer  eignen  Theorie, 
nicht  diefe  felbß^  dem  Vf.  zugeben,  fondern 
fidi  vorbehalten ,  darüber  ihre  individuellen  Anfich- 
^  geltend  zu  machen ,  fo  wird  man ,  wie  auch  von 
^dern  bemerkt  iß,  bald  Urtheile  erfahren,  die  der 
^ficht  der  Gefetzgebung  völlig  entgegen  find.    Dafs 
^  dolus  fiets  durch  eine  finnliche  Triebfeder  be- 
ttnnnt  werde,  f  118,  iß  nur  Ib.  weit  richtig,   als 
hfäiv^  m.  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


mtin  finnlich  in  einem  andern,  als  d(^m  gewöhnlichen 
Sinne  nimmt.  Gegen  §.  121  Not.  a.  iß  auch  jetzt  zu 
erinnern,  dafs  es  eine  harte  und  ungerechte  Abfer- 
tigung der  Gegner  iß,  wenn  der  Vf.  behauptet,  fle 
hätten  durch  Verwechfelung  gewiffer  Sätze  geglaubt 
;egen  ihn  zu  fireiten.  ^s  iß  gegen  ihn  viel  und  mit' 
irfolg  geßritten  worden,  und  da  Niemand  unfehlbar 
iß,  da  die  Wiffenfchaft  fortfchreitet,  und  ihre  Re- 
fultate  nur  durch  vereinte  Thätigkeit  der  Beßen  ge- 
fördert werden,  fo  bleibt  es  ja 'nicht  minder  Feuer- 
bachs grofses  Verdienß,  auch  viele  gründliche  For- 
fchungen  Anderer  veranlafst  zu  haben.  Ja  wenn 
felbß  der  gröfsere  Theil  feiner  Behauptungen  von 
Philofophen  oder  Rechtsgelehrten,  feine  Theorie 
und  feine  Methode  nicht  mehr  wie  einft,  betrach- 
tet werden  follten,fo  würde  das  Verdienß  Feuerbacbs 
für  fein  Jahrhundert  und  für  länger  dadurch  nicht 
vermindert  feyn.  Um  fo  höher  mufs  aber  folch  ein 
Mann  über  der  gewöhnlichen  Empfindlichkeit  ßehen, 
die  leider  auch  hier  wieder  öfters  hervortritt.  — 
Wir  gehen  zum  befi)ndern  Theil  über,  muffen  aber 
kürzer  bey  demfeiben  verweilen  und  demnach,  mit 
Üebergehung  manches  Lobes,  welches  der  Ausfüh- 
rung vieler  Lehren  gebührt,  wieder  auf  Einzelnes, 
befonders  Neues,  aufmerkfam  machen. 

Bey  dem  Hochverrath  iß  auch  hier,  $.  165,  die 
früher  gegebene  Theorie  der  dreyStaatsverirüge,  des 
Veränigungs-,  Unterwerf ungs  -  und  des  yerfaß-^ 
fungs  -  Vertrags  beybehalten  worden.  Da  diefs 
aber  durchaus  willkürlich  iß,  die  Gefetze  auf  diefe 
Unterfchiede  nirgends  Rückficht  nehmen,  die  Be- 
flrafung  aller  Arten  des  eigentlichen  Hocbverraths 
diefelbe  iß,  fo  fcheint  die  Deutlichkeit  der  Darflel- 
lung  dadurch  nichts  zu  gewinnen,  dafs  man  fich  un- 
nöthigerweife  in  ein  Gebiet  von  Controverfen  begiebt. 
Die  Lehre  der  Majeßütsbeleidigung  iß  zweckmäfsig 
umgearbeitet;  in  fo  fern  fich  namentlich  nach  Rom. 
Recht  hier  dieGrenze  zwifchen  dicfem  und  dem  vor- 
hergenannten und  andern  Verbrechen  oft  nur  fchwer 
ziehen  läfst,  hat  der  Vf.,  zum  Theil  wenigßens,  die 
Praxis  für  feine,  von  Martin  vielfach  abweichende 
Darßellung.  Bey  den  Münzverbrechen  find  einige 
durch  Martin  veranlafste  Zufatze.  Bey  dem  crimen 
anibitus  foUte  eine  kurze  fUßorifche  Darßellung 
nicht  fehlen.  Eben  fo  bey  dem  Zweykampf,  wo 
nicht  nur  einige  Bemerkungen  gegen  die  Unter- 
fchiede der  Strafbarkeit ,  namenthch  der  verfchiede- 
nen Arten  der  Theilnahme  vermifst  werden  oder 
Eweifel  :4im0Uk^  fimdem  mok  die  f  193  Note  «. 
S  »:  nun 
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nun  fchon  fo  oft  wiederholte  Anklage,  „dafs  in  einem 
befiirnmten ,    dem  Vf,  bekannten  Lande  Mitglieder 
höherer  Beiiönlen  Duelle  offenkundig  und  ungeliraft 
begehen  und  lieh   deffen   rühmen   dürfen"    zu  der 
Frage  veranlafst,    warum  diefs  in  einem  Lehrbuch 
fleht,  und  der  Vf.  nicht  vielmehr  fuche,    dem  ün- 
wefen  fieuern  zu  helfen?    Wenn  der  Lehrer  nicht 
blofs  das  Duell  criminaliJUfch  betrachten  will ,  wozu 
ihm    diefe   Mote   durchaus  entbehrlich  ift,    fondern 
auch  pflichtmäfsig  leine  Zuhörer  vor  einem  gerade 
auch  bey  ihrem  Stande  herrfchcnden  Vorurtheil  zu 
warnen  bemüht  ilt,  fo  fteht  ihm  diefe  Note  iiets  im 
Wege,  und  es  i(i  geradezu  zu  bemerken,   dafs  fie 
grolsen  Schaden  fiiftet.     Die  drey  Arten  der  6.  194  ff. 
erwähnten  Befreyung  eines  Gefangenen  fallen  un- 
^  ter  fo  verfchiedene   iiefichtspunkte,   dafs  Ge  kaum 
paffend    fämmtlich    hier    zul'ainmengeüellt  werden. 
Bey  dem  Urphedebruch,  dem  Aufruhr  find  einige  gute 
Aenderungen.     Die    ßeliimmung    des    Unterfchieds 
von  Mord  und  Todtfchla^  ^  $.  2l5,  entfpricht  auch 
jetzt  noch  nicht  den  QugTleny  fo  wenig  als  die  Be- 
zeichnung  des  qualificirten   Mordes.    Auch    lalTen 
iich  noch  immer  gegen  die  $.  226  angegebene  Aus- 
legung des  Art.  148,   wonach  in  dem  bekannten  be- 
firittenen  Falle  der  Urheber  der  letzten  Verwundung 
als  Todtfchläger  betrachtet  werden  foUe,  gegründete 
Ziveifel  erheben.     Der  Selbfimord   wird   beffer   im 
.Mg€meinen  Theil  erwähnt,  wie  diefes  auch  einige 
[Neuere  gethan  haben.     Die  Lehre   der   Körpenjer-^ 
,'Uizung',   des  Menfchenraubes  und  der  Entjührung 
•haben  einige  im  Ganzen  zu  billigende  Aenderungen 
und  Zufätze   erfahren.      Bey    den    Injurien  ifi  die 
Not  a.  §.  175  gegen  Rofshirt,  der  fich  bemüht  hat, 
den   Standpunkt   des  Hörn.  Rechts  mehr  hervorzu- 
heben, ungerecht,  und  wieder  nur  aus  dem  blofs 
dogmatifchen  Standpunkt  zu   erklären,    den   diefes 
Buch  befolgt.     Hier  ifi  aber  in  der  'Ihat  das  Römifehe 
i  Recht  nicht  blofs  Curiofität,  da  die  I^ehre  der  ge^ 
'ineint'n  Injurien  im  Ganzen  nur  auf  Uümifchen  Quel- 
len und  der  Praxis,  nicht  auf  einheimijcher  gemein- 
•rechtlicher  Gefetzgebung  beruht,  folglich  gerade  hier 
eine  nur  auf  hiliorifchem  Wege  zu  bewirkende  Ver- 
mittlung verlangt  werden   mufs.      Die  Lehre  vom 
Pasquill  ift  ebenfalls  richtiger  dargefiellt ;  die  Gottes^ 
' läßerimg  vfünfchten  wir,  fo  wenig  wie  die  turbatio 
facrorum  ZVL  den  Injurien  geftellt  zu  fehen.    Auf  die 
jetzt  beffer  berilckfichtigten  Quellen  bat  Mariin  auf- 
merkfam  gemacht.    Auch   die  Lehre  vom  da^miim 
injur.  datum  ifi  zweckmäfsig  nv^n  dargeltellt.    Bey 
den    Entwendungen    befteJit|   die    wichtjgfie,   längll 

•  tUcb  gewGnfchte  Aenderong  in  d^f-  Zurücknahme 
•4ler  früher,  fi;anz  ungefetzmäfsigeu -Behauptung  des 
•unbedingten  Hechts,  einen  nächtlicherweile  im  Uaufe 
.betroffenen  Dieb  zu  tödten.     Weder  dos  Köm.Beobt 

noch  die  C.  C.  C.  anterftQtzten  de.^  Vfs.  Behauptung. 
(Wenn  er  nun  feine  neue,  von  vielen  Andern  JängU 
■  aufgeftellte  Anficht  aus  den  eiafachen  .Worten  des 

flets  zugänglich  gewefenen  ArUAbO  ableitet,  fo  iii  es. 

•  auffallend,  dafs  er  jetzt  fif^Zmoif  jnicht  MfAbrt,:  der' 
iiob  in  aJlejD  JfrQh^a  AMßgfbtaj^^  Aiifttt» 


hier  als  einer  citirt  zu  werden ,  welcher  Bei 
gen  auffielle,  „die  ßch  nirgends  in  den  Qu< 
den.**  üeber  die  Stellung  der  einzelnen  Ve 
im  Syßemej  und  die  ClaUification  der  Unter 
ner  und  derfelben  Verbrechens-Gattung  mC 
um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden ,  alle  we 
merkungen  unterdrücken ;  indefs  ifi  es  bey  c 
vom  Di^q/}ci/i/ anzuerkennen,  dafs  fie  durch 
änderung  den  gemeinen  Diebfiahl,  nicht  wi 
zuletzt,  Ibndern  vor  den  ausgezeichneten  Ai 
zutragen,  fehr  viel  gewonnen  hat;  wenn  ai 
in  dogmatifcher,  doch  in  methodifcher 
Die  Uückkehr  zu  des  Vfs.  urfprünglichei 
ober  (He  Belirafung  des  f.  g.  dritten  IJiebßo 
Art.  16?,  gegen  die  fpätere  nach  Konopai 
derle,  ili  gleichfalls  durch  Martinas  Vorgj 
veranlafst,  aber,  wie  fich  gewifs  darthuniä 
gerechtfertigt.  Die  Beflimmungen  der  C.  C 
die  Belirafungen  der  Kirchenrauber  theilt 
Vf.,  und  mit  Kecht yb  mit,  dafs  er  zugiebt 
ligionsbekenntnifs  des  Verbrechers  komme 
wenig,  wie  das  des  Ricliters  in  Betracht:  i 
Grund  der  Strafe,  die  hier  aber  nicht  ve 
werden  foll,  iß  nach  dem  Gefetz  die  ob/ecti 
die  fub/ective  Gröfse  der  Verletzung.  Für  \ 
wendigkeit,  diefes  anerkennen  zu  muffen,  i 
der  Vf.  in  $.  347  Not.  a.  Hoffentlich  find  f 
forgniffe  unge^ündet,  auch  wollen  ja  die 
keinesweges  die  mildere,  und  in  den  Anfic 
Zeit  gerechtfertigte  Praxis  verdrängen,  fon 
dem  Gefetz  felblT  fein  Anfehn  verfchaffen, 
mühung,  worin  ihnen  im  Allgemeinen  vora 
en  zu  feyn ,  eines  der  grofsen  Verdienile  de 
ey  dem  Raube,  der  Drandftiftung ,  J^i 
€S  Rechts  aus  Verträgen  y  dem  Ehebrüche 
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einige,  nicht  unerhebliche  Yerbefferungen. 
en  feine  Anficht  flbei:  das,  was  zur  VolTend 
er  und  anderer  Arted  von  Verbrechen ,  we 
ter  die  Lejc  Julia  de  adultcriis  fallen ,  geh 
er  nicht  geändert.  Eben  fo  find  die  folgenc 
ren  der  bey  ihm  f,  g.  materiell  und  forme 
Verbrechen  in  vieler  Uinficht  beffer  und 
mäfsiger  bearbeitet.  Bey  dem  Meineid  kom 
Mot.  a.  eine  £rörteni|iig  vor;'  die  wie,  abgef 
von,  ob  es  ihm  gelaijfgeii,  namentlich  gegei 
Tiiaienfeine  Anficht  durchzuführen,  mehrere 
ten  ,  .  fo  gründlich  und  zweckmäfsig  hiei 
engen  Raum  zufammengefiellt  ift,  und  gie 
Beweis,  welchen  Grad  von  Güte  und  wifiei: 
chem  Werth  das  Werk  haben  könnte,  wem 
feine  Zeit  und  Kraft  demfclben  im  reichen 

.zuwenden  konnte.     Dafs  bey.  der  Grenzvei 
der  Unterfchied  <les  einfachen  und  qualißvit 
brechens  nicht  beybehalten  ift,  der  auch  bey 
andttsy  Verbrechen  fälfchlich  aufgeftellt  w 
man  wieder  Mar/in  zu  verdanken,  welcher 

Ter  Zeit  da$  Princip».  wonach  man  in  Anfei 

.Strafbefiimmungen   des  gemeinen  Hechts, 
und   qu^Ugcprte   VerbredienSyArten   unter 

idarf^  wilääBT  .Qij)gtfipliäj:ft.ha^     Auch  die  L( 
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Calufimic  ifl  verbefTert  und  vermehrt.  In  den  Ver- 
änderungen und  Vermehrungen  der  Lehre  der  von 
ihm  f.  g.  Polizey  ^  P'crbrechen ^  fo  wie  befonders  die 
Verbrechen  der  öffentlichen  Beamten,  wo  mehrere 
fmjt  übergangene  Fälle  behandelt  werden ,  ili  eben- 
falls Mariin  ein  Vorgänger  gewefen. 

Eine  Umarbeitung  des  Criminal-Proceffes  hatte 
der  VerfalTer  gleichfalls  gewünfcht,  aber  nicht  mehr 
Tornehuien  können;  indefs  fehlt  es  auch  hier  nicht 
an  einzelnen  guten  Veränderungen,  fo  wie  auch  die 
Lehre  vom  Untcrjuchungs-Proce/Je  umgearbeitet  ili. 
Was  man  am  meiften  vermifst,  lind  gehörige  Nach- 
weifungen   aus  den  Quellen  und  befonders  aus  den 
Schriften  der  Praktiker  jener  Zeit,  wo  lieh  der  ge- 
meine Criminal-  Procefs  mehr  ausbildete.     Wie  viel 
aas  diefen  zu  entlehnen  und  zu  lernen  fey,  fehen  wir 
jetzt  ans  ßiener^s  Bcyiragen  zur  Gcjchichte  des  In- 
tpußtions  ~  ProceJJeSn 

Der  befchrankte  Raum,  welcher  diefer  Anzeige 
Tergönnt  ill,  erlaubt  nicht,  in  alle  Einzelnheiten 
einzugehen,  weder  um  jede  Stelle  anführen  zu  kön- 
nen, wo  der  Vf.  fich  bemüht  hat,  dem  Werke  eine 
gröfscre  Vollendung  zu  geben,  noch  um  über  ein- 
zelne ältere  oder  neuere  Behauptungen  mit  ihm  zu 
disputiren.  Schon  das  bisherige  reicht  hin,  um  zu 
zeigen,  wie  forgfältig  der  Vf.  diefesmal  im  !Nachtra- 
gen,  und  im  Benutzen  neuerer  Anflehten,  und  der 
wiffenfchaftlichen  Fortfchritte ,  verfaliren  fey.  Die 
Grundanfichten,  das  Syfiem  u.  f.  w.  lind  auch  allge- 
mein bekannt,  und  es  kann  hier  fo  wenig  die  Abßcht 
feyn,  auf  diefe,  als  auf  die  abweichenden  Anlichten 
Anderer  erfi  die  Kenner  aufmerkfam  zu  machen.  Das 
Buch  iil  in  feiner  jetzigen  Gelialt  ein  vortrcjflichcs , 
nnd  wir4  ficher  in  einer  wiederholten  Bearbeitung 
.:Wieder  das  erjle  in  feiner  Art  kyn.  Zu  wtlnfchen 
\im  freylich  auch  eine  theilweife  Aenderung  eben 
itr  Art  ielbli,  d.  h.  ein  wirkliches  Anerkennen  des 
Mßorijchen  Princips,  \VclcIies  in  Verbindung  mit 
ttoer  richtigen  Philojop/nc  dem  doginatifchen  erft 
fanen  wiffenfchaftlicbBii  Grund  gewahrt.  Und  die- 
lesifi  um  fo  mehr  eine  Forderung  der  Zeit ,  da  das 
gemeine  Criminal  -  Kecfat  cjoch  mehr  doctnnelle  als 
frakiifche  Wichtigkeit  hat^  und  idiefes  künftig  in 
noch  höherm  Grade  der  Fäll  feyn  wird.    IKe  Auf- 

Sabe  der  Wiffenfchaft  wird  fich  vermehren  je  gröfser 
ie  Zahl  der  befondern  Gejetzgebun^cn  wird,  deren 
Verbindung  mit  dem  altern  Hecht  Fa(i  nur  noch  auf 
tijjcnjchajtlichem   Wege    erlHlten    werden   kann, 
aber  auch  mufs.    Auch  bleibt  das  Gefchichtliche  be- 
Jftnders  auch  von  dem  legislativen  nnd  politifchen 
abndpunkte  aus,  von   hob  er   Wichtigkeit.    Fallen 
Ker'init  dem  prahtifchen  Intereffe,  auch  jene  i£;//- 
jinßhaftlichcn  hinweg,    fo  ift  nicht  zu  berechnen, 
welchen  JJachtheil  einft  die  Befchränkung  auf  das 
Studium  geltender  Pariicular  -  Rechte  haben  kann. 
fkgegen  mufs  uns  der  beffere  Geiß  fchiUzen,  und 
ids  was  in  folchem  von  denen  geleiliet  wird,  welche 
dazu  berufen  und. 


Behlix,  b.  L.  Oehmigke:  Moral  und  Religion  in 
der  Gerechtigkeitspßege.  Ein  Verfuch  von  dem 
Jufiizrath  Wiefc  zu  Uathenow.  1825.  VllI  u. 
190  S.    kl.  8. 

Dafs  es  mit  der  Gerechtigkeitspflege  am  beflen  ße- 
hcn  Averde,  wenn  fämmtliche  Junizperfonen  nicht 
blofs  Uechtsverliändige  und  gefetzmüfsige  Beamte, 
fontlern  überdiefs  durchaus  fittHche  und  religiöfe 
Menfchen  feyn  werden,  rfafs  mithin  von  der  Verbrei- 
tung der  Moral  und  Religioßtät  unter  ihnen  ein  weit 
frölserer  Erfolg  zu  erwarten  fey,  als  von  allen  Ver- 
efferungen  der  Gerichtsordnung  und  Umgelialtung 
des  Gerichtswefens,  das  iil  der  Gegenfiand  der  Aus- 
führung des  Vfs.,  welche  kaum  Jemand  in  derHaiipt- 
fache  zu  befireiten  gefonnen  feyn  wird.  In  mehrern 
Nebendingen  möchten  allerdinj>;s  die  AllermeiUen 
wohl  andrer  Meinung  feyn.  Dals  einzeln  (Ichende 
Unterrichter  überhaupt  cter  collegialifchen  Einrich- 
tung der  Unicrgerichte  vorzuziehen  wären,  dafs  ein 
Forum  cxcmtum  darum  löbhch  fey,  „weil  die  Ange- 
legenheiten der  eximirten  Släncie  in  der  Regel  von 
der  Befchaffenheit  wären,  dafs  fie,  vermöge  ihrer 
Wichtigkeit  und  nicht  feltcnen  Verwickelung,  wovon 
der  Grund  theils  in  der  iSatur  diefer  Gegen(iände, 
theils  in  d^n  befondern  Verhältniffen  mehrerer  exi- 
mirten Stände,  vorzOglich  der  Staatsbeamten,  zum 
Staate  liege,  eine  genauere  Behandlung  und  tiefere 
Erwägung  erforderten,  als  die  gewöhnlichen  Gc- 
fchäfte  der  Untergerichte,  die,  aufrichtig  gefianden, 
in  der  Uegel  fo  angethan  wären,  dafs  ihre  Behand- 
lung kein  fo  tiefes  Eindringen  in  die  llechtswiWen- 
fchaft  erfordert,"  wird  nicht  leicht  Jemand  zugeile- 
hen,  der  z.  B.  den  Sitzungen  des  Stadtgerichts  und 
überlandesgerichts  zu  Magdeburg,  Stettin,  Frank- 
furt, Breslau  u.  f  w.  beygewohnt.  Immer  würde 
daraus  nur  eine  Verfchiedenartigkeit  der  Behandlung 
der  Gegenflände,  keine  Verfchiedenheit  des  perfön- 
lichen  G^richtsfiandes  folgen.    Der  Vf.  i(l  ganz  au- 

fenfcheinlich  im  Bewufstfeyn,  auf  feiner  Stelle  feinen 
leruf  zu  erfüllen  und  weniger  leilien  zu  können, 
wenn  er  nicht  fo  frey  handeln  könnte,  von  Vorliebe 
für  eben  diefe  Stellung  eingenommen,  und  geht  Ober 
diefs  in  feinem  Eifer  nir  das  Gute  zuweilen  zu  weit. 
So  z.  B.  wird  es  kein  Mittel  zur  Förderung  des  Rei- 
ches Gottes  abgeben,  wenn  der  Richter  eine  Partey 
auch  verniae,  Heber  einen  irdifchen  Vorlheii  aufzu- 
geben, als  (einen  Gegner  einen  falfchen  Eid  abieißen 
zu  laffen.  Ein  Richter,  der  darauf  ausginge,  würde 
weit  die  Grenzen  feines  Amts  über fch reiten.  Mit- 
unter find  die  Vorftellungen  dts  Vfs.  auch  nicht  klar 
geworden,  nnd  es  kommen  Begriffe  vor,  welche 
avon  handgreifliche  Beweife  geben.  Die  Einthei- 
lung  des  Egoismus  in  den  logifchen,  moralifchen 
und  Geldegoismus  ift  ein  eben  fo  verworrener  Ge- 


danke, als  der  wiederholentlich  vorkommende  Aus- 
druck :  Moralfiolz.  Nichts  deflo  weniger  wünfcht 
Jlec.  recht  fehr,  dafs  jeder  JuriÄ  diefe  Schrift  lefen 
und  — :-.  t)eherzigen  möge.  Denn  das  blofse  liefen 
^^  tbut  freilich  nidit^j^.  ;^uch  werden  diejenigen  i  wel- 
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che  keinen  Sinn  für  die  Denk-  und  Handlungs- 
weife  des  achtbaren  Vfs.  mitbringen,  das  Buch 
bald  aus  der  Hand  legen,  und  fagen:  das  foUte  mir 
fehlen,  dafs  ich  mich  fo  abmühte,  fo  nur  meinem 
Berufe  lebte,  fo  dem  Amte  fröhnte  und  das  Amt 
nicht  für  mich  brauchte,  meine  Refource  und  THom- 
bre- Partie  hintenanfetzte,  und  mich  au^  einem  ge* 
niefsenden  Weltmanne  in  einen  möhfeligen  Arbeiter 
umwandelte.  Allein  es  giebt  auch  Viele,  welche 
wohl  Empfindung  für  das  KdJere  und  Reffere  haben, 
und  denen  es  zur  Ausbildung  derfelben  nur  an 
Aufmunterung,  Vorbildern  und  deutlicher  Erkennt- 
nifs  mangelt.  Diefe  werden  viel  Wahrung  in  dem 
vorliegenden  Werke  finden.  Sie  werden  da  die 
Bekanntfchaft  eines  Mannes  machen,   der  feine  ei- 

Sene  Stellung  ganz  kennt  und  ausfüllt ,  der  die 
lifsbräuche  und  Abwege  derfelben  forgfältig  ver- 
meidet, und  der  es  zum  Motto  feines  Lebens  ge- 
macht hat,  mit  dem  ihm  anvertrauten  inneren  und 
aufseren  Pfunde  für  die  Ewigkeit  zu  wuchern.  Die 
Summe  feiner,  hier  ausgeführten.  An  Geh  ten  drückt 
er  felbfi  fo  aus:  „Nicht  das  technifche  Element  der 
Gerechligkeitspflege  fcheine  ihm  das  Heil  derfelben 
zu  begründen,  wenn  nicht  dabey  die  Vorherrfcbaft 
des  politifchen  anerkannt,  und  Moral  und  Kehgion 
aller  Innern  Politik  zum  Grunde  gelegt  würde, 
gleich  wie  fie  in  dem  heiligen  Bündniffe  als  Grund- 
lage der  äufseren  Politik  anerkannt  worden  find." 
'Wie  hieraus  die  Erhebung  des  Materiellen  über 
das  Formelle  in  der  Gefcliäftsführunfr,  die  Bele- 
bung des  nobile  officium  fudicis,  der  Eifer  für  Ge- 
rechtigkeit und  deren  Förderung,  die  Bereitwillig- 
keit und  Dienftfertigkeit  für  alle  Arbeiten  und 
Handlungen  zu  deren  Aufrechthaltung  fich  entfal- 
tet und  kräftiget,  und  wie  fehr  das  olofs  auf  Le- 
{;alität  achtende,  und  felbfi  diefe  oft  bey  Seite 
etzende.  Treiben  ehier  nicht  geringen  Zahl  von 
Juftizbedienten  dagegen  abfiicht ,  hat  der  Vf.  mit 
hellen  Farben  gefchildert.  In  diefem  Geifie  war  es 
auch  natürlich,  dafs  er  alle  Junizeinrichtungen  ver- 
abfcheuty  welche  blofs  Schein  für  Wahrheit  geben 
und  mit  der  Gerechtigkeitspflege  ein  Schaufpiel 
treiben,  bey  welchem  forgfältig  verhütet  wird,  dafs 
Niemand  hinter  die  Couliffen  fehe ,  vielmehr  die 
Zufchauer  in  dem  Wahne  erhalten  werden,  die 
Bühne  flelle  das  Leben  dar.  Das  Plädojiren  und 
die  Jury  fprechen  ihn  aus  diefem  Grunde  nidht  an, 
aber  nicht  blofs  wegen  feines  heterogenen  Gemüths, 
fondern  aus  Gründen,  deren  FafTung  beweift,  dafs 
auch  der  Verüand  diefen  Dingen  auf  den  Grund  ge- 
liehen habe.  „Die  wahre Oeffentlichkeit  befieht  nicht 
darin ,"  fagt  der  Vf.>   „dafs  bey  offenen  Thüren  vor 


Jedermann,  es  mag  mit  feiner  Vernunft  beflellt 
wie  es  will,  er  mag  nähere  Kenntnifs  von  den 
gen  haben  oder  nicht,  er  mag  aus  Langerweile 
aus  Intereffe,  aus  Leidenfchaftlichkeit  und  Pa 
lichkcit  oder  aus  Gerechtigkeitsliebe  in  dem 
ricbtsfaale  erfchienen  feyn,  hin  und  her  gc 
und  darauf  ein  Urtheil  gefprochen  wird,  foj 
darin,  dafs  Jeder,  der  bey  der  Sache  ein  Int 
hat,  oder  daran  zu  nehmen  berufen  ifi,  fich  ij 
Stand  gefetzt  fieht,  darüber  gründlich  uriheil 
können  und  urtheilen  zu  laflen.  Dazu  dient 
die  Schrift,  welche  nicht  verhallt;  dazu  d 
die  Erkenntniffe ,    welche    mit    Gründen    ge 

werden  muffen.'* Eine  Jury  kann  blofs 

nen,  und  ehrlicher  weife  auch  ihr  Urtheil  ni 
ihre  Meinung  ausfprechen;  aber  fie  kann  kei 
kenntnifs  fällen^  weil  ihr  felbfi  die  Erk 
nifs  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  at 
weil  üe  weder  die  Gründe  ihres  Lrtheils 
zu  erkennen ,  noch  Andern  erkennbar  zu  m 
braucht. 

Nur  Eins  hat  der  Vf.  nicht  bedacht,    v 
doch  bey  feiner  Betrachtung  hätte  bedenken  i 
da   es   derfelben   fo  nahe  lag.     Wie    fängt   e 
Staat    wohl   an ,    Moralität   und   Keligiolität 
feinen   Beamten    fo  allgemein    und  fo  lebend 
machen,  als  es  der  Vf.  wünfcht?    Wenn  nun 
fich   nicht  erzwingren  laffen,    wenn   es  felbß 
keinen  äufseren  Maafsiiab  giebt,    jedes  äufser 
kennungsmittel  wenigftens  keine  Sicherheit 
Heucheley  und  Scheinheiligkeit  gewährt,    w< 
da  gefchehen  ?    Soll  der  Staat  auch  die  Lej 
auf  die  Seite  fetzen  ,    und  wenigfiens  diefe 
erzwingen,  weil  fie  weniger  werth  ift,  als  dii 
ralität ,    die  nicht  erzwingbar  ifi?     Hat   der 
eine  Verpflichtung,    allen   feinen  Unterthane 
möglichfie  Sicherheit  zu  gewähren,  dafs  feim 
nen  Einrichtungen  nicht  zu  ihrer  Bedrücknn 
mifsbraucht  werden  können  ,    und  die  anver 
Macht  keines  Beamten  in  Willkür  ausarten  k 
Hat  der  Organismus  der  JuGiz   und   die  i^r 
Ordnung    einen  andern  2^eck   als   diefen  ? 
daher   Controlltti    und  Förmlichkeiten    für 
Zweck   Ausgeburten   des    Alifstrauens ,     ode 
Früchte  pflichtmäfsiger  und  vernünftiger  Vor! 
Die    Beantwortung    diefer    Fragen    würde  m 
Sätze   modilicirt ,    und   ein  eignes  Kapitel  d« 
erzeugt   haben  ,     wie  die  Achtung   des   Forr 
im  Staate  aus  der  Moralität  felbd  hervorgehe 
Legalität  und  Moralität ,     wenn   beide  echt 
unzertrennlich  feyn. 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

l)PiiA&,  b.  Calve:  Klinifche  Denkwürdigheiten, 
von  l)r.  Ignaz  Rudolph  Bijchqff\  k.  k.  öffentl. 
ordentl.  ProfefTor  der  medicinifchen  Klinik  und 
praktirchen  Heilkunde  für  Wundärzte  an  der 

;  Aarl- Ferdinands -Univerfität,  Primarärzte  im 
Lk.  allgemeinen  Krankenhaufe  und  Arzte  des 
Gebärhaufes  zu  Prag.  1825.  XUu.  332S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel: 

D(^eHung  der  Heilmethode  in  der  medicinifchen 
Klinik  Jür  JFundärzte,  in  dem  k.  k.  allgemeinen 
Erankenhaufe  zu  Prag.    Im  Jahre  182Ö. 

f 

8)  Eb^ndajl:  Klinifches  Jahrbuch  über  das  Heil-- 
erfahren  in  der  medicinijch- praktischen  Schu^ 
hfür  }Fundärzte  in  dem  k.  k.  allgemeinen  Kr anr- 
kenhau/e  zu  Pra^.  Im  Jahre  1824.  Von  Dr. 
Ignaz  Rudolph  Bifchoff*,  k.  k.  Profeffor  u.  f.  w. 
1025.  XIV  u.  144  S.  8. 


N. 


r.  1.    Berichte  Yon  klinifchen  Andalten,  wie  es 
jetzt  zur  Mode  geworden  ift  in  gelehrten  Zeitungen, 
ja  felbU  in  dem  Anzeiger  der  Deutfchen  und  in  eige- 
'Ben  Schriften  mitzutneilen,  fchelnen  dem  l\ec.  im 
Allgemeinen  der  Heilkunde  nur  wenig  Gewinn  zu 
gewähren.     Denn  was  kann   es   der   Wiffenfchaft 
nQtzen,  wenn  man  weifs,  wie  viele  Kranke  in  die- 
ler oder  jener  Andalt  biphiftndelt  worden  find  ?    Wo« 
zaioll  die  Mittheilung/ganz  gewöhnlicher  Krank- 
lieitsgefcbichten  dieneO'^ .  wie  wir  üe  fchon  zu  hun- 
dert gedruckt  beßtzen  ?  w6Dii:jB6  nicht  Berichte  von 
m&en  Stadtfpitälern  find,  aus  denen  man  auf  den 
baag  der  Krankheitsconfiitution  einen  Schlufs  ma- 
chen kann.    Doch  kommt  Alles  darauf  an,  wie  man 
den  Gegenfiand  crfafst,    bearbeitet,    und  in  diefer 
Hinficbt  kann  des  Hn.£.  Schrift  zum  Mutier  dienen. 
Er  ifi  uns  fchon  aus  andern  Werken  als  ein  treuer 
Bfobachter  der  Natur  bekannt,  und  von  diefem  hört 
immer  gern,   was  er  gefehen  hat;   als  Arzt  an 
a  grofsen  Krankenhaule  haben  feine  Erfahrun- 
einen  weitern  Umfang:    er  ilt  im  Stande,  den 
uf  der  Volkskrankheiten,  den  herrfchcnden  Cha- 
nkter  derfelben   und  die  demgemäfs  zu   modifici- 
'ende  Heilmethode  kennen  zu  lernen.     Die  einzeln 
^D  Krankheitsgefchichten  lind  in  bündiger  Kürze, 
äets  die  wichtigfien  Momente   fcharf   bezeichnend, 
vorgetragen  und  für  die  Krankheitslebre  wichtige 
tr^vu.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  .1828. 


und  fördernde  Bemerkungen  beygefflgt.  Diefs  Alles 
wird  diefer  Schrift  allgemeinern  und  bleibenden 
Werth  geben;  fie  wird  nicht  allein  für  die  Zuhörer 
des  Vfs.  ein  fchätzbares  Andenken  an  feinen  treff- 
lichen Unterricht  bleiben ,  fondern  auch  von  andern 
Jüngern  und  altern  Aerzten  mit  Nutzen  und  Beieh- 
rung gelefen  werden. 

\\ährend  des  Schuljahres  18|j  wurden  in  der 
medicinifchen   Klinik  i41  Kranke  behandelt,     von 
welchen  127  geheilt,   2  ungeheilt  entlalfen,  lOfiar- 
ben  und  2  wurden    am   Schluffe    des  Schuljahrs  in 
eine   der    Abtheilungen   des  allgemeinen   Kranken- 
haufes  überfetzt,  wo  fie  beide  genafen.     Die  einzel- 
nen Krankheitsformen,   welche  behandelt  wurden 
führt  der  Vf.  zuerfi  nur  den  Namen  nach  in  chrono^ 
logifcher  und  in    einer  tabellarifch  -  fy/iematifchen 
Ueberficht  auf.     Dann  folgt  eine  Befchreibung  der 
^^itterungsbefchaf feilheit,    des  h errfch enden  Clha- 
rakters  in  dem  obengenannten  Jahre  und  eine  ge- 
nauere Darliellung   der  Behandlung  der    einzelnen 
Krankheitsformen    in    wiffenfchaftiicher    Ordnung 
nebfi  mehrern  pathologifch  -  therapeutifchen  Bemerk 
kungen,  aus  cfenen  wir  Einiges  von  dem,   was  uns 
vorzüglich  lehrreich  fcheint,  ausheben  wollen.     In 
der  erlien  Abtheilung  von  den  Fiebern    finden  wir 
fehr  beherzigenswerthe  Worte  zur  Befiimmung  und 
Würdigung  der  Begriffe  Synocha  und Synochua.    Es 
wird  bewiefen,  in  wie  verfchiedner  Bedeutung  jene 
beiden  ^^  orte  von  den  berühmtefien  SchriftficJlern 
gebraucht  worden  find  und  zu  welchen  Verwirrun- 
gen dipfes  Veranlaffung  gegeben  hat.     Um  diefe  in 
der  Folge  zu  vermeiden,    macht  B.  den  Vorfchlaff 
dem  wir  vollen  Beyfall  geben,  den  Ausdruck  5v^ 
ochus  aus  der  Nofologie  ganz  zu  verbannen  und  den 
Be^^riff  der  Synocha  als  allgemeines  EntzQndungs«. 
fieber,  welches  in  gelinderm  Grade  nach  Hufeland 
und  Reimann  zweckmäfsig  Reizungsfieber  {J'eoris  ir- 
ri7«riva)  genannt  werden  kann,    genau   zu  befiim- 
men.     Er  entwirft  darauf  das  Bild  des  reinen  Ent*. 
zündungsfieberjS  ohne  vorherrfchendes  Leiden  eines 
Organs   oder  einer   Verrichtung  meiflerhaft ,    und 
fügt  mehrere  Krankheitsfälle  zur  Erläuterung  bev 
Wir  find  allerdings  auch   des  Vfs.  Meinungf   dals 
man  nicht  jedes  Fieber  ohne  Ausnahme  als  den  Re- 
fleK  einer  topifchen  Krankheit  im  Gefammtorganis- 
mus  betrachten  dürfe;  können  ihm  aber  nicht  Recht 

Sehen,    wenn   er  glaubt,    das  Wefen    des  Entzün- 
ungsfiebers  beüehe  in  einer  krankhaft  gefieigerten 
Tbätigkei)^  des  rothen  Gefäfsfyfiems  und  vermehrter 
T  Bil. 
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Bildungstriebe  des  Bluts  allein ,  jenes  i(l  doch  wohl 
nur  einer  der  Ausdrücke  der  innern  krankhaften 
Verhältniffe,  und  mit  diefem  reichen  wir  auch  nicht 
aus,    um  die  krankhafte  Blutmifchung  in  EntzQn- 
dungsfiebern  zu  bezeichnen.    Unter  dieGattung  ent- 
zündliche Fieber  find  geordnet:    1)  das  allgemeine 
Entzundungsneber,    2)  das  Katarrhalfieber ,    S)  das 
rheumatifche  Fieber.     Die  zweyte  Galtung,  galiri- 
fcbe  Fieber,,  begreift  dasSaburralfieber  uncldas  Gal- 
lenfieber.   Ein  rall  von  Saburralfieber,  welches  in 
nervös -fauliges  Fieber  überging  und  mit  Intusfu- 
fception  der  Gedärme  verbunden  war,  ifi  vorzüg- 
lich merkwürdig.     Während  des  Laufes  der  KranK- 
iieit  war  der  Unterleib  unfchmerzhaft  und  zufam- 
mengefallen,   vom  Anfange  an  hatte  fich  Durchfall 
hinzugefeilt  ,    dem    nicht  Einhalt    gethan    werden 
konnte;    der  Kranke  fiarb  in  der  dritten  Woche. 
Uey  Eröffnung  des  LHchnams  fand  man  fieben  In- 
einanderfchiebungen ,  die  fämmtlich  von  oben  nach 
abwärts  gingen,  und  deren  jede  über  einen  halben 
Schuh  betrug;    die  Diagnofe   ift  in   folchen  Fällen 
fehr  fchwierig.    Als  Seitenfiück  zu  diefem  Falle  er- 
zählt der  Vf.  die  Gefchichte  eines  Knaben  von  14 
Jahren ,    der  an  Hydrocephalus  acutus  üarb ,    im 
Laufe  der  Krankheit  fich  bey  Stuhlverfiopfung  öfter 
erbrach  und  in  deffen  Leiche  man  eine  Ineinander- 
fchiebung  im  dünnen  Darme  entdeckte,  die  an  Länge 
zwey  volle  Schuh  betrug,  und  bey  welchen  der  un- 
tere Theil  des  Darmes  in  den  obern  eingefchoben 
war.    Wie  fchwer  war  auch  in  diefem  Falle  die  Dia- 
gnofe: das  vorhandene  Brechen  ifi  fowohl  Erfchei- 
nung  der  Wafferanhäufung  im  Gehirne,    als  auch 
vorhandener  Entzündung  in  den  Gedärmen;  es  war 
wohl  auch  ein  feßfitzender  Schmerz  im  Unterleibe 
vorhanden,  allein  auch  diefer  findet  fich  in  den  letz- 
ten Stadien  des  Hydrocephalus  acutus  nicht  felteii 
ein.  —    Bey  einer  Febris  biliofa  et  amenorrhoea  war 
der  Urin  fchwarzroth ,  trübe,  mit  einem  chocolade- 
farbigen  Bodenfatz,  der  fich  fogleich  verlor,  fo  wie 
die  Gitamenien  eingetreten  waren.  —     Her  Vf.  wi- 
derlegt die  Meinung,    dafs  die  Natur  der  Nerven- 
fieber überhaupt    in    verborgner   Entzündung    des 
Darmkanals  beliebe,    bemerkt  aber  der  Erfahrung 
ganz  gemäfs,    dafs  eine  fchleichende  und  verbor- 
gene   Darmentzündung    befonders  oft    zu   Fiebern 
mit  nervöfem  und  fau)ichtem  Charakter  hinzutrete. 
Da  die  Kranken  in  dem  Stadio,  in  welchem  diefes 
^efchieht,  gemeiniglich  in  Betäubung  und  Phanta- 
iieen  liegen,    fo  ifi  Jene  Entzündung  ichwer  zu  er- 
kennen :  der  Vf.  giebt  als  Zeichen  an,  dafs  die  Kran- 
ken bey  einer  tiefern  Berührung  des  Unterleibes, 
vorzüglich  im  Unterbauche  zuweilen  fiöhnen,  Zei- 
chen c\ts  Schmerzes  ausdrücken  und  die  GeHchts- 
muskeln  verziehen;  aber  auch  diefe  Zeichen  fchei- 
nen  uns  bey  betäubten  und  phantafirenden  Kranken 
fehr  zweifelhaft,  —     Meidens,    aber  gewifs  nicht 
immer  treten  die  nervöfen  Fieber  als  lolgecharak- 
tere  eines  vorausgegangenen  entzündlichen  oder  ga- 
firifcben  Fiebers  nervor.    Vorzffglich  lehrreich  find 
die  Kranklieitsgefchichten  einer  febris  ncrvo/a  cum 


enteritide,  orta  ex  plcuritide,'  einer  infli 
glandulae  thyreoidcae  und  einer  Jplenitis  mit 
rung  der  Subllanz  der  linken  Niere.  —  Die  J 
me  der  verfchiedenen  in  der  Brufihöhle  enth 
zu  den  Refpirationsorganen  gehörigen  Th 
der  Vf,  auf  folgende  Weife  fcbarf  zu  bezeichi 

fucht:  Bey  der  Brufifellentzündung  ifi  der  j 
anhaltend^  fiechend  in  der  Seite  des  Brufiko 
wird  durch  tieferes  Einathmen  vermehrt.  • 
der  Lungenentzündung  ift  kein  eigentlicher  S 
wohl  aber  ein  beengendes  Gefühl  von  Dru 
läge  eine  Lafi  auf  der  Brufi;  Hufien,  der  auc 
tieferes  Einathmen  erregt  wird.  Die  Luft 
Entzündung  charakterifirt  fich  durch  ein  Ge: 
Druck  und  Zufammenziehung  unter  dem  ober 
des  Brufibeins,  eigenthümlicher  Angft,  erfcl 
oft  keuchendes  Athemholen ;  äufserfi  quälendi 
weife  erfolgenden,  hart  tönenden  Hüllen,  d< 
bey  dem  Verfuche  des  tiefen  Einathmens  i 
Einziehen  kalter  Luft  erregt,  und  von  Erfii 
anfallen  mit  Blauwerden  des  Gefichts  und  c 
vifchen  Zufällen  begleitet  wird.  -^  Met 
forgfältige  Beobachtung  an  dem  Krankenb 
uns  von  der  Wahrheit  der  Behauptung  des 
gen  die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  jene  J 
düngen  iich  allerdings  in  der  Natur  genau  i 
ander  trennen  laffen  und  auch  die  Zufälle  d 
Pneumonie  mit  jenen  der  Pleuritis  und  um 
nicht  immer  verbunden  find.  Häufiger  kom 
allerdings  reine  Pneumonie  bis  zum  hochfie 
der  Krankheit  als  reine  Brufifellentzündung 
tigern  Grade  vor:  denn  zu  diefer  gefeilt 
Laufe  der  Krankheit  viel  häufiger  Entzünd 
Subßanz  der  Lungen.  Bey  den  Leichenöf 
findet  man  freylich  gewöhnlich  alle  Theile 
det:  das  kommt  aber  eben  daher,  weil  be 
gendem  Tode  die  Krankheit  fchon  fo  hoch  { 
ili ,  dafs  alle  Gebilde  von  der  Entzündung  e 
wurden  und  in  Ausfchwitzung  oder  Brand  i 
gen.  Doch  fprechen  auch  Xieichenöffnun 
obige  Behauptung,  wenn  in  feltenen  Fällen  < 
durch  zufällige  Urfachen  früher  entfiand.  i 
che  interelTante  Krankheitsgefchichte  mit  L 
Öffnung,  bey  welcher  das  Brufifell  allein  er 
gefunden  wurde,  theilt  der  Vf.  mit.  —  £ 
entwickelt  B.  das  Eigenthümliche  des  Kin< 
bers  aus  der  während  der  Schwangerfchaft  e 
Lebensthätigkeit  der  Gebärmutter  und  de 
wiegenden  Ernährungsproceffes,  der  in  d 
dann  Statt  findet,  nach  der  Geburt  in  jenem 
zwar  aufhört >  aber  doch  aus  dem  weibliche 
nismus  nicht  ganz  verfch windet.  Die  Fälle, 
in  dem  Jahre  1823  vorkamen,  verliefen  ung 
lieh  milde  und  wichen  einer  einfachen  gelin 
handlüng.  —  Rheumatismus,  Gelenkents 
und  Gicnt  unterfcheiden  fich  nach  des  Vfs.  I 
auf  folgende  Weife:  lihcinnathmcn  find  üb 
Reizungen  oder  Entzündungen  der  iibröfc 
Muskeln  umkleidenden,  oder  auch  der  ferü 
bilde,  die  fich  durch  reifsende »   zu  Wand 
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geneigten  Schmerzen  auszeichnen,  als  Haupturfache 
das  unterdrückte  Ab  -  und  Ausfondeningsgefchäft 
der  Haut  durch  VerkQhlung  erkennen  und  daher 
durch  Wechfel Wirkung  des  Hautorgans  mit  jenen 
Gebilden  vermittelt  werden.  —  Die  GelmkmtzÜTi'- 
uuhg  iidL  inren  Sitz  in  den  Gelenken ;  fie  entfiebt 
entweder  nach  Art  der  Rheumatismen  durch  Ver- 
kühlung, oder  durch  mechanifche  Urfachen  und 
Krankheitsverfetzungen,  oder  fie  tritt  als  die  Form 
einer  ganz  eigenthümlichen  Krankheit,  der  Gicht, 
auf.  ^  Die  Gicht  i(i  eine  aus  ionern  Urfachen  all- 
xnahlig  aus  der  Tiefe  des  Organismus  fich  entwik- 
kelade  Krankheit,  die  in  regelwidriger  Thätigkeit 
der  Organe  der  Verdauung,  vorzüglich  des  Leber- 
Mems,  fowie  in  einer  fremdartigen  Mifchung  des 
Sluts,  welches  einen  kalkartigen  6toff  in  dem  Urin 
mditin  hinreichender  Menge  abfcheidet,  begründet 
iß)  nnd  fich  durch  Störungen  der  verfchiedeniien 
Art,  vorzüglich  durch  periodifch  wiederkehrende 
AnfiUe  von  reifsenden  Schmerzen  in  den  Gelenken 
aasfpricht.  —  Liegt  gleich  W  ahres  in  diefeni ,  fo 
fehlt  doch  noch  fehr  viel ,  bis  das  wahre  VN 'efen  die- 
ierKrankheiten  ergründet  feyn  wird.  Wi^verfchie- 
denartige  Krankheiten  entwickeln  fich  nicht  aus  der 
regelwidrigen  Thätigkeit  der  Verdauung,  vorzüg- 
lich des  Leberfyllems !  iollte  das  Zurückhalten  des 
pbosphorfauren  Kalks  im  Blute  wirklich  die  krank- 
hafte filutmifchung  in  der  Gicht  erklären?  Ueber- 
haupt  durfte  man  mit  der  neuen  Uuaioralpathologie 
wohl  auch  fchwerlich  viel  weiter  kommen,  bevor 
nicht  die  Chemie  beffer  vorgearbeitet  hat.  *-  M'erk- 
wördig  war  auch  die  Erfcheinung  eines  wahren  Ty^ 
phu$  contagioßis ,  der  fich  in  einem  Gefängniffe  ent- 
wickelt hatte.  Man  bemerkte  diefelben  Symptome, 
wdcheden  Spitaltyphus  auszeichnen.  Durch  zweck- 
löäfsige  Vorkehrungen  wurde  der  Verbreitung  des 
Typhus  in  dem  Gefängniis  binnen  Monatsfrill  Ein- 
halt gethan.  •  Von  59  in  dem  allgemeinen  Kranken- 
häufe  behandelten  Typhuskranken  iiarben  10.  Auch 
iwey  junge  Aerzte  wurden  in  dem  Spitale  angelleckt 
M  unterlagen  der  Krankheit.  —  Moch  immer 
w» es  zweifelhaft,  ob  eiterige  Lungenfeh windfucht 
wirklich  radical  geheilt  werden  kann.  Hr.  B.  er- 
Alt  einige  k^äile^  welche  die  Ausfagen  derjenigen 
tätigen ,  die  behaupten ,  fie  hätten  in  den  Leichen 
wirklich  geheilte  Lungengefchwüre  gefunden.  Zu 
waofchen  wäre  es  wohl,  dafs  man  fich  zur  Vermei- 
dung der  Mifsverüändniffe,  die  durch  den  verfehle- 
tknen  Sinn,  welchen  man  den  WortenPhihiJisy  Ta- 
Ott,  Atropfäa,  Febria  hectica  und  Febris  lenla  unter- 
legt, die  Aerzte  fich  über  die  Bedeutung  derfelben 
iKeinigen  möchten,  und  wir  können  den  Vorfchlä- 
p»  welche  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  macht,  unfern 
iejfall  nicht  Verlagen. 

Die  Schrift  Nr.  2.  ift  eine  Fortfetzung  der  Dar- 
Wlung  der  Heilmethode  in  der  medicinifchen  Kli- 
nik für  \A  undärzte  zu  Prag  im  J.  1823.  Sie  erzählt 
<li«  merkwürdigiten  Vorfälle  aus  dem  Schuljahre 
U{|,  und  zwar  diefes  Mal  in  cbronologifcber  Ord- 


nung, da  der  Vf.  in  jener  Schrift  die  wiffenfchafk- 
liehe  Ordnung  gewählt  hatte.  Vom  Anfange  No<- 
vembers  bis  £nde  Augufis  wurden  ISO  Kranke  in 
die  Klinik  aufgenommen:  von  diefen  erhielten  HS 
ihre  Genefung,  8  iiarben,  3  wurden  ungeheilt  ent-^ 
laffen,  6  wurden  am  Schluffe  des  Schuljahrs  als 
Reconvalefcenten  in  die  Abtheilungen  des  Kran- 
kenhaufes  überfetzt,  wo  fie  fammtlich  genafen.  — 
Auch  diefe  Schrift  enthält  mehrere  lehrreiche  Krank- 
heitsfälle; wir  wollen  nur  auf  einige  derfelben  auf- 
merkfam  machen,  da  unfre  Leier  mit  der  treffli- 
chen Methode  des  Vfs.  bey  Erforfchung  der  Krank- 
heiten und  dem  vorurtheilsfreyen ,  auf  umfichtiger 
Beobachtung  der  Natur  allein  gegründeten  Heilver- 
fahren, fchon  durch  die  Anzeige  der  oben  genannten 
bekannt  find.    Ein  Fall  von  Phrenitis  befiätigte  Vo- 

feVs  Bemerkung,  dafs  die  Härte  des  Pulfes  allein 
eine  Indication  zur  Wiederholung  der  Aderläffe 
feben  könne.  —  Eine  Coxalgia  J'puria  bey  einem 
:.naben  von  12  Jahren:  der  rechte  Schenkel  war 
um  einen  Zoll  kürzer  als  der  linke ,  und  es  zeigten 
fich  im  Verlaufe  der  Krankheit  mehrere  Zufälle  der. 
Coxalgie.  DeiTen  ungeachtet  wies  es  fich  aus,  dafs 
die  Krankheit  ihren  Grund  nur  in  den  Muskeln  hatte, 
die  durch  ilheumatismus  krankhaft  afficirt,  durch 
ihre  Zufammenziehung  den  Schenkelkopf  in  die 
Pfanne  hineindrückten  und  fo  jene*  Verkürzung  be- 
dingten. —  Einige  merkwürdige  Fälle  von  lipi- 
lepiie  und  Krämpfen.  Die  Epilepfie  hatte  die  Kran- 
ke, deren  Gefchichte  erzählt  wird,  plötzlich  befal- 
len, und  wurde  auch  in  wenigen  Tagen  durch  die 
antiphlogiüifche  Heilmethode  und  Zinkblumen  be- 
feitigt.  In  einem  Falle  war  Verliopfung  des  Stuhl- 
gangs, in  einem  andern  Schreck  die  Lrfache  hefti- 
ger Convulfionen.  In  jenem  Falle  wurden  fie  durch 
iÜy liiere  und  Abführungsmittel,  in  diefem  durch 
ßlutentziehung,  kühlende  Mittel  mit  Aau.  Lauro^ 
cer.  und  Flor.  Zinci  gehoben.  Eine  Bauchfell-  und 
EyerfiockentzQndung,  eine  gefährliche  chronifche 
Gebärmutterentzündung,  bey  welcher  im  Anfange 
Blutentziehungen,  dann  Caiomel,  laue  Bäder  und 
erweichende  LImfchläge  den  günliigen  Ausgang  her- 
beyführten.  —  Eine  Spleniüs,  die  fich  unter  der 
antiphlogifiifchen  Behandlung  den  achten  Tag  durch 
Schweifs  und  fchleimigen  Bodenfatz  im  Urin  ent* 
fchied.  —  Bey  der  Syphilis  giebt  der  Vf.  der  Ex- 
iiinctionsmethode  den  Vorzug.  Bey  der  Section  ei- 
nes an  Febris  nervofa  putrida  Verüorbenen  fand  fich 
eine  heftige  Entzündung  in  mehrern  Stücken  des 
Hüftdarmes  und  des  Gekröfes,  ohne  dafs  man  wäh- 
rend des  Verlaufs  der  Krankheit  auf  einen  fo  hefti- 
gen Grad  der  Entzündung  hätte  fchliei'sen  können. 
rJicht  unwichtig  ili  die  Bemerkung,  welche  bey  ei- 
ner Colica  inflammatoria  cum  ilco  gemacht  wurde, 
dafs  üch  das  Erbrechen  erd  nach  Anwendung  des 
Berufepulvers  hob,  zum  Beweis,  dafs  nach  beiei- 
ligter  Entzündung  eine  blofs  gefieigerte Empfindlich- 
keit des  Darmkanals  zurückgeblieben  war,  welche 
das  Erbrechen  unterhielt.  Sehr  lehrreich  iii  die 
Gefchichte  einer  Kranken,  welche  von  halbfeitiger 

Läh' 
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Lähmung  befallen,  durch  volle  acht  Monate  ein 
Gegenfiand  der  klinifchen  Behandlung  war  und  nach 
Ti^fachem  Leiden,  in  Folge  einer  mußerhaften,  mit 
unermüdeter  Thätigkeit  und  rühmlicher  Beharr- 
lichkeit fortgefetzten  Behandlung,  fo  weit  gebeffert 
entlaffen  wurde,  dafs  man  ihre  volle  Genelung  von 
dem  Gebrauche  der  Heilquellen  zu  Teglitz  mit 
Recht  erwarten  konnte.  Es  iß  zu  wünfchen,  dafs 
der  Vf.  den  weitern  Verlauf  diefes  intereffanten  Fal- 
les bald  bekannt  machen  möge. 


NATURGESCHICHTE. 

PaäIS,   TOULOÜSI,  BORDIAUX   U.   MoH'TFBLl.IER,    b. 

Huzard:  Catalogue  des  plantes  indigmes  des 
Pyrenees  et  du  Bcu-Languedoc,  Sivec  des  notes 
et  obfervations  für  les  efpeces  nouvelles  ou  peu 
connues,  pr^cede  d'une  notice  für  un  voyage 
botanique  fait  dans  les  Pyrenees  pendant  Tete 
de  1825;  par  George  Bentnam.  1826.  128  S.  8. 

Obgleich  eine  verhältnifsmärsig  nicht  geringe  An- 
zahl von  Schriften  über  die  pyrenäifchen  Pflanzen 
vorhanden  iß,  fo  muffen  wir  dem  S.  13  enthaltnen 
Ausfpruche  beyfümmen :  „  il  n'en  exijie  aucune 
(nämlich  Wor^)  qui  foit  paffablenient  exacte  et  com^ 
plcte**  Dazu  Kommt  noch  der  in  neuern  Zeiten  mit 
vieler  Bitterkeit  geführte  Streit  zwifchen  Picot  de 
ha  Psyroufe,  als  Verfarfer  einer  Flore  des  Pyrinees 
und  dem  Genfer  ProfeffordtfCandoW^r,  dem  berühm- 
ten Herausg.  der  dritten  Auflage  der  Flore  Jranfaife 
von  de  la  Marck.  Unter  diefen  Umfiänden  würde  eine 
von  dem  Hn.  Bentham  auszuarbeitende  ausführliche 
Flora  der  Pyrenäen  nicht  anders  als  höchß  will- 
kommen feyn,  vorausgefelzt,  dafs  er  dabey  die 
beachtenswerthen  und  ßrengen  Grundfätze  befol- 
0en  möchte,  die  dem  anzuzeigenden  Ca^a/o^we  zum 
Grunde  liegen.  Diefes  Verzeichnife,  alphabetifch 
geordnet,  beginnt  S.  67.  Es  umfalst,  wie  fchon 
der  Titel  darauf  deutet,  nicht  nur  die  eigentlichen 
Pyrenäen,  fondern  auch  den  Bas-Languedoc,  in- 
dem der  Vf.  feit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Mont- 
pellier lebt;  doch  lälst  er  die  Kryptogamen  für 
jetzt  unerörtert,  deren  Beflimmung  der  Profelfor 
fTalker  -  Amott  in  £dinburg  übernommen  hat. 
Befolgt  ward  rückGchtlich  der  Benennungen  de 
Candolle's  Prodromus  und  SteudeVs  Nomenciator  bo- 
tanicus.  Bey  den  meiften  Arten  befinden  lieh  lehr- 
reiche Bemerkungen  über  den  Standort  derfelben, 
eine  Kritik  der  oft  fehr  verworrenen  Synonymen, 
der  vorkommenden  Varietäten  u.  dgl.  m.    Ganz  be- 


fondre   Aufmerkfamkeit   ifi  den  fchwierigen 
tungen  Ceraßium,    Orobanche,  Heüanthemuni 
Meaicago   gewidmet,    dergeßalt,    dafs    man 
Theile  des  Catalogue   als   wichtige   Beyträge 
Kunde,    ja   faß   als   Monographieen  dieler  G 
betrachten  kann.*    Allenthalben  iii  iiii  VcrZSlcl 
das  Beßreben  üchtbar,    ein  von  den   fogenaj 
Artenmachern     entgegengefetztes     Verfahren 
zufchlagen.     Als    neue   Arten    werden    aufge 
Aründo  altiffima  Benth.:    calycibus  S  — 
ris,    valvulis  inaequalibus,    exteriore  flosculi 
ffüdio  breviore.     Mähert  Geh  dem  Arundo  L 
Li.  —    Hypecoum  grandiflorum  Benth.: 
libus  ajcendentibus  y   paniculatis  multifloris; 
lis  interioribus  trijidis  ^    lobis   oblongo  -  linea 
medio  fubJUpitato ,   cochleariforme ,    margine 
to,  laierdlibus  fubaequali,  exlerioribus  trilobk 
bis  latO'Ovatis ;  ßaminumßlamentis  baß  dilo 
membranaceis ,  lancelatis;  filiqms  articulatis, 

?rejßs,  arcuatis.  —  Lepidium  \heterop 
um  Benth.:  filiculis  ellipticis,  alaüs,  vix  < 
ginatis,  glabris;  Jtylo  exjerto  ßl\Jormi,  ca 
diffufis,  baß  ramojis,  apice  ajcendentibus  Ji 
cibus;  foliis  oaülinis  ßxgiitatis,  dentaiis , 
bris:  —  Santolina  pectinata  Benth.: 
fruticofo,  ramojb,  peduncidis  unifloris;  folm 
natißdis,  laciniis  linearibus,  obtußs,  integr 
trifidisve;  ßquamis  involucri  tenuijßme  puoej 
bus.  WahrlcheinHch  diefelbe  Art,  als  5.  pec 
Lagaec.  Dem  Catalogue  geht  S.  15  eine  ,,. 
ßcrM»voyage  botanique  fait  dans  les  Pyrende. 
dant  tSf  de  1825"  voran.  Die  Keile,  die 
Monate  dauerte,  .führte  den  Vf.  über  die'i 
tanifcher  Beziehung  wichtigern  Punkte  der 
chen  und  mittlem  Pyrenäen.  Sie  iß  mit  anl 
lieber  Lebhaftigkeit  befchrieben,  und  man 
mit  Vergnügen  die  auf  die  ILin wohner,  ihn 
ten,  ihre  Lebens  weife  fich  beziehenden  le 
chen  Bemerkungen  lefen.  Dem  künftigen  Bei 
diefer  herrlichen  Gegenden  dürften  die  S.  45 
benen  nothwendigen  Verhaltungsregeln  und 
vorfchläge  nicht  anders  als  willkommen  feyn. 
den  eigentlichen  Botaniker  fetzen  wir  den  S 
des  Ganzen  hierher:  „En  rijumi,  cefont  let 
fes^  Pyrinees  et  tout  le  revers  efpagnol  aepuis  t 
jusqu*d  la  Mediterrane'e ,  auißint  le  moins  c 
Gejt  la  que  le  botaniße  ajjez  vigoureux  pom 
monier  tout  ce  qu'il  eprouverait  d'obßacles, 
de  riches  recoltes  en  plantes  rares;  et  enrii 
probablement  la  fcience  de  plufieurs  efpeces  n 
les  et  curieufes" 
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PHYSIK. 

e,  b.  Gerb.  Fleifchcr:  JFellenlehre  auf  JEr- 
mmte  gegründet,  oder  über  die  Wellen 
ifbarer  rlüffigkeiten  mit  Anwendung  auf  die 
ill-  und  Licbtwellen.  Von  den  Brüdern 
n  Heinrich  Weber  und  Wilhelm  Weber.  Mit 
11  Kupfertafeln.  1825.  XXVlll  und  574  S. 
thlr.  12gGr.) 

rage,  ob  ein  gutes  Lehrbuch  der  Phyfik, 
ausführliche  Bearbeitung  einzelner  Gegen- 
erfelben  von  grörserm  Verdienlie  fey  und 
ir  Beförderung  der  Wiffenfchaft  bey trage, 
rttand  für  fich,  wenn  nicht  nähere  Befiim- 
gemacht  werden,  offenbar  unentfchieden. 
D  der  einen  Seite  gewifs  keine  leichte  Auf- 
wies ,  was  im  Gebiete  der  Phyfik  geliefert 
iß,  zu  Oberfehen ,  mit  ümficht  zu  lindern, 
Ugemeine  Gefichtspunkte  zu  ordi>fn,'^und 
fo  auf  eine  der  Natur  des  Gegenfiandes  an- 
le,  möglichft  leichte  Art  darzuflellen ,  dafs 
n  Kreile  der  für  die  WilTenfchaft  Berufenen 
nen  Eingang  finde,  und  durch  die  allgemeine 
ung  zu  der  befondern  Entwickelung  der 
n  Theile  und  zu  neuen  Entdeckungen  die 
g  gebe.  Ein  gutes  Lehrbuch  der  Phyfik  ift 
rcifel  feltner,  als  gute  Special -Abhandlun- 
on  der  andern  Seite  ift  es  ein  ganz  verfchie- 
es  Verdiend,  die  ganze  Geiftesthätigkeit  auf 
bndre  Klaffe  von  Lrfcheinungen  zu  richten ; 
ingungen ,  unter  denen  fie  eintreten  und 
'eiche  fie  modificirt  werden,  zu  erforfchen, 
san  diefe  Bedingungen  nach  Willkür  hcr- 
abändert,  beieitigt;  die  cegenfeitice  Ab- 
dt  verwandter  Erfcheinung«n  aufzufpüren, 
auf  die  einfachfieGrunderfcheinung  zurück- 
1-  mit  einem  Worte:  es  ift  eine  Kunft  ge- 
zu  experimentiren  und  aus  den  KefulUten 
leriments  eine  Theorie  herzuleiten,  die  alle 
ti  Erfcheinungen  unter  einander  verknüpft 
vorausfagt,  wie  diefelben,  unter  beflimmten 
len ,  fich  darflellen  werden, 

e  fehr  gute  Special -Schrift  liegt  uns  vor: 
lenUhre  der  Gebrüder  Weber.  Die  Veran- 
zu  derfelben  war,  wie  in  der  Vorrede  er- 
rd ,  eine  ganz  zuföllige.  Der  ältere  Bruder 
beobacbtcte  im  Winter  18|i,  als  er  Queck« 
*,  m.  zur  A.  L.  Z.   18«8. 


filber  aus  einer  Flafche  in  eine  andre  gofs,  dafs  auf 
der  Oberfläche  des  Queckfilbers  der  zweyten  Fla- 
fche eine  höchfi  regelmäfsige,  aber  verwickelte  Figur 
durch  das  Hereinlaufen  des  Queckfilbers  erregt  wur- 
de, welche  unverändert  feil  zu  flehen  fehlen,  fo 
lange  das  hereinfallende  Queckfilber  mit  derfelben 
Gefchwindigkeit  und  auf  denfelben  Ort  der  Ober- 
fläche auftraf;  die  aber  eine  andre  Gefialt  annahm, 
wenn  diefe  Umflände  fich  änderten.  Er  erkannte 
diefe  Figur  als  eine  Wirkung  fleh  regelmäfsig  immer 
an  denlclben  Stellen  durchkreuzender  Wellen  an, 
und  fühlte  fich  hierdurch  aufgefordert,  Experimen- 
taUünterfuchungen  über  die  Wellenbewegung  tropf- 
barer Flüffigkeiten  anzuflellen.  Er  verband  fich  zu 
diefem  Ende  mit  feinem  Bruder,  und  fo  entftand  das 
vorliegende  Werk,  das  jeder  der  beiden  Brüder  „als 
eine  vollkommen  gemeinfchaftliche  Frucht  vereinig- 
ter Anlircngungen"  anficht.  Ein  Spiel  des  Zufalls  gab 
alfo  zu  einem  Unternehmen  die  Veranlaffung,  zu 
welchem  Beweggründe  von  dem  eröfsten  Gewichte 
hätten  auffordern  follen.  Doch  diefs  ift  faft  immer 
der  Fall;  es  führt  feiten  ein  logifch - ftrenger  Ge- 
dankengang zu  einer  erften  Entdeckung,  und  das 
Ueberrafchende,  welches  eine  zufällige  Entdeckung 
mit  Geh  bringt,  trägt  gewifs  nicht  wenig  dazu  bey, 
das  Gewicht  einer  Tolchen  fühlbar  zu  machen  und 
zugleich  durchblicken  zu  laffen,  wie  an  eine  neue 
Erifheinungl  Tille  andere  fich  anreihen. 

Unterfuchungen ,  wie  die  vorliegenden,  waren 
in  der  letzten  Zeit  zu  einem  wiffenfchaftlichen  Be- 
dürfnifs  geworden,   das  jedem  Phyfiker  nahe  lag, 
„feitdem"  —  Rec.  gebraucht  hier  den  wörtlichen 
Ausdruck  der  Vorrede,  die  in  bündiger  Kürze  das 
WichtiffÜe  enthält  —  „ChJeuini  feine  merkwürdigen 
Entdeckungen  in  der  Akuftik  bekannt  machte  und 
den  Phyfikern  in  feinen  wunderbar  mannichfaltigen 
und  dennoch  gefetzmäfsigen  Klangfiguren  ein  Räth- 
fel  vorlegte,  das  bis  jetzt  noch  nicht  gelöfi  ifl,  und 
Savart  diefe  Arbeiten  durch  eine  Reihe  fcbarffinnig 
erdachter  VerfuchevervoUfiändigte;   feitdem  Young 
die  Aufmerkfamkeit  der  Phyfiker  von  Neuem  auf 
die  Beugung  des  Lichts  in  den  Schatten  hinein ,  und 
die  dabey  entßehenden  Streifen  und  farbigen  Ringe 
lenkte  und  fie  zuerft  durch  die  von  Neman  verlaf- 
fene,    von  mehrern  berühmten  Männern,  von  De$ 
Cariea,    Huyghens,   Euler  angenommene  Wellen- 
lehre des  Lichts  erklärte,  indem  er  die  Erfcheinung, 
dafs  fich  Wellen  bey  ihrer  Durchkreuzung  an  ge« 
U  wiffen 
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wiffen  Stellen  aufheben,  an  andern  verfiärken,  un- 
ter dem  Namen  Interferenz  fehr  gificklich  zur  £r- 
klärung  jener  Erfcheinungen  anwendete,  und  Fres- 
nel,  uirago  und  Frauenhofer  durch  äufserß  feine 
Beobachtungen  und  Verhandlungen  hierüber  einen 
fichern^Grund  gaben;  feitdem  Poijfon  durch  Rech- 
nung zeigte,  dafs  fich  alle  Gefetze  des  Lichts  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  F^rbenzerdreuung  durch  (]ie 
Wellenbewegung  eines  elanifchenMedii  vollkommen 

erklären  laTfen;  feitdem  Fourrier  {Fourier) 

und  endlich  Poijjfbn  und  Cauchy  mit  einem  fehr  ge- 
nügenden Erfolge  die  Wellenbewegung  des  Waffers 
durch  Rechnung  enthüllten." 

Wir  wollen  nun,  fo  wie  die Bedeutfamkeit  des 
vorliegenden  Werks  es  erfordert,  in  eine  detaillirtc 
Analyie  deffelben  eingehen,  und  zwar  vorzüglich 
auf  diejenigen  Verfuche  und  aus  denfelben  gezoge- 
nen Schlürfe  aufmerkfam  machen ,  die  den  Vffn.  ei- 
genthümlich  find,  und  zum  Theil,  was  in  einer' 
noch  fo  wenig  bearbeiteten,  theilweife  noch  dun- 
keln Theorie  unis  nicht  befremden  darf,  mit  den 
bisher  gehegten  Änfichten  nicht  in  Uebereinfüm- 
mung  find. 

Das  Ganze  befiebt  aus  einer  Einleitung  und 
zwey  Haupttheilen,  von  welchen  der  eine  von  den 
Schwingungen  tropfbarer  Flüffigkeiten,  der  andre 
von  den  Wellen  in  Beziehung  auf  Licht  und  Schall 
handelt.  In  der  Einleitung  (S.  1  —  26)  iß  von  den 
Schwingungen  überhaupt,  die  in  verfchiednen  Me- 
dien möglich  find,  die  Rede,  und  hauptfächlich  wird 
die  Eintneilung  der  Schwingungen  in  zwey  Arten 
hervorgehoben,  nämlich  erjlcns  in  fortfchreitende 
Schwingungen,' oder  die  eigentliche  Wellenbewegung 
{oscillaiioproßrej/iva,  moius  ondulatorius),  wenn  die 
Theile  des  l^hwingenden  Körpers  nur  fucceffiv  in 
Schwingung gerathen;  wie  wenn  man  an  ein  hängen- 
des Seil  fchlägt,  einen  Stein  in  ein  Gefafs  mit  Waffer 
wirft,  oder  die  Luft  durch  einen  Rjuf  in  Erfchütte- 
rungbrin^;  und  zweylens  in  die  ficlhende  Schwin- 

Srung  {oscüialio ßxa)j  bey  welcher  alle  Theile  des 
chwingenden  Körpers  zugleichin  Bewegung  find  und 
ein  fchwingender  Theil  in  den  Schwingungen  der 
benachbarten  Theile  'Jceine  Veränderung  liervor- 
bringt,  oder  nach  dem  Ausdrucke  Chladm'Sy  die 
fohwihgenden  llielle  unter  einander  im  Gleichge- 
wichte flehen.  Beyfpiele  diefer  zweyten  Art  der 
Schwingungen  find  die  Oscillation  tönender  Saiten, 
die  zitternde  Bewegung  der  Luft  in  einer  Oreelpf ei fe. 
In  tropfbaren  Flüfligkeiten  bemerkten  die  Vff^  zu- 
eril  die  flehende  Schwingung,  und  hierhin  gehört 
eben  die  in  der  Vorrede  erwähnte  Entdeckung,  wel- 
che die  erfie  Veranlaffung  zur  Entftehung  des  vor- 
liegenden Werks  gab,  und  von  denen  auch  fpäter 
noch  kurz  die  Rede  iß.  Die  üehende  Oscillation 
kann  auf  doppelte  Art  hervorgebracht  werden:  ein« 
mal,  indem  alle  Theile  des  fchwingenden  Körpers 
zugleich  in  Bewegung  gefetzt  werden ,  und  das  an- 
dre Mal,  was  der  bey  weitem  häufigere  Fall  iß,  dafs 
fortfchreitende  Schwingungen  fich  in  eine  flehende 


verwandeln ,  indem  nämlich  gleich  breite  ' 
fich  in  entgegengefetzter  Kichtung  auf  eine  cc 
Weife  begegnen.  Die  verfchiedenen  Schwin 
arten  werden  hier  fchon  durch  vorläufige  Conft 
nen  erläutert,  im  Verfolge  der  Unterfuchun 
erß  recht  anfchaulich  gemacht.  Es  werden  < 
beide  Schwingungs  -  Arten ,  die  fortfchreiter 
die  ßehende,  noch  eingetheilt  in  die  longitu 
iransverfdle  und  rotatorifche ,  und  diefe  iLini 
durch  Beyfpiele  unterliützt. 

Erfier  Haupttheil.  Ueber  die  Schwin^ 
tropfbarer  Flü/jigkeiten.  Erüe  Abtheilung. 
die  fori  fehr  eitende  Schwingung  oder  über  die) 
betvegung  tropfbarer  Flüßigkeiten  (S.  27—251 
fchnitt  L  Ueocr  die  Erregung  der  n  eilen  übe 
Es  entfiehen  Wellen  in  einer  Flüfßgkeit,  gl< 
ob  diefelbe  fich  im  voUkommnen  Zuiiande  de 
befindet,  oder  fchon  eine  fliefsende  Bewegu 
wenn  eine  das  Gleichgewicht  fiörencle  Urra< 
verfchiedene  Theile  cler  Flüffigkeit  ungleic 
oder  ungleichförmig  wirkt.    FJne  Bewegung 

fen,  welche  das  Gleichgewicht  der  Theilche 
'lüffigkeit  längere  Zeit  hindurch  fietig  und  mit 
änderter  Kraft  an  einem  und  demfelben  Ort 
kann  nur  beym  Anfange  ihrer  Ei nwirkungjsn 
Aufhören  derfelben  Wellen  erregen.  Diefs  l 
fich,  wenn  man  durch  eine  feine  Oeffnunj 
gleichförmigen  Strom  Queckfilber  fen k recht 
mit  Qaeckfilber  angefülltes  Gefäfs  leitet.  Abi 
Uebit  c(y.  Erfcheinungen,  welche  bey  Wellen 
genommen  werden,  deren  erregende  Urfachcn 
tFellen  zu  wirken  fortfahren ,  namentlich  ü 
unter  dem  Einfluffe  des  IFindes  entfiehenden 
Die  Vff.  fchicken  in  diefem  Abfchnitte  die  J 
lung  der  zufammengefetztern  Wellenerfcheii 
welche  die  Sinne  am  meifien  anfurechen  und  i 
zuerß  und  am  häufigßen  bey  Gelegenheit  beo 
worden  find,  voraus,  und  geben  nur  eine  vo 
Erklärung  derfelben,  um  dadurch  ,, Interc 
die  feinern  Verfuche  zu  erregen."  Deffen  ung 
hätte  Hec.  diefen  Abfchnitt  Ueber  am  Ende  g 
denn  gewifs  iU  zu  den  in  der  Wellenlehre  ni< 
legten  Verfuchen  keine  folche  captatio  benetn 
nöthig,    und  es  hat  im  Allgemeinen  etwas 

Senehmes,  wenn  es  demLe(er  oft  fühlbar  wii 
er  Verfaffer,  um  nicht  vorzugreifen,  fiel 
vollfiändig  ausfprecben  darf.  Was  die  lürregi 
Wellen  durch  den  Wind  betrifft,  fo  wird  nu 
auf  den  mecbanifcben  Stofs  deffelben,  den  nr 
nach  zwey  Richtungen  zerlegt  denken  kann, 
ficht  genommen,  fondern  auch  darauf,  wor 
Franklin'fche  Hypothefe  beruht,  dafs  die  Lu 
Waffer  anhafte,  und  daf^  auf  dem  letztern 
das  Fortfehreiten  der  erfiern  eine  dünnere  i 
forteefchoben  werde.  Durch  einen augenblici 
StoU  des  Windes  wird  eine  kreisförmige 
hervorgebracht  Derjenigen  Urlachen,  durc 
che  eine  Welle  verfiärkt  werden  kann,  zählen  < 
vier  auf:  nimlich  1)  die  fortgefetzte  Wicku 
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Windes  auf  den  nach  der  Richtung  deffelben  fort« 
Ichreitenden  Theil  der  Welle;    2)  die  Vereinigung 


auch  folche  Wellen,  die  fich  auf  einen  Punkt  zufam- 

menziehen.    Zum  Behuf  der  letztern  Art  der  Wel- 

mehrerer  nach  derfelben  Richtung  fortfchreitenden  lenerregung  braucht  man  nur  an   ein  rundes,    nüt 

kleinem  Wellcnltücke;  5) den  Druck,  durchweichen  einer  Fiüfügkeit  angefülltes  Gefäfs  an  irgend  einer 

jede  vorausgehende  Welle  die  ihr  zunächd  nachfol*  Stelle  anzulchlagen,   wo  alsdann  die  Erfchütterung 

gende  unterflützt  und  vergrüfsert,    oder  auch  neue  Hch  fa(i  momentan  dem  ganzen  Gefäfse  mittheilt  und 

vVellen  hinter  fich  «rregt;  4)  die  momentane  Durchs  von  allen  Seiten  zugleich   auf  die  FlOffigkeit  über- 

kreuzung  von  Wellen,  die  in  entgegengefetzter  Rieh-  geht.     In  einem  langen   viereckigen  Gefäfse  laffen 

tuog  fortgehen.     Sehr   hohe  Wellen  kommen  nur  lieh  auch  folche  Wellen  erregen,  die  von  einer  ge- 

unter  folgenden  beiden  Bedingungen  vor:  l)dafs  die  raden  Linie] ausgehen,  und  ßatt  kreisförmig,  fich  ge- 

Watferfläche  eine  fehr  grofse  Ausdehnung  habe,  und  radlinig  fortpflanzen.     Man  kann  nie  eine  einzige 

2)  dafs  die  Tiefe  der  Flüffigkeit  fehr  beträchtlich  fey.  Welle  allein  für  fich  erregen.     Schon  im  zweyten 

Diefc  Bemerkung  erfireckt  fich  nicht  allein  auf  die  Abfchnitte  (S.  39)  heifst  es:    „Wir  haben  zuerfi  die 

Vergleichung  kleinerer  Gewäffer,  fondern  auch  auf  Entdeckung  gemacht,    dafs  eine  Welle,    wenn  das 

die Verrieichunggrofser Meere;  fo  erheben  fich  z.B.  Waffer  hinter  ihr  eben  ift,  während  fie  fortfchrei- 

dicWeDen  in  der  Oüfee  nicht  fo  hoch  als  in  der  Nord-  tet,  an^demOrte,  den  tie  verläfst,  eine  neue  Welle 

fce.  Dann  wird  dieFrage  erörtert,  wie  weit  fich  die  erregt;    dafs  diefe  neuentdandne  Welle,    wenn  fie 

bewegende  Kraft  des  Windes  in  die  Tiefe  des  Meers  auch  um  fo  viel,  als  ihre  Breite  beträgt,  fortgerückt 

erfirecke;  worüber  die  Empfindung,  welche  die  Tau-  iü,    wieder  eine  neue  Welle  hinter  fich   entfiehen 

eher  von  diefer  Bewegung  verfpüren  und  die  von  ih-    macht und  dafs  auf  diefe  Weife  hinter  jener 

Den  bemerkte  Trübung  des  Waflers  im  Grunde  des  erden  Welle  80  —  40  neue  Wellen  nachgebildet  wer- 
Meers  unmittelbar,  und  die  Rückwirkung  derUn-  den,   die  alle  in  derfelben  Richtung  fortfchreiten, 
ebenheiten  des  Bodens  auf  die  Geftalt  der  Wellen  an  als  die  erüe  Welle.     Diefes  gefchieht  durch  den 
der  Oberfläche  des  Waffers  mittelbar  Auffchlufs  ge-  Druck,  den  die  erfie  Welle  rückwärts  ausübt,  und 
bea  Ferner  werden  Beobachtungen  über  die  bewe-  dadurch,  dafs  die  Bewegung,  in  welche  die  Waffer- 
gende Kraft  der  Wellen  und  über  die  Gefchwindig-  theilchen  durch  die  erlic  vorbeygehende  Welle  ge- 
keit derfelben  mitgetheilt;   die  fchon  von  Ariftoteles  kommen  find,    fortdauert,    wenn  die  Welle   fchon 
aufgeworfene  Frage:  „weswegen  kommen  die  Wo-  vorüber  ift."     Jede  vorausgehende  Welle  verflacht 
gen  Zuweilen   eher  als  der  \Vind"?    erwogen  und  fich  fehr  bald,  verfiärkt  aber  die  nachfolgende.    Bey 
zum  Schluffe  fehr  ausführlich  unter  einer  bäbndern  dem  Fallen  eines  Körpers  in  eine  Fiüfügkeit  gehen 
Ceberfchrift,  über  die  Befanftigung  der  unter ^dem  der  erften  gröfsern  Welle  mehrere  kleinere  noch 
Eiafluffe  des  Windes  erregten  Wellen  durch  die  Aus-  vorher,     wahrfcheinlich   dadurch   veranlafst,    dafs 
breitung  von  Oelen  auf  der  Oberfläche  des  Waffers  der  Stofs  des  die  Wellen  erregenden  Körpers  nicht 
gebandelt.      Ueber  diefe  Punkte   fiellte    befonders  momentan  wirkt.     Auch  in  fliefsendem  Waffer  er- 
n'oniUiii  Verfuche  an ,  zuerß  an  einem  Teiche,   wo  regt  ein  hineingeworfener  Stein  kreisförmige  Wel- 
die  Gewalt/' mit  welcher  fich  das  Oel  ausbreitete,  len,  deren  Mittelpunkt  aber  mit  der  Gefchwindig- 
ihnin  Er Itaunen  fetzte,   und  er  vrirklich ,  indem  er  keit  des  FlufTes  vorwärts  rückt.  l>iefe  kreisförmigen 
tn  derjenigen  Seite  des  Teiches,   von  welcher  der  Wellen  verzerren   fich  aber  mannichfaltig,    wenn 
Wiodkam,  einen  Theelöffel  voll  Oel  aurdie  Waf-  die  Gefchwindiekeit  der  Strömung  des  fliefsenden 
lerSacbe  ausgofs,  in  einem  Umkreife  von  mehrern  Waffers  nicht  überall diefelbe  ift.   AbfchnittlV.  {7^6^ 
Qjudratellen  die  Wellen  befch wichtigte.     Spätere  die  Geßalt  der  JFellen  im' Allgemeinen.     Indiefem 
fcrhche  über  das  Stillen  der  brandenden  Meeres-  Abfchnitte  werden  die  Vorrichtungen  befchrieben, 
wqnn  bej  Portsmoulh  führten  zu  keinem  Refultate.  deren  fich  die  Vff.  zu  den  meiften  ihrer  Beobach- 
loxhrer  Erklärung  der  nicht  zu  leugnenden  Thatfa-  tungen  bedient  haben,  und  die  fie  mit  dem  Namen 
eile,  dafs  Oel,  in  kleinern  Maffen  auf  Waffer  aus«  der  gröfsern  und  kleinern  Wellenrinne  bezeichnen, 
joflien,  die  Wellen  deffelben  befänftige,  ftimmen  Die  gröfsere  fchliefst  einen  6  Fufs  langen,  2-}  Fufs- 
Vff.  im  Ganzen  der  Franklin'fchen  Anficht  bey,  tiefen  und  1  Zoll  1,4  Linie  breiten  Raum  ein,   der 
betrachten  die  Sache  aber  als  keineswegs  voUkom-  Boden  und  die  Seiten  wände  derfelben  beftehen  aus 
men erklärt  und  meinen,  „es  fey  wünfcbenswerth,  glatt  gehobelten  Bretern  ,  nur  dafs  an  fechs  Stellen 
dabdie  Verfuche  PrankUh*s  auf  Koften  irgend  einer  der  beiden  langen  Seitenwände,  fich  einander  gegen- 
Regiening  im  Grofsen  wiederholt  werden  möchten/'  überfiehend,  fechs  6  Zoll  breite,  2|  Fufs  hohe  Glas- 
Ueberall  in  diefem  zweyten  Abfchnitte  find  die  hiflo-  fcheiben  wafferdicht  eingefetzt  find,  um  die  Bewe« 
rileben  Belege   f&r  die    verfchiedenen  Phä/iomene  gungen,  welche  im  Innern  der  Flüffigkeit,  mit  wel- 
lorgfiltig  gelammelt  und  überdiefs  die  Refultate  der  eher  die  Wellenrinne  angefüllt  wird ,   Statt  finden, 
etnen  Beobachtung  der  Meereswellen  mitgetheilt.  beobachten  zu  können.    Lie  kleinere  Wellenrinne, 
AbfchDitt  IlL  Ueber  die  Erregung  von  Wellen  durch  deren*  Seiten  wände  ganz  aus  Glas  zufammengefetzt 
hiwegende  UrJachen,  die  nur  augenblicklich  wirken,  find,  iß  der  gröfsern  übrigens  ganz  ähnlich  ,  iii  aber 
ManKanD  folche  Wellen  in  einer  Flüffigkeit  hervor-  im  Lichten  nur  halb  fo  breit,  hat  ö  Fufs  4  Zoll  Län* 
bringen,  die  von  einem  Punkte  ausgehen  und  fich  ge  und  8  Zoll  Tiefe.    Diefe  Wellenrinnen  kann  man 
kxvisf&rmig  immer  mehr  ausdehnen,  und  umgekehrt  mit  einer  beliebigen  Flüffigkeit  anfüllen  ,   fo  wie 
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auch  zugleich  mit  xnehrern  FlüffigkeUen  von  ver- 
fchicdner  fpccififcher  Schwere  und  alsdann  die  Form 
der  Wellen  an  den  Oberflächen  der  verfchiedenen 
FlQffigkeiten  beobachten.  Die  Vff.  theilen  Beob- 
achtungen mit ,  in  welchen  fich  die  Wellen  felbft 
abgebildet  haben,  namentlich  Queckfdberwellen  auf 
einer  mit  Mehl  belireuten  Schiefertafel ,  und  Waf- 
fer- und  Branntweinwellen  auf  einer  blofsen  Schie- 
fertafel oder  einer  mattgefchliffenen  Glasfcheibe« 
Um  die  Vertiefungen  der  Wellen  fich  abbilden 
zu  laffen,  iR  diefs  Verfahren  Schwierigkeiten  un- 
terworfen; hier  bedienten  fich  die  Vff.  blofs  eines 
Fedcrzirkels-  Bey  folchen  Meffungen  kommt  es 
darauf  an  ,  zu  wiederholten  Malen  Wellen  von 
gleicher  Stärke  zu  erregen.  Diefs  erreichten  ße 
nach  folgendem  Verfahren ,  deffen  fie  fich  faß 
durchgehends  bey  ihren  Verfuchen  bedienten,  und 
das  einen  augenfcheinlichen  Vorzug  vor  jedem  an- 
dern hat.  Sie  fenkten  nämlich  in  die  Flüffigkeit 
eine  Glasröhre  von  befiimmtem  Durchmeffer  bisr 
2u  'einer  befümmten  Tiefe  ein ,  erhoben  in  der- 
felben  die  FlQffigkeit  durch  Saugen  bis  zu  einer 
gewi[[en  Hohe,  und  wenn  Alles  wieder  in  Gleich- 
cewicbt  war,  liefsen  fie  diefelbe  plötzlich  wieder 
fallen.  Die  directen  Meffungen  der  Breite  der 
Wellen  find  gröfsern  Schwierigkeiten  unterworfen, 
weil  die  Höhe  der  Wellen  in  Beziehung  auf  die 
Breite  derfelben  in  den  gewöhnlichen  Fällen  aufser- 
ordentlich  gering  ifi.  Äbfchnitt  V.  lieber  die  Be- 
icegung  der  einzelnen  Theüchen  einer  FlüJJigkeit 
bey  der  Enf/tehung  und  Fortbewegung  der  fFeilen. 
Diefer  Äbfchnitt  iU  einer  der  wichtigfien  des  ganzen 
Werks,  denn  in  den  Schwingungen  der  einzelnen 
Flüffigkeitstheilchen  find  offenbar  die  Ellemente  zu 
jeder  gründlichen  Theorie  der  Wellenbewegung  zu 
fuchen;  wenn  wir  jene  kennen,  können  wir  diefe 
leicht  conttruiren.  «F.ine  Welle  nämlich  ift  kein  Kör- 
per ,  der  bleibend  diefelben  Theilcben  als  Befiand- 
theile  enthielte  ;  fie  ili  nur  eine  Form  der  Oberfläche 
und  der  einzelnen  über  einander  ruhenden  Schichten 

einer  Flüffigkeit, das  Fortrücken  einer  Welle 

iß  daher  nur  ein  Fortrücken  diefer  Form  und  infofern 
nur  eine  Bewegung  eines  mathematifchen ,  keines 
wirklichen  Körpers."  Zur  Beßimmung  der  Bahnen, 
welche  die  einzelnen  Flüfßgkeitstheilchen  bey^  der 
Wellenbewegung  zurücklegen»  beobachteten  die  Vff. 
in  ihren  beiden  Wellenrinnen  mit  einem  Mikrofkppe 
die  Schwingungen,  in  welche  die  kleinen  im  W. affer 
fchwebenden  Tneilchen  geriethen,  die  mit  demfelben 
von  gleicher  fpecififcher  Schwere  und  im  Zpfiande 
der  Ruhe  des  Waffers  ebenfalls  in  Ruhe  find.  Hier 
iß  uns  geßattety  nur  einzelne  Refultate  diefer  Beob- 


achtungen hervorzuheben,  und  wir  tbun  die 
viel  als  möglich  mit  den  eignen  Worten  der 
„Die  Schwingungsbahnen  der  FlüffigkeitstheiJ 
laufen,  wenn  die  auf  einander  folgenden  unter 
ander  verbundenen  Wellenberge  und  Wellent 
gleich  oder  fall  gleich  gefialtet  find,  in  fich 
oder  foß  in  fich  felbß  zurück,  und  find  anfchei 
EUipfen,  die  in  der  Vertikalebeöe  liegen."  Ii 
Nähe  der  Oberfläche  nähern-  diefe  Ellipfen  fiel 
Kreisgefialt,  mit  der  Tiefe  werden  diefelben  ir 
geßreckter  und  find  bald  von  einer  horizon 
liinie  nicht  mehr  zu  unterfcheiden.  Mit  der 
nimmt  auch  der  horizontale  Durchmeffer  an 
fse  ab,  jedoch  langfamer  als  der  vertikale, 
in  einer  liefe,  die  der  SSOmaligen  Höhe  der  ' 
len  gleichkam,  bemerkten  die  Vff.  fogar  mit 
fsen  Augen  noch  eine  fchwingende  horizontal« 
wegung  der  kleinen  im  Walfer  fchwebenden  'J 
chen.  „Während  ein  Theilchen  der  Fiüfli 
einmal  feine  Bahn  durchläuft,  fchfeitet  die  V 
in;der  fich  das  Theilchen  jetzt  befindet,  um  fc 
als  die  Breite  derfelben  beträgt,  fort,  und  i 
durchläuft  auch  ein  Theilchen  eben  fo  vielmal 
Bahn,  als  Wellen  durch  den  Raum  gehen^ 
fich  das  Theilchen  bewegt."  Ferner:  „der 
rechte  Durchmeffer  der  Bahnen ,  welche  die  a 
Oberfläche  der  FlüfGgkeiten  befindlichen  Thei 
durchlaufen ,  kommt  genau  mit  der  fenkre 
Höhe  der  ganzen  Welle  Oberein.  Der  horizc 
Durobmeffer  der  Bahnen,  welche  die  Theilchen 
Flüfl%keit  durchlaufen,  hat  dagegen  kein  befi 
tes  Verhältnifs  zur  Breite  der  Welle."  Die 
fserc  Breite  der  Welle  verkleinert,  die  gr< 
Höhe  derfelben  vergröfsert  unter  übrigens  gle 
Umliänden  fowohl  den  vertikalen,  als  auct 
horiiiontalen  Durchmeffer  der  Schwingung 
nen.  —  Doch  wir  können  den  Vffn.  nicht  t 
alle  Einzelnheiten  folgen,  welches  Intörefle 
felben  auch  haben  mögen.  Am  Schluffe  de! 
fchnitts  wird  unter  einer  befondern  üeberf 
über  die  Bewegung  der  einzelnen  Theilchen 
Flüffigkeit  bey  der  Entßehung  der  Wellen  g. 
delt,  während  bisher  nur  von  der  Bewegung  ( 
Theilchen  bey  der  Fortbewegung  der  Weile 
Rede  war.  Wir  bemerken  hier  nur  Folge 
„wenn  man  die  tiefßen  Punkte  der  Wefie 
Grenzpunkte  derfelben  anficht,  fo  kailn  maj 
Satz  aufßellen,  dafs  alle  Flöffigkeitstheilchei 
Vordertheils  einer  WeUe  im  Steigen,  alle  Fl 
keitstheilchen  des  Hintertheils  derfelben  im 
derfinken  begriffen  find." 

(Der   Be/Qhlufi  folfi.) 
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PHYSIK, 

Lsfrno,  b.  Gerb.  Fleifchcrr   Wellenlehre  aa/Er- 

jierimente gegründet von  den  BrOdern  Emß 

Heinrich  Weber  und  Wilhelm  Weber  u.  f.  w. 

(itfekiufs  dar  im  porigen  Siütk  abgebrochenen  RecenßonJ) 

MJn  crßen  Haupttheils  erße  Äbtb.  Abrchnitt  VI. 
üAcF  die  Gejchivindigkeit,  mit  welcher  fich  die  Wel- 
ieji fortbewegen.  In  diefem  Äbfcbnitte  find  die  Re« 
fultate  mannichfach  modißcirter  Verfuche,  bev  wel- 
chen die  Vff.  fich  einer  fehr  guten  Tertienunr  be- 
dieaten,  initgetheilt  und  zum  Theil  tabellarifch 
zufammengefiellt.  Wir  können  hier  nur  einige  we-> 
sige  derfelben  ausziehen.  ,9i)ie  Gefchwindigkeit 
der  Wellen  hängt  von  ihrer  Höhe  und  Breite  ab, 
oder,  was  dalTelbe  ifi,  von  ihrer  Breite  und  von  der 
Schnelligkeit,,  mit  welcher  die  Flarfigkeitstheilchen 
der  Welleh  ihre  Schwinguncsbahnen  durchllufen, 
denn  d^fe  Schnelligkeit  ill  feJbfl  von  der  Höhe  der 
Wellen  abhängig."  „Die  Gefchwindigkeit  der  Wei- 
len hangt  keineswegs  allein  von  der  Breite  derfelben 
ab,  wie  Neivton,  Gravejande,  d^Alembert  und  neu- 
erlich Gerftner  behauptet  haben."  Das  fpecififche 
Gewicht  der  f  lüfGgkeit  fcheint  keinen  Eiaflufs  auf 
die  Gefchwindigkeit  der  Wellen  auszuüben.  Die 
Gefchwindigkeit  der  Wellen,  die  durch  das  Kieder- 
finken  einer  gleich  grofsen  und  gleich  hohen  Flüffig- 
IttitsQule  erregt  werden,  vermindert  fich  mit  der 
Tiefe  der  Flölngkeit ,  in  der  die  Wellen  erregt  wer- 
desnod  fortfchreiten.    „W>nn  eine  Welle  zwifchen 

pxallelen  Wanden  fortCch reitet fo  vermindert 

ach  dabey  ihre  Höhe,  aber  es  vercröfsert  fich  zu- 
gkich  ihre  Breite.  Weil  nun  die  Gefchwindigkeit 
der  Welle  von  beiden,  von  Höhe  und  von  Breite  zu- 
gleich abhängt,  fo  bleibt  fie  faß  unverändert  und 
oie  Welle  wird  daher  nur  um  fo  viel  langfamer ,  als 
die  Reibung  der  Flüffigkeit  an  den  Wänden  des  Ge- 
ßifses  und  der  Widerliand  der  Luft  ihre  Gefchwin- 
digkeit vermindert."  Weiter  heifst  es:  „Unfere 
Verfuche  fcheinen  dafilr  zu  fiimmen,  dafs  die  Welle 
um  eine  conüante  Gröfse  abnimmt,  während  fie  fich 
um  das  Doppelte  vom  Orte  ihrer  Kntfiehunjj  ent- 
fernt." Wenn  eine  Welle  während  ihres  Forllchrei- 
tens  an  Länge  zu- oder  abnimmt,  vermindert  oder 
mniebrt  fich  ihre  Ilöhj^ und  alfo  auch  mittelbar  ihre 
Gefchwindigkeit.  Eine  auffallende  Langfamkeit  in 
dem  Fortfchreiten  der  Wellen  findet  dann  Sutt, 
Ergänz»  BU  zur  ji.  Lt.  Z,   182Ö* 


wenn  der  Boden  der  Rinne  eine  fchiefe  Ebene  iß. 
Alle  Queerdurchfchnitte  der  Welle  rücken  dabey 

£rleichmäfsifir  vor:    dpriAniiri»  Th^Sl  rlprfAlKon      ,»^*^;':. 
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leichraäfsigvor;  derjenige  Theil  derfelben,  wo  die 
'lüffigkeit  am  feichteflen  iß,  bleibt  keineswegs  zu- 
rück.   Dann  bemerkten  die  Vff.  ferner,  im  Wider- 
fpruche  mit  allen  übrigen  Beobachtungen ,  dafs  ganz 
kleine  Wellen  eine  viel  gröfsere   Gefchwindigkeit 
hatten,  als  gröfsere  Wellen.    Diefe  Thatfachen  ge- 
hören zu  denjenigen,  welche  fchon  in  der  Vorrede 
als  folche  bezeichnet  werden,   von  denen  zu  wün- 
fchen  wäre,    dafs  fie  der  mathematifchen   Analyfe 
unterworfen  würden.    AbfchnittVIl.  UeberdieVer^ 
ünderung  der  Gcjlalt  der  Wellen  bey  ihrer  ungehin^ 
derten    und  gehinderten    Bewegung.      Wenn    eine 
Welle  ungehindert  fort fch reitet ,   fo  nähert  fie  fich, 
wolche  Gefialt   fie  urfprünghch    auch    haben   mag, 
deßo  mehr  der  Kreisgelialt,  je  weiter  fie  fortfchrei- 
t<?t.     Intereffant  iß,  wie  unter  der  befondern  Ueber- 
fchrift  j,über  die  Durchkreuzung  der  Wellen"  über 
folgende  drey  Fragen  Auskunft  gegeben  wird:  1)  wie 
verändert  fich  die  Gefialt  der  Wellen,   während  fie 
in  einander  fallen?  2)  wie  verändern  fich  während 
der  Durchkreuzunc  zweyer  Wellen  die  Bahnen,  in 
welchen  die  einzelnen  FJüffigkeitstheiichen  fchwin- 
gen?    3)  ändert   fich  nach  der  Durchkreuzung  der 
VN  eilen  ihre  Gefchwindigkeit,    und  findet  bey  der 
Durchkreuzung  felbß  ein  Zeitverluß  Statt?     Ueber 
die  Zuriickwerßing  der  Wellen.     Der  Wellenberg 
und  dais  Wellenthal,  die  zufammen  eine  Welle  aus- 
machen ,  gehen  bey  der  Zurückwerfung  der  Weile 
durch  einander  durch.     Dadurch   entßeht  Vergrö- 
fscrung  der  Wellen  und  Interferenz,  d  h.  momen- 
tane Anfhebunff  der  Wellenbewegung.     Nach   den 
Verfuchen  der  Vff,  beträgt  bey  der  Durchkreuzung 
gleicher  Wafferwellen    die   Höhe   der  Welle  1,7^ 
wenn  die  Höhe  der  urfprOnglichen  Welle  durch  1 
dargefiellt  wird.    Bey  der  Zurückwerfung  und  bey 
der  Durchkreuzung  überhaupt  verwandelt  fich  die 
ellipfen förmige  Bahn  der  einzelnen  Floffigkeitstheil- 
chen  in  eine  faß  fenkrechte,    und  jedes  Tbeilchen 
finkt  auf  demfelben  Wege  wieder  herab,    auf  dem  *' 
es  aufwärts  gefiiegen  iß.    Confiruction  der  Wellen- 
bewegung,, wenn  die  Wellen  unter  einem  fchiefen 
Winkel  auf  eine  zurückwerfende  Fläche  auffallen, 
und  wenn  fie  eine  Inflexion  erleiden,  oder  wenn  fie 
durch  einen  mit  einer  Oeffnung  verfehenen  VVider- 
fland  zum  Theil  zurückgeworfen  werden,  zum  Theil 
einen  freyen  Fortgang  haben.    Interferenz  der  \^  el  - 
len  nach  hyperboiifchen  Linien,  ähnlich  wie  fie  bcv 
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dem  Lichte  von  Fresnel  beobachtet  worden  Gnd. 
Zum  SchlufTe  wird  noch  fiber  die  Entflefaung  der 
Wirbel  gehandelt. 

Zweyte  AbtheUuM.  Ueher  dUjfiehende  Schwing 
gung  trovf  barer  Plüfßgheiten  {OsaUaiio  fixa  Uqui- 
dorum)  (S.  258—279).  Die  flehende  Schwingung  ifl 
eine  ununterbrochen  fich  wiederholende  reg^unäLsige 
Durchkreuzung  der  Wellen,  die  in  der  Kegel,  in 
einem  begrenzten  Gefafse,  durch  die  Zurflckwer- 
fung  derfelben  hervorgebracht  wird.  Hiemach  Ifl 
nach  den  frOhern  Erörterungen  ofA^nbar,  dafs  die 
einzelnen  Flüfligkeitstheilchen  nicht  in  ellipfenartl* 

{;en  Curven-fich  bewegen,  fondern  durch  diefelben 
'nnkte  wieder  rückwärts  gehen,  durch  welche  fie 
vorwärts  gegangen  find.  Hieraus  folgt  denn  femer 
auch,  dafs  nfcht,  wie  bey  der  fortfchreitenden  Wel- 
lenbewegung, die  eine  Hälfte  eines  Wellenberges 
und  Wellenthales  im  Sinken  begriffen  ifl^  während 
die  andre  Hälfte  fieigt,  fondern  der  ganze  Wellen- 
berg und  das  ganze  vVellenthal  zugleich  im  Steigen 
oder  Fallen  fich  befindet,  und  ffewiITe  Knotenllnien, 
in  welchen  die  Flüffigkeitstheilchen  keine  Bewegung 
haben,  fich  bilden,  gerade  wie  bev  Chladnts  tönen- 
den Scheiben.  Die  einfachfie  Art  der  flehenden 
Schwingung  erregten  die  Vff. ,  indem  fie  an  dem  ei- 
nen Ende  eines  langen  mitWafler  angefoUten  Kafiens 
ein  bewegliches  Bretchen  anbringen.  Dadurch,  dafs 
man  an  diefs Bretchen  fiöfst,  entfleht  eine  fortfchrei- 
tende  Welle;  bewegt  man  dalTelbe  in  einem  richti-« 
gen  Tacte,  nämlich  jedesmal  von  neuem,  nachdem 
die  durch  die  erfle Bewegung  deflelben  erregte  Welle 
einen  aliquoten  Theil  der  Länge  des  ganzen  Kaflens 
zurückgelegt  hat,  fo  verwandelt  fich  bald  die  fort- 
fchreitende  Wellenbewegung  in  eine  flehende  Oscil- 
lation.  Eine  flehende  Schwingung  zufammengefetz- 
terer  Art  wird  hervorgebracht,  wenn  man  in  einem 
Gefafse  von  guadratifcner  Form  nach  der  Richtung 
einer.  Diagonale  ein  Bretchen  einfetzt  und  daffelbe, 
wie  vorhin,  nach  einem  richtigen  Tacte  mit  der 
Hand  hin  und  her  bewegt.  Alsdann  bilden  fich  auf 
der  Oberfläche  des  Waflers ,  mit  dem  der  Kaflen  an- 

feföUt  ifl,  an  befiimmten  Stellen  kegelförmige  Erha- 
enheiten  und  Vertiefungen.  Ein  zweytes  Verfah- 
ren des  Vfs.,  flehende  Schwingungen  hervorzubrin- 
gen, befleht  darin,  dafs  fie  in  die  Mitte  eines  mit 
einer  FlQffigkeit  (wozu  fich  Queckfilber  am  beflen 
eignet)  angefüllten  Gefäfses  von  regelmäfsiger  Form 
einen  Körper,  etwa  einen  Finger,  in  beliimmtem 
Tacte  eintauchen  und  wieder  herausziehen.  Indem 
fie  ein  viereckiges  Gefäfs  nahmen,  erhielten  fie  eine 
flehende  Bewegung,  die  einer  ChladniTchen  Klang- 
figur {Trait^  dtAcouß.  HI.  Fig.  65)  entfprach ;  indem 
fie  in  einem  fchnellern  Tacte  oen  Finger  eintauchten, 
fo  fchwang  die  Flüfligkeit  nach  einer  andern  von 
Chladni  (IV.  Fig.  82)  dargeftellten  Klangfijgur.  End- 
lich brachten  (ue  Vff.  noch  eine  fleheno^  Schwin- 
gung hervor,  indem  fie  ein  mit  einer  Flüfligkeit  an- 
gefiUltes  Gefäfs  auf  eine  elaflifche  Unterlage  fetzten, 
und  diefer  eine  fchwingende  Bewegung  mittheilten. 


Dritte  Abtbeilung.  Vergleichung  der  dm 
Erfahrung  gefundenen  Wellenerjcheinunsen  tj 
Refultaten  der  bU^jetzt  aufge/iellten  Weilenth 
(S.  280—436).  Abfchnitt  1.  Allgemeine  Bemi 
gen  und  Verfuche^  welche  die  Anwendung  d 
cuU  zu  einer  'Begründung  einer  Theorie  aer  . 
auf  verfcJuedenen  Wegen  erleichtern  können* 
Fortfehreiten  der  Wellen  iß  eine  Wirkung  der  S 
re,  nicht  des  urfprünglichen  Stofses.  Diefer 
fich,  wenn  die  Flüfligkeit  nicht  ausweichen 
fafl  momentan  durch  (fiefelbe  fort  und  bringt  i 
fser  Entfernung  alsdann  Bewegung  hervor;  fo 
fireckt  fich  die  unmittelbare  Vvirkung  deffelb 
auf  die  nächfle  Umgebung.  Verfuche  über  A^ 
bewegung  in  einer  Reihe  communicirender 
röhren,   wobey  Alles  wie  in  freyer  Wellen 

§ung  fich  verhält ,  nur  dafs  die  Gefcbwin« 
er  \Yellen  ungleich  bedeutender  ißi  Abfc 
Ge/chichtUche  Darßellung  der  bis  jetzt  aufgej 
Tneorieen  der  Wellen  fetb/l.  Es  kann  nicht  i 
Plane  diefer  Anzeige  der  Wellenlehre  liegen,  j 
genauere  Analyfe  cuefes  Abfchnitts  einzugehen 
Demerkt  daher  nur  kurz,  dafs  man  hierBemerl 
über  Newton's  Theorie  der  Wellenbewegung 
wörtliche  Auszüge  aus  Laplace's  und  Lagi 
Rechnungen;  ferner,  um  weniger  Bedeutend 
Stillfchweigen  zu  übergehen,  eine  ausführliche 
der  Theorie  Gerßner^s,  und  endlich  eine  fehr  f( 
tige  Yergleichung  der  Refultate  von  Poi//on's 
nunc  mit  den  in  den  vorigen  beiden  Abthei 
befchriebenen  Verfuchen  der  Vff.  Diefer  letztt 
diefesAbfchnittsiß  in  franzöfifcher Sprache abi 
und  bey  diefer  Gelegenheit  wird  manches  F: 
wiederholt,  fo  dafs  auch  der  Ausländer  das  i 
gende  Buch,  ohne  der  deutfchen  Sprache  in 
zufeyn,  benutzen  kann. 

Zweyter  Haupttheil.  Wellen  in  Beziehuji 
Schall  und  lAcht.  Erfle  Abtheilung.  Wellen  in 
hung  auf  Schall  (S.  457—665).  Abfchn.  I.  Ue 
fecundärefortfchreitende  Schuingung,  oder  iL 
Wellen  dut^ch  Beugung ,  an  fadenförmigen  gej 
ten  Körpern.  Die  Vu.  nennen  diejenige  Schwii 
die  unmittelbar  durch  den  fortgepflanzten  Stof 
vorgebracht  wird ,  Wie  z.  B.  bey  der  Fortpfla 
des  Schalls  durch  Waffer  oder  Holz ,  die  prim 
Gegenfatz  der  fecundären ,  zu  der  zwar  ein  St< 
Veranlaffung  geben  kann ,  deren  Fortpflanzun 
durch  eine  andre  Kraft,  z.  B.  durch  die  Kra 
Schwere  oder  der  Elaflicität,  bedingt  wird.  I 
cundären  Wellen  eines  angefpannten  Seils  (dj 
beobachteten  z.  B.  folche  Wellen  an  einem  19* 
langen,  über  die  Saale  bey  Halle  gefpannten 
und  bemerkten,  wie  diefelben  16  Mal  hin-  ui 
rückliefen)  find  den  Waflerwellen  im  Ganzen  a 
nur  dafs  grofse  und  kleine  Wellen  gerade  di 
Gefchwindigkeit  haben,  und  dafs  bey  der  Durch 
zung  der  Wellen  kein  bemerkbarer  Zeitverluf 
findet.  DieEuler'fcheRechnvDg  flimmt  auf  das 
kommenfle  mit  den  Verfuchen  der  Vff.  überelj 
heilst  (S.  465) :  ,»Wir  können  unfer  Erfiannen 
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verbergen,  das  wir  empfanden,  als  wir  unfre  Verfuche 
mit  der  erft  fpäter  ausgeführten  Rechnung  fo  genau 
fiberein ftimmend  fanden,  dafs  die  gröfste  Abweichung 
der  Verfuche  von  der  Berechnung  nur  1|  Tertie  be- 
trug.**   Die  Rechnungen  Euler^s  und  ausgezogen  und 
die  Lage  des  fchwingenden  Seils  wird  uir  beliebige 
Momente  beüimmt.    Hier  hätte  die  AhhandluDff  von 
Monge:  Conßruciion  de  V/quation  des  cor  des  vwran^ 
t€$(Joum.  de  FEcPolyt.  XV  c^h.)  angeführt  und  viel- 
leicht benutzt  werden  follen.    Die  Vff.  befiätigen  den 
lon  Chladni  zuerll  ausgefprochenen  Satz:   dafs  eine 
Welle  eine  angefpannte  Schnur  in   derfelben  Zeit 
durchläuft,  weiche  die  ganze  Schnur  braucht,  um 
einmal  hin  und  her  zu  fchwingen.    Abfchn.  11.  Ueber 
üießehende  Schwingung  anjadenJörnUgen,  durch 
Sponmng  elajtifchen  Körpern.     Ueber  diefecundäre 
bchmgun^  der  Körper,  welche  durch  innere  Ste\fig- 
M  daßi/ch  find.    Am  Schluffe  des  Abfchnitts  find 
ät  Wellenerfcheinupgen  an  einem  61  Fufs  langen 
fadeobefchrieben,  der  am  Ende  jedes  Fufses  mit  ei- 
ner Bleykugei  belaftet  war.    Diefe  Bleykugeln  waren 
durchbohrt,  fo  dafs  der  Faden  hindurch  ging.    Der 
auf  diefe  Weife  befchwerte  Faden  wurde  in  der  Stern- 
warte  zu  Leipzig  aufgehängt,  und  alsdann  dadurch 
eine  fortfchreitende  Welle  erregt,  dafs  man  die  letzte 
Kugel  aus  ihrer  Lage  brachte,    während  man  die 
rorletzte  Kugel  feilhielt,   und  dann  plötzlich  Alles 
lieh  felbß  überliefs.    Abfchnitt  III.  Ueber  die  primäre 
forigepflanzte  Schwingung,  oder  über  die  JFellen  des 
fortjchreitenden  Stojses  in  der  Lujt.    Eine  befondre 
Beachtung  verdienen  in  diefem  Abfchnitte  die  Ver- 
fuche mit  den  Stimmgabeln.    Wenn  das  Ohr  fich  in 
der  Richtung  der  fchwingenden  Gabel,  oder  auch  in 
einer  Alchtung  befindet,  die  auf  jener  fenkrecht  ifi, 
wird  der  Ton  fall  gleich  ßark  gehört,  aber  bedeutend 
fdiwächer,  wenn  dasOhrfidiin  einer  intermedia- 
reo  lUchtung  befindet.    Diefer  Verfuch  fpricht  för 
Fnnirr«  Theorie  derPolarifatipn,  die  derfelbe  erfon- 
Den  hat,  um  die  Nicht -Interferenz  verfchieden  pola- 
nfarter  Strahlen  zu  erklären ;  ftimmt  aber  nicht  mit 
dm  Kefultate  Po(^o/»>.flberein,    wonach  in  einem 
ehfiileheo  Medium  folche  Wellen,    die  durch  eine 
£r(clifitterun^9  die  nur  nach  einer  Seite  hin  Statt  hat, 
liervorgebracht  werden,  fich  auch  nur  merklich  nach 
dieier  einen  Seite  hin  fortpflanzen.    Indem  die  Vff. 
eine  tönende  Stimmgabel  mit  gehöriger  Gefchwin- 
digkeitum  dieLängenaxe  ihres  Stiels  auf  einer  Dreh- 
bank rotiren  liefsen,    hörte  diefelbe  auf  zu  tönen, 
fing  aber  wieder  zu  tönen  an ,  fo  wie  -das  Kad  der 
Drehbank  rUUfiand.    Abfchn.  IV.  Stehende  Schwin^ 
fung  in  der  Luß.    Confiruction  diefer  Schwingung 
m  einer  Röhre ;  am  offenen  Ende  einer  Röhre  fin- 
det ebenfalls,    obwohl  in  unvollkommenerm  Gra- 
de Zorückwerfung  Statt.     Erregung  der  flehenden 
Sdiwingung  in  ruhender  und  in  firömender  Luft; 
der  eine  Fall  findet  Statt  bev  Orgelpfeifen  und  Flö- 
tesy  der  andre  beym  menfchlichen  Stimniorgane  und 
den  Zungenpfeifen.     Am  Ende  des  Buchs  ifi  eine 
Tafel  angehängt  Ober  die  Verminderung  der  Tiefe 
der  Töne  9  welcbe  zwey  Zungenpfeifen  gaben ,  wenn 


eine  61  Zoll  lange  luftdicht  eingefetzte  Röhre  allmäh^ 
lig  bis  auf  1  Zoll  redücirt  wurde.     Ueber  das  Miiiö" 
nen  der  Körper  oder  über  die  Rcfonanz.     Die  Vff. 
unterfcheiden  eine  zwiefache  Relonanz:    vermittelft 
der  einen  wird  die  Mittheilung  der  Schwingungen 
des  tönenden  Körpet-s  an  ein  verfchiedenartiges  Me- 
dium fiärker;  vermlttelft  der  andern  wird  der  Ton 
felbß  dadurch  verfiärkt,  dafs  der  refonirende  Körper 
ein  begrenztef  iß  und  an  feinen  Grenzen  die  Schall- 
wellen zurückwirft;,  fo  dafs  diefe  denjenigen,  wel- 
che dem  refonirenden  Körper  immer  wieder  von 
Neuem  mitgetheilt  werden,  besesnen«    Stark  refo- 
nirende Körper  zeigen  ebenfialls  Knotenlinien  und 
KlaneBguren,  die  aber  weniger  fymmetrifch  find,  als 
die  Ghladni'fchen.     Manche  von  Savart  ( Ann.  de 
Chim,  1824.  Janv.)  abgebildete  Klansfiguren  gehören 
in  diefe  Klaffe.    Abfchn.  V.  Ueber  die  fort gepflanUe 
undßehende  primäre  Schwingung  anderer  Medien 
als  der  lußförmigen.    Chladni  hat  zuerfi  entdeckt, 
dafs  lange  Stäbe  tönen  können,  wenn  fie  ihrer  Länge 
nach  gerieben  werden ,  wodurch  die  Theilchen  des 
Körpers  ebenfalls  nach  der  Richtung  der  Länge  in 
Schwingung  gerathen.    Diefe  Schwingung  nennt  er 
eine  longitudinale.    DiefeBenennung  verwarf  Savorf^ 
weil  es  inm  gelang,  auch  nach  vielen  andern  Richtun- 
gen Schwingungen  fichtbar  zu  machen.    Die  Vff.  be- 
haupten aber  in  dem  Sinne  ChladnVs,  dafs  hej  tönen^ 
den  Stäben  die  Schwingungen  immer  longitudinal 
feyen ,  und  dafs  Savarfs  Beobachtungen  fich  theils 
auf  Schwingungen  beziehen,    die  durch  Refonanz 
veranlafst  werden,   theils  auf  Schwingungen,  einer 
höhern  Ordnung,  die  nicht  mehr  hörbar  find.    Was 
die  Savart'fche  Entdeckung  aber  die  fpiralförmig  ge- 
wundenen Knotenlinien  an  hohlen  oder  foliden  lau« 
gen  Cylindern  betrifft,  fo  erklären  fich  die  Vff.  dar 
hin ,  dafs  die  Erfcheinung  folcher  Knotenlinien  eino 
unregelmäfsigeiß,  und  dafs  diefe  Knotenlinien,  im 
regelmäfsigern  Zuflande  der  Cylinder,  als  ringförmi-* 
se,    gieichweit  von  einander  abßebende  Linien  er- 
icheinen, und  von  denen  jede,  halb  eine  fammelnde, 
halb  eine  zerßreuende  iß.    Hierin  hat  diefe  Schwin- 
^ng  Aehnlichkeit  mit  der  Schwingung  eines  Glas- 
Itreifens«    Die  Knotenlinien  auf  den  beiden  Oberflä- 
chen eines  folcben  Streifes  liegen,  bey  der  gewöhn- 
lichen Methode  longitudinale  Schwingungen  zu  er- 
regen ,  alternirend  unter  einander ;  die  Vff.  zeigen 
an ,  wie  man  folche  Schwingungen  einem  Glasßrei- 
fen  mittheilen  kann,    dafs  diele  Knotenlinien  auf 
beiden  Oberflächen  fenkrecht  unter  einander  liegen. 

Zweyte  Abtheilung.  Wellen  in  Beziehung  auf 
das  Licht  (S.  564—574).  Natürlich  findet  man  auf 
diefen  wenigen  Seiten  keine  ausfahrliche  Erklärung 
der  verfchiednen  Lichterfcheinungen  in  der  Hypo* 
thefe  der  Wellenbewegung ,  und  hier  iß  auch  nicht 
der  Ort  eine  folche  zu  fuchen.  Die  Vff.  fchliefsen 
mit  folgendem  Satze,  der  immermehr  die  Bevfiim- 
mung  der  Phyfiker  und  Mathematiker  zu  erhalten 

fcheint : „  Hält  man  das  Beginnen ,   eine  folche 

Hypothefe  (über  das  Wefen  des  Lichts)  zu  fuchen, 
überhaupt  nicht  für  zu  voreilig,  fo  verdient  die  Wel- 

loa- 
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lentbeorie  des  Lichts  bey  weitem  den  Yonug  vor 
der  EmaDationstheorie.- 

Aus  der  vorßchenden ,  bey  weitem  nicht  Alles 
umftiffenden  Analyfe  geht  zur  Grenflgc  hervor,  da£s 
die  WtlUnlehre  unter  diejenigen  Schriften  gehört, 
die  fortan  jedem  Phyfiker  unentbehrlich  find.  Au- 
ßerdem gewährt  fie  noch  ein  erhöhtes ,  zeitgemäfses 
Intereffe,  weil  gerade  jetzt  von  mehrern  Seiten 
Phyfil(er  und  Mathematilcer  fich  vereinigen,  um 
endlich  den  Erfcheinungen  der  osciUatorilchen  und 
undulatorifchen  Bewegung,  in  der  vielleicht  der 
Grund  der  phyfikalifchen^^heorie  aller  Inpondera- 
bilien  zu  fuchen  ift^  eine  willenfchaftliche  Unterlage 

Das  Aeufsere  des  Buchs  empfiehlt  fich.  Die  Ku- 
wfertafeln  find  zum  Theil  von  den  Vffn.  felbtt  geüo- 
eben ;  es  würde  fich  habfcber  ausnehmen,  wenn  diefel* 
ben  nicht  von  fo  fehr  verfchiedenem  Formaf  wären. 

BOTANIK. 

LoacDON,  b.  Treuttel  u.  Würtz,  Richter  u.  f.  w.: 
Prodromus  planiarum  Indiae  occidentalis  hucus- 

imecogmtarum,  tarn  in  orisAnvericae  mmdiona" 
is,  quam  in  inJulis  antüäcisfponfe  crcfcentiani, 
aut  ibi  diuturne  Jiq/piiantiuni ;   nova  gencra  et 


aut ^,  ,  -'    ^   .       rr 

fpecies  hactenus  ignota  complectens.  DigeUit 
CuUelmus  Hamilton,  M.  B.  1825.  67  S.  8.  mit 
1  Kpf.  (5  Sh.) 

Wir  machen  hiermit  auf  eine  kleine  intereffante 
Schrift  aufmericfam,  die  wohl  in  Deutfcbland  noch 
ziemlich  feiten  feyn  dürfte,  da  wir  fie  in  den  uns  zur 
Hand  gekommenen  neuefien  Werken  noch  nicht  be- 
nutzt finden.    Es  ifi.ein  V'erzeichnifs  der  neuen  vom 


\f.  entdeckten,  und  einiger,  fchon  bekannten  weliin- 
difohen  Pflanzen,  mit  Befchreibungen  oder  auch  nur 
Differenzen  und  Bemerkungen  derfelben.     Der  Vf. 
fammelte  mehrere  Jabte  auf,    wie  es  fcheint,  den 
meiiien  Antillen,    für  eine  Flora,    und  vervollfiän- 
digte  feinen  Befitz  noch  durch  den  Gebrauch  des 
Herbariums  des  waokern  Prof.  Desvaux  zu  Anjou, 
der  ihm  zugleich  bey  der  Ausarbeitung  und  Beilim- 
mung  der  neuen  Gattungen  und  Arten  zur  Hand  sing, 
woraus  fich  um  fo  mehr  auf  gründliche  Arbeit  fchlie- 
fsen  läfst:  denn  ohne  Vergieichung  mit  einer  gro- 
fsen  Zahl  weßindifcher  Pflanzen,  che  Rec><in  diefem 
Augenblick  nicht  zu  Gebot  flehen,  läfst  fich  über  die 
Sicherheit  der  neuen  Beflimmungen  nicht  entfchei* 
den.    Der  Vf.  will  diefe  jetzigen  Bogen  nur  als  Prfh- 
dromt^  eines  dereinfligen  grpUern  V\'erk$  angefehen 

wiffen. 

j^eue  Genera  hat  er  vierzehn  aufgefiellt,   nach 

Linnfe's  Claffen  geordnet,  und  deren  Giaracteres  ef^ 


/entidUs  vom  in  einer  Claxis  gegeben.  Wir 
fie,  fo  wie  die  Differenzen  der  neuen  Species 
hier  abfchreiben,  da  das  Buch  felbft  leicht  e 
werden  kann.  Der  neuen  Species  find  16S 
auch  den  meißen  andern,  bereits  bekannten 
hat  der  Vf.  andre  Differenzen  und  auf  AutO] 
gründete  Befchreibungen  beygefügt.    Allgeme 

faben  oder  Betrachtungen  über  die  Flor  der  / 
nden  fich  in  diefem  blofsen  Verzeichniffe  nie 
her  wollen  wir  nur  einige  der  wichtigften  Bem 

fen  ausheben ,  um  damit  mehrere  der  befchri 
'Aanzen  bemerklich  zu  machen. 

Pcperomia  fuaveolens  f  Harn,  auf  Cuba. 
riebenen  Blätter  duften  wie  \yor2nclken.  — 
latifolia  Desv.    Culmo  altiffimo,  fol.  lato^ 
latis  baß  rotundatis  fcabriusculis  etc.    Im  fpa 
Domingo.     Nicht  mit  O.  J'ativa  zu  verwech 
Cyperua  Hydra.  Nut.  grcjjfß    Eine  Pefi  der 
fchen  Infeln,  und  fall  nicht  auszurotten«  — 
ypfdum.    AUe  Species  find  kriechend  und  r 
daher  der  Beyname  repens,  den  Swartz  der  ei 
nach  firou^n«  gab ,  zu  ändern  ili.    Der  Vf.  n 
C  Broumei.  —    Die  drey  Species  Cqff'ea  occit 

fuianenjh  und  paniculata  zieht  er  unter  Fa\ 
vea  guianenjis,  Aublet  I.  p.  100.  t.  59.  ifl  n 
Hevea  guianenßs  deffelben  Botanikers  zu  v( 
fein.  —  Myrmecia /candens  fFilld.  Sp,  pl, 
jiublet)  hat  ihren  Namen  von  den  in  ihren  hohh 
men  und  Aeflen  wimmelnden  Ameifen. —  Fag 
rata;  engl.  Baßard  Iron^wood,  Savcntrce.'^ 
phraßa  Henrici.  I^e  petit  Coco.  Aus  dem  IV! 
Saamen  wird  ein  Brot  bereitet,  {cir, Lindleycol 
Emmotumfagiß>lium,  Bois  d'A^outi,  —  Uo 
unter  digynia  der  fünften  Clafte  gehören.  — 
lanthus  padißolius  Poit.  Jew-  bujh.  Das  Dec 
alsAntißphyliticum  und  emmenagogum  gebr 
P.  tithymaloides,  Aeufserfi  häufig  am  Cä'pH 
Hayti,  von  den  Kräften  der  vorhergehenden,  al 
zugleich  emeticum,  daher  fie  auch  bey  den  VA 
nen  den  Namen  Ipccacuanha  führt. —  Hibisi 
reus  Harn.    Manaut,  Mahocs.    Aus  der  gef( 

f;enIUnde  werden  Peit fchen  zumGeifseln  de; 
klaven  verfertigt,  daher  das  Wort  auf  den  b 
Antillen  fynonymmit  „unbarmherzigen  Men 
Die  Pflanze  foll  nicht  mit  H,  tiliaceus  L.  (die  dei 
angehört)  verwechfelt  werden.  —  Cyriapoc 
gans  H am.  Eine  Orchide^  von  welcher  eine 
Abbildung  beygegeben  ift.  —  J^^g^  cornigeri 
nezuela.  In  dien  Hohlen  der  Stacheln  nilLen 
Ameifen.  Sie  fleht  nach  dem  Vf.  beffer  unter /i 
gen  der  legumina  pulpa  bat)Taceafarcta.  - 
Jaccultfera  Ha  m.  Poia:  doux.  Das  gelbe  I 
Halfen  iß  efsban 


f}  Eben  als  Rec.  die  Anzeige  der  Wellenlehre  niedsrgefcliriehen  hat,  kommt  i lim  eine  Note  tu  Geficlite,  i 
am  1.  Oct.  1837  in  der  Par.  Akad.  d.  WifTcurch.  vorgelefen  hat,  in  der  er  eine  fchr  umfafTende  Arbeil 
Schwingungen  tönender  Körper  ankündigt.  Die  erltc  Abtlicilung  dcrfelben  wird  eine  neue  mathemali 
Ijfe,  die  zweyle  eine  fehr  detaillirte  Vergieichung  der  Theorie  mit  den  Verfuchen  Oiltuinis  und  Sa0ari 
nende  Scheiben  und  Stäbe  es^alten«  (Nuie/ur  Um  vi&rationM  des  corp9  fonares.  Par  Mr«  Poijjoru  Ann.  di 
Pbyf.  Sept.  löf/J. 
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MATHEMATIK. 

1)  WiEir,  b.  Gerold:  Anfanffs^ünde  der  analy^ 
tifchen  Geometrie.  Zum  Benufe  des  öffentJi- 
cheo  Vortrags  und  Selbftunterrichts.  Bearbei- 
tet und  herausgegeben  von  Adam  Burg,  öffent- 
lichem Repetitor  der  höhern  Mathematik  und 
AIGflenten  diefes  Lehrfachs  am  k.  k.  poljtech- 
oifchen  Inmfute  in  Wien.  Mit  2  Kupft.  1824. 
XVIll  u.  507  S.  8.    (IRthlr.  16  gGr.) 

2)  Leipzig  u.  Sorau  ,  b.  fr.  Fleifcner :  Die  Ke^el- 
fchnitte.  Ein  Lehrbuch  fflr  den  öffentiicnen 
und  eigenen  Unterricht  von  Dr.  Joh.  Aug.  Gru- 
neri.  Mit  7  lithographirten  Tafeln.  1824.  10  u. 
484  S.  8. '  (2  Rthlr.  8  gGr.) 


B. 


r 

^ 


\  m 


I 


ej  dem  lange  Zeit  hindurch  herrfchenden  Mangel 
in  dentfchen  Werken  über  analytifche  Geometrie 
(chieo  es  faß,  als  ob  man  fich  in  Deutfchland  nur  mit 
den  Arbeiten  der  Franzofen  in  diefem  Fache  begnüge. 
Öie&ftgleichzeitigeErfcheinung  der  in  fo  vieler  Hin- 
ficht auscezeicbneten  Arbeiten  von  Brandes,  Liitrow, 
Vmpferwach  und  die  beiden  vorliegenden  mufste 
daher  jedem  Mathematiker  höchft  erfreulich  feyn. 
Ut  zuletzt  genannten  Werke  befchäftigen  fich  zwar 
Bor  mit  den  Elementen  der  höbern  Geometrie,  aber 
gerade  darin  war  es  auch  fad  am  nöthigften,  die 
nete  elegante  Behandluogsweife  der  franzöfifchen 
(ieometer  bey  uns  einzufahren,  um  deren  Anwen- 
imm  auf  höhere  Unterfuchungen  dem  Anfänger  zu 
cdnntem.  Rec. -würde  daher  diefe  Werke  fchon 
iagH  in  der  A.  L.  Z.  angezeigt  haben ,  wenn  er  es 
mat  für  zweckmäfsiser  gehalten  hätte,  erft  deren 
Intchbvkeit  beym  Unterrichte  durch  eigne  Erfah- 
rsig  genau  kennen  zu  lernen.  Um  ein  vollfiändiges 
Iraeil  über  beide  Bücher  zu  begründen ,  i'cheint  es 
imbeßeii»  zuerft  eine  Ueberücht  des  Inhalts  eines 
jeden,  nebii  einigen  Bemerkungen  mitzutheilen,  und 
<haii  noch  einige  allgemeine  und  vergleichende  Be- 
trachtungen darüber  folgen  zu  laffen. 

Nr.  1.  Einleitung.  Von  der  geometrifchen  Con- 
Iniction  der  Gleichniigen.  (Gröfstentheils  fo  wie 
h  Blet*8  analytifdier  Geometrie,  doch  mit  er  lau- 
tahden  ZuCätzen ,  befdnders  auch  über  den  Unter- 
iehied  der  algebraifchen  und  geometrifchen  Ana- 
Ijlis.)  Kap.  1.  Von  der  Beßimmung  der  Lage  eines 
nmktt  in  einer  Ebene.  (Meißens  fo  wie  Biot ,  doch 
finiges  mehr  ansgef&hirt.  Anderes  zufammengezo- 
geo  oder  weggtlaileni)  —    Kap.  2.  Von  der  geraden 

%a>is.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


Linie.  (Die  Gleichung  der  geraden  Linie  wird  hier 
nur  für  rechtwinklige  Coordinaten  und  auch  da 
nicht  fflr  alle  Lagen  der  geraden  bewiefen.  Eben 
fo  die  Gleichung  für  den  Abßand  zweyer  Punkte 
von  einander.  Dagegen  iß  zum  I^utzen  des  Anfän- 
gers Manches  recht  ausführlich  verificirt  worden.) 

Kap.  3.  Von  geraden  Linien,  die  zu  einander  parallel 
find,  oder  fich  [follte  heifsen :  einander]  fchneiden. 
(Nur  für  rechtwinklige  Coordinaten.)  Kap.  4.  Vom 
Kreife.  (Aus  der  Gleichung  für  rechtwinklige  Co- 
ordinaten werden  die  übrigen  hergeleitet).  Kap.  6. 
Umwandelung  der  Coordinaten.  (Zwar  nicht  allge-^ 
mein  und  ßreng  genug,  aber  für  den  Anfänger  hin- 
reichend.) Am  Schlulle  diefes  Kapitels  Einiges  über 
Polargleichungen.  —  Kap.  6.  Verbindung  der  Kreife 
mit  geraden  Linien  und  unter  einander.  (Unrichtig 
heifst  es  S.  77,  dafs  wenn  aus  einem  aufserhalb  eines 
Kreifes  liegenden  Punkte  noch  fo  viele  Secanten  zu 
diefem  gezogen  werden,  die  Producte,  oder  geo- 
metrifch  die  Rechtecke  aus  ihren  Abfchnittcn  [ßute 
heifsen :  aus  jeder  ganzen  Secante  und  ihrem  äufsern 
Abfchnitte]  einander  gleich  find.)  —  Kap.  7.  Ver- 
bindung mehrerer  geraden  Linien  unter  einander. 
(Gleichung  des  geradlinigen  Dreyecks  zwifchen 
rechtwiniUigen  Coordinaten ,  Sätze  über  merkwür- 
dige Punkte  im  geradlinigen  Dreyeck,  Einiges  aus 
der  Tetragonometrie  und  Polygonometrie.)  —  Kap.  8. 
Allgemeine  Eigenfchaften  der  Jjinien  der  zweyten 
Ordnung.  (Auf  ähnliche  Weife  wie  in  Euler's  /;»- 
troductio  in  Analyfin  Inßnitorum  T.  II.  Cap.  V.  wird 
die  allgemeine  Gleichung  Ay^  +  Bac^  +  Cay  -|-  Dy 
+  jEa7  +  F=0  zum  Grunde  gelegt,  und  daraus  wer- 
den die  den  Linien  zweyter  Ordnung  gemeinfchaft- 
liehen  Eigenfchaften  abgeleitet.  Ein  Paar  kleine  Feh- 
ler, die  dem  ungeübten  Lefer  Schwierigkeiten  ma- 
chen können,  will  Rec.  hier  bemerklich  machen. 
S.  166  Z,  4  V.  u.  fleht  aus  Verfehen  P  fiatt  £.    S.  169 

X  p 

hätte,  um  die  Bündigkeit  des  dort  gemachten  Schluf- 
fes  ^,A+Bd  +  Cä^  =  0  alfo  A  =  0"  einzufehen, 
noch  klar  gemacht  werden  muffen,  dafs  d  dort  wirk- 
lich eine  veränderliche  Gröfse  iß,  welche  felbfl  =0 
werden  kann.  —  Kap.  9.  Befondere  Eigenfchaften 
der  Lmien  der  zweyten  Ordnung.  A.  Die  Ellipfc 
und  HyperbeL  (Aus  der  Gleichung  der  Curve  w«-- 
den  ihre  Eigenfchaften  hergeleitet;  der  Vf.  zeigt  aber 
nicht,  dafs  für  eine  Curve,  welcher  folche  Eigen- 
fchaften zulammengenommen  zukommen,  auch  noth- 
wradig  die  gegebene  Gleiebung  gelte;    auch  nicht. 


in 
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wie  die  Curven,  denen  jene  Gleichungen  angehören, 
aus  dem  Kegel  gefchnitten  werden  können.  Ein  finn- 
fiörender  Druckfehler  ift  S.  187  Z.  15  mBX  fiatt  mßX. 
Auch  ift  es  ebendafelbft  ein  Fehler,  dafs  geradehin  aus 
fang.  mB'JCzsz  cotg.  mBX'  gefchloffen  wird ,  e$  muffe 
mtrJC+mBX  =^90"^  ieyn;  ein  Schlufs,  der  nur  dann 
zuläffig  ift,  wenn  erwiefen  ifl,  dafs  jeder  einzelne  der 
beiden  Winkel< 90*»  fey.  B.  Die  Parabel.  (Hr.  B.  zeigt 
hier  unter  andern,  was  der  Vf.  von  Nr.  2.  nicht  thut, 
dafs  die  Aeße  der  Parabel  fich  der  zur  Axe  parallelen 
Richtung  immer{mehr  nähern,  obgleich  fieiich  immer 
weiter  von  der  Axe  entfernen.)  —  Kap.  10.  Polarglei- 
chungen der£llipfe,  Hyperbel  und  Parabel.    Nur  fQr 
einen  Brennpunkt  als  Pol  der  Ellipfe  und.  Hyperbel 
werden  die  Ausdrücke  aufgefucht,  nicht  aber,  wie  in 
Nr.  2.,  för  jeden  beliebigen  Punkt.  —  "  Kap.  11.  V^on 
den  Tangenten ,  Subtangenten ,  Normalen  und  Sub- 
normalen der  Linien  zweyter  Ordnung. —    Kap.  12. 
Die  EUipfe ,  Hyperbel  und  Parabel ,  auf  ihre  Durch- 
mefier  bezogen.    (Bey  der  Hyperbel  hätte  Hr.  B.,  fo 
wie  der  Vf.  von  Nr.  2.  es  gethan  hat,  idas  zweyte 
Paar  con jugirterHyperbeln,  mr  welches  die  grofse  Axe 
r=:  der  kleinen  Axe  des  erfien  Paars,  und  umgekehrt, 
ift,    auch  mit  conßruiren  follen,    weil  dadurch  die 
Lehre  von  den  Diametern  eine  weitere  £nt  Wickelung 
erhält.)  —    Kap.  18.  Die  Hyperbel,  auf  ihre  Afym- 
ptoten  bezogen.    (Kec.  findet  es  ratbfamer,  die  Lehre 
von  den  Afymptoten  der  Hyperbel  mit  der  von  den 
Durchmeffern  diefer   Curve  in  nähere  Verbindung 
2u  fetzen.)  —    Kap.  14,  Von  der  Quadratur  der  Li- 
nien zweyter  Ordnung.   (Hr.  B.  vermeidet  hier  zwar 
den  Gebrauch  der  höhern  Analyfis ,    nimmt  aber 
doch  die  Idee  des  unendlich  Kleinen ,  und,   wenig- 
iiens  verfteckt,  die  von  den  geradlinigen  Elementen 
einer  Curve  zu  Holfe.)  —    Kap.  15.  Beflimmung  des 
Krflmmungshalbmeffers  für  die  Linien  der  zweyten 
Ordnung,     (in  der  Entwickelung  des   Ausdrucks 

f+ {^-{x  +  Jxy-hZdiao  +  Ja:)  — <P  +  r^'y'^  nzch 
Potenzen  von  Ja:  hat  der  Vf.  einen  Schreib-  oder 
Rechnungsfehler  bey  dem  Vorzeichen  des  Gliedes, 
welches i^x^  enthält,  gemacht.  DiefesGlied  mufs  nach 
richtiger  Rechnung  nicht  pofitiv,  fondern  negativ 
feyn.  Diefer  Fehler  hat  fich  nachher  durch  das 
eanze  Kapitel  fortgepflanzt,  dennoch  ift  die  Formel 
für  den  KrOmmungshalbmefler  (S.  273)  richtig  an- 
gegeben ,  weil  hier  der  Vf.  durcn  ein  zweytes  Ver- 
leben jenes  erfiere  wieder  gut  gemacht  hat.  Die  For- 
meln far  die  Coordinaten  des  Mittelpunkts  des 
Krfimmungskreifes  find  aber  beide  falfcn.^  t-  Als 
Anhang  hat  Hr.  B.  einige  Aufgaben  Ober  die  Linien 
der  erften  und  zweyten  Ordnung  beygefOgt,  welche 
gut  gewählt  find  nnd  dazu  dienen  kdnnen,  den  An- 
fänger zur  Anwendung  der  vorgetragenen  Sätze  noch 
gefchickter  zu  machen. 

Nr.  2.  Einhiiung.  (Wichtigkeit  des  Gegenftan- 
des,  und  dasNöthigüe  Qber  Gefcbichte  und  Literatur 
^effelben.)  Kap.l.  Von  der  Beßimmung  der  Lage  eines 
Punkts  in  derLbene,  von  den  Gleichungen  der  Linien 
überhaupt  und  von  den  Gleichungen  der  geraden  JLi-* 


nie  und  des  Kreifes  insbefondere.  Sehr  ausfü 
und-<leutlich.)  —  Kap.  2.  Einige  Anwendung! 
im  erften  Kapitel  aufgelöften  lundamentalaui 
(die  merkwürdigen  Punkte  im  geradlinigen 
eck  u.  dgl.)  —  Kap.  8.  Von  der  Veränderur 
Coordinaten.  (Eins  der  beden  Kapitel  in  < 
Werke.  Deutlicher,  als  in  den  meiflen  Sei 
über  diefen  Gegenftand.)  —  Kap.  4.  Von  der 
bei.  (Aus  der  Erklärung:  „Eine  Linie  von  f 
Befchaffenbeit,  dafs  alle  ihre  Punkte  von  ein 
begrenzten  geraden  Linie  und  einem  Punkte  § 
weit  entfernt  find,  heifst  eine  Parabel",  wen 
6  Abfchnitten  die  Conftruction  einer  folchen 
und  ihre  Gleichung  und  aus  diefer  die  übrige 
gen fchaften  abgeleitet,  und  fodann  gezeigt ,  d 
Gleichung  y^  =  por  keiner  andern  Linie  angc 
könne.  Viele  intereffante  Sätze  diefes  Kapite] 
aus  der  kleinen^  aber  gehaltvollen  Schrift  La/j 
Inßgniores  orbitae  coinetarum  proprietaies  en 
aber  hier  anders  bewiefen,  als  dort.  Die  S.  ( 
gebene  Erklärung  von  Maximis  und. Mm« 
nicht  genau  genug,  da  es  nach  derfelben  fi 
als  könne  eine  Function  nicht  für  mehr  als 
Werth  ihrer  veränderlichen  Grofse  ein  Mac 
oder  Minimum  werden.  —  Kap.  ö.  Von  derl 
(Nach  der  Erklärung:  „Eine  Linie  von  folch. 
fchaffenheit,  dafs  die  Summe  der  Entfernung 
des  Punkts  derfelben  von  zwey  beftimmten  Pi 
eine  confiaiite  Grofse  ifi,  heifst  eine  Ellipfe- 
der  Vf.  die  Möglichkeit  einer  folchen  Curve 
wirkliche  Confiruction  derfelben,  und  befolgt 
haupt  einen  ähnlichen  Gang  wie  im  erlien  K 
indem  er  in  6  Abfchnitten  die  wichtigfien  J 
fchaften  diefer  i^inie  mittheilt.  Der  Anhang  a 
fem  und  zum  folgenden  Kapitel  über  die  Ent^ 
lung  der  trigonometrifchen  Linien,  der  Po 
und  Logarithmen  in  Keihen  iß  aus  des  Vfi 
thematilchen  Abhandlungen,  erfie  Sammlung 
na  1822"  (f.  diefe  A.  L.  Z.  vom  J.  1823.  Nr.  16 
zum  Behufe  der  Auflöfung  des  Kepler'fchei 
blems  und  der  Quadratur  der  Hyperbel  entlek 
Kap.  6.  Von  der  Hyperbel.  (Auch  hier  ein 
eher  Gang  wie  in  Kap.  4  u.  5.)—  Kap.  7.  Einig 
gemeine  über  die  Kegelfchnitte.  (Allgemeine  I 
luchung  des  Ausdrucks  Ay"^  +  Bccy  +  Ca^ 
+  Sr+F=0  nach  Bio/;  aus  demfelben  folgt 
fich  durch  5  Punkte  nur  Ein  Kegelfchnitt  befch 
läfst,  und  dafs  zwey  Kegelfchnitte  einander  hd< 
in  4  Punkten  fchneiden  können.)  —  Anhang. 
den  Krümmungshalbmeffer  der  Kegelfchnitte. 
ne  höhere  Analyfis  fehr  fafslich  entwickelt.) 

Beide  Werke  unterfcheiden  fich  alfo  vornel 
dadurch,  dafs  Nr.  1.  ftets  aus  dem  Allgemeinen  c 
ableitet  y  Nr.  2.  hingegen  meiüena  vom  Bef( 
fondere  zumAUgememen  auffieigt.  Die  letzte: 
thode  möchte  wohl  für  die  meiflen  Anfänger  die 
obere,  wenn  fcboo  mitunter  weniger  kurz  fei 
die  erfiere.  Hr.  G.  hat  nach  EuJdid's  Weife 
mal  den  Hauptfat?,  wovon  die  Äede  ift,  als 
fiatz  oder  Aufgabe  voraogeilelit«  wodurch,  na 
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Rcc.  Anficht,  der  Vortrag  an  Klarheit  gewinnt.    Bey 
demgröfsern  Umfange  feiner  Schrift  konnte  Hr.  U. 
manche  Sätze  aufnehmen ,  welche  Hr.  B.  nicht  mit- 
tfaeilt;  fo  zeigt  er,  dafs  die  behandelten  Linien  durch 
wirkliche  Schnitte  des  Kegels  entliehen;  er  betrachtet 
das Delphifche ,  das  Kepler'fche  Problem,  die  Tri 
fectioo  des  W  inkels  u.  f.  w.    l\ec,  findet  es  dem  zu- 
folge für  den  Anfänger  am  vortheilhafteflen ,    das 
Studium  diefer  beiden  Werke  zu  verbinden,    und 
zwar  fo,   dafs  er  Hr.  2.  luerft  ganz  durcharbeite, 
dann  aber  Mr.  1.   mit  fieten  vergleichenden  Rück- 
blicken auf  Nr.  2.  aufmerkfam  lefe.  —    Das  Aeufsere 
beider  vorliegenden  Bücher ,    befonders  des  erfige- 
sanoten,  bey  welchem  Papier  und  Druck  wirklich 
vorzüglich  gut  find,  läfst  wenig  zu  wünfchen  übrig» 
UnicKfehler  find  jedoch  in  beiden  nicht  wenige,  am 
meiüen  in  Nr.  2.  auf  den  erden  neun  Bogen;  viele 
datOD  find  im  Druckfehlerverzeichniffe  nicht  angege- 
ben, Z..B.  Nr.  2.  S.  22  Z.  16  iiatt  QQ'  f.  ()(>';  Z.  18 ß. 
+JQ'i.  +ui(y'i  S.S4  Z.  15  fi.  (a?  — x'O  f.  (o?— a?'). 

S.85 z.  12  ft.|^:;;=s^^  f.  TlrK-'O  s.  82 

Zi  1  fl  Berührungspunkte  f.  Brennpunkte.     S.  87 

Z.  13  ft.|  f.  {x''+^\  u.  dgl.  m.     Die  wichtigfien 

finnftörenden  Druck- oder  Schreibfehler,  weichein 
Nr.  1  vorkommen  und  vom  Vf.  nicht  verbeffert  find, 
find  fchon  oben  bemerklich  gemacht ;  nur  ein  Paar 
cfergleichen  will  Rec.   noch  anführen:    S.*124  Z.  4 

fi.  i2!^  f.  £!£il.:  Z.  13  fi.  (o^'+a:')'  f.  (a:"^a/)% 


n 
^ 

¥ 

4 


Z.1Ö  fi.  Tang.  CAD  f.  Tang.  CAB.  Die  Kupferta- 
fcln  von  Nr.  1.  und  Steindrucktafeln  von  Nr.  2.  find 
&iber  gezeichnet  und  abgedruckt,  ein  Vorzug,  der 
ibofi  beionders  dem  Steindrucke  mathematifcher  Fi- 
guren oft  fehlt.  Gz. 

TECHNOLOGIE, 

^Stttttgart»  in  d.  Metzler.  Bnchh.:  Handbuch  des 
Vlofsivefens  (^Manuel  du  Flotiagc),  vorzüglich 
hr  Foriimänner,  Kameralifien  und  Flofs- Be- 
amte. Von  C  F.  Graf  von  Sponek,  Grofsher- 
zogl.  Badifchem  Oberforfirathe,  ordentl.  Prof. 
der  Forß-  und  Jagwiffenfchaft  bey  der  Univer- 
fitSt  Heidelberg,  Doctor  der  Philofophie,  or- 
dentl. Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gefellfchaf- 
tcn.  1826.  Vlll  u.  255  S.  kl.  8.  (iRthhr.  16gGr.) 

Diefe  Schrift  enthält  in  8  Haupt-  und  Unterab- 
tbeUungen  den  ganzen  Umfang  des  genannten  Ge- 

Gfiandes,  und  der  vom  Vf.  gleich  anfangs  aufge- 
te  Begriff :  daCs  das  Flöfsen  das  Mittel  fey,  Höl- 
ftr  jeder  Art  aus  waldreichen  Gegenden  zu  WafTer 
h  hoizarme  zu  transportiren  — «  ili  nach  allen  feinen 
Kiditongen  durchgeführt* 

Der  Vf.  war  fdbß  ehemals  Oberforfimelßer  und 
tt^ch  Oberin fpector  der  Flofsfirafsen  und  Flöfse- 
ivjtelchäfte,  und  hat  da  in  den  zweyen  von  ihm  ver- 
walteten k.  Würtemb.  Oberfördereyen  im  Schwarz- 


walde eine  grofse  Menge  von  Erfahrungen  über  die- 
fen  fehr  wichtigen  Nebenzweig  der  Forfiwiffenfchaft 
gefammelt,  welche  er  mit  demjenigen  verglich,  was 
er  in  frühern  Schriften  über  denfelben  Gegenftand 
fand  und  in  dem  obigen  Werke,,  welches  er  Anfangs 
in  feinen  Vorlefungen  dictirte ,    mittheilt. 

£s  darf  wohl  kaum  erwähnt  werden ,  dafs  die«- 
fer  feither  wenig  unterfuchte  Gegenftand  eine  g»*ö- 
fsere  Aufmerkfamkeit  verdient,  um  fo  mehr,  da  hier- 
durch in  waldreichen  Gegenden  vieie  Hände  be- 
fchäftigt,  in  holzarmen  die  Preife  erniedrigt  werden, 
die  Beiitzer  der  Waldungen  felbft  aber  einen  nicht 
unbedeutenden  Zufchufs  ihrer  Revenuen  dadurch 
erhalten.  Freylich  in  fchlechten  Zeiten  und  bey 
vergröfsertem  Bedarf  Hoher  und  Niederer,  ift  günfiig 
fich  darbietende  Fortbringung  des  Holzes  durch 
Flöfsen  auch  oft  das  fchädliche  Mittel,  die  Waldun- 
gen zu  ruiniren  und  fo  die  Nachkommen  zu  gefähr- 
den; wird  durch  Verbot  nicht  zeitig  Einhalt  gethan, 
fo.wird  üebel  von  Tag  zu  Tag  ärger. 

In  der  Gefchichte  des  Flöfsens  wird  hier  be- 
rührt, dafs  mit  einander  verbundene  Stämme  und 
Breter  fchon  im  Alterthum  auf  Meeren  und  f  lüffen 
transportirt  worden  find;  jedoch  von  Scheitholz- 
flöfsen  komme  nicht  eher  eine  zuveriäffige  Nach- 
richt vor,  als  in  der  Urkunde  von  1410  von  einer 
auf  der  Saale  von  den  Brüdern  Friedrich  und  Wil- 
helm, Landgrafen  von  Thüringen,  angelegten  Holz- 
flöfse  —  und  im  Würtembergilchen  gefchehe  diefes 
Gegenfiandes  zuerft  Erwähnung,  als  1517  Herzog 
Ulrich  feinem  Vogt  Vehinger  grofs  und  klein  Holz 
auf  der  Murr  zu  nöfsen  erlaubte,  und  eine  andere 
Urkunde  über  Scheitholzflöfserey  fey  die  im  Archiv 
zu  Heilbronn  noch  vorhandene*  datirt  von  Stuttgart 
d.  17.  Febr.  1642.  Späterhin  kämen  mehrere  Ur- 
kunden der  Art  vor.  Ueberhaupt  war  in  Frank- 
reich fo  wie  in  Deutfchland  früherhin  das  Flöfsen, 
fo  wie  andere  nützliche  Unternehmungen,  eine  von 
Privatperfonen  auf  eigne  Gefahr  unternommene  An- 
iialt,  bis  endlich  die  Obrigkeiten^  den  Nutzen  ein- 
fehend,  es  zu  den  Staatsanftalten  zogen  und  fo  das 
Flofsregal  entfland,  welches  Alles  der  Vf.  ausführ- 
lich unter  Anziehung  mehrerer  Documente  darge- 
iiellt  hat.  Dann  folgt  die  Literatur  über  FlofsweTen 
von  S.  40  -  47. 

Hierauf  befchäfti^  fich  die  erße  Hauptabthei« 
lung  bis  ins  kleinfte  Detail,  mit  beiiändiger  Rück* 
ficht  auf  die  Erfahrungen  des  Vfs. ,  mit  oem  Flofs- 
betrieb  bey  Selbßadminißration  oder  bedingter  Ver<* 
Pachtung  und  mit  dem  Flöfsen  des  Scheitholzes  ins-^. 
befondere  von  S.  64  — 103.  Auf  diefe  Art  der  Flöfse 
beziehen  fich  zum  gröfsten  Theil  die  beygejgebeneQ 
4  Steindrucktafeln,  wo  die  zum  Flofsgefcnän  nöthi« 
gen  Infirumente  und  Vorrichtungen  abgebildet  find. 

Die  zweyte  Hauptabtheilung  oefchäftigt  fich  mit 
den  Flöfsen,  mit  gebundenem  Holze,  mit  dem  Fällen 
und  Behauen  folcher  Flofshölzer  von  allen  Gattun- 
gen; befonders  berückfichtigt  find  die  oft  unüber- 
Ueielichen  Hindernirfe  des  Transports  bis  zum  Flofs- 
graben,   fo  wie  das  einzelne  Detail  beym  Flöfsen 
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diefer  auf  grofsen  Strömen  wirklich  kunftvoU  zu- 
fammengepaarten  Holzmaffen. 

In  der  dritten  Hauptabtheilun^  folgt  dann,  wie 
bereits  bemerkt,  eine  Zufammenliellung  von  man- 
chefAy  Wilfenswerihem  Ober  diefen  Gegenftand: 
Ueber  Flofsrecht,  Holzflofshandel  auf  dem  Rhein, 
viele  fchätzbare  Winke  über  das  Ganze  des  Flofs- 
wefens  und  die  in  neuerer  Zeit  gemachten  VerTüche* 
der  Engländer,  aus  Nordamerika  grofse  Flöfse -übers 
Meer  nach  ihrem Infellande  zu  bringen.  AmSchlttffe 
find  noch  die  Flflffe  aufgezählt,  aufweichen  derma- 
len Im  Königreich  W  ürtemberg  und  Grofsherzog- 
thum  Baaden  geflöfst  wird,  fo  wie  von  fonßigen 
Fiofsanfialren  in  Deutfchland. 

Jeder,  der  fich  mit  diefem  complicirten  Ge- 
fchäft  des  FJöfsens  zu  befaffen  hat,  wird  die  mitge- 
theilten  Notizen  und  vieljährigen  Erfahrungen  des 
Vfs.  dankbar  anerkennen  und  unter  feiner  leitenden 
Anweifung  viele  Hinderniffe  glücklich  befeitigen 
können.  Druck  und  Papier  find  gut  und  der  Text 
bis  auf  einige  Kleinigkeiten  correct. 

OEKONOMIE. 

Lavdshut,   b.  Michaelis:  AgriculturaelauSy  in- 
crementa  et  impedimenta,     Differtatio,    quam 

{mbl.  fißit  Carolus  Steinlein,  philofophiae  ac 
cientiarum  cameralium  doctor  legens  in  alma 
univerfitate  regia  Ludovica  Maximiliana  etc. 
1826.  112  S.  4.    (1  Rthfr.  6  gGr.) 

Diefe  Schrift  iß  als  ein,  wiewohl  nicht  ganz  ge- 
lungener Verfuch  zu  betrachten,  eine  Üeberucbt  al- 
les deffen  zu  liefern,  Vas  fich  über  den  auf  dem  Titel 
cenannten  Gegenftand  befonders  in  fiaatswirthfchaft- 
lieber  Uinficht  fagen  läfst.  Bey  einem  grofsen  Auf- 
wand von  Gelehrfamkeit,    die  der  VrT  zur  Schau 

{xe[\t es  werden  allein  152  Schriftfieller  und  eine 

noch  gröfsere  Anzahl  Schriften  citirt  —  wird  oft 
das  eigene  fichtende  Urtheil  vermifst;  auch  iß  die 
Ueberhcht  keineswegs  erfchöpfend,  und  eben  fo  we- 
nig überall  gut  ceordnet.  So  hat  der  Vf.  z.  B.  blofs 
die  politifchen  Hinderniffe  des  Landbaues  aufgeführt, 
und  die  phyfikalifchen ,  die  hauswirtbfchaftlicben 
und  die  moralifchen  oder  perfönlichen  beynabe  ganz 
mit  Stillfchweigen  fibergangen;  von  den  Wirth- 
f chaf tsarten  handelt  er  blols  die Dreyfelderwirthfchaft 
und  die  Mecklenburgifche  und  Holßeinfche  Koppel- 
wirtbfchaftab;  dieHütungsgerechtigkeit,  anerkannt 
eins  der  gröfsten  Hinderniffe  des  Landbaues,  hat  der 
Vf.  nicht  unter  der  Rubrik  Hinderniffe,  fondem  unter 
Viehzucht  abgehandelt. —  üeber  einzelne  von  dem 
Vf.  aufgefiellte  Behauptungen  läfst  fich  bev  der  Be- 
fchränktheit  des  Raums  mit  demfelben  hier  nicht 
rechten ;  fonß  möchte  diefe  Recenfion  leicht  eben  fo 
^eitläuftig  werden,  als  die  Schrift  felbß.  Nur  eins 
v^erde  bemerkt,  nämlich  dafs  der  Vf.,  allzufehr  ah^ 


hängig  von  dem  Urtheile  des  Schriftfiellers,  d 
bey  jedem  einzelnen  Abfchnitte  zu  Rathe  zog, 
nicht  feiten  in  Widerfprüche  verwickelt;  lo 
fordert  er  an  einer  Stelle  Freyheit  des  £igentl 
£0r  den  Bauer,  und  an  einer  andern  erklärt  er 
entichleden  für  die  Bey  behaltung  der  Schafe 
Gerechtigkeit  der  gröfsern  Güter,  u.  f.  w.  — 
Ganzen  iß  die  Wifrenfchaft  durch  die  vorlief 
Schrift  wenig  gefördert  worden.  Diefelbe  v 
ifTCrrti "einigen  Werth  haben,  wenn  das  Bekam 
einem  reinen,  guten  Latein  dargeßeilt  worden  > 
diers  iß  aber  keineswegs  der  iall.  Der  Stil  i 
fchwerfällig  und  der  Periodenbau  verworren: 
Vf.  hat  auf  der  einen  Seite  unnöthigerweife 
Menge  ganz  neuer  Wörter  gefchaffen ,  und  au 
andern  wiederum  ganz  alterthümlicher  Sprac 
men  (wie  (/ueis  für  quibus  etc.)  fich  bedient.  — 
den  gefrhaffenen  neuen  Ausdrücken,  fo  wie  vo 
falfchen  Anwendung  echt  lateinifcber  V\^rter, 
gen  hier  einige  Proben  folgen :  $.  10  reditus  vitc 
(Altentheil,  Auszug);  a;^ic/io/ Betrfibnifs;  §.  1 
navitalitia{?),  verjio,  das  Verwenden  an  odc 
etwas;    $.  IS  novennibus  annU:   $.  18  pertinm 

!\.  23  importatio,  Einfuhr;  (.  26  attentio,  Au£n 
amkeit;  revolutio,  Umwälzung;  qtfies  terha 
Ruhe  in  Jedem  äten  Jahre;  oratio  terna^'xhis  i 
malig^  PnügeD ;  rotuiio  lerna,  dreijähriger  Fr 
Umlauf  ($.  32);  laboris  vires,  Arbeitskrähe;  §.\ 
'€9.pofitivae;  dißrictus,  derDißrict;  infpectio^ 
cht;  $.  27  dejtinare,  zu  etwas  beßimmen;  $.  i 
gamen,  Bindung  (des  Bodens);  $.38  depaupm 
verarmt; — und  viele  andere,  deren  einzelne 
Zählung  in  diefen  BlI.  zu  viel  Raum  erfordern  v| 
V\'as  die  landwirthfchaftliche  Kunfifprache  m 
würde  der  Vf.  wohlgethan  haben,  auFser  d^ 
römifchenSchriftßellern  unter  den  neuern  befo 
Waliher  {dererußica  libri  111)  um  Rath  zu  fi 
dann  würde  er  z.  ß.  Wechfelwirthfchaft  nicht  i 
jyßema  rotationis,  fondern  durch  fyßema 
nans,  Stallfütterung.j||^cht  durch  pabulatio  ßa 
ria,  fondern  durch  paßio  vülatica  u.  f.  w.  übe 
haben.  —  Wie  ($.  29)  eine  figura  quadrilater 
praedita  angidis  wohl  ausfehen  mag ! 

Zu  den  Druckfehlern  mögen  folgende  gi 
werden:  $.  17  Z.  9  ßeht  adoptatum  it.  adapt 
$.  20  Anm.  36  Z.  6  yV  «•  iV;  f  25  Anm.  44  My 
ß.  Mya^rufiiy  Res.  cuteola  iL  A.  luteola,  Lin.  u^ 
11  L.  ußtati/f.j  §.  29  liberum  ß.  li^brum,  $.  3 
ad  ß.  at.  S.  62  letzte  Zeile  dificillima  ß.  d 
S.  67  Z.  S.  humili  ß.  humüli;  $.  65  nioleß^is; 
Z.  7  eos  ß.  en$,  letzte  Zeile  ovariam  ß.  oviariam 
ß'jicticum  fi.  Jruiicum,  Anm.  149.  Robinis  pfev 
da  fi.  Robinia  pßudacacia ,  Kgußeum  ß.  ligu/ 
§.79  frugumßiomm  ß.  fiiarum;  $.80  auc^tum 
ipjosque  lege»  ß.  ipjasque.  —  Im  Uebiigen  i 
Druck  gut,  rein  und  deutlich ,  und  dasRipiei 
zflglich.  ^ 
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GESCHICHTE. 

HiMBURa,  b.  Fr.  Perthes:-  Für/ien  und  Volker  von 
Süd  -  Europa  im  fechszehnien  und  ßebzehnien 
Jahrhundert,  Vornehmlich  aiis  ungedruckten 
Gefandtfchafts- Berichten,  von  I^opold  Ranke. 
Erßer  Band.  1827.  XXIV  u.  444  S.  gr.  8. 
(2Rthlr.  20gGr.) 


ü. 


'eber  manche  hiflorifche  Partieen  glauben  wir  fehr 
wohl  unterrichtet  zu  feyn,  und  find  es  nicht*  Es 
kommen  von  Zeit  zu  Zeit  bisher  ungekannteoder  un- 
benatzte  Quellen  zum  Vorfchein,und  ergiefsen  fOr  den 
welcher  aus  ihnen  fchöpft,  ein  überrafchend  neues 
Lichtin  weite  Räume.  Geflalten  undVerhältniffe^die 
foofi  im  Dunkein  lagen,  treten  jetzt  hervor  ins  Klare, 
und  Entwickeln ngen,  deren  tiefer  liegende  Urfacben 
ibofi nnferm Blick  entgingen, zeigen  fich  jetzt  in  ihrem 
natfirlichen  Gange  vom  Keim  ois  zur  Vollendung. 
Alb  bereichert  fich  für  und  für  die  hißorircheKennt- 
nils;  aber  da  neben  den  mehr  und  mehr  fich  öffnen- 
den Fundgruben  für  dieGefchichte  verfloffener  Jahr- 
hnnderte  noch  der  Strom  der  Taffesgefchicht»  in 
itfiodlich  fich  erweiternden  Ufern  fliefst :  fo  entfieht 
daraus  eine  doppelte  Unermefslichkeit,  welche  leicfat 
den  nach  fo  grofsen  Schätzen  Ringenden  muthlos 
mcht  oder  erdrückt.  Mehr  und  mehr  wird  alfo  eine 
Sidäung  der  fchwellenden  Made  nothwendig,  und 
vor  die  Aufbewahrung  der  wichtigeren  EreignifTe, 
ür  die  ysl\eAeTB}xiir'ücki\xn^^  bedeutungsvoller  Ge- 
Udchten  erfcheint  als  verdienfüich. 

Das  vorliegende  Werk  eines  jungen  fleifsigen 
forfchers  gehört  offenbar  in  diefe  Kategorie,  wenig- 
4cBS  was  leinen  Hauptinhalt  betrifft,  loUte  auch  im 
Einzelnen   einiger  Ueberflufs  dabey  zu  bemerken 

So.  Das  Gemälde  von  Südeuropa  in  dem  für  daf- 
^  fo  wie  für  den  ganzen  £rdtneil  verhänmifsrei- 
cben  (ecbszehnten  Jahrhundert  und  bis  zur  Mitte  des 
ITten,  die  Entwickelung  der  Urfacben,  welche  das 
(kmani/che  Reich  und  das  Spanijche  und  Italien  von 
dir  am  Anfang 'folcher  Periode  behaupteten  Macht 
^  Herrlichkeit  herabbrachten-,  die  CharakteriAik 
der  ihren  BeOinunungen  •  vorzugsweife  die  Richtung 
nbenden  Perfönlichkeiten,  und  die  Schilderung  des 
HBerenZttAandes  der Ländernnd Völker  nach  delTen 
^Berkwflrdigften^  Seiten  und  Beziehungen,  verdiente 
'"^ingVs  {a  forderte,  ibbald  fich  aazu  geeignete 
IMlen  darfrofn»  tina  miz.  frifcheAearbeiUng;  •  Ui^- 
Bif&u.  BU  zur  A.  £.  Z.  1828. 


dem  die  Gefchichts werke,  die  wir  bis  jetst  darüber 
befafsen,  theils  einfeitig,  oder  unzuverjäfiig,  theils 
lückenhaft  find,  theils  mehr  nur  die  Reibe  derJKvi^-. 
nijje  als  die  den  allgemeinen  Zujiand  (childemdea 
Züge  enthalten. 

Eine  ganz  vortreffliche  und  doch  bisher  wenig 
benutzte  Quelle  für  folche  Bearbeitung  erkannte  un- 
fer  Verfaffer  in  den  Sammlungen  handfchriftlicher 
GefandtfchaftS'Berichte  u.  a.  politifcher  Auffätze  (als 
Infiruktionen,  Reden,  Betrachtungen,  Briefe  von 
diplomatifchen  Agenten  und  Staatsbeamten),  deren 
fchon  feit  Jahrhunderten  höchft  reichhaltige  vorzügr- 
lich  in  Italien,  zumal  in  Venedig  und  in  Rom  an- 
gelegt, dann  aber  durch  weitere  Mittheilung  und 
wiederholte  Abrchriften  vervielfältigt  wurden.  Auch 
nach  Frankreich  (wofelbft  die  Köni^  Bibliothek,  zu- 
mal an  venetianijchen  Relationen,  einen  unermefsli- 
eben  Schatz  befitzt),  auch  nach  Deutjchland  kamen 
die  Abfchriften.  Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin 
enthält  davon  eine  Sammlung  (und  zwar  vorzugs- 
weife von  vcnetianifchen  Gefandtfchafts-Relationen) 
in  48  Foliobänden ,  aus  welchen  bekanntlich  bereits 
Johannes  von  Blüllcr  einen  Auszug  des  Denkwürdig- 
ften  zu  machen  vorhatte,  jedoch  an  der  Ausfährung 
durch  feinen  Uebertritt  in  König!.  Wefiphäl.  Staats- 
dienfie  gehindert  ward.  Mit  Eifer  und  Liebe  und 
mit  einem  dem  MüUerfchen  verwandten  Geifi  über- 
nahm fnäter  unfer  Verfarfer  die  Arbeit,  und  benutzte 
zu  derfelben  noch  5  andere  Foliobände,  deren  4  in 
der  Herzog].  Bibliothek  zu  Gotha  und  einer  in  feinem 
eigenen  Befitze  find.  Von  den  Früchten  diefer  ver- 
dienfilichen  Arbeit  liegt  uns  hier  der  erße  Theil  vor, 
welcher  von  dem  Osmanijchen  Reiche  bis  und  unter 
Sultan  u^miiratMV.,  und  von  der Sna/ii/cA^T» Monar- 
chie unter  ÜCorZV.,  Philipp  IL  undPnilippllL  handelt. 

Bey  weitem  der  grölsere  Theil  des  Ruches  iß  der 
Spani/chen  Monarchie  gewidmet,  und  mit  Recht. 
Denn  was  von  dem  (hmanijihen  Reiche  gemeldet 
wird^  von  den  Urlachen  zumal,  die  feinen  Verfall 
vorbereiteten  und  bewirkten,  fo  1(1  davon  das  Wich- 
tigere längß  bekannt  und  in  vielen  allgemeinen  und 
befonder^n  Gefchlcbtswerken  mit  befriedigender 
.Uebereinfiimmung  dargefiellt.  Und  was  die  befon- 
dere  Zeicbnupg  einzelner  Sultane  und  W^eflire  oder 
4Mieb  die  Schilderung  des  Harems  und  der  Macht 
des  Kislar-Aga  u.  £  w.  betrifft,  fo  iß  darin  nichts 
anderes  zu  erkennen,  als  der  allgemeine  Charakter 
is^ch  vleljer  anderer  erCßblAffeadfir  afiatifcber  Despo- 
Z  ten- 
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tenreiche  fn  alter  ond  neuer  Zeit;  eine  eben  fo  trau- 
rige als  häfsliche  Kinförvnigkeltin  den  Grundzuffen, 
und  nur  durch  dieje,  nicht  aber  durch  zufkllige 
Einzelnheiten  oder  Individualitäten  befonders  lehr- 
)reicb.  Indeffen  hat  doch  das  Gemälde,  "welches  uns 
RonXr^  von  allem  dem  aus  den  Berichten  von  (laats- 
kundigen  Augenzeugen,  und  welche  die  Verhältniffe 
der  gefürchteten  Pforte  mit  for^famfier  Aufmerkfam* 
keit  Detracbteten ,  entwirft,  eine  ganz  eigenthüm- 
Bche Lebendigkeit  und  Anfchaulichkeit,  welche  ei* 
nen  ^rofsen  1  otaleindruck  gewährt  und  felbil  dem 
iSngli  Gdkannten  einen  Reiz  der  Neuheit  verleiht. 

In  noch  weit  höherem  Maafse  ift  diefes  der  Fall 
mit  den  Spanifchen  Gefchichten,  worin  wir  nicht 
nur  lebensreichere  Darfteliungen  des  von  Anderen 
bereits  Erafthlten  und  Gefchilderten  finden ,  fon- 
dern auchinanches  bisher  Unbekannte  oder  dunkel 
Gebliebene  in  Qberrafchender  Klarheit  hervortre- 
ten fehen.  Die/es  i(t  nicht  nur  der  anziehend/ie, 
fondem  auch  der  lehrreichßc  und  eindringlichjie 
Theil  des  Buches.  Zwar  enthält  das  ganze  Werk 
eine  fortlaufende  Schilderung  des  Fluches,  wel- 
cher auf  despotifch  beherrfchten  Ländern  und  Völ- 
kern, ja  auf  den  Despoten  felbfi  und  ihren  Häu- 
fern, hegt:  aber  eine  Türhijche,  rein  afiaiifche 
Despotie  ift  unferen  eigenen  Lagen,  Yerhältniffen 
und  Befürchtungen  fo  fremd,  dafs  ihr  Gemälde 
den  tiefen  Eindruck  nicht  machen  kann,  wie  jenes 
einer  europäifchen  und  die  Ober  uns  verwandte 
Nationen  ihren  tödtenden  Scepter  fireckt.  Die 
Spanifche  llegierung  dagegen,  mit  ihrer  fiecreich 
durchgeführten  Kunft,  die  Freyheiten  der  Völker 
zu  erdrücken,  mit  ihrer  fortfchreitend  gefteigerten 
Anmafsung ,  mit  ihren  den  Geift  der  Menfchen 
wie  ihren  Leib  und  zwey  Welten  umfafTenden 
Herrfcherplanen ,  und  fodann  mit  ihrer  frühe  ein- 
tretenden Schwäche  und  Erbärmlichkeit  neben 
rückfichtslofer  Gewaltthat  *  und  Erpreffung ,  mit 
ihren  engherzigen  Zwecken,  und,  hier  verächt- 
lichen ,  dort  tyrannifchen  ,  Mitteln  ,  endlich  mit 
ihren  heillofen  "Früchten  —  Verödung  der  gefegnet- 
•  flen  Länder,  Verarmung,  Entlu-äftung,  Herabwür- 
digung, bleibende  geilüge  und  moralifche  Ver- 
fchlechterung  der  edelßen  Völker  —  die  Spanifche 
Regierung  diefer  Zeiten  ift  eine  in  alle  Zeiten  tö- 
nende Warnung. 

Es  iß  nicht  wohl  möglich,  einen  Auszug  aus 
diefem  inhaltsreichen  Werke  zu  machen:  denn  faß 
alle  Blätter  deffclben  fprechengleichmäfsig  unfcr 
Intereffe  an.  Wir  wollen  daher  nur  beyfpiels weife 
einiger  Particen  erwähnen,  die  uns  als  vorzüglich 
gelungene  SchilderuMen  erfeheinen.  Wir  zählen 
zu  denfelben  fchon  die  Charakterifük  K.  Kari9  V. 

iS.  104 ff.),  för  welche,  nach  Robertfon's  meifier- 
lafter  Dzr&t^vm^j  -  dennoch  neue  färben  zu  fin- 
den ,  nicht  wenig  Kunß  erforderte ;  fodann  das 
eindringliche   GemSlde   von  jRfkji&ma  U.   doOerm 


Despotenfion  (S.  114  ff.)  und  von  FhiUp^ 
grenzenloier . Erbärmlichkeit  (&  1S2  ff.),' 
minder  die  Schilderung  Alba*s  (157),  („Ei 
den  ariftokratifchen  Hanc,  den  Despotismu 
Oben  zu  helfen,  nur  dals  er  ihn  nicht  feil 
führe.")  des  Günfdings  Lerma  (119)  u,  a, 
würdiger  Perfönlichkeiten.  Es  thut  lieh  b< 
fuug  oiefes  Buches  das  innerße  Hofleben  wi 
des  Volkes  in  ergreifender  JNatur  und  W; 
vor  uns  auf,  und  wir  begreifen  vollkomme 
was  kam  und  wie  es  icanu 

Der  einfichtsvolle ,  felbfithätige  Karl  \ 
fernte  die  Hofherren  von  der  Gefchäftsverw 
und  übertrug  diefe  einem  aus  Mitgliedern  d< 
fchiedenen  Provinzregierungen  zufammengc 
oberßen  llegierungsrath ,  einem  gefondert* 
nanzrath  und  einem  Staatsrath,  Sich  Selbß 
in  allem  Wichtigen  die  feibUeigene  Entfcfa 
vorbehaltend.  Philipp  11.  fetzte  feinen  Sta 
aus  lauter  Gliedern  feines  cartilianifchen  Ho 
zufammen.  Die  Provinzen  verloren  dergella 
befonderen  Fflrfprecher  im  Käthe  des  Könij 
die  Kämpfe  der  Hofparteyen ,  die  Gefinnung 
Günlilinge  wurden  entfcfieidend  ffln  das  Sc 
des  ganzen  Reiches.  Viele  Schändlichkeite 
Verbrechen  der  Intrigue  wie  der  wilden  1 
fchaft  bezeichnen  die  Gefchichte  diefes  HoCi 
der  verfchiedenen  Günftlinge.  Auch  die  S< 
gungen  des  alten  Streites  zwifchen  den  Conw 
und  dem  uidel  find  darin  zu  erkennen 
Wechfel  der  Gunß  zwifchen  der  arifiokra 
und  der  populären  Partey  entfcheidet  wie« 
übeif  die  Stimmung  zum  Frieden  oder  zum 
Indeffen  erhielt  Philipp  II.  unter  dem  Kamp 
l^arteyen  noch  immer  einige  SeibfUtändigkei 
liefs  üch.wohl  lenken,  doch  nicht  bener 
Dagegen  erfcbeint  Philipp  III.  als  durchaus  '^ 
lofes  Werkzeug  in  feines  Günfdings  und  o 
Minißers  ,  des  Herzogs  von  Lerma,  Hand 
-der  Beichtvater  und  fedann  der  deutfch-öß 
/che  Hof  behaupteten  noch  Einilufs"  neben  ] 
Als  beide  fich  wider  ihn  verfchworen ,  fo  fic 

Sehr  lehrreich  iß  die  Darßellung  der  a 
ligen  Umwandlung  des  alten  Staates  —  woi 
Selbßßändigkeit  von  Individuen  und  Corp< 
nen  vorherrfcbte,  die  Centralgewalt  fchwac 
die  Kirche  unter  ihrem  auswärtigen  Oberhau 
fürchtete  lUvalin  der  bürgerlichen  Kegierun 
—  in  den  neuen  Staat ,  der  da  gefchloiTen, 
Harken  Centralgewalt  unterthan,  aller  diefe  < 
hemmenden  Freyheiten  entledigt,  und  dergeQ 
fchickter  zum  Angriff  auf  das  Ausland  ward. 

VVenn  JSCorl  V.,  erbittert  durch  den  \ 
üand,  welchen  auf  der  Keichsverfammlung  vq 
die  Gtanden  feiner  Steuerforderung  entgegen 
-(ttdie  iiafien  ab  tragen  «—  alfo  bäaui^eten 
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ziene  in.  Caßilien  dem  Bauer;  dem  Edelmanne  aber 
entmiße    die    geringfie    Auflage    nicht    allein    die 
Iceyfaeit^  welche  feine  Vorfahren  mit  ihrem  Blute 
trwprben,   fondern    die   Ehre    felbß;")    fich    ent- 
fchliefst»    fortan  keine  allgemeine  Ständeverfamm- 
lang  mehr  einzuberuAta  ;    fo  mag  wenigfiens   das 
Motiv,    wenn  auch  nicht  die  Mittel  gebilligt  wer-» 
den.    Und  wenn  er  lieh    fpäter  auch  des  perjön^ 
Uchai  Dienßes  diefer  felb(aQchtigen  Granden,    im 
Staate  wie  im  Heere,  entfchlug,  Tie  zu  friedlichem 
Wohlleben  und  verfchwenderircher  Pracht  ermun- 
ternd,  und  hierdurch  fch wachend;  fo  konnte  das 
Volk  darüber  fich  nur  freuen.     Wir  gönnen  ihnen 
tndi  eern  den  erbärmlichen  Troß,  üatt  alter  Macht 
und  Herrlichkeit  jetzt   die  £hre  des  Stehens  mit 
bedecktem  Haupt  vor  der  Perron  des  Königs,  oder 
etwa  „den  Empfang  einer  Taffe  aus  welcner  der 
König  getrunken ,   oder  für  eine  ihrer  Damen  des 
KkUes,  welches  die  Könijgin  getragen"  —  hinzu- 
nehmen.     Wenn    aber    cue     Verfammlungen    der 
Corta,   d.  h.  der  Abgeordneten  der  Städte,    theils 
durch  Wahlbeherrfchung,*   theils  durch  Befchrän- 
koos  der  Vollmacht,  theils  durch  Aufhebung  alter 
Kechte  und  kofibarer  Formen,  theils  endlich  durch 
perionliche  Bedrohung  oder  Befiechung  zur  vöUi*^ 
gen  Unterthänigkeit  gebracht,  zu  blofsen  Figuran-- 
ten  herabeewfirdiget  werden :  fo  ift  diefes  ein  Ge- 
I  genfiand   lehr   niederfchlagender   Betrachtung  und 
10  mferer  Zeit   von  swierach.  eindringlichem  Ef- 
fekt    IndefTen  fehen  wir   felbß   die  entkräfteten, 
nnterworfenen ,    herabgewürdigten   Cortes  in  ein- 
zeloen  Momenten  fich  ihrer  ehemaligen  Selbüliän- 
digkeit  erinnern^    und  das  einzige  ihnen  übrig  ge- 
hliebane   Kecht,    der  Vorßelbmg  und   Bitte,    mit 
BULaalichem  Freymuth  üben. 

Der  fehr  verfchiedene  Zufland  der  einzelnen 
wifchen  Lander  wird  mit  Klarheit  und  Grund* 
uchkeit  gefchildert.  Wir  fehen,  wie  unter  den 
^Duwiirtigen  Provinzen,  zui;nal  Neapel  unter  das 
loch  einer  despotifchen  WWlkürherffchaft  fällt, 
^äim  dagegen,  wiewohl  unter  verderblichen  Käm- 
pfen und  engherzigen  Befirebungen ,  einen  lieft 
(<er Selbriftändigkeit  erhält;  Mailand  zwar  die  itö- 
^Sdien  Rechte  befchränkt ,  doch  grofse.ntheiJs 
fetter  angebornen  uirißokratie  anheimfällt;  und 
^  ielb(i  in  den  Niederlanden  die  hochgerühmte 
Frejheit  nur  in  Sonderrechten  einzelner  Stände, 
wichaften,  Familien,  in  Privilegien  und  Exeit^ 
^<Mim  anftatt  in  reiner  Herrfchaft  des  wahren  Ge- 
ummtwiUens  befleht  Dennoch  trägt  die  fo  fehr 
belcfarankte  Freyheit  gefegnete  Früchte,  und  iß 
ttJJter  allen  auswärtigen  Provinzen  Neapel  die  un- 
glQcklichde  und  verlorenfie,  während  Sicilien  we- 
^ens  eines  vergleichungstveije  erträglichen  Zu- 
fc^es  fich  erfreuet,  Mailand  zu  Glanz  und 
wrlichkeit  fich  auffchwingt,  und  Niederland 
^  Fülle  des  Lebens,  des  Reichthums  und  der 
kiCt  entfaltet»    die  es  zur  Perle  aller  fpanifchen 


Befitzungen,  und  felbß  In  rein  finänzi^er  Bezie* 
hung  zehnmal  kodbarer  als  das  neuentdeckt« 
Amerika  mit  all  feinen  Gold-^  und  Silberminen 
macht. 


.i: 


Wir  finden  übrigens  hier  nachgewiefen » /.dafSt 
wie  fchon  der  treffliche  Humboldt  dargethan^..  die 
gewöhnlichen  Schätzungen  von  dem  reichen.:  £rr 
trage  Amerika's,  wenigfiens  währende  der  .evfies 
50  Jahre  nach  der  Entdeckung ,  fehr  fibertrieh«il 
find,  und  dafs,  wenn  auch  fpätev eröfsere. Summen 
von  daher  eingingen ,  fie  doch  Spaniea^xir  : eilig 
durchliejen,  und  mehr  dem  betriebfamen  jiuslan^ 
der,  als  dem  trägen,  fiolzen,  und  dabey  noch  durch 
die  unlinniffen  Maafsregeln  feiner  eigenen  Regie^ 
rung  von  aller  Betriebfamkeit  abgefchreckten  Spa^ 
nier  zu  Gute  kamen.  Daher  erklärt '  fich  •  die 
fortwährende  Finanznoth  felbd  K.  Raria'^vi  und 
mehr  noch  des  minder  kräftigen  und  daher  auch 
minder  glücklichen  Philipp  11.,  und  des  vollends 
unfähigen,  dabey  verleb  wen  derifotien  Philipp  111. 
Aber  höchß  merkwürdig  find  die  von  allen  diefen 
Regenten  angewandten  Hülfsmittel ,  die  Anfänge 
der  neuern  raubfüchtigen  und  gewiffenlofen  1^ 
nanzkunß,  deren  allmählige  lintwickelung  in  Spar- 
nien  wir  hier  in  umfiändJichen  Berichten  lelen. 
Von  der  Alcavala,  einer  den  Zehnttheil  des  Ver- 
kaufspreifes  jeder  Waare  fordernden  Steuer,  bis 
zu  den  räuberifchen  Finanzoperationen  der  g»* 
waltfamen  Zinsherabfetzung,  ja,  felb(t  Kapitalsver- 
minderung ,  fodann  der  Münzverfäifchung ,  des 
Raubes  von  Privatgeldern,  und  der  alle  Produk- 
tion und  allen  Handel  tödtenden  Zölle  und  Taxen, 
finden  wir  unter  jenen  unerfättlichen  Regenten  faß 
alle  Künße  der  neuen  und  neuefien  Finanzmänner 
verfucht  und  durchgeführt,  nur  mit  geringerer 
Gefchicklichkeit  und  Ordnung ;  weswegen  auch 
der  Ertrag  für  die  königliche  KafTe  minder  ergiebig, 
dagegen  der  Ruin  der  Länder  defto  volKiändiger 
war.  Die  Darliellung  des  fpanifchen  Finanzfyfiems 
in  diefen  Zeiten,  und  die  Schilderung  des  dadurch 
herbeygeführten  Elends  in  den  fpanilchen  Ländern 
mufs  man  hier  beym  Verfaffer  felbft  nachlefen.  Ein 
Auszug  wäre  matt  und  unbefriedigend. 

Uebrigens  würde  der  Finanzdruck  und  jeder 
andre  Milsbrauch  der  Königsmacht  minder  ver- 
derblich gewirkt  haben,  hätte  fich  nicht  zu  iliren 
Plagen  noch  die  unerträgliche  Laft  einer  übermü- 
thigen  Arißokralie  gefeilt.  Ohne  ausgef prochen  es 
Urtheil ,  ohne  Deklamation  ,  blofs  durcli  Erzäh- 
lungen der  Thatßichen  bricht  Ranke  über  diefe 
den  Stab.  Auch  den  grofsen  Antheil  der  Mimchc^ 
rey  an  dem  Verderben  Spaniens  (iellt  er  ins  Licht, 
und  zeigt  dabey,  wie  fowohl  diefe  als  andere  Ur- 
fachen  des  Verfalls  allerletzt  in  der  Unfähigkeit, 
Verkehrtheit  und  Erbärmlichkeit  einer  llegierung 
ihren  Grund  hatten,  welche  Uets  nur  ihren  äugen* 
blicklichen  befchränkten    oder   unlautern    WiUen» 

nie- 
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niemals  die  öffentliche  Meinung  oder  das  heilige 
Hecht  bey  ihren  fintfchlaffen  zu  Rathe  zog. 

Der  Vf.  endet  fein  Buch  mit  dem  zentner- 
fchweren  Wort :  ^  So  zerftört  der  Despotismus 
durch  feine  Mittel  feine  Abfichten.  Ein  fchlechter 
Troß  far  die  Menfchbeit !  Die  Wirkung  des  Des- 
potismus, die  Zerftörung  der  Tugend  und  der  Wohl- 
fahrt, diefe  bleibt" 

Wir  haben  ron  den  intereflanten  Gegenfiän- 
den  diefes  Werkes  nur  einen  Theil  berflhrt.  Im- 
mer genug,  um  den  Wunfeh  einer  mc^lichfi  bal- 
digen Fortfetzung  zu  begründen.  Bey  dem  grofsen 
Reichthum  an  Materialien,  der  dem  Vf.  zu  Gebote 
iieht,  wird  er  zwar  oftmals  in  Verfuchung  gera- 
tfaen,  etwas  zu  weitläuftig  zu  werden  (wovon  auch 
der  vorliegende  Band  einige  Proben  enthält);  doch 
mag  fchon  der  Titel  feines  Buches  ihm  den  Maafs- 
flab  der  paffenden  Ausführlichkeit  oder  Gedruogen- 
lieit  angeoen.  — 

Wir  wollen  inzwifchen  der  Anzeige  diefes  in- 
tereffanten  Werkes  die  eines  andern,  drey  Jahre 
Jrühcr  erfchienencR,  Buches  deffelben  Yerfaffers 
beyfögen,  welches  nach  feinem  Gegenfiand  fowohl 
als  nach  den  Studien,  die  es  vorausfetzt,  mit  dem 
vorliegenden  in  enger  Verbindung  (iehend  erfcheint. 
Diefes  Buch  führt  den  Titel: 


Lzirzio  n*  Berlin,  b.  Reimer:  Ge/chichien  der 
romanijchen  und  gemianifchen  Völker  von 
1494  bis  15S5,  von  Leopold  Ranke.  Er/ier 
Band.    1824. 

Hit  demfelben  iß  in  Verbindung  zu  fetzen  eine 
gleichzeitig  herausgegebene  Schrift ,  unter  dem 
Titel : 

Bbendaf.,  b.Ebendem/.:  Zur  Kritik  neuerer 
Gefchichtfchreiber ,  von  Leopold  Ranke.    Eine 
'  Beylage  zu  deffelben  romanifchen  und  germa- 
nifchen  Gefchichten.  1824. 

Diefe  letztgenannte  SchriA;  reicht  allein  fchon 
hin ,  den  Gejchichtrfarfcher  zu  beurkunden  und 
dem  Lefer  *  Vertrauen  für  ihn  einzuflöfsen.  Die 
Wcihrheit  allein  iii's,  die  er  fucht,  und  um  welche 
zu  finden  er  den  mdhevoUllen  We^  nicht  ver- 
fchmäht.  Mit  der  Fackel  einer  unbeOeehlicben, 
Arengen  Kritik  beleuchtet  er  die  Werke  der  bis- 


her als  Hauptquellen  far  die  Gefchichten  de 
zeichneten  Periode  (d.  h.  Oberhaupt  des  Ai 
der  neuen  Gefchichte)  geachteten  Hiliorike 
die  Perfönlichkeit  ihrer  Urheber ,  und  b 
beide  fchonungslos  des  Nimbus,  worin  fie 
geglanzet,  oder  befiimmt  wenigdens  genau,  : 
fern  und  in  wie  fern  nicht  fie  wirklich  Gl 
verdienen ,  Oberhaupt  in  wiefern  fie  als 
Quellen  zu  achten  feyen.  Alfo  werden  zumal 
ciardifä,  Beauoaire,  Marianaß  Pugger  (er 
durch  Sigmund  von  Birken) y  vor  allen  abi 
Erßgen€mnte  unerbittlich  gegeifselt,  auch  Sle^ 
und  Paul  Jovius  vor  ein  (Trenges  Gerich^ge: 
vor  eben  diefem  Gericht  aber  manche  a 
welche  bisher  minder  gekannt  oder  geachti 
rcn,  zur  gebührenden  Anerkennung  gebracht 
Forderungen  des  VerfalTers  find  nicht  leicht  \ 
friedigen.  Er  verläfst  fich  nur  auf  unmiti 
und  tüchtige  Augenzeugen,  oder  auf  nnve 
tige  Theilnehmer  der  erzahlten  Begeben! 
oder  auf  Urkunden ,    Staatsfchriften    und 

Sleich  glaubwürdige  Denkmale.  Er  fcheuet 
ie  unendliche  Mütie  des  Suchens,  Lefens, 
gleichens,  und  ruht  nicht,  bis  er  ans  Ziel  fi 
men.  Die  Gefchichten ,  welche  zu  erzäh 
fich  vornimmt,  wird  er  daher  —  fo  weit  es 
möglich  ift  —  blofs  aus  unmittelbaren  Quell 
nach  nnverführt  durch  alle  IrrthOmer  der  V 
eer  aus  Memoiren ,  TagebBehern ,  Briden 
landtfchaftsberichten  und  urfprünglichen  Erz 
gen  der  Augenzeugen  fchöpfen,  er  will  feil 
senen  Gang  gehen,  er  will  Gefchichirforfa 
flrengen  Sinn  diefes  Wortes  feyn. 

In -diefem  Geifte  find  nun  wirklich  die 
fchichten  der  romanijchen  und  germanifchei 
ker^  gefchrieben,'  und  es  gebührt  ihnen  von 
Seite  das  voUfie  Anerkenntnifs.  Indem  % 
felbe  ausfprechen,  erlauben  wir  uns  noch, 
nächß  Ober  den  vom.  Verfaffer  gewählten 
Jiand  und  fodann  Ober  deffen  Dar/iettung 
Worte  zu  fagen.  Seine  Lieblingsuudien  , 
fehen  virir  wohl,  haben  die  ^r^änge  der 
Gefchichte  zum  Gegen  ßande;  es  ift  daher 
lieh,  und  dankenswerth,  dafs  er  uns  die  1 
folcher  Studien  mittheile.  Aber  fein  Zwec 
nicht  blofs  dahin,  eine  Zahl  von  Begebet 
Charakteren  oder  Partieen  aus  diefer  l^eri< 
demv Dunkel  hervorzuziehen,  oder  richtiger 
her  eefchehen  darzufiellen ;  fondern  er  vr 
vrirkllche  Gejchichie  liefern ,  d.  h.  eine  folcl 
ren  Gegenfiand  eine  Einheit  ^  ja  räumlich  w 
lieh  ein  Ganzes  wäre. 


{Der  Befchlufs  fol^t.) 
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GESCHICHTE. 

crrzio  u.  Behliv,  b.  Reimer:  Gcfchichien  der 
nanifvhen  und  gtrmanij'chen  Völker  von  1494 
15SÖ.  Von  Leopold  Ranke.  Erßerüstnd  u.f.w, 
bend ajl :  Zur  Kritik  neuerer  üe/chicfttjchrei" 
*,  von  Leopold  Ranke  u.  f.  w. 
u/t  der  im  vorigen  Siück  abgeUrochenen  llecenfion, ) 

iL  fagt  ausdrücklich  in  der  Vorrede^  „dati 
I  romanijchen  und  germanifchen  Nationen  als 
lAiri/ eri'cheinen",  und  wiewohl  er  nicht  die 
jej'chichte  diefer  Nationen  zu  geben  gedenkt, 
not  er  doch  auch  in  dem  Theile,  den  er  da- 
abreibt,  oder  in  der  Summe  der  von  ihm  her- 
»benei^.Gefchichten  ein  wenigfiens  unterge- 
IS  Ganze«,,  nämlich  „den  An^ng  der  neuern 
;htey.  und  zvi^^jg^einerfeits  die  Gründung  der 
len  Sitonarchiei  den  Untergang  der  itaheni- 
j^fyhei^;  andrerfeits  die  Bildung  einer  zwie- 
Qgpolitjon,  einer  politifchen  durch  dieFran- 
emer  kirchlichen  durch  die  Ueformation,  ge- 
le  Spaltung  unferer  I^ationen  in  zwey  feind- 
heile, auf  welcher  alle  neue  Hifiorie  beruht." — 
»llen  die  Haltbarkeit  diefer  letzten  Idee  durch- 
it  bedreiten.  Durch  fie  wird  allerdings 'eine 
llafTe  von  Begebenheiten  unter  einen  interef- 
Gefichtspunkt  gefammelt  und  dergeftalt  zur 
:hea  £inheit  verbunden.  Mur  bleibt  dann  zu 
eben,  ob  auch  die  ^tf^ftYi/r/ und  Zu/amrnen" 
'  des  Stoffes  im  Sinn  folcher  Einheit  gefche- 
Vas  aber  die  zuerji  aufgeführte  Kinheit  be- 
nämlich  jene  der  romanijchen  und  germani- 
Nationen,  fo  geliehen  wir,  dafs  wir  Ije  mehr 
^hanta/ie  als  in  Ifahrheil  begründet  erachten, 
r  Vf.  lelbli  fagt  fich  von  drey  analogen  Begrif- 

nämlich  von.  jenen  der  allgemeinen  Chrijlen^ 
tr  Einlieit  Europa's  und  der  lateinifchen  ChrU- 
:  des  erlien ,  weil  er  auch  die  Armenier  ura- 
vOrde;  des  zweyten,  weil  die  Türken  und 
^  die  da  zu  £uropa  gehören,  auch  die  ge- 
n  aGatifchen  Verhältniffe  in  die  europäifchen 
ibten  hineinziehen  wür(feii ;  und  endlich  des 
»  weil  auch  flavifche,  lettifche  und  tnagya- 
itämme  unter  der  lateini/chen  Chririenheit 
m  find.  Wenn  wir  in  diefer  Anficht  Ihm 
imeo  beyrümmen,  fo  glauben  wir  zugleich, 
5  Einheit  der  romanijchen  und  germamjchen 

noch  weniger  haltbar  als  die  drey  apdern 
B  giebt  freyUch  gar  verfcbiedne  Bezu;(<unyii, 
u.  Bi.  zur  A.  L.  2.  i8S8. 


unter  welchen  fich  eine  Marfe  von  Gefchichten  oder 
cefchichtlichen  Gegenfiänden  zur  Einheit  fammela 
läfst.  Bey  Völkern  zumal  kann  die  Einheit  eine 
geographische,  oder  eine  geneii/che,  oder  eine  aus 
der  Gemeinjchajl  der  Schicijale,  nämlich  desThuns 
und  Leidens,  des  Entfaltens  überhaupt  des  T^bens 
hervorgehende  feyn.  Die  letztere  wird^  .wehr  oder 
minder  umfaffend  erfcheinen,  je  nachdem  fie  auf 
mehr  oder  minder  wichtige  Lebens  -  Momente 
oder  Intereffen,  auf  mehr  oder  minder  wirkfame 
Principien  eines  Gefammtlebens  fich  bezieht.  Die 
poUtiJche  Einheit  i(i  hier  wohl  die  bedeutcnd/ie,  we- 
oigUens  die  am  meiÜen  in  die  Augen  fallende ;  aber 
auch  die  kirchliche ,  die  wi/fenJchaJlUche  oder  auf 
irgend  einem  andern  Zweig  einer  gemeinfamen  Cul^ 
tur,  die  auf  Sitte,  Handel,  BedOrfnifs  u.  f.  w.  beru- 
hende geboren  hierher.  Kur  befteht  jedesmal  di^ 
Einheit  blofs  in  dem  Kreife  folcher  Gemeinfchaft 
und  nicht  weiter,  und  mag  z.  B.  eine  gemeinfchaft^ 
/icAtf  Gcfchichte  der  Religion,  oder  der  IFi/fefifchaft, 
oder  des  Handels  oft  für  eine  Summe  von  Völkern 
gefchrieben  werden,  deren  polüijche  Schickfale  in 
verj'chiedcnen  RinnJaJen  flieisen,  deren  allgemeine 
Gefchichte  daher  unmöglich  zur  Einheit  zufammen- 
gefafst  wenden  kann. 

Wenden  wir  diefe  Begriffe  auf  die  romanifchen 
uvid  germanifchen  Nationen  an,  fo  fehen  wir  zuvör* 
derli,  dafs  ihre  Einheit  weder  eine  geographifche, 
noch  eine  ^enetijche  fey.  Denn  ihre  Wohnfitze, 
obfchon  in  Weft  und  Süd  durch  die  Naturgrenzen 
des  Meeres  von  andern  getrennt,  verlieren  te  doch 
zum  Theil  fchon  gegen  Norden  und  auffallender 
noch  gegen  Olien ,  ohne  irgend  eine  fefte  oder  fleut- 
lieh  zu  bezeichnende  Grenze  in  die  Gebiete  ganz  an- 
derer Völkerfchaften ,  während  fie  felbfi  im  eigenen 
Innern  durch  mehrere  natürliche  Scheidungslinien  in 

äleich  viele  getrennte  Länder  zerfallen.  Was  aber 
ie  geneiijche  Einheit  betrifft,  fo  wird  fie  fcbon 
durch  den  Ausdruck  romanifche  und  germanifche 
Völker  aufgehoben,  abgefehen  davon,  dafs  beide 
Benennungen  nur  vom  Vorher rfchenden  entnommen, 
und  unter  den  alfo  benannten  Völkern  auch  man- 
cherley  fremde  Stämme  mit  begriffen  find.  Ja,  es 
gefleht  der  Vf.  felbft,  dafs  von  den  yjrcAj  Nationen 
die  er  unter  jener  Benennung  zur  Einheit  zufammen- 


fche,  in  denen  das  ^^rmnni/rAc  Element  vorherrfcht. 
Worin  beOande  fonach  die  EinhiU  pP  ^  ^ 
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Der  Vf.  fagt  in  der  Einleitung;  ^diefe  Nationen 
feyen  wenn  nicht  von  demfelbfen  y  doch  von  nahe 
verwandtem  Stamme^  in  Sitten  ähnlich,  in  vielen 
Indituten  gleich;  ihre  innern  Gefchichten  hangen 
aufs  genauefle  zufammen ,  und  einige  grobe  Unter- 
nehmungen feyen  ihnen  insgefammt  gemein,  und 
zwar  zumal  die  Völherwanderimg ,  die  Kreuzzüge 
und  die  Pflanzungen  in  Jremden  IVeliiheilen.  Es 
fey  überhaupt  die  Einheit  unferer  Nation  zu  erken- 
nen in  der  Idee,  ^Fhat  und  Entwicklung.  Das  ge* 
meinfchaftliche  Uitterthum,  die  Poefie,  die  kriege- 
rifche  Städte- Frey heit,  das  gleichzeitige  Streben 
und  Ringen  nach  beffern  Verfaffungen  ,  die  Neigung 
zu  Wanderungen  und  zum  Gewinn  u.  a.  feyen  wie 
die  AtbemzOge  diefes  geheiligten  Vereins.'* 

Allein  der  Strom  der  Völhericdndcrung  ward 
Zwar  vorzugsweije,  doch  bey  weitem  nichi  ausfchlie- 
ßiend{\\\%  viele Jlavijche  und  felbdei/ia/i/c/i^ Stämme 
wälzten  fleh  Aber  die  Länder  £uropa*s!)  aurcb^^rm6ß* 
ni/c/te  Völker  bewirkt.  Doch  nicht  alle  diele  Volker 
haben  folche  Wanderungen  unternommen  (nrnrn  ge- 
denke der  ^iacA/fn  in  Norddeutfchland,  fodann  der 
in  ihrer  Heimatn  zurflckgebliebenen  y^anc/inari/cA^/» 
Stämme);  und  jedenfalls  geht  diefer  Zug  die  ro//ia- 
nijcken  Völker,  die  ja  auch  ein  Eten^eni  jfener  Ein^ 
'  lieitjeynf ollen,  nicht  an.  Auch  an  den  Kreuzzügen 
nahmen  verfchiedene  nichi  cermanifche  Völker  Theil, 
und  es  war  die  bewegende  Kraft,  welche  die  letzten 
Alle  zu  folchen  heiligen  Zügen  entflammte,  keines- 
wegs auf  der  gemeintamen  ^bflammung  beruhend» 
fondern  auf  der  kircKlichen  bemein fchaft,  insbe- 
fondere  auf  dem  vorherrfchenden  Einfluffe  Roma. 
Was  aber  die  Pflanzungen  in  fremden  Welttheilen 
betrifft,  fo  haben  auch  Phönizier,  Griechen,  Araber 
n.  a.  einen  ähnlichen  Hang  gezeigt,  und  nicht  das 
Blut,  fondern  Lage  und  Umjiünde ,  verbitndA  mit 
vielen  rein  zufälligen  und  he  fondern  Urfachen,  die 
germanifchen  Colonifien  Ober  zwey  Welten  geführt. 

Etwas  Aehnliches  ifi  von  den  andern,  den  Ge- 
fchichten der  romanifchen  und  germanifchen  Natio- 
nen mehr  oder  weniger  gemein ichaftlichen  Charak- 
tereq  zu  fagen :  wie  vom  Lehen wefen,  vom  Ritter- 
thum,  von  Erhebung  der  Städte.     Nicht  eigentlich 
ein  wechfelfeitiger  Zufainmenhang  jener  Nationen 
hat  folche  Gleich förniigkeit  erzeugt,    fondern  nur 
eine  Gleichartigkeit  der  ümßände,   unter  welchen 
jene  Völker  und  Reiche  entfianden  und  fortdauerten. 
Auch  zwifchen  Völkfern  verfchiedcner  f Feit  1  heile  und 
vreit  getrennter  Zeiten  kann  folche  Gleichförmigkeit 
eintreten,    und  ift  wirklich  nicht  feiten  erkennbar, 
ohne  dafs  dadurch  die  Völker  zur  wahrhaft  hffiori- 
fchen  Einheit  würden.    Dafs  aber  die  Gefchichten 
nnferer   Völkerfchaften  fwährend  des  Mittelalters) 
allerdings  nicht  unter  (icn  zufammenhangen,  ift  im 
Allgemeinen  wohl  unwiderfprechlich,  wiewohl  <m- 
zelne  grofse  Begebenheiten  oder   VerhältnifTe  (wie 
z.  B.  die  englifcn  -  franzöfifchen  Kriege)  natürlich 
auch  in  weite  Ferne  wirkten.     Aber  zwifchen  der 
Innigkeit  des  Zufammenhangs   z.  B.  der  fpanifchen 
und  fcanjdinavifchen  oder  derjchottifthen  nndjchwei^ 


zerifchen  Gefchichten  und  jener  z.  B.  DeutJ 
mit  den  Slamfchen  Keiehen  und  mit  Ungern 
jener  Italiens  mit  der  Pforte  ifi  nicht  einm 
ytrgleichung  möglich*  Erfi  in  der  neuen  Gel 
entliehen  nach  und  nach  ausgedehntere  Verki 
gen  der  Völker  uiid  weiter  reichende  Staaten! 
aber  daran  iß  abermal  nicht  das  romani/ch-- 
nifche  Blut,  fondern  ein  Zufammenhang  ga 
derer  Urfachen  Schuld,  und  eben  darum  fi 
Syftenie  auch  nicht  befckränkt  auf  den  Umf 
romanifch  -  germanifchen  Herrfchaft. 

Welchen  Standpunkt  daher  immer  wir  n 
die  Einheit,  weiche  der  Vf.  behauptet,  ei 
uns  nirgend.  Ihr  liegt  allcAthalben  theils  i 
loje  Verksiü]?fiing»  theils  eine  folche,  derer 
zen  nicht  zui'ammentreffen  mit  \enen  der  rom< 
germanifchen  Zungen  und  Gebiete»  zum  ( 
Ja,  es  bleibt  der  Vf.  felbß  nicht  getreu  fein 
bey  der  uiusfihrung.  Denn  mit  nichten  lielll 
dar,  was  etwa  unter  den  mancherley  hier  au 
lenden  Beziehungen,  als  wirklich  gemeinfcl 
oder  zufammenhängend  möchte  zu  erkenne 
fondern  er  erzählt  einige  Reihenfolgen  von  Bc 
heiten  einzelner  Reiche,  ganz  vorzüglich  je* 
Verwickelungen  und  Schjckfale  Italiens,  un 
uns  fo  fehr  ins  Detail  gehende  Schilderungen 
zr/l^r  Perfonlichkeiten,  VerhältnifTe,  Ortsbe 
heiten  und  (Jmfiände,  dafs  fie  nnmödich  mi 
fammenzufafTen  find  zum  Ganun,  oder  dafs 
fiens,  wofern  man  das  Gemälde  Hs  eines,  n 
lieh  als  Gemälde  cf^r  romanifch  ^germamfch 
tionen  betrachten  follte,  alle  Haltung  verfch 
Riar  ift,  dafs  wenn  er  mit  derfelben  Umfiffi 
keit,  womit  wir  hier  die  Gefchichten  von  F 
von  Mailand,  von  Neapel,  von  Venedig,  von 
von  den  verfchiedenen  einheimifchen  und  aui 
^en  Fürftenhänfern ,  die  fich  um  die  bluttric 
Stücke  Italiens  fireiten,  erzählt  linden,  au 
Gefchichten  aller  andern  in  feinem  Begriff  v 
manifchen  und  germanifchen  Nationen  enthj 
Völker  und  Häuler  fchildern  wollte,  fein  We 
niger  nicht  als  zehn  Bände  füllen,  und  dann  d 
hlols^ggregat  von  Gefchichten,  nicht  eine  GeJ 
feyn  würde. 

Abgefehen  von  diefem  Tadel  muffen  wir  c 
ein  vielfach  begründetes  Lob  erthcilen.  Er  fw 
(und  in  diefer  Aufgabe  möchte  vorzugswe 
Einheit  feines  Gemäldes  zu  erkennen  feyn)  di 
merkwürdige,  zugleich  äufserfi  verwickelt 
fchichte  Italiens  und  feiner  verfchiedenen  S 
vom  Zuge  K.  Karls  VIIL  gegen  Neapel  bis  zu 
ligen  Untergang  der  itatifchen  Freyheit  unt 
Präpotenz  desjpnmfch-ößreichifchen  Haufe& 
klarer,  zufammenhlVigender  und  bewährte] 
als  es  bisher  von  irgend  einem  Gefchichtfcl 
gefchehen;  er  bringt  mit  diefer  Darfiellung  au 
zu  ihrem  vollen  *Verfiändnifs  nöthigen  batc 
auswärtigen  Gefchichten,  insbefondere  der  fpa 
öfireichifchen  und  franzöfifchen  in  Verbindung 
beleuchtet  dadurch  allerdings  aufs  verdleniilicl 
ne  Maffe  von  Begebenheiten^  welche  änen  der! 
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fibergänge  aus  der  Jtiiiihrh  |Hifiorie  In  die  neuere 
ausmacht.  Der  Geiß  eines  nach  Gründlichkeit  (Ire* 
benden,  die  Wahrheit  Ober  Alles  liebenden  Gefchicht- 
forfchers»  ein  demGetfte/oAann^^.li^/rrV  rerwand- 
ter  Geifi  (avcb  in  den  Formen  der  Darflellung  and 
im  Ausdruck  ifi  manche  Aebnlrehkett  zu  entdecken) 
tritt  uns  hier  allenthalben  entgegen,  und  der  Total* 
eiodruck  des  Gemäldes  —  um  fo  eindringlicher,  da 
nicht  räfonnirt  oder  declämirt,  fondern^Uofs  erzählt 
ivirJ—   Ifi  eine  klare ,    freylieb  aucb'niederfchla- 

Sende  Anfchauung  der  Fäden ,  woran  gewöhnlich 
asSchickfat  der  Völker  und  lieiche  hängt,  nämlich 
hier  des  blinden  Zufalls  —  oder  Verhängniffes  -^ 
das  Ober  einzelnen  Tagen  oder  Stunden  waltet ,  dort 
der  Intereffen,  Leidenfchaften  und  Verbrechen, 
Citohaupt  wieder  zufälligen  l^erfönlichkeiten  und 
ÜUchtongen  ron  Einzelnen,  von  Häujcm  oder  von 
hnüßnen.  In  den  Zeiten ,  von  welchen  der  Vf»  re- 
det, d.  h.  in  den  Zeiten  furchtbar  fteigender  Königs- 
macht  und  damit  des  beginnenden  Untergangs  alter 
Freyheiten,  Rechte  uncTVerMinneen,  und  dabey 
ooter  Völkern,  die  fonfi  vorangelchritten  an-  £r- 
kenofnifs  und  Bildung  lind,  erhält  das  Schaufpiel 
einen  befonders  daitern  Charakter,  und  wir  mögen, 
wasderVf.  in  dem  zuerfi  angezeigten  Buche  ^^^«(ly ifcryi 
wndyölker  von  Süäeuropa**,  insbcfondere  von^/>a- 
aim  von  Karl  V.  an  bis  auf  Philipp  Ili»  erzählt,  ge- 
w^rmaafsen  als  einen  zweyten  Theit  feiner  roma^ 
mjti^' gerntamj€hen^4&t(ch}chtett  y  oder  als  eine 
lirtfetzung  des  in  diefen  letzten  begonnenen  Gemäl- 
des TOD  dem  Zufiande  einiger  der  wichtislien  Län- 
der «orers  Welttbeils  feit  dem  Anfang  der  neuen 
Zeit  betrachten. 

Wir  glauben  dem  Zweck  diefer  Anzeige  durch 
folche  allgemeine  Beiirtheiiung  zu  genügen*  Bücher 
diefer  Art  und  keines  Auszugs  empfänglich  und  das 
Emgeben  in  befondere  EinzelnheUen  würde  dabey 
Unnmeifterifcb  und  wenig  belehrend  feyn.  Uebri- 
pas  erwarten  wir,  dafs  alle  unfere  gefcnichtlieben- 
teiLefer  das  Buchjelbjk  zur  Hand  nehmen  und  fo 
«ttiitelbar  deflen  mannicbfaltige  Schätze  ficb  tfn- 
epeo  werden* 

ERB  AÜÜN GS  SCHRIFTEN. 

BicMEV,  b^  kaifer:  Predigten  von  Gottfried, Mcn^^ 
)m.  1826.  X  u.  44S  S.  8-  (l  Kthlr.  lö  gGr.) 

Äüs  der  mit  jnicht  geringer  SelbficefSlligkeit  ge- 
(difiebenen  Vorrede  erfehen  wir,  dafs  der  Vf.  diefe 
fagenannten  Fredigten  auf  den  Wunfeh  feiner  vieJ- 

Sirigeo  Zuhörer  herausgab ,  als  eine  lange  Krank- 
il  ihn  hinderte  zu  predigen.  Sie  find  ans  denen 
gewählt,  welche  er  in  den  letzten  Jahren  gehalten 
und  völlig  ausarbeitet  hatte.  Er  habefie,  wie  er  fagt, 
(fiefsmal  lieber  Predigten  nennen  wollen  ,  als  Honä- 
ibi;  denn  erdi>rfewohl  annehmen,  dafs  wie  feine 
Lefer  bis  dahin  in  feinen  Uomilien  wahrhaftige  Pre-  , 
ägten gefunden  hätten,  fie  jetzt  von  felbfi  voraus- 
fetzen würden  ,  ii>  feinen  Predigten  wahrhaftige  Ho- 
n-iilien  zu  Bnden.  Uec.  geiiebt  ehrlich  ,  dafs  er  bis 
jetzt  noch  nicht  zu  dep  Lefern  des  Vfs.  gehörte,  alfo 


auch  nicht  beurtheilen  kann,  wofür  man  feine  frü-* 
hern  religiöfen  Vorträge  zu  halten  habe ,  das  ^ber 
darf  er  dreift  behaupten,  dafs  die  vorliegenden  keine 
Predigten  find,  wenn  man,  wie  billig,  ficb  an  die 
alleemein  angenonmiene  Bedeutung  diefes  Wortes 
bäK,  ja  auch  nicht  einmal  Homilien  höherer  Art,  wie 
fie  wohl  neulich  genannt  worden  find,  und  über  de- 
ren Ergentbamlicbkeit  und  wefentlicbe  (Jnterfchei* 
düng  von  eigentlichen  Predigten  nach  l^ange,  Bar^ 
tels  und  Schmidt  fich  fo  gründlich  ausgelaffen  haben : 
denn  fie  haben  nicht  einmal  ein  beütmmtes  Thema* 
fondern  Homilien  niederer  Art,  nach  dem  Bevfpiel 
einiger  der  altern  Kircheisväter,  wie  fie  unfre  Homi- 
leten fad  einftimmlg  nur  noch  in  fogenannten  Bet» 
fluiiden  zulaffen  wollen,  fonfi  aber  mit  der  Würde 
der  geidlichen  Rede  und  mit  dem  Standpunkte,  auf 
welraem  jetzt  Kunfi  und  Wiffenfchaft  liehen,  für 
unvereinbar  erklären*  Der  Vf  fucbt  fich  zwar  (V^drr» 
S.  Vlll.)  wegen  diefer  feiner  Kedeweife  zu  rechtfer- 
tigen, aber  was  er  da  als  die  Hauptfaehe  angiebt» 
worauf  er  bey  feinen  Vorträgen  gefehen,  dasläfst  fich 
auch  erreichen  und  zwar  ungleich  voUkommner^ 
wenn  man  ihnen  eine  kunfigerechtere  Form  giebt* 
Der  Kechtfertigung,  dafs  die  meilien  diefer  Vorträge 
über  Stellen  des  A.  T.  fich  verbreiten  (Vorr.  S.  VI ), 
hätte  es  gar  nicht  bedurft ;  man  kennt  und  fchätzt  ^etzt 
allgemeiner  iien  Werth  deffelhen,  wenn  man  ihn  gleich 
nicht  überfchätzt,  wie  der  Vf.;  jedenfalls  aberliütet 
man  &ch,  wenn  man  mit  Andern  nicht  fiberall  gl^l-* 
cherMeinung  feyn  kann,  vor  fo  (iarken,  unwürcßgen 
Ausfallen  auffie,  wie  wir  fie  bey  ihm  (z.  B.  Sw  Vil.)  in 
den  Worten  lefen :  „Der  Tadel  diefer  Wahl  (der  Stel- 
len aus  dem  A.T.)  kann  mich  vielleicht  betrüben,  in 
fofern  er  die  Unwiffenheit  und  Sinnloßgkeit  eines 
Theils  der  Meiiier  des  heutigen  chriülichen  Ifraels 
beurkundet;  er  mufs  mir  aber  nothwendig  Freude 
machen,  in  fofern  er  das  Edle,  die  Richtigkeit  und 
den  Werth  diefer  Wahl  bdiätigt."  Wie  befcheidea 
und  anfpruchslos  iß  diefe  chrifiliche  Freude!  Wir 
beneiden  fie  dem  Vf,  nicht  1  Eine  nähere  Inhaltsan- 
'  zeige  des  Buchs  ill  ohne  grofse  Weitläufigkeit  nicht 
möglich.  Eine  folche  fcheint  es  uns  aber  weder  zu 
verdienen,  noch  findet  fich  dafür  hier  Kaum.  Indeffen 
wollen  wir  doch  unfern  Lefern  ein  Pröbchen  von  der 
Auslegungskunß  unfers  Vfs.  geben,  weil  er  fich  auf 
diefe  viel  zu  Gute  weifs  und  auch  ausdrücklich  Ver<- 
fiändnifs  der  heiL  Schrift  durch  diefes  Werk  beför-i* 
dern  will.  Danach  werden  (ie  dann  leicht  im  Stande 
feyn,  den  Geift  und  Werth  des  Ganzen  zu  beurtheilen^ 
und  Mancher,  der  fbr  eine  künftige  Grfchichte  der 
theologifchen  Beredtfamkeit  nnd  Ausleguneskunft 
irnferer  Zeit  merkwürdige  Data  fammelt,  fühlt  fich 
dann  vielleicht  bewogen,  auch  diefer  Schrift  in  fei-- 
her  Sammlung  (wir  wollen  wünfchen  nur  alsllarität !) 
ein  Plätzchen  zu  gönnen.  Wir  wählen  dazu  die  4te 
Predigt  (S.  64}-  74)  über  Pfalm  90,  wie  wir  aas  dem 
Schi  Ulfe  fehen,  Vim  Neujahr stage  gehalten.  Der  Text 
iceht  ohne  Gebet  und  Einleitung  voran  und  ili  ganz 
abgedruckt.  So  i(t  es  überhaupt  bey  allen  Predigten, 
und  oft  wird  weit  ausgeholt,  eine  des  bereits  verlefe- 
nen  Textes  Erwähnung  gefcbieht»    Dafs  der  V{.d\^^«5\ 
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Pfalfn  dem  Mofcs  ganzen  Ernßes  zofchreibt,  möchte 
noch  hingeben ,  wiewohl  es  lieh  mit  einer  grOndli- 
chenKenntnifs  des  Hebräifchen,  die  er  hin  und  wie- 
der durch  JSerichtigung  der  kirchlichen  Ueberfetzung 
beurkunden  will,  nicht  fonderlich  verträgt.  £r  Tagt 
S.  57  ausdrücklich :  »  L)iefer  Pfalm  iß  nicht  nur  der 
älteite  unter  allen  Pfalmen,  es  iii  beynahe  der  äUefie 
Gebng,  der  in  menfchlicher  Sprache  auf  Erden  er- 
tönt. 5iehmen  wir  3  oder  4  Lieder  der  früheiien  Vor- 
zeit aus,  fo  ift  alles  Andere  der  Art,  \vas  ficli  bey  allen 
Völkern  und  in  allen  Sprachen  tinclet,  jünger  als  die- 
fer Pfalm."  J)och  der  Vf.  geht  noch  viel  weiter..  Er 
will  fogar  wiffen,  dal's  der  Pfalm  (S.  57. 58)  individuell 
fey  hervorgegangen  aus  einer  einzigen  Situation,  ge- 
knüpft an  ÜmliändeQ  die  einmal  vorübergegangen 
nicht  wiederkehren;  an  ein  Ereignifs  eebunden(,) 
das  nur  bey  Einem  Volke  ein  einziges MalStatt  fand, 
und  fonft  bey  dem  ganzen  menfchlichen  Geichlecbte 
nirgends  und  niemals."  Es  iU  nämlich  der  Pfalm  von 
Mofes  in  der  W^üfie  gedichtet,  bezieht  fich  auf  die 
den  Ifraeliten  dafelbii  von  Gott  angedrohete  Strafe, 
dafsAUe,  die  ausAegypten  mit  Mole  gezoeen  wären, 
in  der  Wüfte  ßerben  würden.  Daraus  erklärt  er  un- 
ter andern  die  Worte:  unfer  Leben  währet  70  Jahre 
u.  f.  w.  S.  66  heifst  es:  „Bey  jenen  Ifraeliten  in  der 
W'ülle  war  es  um  fo  viel  mehr  auffallend  (nämlich 
dafs  fie  Uwe  Jahre  wie  ein  Gejchwatz  zubrachien)^  weil 
fie,  in  einer  Art  undVN  eile  wie  andre  Menfchen  nicht, 
ihre  Jahre  zählen  konnten,  und  das  möglichfte  Ziel 
ihres  Alters  in  einer  Beftimmtheit  vorher  wufsten,  die 
fonll  bey  den  Menfchen  nicht  Statt  findet.  Unfer  Le- 
ben, fagt  Mofes,  —  fo  find  es  achtzig  Jahre.  Wer 
zwanzig  Jahre  aJt  war,  als  er  Aegy pten  verliefs,  der 
konnte  nicht  älter  werden,  als  60  Jahre,  wer  30  Jahre 
alt  war,  konnte  70,  und  wer  Aegy  pten  im  iOüen  Jah- 
re verlaffen  hatte,  konnte  80  Jahre  alt  werden,  wenn 
er  das  hoch  Ue  Ziel  erreichte....  So  konnte  nun  Jeder 
mit  jedem  Jahre,  das  in  der  Wüfie  verlebt  war,  zäh- 
len und  rechnen,  wie  viele  Jahre  er  noch  zu  leben 
habe,  auf  den  Fall,  dafs  er  die  40  Jahre (,)  die  Gott 
zum  Aufenthalt  in  der  VVüfte  befiimmt,  alle  durchle-- 
ben  folite...«  Waren  etwa,  als  dieferPlalmgefchrie* 
ben  wurde,   von  jenen  40  Jahren  fchon  35  vorüber- 

Segangen,  fo  konnten  alle  die  Menfchen,  die  von  20 
ahren  an  und  darüber  Aegypten  verlaffen  hatten, 
wiffen:  dasHöchfieQ  was  wir  noch  zujeben  haben  (,) 
find  fünf  Jahre."  JNach  diefer  Probe  von  der  Ausle* 
gungskunft  und  dem  praktifchen  Sinne  des  Vfs.  wird 
man  lieh  wohl  fo  leicht  nicht  mefhr  über  irgend  etwas 
Paradoxes,  ja  wir  muffen  fagen  Abfefchmacktes  wun-^ 
dem,  das  er  feinen  Zuhörern  undLefern  aufzutifchen 
für  gut  gefunden  bat.  Denn  es  will  Nichts  dagegen 
fagen,  dafs  er  (S.61)  behauptet,  Mofes  fpreche  in  den 
Worten;  Kommet  wieder,  Menfchenkinder !  die  er 
dem  Jehova  in  den  Mund  legt,  „verhüllt  und  leife,  aber 
doch  unverkennbar  deutend,  in  Ton  und  Geilides  Ge- 
fetzes  oder  des  A.  T. ,  den  Glauben  des  ewigen  Le- 
bens und  die  Hoff nun{|r  der  Auferltebunc  aus."  Die  Le-* 
Xer  werden  aber  vielleicht  fragen,  wie  denn  der  Vf.  den 


letzten  Theil  des  Pfalmes,  der  die  Bitten  enl 
feiner  Deutung  deffelben,  erklären  werde.  W 
war  Kec.  gefpannt  darauf,  hatte  jedoch  fchon 
hern  Andeutungen  eine  leife  Ahnung  davon  i 
betrog  ihn  nicht.  Denn  trotz  dem,  dafs  der  : 
und  natürliche  Zufammenhang  dadurch  auf 
waltfamfte  und  unnatürlichfie  unterbrochen u 
zu  einem  Denker  und  Dichter  herabgewürd 
wie  wir,  Gott  fey  Dank!  keinen  im  A.  T.  habt 
fich  jene  Bitten  auf  Chriüus  beziehen:  Zci^ 
KnechUndan  Werk  und  deine  Herrlichkeit  ih 
dernJ  In  diefen  Worten,  meint  er ^S.  71)  fprc 
fesden  VN'unfchaus,  ,.das  lyerkGoUes'm  fein 
gange  zu  fehen,  das  Eine,  das  Vorzugs  weife 
werk  heifst  und  ift...  die  Verföhnung  der  SC 
Aufhebung  des  Todes  und  die  Vereinigung  d( 
vernünftigen  Schöpfung  in  ein  Königreich  dei 
tigkeit  und  Liebe  unter  ein  fichtbares  Oberha 
Menfcb  gewordenen  Sohne  Gottes,  dem  voJ 
Menfchenfobne  Jefu  Chrifii,  dem  Mittier 
Gott  und  Menfchen,  und  in  und  mit  dem  Alle 
darin  mögliche  befeiigendfie  Offenbarung  ( 
feiner  Heiligkeit."  £r  fühlte  wohl  felbll,  in 
Widerfpruche  damit  die  letzten  W  orte  des 
flehen.  Indeffen  auch  hier  weifs  er  fich  z 
S.75  faet  er:  „Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  W 
immer  frohe  Bereitfchaft  auf  die  fclwigkeit  h 
hier,  wo  weder  Ackerbau  noch  taufend  ander 
lieh  aifo  genannte  Befchäftiguiigen  des  men 
Lebens  Statt  fanden,  umfo  mehr,  vor  Mifsd« 
ficher,  nach  einer  Eigenthümlichkeit  feiner 

idiefemufs,  beyläuiig  gefagt,  dem  Vf.  oft 
freundichaftsdiende  erweifen)  dasff^erkunjr 
nennen."  Den  Scblufs  wollen  wir  doch  auch  r 
theilen :  £r  folgt  unmittelbar  auf  die  zuletzt  a 
ten  Worte:  „Wenn  wir  nun  hier  abbrechen  n 
ohne  allen  Uebergang  und  Zufammenhang 
Vorigen  bricht  gewöhnlich  der  Vf.  ab)—  ni 
Furcht^dafs  wir  in  der  Kältediefes  Morgensd 
oder  dem  Andern  iinterEuch  fchon  zu  langi 
haben  —  fo  lafst  uns,  als  hätten  wir  alle  fog 
erbaulichen  Anwendungen,  die  man  verfiänr 
wahrhaftiger  Weife  aus  ciieiem  Pfalm  herJeil 
gehört,  (le alle  in  feinem  und  gutemHerzen  bei 
in  die  Welt  und  in  das  Leben  mitnehmen*'. 
Hätte  doch  der  Vf.  diefe  Anwendungen,  Hat 
fiuchtbaren  Dinge,  feinen  Zuhörern  ans  He: 
fo  würden  tie  erbaut  worden  feyn,  was  fie  dur 
Vortrag,  fehr  wenige  Stellen  ausgenommen, 
nicht  feyn  konnten.  Denn  der  Vf.  kann  auch  < 
fprechen;  aber  oft  hat  feine  Diction  etwas  G 
Gefchrobenes;  er  liebt  Antithefen  und  Wortfj 
bedient  fich,  wo esgar  nicht  nöthig  iü,  fremc 
ter  und  unpopulärer  Ausdrücke,  nicht  zu  g 
dafs  er  oft  ichwfllüig  und  fein  Periodenbau 
verwickelt  und  incorrect  id.  An  bittern  . 
auf  Andersdenkende  fehlt  es  auch  in  den 
felbü  nicht.  Selbfl  in  der  näher  angezeigte 
findet  fich  (S.  59)  eine  folche  Stelle. 
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THEOLOGIE. 

1)  Altova  ,  b.  Hammerich :  C.  A.  Borger  über  den 
MfßicUmus,  a.d.Lat.überf.  von  E.  Stande  u.Lw. 

t^ibendaj.:  E.  Stange,  über  Schwär fiierey, 
duißlichen  Myßidsmus  und  Profelytenmache- 
njf  u.  f.  w. 

fl^äbtfs der  inNr.SS.d,  A. L. Z. ab^tbrocTienen Recenjion.) 

ünfcrer  in|Nr.»6  der  A.  L.  Z.  gegebnen  Anzeige  der 
Bof^fchen  Schrift fchliefse  ficnnun  die  einereignen 
Sdirift  des  Hn.  Ür.  Stange  über  diefelben  und  damit 
nahe  verwandten  Gcgenfiände  an,  welche  der  Vf.  An- 
fingsderüeberfetzung  des  Borger'fchen  Werks  gleich 
beyzofögen  beabGchtigte,  nun  aber,  da  er  damals  durch 
inderweitige  Gerchäftc  daran  verhindert  wurde,  be^ 
fwdcrs  herausgegeben  hat.  Wir  kennen  den  Vf. 
fchon  aus  einer  frühern  kleinern  Schrift:  „über  den 
Myfiidsmus"  als  einen  eifrigen  Streiter  gegen  den 
wderblichen  Myfiicismus,  und  es  leuchtet  auch  in 
diefcr  Schrift,  welche  deftfelben  Feind  von  einem 
mn&lTendern  Standpunkt  aus  zugleich  mit  feinen 
Verbündeten,  der  rdHgiöfen  Schwärmerey  und  den 
irfiritifchen  KOntten  der  Profelytenmacherey,  zu  be- 
mpfen  fucht,  ein  lobenswerthes  Streben  für  reli- 
c^fe  Wahrheit  und  Vernunftmäfsigkeit  hervor.  In 
nof  Abtheilungen  handelt  der  Vf.  l)von  den  neue- 
Jbi  Brjcheinungen  im  Gebiete  des  Myßidsmus  und 
UtreUgiöfen  Sckivärmerey ,  2)  über  Schwärmerey, 
^«ber  chrißlichen  Myßidsmus,  4)  Gefchichtliches 
wrien  neueßen  Myßidsmus,  5)  über  Proßlyten- 
mchcrey.  Es  leuchtet  bey  diefer  Eintheilung  das 
ÜDpaflende  ein,  dafs  die  Abthh.  1  u.  4.  ihrem  Gegen- 
fiancbnach  faß  ganz  zufammenfallen ,  fo  dafs  die  in 
dertenAbth.  erzählten  Thatfachen  eben  fo  gut  auch 
in  der  Ifien  einen  Platz  lindep  kdönten,  und  umge- 
kehrt Dankenswerth  ift  die  Mittheilung  mehrerer 
leyfpiele  von  myfiirchen  und  fchwärmerifchen  Um- 
trieben und  Ausbrüchen  aus  der  neueften  Zeit  (Abth. 
In. 4),  welche  zum  Theil  zwar  fchon  allgemein  be- 
hnDt,  zum  Theil  aber  auch  noch  wenig  oder  gar 
»iclit  bekannt,  auf  jeden  Fall  aber  wohl  geeignet  find, 
m  den  beillofen  Früchten ,  wie  Wahnfinn ,  Selbfi- 
■ord,  Mord  u.  a.  Verbrechen,  das  Verderbliche 
tefer  Denkarten  zu  beweifen.  Dem  Wunfche  des 
Vfe.  gemäfs  aber  wenden  wir  unfre  befondere  Auf- 
merkfamkeit  auf  die  2te  Abth.  über  Schwärmer^, 
tfOfon  er  hier  nur  abrifsmäfsig  handelt,  künftig  ein- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  U.Z.  1828. 


mal  aber  ausführlich  zu  reden  vdllens  iß.  Hier 
mufs  Rec.  den  Vf.  gleich  Anfangs  auf  einen  Mangel 
aufmerkfam  machen,  der  feine  Art  zu  fchreiben  und 
zu  unterfuchen  überhaupt  trifft,  dafs  er  nämlich 
nicht  ruhig  und  fcharf  auf  die  Sache  felbfi  eingeht 
und  diefe  mit  genauem  Ausdruck  und  Begriff  be- 
ttimmt,  fondern  zu  fehr  rhetorifch  darüber  decla- 
mirt,  oder  durch  unter  einander  geworfene  Darßel- 
lungen  und  Beyfpiele  über  eine  Sache  hin  und  her 
redet,  von  der  man  nicht  weifs,  was  er  eigentlich 
darunter  verfleht.  Für  diefe  Schrift  fowohl  als  für 
eine  künftige  weitere  Ausführung  des  Abfchnitts 
über  die  Schwärmerey  wäre  daher  fehr  zu  wünfchen 
dafs  der  Vf.  fiatt  des  rhetorifchen  Prunks  es  mit  den 
Begriffen  recht  genau  nehme  und  den  einfachen,  ge- 
raden Weg  der  ünterfuchung  gehe.  Er  wird  dann 
auch  einige  Weitläufigkeit  und  Breite  vermeiden 
können ,  die  ihm  hier  zum  Vorwurf  gemacht  wer- 
den mufs.  Zweckmäfsig  beginnt  der  Vf.  die  Ünter- 
fuchung über  Schwärmerey  mit  der  ünterfcheidun^r 
diefer  von  Begeiflerung,  weil  beide  fo  oft  und  leicht 
verwcchfelt  werden,  und  befiimmt  diefen  ünterfchied 
richtig  fo,  dafs  Begeißerungein lebhaftes Ergriffenfeyn 
der  Seele  für  einen  Gegenßand  unter  den  Ausfprüchen 
der  Vernunft  fey,  Schwärmerey  aber  der  Leitung  der 
Vernunft  fich  entzogen  hat.  Aber  ehe  zu  einer  daffi- 
fication  der  verfchiedenen  Seh  wärmereyen  weiter  ge- 
fchritten  wurde,  hätte  philofophifch  und  vorzügßch 
pfychologifch  noch  genauer  das  Wefen  unddieCÄelle 
der  Schwärmerey  aus  der  geifiigen  Natur  des  Men- 
fchen  entwickelt  werden  foJlen.  Wohlbegründet  iß 
die  Eintheilung  der  Schwärmerey  (S.  47  fg.)  nach  den 
drey  Hauptvermögen  der  menfchiichen  Seele  in  theo^ 
retißhe,  äßh€tißhe^  oder  Gefühlsfchwärmerey  und 
praktißhe;  dagegen  mangelt  es  an  einem  Grunde  für 
die  Unterabtheiiung  der  theoretifchen  Schwärmerey 
in  inteliectuelle,metaphyfifche,theologifche  undreli- 
giöfe.  Zur  inteliectuellen  oder  Verßandesfch wärme- 
rey ,  worunter  fich  ein  Jeder  gewifs  nichts  Anderes 
wird  denken  können,  als  einen  durch  Affect  zu  heßi^ 
gen  und  dadurch  excentrifchen  und  über  feine  Gren- 
zen  hinausgeführten  Verßandesgebrauch,  zählt  der 
Vf.  gerade  diejenigen  (S.47),  „weiche  in  Wiffenfchaf- 
ten  und  Künßen  nicht  mit  dem  Verßande  urtheilen 
denen  es  nicht  um  Einficht  und  Erkenntnifs  zu  thun 
iß,  fondern  die  über  die  Wahrheit  nach  Gefühlen 
entfcheiden"  (alfo  Gefühlsfchwärmerey).  VVcnn  er 
aber  weiterhin  (S.  48)  doch  darunter  dasUeberfchrei- 
ten  der  Grenzen  der  menfchiichen  Erkenntnifs  durch 
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philofophifche  Freygeifier  darunter  verficht ,  fo  ficht 
man  nicht,  wie  Geh  diefe  intelletuelle  Schwärmcrey 
von  der  metaphyfifchen  untcrfcheidet,  die  nach  fei- 
ner Erklärung  (S.  48)  ebenfalls  „einfehen  will,  was 
die  menfchliche  Vernunft  nicht  begreifen  kann,  und 
darum  durch  die  Einbildungskraft  Syfieme  von  den 
letzten  Gründen  des  Ueberfinnlichen  fchafft."  Was 
der  Vf.  zur  theologi/chen  Schwännerey  rechnet,  iß 
zum  Theil ,  wie  das  Beyfpiel  von  der  Maus,  welche 
eine  gefegnete  Hoftie  eef reffen  hatte,  mehr  theolo- 
gifche  Gröbeley  und  Spitzfindigkeit,  als  Schwärme- 
rey.  Die  religiöje  Schwärmerey  aber  gehört  kei- 
neswegs allein  der  theoretifchen  an,  fo  wie  ja  die 
Religion  nicht  allein  Erkenntnifs  ift,  fondern  gehört 
zunächft  viel  mehr  der  Gefühlsfchwärmerey,  aber 
auch  der  praktifchen  an,  weil  Religion  eben  fo  gut 
auch  in  Gefühl  und  Willen  lebt.  Die  äfihetifche 
oder  Gefühlsfchwärmerey  wird  eingetheilt  in  eine 
phanta/ti/che,  Jeniimeniale ,  pocli/cne,  fuperjliiwfe 
finnlicke  und  verliebte.  Hier  ift  die  poetifche  auch' 
zugleich  eine  phantafüfche ,  die  verliebte  fällt  in  die 
fentimentale ,  die  fuperftitiöfe  beruht  auf  einer  Ver- 
irrung  des  Verfiandes  und  gehört  alfo  der  theoreti- 
fchen Schwärmerey  an,  und  was  der  Vf.  finnliche 
Schw.  nennt,  wo  nämlich  (S.  66)  „Jeder,  der  etwas, 
was  die  Sinnlichkeit  afficirt,  heftiger  begehrt  oder 
ängfUicher  flieht,  als  Pflicht  und  Vernunft  es  billi- 
gen", ift  gar  nicht  allemal  Schwärmerey,  londern 
meid  ein  unfittlicherGemüthszufiand.  Die  prakti/che 
Schw.  theilt  der  Vf.  ein  in  nvordlifche,  poliiijche, 
hiftorifche ,  phyß/che  und  Univerjäl- Schwärmerey, 
Nur  die  beiden  erliern  und  die  letztere  gehören  hier- 
her. Aber  die  politifche  Schw.  mufs  nicht  allemal, 
wie  der  Vf.  (S.  58)  erklärt,  die  bisherigen  Staatseinrich- 
tungen umfiofsen  wollen,  man  kann  ja  auch  fchwär- 
merifch  für  diefe  eingenommen  feyn  und  fie  blind 

Segen  alle  Abänderungen  in  Schutz  nehmen,    wie 
ie  f.  g.  Ultra's,  Royaiiften  oder  Ariftokraten.    Die 
hißorijche,  worunter  der  Vf.  nur  die  Wunderfucht 
Mnd  die  Wunderfcheu  in  der  Beurtheilung  der  Ge- 
fchichte  Verfleht,    iß  an   fleh   keine  Schwärmerey, 
fondern  kann  auch  ganz  affectlofes  Vorurtheil  feyn; 
wird  fle  aber  durch  hinzutretenden  Affect  zur  Schwär- 
merey,  fo  ifl  es  keine  praktifche  —  auf  die  That  ge-- 
ricbtete  —  fondern  vielmehr  eine  theoretifche  Schw. 
Die  phyji/che  —  foU  heifsen  phyßkaüjche ,  weil  fie 
in    der  Phyfijc   fch wärmt  —    nach  Willkür    Na- 
iurkräfte  fchafft  u.  f.  w.,   möchte  wohl   ebenfalls 
mehr  eine    theoretifche  Schwärmerey  feyn.     Der 
V£  geht  nun  (S.  60)  zu  der  Religionsfchwärnierey 
im  fiefondern  über,    die  er  aber  eben   fo    unbe* 
fi'iediffend  rhetorifch  und  durch  einzelne  Beyfpie« 
Ie,   als  durch  klare  und  beflimmte  Begriffe  erläu- 
tert.    So  die  S.  6Ü  und  61  immer  mit  den  Worten 
beginnenden  Sätze:    „Es  ift  Sch^yärmereVt  wenn" 
.u.  7.  w.    Oben  (S.  52)  war  zwar  die  religiöle  Schwär* 
merey  unter  die  theoretifche  Schw.  geflellt  worden, 
und  dennoch  wird  diefe  hier  (S.  62)  in  theoretifche 
und   praktifche   Keligionsfchwärmerey    eingetheilt. 
Auch  der  Unterfchied  ZNvifcheii  religiöfer  Begeift^ 


rung*  und  religiöfer  Schw.  iß  fehr  fch  wanke: 
declamatorifch  dargefiellt.  Wenn  es  heifst 
der  Schwärmer  folge  nur  dunkeln  Gefühlen, 
der  Vernunft,  fo  mufste  durchaus  das  Verl 
des  Gefühls  zu  der  Vernunft  und  die  Art  di 
brauchs  der  Vernunft  in  Bezug  auf  die  Geftll 
her  beflimmt  werden.  Die  Hauptquellen  der  Sc 
merey  (S.  68fgg.)  find  nach  dem  Vf.  theils  ; 
theils  aufser  uns.  Die  erliern  find:  erhitzte 
tafie,  Mangel  an  gehöriger  Aufklärung,  Ausf 
fungen  der  frünern  Jahre  ^  befonders  V 
körperliche  Anlage,  Krankheiten,  Leidenfc 
hauptfächlich  Liebe  und  Stolz,  und  Hang  zi 
thätigkeit  (für  paffive  Andädhteley).  Die  ; 
find:  Mannichfache  Schickfale,  Verbindung 
Schv^rmern,  einfame  Lebensart^  die  bezau 
Kraft  betrügjicher  Wunderthäter  und  religio 
remonien  und  Myfierien.  Als  Wirkungen  de 
gionsfchwärmerey  nennt  der  Vf.,  doch  zu  üb 
Ben  und  hart,  phyfifchen,  geifügen  und  mora 
Tod,  was  docn  nur  von  dem  äufserfien  Exti 
Möglichkeit  gefagt  werden  kann ,  nicht  aber  j 
wohnliche  Wirkung.  Unter  den  Mitteln,  die 
wider  die  Schwärmerey  vorgefchlagen  werdej 
einige,  befonders  die  denKeligionsunterricht  c 
gend  betreffenden,  fehr  zu  empfehlen;  andei 
lind  nach  der  Anficht  des  Rec.  mit  einem  ger 
und  liberalen  Verfahren  einer  iVegierung  nich 
vereinbar,  wie  z.  B.  das  gewaltthätige  Verh 
von  religiöf^n  Privat  -  Verfammlungen  ,  das 
bieten  aller  und  jeder  f.  g.  Tractätchen,  ur 
gänzliche  Ausfchliefsen  derjenigen  von  geili 
und  Schulämtern,  die  nach  der  —  vielleich 
gen  —  Anficht  der  Behörden  für  Schwärmer  ; 
weil  diefs  Befchränkung  der  Freyheit  der  M( 
iü,  die  fich  kein  Staat  zu  Schulden  kommen 
möge.  I\ec.  hielt  es  für  Pflicht,  Hn.  St,  gerai 
diefer  Abth.  auf  diefe  Mängel  aufmerkfam  zu  m 
da  diefs  ihn  vielleicht  veranlaffen  könnte,  t 
einer  künftigen  genauem  Bearbeitung  diefes  G 
ftandes  zu  vermeiden.  Die  5te  Abtheiluiig:  vc 
chri/Uichcn  Myfticismus ,  leidet  ebenfalls  , 
vielen  guten  Gedanken,  an  der  ünbefiimmthi 
Begriffe  und  dem  Mangel  an  guter  Anon 
Gleich  anfangs  werden,  zwar  richtig,  abej 
weifs  nicht  wie  und  warum,  (S.  87)  dem  Mj 
mus  „zwey  unheilbare  Gefchwüre  beygelegt", 
lieh  1)  die  Annahme  einer  innern  Lichtquelle 
2)  das  Abziehen  vom  äufserlichen  Leben.  W 
hin  findet  man  nirgends  eine  fefie  Befiimmung 
eigentlich  Myfiicismus  fey,  ausgenommen  geL 
lieh  (wie  S.  90),  dafs  der  Myiticismus  ein  Vo: 
fchen  des  Gefühls  in  der  lleligion  fey,  oder  d 
in  der  Meinung  beftehe,  ein  Eingeweihter  in  u 
telbare  Erieucntungen  zu  feyn,  was  zwar  ehe 
richtige,  aber  weder  hier  begründete,  noc 
Ganze  umfaffendeBeftimmungen  find.  Ganz  ui 
tig  iß  (S.  88^  die  Eintheilung  in  theoretifcher 
]^raktifchen  Myfticismus,  denn  der  theoreti fehl 
iticismu3  nach  des  Vfs.  Beliimmung,   nämlici 
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(itbeidigen  eines  myfUfchdn  Syftcms,  ohne 
GemOth  davon  ergriffen  zu  Ceyn,  iß  gar 
iicismus,  daTheilnahme  des  Gemüths  noth- 
Bedingung  deffelben  ifl.  Auch  der  Unter- 
vifchen  wahrer  Religion  und  Myllicismus, 
1er  Vf.  (u.  a.  S.  104)  fo  befiimmt,  „dafs  beide 
(Jeberfinnlichen  ausgeben»  aber  die  Myriik 
eimnifsvolle  fedhält,  ohne  auf  Aufhellung 
3  Vernunft  zu  denken,  die  Relieion  dagegen 
Qht,  das  Geheimnifs  des  Göttlichen  durch 
it  der  Vernunft  zu  enträthfeln",  möchte 
iz  richtig  feyn ,  da  gerade  die  wahre  i\eli- 
dem  Glauben  liehen  bleibt,  die  Myiiik  aber 
I  Glauben  hinaus,  zu  einer  Enträthfelung 
höllung  des  Ueberßnnlichen,  Geheimnifs- 
naus,  und  es  unmittelbar  /'chaiien  will.  W^ahr 
5n  die  (ebendaf.)  ausgefprochene  Meinung 
,  dafs  es  keinen  nähren  MyCiicismus  gebe, 
der  Mydicismus  als  folcher  falfch  und  irrig 
»nn  er  aber  S.  108  Myfiicismus  und  Chrilien- 
jh  dadurch  von  einander  unterfcheiden  will, 

letztere  eine  moraüjche  Vereinigung  mit 
re,  der  erüere  dagegen  eine  phyjijche  an- 
fo  mufs  dagegen  erinnert  werden,  dafs  auch 
alifche  Vereinigung  mit  Gott  myliifch  feyn 
wenn  ße  nämlich  eine  unmittelbare  ift,  und 
s  vielmehr  das  CbarakteriUifche  des  Myfii- 
»y,  ob  die  Vereinigung  mit  Gott  als  mittel- 
unmittelbar gedacht  werde.  In  dem  9ten  $. 
Quellen  des  chrißlichen  Myßicismus  kann 
1  unbekannten  Vf.,  einem  Freunde  des  Hn. 
diefen  und  die  6  folgenden  $§.  beytrug,  darin 
^flimmen,  dafs  das  Heidenthum  (nämlich  das 
h-römifche)  und  Judenthum  in  feiner  Ge- 
eben fo  viel  MyrUcismus  enthalte^  als  das 
hum,  ja  dafs  jene  fall  ganz  aus  MyUicis- 
ehen  (S.  129.  130).     Diele  Anficht  gründet 

darauf,  dafs  jene  heligionsfylieme  mehr 
»s  und  Abergläubiges   enthalten,    wogegen 

Kec.  Meinung  gerade  in  dem  idealern  Cna- 
es  Chrifienthums  mehr  Anlage  zum  Myfü* 
legt.  Aber  eine  finnliche  Und  rohe  Auffaf- 
Religion  fcheint  der  Vf.  fOr  das  einzige  We- 
Hynicismus  zu  halten  und  diefen  daher  mit 
iben  undObfcurantismus  häufig  zu  verwech- 

diefem  Sinne  fiellt  er  das  Syiiem  der  ka- 
n  Kirche  CS.  155  fgg.)  ganz  als  Myfiicismus 
5  es  jedoch  nur  von  einer  Seite  hier  iß;  da- 
IS  evangelifche  Dogma  von  der  göttlit^hen 
icht  er  dadurch  ganz  von  dem  MyfiicisKius 
rechen  (S.  140^ »  dafs  nach  diefer  Lehre  nur 
Uge  Wirkfamkeit  Gottes-  auf  den  Menfchen 
men  werde,  der  Myfiiker  aber  eine  finn- 
chauliche  behaupte.  Allein  das  Charakteri-' 
es  Myfiicismus  ift,  wie  fcbon  oben  gefagt 
Dicht  das  Sinnliche,  fondern  das  Unmittel- 
em  Verhältnifs  des  Menfchen  zu  Gott;  und 
fem  Begriffe  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  die 
Lehre  von  der  Gnade  dem  MyAicismus  ailer- 
nigßens  fehr  günfiig,  wenn  nicht  gar  felb&my- 


föfch  fey,  in  foferii  nämlich, als  eine  öbernatürlichc,  äl- 
fo  unmittelbare  Wirkung  Gottes,  ein  Ueberfchreiten 
der  endlichen  Schranken  der  Vernunft  in  ihr  Üc^gt* 
In  der  kurzen  Ueberficht  der  Gefchichte  des  Myßi- 
cismusin  der  chrililichen  Kirche  (S.  149  fg.),  welche 
derfelbe  Vf.  giebt,  fcheint  wiederum  jener  einfeitige 
Begriff  von  Myfiicismus  fo  vorzuherrfchen ,  dafs  fich 
die  ganze  Darliellung  immer  an  die  katholifche  Kir* 
che  mit  ihrem  Aberglauben  und  hierarchifchem  Ob- 
fcurantismus  knüpft,  das  Wefen  des  Myfiicismus 
aber  nur  feiten  und  namentlich  der  der  Kirche  op- 
ponirende  Myfiicismus  faft  gar  nicht  berührt  wird, 
So  ifl  der  canze  Kampf  der  Reformation  gegen  die 
päpfiliche  Gewalt  ganz  unrichtig  dargefiellt  als  ein 
Kampf  der  Aufklärung  gegen  Myfiicismus;  da  im 
Gegentheil  der  Myfiicismus  vieJir  auf  der  Seite  der 
Reformation  fiand,  als  auf  der  der  Hierarchie.  Auch 
einige  Nachläffigkeit  und  Unvolllländigkeit  iß  an 
diefer  Darßellung  zu  rügen,  z.B.  dafs  in  der  Ifien 
Periode  die  neupTatonifclEie  Philofophie,  als  derhaupt- 
fächlichfie  und  wichtigße  Myfiicismus,  nur  ganz  im 
Vorbeygehen  erwähnt  wird  (S.  153),  und  Petrus 
LombarJus,  ganz  mit  Unrecht,  unter  die  Myfiiker 
gezählt  wird  (S.  171).  Mit  der  4ten  Abth.  tritt  wie- 
der Hr.  St.  felbß  ein  und  liefert:  yyGeJchichtlichea 
über  den  neueßen  My/iicismus",  und  redet  endlich  in 
der  5ten  Abth.  ,yüber  Frojelytenmacherey",  worin  er 
mit  grofserFreymüthigkeitundmit  einem  edlen  Eifer 
für  die  protefiantifche  Kirche  die  neuern  hinterlifii- 
Qfin  Beßrebungen  für  Erweiterung  der  katholifchca 
Kirche,  die  hauptfächlich  von  den  Jefuiten  betrie- 
ben werden,  auideckt  und  in  ihrem  wahren  Licht« 
beleuchtet.  —  J  — . 
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In  diefer  Ausgabe ,  die  von  Seiten  des  Verlegers 
durch  Anfiändigkait  des  Drucks  und  Wohlfeilheit 
des  Preifes  fich  empfiehlt,  hat  der  Herausgeber  fich  zu- 
erft  das  Verdjenft  erworben,  dafs  der  Text  des  Seh rift- 
fiellers  mQglichft  rein  von  Fehlern  abgedruckt  ifi.  Ei- 
nige fehr  wenige  Druckfehler  find  am  Ende  angezeigt 
worden,  und  uns  find  aufser  ijenen  keine,  bey  ei- 
ner freylich  nicht  fehr  forgfältigen  Durchficht»  auf* 
gefiofseii.  Sodann  hat  er  die  fehr  zahlreichen  Feh^ 
ler  der  Oberlin'fchen  Ausgabe  (wenigfiens  der  grö* 
fsern,  die  wir  in  Händen  haben)  gehörig  verheuert, 
und  CS  iß  dafür  geforgt  worden,  dais  nicht  dieFlOch-* 
tigkeiten  Obertin*s  durch  feine  Au'jgabe,  wie  das  io 
Ott  gefcheben  itt,  fich  forterben.     Endlich  hat  er 
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Mchan  einigen,  obfchon  felir  wenigen  Stellen  den 
Text  wirklich  verbeffert,  und  es  id  türwahr  zu  be- 
dauern,  dafs  der  Herausg.  auf  diefen  Theil  feiner 
Arbeit  nicht  mehr  Mühe  und  Zeit  verwendet  hat, 
oder  dafs  er ,  wie  es  vielmehr  fcheint,  in  diefer  Hin- 
ficht allzu  gewiffenhaft  gewefen  iß.     Wir   meinen 
übrigens,  wohlverßanden,  nicht,  dafs  er  fich  auf  die 
zahllofen  undfo  oft  abenteuerlichen  und  ungereimten 
Coniecturen  zumTac.  habe  einlaffen  foUen,  die  man- 
che  iieitfchrif  ten  faft  ohne  Aufhören  vorbringen:  fon- 
dern im  Gegentheil,  dafs  er  den  Text  des  Tac.  von 
fo  vielen  Verwäfferunaen  hätte  fäubern  foUen,  durch 
welche  mehrere  der  letztem  Herausgeber  des  Tac. 
«nd  auch  einige  der  frühern ,  fich  an  demfelben  ver- 
landißt  haben.  Wie  ift  z.  B. ,  um  von  unzähligen  Stel- 
len nur  eine  einzige  anzuführen ,  Hiß.  I.  70  die  ala 
Petrina,    mit  der  nach  des  Savilius  Vorgang  uns 
lApßus  befchenkt  hat,  und  die  auch  Emejti  und  Ober^ 
K/Tin  Schutz  nehmen ,  noch  länger  im  Texte  zu  dul- 
den'«^  Will  man  fo  mit  den  Wamen  verfahren,  was 
bleibt  dann  vor  der  Willkür  cefichert?   Daher  ha- 
ben wir  mit  grofser  Freude  gefehen,  dafs  der  Herausg. 
namentlich  gegen  Emefti,  der  nur  zu  oft  den  Tacitus . 
mit  feiner  Ciceronifchen  Scheere  befchnitten,  feine 
Angriffe  gerichtet  hat,  und  hin  und  wieder  iß  wirk- 
lich dem  Tac.  fein  Kecht  wiederfahren.    JNur  hätte 
diefes  Öfter  gefcheben  und  confequenter  durchgeführt 
werden  mülien.    Ueberhaupt  fcheint  es  den  Heraus- 
aebern des  Tac.  noch  immer  an  einem  fefien  Grund- 
fatze   durch  welchen  üe  fich  in  der  Kritik  des  Textes 
leiten  liefsen ,  gefehlt  zu  haben ,  und  ehe  ein  folcher 
nicht  aufgefiellt  und  aufs  furengfie  befolgt  wird,  iß 
nach  untrer  Anficht  kein   befonderes  Heil  für  den 
Tac  zu  erwarten.  Es  wird  durch  die  bisher  befolgte 
Weife  nur  einer  und  der  andere  Schaden  ausgeflickt 
und  eben  dadurch  fürs  Ganze  wenig  gefördert,  fon- 
dern  den  Spätem  die  Arbeit  nur  noch  faurer  ge- 
macht.   Wer  jetzt  nicht  gerade  das  Glück  bat,  eine 
der  ältefien  Ausgaben  einmal  zu  erhafchen,  wird  aus 
unfern  neueßen  Drucken  fchwerlich  errathen  können, 
was  eigentlich  die  Vulgata  des  Tacitus  iß  und  was  in 
den  Handfchriften  tich  findet.    Beatus  Rhenanus  war, 
wie  es  fcheint,  damit  auf  dem  richtigen  Wege,  nur 
hätte  er   anfiatt  eine  Handfchrift,  und  auch  diefe  nur 
flüchtig'  2u  vergleichen,  mehrere  Handfchriften  und 
diefe  eründlicher  durchfehon  muffen.  Aber  fein  Ihe^ 
fauri^  locutionum  con/lruciionumque  et  vocum  Tacito 
/olemium  iß  die  Grundlage  aller  Kritik  und  Exegefe 
'diefes  Schriftßellers,    und  deshalb  wäre  von  einem 
künftigen  Herausgeber  des  Tac.  zu  fordern ,  dafs  er 
diefen  TA^/aurii«  vervoUfiändigte,  ordnete. und  auf 
allgemeine  grammatifche  Grundfätze  zurückführte: 
dann  würde  feine  Kritik  eine  Bafis  erhalten,  er  würde 
dann  nicht  mehr .  umherfch wanken  von  dem  einen 
zum  andern»  fondern  des  Tacitus  Denk-  und-Schreib* 
weife  würde    ihm   beym  Tacitus  alleiniges  Gefetz 
fcvn.    Um  aber  für  feinen  Sprachgebrauch  zu  voller 
Gcwifsbcit  zu  gelangen,  ift  forgfältige  Vergleichung 


der  noch  vorhandenen  Handfchriften  die  nachf 
erße  Bedingung.  Was  hat  nicht  Droncke  dun 
Vergleichung  des  Co(L  Vaiicanus  für  den  Agrico 
nutzt,  der  dadurch  (obgleich  tioch  nicht  bey  Z)r 
eine  ganz  neue  Geiialt  eewonnen  hat !  Um  fo 
wundern  wir  uns  aber^  dafs  der  Herausg.  für  dief 
ben  des  Agricola  nicht  die  jetzt  bereit  liegenden! 
mittel  benutzt,  fondern  nur  an  einer  Stelle  (cap. 
cinam  in/iilam)  die  Lesart  des  Cod.  Vat.  aufgeno 
hat.  —  Am  meißen  hat  der  Herausg.  dem  Dialo^ 
oratt,  durch  einefehr  finnreiche  Emendation  gc 
indem  er  nämlich  cap.  26.  fiatt  desfinnlofen :  pl 
habeatquamjanguinis  fchrelbt :  plus  viri  h,q. 
virus,  Gift],  welches  allerdings  fehr  paffend  die  1^ 
ten  des  Caüius  Severus  bezeicnnet,  über  welcher 
tusfein UrtheU  Annall. 72 auf  diefelbe  Weife  at 
ben  hat.  U. . 

m 

ÄELIGIONSSCHRIFTEN. 

Fraitkfurt  a.  M.,  b.  Guilhauman:  ScTuti 
HausbibeL  Ein  voUßändiger  Auszug  au 
alten  und  neuen  Tefiament,  alles  deifen 
nur  irgend  zur  Religion  gerechnet  werden 
mit  den  nöthigßen  kurzen  Erklärungen  u 
nem  Anbang ,  enthaltend  biblifche  Keli 
lehre.  Von  Dr.  J,  ß.  Engelmann.  1827. 
8.    (l6gGr.) 

• 

Die  Frage  über  die  Nutzbarkeit  der  Bibelai 
iß  wohl  in  neuerer  Zeit  dahin  entfchieden,  da( 
den  Erwachfenen  die  volifiändige  heil.  Schrif 
vorenthalten  werden  könne  und  dürfe,  doch 
Jugend  in  Schulen  ein  wohl  angeordneter  I 
fehr  zweckmäfsig  fey.  Deshalb  fanden  die  < 
nen  Sammlungen  .biblifcher  Gelchichten ,  zun 
nach  dem  alten  Hübner,  wie  die  Schwelmjcl 
die  von  Kußer;  und  voUßändigere ,  auch  dieJ 
umfaffende  Auszüge^  z.  B.  die  von  Kohlrau/i 
von  Ensel,'  fo  vielen  Eingang  und  Beyfall. 
der  vorliegende  iß  fchon  in  einer  Lehranfij 
braucht  worden.  Er  bedient  fich  in  den  Ab 
ten,  die  er  in  ganzer  Ausdehnung  giebt,  des  1 
Jchen  Textes,  hier  und  da  nach  v.  Meyer  I 
tigt,  oder  wenigßens  verändert.  Die  ausgeL 
Stellen  werden  von  dem  Vf.  dem  Inhalte  na 
eigenen  Worten  angegeben,  oft  zu  wenig  in  c 
belfprache  ausgedrückt,,  doch  gröfstentheils  : 
Die  kurzen]  eingefchobenen  Erläuterunge 
zweckmäfsig.  Ueber  die  Wahl  der  mitget 
und  blofs  excerpirten  Stellen  liefse  fich  mit  d 
rechten.  Warum  fehlt  z.B.  die  Schöpjungsge^ 
te,  die  doch  fo  manches  Erhabene  und  Erh 
enthält  ?  Warum  iß  die  Verfuchungsge/chich 
voUfiändig  mitgetheilt,  in  der  doch  lo  Vieles 
den  Meutern  fchWer  verßändlich  iß?  Der  i 
giebt  einen  kleinen  Bibelkatechismus,  der  bi 
Uubriken  und  die  Versnumern  enthält, die  ij 
zuge  von  1  bis  S119  fortzählen. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

vuxLBERG,  b.  Grobs:  Dr.  J.  C  GensUr^s,  wei- 
land Geheime(n)- Jufüzratfas  u.  ordentl.  öffentl. 
Lehrers  der  Rechte  zu  Heidelberg,  vollßändiger 
üommcntar  über  Martinas  Civilprocefs- Lehrbuch. 
Heraussegeben,  durchaus revidirt  und  tbeilskri- 
lifch ,  theils  erläuternd  gloffirt  von  Prgfeffor  Dr. 
Hart  Eduard  Morßadt  in  Heidelberg.  1825. 
^ßefHand.  VI  u.  äSlS.  ZweyterBsLnd,  8S0S. 
^•8.  inc/.  elneSi  Nachtrags.    (4  Rthlr.) 

oleugbar  befafsen  wir  bisher  kaum  in  irgend  ei- 
aodern  Felde  der  deutfchen  Jurisprudenz,  und 
renigfien  im  Civilprocefre  felber,  ein  Compen- 
,  welches  eine  fo  reiche. Maffe  von  Material,  in 
n  Räume  zufammengedrängt,  enthielte,  wie  das 
buch,  de(Ten  Commentar  hiermit  geliefert  wird. 

fo  gewifs  aber  ift  es,  dafs  jenes  Material  nur 

häufig  in  räthfelhaften  Andeutungen  befieht, 
He  der  Anfänger  iich  nicht  zu  entziffern  ver- 

in  Verweifungen,  welche  den  Ueberblick  pein- 
^rfchweren,  und  in  Controversentfcheidungen, 
I  Gründe  man  nicht  ausgefprochen  findet,  iün 
rendes  Handbuch  über  Mariin's  Compendium 
leshalb  fchon  lange  der  Gegenfiand  eines  from* 
i/Vunfches.'*  So  weit  find  wir  mit  dem  Heraus- 
'  vollkommen  einverßanden.    Allein  wenn  der- 

nun  den  Abdruck  der  Hefte  ^^  „welche  der 
orbene  VerfalTer  noch  unmittelbar  vor  feinem 

feinen  Zuhörern  theils  mit  pünktlicher  Sorg- 
1  die  Feder  dictirt ,  theils  gedruckt  in  die  Hand 
«n  hat ",  als  die  Verwirklichung  des  Ideals  eid- 
lichen Commentars  ausgiebt,  und  auf  dem  Titel 
den  Zufatz:  vollliändiger,. hinzufügt:  fo  halten 
afbr,  dafs  diefs  v'itl  zu  viel  behauptet  fey.    Der 

Genslcr  hatte  fich  allerdings  vorgefetzt»  das 
I  genannte  Lehrbuch  nach  und  nach  zu  com- 
Iren:  aber  er  hat  diefs  nicht  in  einem  Zuge  ge« 

fondern  einzelne  Abfchnitte,  als  Vorarbeiten» 
aui>eitet,  wie  eben  die  Veranlaffung  dazu  kam. 
Reibe  folcher  Abhandlungen  erfchien  fchon  im 
L4,  und  mehrere  andre  find  in  den  periodifchen 
ften  abgedruckt,  an  denen  der  Verfiorbene 
"heiter  war.  Auf  diefe  bezieht  fich  Berfelbe 
ilofs ;  fie  alfo  müfsten  wenigfiens  hier  einver- 
werden ,  wenn  von  Vollftändigkeit  der  Erläu* 
g  die  Rede  feyn  foUte.  Aber  auch  hiervon  ab- 
en,  fcbeint  uns  die  Wahl  der  Benenouag  eine$ 
ra/u.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8i6* 


Commentars  unpafTend.    Vorlefungen  find  es,,  wie 
fie  ein  erfahrner  Lehrer  für  nöthig  gehalten  hat,  um 
das  Lehrbuch ,  woraus  feine  Zuhörer  den  Civilpro- 
cefs  in  allen  feinen  Theilen  kennen  lernen  follten, 
diefen  veriiändlich ,    verdaulich   und  fruchtbar   zu 
machen.     Daher   die  Ungleichheit  der  Behandlung 
und  Ausführung  der  einzelnen  'fheile;  daher  überaß 
das  dKOi  Zwecke  angemeffene  Befireben,  den  Sachen 
unmittelbar  auf  den  Grund  zu  gehen ,  um  entweder 
ajis  deren  Natur  oder  aus  den  dafür  beßehenden  Ge- 
fetzen  darüber  eine  deutliche  und  begründete  £r- 
kenntnifs  zu  bewirken  ,    und  dagegen  die  Ueber« 
gehune  einer  Menge  Anfichten  Andrer  oder    der 
Sammlung  einer  vollfländigen  Literatur.     Dagegen 
haben  diele  Vorlefungen  in  materieller  Hinficht  aller- 
dings verdient,   erhalten  und  verbreitet  zu  werden. 
Sie  fchliefsen  einen  grofsen  Schatz  gediegener  Ge- 
lehrfamkeit  in  fich ;  ue  muffen  dazu  beytragen,  be- 
fonders  durch  die  förgfaltieere  Unterfcheidung  der 
verfchiedenen  zufammengefloflenen  Quellen  des  in 
Deutfchland  durch  die  J^raxis  ausgebildeten  Procef- 
fes  Begriffsverwirrungen  aufzulöten ;  und  fie  geben 
den  künftigen  Juriiien  eine  treffliche  Anleitung,  wie 
die  Sache  anzufallen  fey,  um  bey  den  vorhandenen 
Streitfragen  aufs  Reine  zu  kommen.    Als  das  ganz 
Vorzügliche  heben  wir  aus  (I.  S.  20)  die  Unterfcnei- 
-dupff  der  heilbaren  und  unheilbaren  Nichtigkeit  und 
die  deutliche  Befiimmung  des  Kriteriums  diefes  Un- 
terfchiedes,   indem  alles  dasjenige  in  den  Kreis  der 
heilbaren  Nichtigkeit  fällt ,  was  nur  gegen  die  for- 
mellen   Anordnungen    der   pofitiven    Gefetzgebung 
verßöGst.    Hierher  gehört  ferner  die  Feftfiellung  des 
fchwankenden  Begriffs  der  Notorietät  (I.  S.  233)>  als 
desjenigen  der  Gefchichtskundigkeit ,   möge  es  in 
das  Gebiet  der  Natur-  oder  Literär^,    der  politi^ 
fchen  oder  Ortsgefchichte  gehören,  woher  die  Ver- 
fchiedenheit  des  Notorifchen  entfpringt,    welches 
entweder  allgemein ,  oder  nur  relativ  notorifch  feyn 
)cann,  jenacndem  dem  Richter ,  welcher  immer  das 
Subject  der  Notorietät  iß,   die  Kunde  als  Mitglied 
der  Menfchheit  oder  wenigftens  feines  Volks,  oder 
nur  als  in  einem  befiimmten  Räume  und  in  einer  ge^ 
wiffen  Zeit  lebenden  Vernunft-  und  Sinnen  -  begab- 
ten Wefen  einwohnen  mufs.    Bevläufig  können  wir 
nicht  umhin,  bey  diefer  Gelegenheit  auf  die  Incon-» 
fequenz  der  Verehrer  der  reinen  Verhandlungsme-* 
thode  aufmerkfam  zu  machen,   welche  fich  in  der 
Kraft  der  Notorietät  an  den  Tag  legt.    Ueberall  ift 
man  darüber   einverfianden  j    dafs  das  Notorifche 
Cc  kei- 
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erganzungsblatter  zur  a.  l.  z. 


keines  Bcweifes  bedarf,  quiaprobatiofitjudid,  und 
weil  es  einen  Wid.erfpruch  enthält,  den  lUchter  erli 
von  dem  unterrichten  zu  wollen,  was  er  fchon  fatt- 
fam  weifs.  Alfo  im  ganzen  Kreife  der  Notorietät  ill 
der  Richter  felbfiliändSg  handelnd  und  felbU  beglau- 
bigend; aber  über  die  Grenzendes  Notorifchen  hin- 
aus mufs  er  mit  einem  Male  durchaus  leidend  fich 
verhalten  und  darf  die  Wahrheit  nicht  weitier  erken- 
nen ,  als  die  Parteyen  fie  ihn  laffen  wollen  und  Ge- 
fchick  oder  Mittel  dazu  beützen  ?  —  Vortrefflich 
ili  auch  der  ganze  Abfchiutt  von  den  aufserordent- 
liehen  Rechtsmitteln ,  ganz  befonders  der  reJUiuiio 
in  integrum,  über  welche  durch  die  genaue  Unter- 
fcheidung  des  römifchcn,  kanonifchen  und  vater- 
ländifchen  Rechts  (11.  $.  285)  helles  Licht  verbreitet 
ifi.  Der  Werth  diefer  VorleJungen  mufste  wohl 
Anerkennung  finden,  und  in  Folge  derfelben  find 
folche  gleichzeitig  zweymal  in  den  Druck  gegeben 
worden,  indem  lie  auch  vom  Dr.  Guyet  herausgege* 
ben  worden  find.  Letzterer  befchuldigt  fogar  den 
Prof.  Morjtadt  der  unrechtmäfsigen  Aneignung  der- 
felben ,  wogegen  Letzterer  fich  allerdings  in  der 
Kachfchrift  iiegreich  vertheidigt.  Auch  ill  nicht  zu 
leugnen,  dafs  des  Letztern  GlolTen  den  Werth  des 
Ganzen  erheben ,  weil  tie  häufig  den  richtigen  Sinn 
des  Ausdrucks  fclifiellen,  nähere  Bellimmungen  hin* 
zufügen,  oder  auf  vorkommende  IrrthOmer  auf- 
merkfam  machen.  Nur  hätten  wir  gewOnfcht,  dafs 
der  Ton  in  diefen  Gloffen  mehr  Urbanität  bewährt 
hätte.  Der  Wahrheit  und  Wiffenfchaft  braucht  da- 
durch kein  Eintrag  zu  gefchehen.  Man  nennt  es 
fchon  im  gewöhnlichen  Leben  grob,  wenn  Jemand 
erwiedert:  das  ili  nicht  wahr!  Man  erwartet  von 
einem  mit  der  Feder  gewandten  Manne  mit  Recht, 
dafs  er  daför  einen  höflichem  Ausdrück  zu  finden 
weifs.  Qtii  proftcii  in  litcris  et  dejicit  in  moribus, 
plus  deficit  quam  proficit.  Micht  einmal,  wenn  der 
Hr.  Profeffor  in  teineiii  JPracticum  die  Ausarbeitung 
gen  feiner  Zuhörer  kritifirte,  würde  es  zu  loben  feyn, 
wenn  er  fie  mit  Ausdrücken  begleitete,  wie ;  Alberne 
Terminologie ,  chaotifche  Begriffsvermengung  I  Das 
iß  nicht  wahr;  wo  fleht  diefer  ünfinn  geletzlich 
fanctionirt?  u.  f.  w.  Aber  unter  der  Arbeit  eines 
hochverdienten  CoUegen  find  lie  im  höchfusn  Grade 
unfchicklich  und  verdienen  eine  lirenge  Rüge,  weil 
das  Gewand  der  ünfchicklichkeit  der  vvabrheit 
felbfi  Eintrag  thut.  -  Mitunter  kommen  auch  wohl, 
ledoch  nur  feiten,  Anmerkungen  vor,  worüber  mit 
dem*Gk)irator  noch  fehr  zu  rechten  wäre,  z.  ß. 
(S.  276)  Ober  die  Frage:  ob  ein  aus  den  Schriften 
des  Gegners  entnommenes  Geiiändnifs  aoch  im  Ge* 
ßcnfatze  zu  einer  fchriftlichen  Urkunde  litehe?  da 
doch  derGegehfatz  zwifchen  Geiiändnifs  cind  Beweis 
in  engerer  Wortbedeutung  bekannt  und  gegründet 
irenug  iß-  £benfo  dreht  derfelbe  fich  im  Zirkel, 
wenn  er  (S.  283)  fragt,  wo  es  gefchrieben  flehe,  dafs 
die  Einlaffung  auf  die  Klage  die  unerläfsliche  Bedin- 
gung der  Befugnifs  zur  Vorfchatznngperemtorifcher 
Einreden  fey  ?  In  der  gefetzlichen  Beltimmung  der 
fpeciellen  Klagebeantwortung  felbft  und  in  dein  Be- 


griffe derfelben  fleht  es  gefchrieben,  woraus  e 
Gensler  entwickelt  hat«  Auch  find  (S.  374)  £d: 
gefuche  von  fubjectiven  Klagenhäufungen  fo 
melweit  verfchieden,  als  das  Accefforium  vonr 
Ciptle.  Diefe  und  ähnliche  Bemerkungen  hebi 
liur  darum  aus,  um  Veranlaffung  zu  geben 
der  Herausg.  nicht  fo  entfchieden  abfprechen 
dern  bedenken  möge,  dafs,  wer  fleht,  zufehc 
er  nicht  falle,  unbefchadet  der  fonfiigen  A< 
feiner  Verdienile,  fowohl  überhaupt,  als  au( 
fonderheit  bey  der  KeviGon  und  Gloffirung 
Vorlefungen. 

Da  nun  die  Kritik  ebenderfelben  unfres  Ai 
und  wir  demfelben  noch  nicht  genügt  haben, 
wir  im  Allgemeinen  die  Anerkennung  des  enl 
denen  Werths  diefer  Arbeit  ausfpracben  und 
ten,  vielmehr  auch  das  Einzelne  durchgegangei 
den  mufs,  was  einer  Berichtigung  oder  Krim 
bedarf:  fo  finden  wir  uns  gleich  vorn  herein  ' 
lafst,  zu  bezweifeln:  ob  die  Civilprocefs-Gef 
bung  mit  l\echt  zu  den  Theilen  des  Staatsrech 
rechnet  werden  könife?  Nur  die  Stellung  ui 
Verhältnifs  der  Gerichte  als  Behörden  des 
gehört  irts  Staatsrecht;  aber  die  Procefsordnui 
die  Vorfchrift  für  die  Formen  der  Schützui 
ftechts  vor  und  in  den  Gerichten  ifi  lediglich 
des  Privatrechts,  delfen  Verwirklichung  di 
bezweckt  und  bedingt  wird.  Ueberhaupt  f 
es  der  richtigen  Auffaffung  des  Wefens  der  H 
Verwaltung  und  ihres  Umfangs  gar  fehr,  wem 
wie  häufig  gefchieht  und  auch  der  Vf.  nod 
(S.  27),  die  Befiimmung  der  Judiz  blofs  in  die 
dictio,  in  die  Schlichtung  der  Kechtsftreitig 
fetzt,  da  doch  die  JuiUzgewalt  den  Schutz  desK 
zufiandes  lammtlicher  Unterthanen  zum  Vor 
hat.  Denn  auch  der,  welcher  des  Andern  Kec 
keine  Weife  befireitet,  felbfi  ausdrücklich  anerl 
muis  durch  die  Gerichte  zur  iürfüllung  feiner  f 
digkeit  gebracht  werden ,  und  kann  dazu  nur 
Unheil  und  Kecht  angehalten  werden.  H 
gründet  fich  der  Mandatproeefs,  der  eine  ans 
lenere  Kechtsform  ift,  als  die  executorifche  t 
des  franzöGfchen  Hechts,  welche  doch  ebenfal 
•in  Ausflufs  der  Juftizgewalt  des  Staats  ifu 
darin  unterfcheidet  fich  Jufliz  und  Polizey  w 
lieh,  dafs  die  erfiere  es  unmittelbar  immer  ni 
dem  Rechte  des  Einzelnen  zu  thun  hat,  die  le 
hingegen  mit  der  allgemeinen  Sicherheit  oder  ^ 
fahrt,  wobey  mittelbarer  Weife  nur  das  gefal 
Hecht  des  Einzelnen  Schutz  finden  kann,  weil 
deffen  Angriff  die  Sicherheit  des  Ganzen  beeini 
tigt  wird.  Aus  diefer  Urfaohe  kann  die  jurii 
voluntaria  keinen  Befinndtheil  der  Polizeyve 
tung  abgeben,  fondern  gehört  nothwendig  z 
Verrichtungen  der  Hechtspflege.  Die  Ciyiln 
Polizey  hingegen  begreift  den  gröfsten  Theil  i 
nigen  Verrichtungen  in  fich,  welche  dem  öfl 
eben  Minifierium  in  Frankreich  obliegeu,  nebli 
gen  andren,  die  ihm  ebenfalls  gebühren. —  Di 
freye  Wahl  der  Procefsart  unbefchränkt  £ey  ( 


ihiiii«  26.     SIaKZ  1828. 


]tOi 


sum  wenigfien  derjenigen  Einfchränkung,  wor- 
Vf.  fpäterhin  in  §.  129  Nr.  3  felbfi  gekommen 
Die  verfchiedne  Bedeutung  des  Ausdrucks: 
macht  es  fchwer,  darüber  zu  flreiten,  ob  es 
fey,  zu  fagen:  (S.  34)  der  Beweis  im  ProcefCe 
ifr  eine  relative  Wahrheit  her.     Gewifs  iß, 
eine  formelle,  herftellen  foll,  und  dafs  abfo- 
ahrheit  im  eminenten  Sinne  für  MenTchen  in 
Fache  befieht,  das  Gebiet  des  Glaubens  aus- 
sen.   Soll  aber  unter  abfoluter  Wahrheit  die- 
erfianden  werden»  welche  darum  anerkannt 
mufs,    weil  die  Bedingungen  der  Bewahr-^ 
en  daran  vorhanden  find:    fo  ilt  jeder  voll- 
I  Beweis  eine  abfolute  Wahrheit,  welche  ihre 
lg  auch  aufser  dem  Proceffe  behauptet,  in 
n  jener  geführt  wurde,  in  fo  weit  aufser  dem- 
sne  Bedingungen  noch  obwalten.   Daher  kann 
xignofcirte  Urkunde  gegen  Niemand  mehr 
,  ein  gefchworner  Eidaber  nur  demjenigen 
Dgefetzt  werden,   der  fich  ihn  gefallen  liefs, 
fulen  laffen  mufste,  oder  deffen  Stelle  ein- 
Nicht  die  Ueberzeugung  des  Richters  i(i 
eck  des  Beweifes,  fondern  das  formelle  Wif- 
en,  was  bewiefen  werden  fotl  (S.  215).     Diefe 
rwechfelung  von  Ueberzeugung  und  Gewifs - 
>n  denen  jene  rein  fubjectiv,    diefe  objectiv 
cht  die  Quelle   der  gefährlichflen  Irrthümer 
ganzen  Philofophie  des  Proceffes  aus.     Auf 
lerzeugung  des  Richters  kommt  es  aberall 
an,  wo  es  nach  der  Natur  der  Sache  keine 
Gewifsheit  geben  kann,    oder   wenigfiens 
ttfserlich   beltimmbaren   Erkennungszeichen 
0,    oder    wo    das    Gefetz    keine    Gewifs- 
leifcht^   meiAentheiis,  wo  es  nicht  auf  die 
lung  des  Hechts,  fondern  auf  vorläufige  Ent- 
ingen  der  Gerichte  im  Proccdere  ankommt, 
was  bewiefen   werden  mufs  oder  bewiefen 
ili,  wird  die  richterliche  Ueberzeugung  fo 
litig,  dafs  fie  ganz  fehlen,  wohl  gar  mit  dem 
nen  im  Widerfpruche  liehen  kann.    Um  des- 
fl  es  zwar  nur  die  Wiederholung  einer  fchon 
»wefenen,  aber  nichts  defio  weniger  Hnrich- 
ffinition,  wenn  der  Beweis  im  fummarifchen 
}  Befcbeinigung  genannt  wird.    (U.  S.44)  Be- 
iBefcheinigongljnd  nicht  blofs  formell,  fon- 
bll  verfchieden  •,  jener  bezweckt  ein  Wiffen 
*ctiven  Gründen,  diefer  einen  Schein,    alfo 
rwahrhahen     aus    fubjectiver    Betrachtung, 
nflffen  alle  Beweismittel  auch  Befcheinigunes- 
*yn,  weil  die  richterliche  Ueberzeugung  heb 
is  Crefetz  beugen  mufs;  aber  blofse  Belchei- 
liann  nie  einen  Beweis  abgeben.    Wo  daher 
nrnmarifchen  Proceffen  das  Gefetz  fich  nicht 
*  Befcheinignng  begn&gt ,    fondern   Beweis 
,  mufs  letzterer  materiell  von  derfelben  Be- 
beit   feyn,    wie  im   ordentlichen  Proceffe, 
eieh  die  Form  der  Beweisführung  verfchfe- 
1  kann;    und  wo  das  Gefetz  nicnt  erklärt, 
>]ofs  der  Befcbeinigung  bedürfe,   bewendet 
al  bey  der  Begel  des  Erweifes.    Die  grofse 


Verfchiedenheit  beider  Arten  der  Bewahrheitung  legt 
fich  recht  deutlich  im  Executivproceffe  im  Gegen- 
fatze  zum  Mandate  cum  claufula  an  den  Tag;  dort 
wird  Beweis,     hier    nur  Befcheinignng  erfordert. 
Auch  im  Arrefiproceffe ,    bey  der  Provocation  und 
dem  PoJfeJJorioJummQriijßmo  ift  deutlich  zu  erken- 
nen, dafs  die  Befcheini^ungl  keine  Gewifsheit,  fon- 
dern nur  die  günftige  Meinung  des  Richters,    eine 
Fraefumtio  hominis  bezweckt.    Allein  es  ift  abermals 
eine  Vefwechfelung  verwandter  Begriffe,  wenn  die 
Praefumtio  hominis  mit  der  Probatw  artificialis  für 
gleich  gehalten  wird.    (1.  S.  228)  Der  indirecte  Be- 
weis, d.  h.  der  directe  Beweis  des  Gegentheils,   iß 
zwar  immer  ein  artificieller  Beweis,    weil  er  erft 
durch    den  Schlufs   vollendet  wird,    dafs  contra- 
dictorifche  Dinge  nicht  mit  einander  befiehen  kön- 
nen, aber  beide  find  nicht  einerley;    der  künilViche 
Beweis  kann   aufserdem  noch  direct  und  indirect 
geführt,  nie  aber  durch  blofse  Vermuthungen  völlig 
zu  Stande  gebracht  werden ,  wenn  nicht  wenigfiens 
eine  Thatfache  völlig  erwiefen  wurde,   worauf  die 
fammtlichen  Schlufsfolgen  fich  gründen  oder  darauf 
zurückgeführt  werden.    Aufserdem  ifi  der  künßliche 
Beweis  fo  weit  vollbracht,  als  feine  BaCs  gewifs  ge- 
macht worden  ift.    Eben  fo  weniij  ift  die  Praefumtio 
juris  et  de  Jure  einerley  mit  der  Pictio  Juris,    Hier  iU 
das  Gegenlheil  fchon  gewifs»   dort  noch  ungewifs; 
nur  darf  es  nicht  inGewifsheit  gefetzt  werden,  wenn 
folches  auch  möglich  wäre.    Aue  Präfumtionen  find 
noch  kein  Beweis,    fondern  fie  kommen  nur  darin 
überetn,  dafs  lie  der  Beweislad  überheben,  entwe- 
der mit  befchränkung,  Ovter  mit  Zulaffung  des  Ge- 
cenbeweifes.     Um  deswillen  ift  es  durchgreifende 
Kechtsregel:    Probatio  incumbit,    contra  quem  cj\ 
praeJunUio.     Hiermit  verträgt  fich  nicht  die  aufge- 
iiellte  Begel  (S.50S),  dafs  derjenige  ohne  Unterfchied 
den  Beweis  zu  führen  habe,  der  lein  angefprochenes 
Recht  auf  die  Behauptung  eines  Tbatverhältniffes 
nützte.      Denn  fpricht  für  diefe  Behauptung  eine 
Vermutbung,  fo  braucht  er  nicht  erft  zu  bewcifen. 
Aus  diefer  Urfache  kann  der  Erweis  reiner  Negati- 
ven nicht  gefordert  werden,  wo  die  entgegen  fleh  en- 
den Thatiachen  durch  keine  rechtliche  Vermnthung 
unterfiützt  werden.    Sehr  fchön  aber  hat  der  Vf.  an 
eben  diefem  Orte  ausgeführt,  dafs  die  anticipatio 
des  Beweifes  oder  Gegenbeweifes  noch   durchaus 
keine  freywillige  Uebernahme   der  BeweislaU  fey, 
ein  Satz,  der  fefar  wichtige  Folgen  hat. 

Diefs  wären  die  erheblichflen  AnsfieOimgeny 
welche  zu  machen  wir  trns  v^ranlafst  gefunden 
haben.  Einige  andere  betreffen  nur  einzelne  Sätzev 
welche  von  wenigerm  Belange  find,  weil  fie  nicht 
zu  den  Grundlatzen  der  Theorie  gehören.  So 
widerfpricht  der  Vf.  felbß  der  Behauptung,  dafs 
die  fubfective  Klagenhaufiing  vnbedingt  ein  mon* 
ßrum  fey  (S.  85),  weiterhin  bey  der  Erdrterun^ 
unter  welchen  Bedingungen'  das  forum  idenfitaim 
eintrete  (S.  80).  Dafs  Erkenntnilfe  {H)er  den  maiism 
perffHQfH^m  und  die  Qualität  unbeweglicher  Sachen 
auch  gegen  Andre»   als  We  Litiganten    ein   Hecht 
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begründen  inQ(Ten  (S.  19S),  folgt  unvermeidlich  aus 
der  ^iatur  und  dem  Begr^fe  des  ZufUindes,  der  nur 
ein  und  derfelbe  feyn  Kann«.  Allenlintt  zireckraä- 
fsig  würde  es  feyn,  wenn  bey  allen  folcEen  ProcefTen 
ein  minißcrium  publicum  die  Gerecbtfame  des  Publi- 
cums  verträte  und  vertheidigt^.  £ine  unbedingte 
Verwerfung  der  fogenannten  qnalificirten  Elnlariung 
(S.  272)  kann  aus  demfelben  Grunde  nicht  zugege- 
ben werden  ,  warum  Suggefiiv  -  Fragen  unzütälTig 
lind.  Denn  die  Folge  davon  würde  leyn,  dafs  die 
Einlaffung  in  allen  den  FiUen  unwahr  feyn  müfiBl«^ 
wo  die  Modification  des  gegnerirchen  Anführens  von 
der  Erklärung  über  deffen  Wahrheit  oder  Unwahr- 
heit unzertrennbar  iß,  mithin  daffelbe  weder  pure 
bejaht,  noch  verneint  werden  kann.  Diefer  Fall 
tritt  aber  immer  ein ,  fobald  der  Gegentheil  in  fei- 
nem Anfahren  entweder  ein  Merkmal  ausgelaffen, 
oder  zugefetzt,  oder  verfälfcht  hat,  welches  auf  den 
aus  dem  Thatbeflande  zu  ziehenden  Rechtsbegriff 
Yon  Einflufs  i(L  Wenn  auf  mehrere,  fucceffiv  abzu- 
legende, Eide  erkannt  werden  mufs  (S.  542),  fo  iß 
allemal  die)enige  Eidesleißung  voranzußellen ,  bey 
deren  Ableißung  oder  Verweigerung  esauf  die  weitere 
Eidesleißung  desGegentheils  nicht  ferner  ankommt, 
diefe  mithin  vermieden  werden  kann.  Wo  Z  wifchen- 
urt heile  [interlocutionts  mixtac)  in  die  Rechtskraft 
übergehen,  da  iß  es  allerdings  auch  noth wendig, 
däfs  diefe  Hechtskraft  durch  fuspenfive  Rechtsmittel 
aufgehalten  werde.  (11.5.125)  Mit  dem  Wegfalle 
der  Vorausfetzunil  fSllt  aber  auch  das  dafür  allein 
vorhandene  Heilmittel  fort.    Am  wenigßen  befriedi- 

fend  find  die  Abfchnitte  von  den  Nebenparteyen  im 
tpceffe.  Bey  der  accefforifchen  Inteivention  hat 
es  der  Yf.  immer  noch  unentfchieden  gelaffen,  ob 
und  in  wie  weit  der  Intervenient  eac  proprio  jure^ 
oder  nur  ex  perjhna  derjenigen  Hauptpartey ,  wel- 
cher er  bey  ßeht,  zu  excijpiren,  rephdren  oder  du- 
pUciren  befugt  fey?  Diele  Unterfuchung  iß  von  Be- 
deutung i  da  fie  überhaupt  fich  auf  das  Verhältnifs 
aller  Nebenparteyen'  zum  Hauptproceffe  erlireckt. 
Bey  der  Litisdenunciation  iß  nicht  immer  blofs  Si- 
cherung einer  Regrefsklage  der  zureichende  Grund 
ihrer  Subfiantürung  (S.  218),  fondern  diefer  liegt 
ganz  allgemein  darin ,  dadurch  Sicherung  vor  dem 
Vorwurfe  oder  Einwände  der  mangelhaft  geführten 
Rechtsvertheidigung  und  durch  Vernachläffigung 
derfelben  bewirkter  Befchädigung  des  Litisdenun- 
ciaten  zu  erlangen.  Ohne  den  Nachweis  diefer  Be- 
forjtdifs  iß  daher  auch  keine  Litisdenunciation  ßatt- 
batt.  Endlich  ift  es  zuviel  behauptet  (S.  230),  dafs 
die  Eidesdelation  nie  in  perpetuam  rei  memoricun 
gefcbeheü  könne,  weil  das  Beweismittel  des  Eides 
unverlierbar  fey.  Denn  da  ein  acceptirter  Eid  nach 
dem  Tode  pro  praeßiio  angenommen  wird  und  die 
Erben  über  die  eigne  Wiflenfchaft  ihres  Erblaffers 
nur  de  ignorantia  zu  fchwören  brauchen,  fo  kann 
es  von  dem  gröfsten  Nutzen  feyn,  vor  dem  Ableben 
doffeni  der  drvrrjlat#  fchwören  foll,  in  Gewifsheit 


zu  fetzen,  ob  er  fchwören  werde,  oder  nicht? 
bey  einem  Eide  de  ignorantia  kann  die  hoch 
forgniCs  eintreten,  cUfs  die  Erben  einen  Eid 
werden,  den  ihr  Erblaffer  nicht  gefchworen 
würde. 

SCHÖNE  KÜNSTE.  f 

Glooav,   in  der  neuen  Günter.  Buchh.:  Fr 

der  Grofse  oder  die  Schlacht  bey  Cune 

Ein    dramatifche^    Charaktergemälde    ii 

Acten  von  /.  Gründler.  1826.  8.   (16  gGr.) 

Der  Vf.  diefes  hißorifchen  Urama's  verwal 
in  feinen  Vorbemerkungen  wegen  einiger  1 
Eingriffe  in  die  wirkliche  Gefchichte,  die  er  1 
laubt  hat,  namentlich  dafs  er  den  König  in  i 
Kichtung  nach  Cunersdorf  heranziehen  und  di 
neral  Ziethen  der  Schlacht  bey  wohnen  lä(st.  Hi 
könnte  man  glauben,  er  habe  fich  im  Uebrigei: 
an  die  hißorifche  Wahrheit  gehalten;  doch  ( 
nicht  alfo;  nicht  allein  hat  er  den  Dichter  AZe 
Major  zum  Oberßen  befördert,  fondern  er  21 
^egen  die  Gefchichte  die  Dichter  GUini  und  A 
ja  fo^ar  eine  unfers  Wiffens  rein  erdichtete  Br 
Kleilt,  Namens  Doris  von  Kaniz  (belTer:  Ca^ 
der  Nähe  der  Schlacht  feyn.  {filcim  befand  fi< 
man  aus  feiner  Biographie  von  Aor/^  fleht,  z 
Zeit  an  feinem  gewöhnlichen  Wohnort  Halt 
und  eilte  auf  die  Nachricht  von  Kleijls  Mifsgt 
nach  Magdeburg,  um  durch  dortige  rufüfchc  ( 
gene  zum  Beften  feines  Freundes  zu  wirken, 
aber  fogleich  deffen  Tod.)  Durch  alle  diefe  Fre^ 
aber  ili  keine  genügende  dramatifche  Handli 
Standegekommen.  Denn  dieUnterredungen  de 
ter  und  Gelehrten  (auch  Quintus  Icilius  und 
Freunde  des  Königs  treten  auf),  fo  wie  dieLie 
dasSchickfal  der  Doris  von  Caniz  bleiben  ohr 
Einflufs  auf  die  Schlacht  felber,  die  als  ein  har 
fpröder  Stoff  für  das  Drama  ihren  Gang  fflr  üi 
und  lieh  zu  keinem  dramatifchen  Effect  vera 
läfst.  Der  Vf.  könnte  fagen,  er  habe  auch  kein 
liches  Drama,  fondern  ein  dramatifches  Charal 
rnälde  angekflndigt,  und  man  muffe  vornehmlich 
Charakterißik  der  vorkommenden,  meiß  hifto 
Perfonen  das  Augenmerk  richten ;  allein  auch  v 
fer  Seite  erfcheint  die  Dichtung  ziemlich  fc 
Einige  Nebenperfonen,  befonders  vom  Kriege; 
find  allerdings  nicht  übel  gelungen;  die  meiU 
haben  nicht  Objectivität  genuj,  man  hört  au 
den  Vf.  felbli  in  einer  ahgemelfenen  pathetifch 
cherfprache  reden.  Diefs  gilt  insbefondre  vo 
drich  IL  felber  und  auch  l^fing  iß  ganz  verfel 
den  ausgefprochnenAnfichten  undLrtheilen  ve 
man  oft  mehr  den  Geiß  unfrer  Zeit,  als  den  dei 
ligen.  Unßatthaft  erfcheint  es  auch,  dafs.  der  K< 
Vorabend  einer  fo  wichtigen  Schlacht  von  dei 
fchen  Literatur,  von  Gottfched  und  Geliert  red* 
des  Ding  hat  feine  Zeit ,  und  der  König  wuis 
gewifs  beffer,  als  irgend  Jemand. 
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AKZNEYGELAHRTHEIT. 

WriMAR,  im  Landes  -  Indufirie  -  Comptoir: 
Kurze  Abhandlung  der  Uinijchen  Beobach- 
img  und  Diagnoßik ,  von  C.  Martinet,  Aus 
ihm  FranzöfiTchen  iiberfetzt ,  mit  Zufatzen 
lus  Beobachtungen  anderer  Aerzte  ergänzt  von 
Dr.Brehme.  1826.  XX  u.  381  S.  8.  (1  Rthlr. 
JgGr.) 

Dbesoe5  u.  Leipzig  ,  in  der  Arnold.  Buchh. : 
^erj'uch  einer  medicini/ch-chirurgijc/un  Dia-- 
piqjfiik  in  Tabellen,  oder  Erkenntnifs  und  Un- 
erfcheidung  der  Innern  und  äufsern  Krankhei- 
en,  mitteliPNebeneinanderriellung  der  ähnll- 
:hcn  Formen;  von  J)r.  Karl  GuJ'tav  Schmalz, 
irzte  und  Phyfikus  zu  Königsbrück,  mehrerer 
[elehrten  Gefellfchaften  Mitgliede.  l'^ierte^  von 
leuem  (lark  vermehrte  und  verbefferte  Auflage. 
l825.  XVI  u.  263  S.  Fol.    (8  lUhlr.) 

dem  der  verewigte  IFichmann  durch  feine 
zbaren  Ideen  zur  Diagnojlik  den  erfien  Impuls 
iveiteren  Ausbildung  diefes  wichtigen  Zweiges 
nedicinifchen  Wiffenfchaften  gegeben  hat,  iß 
von  allen  Seiten  bemüht  gewelen ,  das  Wachs- 
t  deffelben  zu  fördern  und  fchon  hat  fich  der 
g  felbii  zu  einem  Stamm  herangebildet,  der  an- 
Zweige des  WifTens  zu  verdrängen  droht,  und 
lotlich  fcheinen  die  Lehren  der  Semiotik  und 
meinen  Pathologie,  wie  auch  neuerlich  der  wür- 
Htt/i:/ontZ  bemerkt,  darüber  fall  in  den  Hint.er- 
dgeüellt  worden  zu  feyn.  Obgleich  nun  wohl 
:  zu  leugnen  ift,  dafs  man  in  neuerer  Zeit  in 
ichung  neuer  Krankheitsformen  und  in  Be- 
dbung  einzelner,  diefe  Krankheitsformen  von 
rn  ähnlichen  unterfchiedenen ,  Symptome  zu 
lieh  und  zu  mikrologifch  verfahren  iß,,  indem  ja 
plicationen  von  Krankheiten  eben  fo  wenig  wie 
iduelle  Verfchiedenheiten  als  allgemeine  Norm 
»üellt  werden  dürfen,  und  ja  jeder  befondere 
auch  fein  befonderes  und  eigenthümliches  Ge- 
e  trägt;  fo  dürfen  wir  doch  den  ^rofsen  Mutzen» 
das  genaue  Studium  der  Diagnoiiik  der  Medicin 
haupt  gewährt  hat,  keinesweges  verkennen, 
muffen  uns  vielmehr  der  Keicbthamer  jfreuen, 
»reo  Befitz  uns  der  Fleifs  und  das  eifrige  Streben 
X neuerer  Beobachter  gefetzt  hat,  ohne  uns  j&- 
I  die  Arinuth  zu  verheJEilen^  mit  der  fie^  h  " 
'gäM.  J3/.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


fondere  was  andere  weniger  cultivirte  Seiten  der 
Heilwiffcnfchaft  betrifft,  gepaart  ift. 

Beide  hier  anzuzeigende  Schriften  haben  das 
Verdienß  der  fleifsigen  Benutzung  aller  in  diefes  Fach 
einfchlugenden  Entdeckungen  und  Beobachtungen; 
jedoch  befchränkt  fich  Nr.  1  vorzüglich  nur  auf  die 
Bereicherungen,  welche  demfelben  in  Frankreich 
zugefloffen  find  und  insbefondere  in  den  Werken 
von  Landre-  Deauvais,  Double,  Chomel,  LaenneCg^ 
Broujfais,  Bertin,  Cayol,  Lallemand,  Parent-Du- 
chdlelet,  Roßau,  Deslandes,  Serres,  Andral  und 
Recanäer  enthalten  find,  während  Nr.  2.  eine  voll- 
Händige  Sammlung  der  dahin  gehörenden  Ent- 
deckungen aus  allen  cultivirten  Ländern  enthält 
Der  Ueber fetzer  von  Nr.  1.  hat  fich  daher  auch  ver- 
anlafst  gcfehen,  aus  anderen  Werken  Manches  nach- 
zutragen und  zu  ergänzen..  Befonders  hat  derjenige 
Abfchnitt,  welcher  von  den  Krankheiten  der  Haut 
handelt,  manchen  Zuwachs  aus  Batemans  bekannten 
Schrift  über  diefen  Gegenfiand  erhalten. 

Was  den  Plan  beider  Werke  betrifft,  fo  wei- 
chen fie  darin  wefentlich  von  einander  ab,  dafs  Nr.  1. 
die  Krankheiten  nur  nach  dem  Sitz  in  verfchiedenea 
Cavitäten,  Organen  und  Geweben  einzeln  aufzählti 
ohne  auf  das  Uebereinftimmende  oder  auf  die  Ver- 
fchiedenheiten in  ihren  Erfcheinungen  hinzuweifen^ 
alfo  eigentlich  nicht  als  Diagnoßik  im  ßrengen  Sinne 
des  Wortes  angefehen  werden  kann;  Nr.  2.  dagegen, 
immer  nur  die  Aehnlichkeit  der  Erfcheinungen  l}e- 
rückfichtigend,  auch  folche  Krankheiten  tabellarifch 
zufammenßellt,  welche  im  nofologifchen  Syßeme 
nicht  zufammen  gehören.  So  kommen  z.  B.  unter 
der  allgemeinen  Kubrik:  abnorme  unfreywilh'ge  Be- 
wegungen der  Glieder,  die  an  fich  fehr  verfchieden* 
artigen  Krankheiten:  Zuckungen,  Tanzfucht,  Gich- 
ter, Fallfucht,  Kriebelfucht,  Mondfucht,  Waffer- 
fcheu, Muskularunruhe,  nebß  ihren  befonderen  Un- 
terabtheilungen neben  einander  zu  fiehen;  ein  Ver- 
fahren, dem  eigentlich  kein  befiimmter  Plan  zum 
Grunde  liegt :  denn  hätte  der  Vf.  confequent  verfah- 
ren wollen,  fo  würde  er  auf  gleiche  Weife  yVdra  be- 
fondere Symptom,  wie  hier  die  abnormen  unfrey- 
willigcn  Bewegungen  der  Glieder,  als  befondere 
Kubnk  haben  aufßellen  muffen.  Welchen  Umfang 
würde  diefs  aber  dem  Werke  gegeben  und  zu  wie 
vielen   Wiederholungen  würde  diefs   Veranlaffun^. 

E;egeben  haben?    Er  iß  daher  wieder  an  andern  Stel- 
en des  Werkes  von  diefem  Plane  abgewichen ,  und 
bat.  z.  B..  die  echten  Herzkrankheiten  ^  befonderea 
Dd  ^^ 
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Kachexien  u.  f.  w.  zu  eigenen  Rubriken  ^macht,  d«- 
bey  aber  immer  wieder  auf  andere  Hubrikettbinge^ 
wiefen,  in  denen  Krankheiten  vorkommen,  welche 
mit  den  hier  abgehandelten  in  fymptomatifcher 
Verwandtfcb4ft  denen.  Eine  in  der  That  fchwie- 
rige  Arbeit,  zu  (Jer  Geduld  und  Ausdauer  durchaus 
ertorderlich  waren!  Man  mufs,  wie  Rec,  felbft 
den  Verfuch  einer  folchen  diagnofiifchen  Zufammen-» 
ftellung  gemacht  haben,  um  die  Schwieriglceiteri, 
die  fich  hier  darbieten,  und  zugleich  das  Verdienfi- 
liche  einer  folchen  Arbeit  gehörig  zu  würdigen.  Jede 
Eintheilung,  wir  mögen  wählen  welche  wir  wollen, 
läfst  Manches  zu  wünfchen  Qbrig,  und  da  Oberhaupt 
tadeln  leichter  ift  als  belTer  machen,  fo  dürfen  wir 
auch  die  oben  bemerkte  Inconfequenz  in  dem  dem 
Werke  zum  Grunde  liegenden  I^lane  dem  Vf.  nicht 
zum  Vorwurf  machen^  um  fo  weniger,  da  es,  bey 
genauerer  Durchficht,  von  Seite  der  Vollüändigkeit, 
alie  die  Anfprüche  erfüllt,  die  fich  nur  immer  an  eine 
folche  mühl'elige  Arbeit  machen  laffen.  Doch  wir 
verlaffen  diele  allgemeine  Anficht,  um  noch  einige 
Worte  über  die  befondere  Ausführung  beider  Werke 
hinzuzufügen. 

Nr.  1,  wovon  das  Original  unter  dem  Titol: 
Manuel  de  Clinu/ue,  des  methodes  d^eccploraiion  en 
mvdecine,  et  des  ßgnes  diagnoJii(/ues  des  vialadies; 
contcnant  un  pricis  d^analomie  pathologique.  Par 
t.  Martinei,  zu  Paris  1^25  herauskam,  zerfällt  in 
einen. allgemeinen  und  in  eirten  befonderen  Theil. 
Jener  fchildert  zuerfl  die  verfchiedenen  medicini- 
fchen  Beobachtungsmethoden,  und  handelt  dann  von 
dem  Beobachter,  von  der  Beobachtung  im  Allgemei- 
nen, von  den  Beobachtungs-Methode'n  in,  Bezug  auf 
die  Krankheiten  des  Kopfs  und  in  Bezug  auf  die 
Krankheiten  der  Brud,  von  den  Phänomenen,  wel- 
che der  Refpirationsact  darbietet,  von  denen,  wel- 
che von  der  Stimme  abhängig  und ,  von  den  Charak- 
teren der  Expectorations- Produkte,  von  den  Phä- 
nomenen ,  welche  durch  die  Percuffion  der  Brufl 
wahrnehmbar  werden,  von  denen,  welche  fich  auf 
den  Zufiand  des  Herzens  und  feiner  Anhänge  bezie- 
hen, von  der  Beobachtungs- Methode  in  Bezug  auf 
die  Krankheiten  des  Abdomen.  Diefem  hat  der  Ue- 
berfetzer  noch  einen  befondern  Abfchnitt  von  den 
Unterfuchungen ,  welche  fich  auf  die  allgemeinen 
Urfachen  der  Krankheiten  beziehen ,  beygefügt. 
Obwohl  hier  durch  den  Ueberfetzer  Manches,  ohne 
wefentlichen  Verlud,  hätte  abgekürzt  werden  dür- 
fen ,  fo  läfst  doch  das  Ganze  auf  einen  fehr  umfichti- 
en  und  geübten  Beobachter  fcbliefsen  und  enthält 
egeln,  welche  befonders  jüngeren  Aerzten  zum 
Studium  und  zur  Beachtung  empfohlen  werden 
dürfen. 

Der  zweyie  oder  fpecielle  Theil  behandelt  die 
Diagnofiik  und  patholoeifche  Anatomie  der  Krank- 
heiten des.  Gehirns  und  feiner  Anhänge,  der  Brüft^ 
des  Hefzens  und  feix^er  Anhänge,'  des  Abdomen, 
der  Urin wege;  der  Gewebe,  namentlich  der  Haut, 
des  Zellgewebes  und  des  nuicöfen  Grewebes,  de$ 
Muskel -9  dies  fibrCfen  und  oes  Sytioviäl-Gei^e^e^ 
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de$  Gefäfs-  und  des  nervdfen  Gewebes,  d 
gemeinen  Krankheiten,  wozuScarbut,  Syphi. 
i>crofeln  gerechnet  werden,  der  Fieber  un'd  zv 
hitzigen  Exantheme  und  der  Fieber  überbau^ 
Vergiftungen,  namentlich  der  durch  cdrroftr 
talllalze,  durch  vegetabilifche  Subftanzen, 
animalifche  Producte,  durch  Gafe  der  Afph 
insbefondere  der  von  Mangel  an  refpirabler 
und  endlich  die  Diagnofe  und  patholo^ifche  I 
mie  der  zufälligen  Gewebe,  welche  keine  Aeh 
keit  mit  den  gefunden  Geweben  des  Körpers 
Das  Ganze  fchliefst  eine  Tabelle  über  die  Me 
einen  Kranken  zu  unterfuchen.  —  Auch  an 
Eintbeilung  möchte  zuvörderfi  zu  t^dtln  feyr 
.manche  Krankheiten,  welche  zufanimen  i£ 
Klaffe  gehören,  unnöthiger  Weife  in  verfch 
verfetzt  worden  find  j  fo  würde  z.  B.  der  Crou 
die  uingina  larvngea  liatt  zu  den  Kraiikheiti 
Luftwege,  zu  denen  des  mucöfen  Gewebes  g. 
net  werden  muffen.  Ferner  gehören  manche  li 
beiten  gar  nicht  zu  der  Klaffe,  unter  welcher 
hen,  iondern  zu  einer  für  /ich  bedehenden, 
die  Hyüerie  und  Hypochondrie,  die  Manie  un 
mcniia  nicht  unter  die  Krankheiten  des  G( 
fondern  unter  die  Geiiieskrankheiten,  indem 
bekanntlich  nicht  immer  ihren  Heerd  im  Gehi 
ben;  die  Meiritis^  der  Cancer  uteri  und  i 
Krankheiten  diefes  Organs  und  der  Everfiöcl« 
zu  den  Krankheiten  der  Urinwege,  fbndern  : 
nen  der  Gefchlechtst heile,  wohin  auch  die  BU 
rhagie  gehört,  die  hier  unter  die  Krankheite 
Gewebe  geUellt  worden  ift.  Desgleichen  w 
Peritonitis  und  Hydrops  afcites  wohl  fchich 
eine  Stelle  unter  den  Krankheiten  des  Abdome 
unter  denen  der  Urinwege  gefunden  haben,  t 
—  Auch  von  Seite  der  Voilfiändigkeit  bleibt 
Manches  zu  wünfchen  übrig.  So  fehlen  untc 
Krankheiten  des  Gehirns:  Schlaffucht,  Schvi 
Mondfucht,  frey  williger  Somnambulismus ;  unt 
nen  der  Luftwege  Ä'/ruma  und  Bronchocele,  di 
fchiedenen  Arten  der  Dysphagie,  die  verfchie 
Arten  von  Afihma,  das  Empyem;  unter  denc 
Abdomen:  die  Entzündung  des  Zwerchfells 
Milz,  der  Bauchfpeicheldrüfe ,  fo  wie  die  ül 
Affectionen  diefer  Organe;  unter  den  Kranki 
der  Urinwege  (und  Gefchlechtstheile)  die  k 
haften  Affectionen  der  Vorfteherdrüfe,  des  H 
fackes  und  der  Hoden;  unter  den  Vergiftunge 
durch  das  Wurfi-  und  Käfegift  u.  a.  m.  Be 
Durchficht  der  einzelnen  hier  aufgezählten  K 
heiten  bietet  fich  uns  Gelegenheit  zu  manche 
xnerknngen;  um  jedoch  diele  Anzeige  nicht  üb 
uns  an^ewiefenen -Grenzen  auszudehnen,  befc 
ken  wir  uns  blofs  auf  Folgende:  Bey  der  Enc 
löcele  ift  der  neuerlich  fo  treu  von  Nägele  gczei 
ten  Blutkdpfgefchwulß  Neugeborner  und  ihrei 
terfcheidungsmerkmale  gar  nicht  gedacht. 
Hydrocephalus  acutus  e/jentialis,  wie  er  hie 
nannt  ivird,  fehlen  mehrere,  in  Deutfchland 
kannte»  wichtige' Zeicben^  unter  andern  der 
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trockene  Ausfchbg  an  verfchiedenen  Theilen   des 
Körpers,  dertrObe,  molkige  oder  tnilchweifse,  mit 
"glänzenden   Punkten  gemilchte  Harn,    das  Bohren 
mit  dem  ilinterhaupte  u.  f.  w.    Bey  der  BluUrgie- 
{safi^ aafserhalb  der  HirnfubHanz  (unter  den  anato- 
xnifchen  Charakteren  ill  aber  auch  vom  Ergufs  in  die 
Vaiiriculi  laterales  die  Rede)    hätte  bemerkt  wer- 
k   den  füllen,  dafs  die  fie  begleitenden  ZufälJe  gewöhn- 
I  lieh  erß  kürzere  oder  längere  Zelt  nach  Einwirkung 
!    der  äufsern  Gewalt  erfolgen.  —    Die  diagnofUrchen 
Charaktere  der  Manie  und  Dementia  find  bcy  weitem 
nicht  erfchöpfend  und  fchliefsen  nicht  alle  bekannte 
Arten  diefer  Krankheiten  ein.  —  Unter  den  Zeichen 
AtTTracheitis,  welche  befonders  durch  Badham  und 
Bafiings  Beöbachtimgen  neuerlich  mehr  unter  uns 
bekannt  worden  ift,  fehlen  unter  andern,  die  fchnelle 
Bild  mühfame  Kefpiration,    die   Beklemmung  und 
dtffchwere  Athmen,   das  Kochen  in  der  Bruü,  die 
ZoDalime  des  Schmerzes  .beym  Hußen,  u.  f.  w.   — 
Was  der  Vf.  unter  Catarrhus  fuffocativua  verficht, 
lälst  fich   wenigftens  aus    der  davon   angegebenen, 
korzea  Schilderung,   nicht  klar   einfehen.    Da  die 
Schriftfieller  unter  diefer  Benennung  offenbar  meh- 
rere Krankhcitszufiände  begreifen»,   fo  wäre  um  fo 
mehr  eine  ausführliche  und  genaue  Befchreibung  zu 
irönfchen   gewefen.    —     Obwohl    die  Zeichen    des 
Hydrothorax  den  Arzt  oft  in  Ungewifsheit  lalTen,  fo 
:    girbt  es  doch  deren  fo  viele,    dafs  man  lieh   wun- 
dern mufs,  fie  hier  alle  übergangen   zu  fehen.  — 
Uas  Aneurysma    der  A,orta  pectoralis  kann   auch 
verhindertes  Schlingen,  in  Folge  des  Drucks  auf  die 
Speiferöhre,  hervorbringen.   —    Beym  Hydro- Pe^ 
\   nnrdiunh  fühlt  man  zuweilen  deutlich  die  wellen - 
!   finnigen,  durch  das  Schlugen  des  Herzens  innerhalb 
\  derangefammelten  Floffigkeit  hervorgebrachten  Be- 
r  wegungen,    wie  fich  Rec.  aus  eigener  Beobachtung 
!   überzeugt  hat.  —  Bey  einer  Hypertrophie  des  gan- 
ten Herzens  beobachtete  Rec'  heftige    und  üarke 
Schlage   des    Herzens,    die   fich  der  ganzen  linken 
Seite  des  Thorax  mittheilten  und  vorzüglich  ftarke 
Dilationen  der  Carotiden.    Dabey  waren  die  Kenae 
>   i'igdares  wie  Stricke  zu  fehen.   —    Wenn  es  von 
;    ia  Carditis  heifst,   ihre  diagnodifchen  Charaktere 
1    ftyen  fo  undeutlich,  dafs  es  nicht  möglich  fey,    fie 
'■■   in  gegenwärtigen  Zufiande  der  WifTenfchaft  anzu- 
I   feben,  fo  gilt  diefs  doch  wohl  nicht  von  allen  Fäl- 
I  len.    Stiebe  in  der  Gegend  des  Herzens,  ja  zuwei- 
len die  faeftigfien  Schmerzen  an  diefer  Stelle,   un- 
iusfprcchliche  Angft  u.  f.  w.  find  doch  ziemlich  con- 
Jbnte  Zeichen  diefer  £ntzündung,  und  hätten  daher 
hkr  nicht   übergangen    werden   foUen.   —    Unter 
I  Angina  numbranacea   verfteht   der  Vf.  nicht  was 
aao  bisher  darunter  verfland,  jiämlich  den  Croup, 
faiulem  eine  eigene  Art  der  Ansina  gangraenojfa, 
wobey  fich  weiCse  fpeckartige    Flecke   lostrennen, 
ohne  Subltanzverluft  zu  hlnterlaffen.  —  Cancer  recti 
tt  häufig  von  heftigen  Hämorrhagien  und  wenn  die 
fordere    Wand  des  Darmes    und    die  hintere   der 
Uarnblafe  du rclif reffen,  ifi,    von  Abgang  des  Darm- 
kothes  mit  dem  ürin  begleitet.  —   Bey  den  Krank- 


htiten  der  Gebärmutter  hatte  auch  der  Induration 
diefies  Organs- gedacht  werden  follen,  welche  of« 
fenhar  eine  von  dem  Cancer  Ateri  verfcbiedene 
Krankheit  ausmacht.  Auch  die  Gravidiias  extra  ^ 
uterina,  welche  doch  auch  zu  den  krankhaften  Zu- 
fiänden  gehört,  fehlt  —  Der  Scharlach,  von  wel- 
chem hier  blofs  die  gutartige  Form  befchrieben  wird, 
endiget  nicht  mit  Ideyenartiger,  fondern  mit  einer 
Abfchuppung,  bey  der  fich  bekanntlich  ganze  Stücke 
der  Epidermis  abtrennen.  —  Wenn  es  von  der 
Vergiftung  durch  Säure  heifst,  die  erbrochene  blu«* 
tige,  gelbliche  oder  braune  Flüffigkeit  brauCse  auf 
dem  Fufsboden  auf,  fo  iß  diefs  doch  wohl  nur  von 
einem  marmornen  oder  fonft  kalkhaltigen  Fufsboden 
zu  verftehen,  indem  wohl  auf  einem  andern  Kein 
folches  Aufbraufen  wahrgenommen  werden  dürfte. 
—  Die  Vergiftungszufulle  nach  grofsen  Gaben  der 
lodina  find  noch  zu  wenig  bekannt,  als  dafs  fich 
darüber  etwas  Ausführliches  fagen  iiefse,  allein 
fchon  aus  den  fchädlichen  Folgen,  welche  klein« 
Dofen  hervorbringen,  läfst  fich  mit  grofser  Wahr- 
fcheiniichkeit  fchliefsen,  dafs  fie  von  ganz  andrer  Art 
find ,  als  die  nach  Vergi^ungen  durch  Säuren. 

Ungeachtet  diefer  und  anderer  nicht  uiibedeu«- 
tender  Mängel  verdient  diefe  Schrift  doch,  insbe- 
fondere  angehenden  Aerzten  defswegen  empfohlen 
zu  werden,  weil  lie  vorzüglich  von  Seite  der  patho« 
logifchen  Anatomie  die  neuefien  Entdeckungen ,  ob* 
gleich  ziemlich  kurz,  doch  mit  einiger  Von&ändig* 
keit  in  fich  fafst. 

Was  den  Plan  von  Nr.  2  betrifft,  wovon  fchon 
eineRecenfion  Aerzweyten  Auflage  in  der  A.  L.Z.  1812 
Nr.  299.  geliefert  iß,  fo  haben  wir  oben  darüber 
fchon  einige  Worte  gefagt.  Hinfichtlich  der  Voll« 
ftändigkeit  des  Werkes  wagen  wir  es  nicht,  den  Vf. 
auf  diefe  oder  jene  Krankneitsfbrm ,  die  uns  darin 
zu  fehlen  fehlen,  aufmerkfanr  zu  machen,  weil  fie 
vielleicht  unter  einem  oder'  dem  andern  Abfchnitt 
vorkommen,  und  nur  von  uns  überfehen  feyn  könnte. 
Doch  fcheinen.uns  die  verfchiedenen  ftlängel  des 
Geruchfinns:  Anosmia,  Hyperosmia,  Parosmia  und 
die  der  Sprache:  Alalia  und  Mo^ilalia  wirklich,  zu 
fehlen.  Auf  Mängel  in  den  einzelnen  Artikeln  auf* 
merkfam  zu  machen ,  halten  wir  für  überflüffig.  Ift 
doch  das  Werk  als  durchaus  brauchbar  von  der 
Mehrzahl  praktifcher  Aerzte  anerkannt.  Wie  an 
allen  menfchlichen  Dingen,  wird  auch  der  Vf.  von 
Tag  zu  Tag  an  feiner  Arbeit  zu  befTern  finden ;  denn 
es  Kann  nicht  fehlen ,  dafs  bey  einer  Wiffenfchaf^» 
wie  die  Diagnoflik,  fich  täglicn  und  flfindlicb  neue 
Bereicherungen  entgegen  drangen,  fo  dafs,  wenn, 
wie  vnr  dem  Vf.  wünfchen  wollen  ,  einmal  die 
zehnte  Auflage  anflatt  der  vierten  zu  ediren  feyn 
wird,  der  Raum  eines  Bandes  dazu  zu  befcbränKt 
feyn  dürfte,  um  fie  alle  aufzunehmen.  So  viel  ift 
gewifs,  bis  jetzt  hat  der  Vf.  geleiüet,  was  die  Krafta 
eines  einzelnen  rüfiigen  Arbeiters  zu  leifien  vermö- 
gen, ulnd  obgleich  ihm  dabey  mehr  dasVerdienft  des 
zweckmäfsigen  Sammelus ,    als  des  eigenen  Schaf- 
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£ens  zukommt,  fo  iß  diefes  Yerdiend  defshalb  nlobt 
minder  grofs  und  dankenswertb,  und  Kea  gUiJbt 
mit  Wahrheit  fagen  zu  können,  Hd.  i>cA'5.  Diagno- 
fiik  fey  ein  Werk  deulTchen  Fleifses  und  deutlcher 
Gelebrfamkeit,  wie  es  bis  jetzt  keine  andere  Nation 
aufzuweifen  habe« 

Hbm. 
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1)  Berlin,  b.Amelang:  Eufcbia,  AndachtsQbungen 
in  Gelangen,  Gebeten  und  Betrachtungen. für 
weibliche  Erziehungsanfialten  und  fQr  die  Fami- 
lienandacht, von  F.  P.  JFilmfen.  Mit  einem  Ti- 
telkupfer. 1827.  VI  u.  882  S.   8.    (1  Rthk) 

2)  Ebenda/. y  b.  Ebendemjl:  Gott  viit  dir! 
Andachtsbuch  für  gebildete  Chriden  jüngeren 
Alters.  Zweyte  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  einem 
Titelkupfer.  1827.  419  S.  gr.8.  (lUthlr.l2gGr.) 

Der  Vf.  von  Nr.  1.  tragt  fchon  längfi  einen  in  der 
deutichen  afcetifchen  Literatur  gefeyerten  Namen, 
Aveil  er  es  verlieht,  die  Bedürfniffe  des  Geifies  und 
des  Herzens  gleichmäfsig  zu  befriedigen  und  die  gol- 
dene Mittelllrafse  hält  zwifchen  kaltem  IVüfonnement 
und  verzehrender  Glut  der  Schwärmerey.    Auch  die 
vorliegende,  befonders  den  Jüngeren  des  vreiblichcn 
Gefcbiechts  gewidmete,  und  namentlich  für  weibli- 
che Erziehungsanfialten  fehr  empfehlenswertheGabe 
zeichnet  fich  durch  vorzügliche  Eigenfchaften  aus. 
Sie  ift  Liederbuch  und  Gebetbuch  zugleich.    Das  er- 
ftere  beützt  vorzüglich  den  Vorzug  der  Neuheit.  Die 
meifien  darin  aufgenommenen  geiiUichen  Gefänge  find 
aus  dem  noch  ungedruckten  Gefanghuche  tür  die 
Gemeinden  Berlins  entlehnt,   an  welchem  faß  feit 
zehn  Jahren  von  würdigen  Männern  gearbeitet  wird, 
und  welches,  wie  vekiautet,  nun  bald  an  das  Licht 
treten  wird,  da  es  die  Billigung  der  höheren  Behör- 
den bereits  erlangt  hat.    INach  den  hier  gelieferten 
Proben  mufs  es  fowohl  in  Ablicht  auf  die  Auswahl, 
als  in  Abficht  auf  die  Behandlung  der  Lieder,  dem 
Ziele  der  Vollendung  nahe  .kommen.    Andere  hier 
mitgetheilte  Gaben  der  geifilichen  DichtkunA  find 
von  Garve  und  von  Döring  und  aus  den  von  diefen 
Dichtern  erfchienenen  Sammlungen  genommen.  Bey 
beiden  ift  die  aufserordentliche  I^ruchtbarkeit  zu  be- 
wundern :  denn  der  eine  hat  SOS,  der  andere  gar  680 
Lieder  geliefert.    Da  kann  denn  wohl  freylicn  nicht 
Alles  ausgezeichnet  feyn.    Hr.  JF.  hat  nur  die  vor- 
züglichem mitgetheilt,   und  wir  muffen  allerdings 
mit  ihm  darin  übereinftimmen,  dafs  cbriQiicher  Geift 
in  ihnen  weht  und  dafs  üe  fich  durch  hohe  dichteri- 
fche  Kraft  und  Schönheit  empfehlen. 

Das  Gebetbuch  enthalt  theils  eigentliche  Gebete, 
theils  Betraobtungen  und  Selbßgelpräche ,   die  fich 


aber  zuweilen  in  Gebete  auflöfen ,  zuweilen  mel 
Form  von  Anfprachen  undParänefen  annehmet 
find  bis  auf  Eine  Betrachtung,  welche  an  den 
Hanf  lein  erinnert,  alle  von  dem  Vf.  felbß  und 
dienen  das  Lob  der  Mannigfaltigkeit  und^wikc 
fsigkeit  in  Tehr  hohem  Grade.    Es  ifi  das  Grün 
fen  des  weiblichen  Gemüths  darin  fehr  treffen 
rückfichtigt,  ohne  dafs  iie  doch  in  einen  weicbl 
und  emphndelnden   Ton  ausarteten.     Möchte 
diefes  Buch  in  recht  vieler  Jungfrauen   Hände 
men  und  die  Herzen  derfelhen  vor  der  leichtfe 
und  leichten  Speife,    welche  die  neuefte  Koro 
iiteratur  mit  wenigen  Ausnahmen  darbietet 
wahren ! 

Nr.  2,  von  dem  uns  die  erfie  Auflage  nie 
Geficht  gekommen  ifi  und  defTen  Vf.  fich^icl 
nannt  hat,  darf  ebenfalls  auf  Empfehlung  Anl 
machen.  Es  weht  in  ihm  ein  guter,  ernüer, 
mer  Geifi;  die  Sprache  ift  gebildet  ohne  gezi 
feyn.  Die  fiete  Hinweifung  auf  die  heil.  Schri. 
dieAnfchliefsungvon  dichteriCc|^en  Stellen  gebi 
oft  in  Gebete  übergehenden  ^Betrachtungen  H 
und  Leben.  Sie  umfaffen,  nach  den  vorausgefi 
ten  zwey  Abfchnitten  über  EinJegJiung  und  .^ 
mahl,  die  Materien:  Gott  und  feine  Eigenfcl 
Jefus  Chrifius  (wobey  die  chrilil.  Fefie  berflckf 
werden);  Bibel  und  Kirche;  Eintritt  in  die 
Verbindungen  der  Menfchen ;  Reue  und  Bufsc 
fchliefsen  mit  Morgen-  und  Abendandachten. 
Titelkupfer,  den  hrlöfer,  wie  er  das  Brot  : 
dariiellend,  ifi  eine  würdige  Zierde. 

Jbna,  b.  Mauke:  Wie  es  möglich  war,  de 
Geiji  des  Irrthums  die  chriJUiche  Kin 
lanse  beherrfchen  und  der  Geiß  der  JVi 
doch  zuletzt  einen  fo  herrlichen  Sieg  er 
konnte,  Predigt  am  Rejvrmationsfeßc  1 
der  Haupt-  u.  Pfarrlurche  zu  Jena  gehalt 
Dr.  /.  G.  Marezoll.  1827.  51  S.   8. 

Die  Predigtmanier  des  nun  bereits  verewigt« 
ifi  zu  bekannt,  als  dafs  wir  nöthig  hätten,  bj 
darauf  hinzuweifen.  Der  lUum,  welcher  d 
zeige  einer  einzelnen  Predigt  in  diefer  A.  L. 
fiattet  ifi,  läfst  nur  zu,  rühmend  zu  erklä'rei 
das  hier  von  heiliger  Stätte  gefprochene  Wi 
ernlies,  würdiges,  gewichtiges  und  wohl  zu 
zigendes  gewefen  fey,  wie  S^ir  Aehnliches  vc 
Vf.  an  folchen  Tagen  zu  vernehmen  gewohnt 
Die  Zeit  ifi  noch  nicht  gekommen,  in  weichet 
geliattet  wäre,  nachzulaffen  in  der  Wachfs 
und  Reformationspredigten  ,  wenn  fie  nie 
Geifi  des  äXfjd'iveiv  iy  äyunj]  verleugnen,  köhn« 
zugsweife  dazu  dienen,  zu  diefer  Wacbfam 
ermuntern,  auf  dafs  wir,  die  wir  theuer  erkat 
nicht  von  neuem  der  Menfchen  Knechte  werd 
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iß,  haben  könDen,  weil  der  Geiftan  Cch,  ohneKör- 
17  t7-  P^^>  wohl  für  die  Metaphyfik  Etwas,  aber  für  die 

•,  b-Dümmlcr:  Pfychologie  zur  Erklärung  pfychologie  gar  Nichts  ift  —  nicht  fchon  a  priori 
Seelenerfcheinungen.  Von  Ernß  Siiedert^  darthun ,  daß  die  Erfcheinungen  des  Seelenlebens, 
Erßer  Theil.  1824^  VI  u.  282  5.    Zweiter    worunter  doch  nur  relative  u4eußerungm  ihrer  Ur- 

y^y^f^  y^jpg^j^^^jr^  werden  können,  fich  gleichfam  in 
mehrere  Scbattirungen  reilectiren  mOffen,  und  dafs 
aus  der  WechfelwirKung  zwifchen  Zweyen ,  welche 
der  Vf.  auch  in  Seele  und  Leib  und  deren  Verbin- 
dung ßatuirt,  (ich  noth wendig  aufser  einer  Action 
von  aufsen  nach  innen,  wocuirch  die  Vorßellung 
der  Aufsendinge  entfpringt,  und  einer  Reaction  von 
innen  nach  aufsen,  wodurch  die  Beßrebung  erzeugt 
wird,  noch  ein  Drittes  finden  mime,  weiches  den 
jedesmaligen  Zuftand  des  afficirten  Theils  inne  wird 
und  durch  Luli  und  Schmerz  an  demfelben  der  Grund 
von  ihrer  Abwechfelung  und  fomit  das  Maafsgebende 
und  Gleichgewichthaltende  wird,  das  Geßihl? 

Doch  der  Vf.  verlangt  (S.  III),  man  foUe  fich 
fiets  auf  ihn  einlaffen  und  nicht  ohne  ilüökficht  auf 
ihn  entgegengefetzte  Anflehten  befchützen,  und  Kec. 
will  ihm  hierin  willfahren,  ob  er  gleich  diefe  Anfor- 
derung fQr  ein  wenig  egoiftifch  anüeht{  denn  warum 
foU  nicht  die  BeweisTührung  fflr  einen  Satz  für 
eine  indirecte  Widerlegung  des  entgegengefetzten 

f;elten,  wenn  nur  einer  von  ihnen  wahr  feyn  kann? 
**-"- °*  vorliegenden  Falle  nun  wflrde  der  Vf.  unfireitig 

ctTndeft  dicifeErwartung  iß  —  denn  ßigt  feine  Behauptung  geltend  macflfen ,  dafs  die  Pfycho- 
ner  Methode •  fo  giebt  man  eben  damit  die.  lo^ie  keine  empirifche,  fondefn  eine  metaphyfiCche 
luf,  und  dieU  wird  doch  wohl  Keiner  ohne,    "-'^^    '' »^  -^^ -•  j  .     .     r..^  . ,«  .  . 

>der  falfchc,Ueberzeugung  thun?—  fo  gewifs 
jch,  dafs  ein  negativer,  von  derUnzulang- 
einer  andern  Methode  hergenommener  Be- 
K5h  lange  nicht  hinreicht,  die  Vollkommcn- 
erneuen  zu  zeigen.  Nur  zur  Entfchuldi«ing 
ihr  dienen.    VVieaber  nun,  wenn  der  Vf.  in 


li.    VI  u.  281  S.  gr.  8. 

'hrift,  die,  wie  vorOehende,  ihren  Vf.  als 
Bbten  und  confequenten  Selbftdenker  beur- 
ond  auch  nach  JH^6ar/'«  unverkennbarem 
e  des  Eigenthümlichen  fo  Vieles  enthält,  ver- 
ae  ausführlichere  Beurtheilung.  Reg.  bc- 
b  daher  nicht  mit  einer  Kritik  ini  ^Igemei- 
idern  wird  die  Angabe  des  Hauptßchiichfien 
fen  Bemerkungen  begleiten  und  dem  Hn.  Vf. 
te  ihm  aufgeftofsenen  Bedenken  ^nmafsgeb- 
weitern  Prüfung  vorlegen.  •^     •       - 

Vf  legtfelbft  einen  vorzüglichen  VVerth  auf 
der  Einleitung  enthaltene  Kritik  der  Ver- 
leorie,  welche  letztere  er  für  eine  Verbil- 
r  Pfychologi*  in  neuem  Zeiten  anficht,  und 
eher  er  fie  zu  befreyen  und  auf  den  rechten 
1  führen  beabfichtigt,  und  verfpricht  fich, 
;enn  ifian  der  Anwendung  feiner  Methode, 
auglichkeit  er  durch  mehrmalige  Vorlefun- 
r  diefe  Wiffenfchaft  geprüft  hat,  folge,  man 
ieder  zur  frühern  zurückkehren  werde.    5o 


ritik  der  Vei^oMIgen  überhaupt  nur  mit  einem 
n  föchte?  KecTfll  geneigt,  feine  übrigens  viel 
s  enthaltende  und  mit  gemäfsigter  Polemik  ge- 
Kritik in  derThat  für  viel  mehr  picht  zu  hal- 
nn  welchem  Pfychologen  iß  es  wohl  im  Ernß  in 
in  gekommen,  die  Vermögen  als  „urjprung- 
relenprincipien"  geltend  zu  machen?    ünter- 
t  dagegen  in  der  Er/cheinung  nicht  auch  der 
b  er  gleich  gern  Alles,  wie  das  Bewufstfeyn 
zur  \orftellung  machen  möchte,  Gefühl  und 
.ung  noch  von  der  Vorilellung?    Und  lafst 
Zügegeben,    dafs  wir  keine  pfvcholoeifche 
itnife  deffen,  was  der  Geiß  an  fich  {ab/olut) 
itt.  Bl.  iur  A.  L.  Z.  1828. 


Wiffenfchaft  fey ;  und  in  der  That  iß  hier  ein  bedeu-« 
tcnder  "Wendepunkt.  Aber  wer  hat  nun  Recht? 
Sonß  betrachtete  man  fie  nie  anders,  denn  als  Meta- 
phyfik;  fFolfflchitd  von  der  metaphyfifchen  oder 
rationalen  noch  eine  empirifche  aus;  "Kant  glaubte 
durch  feine  Kritik  die  rationelle  Pfychologie,  wie 
alle  bisherige  Metaphyfik,  gänzlich  geßürzt  zu  ha- 


ben, und  jetzt  foU  das  empirifche  ein  gleiches  Loo9 
treffen.    So  bliebe  denn   gar  nichts  mehr  übrig? 
Doch  nein;  man  reifst  nur  ein,  um  anders  zu  bauen; 
und  fo  wird  es  auch  bleiben ,  fo  lange  man  das  We-* 
fen  der  Philofonhie  in  zufällige  Formen  fetzt.    Man 
darf  nur  einer  Wiffenfchaft  einen  neuen  Begriff  un- 
terfchieben,    wie  diefs  in  neuerer  Zeit  namenthch 
mit  der  Metaphyfik  häufig  gefchehen  iß:  fo  wird  fie 
leicht  wieder  zum  Zufluchtsort  eines  veralteten  und 
als  unbrauchbar  verworfenen  Wiffens,  und  dieMen- 
fchen  Zerbrechen  fich  noch  lange  die  Köpfe  in  mü» 
fsiger  Speculation  über  das,   was   fie  nicht  wiffen 
können ,  und  was  ihnen  nicht  zu  wiffen  JNoth  thut,- 
£e  fiatt 
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flau  über  das  Alltägliche  zu  philofophiren  (rerum  co^ 
gnofcere  caufas  et  ßnes.)  Doch  der  Vf,  erkennt  ja 
eben  in  dem  reflectirenden  Verßandesgebrauch ,  in 
Auffaffung  des  Befondern  unter  allgemeine  Ge- 
ficbtspunkte  und  Darfiellung  des  Erfcheinungsmä- 
fsigen  nach  innern  noth wendigen  Bedingungen  noch 
keine  Philofophie,  und  will  fomit  die  empirifche 
Pfychologie,  die  doch  philo/bpJä/che  Wiffenfchaft 
feyn  foll,  nicht  einmal  als  in/ßnfchajt  überhaupt 
gelten  laffen,  weil  diefe  nicht  aus  zufammengefetz- 
ten  Gemälden  befiehe,  fondern  Sonderung  und  Claf- 
liiication  verlange.  Er  behauptet  zwar,  die  Philo- 
fophie unterfcheide  fich  nicht  durch  den  Stoff,  fon- 
dern nur  durch  die  Auffaffungsweife  von  dem  übri- 
gen "Wiffen;  aber  er  nimmt  fodann  philojbphijch 
und  rational  wieder  gleichbedeutend  mit  apriorijch 
und  metaphyßfch,  und  leugnet  nun,*  dafs  man  auf 
cmpirifchem  Wege  von  dem  Zufammengefetzten  zu 
den  Elementen  hinabfieigen  und  fomit  von  den  Er- 
fcheinungen  zur  Erkenntnifs  des  Subfirats  und  fei- 
nes ürfprungs  gelangen  könne ^  gleich  als  ob  nicht 
iiuch  eine  von  der  Erfahrung  ausgehende  Betrach- 
tung und  Eorfchung  philofophifch  und  rational  feyn 
könnte.  Oder  fetzen  die  iSaturwiffenfchaften  nicht 
auch  rationelle  Auffaffung  und  Philofophie  voraus, 
wenn  diefe  letztere  einmal  nicht  in  einem  realen 
Sinne  auf  die  Wiffenfchaft  vom  Ich  befchränkt,  fon- 
dern blofs  nach  der  AvffaJJunghxveiJe  von  der  ge- 
meinen Erkenntnifs  unterfchieden  werden  foll?  Die 
bisherige  Pfychologie  trennt,  fondert  und  claffificirt 
aber,  nach  des  Vfs.  eignem  Geliändniffe,  nur  zu 
viel;  warum  foUte  fie  alio  nur  ein  Magazin,  in  wel- 
chem der  in  feiner  Erfcheinung  fiets  fchwankende 
Stoff  aufgehäuft  wird,  feyn,  und  den  Charakter  der 
Wiffenfchaftlichkeit,  oder  auch  nur  den  einer  phi- 
lofophifchen  Wiffenfchaft  darum  entbehren,  weil 
fie  Dicht  metaphyfifch  ili?  Die  Metaphylik  kann  al- 
lerdings nie  empirifdi  feyn ,  fonfi  wäre  üe  Phyfik, 
aber  nicht  alle  PhiURbphie  ifi  darum  Metaphyßk, 
und  wird  rational  für  gleichbedeutend  mit  apriorifch 
und  metaphyfifch  genommen ,  fo  können  empirifche 
und  rationelle  Pfychologie  wohl  beide  neben  einan- 
der betieben ,  obgleich  iie  fich  durch  die  aufüeigende 
(analytifche)  und  ablieigende  (fynlhetifche)  Methode 
unterfcheiden  würden.  Nur  die  letztere  ifi  meta- 
phyfifch. Wenn  daher  der  Vf.  die  Metaphyfik  in 
eine  allgemeine  und  befondere  trennt  und  die  Pfy- 
chologie als  einen  Theil  der  letztem  betrachtet,  um 
die  analytifche  Methode  für  die  Pfychologie  brauchen 
zu  können,  weiler  felbfi  ihre  Moth wendigkeit  ein- 
iah  und  ihr  bey  einer  zu  bildenden  Wiffenfchaft 
mehr  Ueberzeugungskraft  —  nicht  auch  bey  einem 
zu  findenden  Sublirate  von  Erfcheinungen  mehr 
(reale)  Wahrheit? —  zutraut,   fo  fällt  er  eigentlich 

Snzausdem  Gebiete  der  Metajphyfik  heraus:  denn 
efe  beliebt  nimmermehr  in  einer  Auffuchung  des 
Wcfens  aus  Erfcheinungen,  fondern  in  einer  De- 
duction  der  Erfcheinungen  aus  dem  realen  Wefen, 
und  iii  jederzeit  fynthetifch.  Die  vom  Vf.  beliebte 
aufileigende  oder  analytifche  Aletbode  Ul  aber  keine 


andre,  als  die  transfcendentale,  welche  ihrer 
fangspunkte  nach  die  empirifche  heifst.  Das  Sei 
kende  der  Erfcheinungen  mufs  ja  eben  fixirt  w< 
wie  diefs  der  Vf.  felbfi  fo  trefflich  auseinander| 
hat;  um  das  Bleibende  oder  Wiederkehrende  i 
zu  erkennen  und  fo  zur  Erkenntnifs  des  Sub 
und  feines  Urlprung«*zu  gelangen,  die  dann, 
man  recht  verfahren  ifi,  nach  dem  Vf.  mit  dei 
fultate  der  Metaphyfik  zufammentreffen  mufs, 
kein  andres  Refultat  geben  darf,  als  die  Äletap 
ohne  ihr  etwa  auf  halbem  Wege  zu  begegnen. 
Woher  denn  nun  aber  jenes  Zufammentri 
Doch  nicht  etwa  daher,  weil  die  pfychologi 
Bfliimmungen  des  Vfs.,  welche  von  der  Metaj 
aus  getroffen  werden,  nach  einem  voraiisgej 
Sylieme  erfolgen,  das  in  den  Geift  hineinfetzt; 
man  darin  finden  will?  !Nicht  doch;  ehendiefsi 
ja  der  Vf.  der  bisherigen  Pfychologie  zum  Voi 
Und  doch,  beym  Liebte  beleben,  auch  nicl 
ders :  denn  was  i(i  wohl  die  Metaphyfik  fonfi 
eine  rückwärtsgehende  Prüfung  unlrer  emp 
d.  h.  transfcendental  erworbenen  Erkenntnifs, 
che  Prüfung  nach  dem  innern  Zufammenhangei 
Ideen  erfolgt  und  daher  nothwendig  abhängig  i 
der  Art  ihrer  erflen  Erwerbung?  Denn  ange' 
Ideen  giebt  es  fo  wenig,  als  eine  rein  aprioriicb 
kenntnifs  oder  intellectuelleAnfchauung,  worii 
ganz  mit  dem  Vf.  einverilanden  ift.  Wenn  dem 
aber  die  Metaphyfik  nicht  eine  Wiffenfchaft  vor 
jectiven ,  realen  Wefen  an  fich  oder  dem  Abfc 
feyn  kaän,  was  nach  Kant  keines  Beweifes 
bedarf,  und  fo  auch  nicht  feyn  kann  eine  Zej 
derung  fubjectiver,aberurfprünglicher  Anfchaui 
und  Denkjbrmen  —  den  empirifchen  .  tJrfprun 
letztern  weifet  der  Vf.  recht  gut  felbß  nach- 
i(i  offenbar,  dafs  fie  nichts  ilt,  als  eine  blofi 
BIcihode  nach  verfchiedene ,  nämlich  fynthei 
Betrachtung  unfrer  realen  Erkenntnifs.  Die 
ab6t  freylich  nicht  einerley  mit  der  objectiven, 
•dern  fie  umfafst  eben  fowohl  die  ideale,  als  mat 
Welt;  aber  nur  letztere  exiliirt  objectiv,  d.  '. 
Räume.  Realität  kommt  nämlich  allen  Dinge 
oder:  das  Prädicat  Seyii  legen  wir  allen  Dingen 
die  wir  vorzufielien  genöthigt  find  —  der  Vf. 
uns  darin  gewifs  beyliimmen, —  fey  es  nun, 
fie  mittelii  unfres  Ltibes  Veränderungen  in  uns, 
Yorflellungen  und  Empfindungen  bervorbrii 
oder  weil  wir  fie  nach  unfern,  •&  der  äufsern  Erf 
nungswelt  gewonnenen  und  geprüften,  auch 
zum  Theii  an  mathematifchenConliructionenbev^ 
ten  Denkgefetzen  zur  Erklärung  der  Erfcheinu 
nothwendig  fetzen  muffen.  Wer  fieht  nicht, 
auf  letztre  Weife  die  Ideen  und  ideelle  Welt  fOi 
erzeugt  worden,  und  dafs  alfo  mit  Recht  die  A 
phyfik  nicht  blofs  von  dem  Inbegriffe  alles  Mate 
len  der  ff^elt  fchlechthin  —  fondern  auch  vom  1 
griffe  alles  Ideelle  oder  Intellieibeln  —  von  Gc 
und  überdiefs  noch  vom  Menfchen ,  dem  Mikro 
mos  des  Materiellen  und  intelligibeln ,  oder 
Seele  •—  denn  diefe  wird  notbwen£g  als  verbuj 
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mit  einem  Leibe,  nicht  als  reiner^  Geifi  gedacht  — 
^  handeln  könne,  wie  denn  auch  Seele,  vVeit  und 
Gott  von  jeher  die  drey  höchiten  Objecte  der  Meta- 
phyÖk  gewefen  find,  und  zwar  eben  in  diefer  Ord- 
nung und  das  mit  Hecht.  Unfre  zuveriäfiige  oder 
philofophifche  Erkenntaifs  hebt  nicht  mit  der  Aul'sen- 
weit  an,  wie,  der  menfchlichen  Kntwickelung  zu- 
folge, unfre  discurfive  Erkenntnifs;  fondern  das 
yrwj'oi  aeavTOv  ili  der  Weisheit  Anfang,  nicht  nur  in 
praktifcher,  auch  in  theoretifcher  Hinficht.  In  uns 
Üofsen  wir  ijanilich,  trotz  der  Einheit  unfres  We- 
fens,  bey  EiiÜärung  der  Erfcheinungen  noth wendig 
auf  ein  Doppeltes,  Geili  und  Körper,  die  aber  in 
lebendiger  Wechfelwirkung  gedacht  als  Leib  und 
Seele  erfcheinen.  Wie  wir  nun  abwärts  von  dem 
Ittbe zuletzt  auf  den  abüracten  Begriff  der  MalePie 
kommen,  fo  aufwärts  von  der  Seele  zu  dem  der  In- 
iä&scnz.  Betrachten  wir  aber  beide  in  einer  ähnli- 
dien  Wechfelwirkung,  wie  Leib  und  Seele,  fo  erhal- 
ten wir  die  objective Erkenntnifs  yondev if^elt  (natu^ 
ranaturata)  und  die  fubjective  Erkenntnifs  von  Gott 
[natura  naiurans),  und/  ohne  beide  zu  identiiici- 
ren,  gefiehen  wir,  dafs  die  eine  nicht  ohne  die  andre 
von  uns  endlichen  Wefen  gedacht  und  erklärt  wer- 
den kann. 

Und  wozu  diefs  Alles?    Erßens:  um  zu  zeigen, 
dafs  der  Slojff^   unfrer    metaphylifchen  Erkenntnifs 
ebenfalls  nur  empirifch-transfcendental,  d.  h.  durch 
Schlülfe  von  den  Erfcheinungen  auf  die  rückwärts- 
liegeoden  Gründe,  vom  Belondern  auf  das  Allge- 
meine, von  dem  Wirklichen  auf  das  Äothwendige, 
Ton  dem  Materiellen  auf  das  Ideelle,    oder  durch 
Ileflixion  gewonnen  wird ;  dafs  die  Ideen  der  Meta- 
phyökebenfallsnur  innere  lieflexe  der  Erfcheinungs- 
wclt  aus  unferiii  Bewuistfeyn  find,   und  die  meta- 
'ibyfifche   Erkenntnifs    fich    mithin   nur  durch    die 
j'onn,  nämlich  die  fynthetifche  Methode  oder  De- 
}■  dttction,   unterfcheidet;    dafs  alfo  unfre  metaphyfi- 
:  fche Erkenntnifs  von  der  Seele,  wie  von  der  Welt 
;'  ttdGott,  nicht  welentlich  von  der  gewöhnlichen 
t  wrfchieden  ili,   fondern  nur  in  der  Methode;   dafs 
t  fieallo leicht  mit  deranalytifch  erworbenen Erkennt- 
jriftflbereinkomineri  kann,  wenn  auch  bey  methodi- 
fcben  Verfahren  die  eine  nicht  geradezu  abüchtlich 
Dich  der  andern  gemodelt  wird;    dafs  aber,  wenn 
das- Letztere  nicht  gefchieht,  tie  Joch  in  manchen 
Punkten  verfcbiedne  ilefultate  geben  können,   die 
ich  gegenfeitig  berichtigen  muffen.    jNun  kann  aber 
in  der  Metaphyßk  der  Fehler  entweder  nur  logifch 
feyo,  wenn  die  Principien  richtig  waren,  oder  diefe 
felbii  müfsten  falfch  gefetzt  oder   falfch  verfianden 
«Orden  feyn,  was  fich  jedoch  im  Laufe  der  Unter- 
facbung  bald  ergeben  würde.    Auf  dem  analytifchen 
\Vege  aber  kann  leichter  ein  Irrthum  Statt  finden, 
weil  hier  durchaus  nie  alle  einzelnen  Erfcheinungen 
vorliegen,  alfo  keine  Vollliändigkeit  vorhanden  ili, 
wdche  erfoderlich  wäre,  um  auf  diefem  Wege  zu 
Bolhwendigen  Kefultaten  zu  gelangen.     Darum  kann 
■ttowohl  lagen,   die  Metaphyük  diene  mehr  dazu, 
iie  translcendentale  Pfychologie  zu  berichtigen,  als 


umgekehrt,  und  diefs  fchon  darum,  weil  Oberhaupt 
noch  gar  keine  Metaphyfik  vorhanden  feyn  könnte, 
wenn  nicht  jene  vorangegangen  wäre,  alfo  das,  was 
fie  etwa  zur  Berichtigung  der  Metaphyfik  darbieten 
konnte,  höchfiens  in  Entdeckung  von  ganz  neuen 
Erfcheinungen  oder  neuen  fubjectiven  Erklärungs- 
gründen  beruhen  könnte,  weil  fie  aufserdem  gleich 
Anfangs  fchon  mit  benutzt  worden  wären.  Abet 
ebendeshalb  ändert  Niemand  leicht  feine  pfycholo- 
gifche  Erkenntnifs  um  ein  Grofses,  weil  er  feine 
ganze  Metaphyfik,  was  ihm  das  Gewiffefie  zu  feyn 
ichien ,  da  es  die  zur  Einheit  verbundne  Summe  fei- 
nes Wiffens  war,  mit  ändern  müfste;  und  fo  kön- 
nen auch  wohl  fehlerhafte  Sylleme  fich  gegenfeitig 
lange  unterliülzen  und  halten.  i\ec.  ifi  nicht  fo  hart- 
näckig, dafs  er  ohne  Grund  an  einem  alten  Syftemey 
fremoem  oder  eignem,  feilhalten  foUte;  aber  er  er- 
kennt doch  hieraus  zugleich,  dafs  eine  ganz  neue 
Pfychologie  nur  einmal  von  dem  wird  gefchrieben 
werden  können,  der  Metaphyfiker  und  Pfycholog 
zugleich  id.  Es  kann  aber  Niemand  ein  tüchtiger 
Metaphyfiker  feyn,  der  nicht  zugleich  Phyfiker  ift, 
und  Niemand  ein  guter  Pfycholog,  der  nicht  zugleich 
Phyfiolog  im  weitern  Sinne  diefes  Wortes  ill.  Wenn 
nun  Uec.  dem  Vf.  das  Prädicat  eines  guten  Metaphy— 
fikers  gern  zugefieht  und  ihm  auch  phyfiologifcne 
Kenntniffe  nicht  abfprechen  will,  fo  könnte  es  fchei^ 
nen,  als  vereinte  er  beide  Eigenfchaften  eines  Pfy- 
chologen;  allein  er  hat  auf  die  phyfiologifchen  Be- 
dingungen der  Seelenerfcheinungen  fafi  gar  keine 
Uückficht  genommen  und  das  Metaphyfifche  felbft 
nicht  guug  von  feinen  Unterfuchungen  ausgefchie- 
den,  wenigfiens  nicht  als  ein  Belbnderes  hingefiellt, 
um  die  Uebereinüimmung  oder  Nichtübereinfiim- 
mung  zwifchen  beiden  zeigen  zu  können.  Eine  an- 
dre Metaphyfik  gieht  aber  erwiefener  Maafsen  auch 
eine  andre  IvritiK  einer  Seelenlehre. 

Ablirahlrten  wir  aber  auch  ^mal  von  all  unferm 
Wiffen  und  überliefsen  wir  uns  blofs  der  Leitung 
des  Vfs. ,  wie  er  es  zu  verlangen  fcheint:  fo  würden 
wir  am  Ende  der   ünterfuchung  doch  eben   nichts 
Neues  gefunden  haben  —  wenigUens  Uec.  kann  das 
von  fich  verfichern  —  fondern  nur  auf  einem  andern 
Wege,  auf  welchem  man  nicht  neuen  Gegenfiänden, 
(ondern  ihnen  nur  in  einer  andern  Stellung  begegnet, 
dahin  gelangt  feyn.     Und  das  ift  das  Zweytc,    was 
Rec.  aus  Obigem  folgern  wollte.     Nämlich,  während 
der  Bückblick  vom  Felfenblocke  der   Metaphyfik, 
von    dem   fich  noch    lange   einzelne  philofophifche 
Wiffenfchaften  losarbeiten  werden,  nur  ein  einziger 
in,  fo  fehr  er  auch  auf  den  aufwärts  befiiegenen  Pfad 
gerichtet  feyn  mag,    doch  die  Nebenwege  der  An- 
dern mit  flberfehen  läfst:  fo  find  dagegen  die  aufliei- 
genden  Wege  und  Methoden  mannichfaltig,  und  je 
ichwieriger  im  Grunde  alle  find,   um  fo  mehr  glaubt 
ein  Jeder,  der  noch  im  Klimmen  begriffen  ifi,  oder 
aus  Freude  Ober  den  fo  eben  beendigten  Weg  nur 
auf  ihn  allein  zurückfieht:  er  habe  den  rechten  ge* 
funden,  und  hält  nun  auch  den  feinigen  nicht  nur 
für  den  einzigen ,  fondern  mutbet  zugleich  auch  den 
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Andern  zu,  ihn  dafQr  anzuerkennen  und  zurallge-- 
meinen  Heerfirafse  zu  machen.  Gern  gefleht  Rec. 
das  Verdienfiliche  von  der  Bekanntmachung  eines 
jeden  neuen  Verfuchs,  wäre  es  auch  nur,  um  die 
Zahl  der  möglichen  Irrwege  zu  verringern;  aber 
anmafsend  findet  er  es  doch,  feinen  Weg  für  den 
allein  richtigen  und  erßeiglichen  zu  halten.  In  der 
That  aber  find  die  meifien  Pfychologieen,  welche 
fich  als  ganz  neu  und  originell  ankündigten,  fad 
immer  nichts  Anderes  gewefen,  als  Beyträge  zu  je- 
ner Methodenkenntnifs. 

Die  Alten,  die  überhaupt  mehr  an  dem  wirkli- 
ehen Leben  fefthielten,  als  fich  leeren  Speculationen 
überliefsen,  und  mehr  handelten  als  fchrieben,  be- 
trachteten auch  die  pfychologifchen  Thatlachen  mehr 
als  Erfcheinungen  und  Lebensmomente.    Sie  liefern 
recht  eigentlich  nur  pfychologifcbe  Gemälde,    be- 
fonders  von  den  Leidenfchaften  und  dem' Willen, 
als  den  eigentlichen  Triebfedern  des  Handelns,  wie 
in  einzelnen  Biographieen  und  Gefchichtswerken, 
fo  in  allgemeinen  Charakterfchilderungen ,  oder  laf- 
fen  doch  wenigftens  den  Erfcheinungen  ihren  con- 
creten  Namen,  der  fie  als  folche  bezeichnet.  So  ins- 
befondere  die  Griechen.    Mehr  fchon  abftrahirten 
die  Römer,  und  in  ihrer  fiarren  Sprache  bildete  fich, 
befonders  unter  den  Händen  der  Scholafiiker,   die 
abiiracte  Terminologie  für  Seelenerfcheinungen  zu-« 
er(i  aus ,  mit  ihr  zugleich  aber  auch  die  Vermögen- 
theorie, die  von  JFolffyxnd  feinen  Schülern  freylich 
nicht  fowohl .vollendet,  als  vielmehr  zahlreich  ver- 
vielfältigt ward.    Auch  kann  nicht  geleugnet  wer- 
den, dafs  manche  die  einzelnen  Vermögen  beynaJie 
hypoftafirten  und  fie  nun   als  etwas  Bekanntes  zur 
BrKlärung  noch  unbegriffener  Erfcheinungen  vor- 
ausfetzten und  gebrauchten.    Darin  hat  der  Vf.  ganz 
Recht.    Aber  ilt  denn  darum  die  abllrahirende  An- 
ficht und  abiiracte  Üarfiellungsweife  von  den  Seelen- 
erfcheinungen,   ohne  )ene  zufälligen,   nicht  noth- 
wendigmit  ihr  verbundenen  Fehler,  durchaus  ver- 
werflich,  dafs  fie  fchlechthin   eine  Verbildung  der 
Pfychologie  zu  nennen  wäre?   Und  trüge  dann  nicht 
der  ganze  fpeculative  Gang  der  neuern  Philofophie, 
welcne  fich  fo  gern  mit  Abftractionen  behilft,    die 
Schuld,  und  nicht  die  einzelnen  Plychologen?  Aber 
eben  deshalb  mufs  die  pfychologilche  Richtung  der 
nevießen  philofophifchen  6yfteme  als  ein  Fortfehritt 
zum  Beffern  betrachtet  werden,  weil  fo  die  Philo- 
fophie, die  unter  Wolff^s  Händen  beynahe  zu  blofsen 
Begriffserklärungen  geworden  war,  ein  reales  Fun- 
dament erhielt;  und  die  Pfychologie  i(l  bey  diefer 
Stellung  keineswegs  zu  kurz  gekommen ,    wie  def 
Vf.  glaubt,  und  hinter  andern  philofophifchen  Difci- 
plinen  zurückgeblieben  —  diele  konnten  ja  auf  fol- 
che Weife  ohne  tiefere  pfychologifcbe  Kenntnifs  gar 


nicht  gewinnen,  und  liegen  durchgängig  nocl 
Argen,  dafs  Rec.  überzeugt  ift,  wenn  der  V 
fo  ernitlich  angriffe,  wie  die  Pfychologie,  f 
leichter  fallen  würde,  als  eben  diefe.  Denn 
auch,  die  ganze  Pfychologie  beftände  bis  jet; 
in  den  fo  eben  gerügten  abüracten  Sytiemi 
dürfte  der  Vf.  doch  nicht  glauben,  dafs  er  fi 
geftürzt  hätte:  oder  meint  er,  man  werde  fei 
nicht  mehr  eben  fo  gut  von  Bewufstjeyn,  Gt 
nij's,  Phantaße,  yerjland,  UrtheUskraß,  Ve. 
Genie  u.  f.  w.  fprechen,  als  von  einzelnen  i 
deren  Verfchiedenheit  jNiemand  leugnet,  vi 
verfchiedne  Organe  am  Körper  haben,  und 
die  Seele  doch  immer  nur  auf  Eine  Weife  c 
ken  ?  So  wenig  einzelne  Sprachreformatorc 
Sprache  je  ganz  umgeiialten  können ,  fo  wenj 
es  einem  Psychologen  gelingen,  die  pfychol 
Terminologie ,  die  bereits  in  den  Geili  der  S 
innig  verwebt  ill,  jemals  ganz  umzugeftalter 
aus  dem  Leben,  ja  nur  aus  den  Schulen  2 
drängen. 

(Die  Fortfettung  folgt.) 


ERB  AUÜN  GS  SCHRIFTEN. 

Düsseldorf  u«  Elderfeld,  b.  Schaub:  Ev 
fche  Hauspoßille  oder  chriftliche  Betract 
und  Gefänge  für  die  häusliche  Andach 
Beförderung  wahrer  Frömmigkeit  und  i 
ruhe.  Von  Dr.  IFUhelm  Hüljemann,  c 
Prediger  und  Schulin fpector  in  Elfey. 
Band.  1827.  XII  und  427  S.  gr.  8.  (1 
4  gGr) 

Die  Zahl  der  Erbauungsfchriften,  namentl 
Predigtfammlungen  für  den  Zweck  der  hau 
Erbauung,  ift  fall  Legion  geworden  in  unferj 
alter,  dennoch  kommen  jährlich  neue  Rf 
hinzu.  Auch  die  vorliegende  vermehrt  da 
Regiller  um  einen  dicken  %and,  den  Rec,  a 
tig  gefianden ,.  nicht  ganz  durchgelefen  hat. 
halb  kann  er  auch  nur  im  Allgemeinen  fein 
dahin  abgeben,  dafs  er  in  den  angeßellten  < 
chen  Betraichtungen ,  d.  h.  Predigten,  fo  weil 
lefen,  recht  viei  Erbauliches  und  Erweci 
aber  nicht  gerade  Tiefes,  Originelles  und 
fendes  gefunden  hat.  Der  Redner  hat  gewii 
Gemeinde  wohl  erbaut  und  wird  auch  in  il 
Lefer  finden.  Jpie  Betrachtungen  werden  voi 
fchen  Ergüjfen  begleitet,  die,  ^röfstentheils 
tigkeit  und  Gewandtheit  im  Versbau  haben 
fich  nicht  den  Meifter werken  geifüicher  Die 
an  die  Seite  fiellen  laffen. 
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PHILOSOPHIE. 

t.i3f,  b.  Dömmler:  P/ychohgie  zur  Erklärung 
T  SeelenerJ'cTieinungen,  Von  Emji  Sticdcn^ 
th.     Zwe^'  Tbeile  u.  f.  w. 

izung  der  im  vorigen  Stück  abgebrocJkentn  Recer\fion*) 

\  wäre  nun  aber  wohl  rathfamer,  wenn  jene 
I  einmal  bypoftafirte  Vermögen  ausdrückten : 
Begriff  und  fomit  auch  fie  felbli  ganz  zu  ver- 
1,  oder  (um  in  der  bildlichen  Vor (iellungs weife 
rfonification  zu  bleiben)  ihre  WVkuncsart  zu 
,  und  fo  die  Seelenerfcheinungen  ^  gleichfam 
ar,  erklärlich  zu  machen?  Allein  an  Hypo- 
igift  dabey  nitht  einmal  zu  denken,  fondern 
i  Abüraclionen ,  allgemeine  Begriffe  für  ein- 
verwandte  Vorgänge.  Das  Individuelle  iiin/s 
r  W  iffenfchaft  tchwinden.  Wie  ili  diefs  aber 
möglich,  als  dadurch,  dafs  man  das  Eigen- 
che  ablirahirt,  und  nur  die  Form  der  Krfchei- 
in  der  fie  fiets  und  bey  allen  Menfchen  wie- 
irt,  behält?  Diefe  ifi  aber  nichts  unmittelbar 
ittliches  —  denn  fie  ill  in  unferm  Fall  eine  in- 
-  kann  alfo  nur  durch  Abliraction  gewonnen 
ßract  amunzweydeutigften  bezeichnet  werden. 
it  Vf.  verfährt  im  Grunde  felbfi  nicht  anders, 
iS  natürlicher  Weife:  denn  unfre  Erkenntnifs 
ler  nur  negativ,  nämlich  durch  Gegenfätze 
rheidbar —  das  behauptet  der  Vf.  felbilauch  — 
ch  nur  comparativ  und  analog,  nie  urfprüng- 
id  abfolut.  Ja  er  fällt  bisweilen  fogar  felbli 
gewöhnliche  Spracbweife  zurück,  weil  fie  für 
e  natürlichfie  ifL     VVas  liegt  auch  am  Ende 

ob  ich  fage:  der  Menfch  könne  pbantafiren 
rmöge  zu  phantafiren ,  oder :  er  habe  das  oder 
rnwgen  zu  phantafiren ,  mithin  auch:  er  habe 
ißeF  Wenn  ich  nur  darlege,  wie  er  phanta- 
Jnd  fetze  ich  die  Wirkungsart  der  Phantafie 
lander,    fo  will  ich  ja  damit  nichts  Anderes, 

Art  der  Thätigkeit  des  Geiftes,  welche  wir 
ifiren  nennen,  zeigen;  und  wenn  ich  fage:  die 
tfie  wirkt  fo  und  fo,  fo  helfet  diefs  ja  eben 
Andres,  als:  die  Art  und  Weife,  wie  der  Ei- 
üR  thätig  ill,  wenn  er  phantafirt,  ift  diefe  oder 
ich  erkJäre  ja  eben  fo  gut  eine  ganze  Gattung 
DzelericheTnungen ,  die  nun  einmal  nicht  an- 
als  durch  ihre  Gegenfätze  und  Aehnlicbkeiten 
it  und  erklart  werden  können.  Bey  den  ver- 
inz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


vprfchiedenen  Erklärungsarf^i  —    und  mehr,   als 
eine  folche,    ift  des  \  fs.  Pfychologie  auch  nicht  — 
kornrat  es  daher  nur  au^  die  gröfsere  Veriiändlich- 
keit  an.    Und  wie  es  an  fich  einerley  iU,  ob  ich  eine 
Seelcnlehre  deutfch  oder  lateinifch  fchreibe:    fo  iß 
es  auch  anjich  gleichviel,  ob  ich  bey  der  Erklärung 
der  Seelenerfcheinungen  mich    der  abfiracten  oder 
concreten,  der  mathematifchen  (wie  Herbari)  oder 
der  phllofophifchen  Daritellungsweife  bediene.     Es 
betrifft  diefs  ja  bloFs  die  äufsere  zufällige  Form,  wd-* 
che  fich  allein  nach  der  Faffungskraft  der  zu  Beleh- 
renden zu  richten  hat.    Etwas  Andres  ift  es  freylich^ 
ob   ich  diefelben  für  blofse  Gehirnactionen,    oder 
für  rein-geifüge  Thätigkeiten  ausgebe.     Ich  glaube 
aber,   das  Wahre  liege  z^vifchen  diefen  beiden  Ex- 
tremen in  der  Mitte.     Man  Helle  alfo  die  Seelener- 
fcheinungen als  Vorgänge  i/ii  Bewufstfeyn,  dem  phy- 
üfch  -  pfychifchen  Brennpunkte  im  Menfchenleben» 
dar,  und  lafTe  das  fich  da  als  verfchieden  Ankündi- 
gende immerhin  verfchieden  feyn:  fobald  es  fich  nur 
nicht  geradezu  aufhebt.     So  wird  es  am  erden  durch 
feine  Gegenfätze  innerlich  erkennbar  und  erklärlich. 
Dazu   weife  man  phyfiologifch   die  Mitwirkfainkeit 
des  Körpers  nach,  fo  gewinnt  die  Sache  an  Anfcbau- 
lichkeit.     Ja  ich  möchte,  um  der  letztern  willen, 
die  phyfiologifche  Methode,    ohne  Gefahr  des  Ma- 
terialismus,   weil  die  Phyfiologie  den  Menfchen  ja 
doch   als  lebend,    d.  h.  als  Vereinigung  von  Geiii 
und  Körper  betrachtet,  allen  andern  Methoden  vor- 
ziehen,  da   fie  die   ünterfnchung  felbfi  auch,    ihr 
einen  Anhalt  gewährend,  ficherer  leitet;   und  wie- 
viel ifi  nicht  hierin  in  neuerer  Zeit  gefchehen,   wo- 
von der  Vf.  gar  keine  Motiz   zu  nehmen   fcheint? 
Ein  Pfycholog  —  ich  wiederhole  es  —   follte  doch 
ja,  wo  nicht  Arzt,   doch  wenigftens  Phyfiolog  feyn! 
Kommen  folchen  Unterfuchungen,  die  recht  eigent- 
lich empirifch  und  doch  wiifenfchaftlich  find,    die 
metaphyfifchen  llefultate  (die  Metaphyfik  iß  gleich- 
fam die   auf  alle  analytifchen  Methoden    paffende 
Probe)  entgegen;  dann  können  wir  in  ihrer  üeber- 
einfiimmung  mehr  noch  einen  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit der  Ergebniffe  finden,    als  wenn   wir  alle 
Erfchcinungen  als  Moditicationen  der  einen  Vor- 
ftellung  betrachten ,  und  von  diefer  geißig  fubjecti- 
ven  Erfcheinung  nur  als  von  einer  materiellen ,  ob» 
jectiven,   von  inrer  Erleuchtung,    Bewegung,  Be- 
ruhigung und  Spannung,  oder  mit  Herbart  gar  von 
StaM  und  Mechanik  des  Geißes  felbft,  reden.    Sol- 
che •Vermifchungen  fremdartiger  Gebiete  können  in 
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der  That  nichts  weiter  bewirken ,  als  eine  mit  an- 
dern Dingen  analoge  Vorlteliungsart,  machen  aber 
f;ewöhnlich  das  Dunkel  nur  noch  gröfser  und  tau- 
chen den,  der  die  Analogie  ausfindig  macht,  mit 
dem  Wahne,  die  Sache  Jeibjt  begriffen  zu  haben. 
Es  i(t  nicht  viel  bcffcr,  als  das  ewige  Parallelifiren 
der  Naturphilofophen:  denn  gäben  diefe  nur  das 
Verglichene  nicht  auch  für  identifch  aus,  wodurch 
fie  die  Unterfchiede  fogleich  wieder  aufheben,  fo 
liefsen  fich  diel'elben  dadurch  oft  noch  beffer  an- 
fchaulich  machen,  weil  doch  Bild  und  Gegenbild 
hier  jedes  in  gleicher  Sphäre  gehalten,  dort  aber 
beide  unter  fich  vermijcht  werden.  Wenn  denn 
nun  aber  die  Befchränktheit  unfers  Geifies  keine 
andre  Erkenntnifs,  als  eine  analoge,  wo  immer  nur 
Eins  durch  das  Andre  erklärt  wird,  zuläfst,  warum 
follen  wir  nicht  die  phyjiologijche ,  als  dem  geilii- 
gen  Leben  näher  ilehend,  lieber  gebrauchen,,  als 
die  mechanijche ?  Oder  warum  follen  wir,  auf  der 
entgegengeietzten  Seite ,  nicht  lieber  die  höhern 
geiüigen  Erfcheinungen  aus  der  Analogie  der  ph^- 
Sologifch  erkannten  niedern  erklären ,  als  gerade 
aus  ihrem  Verhältnifs  zu  der  Vorßellung ,  <ue  das 
Abliracteile  ifi,  was  in  unfre  unmittelbare  Erkennt- 
nifs fällt?  ilt  denn  etwa  mit  dem -yorJUllen  das 
„Subdrat"  des  Geilies,  oder  vielleicht  gar  ,,deffen 
Urfprung"  gefunden,  dafs  der  Vf.  eben  nur  darauf 
.das  geiitrge  Seyo  und  Alles,  was  im  Bewufstfeyn 
vorkommt,  ja  diefes  felbß,  als  eine  blofse  Qualität 
der  Vorßellung,  reduciren  will?  Wäre  der  IFille 
nicht,  und  zwar  verfchieden  von  der  Voritellung, 
fo  würden  wir  nicht  nur  nicht  denken  können: 
denn  auch  dem  Denken  mufs  der  Wille  zu  denken 
vorausgehen,  fondern  wir  würden  auch  nichts  als 
Vorlteiiufigsmafchinen,  gleichfam  Spiegel  feyn ,  die 
bald  anlaufen,  bald  rein  find,  bald  das  Licht  auf- 
nehmen, bald  zurückwerfen  und  fo  oder  anders 
zurückwerfen,  je  nachdem  fie  gefchliffen  find;  wir 
würden,  mit  Einem  Worte,  felbft  eine  Abfiraction 
feyn,  oder,  da  der  Leib  doch  als  rejracior  noch 
übrig  blieb,  an  unfrer  völligen  Materialität  nicht 
mehr  zweifeln  können.  So  berühren  fich  die  Ex- 
treme. 

Doch  genug  in  Hinficht  auf  die  Tendenz  diefer 
Schrift  und  zur  Würdigung  ihres  Standpunkts  in 
der  Wiffenfchaft.  Sehen  wir  auf  die  Ausführung 
der  einzelnen  Theile,  fo  begegnen  wir  vielen  Vor- 
zügen und  vortrefflichen  Einzelheiten  derfelben. 

Die  45  Seiten  lange  Einleitung  hat  vornehmlich 
die  erwähnte  Kritik  der  bisherigen  Vermögen- 
theorie zum  Inhalte  und  zugleich  die  Aufftellung  von 
dem  richtigen  Begriff  und  der  rechten  Methode  der 
Pfychologie  zum  Zwecke.  Ungeachtet  der  gemach- 
ten Ausileilungen  dagegen  leugnet  hec.  keineswegs, 
dafs  viele  Angriffe  auf  die  bisherige  Pfychologie 
sieht  ungegründet  find:  doch  treffen  die  meiften 
Vorwürfe  nicht  fowohl  die  Pfychologie  felbit,  als 
vielmehr  nur  einzelne  ihrer  Bearbeiter,  was  (doch 
wohl  zweyerley  ifi.  Daher  kann  denn  auch  aus  den 
verfchiedenartigen    BefiiaamuDgeD  der  Pfychologeii 


und  dem  angeblichen  Suchen  Vieler  nach 
Verei'niguijgspunkt  allein  noch  kein  gültige! 
werfungsurtheil  für  die  Pfychologie  felbfi  ge. 
werden.  Auch  ili  mancher  Vorwurf  in  delfe 
gen,  der  mit  der  Literatur  hinlänglich  vertr 
gewifs  nngegrOndet,  z.  B.  der:  dafs  es  ailei 
chologen,  verlieht  fich  aufser  dem  Vf.,  an 
beftiromten  Grenzlinie  zwifchen  den  obern  ur 
tern  Vermögen  und  an  einem  Arengen  Paralle 
zwifchen  beiden  ,  fomit  auch  an  einem  1 
Ueberblicke  mangle.  Gleicherweife  ifi  da 
dächinifs  nicht  immer  als  ein  blofs  aufbew; 
des  oder  gar  todtes  Vermögen  betrachtet  und 
lieh  von  der  Erinnerung  gefchieden  worden 
fein  Räumlichfeyn,  d.  h.  feine  Abhängigkeit  v< 
Befchaffenheit  des  Gehirns,  z.  ß.  bey  junge 
alten  Perfonen,  wird  der  Vf.  doch  nie  weglc 
können,  wenn  er  gleich  behauptet,  dafs  ci 
auf  uus  ankomme,  zu  behalten,  was  man 
So  wenig  diefs  bey  dem  befien  Willen  allezeit 
lieh  ili,  eben  fo  oft  drängt  fich  im  GegentI: 
Manches  auf,  was  man  fo  gern  der  Vergeff 
übergeben  möchte.  Auch  erklärt  fich  aus 
phyuichen  Befchaffenheit  fehr  natürlich  und 
wendig  die  Abnahme  des  GedächtniJJ'es  und 
haupt  einzelner  Vermögen,*  welche  Annahn: 
Vf.  als  eine  Abfurdität  der  Vermögentheorie  a 
da  nach  ihr  die  Vermögen  durch  längere  U 
nur  vervollkommnet  werden  möfslen;  ein  Voi 
der  nur  die  einfeitigen  Spirituallfien  trifft,  c 
fo  gar  häufig  gewefen  fincl ,  und  denen  der  Vi 
näher  fleht,  als  die  meifien  neuern  Pfycho 
Wenn  aber  der  Vf.  die  Begierden,  Neigunge 
Leidenfchoßen  nicht  zu  den  untern  Vermöge 
zählt  wiffen  will,  fo  hat  er  die  moralifche- 
des  Menfchen  fchlecht  erkannt.  Aber  eher 
ihm  diefe  über  der  blofsen  Vorfiellung  entfc 
det,  fieht  er  nicht  ein,  wie  felbft  der  Verflai 
indem  Dlenft  niederer  Antriebe  fieht,.  ohne  fi 
halb  zu  adeln.  —  Was  dagegen  der  Vf.  von 
an  von  der  Methode  pfycholog.  Data  zu  erhalte 
feßzuhalten  fagt,  hat  ganz  des  Kec.  Zufiim 
Am  Ende  werden  fodann  noch  die  einzelnen 
der  PJychologie  angegeben,  ohne  ihre  Einth 
zu  rechtfertigen,  weil  diefe  aus  der  Natur  der 
hervorgehe,  die  im  Laufe  der  Unterfuchune  fie 
felbft  ergeben  werde.  Möchtefiedochder  V£ab< 
her  zu  feiner  Lefer  und  zu  feinem  eignen  Fro 
in  der  Kürze  darzuliellen  verfucht  haben !  Die ' 
find  aber  folgende  fieben :  Von  den  allgenuim 
ßimmungen  der  Vcrßellungen ,  von  der  / 
duciion,  vom  Denken,  von  der  üuj'sem  nnd  i 
uinfchautvng,  vom  Grfühl  und  AJfect,  vom  £ 
ren  und  der  Freyheit  und  von  den  Zujiänden. 
erße  Band  enthält  die  Ausführung  der  vier  e: 
der  zweyte  die  der  drey  letztern. 

Erjie  Abtheilung.      Die  erße   Beßinimun. 
Vorfieilung  i(i  ihr  Bettmßtjeyn.     Das  Bewui 
ill    Dämlicti   nach  dem    Vf.  nichts  für  fich, 
dem  nur  die  Vorfiellung  felbfi,  girichfam  eid>. 
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ms  feiner  Negation  Finfiernifs  abgeleitet  wer- 
n.    Es  ift  aber  nicht  immer  gleich  hell  (?),  fei- 
häugt  ab  von  der  üefiimmtheit  der  Vorfiel- 
Dd  die  jedesmal  gegenwärtige,  d.  h.  die  be- 
ider wirkliche  Vorftellung  ift  eben  das  Be- 
n.    Am  meifien  find  wir  uns  derfelben  be- 
wenn   fie  auf  den  Körper  wirkt,    welche 
ung  dem  Vf.  die  organifche Begleitung  heifst. 
rulstfeyn  ift  ihm  alfo  „die  wirkliche,    un- 
Ibare,  der  organifchen  Begleitung  theilhaf- 
fiellung."  —     Kec.    erinnert  dagegen   nur, 
i  Qualität  der  Voriiellung  niemals  diefe  felbii 
an ,    alfo  auch    (Jas  Bewufstfeyn   nicht   die 
ing;    dafs  aber  im  Bewufstfeyn  mehr  noch 
5  Vorftellungen  vorkommen,   nämlich  auch 
und  Belirebungen ,   die  fich  wefentlich  von 
rfchieden  ankündigen.     Will  aber  der  Vf. 
er  der  organifchen  Begleitung  mit  einfchie- 
mufs  Kec.  ihn  doch  fragen:  ob  er  fich  denn 
ich   mancher    Vorliellungen    bewufst    feyn 
hne  jene  organifche   Begleitung.      Warum 
diefe  alfo  in  die  Definition  des  Bewufsifeyns 
:  auf,    da  ße  kein  nothwendiges  Merkmal, 
nur  ein  Hinterthörchen  war,   um  fremdar- 
;e  ins  Gebiet  des  Bewufstfeyns  und  fomit 
icllung  einzulaffen  ?    Und  dauert  denn  das 
eyn  nicht  auch  im  Schlafe  fort,   nur  min- 
ait,    weil  es,   an  die  Nerventhätigkeit  ge- 
mit  diefer  zugleich  abgefpannt  wird,   und 
tfe,    dem  erfchiafften   Zuliande   derfelben, 
f  dem  Zurücktreten  des   fenßbeln  Syliems 
s  innere  productive,  die  Sinnthätigkeit  und 
lie  wirkliche  Vorfiellung,  d.  h.  Wahrneh- 
IQ  Aufsendingen,    wegfallen,    an    der   fich 
»vufstfeyn  ilets  finden,  gleichfam  orientiren 
chtigen  muCs,    weil  ja  das  Ich   felbft  nur 
ftn   Gegenfatz    mit   dem   Michtich    erkannt 
genügender  noch,   als  es  dem  Vf.  gelungen 
pbyfifchen  Beobachtungen  angemenen,  laf- 
ieraus  alle  angeführten  £rfcheinungen,  als: 
Jblrinnerung  aus  den  Kinderjahren ,  welche 
leils   von  organifchen  Bedingungen  abhan- 
dle  der   Verdunkelung   des  Bewufstfeyns 
ifchiafen,   der  Schwindel  u.  f.  w.  erklären, 
aber  daraus  auch  zur  Gnüge  hervorgehen, 
Bewufstfeyn  zwar    nichts  an   fich,    aber 
it   blofs  die  Vorfiellung  oder  gar  nur  eine 
aft   derfelben,    fondern   der  innere  Keflex 
lenerfcheinungen,  gleichfam  das  Jen/orium 
in  weiterm  Sinne  lii,  in  welchem  alle  Vor- 
ly  fo  ZU  fagen,  abfpiegeln. 

uveyie  Beßimmung  der  Vorfiellung  i(t,  dafs 
^ewegty  in  einem  (ieten  Fluffe  begriffen  iü, 
ler  Unterfcbied  zwifchen  wirklicher  und 
r  Vorfiellung  fich  ergiebt.  Die  Vorftel- 
egt  fich,  fo  lange  fie  eine  wirkliche  iü,  und 
B  mögliche,  fobald  fie  aufhört  fich  zu  be- 
«  \vozu  nun  aber  fogar  biidllche  Bezeich* 
wie  Bewegung,  wobey  doch  an  räumliche 


Bewegung  nicht  zu  denken  feyn  foU,  fondern  nur 
eine  ßheinbare,    ein  Hervortreten  und  Schwinden, 
eine  Erhellung  und  Verdunkelung  unter  dem  IJchte 
des  Bewufstfeyns,  Verwirklichung  und  Vernichtung 
als  wirklichen    Vorfiellung.      Da  nehme  fich   nun 
Jeder  felbit  das  beliebige  Bild  heraus!  —    Ueber 
die  erfie  Erwerbung  der  Vorfiellungen  durch  Ge- 
genfatz, fo  weit  fie  nämlich  von  innern ,   d.  h.  aber 
doch  nur  logifchen  Bedingungen  abhängig  ift,  macht 
der  Vf.  dabey  treffliche  Bemerkungen  ,  ohne  jedoch 
der  äufsern  Bedingungen,  als  der  mthern,   nur  ent- 
fernt zu  gedenken.     Sodann  fpricht  er  hoch  von 
der  beruhigten  Vorfiellung,  welche  eintritt,    wenn 
die  Verdunkelung  der  vorhandenen   Vorfiellungen 
nach  Gefetzen  erfolgt  und  ein  Gieichgeiviciu  in  der 
Seele  entfieht;   von  der  Verbindung  der  Vorfiellun- 
gen, d.h.  ihrem  Zugleichfeyn  im  (alfo  doch  im)  ße^ 
wufstfeyn;  ferner  von  der  unberulägtcn  Vorfiellung, 
d.  h.  derjenigen,    welche  von  der  Stimmung   noch 
getragen  wird.     Die  Stimmung  geht  aber  aus  der 
Wechfelwirkung  der  Vorfiellung  —    denn  diefe  ift 
dem  Vf.  gleichbedeutend  mit  Seele  —  mit  dem  Kör- 

})er  hervor,  fo  dafs  das  Gefühl  felbft  nur  eine  Qua- 
ität  der  Vorfiellung  ift.  Endlich  von  der  Spanr- 
nung  der  Vorfiellungen ,  welche  eintritt,  wenn  eine 
gegenwärtige,  durch  ihre  Verbindung  und  die  ent- 
Iprechende  Stimmung  getragene  Vorfiellung  andre 
verdrängt,  und  fie  nicht  im  Stande  ili,  durch  Hülfe 
der  lleproduction  oder  Production  diefen  Andrang 
zu  überwältigen. 

Die  zweyte  Abtheilung  handelt  von  der  Rqyro^ 
duclion,  der  unmittelbaren,  mittelbaren,  leichten, 
treuen,  und  der  Gedächlnifsbildung  und  zwar  auf 
eine  fo  genügende  Weife,  dafs  l\ec.  diefen  Ab- 
fchnitt  —  manche  Folgerung  aus  dem  angenomme- 
nen Princip  abgerechnet  —  für  den  gelungenfien  zu 
halten  geneigt  ift. 

Die  dritte  Abtheilung  umfafst  das  Denken  über- 
haupt, das  Phantafiren  und  das  Denken  im  engern 
Sinne.  1)  Das  Denken  überhaupt  ift  das  Bewufst- 
feyn des  Verhältniffes,  welches  der  Inhalt  der  Vor-I 
flellungen  bildet.  Dabey  handelt  der  Vf.  insbefon-^l 
dre  noch  von  den  Formen  und  dem  Leben  des  Den- 
kens, fodann  von  dem  Intereffe  und  deffen  einzel- 
nen Momenten  ,  namentlich  der  Aufmerkfamkeit 
(und  dabey  von  der  Reflexion),  der  innern  Wahr- 
nehmung und  der  pfychologifchen  Wahrheit  des  Ge- 
dankens, welche  Statt  findet,  wenn  fein  Inhalt  durch 
keinen  andern  Gedanken  angefochten  wird,  wenn  er 
dagegen  alle  feine  Gegenfätze  anficht.  —  Sind  denn 
dfefe  aber  fodann  nicht  auch  anfechtend?  2)  Das 
Phantafiren  findet  Statt,  „wenn  eine  Vorfiellung! 
durph  irgend  etwas  beitimmt,  welches  ein  Ver-> 
fchiedenes  feyn  kann,  aus  der  Maffe  der  Vorfiel- 
lungen das  Verwandte  zu  fich  ruft,  um  durch  die 
eingegangenen  Verhältniffe  ein  nicht  gegebenes  An- 
fchaubares  zu  vollenden ,  nur  als  folches  innerlich 
Anfcbaubares  und  nicht  anders/*  S.  172.  Mit  Recht 
bringt  der  Vf.  das  Phantafiren  in  nShere  Berah- 
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rune  mit  dem  Denken ,  als  €S  gewöhnlich  gefchieht, 
wenn  gleich  die  nieiften  Pfvchologen  der  Phantafie 
ebenfalls  eine  bedeutende  Mitwirkfamkeit  bey  der 
Erzeugung  der  Ideen  einräumten;  aber  er  trennt  es 
auch  wieaer  von   dem  Denken  im  engern  Sinne, 
piefes  „will  objectiv  Xcyn ,  d.  h.  was  es  refultirt,  das 
foll  h  ßy^'*'    ^^^  Phantafiren  an  und  für  ficb  ge- 
nommen will  kein  obiectives  Denken   feyn,  ,d.  h. 
was  es  giebt,   foll  nicht /o/iyw.     Das  Phantafiren 
vollendet  alfo  eine  Vorliellung   oder  Vorfiellungs- 
reihe  ohne  UückGcbt  auf  Gegebenheit  nur  in  fich, 
obgleich  fie   die  Begriffe  aufser  fich,    d.  h.  durch 
\erlinnlichung,  Darüellung,  vollendet  und  dadurch 
'^n  Anfchauliches  ergiebt."  —    Was  der  Vf.  S.  1.78 
gelegentlich  über  die  finnliche  Entfiehung  der  ma- 
ihematil'chen  Figuren  fagt,   hat  des  Rec.  vollkom- 
menen Beyfall,    nur  kann  er  darin  dem  Vf.  nicht' 
beylummen,    dafs  auch  das  Auge,    wie  das  Getafi, 
an  beUimmte  Umriffe  gebunden  iey,  weil  die  Far- 
ben fich  nicht  anders  darftellten:    denn  die  Farben 
verlieren  fich ,  wie  in  der  Ferne  gefehen,   oft  ohne 
allen  Anfangs  -  und  Endpunkt ,    dalier    auch   der 
Schein  das  Auge  vorzüglich  täufcht,    während  das 
Getali  das  Wahre,  d.h.  das  Wirkliche ,   am  ficher- 
Uen  auskundfchaftet,    d.  h.  wahrnimmt.  —     End- 
lich   3)  das  Denken  im  engern  Sinne  ifi  „die  fort- 
ciauernde    Bedingtheit   reproducirtcr  Vorüellungen 
durch  die  Data  des  Denkens,  oder  durch  die  Vor- 
Uallungen,  welche  eine  neue  Befiimmtheit  verlan- 
gen, und  für  die  eine  folche  gefunden  werden  foll, 
bis  dahin,  dafs  fich  aus  den   Verhältniffen  der  Re- 
productionen   die  fragliche  Befiimmtheit  ohne  An- 
fechtung weder  diefes  Verhältniffes,  noch  der  Vor- 
verhältnifre  ergiebt,   fo'dafs  die  Vorliellung,  wel- 
che das  Denken  erregte,    durch  die  gefundene  Be- 
liimmung  von  diefer  Seite  her  und  in  diefer  Weife, 
wie  fie  fich  bedürftig  zeigte,   befchloffen  und  voll- 
endet  wird."    S.  204.      Welche  Definition!    Doch 
was  der  Vf.  über  das  Wefen  und  Leben  und  über 
die  Richtungen  des  Denkens  fagt,  iß  der  Beachtung 
fehr  werth.     Minder  ausgezeichnet  find  die  darauf 
folgenden  Bemerkungen  über  dep  Unterfchied  der 
Köpfe  —  der  Vf.  theilt  fie  in  penetrirende  und  pro- 
ducirfende  —  und  die  allgemeine  Charakteriliik  des 
Denkens.    De/  Verfund  ifi  dem  Vf.  nicht  ein  be- 
fonderes   Vermögen ,    fondern  ein   Charakter   des 
Denkens.    Diefes  ifi  nämliqh  dann  Verjiand,  „wenn 
das   Refultat   das  Verhältnifs  ausfpricht,    welches 
unter    den  Gegenfiänden    des   Denkens    felbft  ift.-" 
S.  221.    Die  Vernunft  dagegen  ill  ihm  „jene  Frey- 
heit  des  Geifies,.  vermöge  der  das  Jverliändige  Re- 
fultat herausgebraphjt  werden  kann  —  fo  weit  diefs 
nämlich  von  jener  Freyheit  abhangt  —    und  wenn 
es  herausgebracht  iß,   fich  geltend  macht."   S.  224. 
Ebenfo  werden  ferner  Scharffinn ,  Tiefiinn ,  Witz, 


Humor,    Genie  und  Talent  kurz  berührt  un 
klärt. 

Die  vierte  Abtheilung  betrifft  die  äußere  w 

ncre  Anjchauung  durch  Anfchauungsbegrlffe. 

kommt  der  Vf.  eril  auf  die  Sinne ,    denen  er 

im  Ganzen  zu  wenig  einräumt,    indem  er  di 

fchauung  durch  cien  Geiß  felbit  gegeben  feyn 

doch  ohne,  irgend   eine    ihm    einwohnende    \ 

es  fey  die  der  Sinnlichkeit   oder  die  des  Vc 

des.    Sodann  zeieter,  wie  die  äufsere  Anfch 

von  Bewegung,  Geltalt,  Raum,  Ausdehnung, 

per,   Einheit  und  Vielheit,  Dichtigkeit  und  S4 

x^y  Ding  und  feinen  Eigen fchaften ,    Subßan 

Accidens ,    Begriff  und  durch  deffen    Verbi 

mit  der  Anfchauung  durch   das  Wort  die  V< 

lung  von  Zeit  und  Ewigkeit  und  der  Matur 

Glaube  an  die  Realität  der  Aufsenwelt,   die 

Heilung  vom  Seyn,   und  zuletzt,    wie  die  i 

Anfchauung  des  Selblibewufstfeyns   oder  dej 

und  feiner  Bellimmungen,    Activität  und  Pal 

entliehe.     Der  Hauptfache  nach  mit  dem  Vi 

verilanden  und  alle  angebornen  Anfchauungs 

Denkfornien  leugnend  ,    kann  doch  Rec.   de 

darin  nicht  ganz  Recht  geben,    dafs  er  diei 

fämmten,    äufsern   und  innern  Anfchauungen 

geradehin  für  empirifch  entfianden  erklärt: 

der  Geiß  iß  hier   wiederum  doch  nichts  Ab 

als  gleichEam  der  reflectirende  Spiegel,    in 

chem  fich  jene  Verhältniffe  fo  und    nicht  ; 

abfpiegeln.     Doch  Rec.  kann  hier  nicht  au 

detaillirte  Beurtheilun^   diefer  einzelnen  An 

ungen  eingehen,   geßent  aber,    dafs  er  diefe 

fchnitt   gleich    nach    dem   über    die  Reprod 

üellt  und  trefflicher  Bemerkungen   voll  gel 

hat.      Mur  zu  S.  272  noch  die  Frage  :    ob 

wenn  gleich  das  Ich  und  mit  ihm  das  SelbHbe 

feyn  auf  analytifchem  Wege,    welches  der 

liehe  und  pädagogifche  iß,   erU  fpäter,  als  d 

wuistfeyn  der  Aulsendinge,   ja  vielleicht  von 

chen  Menfchen  nie  recht  gefunden   wird,    c 

ungeachtet  in  der  Wiffenfchaft,  die  doch  de 

thetifchen  Weg  einfchlägt,    nicht  von  ihm 

ben  dürfe,    als  von  dem  Alittelpunkte  des  a 

ten  und  deutlich  bewußten  geißigen  Lebens? 

{Die  Fortfetzung  folgt,) 


NEUE    AUFLAGE. 

MüirciiEN,   b.  Fleifchmann:   Lehrbuch  der 
meinen  Geographie  nach  den  neueßen  l 
mungen.      Von  Dr.  /.  u4.  Eißnmann  u 
Dritte  Auflage.  1827.  IVu.  594:S.  gr.8.  ( 
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PHILOSOPHIE. 


,  b.  Dümmler:  Pfychologie  zur  Erklärung 
Seehner/cheinungen.     Von  Ern/i  Stieden^ 
Zwey  Theile  u.  f.  w. 

unf  der  im  vorigen  Stück  abgebroihenen  Reeenjion,) 

iter  tritt  das  Unterfcheidende  in  der  Theo-* 
Ps.  im  zweyien  Bande  hervor,   der  vom  Ge^ 

uiff'ect,  vom  Begehren  und  der  Frerheiiß 
j^nur  anhangsweife,  von  den  Zujidnden 
^m  dem  ißeßhl  den  Charakter  der  Vor- 
uzueienen,  geht  der  Vf.  von  dem  Scbluffe 
Gefühl  ifi  in  der  Seele,  weil  es  bewufst  wird; 
r  Seele  ift,  iil  aber  Vorrteliung  und  nur  fie 
vufst;  ergo.  Allein  beide  Vorderlatze  be- 
[>ch  des  Beweifes;  der  vorangeHeilte  minor 
fonft  müfste  der  Körper,  weil  wir  uns  def- 
LSt  werden,  in  der  Seele  feyn  und  dann  frey- 

Gefühl  mit ;  und  der  maiof,  weil  wir  die 
hrung  des  Vfs.  im  erften  Theile  nicht  gut- 
onnten  und  auch  dort  in  der  Vorrede  auf 
ten  verwiefen  wurden.  Um  das  Gefahl  zur 
ng  zu  machen,  müfste  vor  allen  Dingen 
e?en  werden,  dafs  es  einen  Gegenßand  zum 
abe,  wie  diefs  bey  der  Vorfteliung,  gleich-' 
ir  Inhalt  wahr  oder  erdichtet  id,  jederzeit 
iß.  Der' Vf.  meint,  das  Gefühl  fey  als  Ge^ 
iellung,  oder  mit  andern  Worten,  das  Ge- 
licht  eine  Vorfteliung,  die  einen  andern  In-r- 
e,  als  das  Gefühl  Telbß,  es  fey  eine  Ge- 
leliune.  W^as  iü  damit  aber  anders  gefagt^ 
&efüm  fey  als  Gefühl  bewufst,  komme  alfö 
ns  Bewufstfeyn,  und  nur  diefes Bewufst reyn 
r  eine  Vorfiellung?  £s  Hnd  aber  dödi  wdiil 
fchiedene Dinge:  das  urfprünglicbe  Gefühl 
(^orftellung,  die  ich  mir  zumBehufe  der  Re- 
in davon  mache;  oder  es  ifi  der  Keim  auch 
tigen  Frucht  gleich,  in  welcher  wiederum 
1  neuen  Früchten  enthalten  find!  Der  V£. 
ftft  eingefieheq,  das  volle  Bewufstfeyn  leide 
m  einer  Bedingung,,  das  Gefühl  fey  keine 
rßellunjg;  —  alfo  eigentlich  doch  blofs  eine 
igung  rar  fie  ?  Aber  wie  viele  Gefühle  tre* 
lentUch  bey  Menfchen ,  deren  Bewufstfeyn 
rchgebildet  und  hell  ifi,  nie  in  das  Gebiet 
liellung  ein !  Woau  überhaupt  hier  die 
fwerfen:  uh»  das  Gefühl  fey?  £iae  Fra^ii 
;.  Bi.  Kur  A.  L.  Z.  iU%. 


wobey  man  allemal  auf  Ungereimtheiten  kommt« 
wenn  man  fie  nicht  ab  weiß,  wie  denn  einige,  durch 
fie  verleitet,  behaupteten,  aller  körperliche  Schmers 
fey  blofs  im  Kopfe,  auch  wenn  fich  Jemand  in  den 
Finger  fchnitte.  Körper  und  Seele  find  im  lebenden 
Organismus  Eins,  (wo  Nerven  find,  iß  auch  Gefühl, 
ja  ohne  fie  nirgends  ein  folches;  nur  die  Wahrneh- 
mung deffelben  fällt  in  die  Seele  oder  in  dasBewufst--- 
feyn,  den  Mittelpunkt  aller  geifiigen  Reflexe,)  und 
der  Pfyefaolog,  der  fich  auf  dem  Gebiete  des  £r- 
forfch baren  hält,  wird  daher  niemals  firaeen,  ob  das 
Gefühl  in  der  Seele  oder  im  Körper  yiy^  londern  nur 
von  welcher  Seite  es  ausgehe,  ob  von  der  anima- 
liCch  -  vegetativen,  oder  von  der  pfychifch  -  humanen, 
und  unverkennbar  ifis,  dafs  dabey  die  verffleichende 
Thierpfychologie  ihm  wichtige  Dienfie  leifien  wirdj 
um  das  dem  Menfchen  £igenthümliche  ausfindig  zii 
machen  und  ihm  feine  befondere  Aufinerkfamkeit  zu 
fchenken.  Auch  meint  der  Vf.  felbfi,  der  Schein  (?)^ 
dafs  das  Gefühl  im  Körper  fey,  dürfe  nicht  fo  leicht 
absewiefen  werden.  £r  thut  es  aber  kurzweg  damit, 
dals  er  behauptet,  es  dürfe  derfelbe  keine  Gewalt 
Ober  die  fchon  gewonnenen  fiebern  (?)  Beßimmun- 
gen  üben.  Allein  folche  Schwierigkeiten  foUten 
vielmehr  zum  Prüffteine  der  Theorieen  dienen ,  und 
diefe  nicht  im  Voraus  ohne  Erledigung  derfelben 
entworfen  und  feßgefiellt  werden.  Der  Vf.  ficht  zu 
fchnell  von  folchen  äufsern  Erfahrungen  ab  und 
mehr  aof  die  nächße  Bedingtheit,  die  hier  in  der 
Seele  und  alfo  Vorfiellung  fey,  da  er  als  Pfycholo^ 
n)ehr  auf  die  erße  und  alfo  entfernteße  Bedingung 
zu  fehen  hatte.  —  Dafs  das  Gefühl  nicht  von  Ei-r 
ner  Vorfiellung  abhangen  könne,  weil  es  fonß  fletig 
feyn  müftte  und  nicht  nach  Stimmungen  verfehle- 
den  fejrn  könnte,  beweiß  er  felbfi;  er  hilft  fielt 
aber  mit  der  Ausfage ,  das  Gefühl  fey  eine  Qualitck 
(erß  Bedingung  und  nun  Qualität!)  der  Vorfiel* 
lun|[,  an  der  es  zu  haften  Jchdnt,  und  beruhe 
aufeinem  BewegungsverhältnilTe  der  Vorfiellungen^ 
komme  nur' durch  Andersfeyn  zum  Bewufstfeyif, 
— -  worin  er  zugleich  eine  BeßStignhg  des  Contra^ 
ritStsgefetzes  findlet.  Allein  es  srercfeii  ganz  eiii^ 
fache  Empfindungen ,  wenn  fie '  fiark  genug  find", 
z.  B«  von  fietigen  körperlichen  Bedingungen,  dik 
nicht  anter  der  Willkür  fliehen,  henrObren,  ohi& 
Wfchjd  bewufst  und  gefühlt,  und  durch  das  Ei- 
nerley  auch  nicht  gehoben.  Auch  fetzen  diefeibeh 
keine  Wirkung  der  Seele  auf  das  Oigu  zu  ihrer 
VerwirkUduing  vorans,  ibndeni  n«r  «liiSB  Ss^tn^ 
Gg 
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menhang  der  Nerven.  Daher  nimmt  auch  der  Vf. 
an,  die  organifche  Begleitung,  ein  zweytes  Merk- 
mal der  Vorfiellung,  finde  Geh  bey  dem  GefOhle  im- 
mer^ und  es  gebe  daher  kein  reingeiftiges  Gefahl, 
fondern  nur  die  Kflckwirkung  vom  Körper  werde 
Empfunden ,  wobey  der  Vf.  offenbar  wieder  die  Er- 
fcheinung  mit  der  veranlaffenden  Urfache  verwech- 
felt,  welche  hier  das  Entfcheidende  ift.  S.  8  kommts 
nun  zu  einer  Definition  des  Gefühls:  „es  ift  das  Be- 
wegungsverhältnifs  der  urfprflnglichen  oder  corre- 
fpondirenden  körperlichen  Affectionen  und  im  letz- 
ten Fall  als  corre(pondire2id  und  genaues  Abbild  eins 
mit  dem  Bewegungsverbältnifs  der  anderweitigen 
Vorfieliüngen ,  oeffen  Qualität  in  dem  erlleren  ynab- 
trennbar  eingefchloffen  liegt." 

Ebenda/,  wirft  fich  der  Vf.  felbfi  noch  eine  an- 
dere Schwierigkeit  auf;  das  Gefühl,  fagt  er,  läfst 
lieh  nicht  reproduciren,  alfo  i(i  es  keine  Vorftellung! 
Er  erwiedert:  „es  ift  eine  folche  Vorltellune,  die 
durch  andere  und  deren  Bewegungsverhältnils  be- 
dingt ift,  fo  dafs  fie  an  diefen  haftet.  Diefe  können 
erneuert  werden  und  fo  giebt  es  auch  eine  Wieder- 
heriiellung  des  Gefühles,  obwohl  fie  grofsen  Schwie- 
rigkeiten ausgefetzt  bleibt,  weil  die  gegenwärtige 
Lage  oft  der  Verbindung  entgegen  ift;  immer  aber 
wird  fie  mehr  Pro-,  als  Reproduction  des  Gefühls 
feyn,  nur  die  Gefühlsbedingungen  werden  reprodu- 
cirt."  Die  Production  ift  aber  keine  Reproduction ; 
die  Schwierigkeit  ifi  alfo  damit  gar  nicht  gelöfu 
Wäre  das  Gefühl  Vorftellung,  fo  müfste  es  fich  re- 
produciren laffen.  Aber  bey  allen  Vorbedingungen 
in  der  Seele  wird  doch  kein  Zahnfchmerz  —  das  vom 
Vf.  felbft  gewählte  Beyfpiel  —  zum  Vorfchein  kom- 
men ohne  die  äufsere  Veranlaffung,  was  doch  der 
fall  feyn  müfste,  wenn  die  GetiXhhvor/ieUunff,  wie 
fie  es  nach  dem  Vf.  feyn  foll,  das  Gefühl  felbft  wäre. 
£s  kommt  aber  auf  diefe  Weife  eben  nur  die  Vor- 
fielluDg,  die  man  von  dem  Gefühl  hatte,  wieder 
2um  Vorfchein ,  welche  das  Gefühl  nicht  felbft  ift« 
Wie.  wäre  es  auch  möglich,  daffelbe  ohne  die  ver- 
anlaffenden körperlichen  Bedingungen  wieder  zu 
empfinden,  da  es  durchaus  keine  „Wirkung  der 
Seele,"  fondern  lediglich  des  Körpers  war.  .Es  mflfs- 
ten  denn  die  Nerven,  in  denen  der  Schmerz  em- 
pfunden wird ,  die  Seele  felbft  und  zugleich  auch  die 
Urfache  des  Schmerzes  feyn;  fie  find  aber  In  diefer 
Hinficht  nur  Orj^ne  zur  Wahrnehmung  der  iufsem 
Störung  und  allo  Bedinrangen  zu  deren  Fortleitung 
zum  Bewufstfeyn.  —  So  foUen  auch  unangenehme 
Gefühle  nach  S.  11  entftehen  bey  einem  ungünftigen 
Bewegungsverbältnifs,  diefes  aber  eintreten,  wenn 
die  Verdunklung  i  um  dem  Flüffe  des  Vorftellens 
Raum.za  geben,  durch  das  Nachfolgende gefchehen 
föllte  und. doch  nicht  entfprechend  gefchehen  kann. 
'Beruhten  aber  unangenehme  Empfindungen  blofs  auf 
einer  Hemmung  oder  Störung  des  VorftellungsAuff^s; 
fo  vrtlrde  jeder,  der  in  thierifcher  Trägheit  kein  Be- 
dürfniCs.  oes  Vorftellens  fühlt,  fondern  nur  vegetirt, 
im  guiZM  Iiibeii  kein  onongenehines  Gefühl  mbeol 


Aber  er  hat  es ,  weil  feine  Nerven  fchmerzhal 
cirt  werden  können! 

Ferner  wird  S.  12  f.  eine  Mifchung  des  G 
fiatuirt,   und  zwar  aus  dem  Grunde,   weil  eii 

Jerfchmerz  und  ein  Seelengenufs  zufammei 
önnen.  Ift  aber  das  Letztere  der  Fall,  fo  n 
das  körperliche  Gefühl  auch  einen  andern  ( 
als  das  geifiige  haben,  kann  keine  Wirkung  dei 
feyn!  Der  Vf.  geüeht  indefs  gleich  felbft,  es 
gefchehen,  dafs  eins  durch  das  andere  aufgc 
werde,  es  muß  aber  vielmehr  nach  kurzem  Sc 
ken  gefchehen,  wenigftens  die  Verdunklung  < 
nen  und  ein  Vorherrfchen  des  andern  Gefühle 
finden  ;  peinliche Körperfchmerzen  laffen  keim 
lengenuis  aufkommen,  es  fey  denn,  dafs  diefe 
der  Geift  überhaupt  fo  fiark  ift,  dafs  er  jeni 
drängt,  in  welchem  Falle  fie  aber,  wie  bey  1 
rern ,  gar  nicht  empfunden  werden.  Dafüc^  : 
auch  das  Folgende  bey  dem  Vf.  felbft.  Zudem 
der  Vf.  noch  1)  neutrales  Gefühl  —  alfo  4  poß 
Unterfchiede  defTelben :  das  Angenehme,  clas 
genehme,  das  Gemifchte  und  das  Neutrale 
welches  gleichgültig,  aber  doch  verfchiedei 
foll  von  einem  indifferenten  (gefühllofen)  Zu 
So  bleibt  aber  nichts  übrig,  als  die  Vorftellur 
dem  Nicht vorhan de nfejm  eines  angenehmen 
unangenehmen  Gefühls,  und  es  kommen  a 
Weile  Vorftellungen ,  die  doch  „nur  uneigent 
genannt"  werden  können,  „da  Vorftellung 
Vorgeftelltes  ein  Unding  ift"  (S.  14),  zum  Vor 
die,  weil  fie  keinen  unterfcheid baren  Inhalt 
fich  felbft  aufheben,  da  wir  den  Grund  nicht  V 
gelten  laffen,  dafs  fie  als  blofse  Seelenbeftimn: 
Ichon  Vorftellungen  feyen  und  alfo  diefen  I 
verdienen.  Es  ift  nichts,  als  ein  übergehende 
fühlszufiand  ohne  Inhalt.  Es  bewährt  fich  diel 
in  der  Folge  bey  der  Aufzählung  der  einzelne 
fohle.  Der  Vf.  rechnet  da  zu  den  neutralen 
den  Smß,  S.  70  die  Vertvunderung  und  De 
fchung  und  S.  71  das  Erßaunen;  aber  Rec.  k 
diefen  von  Seiten  ihres  innern  pjychologi/chei 
mentes  keine  Gefühle  erkennen,  fo  lange  l 
nicht  auf  eine  Seite,  das  Angenehme  oder  ÜJ 
liehme,  fchlagen,  wie  der  V£  bey  den  meiftei: 
hinzufetzt,  dafs  fie  „in  der  Regel  auch  fon( 
eine  Bedeutung  für  uns  hätten  und  durch  der 
genden  Gegenjiand  vorherrfchend  ailifenehn 
unangenehm  würden." 

Wenn  der  Vf.  die  Entheilunß  der  Geß 
Körper-  und  Geiftesgefühle  aus  dem  Grund 
wirft,  weil  fie  die  Schwierigkeit  habe,  dafs  fi( 
weitergreife,  und  dafs  man,  nachdem  diefe 
grofsen  Haufen  abgefondert  iiaren,  fich  vtriede 
andern    Theilungsgründen    umfehen    müfle, 
keiner  in  der  Nähe  liege;  fo  vergafserwohl,daf 
nichts  näher  liegt,  als  Körper  und  Geiß  felbfi 
dafs  aus  ihnen  lieh  die  Untertheüe  ergeben, 
muffen  wir  der  vom  Vf.  S.  54  beliebten  Einth 
in  Gefühle,    die  kein  beßimmtes  Vorgeftellte 
auazttfetzeii,  und  die  ein  folcbes   vorauszE 
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,  —  cliefe  blofse  Scheinbarkeit  abgerech- 
clie  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen,  dafs 
Ti  SyCteme  entlpricht;  nur  ill  fie  nicht  ßcher 
wie  aus  S.  61  und  62  von  felbfi  erhellt:  denn 
d  nachgewiefen ,  dafs  die  Gefdhle,  die  nicht 
n  befümniten  Vorgefiellten  zu  haften  fchei- 
ch  durch  ein  beliimmtes  Vorgeftelltes  erregt 
können,  und  hier,  wo  die  (^efühle,  die  ein 
tes  Vorgefielkes  vorauszufetzen  fcheinen, 
k  weiter  eingetheilt  werden,  ob  Ge  an  dem 
Jken  für  ficn  allein,  oder  ob  fie  an  feinem 
lifs  zu  uns  haften,  wird  gleich  hinzugefügt: 
abejr  die  vorherrfcliende  Beziehung  beachtet ; 
ht  lieh  aber,  dafs  in  vielen  Fällen  eines  in 
dcre  übergehen  oder  beides  verjchmelzen 
—  Unter  den  objectiven  Gefühlen  tritt  fo- 
«rfi  das  lyahrhcitsgefühl  auf,  aber  es  wird 
dpn,  dafs  es  die  Wahrheit  nicht  verbürge. 
Seifst  es  alfo  objectiv?  Daffelbe  ciebt  nur 
^c  Wahrheit,  ili  nur  Gefühl  der  Ueberzeu- 
relches  S.  67  von  dem  Wahrheitssefühl  noch 
'fchieden  wird,  dafs  es,  um  ficn  in  feiner 
:  r^cht  kund  zu  thun,  ein  Schwanken  vor- 
;**■  gleich  als  ob  ohne  Zweifel  keine  Ueherseu- 
tliände.  Schicklicher  hätte  daher  wohl  der  Vf. 
jectiven  Gefühle  —  ob/ectiv-^JUb/ective ,  die 
I  S.  129  ff.  auf  die  letzte  Art  benannten  aber 
;  -  objective  genannt.  Die  S.  Q7  genannten 
der  ^'euheit,  des  Contraftes,  der  Bewun- 
und  der  üeberrafchung  haben  bey  der  Ein- 
;  des  Vfs.  auch  keine  le(ie  Stellung,  fondern 
nur  als  mit  dem  Wahrheitsgefühl  zufam- 
gend  —  ein  unficherer  Maafsftab  —  hier  auf- 
,  übrigens  aber  richtig  nach  ihrer  Verwandt- 
nter  einander.  Auch  fieht  man  nicht,  wo 
Gefühlen  der  erflern  Art —  ohne  beliimmtes 
illtes  —  die  £intheilung  in  Körper-  und 
efüble  herkommt;  wenigftens  ift  diefe  nicht 
ie  Ohertheilung  gegeben,  um  fo  weniger,  als 
ch  S.  35  die  Körpergefühle  in  der  Seele  feyn 
und  zwar  wegen  der  Möglichkeit  ihrer  Re- 
ion  (von  deren  Unftattha^tigkeit  bereits  oben 
e  war),  ferner  weil  es  körperliche  Gefühle 
f  die  felbft  die  Möglichkeit  im  Körper  auf- 
1^  iß»  z.  JB.  Schmerzen  in  einem  abgenommen 
's  bey  .Wetterveränderung,  (wo  doch  blofs 
fchuiig  fiattündet,  dafs  man  den  Sdbmerz  an 
serfien  Stumpf  der  froheren  Gewohnheit  zu- 
die  ehemaligen  Extremitäten  verlegt,)  fo- 
eil  Kinder  oft  Schmerz  empfinden,  ohne  die 
ezeichnen  zu  können,  (entweder  ift  aber  da 
ere  Sinn  noch  nicht  ausgebildet,  oder  der 
z  allgemein,  mehr  ein  Unbehagen,  davon 
e  Erwachfenrii  den  Sitz  oft  nicht  kennen"; 
u  B.  an  äufsern  Gliedmafsen »  werden  auch 
die  fchmerzhafte  Stelle  aufzeigen,)  endlich, 
n  lebhaftes  eeifiiges  Gefühl  den  Körper- 
aufheben kann  (was  dadurch  bewirkt 
afs  entweder  nur  dasBevvufstfeyn  davon  ver- 
wird, oder  die  Nerven  voa  der  Seele  aus  in 


eine  entgegengefetzte  Thätigkeit  verfetzt  werden, 
wie  der  Vf.  S.  37  es  auch  felbft  zu  erklaren 
fcheiut).  Wozu  folche  Annahme  aber  führt,  kann 
man  bey  dem  Vf.  felbd  nachfehen  (S.  37),  wo  er  eine 
pfychij'che  Medicin  der  Körperkrankheiten  als  einen 
wefentlichen  und  durchaus  noch  zu  bildenden  Theil 
unfrer  heutigen  Medicin  nennt,  und  S.40  über  Sym- 
pathie. Die  tägliche  Wahrnehmung,  dafs  das  Ge- 
fühl an  einer  beftimmten  Stelle  im  Körper  hafte, 
wird  S.  38  kurz  als  Schein  zurückgewiefen ,  weil  wir 
uns  räumlich  vorzufiellen  pflegten.  Wie  gern  man 
doch  den  Menfchen  zu  lauter  Seele  machte,  da  diefe 
doch  erft  in  und  durch  den  Körper  ift,  und  fich  aus 
diefem  Erfahrungsfatze  auch  alle  die  Erfcheinungen, 
wenn  fie  anders  nicht  blofse  Einbildungen  find,  er- 
klären laffen,  auf  welche  fich  der  Vf.  zum  Beweife 
feiner  Annahme  beruft.  Umfonft  bemüht  er  fich  auch 
S.  38  f.  zu  beweifen,  dafs  er  keinen  Cirkel  begeht. 
Der  Vf.  hat  den  innern  Sinn  nicht  richtig  aufgefaCst 
und  die  phyfifchen  Bedingungen  zu  fehr  vernachläf- 
figt,  obwohl  er  fie  fpäter  zur  Erklärung  einzelner 
Erfcheinungen  felbft  zu  Hülfe  nehmen  mufs.  Aus 
gleichem  Grunde  ift  auch  fein  Ausfall  auf  fogenannte 
etymologißrende  Pfychologen  (S.  41)  ungerecht,  da 
der  Vf.  felbft  Gebrauch  von  der  Wortforfchung 
macht.  —  Oder  ili\s  nicht  auch  nöthig,  aus  Gefetzen 
der  Sprache  den  pTychoIogifchen  Sprachgebrauch  zu 
berichtigen  und  bey  Unterfcheidung  der  Benennung 

fen  —  nicht  der  Äuliände  felblt  —  die  Sprache  zu 
ören  und  zu  achten?  Verdient  fie  etwa  weniger 
Berückfichtigung,  als  z.B.  Lichtenberg's  Bemerkung» 
dafs  ihm  oft  ein  Gedanke  gefalle,  wenn  er  liece, 
der  ihm  nicht  mehr  gefalle,  wenn  er  flehe,  welche 
„feine  Reflexion"  (S.  46)  doch  mehr  witzig  als 
wahr  iß? 

(Die  Forifetzung  fol^U) 
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Beide  vorliegende  Unterhaltungsfchriften  find 
auf  hißorifchem  Grunde  angelegt;  nur  die  erßere 
auf  einem ,  befonders  feit  Karamfin  j  fefiern  Bo- 
den, dagegen  die  zweyte  auf  fehr  lockerm.  Diefs 
würde  jedoch  diefer  als  Dichtung  keinen  Nachtheil 
bringen;  da  hingegen  die  Entftellung  der  Gefcbichte 
in  einer  zum  Roman  umgedalteten  gefchichtlichen 
Begebenheit  aus  einer  fcnon  rein  gefchichtlichen 
Zeit  nicht  hloEs  als  ein  Attentat  gegen  cUe  Wahrheit 
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höchß  tadelnd werth  ift,  fondern  eioe  folche  Umge- 
fiahung  auch  ihres  Zwecks  als  Dichtung  bey  den 
vorberrfchenden  gefchicbtlichen  Elementen  noth* 
wendig  verfehlen  mufs,  indem  der  Schriftfieller, 
wenn  er  auch  ein  grofseres  Talent  zeigte  als  der  Vf. 
von  Nr.  1,  (der  mitidem  Ueberfetzer  der  Walter 
Scotffcben  Romane,  IFilh,  Lindau,  nicht  zu  ver"* 
wechfeln  ifl»)  nie  ein  in  fich  abgefchloffenes  Ganzes 
daraus  zu  bilden  vermag.  So  hat  denn  ein  Werk  die- 
fer  Art  keinen  Charakter,  fchwaukt  zwifcben  zwey 
Gebieten  hin  un4  her,  und  kann  auf  keinem  befrie- 
digen; dk^gegen  4uf  dem  gerchichtlichen  Gebiet,  wel- 
ches fich  der  Sase  nähert,  wie  bey  Nr.  2.  das  des 
JieidniCcben.MekTinborg,  eine  freye  dichterifche  Ge- 
fialtung  eher  ^ulälfig  lit,  wenn  nur  ein  wirklich  dich* 
terifcber  Gisift  &e  unternimmt. 

Nr.  1  mit  demJchielenden  Titel»   in  welchem 
Codunwif  (wie  im  ganzen  Buche)  in  Gudenow  ver- 
ändert, und  worin  von  einem  Sturze  vom  Czaaren- 
TbrOQ»  «als  von  einer  diefem  in  fich  gtofsen  rufljfchen 
Uarirfciier  .allein  zukommendea   Beftimmang ,    die 
Rpide  iß ,  ^entlhält  nichts  anders  als  die  intereffante 
und  allerdings  an  romantifchen  Zflgen  fruchtbare 
Ptriode  der  ruffilohen  Gefchicbte  von  1582  bis  161S, 
wekhe  die  letzten  Jahre  des  grbfsen  Vorgangers  Pe- 
ters des  Grofsen ,  (ufcut  IL ,  das  AusUerben  lies  Stam- 
mes kuTik,  Boris  Godunows  Thronbefleigung,<  die 
£rfcheinung  des  ei'Atn  falfchen  Demetrius  und  def- 
fen  Untergang  umfafst,   alfo  über  Boris  Godunow 
hinausgeht)  der  fich  bereits  in  der  Mitte  des  zwey- 
ten  Theila  vergiftet.    Bis  auf  den  Demetrius  iß  der 
\f.  der  Gefehichte  ziemlich  treu  gefolgt,  nur  dafs  er 
den  weiblichen  Theil  auch  mit  Liebes -Intriguea» 
vne  Zwilchen  Nikitiz  Romanow  und  Alexia,    des 
Schwerer  des  Boris  ^   ins   Spiel  bringt.   .  Bey  den 
Abenteuern  des  Demetrius,   den  er  mit  Befiimmtheit 
als  einen  betrogenen  BetrQeer  aufllellt,  ifter,  bis  auf 
den  Tod  Axiniens,   der  lochter  des  Borif ,   die  er 
auch  in  ein  Liebesverhaltnifs  mit  dem  nSmlicbes 
oben  erwähnten   Romanow  nach    dem    Tode    der 
Alexia  verwickelt  und  durch  dielen   retten    läfst, 
ganz  dem  Entwürfe  Schiller^s  zu  feiner  unvollende- 
ten Tragödie  gefolgt,   und  wird  fich  vielleicht  mit 
dem  grojfseivI^Upb^^r  rechtfertigen  wollen ,  wobev  er 
aber  zu  bedenken  hat,  dafs  der  dramatifche  Dicnter 
ganz  andere  ^reyheiten  über  efnen  hiüorifchen  Stoff 
haben  mufs  als  der  Romanendichter,  indem  der  Ro- 
man unmittelbar  an  das  Gebiet  der  Gefehichte  grenzt 
und  fich  diefer  auch  in  der  unmetrifchen  Darfiellung 
gleichfiellt.    Mit  Schiller's  Odowalsky,    dem  heim- 
Echen  Liebhaber  und  Geliebten  der  Marina  (die  im 
Buche  immer  Manana  heifst),  der  Verlobten  aes  De- 
metrius, bat  er  nicht  anders  fertig  werden  können, 
als  dafs  er  ihn  fich'  in  Marina's  Zimmer  erfbhiefsen 
Ufst.    Uebrigens  iß  der  Charakter  Marina's,   nach 
ScAiUtr  angel^,  noch  am  beßen  durchgeführt,  als 


ein  hochfirebender,  fflr  Glanz  die  fanftern  G 

aufopfernder  weiblicher  Charakter.    Der  Vf. 

einer  gewiffen  I^odoiska  ihr  einen  Gegenfatz 

wollen,  aber  nicht  verftanden  fie  ins  Spiel  zu  b 

und  dann  bald  gänzlich  fallen  laden.  In  wieferi 

auch   die  Ausführung  des  SchillerTchen  Den 

durch  Hn.  t;.  Mallilz  auf  den  Vf.  eingewirkt  ha 

mag  Rec.  nicht  zu  entfcheiden,  da  ihm  die  M 

{che  Tragödie  nicht  zur  Hand  iß.     Wie  aber  1 

der  Vf.  dazu,  den  Demetrius  (den  er  immer  i 

witfch  ßatt  Czar^witzfch  nennt),  und  den  Möncli 

pejef  zu  zwey  verfcliiedenen  Perfofien  zu  mach 

Die  Führung  des  Romans,  denn  ein  folch^r  ( 

Werk  doch  feyn,  ill  gänzlich  verfehlt;  di^  ü, 

terzeichnung  gröfstentheils  fch wankend;  die 

tionen  find  niclit  gehörig  benutzt;  von  epifchei 

pofition  hat  der  \f.  keinen  Begriff:   denn  gM 

fich  fagt  er  bey  jedem  bedeutenden  Schritt^ 

Perfon  voraus,  wie  diefer  in  der  Folge  ficirti 

werde,  fo  dafs  nirgends  eine  Spannung  entßrf 

alfo  kein  epifchies  Intereffe,  ja  nicht  einmal  eli 

rifcbeS  aufkommen  kann;  die  hSufigen  Refie 

find -oft  fehr  trivial,  die  Sprache  iß,  vnd  ganz 

dersin  den  vielen  Gefprächen,  ziemlich  matt. 

das  Werkchen  von  Unterhaltungskraft  hat,  i 

zQglich  dem  gefchicbtlichen  Interefle  beyzumc 

Aber  tief  unter  Nr.  1.  ßeht  in  jeder  Hinficfa 

Zeichnung   deutet  auf  Kunß,  und  von  einei 

rifchen  Zeichnung  erwartet  man  eine,  wem 

geiüreiche,    fo  doch  wenigfiens  getreue  Auf 

eines  ausgezeichneten  Charakters  oder  einer 

zeichneten  Zeit.    Von  beidem  iß  in  diefem  fei 

eben  Werke  keineSpur.    Erfindung  und  Artor 

jJSeiehnnng  und  Ausdruck  find  gleich  matt  und^ft 

^end,  und  nichts  bietet  fich  dar,  v^sim'lnll 

intereffe  anzuregen  vermöchte;  aber  an  alierii 

idafen  Reflexionen  und  feitenlangen  RaifcMri 

"Äir  modernfien  Art  fehlt  es  auf  keiner  Seite  ^< 

iß  gar  erbaulich,  wie  doch  die  wandifchen  alt« 

dei»  fo  chrißlich  raifonniren.  *-    Faß  möchi 

vermuthen,  er  habe  es  hiermit  einer  weiblicl 

der  zu  thun.  Irrt  er  fich  nicht,  fa  darf  er  doc 

alle  Galanterie  ganz  verleugnem^iinnd  will  da' 

Gompliment  machen,  dafsidle  Sp^adi^i^tfM 

glatt  iß  wie  matt;  und  da^wiU'wlrilEJfch  vicd 

Den  Sto^Mbfiwill  Rec;  ganz  anbcrflUitJbfl«' 

nur  benirkün,  dafs  nic£><icttidikÜ0dta' M 

Hochaltäre  verübt,   wie -man  dtav/MlSt  nac 

Mord  fdr  Ermordung  ßeht^  gfanhail^t&nnte,  1 

dafs  er  ermordet  wird.    Uebi^gerts  Iß  hier  v< 

Gottfchalk  die  Rede,  welcher  1047  durch  S 

das  Wendenreich  an  der  Oßfee  erhielt ;  aus  v 

gefchicbtlichen  Thatfache  in  dinfem  Romane,  o 

er  Gottfchalk  mit  der  Tochter  des  DSnenkön: 

▼erheirathen  laust,    weiter  kein  Vortheil   j 

wird 
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PHILOSOPHIE. 

:nf,  b.  Dnmmler:  PJychologie  zur  Erklärung 
r  Seelenerjcheinungen.  Von  Ernß  Stiedcn^ 
eA.    Zuey  Theile  u.  f.  w. 

der  im  vorigen  Siück  abgebrochenen  JUcenJIon,) 


der  Vf.  S.  72  fg.  aber  das  ßttUche  Gefühl  fact» 
I  Rec«  voUkommne  Zuftimmung;  nur  findet 
AnfiofSv  dien  der  Vf.  S.  74  fg.  an  der  Alip^h* 

SlfiiSttliohen  Triebes  nimmt,  —  weil  diefdir,  da 
niff,  als  jeder  andre  Trieb,  von  feiner  eige- 
igatlon  odtr  von  nichts  ausgehen  könne,  eine 
e  Organifation  vorausfetzen  würde,  und  weil 
aem  Vorhandenfeyn  nicht  fo  viel  Unfittliches 
n  feyn  könnte,  als  wirklich  gefehen  wird  — 
egrOndet:  denn  der  fittliche  Trieb  würde  na- 
,  wie  alle  andern  Triebe,  aus  Bedürfnifs  ent* 
m,  und  wie  diefe  bey  finnlichen  Trieben  al- 
;s  aus  der  Organifation  des  Körpers  hervor- 
Xo  bey  dem  ßttlichen  aus  der  urfprünglichen 
ming  u n fers  G ei  des.  Dafs  er  fich  nicht  überatt^ 
nkOndigt,  rührt  daher,  dafs  feine  Leitung^ 
Kennlnil's  vorausfetzt,  und  zwar,  weil  fein 
iland  ein  unlichtbarer  iil,  gröfsere  als  der  ün^ 
Vieb,  der  jenen  überdiefs  wegen  feiner  Sri^- 
Intwickelung  und  aus  Gewöhnung  oA;  flbei^ 
Das  Michtvorhandcnfeyn  der  Sittlichkeit 
.  fo  wenig  dagegen ,  als  der  Selbftmord  gegen 
aturtrieb  der  Selbfierhaltung ;  oder  foll  die 
ikeit  lieh  nicht  auf  eine  uriprüngliche  £in- 
ig  unfers  Geifies  gründen ,  fondern  blols  et* 
ngebildiflies  feynf -.  Der  Vf.  fetzt  dafür 
ie  Lmh  «Is  Quelle  des  moralifcben  Gefühls; 
I  aberntelits  anderil,  als  ein  geittm^Wunfch 
in  gefÄltiiBedüribifs,  alfo  im  Grunde  daf- 
fonlt  mflfsCe  man  auch  fragen :  wofür  die  Lie- 
las  S.  76  darüber  Gefagte  ifl  dunkel.  Die 
ils  Quelle  der  Sittlichkeit  klingt  und  ift  alier- 
hrifilich  und  populär,  aber  nicht  wiffenfchaft- 
f  und  beßiramty  fchon  wegen  der  Vieldeutig- 
efes  Worts,  das  beynahe  gleich  iß.  Der  Vf. 
»  daher  felbfi  nöthig,  ihr  S.  77  ein  Regulativ 
;eben,  j,die  Betrachtung  und  VorfielTungs-* 
über  die  Welt  und  ihre  Verhältniffe  *',  wo« 
Be  als  blofse  Gemdanützigkeit  zu  lehr  in  das 
des  Verßandes  gezogen  wird.  Deshalb  will 
I  die  SelbAliebe  (auch  die  geläuterte ,  gleiclw 
az.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828« 


mäfsig  vertheilte?)  unter  dem  Namen  des  Egoismus 
(deffen  zulaffige  Seite  er  doch  fpäter  S.  229  (elba  an- 
erkennt) ganz  verdrängt  willen ,  obgleich  Chrifiue 
fagt:  nliiebe  deinen  ^äch(ien  als  dick/elbß,  alfo 
nur  einen  erweiterten  Egoismus  verlangt,  wie  es 
denn  Oberhaupt  nur  darauf  ankommt,  die  Stellung 
feines  Ichs  zu  Ändern  wohl  zu  erkennen  und  mit 
Gerechtigkeit  zwifchen  beiden  Theilen  zu  verfah- 
ren. —  Die  Entfiehun^  der  fittlichen  Vergeltung 
und  Stnfe  bleibt  nach  S.  78  noch  immer  ein  unge* 
löftes  und  aus  der  Liebe  wohl  nicht  zu  löfendes 
Iläthfel.  Der  Vf.  leitet  fie  —  welche  unfi<^ere 
Norm !  —  aus  dem  Contrafte  und  der  finnlichen  £nt- 
rüüung  ab.  Auch  die  Handlungsweife,  welche  er 
S.  79  u.  fe.,  zur  Befiätigung  feiner  BaGs  |des  fittli- 
chen Gerahls  in  der  Liebe,  zu  Hülfe  ruft,  trast 
vielmehr  bey,  fie  zu  verdächtigen.  Wahrheit  gebt 
über  Schonung;  die  Liebe  kann  dabey  blofs  die  Art 
der  Beybrinsung  (von  unangenehmen  Ereigniffen  an 

Sefährliche  Kranke  ift  nämlich  die  Rede)  bedingen, 
lec.  würde,  wenn  der  Kranke  in  dem  vom  Vf.  ge- 
fetzten Falle  gleichwohl  flürbe,  fichs  nicht  vergeben 
können,  ihn  mit  feinem  letzten  Worte  noch  belogen 
zu  haben;  und  die  Tödtlicbkeit  einer  Krankheit 
Ueibjt  Hberdiefs  eine  zu  unfichere  Berechnung,  als 
daib  vnaA  davon  einen  Grund  zur  Beeinträchtigung 
äer  Wahrheit  hernehmen  könnte.  Ja  es  kann  mit 
der  offenen  und  wohl  angebrachten  Äusfage  viel- 
leicht das  gerade  Gegentheil  bewirkt  werden,  wie 
diefs  —  plycbologifch  wahr  —  nicht  blofs  Roman- 
fchreiber  benutzt  haben,  fondern  auch  das  Buch« 
welches,  namentlich  in  pfychologi£cher  Hinficht, 
das  wabrfte  ift,  factifch  erzählt.  Der^f.  fey  daher 
fiatt  aller  Gegenbeyfpiele  auf  2  Sam<  12,  18—23  ver- 
wiefen.  —    Nicht  mehr  beweiß  der  letzte  S.  80  an- 

f geführte  Grund:  denn  nicht  die  fchuldige  Liebe^ 
ondern  die  fchuldige  Gerechtigkeit  verdoppelt  die 
Pflicht —  wenn  das  unbedingt  Gebotene  Grade  zu- 
lafst?  —  und  zwar  deshalb,  weil  hier  auf  der  einen 
Seite  kein  Mifstrauen  Statt  findet,  alfo  keine  Vor- 
ficht gebraucht  wird,  und  von  der  andern  Seite 
eben  das  Kerirauen  Mifsbrauch^frfährt.  Vieles  be* 
ruht  überdiefs  in  folcben  Fällen  auf  blofsen  Vorur- 
th  eilen  und  ein^tfalfchen  Anficht  von  der  Heiligkeit 
der  Pflicht.  — >  Unzureichend  ift  ebendaher  aus  der 
Liebe,  als  dem  Princip  des  fittlichen  Gefühls,  S.  80 
die  Erklärung  der  fittlichen  Zufriedenheit  und  Un« 
Zufriedenheit  geblieben.  £r>veife  der  Liebe  folien 
fie  am  uEieilleo  gewähren,  und  gewILhrenfie  doch  fooft 
Hh  nichtV 
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sieht !  —  , Aix:fa  mlfclit  aus  gleichem. .  Grunde  der 
Yf. ,  gleich  Herbart  g  äas  adhetifche  Element ,  die 
Schdnneit,  zu  fehr  in  das  Sittliche  ein.  So  foll  nach 
S.  77  unt.  der  £goismus  die  Quelle  der  Sittlichkeit 
trüben,  weil  er  von  etwas  Anderm  ausgeht^  als  von 
der  Liehe  und  der  Schönheit.'  So  foll  auch  die  Schaant 
feyn:  „das  Gefühl,  welches  die  gegenwärtige  innere 
der  äufsern  Verletzung  der  Jiltlichen  Ehre  begleitet", 
obwohl  der  Vf.  felbii  eingeltehen  mufs,  dafs  daffelbe 
,,fich  auch  in  au/serjittiichen  Beziehungen  einfielien 
Ji;önne"i  ja  vielmehr  mu/s,  befonders  in  intellectuel- 
fcr  ftackücht,  bey  fogenannten  Blufsen,  die  man  ficb 

{^iebt,  ein  Grund,  warum  die  Schaam  über  das  Un* 
chicküdie  9^  grö{serill,  als  über  das  Unfittliche** 
(S.  87),  wovon  der  Vf.  den  Grund  darin  fucht,  dafs 
das  Lnfehickltche  weniger  zweifelhaft  fey,  als  das 
Unrittliche(?!)  Kec.  meint  vielmehr,  weil  der  Schein 
mehr  auf  jenes  zu  fehen  und  Mlfsgriffe  Iiierin  zu  be- 
merken gewohnt  ifi.  Doch  geht  der  VT.  fo  weit,  dafs 
er  S.  88  von  der  Sittlichkeit,  „die  manchmal  etwas 
heroifch  auftritt  und  in  ihrer  Wahrheit  vom  Schick- 
lichen, Avenn  es  ein  Trug,  eine  Leerheit  fcheint, 
nichts  wiffen  will",  nichtsdefio weniger  Beachtung 
deltelben  verlangt !  So  foll  auch  nach  S.  82  die  Voll- 
ziehung der  fittlichen  ^V  eiiung  um  ihrer  Schönheit 
wüUn,  Jiy  es  nun ,  dajsjich  auch  das  Pflichtgefühl 
tingeJteUt  hat j  oder  nicht ,  die  Tugend  ergeben. 
So  foll,  wenn  „ein  Schönes  zerfiört  lii",  die  ileue 
fich  verfiärken  (S.  83),  uhd  zur  Buße,  nach  S.  84» 
die  Vorllellung  hinführen,  dafs  durch  einen  Ueber-r 
fchufs  gegen  das  gewöhnliche  üttliche  Leben ,  bey 
dem  man  üch  ziemlich  ivohlbejand  (hier  kommt  gar 
das  Angenehme  herein),  eine  gröfsere  (Jnfittlichkeit 
ausgeglichen  werden  könne",   da  die  Bufse  doch  ei- 

Sentlich  weniger  gut  machen,  als  die  verdiente  Strafe 
ulden  und  dadurch  abbüisen  will.  —  Aus  diefen 
Erfcheinungen  zufammen  läfst  der  Vf.  S.  85  das  Gt^ 
teiffen  conltruirt  feyn,  und  ili  gleich  nicht  zu  leug-«^ 
nen,  dafs  es  keine  urfprüngliche ,  angeborne  Er-» 
fcheinung  in  dem  Menfchen  ili,  fondern  geiflige  Bil- 
dung vorausfetzt;  fo  ift  es  doch  ein  einlacher  Act, 
und  es  fähe  undreitig  fchlimm  um  die  Sittlichkeit 
müfste  vor  feinen  Aeufserungen  erft  diefs  Alles 


aus 


vorhergehen^  was  hier  gefordert;  wird,  wenn  es 
heifst:  iiXX\\f^ei Zariscjühl  (das  fittliche  foUte  aber 
ein  Ärfl[/>fiefühl,  „onne  Verzärtelung"  feyn^  wie 
der  Vf.  fogleich  fagt)  fetzt  frühe  Weckung  derLiebe, 
ihre  Nahrung  ohne  VerzSrteluiig,  und  eine  Schär- 
fung in  der  Betrachtung  unld  Handlung,  wie  in  der 
Au&ahme  fittllcher  Mufier  und  der  Bildung  eines 
ideeliern  Lebens  voraus."  Sp  wird  auch  das  Gefühl 
fürs  Schickliche  S.  ß7  nicht  dem  äfihetifchen ,  fon- 
dern dem  fittlichen  Gefohl  beygezählt,  als  „durch  zar-» 
te  Rflckiichtett  auf  Andre  in  derGtifellfchaft  geboten, 
möge  diefe  aaf  e>ne  Sitte  gefifltzt  feyn,  oder  nicht." — 
Rec.  verkennt  die  nahe  Berührung  des  Sittlichen 
und  Aeßbetifcben  (abgefehen  von  dem  Namen  des 
Erüern,  da  es  nicht  mehr  das  bezeichnet,  was  Sitte 
ilXy  fondern  was  Sitte  Jernjoüte,   alfo  feine  etymo^ 

lösche  und  hiUorifche  Bedeutung  in  eine  ideale  und 


phllofophifche  tungefetzt  hat)  keineswege,  abei 
müfste  das .  äßhetifche  Gefühl  bereits  erklärt 
wie  es  wohl  überhaupt  vor  dem  fittlichen  abi 
delt  werden  füllte.  Ueberhaupt  aber  klingt  ii 
Theorie  des  fittlichen  Gefühls,  wenn  er  fo 
darf,  zu  verliebt ;  keufche  Liebe  veredelt ,  abi 
die  Sittlichkeit  erleichternd  durch  VVachCs 
über  fich  felbft,  erzeugt  aus  dem  W'unfche 
nichts  zu  vergeben;  es  ift,  als  wenn  man  in 
geliebten  Perlon  ein  höheres  ^^Wen  vor  fich| 
ielbfi  vor  Augen  hätte.  Der  Vf.  gefleht  fpäter 
felbU,  dafs  Sinn  für  das  Schöne  nicht  immc 
einem  lebendigen  Gefühl  für  das  Sittliche  be 
fey,  und  umgekehrt.  Ganz  richtig;  aber  dann 
auch  das  fittliche  Gefühl  nicht  von  jenem  abi 
gemacht  werden. 

Das  äßhetifche  Gefühl  wiU  Rec. 
wegen  übergehen,  zumal  er  gegen  des  Vfrif^ 
wenige  Einwendungen  zu  machen  hat.  1  . 
Defimtion  deffelben  und  einige  Bemerkungei; 
gen  Uer  liehen.  Die  erfiere  läuft* tisch  S.  9] 
auf  hinaus,  dafs  dad  äßhetifche  Gefühl  ^< 
kenntnifsqu eile  fey,  ausijder  dem  Vorgeftellter 
ideale  Qualität  beygelegt  wird ,  die  in  ihm  ffl 
allein  nicht  liegt,  londern  die  erfi  im  Gefühle 
aufgeht  (letztere  Befiimmung  zur  £rklärun 
Verfchiedenheit  der  Gefchmacksurtheile).  El 
fubjectiv  lautet  die  Erklärung  des  Schönen  ai 
folg.  S.;  „es  ili  das  Gleichnifs  und  der  AViederl 
angenehmer,  wenigfiens  vorherrfcbend|angenf 
und  für  fich  begeh rungslof er  Zuftände  der  Sech 
gefällt  eben  deshalb,    weil  der  angefpielte  Zi 

g\m  Gleichnifs  Trefflichkeit  in  fich  beylegt.** 
rund  davon  liegt  nach  S.  93  vorzugsweife 
fSymboliJircn^  näiiiiich  in  der  Verbildiichung  d< 
Sern  durch  das  Aeufsere,  des  Aeufsern  rück 
^dorch  das  Innere  (dieis  ilt  wohl  weniger  eine 
bildlichung ,  als  dM  AuJJaffungswcife  des  uieu 
als  eines  Innern ,  z.  B.  des  Schönen  in  der  I 
als  eines  Bildes  von  Innern  Zuliänden),  und 
Aeufsern  oder  Innern  durch  ein  andres  bey  ä 
eher  Empfindung."  Dießhönen  Seelen,  die  es 
S.  94  nach  dem  wahrfien  Ausdrucb^  (im  eigentl 
Sinne  des  Worts)  geben  foUV  werdcii  doch  nu 
eigentlich.fa genannt  werdien  könnemi;dadasS< 
füheinen  d.  fa.  in  die  Sinnö^  fallen  miwi' ^^i  eii 
ches  zu  feyn.  Alfo  dürfte  wohl»*,  mriir  von  : 
neu  Zuliänden  und  Handlungen  der  Seele  die 
feyn,  und  auch  diefs  nur  uneigentlich.  Nach 
follen  ein  Cubus  und  noch  mehr  eine  Kugel, 
nung  und  Symmetrie^  und  nach  S.  97  das  G 
un/l  die ManuichfahigkeityiÄr yicA  fchön  feyn;  < 
fie  können  es  blofs  durch  die  S^erhältnirfe  we 
Wenig('tens  beweili  das  hinzugefügte  Beyfpiel 
nur  für  einen  Beytrag  zum  Schönen  ,  währenc 
gegen  nach  S.  98  die  Verßhönerung  in  eigentli 
Abbildern,  als  eine  EmiJiMung  der  Wahrheit, 
angenehm  feyn  foll,  da^ne  doch  als  IdeaUGrung  i 
wendiges  lij:£orderm£5  iTi,  night  allein  umFortrai 
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rii  deßSchanen  Zu  verfetzen,  fondern  auch  Vorfiellungj  das  VorgefleUte  bedörfc  alfo  noch  ein« 

m  der  bleibenden  Aehnlichkeit  willen,    die  Ergänzung.     Um  diefe  anzunehmen,  muls  es,  weil 

jr  menfchiichen  Individuen  durch  die  fklavi-  fonll  die  Begierde  aufhörte,    beharren,   fich  gegen 

ichahmung  der  ^yirklichkeit  nicht  erreicht  die   Verdrängune  wehren,    (was  ift  denn  aber  der 

kann.    Eben  fo  ifi  die  Behauptung,  dafs  al-  Grund  diefes  Beharrens?);  darauftritt  die  Bo/riedi- 

i&e,   felbfi  uvnn  e»  fmß  venverjlich  ^wäre,  gung  ein.    Vtwläufig  wird  daher  S.  J69  fo  definirt: 

xn  feiner  Gröfsa  ein  äfihetifcher  GegWftand  „Dia  Begierde  i(l  ein  Vorgerieiltes,  ^veiches  fich  ge- 

W),  nur  halb  wahr,   fo  wie  die  darauf  fol-  gen  die  Verdrängung  wehrt,   bis  es  feine  Ei^nzuog 

.dafs   das  Erhabene  durch   alle  Kflnlie  hin-  an  fich  genommen  hat."    Die  Hauptfache  bleibt  dem- 

ibe,   in  ««Jeher  Annahme  wohl  der  Grund  «ach  noch  zu  erörtern,  wie  nämlich  die  ErgSnxung 

erfiere  mit  liegen  foü.     Nach  S.  102  endlich  zu  denken  fey?    Darüber  eriahrt  man   aber  nichts 

iSion  fflr  dasSchöne  fich  am  Ipichlefien  für  weiter,  aufser:    „als  eine  neue  (es  fragt  fich,  uas 

Oden,  aber  wohl  eher  für  den  Weltfinn  des  Jia-  einer)  BeUimmtbeic  des  VorgelleUten  und  als  fei- 

wo  das  Organ   ebenfalls   Antheil    nimmt,  ae  Benihigung  in  ihr",   und  dann  ein:  „es  verficht 

!lis   wenn   die  Bildung  des  Gelchlechts  der  üch  (vehnuthlich  in  der  Meinung,   es  verfiehe  fich 

viduums  gleich  geht:   denn  bey  dierem  wird  von  felhll,  ajif  die  nach  S.  174  Ändere  verfallen  foi- 

B  eher  ausgebildet,  als  das  Ohr,  namentlich  len,  „wenn  fich  etwas  nicht  von  felbll  verfieht",  an 

talUfche  Gehör.    Afcch  fpricht  fchon  die  Be-  welchem  Orte  er  wahrfcheinlich  nicht  an  feinem  oft— 

Bdiön  von  Scheinen  für  die  Vorberrfchaft  maligen  Gebrauch  dieferHettcweife  dachte),   dafs  in 

Kies  in  AuffalTunc  des  Schönen.  diefem-  ganzen  Verlaufe  die  Gefühle  feyn  werden." 
Aber  die  Trage  ifi:   no  zeigen  fie  fich  und  wie?  ob 

Telbe  Kfirze  mufs  GchRec.  bey  dem  rr7^iö/£»  bellimmend,    oder  begldtciid,    oder  im  Verfolge? 

ftflegen.     Itie  Grundbedingung  (S.  107)  ift  Die  Beantwortung  dieler  Fragen  würde  dem  Vf.  nicht 

liiiior;  aber  Uec.  zweifelt  fehr,  ob  da  De  y  in  der  Vorficllung,  fondern  im  Gefühle  den  Grund 

ttc  Wirken    eines   VeTens    vorausgpfetzt  der  Begierde  aufgezeigt  haben.     Gleichwohl  wagt  et 

da  die  Meiifchen  grüfsientheils  felbli  unbe-  der  \  f.,  aus  dicjer  Deduciion  noch  (S.  170)  folgen- 

indeln.     Der  Entwicl^elungsgang  des  relii;i6-  den  allgemeinen  Scfalufs  für  feine  Anficht  zu  ziehen : 

ihls  ili  wohl  mit  dem  innern  Grunde  de'l'fel-  „aus  ihrem  Wefengeht  von  feibd  hervor,   dats  die 

rechfeit.    Und  doch  fulirt  der  Vf.,  wie  an-  Begierde  zugleicti  Gedanke  (nun  gar  Gedankt:  ftatt 

t,    fo  gerade  bcy  diefem   Abfchnitte,   eine  Vorliellung)  feytf-  wird,,  und  der  Gedanke  wieder 

,  die  lelbll  bey  der  Wahrheit  des  Vorgetra-  zugleich  Gcfalu  feyn  k8flh(?],  fo  kann  eins  und  daf- 

jvo  nicht  Anmafsung  verräth,    doch  bey  ei-  feibe  Gedanke,  Gefühl  und' Begierde  feyn,  (aber  ili 

gen  Wahrheit^forlcher  befremdet.  nicht  diefcs  Eine  nach  diefen  HükUlichten  etwas  ganz 

1.    j.      ,  .      .    ,  ,  .             r>  p.i  1     i_  .1^  j  -  Verfchiednes  in  der  Seele,  z.  R.  der  Hunger,  deffen 

.fcr  die  objccuvjnb/cciwen  Gefühle  theilt  def  Begriff  oder  GedanU  doch  wohl  wefentlich  vßn  fei- 

rpraktifche  Bemerkungen  mit,    die  grufs-  ne"    GefOhl   und   feiner  Begierde   verfchieden  ifl?). 

trefflich  und  wahr  «"«1-     ^l"■  d^nkt  Bec.  „„j  jj^r^^  \\c[^,li^t  i|i  der  SchluLs  zur  AbferLigung 

t«/.    die  nach  i»-  131  dem  Begehren  angehi>-  j^  Vermögen  durch   die  ci.tgegengefetzte  dem  in- 

mehr  in  einem  GefdM  der  Selbl.geßUigkeJt  „„„  Leben  gemäfse  Anficht."     Sclieint  nicht  viel- 

len.     Dagegen  follS.  147  vom  Hq/J,  als  Ge-  ^^^r  hiemit  das  durch  die  abfiracten  Beflimmungen 

Rede  feyn.   i(i  es  aber  mehr  vom  Hafs  als  ^^^  Vermügentheorie  Gewo.n.ene  völlig  wieder  ver- 

°"*-  loren  zu  gellen?     Auf  die  Gefahr  hin,    von  den^  Vf. 

Theorie  desVfs.  tritt  \vieder  mehr  hervor  in  ^u  den  l'^cliologen  gezählt  zu  werden,  „welche  dier 

aenAbth.yon  den  Begehren  und  der  Frey/ieil,  gemeine  Anficht  immer  an  L'ngereimlheiten  zuöber- 

£r  ift  fchncll  dimit   fertig,    die  Begienle,  bieten  fireben",  weil  lie  annahmen,   da&  ein  Begeh- 

Mch  fwier  Anficht  nicht  anders  feyn  kann,  rungsvermögen  dem  \  orfiellungsvermögen  zur  Seite 

orfitUmig zurilckz«ftlhren.   Ergehtffendem,  liehe,  S.  lod,  kann  fich  Uec.  durch  folche  abfpre- 

viefeniw.Satze  aus,  dals  es  ohne  Vorfielhmg  chende  Redensarten  nicht ' Oberzeugt  halten,    \iel- 

!?ierde  (ofimlicb  Oberhaupt  kein  Begehren)  leicht  kann  der  \f.  aa  eiriemBeyrpiele,  daserS.l70 

ulmeint,  was  begelirt  werden  folle,  mülfe  aufitellt,  ;„das  Gefundene   weiter  zu    erleuchten", 

;efieiU  werden.     Aber  zur  Befiimmung  des  noch  lernen.     Daher  zu  ihm   noch   einige  Winke, 

der  Begierde  kommt  es  ja  nicht  auf  ihr  Ob-  Aus  dem  unangenehmen  Gefühl  des  Durlies  entlieht 

idern  nur  auf  ihren  innern  Grund  in  der  die  Begierde  zu  trinken;  ganz  recht,  aber  nicht  des- 

;  oder  ili  das  Verlangen  nach  iNahrung  bey  halb,  „weil  ein  angenehmerer  Ziifiand  beknnnt  ili"; 

de,  das  noch  gar  keine  VorlieJlungen  hat,  was  der  Vf.  als  Bedingung  hinliellt,  um  der  Begierde 

feniger  ein  Begehren ,   oder  bleiben  umge-  den  UFfpriirg  aus  der  Vorliellung  zu  fichern,  fondem 

cht  taufend   Voriiellungen    begehrungslos?  weil   man   vom   unangenehmen   Gefühle  getrieben, 

"Oh!t  diefs  felbfi,  indem  er  »ugiebt,   die  Be-  »">d  von  der  Natur  wie  das  Kind   zur  Mutterbrull, 

llrde  nicht  anheben  kÄnnen ,  hätte  das,  was  zum  Elüfßgen  und  nicht  zum  brennenden  Sande  ge- 

rertleii  foU»  lei&e  YoUendune  fchga  Inder  führt  wird,  wenn  man  durüet;   wober  lernten  die 
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Tbiere  foo(l Taufen?  Käme  aber  auch  die  Vorflellaog 
nothwendig  hinzu:  was  entfcheidet,    das  Frohere» 
oder  „  die  durch  das  Verhältnifs  der  Ergänzung  zu 
dem  unangenehmen  GefflhI,  welches  gegenwärtig  ili, 
getragene  vorfiel] ung,  welche  die  Muiel^  wie  nun 
.la  dem  Trank  gelangte  gleich  als  ob  auclr  «der  DurQ 
etwas  Memorirtes  oder  AngelernUs  wäre)  reprodu^ 
ort"?   Uie  Befriedigung  iii  ja  ihm  felblt  wieder  eine 
Stillung  des  unangenehmen  Gefühls,    das  freylich 
feiner  Meinung  nach  die  VorRellung  blofs  -trägt  (?)• 
Dafs  nicht  die  Voriiellung  diefelbe  herbeyfübrt,  fieht 
man  ja  wohl  daraus,    dafs  Trägheit  einen  abhalten 
kann,  zu  trinken,  obgleich  er  fich  den  angenehmem 
Zufiand  vorltellt.    Die  Voriiellung  bewegt  alfü  nicht, 
fondern  das  Oberwiegende  Gefühl  l'elbd  iß  -das  Trei- 
bende.   Doch  eben  diefe  Meinung  wird  S.  171  von 
dem  Vf.  nochmals  zurückgewlefen,  und  aus  welchen 
Gründen  ?  weil  es  „dem  Wefen  des  Begehrens  nicht 
gemäss  ift"  (das  fragt  üch  ja  eben  erfi),  welches  viel- 
mehr aus  der  Bedürftigkeit  einer  Voriiellung  ent- 
fpringe,  die  zwar  ein  Gefühl  zur  Begleitung  haben 
könne,  aber  nicht  durch  diefes,  fondern  durch  ihren 
Inhalt  allein  das  Beechren  wecke.  So  hat  der  Vf.  we- 
nigßens  wieder  das  vVort  „Voriiellung",  ohne  zu  be- 
denken, dafs  nicht  das  Object  (der  Inhalt  der  Voriiel- 
lung, wie  es  gleich  vorher  heifst)  die  Begierde  weckt, 
fondern  diefe  vielmehr  jenes  erft  fucht,   und  dafs, 
wenn  dazu  eine  Vorfiellung  nothwendig  wäre,  eben 
,,  die  Bedürftigkeit"  (foll  heifsen  ddiB^dürfnifs^  denn 
jenes  wäre  gleich  Dürftigkeit)  derfelben  als  der  innere 
Grund  zu  erklären  war.    DafTelbe  gilt  von  dem  S.  17 1 
zum  Be weife  dafür,   dafs  die  Begierde  unmittelbar 
aus  der  VorfteUung  hervorgehen  könne,  angeführ- 
ten Beyfpiele  (denn   als  folches   mufs  die  Vorüel- 
lung,  um  nur  herein^^zoo'^n  zu  werden,  hier  die« 
nen);  indem  nicht  ihr  Lauf,  fondern  eben  die  ,,ent- 
fiandene  Lücke",  das  gefühlte  Bedürfnifs,  welches 
Ergänzungsabhülfe,  Erledigung  verlangt,  derGrund 
der  Begierde  ifl,  und  als  ibicher  zu  beachten  war! 
Mufs  cler  Vf.  felbft  doch  wenigfiens  fo  viel  einräu- 
men, dafs  „der  Anfang  des  Begehrens  und  Gefühls 
zufammenfalle",  da  er  diefem  die  Priorität  nicht  zu-' 
geliehen  will;   und  auch  in  feinem  letzten  Beyfpiele 
mit  einem:  n^^Rände  fich  von  felbfi",   ein  unange- 
nehmes Gefahl  zugleich  zulaffen ,  weil  er  wohl  fient, 
es  ifl  unzertrennlich.    Aber  wenn  es  auch  hier  un- 
ausbleiblich war,  wo  gerade  dargethan  werden  foU- 
te ,    dafs  die  Begierde  lediglich  aus  der  Vorfiel- 
lung  entfpringe,    lo  muiste  das  den  Vf.  fchon  auf 
das  nichtigere  hinführen,   zumal  da  in  dem  frü- 
hem Beyfpiele  vom  Durfi  die  Vorfiellun^  nicht  nö- 
thig  war,  fie  alfo  als  Acddens,  das  Getühl  aber  als 
nothwendiges  Bedingnifs  erfchien ! 

(Der  Befehiu/s  foigi.) 


ERDBESCHREIB  UNO. 

Pbao,    b.  Calve:    Tafchenbuch  zur  Ferbr 

fcographi/cher  Kennlnijflt.   EineUeberSc 
leuefien^iuid:  WSTfenswürdigfien  im  Gebic 
gefämoiten  Linder-  u.  Völkerkunde.    Zu 

.  ai«  fortlaufende  Ergänzung  zu  ZrntnMTimim 
ftäenbuch  'der  Keifen ,  herausgeg.  von  J 
Gottfried  Sommer»  Fun fier  Jahrgang.  Mit( 
1827. LVIu. 431 S.  SechsterJa^rg.  M.7K\ 
u.  Steintafeln.  1828.  L  u.  4S7S.  gr.  12.  (4 

Der  Verfaffer  diefer  angenehmen  und  iebrr 

Jahresfchrift,  von  der  zuletzt  in  unfern  £rg.  El 

Nr.  92.  die  Hede  war,  lahrt  fort,  nach  dem  fi 

Plan  mancherley  aus  dem  vreiten  Gebiet  dei 

der-  und   Völkerkunde    nach    neuern    bew\ 

Schriftflellern  mitzutheilen  und  durch  gefcb: 

volle  Kupfer  zu  verfinnliehen.    So  wenig  axm 

es  nun  Vielen  iß,  zwey-  und  dreymal  dUe 

bezahlen,  fo  Kl  doch  nicht  zu  leugnen,  dafsta 

der  grofsern  Werke  vielen  Lefern  des  Tafchez 

entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  iUgMu^^u. 

zu  Geficht  kommen,  und'dafs  ihn^^io^ 

ein  wahres  Bedürfnifs  befriedigt.^^^i^  jm 

gens  der  Gedanke  diefer  Schrift  aiitl|>ddn~Ai] 

gefalle,    lieht  man  aus  der  Machahmung  ode 

mehr   wörtlichen   Ueberfetzung   des  Tafchei 

insEnglifche  unter  dem  Titel:  The  Cabinet  ofj 

Voyoges  and  Travels  etc.  London  1825.  und  a 

Fortfetzung  defTelben  unter  dem  wenig  verSn 

Titel :    The  annual  Cabinet  of  modern  foreig 

yages  and  Travels  etc.     Beiden  Jahrgangen  i 

allgemeine  Ueberlicht  der  neuefien  Keifen  un 

nehmfien  geographifchen  Entdeckungen  bey 

deren   Quellen  die  in  Paris  und  Deutlchlai 

fcheinenden  geographifchen  Journale  find,  u 

das   Zerfireuete  lehrreich   zufammenfiellen, 

auch  nicht  erfchöpfen.    Die  andern  Auffätze 

dern  im  fünjten  Jahrgange  die  Städte  Peking 

und  Valparaifo,    Ungerns  vornehmfie  Hei^ 

die  Goldgruben  bey  Berefow  und  die  Geweh: 

zu  Ifch  in  Kufsland,     l^eddelVs  Keife   nac 

Südpol,   Ander/'on's  Keife  nach  der  Ofikfll 

Sumatra,  die  Balearifchen  Infeln  und  die  Bfa 

nördlichen  Hindofian ,  fo  wie  im /idbtra  Ch: 

La  Plata  -  Provinzen  ,    die  Infel  Sardinien 

Vulkan  Pele  auf  der  Infel  Owheihi,  -die  ec 

MiederlaCTung  zu  Fort  Dundas  an  der  No: 

von  Neuholland,  Bagdad  u.  f.  w..  Auszüge  ai 

Zügen  und  eine  Beurtheilung  der  Quellen,  s 

nen  Hr.  5.   fchöpfte,    erwarten  unfre  Lefei 

fchwerlich,    und   wir  begnügen   uns  daher, 

das  Dafeyn  der  beiden  neue&o  Jahrgange  an 

zu  haben. 
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PHILOSOPHIE. 

i,  b.  Düinmler:  P/ychalogie  zur  Erklärung 
Seelenerjc/iemungen.     Von  Emß  Stieden- 
Zwey  1  heile  u.  f.  w. 

r  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion, ) 

nandlung  vorrt'  Triebe  beginnt  wieder  mit 
■  'l)er  Vf.  tadelt  zuvörderli,  dafs  man  den 
rdet Begierde  abzuhandeln  pflege,  und  meint, 
^ICÄänung  könne  nur  ohne  plychologifchc 
troffen  werden,  weil  man  über  das  YY^^efen 
rens  überhaupt  im  Keinen  feyn  müCste, 
ffWeh'äbfer  den  Trieb,  als  eine  Art  deffelben, 
Itti  wolle.  Wer  aber  fieht  nicht,  dafs  das 
SS  Begehrens  und  Beftrebens  überhaupt  von 
!rde  im  engern  Sinne,  der  Sprache  zufolge, 
ntlich  unterfcheidet,  und  dafs  diefe  fo  gut 
des  Begehrens  fey,  als  der  Trieb  felbfi; 
Vf.  alfo,  wenn  feine  Befchuldigunj^  nicht 
unwahr  feyn  foll,  ein  Jophisma  ambiguita-- 
ivar  eine  Ja llaciam  Jcn/us  compoßti  et  diviji 
Nennt  er  S.  187  doch  felbft  den  Trieb  eirilfe 
re  der  ßcgchruTigen,  welches  Wort  doch 
hr  den  J'cnjum  compojUum  hat ,  als  die  Be- 
-  Um  ferner  die  Annahme  zu  beßreiten. 
Trieb  an  fich  noch  auf  kein  befümmtes  Ob- 
;htet  fey,  die  Jeder  an  'fich  felbd  befiätigt 
\\n,  fo  oft  er  nicht  wcifs,  was  ihm  eigentlicn 
Üng  fchaffen  würde,  wendet  er  diefs  fo,  als 
^ts  anders  ausfage,  als  das  Begehrungsver- 
feYlImme.  das  Begehrungsvermögen,  etwas 
be^Ä'Ät^s  und  Ünbeüimmtes  zu  begehren, 
in  y^ritarid  fey,  —  ohne  zu  bedenken,  dafs 
iguii^'dabey  nicht  aus  der  Luft  gegriffen, 
V'oiTj.  ^fühlten  Bedürfnifs  des  organifchen 
der'oes  Denkvermögens  abgeleitet  werde. 
^Ich  das  taugt  nicht  zu  feiner  einmal  adoptir- 
hc,  dafs  Alles  in  der  Seele  fey  und  Alles  iauf 
ng  beruhe!  Wozu  denn  aber  fo  abfprechen« 
;;ie?  Diefe  dienen  in  den  Augen  des  For- 
giiigfiens  nicht  zur  üeberzeugung,  ja  auch 
r  Empfehlung!  Ebenfo  verrückt  er  den 
)unkt  in  Hinficht  auf  die  Allgemcinhek  der 
er  Erhaltung,  Erweiterung,  Nachahmung, 
:eit  und  Glückfeligkeit,  wenn  er,  um  fie, 
t  zu  feiner  Deduction  aus  der  Vorüellung 
allen ,  unzuläffig  zu  finden ,  S.  184  dagegen 
einem  natürlichen  Triebe  mfiffe  man  gebor - 
.  BL  zur  A.  L.  Z.    18t8. 


eben,  nichts  deßo  weniger  werde  der  Trieb  der 
Selblierhaltung  oft  Oberwunden;  der  Nachahmungs- 
trieb fcheine  denen  zu  fehlen  oder  gefchwunden  zu 
feyn,  flie  überall  auf  Originalität  ausgeben  und  je- 
den Schein  der  Hingegebenheit  an  das  Gewöhnli- 
che ängfdich  nieiden ;  der  Erweiterungstrieb  beu- 
,ge  lieh  nicht  feiten  unter  dem  Streben  nach  crö- 
fserer  ßefchränkung  und  nach  Kühe;  der  Gefel- 
ligkeitstricb  habe  nicljt  verhindert,  dafs  Menfdien 
fich  in  die  tiefite  Einfamkeit  begaben ;  der  Glück* 
feligkeitstrieb  habe  auch  nichts  dawider,  dafs  Ei- 
nige mit  offenen  Augen  (darum  auch  abfichtiich  ?) 
in  ihr  Verderben  gehen ,  und  fich  nicht  entfchliefsen 
können,  die  erkannten  Mittel  zur  Glückfeligkeit  zu 
ergreifen,  und  dafs  Andere  fich  einer  ideellen  Sache 
opfern,  ohne  anzunehmen,  fie  würden  durch  das 
Opfer  glücklicher,  als  durch  den  Verfuch  zu  ertra- 
gen oder  durch  die  Enthaltung.  Gleich  als  ob  er 
nicht  wflfste,  dafs  neben  dein  Gefetze  der  Sinnlich- 
keit noch  ein  höheres,  ^nnd  diefs  zwar  freylich  erß 
aus  dem  Zufammenwirken  feiner  entwickelten  Gei- 
flesanlagen  entßandnes  Gefetz  in  demMenfchen  woh- 
ne; oder  wozu  foll  der  Satz  moralifch  führen,  dafs 
man  einem  natürlichen  Triebe  gehorchen  wizV//^  'ohne 
ihn  freywillig  durch  ein  geiltiges  Gegengewicht  be- 
fchränken  zu  können?—  {]m  endlich  urfprün<rlicJie 
Seelentriebe  zu  leugnen,  weil  fie  dann  nicht  Vorßel- 
lungen  feyn  könnten,  behauptet  er,  der  Trieb  fetze 
Organifation  voraus,  die  nur  der  Leib,  als  einZufam- 
mengefetztes,  belitze,  während  die  Organifation  der 
Seele  erß  allmählig  durch  die  innere  Bildung  des  Vor- 
fiellungslebens  entfiehe.  Allein  möge  fie  nicht  von 
vorn  herein  mit  der  Geburt  genau  beliimmt  feyn,  fon- 
dern Entwickelung  vorausfetzen;  bringt  diefe  etwas 
in  die  Seele  hinein ,  oder  entfaltet  fie  nicht  vielmehr 
die  urfprOnglichen  Anlagen,  und  iß  alfo  der  ürfprung 
derfelben  nicht  gleicbwoU  in  de/  Natur  der  Seele  zu 
fuchen?  Der  Vf.  läErt  auch  felbß  die  körperlichen 
und  geißigen  Triebe  in  feiner  Erläuterung  fofort  aus 
leibhchen  und  geifiigen  Gefühlen  entfpringen,  und 
erklärt  den  Trieb  überhaupt  fojann  S.  186  als  „dieje- 
nige Vbifflellung,  Gefühlsvorliellung  octer  andre,  die 
eine  Erledigung  fucht,  oder  fie  lieh  geradezu  fchafft, 
ohne  durch  die  Vörfiellungder  Art  und  Weife  der  Er- 
ledigung in  die  Form  der  Begierde  getreten  zu  feyn, 
oder  auch  vielleicht  nur  treten  zu  können."  Erbringt, 
man  weifs  nicht  woher—  es  fey  denn,  weil  er  unmit- 
telbar vorher  vom  Erkenntnißiriebe  gefprochen  hat  — 
die  Vorßellung  in  die  Definition  herein ,  mufs  aber 
felbß  eingeliehen,  dafs  es  vornehmlich  Gefühlsvor- 
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ftellung  (d.  h.  doch  wohl  nichts  anders,  als  Wahr- 
nehmung des  Gefühls?)  fty,  und  fetzt  nur,  feine  An- 
ficht zu  retten,  ,,oder  anjlere"  hinzu. 

^'ach  S.  19^  foli  die  I^idcnfchajl  ihrem  Begriffe 
nach  nicht  aus  jeder  Begierde  entßehen  können  (gleich 
als  ob  der  Begriff  darüber  entfcheide,  was  die  Leiden- 
fchaft  feyn  dürfe  oder  nicht,  und  nicht  vielmehr  felbß 
nach  demWefen  der  Leiden  fchaft  felizurtellen  wäre). 
Eine  folche  Begierde  nämlich,  die  durch  keine  Phanta- 
fie  zu  erregen  iit  und  einzii;  und  allein  dem  an  gewiffe 
Zeiten  gebundenen  Bedürfniffe  abhilft,  kann  nicht  in 
Leidenschaft  Obergehen.  Aber  es  eiebt  keine  einzige 
Begierde,  die  nicht  leidenfchaftlicu  werden  könnte, 
und  eben  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  auf  alle  die 
Phantafie  Einflufs  haben  kann,  auch  wenn  fie  durch 
zeilliche  (temporelle,  momentane)  Bcdürfniffe  erregt 
werden,  namentlich  was  die  Mittel  der  Befriedigung 
anlangt.  Berührt  diefs  der  Vf.  doch  felb(t,  wenn  er 
S.  19ö  von  phyfiologijbhen —  (foU,  wie  öfters,  heifsen : 
piiy/ifchen,  denn  aus  der  PhyGologie  entfpringen  iie 
nicht,  und  follte  es  beifse n :  derPnyfiologie  angehö- 
rigen ,  warum  fagt  er  denn  felbii  in  ähnlichen  lallen 
nicht  pfychologifche,  fondern  plychifche  ürfachen?) — 
Lagen,  aus  welchen  die  Leiden fchaften  entfpringen, 
fpricht. —  Gegen  Kant  polemifirt  er  S.200  in  foieru 
unbillig,  als  er  ihm  ohne  Weiteres  die  Meinung  zu- 
fchreibt,  alle  Leidenfchaften  feyen  immer  nur  von 
Menfchen  auf  Alenfchen,  nicht  auf  Sachen  gerichtet, 
und  hinzufetzt:  „t^iefs  iß  ganz  falfcb."  Kant  unter- 
fcheidet  von  Leidenfchaften,  die  er  auf  Perfonen  be* 
zieht^  noch  die  leidenjchqftlichcn  Neigungen,  als  auf 
Sachen  gerichtet;  und  iß  diefeEintheilung  gleich  will* 
kürlich,  fo  verdient  doch /Care^  jenes  Irrtb ums  nicht 
bezüchtigt  zu  werden,  den  ihm  der  Vf.  aufbürdet. — 
S.  201  heifst  es :  „den  letzten  Quellen  nach  find  die  Lei- 
den fchaften  theils  finnlich,  theils  geiilig,  theils  ge- 
mifcht.  Die  letzte  Quelle  aber  von  allen  iii  die  Sinnlich- 
keit; wenigßens  mufste  fichder  Vf.  deutlicher  erklä- 
ren, ob  er  meint :  was  fie  erßdazu  macht,  oder  worauf 
fie  ficb  gründe,  auf  welche  Triebe  oder  Gefühle. 

Auf  eine  der  fchwächßen  Partieen   des  ganzen 

Werks  fiöfst  man  S.  252ff.  in  der  Lehre  von  der  Frey- 

heit.   Mit  Recht  vindicirt  fieder  Vf.,  weil  fie  „einepiy- 

childie  (Qualität,  fofern  iie  zur  Erfcheinung  kommen 

kann,  betrifft'',  der  Pf ychologie,  obwohl  fiederMeta- 

phyfik  und  noch  mehr  der  Ethik  auch  angehört,  und 

alfo  nicht  „rein-pfychologifch"  iß,  wenn  man  diefe 

Wiffen fchaften  nicht  in  das  Gebiet  der  Pfychologie 

hereinziehen  will,  wieder  Vf.  die  letztre  allerdings  in 

feinenUnterfuchungen  und  auch  hier  nicht  genug  aus- 

gefchloffen  hat.  Die  (gegründete  oder.ungegründete? 

Kec.  nieint  aber,  recht  verßanden,  das  er  (Lere)  Anficht 

Kanfs,  der  dief  reybeit  in  ein  intelligibles  Bewufst- 

feyn  fetzt,  weil  in  der  Erfcheinung  fichnurJMothwen« 

digkeit  finde,  abzuweifen,  hat  es  fich  der  Vf.unllreitig 

zu  leicht  gemacht,  wenii  er  faet:  „Eine  folcheBe- 

wufstfeynstrennung  findet  fich  aber  nicht  im  nienfch- 

liehen  Gelße  und  k)inn  fich  nach  der  (d.  h.des  Vfs.?) 

Lehre  vom  Bewufstfeyn  nicht  finden."      Auch   er 

fcbeint  cfenynach,  9,an  di^  Schwierigkeiten,  die  Kant 

zu  jener  Verletzung  getrieben  hatten",   nicht  genug 


gedacht  zu  haben,  gleich  Andern,  die  fie  „dui 

gemeine  Bewufstfeyn  gegeben  finden,  in  welcl 

aufkeinebeffere  Weife gejgeben  iß,  alsdie  Vern 

Das,  was  fich  im  Bewufstfeyn  für  dieMothwen 

der  Annahme  von  der.  menfchlicben  Freyheit  fii 

auch  die  fittlicbe  Nöthigung  zu  derfelben  und  J 

religiöfe  Anficht—  nennt  er  nun  den^cA^indei 

heit,  da  doch  nach  des  Vfs.  eigner  Anficht  da 

wir  zu  denken  genöthigt  find,  für  uns  i/t,  und  w 

für  das  Seyn  der  Außenwelt  keine  andere  I 

haben.    Er  thut  diefs  aber  vornehmlich,  um  ni> 

einem  Vermögen  oder  einer  ^yi/a^'c  zur  Freyhe 

chen  zu  müfi^n,  und  verrückt  iich  damit  nie 

den  eigentlichen  Gefichtspunkt,  fondern  auch 

betrachtenden  Gegenßand  felbß,  indem  er  nun 

Stelle  der  pfychologifchen  Freyheit  die  ethifch 

wie  fich  fogleich  weiter  zeigen  wird.     Wo  o 

y^ififrUnterluchung  von  derfVeyheil  beginnt,  i 

fich  gedrungen,  vorerß  „diegemeineVorüeilunj 

zu  berichtigen,  als  fey  die  Freyheit  etwas  der  m 

liehen  Seele  von  Haus  aus  Eingewurzeltes."  „V 

diefs,  meint  er,  fo  könnte  he  nicht  verloren 

und  müfste  Geh  gleich  anfangs  zeigen.   Auch  da 

wäre  frey  und  der  Trunkene  nicht  minder.  "VS 

fse  fich  ferner  eine  folche  Freyheit  in  ihrer  Aeuf 

denken  ?  Beßimmung  durch  irgend  etwas  wän 

Ueberredung  gäbe  es  nicht,  denn  was  wäre  das 

ches  überredet  werden  follte?  Mit  welchem  Ai 

he  es,  mit  welchem  Ohr  horte  es?   Die  Freyhi 

etwas  der  Art  fogar  ausfchliefsen  follte^  wäre  a 

blindeße  Zufallen,  was  gedacht  werden  könnt 

da  auch  diefes  Zufallen  nicht  einmal  fubjectiv  u 

lieh  und  alfo  noth  wendig  motivirt  feyn  follte,  fi 

liian  auf  eine  nicht  allein  blinde  und  doch  be 

gerichtete,  fondern  auch  urfachlofe  ihäligkeit 

ches  das  ünfinnigße  iß,  was  gedacht  werden 

Frey  lieh  ioUidielreyheit  nicht  begriffen  werdet 

fie  darf  doch  wenigßens  keine  in  die  Augen  fprir 

Abfurdität  feyn."  S.25öf.   Wer  ficht  dieferDe« 

tion  das  Seichte  nicht  fogleich  an,  oder  merkt  e 

vielmehr,  dafs  der  Vf.  bereits  die  et/üjche,  dieg 

dene  und  erworbene  Freyheit  im  Auge  hat, 

pTychoIogifche,  oder  die  "Anlage  zur  fittiichen 

heit,  allerdings  nie  verloren  gehen  kann,  ohn 

der  Menfch  aufhört  Menfch  zu  feyn  ?  Denn  der  J 

hafte  kann  umkehren,  und  der,  welcher  die  P 

lichkeit  verloren  hat  durch  Geißeszerrüttun^,  I 

Jerdings  in  der  Erfcheinung  aufgehört  Men  fch  zi 

kann  auch  (abgefehen,  dafs  man  die  Form  weg 

frühern  Inhalts  oder  wegen  der  Möglichkeit  de 

lung  noch  achret)  nicht  als  folcher  behandelt  w 

und  wird  es  felbß  rechtlich  (juridifcli)  nicht.   G 

wohl  muffen  wir  auch  bey  ihm  annehmen,   da 

Freyheit  noch  da  iß  und  fich  auch  offenbart,  we 

Seelenßörung  aufhört,  fchon  bey*  lichten  inter 

oder  doch  im  Tode;  denn  von  aujunher  kann  üi 

wieder  kommen,  wie  Ge  auch  von  au/senher  ni 

das  Kind  kommt,  alfo  in  ihm  feyn  mufs.    fFie  fie  i 

iß,  und  wie  fie  fich  zurl'hatfreyheit  erhebt,  das 

der  Vf.  als  Pfycbolog  zu  zeigen,  hat  er  aber  nie 

zeigt.   Das  Erfiere  ^g  ihm  nahe,  als  er  die  pa'nt 
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icht  von  der  Freyheit  anfahrte»  aber  ohneW'ei- 
rwarf,  weil  man  fonfi  auch  demThiere  Frey- 
chreiben müfste.  Mag  man  indefs  diefe  nicht 
loen,  fokann  man  ihm  doch  ein  Analogon  nicht 
üen ,  und  diefes  zu  erforfchen  wäre  auch  fQr 
Anücht  von  der  Willkar—  wovon  nachher  — 
ieniich  gewefen.  Kben  well  der  Menfcih  alle 
ben  Radien  der  Thierfeelen,  wie  ihre  organi«- 
irzOge,  fo  weit  diefs  möglich  ift,  in  Geh  verei- 
len  deshalb  iß  er  menfcnlich  frey.    Zugleich 

0  dem  Vf.  klar  geworden  feyn,  dafsder  erwei- 
rfiellungskreis  die  Freyheit  des  MenTchen  be- 
od  diefs  würde  fosar  leine  (Syfiems-]  Anficht 
gt  haben.  Denn  allerdings  ifi  „Freyheit  ohne 
jng  ein  Unding";  aber  Vorfiellung  hat  auch 
T,  und  der  Vf.  geht  offenbar  zu  weit,  wenn  er, 
iyfieme  zu  Liebe,  daraus  die  Folgerung  zieht: 
iit  fetzt  nicht  blofs  Vorfiellung  voraus^  iondern 
rheil  liegt  im  KorßellungskrciJ'e ,  weil  jede 
»eelenthätigkeit  in  ihm  liegt";  und  nun  ohne 
IS  als  Thatlache  hinfiellt:  „  Im  Vorliellungs- 
'£bi  es  eine  doppelte  praktifche  Freyheit,  eine 
md  eine  niedere."  Jene  nennt  er  die  fittliche 
c,die[e  dieW illkür.  W^ir können  diefs  zugefte- 
nn  er  prakiijch  blofs  für:  das  Handeln  anlan- 
xdjittäch  blofs  für:  den  Willen  in  moralifcher 
betreffend  annimmt.  Allein  er  nimmt  wenig- 
5  Freyheit  der  letztem  Art  für  eihifche  oder 
^U^  d.h.  für  die  Freyheit  des  Sittlichen  (Men- 
ide/  der  Sittlich^'Wf  ;  denn  die  fittliche  Frey- 
dem  Vf.  zufolge  in  dem  vomlittlichen  Urtheil 
en  oder  dem  Crtheile  nicht  widerilrebenden 
liegt,  5.266;  oder  nach  S.287  in  dem  einfich- 
ollen  oder  in  der  thätigen  fittlichen  Einlicht 
it  dem  ausdrücklich  beygefügten  Gegenfatze: 
m  fchlechten  Willen  hingegeben  i(i,  iit  in  der 
sy"),  die  daher  auch  verjbhiedne  Stufen  hat 
zufolge  Gott  allein  ganz  frey  ifi,  —  ili  offen- 
eivonnenc,  erworbene  Freyheit,  nicht  die  An- 
hr,  welche  eben  das  Käthiel  ausmacht.  Ja  es 
ruber  gar  kein  Zweifel  obwalten,  da  der  Vf. 
Ibil  erklärt:  »üe,  deren  Wefen  man  bisher 
.^annt  hat",  auf  deren  Bedeutung  man  nie(?) 

.  ift,  fie  ifi,  um  es  auf  einmal  herauszufa^en, 
Jiclie  Freyheit."  VN  em  fällt  nicht  dasparlu- 
.  ein?  Denn  er  verfteht  die  überlas  in  aclu,  wie 
r  „fcheinbaren  Freyheit"  die  libertas  mjTa- 
fcheint  aber  auch  mit  dem  Worte  „wirklich" 
n,  wenn  es  in  der  Folge  heifst:  „derMenfch 
irklich  {ac tu  i^  oder  r^rcra.^  welches  Letzlere 
fen  zu  haben  glaubt)  frey."  Dafser  dieFr^ry- 
.T  uicujserung  abhandelte,  erhellt  auch  noch 
Uebrigen;  denn  fie  foli  bedingt  feyn  ,, durch 
'idcnkcn,  zur  Aufräumung  von  fchädlichen 
fiilen  und  Erwerbung  von  Einficht,  (aber  wenn 
Idenker  frey  find,  fo  find  unftreitigdie  meiften 
n  unfrey,  was  l\ec.  nicht  leugnen  will,  da  er 

1  relbfidenkenden  Verfaffer  von  Vorurtheilen 
msnicht  frey  lieht,  fo  fehr  er  der  Einficht  fich 
ber  eben  nur  in  praktifcher»  nicht  in  pfycho- 
UiAficht  zugeüeheu  kannj  und  dixxch  Selbß^ 


beherrfchung ;  aber  diefe  i(l  ja  nichts  anders,  als  jene 
Freyheit  felbßin  ihrer  Erfcheinung,  im  Kampfe  mit  der 
Leidenfchaft.     Dafs  der  Vf.  fie  S.  259  durch  Uebung 
wachfen  läfst,  be  weift  fchon,  dafs  fie  kein  einfacher  Be* 
fiandtheil  der  Freyheit  fey;  vielmehr  wird  S.261  die 
Annahme,  dafs  man  frey  ley,    oder  der  Glaube  an 
Freyheit,  als  Stützpunkt  der  Sittlichkeit  und  Selbll- 
beherrfchung  angegeben ;  es  werden  alfo  Sittlichkeit 
(und  das  ift  ebenTails  des  Vfs.  fittliche  Freyheit)  und 
Selbftbeherrfchung  coordinirt.  —  Die  letztre  Behaup- 
tung, das  der  nämlich  frey  fey,  der  fich  fed  für  frey 
hält,  ift  offenbar  zu  weit  ausgedehnt,  da  ja  auch  der 
Sklave  des  Laßers  fich  für  frey  hält.    Unter  dem  Glau- 
ben an  Freyheit  oder  dem  Scheine  derfelben  po/tulirt 
aber  der  Vf.,  was  zu  erklären  war  und  was  er  erklärt  zu 
haben  meint,  die  pfychologifche  Freyheit,  oder  ßFill^ 
kür.    Diefe  befeitigt  er  ganz  kurz,  obgleich  er  die 
Hauptfache  in  ihr  um  fo  weniger  verkennen  konnte, 
als  er  lelbß  behauptet,  fie  fey  die  Vorausfetzun^fürdie 
Entüehung  der  fittlichen  Freyheit,  die  ohne  iie  nicht 
möglichfey.  Warum  behandelte  er  fie  alfo  nichtzuror- 
der/i,  ftatt  nun  von  feiner,  wie  er  glaubt,  ficher  erfiie- 
genen  Höhe  blofs  diefes  Licht  ein  wenig  auf  fie  herab- 
fchimmern  zu  laffen  ?  i\cc.  geliebt  gern,  dafs  fich  die 
eine  ohne  die  andere  nicht  wohl  erklären  laffe,  aber  die 
Willkür  forderte  wenicftens  eine  beffere  Darlegung, 
als  die  aufeinerAaZA^/t  Seite  vom  Vf.  gegebene:  dafs  fie 
„den  Zufammenhangdes  Innern  Lebens,  wie  er  an  der 
Wahrnehmurtg  hängt  und  die  Wirklichkeit  bildet, 
vorausfetze,  dafs  diefe  darin  eine  zufammenhängende 
lUchtung  der  Anürebungen  und  Handlungen  möglich 
mache,  und  dafs  fie  den  Menfchen  vermöge  /einer  in- 
nern  Bildung  (diefe  i(i  ja  eben  die  unbekannte  Gröfse 
oder  Qualität,  die  zu  löfende  Aufgabe  dprFfychologie, 
und  war  von  Seiten  der  Willkür  hier  die  Aufgabe  des  ' 
Vfs.)  vorzugsweife  charakterifirt."     Gleichwohl  hat 
der  Vf.  eine  lo  hohe  Meinung  von  fein  er  Da  riegung,  dafs 
er  am  Schluffe  des  Abfchnitts glaubt  annehmen  zu  dür- 
fen, „mitdieferAnficht  und  Einficht  (?)  diefen  fo  lange 
behandelten  Gegenfiand  von  feinen  Hemmungen  be- 
freyt  und  erledigt  zu  haben."  Ja  es  fcheint,  als  ob  er 
abüchtlich  das,  was  an  ßeweifen  für  fremde  Ceberzeu- 
gung  noch  fehlt,  durch  einen  vornehmen  Ton  habe  er- 
letzen wollen,  denn  nachdem  er  diege wohnliche  —  der 
Vf.  nennt  fie  die  gemeine'^  Vorlieliungsweife,  welche 
die  (Jubegreiflichkeit  der  Freyheit  emgefteht^  (ein 
EingefiSndnifs,  zu  welchem  der  Vf.  durch  die  Reli- 
cionsphilofophie  auch  gelangen  dürfte),   eine  in  die 
Augen  fpringende  Abjurdität  genannt  hat,  wozu  er  fie 
doch  erll  durch  feine  oben  wörtlich  angeführte  V^er-» 
drehuug  gemacht  hat,  fährt  er  S.256  fort.»  „Sooft die 
Freyheit  auch  hin  und  her  behandelt  ifi,  fo  ili  fie  doch 
noch  niemals  vollÜändig  behandelt,  und  das  Wichtig- 
fie  und  Wefentlichfleili  un fers  Wiffens hoch  von  Nie- 
mand gefehen,  und  konnte  es  auch  erß  dann,  wenn 
man  zuvor  mit  der  Innern  Bildung  der  Seele  bekannt 
war",  und  meint,  wie  fchon  angerahrtward,  das  We- 
fen der  fittlichen  Freyheit  (wie  ne  von  ihm  als  Güte  des 
Willens  oder  gewordne  Sittlichkeit  dargefiellt  i(i)  ha- 
be man  bisher  noch  nicht  gekannt,  worin  fich  doch 
wahrlich  einegrofseUnkenntnifs  der  philofophifchen 
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Literatur  oder  eine  vornehme  Hinwegfetzung  übet 
diefelbe  ausforicht ;  denn  kurz  zuvor  hat  er  die  Mei- 
nung •  die  Frey heit  befiehe  darin,  dafc  man  nach  Grün- 
denTiandeln  könne,  mit  feiner  Anßöht  dem  Wefen 
nach  einftimmig  gefunden.  Und  unter  diefen  Ausfäl- 
len iäuftdiegegrandeteWarnungmit  unter:  „dicAuT 
maafsung  einer  Einficht für  Alle  mufs  vermieden  wer- 
den *•  pißn  lieht,  wohin  Eingenommenheit  für  Sylieme 
(fremde  oder  eigne)  verleitet !  Und  wenn  er  in  dem  Zu- 
latze  daraufhabe  man  bey  der  Vermogenlehre  niemals 
kommen  können,  einen  neuen  Triumph  über  diefe an- 
zudeuten fch  eint:  fo  kann  IVec.  nicht  umhin,  ihn  noch- 
mals daran  zu  erinnern ,  wie  feine  Theorie  von  der 
Vrevheit  nur  darum  fo  gänzlich  verunglückte,  weil  er 
es  vermeiden  wollte,  von  der  Freyheit,  aJs  einem  ur- 
forünglichen,  obwohl  auf  dem  Zufammen wirken  der 
liöhernGeifteskräfte  beruhenden  Vermögen,  oder  von 

ihr  als  Anlage  zu  reden  ! 

Da  in  der  Jiebenten  Abth. :  ?'^on  den  Zußänden^  der 
Vf  felbfi  kur^  iü,  und  diefe  überhaupt  mehr  in  die  An- 
thropologie als  Pfychologie  gehören,   fomögeii  dar- 
flberauchwenigeBemerkungengnügen.  per  Vf. t heilt 
iit  in  reguläre  —  Temperamente,  Gefcblechter  und 
Alter —und  in  irreguläre  —  Schwächen  und  Störun- 
gen    Rec.  vermifst  bey  den  erüern  den  Sclilaf  und  das 
AVachen,  wenn  er  auch  den  Traum  im  Allgemeinen  als 
Störunff  will  gelten  laffen,  obgleich  er  oft  nichts  An- 
dres alseinungeliörtesPhantaaefpielifi,  und  eher  von 
Störungen  im  Traume  hätte  die  Hede  feyn  können, 
lieber  die  T^/np^ramc7i«c  macht  der  Vf.,  beionders  ge- 
ren  einfeitige  Schilderungen  derfelben,  einige  wahre 
Bemerkungen ;  aber  fiatt  zu  behaupten,  dafs  „über  kei- 
nen GegenlUnd  fo  viel  iJnßnniges  gefagt,  auch  keiner 
durch  (Ten  Aberglauben  fo  fehr  in  das  Gebiet  des  Vn- 
Zinns  hineingefpielt "  worden  fey,  S.260,  hätte  Rec,  der 
überhaupt  mit  iolchen  Complinienten  niclit  fo  freyge- 
biß  iu  und  fich  vielmehr  überzeugt  hält,  dals  Alles,  was 
darüber  gefagt  worden  iü,  Sinn  hatte,  wenn  es  auch 
darum  nicht  wahr  zu  feyn  braucht,  lieber  geradezu  gc- 
ftanden,  dafs  die  ganze  Temperamentenlehre  auf  un- 
fichern  Gründen,  namentlich  unrichtigen  Anüchten 
einer  veralteten  Phyßologie  beruhe,  und  lieber  weg- 
bleiben, denn  wie  ein  verlegner  und- unbrauchbar  ge- 
wordner  Artikel  noch  im  Regiller  mit  fortgeführt  wer- 
den follte.  Höchfiens  müfste  man  noch  von  SeelenUim- 
muneen  und  Erregbarkeit  reden.  VN  as  der  Vf.  von  der 
Ver^derlichkeit ,  demWechfel,   der  Umwandlung 
und  Mifchung  der  Temperamente  fagt',  konnte,    ja 
mufste  ihn  beynahe  von  felbfi  daraut  führen.    \\  e- 
nigfiens  erlaube  er  uns,  fo  lange  er  noch  befiimmte 
Temperamente  unterfcheidet,   die  doch  weit  unbe- 
fiimmter  in  einander  verfliefsen,  als  die  \'erfchiednen 
Thätigkeiten  der  Seele,  auch  diefe  abgefondertundals 
fo  vie^  Vermögen  zu  betrachten,  oder  feine  Theorie  in 
diefer  Hinticht  für  inconfequent  zu  halten.   Oder  un- 
terfchiedder  Vf.hier,  weil  lieh  ihm,  wie  bey  den  Sin- 
nen   eine  äußere  Verfchiedenheit  darbot?"  Aber  des 
Pf^'chologen  ifies,  die  Gei/ier  zu  erf orfchen  I  —  Wenn 


f, 


der  Vf.  ferner  S.  272  von  den  Geißesfchwäch€i 

„fie  gehan  auf  die  Veränderung  der  gefunden! 

keiten des Geilles  " ;  fo  iß  diefes  nicht  nurunbe 

ausgedrflckt,  fondern  kann  auch  Veranlaffung 

zu  elauben,  als  ob  der  Vf.  die  Urfache  davon  : 

Geilte  felbll  fuche.    Und  doch  fcheinen  die  da 

aufgejföhrten  Arten:    Melancholie,    Hypocbi 

Ijaune,  Vertiefung,  Zerfireuung  und  Leicntfini 

zu  wideriprechen,  indem  einige  derfelben  gera 

ßarhen  Geiflern  nicht  feiten  find.     i>\eSiörur 

276  fetzt  der  Vf.  mit  Recht  darein,  dafs  bey  ibi 

pfychifche  Willkür  entweder  überhaupt,  oder 

gend  einem  Punkt  aufjgehoben  iii.  Aber,  wenn  ( 

ter  behauptet,  die  Aufhebung  der  W^illkür  feta 

der  ein  verändertes  Verhältnirs  der  Seele  zuml 

voraus,  und  daraus  den  Schlufs  zieht,  dafs  alle  S 

gen  unmittelbar  durch  das  Organ  bedingt  find 

diefs  nach  desRecElrachtenzu  voreilig  und  ai 

des  Vfs.  Lehre  von  der  Freyheit  im  heften  Einkls 

S.278  vermifst  Rec.  die  imlnhaltsverzeichnifs 

führten  Unpäßlichkeiten,  gefleht  aber  auch  , 

fich  nichts  BelUmmtes  darunter  zu  denken  n 

VN  enn  ebendaf.  die  Geifteskrankheiten  als  anb; 

Störungen  aufgeführt  werden,  fofcheint  dageg 

Rec.  mehr  die  Krankheit  das  genus  und  die  lä 

eine Jpecies  zu  feyn.    VA'enigftens  dürfte  der  Bl 

als  in  einem  Mangel  bellehend,  mehr  Schwad 

organifche  Störung,  als  Geiiieskrankheit  feyn, 

ren  Begriffe  lieh  das  Merkmal  der  Dauer  auc 

einmal  „gewöhnlich"  zu  finden  braucht. 

Rec.  hält  es  für  überflüffig,  noch  ein  Gefamml 
auszufprechen,  um  fo  mehr,  als  feine  vorausge 
ten  allgemeinen  Bemerkungen  ein  folches  von  f 
bilden  und,  nach  diefen'Belegen,  zu  begründen 
net  feyn  dürften.  Mur  das  mufs  er  erinnern,  d 
das  Buch,  da  es  einzelner  trefflichen  Gedankei 
all  voll  iU —  weshalb  Rec.  bey fpiels weife  nur 
über  das  Gefühl  verweiü —  noch  nicht  dieallg 
Anerkennung  gefanden  zu  haben  fcheint,  die  e 
feiner  verfehl  ten  Tendenz,gleichwohl  verdien 
leicht  ift  aber  der  Vf.  durch  feine  in  theoretifch 
tieen  oft  fchwer  verüändliche,  nicht  kurz  und 
genug  verfafste  Dariiellung  zum  Theil  felbfi 
daran.  Möge  er  felbll  diefe  und  die  übrigen  zu 
mehr  für  ihn,  als  für  andre  Lefer  befiimmtenJ 
rungen  mit  der  unparteylichen  VN  ahrheitsiie 
nehmen,  aus  welcher  fie  hervorgingen,  und  c 
lieh  überzeugen,  dafs  Rec,  trotz  feiner  abweic 
Anficht,  doch  nicht  zu  denen  gehört,  die  er  S.  66 
fchreibt:  „Jeder,  der,  fiatt  von  der  Sache  ausz 
von  den  Irrthümern  fremder  Syfieme,  in  denen 
gen  geblieben  üi,  beginnt,  wird  nur  das  Ve 
mehren  und  fich  als  blind  Ablehnender  zeiger 
eine  neue  Unterfuchung  der  Sache  weiUer  ab, 
fie  felbU  nie  unterfucht  und  fie  nur  im  Licht 
thums  empfangen  hat;  gegen  andre  Irrthün 
hat  er  an  cfen  feinigen  ein  binreichendesBoUvi 
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BAUKUNST. 

«V  ,  in  Comm.  b.  OGander :  Handbuch 
leueßen  bkonomifchen  Bauarten.  Von  Dr. 
r.  Hei  gelin,  Privatdocenten  der  Baukunß 
er  fiaatswirthfchaftlichen  FacuJtät  zu  Tü- 
m.  Mit  10  Kupfertafeln.  1827.  IVu.l62S. 
1  Rthlr.  8  gGr. ) 

erft  mögen  einige  Stellen  aus  der  „Einlei- 
•  Platz  finden.  —  ,3^^^  Begriff  der  öto- 
%  Baukunß  hat  erft  in  der  neueften  Zeit 
Iden  angefangen ,  ungeachtet  ökonomirche 
in  einzelnen  Ländern  und  Gegenden  fchon 
älteften  Zeiten  ausgeübt  wurde,  indem  fie 
:h  Bedürfnifs  und  Noth  von  felbcr,  wenn 
Auf  eine  rohe  und  unvollkommene  Weife, 

Atx  Zweig  der  Baukunft  unterfcheidet  fich 
andern  wefentlich  dadurch,  dafs  es  bey 
;  wirthrchaftlicher  Gebäude  vor  allem  dar- 
mmt,  der  Oekonomie  das  ^eringßmo^liche 
-- Kapital  zu  entziehen.  Die  ökonomiTchen 
mülfen  fchon  defshalb  eine  fehr  einfachei 
Igen  Mitteln  zu  erreichende,  Conftxuction 
,  aber  auch  ein  anderer  Grund  verlangt  die- 
lieh  die  Wandelbarkeit  der  Oekonomie.  Es 
lein  bekannt ,  wie  viele  äufsere  VerhältDiffe 
Jnternehmungen  der  Fabrikanten,  •  fo  wie 
Wirthfchaftsbetrieb  der  Goterbefitfeei^  be- 
[  einwirken;  mehr  oder  weniger  vorüber- 
\  Zwecken  alfo  dienen  die  Gebäude;  es  darf 
diefem  Grunde  kein  hoher  AVerth  in  ihn^n 
fie  muffen  durch  das  was  fie  dem  Belitzer 
Ümtrieb  (Betrieb?.);  feines  Gefchäft?  o^ler 
'irthfchaft  leifien,  fich  fo  bald  als  möglich 
.  Diefes  ift  eine  Wahrheit ,  welche  aus  dem 
len  Leben  deutlich  hervorgeht,  aber  man- 
meifterh  widerwärtig  genug  erfcheint;  denn 
i  wollen  nur  zu  häufig  gewiffe  Confirtictions- 
af  alle  und  jede  Arten  des  Bauwefens  an- 
kurz fie  wollen ,  anßatt  da-  Oekonomie  zu 
derfelben  Ceivalt  anthun.'' 
llen  nun  aber  die  ökonomifchenGebäude  der 
inen  Beftimmung  entfprechen,  fo  ift  haupt- 
noth wendig,  dafs  fie  fo  viel  als  immer  mög- 
denjenigen  Materialien  ausgeführt  werden, 
mf  dem  Grund  und  Boden  cles  Befitzers  vor- 
jder  wenigftens  mit  folchen,  die  am  l^ich- 
:.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828, 


teßen  herbeyzufchaffen  find;  daraus  bildet  fich  der 
örtliche  Charakter  der  wirthfchaftlichen  Bauart. 
Wir  finden  denfelben  in  vielen  Gegenden  aufs  deut- 
lichfte  ausgedrückt;  überall  hat  er  fich  faß  durch  die 
Noth  felbft  gebildet,  indem  oft  hur  wenige  Erfin- 
dung zu  Hülfe  kam. Diefe  Fülle  der  man- 

nigfaltigfien  Confiructionen  zeigt  uns  den  aufgefiell- 
ten  Begriff  aufs  lebendiefie  verkörpert.  Wir  aber- 
zeugen uns  dadurch,  dais  wir  uns  an  keine  befiimmte 
Bauart  binden  dürfen,   fondern  fie  nus  den  Bedin- 

fungen  der  Oertlichkeit  entwickeln  muffen.  Das. 
ürten  wir  aber  nicht  überfehen ,  dafs  die  Bauarten, 
die  wir  in  den  verfchiedenentJegenden  finden,  nicht 
gerade  immer  die  vorzüglich fien  find,  die  fich  für 
jene  Gegenden  anwenden  liefsen,  vielmehr  find  die 
allermeißen  bedeutender  VerbelTerungen  ßlhig,  'wenq 
fie  auch  im  Allgemeinen  auf  ihre  Oertlichkeit  b^ 
rechnet  find. " 

„Wie  nun  einerfeits  die  Beobachtung  der  Ort4 
liehen  Umfiände  und  das  Haushalten  mit  eigenem 
Material  zur' Wohlfeilheit  des  wirthfchaftlichen  Bau- 
wefens noth  wendig  ifijo  muffen  andrerfeits  die  Con- 
fiructionen fo  eingerichtet  werden ,  dafö  Tq  wenig  als 
möglich  die ,  immer  koiifpieligen ,  eigentlichen 
Handwerke  in  Anwendutig  kommen,  und  fo  viel  als 
möglich  durch  die  Mitarbeit  der  Landleute  klhü 
gekißet  werden  kann."  . 

„Nach  diefen  Befiimmungen  unterfcheidet  fich 
alfo  die  ökonomifche  Baukunli  nicht  nur  von  der  hö- 
heren und  öffentlichen,  fondern  auch  von  der  bür- 
gerlichen fehr  wefentlich,  und  es  iß  nothwendig,  fie 
immer  von  diefem  ihrem  befondern  Standpunkte  au^. 
ffufzufaffen.  Die  Zwecke  der  Dauerhaftigkeit,  det; 
Feuerßcherheit ,  befonders  der /Fdr/n^  und  Trocken^'^ 
heit  und  dadurch  der  Erßparni/s  an  Brennmaterial, 
der  Gejündheii  u.  f.  w.  muffen  dabey  befiändig  im 
Auge  behalten  werden.  — " 

„Der  eifrige  Wunfeh,  das  ökonomifche  Bauwe- 
fen  einem  folchen  Zufiande  näher  zu  bringen,  hat 
mich  bey  einer  längen  Reihe  von  Verfuchen  geleitet, 
wovon  ich  die  gem^innützigßeaRefultate  durch  diefe 
kleine  Schrift  der  allgemeinen  Benutzunc:  dar- 
biete.   " 

Gegen  -alles  Vorfiehende  möchte  wohl  fchwer- 
lich  etwas  eingewendet  werden  können,  da  es  faß 
nichts  als  Wahrheiten  enthält^  die  gewifs  von  jedem 
vorurtheilsfreyen  Baumeifier,  fchon  feit  längerer 
Zeit,  anerkannt  find;  allein  obgleich,  nach  einer 
folchen. Einleitung,  wohl,  erwartet  werden  könnte, 
Xk'  dafs 
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dafs  der  VI  die  IkmerTiaftiglbeU  imd  die  Feuer^ 
ßcherheitj  bey  den- von  ^ihnn  vorgefchlagenen  Con* 
liructionen*,  nifC^vaiis  dem'Auee  verloren  hätte»  fo 
iß  diefs  leider  dennoeh niete  der  Fall,  fondern  nur 
zn  oft  gefchehen^  '•■  Als  Belege  fflr  diefe  Behauptung 
niögenlolgeiideStelkh  aus  dem  Buche  dienen« 

S.  22.  >^Man  mufs  fich  daher  einen  wohlfeilen 
Mörtel  veirfehalfen'^  und  diefen  erhält  man  durch  den 
Strafseriköth, vwelehlein  man  blofs  etwa  yV  ^^^  zu- 
zufetzen  -braucht; '  'Däier  auch  dlefer  Mörtel  kommt 
oft  noch  ^l^ia^dl  theuer ,  fo  dafs  derfelbe  gleichfalls 
mehr  gefjitfrt  wird,  als  den  Fundamenten  gut  Kt 
Man  kann  dlher  noch  eine  andere  Art  Mörtel  ber^ 
ten,  der  in  vielen  Fällen  noch  weit  wohlfeiler  zu  lie- 
hen kommt.  Man  nehme  von  der  Erde,  welche 
man  aus  dem  Fundamentgraben  genommen  hat,  und 
mifche  fie  mit  f  h»  |  KalL  "  Welche  Begriffe  mufs 
der  Vf.  vom  Kalkmörtel  haben ! 

S.  24  ff.  ,»Man  grabe  das  Fundament  fo  aus, 
dafs  es  nach  unten  ziemlich  fchmäler  wird  als  oben. 
—  T-  Man  nehme  nun  im  Durchfchhitt  ungefähr 
faußgrofse,  harte  Steine  (wie  grofse  ChaufTeetteine) 
und  befchatte  damit  d^  Boden  des  Fundamentgra- 
bens fo,  dafs  eine  Schichte  dick  Stein  an  Stein 
lie^t.  ..Diefe  Steine  find  um  fo  beffer,  je  fchärfere 
Ecken  fie  haben.  Iß  der  Boden  nicht  vorher  fchon 
ziemlich  feucht,  fo  giefse  man  über  diefe  Schicht 
überall  etwas  Waffer  mit  Handkübeln  umher;  das 
Waffer  vertheilt  fich  durch  die  Steine  gleichförmig 
zieht  fidh  zwifchen  denfelben  in  den  Boden  hinab, 
und  erweicht  denfelben.  Nun  mufs  man  eiferne 
Stämpfel  mit  Stielen  aus  eichenem  Holz  haben,  jeden 
Stämpfel  etwa  15  Pfund  fchwer,  unten  rund  und 
breit.  Mit  diefen  Stampf  ein  ftöfst  man  zuerß  etwas 
leicht  auf  der  Steinfchicht  umher  und  dann  allmäh- 
lig  fiärker,  bis  die  Steine  feft  und  tief  fich  in  den  Bo- 
den eingedrückt  haben.  Nun  wirft  man  von  der 
ausgegrabenen  Erde  eine  Schicht  von  etwa  |  Fufs 
darauf,  fodann  wieder  eine  der  unteren  gleiche 
Steinfchicht ,  begiefst  diefe  wieder  mit  Waffer,  fiöfst 
fie  auf  gleiche  Weife  feß,  und  fo  fort  3  bis  4  Stein- 
fchichten ,  je  nachdem  man  ein  bedeutenderes  oder 
geringeres  Gebäude  zu  gründen  hat."  Seine  Be- 
merkungen zu  diefer  Stelle  glaubt  Bec.  weglaCfen 
zu  können. 

Aber  auch  feine  Beurtheilung,  in  der  angefan- 

fenen  Art,  fortzufetzen ,  wäre  ihm  unerträglich, 
[ur  um  feine  Lefer  davon  zn  überzeugen,  dafs  er 
fich  durch  das  ganze  Buch  durcbgekämj>ft  habe,  mö- 
gen noch  folgende  Bemerkungen  tiier  Platz  finden. 

S«  26.  Der  Yf  hat  fich  ^  viel  von  dem  keilför- 
migen Einfpannen  des  Fundaments  in  den  ganzen 
umgebenden  Boden*'  verfprochen;  —  aber  nicht 
daran  gedacht,  dafs  der  letztere  doch  wohl  leicht 
durch  Regen  und  Thauwetter  erweicht  werden 
könnte,  und  dann  faß  alle  Widerßandsßhigkeit  ver- 
lieren würde. 

S.  SO.  Zur  unterßen  Lage  eines  Fundaments 
follen  die  Steine  mit   der  Jpitzig/ten  Seite   nadi 


unten   kommen.     Welche  Begriffe   mag  H 
Heigeün  von  derj  Statik  haben? 

S.  S7.  Die  Balkenköpfe  follen  fchw 
fchwanzformig  bearbeitet  werden ,  um  als  An 
,dienen.  —  Bleiben  denn  die  Balkenköpfe  ewi 
und  ewig  grün?  Und,  wenn  diefs  der  Fall 
läfst  fich  denn  das  Mauerwerk  zwifchen  de 
kenköpfen  fo  genau,  als  dazu  nöthig  wäre, 
führen?  , 

S.  45.  Auf  wie  viel  Höhe  man  zu  den  & 
fieinen  Luftfieine  brauchen  darf,  hat  der  Vf 
angeführt,  und  wiUfogar  „zwifchen  den  W( 
ein  fcheitrechtes  Gewölbchen  aus  gebranntei| 
fieinen  zwifchen  ein  fetzen.  •'  Rec.  wünfcl 
GlQck  bey  einer  folchen  Bauart,  die  Hr.  Dr. 
feuerßcher  zu  halten  fcheint 

S.  53.  Rec.  möchte  wohl  fragen,  wie  vic 
eigentlich  das  Hundert  der  hier  befchri< 
Lebmguadem  kofiet? 

S.  55.  57.  82.  Immer  wieder  Strafsenkotli 
den  Lehm,  und  dann  auch  Kalk,trm  Quader  zu  1 

S.  ra  Die  hier  befchriebene  Art  Pifewänc 
zuführen,  fcheint  Rec  fehr  empfdilungswe 
feyn. 

S.  93.  Haben  denn  die  Wölbfieine  an« 
SMuffe  den  meißen  Druck  auf  der  ümem 
auszubalten  ? 

S.  104.    Man  zapft  die  Sparren  in  di 
Vngefchicklichkeit  ein?!! 

S.  111.  Die  VerbefTerung  des  Dachveri: 
welche  in  der  hierzu  gehörigen  Fi^.  XLV.  2. 
geben  iß,  zeugt  wieder  von  der  BekanntfdR 
Vfs.  mit  der  Statik. 

S.  113.  Sind  denn  die  hier  angegebenen! 
der  Bohlendächer  die  hauptiachlichflen  ? 

S.  114.  Hört  denn  bey  Bohlendächern  dEi 
tenfchub  auf? 

S.  115—127.  Die  von  dem  Vf.  angegebe 
der  Eindeckung  der  Dächer  hält  Rec  flr  rechl 

S.  128  — 136.  Der  hier  befchriebene  Da< 
hat  viel  Gutes,  iß  aber,  dem  Wefen  nach, 
lange  bekannt. 

S.  148.  Wir  follen  die  Fefleln  der  fogeni 
Symmetrie  zerbrechen.     Wohl  bekomno's! 

Die  fo^enannten  Kupfer  fcheinen   nur 
druck  zu  leyn;  find  aber»  auf  jeden  Fall,  hi 
fchlecht. 


OAKTENBAU. 

Ilmkitau^  b. Voigt:  Das  Ganze  der  ^nanm 
oder  die  verfchiedenen  Arten ,  wie  man 
nas  gezogen  hat  und  noch  zieht  j  von  c 
ßen  Einfuhrung  die/er  Frucht  in  Buro^ 
zu  den  neueßen  VerbeJJerungen  in  der 
der/eWen  durchfl/s.  T.  A.  KnighU    JHzc 


Nanu  95. 


1828. 
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difchen  eines  Mitgliedes  der  Gartenbau- Ge- 

ichaft  zu  London.     Mit   einem  Steindrude, 

heften    Einrichtungen     des    Ananashaufes 

[  Gruben  vorftellend.    1825.    VI  n.  176  S.  8. 

gGr.) 

*  diefe  Monographie  wirkh'ch ,  wie  der  Titel 
n  läfst,  frey  nach  dem  Englifchen  bearbeiteti 
zt  und  nur  das  wirklich  Unbekannte  in  ei- 
iszuge  gegeben  worden,  dann  würden  nicht 
ermOdende  Wiederholungen  darin  vorkom«* 
d  der  Preis  hätte  dann  um  die  Hälfte  gerin- 
efetzt  werden  können.  Es  hat  aber  dem  un-r 
en  Herausgeber  gefallen,  das  Schriftchen, 
Q  dem  Ganzen,  auch  ohne  das  Original  zur 
s  haben,  gleich  anfehen  kann,  wörtlich  zu 
en,  unbekümmert,  ob  es  dem  deutfchen  Le- 
diefer  Geftait  zufagen  werde  oder  nicht, 
ddet  diefer  manches  Intereflante  hier,  und 
IS  gleich  nicht  an  Anleitungen  fehlt,  um  ficb 
ikicht  ^nicht  Treiberey,  wie  hier  überfetzt 
er  Königin  der  Früchte  eines  glücklichen  Er- 
a  erfreuen,  fo  hat  doch  die  Zufammenßellttng 
mühungen    berühmter  Gärtner    viel  Ange- 

'  Vf.  hat  nämlich  die  Nachrichten  Ober  die 
denen  in  Europa  bisher  befolgten  Arten  diefe 
zu  behandeln,  gefammelt,  hat  die  namhaft 
rten  Schriften  der  berühmtellen  Gärtner  von 
1808  benutzt,  und  feine  eigenen  Beohach- 
bey  denjenigen  Gärtnern ,  welchen  die  Zucht 
'nicht  am  befien  gelungen  iü,  hinzugefügt. 
I  aufserhalb  England  über  diefen  Gegenftand 
enen  Büchern  urtheilt  er,  ihrer  wären  we- 
i  von  geringem  Werthe,  weil  es  den  Gärt- 
f  dem  feilen  Lande  mit  der  Cultur  der  Ana- 
fehr  gelungen  wäre.  (?)  Prof.  Thouin  und 
erden  als  die  vorzüglichAen  franzöfifchen 
eller  über  diefen  Gegenrtand  angeführt,  und 
**  als  der  einzige  Deutfche  genannt,  welcher 
über  gefchrieben  habe.  Hierauf  nennt  er  die 
>n(ien  jetzt  lebenden  Erzieher  diefer  Pflanze 
ind,  und  fchliefst  die  Einleitung  mit  der  Be^ 

y  dafs  die  Ananas  auf  dem  feilen  Lande  in 

am  meifien,  in  Frankreich  und  Deutfeh- 
en  und  in  Italien  nur  in  einigen  Gärten  ge- 
rerde. 

Ganze  iß  In  fänf  Kapitel  getheilt.  Das 
irt  die  Ueberfchrift :  Von  der  Ananas  über- 
ihre  Cultur  in  Weß-  und  Ofiindien,  Ein- 

in  England  und  Holland.  Die  Ananas, 
%  {Bromelia  A.  Lin.),  hat  den  Namen  von 
wie  fie  in  Brafilien  heifst.  Diefe  Art  ift  die 
welche  allgemein  und  in  beiden  Indien,  fo 
China  in  Ueberflufs  gezogen  wird.  Sie  ift 
ßindlen  in  SüdameriKa  eingeführt  worden, 
in  Verfuche,  fie  in  Europa  zu  ziehen,  fchei- 
m  das  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  von  Le 
•inem  reichen  flamländifchen  Kaufmann  zu 
;  in  der  Mähe  von  Leiden  gemacht  zu  feyn. 
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Diefer  verfahe  1719  die  Gärten  in  England  mit  Ana- 
nas, obgleich  diefelbe  bereits  1690  a&  eine  botani* 
fche  Pflanze  durch  Bentick,  nachherigen  Grafen  von 
Pprtsmouth,  dafelbß  eingeführt  war.  Die  erften 
fruchttragenden  wurden  1730  in  Richmood  gefun- 
den. Die  eingemachten  Früchte  waren  aber  fcbon 
im  I6ten  Jahrhunderte  nach  Europa,  und  befonders 
nach  Holland  und  England  gebracnt  worden. 

Das  zweyte  Kapitel  handelt  von  den  Varietäten 
der  Ananas.  Hier  werden  16  Arten  derfelben  aus-, 
fübrlich  befchrieben,  und  dann  noch  7  genannt;  zu- 
gleich wird  aber  auch  gefagt:  dafs,  wenn  alle  neue 
Arten  aufgeführt  werden  foüten ,  die  aus  Wefiindien 
nach  England  gebracht  würden,  ihre  Zahl  gegen  40 
aufteilen  könnte.  Dann  virird  noch  das  Bekannte 
über  ihre  Fortpflanzung  erwähnt. 

Im  dritten  Kapitel  werden  die  aufserhalb  Eng- 
land gewöhnlichen  Erziehungsarten  der  Ananas  auf- 
?eführL  In  Holland  hat  fie  der  fchon  erwähnte  Le 
lour  zuerli  zum  Fruchttragen  gebracht.  Er  unter- 
fchied  drey  Arten ,  und  befcnrieb  feine  Verfahrungs- 
art  in  feinen  Beobachtungen  über  Gärten  1767.  Er 
erhielt  erft  nach  drey  Jahren  Früchte.  Die  Deut- 
fchen  lernten  ihren  Gartenbau  von  den  Holländern. 
Wie  es  fcheint,  haben  fie  die  Cultur  der  Ananas  faß 
unmittelbar  nach  ihrer  Einführung  in  Holland  ver- 
fucht.  Dr.  Kaltfchmidt  in  Breslau  erhielt  1702  viele 
Früchte,  zuerft  aber  verfuchte  ihre  Cultur  Baron 
Münchhaufen  bey  Hameln  in  Wefiphalen.  Friedrich 
d.  E.  hatte  zu  Sansfouci'  einen  Holländer  zum  Gärt- 
ner, durchweichen  die  Ananaszncht  fehr  glücklich 
betrieben  wurde:  aber  nach  des  Königs  Tx>de  kam 
fie  ganz  in  Verfall.  In  der  INähe  von  Petersburg  und 
Moskau  werden  fehr  viele  diefer  Früchte,  und  zwar 
vorzüglich  durch  britifche  Gärtner  gezogen;  die  be- 
fien Warmhäufer  find  von  Leith  oder  London  nach 
Petersburg  gebracht  worden.  In  Frankreich  fcheint 
man  erfi  feit  der  zweyten  Hälfte  des  18ten  Jahr- 
hunderts in  den  Königl.  Gärten  zu  Verfailles  Cultur 
der  Ananas  angefangen  zu  haben.  Die  Früchte  find 
in  Frankreich  und  Italien  nicht  fo  gut  als  in  Deutfeh- 
land,  Britannien  und  Rufsland.  Die  Urfache  davon 
foU  in  dem  Mangel  von  Waffer  (?)  und  zu  grofser 
Hitze  während  der  Nacht  liegen.  Auch  in  Schwe- 
den, Dänemark,  Spanien  und  Portugal  werden 
diefe  Früchte  gezogen. 

Das  vierte  und  längfle  Kapitel  handelt  von  den 
verfchiedenen,  vormals  und  gegenwärtig  bey  den 
praktifchen  Gärtnern  in  Britannien  gebräuchlichen 
Verfahrungsarten.  Hier  werden  15  Gärten  aufge- 
führt, und  bey  einem  jeden  wird  gefagt,  welche 
Form  er  feinen  Treib-  und  Folgehäufern ,  fo  wie 
feinen  Gruben  gegeben  habe,  welches  Erdreich  er 
für.  das  befie  halte,  wie  er  die  Pflanzen  behandele, 
die  fchädlichen  Infekten  vertreibe,  und  welche  Er- 
fahrungen er  in  Hinficht  der  Früchte,  ihrer  Gröfse, 
Güte  und  Zeit  der  Reife  gemacht  habe.  Wenn  fich 
nun  auch  in  diefem  Kapitel  manches  Lehrreiche  fin- 
det, fo  giebt  es  auch  Manches,  was  zu  weitläuftig 
abgehandelt  wird»  z.  B.  die  Mittel  gegen  die  fchäd- 
lichen 
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lieben  Infecten.  lo  diefer  Hinficht  iß  gewifs  wahr» 
was  S.  124  behauptet  wird:  Ordnung  und  Reinlich- 
keit ,  und  Sorefalt  f&r  gefunde  und  kräftige  Pflanzen 
fey  das  hefte.  JVIittel  gegen  die  Infekten,  und  dafs 
diefe  durch  Beeiefsen  mit  reinem  Waffer  und  durch 
Anfallung  des  Haufes  mit  Wafierdampfen  am  ficher- 
fien  vertrieben  wfirden. 

Das  fünfte  Kapitel   enthält  endlich  neuerlieh 
vorgenommene  Verbefferungen  in  der  Cultur  der 
Ananas.    Wenn  man  nun  fcbon  durch  den  Titel  .auf 
diefelben  und  namentlich  auf  die  von  Knight  unter* 
nommenen  aufmerkfam  und  begierig  gemacht  wor- 
den ift,  fo  findet  man  fich  hier  am  meiden  getäufcht, 
denn  es  werden  nur  Verfuche  auffefQbrt,  die  nicht 
immer  von  glücklichem  Erfolge  begleitet  wurden, 
und  der  Vf.  giebt  felbft  den  Rath,  diefen  erß  noch 
abzuwarten,  und  unterdelTen  den  frQber  genannten 
vorzüglicbflen  Gärtnern   zu  folgen.    Die  Verfuche 
und  Verbefferungen  des  genannten  Präfidenten  Knight 
befiehen  hauptfächlich  in  Nichtgebrauch  der  Boden- 
wärme, und  in  der  Anwendung  einer  weit  höheren 
Temperatur,  während  des  Sonnenfcheins,  zu  allen 
Jahreszeiten ,    als    gewöhnlich    angewendet    wird. 
Des  Abends  fpät  nach    jedem   hellen  und  heifsen 
Tage  wurden  die  Pflanzen  reichlich  mit  Waffer  be- 
fprengt.    Er  giebt  den  Pflanzen  Töpfe  von  1  Fufs  im 
Durcnmeffer,  verpflanzt  fie  aber  nicht,  wie  Andere, 
zur  Herbfizeit  in  gröfsere  Töpfe,  weil  fie  in  diefer, 
und  in  der  folgenden  Jahreszeit  wegen  Mangel  an 
Licht  wenig  Sart  erzeugen ,  und  alfo  der  BlQthe  und 
Fritcht  viel  entzogen  wurde,  weil  die  Pflanze  nach 
der  Verletzung  neue  Wurzeln  bereiten  mufs.    Er 
hatte  immer  gefunde  und  fiarke  Pflanzen,   welche, 
1^  Monate  alt,  Früchte  anfetzten. 

Hierauf  folgen  Nachrichten  von  Gärtnern,  wel- 
che Dämpfe  zur  Erwärmung  des  Bodens  und  zur 
Heitzung  der  Treibhäufer  mit  ziemlich  glücklichem 
Erfolge  angewendet  haben.  Der  beygegebene  Stein- 
druck veranfchaulicht  die  dargebotenen  Nachrich- 
ten gut. 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Hai«le  u.  Leipzig,  b.  Reinlcke:  lieber  die  TheiU' 
nähme  d€s  Predigers  an  dem  Religionsunterrichte 
in  den  Volks/chulen.  Erörterungen,  Beleuch- 
tungen und  Winke  von  M.  Karl  triedr.  Zimmer- 
mann,  Prediger  zu  Burgfcheidungen  und  Dorn- 
dorf. 1825.  62  S.  8.    (6gGr.) 

Nachdem  derVf.dieUebertragung  eines  befondern 
Religionsunterrichts  an  den  Prediger  im  Allgemeinen, 
und  insbefondere  die  Anordnungen,  welche  die  Säch- 
fifchen  Schulordnungen  und  das  Preufsifche  Land- 


recht darüber  geben »  gebilligt,  auch  die  en 

fiehenden.  Einwürfe  als  ungenügend  abgewic 

verweilt  er  vorzüglich  bey  der  Frage:    ,,B 

Prediger  und  ScTuMetirer  m  den  ReugUmsu» 

theüen  follen?^^    Hier  siebt  es  nun  eine  ^c 

Antwort,    man  theilt  m:h  entweder  in  de: 

oder  in  die  Schüler.    In  erfterer  Hinficht  k5n 

Scbttllehrer  das  reinbiblifche  und  hifiorifch 

Prediger  das  Dogmatifche  und  Syftematifche 

ligionsunterrichts  übertragen  werden,    fo  c 

er  Acre  nur  Materialien  gebe,  der  andere  fie  v> 

tete;  oder  man  liefst  nie  Kinder  durch  den 

lehrer    erß    in     der    Vernunftreligion    un 

fen ,  ;  und    dann    von    dem   Prediger    das 

fienthum  darauf  nfropfen;    oder  auch  man 

fchiede    die   göttlichen    Offenbarungen    m 

Zeitfolge,  und  liefse  die  Kinder   erß  in   i 

tefiamenthchen  und  dann  in  der  neuteßamei 

oder  endlich  den  Schullehrer  in  der  Moral,  de 

ger  in  der  Dogmatik  unterrichten,     in  der  7 

Rinficht  entfiände  eine  Klaflenabtheilung,  in 

dem  Schullehrer  die  Anfänger,  dem  Prediger  t 

ter  vorgerückten  zugetheilt  würden.    Die  e 

ficht,  die  Theilung  des  Lehrßoffes,  findet  t 

man  mag  fie  wenoen  wie  man  will,  mit  R< 

zuläfsig,    und  es  bleibt  daher  nur  die  zwey 

Prediger  und  Schullehrer  nach  einer  KlaiTei 

lung  die  Schüler  unter  fich  tbeilen ,  wobey 

Gleichheit  der  Principien  zu  bewahren  iß, 

der  Unterricht  in  den  verfchiedenen  Abth« 

doch  in  einem  Geiße  gegeben  werde,  wori 

Yf.  zum  Schluffe  mehrere  Winke  giebt.    £ 

nung  desRec.  geht  dahin,  dafs  der  Prediger  i 

gewöhnlichen  Religionsunterrichte    in  der 

^nzlic^  zu  entbinden ,  dagegen  ihm  ein  dei 

faltigerer    Confirmandenunterricht    zur  Pfli< 

macnt  werden  foll.    Diefem  Confirmandenur 

wird  nun  hauptiachlich  die  Aufgabe  geßellt, 

die  im  Schulunterrichte  gegebenen  Material) 

welcher  Art  fie  find,  zu  einem  Ganzen  geßal 

eine  geordnete  und  zufammenhängenoe  Uc 

der  gefammten  religiöfen  Ueberzeugungen  < 

Hierdurch  fallt  nun  gewiffermafsen  die  Do] 

wort  auf  die  Frage  über  Verth  eilung  des  Rc 

Unterrichts  zwifcheo  Prediger  und  SchuUi 

eine  zulammen,    nämlich  «der  Schullehrer 

zwar  den  ganzen  Religionsunterricht  in  all« 

fen ,  aber  mehr  analytiich ,  fo  dafs  er  bey  d 

zelnen  fich  weiter  auflialtend,    den   Zufamr 

des  Ganzen  herauszu fetzen  fich  weniger  ai 

feyn  laffen  kann.:    der  Prediger  ertheiit  11 

franz,  aber  fynthetifch,  fo  dafs  die  Elite  voi 
ern,  die  er  vor  fich  hat,  erkennt,  wie  aus  ( 
her  gefammelten  Materialien  das  wohnliche  < 
des  Chrißenthums  zufammengefügt  werdeal^ 
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GESCHICHTE.     ' 

ivBG,  b.  Perthes  u.Bie[fer:  Noten  zu  einigen 
(chichtjchreibern    des  deui/chen  Mittelalters. 

0  u4nton  Chrijtian  fFedekind,  königl.  AmU 
nn  zu  Lüneburg.    Heft  1  u.  2.  1S21.    Heft  S 

ils  gründlicher  Forfcher  Ifingft  bekannte  Vf. 
rt  in  diefen  Heften  eine  bedeutende  Reihe  bis- 
Uunkeln  gelaffener  oder  doch  nicht  hinläng- 
ifgeklärter  Stellen  der  Quellenfchrlftßeller, 
fert  damit  einen  wichtigen  Beitrag  zu  der 
;hte  und  Erdbefchreibung  des  Alittelalters. 
s  er/U  Heft  enthält  10  Noten,  und  zwar: 
f  Scuroniae,  eine  Nacfiweifung  der  unter  Karl 
chon  feftgefetztenKeichsgrenze  zwifchen  den 

1  und  Wenden.  Es  wird  dabey  Adamus  Bre-^ 
L.  H.  c.  IX.  zum  Grunde  gelegt^nd  gezeigt, 
t  frühern  Ausleger  die  Grenze  ^unrichtig  zu 
nen  dadurch  verleitet  wurden,  dafs  fie  den 
\äm  vt  Br.  angeführten  Grenzbach  Mescen- 
S"die]Jille  hielten.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
c^flie  drey  Stunden  von  Lauenburg  fliefsende 
V  öder  die  zwey  Stunden  entfernte  Linau 
1  In  Kede  flehenden  Grenzflufs  anzunehmen 
i  feine  Meinung  wird,  neben  den  dafür  be- 
angeführten  Gründen,  noch  dadurch  beflä- 
afs  bey  jener  Bezeichnung  des  Anfangspunkts 
»nzlinie  aucl^  die  übrigen  von  ./fe/a/?»  angege- 
Punkte,  ohne  erzwungene  Erklärung  der 
,  Jpch  nach  weifen  lafTen.  Die  Grenzlinie  wird 
^er  Oriskunde  bis  an  die  Ofifee  verfolgt, 
I  Schluffe  der  (Jnterfuchung  find  noch  inter- 
Beniierkungen  über  den  Umfang  und  die  Ab- 
t'Aes  transalpinifchen  Sachfens  hinzugef&gt. 
nleispranne,  Cives  Cocarefccmiorum.  Jiaaca. 
fsert  cTer  Vf.  feine  Meinung  über  die  Ortsbe- 
igen, welche  bey  Wittichind  Ann.  L.  HL 
\b.  T.  L  p.  657.  in  der  Erzählung  der  Strcitig- 
zwifchen  Herzog  Hermann  der  Sachfen  und 
ijegnern  Wichmann  und  Ecbert  vorkommen, 
'd  gezeigt,  dafs  unter  Suith^eiscranne  das 
Schwedt,  welches  nach  Zeiler  confin.  itiner. 
).  476  vormals  den  Namen  Landscron  führte, 
eben  fey.     Die  Cives  Cocarefcemiorum  fetzt 

in  Ofitalen,  und  glaubt  fie  in  der  Gegend 
imern  oder  Sandau  fuchen  zu  muffen;  fbr 
iber  ließ  ermit  JSccard:  Taxa,  undbfltdle- 
u.  £1.  zur  A,  L.  Z.  18X8. 


fen  Fiufs  für  die  Doffe,  deren  beym  Adam  von 
Bremen  und  Helmold  unter  der  Benennung  Doxa 
Erwähnung  gefchieht.  Hl.  Cinna  Horfedal  Witi- 
chind  führt  diefc  Ortsnamen  L.  HI.  Jn  dei*  Erzählung 
einiger  Vorfillie  unter  K.  Otto  L  in  Baiern  an.  Ob- 
wohl der  Zufammenhang  der  Erzählt^ng  nicht  geftat- 
tet,  die  Oerter  aufserhalb  der  Grenzen  Baierns  zu 
fuchen,  fo  hielten  doch  frühere  Schriftfieller  das 
Kloßer  Zinna  in  Oberfachfen  för  den  erßern  Ort 
und  ntfbnr^n  an,  dafs  Horfedal  bey  Mainz  gelegen 
habe;  ein  Beweis,  wie  wenig  forgfam  man  die  ältere 
Geographie  verfolgte.  Der  Vf.  weiß  nach,  dafs 
beide  Ortfchaften,  das  jetzige  Zenn  oder  Langen- 
Zenn  und  Rofsthal  im  Baierfchen  Amte  Cadolzturg 
liegen.  \W .' Glindesmor.  Nach  Dithmar  von  Merfe- 
burg  drangen  994  Ascomannen  in  die  Wefer-Ge- 

f enden,  plünderten  die  Gegend  von  Hadeln  bis  nach 
leefum,  wurden  von  einem  gefangenen  fächfifchen, 
zum  Wegweifer  benutzten  Ritter  irre  geführt  und 
im  Glindesmor  niedergehauen.  Während  ältere 
Schriftßeller  diefen  Platz  im  Holßeinifchen  zu  finden 
glaubten,  weiß  der  Vf.  überzeugend  nach,  dafs  er 
zwifchen  der  Oße  und  Hamme,  da,  wo  noch  jetzt 
das  Glinfer- Moor  fich  findet,  zu  fuchen  iß.  V.H«- 
leburg.  Seufun.  Ala.  Bißnßidi.  Als  nach  dem  Ab- 
leben Kaifers  Otto  H.  Herzog  Heinrich  von  Baiem, 
mit  dem  Zunamen  der  Zänker,  fich  die  kaiferliche 
Würde  anzueignen  fuchte,  auch  ein  Theil  der  Reichs- 
fürften  ihn  zu  Quedlinburg,  wo  Heinrich  984  das 
Olierfeß  feyerte,  als  Kaifer  bereits  anerkannt  hatte, 
verfammelten  fich  andere,  vorzüglich  fächfifche  Für- 
flen,  auf  dem  Schlöffe  Hesleburg,  und  verbanden 
fich  t\x  Aufrechthaltung  der  Rechte  des  vierjähri- 
gen käiferlichen  Sohns,  des  nachmaligen  Kaifers 
OttoUi,  ffegen  Heinrich.  Diefer  begab  fich  fofort 
nach  Werla,  um  der  Verfchwörune  zu  begegnen. 
Der  von  hier  aus  abgefandte  Bifchof  Poppo  konnte 
jedoch  nur  eine  Friedensunterhandlung  zu  Seufun 
vermitteln.  Heinrich  reiße,  ohne  diefe  abzuwarten, 
nach  Baiern  ab,  und  die  erbitterten  Fürßen  erßürm- 
ten  nun  die  Burg  des  mit  Heinrich  verbundenen 
Grafen  Ecbert,  AUgy  und  befreyten  Adelheid ,  die 
Tochter  des  verßorbnen  Kaifers.  Herzog  Heinrich, 
welcher  die  Grenze  Frankens  betreten  hatte,  lagerte 
bey  Bifinßidi,  um  die  Fürßen  diefer  Provinz  für 
ficn  zu  gewinnen ;  machte  jedoch ,  als  er  den  Zweck 
itidit  erreichen  konnte,  fich  verbindlich,  den  jungen 
KOnig  Otto  UI.  anszuliefem.  —  Der  Vf.  zeigt,  mit 
wie  wenteer  Rdekficht  auf  den  ZafiunmenhtDg  der 
LI  &t- 
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Erzählung  die  darin  benannten  Ortfchaften  von  frfl- 
hern  Auslegern  in  Schwaben,  am  Rheine,  iiiThfl- 
ringen  u.  f.  w.  aufgefucht  wurden.  Er  weifet  nach, 
da(s  Ala,  Weria,  Seufun  und  Hesleburg  nicht  in 
gro£ser  Entfernang  vozt  einander  im  alten  .^Sacbfen 
gelegen  haben  riiüHen^  -er  nimmt  Hesleburg  für  AF- 
leburg  bey  WolfenbOttel ,  Alaburg  für  Ais-  oder 
Oelsbur,  drey  Meilen  von  letzterm  Orte  entfernt; 
Seufun  ffir  Seefen  im  Braun  Feh  weigfchen.  —  ■  Die 
Burg  Weria  findet  er  mit  Grünen,  Hüberlin  und  An-- 
defn  bey  Burgdorf  im  Hildestieimfchen  Amte  Schla- 
den.  —  Die  obige  hier  zum  Grunde  gelegte  Erzäh- 
lung ift  aus  Dithmar  gezogen.  Sie  kommt  auch  in 
dem  vom  Vf.  feibii  zuerit  voliftändig  mitgetbeilten 
Chronicon  Corbeienfe  (Noten  H.  4.  S.  Ö74)  vor.  Der 
Verfammlungsort  fächiifcher  Fürfien ,  welcher  beym 
Dithmar  Hesleburg  heifst,  führt  in  dem  Chronicon 
den  Namen  Afeburg—  und  dadurch  wird  mehr  noch 
bekräftigt,  dafs  das  Schlofs  AfTeburg  unweit  Wol- 
fenbüttel für  den  Ort  der  erwähnten  Verfammlung 
zu  nehmen  iit.  DerChronifi  bemerkt,  dafs  die  fach- 
fifchen  Fürüen  nach  der  Zerfiörung  der  Alaburg  auch 
die  mit  diefer  imDarlingau  belegene  Burg  Hebesheim 
angegriffen  und  von  Grund  aus  zerfiört  hätten  ;  und 
daraus  erhellt  ferner,  dafs,  wie  der  Vf.  anführt, 
die  Burg  Ala  in  Sachfen  lag,  obwohl  l\ec.  nicht  der 
Meinung  iü,  dafs  fie  an  dem  L^latze,  wofelbß  jetzt 
Oelsburg  liegt,  zu  fuchen  iil:  denn  diefer  Ort  lag 
nicht  innerhalb  des  durch  die  Oker  begrenzten  DarT 
lingau.  Dem  Vf.,  der  den. Schauplatz  der  Vorfälle 
fo  richtig  bezeichnete,  waren  die  bis  jetzt  nicht  hin- 
länglich befchriebenen  Burgen  auf  dem  Elme  zwi- 
fchenW^olfenbüttel  und  Schöningen:  1)  über  Evefen 
in  dem  Holze  diefer  Gemeinde,  2)  bey  Langeleben 
an  dem  noch  jetzt  fogenannten  Alafelde,  und  5)  über 
Schöningen  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  an  deffen 
Fulse  VNarle,  oder  nach  altern  Urkunden  Werla, 
liegen,  nicht  näher  bekannt.  Die  alten  Schlöffer 
lind  in  ihren  Uuinen  nicht  zu  verkennen,  und  viele, 
einer  befondern  Erüriernng  vorzubehaltende  Um- 
Itände  deuten  darauf  hin,  dafs  jene  Ueberbleibfel  den 
genannten  Feilen  angehören.  Möchte  doch  der  fo 
vorfichtige  und  gründliche  Vf.  gelegentlich  fein  Au- 

Senmerk  auf  diefe  Denkmäler  der  Vorzeit  richten, 
amit  durch  den  competenten  Richter  die  Lage  der 
auch  in  andrer  Hinhcht  fo  denkwürdigen  Flätze 
überzeugend  nachgewiefen  würde !  Vielleicht  würde 
er  dann  auch  vorziehen,  für  Seufun  nicht  Seefen, 
fondern  das  von  Quedlinburg  nicht  fehr  entfernte 
Seehaufen  zu  nehmen.  VI.  nebesheim.  Es  ift  davon 
fchon  in  den  Bemerkungen  zu  der  vorhergehenden 
Note  die  Kede  gewefen.  Der  Vf.  glaubt  Hebesheim 
In  der  Burg  Hellen  wiederzufinden;  diefer  Meinung 
kann  indefs  IVec.  nicht  beyftimmen.  Die  Kuinen  der 
fiurg  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  über  Evefen,  mit 
bedeutenden  Waldungen  in  der  Gegend  umher,  fin- 
den fich  noch  jetzt  zwar  nicht  auf  dem  von  Faike 
(jLrad,  corb.)  bezeichneten  Platze,  fondern  tiefer  im. 
Holze,  jedoch  fa,-  daCs  ^e  Lage  unverkennbar  zu 
der  Gefei^biser Zählung  pafst«    Das  Thai  zmrilcbea 


dem  Elme  und  der  Affe  bietet  einen  offenen 
nach  der  untern  Bude  zu  dar,  und  Stellen  in  < 
Thale  heifsen  noch  jetzt  der  Heerweg.  VJI. 
bürg  und  Anjchar.  Diöcef an -Grenze  von  V 
Unter  Hinweifuns  auf  die  Quellen  geht  der  ^ 
Veränderungen  durdb,  -welcWe  mit  dem  Bi 
Hamburg,  vorzüglich  unter  Bifchof  Anfchar, 
gingen,  und  wie  mit  jenen  Veränderungen  die  ' 
zen  der  bifchöflichen  Sprengel  von  Bremcj 
Verden  fich  erweiterten  und  verengten.  JNac 
Vereinbarung  n»it  dem  Bifchof  von  Verden  im 
wurden  die  Grenzen  von   deffen  Sprengel   e 

fjenauer  beliimmt.     Der  Vf.  erläutert  nun  die 
ige  Grenzbezeichnüng,    mit  Aufnahme  des  ' 
von  der  Wefer  bis  zu  dem  Ausfluffe  der  Lahn 
Elbe,    welcher  letztere    früher  fchon   in   de 
Schrift:    Hermann,  Herzog  von  Sachfen  u.  f. 
genauer  verfolgt  worden.    Die  mühfame  forg 
Arbeit  enthält  gleichfalls   einen  höchft  fchät^ 
Bey  trag  za  der  Geographie  des  Mittelalters: 
ohne  .vorgängige  B^eitimmung   der  Diöcefangi 
wird   eine  genauere  Bezeichnung  der  Gauen 
gelingen.      vHI.    Hiäde.    Radi.    Heiianga. 
Heinrich  I.  hatte  den  Ungern  im  J.  932  den  ge\ 
liehen  Tribut  verweigert  und  dadurch  einen 
Einbruch  des  feindlichen   Heers  veranlafst. 
W  itichind  und  dem  vom  Vf.  felbil  im  4ten  Hei 
Noten   u.  f.  w.    mitgetheiiten  Chronicon   Corl 
fammelte  der  König  fein  Heer  bey  Riäde  odei 
im  Gau  Heiianga.    Der  Vf.  zeigt  nun ,  dafs  di 
nannte  Ort  ifnd  der.  Gau  in  der  Gegend  der  B 
Mulfum,  im  Bremifchen  Amte  Harfefeld,  und 
lingen  im  Amte  Zeven  zu  fuchen  find,    nicht 
da,  wo  Falke  und  Gerchen  ße,   in  den  Lünel 
fchen  Aemtern  Knefebeck  und   Klötze,    zu  ; 
glauben.     IX.  Terra  Brifeiae,     Die  Annah  brt 
iMndßraxK  Thuring,  ap.  Fccard  S.  350  nennen 
den  Landestheilen,   auf  welche  Landgraf  Li 
der  Heilige  im  J.  1226  dieEventualbelehnung  e: 
auch  „ivrram  Brifeiae ,   quantum  eoopugnarc 
ret"  Die  Chronikenfchreiber  nehmen  diefsfür 
fsen;  der  Vf.  hebt  indefs  das  Mifsverüändnifs 
Mittheilune  der  darauf  fich  beziehenden  Stel 
der  in  der  Bibliothek  zu  Hannover  befindlichen  I 
fchrift  der  Chronik  von  Keinhardsborn,   wofeJ 
heifst :  „  et  terram  pliffiae?*    X.  Chronograph 
Bifchof e  zu  Verden,     Hier  giebt  der  Vf.  Nac 
fung  über  die  Bifchöfe  voi<  Verden,   von  Swil 
dem  erften  Bifchöfe  an  bis  auf  Franz  Wilhelm, 
eher  zur  Zeit  der  Aufhebung  des  Bisthums 
den  weftphälifchen  Frieden  lebte.    Die  Bericht 
des  Verzeich niffes  der  Bifchöfe  ift  um  fo  wic^ 
da  die  Scbriftfieller  der  mittlem  Zeiten  häufig 
den  mitVerdün  und  Werden  ver^vechfeln.    Zuj 
enthält  der  Auffatz  viele  für  die  Gefchichte  de 
thums  Verden  fowohl,  als  für  die  Gefchichte  Dei 
lands  überhaupt  wichtige  Bemerkungen. 

Das  zweyte  Heft  enthält  acht  Abhandle 
XL  S,  Ida  ducijfa.  Die  Abftammung  diefer  Ida 
reo  Leben   in  Ldöniix  Scr.  ßr.  T.  1.  p.  171' 
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mmt,  war  zweifelhaft.    Der  Vf.  benutzt  neuere 
to,    befonders  das  von  ihm  felbii  mitgetheilte 
Icon  Corbeienfe,    um  die  Verwandtfeh aftsver- 
Tc  und   die  Abkunft  von  Pipin  von   Heriliall 
iweifen,  und  legt  zur  öfeberücht  eine  Stamm- 
>ey.      Zugleich  giebt   er  einige  Schollen    zu 
«ben  der  heiligen  Ida,  welche  viele  fchätzbare 
ige  zu  der  Gefchicbte  und  Geographie  desMit- 
rs  überhauptenthalten.—  IJnterXU.Hadwidis 
f/ii  wird  ferner   die  zu  dem  vorhergehenden 
fiitte  mitgetheilte  Stammtafel  erläutert.   Mit  der 
gnen  Gründlichkeit  zeigt  der  Vf.,   wie  Hadu- 
^ebtiffin  von  Herford,   Ludolf,   Herzog  von 
n,  und  die  nachfolgende  fächCfche  Kaiferfa- 
m  dem  Karolingifchen  Haufe  durch  Bernhard, 
Karls  Martell,  in  verwandtfchaftlichen  Ver- 
fen  rieben.     Xlll.  Ijudolfund  Oda  in  Rom.  — 
\aufen.     Hier   iiellt  der  Vf.   Unterfuchungen 
ie  Zeit  der  Stiftung  des  Klofiers  Brunshaufen 
ler  das  Todesjahr  des  Stifters,  Herzogs  Ludolf, 
id  erklärt  fich  für  die  Meinung,  dafs  Ludolf 
64  gefiorben  fey.    Am  Scbluffe  find  einige  Be- 
ugen ober  dieBefitzungen  des  Ludolfinifcben 

in  Olifachfen  um  Gandersheim  und  an  der 
bey gefügt.  XIV.  Heinrich  11^.  in  CanoJJ'a. 
erden  die  Tage  beliimmr,  auf  welche  die  Bufse 
;  Heinrich  IV.  zu  Canoffa  fällt.  Es  waren  die 
ßen  bis  28fien  Jan.  1077.  XV.  Equus  inrheda. 
•  erklärt  den  in  einer  Stelle  der  Chronica ^u^ 
^i$  (ap.  Freher.  T,  1.  p.  349.):  „Burcardus 
iaienjis  epi/copus  Liäliciorum  provinciam  in^ 
\f  incendit,  vaßavit ,  avectO(/ue  e(/uo  quem 
9  in  rheda  coiebant,  fuper  eum  fcdens  in 
am  rcdiit"  vorkommenden  Ausdruck:  rhe- 
«reichen  man  bisher  in:  Wagen  Oberfetzte, 
ntit  mit  gröfserer  Wahrfcheinlichkeit  an,  dafs 
ein  Eigenname  und  für  den  Sitz  des  Badegaü, 
endifchen  Ort  Rhetra ,  oder  wohl  urfpröng- 
leda  zu  nehmen  fey.  XVL  Henricus  puer. 
iorikern  war  bisher  ein  Sohn  erlier  EheHein- 
les  Löwen,  Namens  Heinrich,  unbekannt. 
.  giebt  über  diefen,  durch  einen  Sturz  vom 
früli  ums  Leben  gekommenen,  'Heinrich  aus 
ififchenFürlienchronik  und  aus  dem  Nekrolog 
flers  zu  Lüneburg  Nach  weifung,  und  äufsert 

Schluffe  der  Note  über  die  Gründe,  nach 
1  Heinrich  der  Löwe  von  feiner  erften  Ge- 
,  dementia  von  Zähringen,  fich  trennte. 
Tod  des  Grafen  Bulhne  vor  Plön.  Nachdem- 
5  Vorfälle  nach  dem  Tode  des  Wendifchen 
Gottfchalk  im  J.  1066  und  der  Verrath,  wel- 
m  älteüen  Sohne  deffelben,  dem  Grafen  Bu- 
das  Lebeii  kollete,  nach  Helmold  erzählt, 
fmerkfam  darauf  gemacht  worden,  wie  durch 
tifche  Bearbeitung  der  Gefchicbte  der  Kriege 
bden  zwifchen  den  Sachfen  und  Wenden 
5  Dunkel  in  der  deutrdien  Gefchicbte  über* 
ehoben  werden  würde,  zeigt  der  Vf.,  dafs 
«rgabe  von  Plön  und  die  Niedermetzelung 
itzungund  des  Grafen  von  den  SchriftUeUern 


viel  zu  fpät  in  das  J.  1Ö74  gefetzt  worden.    Er  he9 

weift,  dafs  das  Blutbad  vor  Plön  am  8ten  Auguß  1071 

erfolgte.     XVIH.    Jojada,   Prinzeßin  von  Ungern. 

Die  Angaben  über  die  Kinder  und  Enkel  des  1063 

verßorbenen  ungrifchen  Königs  Bela  I.  Heben ,   wie 

der  Vf.  zeigt,   mit  einander  im  Widerfpruche  und 

bedürfen  ,    nach    manchen    fleifsigen    lorfchungen 

ungrifcher   Hiftoriker,    noch  jetzt  einer    fchärfern. 

Prüfung.      Hier   theilt  er  feine  Anflehten  Ober  die 

AbftammuDg  der  ungrifchen  Prinzeffin  Sophie  mit, 

die  zuerii  an  Ulrich,   Markgrafen   von  Krain  und 

Ifirien,  und  dann  an  den  fächiifchenPiinzen  Magnus 

verheirathet  war.    Er  ift  fodann  der  Meinung,   dafs. 

eine  Tochter  Königs  Bela  1.,    Namens  Jojada,   nie. 

gelebt  hat,   obwohl  ältere  und  neuere  Schriftlieller 

diefs  bisher  annahmen. 

(Die  Forijetzung  folgt.) 


KEISEBESGHREIBUNG. 

Erlangen,  b.  Palm  u.  Enke:  Reife  durch  dasfuJ-- 
liehe  Frankreich  und  durch  Italien.  Von  Dr. 
G.H.Schubert.  Er/ier  Band.  1827.  X  u.  416S. 
8.  (2  l\thlr.  4  gGr.) 

Den  Eingang  zu  diefer  Reife  macht  ein  Auszug 
aus  einem  Briefe  an  eine  deptfche  PrinzefGn,  welcher 
eine  Art  von  Zueignung  ifi  und  uns  zeigt,  dafs  der  Vf. 
mit  diefer  Hoheit  in  freund fchaftlichen  Verhältniffen 
zu  flehen  die  Ehre  und  das  Glück  geniefst;  nach  dem- 
felben,  der  etwas  weitläufig  und  wenig  intereffant  i(t, 
kommt  der  Vf.  zu  den  Vorbereitungen  zur  ylbreije, 
welche  nicht  nur  die  Ueifegefellfchait,  fondern  gleich 
mit  die  Abreife  von  Erlangen  bis  Lyon  enthalten. 
Von  l^yon  geht  es  mit  manchem,  aber  oft  recht  inter- 
effantem  Abliecher —  wie  das  Thal  und  die  Quelle 
von  Vauclufe,  die  Gardonbrflcke,  das  römifche  Am- 
phitheater u.f.w.  bey  Nismes,  —  iA^erNismes,  Moni-^ 
pellier  und  Ceite^  über  Deaucaire,  St.  Remy  und  ^4ujc: 
nach  Marfcille,  In  Marfeille  macht  unfer  Autor  einen 
längern  Aufenthalt,  geht  fodann  nach  Toulon,  von 
da  befucht  er  Hyeres,\eYir\.  nach  Toulon  zurück  und 
begiebt  fich  von  hier  aus  zuEufsenach  Nizza,  wo 
diefer  erjte  Band  fchliefst. 

Der  gelehrte  und  als  Schriftfieller  aufser  feineu 
bekannten  gröfsern,  insKeich  der  Afironomie  und  der 
Naturwiffenfchaften  einfchlagenden  Werken,  fcbon 
durch  fein  „Wanderbüchlein  "  zum  angenehmen  J\ei- 
febefchreiber  befähigte  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  Fol- 

Sendes  über  vorliegendes  Buch:  „Ich  übergebe  hier 
em  freundlichen  Lefer  ein  Buch,  welches,  wie  die 
Ueife  feibft,  welche  es  befchreibt,  unter  fehr  ver- 
fchiednen  Sternen  und  mit  einem  fehr  verfchiednen 
GlQcke  entfianden  und  gemacht  erfcheint.  Trübte 
Himmel  und  Sonnenfchein  dazwifchen,  auch  ganze 
liebliche  Tage;  Pofikutfchen  -  Lärmen  und  Getofe 
der  Handelsliädte  und  dann  wieder  die  Stille  eines 
Paradiefes ;  neugieriges  und  doch  unverfiändiges 
oder  halbverftehendes  Betrachten  von  Gegenüänden, 
für  welche  eigentlich  der  reine  Sinn  feUte,    dann 

wie- 
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wieder  ein  Ausruhen  des  Auges  und  Herzens  an 
folchen  Dingen  ^  welche  die  ganze  Seele  füllen;  Räl-* 
te  und  Hitze,  feiten  die  rechte,  gute,  mittlere  War- 
/  me:  das  find  die  Leiden  und  breuden  des  liuchs, 
fo  wie  fie  die  feines  Verfaffers  gewefeu."  Hey  einer 
Reife»  die  wie  diefe  fo  oft  gemacht  und  betchrier 
ben  worden,  iil  es  aber  gerade  höchfi  erfreulich, 
einen  Reifenden  berichten  zu  hdren,  der,  wie  S,,  mit 
einer  FolIe  der  vieireitigfiea  Kenntniffe,  mit  einem 
fein  beobachtenden  Geilte  und  dem  reidhiien ,  tief- 
flen.6emath  fich  auf  den  We£  machte;  wenn  auch 
fein  Selbfizweck  wohl  nur  Erholung  von  Oberhauf - 
ten  Arbeiten  gewefen  feyn  mag.  Kec  mufs  nach 
diefer  Bevor  Wartung  geliehen,  dafs,  obwohl  fich 
durch  den  ganzen  Theü  hin  jene  trefflichen  Eigen- 
fchaften  des  Vfs.  abfpiegeln,  er  dennoch  fich  bey  wei- 
tem nicht  befriedigt  gefohlt  hat.  laicht  als  ob  er 
grofse  Anfprüche  an  wiffenfchaftlicher  oder  Kunli- 
Ausbeute  gemacht,  oder  hinreifsendeNaturfchilderun- 

fen  erwartet,  oder  eine  Menge  ins  Einzelne  gehender 
lemerkungen  verlangt  hätte ;  keins  von  alle  dielen  — 
und  dennoch  blieb  aas  Gelefene  unter  feiner  Erwar- 
tung.   Worin  diefe  aber  gelegen?  iß  uns  leichter  zu 
fahlen,  als  zu  fagen ;  indefs  einfehend ,  dafs  .wo  auch 
nur  von  leifem,  befcheidenem  Tadel  gegen  einen  Treff- 
lichen deutfcher  Nation  die  Rede  feyn  kann,  folcher 
hinlänglich  begründet  werden  mufs,  wollen  wirdiefs 
verfuchen.    Zwey  Dinge  find  es,  die  in  dem  Buche 
gleichfam  abwechfeln,  und  die  beide,  auf  die  vorge- 
trägne  Weife,  uns  ImLefen  und  Betrachten  des  übri- 
gens vielfältigen  Nützlichen,  Geiiiigen  und  Schönen 
Hörten.    Das  erite,  einegewiffe  zu  lang  ausgefpon- 
nene  Naivetät,  das  andre,  ein  bey  jeder  und  auch 
ohne  diefe  Gelegenheit  abfichtliches  Anklingen  des 
frommen  Tones.    Der  Vf.  machte  die  Reife  mit  fei- 
ner Gattin,  die  fich  hierbey  eben  fo  rflfiig  als  überall 
freundlich  und  hülfreich  zeigte;  diefe  führt  derfi^lbe 
unter  der  recht  hübfcben,  einfochen  Benennung:  die 
Hausfrau,  ein.  Aber  nun  iß  nirgends  eine  Ab wechfe- 
lung  mit  Gattin,  Frau  u.  f.  w.,  und  fo  fängt  das  fo  oft 
wiederkehrende  Wort,  nicht  deffen  Bedeutung,  an  zu 
langweilen.   Wenn  uns  nun  aber  S.  89  u.  90  der  alt  be- 
kannte Scherz  auf  faure  Weinforten ,  den  man  ge- 
wöhnlich auf  den.  Grfineberger  Wein  in  Schienen 
bezieht,  lang  (Schulwein ,  Strumpf  wein  und  Drey- 
männerwein)  erzählt  und  auf  Jena  bezogen  wird, 
und  wenn  endlich  auf  ähnliche  Weife  mancher  Witz 
angebracht  iß,    fo  (licht  er  doch  faß  überall  nicht 
vortheilhaft  gegen  den  ungefuchten  Humor  ab,  der 
das  Wanderbüchlein  fo  erfreulich  befeelte.     Den 
zweyten  Gegenfland   berührend:    fo   kann    ficher 
Niemand  mehr   Achtune  gegen  Frömmigkeit  und 
fronimen  Sinn  haben,  als  Kec.  hegt,   und  gebüh- 
rend erkennt  er  diefe  in  der  Gennnung  des  Vfs. 


an.    Allein  fchon  früher  hat  es  ihn  gefchmerr 

auf  den  neuen  Standpunkt,  den  diefer  fich  d 

zu  eigen  gemacht,  die  VViffenfcbaft  von  ib 

mer  in  das    religiöfe  ^Gefühl   gewaltfam   hif 

zogen  wird  und  cbeff^cht  daclurch  gewonh« 

wie  denn,    um   nur  £ins  zu   erwähnen,   d 

ficbten  von  der  NachtCeite    der   Naturwiffei 

ten  in  den  neuern  Auflagen  uns  bedeutend  gej 

erfie  zurOckzußehen  fcheinen.    Auch  im  vor 

den  Buche  hat  der  Vf  gar  fehr  oft,  ßatt  von  t 

Kunfi  und  Kenntnifs  der  Natur,  von  feinen  rel 

Ideen  gefprochen ,  und  diefs  dehnt  er  dann, 

mehr  hineinkommend,  zuletzt  fo  weit  aas,  dafs 

dem  er  uns  eine  religiöfe  Unterhaltung  21 

zwey  katholifchen  Geiülicben  in  der  Diligen 

theilt,  worin  auch  das  ait-apofiolifcheG^ub 

kenntnifs  vorkommt,  er  fortfährt:  „Ich  du 

nicht  fch weisen.    Auch  ich,  fagte  ich ,  bin  all 

lutherifcher  Llonfeffion  geboren  und  erzogen. 

bis  zu  meinem  letzten  Hauche  werde  ich  fe 

an  jenem  Wort  desLebens,  an  jenem  alten  Gh 

grund  der  apofiolifchen  Kirche,  den  Sie,  md 

eben  ausfprachen,    und  von   diefer  Gefinnn 

fehr  viele  meiner  Glaubensgenoffen  in  meim 

terlande.     Freyiich  weifs  ich  gar  wohl,   da; 

diefs  auch  Ihrem  Freunde  bekannt  fcheint,*  ] 

meiner  Con/effionsverwandten  von  ilachen  £ 

duncen  und  Zweifeln  gegen  die  einfaltige,  gi 

Wahrheit  hin-  und  herbewegt  werden,  wel 

ren  Grund  in  der  thierifch  -  ünnlichen  (?)  Be: 

heit  unfrer  Natur  haben.     Wenn  es  aber  zi 

fcheint,  als  fey  diefe  in  unfern  Tagen  fehr  all( 

geifuge  Krankheit  oder  unruhige,  innere  Be 

ansfchliefsend  nur  unter  den    Proteflanten 

mifch:  fo  mag  diefer  Anfchein  wohl  auch  zui 

darin  feinen  Grund  haben,  dafs  unter  uns  Pr 

ten  alle,  felbß  die  feichtefien  und  frechfien  £j 

fo  laut  und  öffentlich  ausgefprochen  werden 

wie  diefs  bey  manchen  andern  Confeffionsve 

ten  wohl  fchwerlich  möglich  und  erlaubt  w 

So  zwifchen  der  Naivetät  und  den  frommen  I 

tungen  hin-  und  hergewogt,  gelingt  es  feitet 

ftuhepunkt  bey  den  andern  recht  intereffant 

theilungen  aus  älteßer  und  neueßer  Zeit,   ( 

merkungen  über  wichtige  Bauwerke  und  dei 

derungen  der  Natur  und  des  Vfs.  gemöthvol 

behs  in  ihr,  zu  finden.    Deffen  ungeachtet  fe 

mit  Erwartung  dem  zweyten  Theile,    welcl 

Aufenthalt  in  Nizza  und  Italien  mit  Einfehl 

Rom  und  Neapel  enthalten  foll^    entgegen 

trotz  des  Gerügten  geßehen  wir  von  Herz« 

ein,    dafs  doch  nur  VVenige  fo  lebendig, 

fach   und  wahr  dabey   zu  fchreiben    wiffi 

Schubert. 
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SCHONE    KÜNSTE. 

lAi V ,  b.  Arnold :  Schriften  von  C.  *F.  van  cbr 
'fidr.  25  Bände.  Dririe  verbefferte  Auflage. 
124  —  1827.  8.    (21ttthlr.) 

Critik  hat  keineswegs  zur  einzigen ,  nicht  ein- 
if  Haupt -Aufgabe,  den  Ubendm  Schriftfteller 

Lob  ^u  belehren  und  zu  ermuntern,  oder 
Tadel  zu  beffern.  Wie  feiten  auch  wird  die- 
eck  erreicht !  Aufmunterndes  Lob  tbut  leicht 
itgegencefetzteite  Wirkung,  indem  .  es  ein- 
rt  und  hemmt;  Tadel,  wie  gegründet  er  feyn 
Eilt  für  Feindfeligkeit  und  MiEsgunft,  und  die 
Sidier  -  Eitelkeit  weifs  fich  an  dem  freygebig 
deten  Beyfall  wohlwollender  Freunde  zu  er- 

—  Der  Hauptzweck  aller  echten  Kritik  Ifi 
br  die  rückfichtlofe,  von  der  Perfon  des  Scbrift- 

Sanz  abfehende  Würdigung  feiner  Werke 
ern  Principien,  ^wodurch  ihre  wahre  Be- 
ig  aufgezeigt  und  ihnen  ihre  Stelle  in  derKeihe 
»rarifcken  Erzeugniffe  einer  Nation  angewiefen 
ohne  dafs  eben  von  Lob  uad  Tadel  in  dem  ge- 
idien  Sinne,  als  einfeitigen  Aeuferungen  fub- 
r  £mptindung  und  individuellen  Gefchmacks 
e  Rede  feyn  kann.  Diefs  zugegeben,  wird 
e  vcrfpätete  Beurtheilung  der  van  der  Velde* 
icbriften  auch  jetzt  no^ti  an  der  Zeit  finden. 
Iflffig  W3re  dielelbe  nur  dann,  wenn  ihnen 
den  Untergang  in  der  Fluth  der  Tages -Lite- 
sereits  das  \  erdammungsurtheil  gefprochen 
jtbin  alle  Bedeutung  für  die  Gegenwart  ge- 
bäre. Dafs  dieb  aber  nicht  der  lall  iß,  viel- 
liefen Schriften  noch  von  einem  grofsen  Pu« 
i  gehuldigt  wird,  be weift  unter  andern  deut- 
mug  die  nach  Verlauf  weniger  Jahre  nöthig 
Jene,  vor  Kurzem  erft  beendigte  neue  Auflage 
lieber  Schriften  diefes  Verfaffers,  iTvelche  uns 
ir  Beurtheilung  vorliegt. 
ind  1  —  3:  ErzßufeUy  fechs  Gefchichten  in 
1  heilen,  mehr  oder  minder  angex^hm,  im 
n  mehr.  —  Der  erfie  Theii  enthält :  Jsmund 
ilingurjon,  eine  Erzählung  aus  dem  letzten 
leil  des  fiebzehnten  Jahrhunderts.  Eine  islSn- 
Gefchichte,  in  der  ein  junger,  kahner,  15- 
rkar  Isländer  bürgerlicher  Abkunft  durch 
Igen  aller  Art  das  Herz  eines  fchönen  hocbge- 
I  Fräuleins  und  zuletzt  auch  ihre  Hand  ge- 
nUnnichfaltige  Naturer fcheinuiigea  undLie-* 
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bes- Abenteuer  gewähren  eine  recht  angenehme  Un- 
terhaltung, und  verftehen  fich  auch  ihrer  hinlängli- 
chen Kürze  halber  wohl  einzufchmeicheln.—  Der 
Flibußier.  Eine  fpanifche  Seeräubergefchichte  mit 
etwas  Liebe.  —  Ztveyier  Theil :  Die  IVude  Hiorba 
ein  Mährchen,  in  welchem  weder  Gold  noch  Silber 
und  fonfiige  feenhafte  Herrlichkeiten  gefpart  find, 
übrigens  von  dem  grofsen  Haufen  der  Dichtungen 
diefer  Gattung  keine  hervorfiechende Eigen thünilich- 
keit  unterfchieden.  —  Gunima,  eine  Hottentotten - 
Gefchichte.  Bis  ein  Weifser  fich  entfchliefst,  eine 
Gelbe  zu  heirathen,  bedarf  es  in  der  Bücherwelt  vie- 
ler Gefahren,  Kettungen  und  bewundernswerther 
Hingebung  von  Seiten  der  Gelben,  v.  d.  V.  Jäfst,  um 
Gunima  glücklich  zu  machen,  alle  Minen  fpringen, 
benutzt  alle  wilden  Thiere  mit  ihrer  Wuthund  erßfst 
dem  Weifsen  keine  Gefahr.  Aus  Allen  befreyt  ihn 
Gunima,  die  ihn  endlich,  was  der  Sache  den  Aus- 
fchlag  giebt,  'um  ihrem  Edelmuth  die  Krone  aufzu- 
fetzen, in  der  Wüfte  bey  Waffermangel  mit  ihrem 
Blute  tränkt.  Giebt  t^  dafür  mehr  oder  weniger  als 
eine  Heirath,  die  dem  Weifsen  ohnehin  nicht  fchwer 
wird? —  in  einer  der  vielfachen  Schrecken sfcenen 
erfcheint  ein  küjebleicher  Hoitentoit;  fchade,  dafs 
folche  Eindrücke  vorübergehen !  fonft  wäre  aus  dem 
Gelben  fchnell  ein  Weifser  geworden.  Driiter  Theil: 
Die  Tartarerifchlacht.  Eine  Scene  in  Schießen  im 
J.  1241,  während  die  Tartaren  im  Lande  häuften. 
Die  Hauptfigur ,  eine  polnifche  Fürftin ,  ihrem  erften 
Gemahl  geraubt  oder  von  ihm  verftofsen ,  was  nicht 
deutlicher  bezeichnet  iß,  hat  fich  mit  einem  fchlefi- 
fchen  Edelmann  vermählt;  flüchtet,  wenn  es  nö- 
thig'iß,  erfiicht  fich  in  Polnifchejp  Koftum  auf  dem 
Schlachtfelde,  ohne  dafs  dem  Lefer  deutlich  wird^ 
warum?  und  der  hinterlaffene  Rittergemahl  be- 
fchliefst  aus  Reue,  deren  Grund  kaum  angedeutet 
ift,  fein  Leben  im  Kloßer.  —  Aa;el  Diefe  Erzäh- 
lung aus  dem  dreyfsigjährigen  Kriege  dürfte  leicht 
die  gelungenfte  in  der  Sammlung  der  Erzftufen  feyn. 
Ein  junger  fchöner  Seh wedifcher  Graf  tritt  in  ein 
altadliges  Haus  als  Stallknecht  in  Dienß,  liebt,  wird 

Spliebt,  erfährt  Verachtung  feines  Standes,  läfst  fich 
er  Liebe  weg.en  Alles  gefallen,  und  fchlägt  fich  mit 
Worten  durcb  Kränkungen ,  mit  dem  Degen  durch 
Schlachten  bis  zum  Obrißen,  dem  auch  bald  der 
Graf  folgt,  die  Liebe  krönt  und  die  Heirath  herbey- 
fOhrt.  Aufser  einem  vom  Schrecken  ergriffenen 
MagiOer,  der  häfebleich in  den  Saal  tritt,  kidet  die 
kurze  Erzählung  an  wenig  Störungen« 
Mm  Band 
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Band.  4.  Prinz  Friedrich  foll  uns  die  Gefchicbte 
König  Tbeodor's,  des  Prätendenten  von  Korfika  ge- 
ben. Ein  überreicher,  doch  armfeiiger  Inbalt  win- 
det fich  zwifchen  Roman  und  Gefchicbte  hindurch; 
welchem  von  beiden  liiefmQtterlicber  begegnet 
ift,  wäre  fchwer  zu  beftimmen.  So  viel  bleibt  ge- 
wifs:  der  als  Gewand  dienende  Roman  hat  eine^ 
upzulänglichen  Schnitt,  und  die  Gefchicbte  König 
Theodor's,  der  Hülle  des  Romans  entwachfen,  bahnt 
fich  mühfam  einen  Weg,  um  ihren  Platz  zu  behaup- 
ten.  Faß  dürfte  man  in  anderm  Sinne  das  Kämlicne 
von  dem  Romane  fagen,  der  in  der  Gefchicbte  Kö- 
nig Theodor's  eben  fo  überflüffig  ili.  Beide  könnten 
felDfiiländig  feyn ,  jedes  in  der  ihm  angemeffenften 
Form.  In  v.  ä,  V^s.  Behandlung  ifi  kein  Zweck  er- 
reicht, am  wenigfien  der  der  tmterhaltung.  Kafch- 
heit  mit  Unwahricheinlichkeit  gepaart  führen  wie  mit 
Dampfmafchinen  von  Begebenheit  zu  Begebenheit, 
und  betäubend  fchnell  verliert  Prinz  Friedrich  eine 
Schlacht  nach  der  andern,  um  nicht  zu  dem  Throne 
zu  gelangen,  den  fein  Vater,  König  Theodor,  durch- 
aus erringen  will.  Ganz  verzeichnet  find  die  beiden 
Heldinnen.  Die  Hauptperfon,  deren  ftumme  Liebe 
den  Sieg  davon  trägt,  läfst,  wie  oft  bey  v,  d,  K,, 
ihre  Empfindung  nur  vermuthen,  während  die  An- 
dere mit  pompöfer  Schönheit  alle  Mittel  anwendet, 
ein  Herz  zu  gewinnen ,  das  fie  nur  erobern,  nie  be- 
fitzen mag.  Hillorifche  Perfonen  dürften  auf  mil- 
dere Behandlung,  ideale  auf  einnehmendere  An- 
fpruch  machen. 

.   Band  5  —  7.    Die  Eroberung  von  Mexiko  in  drey 
Theilen.    in  einem  weiten  Felde,  fruchtbar  an  man - 
cherley  Gefchichts  -  Utenfiiien,    wühlt  und  häuft  v. 
d,  T^,  convulfivifch ,   gönnt  fich  im  Reichthum  des 
Stoffs  bey  keinem  Ereigniffe  gehörige  Ruhe,   auch 
nur  Eins  der  vielen  durch  oder  auszuführen.     ^Vie 
aus  einem  Füllhorne  find  allerley  Sachen  und  Sä- 
chelchen  ausgeftreut,    die  in  lofem  Zfifammenhan- 
ge  Itehen.    Der  Lefer  windet  fich  durch  dfen  drey 
ISände  durchfcblängeinden  Stoff  mühfam  hin,    und 
möchte  des.   talentvollen   Vfs.  halber  gern    befrie- 
digt feyn ,   gelangt  aber  nicht  dazu ,   weil  der  zer- 
arbeitete,  nicht    aber   verarbeitete  Stoff  ihm    nur 
Wünfche    zurücWäfst.       Der    Eingang    des    crjien 
Theils  läfst  einen  kriegerifchen  Roman  vermuthen, 
wenn  auch   nicht  daran  glauben,    da  es  nun  ein- 
mal f.  d.  y^s.  Manier  ifi,    feine  handelnden  Perfo- 
nen auftreten  zu  laffen,  wie  fie  fonß  wohl  abtreten. 
Die  Gluth  Aller  reicht  nicht  aus,   ob  es  gleich  nur 
8  Bändchen  find,  die  fie  durchziehen  foll.     Im  Don- 
ner der  Kanonen  geht  Freundfchafr,   Liebe,  Treue, 
«Muth,  Tapferkeit,lildelmuth  unter  und  auf,  ohne  dafs 
von  dem  Vielen  etwas  gehörig  reif  würde.    Im  galop- 
pirendem  Erobern  verfinkt  im  ^weyten  Theil  der  er- 
lie,  im  dritten  gehen  die  beiden  vorigen  unter.     Die 
Krieger  find  müde,  die  Liebenden  haben  ihre  Liebe 
vergeffen,  und  Cortez,   der  unfchuldige  Veranlaffer 
der  van  der  Veldifchen  Eroberung  Mexiko's,  fiirbt, 
nachdem  ibm  Spanien  feine  Thaten  und  Verdiende 
fchlecht  gelohnt,  ebenfalls  nlflde  und  matt.  '  ' 


B^ndß.  Der  Malte/er ,  eine  Erzählung  a 
letzten  Hälfte  des  17ten  Jahrhunderts.  Priefte 
Ritter  finden  immer  ihr  Publicum,  wenn  der  ft 
in  ihnen  kämjpft  und  der  Nimbus  am  Ende  fc 
4en  mufs.  Ein  edl^  tugendhafter  HelH,  tdi 
tapfer  mit  Gott  Amor  herumfchlägt,  fich  der 
men  ChriUenheit  zu  Liebe  kreuzigt  und  fegnel 
Aufgeklärten  aber  den  Spafs  macht,  über  dasB 
wegzufchielen,  hat  gewils  gewonnenes  Spiel. 
Paul,'  der  natürliche  Sohn  eines  MaUefers, 
von  feiner  fierbenden  Jungfer- Mutter  nach 
gefchickt  zum  Herrn  Vater,  den  er  nicht'; 
Dort  foll  er  nach  eignem  Begehren  dem  geifi 
Orden  einverleibt  werden^  verliebt  fich  ab 
fchwind  in  eine  —  INonne»  die  ihn  fromm  ^ 
liebt  und  fiirbt.  Nun  ili  es  richtig.  Man  fie 
am  Altare  knieen;  der  geifiliche  Vater  fchlä 
weinend  zum  <jLitter;  der  weifse  Mantel  mit  r 
Kreuze  hängt  um  feine  Schultern.  Jetzt  geht 
gen  die  Ungläubigen.  VV^elche  Maffe  \  on  Hi 
muth  er  nun  ausübt,  wie  grofsmüthig  er  fich 
feinen  Feind  Paolo  (auch  einen  Bafiard  feines 
von  einer  Türkin)  benimmt,  ift  unbcfchre 
Auf  der  Infel  Chios  findet  er  endlich  die  S. 
welcher  fein  Herz,  nun  fchon  unter  dem  K 
zum  zweyten  Male  unterliegt.  Sie  hält  ihn  f 
nen  chrilÜichen  Kaufmann,  und  weil  er  Cl 
glaubt,  wie  fie,  liebt  fie  ihn,  ohne  viel  Umfiäi 
machen.  Auf  Chios  geräth  er  in  wunderbare 
legenheiten,  vernichtet  ein  ganzes  TOrkcnheer 
tet  die  Geliebte  auf  fein  Schiff,  und  kehrt  m 
vonhuhm  und^Vunden  bedeckt,  nach  Malta  zi 
wo  ihm  Papieire  eingehändigt  werden,  di 
Schleyer  feines  Schickfals  lüften,  ohne  dafs 
dem  Vater  in  die  Arme  werfen  darf.  Sein  ga 
Bruder,  auf  den  Sünden  und  Lader  im  üeberi 
gehäuft  find,  wird  ins  Klofler  gefleckt  und  veff 
ßefferung.  Für  die  geleifieten  Dienlie  unfers  ¥ 
leiliet  der  heilfge  Vater  auch  das  Seinige,  e; 
ihn  feiner  Gelübde  und  unfer  Held  wird  glü. 
mit  feiner  Dirne. 

Band  9.  Die  Lichienjicincr ,  eine  Erzählur 

den  Zeiten  des  dreyfsigjährigen  Kriegs.    „  Ul^  j 

tafie'',  heifet  es  S.  19Ö,  „hat  ihr  buntes  leichtt 

bände  aufgeführt  auf  dem  feiten  Granitgrund 

Gefchicbte.,  der  Jetztweh  lebendig  zu  vergegej 

tigen  die  wilden  Meinungskämpfc  der*  fchwer« 

fiern  Vorzeit  und  zu  warnen  vor  den  Hflckfällei 

denen  die  Zeit  fich  ew/g  wiederholend  uns  bed: 

und  in  dem  die  Stelle  des  Vorwortes  Hrertret 

Sonett:    „der  Chrifl  erweife  fich  durch  milde 

düng."     Diefe  Lehre  anfchaulich  zu  machen, 

alfo  des  Vfs.  Abficht,   und  es  ilt  ihm  nicht  üb 

lungeri,  durch  Schilderungen  Von  Gräuein  alh 

Abfcheu  vor  Glaubenskämpfen  zu  erregen.-    J 

alle  jene  Schreckensfcenen  zieht  fich  dann  eine 

besgefchichte  mit  allin  möglichen  Hindemifle 

Untergang  drohenden  Gefahren,  wobey  e/idiic 

alle  tnenfcbliche  Hülfe  verfagt,    der  Himmel 

mit  Donneif* und*  Blitz  ins  Mittel' tritt  und  iflie- 

'  ■  . '     ■  '  j 
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'  Gelangen  find  befodders  die  Scenen  aus 
imilienleben  und  der  Kinderwelt,  in  welche 
fer  gleich  anfangs  eingeführt  wird. 

nd  10.  Die  WUdertuufcr ,  eine  Gefcbichte  aus 
llei>  Hälfte  des  16ten  Jahrhunderts.  £in  rei- 
totf,  der  yo^  v.  d.  V.  in  eine  armfelige  Form 
let  und  gewältfam  in  einen  Band  zulammen- 
gt  iß.  Auch  hier  iß  kein .  Zweck  erreicht, 
der  des  Romans,  noch  der  Gefchichte.  Der 
st  die  Mord-  und  Gräuelthaten ,  welche  die 
Ttäufer  in  Mflnßer  begehen,  fo  rafch  auf. ein- 
folgen, dafs  Ce  nicht  einmal  Grauen,  fon-r 
lur  Widerwillen  erregen.  Wäre  die  Erzäh- 
'ein-hidorifch,  fo  hatte  fie  weni^ßens  das 
infl;  fo  aber  fchlingt  und  windet  lieh  durch 
>  Ufurpatlon,  Verderbtheit  der  Sitten  und  Zü- 
(Keit,  durch  alle  Kubriken  von  Immoralität 
refchichte  mit  Liebe,  die  nicht  einmal  eine 
gefchichte  heifsen  kann.  —  Wohl  hat  der 
an  Vf.  die  Feder  zu  früh  aus  der  Hand  genom- 
die  Wiedertäufer  aber  wären  nie  zu  Q>ät  er- 

ind  11.  führt  den  befondern  Titel :  Bie  Patrir- 
IW.  12:  Guido;  Bd.  13  und  14:  Anved  Gvllen-' 
\;  Bd.  15  u.  16:  Der  Böhmijche  Mägdekrieg; 
;  Das  Licbhabertheater ;  Bd.  18  u.  19:  Chrijiir- 
l  ihr  Hof;  Bd.  20:  DasHorofkop;  Bd.  21:  Die 
g  der  Eroberun^sjhcht ;  Bd.  22:  1.  Der  Zau-^ 
itel,  II.  die  Böhmi/chen  Amazonen:  Bd.  28 
l:  Die  Gefandijr haßsreife  nach  China.  Der 
and  enthält  v.  d.  leide's  Lehenshui  und  Briefe. 

.ne  ausführliche  Angabe  des  Inhalts  aller  die- 
1  gelefenen  Schriften  würde  überflüfßg  feyn, 
icichmäfsige  Beurtheilung  derlelben  aber  des 
s  zu  viel  erfordern.  l\ec.  fügt  daher  nur  noch 
allgemeine  Bemerkungen  hinzu. 

an  der  Velde  wollte  Az/Jori/cÄ^ Romane  fchrei- 
idem  er  feinen  Erzählungen  durchgängig  einen 
r  wirklichen  Gefchichte  entnommenen  Hin- 
ad  gab.  Zu  feinem  Nachlheile  fordert  er  aber 
:h  felbß  zu  einer  Vergleichung  mit  dem  ausge- 
etßen  Roman  -  Schriftlieller  diefer  Gattung 
len  unfre  Zeit  hervorgebracht :   mit  Walter 

Wenn  gleich  nicht  zu  leugnen  iß,  dafs  v.d.f^. 
fchichte  kannte,  und  auf  feine  Weife  verßand, 
IrZeit  und  Ort  charakterifüfche  Züge  zufam- 
lefen  und  fie  an  feinen  Bildern  als  ein  eigen- 
ches  Koßum  anzubringen  weifs,  fo  kann  man 
uch  nicht  leugnen,  dafs  bey  ihm  ein  Bild  ziem- 
rie  das  andere  ausßeht;  alle  erinnern  durch 
ewiffe  Familien  -  Aehnlichkeit  an  ihren  ge- 
haftlichen  Urfprung;  weder  Charaktere  noch 
onen  find  durchdruncen  von  dem  eigenthüm- 
Geifie  der  Zeit  und  JNation ,  welcher  fie  ange- 

Wir  feheri  nicht  leibhafte  Geßahen  aus  einer 
igen  Wirklichkeil  vor  uns,  fomtem  Theater- 
7  denen  der  Vf.  ihre  Rollen  beygebracht  hat, 
e  fich  Mühe  geben ,  ihrer  angenurafsten  Stel- 


lung,  ihrem  fremdartigen  Koßum  gemäfs  fich!za 
geberden,  aber  doch  immer  verrathen,  dafs  fie  ei- 
gentlich nicht  find,  wofür  fie.  gelten  wollen.  Mit 
einem  Worte:  wir  fehen  und  fühlen  uns  nicht  in 
der  wirklichen,  fondern  in  einer  in  des  Vfs.  Kopfe 
entfprungenen  Romanen  -  Welt.  Die  verfchieden- 
artigßen  Gegenßände  werden  auf  diefelbe  Weife,  be- 
handelt, auch  hinßchtlich  der  äufsern  Darßellung. 
Welchem  Himmelsßrlche,  welcher  Zeit  auch  die 
Vorgänge  ang^ign et  feyn  mögen:  Oberall  fcheint  zu 
Anfange  eines  Abfchnitts  der  Mond  oder  die  Sonne, 
je  nachdem  die  Gemüther  abendlich  oder  taglich  gc- 
üimmt  feyn  foUen;  Helden  .lehnen  fich  auf  Schwer- 
ter, Rathsherren  und  Bürgermeißer  fitzen  gedanken- 
voll; Staatsdiener  ßatten  Bericht  ab,  und  nachdem 
das  Räderwerk  aufgezogen,  läuft  es  gehörig  bis  zum 
nächßen  Abfchnitte,j  wo  fich  dann  wieder  ein  neuer 
Steher,  Silzer,  Denker  u.  f.  w.  findet.  Diefs  Stehen  - 
und  Sitzenlaffen  feiner  Helden  in  genau  befchriebe- 
nen  Attitüden  iß  bey  dem  Vf.  fo  zur  herrfchenden 
Manier  geworden,  dafs  fich  feiten  ein  Abfchnitt  fin-. 
det,  der  nicht  damit  anfinge. 

Uebrigens  aber  kann  man  van  derVelden  weder 
Erfindungs-  nochDarßellungsgabe  abfprechen.  Sei- 
ne {Begebenheiten  dränjgen  und  häufen  fich  nux*  oft 
allzu  lehr  zum  Nachtneil  der  Wahrfcheinlichkeit, 
und  ßürmen  auf  die  handelnden  oder  vielmehr  lei- 
denden Perfonen  fogewaltlam  ein,  dafs  diefe,  davon 
erdrückt,  fich  unmöglich  ruhig  und  klar  entfalten 
können ;  ganz  im  Widerfpruch  mit  der  eigentlichen 
Aufgabe  des  Romans.  —  Die  Diction,  bis  auf  einige- 
hier  und  da  fichtbare  Manier,  iß  gut,  wenn  gleich 
nicht  ganz  rein  und  gediegen.  Der  Vf.  hat  die  Spra- 
che in  feiner  Gewalt  und  hätte  nur  feine  Herrfcuaft, 
über  diefelbe  auch  bis  zur  Unterdrackung  mancher 
rhetorifchen  Floskeln  ausdehnen  foUen,  die  hier  und 
da  unangenehm  ßören.  Im  Ganzen  kann  man  ihm 
das  Prädicat  eines  guten  Erzählers  nicht  verfagcn, 
dem  es  nicht  feiten  gelingt,  angenehm  zu  unterhal- 
ten:, allein  die  eigentlich  poetiiche  Tiefe  >  die  fchö- 
pferifche  Kraft,  welche  lebendige,  mit  dem  Stempel 
der  Wahrheit  und  Natur  gezeichnete  Geßalten  her- 
vorzaubert, muffen  wir  ihm  gänzlich  abfprechen, 
da  fich  in  allen  feinen  Schriften  davon  keine  Spur 
zeigt.  K.  U. 

1)  HoLZMiNDEv,  b.  Bohn:  Vebcr  den' weifen' Gc- 
nufs  der  Jugend  freu  den.  Ein  Lehrgedicht.  'Al- 
len edlen  Jünglingen  Deutfchjands' gewidmet 
von  Friedrich  Hebns.  Zum  Beßen  der  Griechen. 
1827-  92  S.  8.    (12  gGr.) 

'  2)  GöTTiJTGEsr,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht;  Die 
Thäler  ;  epifch-idyllifches  Gedicht  von  Dr.  Fapvl 
1827.  2S7  S.  8.    (1  Rthlr.).  ; 

Das  erße  diefer  längern   Gedichte  iß  eine  fehr 
willkommene  Gabe  und  wackern  Lehrern  und  Er- 
*  ziehern  um  fo  erwünichter,  je  mehr  die  jetzige  Ju- 
gend nach  Genufs  flrebt  und  lo  oft  den  wahren  Ge- 

nuC<; 
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rrnk  Terkennt.  Der  Vf.  fcbildert;  die  erlaubten  Freu- 
den der  Sinne,  die  Freuden  des  Geißes  und  des  Ge- 
mflths  in  drey  Gefangen,  warnt  vor  berrfcbenden 
Fehlern  und  traben  oder  giftigen  GenuCsquelien 
ernii  und  herzlicb.  Aber  lein  Gedicht  bat  auch 
poetifchen  Werth;  es  find  paflende  und  zum  Xbeil 
neue  Bilder  gewählt  und  die  Verfe  zeichnen  fich 
durch  Rundung  und  Wohlklang  aus.  Darum  moch« 
ten  wir  das  Gedicht  zum  Vorlefen  in  Schulen  und 
zu  DeclamatioDsObungen  empfehlen.  Eine  Stelle 
zeuge  von  dem  Gefagten: 

Fliehe  den  Schwann   der  Romane,   gexeugt  vom  rer- 

Teogten  Gehirne 

Lichtnmflatternder  Motten  im  Putx  «emageter  Lappen 

Vom  nafskalten  Jammer  im  blühenden  Schoolse  getragen. 

Bis   ein  erwärmender  Blick    der  Verleger  gereift  ihn 

hervorruft. 

Gleichwie  Gefchmeifs  zahllos ,  wenn  feuchtwarm  brütet 

der  Sommer 

Kriechet  am  Kohl ,  und  die  Blätter  bedeckt  mit  widri- 
gem Unrath, 

Bis  He  das  Haupt  durchfrifst  und  das  Herz  der  krän- 
kelnden Pflanze. 

Alfo  wimmelt  die  Brut  der  befudelnden  Afterromane 

Stets  vom  Bücherverkiufer  gepflegt  und   dem  Bücher- 

rerleiher, 

Weit  durch  Stadt  und  Gefild  zu  den  lefewüdiigen  Leuten. 

Nr.  2.  nennt  fich  ein  epirch-idyllifches  Gedicht; 
allein  zu  einem  Epos  fehlt  ihm  die  Objectivität,  zu 
einer  Idylle  die  nuhe  und  Einfachheit  Der  Ton 
der  Klage,  der  fich  vom  Anfang  bis  zum  Efide  hin- 
durchzieht, entbehrt  des  Reizes,  weil  der  Held 
nicht  Interede  genu^  erweckt.  Er  thut  nichts,  das 
ihm  unfer  Herz  gewinnen  könnte,  fondem  jammert 
ewig,  undweifs  nicht,  was  er  will.  An  einzelnen 
rührenden  Scenen  und  lieblichen  oder  ergreifenden 
Darfiellungen  fehlt  es  jedoch  nicht;  aucn  find  die 
Hexameter  im  Ganzen  nicht  mifslungen. 


NATUKG  ESC  RICHTE. 

GöTTivGKir,  b. Dieterich :  Caroli  Linnaei,  Equi« 
tis  ßellae  polaris,  archiatri  regii,  prof.  med. 
et  rci  herb,  in  üniverf.  UpfaL ,  Syflema  Vege-- 
tabilium,  ILiiXio  decima  Jexta ,  curante  Carito 
Sprengel,  Equite  ftellae  polaris  et  Aquilae 
rubrae,  prof.  med.  et  rei  herb,  in  üniverLHäl. 
Vol.  IV.  Pzrs  IL  Curae  po/teriores.  1827.  410  S. 
8.    (1  Rthlr.  20  gGr.) 

Schon  bey  der  Anzeige  der  vorhergehenden  Bän- 
de diefes  wichtigen  Werks  (A.tu.Z.  1827.  Ergänz. 
Bl.  Nr.  14.  S.  109.)  haben  wir  auf  die  Erfcheinung 
der  vorliegenden  Ergänzungen  aufmerkfam  .gemacht. 
Sie  find,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  bev 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  berühmten  Vfs.  fich 
nicht  anders  erwarten  liefs,  fehr  zahlreich  ausge- 
fallen.   Es  kann  der  Zweck  nicht  feyn ,  fie  hier  ein- 
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zela  durchzugehen 9  da  ein  Jeder,  der  eine  1 
ficht  des  Pflanzenreichs  nach  dem  )etzigen  Zi 
der  Wiffenfchaft  zu  erlangen  wflnfcbt,  nio 
mangeln  wird,  fich  das  Ganze  anzufchaffen 
wegen  des  eben  gerühmten  Vorzbes,  in  keine: 
nifchen  Bibliothek  fehlen  darf.  Dafs  die  hi( 
gebotenen  Nachträge  und  Berichtigungen  f 
tifch  und  mit  fteter.Beziehung  auf  die  betrei 
Vorgänge  auf  einander  folgen ,  verßeht  fi< 
felbli  Der-S.  S48  beginnende  Index  auctoi 
hoc  opere  citaiorum,  welcher  bis  S.  385  geht 
nicht  nur  ein  Verzeichnifs  der  angezogenen  S 
fieÜer,  fondern  auch  die  Titel  ihrer  Haupt 
Bfild  ili  das  Geburtsjahr,  bald  das  Sterbejahi 
diefe  oder  jene  biographifche  Notiz  beyge 
wodurch  dalfelbe  als  ein  fchätzbarer  Beytrag  s 
tanifchen  Literargefchichte  betrachtet  werdei 
Sind  auch  vielleicht  hin  und  wieder  die  Voi 
mancher  botanifcher  Schriftfleller»  wie  z. 
Chaix,  der  Dominiquehieis^ ausgeladen  und  m 
andre  unrichtig  angegeben,  wie  z.  B.  bey  W\ 
now,  wo  das  Chnjiian  in  Karl  verwandelt' 
mufs,  fo  ift  man  doch  vor  den  feltfamen  VerfiOm: 
gen  in  der  Kechtrchreibung  der  Namen  und  d 
gaben  der.  Büchertitel  gefiebert,  die  das  von  c 
dolle  herausgegebene  Syßenia  naturale  verui 
und  auf  eine  wahrhaft  belulugfende  Art  in  ci 
gensburger  botanifchen  Zeitung  gerügt  word« 
Der  Hr.  Profeffor  Spr.  .hat  fehr  fchfcklich  dii 
legenheit  benutzt,  um  diejenigen  Freunde  de 
fenfchaft  zu  nennen,  deren  Gefälligkeit  fei 
fehnliche  Pfianzenfamn)lung  die  meiiien  Bei 
rungen  verdankt.  S.  586  Jieht,  wie  bey  de 
hern  Bänden,  ein  Index  generum ,  in  w 
nicht  nur  die  angenommenen,  fondern  auch  d 
als  Synonyme  betrachteten  Gattungen  in  älp 
fcher  Ordnung  auf  einander  folgen.  Endu 
fchliefst  S.  403  ein  Appendix  diefen  letzte» 
mit  der  Ueberfchrift:  Henrici  Schott  faj 
plantarum  brafilienßumj  worin  der  Verfaffcr, 
ner  zu  Wien,  der  in  den  Jahren  1817  und  3 
Brafilien  verweilte ,  77  vcrti  ihm  entdeckte  bn 
fche  Pflanzen  befchreibt.  Die  Handfchrifi:  y 
fpät  eingetroffen ,  um  noch  für  die  Curae  pol 
benutzt  zu  werden.  Als  neue  Gattungen  werd 
aufgefiellt:  Alf  eis ,  Dimorphandra, 
rhiniujn,  Acosmium,  Exoßyles,  Me 
xylon,  Afera,  Othlis,  Da/ynema  ui 
ridium.  Möchten  doch  diejenigen,  die  t 
nifohe  Pflanzen  bekannt  machen  y  diefe  wohil: 
deten  Genera  berückfichtigen ,  damit  diej 
Verwirrung  nicht  auch  diefer  fruchtbaren 
fich  bemächtige.  Diefe  Warnung  erfcfaeint 
mehr  zeitgemäfs ,  als  jetzt  an  mehrem  Ortto 
ropa  neue^  brafilianifche  Gewächfe  befchrieb 
mit  botanifchen  Benennungen  belegt  werden« 
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ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

AMsvAG ,  b.  Meldau :  Denkblätur  der  Prtdig^ 
;,  weicht  in  der  Kirche  zu  St.  Georg  vor 
vmburg  gehalien  ßnd,  von  /.  IF.  Rauienberg, 
lior  dafelbft.  Sechste  Sammlung.  1826.  Vfll 
164  S.  8.    (iKthlr.  8gGr.) 

h^nd.y  b.  Bbendemf.:  Ql.S.  Uiber^s,  wei- 
d  Hauptpa(tors  und  Scholarchen  znSt.Jacobi 
11  heifsen:  Hauptp.  zu  St.  Jac.  u.  Scholarchen) 
Hamburg,  Abzugs -Predigt  zu  Landshut  und 
ngs  -  Predigt  zu  Hamburg.  Heu.  herausge- 
>en  von  /.  }F.  Rautenberg,  Pafior  zu  St  Georg« 
r£.Hamb.  1826.  64 S.  8.    (6gGr.) 


i 


ir  waren  entfchloden^  diefer  DenkblStter 
rer  A.  J^ileratur- Zeitung  nicht  wieder  zu  ge* 
,  da  es  lieh  mit  Beitimmtheit  vorausfebeo 
afs  der  Vf.  derfelben  auf  der  Höhe  feiner  ver- 
chen  Infallibihtät  auf  die  Ausltellungen  eines 
er  ihm  Hebenden  Beurtheilers  keine KOckßcht 
I  werde.  Aber  wir  erfuhren,  dafs  ein  seiß- 
Lehrer  der  Homiletik  auf  einer  deutichen 
Stät,  durch  frühere  Anzeigen  auf  diefe  Pre* 
würfe  aufmerkfam  gemacht,  diefelben  mit 
benutze,  um  feinen  Zuhörern  zu  zeigen,  wie 
iht  predigen  folle.  Da  wir  nun  glauben,  dafs 
iefer  Jahrgang  nicht  wenig  dazu  geeignet  i(t, 
bichen  negativen  INutzen  zu  gewähren,  fo 
wir  in  aller  Kürze  über  denfelben  berichten, 
rr  Rautenberg  i(l  diefsmal  in  feiner  Vorrede 
fcbeiden  und  bittet  feine  geliebten  Lefer  um 
ht  mit  den  Mängeln  feiner  Arbeit,  die  er  auf 
und  zurückgefQnrt  willen  will,  dab  ^er's 
icbt  ergriffen  habe,"  und  „noch  nicht  voll- 
n  fev."  Nur  auf  ein  Lob  will  er  nicht  ver- 
,   nämlich    „dafs  er   einen  lebendigen   (?!) 

I  den  Bau  unferer  evangelifcben  Kirche  füge." 
luben  ihn  aber  in  diefer  HinGcht  völlig  beru* 

II  können ;  er  ifi  in  feiner  Art  wirkljcn  nicht 
ifat  zurückgefchritten ,  fondern  fort^egangeo 
;r  Vollkommenheit  fehr  nahe.  Wir  finden 
I  diefem  Jahrgange  diefelbe  (iarre  fymbolifcbe 
ioxie,  mit  Verunglimpfungen  foLcher,  die  an- 
»nken,  als  er,  gepaart,  cuffelbe  tbeatralifcbe 
n  nach  dem  Auffallenden  und  dem,  was  auf 
ränendrüfen  wirkt,  diefelben  affectirten  nnd 
junacklofen  Bilder ,  daffelbe  myfiifche  Whr^ 
fu.  BL  zur  JL  L.  Z.  I8t8 


fengeklmgel ,  wie  in  den  früheren  Geifiesprodukten 
delTelben.  Zum  Beweife  und  zur  £rgetzung  unferer 
Lefer  nur  einige  Proben : 

Am  Sonnt.   Septuag.  predigt  der  Vf.  über  den 
Satz:  „Dafs  Gott  uns  Telig  mache  aus  Gnaden  und 
nicht  aus  Verdienfi;"  da  geht  es  dann  im  zweyten 
Thfeile  weidlich  über  diejenigen  her,  „die  dawider 
murren,"    d.  h.   die  Vcrniinfi freunde.       Die  Ant- 
wort, die  feine  Jünger  diefen  Widerwärtigen  geben 
folien,   beüeht  vorzüglich  darin    (S.  86):    „Gottes 
Wort  lehrt  einmal  nicht  anders,"  nämlich  nach  fei- 
ner myüifchen  Gnaden -Theorie.    Ja  er  will  fogar 
denen,  die  mit  dem  „ungefalzenen"  Einwurf  vor- 
treten, jene  J^ehre  lege  den  Leuten  die  Hände  in  den 
Schoofs  und  (cy  ein  Wiegenlied  für  ihre  Sicherheit, 
zur  Strafe  für  ihr  „kindifehes  Gefchwätz  die  Ru- 
the  geben.-    Man  lieht,    wie   gnädig   ihn    Gottes 
Gnade  flimmt.  —   In  der  Predigt  am  8.  Sonnt,  nach 
Trinit.:  „Sehet  euch  vor  vor  den  falfchen  Prophe- 
ten" bemerkter  freylich  felbli  (S.  314),  es  fey  be- 
trübend,   dafs  viele  Leute  es  bey  der  Neigung  zu 
andächtiger  Betrachtung  und  finnender  Befchauung 
der  Offenbarunjg  des  Herrn  bewenden  und  mit  aller 
ihrer  Frömmigkejf  doch  das  Leben  an  ihrer  Steile 
leer  und  öde  laffen,  fo  dafs  mim  fchon  auf  ein  glück- 
liches Kefipifciren  des  Vfs.  hofft;  aber  noch  in  der- 
felben Rede  (S.  819)  werden  wir,  mit  Beziehung  auf 
1  Mof.  8  rman  erllaune  über  die  treffliche  und  treue 
Exegefe  diefer  Stelle!)   belehrt,    „dafs   der  Acker 
des  menfchlichen  Herzens  von  Matur  nurDifteln  und 
Dornen  trage,"   und  S.  820:   „dafs  die  alte  Natter 
des  Hocbnuitfas  fo  leicht  ihr  Haupt  wieder  empor- 
hebe   und   uns  vorgaukele,    dafs    unfere    belobtem 
Werke  gut  feven,-  u.  f.  w.  —    Am  erden  Weib- 
nachtst^ge  wirft  Hr,J?.  die  Frage  auf:  ^  Wer  hat  ein 
fröhlich  Weihnaclitftli?"    Hierauf,  meint  er,  ant- 
worte fein  Text  —  wir  finden  in   demfelben  kein 
Wort  davon :  —  „  Nicht  Augufius  und  fein  Hof,  fon- 
dern Maria  zu  Bethlehem ;  nicht  die  Oberften  zu  Je- 
rufalem,  fondern  die  Hirten  auf  dem  Felde;  nicht 
die  GeiOer  der  Finilernifs,  fondern  die  Engel  Gottes 
im  HinimeL"    Dafs  Augulius  keine  Weibnacht  ge- 
feyert  habe,  glaubt  jeder  Hn.  R.  aufs  Wort;  es  hSte 
auch  wirklich  mit  einem  Wunder  zugeben  muffen, 
wenn  er  es  gelhan;  aber  ihm  darum  vorzuwerfen,  es 
iej  bey  ihm  „finAer  und  fchaung,  wüße  und  leer* 
Vveihnachtsgäde  können  es  nicht  aushalten  in  feinem 
Palaft^  da  werde  es  ihnen  ^grauen«  wie  in  der  Tod- 
ten^ft**  ift  eine  grofee  tlngerechtjgkeit  gegen  den 
^  ^  Mann, 
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Mann,  der  nichts  von  Chrifio  wifTen  konnte,  oder 
ein  allegorifcher  Unfinn,  in  den  fich  kein  Vernfinf- 
tiger  iinden  kann.  Kaum  aber  traut  man  feinen  Au- 
gen, wenn  man  den  iinnlofen  Satz:  Aug.  feyert  kein 
fröhlich  Weihnachtfeft  fo  übertragen  lieht:  ^Nicht 
die  Gewaltigen  und  Hohen,  fondern  die  l)emÖthigen 
und  Stillen  haben  ein  fröhl.  W."  Mit  den. Gewal- 
tigen und  Hohen  aber  meint  der  Vf.  „nicht  blofs 
Könige  und  Fürflen"  falfo  diefe  fmd  für  immer  von 
aller  Weihnachtsfreuae  ausgefchloffen ) ,  fondern 
alle  die,  „welche  noch  irgend  trachten  nach  hohen 
Dingen,  mit  einem  Worte,  welche  auch  gern  Kaifer 
wären,  d.  h.  an  der  Stelle  derer^  welche  durch  Gold 
und  Stand  und  Aufehen  gewaltig  find  in  diefer 
Welt;"  —  eine  treffliche  Definition  von  einem  Kai- 
fer! Auf  ähnliche  Weife  geht  es  in  diefer  ganzen 
Predigt  fort ,  die  übrigens  mit  dem  erhebenden 
Verslein  anfängt: 

„Gottlob,  nun  ift  die  Weihnacht  da 
In  Ihrer  Herrliclikeit  1 '*  u.  X.  w« 

In  eine  ganz  eigene  Verlegenheit  ^gerath  der  Vf, 
in  feiner  IVefonnations- Predigt:  „Zwey  Merkmale 
der  wahren  Kirche  Jefu."  Da  hat  er  Luther  gelobt 
wegen  der  Freyniüthigkeit,  mit  der  er  kämpfte  ge- 

f;en  papilUfchen  Glaubenszwang,  und  fährt  dann  mit 
Vecht  (S.  423)  fort  zu  zeigen,  das  fey  der  Geift  der 
Lutherifchen  Kirche.    „Aufs  Beliimmteite,  fagt  er, 
weifet  fie  alle  Menfchen- Gebote  und  Machtfprüche 
u.  f.  w.  zurück  und  hält  fich  an  das  Wort  des  Herrn." 
Wie  fiimmt  nun  das  mit  der  foqiUgen  Symbololatrio 
des  Vfs.?    Kr  fucht  fich  zu  helfen.    „Sie  ili,"   fährt 
er  fort,  „weit  entfernt,  ihre  Bekenntniffe  zu  vereh- 
ren als  kanonifche  Schriften  von  apoliolifcher  Hand. 
Allein   ^\q  erkennt  darin  Zeugnifik  und  Kegeln  A^s 
Geifies  Gottes  aus  der  Schrift  gezogen."    Sind  das 
etwa  auch  die  Lehren:  dafs Gewitter,  Hagel,  Vieh- 
fterben   vom   Teufel   hervorgebracht   werden ;    dafs 
derfelbe  die  Luft  vergifte,    dem  Menfchen  keinen 
Biffen  Brot  gönne,  dem  Kinen  den  Hals  breche,  den 
Andern  erfäufe,   oder  walintinnig  mache;   dafs  die 
böfen  Geißer  als  Gefpenüer  erfcheinen  u.  dgl.?    „So 
wenig,"    fagt  Hr.  ii.,   „fie  diefelben  (die  Symbole) 
fehllos   hält  und  ihrer  Verbefferung  wehren  will," 
(nun!  das  ift  ja,  was  alle  Vernünftige  wünfchen  und 
.  was  auch  Luther  in  feinem  Rath,  wie  das  Studium 
der  Theologie  zu  betreiben  fey,  befiehlt,    nämlich 
unfere  Bücher  an  der  heil.  Schrift,"   wie  ah  einem 
Probierfteine  zu  prüfen!)  „fo  wen]g,duldet  fie  cjoch 
eine    Abweichung    davon    oder    eine    Veränderung 
darin"  (alfo  foU  es  doch  wieder  beym  Alten  bleibep! 
Wer  findet  fich  aus  diefemGewirrc;  heraus!)  „wenn 
diefelben   nicht    aus  einem  allgemeia  anerkannten 
vollkommneren   Verfiäüdnifs    Sts    Wortes'  Gottes 
hervorgegangen   find."     (Achj,    wann  wird  das  zu 
Stande  kommen,   fo  lange  es  nocb.Exegeten  giebt, 
wie  Hr.  JR.  und  Conforten !) 

I 

Doch  wir  brechen  ab,  um  noch  ein  Lob  über 
den  guten  und  richtigen  Druck,  der  bey  Tolcheh  Pre- 


digtentwQrfen  feltener  ifi.,  auszufprechen.  Ai 
der  Orthographie  des  Vfx.  hat  man'Urfache 
den  zu  feyn,  bis  auf  die  fonderbare,  immer  \ 
kehrende  Schreibart  der  Wörter  Hofart  und 
tig,  z.  B.  S.  18.  319.  403.  Der  Vf.  denkt  fiel 
nicht  etwa  eine  Etymologie  von  Hof  und 
JbVeylich  hat  Heinjius  in  feinem  Wörterbuch 
Meinung,  und  verfährt  confequenter,  als  I 
indem  er  hof artig ^^  nicht  hof artig  fchreibt. 
darum  i(i  fie  noch  nicht  die  richtige.  Es  ift  2 
hoßartig  zu  fchreiben,  und  diefs  von  Jioch 
hochfahrendem  Wefen,  abzuleiten.  Unfere 
Dichter  fchreiben  überall  Hochfahrt,  So  FrU 
Ijogau  Sinnged.  1354.  \^1.  Lefßn^s  Werke 
S.  178  und  Adelungs  VVörterbucn  der  ho< 
fchen  Mundart. 

2)  Chriftian  Samuel  Vlber  y  geb.  zu  Lanc 
Schleüen  am  26.  Aug.  1714,  feit  1.740  Predi| 
feil  1741  Senior  dafeJbft,  feit  1757  Hauptpal 
St.  Jacobskirche  zu  Hamburg,  wo  er  am  ! 
gufi  1776  ftarb,  war  bekanntlich  ein  für  feii 
ausgezeichneter  Geiftlicber,  der  als  Predig 
Dichter  religiofer  Lieder  fich  hohen  und  ver 
Kuhm  erwarb.  Nachrichten  über  ihn  findet 
MeufeVs  Lexicon  der  von  1750  —  1800  verft. 
Schriftfieller.  XIV.  S.  186;  ausführlicher  in: 
und  Schriften  Chr.  S.  Ulber's.  Hamb.  1777.  8. 
J.  O.  Thiefs  Hamb.  Gelehrtengefch.  Bd.  2,  S 

Hr.   R.   hat  nun    zwey  Reden  diefes 

hier  wieder  abdrucken  laffen,  nämlich:   def 

fchiedspredigt  zu  Landshut :    „  Die  weinend 

bey  depi  Abfchiede  eines  Lehrers  aus  feineir 

lande,"  fo  wie  deffen  Antrittspredigt  in  Hc 

„Das  fchwereHerz  eines  Seelenhirten  bey  der 

nähme  einer  fremden  Heerde. "    Keine  Von 

lehrt  xins  über  den  Zweck,    den  er  dabey 

Sie  find  dem  Hn.  Dr.  Böckel,  dem  Nachfolge; 

kcrs,  bey  der  Einführung  in  fein  Amt  (im  ü< 

mit   einigen   wenigen  Worten   zugeeignet. 

Hr.  R,  vielleicht  dem  Hn.  Dr.  Buckel  dadu 

Art  und  Weife  vorhalten,  wie  er  fein  Amt  zu 

oder  ihm  ein  Muüer  in  die  Hände  geben,  wie 

Vorträge  einzurichten  habe?    Dann  hat  er, 

wir,  feinen  Zweck  verfehltj  denn  nach  Alle 

wir  von  diefem  würdigen  Gelehrten  hören  ui 

fcheint  er  uns  nicht  der  ]>lann  zu  feyn,  der 

gen  trüge,  fich  nach  veralteten  Mufiern  zu 

men,   fondern  es  fcheint  fein  Wahlfpruch 

avTUQ    lyuiv    ßaütvficu   tftnv   odüv.     Es' hat   a 

fei.  Ülber  an  Eiriem  Nachfolgelr  genug,  und  'l 

Hr.  Rautenbefg  felbfi,    wie  die  Vergleicht 

Vlberfcheh  Denkzettel  (Entwürfe   feiner  Pi 

von  denen   es  18  Jahrgänge,    Hamb.  1758 

gjebt)  und  felbft  der  obigen  beiden  Reden 

iVs,  Uenkblattcmf  in  Hinficht  auf  Phrafen 

den,,  Wendungen^   Uebergängen,    fattfara 

Vlav^  HarthivLnd  Ulbcr  find  offenbar  dieMti 
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H.  nachßrebt.  Uebrigens  würde  der  geill-" 
UibcTj  wenn  er  jetzt  lebte,  anders  oredigen. 
Je  mit  feiner  Zeit  fortgefch ritten  reyn  und 
ie  ErgebnilTe  derfelben  in  Bezug  auf  WifTen- 
md  verfeinerten  Gefchmack  im  Kanzelvor- 
genfinnig  ignoriren,  wie  es  Hr.  B.  thut,  in- 

im  Jahr  1826  auf  eine  Predigt  aufmerkfam 
worin  derKedner  ßch  mit  folgenden  Worten 
!  neue  Gemeinde  wendet  f  S.  47):  „Was  fehe 
lin  Haus  voll  Menfchen,  lo  eine  kleine  Welt 
)t.  So  viele  taufend  Schafe ,  die  fich  um 
gern.  —  —  Und  wie  verfnhieden  find  diefe 
!  Ua  find  fette  und  mas;re^  fiarke  und 
le,  gefunde  und  kranke,  blinde  und  lahme, 
I  junge,  grofse  und  kleine,  klüoreund  alber^ 
f$  unter  einander.  i\o(en(träucne  und  Dlßel- 
Edelfieine  und  Kiefellieine,  Gold  und  lilei, 
iffe  ich  auf  dem  Felde  an ,  das  ich  zu  bauen 

ite  übrigens  der  Herausg.  noch  einmal  wie- 
•ain  denken ,  Proben  der  ülberfchen  Beredt- 
:  neu  auflegen  zu  laffen,  fo  empfehlen  wir 
r  allen  dazu  die  in  Güzcns.  Kanzelreden  Bd.  7, 
ff,  befindliche  Predigt:  „Jefus  im  3Iunde  und 
ufel  im  Herzen."  Diefe  dflrfte  in  unfern  Zei- 
und  da  gute  W  irkung  thun. 


THEOLOGIE. 

no,  in  Baumgartnors  Buchh.:  Euangclifcher 
tubensfchild ^  oder  vergleichende  DurJleUung 
•  IJnterJchcidnngslehren  der  beiden  chrijüi- 
m  Hauptkirchen,  zur  Selbfibelehrung  und 
fefiigung  in«  evangelifcher  Glauhenstreue. 
n  Ludwig  Sackreuter,  Freyprediger  und 
hrer  an  der  zweyten  Stadtrfiädchenfchule  zu 
rmfladt.  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  Ernji 
nviermann.  (Auch  mit  dem  Titel:  Katechis- 
\s  der  Unterjcheidungslehren  der  römijch^ 
tholi/chen  und  evangeli/ch  -  proteßanti/chen 
xhe  u.f.  w.)  1827.  XXiV  u.  264  S.  8.     ' 

raut  mit  dem  Geiße  und  den  Befirebungen  der 
i-katholifchen  Kirche^  wie  folche  zu  unferer 
h  offenbaren,  erachtet  der  ehrwürdige  Vor- 

diefer  Schrift,  Hr.  Dr.  Zininierinann  zu 
idt,  es  für  fehr  nöthig,  „dem  unkundigen 
der  Zeitgenoffen,  mehr  apologetifch  als  po- 
,  die  Acten  des  obwaltenden  Streithandels  in 
annigfachßen  Formen  vorzulegen.**  V.t  freut 
dieier  Hinficht  der  Theilnahme,  womit  die 
'gehörigen  Schriften  von  Tzfchirner,  Bret- 
ler,  Otto  u.  A.  vom  Publico  aufgenommen 
I  find,   und  macht  feinen  Lefern   Hoffnung^ 

bald  auch  von  ihm  eine  Schrift  erhalten  wer- 
D  welcher  er,  hauptfächlich  für  Theologie- 
snde,  den  Protellantismus  und  Katholicismus 
;enfatze  darzuiiellen  beabfichtigf.  Durch  das 
ende 9  fich  feines  Beyfalls  erfreuende  WcrkT 


wflnfchte  der  Vf.,  der  fchon  durch  feine  „kurze  Ge-> 
fchichte  der  chrifüichen  Religion  und  Kirche.  2t6 
Aufl.  Darmßadt  1825."  röhmlichfi  bekannt  ift,  vor- 
zOglich  dem  gebildeten  Barger  und  Landmanne,  dem 
Volksfchullehrer  und  den  in  ihren Kenntniffen  fchon. 
ziemlich  vorgertSckten  ConHrmanden  nützlich  zu 
werden,  und  ihnen  ein  Buch  zu  geben,  woraus  fie 
fich  Ober  die  abweichenden  Lehren  beider  Kirchen- 
parteven  felbii  unterrichten  und  zur« klaren  Anficht 
derfelben  gelangen  könnten.  Defshalb  wählte  er  die 
katechetifche  lorm,  welche  auch  Hrn.  Dr.  Z.  bey 
einer  Darlleilung  diefer  Art  eigenthümliche  V^orlheile 
zu  gewähren  und  bcfonders  für  die  grofse  Klaffe  der- 
jenigen geeignet  zu  feyn  fcheint,  welche  fich  über 
dielen  Gegenliand  zu  belehren  wünfchen,  ohne  doch 
einem  zufammenhängenden  Vortrage  die  nüthige 
Zeit  und  Aufmerkfamkeit  widmen  zu  können.  Als 
ein  befonderer  Vorzug  diefer  Schrift  wird  gerühmt, 
dafs  der  Vf.  jeden  der  abgehandelten  Streitfätze 
nicht  nur  mit  den  nöthigen  Schriftliellen ,  fondern 
auch  mit  den  eigenen  Worten  der  Bekenntnifs— 
fchriften  beider  Parteyen  belegte.  —  Diefem  Plane 
gemäfs,  über  welchen  fich  der  Vf.  felbfi  in  einer  be- 
ion dem  Vorrede  noch  ausführlicher  erklärt  hat,  be- 
liebt die  ganze  Schrift,  —  aufser  einer  Einleitung 
(S.  1  — 18),  in  welcher  von  der  chrililichen  Kirche 
und  von  den  Glaubensbekenntnifs- Schriften  oder 
fymbolifchen  Büchern  der  römifch  -  katholifchea 
und  der  evangelifch  -  proteüantifchen,  fowohl  der 
lutherifchen  als  der  reformirten,  Kirche  gehandelt 
wird,  —  aus  folgenden  y^rA«  Hauptabfchnitten,  mit 
den  einem  jeden  untergeordneten  Tiieilcn.  L  yon 
der  Kirche  {S.  19  —  79).  1)  Merkmale  derfelben; 
2)  Oberhaupt  der  Kirche;  S)  Prieiierfchaft  und 
Geililichkeit;  a,  Priefierfchaft,  Klerifey  der  katho- 
lifchen  Kirche;  b.  protefiantifche  Geililichkeit; 
c.  Verfammlungen  der  Geililichkeit;  d.  öffentlicher 
Gottesdienft.  1^  f^on  den  Erkenntnißquellen  des 
Glaubens  (S.  80—103).  1)  Tradition  oder  unge- 
fchriebencs  Wort  Gottes  der  katholifchen  Kirchtf; 
2)  Bibel  oder  das  gefchriebeneWprt  Gottes.  111.  f^on 
den  Gegenßünden  der  Verehrung  und  Anbetung 
(S.  103—120).  1)  Heiligen  Verehrung;  2)  Marien- 
dienft;  8)  Bilderverehrung;  4)  Keliquien Verehrung. 
IV.  Von  dem  Menßhen  (S.  121  —  147)."  1)  Urfprung 
und  Fortpflanzung  der  Sünde  (ErbfWnde);  2)  Ein- 
flufs  der  Sünde  auf  den  Willen ;  8)  Befähigung  zum 
Guten  durch  die  llechtfertigunc;  4)  Gute  Werke 
und.  deren  VeKdienlilichkeit.  K.  Von  den  Sakra- 
menten  (S.  148—253).  1)  im  Allgemeinen;  2)  im 
Befondern;  a.  von  der  Taufe;  b.  von  der  Firmelung: 
r.  von  dem  Abendmahle  und  der  Meffe;  d,  von  der 
Bufse  und  dahin  Einfchlägigem  (?);  e.  von  der  letz- 
ten Oeliing;  f.  von  der  Prielterweihe;  g.  von  der 
Ehe.  VI.  Als  Anhang  (S.  264  -^ 264)  1 )  das  Glau- 
bensbekenntnifs vom  Papfie  Plus  IV.,  oder  die  Norm 
des  katholifchen  Keligionseides ;  2)  das  Glaubens- 
bekenntnifs der  evangelifch-proleftantifchen  Kirche, 
abgefafst  von  der  evangelifchien  Kirchenbehörde,  des 
Grofsherzogthums   Baden,    bey    Gelegenheit  'der 

Grün- 
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GrAndang  der  neuen  evangelifcben  Gerrteinde  zu 
Mflhlhaufen  und  Lehmingen.  (Diefe  beiden  Acten- 
flocke  find  mitgetheiit,  weil  fie  nach  der  Meinung 
des  Vfs.  zur  Wiederholung  des  im  Buche  Vorgetra- 

Finen  dienen  können.)  —  Mach  einer  forgfalligert 
rfifung  diefer  Schrift  betätigt  Rec.  fehr  gern  das 
vom  Hn.  Dr.  Zimnientuinn  über  fie  gefälke  ijrtheil, 
„dafs  man  nirgends  in  ihr  das  Befireben  verkennen 
werde,  Kiarheilund  DeuTÜchkeit  mit  Gründlichkeit, 
Wahrheitsliebe  mit  l^eidenfchaftlofigkeit  zu  verbin- 
den." Nur  fcheint  ihm  der  Yf.  durch  das  an  fich 
fehr  rühmh'che  Bedreben,  möglichft  c^rOndlich  zu 
verfahren,  zuweilen  zu  einer  Ausführlichkeit  ver- 
leitet zu  feyn  ,  die  der  Erreichung  feiner  lobenswer- 
then  Abfichten  eher  hinderlich  als  förderlich  feyn 
möchte.  Bei'onders  glaabt  er,  dafs,  ohne  den  ge- 
ringlien  Nachtheil  für  eine  gründliche  Behandlung, 
die  Zahl  der  Fragen  hie  und  da  beträchtlich  hätte 
vermindert  werden  können,  wenn  der  Vf.  flbprall 
es  fich  zur  fefien  Regel  gemacht  hätte,  bey  jedrm 
von  ihm  behandelten  Gegenfiande,  zuerft  die' Streit- 
frage, mit  Hinzufügung  der  nöthigen  hifiorifchen 
Aufklärungen,  dann  die  Gründe  oer  katholifchen 
Kirche  für  ihre  fich  auf  jene  beziehenden  Lehren, 
und  hierauf  die  Gegengründe,  nach  Vernunft  und 
Schrift,  wenn  gleich  in  katechetifchcr  Form,  doch 
nicht  durch  fo  viele  Fraeen  zerfiückelt ,  wie  es  hier 
öfter  gefchehen  ift,   fo  kurz  als  möglich  vorzutra- 

f;en.  Die  Anführung  der  eigenen  Worte  aus  den  öf- 
entlichen  Bekenntnifsfchriften  der  Katholiken  und 
Proteilanten  mas  immerhin  als  ein  diefer  Schrift  ei- 
genthOmlicher  Vorzug  betrachtet  werden.  Ob  es 
aber  nöthi^  war,  zuerß  die  Lehren  felbß,  als  Ant- 
worten auf  die  vorgelegten  Fragen,  darzufiellen  und 
dann,  als  Belege,  die  oft  unklaren  Worte  der  fvm- 
bolifchen  Bücher  in  exten  fo  abdrucken  zu  latfen, 
dürfte  man  in  Rückficht  auf  die  Lefer,  für  welche 
diefes  Buch  befiimmt  ift,  wohl  nicht  ohne  Grund 
bezweifeln.  Noch  wenicer,  als  aus  den  katholi- 
fchen, fcheinen  die  Anführungen  aus  den  proteftan- 
ti{chen  Bekenntnifsfchriften  hier  immer  zweckmä- 
fsig zu  feyn.  War  es  die  Abficht  des  Vfs.,  wie  er  in 
der  Vorrede  fagt,  durch  diefe  Schrift  die-  Ueberein^ 
ßimmunff  der  proteßanti/chen  mit  der  reinen  Lehre^ 
Chrijü  darzuthun :  wie  konnte  er  diefe  Abficht  da- 
durch zu  erreichen  hoffen,  dafs  er  den  katholifchen 
Bekenntnifsfchriften  die  fymbolifchen  Bücher  der 
proteflantifchen  und  befonders  der  evangelifch-lu* 
therifchen  Kirche  gegenüber  ftelke?  Enthalten 
denn  diefe  durchgängig  eine  richtige  Darftellung  der 
reinen  Lehre  Jem?  —  Ausdrücklich  behauptet  der 
Vf.  ($.  20),  dafs  der  Inhalt  der  fvlnbolifchen  Bücher 
der  Protefunten  nur  in  fo  fern  wm  Geifie  des  Pro- 
teßantismus  angemeffen  iß,  als  er  mit  der  Vernunft 
und  heiligen  Schrift  inUebereinftimmung  fleht.  Uals 
aber  eine  folche  Uebereinfiimmung  nicht  allenthal- 
ben Statt  findet,  wird  von  ihm  felbß  an  mehreren 
Stellen  feiner  Schrift,  wenn  nicht  mit  klaren  Worten 
ausgefprocben »  doch  verlifindlicb  genug  angedeutet. 


z.  B.  in  feinen  Darfiellungen  der  Lehren  von  d< 
fünde,  von  der  Rechtfertigung,  von  der  Kr 
Taufe.  —  Ohne  alles  und. jedes  bemerken  zu  ' 
was  dem  Rec  minder  beyfallswflrdig  za  feyn  i 
erlaubt  fich  derfelbe  nur  noch  Einiges  bervorzi 
Bey  der  Ausführlichkeit,  womit  die  Lehre  v 
Tradition  {§.  119  —  142)  behandelt  worden  ifl^ 
die  verfchiedenen  Arten  derfelben,  nnter  ¥ 
man  die  hermeneutifche  vermifst,  wohl  mit 
Worten  erklärt  werden  foUen.  Wenn  ((•  ISi 
die  Behauptungen  der  Katholiken  Ober  die 
der  heilij|;en  Schrift  gefagt  wird,  „das,  wasa 
giöfe  Wahrheit,  als  Richtfchnur  des  Glaube 
Lebens  allen  Menfchen  fromme,  was  alfo  aul 
rung(?),  Befferung  und  Beruhigung  Bezug  bi 
fo  beliimmt,  lichtvoll  und  voUüändig  in  ihr  via 
gen,  dafs  es  auch  der  Ungelehrte  leicht  zu  fal 
behalten  und  auf  fich  anzuwenden  vermöge: 
wird  fich  diefs,  mit  Rfickficht  auf  die  fymbc 
Bücher  der  proteflantifchen  Kirche,  nur  danq 
fen  laffen,  wenn  man  annimmt,  dafs  ein  grofsle 
der  in  diefen  Büchern  enthaltenen  Dogmen  v 
nimmungen  nicht  zu  den  in  der  Schrift  gegrf 

{»ractifchen  lleligionswahrheiten  gehöre.  « 
Ucht  dürfte  die  katholifche  Kirche  es  für  e: 
richtige  Vorßellung  erklären,  dafs  fie  (nach 
fchlielse,  „weil  dieApoftel  fchriftlich  abfafste; 
über  fie  mündlich  belehrt  wurden,  io  finder 
mündliche  Ueberlieferungen  auch  jetzt  nocl 
und  find  auch  jetzt  noch  nöthig." —  Von  der  1 
Schrift  wird,  in  Beziehung  auf  die  Tradition  ( 
tholiken,  $.  140  gefagt:  „Als  ein  Buch  göl 
Urfprungs  ift  das  darin  unveränderliche  Got 
über  alle  Menfchenfatzungen  in  Glaubens-  u 
wilTensfachen  erhaben,  —  und  darum  mäi 
nicht  blofs  unfre  Vernunft,  fondern  auch  die 
ßlbß  das  fiete,  treue  Fefthalten  an  ihren  Lebj 
(leboten  zur  unerläfslichen  Pflicht."  Wer< 
(jegner  nicht  hierin  diefelbe  z>^<i/zo  prindpii 
die  man  ihnen  zum  Vorwurf^macht ,  wenn 
baupten,  man  muffe  glauben,  dafs  die  Kirche 
bar  fey,  weil  die  Kirche  folches  lehrt?  —  Zi 
vermifst  man  im  Ausdruck  die  gehörige  Deutl 
z.  B.  S.  100,  wo  die  Frage :  ^  Warum  eifert 
der  katholifchen  Kirche  fo  häufig  gegen  den 
Gebrauch  der  Bibel?"  — -  alfo  beantworte 
„Vorwand  hierzu  mufste  die  Schwerverüänd 
derfelben  abgeben ;  allein  der  wahre  Grund  i 
nur  darin,  dafs  man  die  Beurtheilung  viele 
Lehrfätze  und  Gebräuche  nicht  nach  dem 
Gottes  aufteilen  könne,  dafs  folches  wenigfiel 

von  Jedermann  gefchehe." Aus  dießn  « 

Bemerkungen  dürfte. fich  ergeben,  dafs,  fo  fc 
das  vorliegende  Werk  auch  ichon  in  feiner 
wärtigen  Geftalt  ift,  dennoch  bey  einer  zn  er 
den  zweyten  Auflage,  durch  eine  forgfahig 
fion ,  noch  Manches  zu  deflen  Vcrvollkon 
werde  gefchehen  können. 
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t,  in  d.  Buchh.  d.  Waifenb. :  Handbuch  für 
iflliche  Religionslehrer.  Zweyier  Theil«  ao^ 
*€iik,  Katecheiik  f  Paßorälwijfenfchafi  und 
wrgik.  Von  Dr.  Auguß,  Hermann  Niem^er. 
hste  neu  bearbeitete  Auflage«  1827«  Lu.44k4S. 
8.    (1  lUhlr.  8  gGr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Utik,  Katechetiky  PaßorahmJJmfchaJt  und 
urgik.  Von  Dr.  A,  H.  Niemeyer.  Sechste 
i  bearb.  Auflage. 

iwärtige  Anzeige  kann  nicht  den  Zweck  ha- 
ifereLefer  mit  dem  Inhalte  eines  bereits  in  fo 
Auflagen  dem  Publicum  vorliegenden  claffi* 
Verks  bekannt  zu  machen;  fie  wird  vielmehr 
rs  auf  dasjenige  hinzuweifen  fuchen,  was 
bverehrte  Vf. ,  ungeachtet  feiner  aberhäuften 
^itigen  Arbeiten  und  Gefchäfte,  abermals 
•belferung  und  Bereicherung  diefes  Werks 
hat  9  und  was  demfelben  eine  neue  Empfeh- 
ibt  an  das  lehrbegierige  Publicum,  welches, 
jy  von  den  Verirrungen  der  Zeit,  einem  un- 
uchen  Scholaüicismus  oder  trübfinnigen  My- 
s,'  theologifche  Wiffenfchaft  in  klarer  und 
her  Darfiellung  zu  fchätzen  weifs. 
vie  der  erße  Theil  diefes  Handbuchs  für 
be  Religionslehrer,  welcher  die  populäre 
iktifche  Theologie  enthält,  in  der  Jechsten 
lemvieljährjgen  Freunde,  dem  bereits  feitdem 
enen  Superint.  Dr,  Krehl  zu  Pirna  am  Jubel- 
ner funtzigjährigen  Amtsführung  gewidmet 
hat  der  Vf.  den  vorliegenden  zweyien  Theil 
i^^erks  einem  „vieljährigen  bewährten Freun- 
1  Hn.  Conf.  R.  u.  Prof.  Dr.  JFagnitz  in  Halle, 
5  der  fünfzigjährigen  Jubelfeyer  feines  Pre- 
\"  mit  einer  herzlichen  gehaltreichen  Zu- 
ils  Freundesgabe  dargebracht,  nachdem  er 
lige  Monate  früher  fein  akademifches  Ju- 
inter  den  glücklicbTten   Aufpicien  gßfeyert 

s  nun  das  Verhältnifs  diefer  neuen  Ausgabe 
frühern  betrifft,  {o  ift  zwar,  wie  auch  die 
rrede  andeutet,  im  Wefentlichen  des  Plans 
Ausführung  wenig  verändert ,  doch  ifi  faft 
lite  ganz  diefelbe  geblieben ,  und  fowohl  im 
k  als  in  der  Behandlung  einzelner  Materien 
s.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Vieles  beßimmter  und  vollfiindiger  gefafst  worden. 
Die  bedeutendßen  Abänderungen  undZufStze  finden 
fich  indefs  in  der  Homiletik  und  Pafloralwiffenfchaft. 
Bey  vielen  Materien  konnte  der  Vf.  auf  die  ausführ- 
lichere Behandlung  derfelben  in  feinen  fchätzba- 
ren  Briefen  an  chnßliche  Religionslehrer  verweifen. 
Ganz  neu  geftaltet  erfcheint  der  letzte  der  Liturgik 
gewidmete  Abfchnitt,  der  diefe  jedoch  nur  als  Theo* 
rie  des  kirchlichen  Gottesdienfies ,  nicht  als  Ge- 
fchichte  deffelben  behandelt.  In  der  beygebrachten 
Literatur  find  zwar  manche  Nachträge  zu  bemerken, 
wofür  einzelne  an  fich  nicht  wertfakife,  aber  durch 
beffere  übertroffene  Schriften  mit  Recht  weggelafTen 
find,  da  für  Anfänger  von  der  Angabe  einer  zu  rei- 
chen Literatur  in  Compendien  nicnt  viel  Nutzen  zu 
erwarten  iß;  follte  indefs  hin  und  vdeder  eine  be- 
deutendere Schrift  vermifst  werden,  fo  wird  diefe 
in  den  Vorlefungen  leicht  nachgetragen  werden  kön* 
nen.  Das  Werk  felbß  eröffnet  eine  „Vorbereitende 
Abhandlung  über  den  Beruf  und  die  jgegenwärtige 
Lage  des  chrifilichen  Lehrftandes,  gefcnrieben  im  J. 
1794,  vermehrt  im  J.  1807;  aufs  Neue  durchgefehen 
und  erweitert  im  J.   1827."     Befonderes  Intereffe 

Gewährt  ein  am  Ende  beygefflgter  Zufatz,  der  dui-ch 
ie  neuen  Erfcheinungen   in    dem    religiöfen    und 
kirchlichen  Leben  veranlafst  wurde  und  der  als  die 
Stimme  eines  fo  vieljähri^en  kenntnifsreichen  und 
umßchtigen  Beobachters  die  böchfle  Aufmerkfam- 
keit  verdient.     Der  Raum  erlaubt  uns  hier  nur£i- 
niges  aus  demfelben  anzudeuten.    Der  Vf.  verkennt 
keineswegs ,    dafs  bey  Vielen  unfrer  Zeitgenoffen 
ein  lebendiges  Interelte  für  alles  Religlöfe  fich  ge- 
zeigt, und  neben  der  äufsern  Kirchliciikeit  auch  die 
innere  Achtung  gegen  das  Chriflenthum  und  feine 
VerkOndiger  uch  vermehrt,    dafs  diefe  nur  durch 
einen  Zufammenflufs  der  mannichfaltigfien  Umflande 
und  Ereigniffe  herbeygeführte  fromme  Aufregung 
auf  den  geißlichen  Stand  und  felbß  auf  die  Studi- 
renden   einen   wohlthätigen  Einflufs  gehabt   habe, 
von  welchem  man  in  der  Periode  der  fogenannten 
Aufklärung ,  die  freylich  mit  Urtrecht  von  den  neu- 
ern Frommen  und  Erweckten  als  eine  Periode  gänz- 
lichen Unglaubens,    der  Ruchlofigkeit  und  Gottlo- 
figkeit  bezeichnet  wird,  noch  keine  Spuren  wahr- 
genommen habe.    Soll  indefs  diefe  neue'Regfamkeit 
von  wahrhaft  fegensreichem  Erfolg  und  von  Dauer 
feyn,  fo  bleibt,  dem  Vf.  zufolge,  .noch  Manches  zu 
wünfchen  übrig;    zuvörderfi,  dafs  es  der  evangeli- 
schen Kirche  unfrer  Zeit  beffer  ergehen  möge,   als 
Oo  es 
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es  bald  nach  der  Periode  der  Reformation  der  Fall 
war,  damit  fie  nicht  aufs  neue  ein^SLampf platz  von 
Streitigkeiten  werde,  wobey  viel  mehr  an  dogma-- 
tifche  Lehriatze  und  Meinungen,  als  an  das,  was 
doch  imnaer  die  Hauptfache  bleibt,  an  das  Gefinnt« 
feyn  und  Handeln  im  echten  Geiße  des  Chrifienthuitis 
gedacht,  ihres  Hauptgebots  aber,  Att  Liebe ,  ganz 
rergeffen  werde.  Mögen  die  Zeiten  nicht  wieder- 
kehren ,  wo  man  den  Werth  eines  Mannes  und  feine 
Würdigkeit  zum  Amt  oft  allein  nach  dem ,  was  man 
Rechtgikubigkeit  nannte^  befümmte  und  diadurch  fo 
oft  Heucheley  und  charakterlofe  Anbequemung  an 
die  Denkart  derer,  von  .welchen  Amt  und  Brot  zu 
erwarten  war ^  veranlafste,  die  dann,  fowie  fichdie 
äufsern  Umilände  änderten,  gar  bald  wieder  mit  ver- 
änderter Maske  hervortrat.  Nächftdem  mufs  der 
Einflufs  mancher  philofopbifchen  Schulen  unfrer 
Zeit  auf  die  Theologie  in  allen  ihren  Theilen,  na- 
mentlich auf  die  Behandlung  und  Darfteilung  der  fo 
einfachen  und  gerade  durch  ihre  Einfachheit  und 
Gemeinverfiändüchkeit  fo  wohltbätig  wirkenden 
Lehre  des  Chrißenthums»  die  Beforgnifs  erwecken, 
dafs  manche  angehende  Geißliche  diefe  neue  Weisheit 
aus  den  akademifchen  Hörlaien  fogar  in  ihre  kirch- 
lichen Vorträge  übertragen ,  wobey  man  alten  dog* 
matifchen  Formeln  einen  Sinn  unterlegt,  der  den 
Urhebern  derfelben  durchaus  fremd  war,  und  jedem 
Uneingenommenen  bey  feiner  auffallenden  Unklar- 
heit völlig  fremd  bleiben  mufs.  In  Beziehung  auf 
den  Streit  zwifchen  rationalißifcben  und  fupernatu- 
ralißifchen  Anflehten,  welcher  letztern  Vertheidiger 
lieh  neuerlich  mit  unwilTenfchaftlicher  Polemik  und 
verketzernder  Unduldfamkeit  haben  vernehmen  laf- 
fen^  äufsert  der  Vf.  mit  Recht,  dafs  beiderley  An- 
flehten bey  wiffenfchaftlicher  Confequenz  nicnt  zu 
vollftändiger   Einigung    gebracht    virerden    können^ 

le" 


dafs  aber  das  Leben  felbß  von  aller  Einfeitiskeit  ei 
nes  ftrens  abgefchlolTenen  Syßems  zurackftmre  und 
4er  GeißJiche  durch  den  nähern  Umgang  mit  feinen 
auf  fo  verfchiedenen  Stufen  flehenden  Gemeineglie- 
dern die  geifligen  Bedflrfnifle  derfelben  und  die 
zweckmäfsigße  Befriedigung  diefer  durch  einfache, 
fruchtbare,  von  aller  Schulweisheit  entfernte  Lehre 
aufs  beße  kennen  lerne.  Uebrigens  darf  den  Beob- 
achter feiner  Zeit  der  fortgehende  Kampf  in  religio* 
fer  und  theologifcher  Hinucht  um  fo  weniger  beun- 
ruhigen, da  diefer  ein  hohes  Intereffe  für  Religion 
und  ihre  Wiffenfehaft  an  den  Tag  legt,  und  unter 
Leitung  einer  hohem  Regierung  bey  allem  Wechfel 
der  Denkweifen  das  Wahre  nie  ganz  verdunkelt  iß, 
auch  die  Religion  nie  ihre  wohlthätige  Wirkfamkeit 
völlig  verloren  hat.  y,Wenn  es  aber,  fo  fchliefst  der 
Vf.  diefe  Abhandlung,  dem  Unerforfchlichen  gefal- 
len hat,  fo  viele  Menfchen  ihre  eignen  Wege  —  und 
welche  Wege!  —  wandeln  zu  laflen,  ohne  dafs  uns 
die  h.  Schrift  daran  verzweifeln  läfst,  dafs  er  fleh 
einß  Aller  erbarmen  werde;  wenn  felbß  die  Weife- 
ßen,  nach  dem  Ausfpruche  des  Apoßels,  Alles  nur 
wie  durch  ein  Glas»  dunkel  und  fragmentarifch  zu 
erkennen  vermögen,  wie  kann  man  wähnen,   dafs 


es  dem  fchwachen  Menfchea  nur  auf  Eine 
vergönnt (ey,  das  Heil  zu  finden?" 

In  der  hierauf  folgenden  eehaltreichei 
tuns:  Ueber  Beßimmung,  Bildung  und 
chrifilicher  Religionslehrer  Oberhaupt,  möc 
mancher  Lefer,  der  nicht  das  Glfictc  hatte,' 
lefungen  des  Vfs.  über  diefs  Lehrbuch  beyzu 
Einzelnes  noch  ausführlicher  erörtert  zu  fefa 
fcben,  z.  B.  die  Ideen  zur  Beförderung  de] 
und  Nützlichkeit  des  geißlichen  Standes, 
nicht  fowohl  durch  höhern  Rang  diefes  St 
der  bürgerlichen  Gefellfchmft,  wie  Manche 
als  vielmehr  durch  andere  mit  feiner  Matur 
nem  Wefen  mehr  \zu£ammenhängende  Mil 
vorgebracht  werden  könnte.  Sehr  anreg 
unter  andern  die  hier  beygebrachten  Fraget 
nicht  die  fchlechte  Befchaffenheit  fo  vieler 
hier  und  da  recht  fichtbar  begünßigt?  duro 
fofehr  geringe  Sorgfalt  bey  ihrer  Wahl,  d 
noch  allgemeinere  Unzweckmäfsigkeit  ihr 
fung,  durch  die  zu  wenige  Aufficbt  auf  ihi 
führung,  durch  die  vernachläffigte  Verforf 
Verdienten  und  Würdigen  im  Alter?  —  Si 
fahr  viele  Religionslehrer  in  einer  Lage» 
Thätigkeit  ihres  Geißes  in  kurzer  Zeit  al 
mufs  r  Scheinen  nicht  viele  ihrer  Amtsver 
gen  mehr  da  zu  feyn,  um  ihnen  etwas  zu 
geben,  als  fie  zweckmäfsig  und  nützlich  zu 
tigen  ?  Sind  die  Vorgefetzten  der  Prediger 
foichenLage,  dafs  fie  ihre  Beßimmung  rec 
len  können?  Sind  fie  nicht  oft  nur  die  Ha: 
der  Confißorien?  Können  ihre  Kirchenvi£ 
den  Hauptzweck  erfüllen?  —  Würden  nicl 
gere  Zufammenkünfte  und  Synoden  der  . 
eines  Sprengeis  zu  jenem  wichtigen ,  auf  G< 
düng  und  Amtsführung  gehenden  Zweck  i 
wohlthätigerm  £influfs  feyn  ?  —  Iß  es  vera 
lieh,  ganze  oft  grofse  Gemeinen,  ja  nicht  fe 
ganze  Generation  unter  der  alleinigen  Leitu 
Mannes  zu  laffen,  den  Jedermann  als  unwilT 
fein  Amt  entehrend  kennt,  der  aber  klug  a 
£xceffe  zu  vermeiden,  die  Abfetzung  zur  Jb( 
ben  könnten  ?  (S.  15.) 

Der  erjte  Haupttheil  umfafst  die  Thei 
hojniletifchen  und  katechetifchenYixXigionsixnt 
letztere  in  befchränkterm  Umfange,  da  esbe} 
techetik  weniger  auf  vervielföltigte  Receln , 

1>raktifche  Anleitung  und  Uebung  ankomi 
eider  nur  zu  häufig  vermifst  wird.  Ohne  hi< 
Einzelne  einzugehen  und  die  häufigen  Nachb 
gen  namhaft  zu  machen ,  bemerken  wir  nt 
der  Vf.  auch  bey  den  hier  gegebenen  Anw< 
von  dem  früher  durch  ihn  bewährten  Grt 
vermittelß  des  Verßandes  auf  das  Herz  zu 
nicht  abgewichen  iß.  Da  neuerlich  vor  £ 
Eiferern  die  Behauptung  aufgeßellt  worde 
Glaube  an  die  auffallendiien  von  ihnen  verth 
angeblich  chrißlichen  pofitiven  Lehren  ledig 
dem  Willen  eines  jeaen  Hörers  abhänge  u 
Verwerfung  derfelben  blols  Werk  des  böfen 
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hStte  Rec.  noch  elml  befondre  ZorQdi^wei- 
\nes  Wahns  hier  beygebracht  zu  fehen  ge- 
t.    Sehr  beachtungswertb  ift,  was  der  Vf.  am 
e  diefes  Abfchnitts  zur  Empfehlung  der  in 
Zeiten  oft  fo  fehr  vernachläfiigten  Katechifir- 
Igt,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  es  weit  mehr 
id  fertige  Prediger^   als  gefchickte  Kateche- 
bt,   und  es  weit  leichter  iß,    fich  auf  einen 
;  als  auf  ein  Gefpräch  vorzubereiten.     Die 
ufgabe  jener  gar  nicht  leichten  Kunß  bleibt 
,   uch  fcheinbar  von  den  Ideen  der  Schüler 
;a  laffen,  und  dennoch  den  Faden  nie  aus  der 
:u  verlieren,  um  nicht  in  ein  planlofes  Ge* 
i  zu  verfallen.     Das  blofse  Unterrichten   in 
der  neuen  Sprachen,  Gefchicbte  u.  £  w.  iU 
eine  hinreichende  Vorübung. 
tzweyte  Haupttheil  handelt  von  den  Pflichten 
edigers  in  den   allgemeinen  und  befondern 
inifien  feiner  Gemeine,  oder  von  der  Pajlo- 
mjchajt,      Dafs  der  Vf.  von  dem  Inbegriff 
ui  die  Cafuijtik  oder  Lehre  von  den  Gewif- 
ea  ausgeichloffen  hat,  wird  man  nicht  mifs- 
können,  wenn  man  bedenkt,  dafs  es  weit  vor» 
litt  i(l,  auf  allgemeine  Grundfätze  des  weifen 
viffenhaften  Verhaltens  zu  denken  und  daran 
:heilskraft  zu  üben ,    um  jene  nach  den  ver- 
Den  .Fällen  zu  modificiren,  als  für  jeden  ein- 
Fall  eigne  Gefetze  zu  fchreiben.    £s  gefchieht 
leicht,  dafs  der,  welcher  immer  Andre  für 
iken  läfst,  durch  die  Aehnlichkeit  der  Fälle 
litwird,  während  geübter  WahrheitsGnn  und 
Menfchenkenntnifs  weit  fichrer  leiten.     Da- 
rare  fehr  zu  wünfchen  gewefen,  dafs  der  Vf. 
ibrifs  des  Kirchenrechts,    welcher  fonft  mit 
ioralwiffenfchaft  verbunden  zu  werden  pfleg- 
bt  gänzlich  von  feinem  Plane  ausgefchlolfen 
da  derfelbe  aus  dem  reichen  Schatze  feiner 
genKenntniffe  und  Erfahrungen  über  manche 
m  in  Anregung  gebrachte  kirchenrechtliche 
ände  ein  fehr  willkommnes  Licht  zu  verbrei- 
Stande  gewefen   wäre.     Von  den  vielen  in 
zweytcn  Haupttheile  abgehandelten  Materia- 
in  Kec.  nur  Einiges  als  befonders  zeitgemäfs 
deuten:   „Beruf  zum  Predigtamt",    wo  das 
leil  von  einem  befondern  göttlichen  Innern 
i  einem  geifilichen  Amte,   fo  wie  das  myiti- 
1  heuchlerifche  Gefchwätz  von  einem  folchen 
itts-  oder  Abfchiedspredi^ten  gerügt  wird, 
1  doch  Jedermann  die  fo  fehr  men^hlichen 
ifchen  AbCchten  und  Mittel  kennt,  die  dabey 
5  alle  Kückficht  auf  Gottes  Willen  vorgewal- 
m;   „Erhaltung  der  Achtung  und  des  Ver- 
während der  Führung  des  Predigtamts  durch 
loltenheit  und  das  Muilerhafte  des  ganzen, 
bäuslichen  als  öffentlichen  Lebens  " ;  „Vor- 
;it  in  der  Theilnahme  an  gefellfchaftllchen 
jungen."     Da  dem  Geilllichen  hiebey  auch 
dung  der  Schwächern  nicht  gleichgültig  feyn 
•  konnte  die  Theilnahme  deflelben  am  Tanz 
t\  gar  nicht  y  am  Schaufpiel  nur  in  manchen 


Ffilien  und  VethSItoifren,  zuttfCg  gefanden  werden. 
„Unmittelbare   Seelforge",    deren  Schwierigkeiten 
keineswegs  alle  Annäherung  und  weife  Einwirkung 
auf  einze&e  Gemeineglieder  hemmen  foUten.    Unter 
den  „Bewahrungs-  und  Förderungsmitteln  der  Sitt^ 
lichkeit4ind  Frömmigkeit"  werden  auch  Erbau  ungs* 
Hunden  und   fromme   Vereine   berücklichtigt.     So 
weniff  es  für  den  Geifdichen  rathfam  iß,  wie  neuer- 
lich lelbß  von  jungem  geißlichen  Eiferern  berichtet 
wird,  ßch  in  die  Zufammenkünfte  der  untern  Stände 
in  Trink-,   W^irths-  und  Tanzhäufern  einzudrän- 
gen und  dort  mit  fehr  zweydeutigem  Erfolge  ein 
ffefirenges  Cenforamt  zu  üben,  oder  die  Anwefenden 
lelbß  fortzutreiben,  fo  wenig  darf  er  doch  fogenannten 
Erbauungsßunden  uiid  Conventikeln    feine  nähere 
AufroerkTamkeit  entziehen ,  befonders  feitdem  fie  in 
den  neueßen  Zeiten  zu  den  furchtbarßen  Verirrun- 
gen  Anlafs  gegeben  haben.     Wenn  gleich  der  Vf. 
auch  jene  Vereine  mit  feiner  bekannten  Milde  beur- 
tbeilt,  fo  verkennt  er  doch  nicht:  Schon  in  der  Ab- 
fonderung  liege  eine  Verfuchung  zu  geißlichem  Stolz 
und  Einbildung  auf  eine  befondre  Heiligkeit,   und 
daher,    wenn  nicht  zu  Geringfehätzung  und  harter 
Verdammung,  doch  zum  mitleidigen  Befeufzen  de- 
rer,   die  nicht  Theil  nehmen  mögen ,   oder  nicht 
diefelbe  fromme  Sprache  führen ,  und  deren  heitere 
Frömmigkeit  von  allem  düßern  Wefen  und   allem 
äufsern  Schein  frey  iß,  häufig  auch  zu  einem  leeren 
geißlichen  Gefchwätz,  das  bey  Mangel  an  Klarheit 
und  richtigem  Urtheil  über  den  Sinn  der  h.  Schrift 
nicht  ausbleiben  kann.    „Wenn  aber  garUeberfpan- 
nung  und  Ueberreizung  der  Gefühle  zum  herrfcnen- 
den  Ton  wird,  fo  iß  errahrungsmäfsig  keine  Schwär- 
merey  fo  grofs,  dafs  fie  nicht  darin  Heerd  und  Nah- 
rung finden  foUte."  (S.  502.)     Im  Folgenden  wird 
fehr  zeitgemäfs  auch  darauf  aafmerkUm  gemacht» 
was  der  Frediger  in  Beziehung  auf  die  VV  irkfam- 
keit  der  Bibel  -  und  Tractatengefellfchaften  zu  be* 
obachten  bat,    um  Aberglauben  und  Schwärmerey 
zu  verhüten.     Mit  Uebergehung  deffen,    was   über 
das  Verhalten  des  chrißlichen  Lehrers  gegen  einzel- 
ne Claffen  und  Glieder  feiner  Gemeine  treffend  be- 
merkt iß,  wenden  wir  uns  zu  dem  dritten  Haupt- 
theile des  Ganzen,  der  Liturgik,    oder  der  Lehre 
von  dem  Verhalten  des  Predigers  bey  der  Leitung 
und    Verwaltung    des    öffent&chen  Gottesdienßes» 
um  fie  auf  einzäne  für  die  gegenwärtigen  kirchli- 
chen Verhältniffe  böchß  wiciitige  Ausn>rflche   des 
Vfs.  hinzuweifen.    Da  die  Form  des  chrißlichen  Cul- 
tus  nicht  auf  pofitiven  Vorfchriften  Chrißi  beruht» 
auch  feine  erßen  Schüler  mehr  nur  gelegentlich,  als 
durch  voUßändige  Statuten ,  wie  es  gerade  die  Ver- 
hältniffe der  erßen  Gemeinen  mit  ficn  brachten,  et- 
was darüber  verordnet  haben,  fo  kann  das  Grund- 
princip  der  chrißlichen  Gottesverehrung  kein  ande- 
res feyn,  als  das  in  jener  Lehre  auf  das  deutlichße 
ausgelprochene,  dafs  Gott,  der  ein  Geiß  iß,  nur  auf 
eine  geißige  Weife ^  die  alle  Beziehung  auf  eine  kör- 
perliche JNatur  ausfchliefst,  verehrt  werden  könne 
(Joh.  4»  24.)»  und  dafs  derfelbe,  als  der  Urheber  aller 
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DiDge,  iber  alle  Bedflrfniffe  meiifcblicher  DlenO- 
Idftung  erhaben  tej  (ApoOg.  17»  24.25.);  und  fo  kann 
die  äuisere  Göttesverehrunff  nur  die  Befiimmung  ha- 
ben ,  theils  die  Lehre  Chrifii ,  als  den  alleryoUkom- 
menflen  Unterricht  Ton  Gott  und  feinem  Willen, 
unter  feinen  Bekennem  zu  erhalten  und  zu  Termeh- 
ren»  theils  die  innere  Religiofität  auf  die  wOrdi^Qe 
Weife  auszudrücken  und  zu  nähren.  Nach  dieiem 
allein  richtigen  Grundlatze  gehört  es  nun  auch  zu 
den  Vorzogen  des  nroteßantifchen  Gottesdienfies, 
dals  bey  der  äufsem  Gottesverehrun^  der  Predist  die 
erfie  Stelle  eingeräumt  werde.  Soll  mdefs  ihre  Wir- 
kung dieler  entfprechen,  fo  bleibt  unter  anderm  zu 
wOnTchen,  da£s  gröfsere  Mannichfiütigkeit  in  den 
Formen,  befonders  der  fonntäglichen  Vorträge,  mehr 
Unabhängigkeit  von  den  (lebenden  Texten  eintrete, 
dafs  zu  lange  (und  oft  fehr  unbehaltfam  eingekleide- 
te) Predigten  vermieden  werden.  Hat  doch  fchon 
Luther  ernrüich  gewarnt,  „die  Zuhörer  nicht  zu 
martern  und  auUuhalten  mit  lancen  Predigten/' 
DefTen  ungeachtet  follte  nicht  jeder  Predigt  ein  be- 
flimmtes ,  nie  zu  überfchreitendes  Zeitmaafs  vorge- 
fchrieben  werden.  IS.  571  f.)  In  der  Abhandlung 
Ober  den  Kirchengelang  ift  befonders  beherzigungs- 
werth ,  was  der  Vf.  über  die  Auswahl  geililicber 
Lieder,  auch  zum  Behuf  eines  neuen  Gefangbuchs, 
fagt,  da  man  fich  gerade  gegenwärtig  darin  zu  ge- 
faUen  fcheint,  ganz  veraltete  gefchmacklofe  Lieder, 
in  denen  die  fchwärmerifchüe  Myftik  bis  zum  anf&ö- 
fsigßen  Unfinn  gefieigcrt  wird,  vor  andern  hervor- 
zuheben, Bey  dem  Altar  -  und  Chorgefang  wird 
nicht  unerwähnt  gelaffen,  wie  wenig  der  Haupt- 
zweck allgemeiner  VerfiändÜchkeit  und  Erbaulich- 
keit dabey  erreicht  werde,  befonders  bey  erficrm, 
wenn  derGeifiliche  aller  Stimme  und  Fertigkeit  imGe- 
fange  ermangelt  und  mit  Qblich  gewordenerUnfchick- 
licnkeit  beym  Singen  der  Gemeine  den  Kücken  zu- 
kehrt. Auch  was  der  Vf..  im  Folgenden  über  Ver- 
waltung der  Sacramente,  Verbindung  kirchlicher 
Handlungen  und  Gebräuche  mit  wichtigen  Ereignif- 
fen  im  Menfchenleben  — ,  Würde  des  äufsem  Got- 
tescUenftes  und  andere  hierher  gehörende  Gegen- 
fiände  beibringt,  enthält  fo  viel  wahres  und  zeit- 

Semäfs  Wichtiges,  djifs  Rec.  ungern  fich  verfagt, 
lehreres  davon  hier  anzudeuten ,  um  noch  einigen 
Raum  für  die  „Schlufsbemerkung  über  iitürgifche 
Abänderung  des  Beftehenden''  übrig  zu  behalten. 
Kicht  nur  der  Inhalt  des  N.  T.,  fondern  auch  die 
Bekenntnifsfchriften  der  evang.  Kirche  geliehen  ih- 
ren Vorfländen  das  Recht  zu ,  nach  denveränderten 
Zeitumfiänden  und  localenBedürfniffen  der  Gemeine 
zweckmäfsige  Verbefferungen  im  öffentlichen  Got- 
tesdienfte  zu  bewirken.  „Sie  machen  es  ihnen  felbß 
zur  Pflicht,  die  Gemeineglieder  durch  mittelbare 
oder  unmittelbare  Theilnahme  daran  zu  dem  Beffern 


geiiel|[t  zn  madien.  Auch  haben  die  weifeßc 
kräft^ten  Regenten  diefs  fiets  anerkannt  ui 
ein  unbedingtes  Zwangsrecht  bey  liturgifchei 
rieht ungen  oder  Abänderungen  verlangt"  (mi 
noch  neuerlich  unwifTenfchanliche  Eiferer  jem 
folohes  fälfchlich  zu  vindiciren  gefucht  habe 
Auch  da ,  wo  man  einzelnen  GeilUichen  die  1 
nifs  zugefiehen  würde,  zweckmäfsige  Abänder 
zn  machen,  würden  fie  fich  doch  zu  hüten  I 
einen  zu  grofsen  Werth,  fey  es  auf  alte  odei 
Formender  Agenden  zu  legen,  da  diefs  bald  zu 
eigenfinnigen  VViderAreben ,  bald  zu  einer  tad 
ten  Neuerungsfucht  führt,  und  mit  der  wirk 
nicht  blofs  eingebildeten  Wichtigkeit  der  Sac 
den  gröfiten  Theil  der  Zuhörer  in  keinem  Vc 
nifs  fleht  —  Bey  den  Anfialten  des  kirch 
Gottesdienftes  glauot  Jeder  aus  dem  Volk  eine 
me  zu  haben ,  und  diefe  mufs  um  der  Erhaltu 
fo  koftbaren  Denk-  und  Gewiffensfreyheit 
gerade  von  den  Lehrern  des  Volks  am  erßen  | 
tet  werden.  —  Die  Abfpannung,  oft  feibll  k< 
liehe  Ermüdung  und  die  daraus  entliehen  de  t 
merkfamkeit  und  Gleichgültigkeit  tritt  unßrei 
am  erßen  ein ,  wo  fich  gewille  flehende  litui 
Formulare  immer  und  immer  wiederholen, 
überfchätzte  engli/che  Liturgie  iß  der  hefie  I 
davon,  wie  eine  folche  bey  Vielen  ein  ganz 
Mechanismus  wird  und  daneben  die  Zeit  ffl 
Gefang  und  die  Predigt  fo  fehr  verkürzt.  Wie 
ein  bewährter  und  geliebter  Geißlicher  untei 
Schutze  einer  weifen  Regierung  Mifsbräuche 
fchaffen  vermöge,  zeigt  dasBeyfpiel  des  ehrv 

5en  ^.  H.  Franke,  der  fchon  im  Febr.  169 
em  Exorcismus  an  Spener  fchrieb :  Diefen  1 
haben  ynr  in  der  Stille  beygefetzt.  —  Mir  bei 
fsen  diefe  Anzeige  mit  dem  inn igen  Wunf che 
gewifs  jeder  unterrichtete  Lefer  mit  uns  t 
wird,  dafs  der  ehrwürdige  Vf.  bey  feinen  fo  1 
tigen  feltenen  Verdienßen  auch  ferner  mit  jus 
eher  Kraft  bis  zur  fpäteßen  Lebensfriß  feine  U 
ftellerifchen  fo  verdienßvoUen  Leiflungen  fort 
möge. 

NEUE     AUFLAGE. 

Erfurt,  in  d.  Keyfer. :  uchh.:  Lehrbuch  de 
graphie.  Auf  Befehl  Sr.  Königl.  Hoheit  des 
zen  Auguß  von  Preufsen  zunächß  ah  G 
läge  für  den  Unterricht  in  den  Brigadef 
der  KönigL  Fr eufs,  Artillerie  bearbeitet  voi 
heim  Meineke,  Premier  -  Lieutenant  u. 
Zweyte,  umgearbeitete  und  vermehrte  Au 
1827.  £r/Je?Abth.  XVIIu.  268  und  xweyU 
ÖS4  S.  gr.  8.  (1  Klhlr.  20  gGr.)  (Siehe  d 
cenf.  A.  L.  Z.  1825.  Kr.  149.) 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 


:  Leciures  on  ihe  operative  ßirgery  of  the 
jeing  the  fubliance  of  that  part  ofthe  au- 
courfe  of  lectures  on  the  principles  and 
ce  of  furgery,  which  relates  to  the  difeafcs 
t  organ.  By  G.  /.  Gutlirie.  1823.  52S  eng 
ekle  S.  8. 

mlaffung  zur  Herausgabe  diefer  Vorlefun- 
lie  an  den  Augen  vorkommenden  Opera- 
r,  wie  der  \t.  in  der  Vorrede  fagt,  der 
jiner  Zuhörer,  ein  Werk  zu  beßtzen,  wel- 
i  vorkommenden  Fällen  zu  Ratbe  ziehen 
um  daraus  die  Anflehten  mehrerer  Aerzte 
I  Gegenftand  kennen  zu  lernen,  was  aus 
m  englifchen  Werken  über  Augenheil- 
5  nur  dasjenige  berühren,  was  nacnUeber- 
les  Verfaffers  felbTl  das  Empfehlenswer- 
licht  möglich  wird.  Diefer  Wunfeh  kann, 
leicht  Travers's  Werk  theilweife  ausge- 
vird,  als  ein  fehr  gerechter  angefehen  wer- 
es  verdient  daher  auch  die  Erfüllunc  def- 
1  Seiten  des  Vfs.  alles  Lob.  Die  Ueber- 
s  Jf^eller'fchenWeTks  Ober  Augenheilkun- 
lem  Bedrtrfnifs  abhelfen  können,  wenn  fie 
;h  die  unpaffende  Form,  in  welcher  fie 
den  Engländern  zum  Theil  unbrauchbar 

wenigUens  ihr  Gebrauch  erfchwert  wor- 
.  Erfreulich  mufs  es  uns  Deutfchen  feyn, 
Werke,  welches  einer  der  ausgezeichnet- 
därzte  Englands  als  ein  BedQrfnifs  feines 
BSanßeht,  vorzüglich  deutfchen  Fieik  und 
{Erfahrung  benutzt  zu  finden:  woraus  aber 

der   andern  Seite  hervorgeht,    dafs  die- 

Zweck  rühmlichfi  erfüllende  Werk  für 
nd  nicht  fo   allgemeines   Intereffe   haben 
5  man  vorher,   bey  der  blofsen  Ankündi- 
:S  Werks  über  Augenheilkunde  von  Hn. 
erwartet  hatte ;    weshalb  auch  eine  deut- 
ihandlung,  welche  fich  durch  Herausgabe 
jr  Ueberietzungen  ausländifcher  Schrift- 
eichnet,  keine  üeberfetzung  vorliegenden 
ib,   ungeachtet  fie  fchon  vor  Erfcheinung 
nals  eine  angekündigt  hatte,    um  wenig- 
er   andern    diefe   Gelegenheit   zu  rauben, 
ifchte  Hoffnung,    gleichzeitig  die  üeber- 
lit  benutzen  zu  Können,  ift  auch  der  Grund, 
ec.  fo  fpät  an  die  Anzeige  diefes  Werks 
n  iß,  welches  in  England  mit  grobem  Ü^T^^ 
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falle  aufgenommen  wurde,  und  von  dem  unter  an- 
dern Melin  fagt:  es  fey  umfaffend,  enthalte  Alles, 
was  für  einen  Operateur  zu  wiffen  nöthig  fey,  und 
foUe  von  jedem  Wundarzte,  der  Glück  in  feinen 
Operationen  zu  haben  wünfcbt,  ßudirt  werden. 

Die  Lage  der  Theile  hat  Hr.  G.  zum  ordnenden 
Princip  gewählt,  und  handelt  daher  zuerA  von  den 
Krankheiten  der  Augenlieder ,  dann  <ler  Conjunctiva 
u.  f.  w.  mit  Ausfchlufs  derjenigen,  die  keine  manu- 
elle Hülfe  erfordern,  welche  letztern  er  in  einem 
eignen  Werke  zu  befchreiben  verfpricht,  fobald  er 
ein  andres  über  die  Krankheiten  der  Harnröhre  be- 
endet haben  wird.  Bisjetzt  iß  es^  foviel  ilec.  be- 
kannt, noch  nicht  erfchienen. 

Das  erße  Kapitel  handelt  von  der  Einwärtsheh^ 
rung  der  Augenlieder  und  kann  einem ,  der  die  An- 
fichten  der  englifchen  Augenärzte  überhaupt  darüber 
nicht  kennt,   wohl  ein   Werk  ziemlich    verleiden, 
welches  mit  folgender  fich  und  der  Natur  widerfpre- 
chenden  Definition  anhebt:    „Diefe  Krankheit  (die 
Einwärtskehrung  der  Augenlieder)  befieht  in  einer 
Einwärtskehrung  oder  falfchen  Richtung  einer  oder 
mehrerer  Augenwimpern"  u.  f.  w.     Hr.  G.  fcheint 
hierbey  gänzlich  unbeachtet  gelaffen  zu  haben,   dafs 
Einwärtskehrung  der  Wimpern,    welche  man  ge- 
wöhnlich mit  dem  Namen  Trichiaßs  belegt,    auch 
ohne  Einwärtskehrung  der  Augenlieder  vorkom- 
men kann,   mithin^   wie  es  auch  von  Vielen  ge- 
fchieht,  als  eine  eisenthümliche  Augenkrankheit  zu 
betrachten  iß.     Schon  aus  dem  Angeführten  geht 
hervor ,  dafs  es  keineswegs  im  Allgemeinen  gegrün- 
det iß,  dafs  die  Alten  die  Krankheit ,  wenn  fie  nur 
theilweife  Statt  gefunden  hatte,  Trichiafis  oder  Tri-- 
chofis  genannt  hätten;  Di/tichiaßs  hingegen,  wenn 
fich  eine  doppelte  Wimperreihe  gebildet  hätte,  was 
doch  wohl  dann  nur  gefchah ,    wenn  die  eine  der 
beiden  Reihen  eine  Richtung  gegen  den  Augapfel 
genommen  hatte.    Endlich  foll  man  üePtoßs  genannt 
haben,   wenn  fie  von  Erfchlaffung  des  Augenlieds 
herrührte.     Man  nannte  aber  nur  den  Vorfall  des 
Augenlibds  fo,  keineswegs  die  bisweilen  daraus  ent- 
flehende Einwärtskehrung  deffelben.    Es  liefse  fich 
noch  Manches  hierbey  erinnern,    wenn  Rec.  nicht 
fürchten  mOfste,   für  Deutfche  zu  bekannte  Sachen 
zu  fagen.    Die  Schilderung  der  Symptome  des  En^ 
iropium  und  der  Trichiaßs,  von  welchen  vereint  Hr. 
6.  eigentlich  fpricht,  indem  er  fie  nicht  von  einan- 
der unterfcheidet ,    iß  vorzüglich;    nur  find  einige 
dabey  angefahrt,  welche  von  gleichzeitig  vorhand- 
AtB  tnderdKnnkhtiliii  herrühren,  und  daher  durch 
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eine  Verweifung  hStten  entbehrt  werden  können. 
Faß  alle  bekannten  Methoden  werden  in  ziemlich' 
cbronologifcber  Ordnung  aufgeführt,  vorzflglicb  aber 
die  Jägers  p  wie  fie  in  Hosp's  DilTertation  befchrie- 
ben  itij  ausnlhrlich  dargefiellt.  Die  angefahrten  zwey 
Krankengefchicbten ,  die  drey  Seiten  follen,  hätten 
bey  einem  Werke  diefer  Art,  obwohl  fie  fehr  be* 
tnerkenswerth  find,  wenigftens  abgekürzt  werden 
follen.  Unbegreiflich  iß  es  Rec. ,  wie  G.,  bey  ei- 
ner anfcheinend  fo  genauen  Kenntnifs  der  Jäger^ 
Jhhen  Methode,  unmittelbar  darauf  fagen  kann,  dafs 
er  fie  von  der  Saunder^Jvhen  nicht  unterfcheiden 
könne,  welche  er  auf  der  folgenden  Seite  befchreibty 
und  gleich  der  Jiei^^ycAiTi ,  wegen  der  entfiehenden 
Deformität  und  unvollßändigen  Heilung  verwirft. 
Die  entßehende  Verunßaltung  iß  aber  nach  Jäger's 
Methode  oft  fehr  unbedeutend,  während  fie  es  nach 
der  viel  fchwerer  ausführbaren  Saunder^/chen  alle- 
mal iß,  und  die  Heilung  nach  Jäger  iß  ßets  vollfiän- 
dig,  fobald  blofs  Trichiaßs  vorhanden  iß,  gegen 
welche  die  Abtragung  des  Wimperrandes  vorzüglich 
empfohlen  ,  nicht  fowohl  gegen  Entropium  ,  wel- 
ches G.,  wie  im  £ingange  gezeigt  wurde ,  mit  die- 
fem  Uebel  verwechfelt.  Nach  deutlicher  Befchrei- 
bung  der  Methoden  Crampton's  und  Helling*s,  wel- 
che 6.  als  in  vielen  Fällen  ebenfalls  unzulänglich 
erkennt,  giebt  er  fein  Verfahren  an,  nachwelcnem 
die  leicbteßen  fowohl  als  die  fchwerfien  Fälle  diefer 
Krankheit,  die  feit  Hippokrates  ein  opprobrium  cJu^ 
rurgorum  gewefen  fey ,  mit  Sicherheit  geheilt  wer- 
den könne.  Es  iß,  wie  er  felbßangiebt,  eineAb- 
ändei^ung  des  Crampton^fchen ,  von  dem  es  fich  we- 
fentlich  nur  durch  die  Gröfse  undStelle  der  Schnitte 
unterfcheidet.  Befonders  iß  es,  wieKec,  der  Hn. 
C.  felbß  operiren  fab,  beßätigen  kann,  am  untern 
Augenliede  leicht  ausführbar ,  und  wird  dafelbfi  von 
G.  auch  in  den  leicbteßen  Fällen  vorgenommen^  was 
jedoch  Qicht  zu  billigen  iß.  Ueberhaupt  erfährt 
man  von  Hn«  6.  zu  wenig,  wie  man  fich  bey  leich- 
ten Graden  des  Uebels  verhalten  foll,  und  durch  die 
unglückliche  Verwechfelung  der  Trichiaßs  mit  dem 
Entropium  entßeht  mannichfaches  Dunkel. 

Das  zu;^^  Kapitel,  welches  von  der  Erjchlaf-^ 
fung  des  obern  Augenliedes  handelt,  enthält  nichts 
Bemerkens werthes,  als  etwa  die  angehängten  Krank- 
heitsfalle, welche  fehr  wohl  zur  Erläuterung  der 
verfchiednen  Urfachen  des  Uebels  geeignet  fincL 

Die  Auswärtskehrung  der  Augenlieder,   der  G. 
das  cZr^//^  Kapitel  widmet,  giebt  ebenfalls  eine  Wür- 
digung der  wichtigßen  Anficbten  über  dieEntßehung 
und  Heilung  diefes  Uebels.    Den  Urfachen  zufolge 
glaubt  G.  folgende  vier  Arten  deffelben  annehmen  zu 
müflen :  1)  Eine  von  chronifcher  Entzündung  abhän- 
gjge,    wobey  zugleich  Zufammenziehung  der  Haut 
und  der  Bedeckungen  des  Augenliedes  zugegen  wäre; 
aber  ohne  vorhandne  Marbe.    2)^  Eine  von  hitziger 
Entzündung  abhängige  oder  unmittelbar  auf  fie  ml- 
gende,   mit  Erfchlaffung  und  Gefchwulß  der  Cqn* 
junciiva.    3)  Eine  durch  Zufammenziehung  der  äu« 
(sern  Haut  in  Folge  einer  Marbe  auf  oder  in.  der  un- 
mittelbaren M&he  des  Augeolieds.     4)  Eine  durch 


Lähmung  bedingte.  Reo.  glaubt,  dafs  ee 
fey,  bey  den  beiden  erfien  Graden  fo  fehr 
Entzündung  Kückficht  zu  nehmen,  da  fie  ai 
weilen  unabhängig  von  derfeiben  vorkomme! 
wäre  wohl  noch  diejenige  Art  anzuführen  g 
welche  bey  allen  Perfonen  in  Folge  von  Zed 
der  CommiJJuren  der  Augenlieder  entßeht. 
gen^  iß  in  diefem  Kapitel  wenig  EigenthO 
enthalten;  Ausfchneidung  eines  dreyeckigen 
aus  dem  Augenliede  oder  der  wuchernden  Coi 
va  und  Aetzung  derfeiben  werden  als  die  kri 
Heilmethoden  empfohlen.  Mit  Unrecht  übei 
die  Angabe,  ob  bey  der  Heftung  der  Augi 
nach  Ausfchneidunc  des  dreyeckigen  Stücks  c 
ze  Aucenlied  durchßochen  werden  folle,  oc 
die  äulsere  Haut,  oder  diefe  und  der  Knorpi 
ob  aus  einem  oder  dem  andern  Verfahren  J\« 
entfiehe,  der  gewifs  von  vielen  Aerzten  von 
itechung  des  Knorpels  gefürchtet  werden 
Auswärtskehrung  des  obern  Augeniieds  beot 
der  Vf.  feitner.  Sie  foll  von  den  Grieche 
ophthalmos  genannt  werden.  Rec.  enthält  1 
der  Hand  des  Urtheils,  ob  diefs  der  Fall  fej 
aber  vor  dem  Gebrauche  des  Worts  in  die 
deutun^  warnen,  da  man  ihm  jetzt  eine  and 
gelegt  hat,  nämlich  um  Verkürzung  des  obc 
genlieds  ohne  gleichzeitige  Auswärtskehrunj 
zu  bezeichnen.  Aus  diefer  Verwechfelung 
wohl  auch  herzuleiten  feyn,  dafs  6.  das  wal 
fenauge,  weiches  ia  vielent'ällen  einer  chirur 
Behandlung  recht  wohl  fähig  iß,  nur  nebenl 
wähnt  und  unbegreiflicher  Weife  mitEctroph 
wechfelt. 

Der  Betrachtung  der  Verwachfung  der  ^ 

liedrändcr  unter  ßch  und  der  Augen ßeder  n 

Augapfel  fchenkt  der  Vf.  eine  verhältnifsmäf 

kurze  Betrachtung,  vielleicht  fchon  deshalb, 

vermuthet ,  fie  entßehe  niemals  in  Folge  von  1 

heit,  fondern  fey  nur  als  ein  angebornes  Ut 

betrachten.      Voilkommüe  Verwachfung   fol 

ihm  niemals  vorkommen,    fondern   nur  the; 

indem  wenigfiens  an  dem  einen  Winkel  ein« 

nung  zu  Einführung  einer  Sonde  gefunden 

er  tadelt  daher  Beer's  Eintheilung  des  Uebels 

fectum  und  imperfoctum.    Rec.  kann  aus  eigr 

fahrung  nicht  über  die  letztere  Behauptung  en 

den;    theilweife  Verwachfung  der  Augenlied 

den  Winkeln  ausgehend,  in  Folge  fuppurativ« 

Zündung  hatte  er  aber  felbß  zu  beobachten 

eenheit,  und  kann  daher  der  erßern  Behauptu 

Vfs.  nicht  bey  treten;  in  der  That  führt  er  aui 

darauf  felbß  ähnliche  Fälle  an  und  widerfpr 

feinen  eignen  Behauptungen,  wenn  man  nie 

nehmen  will,  er  habe  vorher  von  dem  Anch 

pharon  perfectum  gefprochen ,  deffen  Exifiena 

doch,  wie  eben  erwähnt  wurde,  in  Zweifel 

Das  SynMepharon  hält  er,  wie  das  Anchylob 

ron,  für  unheilbar,  fobald  es  nicht  blofs  dünne. 

eben  find,   welche  den  Augapfel  mit  den  Auj 

dern  verbinden.    Das  Verfahren  Himlys  fchei 

unbekannt  geblieben  zu  feyn,   er  wflrde  bm 
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I  ganz  ungflnflige  Prognofe  geftellt  haben.  — 
die  Wunden  der  uiugenlieder.  —  Ueber  die 
mljle  an  denfelben.  — -  Encanthis.  —  Das 
itti»  beobachtete  der  Vf.,  überelnfümniend  mit 
US,  Hildanus  und  Scarpa,  Reis  von  dreyecki- 
Üalt ,  was  jedoch  den  Beobachtungen  des  Uec. 
»rieht,  der  auch  bandförmige  fahe,  die  fowohl 
tiich  4hrer  Structur  als  Anheftung  an  die 
Ica  völlig  mit  gewöhnlichen  Pterygien  Ober- 
len.  Die  gänzliche  Lostrennung  grofser  Flu- 
(,  wie  Beer  fo  oft  that,  billigt  er  nicht,  da  er, 
\on  Scarpa^  daraus  bisweilen  Narben  euttiehen 
reiche  die  Bewegung  des  Augapfels  hinderten; 
daher,  das  Pierygium  in  einer  £htfernung 
^nien  von  der  Hornhaut  zu  durchfchneiden, 
D  da  aus  nach  der  Hornhaut  zu,  loszutrennen, 
die  Urfachen  erfahren  wir  nichts,  nur  fo  viel 
der  Vf,  feiner  vielfachen  Erfahrung  nach  ver- 
zu  können,  dafs  chronifche  Augenentzündung 
i^eranlaffung  dazu  giebt.  Am  Schluffe  diefes 
itts  werden  noch  die  Papulae  malignae  Beerte 
it,  die  Hr.  G.  gleich  Kec.  nie  zu  beobachten 
nheit  hatte,  und  endlich  eine  Art  fleifchige 
Dorpliche  Gefchwülfie,  welche  im  Zellgewebe 
ler  Conjujtctiva  entliehen,  und  fobald  als  mög- 
ttcllt  der  Operation  entfernt  werden  foUten.— • 
die  Entfernung  fremder  Körper  aus  dem  Auge 
s  Behandlung  der  Jf^unden  des  Auges  wird 
Seues  beygebracht.  Der  folgende  Abfcbnittvo/i 
^chwül/ien  in  der  Augenhöhle  und  der  Hervor-- 
g  des  Augapfels  enthält  aufser  einer  recht  gu- 
AS  eigner  Erfahrung  gegebnen  Darftellung  des 
iten  einen  intereffanten  Fall  von  Aneurisma  bei- 
;enarterien,  welcher  tödtlich  endete.  Krank- 
der  Thränendrüfe  betrachtet  6.  als  verhältnifs- 
fehr  feiten,  und  führt,  diefszu  beweifen,  die 
Igen  vieler fehr ausgezeichneter  Wundärzte  an 
ili  beobachtete  unter 7000  Augenkranken  aller 
r  einen  Fall  von  Vereiterung  der  Thränen- 
Gegen  mancher  Aerzte  Behauptung  ili  er  der 
igydarsScirrhusderThränendiüfe  onne  allge- 
Scirrhus  des  Auges  vorkommen  könne,  und 
um  Belege  zwey  Fälle  an,  welche  Todd  und 
le  beobachteten,  in  denen  gleichzeitig  ein 
näfsiges  Verfahren  angegeben  wird,  die Eaflir- 
der  fcirrhöfen  Drüfe  zu  bewerkfielligen. 
s  Staphyloma  ilt  nach  G,  eine  Hervortreibung 
dern  Tlieils  des  Auges,  vorzOglich  der  Cor^ 
welche  üch  dabey  verdunkelt.  Die  Urfache 
nach  ihm  in  heftiger  Entzündung,  ohne  wei- 
eine  Erklärung  des  nähern  Vorgangs  einzu- 
was  auch  vielleicht  beydem  jetzigen  Zuftande 
Wiffens  am  zweckmäfsigften  war,  da  die  bis 
mit  gemachten  Verfuche  nur  gar  zu  fehr  ihre 
laftigkeit  beurkunden.  So  viel  Rec.  Staphy- 
i  beobachten  Gelegenheit  hatte,  fo  waren  iie 
:er  acuten  Augenentzündungen,  namentlich 
nten  purulenten  entdanden.  Das  durchficht 
phylom  fcheint  G.  ganz  überfehen  zu  haben, 
^ere  Häufigkeit  des  otaphyloms  im  kindlichen 
ugnet  er ,  und  glaubt,  dais  die  gröfsere  Dicke 


der  Hornhaut  um  diefe  Zeit  eher  ein  Schutzmittel 
gegen  das  Stauhylom  feyn  muffe;  vielmehr  fucht  er 
das  fonlt  häu£ge  Vorkommen  des  Uebels  durch  die 
Blattern  zu  erluären,  die,  vor  Einführung  der  Vac- 
cine, vorzüglich  Kinder  befielen  oder  ihnen  ein- 
geimpft wurden.  Uec.  begreift  nicht,  wie  die  zwar 
dickere,  aber  auch  fch wammigere  und  weichere, 
der  Iris  näher  liegende  Hornhaut  mehr  Widerßand. 
leifien  foU,  als  eine  fefiere,  härtere  und  von  der  Iris 
entferntere,  was  überhaupt  auch  mit  der  täglichen 
Erfahrung  nicht  übereinzuftfmmen  fcheint;  nierzu 
kommt  noch,  dafs  purulente  Augenentzündungen, 
die  G,  felbft  als  den  häufigfien  Grund  des  Uebels  an- 
fleht, bey  Kindern  verhältnifsmäfsig  am  öfterften 
vorkommen,  wenn  wir  die  in  den  letztern  Kriegen 
enidemifch  herrfchenden  Augenentzündungen  im 
Militär  abrechnen  wollen ,  die  doch  allem  Anfcheine 
nach  immer  mehr  und  mehr  verfch winden  werden. 
In  Folge  blofser  adhäfiver  Entzündung  glaubt  6. 
nicht,  dafs  Zufammenhängungen  der  Iris  und  Cornea 
entliehen  können ,  fondern  dafs  allemal  Ulceration 
dazu  erforderlich  fey,  wenigftens  will  er  diefs  jedes- 
mal beobachtet  haben  bey  den  vielen  Fällen,  die  er 
nach  der  fogenannten  ägyptifchen  Lungenentzündung 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Die  gröfsere  Dicke 
der  Staphylome  bey  Kindern  leitet  G.  daher,  dafs 
die  Hornhaut  üch  bey  ihnen  weit  leichter  wieder  er- 
fetze, während  dieVViederauffaugung  durch  die  Ver- 
wachfung  der  Iris  mit  der  Hornhaut  vermindert 
werde,  bemerkt  jedoch  felbfi,  dafs  diefe  Erklärungs- 
weife manche  Zweifel  zulaffe.  Was  6.  über  conirches 
Hornhautllaphylom  fagt,  zeigt,  dafs  er  es  mit  der  fo- 
genannten coni leben  Hornhaut  (jconical  Cornea)  ver- 
wechfelt,  welche  jedoch  eine  davon  weit  verfchiedne 
Krankheit  ilL  Deffen  ungeachtet  hat  er  gewifs  darin 
Recht,  dafs  er  die  zur  Bildung  conifcher  Staphylome 
in  Deutfchland  gewöhnlich  angenommenen  nähern 
Bedingungen  als  unfiatthaft  betrachtet.  Die  Anfleh- 
ten V.  fFalther^s  und  Beck's  über  diefen  Gegenfland 
fcheinen  ihm  unbekannt  geblieben  zu  feyn.  Zur 
Befeitigung  der  Krankheit  empfiehlt  er  entweder 
Aetzmittel,  oder  den  Schnitt.  Die  Benutzung  der 
eriiern  nach  feiner  Methode  fcheint  Rec.  in  manchen 
Fällen  alle  Beachtung  zu  verdienen ,  da  fie  von  der 
Kichter^s  abweicht,  indem  der  HöUenliein  fo  lange 
auf  die  Hornhaut  gehalten  werden  foU,  bis  Durch- 
bohrung derfelben  frfolgt.  Von  Richter^s  angeführ- 
tem Auilatze  über  das  Staphylom  hatte  6.  wenigftens 
S.  121  u.  124  nicht  felbü  gelefen,  da  er  Scarpa  tadelt, 
ihn  niifsverlianden  zn  haben,  was  vielmehr  mit  un- 
ferm  Vf.  der  Fall  iß.  Ebenfo  fcheint  dem  Rea  die 
Vorfchrift  etwas  unbeftim nt,  dafs  man  bey  kuge- 
ligen Staphylomen ,  welche  mit  andern  Augenübeln 
nicht  complicirt  find,  nur  fo  viel  wegfchneiden  folle, 
als  nöthig  ift,  dafs  ficb  die  Augenlieder  gehörig  fchlle- 
isen  können,  denn  es  wird  in  den  mehrefien  Fällen 
nicht  nacbth  eilig  werden,  etwas  mehr  hin  wegzuneh- 
men, v^hrendman,  wenn  diefs  zu  wenig  gefchah, 
oft  die  Operation  nach  Verlauf  einiger  Zeit  wieder- 
holen mufste,  wie  diefs  z.  B«  von  der  des  Celfus 
und  Scarpa  bekannt  ifi.  —    Ueber  die  Ausrottung 
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des  u4ugapfels  und /einer  jinlia'nge  hat  G.  nur  das  Be- 
kannte gut  zufamnicngeflellt,  fo  wie  zu  Anfange  clie- 
fes  Abfcnnitts  Kiniges  über  Bildung  vom  Blutfchwamm 
aogegehen,  den  jer,  wie  daraus  hervorgeht,  mit  dem 
OrlarKfchwaniine  für  identifch  anficht,  befonders  ia 
Bezug  auf  die  im  Allgemeinen  Ichlecht  zu  fteliende 
Prognofe. 

Der  nun  folgende  Abfchnitt  über  den  grauen Staar 
füllt  106  Selten,  enthält  aber  auch  nicht  blols  eine 
Aiiweifung,  wie  man  vorhandnen  grauen  Staar  ope* 
riren  foUe,   fondern  eine  ausführliche  Befchreibung 
des  Uebels  felbft.     So  gut  diefe  im  Ganzen  ift,  fo 
glaubt  llec.  doch  nicht,  dafs  fie  in  diefer  Ausdehnung 
hier  an  der  rechten  Slelie  fey,    wenigfiens  hätten 
Einzelnheiten,  z.  B.  das  Verhalten  der  Iris  bey  die- 
fer Krankheit,  nicht  einer  fo  grofsen  Ausführlichkeit 
bedurft,  um  fo  melir  da  das  Meille  davon  allgemein 
bekannt  iiu    Mit  Unrecht  legt  G.  fehr  hohen  Werth 
auf  feine  Anflehten  über  den  letzterwähnten  Gegen- 
ftand  und  fucht  iie  gegen  Larny  und  Shaw  zu  vindi- 
ciren;  fie  waren  fcnon  lange  vor  diefen  von  Vielen 
erkannt,  was  ja  auch  bey  der  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher de  fich  der  Beobachtung  darbieten,  nicht  anders 
feyn  konnte.    Sehr  Schade  ili  es,  dafs  die  Ideen  des 
Hn.  V.  iralther  über  den  i.linilufs  der  Ciliarnerven 
auf  die  Bewegungen  der  Iris  unferm  Vf.  nicht  bekannt 
gewefen  find ,  es  würde  ihm  Manches  klarer  und  zu 
erklären  leichter  geworden  feyn,    ungeachtet  feine 
Beobachtungen,  die  fichltets  durch  Ucinhcit  und  Un- 
befangenheit auszeichnen,  auf  die  nämlichen  KefuU 
täte  geleitet  hatte.  —     Mit  Hecht  bekämpft  G.  die 
Eintheilung  in  reifen  und  unreifen  Slaar;   fälichlich 
aber  betrachteter  die  Benennungen  von  Cat.  dcndri- 
tica  und  choroidalis  als  Staare  bezeichnend,   welche 
beide  von  Anhängung  von  fchwarzem  Pigmente  ihren 
Charakter  erhalten  hätten.     Die  Eintheilung  in  idio- 
paüiifchen  oder  conllitutionellen  und  örtlichen  oder 
durch  Verwundung  entüandenen  Staar  fcheint  dem 
Vf.  vQnjgrofser  Bedeutung,  in  fofern  fich  daraus  eine 
V'orherlage  für  das  andre  Auge  nehmen  laffe.   Weder 
Scropheln,  noch  Syphilis,  noch  Gicht  und  Rheuma- 
tismus betrachtet  er  als  einen  wefenüichen  Einflufs 
auf  dieBildung  des  grauen  Staars  habend,  worin  ihm 
jedoch  Rec  wenigdens  in  Bezug  auf  die  Scropheln 
nicht  beyßimmenkann,  vielmehr  aus  mannicbfacher 
Erfahrung  vom  Gegentheile  überzeugt  ifi.    Eine  erb- 
liche Anlage  zum  grauen  Staare  erkennt  G.  an.    W  as 
die  Bildunffsweife  des  grauen  Staars  anlangt,  fo  hätte 
Rec.  über  aes  und  jenen  Punkt  eine  etwas  vollfiandi- 
P^e  und  genügen.dere  Auskunft  erwartet,  was  auch 
bey  dem  bedeutenden  Umfange,  welcher  der  Lehre 
vom  grauen  Staare  gegeben  worden  iß,  wohl  hätte 
gefchehen  können.    Ganz  unerwartet  folgt  nun  mit- 
ten in  der  Befchreibung  des  Staars  ein  kleiner  Ab- 
fchnitt flhtt  Mückenfehcn^  und  hierauf  einer  über  die 
Unter fchiede zwij'chen  Cataractau$^4  angehender  oder 
m^gebildeier  Amaurofe.  In  Bezug  auf  Jas  Erflere  fast 
Hr.  6.«  es  könne  nie  felUiehend  vorkommen,  und  fucht 
deffen  Sitz  In  der  Morgagni'fchen  Feuchtigkeit  und 
Linie,  welche  unliatthane  Anficht  Demour^s  jedoch 


fchon  von  dem  Hn.  v.  TFahher  zur  Gnflge  wii 

worden   ifi.     Ueber  die   entferntem  Urfache 

feiben  wird  ebenfalls  nichts  angegeben.     Hr. 

es  für  gefahrlos,  da  es  nur  fehr  feiten  in  graue 

fch Warzen  Staar  überginge,  übrigens  für  uilti 

Die  Veränderung  der  Färbung  der  Iris,  welche 

dem  G/atf00i7u:ftets  zukommend  betrachtet,  hat 

nur  in  einigen  fällen  zu  beobachten  Gelegenhe 

glaubt  keineswegs,  dafs  es  ein  gewöhnliches  oc 

dem  Glaucome  wefentiich  zufammenhängende 

kommen  fey.    Eben  fo  wenig  ifi  die  Erweiteru 

Pupille  fiets  mit  einer  auffallenden  Unrcgelmäf 

begleitet.  Die  Verziehung  der  Pupille  nach  den 

hält  G.  nur  für  eine  zufällige  Erfcheinung.    Re» 

hierbey  nicht  umhin,  den  Irrthum  des  V  fs.  zu 

dafs  er,  befonders  jetzt  noch,  die  Anflehten  Bee 

WcUer^s  nach  der  Ueberfetzung  von  Monteath 

der  Deutfchen  überhaupt  anfleht;   übrigens  1 

fehr  unrecht,  wenn  er  über  ein  oder  das  andre  Cü 

Kennzeichen  eines  Augenübels,  welches  fich  vii 

nicht  allemal  als  folches  bewähren  foUte,  (pdtt 

bey  einem  fo  zarten  Theile,  wie  das  Auge,  auc 

Unterfcheidungszeichen  für  die  oft  fehr  ahn 

aber  doch  verfchiednen  Krankheiten  gefucht  1 

muffen,  was  befonders  von  Beer  mit  Glück g 

wenn  er  auch  in  einigen  etwas  zu  weit  gegang 

foUte.  Die  Zeichen,  welche  6.  als  Merkmale  VQ 

nen  Glaucoms  bey  gleichzeitiger  Cataracte  a 

find  nicht  ganz  ftattiiaft  und  fallen  mit  denen  m 

Arten  wonAniaurofe  gznz  zufammen;  befonde 

falfch,  dafs  allemal  fehr  heftige  Schmerzen  undi 

Entzündung  vorausgegangen  feyn  foll,  was,  ung 

es  oft  derEall  iü,  doch  eben  fo  oft  nicht  der  S 

wird.     Dafs  übrigens  die  Entzündungsform , . 

Glaucom  hinterläfst,  am  häuflgaen  gichtifche 

rakters  fey,  wird  G.^  wenigfiens  durch  feine  l\ 

fälligen  \\  orte,  nicht  widerlegen.   Was  überd 

zünilung  der  Choroidea  angegeben  wird,  um  d 

die  Anflehten  J3e^j  hin  fichtlich  der  verfchiednc 

der  Pupille  bey  Glaucom  hagerer  oder  fetter  P< 

zu  beleitigen,iiützt  fich  nicht  auf  einen  einzige 

lieh  erwiefenen  Grund,  wie  denn  fogar  die  Ei 

rung  der  Pupille  bey  Entzündung  der  Choroid» 

nicht  als  unzweifelhaft  betrachtet  werden  darl 

noch  kommt,  dafs  bey  einer  fo  heftigen  Innern. 

entzündung,  wie  fiecier  Vf.  zurBiidung  von  G 

(elbfi  annimmt,  die  Choroidea  nicht  leicht  unen 

bleiben  dürfte,  mithin  Erweiterung  der  Pupil 

der  Seite  allemal  beobactitet  werden  müfste 

durch  Druck  von  hinten  in  Folge  von  Entzflnd; 

Choroidea,  fogar  bey  gleichzeitiger /ri/»Erwc 

der  Pupille  bedingt  werden  foll,  itt  Rec.  nicht  w 

greiflich.  Die  Anzeigen  zur  Operation  des  grau 

res  bey  gleichzeitig  vorhandnem  fchwarzen 

flüchtig  und  ungenügend  angegeben.   Ueber  d: 

chen  des  Uebels  wird  nichts  Meues  angegeben, 

Meinungen  Beer's,  v.  Walthei^s  und  UelpetN 

führt  und  gewürdigt ,  lammtliche  aber  aJ^  nj 

nfigend  erkannt. 

{Der  Befcfilufs  f ölst.) 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

Lectures  on  the  operative  ßnf^gery  of  the 
—  By  G.  J.  Guthrie  n.  f.  w. 

§r  im  vorigen  Stüdi  aögeörechenen  Recen/hm^ 

itheiluDg  de$  ^auen  Staares  iß  der  Vf. 
ich  gewefen,  indem  dadurdi  mehr  Dun- 
Licht  verbreitet  werden  dOflte.  Er 
f  Klaffen  9  nämlich  wahren  und  foifcben 
und  rechnet  zur  erften  diejenigen  Arten, 
|er  Linfe  oder  Kapfei  ihren  Sitz  haben, 
liden  der  Iris  oder  andern  benachbarten 
knQpft  zu  feyn ;  zur  zweyten  diejenigen, 
Leiden  der  Iris  oder  benachbarter  Theile 
in  Entzündung  verbunden  find  (S.  227). 
nxnläffigkeit  cuefer,  fchon  zur  Bezeich- 
inderer  Zufiände  vergebenen  Elintheilung 
Igen  fallend,  dafs  Rec.  fie  nur  zu  erwäh- 
ne, und  daran  erinnert,  dafs  die  gleich- 
[den  benachbarter  Theile  auf  das  Wefen 
i  i*elb&  keinen  Einflufs  haben  können, 
r  Complicationen  find.  Warum  fie  Hr. 
n  andern  Gefichtspunkte  betrachtete,  iß 
ärlich,  um  fo  mehr,  als  er  unmittelbar 
,  man  könne  auch  die  Benennung  von 
%  Staare  beybehalten,  um  dadurch  das 
e  Vorhandenfeyn  anderer  wichtigerer 
Q,  als:  uimaurofisy  Glaucoma  uA,  vr.  zn 
Wie  konnte  hierbey  die  Wichtigkeit 
ommen  ?  —  Den  Linfenfiaar  theilt  Hr. 
1,  flüffigen,  weichen  und  käfigen  Staar, 
tern  beide  wohl  ziemlich  mit  einander 
imen  möchten;  auch  werden  die  Unter* 
eichen  derfelben  in  dem  folgenden  nicht 
geben ,  fondern  nur  eine  Darßellung  der 
n  des  harten  und  weichen  Staares  gege- 
» aber  vorzüglich  zu  nennen  iß.  Die  Zei- 
interen  Kaplelftaares  find  weniger  zuver- 
G.  felbß  fragt  am  Ende  der  Angabe 
ob  nicht  vielleicht  die  hvaloidea  der 
genannten  Cataracta  capfulari$  poßerior 
en  Beer  behauptet  er,  dafs  ficn  diefer 
r  langfam  auf  die  Linfe  verbreite,  wo- 
loch  ebenfalls  das  Gegentheil  beobachtet 
;Ilaubt,  welches  fich  auch  fchon  aus  der 
rbindung^  in  der  die  hintere  Kapfei  mit 
eht,  im  Voraus  erwarten  liefs.  VTas  über 
Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 
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Catar.  punctata  und  dimidiata  getagt  wird,  ifi  un- 
deutlich, und  fcheint  auf  einem  Mifsverfiändniffe  des 
von  Beer  darüber  Angegebenen  zu  beruhen.  Der 
trockenhfllfige  Staar  foll  gewöhnlich  weit  fefler  mit 
dem  Strablenblättchen  zulammenhangen  als  die  Kap- 
fei im  gefunden  Zufiände,  was  doch  wenigftens  nur 
auf  einige  Stellen  oder  auf  eine  zu  befchranken  feyn 
dürfte.  Das  vorzugsweife  häufige  Vorkommen  die- 
fes  Staars  bey  Neugebornen,  fand  der  Vf.  durch 
feine  Erfahrung  nicht  beliätigt,  und  Rec.  mufs  damit 
flbereinfiimmen.  Was  über  Erkennung  der  C.  fpuria 
gefagt  wird,  iß,  da  dieBefiimmungdeffen,  was  Ca- 
taracta  fpuria  genannt  werden  fSl,  unrichtig  ifl, 
auch  wenig  brauchbar.  Hr.  G.  fcheint  felbß  mit  fei- 
ner Anficht  nicht  ganz  im  Reinen  gewefen  zu  feyn, 
er  würde  fonß  fchwerlich  fo  wefenflich  verfchiedene 
Formen  der  Cataracta  als  fchlechthin  falfcbe  neben 
einander  geßellt  haben.  W^r  finden  nämlich  unter 
diefer  Rubrik  die  Cat.  capfulo- lenticularis  lyrnpha - 
tica ,  fpuria  purulenta ,  pyramidata,  gruntofa,  tra^ 
becularis,  tum  burfa  ichorem  cantinente,  putrida, 
arborefcene,  choroidalis,  wovon  mehrere  nicht  ein- 
mal die  Kennzeichen  an  fich  tragen,  die  G.  felbß 
von  einem  fEdfchen  Staare  fordert. 

Die  Heilung  des  grauen  Staares  anlangend, 
glaubt  G.,  dafs  nur  leichte  und  kurze  Zeit  ge- 
dauerte Trübungen  der  Kapfei  ohne  OpStation 
geheilt  werden  können.  Was  über  Reife  oder  Un- 
reife des  Staares  und  über  die  Vorbereitung  zur 
Operation  gefagt  wird,  enthält  zwar  nichts  ^eues, 
iß  aber  gut  zufammengeßellt.  Intereflant,  aber  nicht 
^recht  an  ihrem  Orte,  iß  die  aus  dem  Aßatic.  Masor- 
^Tone  und  Review  entnommene  BeCcbreibung  der  bey 
dea  Hindoos  üblichen  Operationsweife.  Zunäcbtt 
■%  wird  nun  von  den  Operationsmethoden  gehandelt^ 
mittelß  welcher  die  verdunkelte  Linfe  aus  ihrer  Lage 
gebracht  vrird;  namentlich,  1)  von  der  einfachen 
Nieder drUckune,  2)  von  der  Niederdrfiidcung  nach 
Scarpa  und  iJroiCß^r  Umlegung  WiUburgs  und 
Beere,  SämmtUohe ^nlethoden  werden  gut  darge- 
ßellt  und  beurtheilt»  erßere  gänzlich  verworAn, 
l^UUrb  aber  als  die  voneAglichße  überhaupt  empfoh- 
Mi.  Beere  und  Scarpäe  Nadel  hält  G.  für  die 
branchbarflen.  Dje  ymt  Langenbeck  empfohlene 
Reclinatian  dnrch  die  Hornhaut  wird  befchrieben, 
ohne  jedoch  ein  UMidl  über  fie  zu  fällen.  Die  Aus-? 
ziehnü  des  Stiares  wird  in  gefchichtlicher  und 
techniicher  Hinficht  fehr  genau  und  ausführlich  be- 
fchrieben. Wflfen  der  nach  ihr  zu  färchtenclen 
Qq  >  Ent- 
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EntzOndung  räth  6.  jedesmal  acht  Stunden  nach 
gemachter  lirtraction  einen  dem  Zuftande  des  Ope- 
rirten  nngemefTenen  Aderlafs  zu  machen,  im  Falle 
nicht  fchon  wegen  entftandener  Schmerzen  eher  Be- 
dflrfnifs  dazu  eingetreten  feyn  foUte. 

Solchen  Aerzten,  die  nicht  mit  beiden  Händen 

Sleich  gefchickt  find,  empfiehlt  Hr.  G.  bey  Operation 
«8  rechten  Auges  die  fitzende  Stellung  des  zu  Ope- 
rianenden  während  der  Operation  in  eine  liegende  zu 
veri^andeln  und  hinter  ihn  zu  treten.    Jungen  Aerz« 
ten  räth  er  überhaupt  die  Rückenlage  des  Kranken, 
weil  dadurch   cröfsere  Stetigkeit  gewonnen  wird, 
tvoria   Rec.  völlig  mit  ihm  einyerftanden  iß,   und 
glaubt,  dafs  man  die  Rückenlage  nicht  blofs  auf  die 
Extraction,  fondern  in  vielen  Fällen  auch  auf  Na- 
deloperationen erfirecken   follte.     Eben  fo  lobens- 
iverth,  wie  über  die  bereits  erwähnten  Operations- 
methoden,   wird  auch  über  die  Zerdückelung  des 
Staares  fowohl  mittelft  Einführung  der  Nadel  durch 
die  Sclerotien  als  durch  die  Cornea  gehandelt,  und 
fodann  auch  noch  ein  eigener  Abfchnitt  den  gegen 
Kapfelftaar  gerichteten  Operationsmethoden  gewid- 
met, unter  welchen  jedoch  nur  die  Cataracta  arida 
JUifjnata  und   Kapfelnachfiaare  verfianden  werden, 
wie  man  aus  dem  Verfolg  der  Abhandlung  erkennt. 
Sehr  zweckmäfsig  wird  zur  Entfernung  der  genann- 
ten lederartigen  Ätaare  eine  doppelte  Operation  em- 
pfohlen, ohne  welche  m^n  gewönnlich  lein  Ziel  ver- 
fehlen möchte.    Hr.  G.  bedient  fich   nämlich  einer 
Nadel,  die  etwas  weniger  gekrümmt  ift  als  die  Scar^ 
pa]fchc,    führt  fie  hinter  der  Iris  auf  gewöhnliche 
Weife  ein,  fucht  die  verdunkelte  Kapfei  nach  Mög- 
lichkeit von  ihren  Verbindungen  loszutrennen,  und 
in  die  vordere  Augenkammer,    oder  wenigfiens  in 
die  Pupille  zu  fchieben.    Einige  Tage  darauf,  nach- 
dem die  Gereiztheit  des  Auges  fich  verloren  hat,  er- 
öffnet er  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  der  Hornhaut, 
und  zieht  mitteKi  eines  Häkchens  oder  einer  kleinen 
IMncette  die  verdunkelte  Kapfel  aus,  und  fchneidet 
(ie  mit  einer  Schere  ab,   im  Fall  eine  oder  die  an- 
dere Verbindung  derfelben  fich  bis  durch  die  Horn- 
hautwunde  heraus,  ohne  abzureifsen,  dehnen  follte. 
Es  ifi  diefes  Verfahren,  welches  fchon  früherhin  von 
Mehreren,  unter  andern  von   Jager  {Hadii  fcripU 
ophthalmoL  min,  commcnt,  V,)  ohne  clafs   Hr.  Gii- 
thrie  diefs  anmerkt,  empfohlen  wurde,  fehr  zu  lo-*. 
ben,  und  in  manchen  FälJen  das  einzige  Hfilfsmittel. 
Die  von  Glcize,  GihJ'on  und  Andern  empfohlene  Ver- 
einigung der  Umlegung  oder  Zcrftückelung  mit  det 
Auszichung,    verwirft  G.    mit    Recht,    ausgenom- 
men in  einigen  unvorhergefebenen  Rllen,  und  da, 
wo  wegen  hinterer  Synechii  eine  Lostrennungjnit- 
telti  einer  Nadel  nothig  ift,  wo  jedoch ,  nach  lleo%. 
Anficht,  in  der  Regel  am  Aieiften  von  der  Umlegung 
zu  erwarten  feyn  dürfte.    Die  verfchiedenen  Mei- 
ni:ngen  über  Cataracta  congenita  werden  recht  ge- 
nügend auseinandergefetzt  und  beurtheilt.    Der  vf. 
fa'nd,  fo  weit  feine  Erfahrung  reicht,  immer  Linfe 
und  Kapfel  gleichzeitig  verdunkelt',   erftere  weich 
oder  flüUig.    In  der  Beftimmung  der  Zeit,   welche 


bey  diefer  Art  des  Staares  zur  Operation  zu 
len  iß,  folgt  er  Saundere,  in  der  Wahl  der  Ie 
felbfi  aber,  zieht  er  das  Einführen  der  Nadel 
die  Sclerotica  dem  durch  die  Hornhaut  vor, 
wie  Reo.  überzeugt  iß,  aus  mehreren  Rack£ 
Nachahmung  verdient.    Sollte  die  Kapfel  nidi 

Sefaugt  werden,  fo  wird  deren  Ausziehnng 
ie  Hornhaut  empfohlen.    Sehr  ausführlich  um 
faffend  iß  der  Abfchnitt  von  den  Vor-  und  ] 
theilen  der  verfchiedenen  Operationsmethode] 
deren  Anwendbarkeit  bey  verfchiedenen  Arte 

trauen  Staares.    Der  Bildung  eines  nicht  einfc 
xztes  gemäfs  giebt  G.  keiner  Methode  ich 
hin  den  Vorzug,   fondern  räumt  einer  jeden 

fewiffen  Verhältniffen  ihren  Wirkungskrei: 
lem  widerfprechend  iß,  dafs  er,  ohne  einen  C 
anzugeben,  der  Meinung  derjenigen  beytritt, 
che  glauben,  das  Geficht  werde  durch  die  A 
hung  des  Staares  am  voUkommenfien  wiedergtt 
wovon  fich  Rec.  bis  jetzt  noch  nicht  hat  überz 
können, indem  er  es  lowohl  nach  Umlegung  ah 
nach  ZerfiOcklung  fo  vollkommen  wiederkelire 
als  man  es  nur  immer  nach  einer  Staaroperati 
erwarten  berechtigt  iß;  verficht  fich,  diTs  hli 
von  vollkommen  gelungenen  Operationen  die 
feyn  kann.  Uebrigens  widerfpricht  Hr.  G.  . 
feiner  Annahme  felbß.  -—  Die  Nachtheile  dei 
ftücklung  fcheint  G.  etwas  zu  hoch  anzufch 
So  fand  z.B.  Rec,  dafs  ein  wider  Yermuthei 
harter  Staar,  nachdem  die  Kapfel  zerrlQen  i 
felbß  nur  wenig  angebohrt  worden  WK^ 
nach  wenigen  Wochen  vöUig  zur  ZerfiückluO 
nete;  'auch  kann  der  härtere  Kern  ohne  Nac 
reclinirt,  der  weichere  Umfang  aber  der  Aufik 
überlaffen  werden.  Die  Kcratonyans  fetzt 
Allgemeinen  der  Scleroticonyoois  nach,  nicht  i 
der  Corncitis,  die  ihre  Gegner  als  eine  häufige 
derfelben  angaben,  als  vielmehr,  weil  man  ni 
kräftig  die  Lostrennung  der  Kapfel  be^virken 
wenn  fie  unvorhergefenen  feß  gefunden  vi 
foUte.  ^ 

|iiner  nicht  minder  ausführlichen  Betrac 
widmete  der  Vf.  die  Bildung  der  künfllichen  Pi 
welche  fich  von  S.  39$  bis  zu  Ende  des  Werki 
.  fireckt,  und  mit  einer  gefchichtlichen  Darfli 
diefer  Operationsmethode  beginnt,  die,  unge 
man  fie  fo  ausführlich  hier  nicht  erwarten 
doch  in  einem  Handbuche  der  Art  ihren  2 
nicht  verfehlt.  Nach  kurzer  Darfiellung  der 
fchiedenen  Operationsmethoden  folgt  ein  lehr  g 
lieh  gearbeiteter  und  von  vieler  Erfahrung  zeuc 
Abfchnitt  die  Prognofe  enthaltend,  dem  eine! 
fication  der  Zuiiäniie  des  Auges,  welche  die  in 
ßehende  Operation  nothig  machen ,  vorangef 
iß.  Wenn  die  Pupille  nicnt  im  Mittelpunkte  d 
angelegt  werden  kann,  fo  hält  G.  die  The 
fönender  Ordnung  am  paffendflen :  1 )  den  ui 
etwas  nach  innen  gelegenen  Theil;  2)  den  in 
etwas  unter  dem  QuerdurchmeiTer  gelegenen; 
unteren  und  äufseren.  —    Zur  erßen  Klafle  n 
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jenig«ti  krankhaften  Zunände",  welche  auf 
nr-  und  Functionsüörungen  der  Iris  oder  der 
itid  ihrer  Kapfei  beruhen,  wobey  die  vordere 
kammer  ihren  natürlichen  Durchmeffer  und 
ittlere  Theil  der  Hornhaut  feine  Durch  ficht ig- 
shält.  Es  bleibt  hier  ilec.  undeutlich,  warum 
iden  der  Linfe  denen  der  Iris  gleichgefiellt 
D,  da  fie  allein  nie  zur  Bildung  einer  Tcnfifl- 
Pupille  veranlaffen  können,  obwohl  fie  oft 
ideren  üebeln,  welche  diefelbe  erheifchen, 
:citig  vorkommen,  und  dann  fehr  wichtige 
chten  erfordern,  ungeachtet  die,  welche  der 
^funden  Linfe  und  Kapfei  bey  diefer  Opera- 
u  widmen  find,  fie  an  Wichtigkeit  noch  fehr 
ftffen.  Die  erße  Kla/Je  zerfällt  in  zwey  Arten, 
erfiere  a)  diejenigen  Fälle  umfafst ,  wo  in  Folge 
taaroperationen  ein  höherer  oder  niederer 
ron  Pupillen fperre  erfolgt  i(i,  mit  oder  ohne 
DOg  von  gerinnbarer  Lymphe,  und  mit  oder 
i^orhandenfeyn  der  Kajifei.  Fflr  diefe  Fälle 
;r  Vf.  die  Coretomie  Chefelden^s  und  die 
alyfe  am  meiften  angezeigt,  und  hat  wenig- 
D  fo  fern  völlig  Hecht,  als  Rein  anderer  Fall 
r.  erflere  Methode  mehr  eignen  dürfte ,  unge- 
Rcc.  die  Maunoir'fcht,  vorMglich  wo  Lymph- 
wilzung  hinter  der  Iris  vorhanden  i(t,  für 
mäüsiger  hält,  indem  das  fo  leicht  erfolgende 
ten  der  Iris  vom  Ciliarligamente  bey  der  Ope- 
mit  deni  Meffer,  in  vJaen  Fällen  unvermeid- 

fe1llMlt  eine  laterale  Pupille  einer  centralen 
ichfleht,  um  fo  mehr,  wenn  fie  an  einem 
z  fchickJichen  Orte  entflanden  feyn  follte. 
zieht  in  dem  Falle,  wo  Lymphausfchwitzun- 
1er  Verwachfung  mit  der  Kapfei  vorhanden 
lie  Coredialyfe  der  Coretomie  vor,  wie  es  aber 
t,  nur  zur  Entfchulcligung  der  mifslingenden 
she  einer  Einfchneidung,  wo  Abtrennung  vom 
igamente  erfolgt.  Die  Furcht,  dafs  die  Fibern 
s  fich  nicht  gehörig  zurückziehen  und  die  Sehe 
ern  würden,  kann  bey  der  Maunoir'fchen  Me- 
durch  die  Richtung  der  Schnitte  befeitigt  wer- 
Die  zweyte  Art  der  erfien  Klaffe  begreift  „alle 
I  (nämlich  nach  unferm  Vf.)  Staare,  wo  die 
oder  ihre  Kapfei  mit  der  Iris  zufammenhängt 
ie  Pupille  verkleinert  ift,  in  Folge  von  ein- 
oder  fpecirifchen  Entzündungen ,  wobey  die 
ehr  oder  weniger  ihre  natürliche  Farbe  und 
B  behalten  hat,  an  ihrer  vorderen  Fläche  aber 
attct  ifi."  Gegen  diefen  Zuftand  empfiehlt  der 
>strennung  des  Staares  und  ZerfiOcklung  def- 
,  fo  wie  Einfchneidung  des  Handes  der  Pu- 
n  Fall  fie  zu  klein  bleiben  follte,  oder  fogleich 
retomie  nach  Chefeiden  zu  vollbringen.  Ilec. 
,  dafs  die  Mauntjir]/che  Methode  auch  in  die- 
ille  oft  mit  Vortheil  angewendet  werden  kann, 
nd>  es  fehr  fchwer  feyn  mag,  hinter  der  Iris, 
hne  zu  fehen,  die  vöJlige  Verwachfung  der 
von  der  Iris  zu  trennen,  ohne  dabey  letztere 
as  Nachtheiligfie  zu  verletzen;  wozu  noch 
t,  dafs  häutig,  und  bey  wirklichen  fogenann- 


ten  falfchen  Staaren  faß  fiets,  die  Pupille  dermafsen 
verfchloffen  ift,  dafs  die  Eröffnung  derfelben  durch 
blofses  Zerüückeln  der  Linfe  und  Einfehneiden  ihres 
Randes  nicht  leicht  erreicht  werden  dürfte.  Das 
Verfahren  uidaniSj  die  zu  harte  Linfe  darch  dneo 
grofsen  in  die  Iris  gemachten  Schnitt  in  die  vordere 
Augenkammer  zu  fchieben  und  fodann  zu  eMrahiren, 
MTird  mit  Recht  als  ohne  grofsen  Nachtheil  unaus- 
führbar verworfen.  Hinfichtlich  der  Geftalt,  Gröfse 
und  Lage  der  Pünille  zieht  G.  die  mit  dem  Mef- 
fer gemachte  der  durch  Maunoir*s  Schere  gebildeten 
vor,  ohne  jedoch  nähere  Gründe  anzuführen.  Nach 
Rec.  Einficht  gefchieht  diefs  mit  Unrecht,  da  alle 
drey  angesehene  Eigenfchaften  einen  gleichen  oder 
hölieren  trrad  von  Vollkommenheit  mittelft  der 
Schere  erhalten  können.  Der  hier  eingefchaltete 
Abfchnitt  über  die  Nachbehandlung  hätte  lieber  erli 
fpäter  folgen  follen,  und  enthält  mehreres,  was  ei- 
nen andern  Platz  verdient  hätte.  In  jedem  Falle 
läfst  der  Vf.  5 — 6  Stunden  nach  der  Operation  einen 
Aderlafs  von  14,  in  einigen  von  24 — 30  Unzen  ma- 
chen, um  entftehender  Entzündung  vorzubeugen 
oder  die  vorhandene  zu  heben ;  er  weicht  hierin  von 
Recs.  Ueberzeugungab,  der  bey  Perfonen,  die  mit 
einer  ausgezeichnet  entzündlichen  Anlam  nicht  be- 
gabt find,  einen  prophylactifchen  Aderlafs,  befonders 
von  der  Gröfse  für  nicht  erforderlich,  mithin  für 
nachtheilig  hält.  Bey  wirklich  eingetretener  Ent- 
zündung oder  deren  Spuren  ift  ein  kräftiges  Aderlaf- 
fen,  wie  es  G.  empfiehlt,  fehr  zu  bilLgen,  nur 
glaubt  Rec,  dafs  Eröffnung  der  Armvenen  das  der 
Temporalarterie  erfetzt,  wofür  mehrer  er  Aerzte  Er- 
fahrungen fprechen;  nicht  zu  gedenken  der  man- 
nichfachen  Unannehmlichkeiten,  welche  die  Arte- 
riotomie  mit  fich  führt.  Oertliche  Blutentziehung 
durch  Blutegel  hält  G.  für  weniger  nützlich,  als 
gewöhnlich  angenommen  wird.  Den  Nutzen  ekel- 
erregender Arzneyen  zur  Verhinderung  oder  Min- 
derung von  Entzündung  lehrten  auch  Rec.  mehrfache 
eigene  Erfahrungen. 

Zur  zweyten  KlaJIe  werden  vom  Vf.  diejenigen 
Fälle  gerechnet,  „weiche  von  Veränderung  des  de- 
füges  der  Hornhaut  abhangen,  wobey  die  vordere 
Augenkammer  in  ihren  Dimenfionen  tafl  oder  ganz 
regelmäfsig  erhalten  worden,  und  die  Iris  und  Linfe 
■  nebfl  Kapfei  gefund  ifi."  Sie  hat  eine  Unterabthei- 
lung erhalten,  der  aber  keine  andere  entfpricht,  de- 
ren Zweck  alfo  dem  Rec.  undeutlich  ceblieben  ift. 
Hr.  6.  befch reibt  die  dazu  gehöriiren  FSlle  folgender- 
mafsen:  „Die  Hornhaut  iii  in  Folge  von  Vereiterung, 
Verwundung  ttl  f.  w.  theilweife  verdunkelt  i^heuco- 
ma).  und  verhindert  fo  den  Zutritt  des  Lichts  oder 
igpadht  das  Geficht  undeutlich ;  die  vordere  Augen- 
kammer,  Linfe  und  Kapfei  find  aber  naturgemäfs." 
Es  wird  für  diefe  Fälle  vornehmlich  die  Corectomic 
empfohlen.  Wohl  wäre  es  in  einem  Ilandbuche  zu 
erwäjJMien  oöthig  gewefen,  dafs  man  vor  dem  Schrei- 
ten SBur  Operation  alle  mögliche  Verfuche  zur  Auf- 
klärung der  Hornhaut,  oder  wenigftens  zur  Ver* 
lUeinerung  der  Verdunkelung  zu  machen  habe.    Die 
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cor  CoreciomU  empfohleoe  Methode  ift  die  Gib/bf^ 
/che,  und  man  mufs  fich  wundern,  warum  Anderer 
Verfohrungsarten  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
erwähnt  werden,  welches  letztere  nur  von  der  fehr 
ähnlichen  Walther'fchen  und  von  der  Beer*fchen  ee- 
fchieht.  Warum  der  Vf.  der  Corectomie  in  dielen 
FäUcn  fchlechthin  den  Vorzug  giebt,  ifi  nicht  ange- 
geben ,  was  um  fo  mehr  zu  wünTchen  gewefen  wäre, 
als  die  Corediatyfis  fich  ebenfalls  oft  fenr  erfolgreich 
unter  denfelben  Yerhältniffen  gezeigt  hat,  ja  von 
manchen  Augenärzten  der  Corectomie  noch  vorgezo- 
gen werden  dürfte.  —  Die  dritte  Klaffe  begreift 
diejenigen  Zufiände,  welche  von  Vereinigung  der 
vorgenannten  Veränderungen  mit  einander  abhan- 

fcn,  oder  mit  Verkleinerung  der  vorderen  Augen- 
ammer verbunden  find.  £s  werden  davon  lechs 
verfchiedene  Arten  aufgefiellt  In  der  erüen  findet 
fich  unbedeutende  AnhiUigung  der  Iris  an  die  Horn- 
haut, welche  an  diefer  Stelle  verdunkelt  iß,  die  Pu- 
pille nach  einer  Seite  gezogen  und  verkleinert,  Linfe 
und  Kapfei  durchfichtig;  in  der  zweyten  daffelbe, 
Ldnfe  und  Kapfei  aber  verdunkelt.  Wir  finden  zu- 
vörderli  eine  lehr  ausführliche  Befchreibung  der  Ge- 
fchwüre  der  Hornhaut,  welche  in  diefer  Ausdehnung 
hier  nicht  recht  an  ihrem  Orte  zu  feyn  fcheint.  Die 
empfohlenen  Heilmethoden  beliehen  in  Lostrennung 
des  angewachfenen  Stückes  der  Iris  mittelß  eines 
durch  me  Hornhaut  eingeführten  StaarmelTers,  oder 
in  Einfchneidung  des  FupiUenrandes  mittelß  einer 
Schere  nach  vorgängiger  Eröffnung  der  Hornhaut; 
bey  gleichzeitiger  Verdunklung  der  Linfe  wird  zu 
der  Chef  eider! fchen  Coretonue  gerathen.  Rec.  iß 
mit  diefen  Empfehlungen  wohl  einverfianden,  hätte 
aber  gewünfcht,  dafs  der  Vf.,  da  Fälle  der  Art  fo 
häufig  vorkommen,  ihnen  diefelbe  umfichtige  Be- 
fchreibung binfichtlich  der  einzufchlagenden  Opera- 
tionen gewidmet  hätte,  wie  den  in  den  erßen  KiafTen 
begriffenen.  Füelich  hätte  die  von  Himlv  empfoh- 
lene Verlegung  der  Pupille  mit  in  Erwännung  ge- 
bracht werden  feilen.  —  In  der  dritten  Art  ili  die 
Iris  convex,  aber  nicht  an  die  durchfichtige  Horn- 
haut anhängend,  die  Pupille  faß  gefchlofien,  und 
die  vordere  Augenkammer  f^r  verkleinert,  oder 
beynahe  ganz  fehlend.  Hr.  6.  empfiehlt  für  diefen 
Fall  a)  Niederdrücknng  oder  Zerßücklung  der  Linie 
und  Eröffnung  einer  künßlichen  Pupille,  b)  Eröff- 
nung der  Hornhaut,  Bildung  einer  künßlicnen  Pu- 
pille und  Entfernung  der  Linfe.  c)  Ccredialyfis.  — 
Die  vierte  Art  begreift  die  zur  dritten  gehörigen  Fälle 
mit  gleichzeitiger  Verdunkeluag  der  Hornhaut,  und 
Anhängung  der  Iris  in  der  Gegend  der  natürlichen 
Pupille.    Die  fünfte  die  zur  vierten  gehörigen,  mit 

§  leichzeitigem  Hornhautßaphylom,  und  noch  voriiaa- 
ener  oder  bereits  entfernter  Linfe.  Die  fechste  ent- 
hält die  zu  einem  der  drey  vorigen  sehörigen  Fälle, 
mit  Verdunklung  der  Mitte  der  Hornnaut,  cue  fo  dick 
und  grofs  iß»    dafs  nur  ein  {icbmaler  durchfichtiger 


Ring  übrig  ffddbben  iß,  und  die  vnifsrig«Feucl 
faß  gänzlich  mangelt.  Die  fiebente  die  unter  dei 
ten  begriffenen  I^e,  woher  die  Iris  in  Berflhn 
der  Hornhaut  und  nur  das  Segment  eines  kleini 
ges  durchfichtig  geblieben,  die  vordere  Augenk 
aber  obliterirt  iit.  In  der  achten  endlich  find 
die  Fällen  die  unter  den  obigen  nicht  begriffen 
und  eine  verfchiedene  Heüart  erfordern.  F 
vierten  Fall  wird  Corediafyßs  mit  Corectomie  i 
oder  da,  wo  nur  ein  geringer  Theil  des  Kanc 
Pupille  anhängend  iß»  Corectomie  allein  emip 
letztere  jedoch  immer  mit  vieler  Vorficht ,  cu 
Structurveränderunffen  der  Iris  bey  VerwacL 
gleichzeitig  vorhanoen  find.  Für  die  fünfte  A 
eigentlich  flatt  blolser  Anhängung  der  Iris 
Hornhaut  Vorfall  derfelben  durch  letztere  ge 
wird ,  und  die  Iris  alfo  in  einem  fehr  angdi 
Zußande  fich  befindet,  wird  von  G.  Cc 
durch  die  Hornhaut  angerathen;  für  den  fi 
hingegen  die  vonDeutfchen  zuerß  für  diefeFä 
pfohlene  Coredidfyfe,  fo  wie  bisweilen ,  jedo 
mit  weniger  guter  Prognofe,  die  Corectomie 
der  fiebonten  Alt  kann  nur  Coredialyfe  in  / 
düng  gebracht  werden ,  und  zwar  nacn  Ho.  G 
pfehlune  mittelß  Ltmgenbecks  Coreoncion  od 
Jingers  Haken.  Es  .würde  llec.  zu  weit  fiQhr 
die  bereits  viel  befprochene  Nützlichkeit  die 
firumente  einzugehen,  die  er  in  manchm  Fäll 
auch  befonders  im  gegenwärtigen,  wo  es  eines 
auf  feßes  Faffen  der  Iris  ankommt,  '  uad  a 
Theils  auf  nicht  Verletzen  der  vorderen  fehr  h 
Ausenkammer,  wohl  anerkennt,  ungeacln 
nicnt  vergeßen  werden  darf,  dafs  gerade  in  d 
engten  Räume  das  Coreoncion  aucn  nicht  ar 
Stelle  iß,  und  beide  Inßrumente  in  gefchicktc 
den  völlig  durch  den  Mohrenheimfchen  Haken 
werden.  Unter  der  letzten  Art  wird  nur  der  Fa 
führt,  wo  die  Hornhaut  dermafsen  verdunkelt 
eine  hinter  ihr  befindliche  Pupille  nutzlos  feyn 
Der  Vf.verfuchte  z  weimal,nacn^i^^nrt^f  A'5  Hat 
Pupille  in  der  Sclerotica  zu  eröffnen,  die  fich  ab( 
Male  mit  völlig  undurchfichtiger  Materie  ausfi 
Den  BefcUufs  diefes  vortrefflichen  Werto 
ches  fich  befonders  durch  richtige  und  forgMti 
failung  der  verfchiedenartigen  in  der  Praxis  v< 
menden  Fälle,  fo  wie  durch  unbefangenes  Anpai 

Seei^neten  Operationsmethoden  auszeichnet, 
ie  Erklärung  von  fünf  beygefügten,  fauber  gi 
nen  und  fchön  colorirten  Kupfertafeln,  den 
zur  Erläuterung  der  Operation  des  Entropio 
zweyte  zu  der  des  theilweifenundallgemeinei 
pium  und  Pterygium  befiimmt  iß.  Die  driti 
recht  fehr  guteDarßellungen  verfchiedener  Ai 
grauen  Staares,  und  auf  der  vierten  und  fünften 
urumente,  befonders  deutfcher  Augenärzte,  u 
fchiedene  Formen  künftlicher  Pupillen  abgeb 
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PHILOSOPHIE. 

rio,  gedr.u.  verlegt  imKön.Taubflummen- 
it :  lieber  humanes  Leben.  Von  Joachim 
ch  Brandis.  1826.  S^XXV  und  SS5  S.  & 
ilr.  12  gGr.) 

zweyten  Theile  der  Pathologie,  wozu  ur- 
•das  vorliegende  Werk  laut  der  Vorr.  be- 
«refen,  von  Sprache,  Gottesverehrung, 
milien  und  Wilfenfchaft .überhaupt  reden 
Mj^nn  auffallen,  und  es  möchten  dleOren- 
liplin  überfchritten  fcheinen.  Da  indeffeo 
or  frey  üeht,  fich  den  Kreis  feiner  Gegen- 
iter  oaer  enger  zu  ziehen,  fo  iß  hieraus 
idvar  Vorwurf  zu  entlehnen,  und  weil  der 
eich  verändert  worden,  umfafst  er  alles 
Q|dfche,  Philofophifche,  Hifiorifche  des  in- 
r  vf.  bemerkt:  das  Leben  überhaupt,  und 
las  humane  Leben,  ut  nur  in  feinen  Mani- 
darzuileilen,  nicht  als  Subßanz  zu  unter- 
Vielleicht  haben  die  Anthropologen  und 
la  eben  fo  fehr  zu  Verirrungen  Anlafs  ge- 
dem  üe  diefem  Leben  als  eigne  Subdanz 
e  formale  £igenfchaften  beylegten  und  fo 
eine  menfchliche  Seele  anatomiren  woll- 
te PhyGoIogen,  wenn  fie  den  Organismus 
dne  Theile  trennten  und  aus  der  fiegren- 
inzelnen  Theile  dieUrfache  dieferBegren- 
ias  vegetative  und  aninialifche Leben  felbß 
zollten.  Wir  können  fagen,  auf  diefe  oder 
rkung  der  Aufsenwelt  äufsert  fich  das  ve- 
ler  auimalifche  Leben  befiimmt  in  den  ein- 
eilen,  um  eine  Einheit  zu  erhalten;  auf  eine 
äufsert  es  fich,  wenn  diefe  £inheit  gefiört 
die  Urfache  diefer  Aeufserungen  können 
m  und  MiTchung  der  Theile  nicht' finden, 
all  ili  es  mit  dem  humanen  Leben  ;  Alles, 
jr  Seele  als  Eigenfchaften  bevlegen,  Ver- 
rßand,  Witz  u.  f.  w.  find  refative  Aeufse- 
ie  durch  das  Beilreben  Ein  Menfch  zu  feyn 
von  den  Umfiänden  in  der  Aufsenwelt  be- 
len*  Kur  durch  die  Darßellungen  diefer 
;en  lernen  wir  diefes  Leben  kennen ,  nicht 
emeine  Forfchungen  über  feine  niclit  dar- 
ibßanz.  DieHauptäufserungen  des  huma- 
5  wollte  der  Vf.  auffaffen,  tlas  individuelle 
ciplinen  überlaffen.  Er  hoflt  keiner  phi- 
»n  Schule,  keiner  religiöfen  Partey  als 
Bl  zur  A.  L.  Z.  1828. 


enthufiaßifches  Mitglied  beygezählt  zu  werden,  fon- 
dern will  als  Menfch  zu  Menfchen  reden.  Sein  Weg 
iß  fonach  derjenige  der  Beobachtung,  welchen  der 
Arzt  ohnehin  als  den  eigenthamlicnen  anerkennt, 
und  den  zu  betreten  niemanden  gereuen  darf,  was 
für  eine  fpeculative  Anficht  auf  immer  den  Vorzug 
erhalte. 

Im  erfien  Kapitel,  welches  vom  vegetativen, 
thierifchen  und  geiiiigen  oder  humanen  Leben  han- 
delt, verfocht  der  Vf.  eine  Definition  des  Lebens 
ziemlich  im  Sinne  der  neuern  r^aturphilofophie. 
„Leben  iß  das  im  Unbegrenzten,  Abfoluten  (in  Gott) 
begründete  Streben,  zu  einem  Zweck  das  Einzelne 
vom  Ganzen  zu  trennen  (abßrahiren)  und  wieder  zu 
einer  Einheit  zu  verbinden  (combiniren).  Sein  Pro- 
duct  iß  nicht  durch  äufsere  Impulfe  mitgetlieilte, 
fondern  aus  innerer  Befümmung  angefangne  Thätig- 
keit,  durch  welche  ein  Ganzes  hervorgebracht  und 
erhalten  werden  foll,  das  wir  eine  Individualität 
nennen."  Blofs  im  Räumlichen  bemerklich  iß  es 
vegetativ,  mit  Vorfiellung  und  Willen  (vielleicht 
beffer  Begierde)  verfehen,  iß  es  thierifch,  mit  dem 
göttlichen  Vermögen  vereinigt,  welches  das  Ganze 
zu  erfaffen  (Gott  zu  erkennen)  ßrebt,  iß  es  menfch- 
lieh;  (Gott  alfo  die  Totalität,  die  Indifferenz  der 
Differenz  u.  f.  w.)  Im  humanen  Leben  iß  Gedanke, 
Perfönlichheit,  freyer  Wille;  in  ihm  können  nicht 
blofs  materielle  Reize,  Apner ceptionen  und  Vorßel- 
lungen ,  fondern  auch  Gedanken  und  Ueberzeugun- 

f;en  jede  Lebensäufserung  hervorrufen.  Wenn  die 
ndividualität  im  Begrenzten  neu  dargeßelJt  wird, 
beirst  diefs  Fortpflanzung,  weiche  nicht  blofs  ein 
Act  des  vegetativen  Lebens  allei%  fondern  des  Gan- 
zen iß,  der  natürlichen  Anlage,  des  Gemüths,  des 
Charakters.  Im  humanen  Leben  zeigt  fich  dabey 
die  gröfste  Veränderung  und  Mannichfaltigkeit. 
Doch  giebt  es  auch  eine  andre  Mittheilung  des  Le- 
bens: im  vegetativen  Leben  Anßeckung,  im  thieri- 
fchen Sympathie ,  Abrichtung,  im  humanen  Leben 
Enthufiasmus.  So  wie  Anßeckung  das  thierifohe 
uqd  felbß  das  humane  Leben  afliciren  kann ,  ebenfo 
kann  auch  Enthufiasmus  auf  das  thierifche  Leben 
allein  wirken.  Der  Vf.  beruft  fich  auf  die  merk- 
würdige Anhänglichkeit  der  Thiere  an  gewiffe  Men- 
fchen. Je  gröfser  die  einzelne  Lebensäufserung 
durch  vermehrten  l\eiz  oder  durch  vermehrte  Erreg- 
barkeit iß,  deßo  weniger  können  andre  Lebensäu- 
fserungen  im  begrenzten  Individuum  zugleich  Statt 
haben,  deßo  weniger  haben  aber  auch  andre  Lebens- 
Kr  'äufst- 
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äufsemngen.  EinSnfs  auf  Ge,  und  da$  im  Abfoluten 
begrandete  Leben  kann  in  feiner  ganzen  Kraft  wir- 
ken. Bey  dem  Menfchen  haben  wir  für  das  Vor- 
herrfchen  einer  einzelnen  Ueberzeugung  mannich- 
faltige  Benennungen,  der  höchße  Grad,  wo  alle  Ap- 
perception  und  alle  vegetative  Bewegung  des  Orga- 
nismus aufhören,  heilst  Scheintod;  wo  nur  noch 
die  notbwendigßen  vegetativen  Thätigkeiten  zur  Er- 
hältung des  Organismus  Statt  haben ,  Entzückung; 
ein  geringerer  Grad ,  wo  Apperception  der  Aufsen- 
welt  und  iVIuskelbewegung,  fofern  fie  mit  der  sei- 
fiigen  Ueberzeugung  in  Verbindung  fteht,  möglich 
ift,  Begeiferung;  ein  noch  geringerer  Grad,  ider  nur 
vor  allen  übrigen  tbierifchen  und  vegetativen  Thätig- 
keiten vorherrfchend  iß,  Leidenfchaft.  (S.  25.)  Iß 
der  Reiz,  welcher  diefe  heftige  humane  Lebens- 
äufserung  hervorbringt,  willkürlich  felbß  gemacht, 
nicht  in  der  Wahrheit  gegründet,  fo  heifst  die  da- 
durch entßandne  humane  Thätigkeit  Schwärmerey, 
find  aber  felbß  die  äufsern  Producte  diefer  Lebens- 
thätigkeit  willkürlich  nachgeahmt,  Heucheley.  Wel- 
ches Product  durch  folche  geßeigerte  humatne  Le- 
bensthätigkeit  hervorgebracht  werden  kann,  welche 
innere  Ueberzeugung,  und  vi^ie  diefe  mit  dem  Abfo- 
luten im  Verhältnifs  lieht,  alfo  wahr,  halbwahr, 
eingebildet  oder  gar  unwahr  iß,  zu  beurtheilen,  liegt 
aufserhalb  der  Grenzen  der  nur  im  Begrenzten  Statt 
habenden  Beobachtung  Anderer,  weil  1)  der  Ekßa-* 
firte  und  Enthußasmirte  felbß  in  einem  dem  Traume 
ganz  ähnlichen  Zußande  lebt,  und  feine  Ueberzeu- 

^  gung  nur  fehr  unvollkommen  in  das  vollkommen 
befonnene  Leben  übertragen  kann ;  2)  der  Beobach- 
ter nicht  beurtheilen  kann,  was  in  diefen  Erfchei- 
nuogen  wirklich  geiftiges  Lebend  was  Schwärmerey 
oder  gar  Heucheley  iß;  3)  keine  Verfuche  als  Gegen- 
probe weder  mit  uns  felbß,  noch  mit  Andern  ange- 
üellt  werden  können.  Der  Vf.  zieht  hieraus  den 
Schlufs  y  der  thierifche  Magnetismus  mit  allen  feinen 
religiören,  hyperpbyüfchen  und  phyfifchen  Fomien 
werde  auf  ewige  Zeiten  ein  freyes  Feld  bleiben, 
worauf  Wahrheit  und  Betrug  gleiche  Rechte  haben, 
wie  er  es  von  Anbeginn  der  menfchlichen  Gefell- 
fchaft  gewefeniß.«  DieLebensthätickeit,  wodurch 

*  wir  die  vegetativei^',  tbierifchen  und  humanen  Ten- 
denzen fo  moderiren ,  dafs  wir  dem  Prototypo  der 
Menfchheit  in  den  verfchiednen  Lagen  der  Indivi- 
dualität am  nächßen  kommen,  nennen  wir  Vernunft. 
Vernunft  ift  das  Feßhalten  der  individuellen  huma- 
nen Beßimmung,  fie  ift  alfo  nichts  von  Aufsen  Kom- 
mendes, nichts  zu  Lernendes,  fondern  .fie  iß  das 
menfchliche  Leben  felbft^  wird,  wie  alles  Leben, 
durch  öftere  Wiederholung  feiner  Aeufserung  (Ue- 
bung)  vermehrt  und  geßärkt,  finkt  bey  Mangel  an 
Aeufserung  in  einen  Schlummer,  der  andern  Erre- 
gungen des  Lebens  freyen  Spielraum  ciebt. 

Das  zweyte  Kapitel  handelt  von  den  Aeufserun- 
een  des  humanen  Lebens  allein.  Die  nächfle  und 
deutlichße  Aeufserung  des  göttlichen  Geißes  iß  die 
Sprache«  Unterfuchungen  über  ihren  Urfprung 
dürften  mit  der  Uoterfucbung  über  den  Urfprung 


des  Menfchengefchlechts  in  Eins  fallen,  l 
war  jedem  Menfchen  feiner  Natur  nach  eigc 
keiner  göttlichen  Offenbarung  der  Sprache  if 
die  Rede.  Erft  als  man  die  thierifche  Na 
Menfchen  durch'  Anatomie,  vermeinte  Ph^ 
und  Syßematffireil  der  Naturkörper  deutlic 
erkennen  glaubte,  kam  man  auf  die  Idee,  der 
habe  fich  blofs  durch  Lehre  und  Nachahmi 
dem  Zußande  der  Thierheit  zu  der  jetzigen 
emporgehoben.  Die  Sprache  des  humanßei 
wird  auch  die  gebildetite  feyn.  Viel  Unvoll 
nes  mufs  immer  in  der  Sprache  bleiben, 
unfrer  Beßimmung  und  Claifification  der  Sufa 
viel  unvollkommen  und  zufällig  bleibt  un 
menfchlicher  Geiß  fähig  iß,  fie  alle  zu  faffen 
fes  Streben  des  menfchlichen  Lebens,  diefe  E 
der  Subftanzen  immer  vollkommner,  immer 
innere  Ueberzeugung  genugthuender  zu  r 
nennen  wir  Wiffenfchaft.  Alle  Wiffenfcl 
Sprachßudium  und  ihr  letztes  Ziel  iß  Gotl 
Drang  der  humanen  Mittheilung  mufsteErfin 
veranlaflen ,  derfelben  eine  mehr  bleibende  N 

Sehen;  AbbiMungen,  Hieroglyphen,  Schriftf 
ey  der  Gottesverehrung  unterfcheidet  c 
(Kap.  S.)  die  theofophifche  und  moralifche. 
entipringt^  wenn  ein  von  der  göttlichen  G« 
Humanität  hoch  Begeifierter  mit  Wort  un 
zeigt,  dafs  er  mit  dem  Ehrfurcht  einflöfsende 
fen  in  näherer  Verbindung  ßeht,  fo  bildet  i 
Priefterßand  und  Thtpkratie.  Die  moralifch 
tesverehning  bildete  ßch  dort,  wo  die  äufserc 
den  Menfchen  gröfsere  Hinderniffe  der  äufsc 
haltung  entgegenfetzte;  jede  menfchliche  Tug( 
hielt  ihren  Gott.  Judenthum  und  Chrifii 
verdienen  befondre  Erwägung:  letzteres  bi 
die  Menfchheit  von  dem  Fluche  der  fvmbo 
Formgefetze.  Es  ward  bald  ins  Endliche  hi 
zogen,  der  Glaube,  das  feße  Zutrauen  auf  d< 
endlichen  ward  zum  Wahrhalten  einzelner  i 

frenzten  gefchehenen ,  von  Menfchen  er: 
'hatfachen.  Man  vermehrte  die  äufsern  Z 
fie  wurden  wie  die  Symbole  gemifsbraucht,  d; 
endliche  in  das  Vergängliche  Begrenzte  hinal 
hen.  Metaphyfifcher  und  logifcher  Scharffini 
die  einfache  Lehre  befeßigen  und  begreifliche 
eben»  Die  germanifchen  Völker  theilen  fich  ij 
Claffen :  1)  die  den  römifchen  Staat  eroberte 
von  griechifchen  und  römifchen  Sitten  erober 
den ,  2)  die  felbß  nicht  eroberten  und  nicht  c 
wurden.  Jene  waren  abhängiger  von  der  Hier 
als  diefe.  Luthcr's  Reformation  löße  die  Ban 
Hierarchie,  lehrte  keine  neue,  durch  fpitz£ 
Grübeln  aufgefundne  Dogmen. 

Mit  dem  Staat  befchäftigt  fich  das  vierte  K 
Nicht  eine  kalte  Logik  hat  die  Menfchen  zufar 
gebracht  und  erß  einen  Societäts  -  Contract  ei 
fen,  nach  welchem  fie  inGemeinfchaft  leben  w 
fondern  derfelbe  göttliche  Geiß,  der  Alles  zu 
Einheit  in  der  Idee  zu  vereinigen  ßrebt,  der  d 
iunmengehörige  liebt  unddasEntgegengefetzti 
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ttsleich  Tbeil  und  Zweck  des  Ganzen  iß. 
aas  Ganze  und  alle  feine  Theile  im  Einzel- 
ich fördert,  nennen  wir  Recht.    ImAbfolu- 
Ott  allein  ift  pngetrQbt  Wahrheit  und  Recht. 
Staate  mufs  aber  eine  endlichs  menfchliche 
lung  des  Rechts,  eine  Regierung  feyn.  Wel* 
^rungsform  die  beße-  fey,    ift  eine  an  fich 
ifsige  Frage,   da  kein  beftehender  Staat  zu 
ern  Form  ohne  momentane  Anarchie  über- 
nn ,    und  in  der  Anarchie  thierifche  Liß 
alt  fiets  unumfchränkt  walten.    Kein  Staat 
inem  erüen  Urfprunge  an  durch  religiöfe 
und  durch  das  geifiige  Princip  Philofophie, 
IWifl'enfchaft  weniger  gebildet,  als  der  rö- 
Um  fo  mehr  miifste  er  die  humane  Vereini- 
ch felbll  Tuchen:  Drang  nach  Gefetzen  war 
und  lebhaftere  Aeufserung  der  römifchen 
t.    Jurisprudenz  bildete  fich  im  römifchen 
als  das  einzige  Studium  aus,  man  wollte 
ganze  menfcniiche  Leben  mit  allen  feinen 
I  Verhältniffen  und  Vorfällen  in  Gefetzen 
n  und  es  imUmrifs  darßellen.    Diefes  fank 
feudalfyfiem  und  der  Hierarchie.    Vor  ih- 
teten  Handel ,  Kanfie  und  Handwerker  in 
f,  es  verbreitete  fich  der  Geifi  der  Corpora- 
argerfmn,  indullriegeift.    Die  £ntdeckung 
ika  brachte  in  das  otaatsleben  einen  mer- 
sn  Geift,  in  monopolifirenden  Handelsge- 
n  lag  der  Keim  einer  völligen  ümftaltung 
aifchen  Humanität.     Durch  üe  entßand  ein 
tzendienft,   JN'ationalhandel  und  National- 
annt,   der  mit  unerbittlicher  Graufamkeit 
ifchenopfer  und  mehr  Hingeben  der  ganzen 
ität  in  feine  Willkür  forderte,  als  irgend 
Tchie  (?).     Der  Vf.  erwähnt  der  britifchen 
ndifchen  OAindifchen  Compagnie,   fo  wie 
oßfchen.      Oeßreich  errichtete    1719  eine 
e  des  Orients,  Da nemarl^ errichtete  meh- 
>agnieen ,  mehr  oder  weniger  folgten  an- 
n  oder  fuchten  zu  folgen.   Banken  entßan- 
ihnen  Papiergeld.    Man  könnte  mit  Recht 
'geld  das  Grab  des  Feudalfyßems  und  des 
hen  Indufiriegeißes  nennen.     Es  kam  ein 
;hes  GefchwiBcIleben  in  den  Staat,  ein  Fa- 
1  und  Fabrikenfyßem,  welche  der  Vf.  nicht 
ger  Seite  fchildert.     Armuth  und  Drang 
bfthum  und  lÄxus  ßanden  neben  einander. 
K  der  Production  wird  verkümmert.    So  ift 
!  eigentlich  germanifcheFreyheit  zumTheil 
egangen,  die  nicht  im  Antneil  an  der  Re- 
is Staats,  nicht  in  repräfentativer  Legisla- 
rn  in  dem  freyen  una  möglichß  geficherten 
)  des  Eigen t bums  jeder  Art  beßeht.    Un- 
r  iß,  dafs  diejenigen  Länder,  welche,  vom 
len  Geiße  befeelt,    der  Hierarchie  früher 
I  widerilanden,  auch  von  dem  Selbßmorde 
n  durch  Veränderung  der  äufsern  Staats- 
meiUen  frey  geblieben  find;  in  dem  Ver- 
1  meißen,  als  ihre  geographifche  und  po- 
Ige  ihnen   jenes  Streben  nach  I^ational- 


reichthum  und  Nationaleredit  am  wenieften  zuliefs. 
Die  Kenntnifs  der  Harmonie  in  allen  Theilen,  a)s 
des  eigentlichen  Lebens  des  Staats»  nennen  wir  Auf- 
klärung. Wie  aber  der  eine  Organismus  fich  nicht 
die  Formen  des  andern  aneignen  Kann ,  fo  ift  es  thö- 
rig,  fich  diefe  oder  jene  StaatsverfafTunff  zu  wQn* 
fchen.  Das  Beßehencfe  ift  das  Beße,  weil  es  fo  ge- 
fchaffen  ift ;  durch  Aufklärung  in  den  einzelnen  Thei- 
Jen  und  nur  durch  diefe  kann  es  vervollkommnet, 
durch  menfchliche  gewaltfame  Abänderung  immer 
geüört  werden ,  durch  menfchliche  gewaltlame  Ab- 
änderung immer  geßört  werden.  (Verftehen  wir  den 
Vf.  recht,  fo  empfiehlt  er  allmählige  Reformen  flatt 
Revolutionen,  und  gewifs  mit  gutem  Grunde.  Je- 
doch der  Ausdruck,  das  Beßehende  fey  das  Befte, 
könnte  nach  feiner  vollen  Anwendung  auch  gegen 
jede  Reform  gerichtet  feyn,  und  für  die  Möglichkeit 
der  letztem  wäre  doch  wohl  Eine  StaatsverfafTung 
vorzügliche  als  die  Andre,  alfo  auch  wünfchens- 
werther.  Revolution  ift  ein  aus  dem  Gefühl  uner- 
träglichen Unglücks  hervorgegangnes  zweytes  Un- 
glück, oft  gröfser  als  das  erße.) 

Weil  der  Menfch  hülflofer  als  alle  Thiere  gebo- 
ren wird  (Kap.  5.),  fo  gefchieht  die  Entwicklung  fei- 
nes Lebens  in  der  Familie.    Man  könnte  das  Men- 
fchengefchlecht  in drey  Hauptfamilien  theilen:  l)wo 
die  Erlangung  der  äussern  BedürfnifTe  leicht  iß  und 
gern  Andern  aufgebürdet  wird,   Kaftenverhältnifs, 
väterliche  abfolute  Autorität;    2)  yjro  die  Exiftenz 
mühfam  der  Natur  abgewonnen  werden  mufs:  hier 
ift  Sklaverey  urfprünglich  fremd,  der  Vater  übt  nicht 
allein  die  Autorität.    Nur  diefe  Völker  waren  allein 
im  Stande,   die  Erde  zu  einem  gemeinfchaftlichen 
Wohnplatz  der  Menfchen   zu  machen,   fich  durch 
fruchtbare  und  unfruchtbare  Zonen  zu  verbreiten; 
S)  wo  nomadifches  Leben  Statt  findet,  welches  der 
Perf^ctibilität  am  wenigften  fähig  ift ;  der  Hausvater 
ift  alleiniger  Herr,  Polygamie  ift  allgemein.    Aus  der 
Vermifchung  und  mannichfaltigen  Reaction  diefer 
verfchiednen  häuslichen  Humanität  ift  die  gegenwär- 
tige Cultur  der  Völker  entßanden.     Indier  hatten 
Kaften,  Griechen  und  Römer  nicht;  fie  lernten  von 
Andern.    Zur  Bildung  einer  FamUie  fcheinen  fol- 
gende äufsere  Bedingungen  erforderlich:  zuvörderß 
Eigenthum,  deffen  iMveränderlichkdt  ältere  Gefetz- 
geber erftrebten,  das  Lehnfyftem  wirkte  am  wohl- 
thätigßen  aufDeutfchland,  die  Erblichkeit  desLehns 
vereinigte  die  Familie  und  das  Eigenthum  inniger, 
als  es  Lykurg's  Gefetze  bewirken  konnten.     Der 
Vf.  giebt  einige  Tabellen  über  die  Vertheilung  des 
Grundeigenthums  in  Frankreich,  England,  Preuüsen 
und  den  dänifchen  Staaten.  In  Frankreich  find  Grund- 
eigenthümer  die  Hälfte  der  Volkszahl,  in  England 
kaum  i%9  in  Preufsen  -f ,  in  Holftein  ff.  In  England  ift 
der  fiebente  Einwohner  arm,  in  Dänemark  der  zwey 
und  dreyfsigße ,  in  Preufsen  und  Frankreich  wahr- 
fcheinlich  nicht  der  achtzigße  oder  hundertße.    Auch 
die  Zahl  der  Verbrechen  glaubt  der  Vf.  auf -gröfsere 
oder  geringere  VerTatilität  des  Eigenthums  zurück- 
führen zu  können.     In  der  £he|  als  einer  zweyten 
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Bedingung  der  Familie,  ift  Monogamie  das  NatOr- 
lichße,  nur  wo  thierifohes  Verlangen  die  Humani- 
tät Oberfiimmt,  kann  Polygamie  eintreten.  Das  ge- 
meinfcbaftlicbe  BOndnilis  mufs  mehr  wie  irgend  ein 
andres  unauflöslich  feyn.  Jede  Ehefcheidung  iß  auf 
gewifle  Art  ein  Bekenntnifs»  dafs  man  das  RindnKs 
nicht  menfchlich,  fondern  thierifch  eingegangen  iß. 
Es  mufs  mit  religiöfer  Feyerlichkeit  gefchloffen 
werden.  Kinder  find  integrirende  Theile  der  Fami« 
Üe,  deren  tZerßreuung  gute  Erbfchaftsgefetze  vor- 
beugen follten.  Knechte  gewähren  der  Familie  Hül- 
fe. Sklaverey  (iand  mit  Xiuxus  und  dem  dadurch 
veranlatsten  Handel  in  genauem  Verbältnifs. 

(D«r  Bejchlufs  folgt.) 

STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

BaiiLiir,  in  d.  Exped.  d.  Annalen ,  b.  Hofr.  Schmidt, 
im  Königl.  Minifierium  d.  Innern  ji.  d.  Polizey: 
Anndien  der  Preufsifchen  innem  Staats-  Ver- 
waltung. Herausgeg.  von  K.  A.  v.Kamptz,  Kö- 
nigl. wirklichem  Geheimenrathe  und  Director. 
Er//^  bis  ri(/i€r  Band.  18X7—1827.  gr..8. 

Vor  dem  J.  1810  wurden  in  Preufsen  alle  eigent- 
lichen Gefetze  und  alle  Verordnungen  der  Minilier, 
fo  wie  die  derProvinzial-Behörden  einzeln  gedrückt 
und  den  betreffenden  Beamten  zugefertigt,  und 
wenn -auch  ein  Theil  diefer  Verordnungen  in  der 
Edicten  -  Sammlung  fpäter  abgedruckt  ward ,  fo 
blieb  diefs  doch  unvollßändig.  Erft  im  J.  1810  er- 
fchien  die  Gefetzlammlung,  worin  die  wirklichen 
Gefetze )  und  bald  darauf  die  Amtsblätter,  worin 
auch  die  Verordnungen  der  Miniftenal  -  und  Provin- 
zial  -  Behörden  abgedruckt  wurden.  Hiermit  war 
dem  Publicum GnOge  gefchehen.  Allein  dem  Beam- 
ten fehlte  noch  eine  Sammlung  der  von  den  Minifte- 
rien  und  Provinzial- Behörden  erlaffenen  Verord- 
nungen und  Inftructionen ,  welche  nicht  fowobl  das 
Publicum  als  den  Beamten  intereffirten.  Diefe  wa- 
ren zwar  in  den  verfchiednen  General- Acten  ent- 
halten, aber  mitunter  fehr  fchwer  zu  finden  und 
nicht  einmal  Jedem  zugänglich. 

Diefem  allgemein  gefühlten  BedOrfnifis  hat  der 
K.  Preufs.  wirkliehe  Gehelmerath  Hr.  v.  Kampiz  in 
Berlin  feit  dem  J.  l8l7mit  gleicher  Verdien (Ilichkeit, 
wie  diefs  bey  der  Jufilz  -  Verwaltung  durch  feine 
rühmlichü  bekannten  Jahrbücher  gefchehen ,  für  das 
Ver\yaltungs-Facb  abgeholfen.  Schon  die  Einthei- 
kmjg  der  Materien  zeugt  von  der  lichtvollen  Klarheit, 
we^he  in  allen  Arbeiten  des  Herausg.  fich  findet. 
Die  einzelnen  Verordnungen  find  nämHch  nach  fol- 
genden Rubriken  geordnet:  I.  Allgemeine  Verwal- 
tungs-  Sachen,  enthaltend  z.B.  Reffort >Verhäitniffe, 
Rang-  und  Dienftverhältniffe  der  Beamten  unter  lieh, 
die  Qualification  zu  den  verfchiednen  Aemtern  u.f.  w. 
H.  Verhältniffe  zu  auswärtigen  Staaten  111.  Staats- 
Einkünfte,  mit  folgenden  Ünterabthellungen:  ^.li- 


oanz  -  Verwaltung  im  Allgemeinen ,  B.  Steve: 
Forß-  und  Jagd- Verwaltung,  D.  Poß-  Verw 
B.  Bergwerks  -  Regal  u.  £  w.  IV.  Landes  *  i 
V.Cultus.  VI.  Oeffentlicher  Unterricht.  VU 
munal-Wefen.  VIII.  Polizey,  mit  folgenden  1 
abtbeilungen :  A.  Polizey  im  Allgemeinen ,  h 
oungs -Polizey,  C.  Pou- Polizey,  D.  Sichei 
Polizey,  £  Polizey  gegen  Unglücksfälle, 
men- Polizey,  G.  Gewerbe -Polizey,  £f .  Ba 
lizeVf  /.  Wege  -  Pplizey  u.  f.  w. .  IX.  Medicinai 
X.  Militair- Sachen. 

Mach  diefen  Rubriken  geordnet  erfcheinej 
nur  die  fämmtlichen  von  den  MiniAerien  an  c 
treffenden  Provinzial  -  Behörden  erlaffenen 
ral- Verfügungen,  fondern  auch  die  an  einzel 
hörden  ergangenen  Verordnungen.  Aufserde 
auch  die  wichtigern  in  den  Amtsblättern  enth« 
Verordnungen  und  Inftructionen  der  Ober« 
deuten  und  Landes  -  Coiiegien ,  mit  Ausnahn 
deffen ,  was  iich  allein  aufdie  Rechtsverwaltv 
zieht,  weil  dafür  die  Jahrbücher  des  Heran 
fiinunt  find. 

Die  für  jeden  Jahrgang  beygegebenen  i 
find  fo  zweckmäfsig  angeordnet,  aafs  fie  d< 
brauch  diefes  verdienUlichen  Werks  für  den 
ten  aufs  höchlie  erleichtern.  Zuerft  nämlicl 
ein  chronologifches  Regifter  gegeben,  wor 
kurze  Inhalt  der  betreffenden  Verordnung  no 
fser  dem  Datum  angegeben  ift  Diefe  Inhalts - 
fichten  finden  fich  im  Werke  felbß  jeder  "V 
•  nunc  vorgedruckt  und  erleichtern  bey  ihre 
ze  den  Gebrauch  diefes  Werks  aufserordi 
Aufserdem  aber  iß  jedem  Jahrgange  ein  Sacb 
beygegeben ,  wo  man  mit  der  gröfsten  Vollf 
keit  auf  diejenigen  Seiten  des  Werks  hinge 
wird,  wo  über  den  verlangten  Gegenüand 
vorkommt« 

Doch  auch  jlas  WilTenfchaftliche  ifl  übi 
Praktifchen  nicht  vergeffen  worden,  indc 
zweyte  Abfchnitt  jedes  Hefts  für  Staatswiffe 
befümmt  ill.  Diefer  Abfchnitt  enthält  .zuvt 
auswärtige  Gejctzgebung ;  worin  aber  nur 
mein  wichtige  Geletze,  oder  folche  aufgen 
worden,  weiche,  als  in  JSachbadiaaten  Gü 
habend,  dem  diefsfeitigen  Beamten  wicht] 
dürften.  In  einem  zweyten  Abfchnitt:  Li 
giebt  der  Herausg.  zwar  nutvkur^e,  aber  tr 
Beurtheilungen  intereffanter  Schriften,  weL 
die  Staatsverwaltung  Bezug  haben,  mituntc 
nur  Anzeigen  von  dergleichen  Schriften. 

Auf  diefe  Weife  befieht  diefes  höchfi  da 
werthe  Unternehmen  bereits  Ober  10  Jahr, 
vierteljährlich  ein  Heft  und  alljährlich  ein  Ba 
felben  erfcheint.  Jährlich  wird  über  den  Erl 
Werks  Rechnung  abgelegt,  weil  der  Hr.  H 
den  Ueberfchufs  zu  namhaften  wohlthätigen  Z 
verwendet. 
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PHILOSOPHIE. 

^ic,  gedr.  u.  verlegt  im  Kön.  Taubßummen  - 
iit:  lieber  humanes  Leb^.  Von  Joachim 
ich  Brandis  u.  f.  w. 

der  im  Qorigen'SliUk  tAgehroehanen  Reunjkm.) 

'  Wirfenfchaft  handelt  das  Jechste  Kapitel 
tch  ii'i  mit  wenig  Infiinktwiffen  geboren, 
tifcliaft,  als  eine  durch  Vernunft  beftimm- 
rch  den  Verfland  dargeliellte  £inheit,  wird 
*ache  und  Schrift  Gemeingut  für  das  ganze 
gefchlecht.  Wo  die  JNatur  dem  MenTchen 
le  viele  Mühe  darbietet,  wird  der  Geift 
inung  einer  abfoluten  £inbeit  alles  Seyns 
Begeiderte  geben  Offenbarungen,  Prielier 
diefe,  das  Gemeinleben  geht  nicht  vom 
m  auf  das  Ganze,  l'ondern  vom  Ganzen 
adividuum.  Der  Vf.  berührt  den  Unter- 
r  orientalifchen  und  griechifchen  Wiffen- 
Mittelalters,  der  Arabern,  f.  w.,  und  fagt 
Letaphyfik:  Sie  will  nicht  das  Unbegrenzte 
enzten  trennen,  fondern  fie  will  dem  be- 
Iforfcher  die  allgemeinüen  Gefetze  des  Le^ 
jeder  einzelnen  Abtheilung  leiner  Mani- 
I  lehren.  Sie  ift  eben  fo  abgeneigt,  in  das 
zte  Differenz  (Individualität)  zu  bringen 
lus),  als  die  letzte  und  unbegrenzte  Cr- 
Manifeliationen  (Leben)  ganz  zu  leugnen, 

auf  VVechfelverhällniffe  des  Begrenzten 
smus)  zurückzuführen.  Kant  machte  die 
rfuche,  eine  Metaphyßk  der  Sitten  und 
snfchaften  aufzuüellen;  vielleicht  würde 
phyßk  des  ganzen  gelürnten  Himmels,  der 
lerne,  der  Erde,  der  Thiere  und  der  Pflan- 
rheologie,  des  Staats,  der  Familie  u.  f.  w. 
n  ieyn  können.  (S.  295.) 
»tzte  Kapitel  ilt  der  W  echfelmanifefiation 
tiven,  animalifchen  und  humanen  Lebens 

Circulation  der  Säfte,  Nerven,  Sinnes- 
id  Erforderniffe  des  thierifchen  Lebens, 
riung  nach  einem  Centralorgan  ift  grund« 
fo  unftatthaft  die  Annahme  bcfondrer  Or- 
inzelne  humane  Aeufserungen.  Alle  Ma- 
in des  Lebens  lind  nur  £in  Befireben,  die 
ität  zweckmäfsig  zu  erhalten;  hierin  ruht 
aft  der  Matur.  Schlaf  iQ,  die  täglic|;i.e  Er- 
der Wechfelwirkung  des  vegetativen  und 
BLzurA.  L.  Z.  1828. 


animalifchen  Lebens.     Das   Leben   des   einzelnen 
Theils  iß  daffelbe,  wie  das  Leben  des  Ganzen,  es 
iß    daffeiba   Streben    zur   Erhaltung    der    Einheit. 
Schmerz  iß   Vorliellung   der    Hindemiffe,    welche 
dem  thierifchen  Leben  entgegenfiehen ,    den  Orga« 
nismus  zweckmäfsig  zu  verändern,  fo  dafs  die  Ein- 
heit des  Ganzen  erbalten  werde.     Das  Leben    des 
einzelnen  Theils  mit  feinen  Anomalien  verhält  fich 
zum  ganzen  Bewufstfeyn,  wie  fich  die  einzelne  Vor- 
ßellung  der  Aufsenwelt  mit  dem  dadurch  erregten 
Verlangen  und  Abfcheu  zu  demfelben  verhält.    J^ 
des  Verlangen  oder  Abfcheu ,  wenn  es  plötzlich  oh- 
ne deuilicne  Vorfiellung  ins  Leben  eintritt,  erregt 
Schreck,   er  kann  alle  Lebensäufserungen  aufhören 
machen  {jipopJexia) ,   oder  alle  thierifchen  Lebens- 
func^ionen  aufheben ,  weil  die  Sinne  mit  der  höch- 
ßeh  Anftrengurfg,    aber  ohne  Einheit  Itreben,    eine 
bewufste    Vorfiellung    hervorzubringen.   {Ecjlajis). 
W^o  das  Bewufstfeyn  der  Gegenwart  aufgehoben  iß, 
kann    die    Rflckerinnerung   Vorfiellungen    machen, 
wie  im  Traum.     Beym  Menfchen   kann   fich  diefes 
unvollkommne  Bewufstfeyn    und  Traumvorftellung 
auch   mit  der  Befonnenheit   in   Verbindung   fetzen. 
Die  Traumgefialt  wird    dadurch   zu    einer   Perfon, 
welche  die  äufsere  Aufsenwelt  erkennen,    felbß  in 
der  Köckerinnerung  fich  vorflellen,    aber  mit  dem 
eignen  Bewufstfeyn  und  Befonnenheit  nicht  verglei- 
chen kann.     Der  höchfie  Grad  diefer  Erfcheinung 
ift  den  Aerzten  unter  dem   Namen  Traumwandeln 
(Somnambulismus)  bekannt,  geringere  Abfiufungen 
erfclieinen   in   den  verfchiednen   Arten  der  Melan- 
cholie.    Der   Vf.   macht   hierüber  fehr  anziehende 
Betrachtungen ,  unterfcheidet  den  durch  Appercep- 
tion  in  der  Aufsenwelt  und  den  durch  Apperception 
im  Gemeingefühl   verurfachten  Schreck,    erwähnt 
des  Zufiandes,    welcher  nahen  Tod  anzeigt,    wenn 
das  Gemeingefühl  in  der  Gegenwart  gänzlich  auf« 
hört  und  nur  noch  in  der  Rückerinnerung  fich  mit 
den  vollkommen   wachen  Sinnen   zu  Vorlteliungen 
verbindet,  wodurch  der  Menfch  den  Charakter  ei- 
nes überirdifchen ,    aus   diefer  Zeitlichkeit  bereits 
abgefchiedlieti  Wefens  erhält.     Eine  grbfse   Klaffe 
\oa^  Heilmitteln  erhöhen  deutlich  das  thierifche  Le- 
ben   und    befchleunigen    Deftruction    und    Repro- 
duction,  wie  WVin  und  Opium.     Es  wird  folcher 
Zuliand  auch  von  dem  oberHen  Regulator,  dem  hu- 
manen Leben,   beftinimt,   ohne  dafs'wir  fagen  kön^ 
nen,  dafs  diefes  durch  das  narkotifche  Mittel  afficirt 
wird ,  und  man  fagt  mit  Recht ,   dafs  man  im  Raufch 
Sfi  am 
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am  bellen  den  Charakter  ^nes  Menfchen  kennen  1er«  tem  (A.  L.  Z.  1825.  Nr.  242.)  flusgefprocheo 

ne,    nicht  weU  der  Charakter  afficirt  wird,    fon-  -man  in  dl^fem  Bande  auch  erkennt,  dafs  der 

dern  weil  er  fo  lange  wie  möelich  dem  verworrenen  cenftande  behandelt,  mit  denen  er  Geh  vorzi 

Halbtraume  enteegenftrebt.   Cie  menfchliche  Seele  -—  le  befchäftigt  hat ,  io  glaubt  Reo.  doch  keim 

als  jener  göttlicne  Odem,   der  die  Menfchen  zum  dafs  er  denfelben  empfehlen  könne:   der  Ai 

höhern  Ij^quell  alles  Seyns,    iur  Gottheit  empor-  wird  von  vielen  Gegenßfinden  verworrene  1 

hebt —  kann  wohl  felbft  nicht  krank  werden ,  pfy-  bekommen,   und  wollte  man  uns  auch  einv 

chifche  Krankheiten  Gnd^    wenn  eine  Störung  den  dafs  diefes  Werk  in  der  Hand  eines  tüchtige 

Odem  Gottes  hindert  iich  zu  maiiifeüiren.     Krahk  rers,  welcher  die  Fehler  verbeffert ,  fehr  vie 

hönnte  man  nur  die  Seele  nennen,  wenn  bey  voll-  leillen  könne,  warum  dann  nicht  Schriften  be 

fconimn^*  ßewufstfe- ^  '^ "*  "  '-^  — ^-^^ li^r^ii.-.«  ir- n._j.  .    «. 

tation  die  Befonnen 

dann  hiefse  es  aber ,  ^ 

Verbrechen,  Bosheit,   Sünde.    Die  Mittel,   diefen  Lehrbuche   entlehnt,    aber  durch  Zußtze  d 

Zuliand  zu  heilen  oder  ihm  zuvorzukommen,  find  oder  AuslalTungen  andrer  Sätze  entliellt;    ei 

göttliche  und  menfchliche  Gefetze,  die  vegetativen  bauptun^,  welche  wir  fogleich  näher beweifen 

und  animalifche  Lebensäufserungen  zu  moderiren,  DiaSchrift.zerJällt.in  n'rrAbfchnitte:  LE 

fo  dafs  fie  das  Bewufstfeyn  njcht  Hören,   find  Arz-  lung  der  Oberfläche  des  Himmels  und  BelUi 

neymittel.     Urfprünglich  kann  das  humane  Leben  der  Kreife  auf  demfelben.  S.  1—114.    iL  Matt 

nicht  krank  feyn,  d.  h.  kein  Verbrecher  oder  Bos-  fche  Geographie.  S.  114  —  162.    111.  Pbyfifch 


dagegen  bis  auf  kleine  Müancen  ebenfo;  ^ 
Muncke,  obgleich  lieh  freylich  hier,  wie  in  de 
flcn  übrigen  Lehrbüchern  fragen  liefse,  ob  de 
Atmofphärologie  nicht  auch  zur  phyfifchen  G 
phie  gehöre.  So  behandelt  Munckc  die  Temj 
der  Erde  nicht,  wie  es  dem  Kec.  zweckm 
fcheint,  in  der  Meteorologie ,  fondern  in  der 
fcheii  Geographie ;  eben  diefes  thut  unfer  Vf. 
rend  dagegen  in  der  Vertheiiung  des  Raums. 
chen  die  einzelnen  Theile  einnehmen,  in  3ii 
Lehrbuch  ein  gewiffes  von  der  gröfsern  oder 
gern  Menge  der  bekannten  Sätze  abhängende 
hälmifs  ili,  wird  ein  folches  bey  unJerm  Vf.  gs 
vermifst.  So  nimmt  bey  Manche  die  Meteoi 
nahe  \  von  dem  zweyten  Bande  ein,  bey  unfei 
nur  etwa  J,  was  doch  für  ein  Handbuch  der , 
wohl  zu  gering  ifi. 

Wir  haben  bereits   erwähnt,     dafs  Mi 
Lehrbuch   die  Quelle  ift,    welche  der  ~ Vf. 
tentheils    bey   diefer  Schrift   wörtlich   abgel 
ben  hpt;   wir  haben  aber  auch   zugleich   bei 
dafs  der  Vf.  zuweilen  den  Text  geändert  hat. 
wollen  dieres  nur  an   einigen  Stellen  zeigen: 
follten  wir  alle  durchnehmen,  fo  könnte  unfi 
zeige  leicht  mehrere  Stücke  diefer  A.  L.  Z. 
Lin   Zufatz    und   zugleich    eine   Fortlaffung 
fich  in  der  Befümmung  der  Gefialt  der  Erde 
die  Pendelmeffungen.    Muncke  fagt  nämlich 
„Ein  Mittel  zur  Icharfen  Befümmung  der  P 
längen  lehrte  Zach.**    Unfer  Vf.  ändert  diefcj 

-  ^  ,^       „„..,,  '  «"f  S*  ^^^  ^"f  folgende  Art  um:   „Ein  Mitt 

worfen  von  Cajfian  Hallajchka.     Dritter  Theil.  fcharfen  Befdmmung  der  Pendellängen  lehrte 

1825.   VI  u.  266  S.  8.  mit  einer  Tafel  in  Stein-  der  Freyherr  v.  Zach,    dann  BioL"     Woher 

druck.    (1  Rthlr.  8  gGr.)  der  Vf.,  dafs  v.  Zach  zuer/i  ein  genaues  Ver 

Reo.  hat  fein  Urtheil  über  die  beiden  erfien  Bände  gab?  doch  wohl  fchwerlfch  aus  der  von  ihm  c 

des  vorliegenden  Handbuchs  bereits  in  diefen  Blät-  Abhandlung  v.  Zach* 9?  diefer  lagt  ja  felbflte<i 


oder  der  andern  Seite  leicht  überfch ritten  wird, 
da  Ce  ihrer  Natur  nach  nicht  ganz  genau  bezeichnet 
werden  kann.  Wie  das  Gefetz  den .  freyen  Willen 
durch  das  dufollß  beftimmt,  und  ihn  dadurch  über 
das  animalifcne  und  vegetative  Leben  zum  Herrn 
macht,  fo  kann  auch  der  Arzt  fich  an  das  humane 
Leben  wenden,  diefes  aufregen  und  veranlaffen, 
dafs  es  auf  das  vegetative  und  animalifche  Leben 
einwirkt.  Es  ift  fein  Hauptfludium,  diefen  Grund- 
fatz  auf  individuelle  Fälle  anzuwenden,  es  kann  ihm 
nicht  gelehrt  werden,  fondern  es  ili  das  Befultat 
feiner  humanen  Liebe  für  den  Kranken,  diefe  kann 
den  Kranken  felbft  nach  und  nach  dahin  bringen, 
fein  eigner  Arzt  und  Meifter  über  feine  kranken 
Lebensäufserungen  zu  werden.  Aber  allein  darf  er 
dabey  nicht  ßehen  bleiben,  fondern  kann  bey  allen 
Krankheiten  der  vegetativen  und  animalifchen  Le- 
bensäufserungen,  durch  zweckmäfsige  Erregungen, 
durch  Diät  und  Arzney  mildern  und  heilen.  Vom 
humanen  Leben  aus  alle  Krankheiten  heilen  zu  wol- 
len, führt  auf  unnützes  Lehren  und  Predigen,  oder 
gar  zu  einem  Charlatanismus,  der  von  Anbeginn  der 
menfchlichen  Gefellfchaft,  in  Tempeln,  Höhlen,  auf 
Gräbern  und  neuerlich  —  in  MagnetiGrbuden  un- 
nütz geübt,  und  manchen  Arzt  faft kränker  als  feine 
zu  Heilenden  gemacht  hat.  Mit  diefen ,  der  wahren 
Empirie  und  eines  philofopbifchen  Arztes  fehr  wür- 
digen Wort^  fchliefst  der  Vf.  fein  Werk. 

PHYSIK. 
PaAe,  b.  Haafe:  Handbuch  der  Naturlehre ,  ent- 


r   .1     . 


NABU  41.    AFRIL  1828. 


Ol  Abbaädlung,  chirs  bereits  Borda  ein  Jahrror 
la  fehr  genaues  Mittel  zu  diefer  Unterfuehung 
en  habe.  Was  ferner  den  Zufatz  „dann  JBiot** 
h.f  fp  üeht  derfelbe  eben  fo  feft,  denn  Bioi  ge- 
ja  felbft^  er  habe  d'apres  la  mJthode  dt  Borda 
gihtet.  •—  Ferner  giebt  Muncke  und  nach  ihm 
Vf.  einen  Auszug  aus  Laplace*s  Unterfuehung 
tcrn  Meffungen  in  der Mdcanique  cJleße.  Wenn 
darnach  die  Pendellänge  in  Peru  mit  denen  in 
n  Breiten  vergleicht,  fo  erhält  man  fflr  die 
ittung,  wie  Och  unfer  Vf.  auf  S.  145  ausdrückt, 
rithmetifchen  Mittel  -j^^;  und  mit  diefem  arith- 
dien  Mittel  ftimmen  andre  Vergleichungen  ziem- 
Iberein."  Dann  heifst  es  fogleich«  nach  den 
kchtungen  Duperrey's  fey  diefe  Gröfse  jjj.  Dafs 
Zähl  mit  der  obigen  nicht  zUndich  iibercin^ 
i^  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung;  aber 
F.  hat  es  in  diefem  Falle  fflr  gut  befunden,  eini- 
m  ill.  Gefagte  fortzulalTen.  M.  fahrt  nach  der 
mitgetheilten  Stelle  nämlich  fort:  „So  giebt 
mit  Petersburg  ••  u.  f.  w. 

licht  immer  hat  es  dem  Vf.  gefallen,  die  An- 
ingeix  JSVs,  sanz  zu  benutzen.  So  hat  JU.  ein 
oilüändiges  verzeichnirs  der  Vulkane  gegeben, 
fehlt  bey  unferm  Vf.;  ferner  führt M.aufS.  164 
den  verichiednen  Hypothefen  über  die  Entfte- 
der  vulk.  Eruptionen  zuerA  die  durch  Schwe- 
foan^  und  theilt  dann  die  übrigen  mit ;  unfer 
gt  jetzt  auf  S.  197:  ,,(lie  fortdauernde  Gluth 
a  Innern  der  Vulkane  wird  ohne  Zweifel  durch 
idfete  grofse  Schwefelkies-,  Alaunfchiefer- 
•tcinkohlenlager  unterhalten"  u.  f.  w.  Uebri- 
Igt  M.,  dafs  cTie  Heerde  fehrtief  unter  dem  Gra- 
ben, während  unfer  Vf.  diefelben  „an  derGren- 
ifchen  den  Gang-  und  Flötzgebirgen"  fucht, 
ebauptung,  die  man  wohl  fchwerlich  in  einem 
•rfchienenen  Werke  fuchen  dürfte  und  die  ih- 
rund  wahrfcheinlich  in  den  von  Muncke  S.  164 
nten  brennenden  undlQber  dem  Granit  liegenden 
;ohlenlagern  hat. 

je  Zahl  der  Druckfehler  ift  fehr  bedeutend  und 
len  Anfänger,  für  welchen  diefe  Schrift  beüimmt 
ifig  verwirren.  Unter  den  vielen  Fehlern,  wel- 
tm  i\ec.  aufgefallen  find,  erwähnt  er  folgenden 
M9:  „Ueber  das  Wefen  des  Nordlichts  giebt  es 
Meinungen,  unter  welchen  die  des  Hn.  Plac* 
\ch  die  wahrfcheinlichfie,  nach  welcher  das 
loht  eine  Lij/fentwickelung  aus  der  Menge  des 
Teifes  als  natürlichem  Lichtmasnete  iß."  Rec. 
die  Schrift  von  Heinrich  über  Phosphorefcenz 
1,  erinnerte  fich  aber  nicht,  eine  ähnliche  Be- 
mg  gefunden  zu  haben,  dafs  nämlich  der  Polar- 
eine fingirte  Linie,  ein  Lichtmagnet  und  in 
»vorhanden  fey,  und  dafs  fich  aus  ihm  Luft  ent- 
i*  Endlich  löiie  auch  hier  Blanke  das  Räthfel; 
eifst  es  nämlich  S.214:  „Nach  einer  finnreichen 
hefe  halt  Plac,  Heinrich  das  Nordlicht  für  eine 
ntwickelung  aus  der  Menge  des  VoisLreiJes  als 
ichem  Lichtmagnete." 

i  Gefagte  wird  wohl  hinreichen,  den  Geift  diefes 
I  zu  beurkunden.  L,F.  K. 


GESCHICHTE, 

TtfBivGzir,  b.  Ofiandisr:  Ge/chichte  der  Jran^ 
zößß:hen  Staatsumwälzung,  von  A.  Thierg. 
Ueberfetzt  von  Profeffor  Dr.  R.  Mohl  in  Tü- 
bingen. Füf{/3trrBand.  1827.  S24S.8.  (IRthlr.) 

Die  Erzählung  geht  in  dem  fchon  angezeigten 
Geifie  fort,  vom  Juni  bis  Nov.  1793.  Sie  rollt  nicht 
rafch  dahin  wie  MigneVs  Worte ,  die  nur  die  Gefial- 
tungen  in  ihren  grofsen  Umriffen  und  die  Gefammt- 
bewegung  in  ihrem  Drang  und  Widerfiande  klarer, 
als  bey  feinen  Vorgängern  erkennen  laffen.  Die 
Handlung  verbirgt  die  Handelnden  und  die  Haupt- 
üadt  Frankreich.  Hier  vernehmen  wir  dagegen  meiß 
aus  dem  eignen  Munde  der  Handelnden,  was  li^ 
dachten  und  wollten,  und  mit  den  Worten  der  Be^ 
richte  die  Lagen  in  Frankreich.  Robespierre  fpricht 
nicht  am  heften,  aber  für  die  Stimmung  der  Zuhö- 
rer und  für  den  gewählten  Augenblick  am  treffend- 
fien;  und  wie  er  dann  mit  (iarrem  Sinn  und  kalter 
Berechnung  zur  Gewalt  über  den  Convent  und  im 
Heilausfchuffe  kommt,  wird  es  immer  blutiger  und 
fchauerlicher  in  Frankreich.  Es  ift  ein  praktifcher 
Kopf  von  der  fürchterlichllen  Art:  das  Mittel,  das 
am  fchnellfien  zum  Zweck  führt,  i(l  ihm  das  rechte 
und  das  belle;  aber  um  deswillen  i(i  ihm  auch  das 
blofs  leidenfchaftliche  Handeln  zuwider,  und  fo  hat 
er  den  Schein  des  Gemäfsigten  den  Tollköpfen  ge- 

?enüber,  wie  diefen  Schein  auch  feine  Jacobiner  den 
jordeliers  gegenüber  haben.      Viele  ertrugen   die 
Anfirengung  des  leidenfchaftlich  bewegten  und  nach- 
denkenden Geifies  nicht,  fie  flarben  an  der  Entzün- 
dung,   wie  jetzt  vor  unfern  Augen  Canning.      Die 
ruhig  verfiändigen  und  arbeitsfleifsigen  Bürger  hat- 
ten fich  vergeblich  der  öffentlichen  Sachen  anneh- 
men wollen.     Sie  hatten  keine  Gefchäftsübung,   die 
grofsen  Städte    keine  Verbindung  unter   einander. 
In  der  Hauptftadt  allein  verliand  man  fich  auf  das 
-Begieren^   hatte  man  durch  ganz  Frankreich  offen- 
kundige und  geheime  Verbindungen,    war  man  in 
dem  Befitz  aller  Hebel  der  Staatsgewalt   und   der 
Werkliätten  der  Kriegkunfi.     Das  Alles  machte  es 
dem  ßarren  Robespierre  möglich,  den  Convent,  die 
Hauptfudt  und  ganz  Frankreich  vor  ihm  zittern  zu 
laffen,  während  Garnot  den  Plan  und  die  Mittel  zum 
grofsen  Kriege  bereitete.     Die  guten  und  verfiändi- 
gen Bürger  hatten  die  Schreckenszeit  geahndet,  die 
über  fie  kam;  alle  Städte,   die  felbfifiändiges  Gefühl 
bewahrt  hatten,  wollten  mit  den  Waffen  und  durch 
Verbandung  unter  einander  die  Gewalt  an  die  recht- 
lichen,   anfäfligen  Leute  bringen,    und  eine  feüe 
Gemeinordnung  zur  Gewähr  eines  glücklichen  Frey- 
fiaats  gründen.    Aber  fie  geriethen  dadurch  mit  den 
alten  franzöfifchen  Ideen  von  dem  Königthume  und 
von  der  Hauptiiadt,  als  dem  Sitze  aller  Macht  und 
Herrlichkeit,  zugleich  aber  mit  den  revolutionären 
Einrichtungen,   wodurch  die  Lande  in  Departemen- 
te zerfchnitten  und  die  Gewaltmittel  der  .«lauptfiadt 
noch  vergröfsert  waren,    in  Widerfpruch,   lo  wie 
mit  dem  Volksgefühl,  dafs  in  der  \endee  wie  be« 
wufstlos  in  das  alte  zurackTifirmte.    Sie  konnten  fich 
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nldit  rernSndlgen  und  die  Hauptßadt  liefs  ihnen 
keine  Zeit  dazu.  Die  Jacobiner  verdrängten  mit 
Hfllfe  einer  Genseineordnung,  worin  jeder  £rwach- 
fene  Stimmrecht  hatte,  die  wackern  Männer  aus 
den  Stadträthen ,  fchreckten  fie  von  der  Theilnahme 
an  den  öffentlichen  Sachen  durch  das  Gefetz  Aber 
die  Verdächtigen  ab,  welches  zu  willkOrlichen  Ver- 
haftungen den  freyefien  Spielraum  gab,  und  die 
grofsen  Blutgerichte  zu  Paris  wurden  überall  nach* 

geahmt.  Dennoch  vermochte  die  Hauptftadt  ihren 
ieg  Aber  Frankreich  ohne  Waffengewalt,  ohne 
Zerltörung  von  Lyon,  der  mächtigften  Stadt  nach 
ihr ,  nicht  zu  vollenden ,  und  in  der  Hauptftadt  felbU 
fielen  die  GirondiAen  als  Siegesopfer.  Die  Guillot* 
tine  in  ihrer  fortdauernden  Bewegung  verbürgte  nun 
die  Ruhe  in  Fra^ikreich  und  fie  veroürgte  zugleich 
den  Werth  des  Papiergeldes..  Keine  Künße,'  keine 
Strafen  hatten  die  Entwerthun?  des  Papiergeldes 
verhindern  können,  bis  es  die  Todesllrafe  that,  in 
Verbindung  mit  den  ungeheuren  Arbeiten  und  Lie- 
ferungen, welche  der  Krieg  erforderte,  und  die  noch 
immer  beder  im  Papiergelde,  als  gar  nicht  bezahlt 
wurden. 

Die  Bauern  mufsten  zu  ZwangSpreifen  liefern, 
zu  Zwangspreifen  verkaufen,  und  hatten  flatt  Ab* 
gabenerleicnterung  eine  vermehrte  Steuer-  und  Ge- 
meinelaft  zu  tragen.  Die  Handwerker  und  Kauf- 
leute mufsten  aui  gleiche  Weife  liefern  und  verkau- 
fen und  gezwungene  Anleihen  bezahlen.  Der  Adel 
verlor  Aberdiefs  grofsentheils  fein  BeHtzthum,  und 
fand  vor  den  unerhörten  Verfolgungen  keinen  an- 
dern Schutz ,  wenn  er  nicht  fliehen  wollte  und 
konnte,  als  unter  den  franzößfchen  Fahnen.  VN'ah- 
rend  die  Hauptftadt  und  in  ihr  i\obespierre  an  der 
Spitze  Frankreich  fo  inGeho-fam  und  Gewalt  hielt, 
ward  fie  nahe  und  das  franzöfifche  Gebiet  Aberall 
von  Feinden  bedroht.  Aber  die  Feinde  liefsen  Car- 
rot  Zeit,  aus  Paris  eine  Waffcnfiälte  und  aus  Frank* 
reich  ein  Lager  zu  machen.  Das  Aufgebot  in  MaiTe 
verwandelte  fich  in  eine  Aushebung  von  800,000  rA- 
ftigfier  und  grofsentheils  gebildeter  Leute,  die  eben 
deswegen  den  franzöfifchen  Heeren  eine  ganz  andre 
Seele  gaben,  als  die  feindlichen  Heere  hatten,  und 
diefen  offenbar  Aberlegen  wurden. 

Man  mufs  zugleich  Aber  die  Leiden  und  die 
Leifiungen  des  franzöfifchen  Volks  erfiaunen,  imd 
wer  wird  nicht  -bedauern  ,  dafs  Frankreich  dem 
Geili  und  böfen  Willen  unterlag,  womit  die  Haupt- 
ftadt, obeleich  fie  in  Blut  gebadet,'  erfüllt  blieb.  — 
Die  FrAcnte  des  damaligen  Sieges  find  der  Haupt- 
ftadt durch  alle  folgenden  Ereigniffe  erhalten,  aber 
fie  dürfte  nun  doch  in  den  franzößfchen  Landen  mit 
ander»  Augen  als  früher  betrachtet  werden,  und 
fie  könnte  wohl  durch  ein  ftilies  und  leifes  aber  an- 
haltendes Streben  in  den  Landen  nach  felbftdändi- 


wnn  nnd  dgeilthAmllcbein  Seyn  und.'  Lebeä  1 
fuüe  kommen,  deren  Folgen  fich  gar  nicht  I 
nen  laffen. 

Es  foll  nun  noch  ein  echt  franzöfifcber  Z 
den  tiirondiüen  nach  ihrem  Todesurtbeiie  n 
Worten  des  Vfs.  erzählt  werden,  ^Beym  A 
ans  dem  Gerichtsfaale  fiimmten  fie  alle  mit 
Male  die  Marfeiller  H  jmne  an : 

Das  blutige  Beil  der  TTrannen 
Schwebt  über  unrerm  Haupt. 

Ihre  letzte  Nacht  war  herrlich.  Verglnanc 
Gift,  er  warf  es  aber  weg,  um  mit  den  Fr 
zu  flerben.  Sie  fetzten  fich  zu  einem  gemein 
liehen  Mahle,  bey  dem  fie  Alle  bald  hehei 
ernft,  bald  beredt  waren.  BrüTot  und  6c 
waren  nachdenklich  und  ßill;  Verginaud  fpn 
innigem  Bedauern  von  der  flerbenden  Freyne 
mit  ninreifsender  Beredtfamkelt  Aber  das  Li 
Menfchen.  Ducos  fagte  Verfe,  welche  er  j 
fängnifs  gemacht  hatte,  her,  und  Alle  fangei 
ge£änge  auf  Frankreich  und  die  FreyheiL" 

Aus  dem  Verfolg  werden  die  Lefer  fefa 
welchen  Vorftellungen  Vf.  und  IVeo.  abw 
„Am  folgenden  Tage  den  Slften  Ort.  dränj 
eine  ungeheure  Menge,  um  fie  zu  fehen.  Sie 
auf  dem  Wege  zum  BiutgerAfte  die  MarfeilJe 
se,  wie  fie  die  Soldaten  auf  dem  Wege  geg 
Feind  fangen.  Bey  der  Ankunft  auf  dem  L 
Zungsplatze  fliegen  fie  von  dem  Karren  und  o 
ten  fich  unter  dem  l\ufe:  £s  lebe  die  Freyhei 
lery  beftieg  zuerfi  das  BlutgerAß,  und  nach 
das  Volk,  in  welchem  er  noch  immer  die  fd 
betrogene  Menfchheit  achtete  ,  ernlthaft  g 
hatte,  empfing  er  den  Todesftreich.  Alle  .; 
ihm  nach  und  ftarben  mit  WArde.  In  51  B( 
fchlug  der  Henker  diefe  berAhmten  Häupter  a 
zerftörte  in  diefen  wenigen  Augenblicken  «i 
Schönheit,  Tugend,  Talent.  So  war  das  £n 
fer  muthigen  BArger,  weiche  ein  Opfer  ihrei 
mAthigen  Träumereyen  wurden.  Sie  kannten 
den  Inenfcben  und  feine  Fehler,  noch  wuf 
ihn  in  einer  Umwälzung  zu  leiten,  zArnte 
Volke,  dafs  es  (?)  nicht  befler  fey,  und  wurc 
ihm(?)  vernichtet,  weil  fie  fich  ihm(?)  beftäi 
entgegenfetzten.  Ehre  ihrer  Afche!  jNie  hi 
viele  Talente,  fo  viele  Tugenden  (?)  in  einer 
gerkriege  geglänzt,  und  man  mufs  ihnen  na 
men,  dafs  wenn  fie  auch  die  gewaltfamen 
nicht  begriffen  ,  welche  Frankreich  allein 
konnten (?),  ihre  Gegner  fich  mehr  aus  Leidei 
als  aus  Einficht  ^?)  für  diefelben  entfchieden 
denjenigen  aus  der  ßergpartey  könnte  man 
als  fie  ftellen  (?),  der  fich  fAr  diefe  Mittel  aus 
Staatsklugheit  (!)  und  nicht  aus  Hafs  entfc 
hätte." 
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PHYSIK. 

b.  Heubner:  Anfangsgründe  der  Fhyßk, 
Vorbereitung  zum  Studium  der  Chemie, 
)r.  Benjamin  Scholz,  Dritte  Auflage.  1827. 
u.  769  S.  8.  mit  5  Kupfertafeln.  (3  Rthlr. 
rr.) 

Bildes  Lehrbuch,  von  welchem  die  früheren 
in  den  Jahren  1815  und  1821  erfchienen. 
Geh  vorzOglicb  durch  YoUriändigkeit  und 
»it  der  Demonftrationen  aus,  und  gehört 
\.  Urtheile  des  Rec.  zu  den  belTeren  L>ehr- 

welche  wir  in  Deutfchland  befitzen, 
ilich  glaubt  Rec.  es  denjenigen  Lefem  em- 
u  mQUen ,  welche  ohne  hinreichende  ma* 
tie  KenntnifTe  zu  befitzen,  die  wichtigfien 
Phyfik  kennen  lernen  wollen.  Eine  Ver- 
;  diefer  Ausgabe  mit  der  zweyten  zeigt, 
:her  Liebe  der  Vf.  die  neueren  £nt- 
n  nachgetragen  und  wie  fehr  er  fich  bemOht 
iiser  richtige  Anficbten  zu  verbeffern.  Da 
*enr  wahrfcneinlich  feyn  möchte,  dafs  von 
shrbuche  in  einigen  Jahren  eine  neue  Auf- 
eint, fo  will  Rec.  nach  einer  kurzen  An- 
sniger  des  ohnehin  bekannten  Inhaltes  als 
iltniffes,  in  welchem  der  Ramn  fleht,  wel- 
einzelnen  Theile  der  Phyfik  in  diefer  Schrift 
n,  Bemerkungen  über  einige  weniger  rieb- 
uptungen  hinzufügen, 
(liianaelt  der  Vf.  von  dem  Wefen  und  den 
iften  der  Materie  und  den  damit  in  nächfter 
ng  flehenden  Eigenfchaften  der  Körper 
L  In  diefem  Theile  werden  die  jSefetze  der 
;,  der  Cohäfion,  der  Cr^ftallifation  und  der 
in  Vervirandtfchaft  mitgetheilt.  Sodann 
tr  Vf.  zur  Betrachtung  der  Imponderabilien 
bandelt  er  nach  des  Rec.  Anficht  fehr  zweck- 
erfi  von  der  Electricität  S.  190—286;  bier- 

Magnetismus  ulld  Eleotromagnetismns 
}46;  vom  Lichte  S.  346—422;  von  der 
S.  423  —  532.  Im.  dritten  Hauptabfchnitte 
:  deir  Vf.  die  Atmofphare  S.  533—638;  im 
Ue  Akufiik  S.  643—703.  Ein 'Nachtrag 
r49  enthält  eine  Vergleichung  der  tth^fse 
[cbte  und  ein  fehr  ausführliches  alphabeti- 

itterbefchliefst  das  Werk.  ' 

r  Lehre  vom .  Pendel  fpricht  der  Vf.  auf 
dem  EinflufTe  des  Schwingungsbogens  Auf 
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die  Dauer  der  Oscillationen  und  fährt  dann  fort: 
„  >Venn  jedoch  die  Schwingungsbogen  kleiner  als  15^ 
find,  fo  wird  der  Unterfchied,  feiner  Unbedeutend- 
beit  wegen,  erfl  nach  vielen  taufend  Schwingungen 
bemerkbar. ••  Diefe  Behauptung  iß  nicht  richtiß- 
denn  zuerß  möchte  es  wohl  fehr  fchwer  feyn,  ein 
Pendel  zu  confiruiren,  welches  freyhängend  viele 
taufend  Schwingungen  machte,  da  bekanntlich  an 
unteren  Uhren  der  Mechanismus  fo  eingerichtet  ift 
dafs  die  Weite  iiets  diefelbe  bleibt,  alfo  die  Oscilla- 
tionen nicht  aufhören;  nehmen  wir  dagegen  einfrev 
hängendes  mit  möglichfter  Sorgfalt  confiruirtes  Pen- 
del,  deffen  wohlpolirte  Schneiden  auf  achatnen  Un- 
terlagen ruhen,  fo  findet  man  nach  100  und  noch  we- 
niger Schwingungen  fchon  Unterrchiede,die  fich  fehr 
wohl  wahrnehmen  laffen.  —  Auf  S.  67  giebt  der 
Vf.  eine  Tafel  für  die  Länge  des  Secundenpendels  an 
verfchiedenen  Punkten.  Da  diefelbe  nur  altere  Be- 
obachtungen enthält,  fo  wird  es  gewifs  fehr  zweck- 
mäfsig  feyn,  wenn  er  diefe  Gröfsen  bey  einer  neuen 
Ausgabe  völlig  flreicht  und  dafür  einige  von  den 
neueren  Mefffingen  BioVs ,  Kater's ,  Sabine's  und 
anderer  Gelehrten  giebt.  Auch  liefse  fich  die  Erfah- 
rung, welche  Richer  in  Cayenne  machte  und  welche 
hier  eben  fo^  unrichtig  als  in  den  meifte/i  dem  Rec. 
belcannten  Schriften  vorgetragen  wird,  nach  der 
Originalabhandlung  Richer's  verbeffern,  wie  diefes 
Rec.  bereits  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  ge- 
zeigt hat  {Hertha,  Februar  1827.  S.  76).  —  Die  Be- 
fchreibung  der  Luftpumpe  auf  S.  111  iß  wohl  zu  kurz 
und  ohne  Abbildung  nicht  verftändlich.  —  Sehr  aus- 
führlich iß  in  diefem  erfien  Theile  die  Lehre  von  der 
chemifchen  Verwandtfchaft  abgehandelt. 

In  der  Lehre  von  der  Electricität  erwähnt  der 
Vf.  S.  196  den  Fundamentalfatz,  dafs  ßch  ±E  und 

iE  abltofsen ,  dagegen  +  B  und  —  E  anziehen.  Der 
iweis  des  Vfs.  möclKe  indeffen  wohl  wenigen  Le- 
fern  verfiändlich  feyn ;  es  foUen  nämlich  zwey  Glas- 
röhren fo  lange  mit  demfelben  Körper  gerieben  wer- 
den, bis  fie  in  gleichem  Grade  electrifch  gemacht 
find;  eben  fo  folJen  eine  Glasröhre  und  eine  Siegel- 
lackfiange  mit  Flanell  fo  lange  gerieben  werden ,  bis 
beide  gleiche  Grade  von  E  zeigen ;  nach  demjenigen 
aber,  was  bis  dahin  über  die  Electricität  gefagt  wor- 
den iß,  wcifs  der Lefer  Ja  noch  nicht,  wie  er  gleiche 
Grade  von  E  beftimmen  könne;  aufserdem  iß  zum 
Be weife  diefes  Satzes  keines weges  erforderlich,  dafs 
die  Electricitäten  gleich  fiark  feyen.  Warum  wählt 
hier  der  V£  nicht  den  einfachen  Verfucb ,  ein  Kork- 
et kügel- 
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kügelchen  an  einem  Seidenfaden  zu  befeßigen,  und 
diefem  das  geriebene  Glas  und  Siegellack 'abwech- 
felnd  zu  nähern? 

Bey  der  Erklärung  der  Phänomene,  welche  der 
Klectrophor  zeigt,  i(l  der  Vf.  gewifs  nicht  allgemein 
vernäncilich.  Wird  nämlich  (S.  164.  S.  219)  der 
Deckel  auf  den  —  electrifchea  Harzkuchen  gefetzt, 
fo  fleiit  er  feine  obere  Belegung  vor,  erhält  daher 
die  Fllectricität  der  berührten  Harzfläche  durch  Ver- 
theilung  oder  zeigt  — E;  hiernach  könnte  man  in- 
deflen  glauben,  als  ob  der  ganze  Deckel  — £ 
erhielte ,  da  doch  nur  die  obere  Fläche  — Bj 
die  untere  dagegen  +  E  hat  £ben  diefes  ffilt  von 
der  Erklärung  der  Erfcheinung,  dafs  der  berühr- 
te und  dann  ifolirt  aufgehobene  Deckel  +  E 
zeigt.  „Durch  das  Reiben  wird  der  Harzkuchen 
nejgativ  electrifch ;  der  darauf  gelegte  Deckel  kommt 
allo  in  einen  —  Wirkungskreis  und  wird  defswegen 
an  feinem  oberen  Thcile  —  electrifch,  ohne  jedoch 
von  /einer  natürlich  electri/chen  Materie  das  Ge-^ 
ringjie  zu  verlieren,  weil  ein  flacher  Leiter  von  ei- 
nem Nichtleiter  £  weder  annimmt,  noch  folche  an 
ihn  abgiebt.  Durch  das  Berühren  mit  einem  Leiter 
geht  aus  diefem  in  den  fcheinbar  negativ  electrifchen 
Deckel  +  E  über  (daher  der  Funke)  und  der  Deckel 
erhält  nun  nebß  feiner  natürlichen  E.  auch  diefen 
Zuwachs,  fcheint  aber,  weil  diefer  Ueberfchufs  von 
dem  negativen  Wirkungskreife  des  Harzkuchens  ge- 
bunden wird,  natürlich  electrifch"  (§.  165).  Auf- 
gefallen ift  dem  Rec.  in  diefer  Erklärung  zuerß,  dafs 
der  Vf.,  welcher  die  Erklärungeu  gröfstentheils 
nach  dem  dualiliifchen  Syfteme  giebt,  hier  plötzlich 
die  Sprache  Franklins  annimmt;  fodann  aber  iß  der 
Vorgang  felbft  nicht  ganz  richtig  aufgefafst.  Es 
fcheint  nämlich,  als  ob  bey  Berührung  des  auf  dem 
Kuchen  liegenden  Deckels  der  Funke  durch  +£ 
entliehe,  welches  aus  dem  Kuchen  in  den  Deckel  und 
aus  diefem  gegen  den  Finger  kommt.  IndefTen  bin- 
den fich  +  E  auf  der  untern  Seite  des  Deckels  und 
—  E  des  Kuchens,  daher  ift  — E  auf  der  oberen  Seite 
desDeckeJs  frey  und  kann  nach  aufsen  wirken,  defs- 
halb  der  Funke  bey  Annäherung  des  Fingers  in  wel- 
chen diefes  —£ übergeht.  Jetzt  fcheint  der  Deckel, 
unelectrifch,  weil  nun  +B  vom  —  JS  des  Kuchens 
gebunden  wird,  fo  wie  aber  der  Deckel  fortgenora- 
m^n  wird,  diefe Bindung  alfo  aufhört,  fo  wird  hier 
+  E  frey.  Das  eben  GeTagte  gilt  mutaiis  jnuiancUs 
auch  von  dem  folgenden,  Rec.  will  indeffen  dabey 
nicht  verweilen,  fondern  verweift  auf  die  treffliche 
Abhandlung  von/Fi/fc(Schwed.  Denkfchr.Bd,89.  S.64) 
und  V'olta  felbft  {Collezione  ddV  Opcre  di  Volta. 
Florenz  1816.  Th.  I.  Bd.  L  S.  105  flg.).  —  Der 
Entdecker  der  unipolaren  Leiter  heilst  auf  S.  247 
fälfchlich  Erdmann  Oatt  Erman.  —  Die  in  kryPtalli- 
firten  Körpern  durch  Erwärmung  erzeugte  Eiectri- 
cität  wird  etwas  zu  kurz  behandelt.  Es  werden  hier 
nicht  einmal  alle  Phänomene  erwähnt,  welche  der 
Turmalin  zeigt;  fo  fagt  der  V£  nicht,  dafs  der  Tur- 
malin  bey  einer  Temperatur  welche  niedriger  iß«  ^ 
die  einige  Grade  über  o  liegende  feine  Polarität^  ijpn- 


kehrt  {Hauy  Mineraloge j  2te  Ausg.  Bd.  L 
Unrichtig  ift  es  femer,  wenn  der  Vf.  auf  S.'l 
„nur  der  Turmalin  und  Boracit  erhalten  da 
wärmung  Polarität:"  denn  unter  den  vom 
nannten  Mineralien  fand  /fau^ -dja  Polarität 
fotyp,  Prehnit  und  Snhen;  beym*Calmey  ( 
Gegend  von  uiia:  la  (JhapeUe  und  Frey  bürg  ir 
gau)  entdeckte  derfelbe  Ichon  eineUmkehrur 
er  von  —IT  bis  über  +4**  erwärmt  wurde 
ralog.  1,201);  eben  fo  fand  Breithaupt  in  dem 
genannten  Hclvin  vierAxen  (Auswahl  a.  d.S 
der  unter  f^erner^s  Mitwirkung  gelüfteten  Get 
für  Mineral,  zu  Dresden,  Bc^ll.  S.  1^2  Aoi 
würde  uns  hier  zu  weit  führen,  dicfe  Eigenfeh 
den  übrigen  yom Vf.  genannten  Mineralien  nacl 
fen;  wir  fügen  nur  noch  hinzu,  dafs  fich  auc 
Verzeichniß  noch  fehr  durch  dieUnterfucbui 
Brew/ier  vervollfiändigen  läfst  {Schudgg.  N.R. 

In  der  Lehre  vom  Magnetismus  fagt 
S.  289:  „In  welchem  Verhältniffe  die  Abnal 
magnetifchen  Kraft  erfolge,  ob  im  Verhalte 
Quadrate  der  Entfernungen,  wie  Coulomb  u 
äone  durch  Verfuche  gefunden  haben  wollen 
Verhältniffe  ihrer  Würfel,  nach  der  Meinun 
rer,  ift  noch  nicht  ausgemacht."  Eine  Bef 
des  erlien  Gefetzes  und  einen  Grund  für  das 
^iebt  Hanßcen  ( Unterfuchungen  u.  f.  w.  S.  1 
b.  297  wo  Hanjieen^s  Unterfuchungen  über  c 
liehen  Gang  der  macnetifchen  Inlenfität  mit 
vverden,  hätten  auch  wohl  die  Beobachtuni 
Chrijiie  eine  Erwähnung  verdient.  —  S.  295 
ren  wir,  dafs  fich  auch  in  JFien  die  retrogr 
wegune  der.  Magnetnadel  gezeigt  hat;  es  w 
nämlich  feit  1815  vier  Jahre  hindurch  die 
chung  15**  8'  Jr.,  am  Schluffe  des  Jahres  18 
16°  1'.  —  Eben  dafelbfiift  derZufatz  nöthig, 
angegebenen  Stunden  für  die  Extreme  in  de 
tung  der  Wagnetnadel  nur  für  unfere  Gegenc 
ten.  —  Unrichtig  ifi  der  Ausdruck  S.  SOI:  „ 
gen  Gegenden  nahe  am  Aequator  ift  die  Neigu 
o  und  die  Inclinationsnadel  fteht  dort  faß  \ 
tal."  Die  Neigung  ifi  wirklich  o,  wie  der 
der  folgenden  Seite  felbft  fagt.  —  Uebrigc; 
mifstilec.  in  der  Literatur  diefes  Abfchnittes 
wähnung  von  Hanßeen's  gröfserera  Werke ;  j 
es  dem  Rec.  aufgefallen,  dafs  der  Vf.  bey  nu 
Beobachtungen  von  Pany  die  Länge  des  Bc 
tungsortes  nicht  angiebt,  da  doch  diefe  in  d< 
des  Magnetpoles  von  grofser  Wichtigkeit 
hätte  auch  erwähnt  werden  können,  dafs 
nördlich  von  dem  amerikanifchen  Pole  fort 
und  dafs  er  durch  eine  Gegend  kam ,  wo  die  . 
chiing  180**  war,  wenn  er  diefe  Gröfse  felb 
nicht  unmittelbar  beobachtete. 

«Die  Lehre  vom  Electromagnetismus  end 
wichtigften  Thatlachen,  fo  weit  diefe  dem  ■ 
kannt  Teyn  konnten.  Jedoch  hatte  auf  S.  Si 
der  Vf.  über  die  Folge  der  Körper  in  der  tl 
.nvignetifcbein  Kette  ipricht  und  die  Verfnd 
6ect*s  mit  denen  Cwnmmg^si  vergleicht  and  h: 
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b  der  Temperatur  erwähnt,  wohl  bemerkt 
II  können,  dafs  Cumming  durch  übermäfsige 
mung  die  Polarität  der  Kette  umkehrte, 
i  der  Optik  folgt  der  Vf.  im  Allgemeinen  dem 
itionsfylieme,  er  giebt  jedoch  die  Erklärung 
Phänomene  auch  nach  der  Undulationslheorie. 
5  S.S51  erwähnte  Methode  die  Stärke  desLich- 
rch  Schatten  zu  meffen,  rührt  nicht  von  Biim- 
er,  man  kannte  diefelbe  fchon  viel  früher  und 
tlich  Hellte  JMmbcri  die  meißen  feiner  Mef- 
i  nach  der  reiben  an.  —  S.  868  fagt  der  Vf., 
lie  doppelte  Strahlenbrechung  nicht  mit  dem 

S;fetze  der  Lichtbrechung  übereinfiimme,  in- 
r  gebrochene  Strahl  mit  dem  einfallenden 
immer  in. Einer  Ebene  liege  und'fogar  der 
cht  einfallende  Strahl  einen  vVinkel  von  6**  12' 
m  Einfallslothe  macht.  Hiernach  könnte  man 
luben,  dafs  beide  Strahlen  eine  Abweichung 
refetze  des  SneJlius  zeigten,  was  dem  auf  S.S67 
0n  widerfprechen  würde;  es  findet  ferner  der 
heilte  Winkel  von  6®  12'  nur  beym  Kalkfpathe 
Auch  die  auf  diefer  Seite  gegebene  Erklärung 
lim  Allgemeinen  die  von  Malus  \  zweckmäfsi- 
leint  es  dem  Rec,  dasjenige,  was  der  Vf.  hier 
ie  Polarität  fagt,  bis  zur  Lichtpolarifation  zu 
ren.  —  Zu  $^268  bemerkt  Rec,  dafs  fchon 
mmhofcr  Arago  fand,  dafs  die  Newtonfchen 
iringe  polarifirt  feyen  iind  dafs  Breivßer  etwas 
ches  an  blau  angelaufenem  Stahle  bemerkte 
pt  onnew  philo/. Inflrum.  Edinb.  1818.  S.345). 
lem  Abfchnitte  ühev Photometrie  (S.  422)  wer- 
e  Unterfuchungen  von  Lambert  nicht  einmal 
t,  da  doch  Klügel  von  diefem  fagt,  es  fey  die 
letrie  von  ihm  mit  einem  Male  der  Vollkom- 
tt  fo  nahe  gebracht,  wie  fonfl  nie  eine  Wiffen- 
ron  einem  einzigen  Manne  {Prießley  Gefch.  d. 

der  l^ehre  von  der  Wärme  hätte  auf  S.  426 
it  werden  können,  dafs  das  Eis  als  Eis  bey 
mahme  der  Temperatur  wieder  die  gwöhn- 
Gefetze  der  Ausdehnung  befolgt.  —  Wenige 
möchten  den  wahren  Sinn  von  folgendem 
uf  S.  429  verfiehen:  „die  folgende  Tafel  giebt 
lineare  Ausdehnung  an,  welche  nachfiehende 
ubüanzen  durch  das]*>wärmen  bis  zumSiede- 
des  Waffers  erleiden,  wenn  ihre  Länge  bey 
rhmelzpunkte  des  Eifes  gleich  100000000  ge- 
nrd."  So  ift  diefe  Gröfse  bey  Flintglas 
166.  Die  Länge  bey  o^  ift  ja  gleich  1  und 
0';  es  i(l  ferner  die  für  Flintglas  mitgetheilte 
die  Länge  bey  lOO""  C,  fo  daCs  diefe  Tafel 
je  lineare  Ausdehnung  von  o^  bis  100^ ,  fon- 
e  Länge  der  Körper  bey  100^ C  giebt,  die  bey 
gefetzt;  follte  die  Ausdehnung  von  o®  C  bis 
gegeben  werden,  fo  mOfste  1  vor  allen  mit- 
en  Gröfsen  fehlen.  —  Zu  S.  458 ,  wo  eine  - 
ber  die  fnecififche  Wärme  gegeben  wird ,  be- 
lec. ,  dai8  die  fpecif.  W.  des  vVaflerdampfes, 
Waflers  als  Einheit  angenommen,  nach  den 
len  von  la  Boche  und  B^rard  nicht  0,847  ifl» 
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wie  diefe  Gröfse  In  allen  vom  Reo.  verglichen^ 
Söhriften  mitgetheilt  wird,  fondern  dafs  die  ipecific. 
Wärme  deffelben  0,857  beträgt;  es  ift  nämlich  die 
fpecific.  Wärme  der  atmofphärifchen  Luft  0,2669, und 
cuefe  als  Einheit  angenommen  die  des  Wafferdampfes 
8,156;  wird  diefe  mit  Waffer  verglichen ,  fo  ergiebt 
fich  0,2669X5,156  =  0,8569984.  —  Die  Anm.  S.  495 
wo  der  Vf.  dieEntfiehung  desThaues  nach  f Fetts  und 
die  Eisbereitung  in  Bengalen  mittheilt ,  gehört 
zweckmäfsiger  in  das  Kapitel  von  der  ßrahlenden 
Wärme. 

In  dem  folgenden  Abfchnitte,  welcher  von  der 
Atmofphäre  handelt,  fagt  der  Vf.  S.  555;  „Nach  an- 
gefiellten  Beobachtungen  gelangen  wir  0,75  des  fenk- 
recht  auf  die  Atm.  fallenden  Sonnenlichtes  bis  auf  die 
Oberfläche  der  Erde."     Hier  mufs  noth  wendig  zuge^ 
fetzt  werden:   „felbft  bey  heiterm  Himmel  etwa." 
Denn  nach  Bougucr's  Verfuchen  über  die  Stärke  des 
Mondlichtes  (nicht Sonnenlichtes)  in  66^  11'  und  19^ 
16'  Höhe  findet  Lambert  81  Strahlen,  nach  eigenen 
Verfuchen  L*s,   kommen  nur  59  Strahlen  auf  die 
Oberfläche  der  Erde  (Photometria  S.  596 \    üebri- 
jens  hängt  diefe  Gröfse  von  fehr  vielen  Nebenum- 
[änden  ab,  wie  fich  Kec.  durch  eine  Menge  von  Ver- 
fuchen mit  einem  Leslie^ichen  Photometer  überzeugt 
hat.    —    Bey  der  blauen  Farbe  des   Himmels  auf 
S.  557  fehlen  die  Unterfuchungen  von  t;.  Humboldt. 
—  Sehr  volKiändig  ift  das,  was  der  Vf.  Ober  die  Er- 
wärmung derAtmoIphäre  und  die  Schneegrenze  fagt; 
indeffen  wird  auf  S.  541  den  Verfuchen  von  Pictet 
über  die  Temperatur  in  verfchiedenen  Höhen  eben- 
falls ein  zu  grofses  Gewicht  gegeben.    Da  man  iich 
bey  Berechnung  von  Temperaturen  einzelner  Orte 
gewöhnlich  autdiefe  Unterfuchungen  beruft,  fo  er- 
bubt  fich  Rec.  hier  einige  Bemerkungen  hinzuzufü- 
gen ,  welche  bisher  gar  nicht  beachtet  find.    Schon 
SauJJure  widerlegte  bekanntlich  mehrere  Folgerun- 
gen aus  diefen  Beobachtungen,  indem  einige  der 
gebrauchten  Thermometer  in  der  Sonne  hingen ,  wie 
de  Luc  in  feinem  Streite  mit  Saujfure  felbu  zugiebt 
{Id^es  für  la  Mährol   T.  II.  S.  552  u.  560),    ohne 
dafs  fein  Zufatz ,  dafs  die  Strahlen  der  Sonne  das  als 
Spiegel  wirkende  Thermometer  nicht  merklich  er- 
wärmten {en  faifant  ombre  de  loin  avec  man  doigt 
Jiir  la  beule  de  man  th^rmomctre,    je  ne  le  faijbis 
pas  baij/er' /cnfiblement  (\l\)  ),  etwas  beweift.    Bey 
weitem  wichtiger  für  die  Meteorologie  find  die  wem'g 
bekannten  Beobachtungen  von  Sia:  {Philojl  Trans, 
1784.  S.  428).    Nach  4ltägigen  Beobachtungen  war 
bey  einem  6'  vom  Boden   entfernten  Thermometer 
das  Min.  2**,  6.  C,  das  Maxim.  7*,  9  C;  bey  einem 
llO*  hoch  hangenden  das  Min,  5°,  1  C,   das  Mu.^:. 
7^,  1  C,    und  fo  beträgt  der  Unterfchied  nur  etwa 
4^  C,  wahrend  diefe  Gröfse  gewöhnlich  zu  2i*  C 
aDgenommen  wird.  -— 

In  der  Lehre  vom  Barometer  fcheint  das  Ober 
die  Schwankungen  defTelben  Gefagte  zu  darftig  zu 
feyn,  da  der  Einflufs  des  Wetters  auf  feinen  Stand 
kaum  zwey  Seiten  föUt.  Eben  fo  werden  gewifs 
wenige  Leier  durch  das  über  die  Winde  Mitgetheilte 
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befriedigt  werden.  Wenn  hier  auch  das  WlchÜgfte 
von  den  Paftatwinden  in  der  Kflrze  ziemlich  voll- 
ftandig  mitgetheilt  wird,  fo  itt  doch  das  über  die 
Moufi'ons  Gefagte  zu  unvolifiändig;  es  werden  nur 
die  wenig  bedeutenden  Mouffons  an  einem  Tbeila 
der  Küile  von  Brafilien  erwähnt,  ohne  da£s  die  weit 
wichtigeren  im  indifchen  Oceane  auch  nur  genannt 
werden.  DeHo  voUfiändigier  dagegen  ift  der  folgende 
von  den  phyGfch-chemifcnen  kigenfchaften  der  At- 
mofpbäre  handelnde  Abfchnitt,  namentlich  wird 
hier  die  Art,  wie  Oxygen  und  Stickfioff  neben  ein- 
ander exiiiiren,  fehr  ausfflhrlich  unterfucht. 

In  §.  892,  wo  der  Vf.  die  Hygrometer  befchreibt, 
wäre  es  am  zweckmäfsigfien  gewefen ,  zugleich  den 
Anparat  DanieWs  zu  erwähnen  und  auf  diefen  nicht 
erll  fpäter  zu  kommen.  Uebrieens  fcheint  hier  die 
Bemerkung,  dafs  Soldner  die  laee  zu  einem  Schwe- 
felätherhygrometer  fchon  vor  einer  neihfi.xsn  Jahren 
angab,  nicntam  unrechten  Orte  zu  (leben. 

Das  was  der  Vf.  S.  633  fiber  den  N^tl  fagt, 
fcheint  eine  Berichtigung  zu   erfordern.    Nachdem 
nämlich  die  Thaubildung  nach  JFelh  angef&hrt  iß, 
erwähnt  der  Vf.  jene  fch  wache  Nebelfchicht,  welche 
fich  an  folchen  Orten  zeigt,   wo  es  fehr  reiclüich 
thauet  und  leitet  diefelbe  aus  der  £rkaltung  des  Bo- 
dens her.    „Eriireckt  fich  diefe  Abkülüung  des  Bo- 
dens liöher,  wie  z.  B.  im  FrabUnge  und  mrbde,  fo 
bildet  das  in  Bläschenform  abgefcmedene  Wafler  die 
Nebel"  u.f.w.    Die  Urfachen  indeffen,  welche  jenen 
Kebeln  bey  der  Thaubildung  {Jmzc  der  Engländer) 
und  den  Nebeln  im  engern  Sinne  (Jhg)  zum  Grun- 
de liegen,    fcheinen  verfchieden  zu  leyn.      üebe» 
W'^iefen  iii  die  Luft  am  Tage   nahe  mit  Dämpfen 
gefättigt  worden,    bey  der  Strahlung  am  Abende 
werden  der  Boden  und  die  ihm  zunächlt  liegenden 
Schichten  der  Atmofphäre  (lärker  erkaltet  als  die 
böberen,  und  daher  erfolgt  jener  fchwache  Nebel, 
weil  in    der  Atmofphäre  mehr  Dampf  vorhanden 
iil,   als  fie  zu  behalten  im  Stande  iß;    bey  den  ei- 
gentlichen Nebeln  dagegen  ift  der  Boden  uets  war- 
mer als  die  höheren  Luftfchichten ,  und  es  erfolgt 
der  Niederfchlag  nur  defshalb,  weil  die  Atmofphäre 
mehr  Dampf  aufnehmen  foll,   als   dlefes  vermöge 
ihrer  Temperatur  gefchehen  kann.    —    In  der  am 
Schluffe  des  Abfchnittes  gegebenen  Literatur  ver* 
mifst  Rec.  die  Beyträge  von  Brandes. 

Auch  der  letzte  Abfchnitt ,  von  der  Akuflik,  fo 
wie  der  Nachtrag  find  fehr  voUfiändiff.  Das  Regi- 
fier  erleichtert  den  Gebrauch  diefes  Werkes. 

L.  F.  Kämtz. 

Stuttgart  ,  b.  Gebr.  Mäntler :  Anleitung  zur  Er- 
richtung und  Vnterfuchung  der  Biiz-^AbleUer 


(Bütz),  für  Bauverßändige ^  Bott-  und 
fchauer  und  Gebimde  *- Uihaher.  Heran 
ben  von  (vom)  Berg-Rath  Dr.  Hehl,  der  p! 
Ufchen  Societät  in  Göttingen  u.  d  w.  B 
VIU.64S.  a 

Der  Vf.  der  obigen  Schrift,  welcher  Im  l 
reiche  WOrtemberg  eine  grofse  Anzahl  von  I 
leitern  entweder  errichtet  oder  unterfucht 
wurde  von  dem  MiniAerium  des  Innern  aufgei 
eine  Anleitung  zu  verfaffen ,  wodurch  die  ai 
Titel  genannten  Perfonen  in  den  Stand  gefeta 
den,  die  Blitzableiter  zweckmäCsig  zu  en 
Man  darf  denfmach  keine  ausführlichen  theorc 
Unterfttchungen  in  diefem  Werke  erwarten, 
Vf.  In  diefem  Falle  offenbar  feinen  Zweck  i 
haben  würde;  wohl  aber  wird  der  Technike 
eben  brauchbaren  Wink,  mapche  gute  Erfob 
demfelben  finden.  Unter  den  verlchiedenen 
abieitern  (Schienen,  Drahtgeflecht  und  Stt 
giebt  der  Vf.  denen  aus  Stabeifen  den  Von 
diefelben  die  woblfeilften  find  und  am  lei< 
reparirt  werden  können;  den  Auffangeftaiup 
er  im  Durchfchnitte  eine  Länge  von  12  Fw 
Ableitung  nimmt  er j  halbzöllige  Eifenftäbe. 
ein  Jeder,  welcher  fich  mit  cnefem  Gegenßa 
fchäftigt  hat,  auch  weifs,  welche  Punkte  i 
Schrift  über  denfelben  betiandeit  werden  mü 
würde  es  überflüffig  feyn,  die  UeberCchrif) 
einzelnen  Abfchnitte  hier  mitzuthellen. 


Ipäoagogik. 

Chük  ,  b.  Dalp :  Neuer  Tugend/piegel ,  odm 
doten  und  Charakterzüge  aus  aem  Jugi 
denkwürdiger  Perjbnen  alter  und  neut 
mit  einer  Auswahl  verwandter  Dichtunge 
nächft  in  Bürgerfchulen  zum  Vorlefen,  oc 
neben  der  Scnule  zur  Unterhältung,  Bei 
Nachahmung  und  Warnung  befiimmt ,  i 
Friedr.  Franz ,  evangel.  Prarrer  zu  Moj 
im  Canton  St.  Gallen.  —  Schulausgabe 
nem  Titelkupfer.  1827.  XII  u.  551 S.  8.  ( 

Der  etwas  langathmlge  Titel  diefer  Jugei 
(agt  hinlänglich,  was  man  darin  zu  fucbetf  fa 
wozu  es  benutzt  werden  lunn.  Reo.  wd 
nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  dafs  er  dM 
lifche  Beyfpielfammlung  zweckmäfsie  gt 
wenn  auch  manche  darin  mit^etheilten  2oge : 
andern  Schriften  geftanden  haben  und  dam 
neu  find.  Am  meißen  nehmen  die  Nachficht 
fer  in  Anfpruch  die  von  der  eigenen  Mufe'i 
dargebotenen  poetifchea  Stücke.  •' 
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GESCHICHTE. 

0  i  b.  Herder :  Allgemeine  Gefchichte  vom 
nge  der  hißorifchen  Kenntnifs  bis  auf  un^ 
läfen,  für  denkende  Gelchichtsfreunde 
Eltet  von  Karl  v.  Rottech,  Grofshcrzogl. 
lofr.  u.  Prof.  zu  Freibure.  Siebenter  Band. 
S57  S.  (ohne  Jabrszahl.)  Achter  Band. 
Xiyu.644S.  Neunter  Band.  1826.  XV 
&  8. 

t  zu  den  wichtiglien  Erfcheinungen  in  un- 
Itcr.  dafs  nicht  nur  der  Sinn  fürGefchich- 
ipt  weit  mächtiger  au&eregt  und  über  die 

1  gebildeten  VolKsklafien  verbreitet »  fon- 
der wifTenrchaftliche  Anbau  der  Gefchichte 
irch  gründliche  Gefchicht^oT/cAu/^,  als 
diegene  Gefchichts/cAr«6ung'  gefördert 
if  mefe  wichtige  £rfcheinung  lenkte  der 
3en  genannten  Werks,  bereits  bey  der  Be- 

der  erlien J^cAj  Bände  deffelben,  die  Auf- 
eit  der  Lefer  dlefer  Blatter.  (Jahrg.  1819. 
.3  und  84 — 86.)    In  kurzen  Umriffen  ge- 

dcr  Veränderungen   und  der  durchigrei- 
nbildungen,  weläie  der  Anbau  und  die 
j  der  allgemeinen  Gefchichte  feit  den  drey 
irhunderten  und  namentlich  feit  den  letzten 
en  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erfuhr, 
wie  die  allgemeine  Gefchichte  anfangs, 
fogenannten  Viermonarchieenfyfleme,  von 
»logen   als    ancilla    theologiae    behandelt 
e  fie  darauf  —  befonders  die  Gefchich- 
utfchen,  doch  blofs  einfeitig  als  Kelchs- 
Volks- Gefchichte  aufgefalst,  —  den  Pu- 
ls Hülfswiffenfchaft  für  das  römifche  und 
sntfche  Staatsrecht  gedient  habe;   wie  fic 
önders  feit  Emeßi's  Zeiten ,  faft  ausfchUe- 
Philologen  zufiel,  die  fiekriüfch  fichteten 
hß  die  Welt  des  Alterthums  forgfam  bear-. 
ohne  doch  —  mit  Ausnahme  der  Britten  — 
re  Ahnung  ihres  politifchcn  Lebens  und 
matifchen  Geiftes  zu  fohlen ,  bis  endlich  in 
ler  Mann  kam,  welcher,  bey  der  Eigen - 
jüt  feines  Geißes,  mit  der  Tiefe  und  Fülle 
Jologifchen  und  gefchichtlichen  Wiffens, 
Aärfe  feines  poliülchen  Blicks  und  Tactes, 
der  Kraft,   Lebendigkeit  und  Feuergluth 
ftifdien  Darßellung,  eine  neue  Bahn  in  der 
sforfchnng  und  Gefchichtsfchreibung  brach. 

Bi.zurA.L.Z.  18t8. 


So  wie  aber  felbß  noch  in  unfrer  Zeit  die  geifi- 
vollßen  Männer  im  Felde  der  Gefchichtsfchreibung 
angefeindet  und  mit  dem  Kartätfcbenfeuer  der  Mi- 
krologie  begrüfst  werden ,  fo  erging  es  auch  vor  un- 

f^efähr  50  Jahren  dem  kühn  feine  eigne  Bahn  ein- 
dilagenden  Schlözer  von  feinem  altem  Collegen  Gat^ 
terer.  einem  Manne,  deffen  Verdienße  um  die  Ge- 
fchichte nicht  gefchmälert  werden  follen,  wenn  er 
gleich  von  feiner  Erbitterung  und  Leidenfcbaftlich- 
keit  gegen  den  jungem  Schlözer  fich  fortreifsen  liefs, 
als  er  von  diefem  m  feiner  bisherigen  Domaine  (ich 
geßört  und  ang^riffen  fand.  Diefer  Kampf  zwifchen 
Gatterer  und  Schlözer^  deffen  Actenßücke  viele  der 
jetzt  lebenden  Jüngern  Gefchichtsfchreiber  kaum  ge- 
lefen  haben  dürften,  ward  aber  in  der  That  der 
Wendepunkt  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  Ge- 
fchichte ;  denn  feit  diefer  Zeit  giebt  es  eine  doppelt« 
Behandlungsweife  derfelben :  die  des  Fleifses  und 
die  des  Geiftes.  Rec.  meint  damit  keineswegs,  als 
ob  der  Fleifs  den  Geiß,  oder  der  Geiß  den  Fleifs 
ausfchlöfTe:  allein  Jeder,  der  kein  Fremdling  in  der 
Literatur  des  Anbaus  der  allgemeinen  Gefchichte 
blieb,  weifs  es,  dafs  die  kritifchen  Forfcher  und 
fleifsigen  Sammler  gewöhnlich ,  bey  der  Auffpeiche- 
rung  und  Mittheilung  ihrer  Maffen,  des  philofopbi- 
fchen  und  politifchen  Geißes  und  namentlich  der 
Gabe  der  Sprache  ermangelten.  Ihre  Perioden  glei- 
chen nicht  üelten  der  Benandlung  des  Klopffleifches 
iti  den  Küchen.  Dagegen  mag  es  wohl  auch  biswei-« 
len  gefchehen,  dafs  dSr  geißvollen  Männer,  welche 
in  der  allgemeinen  Gefchichte  die  Löfung  der  uner- 
mefslich  grofsen  Aufgabe  an  die  Staaten  und  an  die  ge- 
fammte  Menfcbheit  felbß  erkennen,  und  mit  der  Fülle 
ihres  tief  ei]griffenen  Geißes  über  die  Reinheit  und 
Gediegenheit  der  ßilißifchen  Darßellung  gebieten, 
das  etymologifche  und  grammatifche  Ei^ebnifs  eines 
einzelnen  Kritikers  übemhen,  oder  ein  Citat  vemach- 
ISfligten,  wodurch  entweder  ein  dreytaufend  Jahre  al- 
ter Name  eine  neue  Schreibung  erhielt,  oder  nach  dem 
Umßurze  der  bisher  beßandnen  gefchichtlichen  That- 
(achen  eine  Dypothefe  mit  aUem  Scheinglanze  der 
Neuheit  verfucnt  ward.  Rec.  iß  nicht  gemeint ,  die- 
fen  kritifchen  Arbeiten  ihr  Verdienß  zu  fchmälern ; 
er  warnt  aber  nur  vor  der  vorfchnellen  Aufnahme 
folcher  neuen  Anfichten  (und  kämen  fie  aus  der  Fe- 
der eines  Niebuhr  oder  Müller)  in  die  beglaubL|te 
Gefchichte,  bis  fie  die  Feuerprobe  zweyer  Jahr- 
zehnte beflanden  haben« 


Uti 


I\^^ 
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Der  Vf.  des  vorliegenden  Werks  bewahrte  ficb, 
mit  dem  ihm  einwohnenden  Gehern  Tacte,  vor  der 
Obereilten  Annahme  folcher  neuen  Hypothefen  in 
fein  Werk,  felbß  auf  die  Gefahr,  deshalb  verkannt 
und  fchonungslos  bebandelt  zu  werden.  Es  lag  nicht 
in  feinem  Plane,  eine  Ä:ri/i/cA^|  Weltgefchichte^  fon- 
dern eine  für  denkende  Gefchichufreunde  zu  fchrei- 
ben.  £r  ging,  bey  feiner  gediegenen  Arbeit,  von 
grOndlicher  Gefchichtsforfchung  aus,  ohne  doch  die 
Yerficherung  zu  geben,  dafs  er  die  geJammienQnQl-^ 
len  der  alten,  mittlem,  neuern  und  neueßen  Ge- 
fchichte  felbß  gelefen  habe.  Denn  welcher  Gefchicht- 
fchreiber  unfrer  Zeit ,  felbß  mit  Einfchlufs  des  uner- 
mefslich  reichen  Sammlers,  JoTiannes  v.  Müller,  und 
der  aufserordentlich  belefenen  Forfcher,  Beets  und 
Schlafferes,  dürften  wohl  von  fich  rühmen,  dafs  üe 

fleifhmä/sig  die  Quellen  des  Alterthums,  wie  die 
er  mittlem  und  neuern  Zeit,  und  eben  fo  wortlich 
die  Urkundenwerke  des  Dumont,  Rouffet,  Mar^ 
iens  u.  f.  w.,  wie  den  Hcrodot,  Livius,  Thucydi^ 
des,  Folybius  u.  a.  und  die  gefammten ybripfoiv^  me^ 
dii  aeti  durchgelefen  hätten !  Jeder  ausgezeichnete 
Hißoriker  der  neuern  Zeit  befchränkt  ficn ,  bey  der 
Unermefslichkeit  des  angehäuften  Stoffs,  gewöhn« 
lieh  mit  feinen  Forfohunsen  ausfchliefsend  und  mit 
Vorliebe  auf jgewiffe  Zeitalter;  der  Eine  widmet  feine 
Kraft  der  Welt  des  Alterthums  bis  zum  Untergänge 
desRömerreichs  im  Abendlande;  ein  Andrer  fetzt  cue 
kurze  Zeit  eines  Menfchenlebens  an  die  Erforfcbung 
und  Darfiellung  des  Mittelalters,  und  lebt  und  webt 
in  den  Quellen  der  Gefchichte  der  germanifchen, 
flavifchen,  byzantinifchen  und  arabil^hen  Völker; 
ein  Dritter  wird  durch  die  Richtung  feiner  Indivi- 
dualität zu  dem  in  fich  abgefchlolTenen  Kreife  der 
drey  letzten  Jahrhunderte ,  von  der  Entdeckung  des 
vierten  Erdtheils  an  bis  zum  Anfange  der  franzöfi* 
fchen  Revolution  hingezogen;  und  ein  Vierter  — * 
erzflmt  Ober  die  grofse  VernachläfGgung  der  uner- 
mefslich  vdchtigen  Tbatfachen  der  neueßen  Zeit  -^ 
befchliefst,  in  das  Chaos  der  einzelnen  (in  unzähli- 
gen Sammlungen  für  die  neueße  Gefchichte  zerßreu^ 
ten  Urkunden,  Memoiren,  bevläufig  miteetheilten) 
Nachrichten  und  vnderfprecnenden  Meinungen, 
Licht,  Ordnung  und  Zufammenhan^  zu  brineen. . 

Verßeht  Rec  den  Vf.  des  vorliegenden  vVerkü 
recht,  fohat  er—  ohnedoch  unbekannt  mit  den  Quel« 
len  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  zu  feyn  —  die 
neuere  und  neueßeZeii  zum  eigentlichen  Gegenfiande 
feiner  vieliährigen  und  felbßfiändigen  Forfchung  ge- 
wählt; denn  namentlich  hier  entfStet  er  den  ganzen 
Reichthum  feiner   gelehrten  KenntniÖe.  —     Ds^zu 
kommt  aber  ein  zweites  Verdienß,  das  blofs  die  Lei- 
denfchaftlichkeit  übergehen  und  Ihmabfprechen  kann: 
die  eigenthümliche  Ausprägung  und  Geftaltung  der 
ErsebniJJeJremder  und  eigner jForfchung  zu  einem  in 
fichharmonifchertiConzen,  das  nur  von  einem  fogrflnd- 
iichen  Forfcher,  von  einem  fo  tiefen  Kenner  der  fein- 
ßen  Schattirungen  und  Verzweigungen  des  Innern  und 
äufsern  Lebens  der  erlofchenen^  wie  der  noch  beße- 
henden.Staaten,  und  von  einem  fo  kräftigen  Gefchicht- 
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fchreiber,  wie  der  Vf.  iß,  ins  Dafeyn  gerufei 
den  konnte.  Der  entfchiedne  und  durch  kein« 
fei  ige  Ausßellung  gegen  den  Vf.  zu  verwil 
Grundcharakter  feines  nun  in  neun  Theilfl|i 
deten  Werks  iß :  der  edle,  fefle,  männliche; 
müthigeGeiß,  der  in  dem  Ganzen  waltet;  die 
organuiche  Einheit ,  zu  welcher  er  diefes  Gai 
höh;  der  tiefe  nfvchologifche  Blick,  mit  w 
er  Perfonen  und  Thatfaciien  auffafste;  der  i 

Eolitifche  Tact,  nach  welchem  er  durchgehe! 
ervorhebt ,  was  Völker  und  Staaten  vorwär 
rückwärts  bringt,  es  fey  am  Throne  der  Moni 
oder  in  den  Sitzungslaien  republikasif(fcherRe| 

fen,  oder  in  den  Camarilla's  verfchuldet ;  und- 
endigkeit.  Fülle  und  Kraft  der  Darßellung, 
welche  er  die  Lefer  unwillkürlich  ergreift  a 
fich  fortreifst ;  denn  ewig  wahr  bleibt  es :  ptt 
quod  difertumfacit ,  et  vis  mentis.  Nor  ji 
nigen  neuern  Getchichtjchrabem  theilt  der ' 
Verdienß,  auf  Schlüzer^s  Bahn  der  Gefchicht 
bung  fortgefcfaritten  zu  feyn,  und  dadurch  de 
für  pragmatifche  Gefchichtsbehandlung  über 
bildeten  Stände  der  gebildeten  Völker  verbrc 
haben.  Mögen  daher  auch  dem  Vf.  in  einem' ' 
von  neun  Bänden  einzelne  Fehler,  Lücken  um 
griffe  nachgewiefen  werden  können :  wer  es  ! 
mit  derGeichichte  felbß,  mit  der  Fortbildung, 
ben  nach  Geiß  und  Leben  und  mit  der  weiter 
breitung  einer  geißvollen  Gefchichtsbehandhi 
ter  denliöhern  ClafTen  der  bürgerlichen  Getel 
meint,  wird  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  wiedei 
lafTen,  dafs  fein  Werk  mehr  Licht  als  Schatte 
hält,  dafs  es  einen  fehr  ehren werthen  Platz  in  c 
fchichtlichen  Literatur  behauptet,  und  dafs  e 
die  neuen  Auflagen  deffelben  beweifen,  berei 
Gutes  im  weiten  Kreife  gebildeter  Lefer  bewii 
und  fortan  noch  immer  mehr  bewirken  wird 
diefem  lohnenden  Bevmfstfeyn,  das  der  Gefc 
fchreiber  nur  durch  das  lebhafte  Interefle  fac 
diger  Männer  und  gebildeter  Lefer  an  feinem  ^ 

frewinnen  kann,  darf  der  Vf,  diefes  Werks  geti 
eine  Anßrengungen  zurückblicken ,  und  nur 
faß  ungethcilte  Anerkennung,  welche  feinem  ^ 
in  allen  Gauen  Deutfchlands  wiederfuhr,  fich 
hi^t  und  entfchädigt  finden  für  leidenfchaftUd 
griffe,  die  dem  Geiße  feines  Werks  eben  fo 
nachtbeilig  feyn  werden,  wie  vor  ungefihr 
Jahrzehnten  das  literSrifche  Halsgericht  übei 
ren^s  „Ideen."  Denn  ein  Mann,  wie  der  Vf.» 
bey  einer  neuen  Auflage  feines  Werks,  das,  i 
den  Ausßellungen  an  c^mfelhen  auf  gefchicht! 
Grunde  beruhte,  verbefTern  und  benchticen» 

{;en  aber  mit  irrenden  Rittern,  die  gegen  Wim 
en  fechten ,  nicht  in  die  arena  treten ;  er  wii 
damit  beruhigen ,  dals  nur  der  Mann  von  6d 
Mann  von  Geiß  za  erkennen  und  richtig  zu  wfli 
vermag« 

Uebrisens  hält  es  Rec.  für  Pfliclit .  fodbu 
Einfipnffe  leiner  BMutbeüung  es  auszulpraraeii 
er  die  Bearbeitung  der  anzuzeigenden  dreyt 
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des  Werks  von  Roiiech  noch  höher  flellt ,  als 
ttRenJichs  Theile,  aus  dem  einfachen  Grun- 
il  die  ganze  Behandlung  des  gefcbichtlichen 
hir  neuem  und  neueften  Zeit  und  die  höhere 
^ung  in  der  fiilirtifchen  Form  es  verkOn^ 
afs  den  Forfchungen  und  dem  Gemüthe  des 
fe  Zeit  noch  näher  lag,  als  die  Welt  des  Al- 
is und  des  Mittelalters.  Denn  je  inniger  das 
I  von  den  grofsen  Aufjgaben  und  Zwecken 
ttslebens  fich  ergriffen  fÖhIt>  je  tiefer  der 
leefchärfte Blick  in  die  unermefslichen  Fol- 
Entdeckung  des  vierten  Erdtheils,  der  Kir- 
befTerung,  derallmähligen  Gefialtung  Euro- 
ler feßen  Form  eines  in  üch  eng  verbundnen 
jftems,  der  Emancipation  Amerika's  aus  den 
(verhältniflen  der  alten  und  alternden  Welt 
das  unverkennbare  Streben  aller  geüttetefi 
der  beiden  cultivirteften  Erdtheile  nach  feilen 
ngsformen  für  die  neue  Gefialtung"  des  innem 
bens,  eindringt;'  defto  eigenthümiicher  mufs 
n  AngemefTenneit  zu  allen  idiefen  wichtigen 
inden,  die  Behandlung  der  neuen  und  neue- 
chlchte  aus  deii  Händen  eines  folchen  Man- 
e  Rotteck  iß ,  hervorgehen. 
•  f Qhlt ,  dafs  diefs  von  ihm  ausgefprochene 
des  Beweifes  bedarf.  Er  kann  itin  nicht 
ihren,  als  aus  den  voi'liegenden  drcjf  Bän<^ 

g^ebt  Zuerß  den  allgemeinen  Aü(ri(s  derfel*- 
etßebenie  Band  hebt  an  rnm  der  Ehideckung 
\dien  und  endigt  mit  dem  Jahns  iÖ^S»    Der 
nd  umfchliefst  den  Zeitraum  von  dem  weß^ 
en  Frieden  bis  zur  fronzbßjchen  Revolution. 
tte  Band  beginnt  mit  dem  Anfange  derfran^ 
i  Revolution  und   fchliefst  mit  der  heiligen 
im  Jahre  iStß*     Darf  liec. ,  der  gegän  die 
ang  diefer  Zeiträume  kelAe  Einrede  zix  tna- 
t,   fich  eine  Bemerkung  erlaubeil S    fo.iß 
dafs  der  Vf.   mit  dem  Jahre  1815  endigt. 
ens  hätte  er  das  thatenreiche  Jahrzehend 
noch  mit  aufnehmen  foUeri. 
fiebente  Theil  Zerfällt  in  die  Einleitung  und 
%pitel.   (Warum  nicht  lieber:   Abfehnitte?) 
ificht   erklärt  fleh  der  VL  in   der  Einlei^ 
BT  den  allgemeinfien  Charakter  der   neuen 
ite.   Ober  die  Vergleichung  mit  dem  Ohä- 
»r  alten  uild  mittlem ,  Aber  die  Einfheilung 
»nannten  drev)  Perioden.    Darauf  wird  der 
les  europäijchen  Staatenfyßems  entwickdlt^ 
:uf  die  Idee  des  politi/cnen  Gleichgewichte. 
ttfTe  der  Einleitung  wird  der  Methode  für  die 
cbidite  gedacht!  -^    Nicht  ganz  kann  Recf; 
En  der  Vergleichung  der  neuen  Zeit  mit' der 
l  mittlem  liejflimHien,  w^nn  er  ftgt:  y,ht 
und  auch  in  defr  mittleirtn  Zeit  tretien,   ob^ 
:  drtem  befchrSfiktern  SchaUplktze,   meblr 
mponirendeGeßalten  auf,  als  in  der  neuern. 
fpringen  meiß  nur  Sachen  hervor,  in  jenen. 
^önen,   und  zwar  Perfonen  von  erhebender 
rgruEse,  und  lebenskräftiger,  oft  ans  Ideale 


^r^nzendet-  Individualität.**  —  ReC;  will  den  —  eben 
durch  die  Entfernung  von  uns  gröFser  erfcheitien^ 
den  —  Individuen  der  alten  und  mittlem  Zeit  weder 
Gröfse  noch  Glanz  abfprechen :  allein  der  Vf.  wfirde 
ungerecht  gegen  die  drey  letzten  Jahrhunderte  wer«- 
den,  wenn  Männer,  wie  Columbo,  jilbuquerque, 
Karl  V.,  felbß  Cbrtez  und  Pizarro,  Friedrich  der 
Jt^eife,  Lätlier,  Zwingli,  der  fächfifche  Moritz,  Wil- 
heim  der  Oranier,  Gujtav  Adolph,  TFallenßdn, 
Bernhard  von  Weimar,  Richelieu,  Mazarih,  Karl 
Gußav,  Wilhelm  tlL,  Peter  L,  Friedrich  IL,  Jo- 
JephIL,  Pitt,  Napoleon,  Canning  u.A.  nicht  eWn 
fp  viel  gelten  follten,  als  Alexander,  Marius,  Sulla, 
Julius  Cäjar,  Attila,  Karl  der  Grojse,  Otto  L,  Gre- 
gor VIL  und  Andere.  Rec.  denkt  dabey  nicht  zu- 
nSchß  an  die  ßttliche  Gröfse,  welche  aber  auch  in 
der  Welt  des  Alterthums  und  im  Mittelalter  dOnn 

Senug  gelaet  war.  Er  wollte  nur  die  neue  und  neu* 
e  Zeit  vor  dem  Verdachte  retten ,  dafs  fie  an  her- 
vorragenden Geiflern  hintef  den  firOherki  Jahrtaü- 
fenden  de!r  Gefchichte  zurückfiitnde.  Doch,  der  Vf. 
hat  ja  felbß  in  den  vorliegenden  drcy  Bänden  deh 
Heroen  der  ti'euem  Zelt  ihr  Recht  widerfahren 
lafferil    • 

Sehr  richtig  erklärt  fich  der  Vf.  über  das  (von 
vieleä  neuern,  namentlich  gerchicbtsunknndigen,Po^ 
litiKerit  verkannte)  Syßem  des  politifchen  Gleichge^ 
unchts  {Th.  7.  S,  10),  und*  unverkennbar  hat  det  hö- 
here politifche  Standpunkt,  aus  welchexti  der  Vf.  die 
neuere  üiid  nebeße  Gefchichte  fafst,  feine  Unterlage 
in  der  Idee  des  Syßems  des  polijifchett  Gleichge- 
wichts. „Es  blieb  nichts  übrig,  fägt  der  Vf.,  als  an 
die  Stelle  der  zur  Zeit  noch  unerreichbar  gleichen 
Gewährleißung  der  Rechte  wenigßens  ein  Gleich^e^ 
wicht  det  Kri^te  zu  fetzen,  worhach  es  keinem  Ein*- 
Zelnen  möglich  wäre,  die  übrigen  zu  überwältiget 
tthd  die  etwaige  Präpötenz  des  Einen  Gewaltigen 
durch  das  Gegengewicht  von  mehrern  vereinbartet 
Schwachen  In  Schranken  gelialten  würde.*" 

Im  erßtn  Kapitel  führt  der  Vf.  die  Quellen  und 
die  Chronologie  auf,  und  giebt  dann  eine  Ueberficbt 
der  Weltlage  bis  zum  J.  1648.  Im  ztoeytenKzjpÄchiX" 
dert  er  die  Entdeckung  Amerika's  und  des  WafTer- 
(See-)weges  nach  Oßiftdien;  Jm  dritten  die  Refor- 
mation; im  vierten  die  politifche  Gefchichte  Euro- 
pa's  zu  Karl's  V.  Zeit ;  im  fünfien  die  Zeiten  Phi- 
lipp's  li.  ,M .  UI. ;  im  ßclisten  die  Zeiten  des  30jähri- 
gen  Kriegs;  imjiebenten  die  Gefchichte  des  Nordens 
und  Oilens;  im  achten  die  GefchichtH  einiger  ein- 
zelnen Länder  (der  Schweiz,  Italiens,  Perfiens);  im 
neunten  handelt  er  von  den  f  prtfchi-it.teB  der  Kunß 
und  Witfenfcbaft^ 

^DieMaffe  des  behandelten  Stoffs  und  der  Reich - 
thifpi  eigenthümiicher  Ideen  fuid  fo  grofs.,  ^afs  der 
Rec.  m  Verlegenheit  iß,  was  er  ausheben  lind  den 
L^fern  der  L.  Z.  mittheilen  foll,  um  fein  Eingarfgs- 
weife  auf^efprochenes  Urthell  zu  belegen.  Doch 
wählt  Rec.,  als  Proteßant,  die  von  dem  Vf.,  als 
Mitgliede  der  katholifchen  Kirche,  (S.  15S)  gegebene 
DarlleJlung  Loither^s  und    der   Kirchenverbcßerung 
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Sie  wird  theils  die  hellen  Grundfätze  des  Yfs.,  tbeiis 
die  von  dem  Reo.  gerühmte,  lebendige  und  kräftige 
ftilillifcbe  Form  verßnnlichen.  t,Auf  der  Ton  dem 
Kurfürfien  Friedrich  dem  %yeifen  von  Sachsen  neu* 
gedifteten  hoben  Schule  zu  Wittenberg  lehrte  die- 
Fer  --  von  gemeinen  Aeltern  (1483  zu  Eisleben)  ge- 
borne»  an  der  Univerfitat  zu  £rfurt  gebildete,  früh 
durch  Talente,  WifTenfcfaaft  und  Kraft  ausgezeich- 
nete —  Augurünermunch  Luther  die  Theologie  mit 
wohlverdientem  Beyfall.  Der  Unfug  der  Ablafspre- 
cUger  rief  ihn  aus  dem  engen  Hörfaale  auf  den  weit* 
hiliorifchen  Schauplatz.  Die  95  Sätze,  die  er  am 
Allsrheili£enabend  (richtiger  wohl:  Vorabend)  1517 
an  der  Schlofskirche  zu  Wittenberg  gegen  den  Ab- 
lafs  anfchlug,  find  die  Grundlage  einer  weltverän- 
dernden  Umwälzung  geworden.  Der  Inhalt  diefer 
Sätze,  ja  felbß  der  Inhalt  der  nieißen  fpätern  Lehren 
Luther's  —  etwa  jene,  vom  Primat  und  dann  einige 
nur  der  SchultheoloEie  angehörige  ausgenommen  — 
ift  von  der  Art,  dals  heut  zu  Tage  aiie  yerftändige 
SLatholiken  theils  laut ,  theils  wenicfiens  Jim  Stillen, 
fich  gleichfalls  dazu  bekennen;  und  es  würde,  falls 
die  Anmaabimgen  Roms  und  das  Verdefbniß  der 
Kirche  heut  zu  Tage  noch  diefclben  wären,  wie  fie 
xu  Lnther's  Zeit  gcwefen,  ein  in  Jeineni  Oeiße  heute 
auftretender  Rejformator  desBeyfalls  von  neunZehn^ 
theüen  der  Katholiken  verfichert  feyn.  Gleichwohl 
bat  das  Brandhiahl.  der  Keizerey^  womit  cUe  herr* 
fchende  Kirche  Luthern  und  leine  Anhänger  bezeich* 
nete,  und  davon  abgeleitet,  Sectengeiß,  Voruttheil, 
Gewohnheit,  in  der  neuefien.Zeit  endlich  noch  Hafs 
einer  mächtigen  Partey  gegen  alles  Frejfinnige  und 
Sngfiliche  Ahnung  eines  politifchen ,  wie  kirchlichen 
Revolutionen  einwohnenden ,  gemeinfchaftlichen 
Princips  den  Standpunkt  der  Würdigung  .des  gro- 
fsen Reformators  uiid  feines  wunderähn|icbea  Werks 
verrückt  In  den  Anfichten  über  beide  herrfqhten  meiJTt 
nur  Leidenfchaf t,  Engherzigkeit,  Unduldung,  einfeitv- 
ges  Vergöttern  und  Verwerfen ;  man  fucbl  vergel^^ns 
nach  Ruhe  und  Klarheit.*'  Ueberleben  darf  dabey 
nicht  werden ,  dafs  das  dem  ßebenten  Bande  beyge- 
gebene  Titelkupfer  LutJiem  auf  dem  Ridchstagc  zu 
Worjris  darßellt. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 

ERBAUUNGSS.CHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Neuere  P^oriräge  über 
Religion  und  Chrijtenthumy  zu  Beleuchtung  des 
fegensVollehEinflufTes  des  Chrtflenthums  auT  die 
Bildung  des  jugendlichen  Gemaths ;  zunächß  für 
die  Zöglinge  der  Hochfchule  gehalten  und  auch 
andern  gebildeten  Lefern  gewidmet  von  Dr.  Joh. 
ChrißianFriedr.Steudely  ordentl.  Lehrer  d.  Got- 
tesgel. 1825^  XXtt.S96S.gr.&  (1  Rthl.  12g6r.) 

Obige  Schrift  ift  in  mehrfacher  Hinficht  intereffant. 
Zunächft  ift  es  fchon  ihre  Form.    Denn  wir  erhalten 


hier  keine  Predigten ,  auch  nicht  einmal  Hi 

fondern  freyere  Vorträge  über  die  wichtiglien 

iiände  der  chrirtlichen  Religion,  die  fonll  nur  in 

lieh  geiftlichen  Reden  oder  in  £rbauungsbüQb 

gehandelt  zu  werden  pflegen.  Keinem  diefer  V 

liegt,  wie  in  gewöhnlichen  Predigten ,  ein  bi 

Text  zum  Grunde,  und  dennoch  finden  fich  hau 

fprüche  derb. Schrift  inihnen  zurBeiiätigung 

icher  Gegenfiände  fowohl,  als  zum  fieweife 

{eher  und  religiöfer  Wahrheiten.    In  keinen 

die  Hauptgedanken  und  noch  weniger  das  eigi 

Thema  der  Rede  fobeßimmt  und  deutlich  hen 

es  die  Homiletik  von  (den  Producten  der  gei 

Beredtfamkeit  fordert;  und  dochiiehen  fieun 

ander  in  einem  ebep  fo  engen  Zufammenhange 

der  Einzelne  für  Cch  betrachtet  ein  Ganzes  au 

und  ein  üchrer  Gedankenfortfehritt  in  ihm  fict 

Aber  auch  ihr  Inhalt,  welcher  im  Allgemeinen 

Titel  beliimmt  angegeben  ift,  nimmt  das  Inten 

gewöhnlich  in  Anfpruch.     Denn  der  akadej 

Jugend  in  einerReihe  von  Vorträgen  gleichfai 

zusammenhängenden  Unterricht  über  die  ch 

Religion  zu  ertheilen,'  wie  wir  ihn  hier  mit  beij 

liückficht  auf  den  näher  bezeichneten  Zweck  fii 

eiq  zwar  nicht  neues,^  aber  fo  fch wieriges  {}n 

men,  dafs  man  begierig  i(i  zu  erfahren,  wie  weit  i 

f ührung  deffelben  dem  Vf.^elungen  fey.   Wir 

f  ehr  ausführlich  feyn  müflen,  wollten  wir  an  ei 

Gegenftänden  zeigen,  dafs  und  warum  wir  dem 

fern  Beyfall  verfagen  muffen.    Darum  fey  nur 

gemeinen  bemerkt,  dafs,  wie  fehr  wir  auch  feij 

liehen  Eifer  für  Religion  ehren ;  wie  gern  vdr  il 

das  Talent  einräumen,  dafs  er  von  gewiffen  hifi< 

Momenten  desChrißenthums,  dieManchemg 

fruchtbar  zur  Erbauung  erfcheinen,  recht  pr 

und  felbß  überrafchenda  Anwendungen  zu 

verliebt;  wie  lobend  wir  es  auch  anerkennen 

den  Hauptzweck  feiner  Vorträge  immer  feft  i 

behält,  wir  dennoch  fein  Belireben ,  feine  bei 

dogmatilchen  Anflehten  als  rein  -  chrilüiche 

heiligflen  und  dringendften  Bedürfniflfen  der  JA 

vollkommen  entfprechende  darzuftellen,  für 

erklären  muffen,  auch  überzeugt  find ,  dafs  ei 

nem  grofsen  Theile  feiner  Zuhörer  feine  wohlj 

Abficbt  eben  fo  wenig  erreicht  haben  wird,  aJ 

warten  fieht,  dafs  er  fie  bey  feinen  Lefern  ej 

wird.  Trotz  dem  aber  enthält  das  Buch  ungei 

Gutes,  namentlich  einen  Schatz  von  Ideen  füi 

fche  Reh'gionslehrer ;  weshalti  vm  es  folchei 

ders  empfehlen :  denn  fie  werden  fich  auch  an 

fien  durch  die  Sprache  des  Vfs.  abfchrecken  Ja 

allerdings  zuweilen  hart  und  fchwerfäilig  i 

Gebrauch  des  Ganzen  erleichtert  febr  eine 

anzeige  der  27  Vorträge,  ,^s  ansfohrlich  g 

um  ohne  grofse,  Mühe  jedfn  wiebtigern  Ge 

zu  finden.  Ober  welchen  fich  der  Vf.  ausgel 

hat. 
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GESCHICHTE. 

I 

(jBG,  b.  Herder:  allgemeine  Gcfchichte  tfom 
üngc  der  hijtorijhhai  Kenntnifs  bis  auf  un^ 

Zeiten  y bearbeitet  von  Karl  v.  Rotteck 

W.     Siebenter  bis  neunter  Hand  u  f.  w« 

rfä^der  im  vorigen  StQck  abgebrochenen  Keeenfion.) 

i'Lefer  erinnern  fich,  was  neulich  die  Ab« 
n  der  proteftantifchen  Kirche,  und  felbft  die 
efchichtlichen  Kenomiften  innerhalb  derfel- 
r  K)rchenverbefrerung  in  -politijcher  Hinficht 

S geben  haben.  Von  ihr  teyen ,  fo  fagt  man, 
Lmpfe  ausgegangen;  fie  habe  das  demokra- 
robl  gar  das  demagogifche)  Princip  unter  die 
Europa's  gebracht.  Hören  vrirdagegen  den 
06):  ,,DieKeformation  hat  der  Kriegsflamme 
de  andre  Richtung  und  einen  andern  Stoff 
;  aber  die  von  ihr  erzeugten  Kriege  waren 
[>etrfibend,  weil  nach  Geiß  und  Zweck  edler, 
remeinen  Herrfcherkriege ,  auch  — -  obfchon 
viele  unlautre  Politik  nch  ins  Spiel  roifch- 
unoch  im  Erfolge  wohlthStig,  ja  heilbrin- 
)le  Innere  und  äufsere  Freyneit  der  Natio«- 
15  Gleichgewicht  im  europäifchen  Staaten- 
wurde  errungen  durch  (ie,  und  auf  tiefge- 
&rundlage  befefiigt.  Denn  nicht  nur  haben 
^raponderanz  des  gedoppelten  Haufes  Oeß^^ 
rnichtet,  nicht  nur  die  ^elbfiftändigkeit  der 
mächtigen  Staaten  gerettet,  und  der  politi- 
rie  der  kirchlichen  Tyranney  einen  Damm 
fondern  fie  haben  die  Kölkerfilbß,  als  wel- 
'  der  Ideen  mllen  und  aus  eignem  lebendigem 
),  nicht  blofs  als  Waffenknechte  der  Herr- 
uf  den  Kampfplatz  traten ,  im  Gemflthe  er- 
ind  der  Freyheit  gleich  fähig  als  wGrdig  ee* 
—  Solche  Belege  werden  hinreichen,  das 
n  Vf.  ausgefprocnne  Urtheil  zu  beflätigen, 
Vf.  feines  Stoffes  mächtig,  tief  von  demfel- 
rchdrungen  und  völlig  dazu  geeignet  war, 
m  nach  eigenthümlichen  r-*  nicnt  eiillehnten 
jefchriebnen  ~  Anfichten  zu  einer  felbftfiän- 
orm  zu  ge(ialten.  —  Doch  hören  wir  den 
i  noch  darüber,  was  denn  wohl  erfolgt  wäre 
eformation?  —  „Wenn,  wie  ohne  fie  wahr- 
en gefchehen  wäre,  das  Haus  Oeßreich  den 
weit  gediehenen  Bau  einer  Weltherrfchaft 
le  gebracht  hätte,  dbm  wäre  mit  der  allge- 
t.  Bl.  zur  A.  L.  Z.    18S8. 
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meinen  Freyheit  auch  die  fchönere  Civilifation  er- 
fiorben,  die  edlern  Mufen  wären  entflohen  und  die 
Weisheit  hätte  nirgends  mehr  eine  bleibende  Stätte 
gefunden.     Kein  Defpotenreich ,  zumal  kein  Weit- 

Sebietendes  —  diefs  redet  die  Gefchichte  mit  hun- 
ert  Zungen  —  duldet,  etliche  frivole  Künfle  und 
einige  Realdifciplinen  abgerechnet,  die  freye  For- 
fchung  der  Wiffenfchaft  in  feinem  Schoofse,  keines 
der  Philofophie  allem  Unrechte  geföhrliches  Licht." 
„Aber  wäre  auch  Europa  nicht  Eines  Monarchen, 
fondern  mehrerer  oder  vieler  Gewaltigen  getheiltes 
Erbe  gehlieben ,  nimmer  hätte  es  ohne  Hetormation 
der  höhern  Erkenn tnifs  Früchte  gebrochen.  In  eben 
jener  Zeit  war  fchon  eine  furchtbare  Verfchwörung 
gebildet  gegen  das  aufdrehende  Licht.  Geiftliche 
und  weltliche  Häupter,  die  künftigen  Wirkungen 
deffelben  ahnend,  gereuete  es  der  Ermunterung, 
welche  fie  früher  der  Wiffenfchaft  gegeben,  und 
befchloffen,  ihr  möglichß  enge  Schranken  zu  fetzen. 
Und  mit  nichten  war  folches  B^innen  blofse  Br- 
action  Wider  den  der  mifsbrauchten  Wiffenfchaft 
zur  Laß  gelegten  drohenden  Gang  der  Reformation. 
Die  Bflcbercenfur  hatte  ja  fchon  Paioli  Alexander  f^L 
eingeführt,  und  vor  Luther*s  Erfcheinung  (nämlich 
fchon  1515)  hatte  Leo  X.,  fonft  als  Mufenn-eund  ge- 
priefen,  fcharfe  Verordnungen  erlaffen  wider  die 
aus  dem  Griechifchen,  Hebräifchen  oder  Arabifchen 
überfetzten  Bücher.  Die  längft  gegründete  Inquiji^ 
Hon  allein ,  deren  Herrfchaft  allgemein  zu  machen 
der  Papfi  unabläffig  ftrebte,  würde  hingereicht  haben 
zur  Eriiickung  jedes  emporflrebenden  Lichts.  Wäre 
die  Gewalt  cles  Papfies  unangefochten  und  ausge- 
breitet über  die  ganze  lateinifche  Kirche  geblieben^ 
welche  Zufluchtsliätte  wäre  {hätte)  dann  der  verfolg- 
ten Wiffenfchaft  noch  offen  gclianden  ?  Wahr  iß's, 
nach  dem  Ausbruche  der  Ueßrmation  wurden  noch 
firengere  und  forefältigere  Maafsregeln  getroffen, 
den  Geiß  der  Menichen  in  Unmündigkeit  zu  erhal- 
ten ;  aber  nicht  die  Reformation  hat  diefs  verfcbul- 
det  Sie  hat  blofs  den  Anlafs  gegeben,  dafs  die 
Hierarchie,  überhaupt  die  Willkürherrfchaft,  deut- 
licher ihre  Stellung  erkannte  und  unverhüllter  ihre 
Riclitung  ausfprach.  Früher  oder  fpäter  wäre  diefs 
gleichwohl  gefchehen:  denn  unvereinbar  bleiben  für 
immer  Tyranney  und  Licht." 

Unfern  Leiern  kann  es  nicht  entgehen ,  dafs  der 

Vf.  mit  Geiß  fchreibt;  dafs  folche  gediegene  Urtheile 

nur  die  Folge  tiefer  gefchichtlicherForlchungen  feyn 

können  t  weil  man  etwas  völlig  aufgefafst  und  be- 

Xx  griffen 
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griffen  haben  mufs,  bevor  man  mit  Sicherheit  dar- 
über zu  urtheilen  vermag,  und  dafs,  was  der  allge- 
meinen Gefchichte  des  Vfs.  hier  und  da  an  Namen- 
und  Zahlenmaffen  abgehen  dflrfte,  eben  durch  die- 
fen  eigenthOmlichen  Geift  und  hohen  politifchen 
Gefichtspunkt  des  Vfs.  weit  aufgewogen  wird^  fo 
dafs  —  oey  der  jährlich  anfcbweilenaen  Maffe  der 
fogenannten  Weltgefchichten»  welche  lieh  die  Buch- 
händler in  unfern  Tacen  fabrikmäfsig  beftellen,.. — 
es  nur  fehr  wenige  geichichtliche  Schriftßeller geben 
dQrfte,  welche,  nach  diefem  Geifte  und  nach  aiefem 
politifchen  Tacte,  mit  dem  Vf.  auf  Eine  Linie  geileilt 
werden  können. 

0er  achte  Band,  welcher  die  Gefchichte  von 
1648— 1789  umfchliefst,  behandelt  diefeibe  .in  16 
Kapiteln.  Voran  kommt  ein  Blick  auf  die  Quellen, 
auf  die  Chronologie  und  auf  die  allgemeine  VVeltlage 
diefer  Zeit  Die  übrigen  Kapitel  ordnet  der  Vf.  un- 
ter drey  Abfchnitte:  1)  Die  Zeiten  Ludwig's  "XIV. 
(Ludwig*s  Kriege ;  die  Revolution  in  England,  fpa- 
nifcher  Erbfolgekrieg,  nordifcher  Krieg);  2)  von 
Ludiiig's  Xir.  Tode  Zu  zum  ößreithiJchenBrbfolg^^ 
kriege y  und  3)  von  da  bis  zur  franzößjchen  Iwo- 
lution.  Rea  braucht  nicht  zu  erinnern,  welche 
wichtige  Gegeniiande  und  Individuen  in  den  Kreis 
diefes  Zeitraums  fallen:  Ludwig,  Cromwell,  Wil- 
helm UL,  Peter  L,  Karl  XII.,  der  Janfenismus,  die 
Congreffe,  die  pragmatifohe  Sanction,  der  Krieg 
über  die  polnifche  Königswahl,  Tflrkenkriege,  öd- 
reichifcher  Erbfolgekrieg,  Maria  Tberefia,  Fried- 
rich IL,  Geben  jahriger  Krieg,  Katharina  IL,  Thei- 
lung  Polens,  Jofepbll.,  die  nordamerikanifehe  Re- 
volution u.  a. 

Rec.  wählt ,  (latt  der  trocknen  Aufzahlung  von 
Begebenheiten,  die  jedes  eefchichtliche  Lehrbuch 
enthalten  mufs,  und  Itatt  oes  Abrechnens  mit  dem 
Vf.  über  Einzelnheiten,  die  oft  nur  mikrologifch 
ausfallen  würden,  einige  Beyfpiele  von  der  ^rt,  wie 
der  Vf.  die  Begebenheiten  zu  allgemeinen  Ueberfich- 
ten  geflaltetund  ihnen  die  höhere  politifch  pragma- 
tifche  Anficht  abgewinnt.  So  bey  dem  Falle  der 
Stuarte  in  England  (S.  161):  „Jacob  IL  fürchtete 
nichts.  Die  fiation,  ihrer  Freyheit  durch  feine 
Edicte  beraubt,  eingefchüchtert  durch  feine  Strenge, 
im  Zaume  gehalten  durch  eine  Itarke  Waffenmacht 
und  bey  der  geßeigerten  Schärfe  der  Polizeyaufücht 
zu  jeder  freyenBew^ung  unfähig,  ja  felbft  derFrey- 
heitsg'^danJk^;»  faß  fchon  entwöhnt,  bot  ihm  das  an- 
genehme Schaufpiel  afiatifch  -  todter  Ruhe  und  Un- 
terwürfigkeit dar,  das  heifs  erfehnte  Ziel  Aex  Stuarte^ 
Der  Thron,  auf  den  Grundfäulen  der  abfoluten  Ge- 
walt befefiigt,  fehlen  aufser  Gefahr  der  Erfchütte«- 
rung.  —  In  diefem  Augenblicke  ßiirzie  er  ein.  — 
Am  5ten  Mov.  1688  landete   der  Erbliatthaker  im 

Englands  Küße. In  kurzer  Frift  erklärte  fieh 

der  hohe  und  der  niedere  Adel  und  auch  das  Volk 
in  vielen  Graffchaften  für  den  Prinzen.  Selbft  die 
Armee ,  vom  allgemeinen  National^eifte  forteeriffen, 
zeigte  diefeibe  Gefinnung.  Die  Lords  CoTchefter, 
Lovelace  u.  a.  gingen  mit  ihren  Truppen  zum  Prin- 


zen über.  Auch  der  berühmte  Lord  Churchil 
mals  Herzog  von  MarlbourousK)^  durch  des 
Gunft  vom  Pagen  zum  Pair  erhoben  ,  verliefi 
.  Gebieter,  mit  ihm  der  Herzog  von  Graßon,  1 
natürlicher  Sohn ,  und  Andere.  Der  König , 
folchen  Abfall  erfchreckt,  zog  fich  eilig  voj 
bury  zurück  gegen  London.  Da  verliefs  il: 
fein  Eidam,  der  Prinz  Georg  von  Dänemari 
deffen  Gemahlin,  die  Prinzelfin  Anna,  des 
geliebteile  Tochter,  nicht  minder  der  junge 
von  Ormond,  jener  von  Sommerfett  und  vieli 
Täglich  erfchoU  neue  Zeitung  des  Abfalls, 
die  Unlverfität  Oxford  fiel  ab.  Da  erkannte  c 
nig  das  Heillofe  des  Tyrannenfpruchs :  i 
dum  metuant.  Das  Band  der  Unterthfi 
welches  blofs  Furcht,  nicht  aber  Liebe  gev 
zerreifst  fchnell  bey  der  Loofune  der  Freyb 
härter  man  den  Nationalwillen  zufanmienprefi 

gewaltiger  macht  er  fich  Luft  im  erflen  Aug 
er  Entfeffelunjg."  —  So  übt  der  Vf.  die  I 
Efchicbtliche  Kunft,  mit  der  Darfiellung  dei 
shen  das  (Jrtheil  über  diefelben  in  Eins  zu 
den  und  die  Gefahren  deaReactionefWiema  ftl 
ne  und  Staaten /ac/i/cA  zu  verfinnlichen,  w 
tiefer  wirkt,  als  das  blofs  oberflächliche  p< 
Räfonnement  —  Gern  verweilte  der  Rec.  t 
höchfi  ffelungenen  Schilderungen  FriedricKe  l 
Aufhebung  desJefiüierordens,  Jofeph's  IL,  E 
na'alLy  der  nardamerikanifchen  Revolution  u 
lein  er  hat  noch  über  den  neunten  und  letzte 
zu  berichten ,  und  unfre  Lefer  werden  fein« 
ficherung  glauben ,  dafs  der  Vf.  ßch  gleich  : 
ben  verficht. 

Der  neunte  Band  behandelt  die  thatenf 
Zeit  von  1789  —  1815  auf  869  Seiten;  ein  1 
dafs  er  die  hohe  politifche  Bedeutfamkeit  die: 
erkannte  und  nicht  mit  der  naiven  Aeufsen 
derer  Hifioriker  lieh  begnügte,  entweder  dafi 
Zeit  noch  nicht  reif  fey,  über  die  letzten  4< 
SU  urtheilen  (als  ob  die  Aken  nicht  auch  ih 

frefchildert  und  eben  dadurch  der  Machwelt  u 
iche  Verdienlie  geleifiet  hätten .%  oder  dafs 
allen  Zeit  -  und  Flu^fchriften  «darüber  An 
(aberweiche!)  finden  Könne.  Mit  Ernft  und 
müthigkeit,  ohne  welche  es  keine  Gefohichti 
dern  eine  blofs  chronologifch  geordnete  Sehn 
böhmifchen  Glasperlen  giebt,  bebandelt  der  ^ 
Zeitraum,  den  wir  Alle  verlebten.  Er  gehö 
nrr  politifchen  Partey  und  Schule  an,  weil  i 
den  Begebenheiten  fieht,  und  deshalb  wed 
Fortfehritt  zum  BeCTern  in  unfern  viel  bewegt 
gen ,  np^h  die  Kund  und  die  Kraft  des  Reai 
lyßems^erfchweigt,  durch  welches  der  geißj 
trag  eines  halben  Jahrhunderts  der  Menfchfa 
immer  verkümmert  werden  foll.  —  Mach  de 
reichen  Einleitung  handelt  der  Vf.  von  den 
cAtfii  der  franzö fachen  Revolution,  fchildert  ii 
zelnen  die  Zeiten  der  conftituirenden  Verfam 
des  Nationalconvents,  des  Directoriums,  de 
fularregieffiiag  und  desi  Kaiferthums ,    abg^ 
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fi  Abfchnitte  vor  and  nach  dem  Braode  von 
Zuletzt  der  „heilige  Krieg **,  der  heilige 
5r  fFiener  Conj^refs  und  der  deutjche  Bund.  — 
in  Fremdling  in  der  gefchichtlichen  Litera- 
r  neuejten  Zeit,  darf  verfichern,  dafs  an 
nigkeit  des  Urtheils  nur  wenige  der  gleich- 
gerdiichtlichen  Schriftfteller .  mit  dem  Vf. 
n  werden  können;  dafs  diefer  aber,  unge- 
efer  Freymflthigkeit,  nie  die  Grenzen  des 
s  und  der  Mäfsigung  Oberfchreitet ,  wenn 
1  den  Dunkelmännern  nicht  gefallen  kann, 
cb  beruhigt  er  fich  darüber!  Denn  woher 
I  in  einer  bedenklichen  Zeit  die  Stimme 
brbeit  verlautbaren  ?  Aus  der  Philofo- 
^o  Kantianer,  Fichtianer,  Schellingianer, 
vt  u.  A.  fich  gegenfeitig  mit  dem  Interdict 
Aus  der  Politik?  wo  zwifchen Haller  und 
zwifchen  Pfeilfchifier  und  Krug  nie  ein 
ndnifs  derGrundfätze  denkbar  bleibt?  Ein  - 
lus  der  unbeftechbaren  und  unwiderlegbar* 
hichte  kann  die  Wahrheit  flammen,  vor 
fich  jede  Partey,  jede  Secfe  anerkennend 
nufs.  Diefs  i(l  die  fchwere  Aufgabe,  .diefs 
h  das  fchöne  Loos  des  Hifiorikers ,  fo*- 
Menfchenfurcht  nicht  den  Mund  verfchliefst 
nmer  der  ewig  reinen  und  heiligen  Wahr- 
rt.  —  Der  Vf.  nun  fchrieb  die  Wahrheit, 
g  fie  oft  mit  Kembrandifchen  Farben  auf, 
die  Gefahr,  verkannt  und  angefeindet  zu 
Kec.  hebt  einige  kürzere  Stellen  aus.  Die 
(07),  wo  der  franzößfch^  Senat  (April  1814), 
lleyrand's  Vorfitz,  den  Kaifer  Napoleon  ent- 
),Die  Welt  erfiaunte  ob  dem  (jebermaafs 
tiheit  des  Senats.  Er,  der  bisher  das  un- 
lie  Werkzeug,  ja  der  zuvorkommende  Ge- 
er  böfen  Tnaten  Napoleons  und  deffen 
jfter  Schmeichler  gewefen;  Er,  blofs  zur 
or  der  Verfaffung  eingefetzt  und  jenfeits  die- 
igs  durchaus  ohne  Gewalt  und  Kecht,  ver- 
jetzt,  die  Entthronung  des  Herrn  auszu- 
,  vor  welchem  er  bisher  in  fklavifcher  De- 
gebückt, und  fchwere  Anklagen  gegen  den- 
u  erheben,  den  er  bisher  in  ununterbroche- 
:n  ng  vergöttert  hatte  —  Tallevrand  gab  dem 
iefes  Verfahrens  den  Namen  Legitimität"  — 
greffe  zu  Wien  fagt  der  Vf  (S.  841):  „Der 
.  weil  er  die  MacA/ zu  entfcheiden  befafs,  er- 
ch  als  bekleidet  mit  dem  Rechte  dazu ;  je- 
iber  verpflichtet  zu  einer  dem  Reehte  und 
mmiinterejje  gemäfsen  Entfcheldung.  Hier- 
t  er  verantwortlich  der  Gejchichte.  ihr 
und  Principien  der  zu  Wien  gefabten  Be- 
nheim gefallen  zur  freyen  Beurtheming." — 
lands  Vereröfserung  durch  die  Entfcnei- 
!es  Congrefles  fagt  der  Vf.  ^S.  845):  „Den 
Riefen  liefs  man  über  die  VVeichfel  fchrei- 
gab  ihm  Preufsens  und  Oellreichs  Seiten, 
lerz  von  Europa  preis,  während  man  ge- 
inkreich  ängftlich  mit  BoUv^erken  fich  um- 
flberaU  der  vergangnen  Gefahreo^   deren 


Erinnerung  gefpenfierartig  fcbi^ckte,  nirgends  aber 
der  zuhünßigen  gedachte."  —  Die  letzte  Stelle  be- 
zeichne (S.  861)  das  Urtheil  des  Vfs.  über  den  ISten 
Artikel  der  deutfchen  Bundesacte.  „Diefer  Artikel 
enthält  eigentlich  den  Lohn  für  die  vieljShrigen 
Opfer  und  Leiden  des  getreuen,  loyalen,  unter  al- 
Jen  Stürmen  und  Verfuchungen  unerfchflttert  an 
Fürft  und  Vaterland  hängenden  Volks ,  den  Erffltz 
für  Gut  und  Blut,  das  es,  zumal  im  heiligen  Kriege 
und  mit  fo  glorreichem  Erfolge,  daran  gefetzt,  das 
nicht  zu  verweigernde  Anerkenntnifs  feiner  voran- 

fefchrittenen  Geiflesbildung  und   der  dringlichfien 
'orderung  einer  grofsen  Zeit." 

Es  giebt  in  den  befTern  Menfchen  eine  beilige 
Flamme,  die  ihr  Ziel  in  dem  grenzenlofen  Ideale  des 
Befferwerdens  unfers  Gefchlechts  nach  der  Indivi- 
dualität feiner  Völker  und  Staaten  findet,  und  ihre 
geläuterte  Richtung  durch  die  Thatfachen  der  Ge- 
fchichte  erhält,  um  fich  die  Verirrung  nach  den  bei- 
den Extremen  zu  erfparen ,  die  von  der  Wahrheit 
und  dem  auf  Erden  Erreichbaren  gleichtveit  abliegen. 
Diefe  heilige  Flamme  zu  nähren,  zu  läi^tern,  und 
hell  und  wohlthätig  —  nicht  verfengend  und  zerliö- 
rend  —  aufllrahlen  zu  laffen  den  Gefchlechtem,  die 
nach  uns  kommen  werden :  —  das  id  die  grofse  Auf- 

fabe  der  Gefchichtsfchreibung  unfrer  Zeit.  Der  Vf. 
at  dieje  Aufgabe  im  tieflien  Selbftbewufstfeyn  ge^ 
fühlt;  er  bat  nach  ihrer  Verwirklichung  geßreht; 
er  hat  viel,  fdhr  viel  für  diefe  Verwirklichung  ge- 
than;  —  und  deshalb  blüht  ihm  der  frifche  Kranz 
des  Verdienfies  bey  Mitzeit  und  Nachwelt ! 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

BERLiif,  b.  Cawitzel:  Syßem  des  gemeinen  Cwil" 
rechts  im  Grundrijfe,  zum  Behuf  von  Pandecten- 
Vorlefungen.  Von  Dr.  JF.  M.  Rofsberger^  Com- 
miffions  -  Rath.  1826.  VI  u.  144  S.  8.  (iRthlr.) 

Grofs  ifi  bereits  die  Menge  von  Syfiemen,  Grund* 
rilTen,  Lehrgebäuden  und  l^bellen,  welche  das  rö- 
mifche  Recht  erläutern  follen,  fich  aber  meifi  immer 
mehr  und  mehr  von  dem  fo  einfachen  Juftinianei- 
fchen  Plahe  der  Infiitutionen  entfernen.  Darum 
nahm  Rea  die  vorliegende  Schrift  mit  Vorurtheil, 
wenigfienS  als  etwas  (Jeberflüfliges,  in  die  Hand;  doch 
überzeugte  er  fich  bald  von  der  Gediegenheit  der  Ar- 
beit, und  erkannte  einen  würdigen  Schüler  des  grofsen 
eleganten  Civilifien  und  Praktikers  Hauhöld,  welcher 
gewiffermaafsen  deffen  Syfiem  fortgefetzt  hat,  wel-* 
ches  derfelbe  mit  feinen  Uneamentis  doctrinae  Pccn" 
dectarum  (Lipf.  1814.)  vor  dem  Ende  feines  Lebens 
beabfichtigte,  wie  diefs  feine  im  letzten  Winter- 
Semefier  1828—24  begonnene  Pandekten  -  Vorlefung 
deutlich  ergiebt.  Dem  Vf. ,  deffen  gelehrte  Differ- 
tation :  Commentarius  ad  L  rö,  ;$.  g.  D.  de  poenis  ,  Lipf. 
1808.  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  fehr  vor- 
theilhaft  recenfirt  ift,  und  der  fich  auch  nachher  als 
Praktiker  in  Leipzig  ausgezeichnet  hat,  iü  es  nach 
des  Reo.  Meinung  ziemlich  geluxigen ,  in  Mavhold's 

Plan 
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Plan   einzudringen   und  fein  Syßem  in  dem  Geifie 
dedelben  aus-  und  durchzuführen» 

Er  hat  aufser  der  Einleitung,  die  eine  recht 
voUßändige  Literatur  enthält,  das  Ganze  in  einen 
aUfleineinen  und  befondern  Theil  gefchiedeo.  Der 
erllere  handelt  l)von  den  Rechtsquellen,  und  2)  von 
denRechtsverhältniffen.  Der  befondre  Theil  a.vom 
Perfonenrecht:  1)  im  Allgemeinen;  2)  von  der  Ehe, 
deren  Schliefsung,  Trennung  und  rechtliche  Wir- 
kungen; S)  das  Verhältnifs  zwifchen  Aeltern  und 
Kindern,  in  Anfehung  feines  Umfangs,  feiner  Wir- 
kung, der  Entßehung  und  Aufhebung  der  väterUr 
'  eben  Gewalt;  4)  von  der  Vormundfchaft,  ihre  Be- 
gründung, Verwaltung  und  Beendigung,  b.  Das 
Sachenrecht,  ohne  RückGcht  auf  JElrbfoige:  1)  im 
Allgemeinen ;  2^  an  fich ;  5)  Eigenthum ;  4)  Rechte 
an  fremden  Sacnen.  c.  Das  Erbrecht:  l)  eigentli- 
ches Erbrecht,  Dotation,  Erwerbung;  Rechtsmit* 
tel,  die  aus  dem  Erbrechte  entfiehen ;  2)  Legate  und 
Fideicommiffe ;  S)  die  dem  Erbrecht,  den  Legaten 
und  FideicommifTen  gemeinfamen  Lehren ,  als:  von 
Nebenbefiimmungen,  letzten  Willensordnungen,  von 

Srivilegirten  letzten  Willensverordnungen ,  von  den 
längeln  und  Hinderniffen  derfelben,  und  von  den 
fogenannten  bonis  ei^tü]  5)von  dem  Jus  accrejcendi; 
6)  von  der  Eröffnung,  Auslegung  und  VoUAreckung 
letztwilliger  Verordnungen,  d.  V  on  den  Obligationen 
und  Actionen:  1)  Obligationen  im  Allgemeinen,  aus 
Vertragen,  aus  widerruflichen  Handlungen,  crt;a- 
riis  caujarum  figuris ,  von  den  aus  fremden  Verträ- 

fen  und  Handlungen  entftehenden  Obligationen  und 
klagen,  endlich  von  der  Aufhebung  und  demAuf- 
fchieben  der  Obligationen ;  2)  Actionen.  Hierzu  ge- 
hört :  das  Verbot  der  Selbdhülfe,  Klagen  und  Inter- 
dicte,  Einreden,  die  Modificationen  der  Rechts- 
verhaUtniffe,  welche  durch  das  Beßrittenfeyn  her- 
beygeführt  werden,  e.  Die  Re/litutio  in  Integrum 
1)  üoerhaupt;  2)  deren  einzelne  Arten. 

Diefs  Synem  zeichnet  fich  durch  Einfachheit 
aus  und  entfernt  fich  weniger,  als  die  fonft  sewöhn* 
liehen,  von  dexn  Juninianeifchen  Plane.  2iu  rüh- 
men ift  befonders  die  Beyfügung  der  Quellen;  zu 
vrünfchen  virare  es  gewefen,  wenn  diefelben  noch 
fpecieller  angegeben  wären ,  oder  wenn  der  Vf.  gar 
(ue  Beweisflellen  gleich  abgedruckt  beygefügt  hätte. 
Doch  diefs  würde  den  Plan  diefes  Werks  überfchrit- 
ten  haben,  welches  nur  ein  Grundrifs  zum  Behuf 
der  Vorlefungen  feyn  foUte  und  das  leidige  Dictiren 
bey  den  academifchen  Vorlefungen  erfpart,  wel- 
ches immer  mehr  überhand  zu  nenmen  fcneint,  und 
von  dem  man  nur  fagen  kann,  dafs  der  Student  doch 
wenigfiens  etwas  im  Heft  hat,  wenn  er  auch  nichts 
im  Kopfe  mit  nach  Haufe  bringt. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

LiEGviTz,  b.  Leonhardt:  Phantafie^  Gemälde  aus 
dem  heiligen  Lande,  von  Heinr.  Friedr.  Frhn. 


t;.  Bruiningk,  zweytem  Prediger  an  der  e 
Kirche  zu  Landeshut  in  Schkfien.  Neb 
Charte  von  Paläfuna  und  einem,  AnhaUj 
Verdeutlichung  des  Textes,  in  Bezug  a 
fchichte  und  bitten  der  Juden.  1827.  •£! 
(1  Kthl.  12  gGr.) 

Der  Vf.  hat  bey  diefen  Pbantafiegemälden  i 
tig  die  beiden  Slrau/nfcben  Werke:  Die  Vk 
Jordan  und  Helenes  Wallfahrt  nach  JerufaU 
Sinne  gehabt,  wenigfiens  iindiie  aus  einem  ud 
felben  Geifie  hervorgegangen.  Kec.  iß  kein  \ 
von  Ausfchmückungen  der  heil.  Gefchichte 
hinzugefügte  P^ntafiebilder;  ihm  iß  das  e 
evangelifcbe  Wort  lieber:  indelTen  will  er  d 
gen ,  die  damit  fich  nicht  begnügen  und  eini 
tifchere  Erbauung  haben  muffen,  ihre  Fre 
ähnlichen  Schöpfungen  nicht  verleiden ,  nur  i 
verlangen,  dafis  die  mit  den  Perfonen  derhi 
fchichte  in  Verbindung  gebrachten  Charaki 
jenen  paffen,  und  dafs  das  stanze  Gewand  un 
übereinllimmend  fey  mit  cfer  damalisen  Zei 
Erllere  findet  nun  wohl  in  Hn.  v.  Br.  Gemälde 
aber  nicht  immer  das  Zweyte.  Nur  zu  oft  rei 
auftretenden  Perfonen,  wie  er  felbfi,  der  ev 
fche  Predie;er  in  Landshut.  Diefs  gilt  nam 
von  des  Prieüers  Zacharias  Voriefung  und  äh 
philofophifcben  Stellen.  Die  Verfe  des  Vfs. 
recht  gut  gemeint  feyn ,  aber  es  fehlt  ihnen  a: 
terifcher  Genialität  und  Vollendung  in  der 
z.  B.  gleich  das  Wdhelied,  welohas  an^ngt: 

Deines  Menfchenlebens  Feft,  o  Welterl^j/er, 
Singt  der  fromme  Chrilt  ein  ewget  Hoheslied  : 
Immer  inniger  und  feliger  mid  gröjsev 
Wandelt  der  Gedanke  hin  in  dem  Gebiet, 
Das  du  Himmlifcher!    auf  Ödem  Staube 
Hingebaut,    und  wo  ein  fel'ger  Glaube 
Sein  JehovaJtblümchen  dankbar  bricht^ 
JVo  die  Liebe  Hoehteiiskränze  flicht. 

In  demfelben  Liede  kommen  auch  vor:  ,,vo\ 
behauchte  Zungen",  und  ähnliche  ungelenk 
drücke.  —  Auch  die  Profa  des  Vfs.  iu  an  m 
Stellen  zuf  hochtrabend  poetifch.  Der  Anfii 
erfien  Phantafie  hätte  den  Kec.  ^ft  von  dem 
Buche  zurQckgefchreckt,  als  erfolgendes  las 
die  Zeit  herannahete^  dafs  Mefßas  kommen 
da  ruhfg  die  ganze  fittliche  Kraft  des  Menft 
fchlechtsin  einer  allgemeinen  Sehnfucht,  und 
gebar  den  großen  Weltfeufzer:  Ai 
es  beffer  wercUn  möge!  Man  lejfe  die  Furo 
Reue  el0mende  Liturgie  diefes  Weltfev 
in  dem  Gebet  des  Manajfe.  Und  dießr  . 
drang  durch  die  Wolken,  und  fiehe,  da  i 
der  Finger  der  Vorfehung  auf  den 
kenfchlag  der  Erfcheinung  des  He 
des!!!" 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

fl)  MiWciiE^r,  b.  Tbienemann:  Die  Mundarten 
Bayerns,  grammatifch  dargeßetti  Ton  Joh,  jin^ 
dreas  Schmeller.  Beygegeben  iß  eine  Sammlung 
Von  Mundqrt-- Proben,  d.i.  kleinen  Erzählun- 
gen, Gefpräcben,  Sing  -  Stocken ,  figürlichen 
Redensarten  u.  dergl.  in  den  verfchiedenen  Dia- 
lekten des  Königreichs,  nebß  einem  Kärtchen 
zur  geographifchen  Ueberficht  diefer  Dialekte. 
1821.  XuS.Vorr.,  SS.Inhaltsverzeichnifs  (ohne 
Seitenzahlen)  u.  668  S.  Text  8.    (2  Rthlr.) 

S)  Stuttgart  u.  TilBiNGzir,  b.  Cotta:  Bayerifches 
Wörterbuch.  Sammlung  von  Wörtern  und  Aus- 
drücken, die  In  den  lebenden  Mundarten  fo- 
wohl ,  als  in  der  altern  und  älteßen  Provincial- 
Literatur  des  Königreichs  Bayern,  befonders 
feiner  altern  Lande  vorkommen,  und  in  der 
heutigen  allgemein  -  deutfchen  Schriftfprache 
entweder  gar  nicht ,  oder  nicht  in  denfelben  Be- 
deutungen üblich  find,  mit  urkundlichen  Bele^ 
gen,  nach  den  Stammfylben  elymologifch-al- 
phabetifch  geordnet  von  /.  uindreas  Schnuller. 
Erßer  Theil,  enthaltend  die  Buchßaben  A,  E,  I, 
O,  U;  B;  P;  D;  Tj  F;  V.  1827.  XVIII  u. 
640  S.  8.    (SlVthlr.) 


F., 


"ür  Jeden  Freund  gründlicher  Sprachforfchung 
aufs  es  eine  höchft  erfreuliche  Erfcheinung  feyn, 
rid  das  Gebiet  des  deutfchen  Spracbfiudiums,  be- 
(ttders  nach  zwey  lange  vernachläfligten  Seiten  hin, 
II  ttnfern  Tagen  zufehends  an  Ausdehnung  und  An- 
«B  gewinnt.  Wir  meinen  die  Jiißon/che  und  die 
^ßHgraphißJie  Seite :  den  gefchichtlichen  Entwicke- 
uigsgang  der  Sprache,  und  die  mannichfache  Ge- 
iahung  derfelben  in  den  einzelnen  Provinzen  des 
Vaterlandes.  Alan  begnügt  fich  nicht  mehr,,  damit, 
ie Inder  herrfchenden Schriftfprache  gültigen  Wör- 
er,  Formen  und  Kedeweifen  aufzuüellen  und  aus 
im  Sprachgebrauch  oder  allgemeinen  Denkgefetzen 
Itteln  und  Vorfchriften  für  deren  Anwen^Hpg  ab- 
ofeiten ;  man  fieht  fich  nach  einer  feßen  Grundlage 
Ir  das  fo  doch  immer  in  der  Luft  fchwebende  Ge- 
lude  um;  man  forfcht  dem  Urfprung  und  der  hiüo- 
fchen  Entwickelung  des  vorhandenen  Sprachftoffes 
icb,  und  verfolgt  den  nach  allen  Seiten  hin  fich 
o^weigenden  Baum  bis  zu  feinen  Wurzeln.  Eben 
flbenchreitet  man  die  engen  Grenwn  der  in  die 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828. 


fogcnannte  hochdeutfche  Schriftfprache  aufgenom- 
menen Sprachfioffe  und  Formen,  und  durchforfcht 
den  davon  ausgefchlolTeneh,  darum  aber  nicht  unter- 

Bgangenen  Wörterfchatz  in  den  mannichfaltiffen 
odificationen,  welche  die  Sprache  in  ihren  ver- 
fchiedenen Mundarten  erleidet.  Eril  durch  diefe 
beiden  eng  verwandten  Beftrebungen  gewinnt  auch 
die  Theorie  der  heutigen  Schriftlprache  Licht  und 
Leben..  Diefe  erfcheint,.  wenn  man  fie  mit  ihrem 
ganzen  hiüorifchen  und  geographifchan  Umfange 
zufammenhält,  nur  als  die  Uuine  eines  im  Sturme 
der  Zeit  halb  zerftörten  Gebäudes.  Hifiorifchc  und 
dialektologifche  Forfchungen  aber  liefern  uns  den 
Plan  des  Baumeißers  in  die  Hand;  wir  fehen  uns  nun 
im  Stande,  die  Lücken  zu  ergänzen,  das  gefialtlos 
Erfcheinende  zu  formen,  kurz,  den  Zufammenhang 
der  emzelnen  Irümmer  wieder  zu  erkennen,  und 
imGeifte  das  ganze  Gebäude  in  feiner  urfprflnglichen 
Kegelmäfsigkeit  und  Schönheit  uns  wieder  herzufiel- 
len.  So  tritt  Gefetzüchkeit  an  die  Stelle  der  Kecel- 
lofigkeit,  Nothwendigkeit  an  die  Stelle  der  Willkür- 
und  fo  nur  kann  auch  der  Weg  gebahnt  werden  zu' 
einer  wahrhaft  philnfophifchen  Erforfchung  und 
Darfiellung  unferer  Sprache  in  ihrem  jetzigen  Um- 
fange. 

Wer  diefe  Anflehten  mitRec.  theilt,  wird  fich 
mit  ihm  des  Erfcheinens  eines  jeden  Bey träges  zur 
Erweiterung  und  Befefiigung  unferer  Kenntnifs  der 
deutfchen  Dialekte  und  fomit  gewifs  auch  der  vorlie- 
genden Werke  erfreuen,  die  durch  Gründlichkeit 
dertorfchung,  durch  Keichhalügkeit  und  erfchöp- 
fende  Vollfiändigkeit  des  Inhaltes  zu  einer  wahr- 
haften Bereicherung  unferer  fprachwiffenfchaftlichen 
Literatur  werden. 

Der  im  Gebiete  der  deutfchen  Sprachkunde 
gründlich  gelehrte  Vf.  nennt  Nr.  1  einen  „Verfuch 
einer  hiftorifch-geographifch-grammatifchen  Darfiel- 
lung der  deutfchen  Sprache,  fcTwie  fie  in  einem  be- 
trächtlichen Theile  von  Süddeutfchland  ins  Leben 
tritt,"  und  fpricht  feine  Arbeit  von  Fehlern  und 
Blängeln  nicht  frey.  Wie  tief  er  aber  von  dem  Ge- 
fühle des  Werthes  und  der  Wichtigkeit  folcher 
Forfchungen  durchdrungen  ifi,  mögen  einige  Stellen 
au9  der  Vorrede  beweilen.  Vollkommen  wahr  und 
treffend  iß  unter  andern  die  Bemerkung  (S.  Vll)- 
„dafs  die  der  gröfseren  Maffc  eines  Voßces  eigene 
Sprache,  fo  wie  fie  von  Jahrhunderten  zu  Jahrhun- 
derten wechfelnd  ins  Leben  tritt,  eine  Thatfache  ift, 
in  welcher  fich  das  geiliige,  wie  das  körperliche  §cyn 
^y  und 
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und  Thun  des  Volkes  und  der  Zeit  mehr  als  in 
irgend  einer  andern  darfiellt,  und  dafs  daher  fol- 
che  Thatfachen  eben  fo  fehr  verdienen,  kommen- 
den Gefchlechtern  zur  Vergleichung  und  Beleh- 
rung Qberliefert  zu  werden,  als  fo  manche  andere, 
die  den  gewöhnlichen  Inhalt  unferer  Fürfien-  und 
Völker- Gefchichten  ausmachen."  Eben  fo  tref- 
fend widerfpricht  der  N  f.  denjenigen ,  welche  bey 
dem  ernden  Wunfche,  dafs  auch  die  grofse  Mafle 
fich  bilde,  von  der  Anficht  ausgehen,  dafs  zu  die- 
fem  Ende  die  althergebrachten  Eigenheiten  derfel- 
ben  als  fo  viel  Hinderniffe  erft  zu  befeitigen  und 
auszumerzen  feyen,  indem  er  behauptet:  „dafs 
man ,  um  ein  Volk  in  Maffe  höher  heben  zu  kön- , 
nen,  daffelbe  erft  recht  verfiehen,  dafs  man  feine 
Eigenheiten  als  Fundamente  benutzen  müITe,  um 
BeTferes  darauf  zu  bauen;  dafs  es  alfo  nicht  klug 
fey,  fie  zu  verachten  und  auf  ihre  Vertilgung  aus- 
zugehen, fondern  dafs  man  fie  vielmehr  pflegen  muf- 
fe, damit  fie  defio  minder  der  Veredlung  widerflre- 
ben,  ja  dafs  fie  felbCt  einen  organifchen  Uebergang 
bilden  zu  dem,  wovon  fie  früher  der  fchrofle  Ge- 

Senfatz  zu  feyn  fchienen.  —  Eine  nicht  geringere 
Bedeutung  legt  Hr.  &  den  Mundarten  in  fprachwiuen- 
fchaftlicher  und  hifiorifcher  Bückficht  bey.  9»  Mir 
flehen,  fagt  er  (S.  Vlll),  die  Mundarten  neben  der 
Schriftfprache  da,  wie  eine  reiche  Erzgrube  neben 
einem  Vorrathe  fchon  gewonnenen  uncT  gereinigten 
Metalles,  wie  der  noch  ungelichteteTheil  eines  tau- 
fendjährigen  Waldes  neben  einer  Partie  detfelben, 
die  zum  Nutzgehölz  durchforftet,  zum  Lufthdyn  ge- 
regelt ifr.  Wenn  die  Erfcheinungen  der  Mundarten 
gewöhnlich  fo  betrachtet  werden,  wie  der  gemeine 
Einwohner  Italiens,  Griechenlands  die  Trümmer 
und  Ruinen  betrachtet,  die  ihn  allenthalben  umge- 
ben, nämlich  mit  der  ärmlichen  Rückficht,  wie  fie 
etwa  aus  dem  Wege  zu  räumen,  oder  aUenfalls 
wozu  fie  zu  verwenden ,  zu  benutzen  wären :  fo  ken- 
nen fie  auch  anders ,  ja  mit  einem  Anklänge 
von  jenem  Hochgefühle  betrachtet  werden,  mit  wel- 
chem die  Reite  einer  grauen  Vorzeit  freylieb  nur  den 
ergreifen ,  der  von  einer  andern  Seite  her  mit  ihnen 
bekannt  Hl" 

Wer  mit  fo  richtigen  Anfichten  von  dem  hoben 
Werthe  und  Intereffe  der  mundartlichen  Volksfpra- 
che  zugleich  fo  gründliche  Kenntnifs  des  gefamm- 
ten  deutfchen  Sprachgebietes  und  fo  unermüdlichen 
Forfchungs- Eiter  verbindet,  wie  der  Vf.,  hat  wohl 
ohne  Zweifel  entfchiedenen  Beruf  zu  folchen  Arbei- 
ten, und  man  fieht  fich  nicht  getäufcht,  wenn  man 
üch  von  ihm  etwas  Vorzügliches  verfpricht. 

Viele  Notizen  hat  der  Vf.  durch  delbfthören  und 
Selblifehen  auf  wiederholten  Wanderungen  durch 
die  meiden  Gegenden  des  Königreichs  gefammelt; 
andere  mit  Bewilligung  der  Militairbehörden  durch 
planmäfsige  Vernehmung  neu  eingereihter  Confcri- 
birten,  als  einzelner  Repräfentanten  ihrer  Dialekte» 
üch  zu  verfchaffen  gefucht.  Uabey  iü  feine  Arbeit 
nicht  wenig  gefördert  worden  durch  thätige  Theil- 
nahme  mancher  Freunde  der  vaterländifcben  Spra- 
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che,  denen  er  in  der  Vorrede  Dank  fagt;  un 
lieh  hat  er  die  verfchiedenen  in  diefs  Gebiet  ei 
enden  gedruckten  Arbeiten  namhafter  Ge 
brgfältig  benutzt.  Rec.  giebt  hier  den  Haupt 
nacn  der  von  dem  Vf,  befolgten  Ordnung  V 
woraus  die  Reichhaltigkeit  diefer  Werke  u: 
Gewinn,  welcher  daraus  der  Wiffenfchaft  zu 
fich  deutlich  genug  ergeben  wird.  ^ 

Erfter  Abjfchniti:  Aus/pracTie.  J 
Kapitel:  Sprache.  Ausfprache.  Mundarten 
manij'che  Haupt  ~  Mundarten.  Hochdeutjche  J 
Mundart.  Mundarten  des  Köni^eichs  Bayt 
Zuerß  werden  Namen  oder  Leaoicalien  von  . 
oder  Granunaiicalien  unterfchieden.  Dann 
Bemerkungen  über  Entftehun^,  Bildung,  l 
der  Sprachlaute.  „Auf  jeden  Fall  (S.  3)  muf 
Körperliche,  die  Ausfprache,  dem  Geilligei 
Bedeutung  vorangehen,  und  nur  in  dem  Maal 
fich  jenes  entwickelte,  konnte  fich  diefes  mit  c 
ben  verbinden  und  fo  ins  Leben  treten."  Re« 
geneigt,  die  Sache  umzul^chren.  Das  zunel 
geiilige  Vermögen,  die  Erweiterung  und  Ver 
tigung  der  Begriffe  trieb  den  Menfcnen ,  die  il 

f;eborne  Fähigkeit  der  Hervorbringung  von  S 
auten  zur  Fertigkeit  auszubilden,  und  fo  dii 
liehe  Anzahl  von  Lauten  und  Lautverbindun] 
nerhalb  eines  gewiffen  durch  National- Eigei 
lichkeit  und  diefelbe  bedingende  äufsere  EinflC 
gegrenzten  Kreifes  für  die  erwachenden, 
fprachliche  Objectivirung  aber  erft  ins  Lebe 
tenden  Begriffe  fich  zu  fchaffen.  Es  iäfst  fiel 
denken ,  dafs  die  Ausbildung  der  körpe 
Sprechfertigkeit  dem  Bedürfnifs  derfelben  zi 
Zeichnung  geiftiger  Begriffe,  als  ein  blofses 
Spiel  mit  Lauten  vorangegangen  wäre.  Au< 
diefs  der  Vf.  nicht  fagen,  der  S.  2  felbft  be 
„  bis  ift  kaum  anzunehmen,  dafs  der  Menfch, 
noch  eine  Sprache  hatte,  fich  fchon  der  Ausj 
erfreute."  —  S.  4  Entfiehung  von  Sprachi 
Mundarten.  —  S.  5  werden  drey  gerim 
Sprachäßennteilchitden :  der NiederdeuiJcTie, 
deutjchcf  (hier  für  das  gewöhnliche  Oberdeui 
braucht),  und  der  Nordi/che  oder  Skandinc 
Den  Hochdeutfchen  theilt  der  Vf.  wieder  ; 
Ober-  und  Mitteldeutfchen  Dialekt.  In  Oberdi 
land  unterfcheidet  er  drey  Hauptabfmfunser 
Oberrheinifchen ,  Weßlechifchen  und  0/ueöi 
Dialekt ,  *  deren  geographifche  Ausdennun 
Grenzen  (S.  6.  7)  lehr  genau  angegeben  werd 
Rückficht  auf  ihre  Uebergänge  ins  Mitteide 
Sodann  wird  näher  bezeichnet,  welchen  diefi 
lekte  di^^nzelnen  Provinzen  des  Königreichs, 
angehören.  Die  insbefondere  auf  das  Kön 
Bayern  berechneten  Nebenbenennungen  wa 
leichterer  Verftändigung  allerdings  nöthiff. 
man  fieht  leicht ,  dais  eigentlich  die  politilch< 
dertheilung  nicht  zugleich  für  die  Ausbreitu 
Dialekte  beßimmend  ift;  dafs  für  diefe  eine 
von  der  politi^hen  mehr  oder  weniger  unabt 
Eintheilnng  Deatfchlands  nötbig,  und  eine  B 
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:  deutfchen  Dialektologie  nach  folchen ,  nur 
em  GeGchtspunkte  gezogenen  natfirlichen 
ttUmniungen  lireng  genommen,  allein  eine 
t  wifTenfchaftllche  wäre.  -— •  Zweytea 
l:  Schreibung  der  hochdeulfchen  Dialekte, 
hdeutfche  Schreibung.  Jetzige  hochdeutfche 
ng.  Etymologi/che ,  für  die/es  JFerh  ange^ 
i  Schreibung.  In  dem  currenten  Text  «des 
iden  Werkes  folgt  der  Vf.  der  herrfchenden 
iphie;  für  alle  diejenigen  Wörter  und  For- 
gegen,  die  als  blofs  Oberdeutfeh  ins  Auge 
irerden  follen ,  gebraucht  er  eine  befondere 
Dg,  welche  möglichfi  der  alten  hochdeut- 
gepafst  ift  und  zum  Unterfchiede  der  neue-- 
5  etymologifche  genannt  werden  kann.    Es 

11  ff.  Vocal^ Bezeichnungen,  und  S.  16  ff. 
iten-^  Bezeiclmungen ,  in  welchen  die  ety- 
be  Schreibung  von  der  gewöhnlichen  an- 

Hier  werden  die  in  der  neuhoch  deutfchen 
iphie  vermifchlen,  etymologifch  aber  von 
lenen  Lauten  und  Lautbezeichnungen  aus^ 
I  Buchftaben  durch  zweckmäfsige  %ezeich- 

die  wir  nicht  einzeln  anfahren  können^ 
elöndert,  und  fo  Oberall  auf  urfprflngliche 
fae    und    Schreibung    zurückgecieutet«    — 

Ka pitel :  Bezeichnung  der  heutzutage 
neinen  Volke  des  Landes  üblichen  Ausfpra^ 
ch  der  im  vorigen  Kapitel  dargeftellten  ety-> 
ben  Schreibung,  nicht  nach  der  jetzt  herr-« 

gemifchten  neuhochdeutfchen  Orthogra- 
ds  jeder  heutige  gemeine  Dialekt  Hoch-» 
inds,  d.  h.  die  beym  Landvolk  in  ununter- 
r  Tradition  forterhaltene  Ausfprache  be-' 
nd  beurtheilt  werden.  Zur  Daritellung  der 
»llen  Ausfprache  aber  find  die  gewöhnhchen 
sn  des  Alphabets  bey  weitem  nicht  hinrei« 
Der  Yf.  hat  daher  für  nöthijz  gefunden ,  alle 

Formen  und  Laute,  infoi^m  fie  als  blofs 
pinen  örtlichen  Ausfprache  angehör^  ins 
afst  werden  follen,  durchgängig  mit  tateir' 
Buch/iaben  zu  bezeichnen,  flberdiefs  die 
;hieaenheit  der  Vocale  durch  Accenie  be- 

zu  machen,  und  für  gewiffe  Eigenheiten 
Drache  eigene  willkürliche  Zeichen  fefizu- 
üiefe  Zeichen  werden  S.  2S  ff.  kurz  aufge- 
)er  Vf.  unterfcheidet  die  mundartlichen 
lir  fein ,  und  ili  in  der  Wahl  der  Zeichen 
Ausdruck  der  einzelnen  Laut-Modiücatio- 
»tentbeils  fo  glücklich  und  fo  confequent, 
wünfchten,  es  möchte  auf  feine  Darfiellung 

bey  ähnlichen  dialektologifchen  Werken 
i  genommen  und  das  auch  in  andern  Mund- 
auchbare  bey  behalten  werden.  £s  ili  an 
(utliche ,  leicht  verfiändliche  Darfiellung 
icher  Ausfprache  durch  die  Schrift  zu  den* 
or  es  zu  einer  Uebereinkunft  in  diefer  Hin- 
3mmen ,  und  fo  eine  eigenthümliche  fefilie- 
:thographie  für  Dialekte  gefchaffen  iß.  — 

Kapitel:  Eigenheiten  (ur  Dialekt ^uius-- 
tBctreJfder  Vocale.  —   Fünftes  Kapi^ 


tel:  Eigenheiten  u.f.w.  in  Betreff"  der  Confonanten. 
Alle  Laut-Schattirungen,  wie  fie  in  den  verfchiede- 
nen  Gegenden  Bayerns  vorkommen,  werden  fehr 
forgfaltig  und  ^enau  aufgezählt  und  mit  Beyfpielen 
belegt,  rfur  ili  es  fchwer,  bey  fo  grofser  Vereinze- 
lung eine  Ueberficht  zu  gewinnen,  und  zumal  das 
Charakterißifche  in  der  Ausfprache  der  verfchiede- 
nen  Gegenden,  jene  Einzelheiten  zu  einem  Ge- 
fammtbilde  verbindend^  aufzufaffen.  Jedoch  er- 
leichtert der  Vf.  diefe  Arbeit  durch  die  S.  427  ff.  ge- 
f ebene  geographifche  Zufammenftellung  derDialekt- 
Jgenheiten. —  SechstesKapitel:  Ausfprathe  der 
eigethcn  Namen.  Accentuirung.  Fremde  Wörter, 
deren  Bedeutung  nicht  aus  ihren  Beßandtheilen  ab- 
zunehmen, uncfdie,  als  in  verfiändliche  Theile  und 
Formen  unzerfetzbar,  dem  Volke  ein  leerer  Klang 
find,  erleiden  im  lebendigen  Verkehre  mannichfache 
Veränderungen ;  fo  vorzüglich  die  aus  dem  Hebräi- 
fchen  ,  Griechifchen  ,  Lateinifchen  ,  Altdeutfchen 
entnommenen  Taufnamen ,  von  denen  der  Vf.  eine 
alphabetifch  geordnete  Ueihe  von  Beyfpielen  auf- 
fiellt  (S.  164  —  168)  meidens  höchft  feltfame,  ganz 
unkenntliche  Verfiümmelungen« 

{Der  ßejc'hlufs  folgt.) 


ERBAUUNGSSGHRIFTEN. 

Beeliv,  b.  Oehmigke :  PoßiUe  oder  Predigt-Sammr- 
lung  über  die  Rfangelienjammtlicher  Sonn--  und 
Pejftage  des  chriJUichen  Kirchenjahres,  zum  Ge- 
brauch bey  der  häuslichen  Andacht  und  zum 
Vorlefen  in  evangelifchen  Kirchen,  von  Emfi 
Sigismund  Ferdinand  Schultz,  edlem  ev.  luth. 
Prediger  an  der  Sophienkirche  zu  Berlin.  1825. 
XU.748S.   4.    (SRthlr.) 

Der  Vf.  fpricht  Geh  in  der  Vorrede  über  die  man- 
nichfachen  Veranlaffungen  aus,  welche  ihn  zur  Her* 
ausgäbe  diefer  Pofiille  newogen.  £r  entfchied  fich 
aber  vorzüglich,  „ein  Predigtbuch  nach  feinen  Ge- 
danken herauszugeben,  weil  er  unter  den  vorhan* 
denen ,  trotz  aller  ihrer  Vortrefflichkeit ,  keins  fand, 
welches  dem  Bedürfniffe  entfprochen  hätte,  das  er 
durch  feinen  Rath  zu  befriedigen  hatte. **  Unter  den 
neueren  Poftillen  kennen  wir  freylich  keine,  welche 
in  dem  Geifie  der  vorliegenden  abgefafst  wäre;  in^ 
delTen  wenn  wir  fo  etwa  eim'ge  70— 80  Jahre  und  noch 
weiter  zurückgehen ,  treffen  wir  ähnliche  nicht  eben 
fo  feiten  an ,  und  diefe  möchte  vor  jenen  nur  voraus 
haben,  dafs  fie  in  Sprache  und  DarQellungsweife 
mehr  dem  Gefchmacke  und  den.  Fortfehritten  unfe- 
rer  Zeit  angepafst  ift.  Doch  der  Vf.  fagt  (Vorr.  IV ): 
.,  Auf  eine  Uechtfertigung  der  in  diefem  Buche  ent- 
haltenen chriiUichen  Anficht  lafTe  ich  mich  nicht 
weiter  ein.  Der  redliche  Freund  der  Wahrheit  und 
Bibelforfcher  wird  es  nicht  verkennen,  dafs  ich  be- 
müht gewefen  bin,  die  Lehre  unferes  Herrn  und  fei- 
ner Apofiel  (mehr  wohl,  muffen  wir  hier  bemerken, 
die  Läire  der  ApoQel  über  Chrifium.  als  defTen  1  jehre 

^  felbin 
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(elbfi)  rein  und  unverfälfobt  nach  der  Schrift  dar-^ 
zuftelien,  (follte  richtiger  heifsen;  nach  den  mitge«* 
brachten  Anficbten  von  gewiiTen  kirchlichen  Dog- 
men ,  die  oft  gewaltfam  genug  aus  der  Schrift  ent- 
nommen werc^n  müfTen,)  nichts  von  derfelben  weg- 
zuthun  und  nichts  hinzuzufügen,  (beides  können 
wir  nicht  unbedingt  zugeben :  denn  allerdings  iß  gar 
vieles  aus  der  Schrift  an  den  Stellen  weggetnan,  wo 
es  fich  nicht  mit  den  Anflehten  des  V£s.  vertrug,  oder 
vielmehr  unberOckfichtigt  geblieben,  und  dafs  nichts 
hinzugefügt  fey,  mag  der  Vf.  ehrlich  glauben,  wir 
indeffen  mülTen  anderer  Meinung  feyn,)  dafs  ich  aus 
derfelben  Süfses  und  Bitteres,  ^iederfchlagendes 
und  Stärkendes  gegeben  und  Bufse  und  Gnade  ge«* 
predigt  habe."  £r  verßchert  aber,  „dafs  diefe  feine 
Vorträge  die  innerfie  Ueberzeugung  auch  feines  Gei- 
fies  und  die  tieflie  Zuverßcht  feines  Herzens  ausfpre* 
chen,  und  dafs  er  zu  diefem  feinem  Glauben  durch 
ernüliches  Nachdenken  über  das  Werk  der  Erlöfung 
durch  Chrifium  und  durch  die  mannichfachfien  Er- 
fahrungen feines  Lebens  gelangt  und  in  demfelben 
befefiigt' worden  fey;"  daher  täufcht  er  üch  denn 
wenigUens  nicht  in  uns,  wenn  er  erwartet,  dafs  die, 
„welche  des  Herrn  Wort  und  Perfon  anders  erkannt 
habeni^als  ihm  offenbar  geworden  fey,  ihn  mit  Liebe 
richten  werden."  Denn  wir  ehren  eine  jede  Ueber- 
zeugung, wenn  fie  fich  ehrlich  und  aufrichtig,  wie 
hier  ausfpricht,  ohne  jedoch  zugeben  zu  können,  dafs 
fie  durchweg  die  richtige  fey.  Nach  dem  fo  eben 
Bemerkten  dürfen  wir  kaum  hinzufügen ,  dafs  die 
Freunde  eines  Chrifienthums,  welches  OfiPenbarung 
und  Vernunft  gleich  ehrt  und  in  Üebereinfiimroung 
zu  bringen  fucht,  in  diefer  Pofüile  weit  weniger  ihre 
religiöfen  Bedürfniffe  berückfichtigt  und  befriedigt 
finden  werden,  als  diejenigen,  welche  feft  an  den 
Buchfiaben  der  kirchlich  -  fymbolifohen  Dogmatik 
fich  halten  und  dabey  eine  wenigdens  leife  liinnei« 
gung  an  die  MyRik  unfrer  Tage  lieben.  Alle  Pre- 
digten find  übrigens,  wenn  wir  von  dem  Standpunkte 
des  Vfs.  ausgehen,  praktifch,  und  die  bey  weitem 
gröfsere  Anzahl  iß  es  auch  überhaupt;  die  Sprache 
i(t  populär,  herzlich,  eindringlich;  die  Dispöfition 
iß  ULÜ  überall  kunßlos;  die  homiletifche  KunU  würde 
manche  gegründete  Ausßellungen  an  vielen  Vorträ- 
gen zu  machen  haben;  eine  gute  Anzahl  nähert  fich 
in  der  Form  mehr  den  Homilien.  Die  Predigten  find 
überhaupt  lang,  wie  es  uns  dünkt,  bisweilen  zu  lan^, 
und  namentlicn  gilt  das  von  vielen  Einsängen,  die 
ihrer  eigentlichen  Beßimmunff  fchon'  defshalb  nicht 
ontfpreoien  können,  weil  ne  zu  viele  Gedanken 
enthalten,  und  bisweilen  als  eine  für  fich  beflehende 
kleine  Abhandlung  erfcheinen.  Der  Vf.  bekennt 
felbß   (Vorr.  V.)   9,dafs   gewifs   die   allermehrfien 


diefer  Predigten  auch  mit  Hinweglaffung 

Sänge  ein  Ganzes  machen,  und  räth,  & 
en  Kirchen  wegzulaffen,  welche  die- 
Agende  angenommen  haben,*'  diehekann 
fchreibt,die  Predigten  ohne  Eingang  zu  be| 
Auf  die  Angabe  und  nähere  Beurtbeilung 
Predigten  können  wir  uns  nicht  einlaffen 
Druck  iß  deutlich,  und,  unbedeutende  Fi 
genommen ,  auch  correcf.  Da3  Papier  tb 
wenigftens  etwas  weifecr  feyn. 


SCHÖNE    LITERATUR. 

Breslau,  b. Grüfon  u.  Comp.:  Allemam. 
der,  von  Heinrich  Hoffmann  von  Fe 
Zweyie   vermehrte   Auflage.    1827. 
(ItgGr.)    (  Vor  uns  liegt  auch  eine  «^ 
in  12.,  errdiienen  1626  zu  Fallersiebe] 

Der  Vf.  diefer  lyrifchen  Gedichte  In  fch 
Mundart  bat  fich  fchon  durch  einzelne  M 
gen  der  Art  in  Zeitbiättern  bekannt  gern 
wir  muffen  Ihm  ebenfalls  das  ihm  von 
Seiten  zu  Theil  gewordene  Lob  zuerkei 
hat  unverkennbar  lyrifches  Talent  übcrbi 
von  zeugen  die  meiuen  diefer  Lieder,  wc 
Liebe,  Heimath,  Frühling  und  heitern  z 
gen  Genufs  zum  Gegenßande  haben.  A 
ihnen  nicht  der  leife  Anflug  von  NaivetSt 
Hebels  Dichtungen  fo  berühmt,  und  belieb 
hat.  Einiges  erklingt  im  Volksliedertoi 
gute  Zugabe  iß  das  erklärende  Wörtervei 
welches  jedoch  nicht  ganz  vollfiändig  iß.  ' 
len  eins  der  kürzefien  zur  Probe  mit. 

Rofegilge  (adJenUlie). 

Rofegllgel    To  de  Berge 
Ruefi's  nah  m's  tiefe  Tbal. 
Und  i  fingt  im  Feld  und  Wald«, 
Lehr^s  am  Bufch  der  Naclitigall. 

Rofegilge  !    noah  und  ferne 
Fern  und  noah  and  alb'tit! 
Wont  bi  y    woan    i  wandle 
I  rergifs  die  niene  nit. 

Will  mer  witers  au  der  Fnaehlig 
Gtige  nit  no  Rösli  ge, 
Rofegilg*  ifch  meh  as  beidet, 
Af  der  ganzi  Früehlig  meh ! 
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DEUTSCHE    SPRACHKUNDE. 

HtfxcnEV,  b.  Thienemann :  Di€  Mundarten 
Bayerns,  grammaiijchdargeßellt  von  Joh.jindr. 
irniuller  u,  f.  w. 

Stuttgart  u.TUBiFGKir,  b.  Cotta:  Baverifches 
Vörterbuch.  —  -^  Von  Joh,  ^dr.  bchmelUr. 
rßer  Theil  u.  f.  w. 

hlufs  der  im  porigen  Siäck  abgebrochenen  Recenjion* ) 

yUr  Abfchnitt :  Formen.  In  den  Vorbemer- 
^  zeigt  Geh  der  Vf.  als  gründlicher,  philofo- 
leir  Denker.  Sehr  zweck mäfsig  iß  es,  dafs  er, 
[tyerTchiednen  grammatifchen  £igenheiten  der 
ifeben  Mundart  nicht  abgeriffen  und  verein- 
fondern  überall  in  ihrem  organifchen  und  hi- 
ihen  Zufammenhange  mit  den  Thatfachen  der 
Etfprache,  alfo  in  ihrem  wahren  Lichte  darzu- 
i,  die  ganze  deutfche  Declination  und  Gonju- 
lim  Gerippe  mit  aufführt,  wobey  in  manchen 
an  /.  Grimmas  deutfche  Grammatik  mit  Recht 
Irun de  gelegt  ift. —  SAS6.  Declination.  Diede- 
Mren  Redetheile  folgen  in  der  Ordnung  auf  ein- 
,  wie  fich  ihre  Declination  beffer  und  vollfiän- 
erhalten  hat:  Pronomina,  uidjectivap  Sub^ 
va.  Die  beiden  Declinationsr  Arten  werden 
lurch  die  Benennungen  erße  und  zweyte  DecL 
'chieden.  Warum  behielt  der  Vf.  nicht  Grimmas 
dmende  Namen  ^Jiarhe  und  Jchwache  Decl.- 
^  ErßtsKaip.  £r/Jtfüeclinationsart.  A^fVo- 
\a.  Den  mannichfaltigen  vollen  dialektifchen 
msformen  der  Perfonalia  lieben  immer  die  ab- 
zten  fufiigirten  zur  Seite.  Auf  den  grofsen 
thum  an  intereffanten ,  für  deutfche  Sprach- 
i  folgereichen  Bemerkungen,  welche  diefes 
le  folgenden  Kapitel  enthalten,  kann  Rec.  hier 
1  Allgemeinen  aufmerkfam  machen.  —  S.  217. 
Jilwörter.  —  S.  225.  C.  Noviina  adjectiva.  — 
^mina  fubftantiva.  Die  Eintheili^pg  könnte 
rohl  genauer  und  überfichtlicher  feyn.  —  S.  246. 
es  Kap.  Zweyte  Declinationsart.  Diefe  Decli- 
isart  verlangt  in  der  Regel,  dafs  dem  Worte, 
es  nach  denelben  flectirt  wird,  als  dem  be^ 
ten,  ein  andres,  welches  nach  der  erfien  äb- 
ert  wird,  als  beßimmendes  vorangehe.  A,  Pro- 
o.  B.  Adjectiva.  C.  Subßantiva.  Wir  ma- 
im  Vorbeigehen  aufmerkCam  auf  die  (nach 
)  io  den  BayeriCchen  DiaJekteQ  gebrauchUcbeii 
im.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1818. 


Nominative:  Glauben,  Haufen,  Namen,  Samen, 
TVillen,  die  von  Neuem  Empfehlung  zur  allgemei- 
nen Aufnahme  in  die  Schriftfprache  verdienen.  — 
S.  284.  DHttes  Kap.  JHalektiJfcher  Gebrauch  der  Cu- 
jus.  Dialekt"  Eigenheiten  in  Betreff  des  Genus. 
Comparaiiva.    Diminutiva. 

S.  305.  Con/u^ation.  A.  Einfache  Con/ugations^ 
formen.  Viertes  Kap.  Anwendung  der  Verba:  a)der 
nicht  umlautenden,  b)  der  umlautenden  Verba.  — 
S.  820.  Fünftes  Kap.  Beumlautung  der  Kcrba.  Die 
Beumlautung  fchreitet  regelmäfsig  von  a  gegen  die 
Zungenvocale  e  und  i,  oder  gegen  die  Lippenvocale 
oundu;  dann  von  den  Lippenvocalen  oundu  ge^ 
gert  die  Zungenvocale  e  und  i,  und  durchaus  nicht 
in  umgekehrter  Richtuujg  fort.  Nach  diefer  geneti- 
fchen  Reihenfolge  der  \ocale  geht  bey  den  meiften 
hieher  gehörigen  Verben  das  rracteritum  dem  Prä- 
/ins  voran.  Sieben  Claffen  diefer  Verba  werden 
unterfchieden,  von  jeder  ein  Mufler- Verbum  in  den 
4  Charakterformen  angegeben  r  z.  B.  la^,  gelegen, 
ligen,  lig,  und  von  ojefen  die  übrigen  Formen  ab- 
geleitet. Wir  geben  hier  nur  die  Charakter- Vo- 
cale  diefer  vier  Hauptformen  nach  den  verfchiednen 
Qaüen. 


FraeU 

Supin. 

Praef. 

Imperat. 

CI.  L     a 

e 

i 

l 

—  IL     a 

€ 

e 

i 

—  IIL    <| 

o 

€ 

i 

~  IV.    a 

0 

€ 

i 

—  V.     o 

(u)o 

• 

i 

—  VI.  lai)  i 

m 

l 

et 

.ei 

—  Vil.  0 

.0 

le 

eu 

Nach  des  Vfs.  Anficht,  für  welche  mehrere  Gründe 
fprechen,  ift  von  allen  hierher  gehörigen  Verben 
cus  Praeteritum  in  feiner  elnfachßen  Form  die  Wur- 
zel. Danach  fchlägt  er  vor,  diefelben  Präteritat- 
Verba  zu  nennen;  diejenigen  hingegen,  als  deren 
Wurzel  das  Praefens  erfcheint,  Prof ential^  Verba. 
Von  S.  826  an  folgt  ein  Verzeichnifs  der  Verba  jener 
7  ^lafTen ,  welche  noch  in  den  Bayerfchen  Dialekten 
theils  mit  allen  ihren  Formen,  tneils  nur  mit  ein- 
zelnen üblich  find ;  wo  neben  vielen  mit  der  Schrift- 
fprache übereinßimmenden  auch  fehr  viele  eigen- 
tnümllche  Formen  vorkommen.  —  S.  S85.  Ein  Paar 
Dutzend  umlautende  Verba  weichen  von  denen  der 

f renannten  7  Claffen  ab,  indem  8  ihrer  Charakter- 
ormen:  Supinum,  I^finiüi^  und  Imperativ ,  ein  und 
denfelben  Vocal  führen,   und  nur  das  Praeteritum 
Zz 


ei- 
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einen  verfchiedenen ;  io  fahren,  fallen  uA.v^.  Diefe 
werden  in  2  Claffen  getheilt:  Vfil.  graben,  S^g^*^^ 
ben,  grab,  grub,  grübe;  IX.fcJilafen,  sefchlafen, 
fchlaf,  fchlief  fchliefc.  Hier  verhalten  (ich  die  Voca- 
le  des  Praeleriti  zu  denen  der  Sandren Cbarakterfor«- 
men  durchaus  nicht  wie  Grundlaute  zu  Umlauten, 
fondern  umgekehrt  wie  modificirte  zu  urfprOngli* 
chen.  —  S.361.  Sechstes  Kap,  Uebcrgang  derVer" 
ba  aus  der  umlautenden  in  die  blofs  unicndende  Con^ 
j'ugation.  —  S.  371.  B.  Zufammengefetzte  Conju^ 
gationsformen.  Siebentes  Kap.  Supinum  der  f^erba, 
verbunden  mit  Hülfs-  oder  andern  Serben:  a)  mit 
feyyi  und  haben;  ß)  mit  werden;  y)  Supin  der  in*' 
tranfitiven  Verba  verbunden  mit  kommen^  —  /n/J- 
nitiv  und  Particip,  praefens,  verbunden  mitHülfS" 
und  andern  Verben.  —  S.  886.  Achtes  Kap.  Be-»' 
merhungen  über  die  Nennformen  des  Verbum  insbe^ 
fondere. 

S.  393.  Adverbia.  Neuntes  Kap.  Auch  die  Prä-* 
poßtionen,  Confunctionen  und  Inierjectionen  fafst  der 
Vf.  damit  zufammen.  Die  meiften  Adverbia,  wo 
nicht  alle,  zeigen  das  Gepräge  einer  urfprflnglichen 
Identität  mit  irgend  einer  der  bisher  abgehandelten 
Wörter  -  Claffen.  Danach  werden  unterfchieden : 
Pronominal^  Adverbia  {d^y  wo,  nicht,  nichts,  dafs 
u.  f.  w.):  Ad/ectiv" Adverbia  (alle,  nahe,  erftens, 
linksu.  i.  w.);  Nominal^ Adverbia  (abends^  halben, 
wegen,  anftatt  u.  f.  w.);  Verbal-  Adverbia  (Formen 
wie  bittende,  fchläffende;  vielleicht  auch :  ja,  ^ar, 
fehr,  genug  u.  a.).  —  Ferner  werden  unterfchie-* 
den:  uidverbia,  mit  pronominaler  und  präpoßtio^ 
naler  Bedeutung  zugleich,  und  Adverbia  mit  blofs 
präpo/itionaler  Bedeutung,  und  die  verfcbiednen 
Weifen  der  Verbindung  der  Präpofitional -Adver- 
bia mit  andern  Redetheilen  durchgegangen.  —  Die 
Con/unctionen  find  Pronominal^  oder  Präpoßiional^ 
Adverbia,  die  auf  ganze  Sätze  deuten.  Die  Inter^ 
jectionen  laffen  fich  eintbeilen  in  pronominale  (blofs 
auf  eine  Gemathsflimmung  hindeutende) ,  und  nomi^ 
nale  (einen  Laut  nachahmend  benennende), 

S.  401.  I^ocical"  Formen.  Zehntes  Kap.  Lexi* 
cale  Bildung  der  Nomina.  A.  Der  Nomina  aus  JVb- 
mina,  B.  Nomina  aus  Verben:  a)  aus  Prdterüen  der 
verfchiedenen  Claffen,   b)  aus  Supinen ,  c)  aus  Inß^ 

nitiOen,  d.  h.  aus  der  Präfens-Form  der  Verba. 

S.  418.   Eilßes  Kap.    LexicaU  Bildung  der  Verba. 
Vorfylben.    Nachfylben. 

S.  427  —  432.  ZufammenßeUung  der  verfchie» 
denen  Numem ,  unter  welchen  die  einzelnen  Dia^ 
lekt  Eißenheiten  aufgeführt  find,  nach  dem  geo-^ 
graphifchen  Vorkommen  und  21u/ammenhange  caefer 
Eigenheiten.  Eine  fehr  nützliche  Zugabe,  da  die 
Anordnung  in  dem  Buche  felbfl,  wie  man  aus  dem 
Obigen  erfieht,  durchaus  grammatifcb  iß.  Wollte 
der  Vf.  die  Dialekt -£igenneiten  nun  auch  geqgra- 
phifch  zufammenflellen,  fo  hätte  er  das  ganze  Buch  - 
vollfiändig  noch  einmal,  nur  in  andrer  Ordnung 
geben  mfliTen.  Eine  folcbe  Verdoppelung  wird  Nie- 
mand verlangen.    Doch  wäre  eine  Kurze  Ueberficbt 


der  Haupt  -  Refultate ,    die  fich  aus  einer 
geographifchen  Ueberficbt  für  die  Charakter] 
verfcbiednen  Mundarten  ergeben,  gewifs  eir 
fchenswerthe ,    ja,   um  auch  von  diefem  G 

{)unkte  aus  eine  voUfiandige  Kenntnifs  der 
eben  Dialekte  zu  erlangen ,  eine  unentbebiü 
beit,  die  nun  der  Lefer  fich  felbß  machen  n 
Auf  jene  ZufammenßeUung  bezieht  fich  übrif 
beygegebene,  mit  Sorgfalt  gearbeitete  klein« 
die  nur  Flflfle  und  Fiufsgebiete  darßellt  unc 
Buchdaben  auf  die  geographifche  Eintheih 
Dialekte  zurückweiß. 

Die  von  S.  433  —  568  folgenden  Mundm 
ben  machen  den  praktifchen  Theil  des  Buc 
indem  fie  die  An  Wendung  des  Vorgetragenen  a 
lieh  zeigen.  .  Sie  tragen  daher  nicht  wenig 
bendigen  Kenntnifs  der  Mundarten  bey,  u; 
gröfstentheils  auch  ihrem  Inhalte  nach  unter 
und  charakterinifch. 

Nr.  2.  An  die  grammatifche  Darßellu 
Bayerifchen  Mundarten  fchliefst  fich  nun  o 
gleicher  Gründlichkeit  und  umfaffender  S 
kenntnifs  zeugende,  fo  wie  mit  gleichem  Sai 
und  Forfcherfleifse  angelegte  und  einem  , 
Theile  nach  bereits  ausgeführte  JFörterbucih, 
fes  iß  nicht  blofs  ein  Idiotikon  über  die  in  den 
den  Dialekten  vorkommenden  Ausdrücke,  f 
zugleich  ein  Glojfarium  über  die  in  altern  i 
ten  und  Urkunden  gefundenen.  Wie  forgfäl 
Vf.  nicht  allein  die  gefammte  hier  ein^bl 
Provinzial-  Literatur,  fondern  überhaupt  die 
mäler  der  Literatur  und  Sprache  unfrer  Von 
feinen  Zweck  durchforfcht  hat,  zeigt  fch< 
S.  XI  fg.  der  Vorrede  gegebene  Titel- Verzc 
der  benutzten  und  in  abgekürzter  Form  < 
Schriften ,  und  jede  Seite  des  Werks  felbß  b 
es.  Die  grofse  Keihe  von  altdeutfchen  Glo: 
welche  der  Vf.  in  handfchrlftlicher  Sammln 
fitzt  und  für  fein  Werk  verglichen  hat,  mac 
Wunfeh  in  uns  rege,  es  möge  ihm  gefaÜenj 

f^anze  für  das  Studium  der  alt-deuticben  S 
6  überaus  wichtige  Sammlung  für  den  Drucks 
mäfsig  zu  ordnen  und  herauszugeben.  Dur 
ZerHreuung  diefer,  auch  der  gedruckten  Glol 
verfcbiednen,  zum  Theil  fchwer  zugänglichen 
ken  wird  die  Benutzung  derfelben  nicht  wen 
fchwert.  Auch  würden  fie  durch  eine  zwedcn 
ZufammenßeUung  einander  gegenfeitig  Licht 
Niemand  aber  wäre  zu  einem  folchen  Unteriii 
geeigneter,  fehr  Wenige  nur  in  gleichem 
geeignet,  wie  der  Vf. 

In  dem  vorliegenden  Wörterbuche  find  dii 
drücke  etymologijch^alphabeti/ch,  nämlich  . 
ordnet,  dafs  der  Vocal  oder  Diphthong  der  Sc 
fylbe  erfl  nach  dem  oder  den  ihm  folgenden  ( 
nanten  in  Berückfichtigung  kommt.  Da6  f 
mufs  man  in  den  Vorbemerkungen  des  Vft. 
nachfehen.  Als  Gründe  diefer  ohne  Zweifel  i 
des  wiffenfchaftiiche  Wörterbuch  zweckmifi 
Anocrinnng  ftthrt  der  Vf.  1}  den  ionem  wilbiil 
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ek  eines  foldien  ^Wörterbuchs  an ,  1^^  die 
iktifche  Brauchbarkeit  einer  Sammlune 
Icken ,  die  in  ihren  Formen  feiten  fo  fett 
:  den  einzelnen  tiuchßaben  geregelt  daße- 
[iefs  bey  denen  der  vollkommen  fixirten 
hriftfpracbe  der  Fall  id.    Uebrisens  foU, 
sfer  lelbß  der  Mohe  des  etymoTogifchen 
ind  des  Einordnens  |n  die  von  dem  Yf* 
\eihen  zu  überheben,    dem  Werkis  ein 
alphabetifches  Regißer  über  alle  darin 
ide  Ausdrücke  beygefOgt  werden.     Auf 
)  wird  einestheils  ielbß  die  blofs  mecha- 
mchbarkeit    diefer  Sammlung    gefiebert 
irntheils  iß  durch  die  Ausfcheidung  der 
etymologifche  Reihen  dem  VerfafTer  eines 
I  Vergleichungs -Wörterbuchs  aller  Deut* 
vollends  aller  Germanifchen  Idiome  gewif- 
n  die  Hände  gearbeitet.  —  Der  Buchüabe  P 
cb  B,  TnacTi  D,  f^nachP,  Q  nach  Xge- 
B  Einrichtung,  die  gewifs  Jeder  biUigen 
weifs,  wie  diefe  Buchßaben  in  den  alten 
Mundarten  unfrer  Sprache  alterniren. 
tm ,  was  das  Grammatifche  der  rvorkom- 
sdrücke  betrifft,  wird  häufig  auf  das  un* 
angezeigte  Werk  verwiefen.    Auch  find 
ifchen  oder  veralteten  Ausdrücke  diefes 
hs  nach  der  in  jenem  Werke  näher  be- 
ftymologi/chen  Orthographie  gefchrieben, 
r  wir  oben  dasNöthige  berichtet  haben.— 
»ey  auch  die  wirkliche  gemeine  Ausfpra« 
[undart- Wörter  da,    wo  es  wefentlich 
t  anzudeuten ,  find  die  nämlichen  befon- 
?tzeichen  gewählt,  die  in  der  Grammatik 
tert  und  hier  (S.  Vlil.  fg.]  nebß  ihren  Be- 
verzeichnet (iehen.    In  der  Regel  iß  nur 
:he  und  Oberpfälzifche  AusForache  bey- 
!  der  übrigen  Gegenden  läfst  uch  aus  den 
r  Grammatik  leicht  ergänzen. 
'.  verfpricht  (S.  X.)  außer  dem  oben  be- 
reng  alphabetifchen  Wort- Regißer  dem 
h  ein  Verzeichnifs  beyzufügen  über  alles 
;  Bezug  auf  häusliche  und  religiöfe  u.f.w. 
Gebräuche,  auf  Land  wirthfchaft  undGe* 
:  Münzen,  Maafse  und  Gewichte,    Ge-* 
i  Polizey wefen ,    auf  hißorifche  Thatfa- 
.  im  Werke  vorkommt.    Diefs  Verzeich- 
jy  der  Fülle  einzelner  im  Werke  zerfireu- 
I,  welche  die  genannten  Gegenßände  be- 
ine  Zweifel  einen  intereffanten  Beytrag 
ndifchen   Sitten-  und  Gulturgefchichte 
d  fomit  das;  Wörterbuch  auch  andre  For- 
ais die  des  blofsen  Sprachforfchers  be^ 
^     Bey  allen  Ausdrücken  des  lebenden 
3ey  weichen  fich  der  Vf.  nicht  auf  die 
feines  eignen  Ohrs  berufen  konnte,  hat 
währsmänner  genannt.   Die  Vorrede  ent<- 
^deutende  Lilie  derjenigen  Männer,  die 
trägen  unterßützten,  verbunden  mit  der 
eige  der  Gegenden ,  auf  welche  diefelben 
D.  —    Uebrigens  befcheidet  fioh  der  Vi 


fern ,  nichts  unbedingt  Vollßandiges  geliefert  zu  ha-* 
en.  „ Samifilungen  folcher  Art",  fagt  er  S.  XVIII., 
„wird  man  wohl  nie  als  gefchloffen  anfehen  dürfen ; 
viel  iß  für  fie  fchon  gewonnen,  wenn  fie  nur  einmal 
angelegt  find;  alles  Mögliche,  wenn  fie  nie  ganz 
aufgegeben  werden. 

„Und  fofey  denn",  fchliefst  der  Vf.  feine  Vpr- 
rede  und  vdr  liimmen  ihm  mit  vollfier  Ueberzeu- 
gung  bey,  j,'jedem  Bayerifchen  und  deutfchen  Lands*- 
manne  eine  bisher  minder  zugängliche  Vorrathskam- 
mer  feiner  reichen  Sprache  aufgethan ,  und  ein  Bil- 
derfaal  des  in  der  Sprache  abgedruckten  mannich* 
faltigflen  Volkslebens  jedem  Menfchenbeobachter, 
der  diefes  auch  in  mancher  feiner  Nacktheiten  zu 
fchauen  Luß  und  Beruf  haben  Rann !"  —  Rec,  dem 
der  Raum  ea  verbietet,  auf  das  Kähere  des  Inhalt3 
einzugehen,  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  dafs  kein 
gründlicher  Sprachforfcher  die  in  beiden  angezeigt 
ten  Werken  dareebotene  reiche  Fundgrube  lür  den 
vaterl^difchen  Sprachfchatz  insbefonore,  aber  auch 
für  das  Sprachfludium  im  Allgemeinen  unbeachtet 
und  unbenutzt  laffen  ^  und  das  Beyfpiel  des  treffli- 
chen Vfs.  viele  mit  gleicher  Liebe  zur  Sache ,  aber 
auch  mit  ^gleich  forglamer  (Jmficbt  und  gründlichen 
Kenntniffen  ausgerüßete  Sprachfor^pher  in  andern 
Gegenden  Deutichlands  zur  Nachfolge  erwecken 
möge.  Ä.  H. 

CHEMIE. 

NÜRVBBHO,  b.  Schräg:  Grundriß  der  Chemie,  von 
Dr.  /.  Andr.  Buchner,  Hofrath  u.  Prof.  an  der 
König].  Bayer.  (Jniverfität  zu  Landshut,  Mitel. 
mehr.  Akadem.  u.  gel.  Gefellfchh.    Erßer  Band. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Vollßändiser  Inbegriff  der  Pharmacie  in  ihren 
Orundlehren  undprakti/chen  Theilen.  Ein  Hand- 
buch für  Aerzte  und  Apotheker.  Dritten  Theils 
^crBand.  Mit  einer  Kupfertafel.  1826.  688  S. 
gr.  8.    (2  lUhlr.  12  gGr.) 

Der  verdienftvoUe  Vf.  liefert  in  diefer  Schrift 
abermals  einen  erfreulichen  Beweis  feiner  unermü- 
deten  literarifchen  Thätigkeit.  Ordnung,  Deutlich- 
keit und  Gründlichkeit,  welche  Hr.  B.  mit  Recht 
als  Haupterforderniffe  des  guten  Unterrichts  be- 
trachtet, find  auch  iosdiefer  Schrift  nicht  zu  ver- 
kennen ,  wenn  auch,  was  die  erfie  betrifft,  Manches 
Manchem  dabey  anfiöfsig  feyn  dürfte. 

Diefer  erjte  Band  zertallt  in  drev  Abfchnitte. 
Im  erßen  nennt  Hr.  B.  Chemie  die  Wiflenfchaft  vom 
Wefen  der  natürlichen  Dinge —  was  eben  nicht 
unfern  Beyfall  hat —;  das,  was  aber  hier  über  den 
Nutzen,  dicEintheilung,  die  Gefchichte  und  Lite- 
ratur der  Chemie  gefagt  iß,  hat  Rec.  fehr  befriedigt. 

Im  zweyten  Abfchnitte  werden  die  Gefetze  des 
chemifchen  ProoefTes  betrachtet:  die  chemifchen 
Grundkräfke,  die  cberoifche  Yerwandtfchaft,  die 
ftöchiometrifcben  Grundfitze,  der  Lebenschemis- 
mm    die  Gfihruog,  Terkohlung  und  £inSfcherung; 
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dann  die  chemifchen  Operationen  im  Allgemeinen; 
woKec.  die  Mittel,  die  Wärme  zu  erhöhen,  vor« 
zfiglich  deutlich  und  lehrreich  vorgetragen  ange- 
troffen hat;  ferner  die  chemifchen  tllemente  und 
ihre  Bezeichnungen  überhaupt«  Was  der  Vf.  Ober 
Feuer,  Luft,  Waffer,  Erde,  die  chemifche  Termi- 
nologie und  die  chemifchen  Zeichen  (agt,  ifi  aus- 
fohriich  und  deutlich. 

Im  dritten  Abfchnitte  (der  fynthetifchen  Chemie) 
-werden  die  Imponderabilien:  Licht,  Wärnie,  Elek- 
tricität  und  Magnetismus,  abgehandelt.  Auch  diefe 
vrichtigen  Punkte  und  fehr  belehrend  vorgetragen« 
liur  kann  Rec.  der  an  der  146rten  S.  au^eflellten 
Vermuthung  nicht  beytreten :  ^,  dafs  in  den  prisma- 
tifchen  Farben,  welche  durch  verfchiedne  Brechung 
und  Reflexion  der  ungefärbten  Lichtfurahlen  entlie- 
hen, vielleicht  ein  unwägbares  Minimum  von  einer 
andern  Subfianz  mit  dem  Lichte  in  Verbindung  ge«- 
treten  fey";  was,  wie  B.  glaubt,  fich  aus  der  Fär- 
bung der  Flamme  durch  verfchiedne  SubAanzen 
fchlieCsen  lafTe.  Auch  halten  wir  die  S.  1S9  aufge- 
Hellte  llvpothefe  fiber  die  Gaufalverbindung^  in  wel- 
cher Liclit,  Wärme,  Eiektricität  und  Magnetismus 
zu  einander  flehen,  viel  zu  gewagt. 

Hierauf  folgen  die  Ponderabilien :  Sauerfloff, 
Wafferfioff  (Knallglas,  Waffer,  oxydirtes  Waffer), 
Stickfioff  (atmofphärifche  Luft,  Salpeterfäure  ü.  f.  w., 
oxydirtes  Stickgas,  Ammoniak),     was  die  hier  auf- 

geliellte  Behauptung  betrifft,  dafs  die  Urmifchung 
er  Luft  vielleicht  nicht  terrefirifch,  fondern  cos- 
mifch  fey,  fo  hält  Rec.  Prevoßs  Anficht  {Bibliothe^ 
que  univerfelley  IL  194.)  in  Beziehung  auf  die  (fchein- 
bare)  ün Veränderlichkeit  des  Menge- Verhältniffes 
in  der  atmofphärifchen  Luft  für  naturgemäfser.  — 
Die  S.  245  geäüfserte  Vermuthung,  dafs  diejenigen, 
welche  vom  Einathnien  des  oxydirten  Stickgas  un- 
angenehme Zufälle  erlitten,  Ä;^in  mnes  Gas  tiatten, 
hat  fchon  Wurzer  {f^an  Mons  journ.  de  Pbyfique  etc. 
P.  V.)  vor  24  -25  Jahren  bcfiäUgt—  Chlor  (Chlor- 
iaure,  oxydirte  Chlorföure  u.  f.  w.);  Jod  (Jodfäure, 
jodige  Säure,  Hydrojodfäure  u.  f.  w;);i  Schwefel 
(Schwefelfäure,  fchwefelige  Säure,  Hypofchwefel-', 
hypofchwefelige  Säure  u.  f.  w.);  Seien  (Seieniau* 
re,  Hydrofelenfäure) ;  Phosphor  (Phosphorlaure, 
Hypophosphorfäure  u.  f.  w.);  Boron  (Boronwafler- 
lioffgas,  Boronchlorldgas/  Fluorborongas,  JJipfa^*- 
fäure);  Kohlenfioff  (Kohlenlaure,  Kohlenoxydgas, 
Phosgengas  u.  f.  w.,  Pyrophor,  Xanthogenfäure  u. 
£  w.  und  durchaus  lenrreich  und  deutfich  vorge- 
tragen. 

Die  S.  877  aufgefiellte  Vermuthung,  dafs  der 
Pyrophor  (wie  der  Platinfchwamm   im    Knallgas) 


durchweinen  electrochemifchen  Procefs  wirke» : 
Rea  keine  grolse  Wahrfcheinlichkeit  far  I 
haben.  Kohlenwafferiioffoxyde  und  Azotide 
haupt;  Gährung,  Verkohlung  und  Verbrenn; 
Eintheilung  der  Kohlenwafferfioffoxyde  und 
de.  — i  Amphotere  Kohlen waflerrtofibxyde.  — - 
photere  Kohlenwafferiioff  -  Azotide.  —  K 
.  wafferfiofflauren.  Kohlen  waffer  fiofffchwefel- 
Kohlenwafrerftofiphosphor-Säure.  Kohlenftic 
ßure.  Unterlauren.  Aliuloide.  Unterbaf 
Die  amphoteren  Kohlenwafferiioffoxyde,  fo  v 
Kohlen wafferAoffläuren,  find  in  der  gröfstei 
üandigkeit  vorgetragen.  Manche  find  fchon  ^ 
(als  eigenthümliche  Körper)  verfcbwunden. 
cbes  wäre  fchon  hier  wieder  —  bey  dem  i 
Fortfdireiten  der  Wiffenfcbaft  —  nachzutrag 

Rec'  findet  keinen  Anfland ,  diefes  Handb 
den  beffern  zu  zählen,  die  wir  beCtzen.  £ 
nicht  blofs  angehenden  Aerzten  und  Apotl 
fondern  auch  reifern  Männern ,  zumal  folchen 
che  durch  äufsere  Umfiände  verhindert  warei 
fiets  im  Bereiche  der  jangfien  Entdeckungen  ] 
ten,  von  entfchiednem  Nutzen  fey n,  indem  1 
das  Neue  und  AllerneueQe  ausfütirlich  mitj 
trennen  lernen. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Havvover,  in  d.  Hahn.  Hofbuchh.:  St^rU^ 
Elenientarbuch  oder  Erßer  Curfus  der  Sty 
gen  j  enthaltend  :  eine  kurze  Anleitun 
guten  Styl,  eine  grofse  Anzahl  Aufgabe 
wohl  zu  einzelnen  Vorübungen,  als  ai 
Befchreibungen,  Erzählungen,  AbhandJ 
Briefen  und  Gefchäftsauffätzen  aller  Art 
einer  Reihe  ßeylagen  über  Grammatik,  ' 
turen  u.  f.  w.  für  Anfanger  im  fchrifüich« 
trage  und  zur  Selbllbelehruiig  beüimmt  ^ 
F.  Falkmann,  Fürfll.  Lippifchem  Rath  i 
rer  am  Gymnafium  zu  Detmold.  Ziuty 
befferte  u.  vermehrte  Auflage.   1828.  X  u. 

S-.  8.  (12  gGr.)   (SiehedieRecenf.A.L.2 
r.  213.) 

ELANNovsa,  in  d.  Hahn.  Hofbuchh.:  MaU 
lateini/cher  Stilübungen  für  die  hohem  i 
der  Gelehrtenfchulen  zufammengetragen  « 
Ueberfetzungswinken  verfeben  von  jiugu 
tefcnd,  Conrector  am  König].  Hannovi 
Pädagogium,  zu  Ilefeld  u.  f.  w.  Zweyt 
mehrte  Ausgabe.  1828.  X  u.  242  S.  8.  (1; 
(Siehe  die  Reccnf.  Ergänz.  Bl,  1827.  Jir. 
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I^ERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Air,  b.  Sancrländer:  Heinrich  Zfchokke's  au$^ 
imäklu  Schriften.  Erßer  his  neun  und  zwan^ 
gftcr  und  neun  und  drey/sigfler  Theil  u.  f.  w. 

iMuns  der  ia  Ar.  77.  d.  jL  L.Z,  abgebrochenen  JUca^ion.) 

'  richten  unfern  von  nun  an  etwas  eilfertigem 
auf  Th.  XIII.  (852  S.)  Des  Schweizerboten 
i  und  Schwank.  Th.  XIV.  f820  S.)  Des  Schw. 
Befchlufs.  Das  GoldmacherdorJ.  In  des  Schw. 
;  Schw.  erfcheint  Hr.  Z.  als  humorißifcher 
tfteller,  welchem  ein  reiches  Maafis  von  Witz 
aune  zu  Gebote  ßeht,  und  der  jetzt  in  komi- 
£inkleidung  und  auf  dem  Wege  der  Ironie 
iS  Scherzes,  dann  wieder  in  crnfief m  Tone,  in 
i  Fällen  aber  auf  eine  ohne  Commentar  ver- 
che  Weife  das  Volk  über  eine  Menee  ihm 
lender  und  Noth  thuender  Dinge  zu  belehren. 
Ine  grofse  Anzahl  nicht  oder  nicht  hinlänglich 
nter  Wahrheiten  ans  Herz  zu  legen,  leine 
theile  aufzudecken ,  feine  Thorheiten ,  aber 
ch  auch  den  Ünverfiand,  die  Lächerlichkeit 
erkehrtheit  fo  mancher  Andern ,  die,  ohne  zu  ^ 
warum,  alto  fuperciüo  auf  das  Volk  herab- 
n,  mit  Inbegriff  der  Spiefsbürgerlichkeiten 
^einen  und  grofsen  Städte  des  kleinen  Landes, 

8  es  fich  handelt,  zu  beleuchten  und  zu  züch- 
^eifs.  Zu  Begründung  diefes  ürtheils  verwei- 
*  neben  andern  auf  folgende  Auf Etze :  Mler^ 
gll'Unterthänigfies  Ge/präch  zunfchen  dem 
'van  Japan  urUL  feinem  Leibfchuhputzer  Ha- 

Pumper,  oder  ausführlicher  Beweis,  dafsalle 
»izer  hochgebome  Baronen  find:  nebil  dem 
hten  des  beTagten  H.  P  über  die  Preisfrage  des 
r.:  Aufweiche  Art  und  Weife  können  du  Bur- 
%er  Gemeinde  nach  und  riachfehr  räch  werden, 
au  Arbeit  und  Mühe?  Sehdfchreiben  der  Frau 
^ Stadt-  und  Platz- Majorin  A.  B.  Quokli  an 
uerfpritzen-Leutenantin  an  der  vordem  Stan^ 
ebli  der  Räfe  der  erflern  um  die  Stadt;  Galen- 
fches  Amtsblatt;  Denkfchrifi  eines  Handwerk- 

9  an  feinen  Sohn,  der  in  die  Fremde  wanderte; 
TkehrteWelt,  in  zwölf  Bildern;  Vnt^l^^ 
fm  Wiederhall  am  Jura ,  u.  a.  m.  Gleichwohl 
eo  die  Wittworte  des  Vfs.,  was  er  mit  den 
o  witzigen  Köpfen  gemein  hat,  nicht  immer 
9  zu  den  fchlagenden.  So  find  uns  z.  B.  die 
r&u.  BL  zur  A.  L.  Z.  18t8. 


Wor^iele-^  mit  „bocfaigeboren"  und  „fleinreich'' 
(Tb.  XlII.  S.  67)  etwas  fchal  vorgekommen ,  und  es 
mag  vielleicht  der  lußige  Ton  des  Boten  hier  und 
da,  wie  z.  B.  Th.  XIII.  S.  46  u.  ff.,  ferner  S.  55,  zum 
Unfeinen,  um  nicht  zu  fagen  Gemeinen,  herabfin- 
ken.  Auch  wird  uns  das  Send-  und  Klagefchreiben 
der  Jungfrau  Petronella  P.  und  das  Sendfehreiben 
dergrojs-  und  hochsebomen  Frau  Landmajorin  Jl 
B.  Q*,,  Lichtenbergs  Brief e  von  Mägden,  die  über 
Literatur  urtheiUn^  eben  fo  wenije  verleiden,  als 
wir  über  dem  Schreiben  des  Hans  Greg.  Haf elf  lock, 
Zimmermann  und  Schidmeifter  zu  B.,  den  Auffatz 
der  gedachten  Humorifien,  über  den  Nutzen  und 
Kurs  der  Stockfchläge ,  Ohrfeigen  und  Hiebe  bey 
verfchiednenFolkem,  vergeffen  werden.  Es  iß  übri- 
gens diefer  Sp.  u.  Schw.  d.  Schwb.  feinem  ganzen 
Inhalte  nach  eine  Auswahl  von  Artikeln  aus  dem 
cuifiichtigen  und  tuoMerf ahmen  Schweizerboten  ^  ei« 
neni  von  Hn.  Z.  feit  etwa  fünf  und  zwanzig  Jahren 
herausgegebenen,  zur  Stunde  noch  in  zwey-  bis 
dreytaufend  Exemplaren  curfirenden  Volksolatte; 
von  folchen  Artikeln  nämlich,  welche,  auch  ge- 
trennt von  den  Augenblicken  und  Umftänden,  unter 
denen  fie  zuerß  ans  Licht  traten ,  verflanden  werden 
können,  und  nicht  blofs  auf  Angelegenheiten  des 
Tages  und  des  Jahres  oder  auf  Gegenftände  einhei- 
milcher  Gefetzgebung  und  Politik  Bezug  haben. 
Zuerß  im  Schweizerboten  erfchien  auch  aas  Gold^ 
macherdorf,  welches  als  eine  Univerfal- An  weifung 
zu  einem  dauerhaften,  auf  eine  regelmäfsige  Lebens- 
art, gute  Oekonomie,  Abßellung  derProceffe,  Be- 
kämpfung von  mancherley  Vorurtheilen ,  verbefferte 
Einrichtung  der  Gemeindeverwaltung,  Abßellung 
der  fchlechten  Wirthfchaft  mit  den  Gemeindegütern, 
Liquidation  der  Gemeindefchulden ,  gute  Bewirtb- 
fchaftung  der  Gemeindewaldungen ,  ^rge  für  hülf-  . 
lofe  Kranke  durch  eine  Armenanßalt,  Abliellung  der 
Erbbettler  und  MüfGggänger,  Vertheilung  der  Ge* 
meindeweiden,  VerbeUerung  derGrundfiücke  u.a.m. 
fich  jgründenden  Wohlfiande  und  Wohlbefinden  der 
Dor^emeinden  und  zugleich  als  ausführlicher  Com- 
mentar zu  den  Worten  Th.XIIL  S.  10  zu  betrachten 
Ul;  „Ich  wül  euch  lehren  Gold  machen.  Man  kocht* s 
in  der  Schweiz  aber  nicht  in  Töpfen,  fondern  zieht's 
mit  dem  Pfluge  aus  der  Erde,  oder  fchneidet  es  vom 
Acker,  holt's  aus  dem  Viehftall,  oder  aus  dem  ViTal- 
de,  wo  es  am  Baum  wächß.  Verfleht  mich  wohl! 
Und  folche  Goldmacherkünfle  find  noch  viel  befCer, 
als  ConlUtixtionen-Maoherkünfie,  und  dergltSchen. 
Aaa  Und 
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Und  ich  will  euch  auch  das  Geheimnifs  lehren,  lu- 
fiig  (vergnügt)  zu  leben  und  fdig  zu  derben/' 

Th.  XV.  (387  S.)  Srhnjucht  nach  dem  Schaum 
des  Unfichtbaren.  Alamofttade.  Blätter  aus  dem 
Tagdfuch  des  armen  Ffarr^  Vikars  von  Wütfhire. 
Die  Bohne.  Th.  XVI.  (382  S.)  Das  Gaßmahl  des 
Lebens.  Die  PrinzeTßn  von  JVolfenbüttel.  Der  Blon- 
din von  Namur.  Th.  XVII.  (866  S.)  Agathokles, 
Tyrann  von  Syrakus.  Die  Verklärunsen.  Der  Pa- 
fcha  von  Buda.  Florette,  oder  die  erjte  liehe  Hein^ 
rUhslK.  Th.XVm.  r824S.)  Harmonius.  Dertodte 
Qajt.  Das  Abenteuer  aer  Neujahrsnacht.  Th.  XIX« 
(328  S.)  Die  Gründung  von  Maryland.  Jonathan 
Frock.  Die  umbuchen  Stiifenjahre.  Th.  XX.  (338  S.) 
Diocletian  in  Salona.  Riickunrkungen,  oder  wer  re- 
giert denn?  Der  Feldweibel.  Die  Nacht  in  Brczwez^ 
meist  Th.  XXI.  (367  S.)  Der  Narr  des  XIX.  Jahr- 
hunderts. Die  Hermhuterjamilie.  Die  fFalpurgis- 
nacht.  Der  Fürßenblick.  Der  Abend  vor  der  Hoch- 
zeit. Th.  XXII.  (384  S.)  Der  zerbrochene  Krug.  Der 
Millionär.  Das  Bein.  Irländijche  Briefe.  Herrn 
QuinVs  Verlobung.  Th.  XXIU.  (836  S.)  Kleine  Ur- 
Jachen.  Tantchen  Rosmarin.  Die  Reife  wider  JFih- 
len.  Th.  XXIV.  (408  SO  Kriegerifche  Abenteuer  eines 
Friedfertigen.  Hans  Dampf  in  allen  Gaffen.  Das 
blaue  Wunder.  Es  iß  fear  möglich.  Das  Loch  im 
Aermel.  Die  liebe  der  Ausgewanderten.  Die  Ce* 
fammtheit  diefer  Bände  der  ZTchokke'fchen  Schriften 
bildet  eine  Sammlung  der  Form  nicht  weniger,  als 
dem  Inhalte  nach  fehr  abwechfelungsreicher,  gröfs- 
tentheils  angenehm  und  in  lebhafter  ochreibart,  auch, 
wo  folches  ^foth  iß,  nicht  ohne  Begeißeruns  vorge- 
tragener Erzählungen ,  romantifcher  Dichtungen, 
und,  was  zwar  nur  von  wenigen  gilt,  Nachbilcmn- 

fen ,  welche  theils  durch  Eigehtharolichkeit  der  Er- 
ndung  und  Anlage,  theils  durch  den  reichen  Stof^ 
den  fie  zu  philofophifchen ,  auch  tiefer .  gehenden 
Reflexionen  darbieten,  fo  wie  durch  die  Gewalt, 
womit  fie  das  Gemüth  zu  den  Höhen  des  Ueberfinn- 
lichen  hinziehen,  dann  wieder  durch  die  angenehme 
Befchäftißung,  die  £e  der  Phantafie  im  Kreiie  diefer^ 
zwifchen  Klugheit  und  Unklugbeit  nach  allen  Rich- 
tungen tinhertummelnden  irdifchen  Welt  gewäh- 
fo  wie  durch  andre  preiswürdige  Eigenichaften 
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fich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nicht  blois  über  das 
Mittelmäfsige  erheben,   fondern  zu  dem  Vorzflgli- 
chern  gehören ,  was  die  neuere  Literatur  in  diefer 
Gattung  auf  zu  weifen  hat.    Dafs  wer  Schauerliches 
oder  Schwankartiges  fucht,  bey  einer  Romanen-Gal- 
lerie  von  folchem  Umfange  eben  fo  wenig  leer  aus- 
gehe,   als  wer  komifche  Abenteuer,    derbe  Satire 
und  Spott  liebt,    vcrüeht  fich  von  felbß.     Als  die 
Krone  der  ganzen  Sammlung  betrachtet  Rec«  den 
Al'amontade,  der,  zuerß  im  J.  1802  gedruckt,  feit- 
her  in  vier  Auflagen  in  die  Welt  zerflreut,  demLefer 
nun  nochmals  mit  einigen  nothwendigen  Verände- 
rungen dargeboten  wird.    Die  Hauptabficht  des  Vfs. 
bey  Abfaffung  diefes,  mehr  der  philofophifchen,  als 
der  romantilchen  Literatur   angehörenden  Buches 
ging,  zufolge  feiner  eignen  Erklärung  in  dem  ein- 


leitenden Vorworte 9.  dahin,  in  den  vielen  Tb 
kranken,  die  und  deren  inneres  Leiden  e 
Umgang  kennen  gelernt,  und  die  von  Zweif< 
fangen,  ihren  Gott  und  ihre  Lebensfreude  ^ 
hatten,  den  heiligen  Glauben  und  den  M 
Tugend  wieder  aufzurichten  und  gewifle 
felbß  die  Erklärung  zu  den  Worten  des  PI 
liefern,  der  als  Prolog  zu  der  Gefchichte  dei 
nen  mag : 

„Icli  bin,  weil  Gott!    Icli  werde  feyn ,  wd 
Anbetang  ihm  und  liebe!  M 

Mein  ift  die  Seligkeit,    weil  Gott  cKe  Selig 

Audi  Ä.  war,  wie  fo  mancher  Andere,  in  lax 
und  darum  defio  unwiderflehlicherm  Zuge 
Wirbel  des  Skepticismus  hineingezogen  1 
einer  peinigenden  Ungewifsheit  hinfichtlich 
Wertn  feines  Lebens  und  feines  zukünftigen 
fals  umhergetrieben  worden.  Er  hatte  feiu 
aus  feiner  vVelt  verloren,  und  lange  Zeit, 
und  fich  felbß  in  feinem  eignen  Daieyn  bei 
in  der  Zukunft  lebenlofe  fjuriernifs  ninaus 
dann  aber  auf  dem  Wege  der  felbdthätigen  Y 
deren  Ideen  wir,  entgegen  den  Behauptun 
Weltweifen  von  Königsberg,  ihren  conUituti 
brauch  wenigftens  nicht  gänzlich  abfprechej 
ten,  fich  aus  den  Irrgän^en  der  Zweifelfuch 
tet,  mit  edeln  Banden  wieder  an  die  Welt  ^ 
und  fich  zu  dem  trofivoUen  Glauben  emporg 
dafs  der  jSinnenmenfch  umfonfi  zittere,  w( 
Irdifches,  die  Erfcheinung  im  Staube  zer£fi 
die  Urkraft  in  ihm,  das  Denkende  und  I 
das  felbßthätige  Ich  fortdaure  im  Reiche  de 
in  der  wunderbaren  Geißerwelt ;  dafs  ein  C 
eine  Unßerblichkeit  und  eine  Selbßthätigl 
denkenden  Ich.  Der  im  IJnglOck  ergraute  i 
nachdem  fein  Geiß  nach  Jahr  und  Tag  den  2 
rungen,  ungewährt  feines  letzten  Wunfcb 
Wiederfehens  feiner  Geliebten ,  in  der  fro! 
verficht,  dafs  die  unßerbliche  Liebe  der  il 
wandten  Seele  den  unßerblichen  Geiß  du 
frohlockende  Ewigkeit  führen  werde;  fei 
rende  Gefchichte  aber  iß  geeignet^  den  L 
Sclbfiftandigkeit  feines  Geißes,  feine  Befrey 
der  Gewalt  des  Vergänglichen  (S.  276)  als 
mung  delTelben  erkennen,  und  in  der  Stu 
Veriuchunff  die  wankende  Hoheit  derfelbei 
zu  lehren  durch  den  Blick  auf  die  Ewigkeit  1 
Gedanken,  rein  zu  feyn,  wie  Gott.  —  W: 
gehen  den  letztern  Theil  des  XV.  und  den  XV 
um  aus  dem  XVII.  die  Verklärungen ^  als  ein 
Behandlung  und  Einkleidung  eines  zwar  hS 
fprochenen,  aber  noch  lange  nicht  erfchöpf 

f;enßandes  mehr  als  gewöhnlich  anziehende 
ung  herauszuheben.  Diefer  Gegenßand  t 
Geheimniffe  der  Innern  Welt;  jene  von  dem 
den  Leben  abweichenden,  weniger  durch  die 
Sinne  gebundenen  oder  gehemmten  Zußän 
denen  viel  tiefer  liegende  KiiU^e  unlrer  Nfl 
wachen,  deren  Wirkfamkeit  von  einem  vie 
benern  Umfange  iß,  und  in  denen,  wie  ein  b 


Elsa.  47.    AfRIL  .1828. 


874 


id  liebenswürdiger  Philofoph  unfrer  Tage  ficfa 
Bckt,    cUe  noch  unausgebitdeten  Organe  €me$ 
%  Lebens  (das  Hr.  Z.  S.  152  ein  reines,  inneres» 
iSf  unbefcbränktes  nennt,  wovon  das  irdifche 
len  nur  ein  Theil  iR)ßch  qffenbaren,  das  aber 
mnjeine  JioTie  Schwinge  regt,  wenn  dasjtär- 
lieben  des  jetzt  noch  übermächtigen  irdifchen 
ns  sehemmt  iß.    Dafs  das  Troftwort  der  lie* 
rflrdigen,  aber  gemäfs  der  Natur  ihres  Zuflan- 
twas  überfpannten  Gräfin  HortenGa   an  den 
»er  ihrer  Yertdärungen :  Mein  Emanuel,  hoffe! 
)y  wenn  auch  nach  manchem  harten  und  ffrau- 
Kampfe,  zuletzt  doch  noch  in  diefem  äwsem. 
Formen  von  Ranm  und  Zeit  geh  undnenJueben 
llllung  geht,  dürfte  wohl  von  wenigen  Lefe- 
I  des  Yfs.  mifsbillist  werden.    Zu  den  Mitthei- 
1  aus  den  Gejprächen  des  firenndlichen  Greifes 
tmius  im  XYIII.  Bande  über  das  £intreten  der 
r  in  andre  VerhältnilTe,    welches  fie,   ohne 
derung  ihres  Wefens  an  fich,  nach  göttlicher 
bngin  der  Zukunft  erwartet;  überdie  ninficht- 
SS  Steigens  und  Fallens  feines  Selbß  naturnoth- 
g  entßheidende   Stärke   und  Schwäche  des 
m  Willens,   des  fich  bewufsten  Geifies,   die 
Himmel  und  feine  Hölle  ausmacht;  übet  fein 
liebes  Fortfeh  reiten  zur  Vollen  düng«  die  neuen 
idungen  einzugehen  von  den  Geifiem  und  See^ 
it  neuen  Kräften  u.  t  w.,   bildet  die  in  ihrer 
)  eben  fo  wenig,  als  in  der  Ausführung  mifs* 
16  firzählung-;    der  todte  Gaß ,    welche  die 
liehen  Folgen  des  Aberglaubens  ins  Klare  fetzt 
aigt,  wie  derfelbe  zuweilen  fogar  feine  ent- 
enllen  Feinde  an  fich  felbß  und  ihrer  vermeint- 
Aufklärung  irre  machen  könne,  einen  fchnei- 
1  Gegenfatz.     Das  Abenteuer  der  Neujahrs-- 
liefert  ein  mit  Treue  dem  Leben  entnommenes 
es  von  Vielen  beneideten,    taufendfach  ver- 
Iten    Hoflebens,    in  weldbes  der  auf  einem 
nballe  die  Rolle  des  Prinzen,  welcher  inzwi-;> 
das  Nachtwächteramt  übernommen  hat,  fpie- 
Nachtwächter  kaum  einige  Blicke  geworfen 
Is  er  fich  (S.  269)  zu   dem  Bekenntnns  veran- 
Ihlt:  „Das  alfo  wäre  derUnterfchied  zwifchen 
Nachtwächter  und  einem  Prinzen  ?    Dafür 
ich  keine  Hand  um.     Lieber  Himmel,   wie 
Ue  Dinge  gefcbehen  bey  den  Erdgöttern  hier 
1  Hofhimmel ,  wovon  wir  uns  auf  Flrden ,  bey 
vächterhorn  und  Webfluhl,   bey  Spaten  und 
i  nichts  träumen  laffen!    Man  bildet  fich  ein, 
rötter  führen  ein  Leben  wie  die  Engel,  ohne 
,    ohne  Sorgen.    Saubere  Wirthfchaft!    I:ch 
I  einer  Viertelftunde  hier  mehrere  Bübereyen 
machen,    als  ich  in  meinem  ganzen  Leben 
;en  habe."    Die  Gewandtheit,  mit  der  fich  der 
idige  Nachtwächter  in  die  Holle  des  Prinzen 
fetzen  und  als  folcher  fich  aus  fo  manchen 
sn  Händeln ,  in  die  er  während  einer  halben 
i  verwickelt  wird,  zu  ziehen  weifs,  könnte 
ht  einigermafsen  auffallen ,  wüfste  man  nicht 
241,  dafs  Philipp  neben  feinem  Nachtvrach- 


ter  -  Vicariat  bey  einem  Gärtner  in  der  Lehre  fiand^ 
qnd  dafs  ihm,  emem  hübfchen  Burfchen  von  26  Jah- 
ren, vornehme  Frauen,   denen  er  befiellte  Blumen 
in  die  Häufer  trug,  blofs  feines  Gefichts  wegen ,  ein 
Stück  Geld  mehr  gaben;  als  jedem  Andern,  der  eben 
fplch  ein  Geficht  nicht  aufweifen  konnte.    Im  XIX. 
Bande  hat  den  Reo.  die  Gefchichte  des  armen  Dulders 
Jfma^an  vorzüglich  angefprochen,  der,  ausgefiofsen 
vpn  dem  Volke  der  Ifraeliten,  aus  welchem  er  ftammtf 
ausgefiofsen  durch  feine  Herkunft  von  den  Chrifien, 
unter  beiden  Nationen   ein  Fremdling,    in  keinen 
häuslichen  und  bürgerlichen  Kreis  feiner  Zeitgenof- 
fep  gehörend,  mit  Religion  im  Herzen  von  den  Reli- 
gionen der  Menfchen  verfolgt  und  fchweigend  ge* 
äditet,    ohne  etwas  Andres  verbrochen  zu  haben, 
all  dafs  er  von  einem   Volke  abftammt,    welches 
durch  die  feit  Jahrtaufenden  von  aller  Welt  auf  ihm 
laüende  Verachtung  oft  verachtungswürdig  gewor- 
den ifi,    zuletzt  noch  glücklich  genug  iß,    ein  von 
ihm  längft  geliebtes  Mädchen  die  Seinige  nennen  zu 
können,  das  chriiilich  genug  denkt,  um  die  Frau  eines 
Juden  werden  zu  wollen,  eingedenk  des  Wortes  des 
Herrn,  dafs  Gott  nicht  diePerfon  anfieht,  fondern 
dafs  in  allerley  Volk,  wer  ihn  fürchtet  und  recht  thut, 
ihm  angenehm  fey.  —    Der  Geilt,  in  welchem  die 
Bäckwirkuneen  ( Ih.  XX.)  9    deren  Stoff  aus  den 
Sieiten  der  ,^öniglichen  Anarchie  unter  Ludwig  XV" 
hergenommen  ili,    gefchrieben  find ,   cbarakterifirt 
fich  am  heften  mit  den  durch  die  Erzählung  felbft  ihre 
Auslegung  erhaltenden  Worten  Colas  (S.  178),  wel- 
cher dem  Cardinal  Bernis  auf  feine  Frage:   Wer 
regiert  denn?   zur  Antwort  giebt:    vielleicnt  Kam- 
mermädchen, Keffelflicker ,   Gopifien,    Frauen  der 
königlichen  Staatsräthe;    vielleicht  deren  Töchter, 
oder  Söhne,  oder  Köchinnen,  oder  Lakaien,  oder 
Kutfcher   und  dei^eichen  Waare;    heute  Diefer, 
morgen  Jener.     VVo  kein  fefies,   ehernes  Gefetz 
herrlcht,    da  herrfcht  der  Zufall.     Zwifchen  der 
Noth wendigkeit  des  Gefetzes  und  dem  Spiele  des 
Zufalls  liegt  nichts  in  der  Mitte.     Die  Minifienen 
und  der  König  felbß  find  am  Ende  nur  VoUitrecker 
und  Werkzeuge  fremder  Einfalle."    Und  die  Folgen 
von  diefem  Allem?  diefe  hält  uns  allen  der  Jammer- 
fpiegel  der  neuefien  Gefchichte  in  einer  Reihe  der 
traurigfien  Bilder  vor  Augen.     Auf  die  fchauerlich 
komifchen  Abenteuer  der  Nacht  in  Brczwezmdsl, 
zu  denen  fich  in  der  tFalpurgis"  Nacht  (Th.  XXI.^ 
ein  lufiiges  Gegenfiück  auigefiellt  findet  ^  tolgen  und 
fcheinen  uns  vorzüglich  bemerkenswerth :  Der  Narr 
des  XIX.  Jahrhunderts  und  die  Hcrmhuter^Fami^ 
lie.    Jener  Narr  iß  ein  Menfch^  der  zwar  feine  Sit- 
ten den  alicemeinen  allzu  grell  gegenüber  fiellt,  übri- 
fens  die  Albernheiten  und  Abgefchmacktheiten,  die 
.ünfieleyen,    Unnatürlichkeiten  und  Verzeihungen 
des  jetzt  lebenden  Gefchlechts  lächerlich ,  fchädlich, 
unnatürlich  und  verächtlich  findet  und  eben  darum, 
obfchon  er  in  Manchem  nicht  Unrecht  hat,  noch  im 
19ten  Jahrhundert,   in  welchem  es  (S.  71)  an  dem 
Heldenmuth  der  Vernunft  fehlt,  zu  den  einfachen, 
ewigen  Ordnungen  Gottes  zurückzukehren,    von 
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{olchen ,  die  ihn*  in  mancher  Rflckßcht  an  Tborbeit 
leicht  flbertreffen  möchten,  als  Narr  behandelt  vdrd, 
ungeachtet  er  (wenn  auch  an  der  Form ,  in  welcher 
er  einhertritty  Manches  auszufetzen  feyn  dürfte,) 
im  Grunde  der  Vernunft  gemifs  lebt,  lieb  nicht  ge« 

fen  beftehende  Verfaflungen  und  Gefetze  rergent, 
[iemaudem  ein  Leid  zutttgt.  Vielen  Gutes  «erweiß 
und  nie  das  wahrhaft  Sittliche  und  Auflandige  vet^ 
letzte.  Manches  wahre  und  beherzigungswertha 
Wort  diefes  Auflatzes  möchte  Rec.  nicht  blofo  in  dia 
Wofle  gefprochen  wKTen.  In  der  Hermhuigr-Fa^ 
rniUe  wird  einleuchtend  genug  dargethan ,  wie  das» 
was  die  Herrnbuter  Gutes  haben,  eisentlich  nichts 
Anderes  £ey,  als  das  allgemein  chrififiche,  wieuu'* 
fiatthaft  ein  Kirchlein  in  der  Kirche  fey,  was  für 
unchrirüicbe  GeOnnungen  folchen  Abfonderungen 
oft  zum  Grunde  liegen  und  meiß  durch 'fie  befördert 
werden.  In  dem  Hn.  Wermuth  findet  fich  ein  mit 
gefcbickter  Hand  entworfenes  Bild  eines  Hermhu- 
ters  aufseßellt,  nicht  wie  exfeynJbUt€,  fondern 
wie  es  fär  häufig  feyn  mag;  womit  übrigens  weder 
das  VerdienllUche  diefer  Reiigionspartey  in  Abrede 
geflellt,  noch  fia  insgefammt  und  ohne  Unterfchied 
fflr  Schwärmer  und  Abtrünnige ,  oder  für  geldlich 
fiolze  und  kopfbängerifche  j^oilien  und  Scheinheiliga 
erklärt  feyn  follen.  Viel  Kurzweil  und  Unterh^- 
tung  gewänren  durch  ihren  gröfstentheils  komifchen 
Inhalt  die  fünf  Erzählungen  d%s  XX.  Tbeils.  In 
dem  Millionär^  der,  arnfibaften  Gehalts,  dem  Range 
nach  leicht  obenan  flehen  dürfte,  finden  fich  der 
reiche MenfchenfeindMöm  und  der  menfcbenft*eund- 
liehe  Engelbert ß  der  die  Entbehrlichkeiten  entbeh-* 
ren  will,  um  für  diejenigen  Ueberflufs  zu  haben, 
denen  das  Unentbehrliche  mangelt,'  einander  auf 
lehrreiche  Weife  gegenübergefiellt.  Jener,  fey  es 
nun  aus  Rache  an  der  feine  Yerdienfte  verkennenden 
Welt,  oder  aus  Furcht  vor  der  Schlechtigkeit  des 

Sofsen  Haufens,  fich  feine  eigne  Welt  bauend,  fetzt 
in  Glück  darin ,  mit  feiner  Familie  ein  Ganzes  zu 
bilden,  und  von  Allem  umringt,  was  Natur,  Kunft 
und  WiCfenfcbaft  Schönes  und  Hohes  gewähren  kön- 
nen ,  nichts  von  der  Welt  dräufsen  und  ihrer  Ver- 
dorbenheit zu  willen  und  nichts  mit  ihr  zu  fchaffen 
zu  haben.    Diefer,  ßatt  zu  klagen  und  zu  jammern, 

f reift  verßändis  an  und  befCert  thätig  aus ,  befaan* 
elt  die  Menfdien  blofs  atl  Irrende  und  fuoht  fie 
auf  den  rechten  W^  zu  bllkigen,  nicht  fie  felbft 
befehdend,  fondern  uire  Verkehrtheit.    Woran  es 


gend  hat  und  felbß  mit  allen  den  Erbärmlid 
behaftet  und  beladen  iß,  gegen  welche  er  eifi 

(D«r  Befchlu/s  /oigL) 

m 

ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

WivnaTHiTB,  b.  Steiner:  Die  Abendglocke, 
Quartalfchrift   zur  chriftlichen  Erbauui 
öeorg  Gefsner,   Pfarrer  und  Profeffor. 
Heft.  1827.  Vll  u.  98  S.    Zweytee  Heft.  1 


(4  Hefte  1  Rthlr.  4  gGr.) 


An  Erbanungsfchriften  hat  unfre  Zeit 
Mangel,  und  doch  bringt  jedes  Jahr  neue  1 
Nun,  fie  mögen  immerhin  erfcheinen,  wenn 
ihren  Zweck  erreichen  und  wahrhafte  ehr 
Erbauung  fördern !  Die  Abficht  des  Hn.  G. ; 
undjßut:  die  chrißliche  Wahrheit  will  er  im 
herrichend  und  im  Wandel  wirkfara  feben 
bietet  zu  tliefem  Zwecke  die  in  vorliegenden 
enthaltnen  Auffätze  dar,  von  welchen  die  i 
von  feiner  aignen  Hand  find.  Sein  Chrifientl 
ßrenff  das  biblifch  -  kirchliche ;  jedoch  iß  i 
der  chrifilichen  Liebe  befeelt,  die  den  Anders 
kenden  nicht  verketzert,  fondern  zu  belehren 
tet.  —  Die  poetifche  Einleitung  macht  auf 
fchen  Werth  keinen  Anfpruch.  Es  iß  nid 
gereimte  Profa,  wenn  es  heifst: 

Dum  wird  deinem  Innern  die  geiAige  Nahnui 
Die  dich  für  Gott  und  den  Himmel  belebt« 
Du  maohit,  wie  die  Mutter,    die  fePge  Erfahr 
Dafs  Glauben  an  Chrißus  den  Geilt  erbebt; 
DaCi  die  göttliche  Wahrheit  den  Hunger  Äillt, 
Und  Gott  uns]  jede  Verheiftnng  erfüllt. 

Der  Inhalt  itt:  Er/ies  Heft.  Die  Abendclod 
Friedland  —  tSglidies  Gebet.  —  Briefe  flb 
Veraligemeinung  der  Chrilienthumswahrheiti 
Beyfeitlaffung  des  Eigenthümlich  -  Chrifllich 
Die  Fürbitte  Jefu  für  die  Seinigen,  (Job.  17,)- 
Sorge  Jefu  für  die  Seinigen  lehrt  uns  für  die 

5en  forgen  —    üeber  den  Scblufs  des  Gebei 
oh,  17.  —    Predigt  yon  K.  über  Rom.  1, 16. 


tes  Heft.  Religiöfer  Sinn  und  Menfchenliebc 
Weg  zu  höherer  Begnadigung  vor  Gott  — 
Höcbfte  für  den  Menfohen  Begt  im  Chriüenthu 
Die  wichtigüen  Beförderungsmittel  des  Ch 
liege,  dafses  fo  wenis  Epgelberte  gebe»  wird  dem  thums.  —  Bemerkungen  und  Entwickelumra 
Leier ,  der  folches  nicht  ohnehin  wiffen  follte ,  am    Ephef.  1  u.  2.  —    Briefe  über  einige  Haunt- 


Schluffe  gefagt.  Es  liegt  daran,  dafs  der  grofse 
Haüfe  der  Weltreformatoren  nur  die  Einficht,  nicht 
die  Tbat ,  Lobreden  aber  keinen  Muth  für  die  Tu- 


des  Chriaenthums.  —    Kindliche  Ergebungli 
tes  Willen.  —    Oßerpredigt  von  aT  über  Je 

20"""Z7» 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

t 

LAu^  b.  Sauerländer:  Heinrich  Zfchohhe*s  aus-' 
ewähiie  Schr\ften.  Erfier  bis  neun  und  zwan*' 
igjier  und  neun  und  dreyJsigßerTheil  u.f.w« 

Mufs  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  ReeenßonJ) 

;  flem  XXIII.  und  XXIV.  Bande,  die  meiß  eben- 
ler fcherzhaften  und,  wie  Tantchen  Rosmarin 
loige  Andere ,  der  mutbwilligen  Gattung  ange* 
9  und  vermöge  der  Lebhaftigkeit  und  Man- 
illigkeit  ihrer  Form  und  Einkleidung,  abge- 
Ton  den  Nutzanwendungen  ffir  einzelne  Leier, 
tgehends  zu  einer  angenehmen  Erholung  geeig- 
ad,  will  Rec.  einzig  noch  der  beiden,  zwar  ganz 
idbartigen Stücke:  Kleine Urßichcn,  und:  Hans 
)fU  a.  G.  erwähnen.  Wie  es  mit  der  erflenEr- 
Dg  gemeint  fey  und  was  darin  befprochen  wer«- 
alst  ficb  am  füglichften  in  die  Aeufserungen 
ren's  und  Roderich's  am  Schluffe  zufammen. 
r  glaubt  fie  beide  vom  Himmel  erkoren,  um 
nen  es  offenbar  werden  zu  laffen,  da&  der 
:h  nichts  durch  fich  fey  \,  und  fein  Verhängnifs, 
ic  umfonii  zu  entweicnen  verfuche.  Alles  aus 
aache."  Jener  erklärt  den  Menfchen,  der,  als 
,  Herr  fey  in  feinem  geifücen  Reiche  und  da 
aßbar ,  wenn  er  es  feyn  wolle ,  für  mächtiger 
s  Schickfal ,  -und  (ich  lelbfi  als  lebendigen  Zeu- 
iervon.  Dafs  übrigens  auch  er  die* Gaben  des 
kfals,  die  ihm  in  einem  anftändigen  Aemtchen 
ler  fchönen  Gabriele  zu  Theil  werden ,  nicht 
stet,  ftürzt  feine  Thefis  nicht  um,  undifidem 
s  des  kleinen,  munter  gehaltenen  Romans  voll- 
len  angemeffen.  Auf  den  Hans  Dampf  L  a.  G» 
dl  macht  Rec.  vorzüglich  darum  aufmerkfam, 
wer  immer,  auch  aufser  Laienburg  und  Schil* 
ufser  Hammelburg  und  Klein -^  und  Grofs-Ge- 
,  in  andern  Krähwinkel  Herbergen  und  -Staa- 
ts 19ten  Jahrb.,  von  väterlicher  oder  mütterli- 

oder  auch  beid  -  älteriicher  Seite  dem  zahl- 
en Gefchlechte  der  Hans  Dampfe  angehören 
;e,  fich  des  ihm  durch  Hans  Dampf  den  Gro- 

mit  deffen  Erhebung  zur  Confularwürde  die 
ichte  endet,  für  mancherley  Lächerlichkeiten, 
tchen  und  Tollheiten  eröffneten,  reichlich 
lenjen  Arzneykaftens  nach  Maafsgabe  feines 
•fniffes ,  bedienen  möge.  ^  AUn.  Th.  XXV- 
änz.  BL  zur  A.  L.  Z.    1828* 


(861.  S.)  Der  Flücktüng  im  Jura.  Der  Freyhof  wm 
Aarau.  Th.  XX VL  (568  S.)  Der  Frevhofv.  A.  Fort- 
fetzung.  Tb.  XX VII.  (888  S.)  Der  Freyhqf  v.  A. 
Befchlufs.  Addrich  im  Moos.  Tb.  XXVllL  (850  S. 
nebß  alphabetifchem  Regifier  Qbcr  alle  XX VUl  Thle.) 
Addrich  im  Moos ,  zw^erTh^  Diefe  drey,  za- 
erß  in  den  Erheiterungen  und  dann  unter  dem  Titel: 
Bilder  aus  der  Schweiz,  erfchienenen  Romane  mö- 

fen  nicht  weniger,  vielleicht  noch  mehrLefer  und 
leferionen  gefunden  haben,  als  die  meifien  übrigen 
Schriften  des  Vfs.,  der  auch  in  cfiefen  Dichtungen 
feinen  Hauptzweck,    eine  angenehme,    Geift  und 
Einbildungskraft  von  Zeit  zu  Zeit  lebhaft  aufregende 
Unterhaltung  mit  vieler  Gefchicklichkeit  zu  verfol- 
gen weifs.^   Durch  die  Lebendigkeit  feiner  Darüeilung 
und  den  Contrad  der  vorkommenden,  tbeils  roman- 
tifchen,   theils  fchweizergefchicbtlichen ,  gröfsten- 
theils  Aufruhrs-Scenen  bleibt  das  InterefTe  des Lefers 
fortwährend  gefeffelt,  und  dem  Vf.  kommt  auch  in 
diefem  Zweige  feiner  Schriftdellerey  feine   genaue 
Kenntnifs  des  Landes  fowohl,  in  defien  Gebirge  und 
Thäler  er  den  Schauplatz  feiner  Erzählungen  verfetzt 
hat ,  als  auch  der  altern  und  neuern  Gefchichte  eben 
diefes  Landes  trefflich  zu  Statten.    Unter  den  von 
ihm  in  die  Scene  gefetzten  Bildern  findet  Rec.  raeb- 
rere  fehr  gut  und  mit  lebhaften  Farben  gezeichnet. 
Zu  diefen  gehören  im  Flüchtling  i.  Jura  der  A^amr^ 
forfcher  (Th.  XXV.  S.  20  ff) ;  im  Freyhofe  von  Aarau, 
der  feinen  Stoff  aus  dem  Kriege  der  EidgenofTen  ge- 
gen Zürich  und  Oefterreich  in  der  erften  Hälfte  des 
Idten  Jahrb.  entlehnt  und  den  Lefer  gröfstentheils 
in  das  Gebiet  der  Gefchichte  verfetzt,   dann  aber  in 
vergnüglicher  Abwechfelung  ihn  feiner  Täufchung 
von  Zeit  zu  Zeit  fich  wieder  bewufst  werden  läfst, 
und  wie  z.  B.  durch  den  vielen  Zigeunerfpuck,  der 
in   diefer.  Gefchichte  getrieben  wird ,    durch   das 
Wiederfinden  des  Frhn.  Jprg  v.  Ende  in  der  Perfan 
LoUhard's,  u.  a.  m.  an  die  Wunderwelt  der  Romane 
erinnert:    Die  Urfula  (ebendaf.  S.  S21  u.  322),   an 
welcher  jedoch   die  Ruhe  und  Ergebung,    womit 
(Th.XXVU.  S.  19  u.  ff.)  ihr  tiefgekränktes,  rache- 
<lurftiges  Gemüth  fich  in  das  Unabänderliche  zu  fü- 
geji  bereit  iQ,  einigermafsen  befremdet,    i^er  Skep^ 
tiker  Ifenhqfer,  welcher  zu  Lolihard,  einem  fchwär- 
merifcben  Gemifche  von  Naturphilofophie  und  fre- 
velvoller Frömmigkeit  (Th.  XXVL  S.  201)  [den  wir 
beyläufig  fragen  möchten,  wie  denn  die  rernunfi, 
die  im  Tode  untergeht,    und  das  göttliche  Selbß, 
Bbb  das 
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das  nicht  uniergehen  foU  (Th.  XXVI.  S.  205),  von 
einander  gefchieden  feyen],  und  zu  dem  von  der 
Macht  des  böfen  Gewilfens  und  dem  Gedanken  an 
die  nie  ausbleibende  Strafe  der  Sünde  niederge- 
drückten   Rüdiger    einen    anziehenden    Gegen latz 

bildet; im  Addrich  im  Moos    der  Schwede 

(Ih.  XXVII.  S.  144),  den  man  leibhaftig  vor  Geh  zu 
leben  und  feine  VN'orte  zu  vernehmen  glaubt;  und 
endlich  u^Jciric/t  felbß,  im  Grunde,  wiewohl  nicht 
ohne  mancherley  Unterbrechungen,  der  Hauptheld 
der  nach  ihm  benannten  Gefchiclite;  ein  finllrer  und 
ftörrifcher,  mit  fich  und  feinem  Dafeyn  zerfallener, 
mit  der  Weltordnung  grollender  UnglüGklicher,  der 
nie  das  Leben,  noch  das  Leben  ihn  verüanden  hat, 
feine  Geburt  eine  Sünde,  einen  Mifsgriff  des  Schick- 
fals  nennt,  und  zuletzt  in  einem  Nebel,  der  noch 
dichter  iß,  als  derjenige,  welcher  fein  troßlofes  Ge- 
müth  befangen  hält,  durch  einen  Sturz  vomFelfen 
den  Tod  findet.  Hinwieder  können  wir  die  Bdmer- 
kung  nicht  unterdrücken,  dafs  nur  Hr.  Z.  in  diefen 
Romanen,  und  zwar  ganz  vorzüglich  in  feinem ufc{- 
drich  von  Moos,  häung  blofs  den  Effect  zu  feinem 
Hauptaugenmerk  zu  machen,  auf  das  Glänzende 
loszugehen  und  nach  ergreifenden  Eindrücken  zu 
hafchen  fchdnt.  Ueber  folchem  Thun  aber,  in 
Verbindung  mit  einem  ebenfalls  im  A.  v.  M.  befonders 
auffallenden  Streben  in  Sprichwörtern ,  fchneiden- 
den  Gegenfatzen ,  Gleichniffen  und  Bildern  zu  fpre- 
eben,  von  denen  manche,  wie  z.  B.  wenn  A.  v.  M. 
fich  des  Ausdrucks  bedient:  ^,ficher,  wie  eine  Laus 
zwifchen  zwey  Daumen*'  (welche  böchß  widrige 
Laus  auch  Th.  XX VI.  S.  200  gleich  nach  Seraph 
nochmals  vorkriecht),    eben  nicht  zu  den  feinüen 

fehören ,  ficht  man  die  Wahrfcheiiilichkeit  und 
Jnfachheit  der  Darfiellung  nicht  feiten  Moth  leiden 
und  den  Vf.  in  das  Gebiet  des  Schroffen,  Ueber- 
fpannten  und  der  Natur  weniger  Angemeffenen, 
wenn  auch  nichL geradezu  Unnatürlichen,  binüber«- 
fchreiten.  Stellen ,  wie  Th.  XXVL  S.  90  u.  ff., 
S.  iS50  u.  if.,  Th.  XXVII. ,  S.  209,  247,  328  u.  ff., 
360  u.  ff.  u.  a.  m.,  mögen  diefen  unfern,  vielleicht 
auch  noch  die  eine  und  andre  von  Hn.  Z.  kleinern 
Erzählungen  treffenden  Tadel  rechtfertigen.  Deffen 
ungeachtet  ift  nicht  zu  zweifeln,  dafs  auch  diefe 
Dichtungen  den  Gefchmack  befonders*  der^Leferin- 
nen  von  lebhafterer  Phantafie  und  beweglicherm 
Geiße  in  vollem  Maafse,  wenn  auch  mitunter  durch 
Abenteuerlichkeiten,  befriedigen  werden. 

0 

Th.  XXIX.  (340  S.)  Der  Baieri/chen  Gefchichien 
cr/tes  und  zweytes  Buch.  Th.  XXXIX.  (334  S.)  AbeU 
Uno.  Auf  diefe  zwey  Bände  gedenkt  Rec,  fobald 
die  zwifchenein  nocti  fehlenden  erfchienen  feyn 
werden,  kürzlich  zurückzukonunen. 

Das  Format  der  Ausgabe  ift  bequem  und  ge- 
fällig. Auch  mit  Druck,  Lettern  und  Papier  kann 
man  gar  wohl  zufrieden  feyn.  Den  mäCsijgen  Preis 
können  wir  ebenfalls  nicht  unerwähnt  iaffen.    Mö- 


ge der  wackere  Verleger  durch  diefe  feine 
Keit  vor  den  räuberifchen  Klauen  der  Nachdi 
die  ihn  fchon  fo  oft  und  fo|  empfindlich  geC 
haben,  auf  die  Dauer  gefiebert  bleiben! 

Druckfehler  in  einer  folgenden  Ausgabe'  s 
beffern   find,    neben   andern,    folgencle:     1 
S.  143.  General  Alterm;x\.X.    Th.  X.  a.  d.  Titelt 
tinismvs.     Th.  XXI.  S.  185.  bUi&cn.     Th. 
S.  236.  Trülley. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Dresden  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  S 
liehe  Schrißen  von  Gußav  Schilling.  Ret 
fsige  Ausgabe  letzter  Hand.  Erßer  bis  i 
Band.  1828.  kl.  8.  (Subfcr.  Pr.  auf  rämc 
50  Bde.  10  Rthlr.) 

Eines  Gefühls,  worin  Bedauern  und  Uz 
fich  mifchen,  kann  man  fich  in  der  That  nie 
wehren,  wenn  man  fieht,  dafs  ein  Nachdr 
Unternehmen  die  nächße  Veranlaffung  gewon 
die  uns  die  begonnene  Sammlung  der  Schrlftei 
Mannes  verfcbafft,  deffen  Romane  und  Erzah 
feit  mehr  als  30  Jahren  ihren  wohlverdienten! 
platz  in  unfrer  Literatur  behaupten.  Wäre  e 
an  fich  ein,  Genufs,  reiche  Geißesgaben  durcl 
theilung  den  Mitlebenden  zu  weihen,  fo  vi 
unter  uns  äufsere  Aufmunterungen  dazu  nidk 
reizen  können,  und  fie  werden  es  in  Zukunft 
weniger  thun,  wenn  die  Richtung,  welche  je 
buchbändlerifche  Betriebfamkeit  nimmt,  den 
mit  wohlfeilen  Lefewaaren  aller  Art  zu  uberfd 
men,  nicht  in  dem  Uebermaafse  ihren  Unt 
finden  foUte,  Dem  Schriftfteller,  der  eine 
Laufbahn  ehrenvoll  zurückgelegt  hat,  ift  es  e 
türlicbcr  Wunfeh,  die  Gaben,  wodurch  i 
Wohlwollen  der  Zeitgenoffen  gewonnen  hal 
Mach  weit  in  der  befien  Geftalt,  die  ein  ge 
Gefchmack  und  ein  verfeinertes  Kunfiurtheil 
geben  können,  als  Vermächtnifs  zu  hinter 
Aber  kaum  hat  er  die  nachbeffernde  Hand  an, 
fo  üeht  er  einen  Nachbar  mit  gieriger  Hand  üb 
Grenze  langen,  um  ihm  den  gerechten  Lohn 
Mühe  zu  verkümmern,  weil  in  jenes  Nachbars, 
zwar  die  einheimifchen  iiterarifchen  Erzet 
unantaftbar  find ,  wie  jedes  andre  Eigentbum 
aber  jenfeit  des  Grenz-Schlagbaums  wachft,  : 
mäfsige  Beute  id.  Heil  der  erleuchteten  und  eri 
tenden  Regierung,  die  es  jetzt  in  ihre  Hand  gi 
men  hat,  durch  Uebereinkünfte  mit  andern 
fchen  Staaten  die  erften  wirkfamen  Schritt 
Herbeyführunc  eines  Rechtszufiandes  in  der  1 
rifchen  Republik  und  zur  Befchützung  des  fi 
fiellerifchen  Eigenthumsrechts  zu  thun,  das 
allen  Zweifel  vorhanden  ift,  was  auch  fophi 
Zungendrefcherkünße  9  nach  VerrOckung  dea 


Nom;  48.    APRIL  1888. 


882 


jfühlpunkts ,  dagegen  gern  vorbringen  wol- 
gen  diefer  würdigen  Verbindung  immer  ineh- 
rierungen  fich  anfcbliefsen,  und  möge  man 
i  Dingen  auch  in  füddeutfchen  Staaten  "die 
izu  bieten!  Dann  kann  es  endlich  wohl 
einem  für  alle  verbüncUten  deutfchen  Staa- 
gen  Gefetz  kommen,  und  kommt  es  dazu, 
der  preufsifchen  Regierung  der  Ruhm  ge- 
!en  todten  Bucbiiabea  der  Bundesacte  befeelt 
n. 

Hing's  Schriften  find  fchonJange  Gegen- 
ub'erifcher  Angriffe  gewefen,  weil  die  Wes- 
guten  Früchte  zu  finden  wiffen.  Die  grofse 
^on  Erzählungen,  die  er  feit  dem  Roman 
m  Sühnsdom,  womit  er  (1791)  auftrat,  uns 
Lthat,  ill  auch  in  zahlreichen  Nachdrücken 
Itigt  worden,  und  noch  hat  er  die  ziveyie 
IT  ISIO  angefangnen,  auf  100  Bände  an^e- 
immlung  feiner  Schriften  nicht  gefchlofien, 
>tachdrucker  in  Heilbronn  einen  wohlfeilen 
:  y^no*  Sammlung  zu  liefern  anfängt.-  Die* 
arnehmen  ift  es,  was  den  Verfaffer  bewog, 
imtlichen  Schriften  nach  der  neuen  Durch- 
ie  er  ihnen  gewidmet  bat,  herauszugeben, 
m  des  Vfs.  Sorgfalt  und  fein  reges  Streben 
»ilendung  kennen  und  fchätzen  lernen,  fo 
in  feine  von  1791  bis  1810  einzeln  erfcbie- 
omane  in  der  umgebildeten  Geftalt  betrach- 
che  die  Mehrzahl  derfelben  in  der  frühem^ 

zu  94  Bänden  angewachfenen  Sammlung 

bat,  und  nun  in  der  neuen  erhält.  Rec, 
\  Jugendjahre  die  Erfcheinung  der  Erßlinge 
{hriftflellers  fiel,  hat  mit  lebhaftem  AntJ*eil 
l  im  Auge  behalten ,  auf  welchem  Schillmg 
dem    ausgezeichneten  Erzähler  ausbildete, 

jetzt  in  ihm  befitzen;  und  fo  fehr  feitdem 
rderungen  an  Werke  diefer  Art  fich  geliei- 
len,  fo  bat  er  doch  die  alten  Bekannten  in 
m  Gelialt,  worin  der  Vf.  fie  ihm  wieder 
e,  meift  immer  anziehend  und  feiner  Theil- 
rertb  gefunde/i.  Es  iß  bekannt,  dafs  Schill 
rTdinge,  z.  B.  fein  Guido  von  Sohnsdom, 
IS  Geüändniffe  u.  a.,  zwar  fchon  jene  reiche 
er  erfinderifchen  Pliantafie  zeigten,  die  ihn 
iffen  hat,  fo  wie  eine  fcharfe  Beobachtung 
ifchenherzens ,  eine  glückliche  Auffaffung 
Füge  Schilderung  menfchlicher  und  gefell- 
ler  Verhältniffe,  dabey  aber  auch  jene  üppig 
de  Kraft,  die  über  die  Grenze  des  Schönen 
digend  h in ausfch weifte,    jene  Mängel  der 

jene  üngehörigkeilen  in  der  Ausführung, 
luf  Rechnung  eines  unausgebildeten  Kunui- 
*s  kamen,  jene  Verirrungen  einer  feurigen 
5  endlich,  die  erft  durch  höhere  Weihe  ver- 
rden  und  in  der  fittlichen  Gharis  eine  Wäch- 
lalten  mufste.  Es  waren  Sünden,  worein 
traft  verfallen  konnte.  Früher  —  der  Vf. 
Iber  gefühlt)  wie  feine  Umbildungen  rerra- 


theh  —  konnte  eine  Mutter  fehr  viele  feiner  Dar- 
ftellungen  nicht  ohne  Beforgnifs  auf  dem  Tifche 
ihrer  Tochter  fehen;  fpäter  hat  jene  Charis  feine 
bildende  Hand  geleitet.  Hat  er  von  den  frühern 
Vorzügen  nichts  verloren ,  fo  kommt  nun  zu  jenei 
Erfindfamkeit  feines  fruchtbaren  Geiftesauf  die  Stufe, 
die  er  jetzt  erreicht  hat,  das  Verdienß  eines  verfian- 
dig  entworfenen  Plans,  fiebere  und  fcharfe  Charak- 
terzeichnung, pfychologifche  Feinheit  und  Tiefe  in 
der  Darlegung  der  Motive  und  die  Ergebniffe  ge^ 
reifter  Menfchenbeobachtung,  heitre  Laune  und 
fcharfer  Witz,  eine  lebendige  und  gedrängte  Dar- 
fteilung. 

Die  Schriften  des  Vfs.,  wie  fie  auch  in  der  vor 
uns  liegenden  Lieferung  gemifcht  find,  beüehen 
theils  aus  gröfsern  Romanen,  theils  aus  kleinern 
Erzählungen.  Scherz  und  Ernß  wechfeln  in  jenen, 
und  auch  darin  find  fie  treue  Gemälde  des  Lebenf. 
In  den  kleinen  Erzählungen  zeigt  fich  eben  fo  oft 
die  Kunß  des  Vfs. ,  der  Ton  eines  milden  und 
finnigeti  Ernßes  anzufchlagen ,  der  aus  einem  kräf-- 
tigen  und  begabten  Gemüthe  herai^fklingt,  ohne  in 
hiatte  Sentimentalität  zu  verfchwimmen,  als  jauch 
die  Gaben ,  uns  komifche  Gebilde  vorzuführen, 
ohne  den  Scherz  herbeizuzerren  oder  gemein  zu 
werden.  Unter  diefen  Erzählungen  finden  fich  un- 
fireitig  mehrere  der  trefflich üen  DarflcUungen  des 
Vfs.,  die  fich  durch  gefällige  Rundung  und  gewin- 
nende Anmutfa  der  Ausführung  auszeichnen,  ja  felbft 
in  denjenigen,  die  blofs  aus  einigen  anziehenden 
Situationen  befiehen,  ohne  den  Reiz  einer  fpannen* 
den  Verwickelung,  zeigt  fich  die  glückliche  Gabe 
des  fchaffenden  Geißes,  die  fich  nicht  verleugnet, 
wenn  auch  der  Pinfel  nur  flüchtige  Züge  auf  die 
Leinwand  wirft.  Rec.  bat  fchon  angedeutet,  dals 
bereits  in  der  früher  begonnenen  Sammlung  meh- 
rere der  sröfsern  Erzählungen  umgearbeitet  worden 
find,  und  diefe  Umbildung  beßand  meiß  in  einer 
Abkürzung  der  altern  Darüellungen ,  die  der  üppi^ 
gen  Auswüchfe  und  der  muffigen  Scenen  freyliob 
viele  hatten.  Vergleicht  man  aber  die  vorliegende 
neue  Ausgabe  mit  d6r  zunächß  vorhergegangenen 
Bearbeitung^  fo  wird  man  überall  neue  Beweiß  der 
Strenjge  finden,  die  der  Vf.  gegen  fich  übt,  und  des 
gereiften ^unßortheils,  das  ihn  leitet.  Gleich  der 
erße  Roman,  womit  die  neue  Sammlung  fich  eröff* 
net:  ,,Das  IVeib  wie  es  ift'\  kann  zum  Bejfpiel  die»- 
nen.  Die  394  Seiten  der  erßen  Ausgabe  von  1800 
wurden  im  J.  1810  um  mehr  als  100  S.  verkürzt,  und 
auch  jetzt  fand  der  Vf.  noch  Vieles  wegzufchneiden. 
Manches  zu  mildern,  zarter  zu  verhüllen  oder  zu 
veredeln ,  wovon  der  Rec.  bey  genauer  Verglei- 
cbung,^  befonders  mit  der  zweyten  Ausgabe,  auf 
jeder  Seite  Beweife  gefunden  hat.  In  der  erßen 
Aus£;abe  fand  m^an  in  des  Vfs«  Emma  in  mehrern 
Stellen  gewiCs  nur  das  Weib ,  wie  es  allenfalls  feyn 
kann.  Vergebens  fucht  man  z.  B.  die  abßofsende. 
Scene  zwifchen  Herold  und  Sophie  im  Wirtbshaufe 

.     Und 
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Und  wie  gut  find  die  unerfreulichen  Mifstöne  auf- 
gelöft,  die  man  früher  in  der  Scene  zwifchen  £nima 
und  ihrem  Manne  vor  feiner  Abreife  mit  der  flppigen 
Lieblerin  fand !  Eben  fo  vortheilbafte  Verände- 
ruDgen  hat  der  ^^liebedienji^  im  4ten  und  fiten 
Theile  diefer  Sammlung  erfahren,  undRea  freute 
fich ,  hier  unter  andern  auch  mit  der  eben  fo  über- 
flaffigen,  als  die  Haltung  des  Ganzen  ftorenden  Scene 
(11,  68.  der  erßen  Aufl.),  wo  der  Vf.  die  lüßerne 
Rammerjungfer  in  eine  widrige  Beziehung  zu  ihrem 
Gebieter  bringt,  verfchont  zu  bleiben.  £r  würde 
aber  auch  die  unzarten  Herzensangeleg^heiten  der 
Nebenfigur  Anne  -  Rieckchen  fchwerlich  einer  fo 
ausführlichen  Schilderung  gewürdigt  haben,  als  es 
noch  in  diefer  neuen  Bearbeitung  (V.  127  ff.^  zu  lefen 
itl.  Auch  y,  Launen  im  Bade*'  (Bd.  2.)  una  der  Ro- 
man: Die  „  Imoranten'\  deffen  erlien  Theil  der 
iOte  Band  vorliegender  Sammlung  enthält,  zeigen 
fiberall  die  Spuren  der  glücklich  beffernden  Hand. 
Wir  erkennen  es  gern  an,  dafs  die  Abkürzungen, 
welche  der  Vf.^n  allen  Erzählungen ,  zumal  in  den 
grofsern,  gemacht  hat,  der  Daritellung  im  Ganzen 
mehr  Leben  und  Kraft  eeben:  zuweilen  mufsten 
wir  jedoch  wünfchen,  er  liätte  hier  eine  neue  Tinte 
aufgefetzt,  dort  die  Farben  mehr  verfchmolzen; 
belonders  fchienen  uns  in  dem  Roman :  der  Liebe- 
dienß ,  der  fonfi  in  Anlage  und  Ausführung  fo  viele 
Vorzüge  hat,  die  Uebergänge  zuweilen  zu  fchroff 
zu  fcyn ,  und  der  Vf.  bey  dem  Streben-,  in  der  An- 
ordnung feiner  Partieen  durch  Contraße  zu  wirken, 
die  leicbte  Ueberfichtlichkeit  der  Gefchichte  und 
den  ruhigen  Gane  der  £ntwickelung  zuweilen  ge- 
ftört  zu  haben.  Mit  Vergnügen  geben  wir  endlich 
dem  Vf.  das  gerechte  Zeugnifs,  dafs  die  Sorgfalt, 
die  er  immer  dem  Ausdrucke  widmet,  aucn  in 
diefer  neuen  lieber  arbeit  ung  fichtbar  iß,  und  dafs 
er  in  einem  Zeitpunkte  feines  fchriftßellerifchen 
Lebens,  wo  Andre  gewöhnlich  verfieift  und  in  eine 
handwerkthümliche  Form  feß  gebannt  find,  unfre 
bildEame  und  dem  geißreicheJi  üarßeller  fich  willig 
fügende  Sprache  immer  gefchickter  und  kraftiger 
beherrfchen  lernt.  Bey  diefen  Vorzügen  und  cue- 
fem  immer  regen  Streben ,  flberfieht  man  nachfich- 
tiger  einige  nicht  zu  billigende  Sprachformen,  die 
dem  Vf.  entfchlüpf en ,  und  nur  wer  fireng  gegen 
denjenigen  feyn  will,  der. gegen  fich  felber  fo  löb- 
lich ßrense  iß,  wird  fich  vmndern,  während  ßets 
mit  dem  Dativ  gefügt  zu  finden ,  oder  an  dem  Wis-' 

f)ern  Änßofs  ne^imeu,    wo  er  lieber  flißern  oder 
ispeln  hörte,   oder  in  dem  6^kränken  eine  über- 


fififfige  Sylbe  zu  finden,  oder  Lebende  lieb 
bleichen  als  v^bleicben  laffen.  ~  VV^ir  hafa 
vier  grofsern  Romane,  welche  die  vorÜegenc 
ferung  der  neuen  Sammlung  enthält,  bera 
nannt.  ßie  übrigen  Bände  füllen  mehr  (17) 
Erzählungen  „  die  früher  meid  unter  Gefamn 
erfchienen  find.  Die  Neuntödier  —  Wie  ich  u 
TFas.  ich  ward  —  Der  feiige  Moritz  —  Der 
fiand  —  werden  viele  Lefer  in  diefer  Auffri 

fern  noch  einmal  geniefsen.  Einö  auszeicl 
Erwähnung  fordert  das  gefällige  Aeufsere 
neuen  Ausgabe,  und  bey  diefem  Vorzuge  V4 
der  ungemein  billige  Preis  jeder  Lieferui 
mehr  als  120  Bogen,  der  bey  Vorausbezahlu 
das  Ganze  noch  ermäfsigt  wird,  eine  bef 
Beachtung« 


FORTSETZUNGEN. 

Nürnberg,  b.  Riegel  und  Wiefsner  in  ( 
Regeßa  five  Ret  um  ßoicarum  Autograi 
annum  usque  MCCC ,  e  Regni  ScrinSs  l 
in  Summas  contracta  juxtaque  genuinam 
fiir^isque  diverlitatem  in  Bavarica,  Ale» 
et  l^ranconica  fynchronifiice  dispofita  \ca 
roli  Henrici  de  Lang,  facrae  coronae  ] 
cae  Equitis  aurati.  Vol.  IV.  Pars  I.  U. 
XII  und  782  S.  4.  (Siehe  die  ilecenff.  A 
182S.  Nr.  77.  und  Erg.  Bl.  1824.  Nr.  108, 

Gaimma,   b.  Göfchen  und  Beyer:   Erzäh 
und    kleine    Romane.      Von    Friedrich 
Fünf tes  Bäadchen.    1827.    444  S.  8.    (1 
16  gGr.)     (Siehe  die  Recenff.   A.  L.  Z 
Nr.  125.    Ergänz.  Bl.  1823.  Nr.  2.  1824. 
und  1827.  Nr.  60.) 

iLKsarAir,  b.  Voigt:  Jahrbuch  der  neue/h 
wichtig ften  Erfindungen  und  Enideckum 
wohl  in  den  Wiffenfchaften,  KOnAen 
nufacturen  und  Handwerken ,  als  in  der 
und  Hauswirthfchaft.  Mit  BerOckfid: 
der  neuefien  deutfchen  und  ausländifcfa 
teratur.  Herausgesehen  von  Heinrich 
yierter  Jahrgang.  Erfindungen  vom  Jahz 
1828.  Vm  u.  800  S.  8.  (geh.  2  Rthlr.) 
die  Recenff.  A.  L.  Z.  1825.  Nr.  207.  uj 
ganz.  Bl.   1827.  Nr.  126.) 
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Was  zuvörderft  den  Text  betrifft ,  fo  war  kri- 
Urche  Unterfucbung  und  Berichtigung  defT^ellMin 
wohl  nicht  des  Yfs.  Zweck.  Jedoch  finden  ßch 
zuweilen  dahin  gehörige  Bemerkungen,  die  aber 
pbne  allen  Plan  eingeftreut  und  nicht  gehörig  beh 
CTündet  find.  So  heifst  es  zu  Matth.  27,  8:  riiüuifi4 
fehlt  zwar  in  B,  L,  1,  36  u.  a.,  doch  ift  es  wohl  mit 
Hecht  beyzubehalten ;  zu  Luk.  23,  63  wird  zwar  der 
Zufatz  des  Cod.  D  angeführt,  aber  nicht  voUfiändig; 
zu  V.  54  deflielben  Kap.  wird  die  Lesart  naQjuaxit^ 
far  richtiger  erklärt,  aber  in  den  Text  iß  fie  nicht 
aufgenommen  und'  nach  Gründen  für  jene  Meinung 
fucht  man  vergebens.  —  Mangelhaft  ift  auch  di^ 
Interpunktion.  Matth.  27,  58  ift  das  Komma  hinter 
niXartf,  fo  wie  y.  59  nach  Iwatiqt  unnöthig;  Der  V£ 
fühlte  diefs  wohl;,  denn  er  läl^t  es  MarK.  l5,46.ia 
gleichem  Falle  weg;  doch  fteht  es  meder  v.  46,währr 
rend  es  Luk  23,  53  nach  aiT6  in  d^rfelben  Verbi«- 
düng  wieder  fehlt.  Durchaus  verwerflich  ii^  Luk» 
23,  50— 62interpungirt;  denn  aus  welchem  Grunde 
fleht  vor  6V  v.  51  ein  Kolon  und  vor  oSxoc  v.  52  ein 
Komma?  u.  f.  w.     Die  Sache  ill  kein  es  weges.  gleich  r 

{[ültig.  Abgefehen  davon,  dafs  es  auch  für  den.AiHlf 
eger  des  A.  T.  räthh'ch  ift,  die  Interpunktion  mög* 
licnft  zu  vereinfachen  und  fich  in  diefer  Hinficbt  an 
die  Grundfötze  ^zu  halten,  welche  in  neuerer  Zeit 
.von  dem  trefflichen 'J.  Bvkker,  namentlich  bey  feiner 
Ausgabe  des  Thucydides,  geltend  gemacht  worden 
find,  fo  ift  doc^.  wenigftens  Confequenz  hier  uner- 
läfsliche  Bedingung. 

Kicht  minder  ungenau  ift -an  vieüen  Stellen  d}6 
Erklärung.  Weniges  möge  genügen.  —  Beyiot^'/« 
zu  Matth.  27,  57  heifst  es,  das  vV'ort  bedeute  im 
N.  T.,  wie  bey  den  Klafükern,  die  Zeit  gegen  IJn^ 
iergang  4^r  Sonne ;^  zur  Beliätigung  wird .  tuitcD:  aiif* 
dem  Stellen  Mark.  1,  32  aufgeführt,  wo  aber  d^ 
Beyfatz  orc  köv  o  ^X<oc  gerade  für  die  andere  Be- 
deutung: die  Zeit  nach  Sonnenunterg'ang  bis  zum 
völligen   Einbruch    der  Nacht  be weift.     Ueberdiei's 


Hö,  b.  Hartmann:  Philologifcher,  hi/iarifcher 
d  hritif  eher  Kommentar  über  die  Gefchichte  deä 
gräbni/fes,  der  uii(fcrßehung  und  Himmel-- 
M  Jefuy  nach  den  Evangelien  des  TUaffÄäiw, 
orkus  und  Lukas,  nebfi  einer  Beylage,  von 
•.  Joh.  Valentin  Henneberg,  Pfarrer  zu  Eber- 
dt  und  Sonnebom  im  Gouaifchen.  1826.  VIII 
144 S.  8.    (l6gGr.) 

anzuteigende  »Kommentar  wurde,  dem  Vor- 
zufolge,  von  dem  Verf.  nach  denfelben  Crrund- 
bearbeitet,  welche  er  bey  der  Herausgabe  fei- 
Ganzen  mit  Beyfall  aufgenommenen  Kommenr- 
Sber  die  heidensgefcliichte  (A.  L.  Z.  1823. 
6)  befolgte.  Sie  find ,  wie  der  Titel  angiebt, 
rgrammatifch-hiftorifchen  Interpretation,  und 
hier  und  da  faft  zu  viel  pfychologifche  Erörte- 
a  vorkommen ,  fo  erinnert  diefs  an  Dr.  Paulus, 
Ten  Schüler  fich  Hr.  H.  bekennt.  So  wenig  nun 
im  Allgemeinen  gegen  jene  Grundfatze  einzu- 
m  ift,  und  fo  gern  wir  dem  Vf.  auch  darin 
geben,  dafs  bey  der  Beftimmung  des  n.  t. 
lüdioms  eine  forgfältige  Berückficbtigutig  des 
len  Sprachgebrauchs,  welche  er  häufig  anzu- 
»n  fucnt,  von  nicht  unbedeutendem  Gewicht 
0  fchiiefst  diefs  doch  keinesweges  Verfchieden- 
er  AnGchten  über  die  richtige  oder  unrichtige 
ndung  derfelben  aus,  und  in  diefer  Hinficht 
}  fich  an  unferm  Kommentare  noch  Manches 
llen  laffen.  Auch  bemerkt  man  ungern,  dafs 
f.  nicht  überall  Selbftliändigkeit  bewährt,  und. 
Ich  er  viel  Belefenheit  zeigt ,  doch  nur  eine  ge- 
Ausbeute an  neuen,  eigenthümlichen  AnGchten 
stet. 

>as  Ganze  zerfällt  in  ßeben  Abfchnitte.    Nach 

rnoptifchen  Nebeneinanderftellung  des  Textes 

rey  erften  Evangeliften   (der  jedoch    bey  dem 

jnd  3ten  Abfchnitte  fehlt)  folgen  kürzere  oder 

re  allgemeine  Bemerkungen  entweder  über  das 

iknüs  derfelben  zu  einander  und  zu  den  Quel- 

aus  denen  fie  gefchöpft  haben  follen,    wohin     Tiäg  y^uftftuKvg  fiad^tjjevOilg  jfj  ßaatUla  to)v  oiQu^ 

•  der  Tradition  auch  fchriftliche  Urkunden  ge-     rvjv!  —  y.  59  wird  lafMvHv  durch   „Hiinyegbrin^ 

werden,  ohne  dafs  fich  jedoch  eine  befiimmtere 

crung  darüber  fände,  oder  Ober  die  hiltorifche 

>würdigkeit  der  gegebenen  Nachrichten.   Daran 

fst  fich  die  eigentliche  Erklärung. 

a/w.  BL  zur  A,  L.  Z.  1828. 


julligi  _  . 

lieft  das  BtymoL  unter  ixjjla  nicht  17  «xoXor^ot/aa 
fondern  ^  inaxoXovd^ovoa  äno  rwv  ipyüiv  (S.  646 9  2). 
—  fiud^rfTtvav  toll,  wie  Matth.  27,  57,  fo  auch  c.li*, 
52  intranlilive  Bedeutung  haben  und  hier  lefen  wir: 
71  äg  yQUftftaitvg  jttad-tjjev 0-alg  Tjj  ßaatXt/a  riov  oiga^ 
jiTjv!  —  V.  59  wird  Xufißavnv  durch  „Hinwegbrin^ 
gen"  erklärt  und  auf  Matth.  4,  6.  11,  29;  Joh.  19,  38 
verwiefen.  Obgleich  die  letztere  Stelle  mit  der 
obigen  zum  Theil  parallel  ift,  fo  folgt  daraus  doch 
nicht,  da[s  Xufißavuv  hier  fo  viel  fey  als  aiQüv  und 
C  c  c  was 
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was  die  beiden  übrigen  Stellen  (ßnl  x^iQwv  io^cloi 
und  uqati  rov  fyyöv  f4ov  iaf  if^&g)  beweifen  lallen^ 
fieht  Kec  wenigftens  nicnt  ein.  —  Bey  tjS'n  za 
Mark.  1^,  42  fleht:  „da  fchon":  als  ob  es  dieis  an 
und  fQr  fich  bedeutete!  Oder  foHte  hier  noch  ge« 
lehrt  werden ,  wie  die  Genitivi  abjbluti  zu  überfetzen 
find?  —  Eben  dafelbfi  wird  v.  44  il  durch  „dafs" 
erklärt  und  dafür  Luk.  17,  2  angeführt  {XvaiZkUX 
avT^  (i  fivXog  ovtxdg  ne^ixitrai  negi  rov  r^cI/iyXoy 
avTov) ;  aber  wer  fieht  nicht,  dafs  diefe  Stelle 
von  ganz  anderer  Art  ift?  «  . 

JBey  Manchem  hätte  der  Yf.  fich  weit  kürzer 
bä%n  Können;  vgl.  die  Bemerkungen  über  nXov^ 
Oio^  und  awfia  zu  Mattb.  27,  67  und  58.  Wenig- 
ftens hätte,  wenn  nun  fo  ausführlich  erklärt  wer- 
den follte,  bey  Matth.  14,  12,  welche  Stelle  der 
Vf."  zum  Be weile  dafür  beybringt,  dafs  .aaf^a  f.  v.  a, 
TKTw/na  fey,  nicht  überfehen  werden  dürfen,  dafs 
dort'  wahrfcheinlich  nraifia  felbft  gelefen  werden 
mufs.  (Vgl.  Schulz:  Die  Lehre  vom  Abendmahl, 
S.  91),  fo  wie  bey  dem  mancherley  Unnöthigen, 
wtfS  über  ixp/a  beygebracht  wird,  Ruhnken*s  tref fa- 
uche Bemerkung  zu  Timaeus  &  75  nicht  er« 
wähnt  iß. 

Auch  fieht  man  nicht  überall,  nach  welchem 
Principe  der  Vf.  das  entfprechende  hebräifche  Wort 
veiigleicht.  Er  fcheint  es  ganz  dem  Zufalle  zu 
überlaffen ;  ja  nicht  feiten  werden  (vgl.  die  Bemer- 
kung zu  Mark.  15,  45]  alltefiamentlicbe  Steilen 
ohne  allen  Zweck  ausgedruckt.  Nur  wo  aus  dem 
faebr.  Sprachgebrauche  für  die  lexikalifche  oder 
grammatifche  Erklärung  des  N.  T.  Etwas  gewon« 
nren  werden  maff,  iß  das  Zurückgehen  auf  jenen 
A^flehtbar.  Daffelbe  gilt  für  die  Vergleichung  des 
Syrifchen.  Hier  bat  uns,  die  zu  grofse  Ausmhr* 
lichkeit  abgerechnet,    die  Bemerkung  zu  iia/rincav 

hey    Mark.    15,  43,    dem   nach    dem   V£   ?ju^ 

(vgl  Apgefch.  13,  50  und  Matth.  27,  67)  entfpricht, 
gefallen;    weniger  fagt  eben  dafelbß  die   Verglei«- 

X)faung  von  i  iiT^ro  mit  n^ogSix^^ag  zu,    auf  die  der 

Vf.  fufst,  um  nQogö^x^ad-ai  r^v  ßaaiUtav  rov  ^«ov 
zu  erklären:  „feine  Neigung  und  Aufmerkfamkeit 
auf  die  Lehre  vom  Gottesreicbe  hinrichten."  Denn 
Mattb,  .11,  3  u.  Luk.  7,  19  iß  ngogöho^ai  fii  der  Be- 
deutung von  nQogdoxiiv,  die  Hr.  G.  liier  nicht  zulaf- 
fen  will,  gebraucht  und  der  Zulammenbang  fiimmt 
ebenfalls  dafür. 

•"Nach  dem  erfien  Abfchnitte  folgt  eine  etwas 
fchwülüig  abgefafste  Einfchaltung  unter  der  Ueber- 
fchrift:  „Rückblicke  auf  Jofeph  von  Armatha-" 
welche  hier  fehr  unzweckmäfsig  erfcheint. 

Als  Probe  des  zuweilen  vernachläffigten  Stils  be- 
merken wir  folgenden  Satz  (S.  31) :  „  Hier  fragt  fichs 
zuerß,  ob  Jofeph  von  der  Aeufserung  Jefus  (über 
die  Auferfiehung)  etwas  gewufst  habe,  welche, 
wenn  fie  anders  von  Jefus  gemacht  worden  iß, 
nach  Matth.  20,  19,  Luk.  18,  32  den  Jüngern  des 
engern  Vereins  von  «lefus  ganz  im  Geheimen  ge^ 


jftacht  wvMrde,  und  y^ur^le  fie  gemacht^  fo  fch< 
diefe  fie  nicht  verßan den  za  haben." 

Die  Beylage  iß  ein  Exkurs  zu  Mark.  15,  44 
welchem,  mit  forgfältiger  Benutzung  aller  nur 
gerr^afsen  dafür  bey zob ringenden,  Giründe|, 
liicht  Wirkliche,  fondern  nur  fcheinbäre'Toa 
erwiefen  werden  foU. 

An  auffallenden  Druckfehlern  iß  kein  Ma 
auch  fehlt  es  in  Hinficht  der  Schreibung  an  G 
quenz.  Während  im  griechifchen  Texte  die  E 
namen  klein  gefchrieben  find^  haben  fie  in  den 
der  Erklärung  angeführten  Stellen  grofiie  An£ 
buchfiaben;  bey  den  hebr.  Wörtern  find  die  Lei 
chen  bald  gefetzt,  bald  weggelaffen;  die  ange: 
ten  chaldäifchen  Wörter  und  Redensarten  I 
bald  die  Vokale,  bald  fehlen  fieJ  Sollte  de« 
wie  er  am  Ende  der  Vorrede  andeutet,'  einen  ] 
mentar  über  die  Leidensgefchichte  ganz  nach 
hannes  folgen  lallen,  fo  wird  er  wohl  thun^ 
vor  folchen  Ungenauigkeitep  zu  hüten  und  i 
haupt  mehr  den  Anforaerungen  einer  ßrengern 
tik  zu  entfprechen  fuchen  müfTen.  Dafs  dann 
die  Accedte  -nicht  fehlen  dürfen ,  braucht  Reo» 
nicht  ZXL  erinnern. 


Ltirzio,  b.  Hartknoch:  De  Modorum  ufuinl 
quae/lionis  grammaticae  pars  prima,  indu 

ufum  ejcpUcans.    Scripfit  et public« 

f endet  CSar.  Henr.  Adalb.  Upßus,  Gröfsefl 
nersdorfio-  Lufatus,  Ph.  Dr.,  LL.  AA.  1 
Scholae  Thomanae  CoUaborator.  1827.  94 
(9  gGr.) 

Das  befondere  Studium  der  Grammatik  des  1 
lagt  der  Vf.  in  der  Einleitung ^  iß  zwar  in  den  i 
ften  Zeiten  glücklich  begonnen,  bedarf  aber 
vieler  Arbeit,  um  zur  Vollendung  zu  gelangen, 
dabev  aufser  dem  N.  T.  felbß  auch  die  fpätern 
chifcnen  Schrift ßeller,  die  Apokryphen  des  A 
N.  T.,  die  apoüolifchen  Väter,  die  hebräifche 
fyrochaldäifche  Sprache,  aus  welcher  die  n.t.Scl 
ffeller  vieles  entlehnt  haben,  zu  berückfichtigen 
Bey  feinen  ünterfuchungen,  welche  fich  ^aß 
alle  Theileder  Grammatik  erßrecken,  und  der 
noch  einige,  z.B.  über  denConjunctiv,  über  die 
pofitionen  u.  f.  w.  herausgeben  wird,  hat  de; 
noch  nicht  alle  diefe  Hülfsmittel  benutzen  köj 
einige  auch,  z.  B.  das  Hebräifche,  aus  welchen 
für  die  Modi  nichts  fchöpfen  läfst,  bey  diefer  < 
Ünterfuchung  abfichtlich  liegen  laffen,  befoi 
aber  zu  den  Regeln  viele  Beyfpiele  gefammelt 
theils  zu  zeigen  gefucht,  wie  die  Sprache  des  ^ 
von  der  Ausdrucksweife  der  Profan fohriftßelle 
weicht,  theils  in  welchen  merkwürdigen  Pui 
fie  mit  ihr  übereintrifft.  Rec.  kann  nicht  umhi 
diefer  Probelieferung  einen  recht  fleifsig  gearl: 
ten  und  brauchbaren  Beytrag  zur  Grammatil 
N.  T.  anzuerkennen.  Die  Regeln  find,  gröl 
theils  nach  Hermann's  und  Winer^s  Vorgang,  < 
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ritt  nicht  feiten  beffiunmter*^*  als  beycUV  letz^ 
vorgetragen,  die  einzelnen TäUe  gehörig  un- 
ieden  und  claffificirt,  dlQ  Öeyfpieie"'aus  dpni 
oft  fo  reichlich  gegeben,  dafs Wie  vollige  In- 
men  werden,  und,  obwohl  einTge Gegienriande, 
as  Fut.  covfunct.  Im  N.  T.  ^  vielleicht  airf  immef 
•matifch  bleiben,  mit  Mril^nglibh  bjßOiVnnjtcra 
oeh  nicht  anmafscndifem  Üithcil  e]fk)Sft>.]äücX 

der  Vf.  nicht  feiten  Gelegenht^it,' die  Benier- 
in  neuerer  Grammatiker  und  Kritiker,'  z.  B. 
bhe^s  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  "Wif 
0  daher,  nur  wenige  Bemerkungen  einfchair 

da  ausführliche  -Discuffioiien  hier  nicht  ani 
üeyn  worden,  kurz  anzugeben  fucben,  was  et 
len  Gebrauch  des  Indicativs  lehrt.  '    ;  ,  '\ 

,  1.    Indicativ,  wo  eih!'  fF'unfch  äuig&dfÜälßi 

Bekanntlich  hat  im  Griecbifchen  der  Indica- 
efe  Bedeutung,  wo  man  weifs,  dafs  das  Ge- 
hte  nicht  gefchehen  feyDdergefchehen  werde, 
iufiglien  iü(felov  mit  der  Partikel  «J'«^«  und  jei- 
'nfin.,  wovon  das  N.  T.  abweicht,  indeni  es 
ugment  >vegläfst  und  ifiiXor,  ohne  es  ffgend 
STerfchiedenheit  der  Perfonen  und  de^'Nititierus 
•ändern,  als  Wunfchpartikel  mit  dein  inäicat. 
r  gebraucht. 

2.  Indicaiiv  in  der  überlebenden  Frage.  An 
des  coniunct,  fleht  auch  im  ^f.  T.  das  fut.  indi- 
L)  wo  man  bey  fich  felbfl  überlegt ;  2)  wo  man 
e  fragt,  was  man  thun  foll,  wonach  in  mehre*- 
tellen  die  urfprnngliche  Lesart  herzußellen  ifl, 
iers  in  der  Redensart:  rl  &{kHg  noir]a(o)  3)  noch 
iciner  bey  der  üngewifsheit ,  wo  die  Profan- 
tfteller    fchreiben :    oix  J/w  x/  noiw,    vgl.  Luc. 

XII,  17.  Phil.  I,  22  ein  unleugbares  fut. ;  4)  in 
Stellen,  wo  fut.  indic.  an  Statt  des  contunrf. 
inend  fleht,  1  Tim.  VI,  8.  Jac.  IV,  13.  (Ei^ 
ch  ift  es  hier  optativc  oder  imperative  zu  neh- 
wie  auch  fonft  im  Griecbifchen  gewöhnlich,  an 
rer  Stelle  aber  ein  damit  völlig  zufanoimentref- 

•  Hebral'smus. ) 

8.  Indicativ  in  der  Redensart:  oiSelg  ianv, 
^ait.  Auch  hier  hat  das  N.  T.  den  Indicativ  mit 
»rofanfchriftfieilern  gemein,  doch  laffen  diefe 
egation  /nij  darauf  folgen,    das  N.  T.  dagegen 

•  ov;  dafs  es  aber  je  diefe  Redensart  mit  dem 
^c^  verbände,  ill  lehr   zweifelhaft  und  kann 

aus  Luc.  VlII,  17  bewiefen  werden,  wo  man 
ihr  wird  lefen  muffen :  S  ov  fi^  yvcoodij  xal  ilg 
\v  ild-jj,  fo  dafs  der  Conjunctiv  von  ov  firj 
irt. 

4.  Indicativ  nach  Zeitpartikeln.  Dafs  5t«, 
•TTf/J/}  mit  dem  Indicativ  flehen,  ift  bey  den 
ifchriftffellern  eben   fo  gewöhnliclf,    wie  im 

Aber  wider  den  Gebrauch  der  erfiern  hat  im 
auch  oiav  den  Indicativr  bey  fich,  wie  auch 
»ätern  Griechen  es  gebrauchen.  ?(og  fleht  al- 
Iben  mit  dem  indic.  praef.  in  der  Bedeutung: 
ge  als,  wahrend,  wenn  die  Handlung  fchon  in 
egenwart  vorhanden  i(i  und  ficher  fortdauert: 

hätte  Fritzßhe  Matth.  V,  23   nicht  ei  in  | 


veranaerb  fojlen ;  auch  bleibt  diefs  praef.  irtdic.  ntch 
Vcog,  uxgt,  f^t/^Qif  wenn  das  praef.  wie  im  Deüt-* 
fchen  für" 'das  fut.  ficht. 

§.  6.  Indicativ  in  Bedingungs/atzen.  .  Sehr  oft 
folgt  d  mit  dem  ihdicflt.  der  allgemeioen  Regel*, 
j^aß*efe  gefejz^  wird,  wo  man  clhc  Bedingung  al« 
.lylrklich  iitäit  findend  annimmt;  die  fcheinbaren 
Ausnahmen  d'aivon  find  dadurch  zu  ef klären ,  dafs  es 
idabey  immer  auf  die  Anficht  des  Redenden  ankommt, 
wie  Job.  XV,  20  recht  deutlich  zeigt.  Elnisley  hatte 
unrichtig  behauptet,  d  könne  keine  andere  Nega* 
tion,  als  firj  bey  üch  haben  und  bilde  mit  ov  immer 
einen  Solöcismus;  aber  Hermann  bemerkt  richtig, 
d,  ov  flehe  äa,  wo  die  Negation  dem  verbo  ange* 
höre.  So  ift  es  auch  im  N.  T. ,  wo  faß  immer  d  oi 
fieht^;  Y —  zu  den  Beyfpielen  S.  26  gehört  auch  noch 
Luc.  XVI,  11.  12,  was  fich  S.  27  unter  andre  verirrt 
hat — )  doch^t  die  Regel  dahin  auszudehnen,  daCs 
es  gebraucht  wird,  wo  ein  contradictorifcher  Aus* 
fpruch  im  Satze  ifl,  wenn  fich  auch  die  Negation 
nicht  blofs  auf  das  verbum  befchränkt  Dagegen 
fleht  dfi^  im  N.  T.  faß  nur,  wo  es  gar  nicht  ver- 
mieden werden  konnte,  z.  B.  wo  es  niß  bedeutet^ 
wo  eine  Oopofition  ifl,  (die  jedoch  durch  Nacbläf- 
figkeit  des  Scbriftflellers  auch  wohl  oi  hat,)  u.  f.  w. 
luv  fleht  im  N.  T.  nicht  feiten  mit  dem  indicat,^  wo- 
von fich  nur  bey  Griechen,  die  fpäter  find,  als  je-^ 
nes,  Beyfpiele  finden,  was  fich  daraus  erklärt,  dafs 
die  Schriftfleller  des  N.  T.  die  Sprache  des  täglichen 
Lebens  fcbrieben,  aus  welcher  fpäterhin  manches  in 
dieSchriftfprache  überging.  Betrachtet  man  die  Be- 
dingungspartikeln im  Allgemeinen,  fo  kommen  im 
N.T.,  wie  bey  den  Profanfchriftflellern ,  nicht  blofs 
Sätze  vor,  in  Welchen  der  Nacbfatz  fehlt,  fondern 
fafl  eben  fo  häufig  folche,  wo  bey  Ind  der  fehlende 
Vorderfatz  aus  dem  Vorigen  zu  fupplirea  iß,  and 
Zwar  zuweilen  mit  der  Partikel  iav. 

$.  6.  Indicativ  nach  Partikeln,  welche  einem 
Zweck  anzeigen.  Nur  die  Partikeln  7vci  und  ivq 
kommen  hier  in  Betracht,  da  im  N.T.  keine  andern, 
welche  einen  Zweck  bezeichnen,  mit  dem  indicat. 
verbunden  werden.  Was  nun  zuvörderft  Tra  be- 
trifft, fo  ifl  unleugbar,  dafs  es  mit  d^m  fut.  indicat. 
vorkommt,  (worin  man  eben  fo  richtig  einen  He- 
braismus  erblicken  könnte,  als  es  mit  dem  Griecbi- 
fchen der  ProfanfchriftfleUer  übereintrifft)  wie  we- 
nigflens  drey  Stellen,  in  welchen  keine  Varianten 
find  (1  Cor.  IX,  18.  Ephef.  Vl,3.  ApocXXII,  14) 
beweifen.  In  vielen  andern  aber  haben  nicht  nur  die 
codd.  ein  fut,  coniunct.,  fondern  diefes  ifl  auch 
von  den  Kritikern  und  Auslegern  bis  auf  die  neuefle 
Zeit  aufgenommen  worden ;  doch  macht  die  Analo- 
gie des  ipätern  Griechifchen  und  die  Befchaffenht'it 
der  Stellen  im  N.  T.  felbfl  und  ihrer  Varianten  die 
Kxißenz  eines  yiu.  coniunct.  fo  zweifelhaft,  dafs  mit 
vielen  altern  und  neuern  Kritikern  anzunehmen  feyn 
möchte,  es  fey  nur  von  den  Grammatikern  und  Ab- 
fchreibern  gebildet  worden.  Eine  grofse  Menge  je- 
ner Stellen  wird  daher,  auch  nach  Vya>  ein  fut.  in- 
dicat, erbalten  muffen ,  wenn  auch  bey  einigen  aor. 


CO/II. 
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Stil 

gofd.  erforderlich  ift.    Es  Otht  alier  ?ra  mit  dnii 

^udndicat.)  wo  die  Sache  als  wirklich  2ukOnftig, 

'•Sit  dem  cofuunct.»  wo  fie  ohne  nfthere  ZeiAefüni-: 

muns  als  gegenwärtig  gedacht  wird;   doch  ill  der 

Unwfchied  nicht  immer   genau   zu   halten.    Die 

Griechen  fetzen  «ra  mit  dem  indicat.  VKperJ.,  plu»- 

Ztamptrf.  und  aor  .  wp  angezeigt  wljclv  was  um« 

iiner  Bedingung  gefchehen  wäre :  im  N:  T.  fleht  aber 

da    der  coniunct.   der  tempora   perfecta ,    dagegen 

kommt  Vv»  xwey  Mal  im  K.  T.  mit  dem  indic.  praef, 

vielleicht  als  Idiotismus,  vor    -    m  hat  bey  den 

Griechen,   wo  etwas  wirklich  Gelchehenes,   t.e- 

fcbehendes   oder  BevorOehendes  bezeichnet   wirjl, 

ftets  den  indicat.  y  insbefondere  1)  wo  es  fo  viel  ift 

als  7»-a  nh ,  wofür  im  N.  T.  unnoxi  mit  dem  indicat. 

ihu  fleht;  2)  wo  die  verba  des  Fflrchteris,  derVor- 

■ficht  u.  f.  w.  vorhergehn ,  wo  es  im  N.  T.  eben  fo  ifl, 

nur  dats  der  coniunct.  praef.  gebraucht  wird ,  wenn 

man  die  befürchtete  Sache  als  gegenwärtig  deniU. 

Ferner  hat  /«^  bey  diefen  verhia  die  tempora  perfecta 

im  Indicativ,  wenn  man  fagen  vfrill,  das  Befürchtete 

fev  fchon  eingetroffen,  und  das  pro j/:  mcbc.  wenn 

man  4ie  angedeutete  Sache  für  wahr  hält,  wie  beides 

ßch  im  N.  T.  findet.         ,',„,.       .^  . . 

«  7,  Indicativ  nach  vi  fttj.  Befonders  lU  hier 
der  ti'nterfchied  des  Gebrauchs  vom/ut.  indic.  und 
aar  coniunct.  zu  bemerken,  welcher  im  iN.  1.  tau 
Banz  mit  dem  übereinkommt,  was  Hermann  von 
aiefen  tentpp.  im  Altgriechifchen  gejagt  hat.  Im 
U  T  hat  nämlich  ov  fir.  das  fut.  indic.  nach  fich, 
wenn  die  verneinte  Sache  nicht  einer  unbefiimm- 
ten  fondern  einer  fchon  beftimmbaren  Zeit  des  Ein- 
treffens angehört,  nur  dafs  diefe  nicht,  we  dort, 
eine  entfernte  zu  feyn  braucht:  auch  wird  dadurch 
etwas  in  der  Zukunft  Dauerndes  ausgedrückt:  der 
coniunct.  a«r.  fleht  bey  unbeCiimmbaren  oder  allge- 
meinen Zeitangaben,  wo  die  Handlung  nicht  von 
Dauer  ifl.  Es  zeigt  fich  hier  mithin  faß  kein  ande- 
rer Unterfchied  vom  griechifchen  Sprachgebrauche, 
iL.dafe  oi  HV  im  N.  f.  oft  den  Nachdruck :  ,,*«- 
nenveges''  verüert,    welchen  er  bey  Profanfchrift- 

&  8  Indicativ  in  der  indirecten  Bede.  Im  Ge- 
brauch. 4ef£elben  ftimmt  "das  N.  T.  mit  dem  Grie- 
chifchen. überein;  doch  kommt  überhaupt,  wie  in 
der  VoJksfprache  (zumal  wenn  fie  hebraifirt,)  na- 
türlich iß,  die  indirecle  Rede  feiten  vor.  Der  Aus- 
druck iß  doppelter  Art:  1)  Indicativ,  wenn  der 
Redende  felbll  die  Sache  als  wahr  angiebt;  2)  in- 
dicativ welcher  aus  Verwechfelung  oder  Vermi- 
fchung'der  directen  und  indirecten  Rede  entfian- 

^^^  i    9.    Indicativ  bey  der  PartiJcel  «»•.    Bekannt- 
lich wird  bey  den  Griechen  aV  mit  dem  Indicativ 


w 


cebraucht  1)  bedingungsv^eife,  um  anzugeben,  dafi 
etwas  gefchähe,  wenn  etwas  anderes  getchähe,  wai 


s 
as 


aber,  nicht  ffefcbiehjt j   Z)  ohne  Bediogsqg,  lom  das 
was  der  Ihoicätiv  als  eeyirifs  ausffagen  wOrde»  zwei* 
felhaft  zu  Qiachen.    pey  4ß^  erftem  Fallß  Ifj^naen 
nur  aor.  imperf,  und  plusquamperß  vorkommea ,  in 
verfchiedener  ZeitbefbmmuDg,  worin  das  N.T.,  ob- 
gleich es.  die  Ree^I  fonft  beobachtet.,    etwas    ab- 
weicht, indem  z.  S.  imperf.  lle|^t  wo  man  aoriß.  er* 
warten  foUte/    Uebrigens  wird  hier,  wie  bey  deo 
Griechen  /  av  .fluch  aüsgelaffeo.     In    Hinficht    dei 
zweyten  Falles  nimmt  Pritzfche  nicht  ganz  richtig 
an  9  dafs  dabey  immer  eine  Wiederholung  der  Hand- 
lung zu  denken  fey:  denn  darauf  paffen  weder  im 
Griechifcben  noch  im  N.T.  alle  Stellen;  aber  fehr 
häufig, kommt  der  Fall  in  einem  relativen  Satze  vor, 
und  zwar  bey  verfchieqenen  temparibui,    obwohl 
auch  hier  üv  ausgelafien  werden  kann* 


ERBAUUNGS8GRRIFTEN. 

STuneART,  b.  Sonnewald:  Cöl^incns  Margm*' 
und .  Abendandachten*  Ein  Andachtsbuch  lOr 
Gejiildete  aUqr  Cpnfeffionen  von  Carolm  B.»^ 
g^. .F....  1827.  «10 S.  12.    (12gGr.) 

Ein  guter ,  klarer  und  innig  -  religiöfer  Geiß 
fpricht  fich  hier  aus,  und  das  Ganze  iß  zart-weib* 
lieh  gehalten.  Ton  und  Sprache  geben  feiten  Ao* 
ftofs,  nur  ein  paarmal  kommen  gezierte  Wendoa» 
gen  vor.  Es  hnden  fich  Morgen-  und  Abendbe- 
trachtungen, zum  Theil  mit  Gebetsausgängen  fiUr 
eine  Frühlings-,  eine  Sommer  -,  eine  Herbit-,  eine 
Mlnterwoche;  dann  für  Feße  und  einzelne  merk«- 
würdige  Tage;  auch  eine  Abendmahlsandacht.  VUr 
flentheils  find  fie  kurz  und  gedrängt. 


NEUE    AUFLAGEN. 

1)  Laitbsiiut,  b.  Krüll:  Grund/ätze  des  gemänß^ 
deutfchen  Privatrechts ,  mit  Einfchlufs  desHan^ 
dels-,  Wechfel^  und  Seerechts  ^  von  Dr.  C '• 
A.  Mittermaier j  Geh.  Hofrathe  und  Profeffor 
zu  Heidelberg.  Dritte  umgearbeitete  und  kht 
vermehrte  Au<$gabe.  In  zwey  Abtheilunges* 
1827.  XTIu.  900S.  gr.  8.  (4  Kthlr.)  (Siebe 
die  Receiif.  A.  L.  Z.  1824.  Nr.  150  u.  Ergänz.  iU» 
1826.  Nr.  31.)  ' 

2)  Dresden,  in  d.  Arnold.  Buch. :  Amveifuns^^ 
JFaldbau,  von  Heinrich  Cotta,  Königl.  öäcb'^ 
Oberforfirath ,  Director  der  Kon.  Forftakadenii* 
und  der  Königl.  Forftvermeffung,  Ritter  u.  f*^* 
r^rVrf^  verbeflerte  Auflage.  1828.  Mit2Kpfrtaf- 
XXVni  u.  413  S.  gr.  8.  ( 1  IVthlr.  16gr.)  (Sieh« 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  1818.  Nr.  220.) 
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KECHTS  GELAHRTHEIT. 

BERG,  b.  Mohr:  Archiv  für  die  civüißijche 
is.  Herausgegeben  von  Dr.  E.  v.  Löhr,  Geb. 
R.  u.  Prof.  zu  Giefsen,  Dr.  C.  J.  A.  Miiter- 
^j,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg,  Dr. 
hibaut,  Geh.  Hofr.  u,  Prof.  zu  Heidelberg. 
ter  Band.  1826.  4S8  u.  196  S.  8. 

lit  Recht  auch  von  GefcbaftsmSnnem  fehr 
t  Zeitfcbrift  bleibt,  wie  deren  Inhalt  er- 
iverändert  ihrer  urfpr anglichen  Richtung 
Folgende  Abhandlungen  find  in  dem  vorlie- 
ande  enthalten :  I.  2^ur  Lehre  von  der  Be^ 
%d  insbe/öndere  über  die  u/ucapio  pro  here^ 
Hofr.  Roßhirt  in  Heidelberg.  Üeber  die 
pro  herede  exifiiren  bekanntlicn  drey  Haupt- 
unter den  Rechtsgelehrten.  Nach  der  er* 
:  die  ujucapio  de  herede  nur  zu  Gunden  des 
rben  Statt,  der  mit  der  Hinterlaffenfchaft 
e  in  den  Befitz  erhält,  die  nicht  zur  Erb- 
lört  und  auch  von  dem  ErblafTer  nicht  be- 
rde,  fo  dars  von  diefem  die  BeCtzung  ange- 
äre.  Nach  der  zweyten  Anficht  findet  der 
0  herede  allein  dann  Statt,  wenn  jemand 
Glauben  fleht.  Erbe  zu  feyn,  und  deshalb 
nenErbfchaftsfachen  in  Befitz  nimmt,  folg- 
Iben,  da  er  nicht  Erbe  iß,  nur  durch  Be- 
igenthümlich  erwerben  kann.  Die  Ver- 
der  dritten  Anficht  behaupten  endlich, 
\e  ufucapire  man  fowohl  als  wahrer  Erbe 
Erblaffer  nicht  zuc^ehörieen  Sachen,  wie 
intlicherErbe  die  dem  Erblaffer  zucehörigen 
t  zugehörigen  Sachen.  Der  Vf.  fucht  nun 
1,  dafs  diefe  letztere  Anficht  die  richtige 
efireitet  aber  daneben  auch  die  von  den  An- 
derfelben  hinzugefügte  Befchränkung,  dafs 
"e  Erbe  fich  gegen  den  vermeintlichen  im- 
der  herediiatis  petitio  helfen  könne.  H.  ß^- 
en  über  die  Verbindlichkeit  der  Vormünder, 
lel-Capitalien  verzinslich  auszuleihen.  Vom 
irezoll  in  Giefsen.  Vorzüglich  intereflant 
die  Bemerkungen  über  Novell.  72.  c.  6. 7. 8., 
aktifche  Anwendbarkeit  der  Vf.  behauptet, 
über  das  dort  erwähnte  laxamenium  tetn- 
Igt  ift.  Der  Vf.  erklärt  folches  dahin,  dafs 
aatürlich  gewefen,  dem  Vormunde,  wenn 
jnes  Rifico  und  ohne  Verpflichtung  dazu  die 
c.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  182 8. 


Mündelgelder  auf  Zinfcn  legen  folJcn,  irgend  eia 
VortheU  in  diefer  Beziehung  zuzufichem ,  wodurch 
die  ohne  gefetzliche  Verpflichtung  zum  Befien  des 
Mündels  übernommene  Gefahr  gewiffermafsen  com- 
penfirt  worden  fey.  Diefer  Vortheil  habe  nun  wohl 
darin  befianden,  dafs,  wenn  der  Vormund  ein  Jahr 
hindurch  die  Capitalien  verzinslich  auf  eigne  Gefahr 
und  auf  eignen  Namen  angebracht  habe,  er  dem 
Mündel  nur  die  Zinlen  von  10  Monaten  habe  za 
bezahlen  gehabt,  wogegen  er  die  Zinfen  von  den 
übrigen  beiden  Monaten  für  ieine  Mühe  und  fein 
Rifico  felbß  habe  behalten  dürfen.  UL  Ueber  das 
Beueficium  non  deducta  deducendi  und  non  vrobata 


'^N^*"^'*"  *.€UAc  «vigicuug  «.u  uuLcricneiaen  und,  bey 
welchen,  ihrer  Natur  nach,  eine  Einwirkung  der 
Defertion  oder  Präclufion  c2^niEr6ar ift,  und  dals  bey 
allen  folchen  Novis,  bey  denen  eine  folche  Einwir- 
kung nicht  möglich  ift,  auch  von  keinen  Wirkungen 
der  Defertion  oder  Präclufion  die  Rede  feyn  könne* 
2)  dafs,  den  Vorfchriften  des  jüngfienReichsabfchieds 
nach,  auch  in  Fällen  der  erßen  Art,  in  zweyter 
Inlianz,  ohne  alle  Rückficht  auf  Defertion  des  Be- 
weistermins oder  auf  Präclufion ,  neue  Beweismittel 
beygebracht  und  ausgeführt  werden  können,  falls 
nur  von  dem  Producenten  befchworen  wird,  dafs 
er  diefelben  in  erfier  Infianz  nicht  gekannt  oder 
bevzubringen  nicht  nöthig  erachtet  habe;  3)  dafs 
jecfoch  die  Defertion  und  die  Präclufion  allerdings 
jenes  beneficium  unfiatthaft  machen,  wenn  durch  cue 
Prövinzialgefetzgebung  eine  peremtorifche  Beweis- 
frilt,  fey  es  ihrer  Eigenfchaft,  oder  zugleich  auch 
ihrer  Zeitdauer  nach,  vorgefchrieben  feyn  foUte. 
IV.  Ueber  das  ge/'etzliche  Pfandrecht  der  Rinder  an 
dcni  Vermögen  ihres  Vaters  wegen  der  bona  matema 
und  matenü  ^eneris.  Von  Löhr.  Der  Vf.  befireitet 
die  Exißenz  diefes  Pfandrechts,  indem  er  die  con/t.  8. 
$.  4«  6.  defecundis  nuptiis  und  von  dem  durch  Leo 
eingeführten  Pfandrecht  an  dem  Vermögen  der  Mut- 
ter zur  Sicherheit  der  lucra  nuptialia  verfteht,  wel- 
ches  durch  JufUnian  nur  auf  das  Vermögen  des  Va^ 
ters  ausgedehnt  fey,  wenn  diefer  zur  zweyten  Ehe 
fchreitet,  und  zwar  nicht  allein,  wenn  die  Kinder 
Jui  iuris  Bndj  fondern  felbß  alsdann,  wenn  fie  fich 
noch  in  der  pote/ias  ihres  Vaters  befinden ;  und  nicht 
allein  zum  Vortheil  der  Kinder,  fondern  auch  zum 
Vortheil  der  Enkel.  V.  Ueber  Vergleiche  nach 
D  d  d  rechts^ 
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rechtskräftigen  Erkermtniffen.  Vom  Dr,  Goldfchmidt 
TM  Frankfurt  a.  M.    Geeen  Thibaut  (Bd.  VIIl.  Nr- 12. 
des  Archivs)  wird  die  Gültigkeit  folcher  Vergleiche 
auszufahren  gefucbt;  indeffen  fpricht  diefe  Ausfah- 
rung eher  für  Thibaufs  Anficht«  als  gegen  diefelbe» 
we  Thibaui^unten  in  Nr.52.  fahr  bündig  gezeigt  hat. 
VI.   Ueber  die  V^erzinßing  illiquider  Schulden^    be- 
fonders  mit  Bück  ficht  auf  die  Quarta  Falcidia^  von 
Thibaut.     Eine    durch    einen     fehr    verwickelten 
Recbtsfall  veranlafste  Abhandlung,  welche  ganz  ge- 
lefen  zu  werden  verdient,   und  nicht  füglich  eines 
Auszugs  fähig  iß.    VII.  Bemerkungen  aus  der  T^hre 
van  am  Subjiitutionen.    Von  Ltöhr.     Zunächft  Ober 
die   Wirkungen   der  fogenannten    quaß  pupillaris 
fubßitutio,     Jiine  Vertheidigung  der  von   dem  Vf. 
früher  geäufserten  Meinung,    aafs  die  Subfütutlon 
nur  für  dasjenige  Vermögen  würke,    welches  von 
dem   Subfiituirenden    herkomme ,    gegen   Thibaut. 
Dann  wird  unterfucht,  wem  quafi  pupillarifch  und 
wem  pupillarifch  fubftituirt  werden  könne,  und  ge- 
zeigt, ciafs  dasjTr.ST.D.  28.  6.  der  Anficht  nicht  ent- 
gegenftehe,  nach  welcher  der  Pupillar-Subditut  des 
zweyten  Grades  berufen  werden  foll,    wenn  der 
Subiütut  des  erften  'Grades  vor  dem  Pupillen  hin- 
wegfällt.   "VIII.^  Der  neue  Entwurf  der  Civilprocejs'- 
.oranung  des  Königreichs  Baiem,  in  prüfender  Per^ 
sUichung  mit   der  neuen  Procefsordnung  für  das 
fraadtland,  und  mit  Berückßchtigung  andrer  neu^ 
erer  Gefetzgehungen.    Von  Mittermaier.    Eine  Fort- 
fetzung  der  im  Bd.  VIII.  Nr.  17.  enthaltenen  Unter- 
fuchungen.    IX.  Ueber  die  Errichtung  der  Servituten 
durch  Vertrag.   Vom  Prof.  Schmidtlein  zu  Landshut. 
Gegen  die  von  dem  Vf.  in  feiner  Inauguraldisputa- 
tion  ausgeführte  Anficht  hatte  fich  Prof.  Zimmern 
erhoben,  der  Vf.  dagegen  an  Dr.  Michelfen  in  dem 
Archiv  Bd.  VIII.  Nr.  14.  einen  Vertheidiger  gefun- 
den.   Deffen  ungeachtet  hat  der  Vf.  noch  einebelbft- 
vertheidigung  für  nöthig  erachtet,    und  gewifs  mit 
Recht.     X.   lieber  den  Zweck  der  Donatio  propter 
nuptias.   Vom  Prof.  Burchardi  in  Kiel.   Sehr  fcharf- 
finnig  wird  der  Begriff  der  donatio  propter  nuptias 
darin  gefetzt,  dafs  tie  ein  von  Seiten  des  Bräutigams 
oder  Ehemanns,    oder  eines  Andern  für  ihn,    zu 
dem  Zwecke  ausgefetzter  Vermögenstheil  fey,    dafs 
die  Frau,  wenn  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes 

fetrennt  wird  und  Kinder  vorhanden  find,  den 
Jfusfructus  oder  Quafiufusfructus  daraus  erhalte. 
Sie  iil  alfo  eine  bedingte  Schenkung  eines  Ufusfructus 
und  gehört  in  gewiffem  Sinne  auch  zu  den  Sehen-* 
kuncen  auf  den  Todesfall ,  von  denen  fie  fich  jedoch 
durcn  die  Unwiederruflichkeit  unterfcheidet.  Bey 
diefer  Begriffsbeftimmnnc  kann  es  nun  nicht  als 
etwas  Seltfames  und  Cmbegreifliches  erfcheinen, 
dafs,  fo  lange  der  Mann  lebt,  die  Frau  (einige  be- 
fondere  Fälle  ausgenommen)  nichts  von  der  donatio 
propter  nuptias  bekommt;  denn, weder  während  der 
Ehe,  noch  hn  Fall  der  Scheidung,  noch  beym  Tode 
der  Frau  tritt  je  die  eigentliche  Bedingung  diefer 
Schenkung  ein.    Zugleich  findet  dadurch  das  Jufti- 


nianifche  Veräufserungsverbot  der  praediapnMer 
nuptias  doTiata,  feine  einfache  Erklärung.  XL  Bey- 
trag  zur  Begründung  eines  allgemeinen  Grundfaizes 
für  die  Berechnung  der  ^ppellationsfumme  nach  ge- 
meinem deut/chen  Procejkrechte ,  und  uimvenduug 
dejfelben  auf  die  Frage:  in  uiifern  der  Procefskoßcn 
wegen  Bechtsmittel  zulüjßg  find.  Vom  Prof.  Lind$ 
zu  Giefsen.  Für  das  gemeine  deutfche  Procefsrecht 
wird  folgender  Grundfatz  aufgefiellt:  „Die  Gröfse 
der  Appellationsfumme  iß  immer  aus  den  Procefs- 
ordnungen  der  einzelnen  Länder,*  die  Grundfitze 
für  deren  Berechnung  aber  find  nur  dann  aus  den 
Keichsgefetzen  zu  entnehmen,  wenn  die  Landes- 
gefetze  darüber  nichts  Anderes  feftgefetzt  haben. 
Mithin  iß  auch  nur  dann  die  Appellation  wegen  der 
Procefskoiien  allein  gefiattet,  wenn  folches  me  Lan« 
desgefetze  erlauben.  XII.  Ueber  die  Verpfändung 
einer  fremden  Sache.  Von  Meyer  (Vf.  des  icharf&n- 
nigen  Commentars  über  das  neue  Würtembergifcfae 
Pfandgefetz.  Stuttgart  1825.)  in  Stuttgart.  DieVei^ 
pfändung  einer  fremden  Sache,  welche  weder  aus- 
drücklich auf  den  Fall  des  Erwerbs  bedingt  wird, 
noch  fiillfchweigend  durch  ihre  Allgemeinheit  eine 
folche  Bedingtmg  enthält,  iß  ungültig,  obgleich  die 
Gefetze  nicht  verlangen,  dafs  die  verpfandlete  Sache 
dem  Verpfänder  als  ßrenges  Eigenthum  gehöre, 
und  fogar  eine  mit  der  Actio  Pubiiciana  geichätzte 
bonaeßdei  poffcfßo  für  hinreichend  erklären,  nm 
dem  Pfandrechte,   den  Befugniffen  des  Verpfänden 

§emäfs,  Kraft  zu  verleihen.    Erlangt  der  Verpßn- 
er  nachher  das  Eigenthum  der  Sache,    fo  gelangt 
das  Pfandrecht  felbit  dadurch  zur  Kraft ;  jedoch  na- 
mentlich gegen  dritte  Berechtigte  und  durch  eine 
Einrede,   nämlich  die  exceptio  doli,    die  ihm  der 
Pfandberechtigte  in  gutem  Glauben,  d.  h.  derjenige, 
welcher,  ohne  die  Eigenfchaft  der  Sache  zu  kennen* 
ein  Pfandrecht  zu  erlangen  glaubte,   entgegenfetzea 
kann.     War  er  nicht  in  gutem  Glauben ,   oder  rxn 
im  Befitz  der  Sache  ^  fo  ßeht  ihm  blofs  die  Retentio0 
zu.     Aus  diefen   Grundfätzen  werden  verfchiedn« 
hier  einfchlagende  Fragen  erörtert,  und  zugleich  in 
fr.  41.  depign.  act.  verfchiedne  Lesarten  vorgefchla-' 

Een,  um  diefe  mit  den\ausgeführten  Syfiem  in  Ein- 
lang zu  bringen.  XIII.  Einige  Bemerkungen  über 
das  Nachbarrecht.  Vom  O.  A.  n.  Spangenberg.  Ao5 
fr.  8.  ßfervitus  vindic.  wird  folgende  Theorie  abge- 
leitet: Jeder  kann  auf  feinem  Grundfiücke  vornä* 
men,  was  ihm  beliebt,  nur  mit  der  Einfchränkung) 
dafs  er  nichts  auf  das  fremde  Grundüück  immitiiren 
darf,  was  daffelbe  oder  die  Bewohner  deffelben  be- 
läftigt.  Als  Beläfiigung  zur  Begründung  eines  Kb- 
gerechts  abfeiten  jener  Bewohner  kann  aber  das 
nicht  angefehen  werden,  was  die  Folge  dergewäifi^ 
liehen  Benutzung  (des  gewöhnlichen  Lebens)  ift) 
wohl  aber,  was  die  Folge  einer  aufsergewöhnüchen 
Benutzung  (der  Errichtung  von  Apparaten  zu  be* 
fondern  Zwecken)  ift,  und  eine  folche  Beläfiigung 
der  letztern  Art  mufs  fich  der  Eigenthümer  des 
fremden  Grundfiücks  nur  dann  gefallen  laffen,  wenn 
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regoer  hiezu'  eine  Servitut  erworben  hat.    Als 
•gewöhnliche  Beläßigung  für  den  Eigentbflmer 
iber    alle  widrigen   Ausflflffe   zu    betrachten', 
e  aus  der  Betreibung  eines  befond^m  Gewerbes 
den  Nachbar  entftehen,    obgleich  fie  an  und 
sh  nur  gewöhnliche  Folgen   diefes  Gewerbes 
Immer  mufs  jedoch  das  Immittirte  etwas  Kör- 
hes  feyn ;  denn ,  wenn  durch  die  Folgen  des 
rbes  aes  Nachbars  nur  die  Sinne »  wie  z.  B. 
it,  Gehör,  Geruch  af  ficirt  werden,  ohne  dafs  man 
kann,    es  werde  dadurch  etwas  Körperliches 
remden  GrundßQck  oder  deffen  fieiitzer  zuge- 
fo  kann  die  Abhülfe  diefer  Unbequenllich- 
i  nicht  gerichtlich ,    fondern  höchfiens  nur  in 
geeigneten  Fällen,  durch  Anrufung  der  Polizey 
kt  werden.      XIV.    Das   neue  Schwarzburg  ^ 
rshaufifche  Gefetz  über  das  Verfahren  in  ge^ 
igigen  bürgerlichen  Rechtsfachen.     Mit  (fehr 
aden)  Bemerkungen  von  Mittermaier.   XV.  Ueber 
}genannte  iejiamentum  rußicorum.    Vom  Prof, 
*slL    £s  find  befondersdrey  Punkte,  worüber 
reitet,  nämlich:  für  welche  Perfonen  das  Pri- 
im  beitimmt  ifi?  worin  eigentlich  das  Privile- 
beflehe?  und:  wer  bey  entflehenden  Streitig- 
fiber die  Statthaftigkeit  diefer  privilegirten 
nentsform  den  Beweis  zu  führen  nahe?    Der 
icht  nun  zu  zeigen;    1)  dafs  nicht  der  Stand 
las  Gewerbe,  fondern  lediglich  der  Aufenthalt 
im  Lande,    aufser  den  Städten,  alfo  der  Ort, 
iirt  wird,  allein  zu  berückfichtigen  fey;  2)  dafs 
bli  diejenigen   Formen,    welche  die    Orts^e^ 
leit  mit  iich  bringt,  die  hier  als  Gefetz  gelten 
mögen  üe  mit  den  gemeinrechtlichen  zufam- 
effen,  oder  davon  abweichen,  beobachtet  wer- 
lüffen.     Aufser  diefen  Formen  gehöre  aufscr- 
Kur  Gültigkeit  des  Teflaments,   auch  wo  die 
swohnheit  es  nicht  mit  fich  bringe,    dafs  die 
lebenden  Zeugen  zum  ZeugnilTe  ausdrücklich 
m  feyen,  dafs  recelmäfsig  lieben  Zeugen  zuge- 
werden  foUen,.  indeffen,   wenn  nicht  fo  viele 
reiben  find,  weniger,  jedoch  nicht  unter  fünf 
fs  alfo,    wenn  fechs  aufzutreiben   find,    fünf 
hinreichen),  und  dafs  diefe  Zeugen  fchreib- 
g  feyn  und  unterfchreiben  muffen ,  und  wenn 
fieben    fchreibkundige    Perfonen    vorhanden 
Dllten,  die  fchreibkundigen  für  die  fchreibun- 
gen,  in  Gegenwart  derlelben,  unterfchreiben 
,  S)  dafs  der  einigefetzte  £rbe  nicht  nur  zu  be- 
t  habe ,    dafs  der  auf  dem  Lande  tefiirende 
Ter  die  Confuetudo  loci  beobachtet  habe,  fon- 
luch,    dafs  neben  der  Orts^ewohnheit  auch 
3rfchriften  des  gemeinen  Rechts,  wie  fie  Jufti- 
ir  die  ruftici  aufftellt ,  genügt  fey.    X^l.  Ueber 
:wcis  der  Eigenthumshlage.    Vom  Criminalge- 
iffeffor  Henjchel  zu  Dermbach.    Der  Vindicant 
i,  nach  der  hier  vorgetragenen  Theorie,   im 
leinen  nur  feinen  gerechten  £rwerbstitel,  und 
iiäfsheit  deffen  legitim  gehabten  Befitz  (tradi^ 
rei  ex  jufta  caufa).    Der  Beweis  diefes  Be« 


fitzes  H^Ibß  kann  ihm  bey   der  Vindication  eines 
Legats  und  in  den  Fällen  nicht  zugemuthet  werden, 
wo  der  publicianifche  Kläger  davon  frey  war.    Steht 
dem  Vindicanten  ein  ebenfalls  mit  gerechtem  Titel 
erworbener,  folglich  als  Eigentbum  qualificirter  Be- 
fitz entgegen ,   fo  kann  er  nur  dann  obfiegen,  wena 
er  der  vom  Gegner  eigenthümlich'ervrorbehen  Sache 
replicando  einen  rechtlichen  Fehler  in  Beziehung  auf 
fein,  des  Vindicanten  früheres  £igenthumnachvi^- 
fet,  nämlich:  dafs  die  fragliche  Sache  zur  Zeit,  wo 
der  Vindicant  fie  als  Eigentbum  befafs,  von  einem 
Dritten  mala  fide  veräufsert  wurde,  und  in  Folge 
deffen  auf  den  Beklagen  oder  nunmehrigen  Gontra- 
vindicanten  kam.    Hiergegen  kann  fich  der  Beklagte 
oder  Cpntravindicant  fchützen:    1)  mit  der  exceptio 
oder  duplica  rei  venditae  et  traditae ,    wenn  die 
Sache  nach  der  Veräufserung  im   böfen  Glauben 
wieder  an  ihren  erßen  Herrn,    und  dann  exiußa 
caufa  traditionis  wieder  an  den  Beklagten  geKom- 
men  war;    2)  mit  der  Präfcription  von  8,   10,  20 
oder  80  Jahren,  je  nachdem  der  Vindicant  von  fei- 
nem  damaligen  Eigentbum  und  der  Entfremdung 
feiner  Sache  unterrichtet  war,    oder  nicht;    8)  mit 
d  em  Privilegium  des  Fiscus,  wenn  er  von  diefem  er- 
worben hatte,     üem  Vindicanten  felbft  könnte  die 
Präfcription  nur  dann  ein  Vorrecht  geben,    wenn 
der  Beklagte,    als  Contravindicant,   gegen  ihn  ein 
i;i/iu7ii  e/ominü  nachzuweifen  unternähme,  was  aber 
meiUens  ganz  Überflüffig  feyn  dürfte,  da  jenen  fchon 
fein  fimpler  Titel  fchützt,   indem  das  durch  Prä- 
fcription erworbne  oder  befeßigte  Eigentbum  eben 
fo  wenig,  wie  das  vom  Auetor  erworbene,   einen 
befondern  Vorzug  des  Angriffs  gewährt.    Will  der 
Vindicant  ebenfo,    wie  bey  der  hereditatis  petitio 
qualificata  getchiehtf  feine  Bwplik,  dafs  das  Eigen- 
tbum des  Beklagten  in  Beziehung  auf  den  Kläger  teh« 
lerhaft  fey,  anticipiren,  fo  fieht  ihm  diefes  natürlich 
frey ;  jedoch  gehört  diefe  Qualiiication  nidit  zum  We- 
fen  der  Eigenthumsklage  im  Allgemeinen,  fondern  fie 
ill  an  fich  blofs  Replik  oder  Schutzbehauptung  ge- 
gen die  Contra  vindication.     XVll.    Ueber  die  her^ 
zoglich  Nafl'auifche  Untergerichtsordnung  vom  i^ten 
Dec.  1825.    XViü.   Gehen  die  Erben  des  nach  der 
Delation  aber  vor  der  Acquifition  verßorbenen  Le^ 
gatars  dem  Sub/lituten  vor,  oder  nicht?    An  einem 
Uechtsfall  erläutert  vom  O.  A.  R.  Zimmern  in  Jena. 
Der  Vf.  giebt  den  Erben  des  Legatars  den  Vorzug. 
XIX^  Steht  dem  Pfandfchvidner  aas  beneficium  ex^ 
cujjionis  reale  zu,  wenn  er  feinem  Gläubiger  neben 
der  Generalhypothek  eine  fpecielle  beßelfte?   Vom 
Dr.  Hepp  in  Heidelberg.    Der  Vf.  fucht  fehr  gelehrt 
auszuführen ,    dafs  die  eonat.  9.  de  distract.  pignor. 
auf  das  Beftimmteße  deii^Satz  ausspreche,  dafs  der 
Pfandfchuldner,  wenn  er  mit  der  bypothekarifchea 
Klage  aus  der  Generalbypothek  belangt  wird,  das  fo- 

S renannte  beneficium  oder  die  exceptio  excuffionis  rea-- 
is  habe.  XX.  Ueber  fr.  8.  §.  7.  cfe  adim.  legat.  Von 
Demfelben.  Der  Widerfpruch  diefer  Stelle  mit  fr.  10. 
pr.  de  reb.  dub.^  fo  wie  erfiere  in  der  Florentina 
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lauttt ,  wird  dadurch  nlOfet ,    dafs  der  Vf.  hin- 
ter dicemus  ein  Fragezdchen  sn  fetzen  vorfchlägt 
XXI.  Beyträg€  zur  Lehre  van  dem  Edtüameide.    Von 
Jl/Uttermaier.    kai  flberzeogende  Art  wird  dargetban : 
1)  dafs»  wenn  ein  Decret  purf.  ohne  des  Editionsei- 
lles  Erw^^nng  zu  thnn,  auf  Editionspflicht  erkennt, 
der  Pflichtige  noch  immer  befugt  fey ,  den  Editions- 
eid SU  leißen,  to  dafs  man  annehmen  mflile,  in  je-* 
dem  folchen  auf  Edition  erkennenden  Decrete  liege 
fiillfcbweigend  die  Alternative  für  den  zur  Eldition 
fcbuldig  Erkannten ,  entweder  zu  ediren ,  oder  den 
Editionseid   zu    fchwören ;    2)  da£s    ein    Beamter, 
i^elcher  Actenfiacke  unter  feinem  amtlichen  Ver* 
fohlufb'habe,    die  Verficherung,   dafs  das  Acten*- 
Itück  fich  nicht  vorfinde,   nur  mit  Beziehung  auf 
den  allgemeinen  Amtseid,  nicht  aber  mit  einem  be- 
fonderq  Editionseide  zu  geben,  fcbuldig  fey.    JCXil. 
\Jeber.  Vergliche    gegen    rechi$krqfüge    UrtheiU. 
Von  tmbcMU    VergL   oben  Nr.  6.     XSIIl.   Ueber 
das  Verbot  der  Veräufaerung  einer  im  Procefs  be^ 
fangenen  Sache.     Vom  O.  A.  R.  Spangenberg  in 
"Celle,     für  die  praktifche  Gültigkeit  diefes  Ver- 
bots.   XILW.  Ueber  das  SteUge/chctfl.    VjomDr./JoÄ- 
mer  in  Frankfurt    Diefes  erft  neuerlich  aufgekom- 
mene Gefchäft  iß  derjenige  Vertrag,  vermöge  def- 
fen   üch    der  eine  Contrahent   verbindlich  macht, 
dem  andern  Contrahenten  nach  deffenWahl,  wel- 
che derfelbe  ihm  jedoch  an  einem  befiimmten  Tage 
zu  eröffnen  hat,  entweder  eine  gewilTe  Anzahl  von 
Staatspapieren    zu    einem  im  Voraus    feftgefetzten 
Preife  abzuliefern,    oder  aber  eine  gleiche  Menge 
von  ebendemfelben  zu  einem  ebenmlls  verabrede- 
ten, ledoch  höhern  Preife  zu  beziehen.    Derjenige^ 
welcher  fich  zu  erklären  hat,   ob  er  die  Staats- 
papiere abliefern  oder  bezieben  wolle,    beifst  der 
.  Wähler,  der  andre  Contrahent  hingegen ,  welcher 
fich  die  Wahl  gefallen  laffen  mufs,  wird  der  Stel^ 
ler  genannt.      Die   ganze   mußerhafte  Abhandlung 
dient  zur  Ergänzung   des  Beyla^ehefts    zum  8ten 
Bande  {Bender  über    den  Verkwr   mit  Staatspa- 
pieren).    XX VII.    Bemerkungen   über  Lieferungs^ 
gefchäße  in  Staatspapieren.     Vom  Prof.  Seuffert 
in  Würzburg.     Auch  einige  treffliche  Bemerkun- 
gen über   einen   gegenwärtig  fo  viel  befprochenen 
Gegenßand.    —     Dlefem    Bande  iß  gleichfalls  ein 
mit   befondern    Seitenzahlen   verCehenes   Beylage- 
beft  beygegeben ,  welches  eine  fehr  gründlich  be- 
arbeitete Abhandlung    des   Hn.  Prof.  Vollgraff  in 
Marburg    enthält  und    betitelt   iß :    Revifion   ver^ 
fcMedener  deu\fch ^rechtlichen  Theorieen,  nament- 
lich über   die   Perfönlichkeit  faß    aller   deutjchen 
RecJUe ,    über  die  eigentliche  Bedeutung  der    Ge^ 
wehr,    über  Beßtz,    Eigen,   Lehn,    Leihe,    Zins-- 
gut,    Pacht  und  Regalität,   inßmderheit  aber  über 


den  eigentlichen  jurißiJchen  G 

nannten  Pieaüajten.    Allerdings 

handlung  eine  forgfune  Prüfung,  welche  aber  nicht 
für  die  engen  Grenzen  diefer  A  L.  Z.  gehören  kann: 
ausgehoben  möge  hier  nur  werden,  da&  der  VI 
nur  zwey  Gattungen  von  wirklichen  Reallafleik,  d.  b. 
wo  die  Grundßücke  felbß  als  Verpflichtungsfob» 
iecte  erfcheinen,  anerkennt,  nämlich  die  Deictt* 
laßen  deichpflichtiger  Ländereyen  und  diejenigen 
Kealfervituten ,  welche  ganz  nach  römifchem  Rech* 
te  zu  beurtbeilen  find,  d.  h.  wo  Grundßücke  Sub- 
jecte  gewilTer  Rechte  und  Pflichten  find,  oder  wo 
einem  Grundßücke  an  einem  andern  Grundßflcke 
ein  Aecht  zußebt. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Hblmstcdt,  in  d.  Fleckeifen.  Buchh.:  Lehrhack 
der  polizey'Hch^  gerichtlichen  Chemie,  von  JFU^ 
heim  Hermann  Georg  Hemer,  der  A.  K.  und 
W.  W.  Doctor,  Königl.  Preufe.  Medidoalratbe 
und  erßem  ordentl.  ProfefTor  der  Medicio  za 
Breslau  u.  f.  w.  Zwey  Bände.  Dritte,  vermebr- 
te  und  durchaus  umgearbeitete  Auflage.  1827. 
zufammen  XVIII  undSSi  S.  gr.  8.  (4  Rthlr.) 
(Siehe  die  Recenf.  Ergänz.  Bl.  181S.  JNr.  108.) 

Berlik,  b.  Amelang:  GemeinnützUches  Wärter* 
buch  zur  richtigen  Verdeutjchung  und  t«r» 
ßändlichen  Erklärung  der  in  unj'erer  Spradn 
vorkommenden  fremden  Ausdrücke,  Für  dcut- 
fche  Gefchäftsmänner ,  gebildete  Frauenzimmer 
und  Janglinge  bearbeitet  von  Joh.  Chr.  VnX^ 
beding.  Dritte  durchaus  verbefferte  und  fer*  ' 
mehrte  Auflage.  1828.  586.  S.  gr.  8.  (l  Rthlr. 
16  gGr.)  (Siehe  die  Recenf.  Eraänz.  Bl.  1818. 
Nr.  64.) 

Ebenda/,  y  b.  Hayn:  ChronologifchesTaßhenbu^ 
der  neueßenGeJchichte  (von  1789  bis  Ende  1820* 
Nebß  einer  Ueberficht  der  denkwürdigßen  B»*-* 

?ebenheiten  der  altern,  mittlem  und  neuere 
jefchichte.  Herausgegeben  von  Karl  Steim^ 
KönigL  Preufs.  Hofrath  und  Profeffor.  FUri^ 
verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe.  1828.  XlV" 
u.  420  S.  16.  (1  Rthlr.  8  gGr.)  (Siehe  dicR*^ 
cenf.  A.L.Z.  1811.  Nr.  83.) 

Zürich,  b.  Ziegler  u.  Söhne:  Cornelius  Nepos  de 
Vita  excellentium  Imperatorum.  Mit  Anmer- 
kungen von  Joh.  Heinrich  Bremi.  Vierte,  be* 
richtigte  Ausgabe  für  Schulen.  1827.  XXViU 
u.  428  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.)  (Siehe  die  Receof. 
A.  L.  Z.  1800.  Nr.  1S2.) 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

,  b.  Kummer:  Grund/atze  der  all^emei- 
Diätetik.  Zu  akademilchen  VorleTungen 
rfen  von  C.  L.  Kluje,  aufscrordentl.  Pro- 
der  Arzneywiffenfchaft  zu  Breslau  u.  f.  w. 
XXIV  u.  Ö25  S.  gr.  8.  (iRthl.  20gGr.) 

tn  Vf.  ifi  Diätetik  die  Lehre  von  allen  den- 
rhältniffen  und  Bedingungen ,   unter  wel- 

Einilülfe,    denen  der  Organismus,    und 

der  menfchllcbe^  während  des  Lebens 
sn  werden  kann,  (mit  Ausnahme  derArz- 
und  chirurgifchen  Heilkörper)  fich  vor- 
ür  ihn  in  Beireff  feiner  Gefundheit  be- 
[d.  i.  kürzer:  die  Lehre  von  den  günfilg 
refundheit    einwirkenden   Einfloffen   (mit 

der  Heilkörper  und  chirurgifchen  Heil- 
Diätetik.]  Sie  zerfällt  in  die  Gefundbeits- 
kunde  {iiygieinc)^  in  die  Kunli  Krankhei- 
»eugen  {prophyiaacis),  und  in  die  Kunß 
en  durch  fie  zu  heilen  (^diaiiotTierapia). 
ition  des  Vfs.  erfcheint  uns  zu  weit,  da 
luch  die  Therapie  und  Chirurgie  offenbar 
ik  gehören,  welche  nur  als  felbiUländig 
:e  Zweige  derfelben  anzufehen  wären, 
räuchlicher,  wortgemäfser  und  auchilogi- 
heint  uns  der  Begriff  der  Diätetik  nach 
n  Büttner  und  Conradi  als  blofse  hygidne, 
nur  der  gefunde  Menfch  als  Gegenliand 
ik  angefprochen  wird,  während  prophy- 
diaitütherapia  der  Pathologie  und  Thera- 
iben,  Beyläufig  bemerken  wir  hier,  dafs 
ganz  in  die  mehrmaligen  Klagen  des  Vfs. 
jetzigen  Verfall  der  Diätetik  mit  einfiim- 
en,  indem  üe  bey  ihrer  jetzigen  gröfsern 
it  nicht  fo  umfiändlich,  und  bey  der 
und  licherern  Therapie  der  meifien  acuten 
en  nicht  fo  wichtig  erfcheint,  als  frtther- 
ie  diätetifchen  Mittel  durch  pharmaceuti- 
hnlich  leicht  zu  erfetzen  fincl  und  nur  ei- 

negativen  Werth  haben.]  Quellen  der 
Difierenz  zwifchen  ihr  und  der  Aetiolo- 
re  iü  theoretifch ,  jene  praktifch  ;  die  all- 
herapie  lehrt  Krankheitsgattungen  heilen, 
etik  und  materia  niedica  die  Mittel  liefern, 
id  Werth.     Gefchichte;    He  zerfällt  in  6 

die  erfie  geht  bis  auf  Hippokrates,  die 
f  Galen,  die  Ste  bis  zur  Salernitaniichen 
le  4te  bis  auf  Sanctorius,  in  der  fiten  leben 
£/.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


wir  von  da  ab.  Literatur;  [fie  iß,  wie  auch  fpäter- 
hin  bey  den  einzelnen  Abfchnitten,  vollkommen  ge- 
nügend; doch  vermiffen  wir  hier  ungern  zwey  ori- 
finelle  hierher  gehörige  Schriften :  Fauß's  Gelund- 
eits  -  Katechismus  und  Jean  PauVa  Levana.]  Be- 
dingungen, wenn  Einflüffe  heilfam  einwirken  follen 
Heilfame  Einflüffe.  I.  Geifüge.  A.  Verftand: 
die  Uebung  deffelben  darf  bey  Kindern  und  bey  ge- 
ringen Anlagen  nur  gering  feyn  ;  Kinder  muffen 
mehr  finnliche  Gegenliän^e  erlernen,  crfiErwach- 
fene  ihr  Urtheil  fchärfen.  Frauen  muffen  verhält- 
nifsmäfsig  das  Gemüth  mehr  als  den  Verftand  aus- 
bilden. Bey  Schwärmerey  pafst  Cultur  des  Ver- 
fiandes.  Bey  reizbarem  Nervenfyfiem  und  fchwäch- 
lichem,  unentwickeltem  Körper  muffen  die  Geißes- 
thätigkeiten  gemindert,  im  umgekehrten  Falle  ge- 
hoben werden.  B.  Gemüth:  Leidenfchaften  find 
immer  nachtheilig  ,  nur  bey  Phlegmatifchen  ifi  zu- 
weilen flärkere  Gemüthsaufregung  heilfam;  abficht- 
lich  herbeygeführte  Leidenfchaften  paffen  in  der 
Therapie  nur  bey  Nervenkrankheiten  und  Blutflüffen 
unter  gehöriger  Vorficht.  C.  Der  Wille:  mufs  rein 
und  feÜ  .feyn.  Sinnenthätigkeit;  in  Kachexieen  mufs 
.fie  erhöht,  bey  Kervenreizbarkeit  befchränkt  werden 
LDer  ganze  Abfchnitt  Ober  die  geifdgen  Einflülfe  iß 
vom  Vf.,  nach  unfrer  Meinung,  zu  allgemein  abee- 
handelt  worden;  es  wäre  zweckmäfsig  gevvefen,  die 
verfchiednen  geiliigen  Befchäftigungen,  in  fofern  fie 
auf  alle  oder  doch  auf  viele  Menfchen  anwendbar 
find,  fpeciell  aufzuführen,  z.  B.  die  gefellfchaftliche 
Unterhaltung,  das  Keifen,,  das  Lefen,  dasSchaufpiei, 
leichte  mechanifche  Befchäftigungen  u.  a.  ähnliche 
geifüge  Erholungen.  Eine  grofse  Menge  folcber 
zweckmäfsLgen  Materialien  hätten  die  Erfchöpfung 
in  blofsen  Formen  verhindert.] 

H.  Körperliche.  A,  Atmofnhäre.  1)  Die  Luft: 
Reine,  oft  erneute  Luft  nützt  Gefunden  und  allen 
Kranken;  in  Kachexien  pafst  fauerfioffreiche,  bey 
grofser  Irritabilität  der  Athmungsorgane  fauerfioff- 
arme  Luft.  Irrefpirables  Gas.  Stickßoffgas;  koh- 
lenfaurcs  Gas;  oxydirtes  Stickgas^  Wafßriioffgas; 
gekochtes,  gefchwefeltes  Waflerßoffgas ;  letzteres 
Toll  in  der  Lungenfchwindfucht  nützen.  Mephiti- 
fcheGafe;  KuhUall-Luft,  Erddunß.  Die  gasförmige 
Salzlaure  und  oxydirte  Salzfäure  dienen  ajs  Räuche- 
rung bey  Contagien,  [Die  Salzfäure  gehört  nicht  in 
die  Diätetik,  auch  die  übrigen  Gafe  gröfstentheiis 
nicht;  die  Chlorine  durfte  aber,  da  fie  jetzt  als  ein- 
facher Stoff  überall  anerkannt  iß,  nicht  mehr  als 
oxydirte  Salzfiure  aufgeführt  werden.]   FeuchUekÄYV 
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der  Luft;  Schwere  derfelben.  Winde.  2)  Die  At- 
xnofphärilien.  Wärme;  warme  Bäder:  follen  bey 
Arpnyxien  nützlich  feyn;  [ihre  grofse  Heilfapikeit 
bey  eingeklemmten  Brachen  iß  nicht  aufgefahrtl. 
Kaltes  WafT^r  [defCen  Wirkfamkeit,  vorzüglich  als 
Eis,  bey  PuerperalfiebeiC  und  Magenentzündung  in- 
nerlich gereicht;  äufserlich  als  Lliiifdhläge  bey  Blu- 
tungen; die  kalten  douche  auf  die  Magengegend 
oder  das  Rückgrad  bey  den  ftärkflen  Nerve nzufäJlen, 
find  vom  Vf^  nicht  mit  aufgeführt].  Man  bade  Vor- 
mittags [doch  warte  man ,  der  Ausdünfiung  wegen, 
mindefiens  eine  Stunde  nach  dem  Auf Aehen ;  über- 
diefsgehe  man  fcbnell  ins  Bad,  bewege  fich  viel  in 
demfelben,  vorzüglich  aber  ßeige  man  näufig  heraus, 
vm  häufig  wieder  in  daffelbe  hineinzugehen:  die 
Haut  laffe^  man  nach  dem  Bade  frottiren].  Licht. 
[Nachtlampen find  fo  fehr  fchädlich  nicht,  diefs  zeigt 
die  Erfahrung;  auch  giebt  uns  die  Natur  den  Mond- 
fchein  in  der  Nacht.  Bey  Neugebornen  ifl  mäfsiges 
Licht  fehr  zuträglich ,  wie  Oßander  durch  aen 
Lichthunger  derielben  gezeigt  hat].  Elektricltät. 
Galvanismns.  B,  Der  Erdkörper.  1)  Bewegung  def- 
felben;  Tageszeiten.  [Üie  aus  dem  SonnengeÜecht 
Bntfpringenden  Krämpfe  treten  gewöhnlich  Nachts 
Zwilchen  10  und  12  Uhr  ein].     2)  KJima:    warmes 

Eafst  für  Reproductions  - ,  kaltes  für  Nervenkrankh- 
eiten; Bergklima  für  träge,  flaches  für  indifferente, 
tiefes  für  reizbare  Subjecte.  Erzeugniffe  der  Erde. 
1)  Der  3  Naturreiche:  a)  Nahrungsmittel.  Menge: 
Kinder  und  Greife  muffen  mehr  flüffige,  Männer 
mehr  feite  Nahrung  geniefsen.  Bey  Mifsbildung  der 
Bruft  und  des  Bauchs,  bey  Vollblütigkeit,  Nerven- 
reizbarkeit, zu  Aarker  Ernährung,  Anlage  zu  Dys- 
crefieen  pafst  wenig  Nahrung.  Flüffige  Nahrungs- 
mittel find  nur  bey  der  Walferfucht  zu  unterlagen 
[im  Allgemeinen  auchnicht^  denn  man  findet  faß  immer 
trockne,  braungelbe  Zunge  und  ftarken Dürft;  üchre 
Zeichen  von  der  Zündlicnkeit  der  Krankheit,  nur 
in  fehr  gefchwächten  Körpern,  und  fcheinbar  iß  die 
Schwäche  um  fo  gröfser,  da  das  angehäufte  Walter 
alleThätJgkeiten  darniederdrückt.  Auch  beweiß  die 
Erfahrung  fehr  häufig,  dafs  vieles  Trinken  Waffer- 
fflchtige  herfiellt,  indem  völlige  Genefung  derfelben 
durch  vieles  Fliederthee-,  Salveythee-,  (Peterfi- 
lien-  und  Wacholderthee  gar  nicht  einmal  gerech- 
iiet)  Buttermilchtrinken,  vieles  Obfieflen  u.  dergl. 
Dinge  mehr,  fehr  häufig  erfolgt].  Zunge  und  Gekröfe 
rechnet  der  Vf.  nicht  zu  den  FleifchTpeifen.  Auch 
Kindern  find  Fleifchfpeifen  nicht  nachtheilig.  Fleifch- 
fpeifen  beym  Wechfelfieber  werden  unterfagt  [iß 
nur  fo  lange  erforderlich,  als  der  Status  gaßricua 
da  iß,  meiß  alfo  nur  in  den  erßen  8  Tagen:  fpäter 
können  fie  fogar  nützen].  Butter  jpafst  bey  Neigung 
2u  Verßopfung  als  Frühßück.  Wildes  Geflügel:  iß 
reizend  und  leicht  verdaulich ;  am  leichteßen  die  Hüh- 
nerartigen, dann  die  Schnepfenartigen;  am  fchwer- 
fien  verdaulich  find  die  Waffervögel.  [Der  Schne- 
pfehdreck  beßeht  aus  lauter  Bandwürmern ,  mit 
welchen  die  Eingeweide  diefes  Vogels  wie  volJgeßopft 
find  j  der  eigentliche  Schnepfenmiß  iß  weder  gebra- 
ten, noch  anderweitig  zubereitet  eine  DeUcateffe.] 


Die  Amphibien  find  ohne  Gallerte  und  Fett  [meh- 
rere wirken  ßark  auf  den  Schweifs.]  Fifche.  In- 
fecten :  Krebfe.  Würmer.  [Der  Honig  befördert 
den  Stuhlgang;  der  beße  kommt  von  cßn. Linden* 
blüthen»  vorzüglich  wenn  die  Bäume  auf  Bergen 
flehen.]  Vegetabilifche  Koß.  [Das  Buchweizerimekl 
iß  (ehr  leicht  verdaulich,  und  die  Grütze  iß  eins  dtf 
beßen  Mittel  bey  der  Hungerkur.]  Kartoffeln;  [ihre 
Ernährungsfähigkeit  ßeht    der  des  Roggens  niett 

irleich,  fondern  verhält  fich  nur  wie  2:5;   Qbrlgeifl 
ind  fie  bey  gehöriger  Reife,    vorzüglich  wenn  fie 
auf  Sandboden  gezogen  wurden ,  leicht  verdaulich, 
und  beläßigen  den  Magen  und  die  Eingeweide  nur 
durch  ihreMaffe  und  den  vielen  Kotb,  den  fie  je- 
ben.]     Möhren;   [ihr  Brey   und  ausgeprefster  &ft  . 
wird  bey  Krebsgefchwüren  angewendet.]    Rofinen;   | 
[ih^e  Haut  iß  fchwer  verdaulich  und  blähend.!    Ei- 
ne Pomeranze  mit  der  Rinde  vor  dem  Anfall  ge- 
nommen, heilt  das  Wechfelfieber;  [diefe  Heilungs- 
weife  iß  roh  empirifch.]     Kürbilte  [enthalten  viel 
ZuckerfloffJ.    Bey  dem  Obße  hat  der  Vf.  die  foge- 
nannten  Obßcuren  (Trauben-,  Kirfchen-,  Erdbee- 
ren-, Johannisbeereneuren  u.  f.  w.)  nicht  mit  auf- 
geführt, welche  bey  fchlanken,  reizbaren  Jünglin- 
gen oft  von  grofsem  Nutzen  find.]    Waffer;  [auch 
die  neuerlich  von  Cadet  de  T^eaux  empfohlne  Waf- 
fercur,  die  oft  fehr  heilfam  wirkt,  iß  nicht  ange- 
geführt.]    Effig;    [er  löß  den   Faferßoff  des  ßßts 
durchaus  tnicht  auf.     Auch  wirkt  er,  nach  Orfila^ 
bey  Vergiftungen  durch  Opium  und  andere  narco* 
tica  nachtheilig.]     S. 264.20*5  fagt  der  Vf.:  man  zieht 
(zur  Bereitung  der  Liqueure)  den  Weingeiß  über 
Pflanzenfäfte,  z.  B.  Himbeerenfaft;   [diefs  ift  falfcb, 
man  mifcht fie blofs  zufammen.]  Kaffee ;  [fein  NntzeO) 
den  Durß  mehr  als  jedes  andere  Getränk  zu  ßillen, 
iß  nicht  angegeben.    Bey  Vergiftungen  durch  Wein- 
geiß  iß  ein  ßarkes  Decoct,  innerlich  und  in  Klyfli*' 
ren  beygebracht,  das  einzige,   direct  wirkende üe-* 
gengif t.]     Thee ;    [iß  fetten  ,  voUfaftigeiTSubjectcn  ä 
mit  venofen  Blutanhäufungen  nachtheuig;  er  erhiH  I 
zwar  munter,  beruhigt  aber  nicht,  wie  der  RaffeeJ 
Chocolade;  [fie  wirkt  am  beßen  im  Winter  bey  firen- 
ger  Kälte,    da  fie  gleichzeitig  ßark  erwärmt  und 
nährt.]     Ein  Glas   Waffer  Morgens  iß  zwecklos; 
[bey  heifsem  Blute  im  Jünglingsalter  und  vielem 
Sitzen  oft  fehr  heilfam.]     Ueber  Mahlzelten  [läfs^ 
fich  noch  hinzufügen:  eine  Mahlzeit  mufs  mindefiens 
eine  halbe  Stunde  dauern ;    das  Kauen   erhält  die    \l 
Zähneundbefördert  die  Verdauung;  heifsesEfTenvnd     ^ 
/IVinken  fchadet  immer,  die  natürliche  Temperatur     i 
/iß  milch  warm  oder  kalt;  für  alte,  zahnlofe  Subjecte     « 
paffen  ßreye;  zu  vieles  Trinken  während  desEuenS     ; 
verdünnt  die  Sneifen  zu  fehr;  beym  ElTen  mufs  man 
fich  nicht  durch  Lefen  oder  andere  geißige  GefcbäA^ 
abziehen  lalfen.]     Kleidung;  am  beßen  iß  linnenet  ^  ^ 
[kann  für  unfer  Klima  und  für  die  jetzigen  Wind-     * 
jähre,   wo  man  faß  überall  nur  Rheumatismen  fieht«     ^ 
nicht  zugegeben  werden.]     Wohnung.   [Mit  Unrecht 
werden  Windöfen  empfohlen,  da  fie  zu  fchnellhei»     j 
und  kalt  werden.     Des  Schlafzimmers  wird  nichj    ^ 
gedacht]    Athmen.    Beyfchlaf  des  Mannes;  [iri^ 
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fbaapt  nicht  ansgeObt,  fo  rertrocknet  der 
r  in  fich  (gilt  auch  vom  Weibe) ;  wird  er  plötz- 
cht  mehr  ausgeübt,  fo  entAehen  alle  Sympto- 
ler  Retention ,  gewöhnlich  fehr  itarkes  Kopf- 
ider  Lungenauswurf,  beide  gewöhnlich  nur 
den  Beyfchlaf  heilbar.  Als  Nervenreiz  und 
iberuhigung  i(l  der  Beyfchlaf  unerfetzbar,  ob- 
man  in  neuern  Zeiten  nur  die  nachtheiligen 
i  des  zu  häufigen  Beyfchlafs  zu  kennen  fcheint.] 
ngere  foUten.  fich  des  Beyfchlafs  enthalten; 
nd  hat  den  grofsen  Nutzen  des  Beyfchlafs  fflr 
ngere  gezeigt.]  Reiten ;  [pafst  vorzQglicb  für 
lochige,  reizlofe,  aßhmatifcbe  Männer]. 

^as  die  Schrift  im  Allgemeinen  betrifft,  fo 
[cht  fie  ihrem  Zwecke,  ein  Leitfaden  fQr  aka- 
he  Vorlefungen  zu  feyn,  gewifs  jgröfstentheils, 
die  Gegenliände  der  Diätetik  fehr  gut  geord-* 
»mlich  volKiändig  vorträgt,  ohne  den  Lehrer 
len  Erläuterungen  zu  befchränken.  Deffen 
htet  hätten  wir  manche  Abfchnitte  volinän- 
jrewünfcht,  damit  fie  nicht  als  blofse  Abthei- 

daftänden ;  auch  eine  genauere  Diätetik  der 

iednen  Altersfiufen ,    vorzüglich   des  heifsen, 

ren  und  Jünglingsalters  wäre  zweckmäfsig  ge- 

Die    mehrmaligen    Druckfehler :    Erathis* 

Phranitis,  Amaurofa  find  Hörend;   auch  lieht 

Mytulus  eclilis  für  Mytilus  edulis ;  ebenda 
uspholus  iVkV  Fholas  Dactylus  [der  Bohrwurm] ; 

Rcizgcr  für  Hcizkcr;  S.  222.  Eftragon  für  Es- 
lundPorri  fürPorre;  &.2^7. Rusch iiXrRuy seh. 
viel  Zweckniäfsiges  über  Diätetik  überhaupt 
ler  Vf.  aus  Riller's  Auffätzen  im  üi^J'icben 
in  (Band  9.  Heft  1.  Bd.  10.  Heft  2.  und  Bd.  14. 
)  entnehmen  können. 

R.  H. 

NUMISMATIK. 

[»,  b;Kenouard:  Recherches  hißoriquesei  gio- 
uphic/ues  für  les  MeJailles  des  Nomes  ou  Pre^ 
ctures  de  VEgypte,  par  /.  F.  Töchon  d^Annecy, 
lev^de  la  Legion  d'honneur,  Membre  de  Tln- 
tut  royal  de  rrance  (Academie  des  Infcrlptions 
belies-  lettres)  de  l'Academie  des  Sciences  de 
Brin  etc.  1822.  4.  Mit  dem  lithogr.  Bilde  des 
srfaffers. 

'  Werth,  welchen  die  vorliegenden  Rechet^ 
fu  ei  geographiques  für  die  Numismatik  oder 
I- Münzen  haben^  ill  fo  allgemein  und  bedeu- 
dafs  eine  nähere  Anzeige  und  Auseinander* 
;  dtrfelben  den  Numismatikern  nicht  unwill-* 
wi  erfcheinen  dürfte,  fo  fchwer  auch  den  KecC 
Twurf  der  Saumfeligkeit  treffen  kann.  — 

[ine  einen  weitern  Blick  in  das  Innere  des 
!  zu  thun,  bürgen  uns  fchon  die  Worte:  „dtf 
merie  roycile"  deffen  Gediegenheit ,  indem, 
kannt  ifi,  nur  durch  ihren  wahren  Werth  aus- 
inete'n  Werken  diefer  Vorzug  zu  Theil  wird. 

enn  es  immer  für  die  Wiffenfchaften  ein  gro- 
^luii  ili,  wenn  Männer ,   die  ficb  in  irgend 


einem  Zweige  derfelben  ganz  vonsüglich  durch  Ta* 
lente  und  u^nermüdete  Tnätigkeit  hervorgethan  ha* 
ben,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  ihr  gemeinnützi- 
ges Leben  fchliefsen:  um  fo  empfindlicher  mufs  der 
Verlu/i  feyn,  wenn  Männer  in  der  Blüthe  ihres  Al- 
ters, in  dem  Augenblicke,  wo  die  Wiffenfchaft  fo 
viele  und  fo  wichtige  Dienfie  von  ihnen  zu  erwarten 
das  Hecht  hat,-—  wenn  fie  in  der  Mitte  eines  erfolg- 
reichen Wirkens  uns  durch  den  Tod  entriffen  wer- 
den. £inen  folchen  Verluft  hat  die  hterarifche  Welt, 
haben  zunächß  die  Numismatiker  zu  beklagen  in 
dem  zu  früh  gefiorbenen  Verfaffer  des  vorliegenden 
Werks,  welches  zwar  noch  von  ihm  ganz.  voUenclet 
und  revidirt,  durch  Hn.  St. Martin  aber,  dem  wir 
auch  einige  Notizen  über  des  Autors  Leben  verdan* 
ken ,  der  Welt  übergeben  worden  iß. 

l'dcAon  fammelte^elbß  nicht  nur  Münzen,  fondern 
auch  verfchiedne  andere  Gegenfiände  des  Alterthums, 
und  legte  hiermit  den  Grund  zu  feiner  berühmten 
Münz-  und  Antiken -Sammlung,  welche  bis  an  fein 
£nde  der  allgemeine  Verfammlungsort  aller  fremden 
und  eingebornen  Gelehrten  blieb.  —  £r  bearbeitete 
in  dem  vorliegenden  Werke  ein  ganz  befondres 
Feld  der  Numismatik  nicht  nur  mit  Glück  in  feinen 
gelehrten  Unterfuchungen,  fondern  auch  mit  einer 
Klarheit  und  Ueberzeugung,  die  feiten  in  Werken 
diefer  Art  feines  Gleichen  finden  möchte. 

Die  ausgebreiteten  archäologifchen  Kenntniffe 
des  Vfs.,  der  Befitz  einer  eignen  Münzfammlung, 
die  eben  in  dem  Fache,  deffen  kritifche  Bearbeitung 
er  fich  vorgenommen,  fo  reich  iß,  das  Mitwirken 
endlich  auswärtiger  Numismatiker  liefsen  in  voraus 
auf  etwas  Yollkommnes  fchliefsen. 

Faß  alle  europäifchen  Münzfammlungen  fchick* 
ten  Abdrücke  ihrer  Nonaen- Münzen  an  Töchon  zu 
Paris.  £r  benutzte  fie ,  theils  die  unedirten  von  ih- 
nen durch  Abbildung  und  Befchreibung  bekannt  zu 
machen ,  theils  zum  Vergleiche  mit  und  unter  ein«* 
ander,  um  viele  fchlecht  confervirte  Bilder  herzu- 
iiellen,  mangelhafte  Infchriften  zu  ergänzen  und 
beffer  lefen  zu  können.  —  Hierin  ging  der  Vf.  mit 
einer  folchen  Umficht  undBefcheidenheit  zu  Werke, 
dafs  wir  feinen  Forfchungen  die  überrafcbendfien 
Refultate  verdanken. 

(Jeher  das  Wefen  der  Nomen -Münzen,  ihre 
Unterfcbeidungszeichen  von  den  griechifchen  und 
römlfchen  Königs-«  und  Kaifermünzen  giebt  uns  der 
Vf.  gleich  im  £ingange  feiner  Recherches  die  nöthig- 
fien  £rläuteruncen ,  und  nachdem  er  den  Nutzen, 
welchen  diefe  Claffe  von  Münzen  befonders  für  die 
GeographieAegyptens  einleuchtend  gemacht,  verbrei- 
^tet  er  fich  über  die  Zahl  der  Norniy  die  fo  verfchieden, 
wie  ihre  Namen  von  den  Claffikern  angegel^en  wer- 
den. —  Plinius  z.  B.  giebt  uns  einen  Nomos,  d«r 
Otnbitesheikt^den  wir  aber  in  Ptolemaeus  Geographie 
nicht  finden.  Hingegen  lefen  wir  wieder  eiatnNomos 
mit  Namen  Nilrioies,  den  weder  Ptolemaeus  noch  Pli- 
nius in  ihre  Werke  aufgenommen  haben,  von  Herodot 
nichts  zu  erwähnen  ,  der  (lib.  U.  $•  165  u.  166.)  eine 
Menge  Nomen  aufzählt,  welche  den  fpätern  Scbrift- 
llellern  unbekannt  geblieben  zn  feyn  Icbeinen.    UadL 
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hier  werden \dr  nicht  feiten  durch  die  unbedeutend^ 
fte  Münze  zu  Rerultaten  und  Aufrchlorfen  geleitet, 
die  wir  fo  häufig  bey  den  alten  SchriftllcUcrn  verge- 
bens fuchen,  oder  die  fie  uns  nur  fehr  unvoUfiändig 
und  karg  überliefert  haben. 

Eine  wahre  Doctrina  der  Nomen-Mflnzen  finden 
wir  in  dem  Abfchnilte,  wo  der  Vf.  S.  15  feine  alige- 
^meinen  Regeln  über   diefe  Claffe  Münzen  aufiieilt, 
weldie  wenige  Ausnahme  zulaffen.     Von  den  Mün- 
zen» welche  er  unter  Nr.  I.  zlsfolche  bezeichnet,  die 
den  Namen  der  Hauptßadt  des  Nomos,  und  nicht  /V- 
ner  des  nomos  felbft  führen^  war  nur  eine  Einzige  der 
Numismatik  bekannt,    die  von  Naucratis  nämlich. 
Unfer  gelehrter  Vf.  edirt  noch  eine  zweyte,  mit  dem 
Namen  Hyj)Jelis,  von  welcher  an  feinem  Orte.    Für 
die  Münzen  unter  Nr.  IL  mit  dem  Namen  des  Nornos 
findet  man  Alles  in  fünf  Punkten  höchft  klar  und 
lehrreich  dargeüellt.    Unmittelbar  hierauf  behandelt 
der  Vf.  umlländlich  die  falfchen  Münzen  {JMcdailles 
Jufpectes)j  welche  auch  unter  den  Nomen  ihr  Unwe- 
fen  feit  io  langer  Zeit  und  mit  fo  viel  Glück  getrieben 
haben,     T.  berichtigt  überall  die  Irrthümer,  in  wel- 
che fich  die  bekannten  Gelehrten  Kaillant,  Hardouin, 
ZaegOy  der  Abbeßell^  und  Viele  der  neuern  Numis- 
maüker  durch  diefe  Münzen  führen  liefsen.  —    Er 
zeigt  die  Unhaltbarkeit  ihrer  Gründe,   die  Quellen, 
aus  denen  die  irrigen  Scblüffe  der  genannten  Männer 
wahrfcheinlich  entfprungen  feyn  clürften,  und  über- 
zeugt endlich  d.en  Lefcr  von  den  richtigem  Anfleh- 
ten, die  nur  das  Ergebnifs  der  Forfchungen  eines  fo 
wiffenfchaftlich  gebildeten  Mannes  feyn  konnten,  als 
den  fich  uns  T.  in  diefem  Abfcbnitte  Vorzugs  \veife 
bewährt. 

Leichter  ift  es  gewifs,  eine  noch  unbekannt^ 
Münze  oder  irgend  ein  anderes  antikes  Monument  zu 
ediren,  als  eine  alte,  gleichfam  durch  die  Länge  der 
Zeit  herrifch  gewordene  Meinung  über  einen  für  an- 
tik gehaltenen  Gegenfiand,  fey  es  Münze  oder  Statue, 
zu  bekämpfen  und  zu  widerlegen :  denn  hier  hat  man 
es  mit  zwey  Feinden  zu  thun,  mit  dem  Betrüge  und 
mit  den  unrichtigen  und  falfchen  Anflehten,  zu  denen 
man  durch  die  Lifi  modaräer  Kachbildner  geführt 
wurde. 

Nachdem  der  Vf.  den  Abfchnitt  von  den  Medail^ 
Uifufpectes  geendet,  geht  Er  zur  Befchreibung  und 
undBeurtheilung  derjenigen  über,  an  deren  Eclitheit 
kein  Zweifel  Statt  findet,  und  theilt  hierbey  Aegypten 
in  Ober-  und  Untera'gyptcn,  jenes  wieder  in  TJubais 
und  Heptanomis,  und  diefes  in  die  Nomen  des  wejl^ 
licIicHy    bjllichen  und   des  eigentlichen   Delta' s  ein. 


Es  ift  bekannt,  daCs  die  Nomen  «-Münzen  zn  den 
feltenfien  gehören,  und  dafs  oft  in  der  vorzügUchfien 
MOnzfaminlung  fie  in  fehr  geringer  Anzahl  angetrof« 
fen  werden.  Dm  fo  mehr  tritt  der  Werth  des  vorlia- 
genden  Werks  hervor,  deffen  Vf.  bemüht  war,  alk 
exi/iirenden  Nomi  mit  ihren  verfchiednen  Mflnzenb»- 
kanntzu  machen  und  zu  erklären.  DiefsifiHn.T.auGh 
gelungen,  und  nach  unfrer  Ueberzeugung  gebührt 
feinem  Werke  ein  ausgezeichneter  Kang  unter  allen 
Monographieen,  welche  die  numismat. Literatur auf- 
zu  weilen  hat.  Sollte  wohl  noch  auf  dem  Felde,  wel- 
ches unfer  Vf.  bearbeitete,  irgend  eine  ergiebige  Nacb- 
lefe  können  gemacht  werden,  fo  ift  fie  von  Xurin  aus 
zu  erwarten  ,  vvo  die  grofse  Drovettifche  Sammlung 
ägyptifcherGegenliänck  auch  eine  Anzahl  von63No- 
men- Münzen  enthalten  foll  *)• 

Unter  den  14  Nomen  der  erfien  Abtheilung  Oher- 
figyptens,  Thebais,  führt  T.  S.  64  den  Nomos  Ombün 
zuerft  auf,  und  liefert  die  Zeichnung  einer  intereffim- 
ten,  bis  heute  noch  einzigen  Münze  diefes  Nomos.  Sie 
führt  den  Kopf  Kaifer  Trajan's,  und  ein  Krokodil  am 
Reverfemitclerlnfchrift:  OMBIT.LIA.  Diefefcltae 
Münze  fand  ein  deutfcher  gelehrter  Keifender  auf  der 
InfelElephantine,  Eduard Rüppel  aus  Frankfurt  a.M., 
und  machte  fie  fpäter  dem  gleichzeitig  in  Aegypten 
reifenden  Dr.  Burlhardt  zum  Gefchenk  **).  llr.v. 
Hammer  gab  zuerft  Nachricht  von  diefer  Münze  inden 
Fundgruben  des  Orients  Sie  befindet  fich  nun  in 
der  k.  k.  Münzfammiung  zu  Wien,  wohin  fie  mit  der 
grofsen  Sammlung  ägyptifcher  Gegenftände  des  Hn. 
I)r.  Burlhardt  gekommen  ift.—  Der  zweyte  Nomos 
diefer Abtheilung  iRApollonnpolites.  T.  m|pht unsniit 
einer  Medaille  diefes  Nomos  aus  gr.  Bronce  bekannti 
welche  in  feiner  Sammlung  fich  befindet  und  deml^ 
Trajan  angehört.  Der  Typus  des  Ueverfes  bietet  jedoch 
nichts  Ungewöhnliches,  fondern  liimmt  vielmehr  ge* 
nau  mit  jenen  auf  den  Münzen  minderer  Grolle  dicleS 
Nomos  überein,  welche  alle  den  Sperber,  als  einen  in 
diefem  Nomos  fehr  verehrten,  dem  ApoIBJgeweihten 
Vogel  zu  ihrem  Normal -Typus  tragen. 

Von  dem  uralten  hunderttnorigenTA^dOTfitfirtder 
Vf.  vier  Münzen  auf,  von  denen  zwey  bereitslwiMnit, 
die  eine  unedirt  und  die  andere  nur  eine  Refütution 
durch  T.  ift,  indem  fie  bisjetzt  immer  zu  DiospoUs parva 
gelegt  wurde.  Von  diefem  alten  ehrwürdigen  Theben» 
welche  numismat.  Ausbeute  hätte  man  wohl  nicht  eher 
erwarten  können,  als  diefe  einzigen  ti^ kleinem  Vfin* 
zen,  die  uns  nur  den  Namen  noch  bewahrt  habed,  und 
die  Gewifsheit,  dafs  zur  Zeit  der  iVömer- Macht  jener 
Nomos  unter  dem  Namen  Diospolis  magna  befunden 


I 


i 


Die  erfte  Abtheilung  Obetägyptens:  Thebais  umfabt^iiatte:  denn  wohl  fahen  die'Kömer  fchon  kaum  menf 
14  Nomi,  die  zweyte  Heptanomis  8,  dü9  weftl.  Delt||^die  Spuren  der  ehmaligen  Herrlichkeit  upd  Pracb^ 
4,  das  öfüiche  5  und  das  eigentliche  Delta  18,  im     des  alten  Thebens. 
Ganzen  49  verfchiedne  Nomen.  {Der  ßefchiu/s  folgt.) 


4^  Der  f«1ir  gefchättte  Hr.  Con Ter vator  jener  Sammlung  Car,  Si,  Quintino^ixd  durch  die  Bekanntmachung 

mihiten  der  Wiirenfohaft  einen  grofsen  Dieult  erweiTen. 
^}  Kec.  hatte  Gelegenheit,  im  J.  i8si  diefen  kenntnifsrHchen  Mann  in  Italien  zu  Tprechen,  wo  er  ihm  die  Gerchichtc  j«' 

nes  Münzfundef  erzählte.   Damals  yiüxHr,  Rüppel  eben  von  feiner  ttütn  Keife  zurückgekommen  und  rüftete  fichtueifle'' 

zweiten  Expedition  in  jenes  Land. 


^ 
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15 ,  b.  Renouard :  Recherches  hißoriques  et  gio- 
raphiques  für  les  Medaillcs  des  Nomes  ou  ?r^- 
fctures  de  VEgypte;  par  J.  F.  Töchon  d^An- 
ecf  etc. 

xhijt  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion. ) 

r  gehen  zu  dem  Nomos  Tentyrites  über,  von 
er  Vf.  behauptet,  es  exifüren  nur  zwey  Mün- 
deren  eine  in  feinem  eigenen  Kabinette,  die 
;  aber  im  Königlichen  zu  Paris.  Rec.  erinnert 
her  deren  zwey  in  der  K,  K.  Sammlung  zu 
gefehen  zu  haben,  und  i(t  im  Stande,  noch 
mftes  £xemplar  aus  feinem  eigenen  kleinen 
/orrath  aufzuzählen. 

er  Nomos  Thinites  eiebt  uns  bey  Tochon 
2wey  verfchiedene  Geprige.  Ein  fehr  gut 
tnes  Exemplar  der  auf  bezeichneter  Seite  zu- 
»gebildeten  Münze ,  welches  Rec.  vor  fich  lie- 
at",  entfcheidet  mit  für  Refchreibung,  fo  wie 
»  bey  Tochon  lefen.  Die  Kehrfeite  Hellt  näm- 
ine  bekleidete  Figur  mit  einer  Strahlenkronc 
liaauf  der  ausgellreckten  Linken  ein  kleines 
ler  Dea  Spes  trägt.  Mehrere  Numismatiker 
diefe  Medaille  in  ihre  Werke  mit  der  un- 
^en  Refchreibung  aufgenommen,  wie  fie  im 
ge  des  Mufeums  Tiepolo  fleht  *),  wo  der 
teur  jenes  Catalogs  einen  doppelten  Kopf  an 
igur  der  Kehrfeite  wahrzunehmen  glaubte, 
»8  zu  den  Repierkun^en  Zoe^as  über  Mercure 
I.  die  erfie  Veranlalfung  gab.  Auf  des  Rec. 
3jar  ifl  deutlich  nur  der  einzige,  mit  einer 
enkrone  gerchmückte  Kopf  des  Sonnengottes 
»gypter  zu  fehen. 

e  zweyte  in  Abbildung  gegebene  Münze  hat  das 
er         '     "  '  "  ~" 


bis  jetzt  unedirt  war,  fo  verdanken  wir  dem  Vf  für 
den   Nomos  Panopolites  gieicherweife  einen  neuen 

VP"^  Vr^^°  ®^  ^^^^^  ^^®  ^-  ^^  Nr.  2  in  Kupfer  geflo- 
ebene  Münze  bekannt  macht  —  Sie  hat  Hadrians 
belorbeerten  Kopf  auf  der  einen,  und  ein  Krokodil 
auf  der  andern  Seite  mit  der  Umfchrift  TL4N0..  in 
d^T  Exergue  L.  lA  {ii).  Der  Typus  diefer  Münze 
Sil  für  den  Nomos  Panopolites  nicht  ohne  Intereffe. 
Der  Vf.  vergleicht  das  auf  der  Münze  vorkommende 
Thier  genau  mit  jenem,  welches  wir  auf  den  Mün- 
zen von  Lethopolis  zu  fehen  gewohnt  find,  und  wel- 
ches das  der  Latona  geheiligte  Ichneumon  ift.  —  Trf- 
cJwn  bemerkt  jedoch  einen  tüchtigen  Unterfchied  in 
der  Rildung  beider  Thiere,  und  glaubt  in  jenem  auf 
der  Münze  von  Panopolis  die  Spitzmaus  erkennen  zu 
müflen ,  welche,  wie  uns  Strabo  fagt,  bey  den 
Athribiten  verehrt  wurde,  und  die  auch  in  dem 
Nomos  PanopoUtes  ficher  in  hoher  Achtung  gehalten 
wurde.  ° 

Den  Nomos  AntaeopoUtes  bereichert  der  Vf.  mit 
zwey  bis  jetzt  unbekannten  Münzen.  Der  erften  er- 
wähnt zwar  Mionnet  in  feiner  Defcription  des  medaü- 
les  S.  615  u.  516  des  6tenTheils;  allein  er  befchreibt 
fie  nicht  ganz  genau,  dAf.  Tochon  diefes  ^rfehen 
hier  verbeffert.  Die  zweyte  der  genannten  Münzen 
ift  aus  der  Sammlung  des  ehem.  Schwed.  Gefandten 
Hn.  V.  Palin  in  Confiantinopel. 

Für  den  Nomos  Hypoelites  fehen  wir  drey  ver- 
fchiedene Gepräge.  Jenes  der  erften  Münze  vom  K. 
Trajan,  zeigt  uns  auf  d«r*ehrfeite  den  Namen  der 
Stadt  Y'PHAH,  und  nicht  den  des  Nomos.  Diefe 
Münze  ift  mit  jener  von  Naucratis  die  Einzige,  wel- 
che uns,  bis  jetzt,  diefe  Eigenheit  darbietet,  und 
erfcheint  in  Ts.  Werke  zum  erften  Male.  Die  bei- 
den folgenden  Münzen  find  vom  K.  Hadrian^  und 
tragen  nicht  wie  jene  Tra/an's  den  Namen  der  Stadt 
Hypfelis,  fondern  jenen  des  Nomos:   YVKdHTHQ. 


Göttin  Spes  zum  lypus,  und  es  unterliegt     ™  j"  allerdmgs  bemerkenswerth,  dafs  nirgends  von 
b  mehr  keinem  Zweifel,  dafs  diefs  die  näm-ÄHadnan^  Nomen -Münzen  angetroffen   werden  mit 


ünze  aur  der  Hand  tragt,  und  zwar  in  derlei- 
eUung,  wie  wir  fie  auf  der  zweyten  Münze  die 
Area  des  Reverfes  einnehmen  fehen.  -^  So 
»fe  eben  erwähnte  Münze  des  Nomos  Thinites 

iTei  TheupoU  antiqna  nnmiamata,  p«  Mf 
;•  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828.  ** 


gemuDzt  haben? 

Bey  dem  Nomos  Lycopolües  fehen  wir  die  be- 
kannte Münze,  wo  Serapis  flehend  auf  feiner  R.  ein 
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unbeflimmtesThierhalt  {anitnal  incertain)^  fo  nennt 
«s  der  Vf.  in  der  Befcbreibung  des  Typus,  obwohl 
er  in  der  Zeichnung  (mehr  leinen  eigenen  Augen 
trauend)  die  Umriffe  eines  kleinen  Vogels  fehen  läfst 
—  fo  wie  fie  auch  auf  den  beiden  Exenrplaren  .'des 
Reo.  deutlich  zu  erkennen  find.  —  VaUlant  be« 
fchreibtin  feinem  Werke  über  die  gr.  Kaifer*  Mün- 
zen *),  und  in  feinem  Aeßyptus  numism,  **)  die- 
felbe  Münze  aus  dem  Mu^umF^A^  und  hält  das 
kleine  7t*bier  auf  der  Hand  Serapis  für  einen  Hirfch, 
fo  wie  auch  Blionnet.  —  W^eniger  auffallend  wäre 
es,  wenn  man  an  der  Bildung  deffelben  mit  SelUni 
eher  einen  T^olf  hätte  erkennen  wollen,  da  diefes 
Thier  in  diefem  Nomos  göttlich  verehrt  wurde  und 
fein  fymb.  Cultus  auf  Anubis  und  Mercur  Bezug  hat. 

Obgleich  Zoega  und  yaillant  in  den  genannten 
Werken  noch  einige  andere  verfchiedene  Typen  an- 
führen, fo  zweifelt  der  Vf.  dennoch,  ob  es  aufser 
feiner  Münze  noch  andere  abweichende  für  Lycopolis 
gäbe.  Vaillant  befchreibt  unter  andern  eine  Münze, 
wo  Serapis  die  ha/ia  pura,  (welche  auf  Tochons 
Exemplar  fehlt,)  in  feiner  L.  hält.  Für  dieExilienz 
einer  folchen  Münze  fpricht  das  wohlerhaltene 
Exemplar,  welches  in  der  kleinen  Sammlung  des 
Rec.  fich  befindet,  und  das  er  olme  Anliand  dem  No- 
mos Lycopolites  zutheilt. 

Sehr  fcharffinnig  find  Tochons  Bemerkungen 
Ober  die  Exillenz  zweyer  Städte  Aegyptens  mit  dem 
Namen  Arfinoites,  S.  127,  und  er  giebt  feine  Gründe 
an,  Avarum  er  die  fechs  Münzen,  deren  Abbildung 
uns  gegeben  wird,  jener  von  beiden  Städten  anwei- 
fet, welche  früher  Crocodilopolis  hiek ^  und  nur  fpä- 
ter  aus  Schmcicheley  gegen  Arßnoe^  Gemahlin 
Piolem.^FhiladelphuSy  den  Namen  Arßnois  ange- 
nommen hat. 

Da  in  den  früheren  Befchreibungen  der  Münzen 
des  Nomos  Memphites  bey  Haverkamp ,  Zoöga,  Har- 
douin,  iVIionnet  u.  f.  w.,  fich  einige  Verfenen  ein- 
gefchlichen  haben,  fo  giebt  uns  Tochon  in  der  Ord- 
nung, wie  fie  in  Mionnet  vorkommen,  nicht  nur  al- 
lein deren  genaue  Abbildung,  fondern  auch  eine  ver- 
befferte  Befcbreibung,  wodurch  alles,  was  bisher 
onficher  und  zweifelhaft  war,  verfchwindet  und 
feflgeftellt  wird. 

Mit  Heliopolia  beginnt  der  Vf.  die  Reihe  der  No- 
men Unterägyntens  im  Oden  des  Delta,  und  hier 
refiituirt  er  diefem  Nomos  die  Münze,  welche  Vrfk 
lant  aus  dem  königl.  Kabinette  za  Paris,  edirte,  und 
irrig  Piqamys,  einer  unbedeutenden  StlÜ^  Aegyptens 

anwies.  — 

%• 

Bey  dem  Nomos  uirabia  unterfcheidet  Töchon 
weislich  die  Münzen  des  Nomos  von  jenen  des  ei- 
gentlichen Arabiens,  die  aber  in  den  raeiiten  Mflo^*» 
büchern  vermengt  werden.   Nicht  minder  intereflant 


find  des  Vfs.  Anfichten  Aber  Pelufiunt,  in  der  Eigen- 
fchaft  als  Hauptßadt  eines  Nomos,  deffen  Name  uns 
unbekannt  ift;  und  feine  angefiellten  Vergleichungen 
in  dlefer  Beziehung  mit  Alexandria ,  Aegyptens 
Hauptftadt,  die  aber  doch  nicht  die  Hauptftadt  ihres 
namentragenden  Nomos  gewöfen,  indem  HermcpoUi 
parva  diefen  l\ang  befafs. 

Von  dem  Nomos  Sethroitcs  verdanken  wir  Ri^ 
Tochon  die  Abbildung  und  Befcbreibung  der  MQoze 
unter  Nr.  2,  welche  fich  im  brit.  Mufeum  und  im 
Kabinette  des  Vfs.  befindet.  Sie  erfcheint  hier  zum 
erilen  Male. 

Seite  161  fehen  wir  die  feltene  Münze  in  Abbil- 
dung, durch  welche  Hr.  RamuSy  Direktor  des  KgL 
Dänifchen  Münzkabinets,  die  Numismatik  mit  einem 
neuen  Nomos  bereicherte,  den  wir  nur  ausPtole* 
maus  kennen.  Er  heifst  Neouth,  und  deffen  Haupt- 
ftadt Panephyßs.  Der  Avers  enthält  die  gewöhnliche 
Auffchrift :  AYT.  KAI.  TP  AI .  AJPIA .  CfcÄ  D« 
Brufibild  Hadrians.  Den  Revers  bildet  Serapis  fle- 
hend, auf  feiner  L,  ein  vierfüfsiges  Thier  halt^d, 
die  Unfchrift:  NEOYT.  L.  lA. 

Der  Vf.  fpricht  hierauf  von  den  Nomen  Mendt' 
ßus,  Leontopolltcs  j  Bubaftites  und  Alhribites.  Bey 
dem  letztgenannten  Nomos  machen  wir  auf  die  1». 
aufmerkfam,  deren  Bild  S.  176  zu  fehen  ifi.  Sie  er- 
fcheint hier  aus  der  Sammlung  des  Hn.  Allicr  de 
HaiUeroche  zum  edlen  Male;  fo  wie  ebenfalls  die 
Münze  des  darauf  folgenden  Nomos  Proßopites^  aus 
dem  Mufeum  Borgia^  S.  181,  die  aber  übrigens  mit  * 
jener,  welche  Patin  aus  dem  Mufeum  Mauroceno 
befchreibt,  gleichen  Typus  hat.  —  Mit  nicht  roin- 
derm  InterelTe  fehen  wir  die  Abbildung  einer  Münzt 
des  Pornos  Phthemphu  S.  184,  welche  als  einzwey- 
tes  Exemplar  von  jener  des  Pcrc  San  demente  be* 
trachtet  werden  kann,  womit  er  die  Numismatik 
zuerft  bereicherte.  —  ^  a 

Der  Nomos  Phiheneoles  wurde  den  Numismati- 
kern  durch  eine  Münze  bekannt,  welche  Ekhel  in"* 
J.  1775  aus  dem  Hedervarer  Kabinette  edirte.  Lange 
Zeit  blieb  ihr  Typus  der  Einzige  für  diefen  Nemo* 
Töchon  j  welcher  die  Abdrücke'aller  Nomenmünzeüf 
fomit  auch  jene,  im  Kabinette  des  Grafen  FiczaY^ 
Hedervar  vor  fich  liegen  hatte,  liefs  die  angeführt* 
Münze  neuerdings  in  Kupfer  ftechen,  und  zwar  mit 
gröfserer  Genauigkeit,  als  diefs  der  Fall  bey  Ekhd 
ift  ***).  Für  dielen  Nomos  giebt  uns  der  VI;  zrftj 
,  neue  Typen.  Die  niedliche  kleine  Münze  S.  202  uo- 
:^er  Nr.  1  hat  Harpokrates,  über  dem  Kelche  einer 
" Lotusblume  fitlend  zum  Typus;  —  auf  der  andern 
Münze  ebenfalls  von  Hadrian,  fehen  wir  zum  erlien 
Male  zwey  Sperber  erfcheinen ,  wobey  Töchon  einer 
flüchtigen  Vermuthung  Kaum  giebt,  in  dieferHie'4 
roglypne  Mars  und  Venus  bezeichnet  zu  feheo. 


•)  Komism.  Orikee,  Impertl.  p.  55.  ♦♦)  pag.  »07.  •*♦)  NUlJri  reteret  aneccL  pL  XV.  Nr.  ei, 
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iU  den  bedeutendflen  Nomen  'ift  jener  von 
za  zahlen.  —  Sdts,  die  Hauptßadt  Unter- 
ens,  iß  in  vieler  Beziehung  merkwürdig  und 
imt;  theils  als  Kefidenz  ihrer  Könige,  theils 
er  Ort,  wo  der  Aegypter  feiner  Sfeitha  die 
^lichße  Verehrung  brachte.  —  Der  Cullus, 
uer  diefe  Neitha  -  Athene  hatte,  drückt  üch 
als  Typus  auf  den  Münzen  diefes  Nomos  aus. 
Qeht  nämlich  das  Bild  der  Minerva  mit  Speer, 
1  und  ihrem  fymbolifchen  Vogel.  —  Wir  ver- 
n  hier  auf  die  feltene  Münze  Hadrians  diefes 
jsin  Grofsbronze  mit:  CAFTHC  NOMOC  L.Z. 
3,  wobey  Töchon  bemerkt,  fie  fey  mit  jener 
lermopolis  die  einzige  diefer  Grölse,  welche 
mter  den  Nomen  -  Münzen  K.  Hadrians  ken- 
Diefe  Medaille  unterfcheidet  fich  bedeutend 
len  übrigen  diefes  Regenten,  welche  fämmt- 
tter  Gröfse  und  von  immer  gleicher  Epoche 
d)  find,  Diefer  letzte  Umfiand  und  dann  die 
jchkeit  diefer  Münzen  unter  iich,  welche  auf 
eichförmiges  SyUem,  dem  man  bey  der  Ans- 
ang zu  folgen  Ichien,  fchliefsen  lallen,  geben 
Vf.  zu  der  Ueberzeugung  Veranlaffung ,  dafs 
Münzen  auf  Befehl  der  Regierung  in  Coors 
t  worden  feyen,  um  die  Nomen,  oder  we- 
QS  deren  Namen  zu  befiatigen  und  zu  ver- 
n,  welche  unter  Hadrians  Regierung  des  Uten 
s  in  Aegypten  beiianden. 

Q  wiefern  des  Vfs.  Meinung  hierüber  gegrün- 
l,  wagt  der  Rec.  nicht  zu  beurtheilen,  indem 
le  Münze  von  demfelben  Regenten  und  dem- 
i  Nomos  vor  fich  hat,  welche  nicht  für  die 
Jngte  Annahme  jener  Meinung  fpricht ;  da 
vorauf  es  hier  eigentlich  ankommt,  nicht  die 
inliche  Epoche  L.  lA.  fondern  das  Jahr  17 
?)  deutlich  und  unbeftreitbar  aufgeprägt  hat. 
i  fie  i(t  zugleich  die  Münze  beftätigt,  welche 
i;  Numi  AegyptUy  S.  1S8  Nr.  854  aus  dem 
r  Kabinette  edirte,    und  wobey  Tochon  £agt 

Nous  rcmarquons ,  d  cette  occaßon ,  (fue 
i  citc  du  cab.  du  Roi  ä  Paris,  une  midaiüe 
\it  bronzcy  ä  laqueJle  il  dmine  unc  datejai^ 
L.  IT  (fie!)  [an  17].  Nous  pouvons  affirmer 
7U4  mcdaille  n'exijlc  point  au  cabinet  du  Roi, 
avons  vu  plußeurs  autres  ejoemplaires  abjblu^ 
femblables  et  tou/ours  fous  la  aaie  Lu  lA"  — • 

Cette  medaille  avec  Tan  17  feroit  trop  im^^. 
ite  conire  notre  moniere  d^envUager  Tinüßiaü^- 
ftes  CCS  petites  monnoies  d^Hadrien^    pour  que 
mjjions  neglige  d^y  porter  une  attention  par^ 
re,  et  nous  pouvous  qffirmer  que  noua  n*avon» 
encontri  de  femblable.^ 

a  den  bisher  unedirten  Münzen  gehört  fer- 
oe  des  Nomos  Naucratis,  von  j£l  P.,  mit 


welcher  nns  TSchon  S.  216  aus  dem  brit.  Mufeüm 
bekannt  macht.  Die  weibliche  Figur  der  Kehr- 
feite trägt  eine  Schlange  auf  ihrer  Rechten  (den 
bekannten  Agathodämon)  und  die  haßa  pura  in 
der  Linken. 

Nur  Flinius  allein  nennt  Naucratis  auch  unter 
den  Nomen,  während  die  Uebrigcn  nur  von  einer 
Stadt  Naucratis  fprechen.  Auch  die  Auffchriften 
der  Münzen  laffen  uns  über  diefen  Punkt  im  Un- 
gewiffen :  denn  das  nicht  ausgefchriebene  Wort 
IfAYKPA .  . .  kann  eben  fowonl  der  Name  der 
Stadt  NAYKPATIC  als  jener  des  Nomos  NAJ- 
KPATITHC  feyn.  Ueberhaupt  liegt  noch  fo  Man- 
ches im  Dunkel 9  welches  nur  mit  der  Zeit,  und 
allein  durch  die  Münzen  die  nöthige  Aufklärung 
erhalten  kann.  — 

Wie  nützlich  die  Nomen  -  Mib^en  auch  für 
die  Orthographie  der  Namen  der  verfchiedenen 
Statthalterichaften  find,  fehen  wir  bey  mehreren 
vorkommenden  Fällen ,  vorzüglich  bey  dem  Nomos 
Cabaßs ,  wo  uns  die  Münzen  deffelben  richtigen 
Namen  geben,  der  in  den  Manufcripten  und  ao 
andern  Orten  bald  Capaßisj  Cabalß  und  Cabazza 
gefchrieben  iß. 

Mit  gewohnter  klarer  Einficht  giebt  Tochon 
feine  Bemerkungen  über  den  Nomos  Gynäcopolis 
(deffen  Strabo  und  Plinius  in  feiner  Nomenluatur 
erwähnt).  Ueber  die  Möglichkeit  der  Identität 
von  Gynaecopoli^  mit  dem  Nomos  AndropoUs, 
theilt  der  Vt.  die  Anficht  des  Cellarius,  welcher 
glaubt,  dafs  Gynaecopolis  in  Folce  der  Zeit  feinen 
Namen  in  Andropolis  verSndert  habe. 

Die  auf  der  22drten  Seite  abgebildete  Münze 
von  Hadrian  mit  HlNAIK...  fpricht  weder  für, 
noch  dagegen:  nur  fo  viel  lernen  wir  aus  ihr,  dafs 
im  Uten  Jahr  der  Regierung  diefes  Kaifers  (wel- 
ches dem  128rien  unferer  Zeitrechnung  entfpricht) 
der  Nomos  feinen  Namen  nocli  nicht  verändert 
hatte.  Diefe  Namensänderutag  niufs  zur  Zeit  des 
Ptolemaeus,  unter  den  Antoninen  vor  fich  gegan- 
gen feyn;  da  kein  Schriftfieller  t;or Ptotemaeus  von 
einem  Nomos  Andropolis  fpricht;  alle  fpäteren 
aber,  von  Ptolemaeus  an,  des  Nomos  Gynäcopolis 
nicht  erwähnen.  Eine  Münze  von  Antoninus  Pius 
JfjApnte  am  ficherften  jeden  Zweifel  über  die  Na- 
men Gynaecopolis  und  Andropolis,  fo  wie  über  den 
Zeitpunkt  »jiio  dem  Ptolemäus  feine  Geographie  ge- 
fchrieben, heben.  — 


Key  den  Münzen  des  Nomos  Menelaites  fehen 
wir  S.  %31  eine  der  4ten  GröEse  aus  dem  franz.  Kabi- 
nette zum  erfien  Male  in  Abbildung.  Ihr  Typus 
enthält  auf  dem  Revers  die  auf  diefen  Münzen  ge- 
wöhnliche Darfiellung  Harpokrate's»  deflen  Unter- 
leib fich  in  einen  Krokodus-Sobwtif  endigt.  To- 
chon 
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ehon  bemerkt  hiebey  die  verfchicclcnen  Abwei- 
diungen  in  diefer  Vorttellung :  bald  fehen  wir  den 
Scbvfeif  diefes  Thieres  mit  Haaren,  bald  mit  Schup- 
pen bedeckt.  Auf  den  Münzen  Trajans  und  Ha- 
drians  fieht  man  die  beiden  Hinterfüfse  des  Cro- 
codils;  auf  jenen  der  Kaifer  Antoninus  und  TUaro 
Aui^el^s  bemerkt  man  deren  drey.  — 

Der  Vf.  fchliefst  die  Folge  der  Nomen  mit  dem 
von  Mareotes ,  welchen  Plinius  Mareotcs  Lybiae 
nennt ,  vermuthlich  um  dadurch  feine  nahe  Lage 
an  der  lybifchen  Grenze  anzudeuten.  Wir  fehen 
hier  die  beiden  bekannten  Münzen  von  Hadrian 
und  Antonin  in  Kupfer  geliochen.  Die  erfiere  von 
Hadrian  ili  zwar  fchon  bey  Mionnet  befchrieben, 
allein  hier  erfcheint  diefelbe  zuerft  in  getreuer  Ab- 
bildung. 

Als  Anhfmg  dienen  diefem,  —  in  jeder  Be- 
ziehung vorzöfnchem  Werke,  —  zwey  Tabellen; 
wovon  die  erlie  die  Namen  der  Nomi  giebt,  wel- 
che uns  durch  Herodot,  Strabo,  Plinius  und  Pto- 
leuuteus  überliefert  worden,  mit  Angabe  jener, 
welche  auf  dem  D'^nri/Z'fchen  Atlafs  zu  tinden 
find,  und  von  denen  fich  Münzen  bis  auf  unfere 
Zeiten  erhalten  haben ;  —  die  zweyte  aber  die  Va- 
rianten der  Namen  der  Nomi  enthält,  fo  wie  fie  in 
den  zehn  Manufcripten  des  Plinius  auf  der  Konigl 
Bibliothek  zu  Paris  vorkommen. 

Tochnn  (TAnnecy  hat  in  dem  Abfchnitte  über 
die  .^Medailles  /u/pecies''  (S.  23)  durch  feine 
gründlichen  Forichungen  der  Numismatik  einen 
wfentlichen  Nutzen  gewährt.  Was  bis  auf  Ihn 
über  die  Nomen:  PinamyM -  Hcrcopolites ,  Oafis, 
NicopoUtcs  Canopus,  Heptanomis  und  Lybia  noch 
im  Dunkeln  war,  gewann  durch  ihn  feine  Aufklä- 
rung. Von  der  anderen  Seite  wurden  die  Gren- 
zen der  Wiffenfchaft  durch  mehr  als  zwanzig  neue 
Münzen  erweitert,  deren  Abbildung  und  BeTchrei- 
bung  wir  dem  Vf.  verdanken  *). 


SCHÖNE  XÜNSTE. 

Berlüt  u.  PosEW ,  b.  Mittler:  Dr.  Martin  LutJun 
Gedanken  über  die  Mufik.  Zur  Beförderung 
des  Kirchengefanges  aus  feinen  Werken  gefam- 
melt  und  mit  Anmerkungen  und  Beylagen  be- 
gleitet von  Friedrich  Adolph  Beck»  lo25.  8. 
(12  gGr.) 

■ 

DieZufammenficllung  der  Stellen  Luthers  Ober  dia 
Mufik  mufste  allerdings  demjenigen  willkommen 
feyn,  welcher  feine  Liebe  für  diefe  ivunft  gern  durch 
die  religiöfe  Anficht  eines  folchen  Heroen,  wie  Lu- 
ther war,  bekräftigt  und  durch  den  genialen  Blick 
und  Ausdruck  deffeiben  erhellt  und  aufgeklärt  fieht 
Zugleich  mag  eine  folche' Sammlung  aie  Erzieher 
der  Jugend  in  den  Volksfchulen  zur  Beförderung 
des  GefangeSy  befonders  des  religiüfen,  ermuntern. 

Zueril  giebt  Hr.  £.  Luthers  Abhandlung  über     ' 
die  Mufik,  Encomium  Mujlccs ,  in  einer  alten  Geber-    i 
fetzung,  welche  nach  Forkel  von  Luther  felbß  her-    1 
rühren  foU   (am  Schluffe  feines  Vorworts  theilt  er 
felbft  das  lateinifche  Original  mit^,   dann  folgt  fein 
Gedicht,  Frau  Mufika,  deutrch;  aann  die  einzelnen 
Aeufserungen  Luthers  über  die  herrliche  Kunfi,  wel- 
che nicht  fch wer  feyn  konnte,  zufammenzubringen» 
da  die  KegiUer  zu  Luthers  Werken  bis  ins  Einzeln» 
gehen.    Da  wir  jedoch  die  Walchfche  Ausgabe  nicl&X 
zur  Hand  haben,   fo  können  wir  auch  nicht  fagerx"^ 
ob  der  wohlmeinende  Herausgeber  auch  alles  be-^ 
nutzt  hat« 

Diefe  authentifchenAusfprOche  Luthers  würde  ^^ 
nur  einen  fehr  kleinen  i\aum  eingenommen  habere  s 
wenn  nicht  Hr.  Ä  diefelben  durch  ein  breites  Vor — 
wort  eingeleitet,  und  fie  mit  höchlt  überflüffigenGta.— 
ten  und  zur  Sache  nicht  gehörigen  Anmerkuoger^* 
welche  wiederum  mit  Beylagen  verfehen  find,  di^ 
ihm  dann  zu  neuen  Anmerkungen  Gelegenheit  g^*^ 
geben  haben ,  ausgeüattet  hätte. 


•)  i)  Nomoi  Ombitety  numut  nnicus  ex.  M.  Auftr.    a)  N.  ApollonopoUtit  ^  Nr.  i  et  9«    3)  N.  Latopolit^  Nr.  i  ei.  f*^ 
Franciae  —  und  Nr.  a  ex  M.  Allier  -  Hauleroche.    4)  N.  Diospolis  magna  ^  Nr.  4  ex  M,  brit.    5)  N.  Tkinit€s^  Nr-  • 
ex  M.  Fr.     6;  N.  Panopolitcj^  Nr.  a.    7)  N.  Antaeopolites ^  ex  M.  Töchon.    8)  N.  Hyp/elis^  Nr.  i.     9)  N.  Aphrod^' 
topoliSf  Nr.  5,  ex  M.  Töchon.     10)  N.  Gynatcopolit  j  Nr.  1  et  a  ,  ex  M.  M.  Fran.  et  Töchon.    ti)  N,  ErmopoUteM  9 
Nr.  5,  ex  M.  Töchon.     la)  N.  HcracUopolitti ^  Nr.  a.      15)  N.  Sethroitet^  Nr.  a,  ex  M.  brit.      14)   N.  Athrikitei, 
Nr.  1 ,  ex  M.  Allier  de  Hautcroche.     15)  N,  ProfopiUi  ^  Nr.  6.,  ex  M.  Borgia.     16)  N.  Phuneotei^  ex  M.  Töchon. 
17)  N.  Naucratis^  Nr.  4,  ex  M.  brit.     13)  N.  OynaecQpolii »  ex  M.  Töchon.    19)  N.  Mtntlaitts ^  Nr«4i  ex  M.  Fr. 
ao)  N.  MareQUs^  Nr.  1 ,   ex  M.  M.  Fr.  «t  Töchon.  — 
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OEKONOMIE. 

(Rtüttoart  u.  TüBiiGzif ,  b.  Cotta:  Hortus  grami^ 
neus  Wobumenßs,  oder  Verfuche  über  den  Er^ 
trag  und  die  Nahrungskräfie  ver/chiedner  Grä'- 
Jer  und  andrer  Pflanzen,  welche  zum  Unterhalte 
der  nützlichem  Hausthicre  dienen;  veranfialtet 
durch  Johann  Herzog  v,  Bedford.  Mit  vielen  Ab- 
bildungen der  Pflanzen  und  Samen  erläutert,  wcm 
mit  diefe Verfuche  gemacht  wurden,  nebfiprak- 
tifchen Bemerkungen  über  ihre  natürlichenEigen- 
fchaften  und  diehrdarten,  welche  am  beßen  für 
fie  taugen ;  nebft  Angaben  über  die  heften  Gräfer 
für  die  dauernden  Weiden,  bewäfferten  Wie- 
fen,  begleitet  mit  den  unterfcheidenden  Merk- 
malen der  Arten  pnd  Abarten  von  Georg  Sinclair, 
Oberfetzt  von  Friedrich  Schmidt,  1826.  XIX  u. 
418  S.  gr.  8.  m.  Kupf.  (3  Kthlr.  12  gGr.) 


L 


n  Theil  der  Landwirthfchaftskunde  hat  fich  bis 
\tt  weniger  wiffenfchaftlich  ausgebildet,  aü  die 
lebre  von  dem  Anbau  der  Gräfer.  Zwar  kenneil 
ir  eine  Menge  Grasarten,  die  fich  zum  Anbau  qua-, 
ficiren  follen ;  die  Nahrhaftigkeit  aber  einer  jeden 
rt  für  fich;  welche  Arten  fich  für  eine  jede  befon- 
re  Bodenmifchung  paffen  und  die  reichfte,  die  nähr- 
^eUe  und  dabey  zugleich  den  ganzen  Sommer  hin- 
urch  eine  gleiche  vVeijde  geben,  diefs  i(l  noch 
*txAg  erforfcht.  Aufserdem  dafs  man  die  Weiden 
lit  Kleearten  ,  mit  Honig  -  und  Raygras  befäet, 
l>erlärst  man  es  gröfstentneils  überall  der  Natur, 
utterkränter  zu  erzeugen.  Der  üeberfetzer  ver- 
ient  alfo  Dank,  dafs  er  uns  mit  den  Verfuchen  des 
erzogs  von  Bedford  bekannt  macht,  die  über  die- 
sn  Gegenfiand  fehr  intereffante  Auffchlüffe  geben 
ad  hoffentlich  nähere  Unterfuchungen  in  diefer 
ioficbt  veranlaffen  werden. 

Der  eben  gedachte  letzt  verfiorbene  Herzog  von 
edford,  welcher  fo  viele  Unterfuchungen  im  Ge- 
ete  der  Landwirthfchaft  anfiellte,  verfchaffte  fioh 
ne  Menge  Samen  und  Pflanzen  von  natürlichen 
räfern ,  die  in  dem  Garten  und  Park  von  Woburn 
bbey  in  4  Fufijf  grofse,  mit  Bretern  eingefafste 
uadrate  gepflanzt  und  angefäet  wurden.  Die  in 
5n  Quadraten  eingefchloffene  Erde  wurde  heraus- 
snommen  und  andere  iheils  einzeln,  theils  gemifcht 
ifflr  hineingelegt,  um  den  verfchiednen  Gräfern 
^njenigen  Boden  anzuweifen ,  den'  man  ihrem 
Erßüfu.  BL  zur  ji,  L,  Z.  1828* 


Wachsthume  am  förderlichflen  hielt;  zugleich  ver- 
anttaltete  man  mehrere  Abweichungen  in  den  Mi- 
fchungen ,  um  die  Wirkungen  der  Erdarten  auf  das 
Gedeihen  der  Gräfer  zu  erforfchen.  Die  Erdarten 
wurden  nach  Humphy  Dav/s  Anleitung  chemifch 
unterfucht;  die  Gräfer  wurden  in  verfchiedne  Pe- 
rioden ihres  Wachsthums  gefchnitten  und  das  Ge- 
wicht ihres  Ertrags  genau  bemerkt,  um  auszumit- 
teln,.  wann  fie  ihre  höchfie  Voilkomm.enheit  erreicht 
hatten.  Auch  fuchte  man  ihre  nährenden  Eigen- 
fchaften  theils  durch  chemifche  Analyfcn,  theiis 
durch  Füttern  verfchiedener  Thierarten  zu  erfor-* 
.fchen. 

Der  erße  Abfchnitt  befchreibt  die  Art,  nie  alU 
diefe  Verjuche  angeßellt  wurden.  —     Die  nähren- 
den Befiandtheile  der  Gräfer  (Schleim,  Zucker,  Ey- 
weifs,    bittere  Extract  und  vegetabilifche  Säuren). 
Dann  folgen  belehrende  Befchreibungen  der  botani- 
fchen  Kunflwörter  mit  Steindruck -Tafeln  verfinn- 
licht,    nebft  Befchreibungen  des  Baues  der  Gräfer - 
tferner  Durchfchnitts-Perioden,  wann  200  Grasarten' 
mit  welchen  Verfuche  angeliellt  worden,  ihren  Samen 
zur  Reife  bringen.    Der  unüberwindliche  Hang  der 
Gräfer,    gemeinfchaftlich    mit    einander  za  ßben, 
macht  es  unmöglich,  fie  lange  Zeiten  einzeln  anzu- 
bauen und  völlig  reinen  Samen  zu  erhalten.    Der  Sa- 
me der  Samenhändler  ift  daher  feiten  ganz  rein.    Die 
allgemeine  Anordnung  und  das  claffificirte  Verzeich- 
niis der  eigentlichen  Gräfer  ifi  mch  Jaume  St.  HUaire 
entworfen  und  enthält  von  S.45  bis  ISO,—  1500  ver- 
fchiedne Arten  und  Abarten,  wovon  circa  150  in 
Grofsbritannien  einheimifch  find.     Sodann  werden 
dieAnalyfen  von  12  verfchiednen  Erdarten  jingege- 
ben,  in  welchen  Verfuche  vorgenommen  wurden. 
Neben  diefen  Analyfen  vermiflen  wir  ungern  die 
wafferhaltende  Kraft  des  Bodens  und  eine  JBefchrei- 
bung  des  Untergrundes  unter  den  Verfuchsbceten, 
da  Verfuche  ohne  eine  Angabe  diefer  Umfiände  nie 
hinreichend  belehrend  find.   Ein  und  derfelbe  Boden 
auf  ,einen  andern  Untergrund  gebracht ,   vermindert 
oder  erhöht  deffen  Werth,  da  es  bekannt  ill,  dafs 
der  Sand,  welcher  in  dem  feuchten  Klima  Englands 
zuTFeizenund Pferdebohnen  gefchickt  iß,  inDeutfchr- 
land  nur  mit  Roggen  beßcllt  werden  darf 

Zweyter khhhmn.  Von  den  Gräfern  und  andern 

Pflanzen,  welche  den  Ertrag  der  reichßen  natürli^ 

chen  TFeiden  bilden.     Uin  zu  erforfchen,   wie  ein 
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alter  reicher  Weldeboden  fich  andere,  wenn  «r  mit 
Korn  beüellt  würde,  wnrde  der  Rafen  bis  auf  6  Zoll 
lief  aufgerifTen ,  die  Erde  von  den  Gräfern  befreyty 
getrocknet  und  hierauf  analyfirt.  400  Gran  enthiel- 
ten 102  Gran  Kalk  und  kielelhaltigen  Sand  von  ver- 
fchiedner  Feinheit,  160  Gr.(?)  kohlenfauren  Kalk, 
65  Gr.  zerfetzliche  vcgetabilifche  Materie  und  Wur- 
zeltheilchen,  50  Gr.  Kiefelerde,  25  Gr.  Thooerde, 
4  Gr.  Eifenoxyd  und  4  Gr.  lösbare  vegetabilifche 
Materie  und  fcnv^efelfauren  Gyps. 

Nachdem  diefer  Boden  5  Sorten :  Hafer,  Kar- 
toffeln, Gerfie,  Rüben  und  Weizen  getragen  hatte, 
und  jede  Spur  des  Rafens  verfch  wunden  war,  wurde 
er  aufs  neue  unterfucht.  Erbeßand  nun  aus  100  Gran 
Kalk  und  kiefelhaltigem  Sande  (beynahe  wie  zuvor]; 
48  Gr.  zerfetzliche  vegetabilifche  Materie,  durch 
Feuer  zerfiörbar;  159  Gr.  kohlenfauren  Kalk  (bey- 
nahe wie  zuvor);  57  Gr.  Kiefelerde;  26  Gr.  Thon- 
erde;  5  Gr.  Eifenoxyd  (vermehrt)  und  3  Gr.  lösbare 
vegetabilifche  und  falzige  Materie.  Bedeutend  hatte 
ficn  alfo  blofs  die  vegetabilifche  Materie  vermindert. 
Auffiillend  ift  die  Menge  kohlenfauren  Kalks;  es  i(l 
fchon  ein  Aarker  Mergel ,  der  fo  viel  Kalk  enthält. 
Die  Fortfetzung  diefes  Verfuchs  in  Hinficht  des  Er- 
fatzes  durch  Dünger  mufs  R.ec.  übergehen. 

Der  verfchiednen  Gräfer  und  andrer  PflanzeUi 
welche  den  Ertrag  der  reichften  natürlichen  Wei- 
den in  Englrnd  ausmachen,  find  26.    Im  Frühling 
und  auch  einen  erofsen  Theil  des  Sommers  findet 
man  nämlich :    Jlcpecurus  pratenjis,   Dactylis  glo^ 
merata,  Feßuca  pratcnfis,   Phhum  pratenfe,  An* 
thoxantum  oderatum^  Holcus  avenaceus ,   Viciafe^ 
pium,  Lolium  perenne^  Bromus  arven/is^  Foa  annua^ 
uivena  praienjis.    Im  Sommer  und  Hcrbjt  kommen 
faauptfächlich  vor:  Avena flavefcens ^  Hordeumpra- 
ten/cy  Cynofurus  crijtaius ,  Feßuca  duriuscula ,  Foa 
trivialis,  Foapratenßs,  Holcus  lanatus ,   Trifolium 
praienje  und  rcpens  ^    Laihyris  pratenfc,    Feßuca 
glabra  vel  duriuscula.    Im  aerb/ie  find  hauptfäch- 
Jich  zu  benutzen:  AchilleamillejoUum,  Agroßisßo^ 
nifera,   Falußris  und  Triticum  repens.    Aufserdem 
findet  man  Ranunculus,  Plantago,  Rumeoc  u.  f.  w. 
Sodann  folgen  die  Verfuche  in  den  oben  genannten 
Quadraten  felbß.    Bey  diefer  ünterfuchung  wurdiß 
bemerkt:  a)  der  Ertrag  im  Frühling  vom  Quadrat- 
fufs ,  b)  zur  Zeit  der  müthe,   c)zur  Zeit  der  Samen- 
reife ^  und  d)  an  Nachmahd.     Das  Gewichtsverhält- 
nifs  und  die  nährenden  Befiandtheile  diefer  einzelnen 
Ertragsarten ,  fo  wie  der  Gevdchtsverluü  des  Gräfes 
bey  fpiner  Verwandlung  in  Heu,  wurden  forgfaltig 
ausgemittelt.    Die  Unterfuchungen  erftreckten  ficn 
über  138  Gräfer  und  Futterkräuter,  und  find  höchß 
lehrreich ;  man  lernt  Gräfer  als  bedeutend  kennen, 
die  früher  wenig  geachtet  wurden ;  dagegen  wieder 
andere,    die  zwar  in   den  Weiden  prangen,    aber 
entweder  wenig  Ertrag  geben,  oder  wenig  nährende 
Tbeile  enthalten.    Wir  können  hier  nicht  näher  auf 
die  H^fultate   der  Unterfuchungen    mit   einzelneu 


f. 


Gräfern  angehen ,  wir  wollen  indeffen  auf  einzelne 
Punkte  aufmerkfam  machen.  Wenn  es  bisher  fei- 
ten jgelungen  ift,  eine  urfprünglich  gute  Narbe  eines 
reichen  W eidebodens ,  wenn  er  au^ebrochen  wor- 
den und  wieder  zur  Weide  ausgelegt  werden  foll, 
zu  erfetzen,  fo  rührt  diefs  ^i^er,  dafs  man  nicht 
die  Samen  derjenigen  Gräfer  zur  Saat  nahm,  die 
dem  Boden  eigenthümlich  find  und  früher  denElrtrag 
der  fchätzbaren  Weide  ausmachten.  Da  die  Gräfer, 
wie  fchon  oben  bemerkt  wurde,  nur  in  Gefellfchaft 
ut  gedeihen^  da  ferner  auf  den  heften  Weiden  Grä- 
er  mit  andern  Pflanzen ,  namentlich  Kleearten ,  ver- 
mifcht  vorkommen  (auf  einer  guten  Wiefe  des  Her- 
zogs V.  Bedford  waren  auf  einem  Quadratfufs  22 
Grasarten ;  auf  einer  zweyten  waren  auf  demfelbeiP 
Räume  940  Gräfer  und  56  Kleepflanzen),  fo  iß  es 
vortheilhaft,  auf  denfelben  Raum  mehrere! Gräfer 
zu  fäen.  Der  Vf.  giebt  deshalb  S.  249  «ine  Tafel  fOr 
das  Verhältnifs ,  in  welchem  der  Same  verfchiedner 
Grasarten  zur  Anlegung  dauernder  Wiefen  genufcht 
werden  folL 

Dritter  Abfchnitt.  Ueber  die  Gräfer  und  andre 
Pflanzen,  welche  trockenem ,  fandigem  und  hock 
liegendem  Boden  eigenthümlich  und. 

Vierter  Abfchnitt.  Von  den  Gräfern,  welche 
natürlich  ^ui  feuchtem  Boden,  oder  in  Sümpfen,  fo 
wie  auch  SLuf  periodifch  überfchwemmtem  Lande  und 
bewäj/erten  Triefen  wachfen. 

Füf{fier  Abfchnitt.    Von  den  verfchiednen  Grä^ 
Jkm^TinA  andern  zur  fFechfelwirthfchqft  tauglichm 
Pflanzen.    Hierher  gehören  die  Pflanzen ,  weiche  in 
der  kürzeßen  Zeit  oder  innerhalb  2  Jahren  zur  VoU- 
kommenbeit  gelangen  ,     breite  und  faftige  Blätter 
haben  und  nicht  fchnell  Samen  tragen.    Gewädife 
diefer  Art  erfchöpfen  den  Boden  am  wenigOen.    Der 
Vf.  hat  das  Verhältnifs  der  Erfchöpfung  nachfie-* 
hender   Gewächfe  auf   zwey  verfchiednen  Weeeo 
auszumitteln  gefucht,   und  zwar:    1)  nach  dem  Ge- 
wichtsverhältnifs  des  Ertrags  von  einem  Acker;  dar-» 
nach  erhält  er:  Mangold,  aeta  cicla  25;  Kohl,  Braß* 
fica  oleracea  var. 25;  weifse Rüben,  Braffica  rapalSj 
Kartoffeln,  Solanum  tuberof um  15;  Kohlrabe,  Br^ 
ßca  oleracea  var.  14;   fchwedifche  Rübe,  Braffica 
rapa  var.  IS ;  gelbe  Rübe,  Daucus  carota ii.    2) Dar* 
nach,  wie  iie  Nahrungsßoff  von  einem  Acker  her-* 
vorbringen ,  geßaltet  das  Verhältnifs  fich  bedeutend 
anders,  und  diefs  dürfte  das  richtigere  feyn:  Kat« 
toffeln  63,  Kohl  42,  Mangold  28,  gelbe  Hüben  2^t 
KohlrabenllT,  fchwedifche  Hüben  16«  weifse  Rüben  1^ 
Nächß  diefem  erfolgt  eine  ähnliche  Unterfuchi^  ^ 
der  Klee-,    Wicken-  und  Grasarten,   die  der  "^^* 
für  die  VVechfelwirlhfchaft  paffend  hält,  in  Btz^T 
hung  auf  ihren  Ertrag  und  auf  i)|||fe  NahrhafUgk*^^^ 
wie  fchon  im  zwnyen  Abfchnitte  ron  den  Gm» 
für  einen  reichen  Boden  angedeutet  ilL 

Es  würde  zu  weit  führen,    alle  Refultate 
Folgerungen,  die  der  Vf.  aus  feinen  Verfacben 

I 
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infonddrflRt  in  Hinficht  der  verfchiednen 
kräuter  und  Grasarten,  die  er  zur  Mifchung 
m  Kleearten  vortbeilhaft  hält,  auch  nur  an- 
I  zu  wollen ;  Kec.  mufs  alfo  in  diefer  Bezie- 
mf  das  Buch  felbß  verweifen« 
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eine  folche  Scale  cfer  Ägronometrie  einig,  fo  wür- 
den ähnliche  Verfuche,  wie  die  in  diefem  Werke 
befchriebenen ,  erli  recht  fruchtbringend  werden 
können. 


ndlich  geben  zwegf  Anhänge  Auskunft  Ober  die 
rland  hier  und  da  gebräuchliche  Art  der  Ver- 
ung  des  Rafens  und  über  die  Gräfer,  welche 
ße  Stroh  zu  Strohhüten ,  nach  Art  der  Livor- 
geben. 

as  bisher  Gefagte  zeigt  hinreichend,  dafs  aus 
I  Buche  viel  zu  lernen  iß;  es  bleibt  aber  noch 
i  erforfchen  und  zu  wünfchen  übrig,  z.B.  die 
iglichkeit  der  Gräfer  und  Futterkräuter,  unter-« 
ler,  welche  Arten  einander  die  Nahrung  ent« 
I  oder  fie  für  einander  bereiten;  welche  Mi- 
;  der  Giifsarten  und  Futtergewäcbfe  unter  ein- 
auf  einer  jeden  verJchUdnen  Bodenart  nach 
verfcbiednem  Reichthum  am  beßen  fortkom- 
ob  die  Pflanzen  und  Gewächfe,  die  nicht  zu 
rräfern  gehören,  die  man  auf  allen^  fowohl 
&  als  magern  Weiden  und  Wiefen  findet,  auch 
DOthwendig  find,  um  dem  Boden  Stoffe  zu 
hen ,  die  den  edlen  Gräfern  nachtheilig  find, 
>b  fieNahrungslloffe  für  die  edlen  Gräfer  durch 
xhalation  ihrer  Wurzeln  vorbereiten?  wahr- 
lich find  fie  nicht  umfonß  da,  da  die  Erfah- 
ehrt,  dafs  fie  fich  nicht  ausrotten  laffen.  Fcr- 
äre  noch  zu  erforfchen ,  in  welchem  Verhält- 
ie  Gräfer  den  Boden  ausziehen,  wenn  fie  fl5- 
itund  verfüttert,  und  in  welchem  Verhältnifi^ 
I  verbeffern ,  wenn  fie  abgeweidet  werden  ? 

lebrigens  fcheint  dem  Rec.  die  Art  des  Vfs.». 
ifcbaffenheit  des  Bodens  blofs  vermittelß  «he-» 
^r  Analyfen  zu  bezeichnen,  für  den  prakti- 
Oebrauch  nicht  anwendbar.  Die  Zufammen- 
lg  der  Bodenarten  find  in  ihren  verfchiednen 
utnifjen  nicht  nur  unendlich  vielfach,  fondern 
d  es  auch  in  Hinficht  des  Untergrundes,  wor« 
e  ruhen,  in  Hinficht  des  Kiima's,  der  Umge- 

des  verfchiednen  Abhangs  nach  den  Himmels- 
den,  der  Höbe  über  dem  Meere,  des  Schutzes 
7,\  es  hält  alfo  fch wer,  Folgerungen  für  feinen 
n  Betrieb  aus  folchen  Verfucben  mit  einiger 
rbeit  zu  ziehen.     Alle  Forfchungen  verfehlen 

Zweck,  wenn  man  keine  beüimmte  Anhalts- 
te  hat,  vermittelß  welcher  man  folche  Verfu- 
üt  feinen  eignen  Erfahrungen  vergleichen  kann, 
len  praktifcnen  Gebrauch  dürfte  es  viel  rich- 
feyn,  aufser  der  gewöhnlichen  Befchreibung 
oaenarten ,  nach  Cronie's  Anleitung  zur  Kennt- 
tes  Bodens ,  durch  Bemerkung  der  hauptfäch- 
m  wildwach£|nden  Pflanzen  die  Natur  und  die 
itbarkeit  denKod^ns  zu  bezeichnen.  Es  wird 
icbeinlich  noch  lange  dauern,  ehe  wir  dahin 
len,  nach  Art  des  rrhn,  v.  V'oght  den  Ueich- 

des  Bodens  in  Zahlen  auszudrücken.  WOr- 
die    land\irirthfchaftücben   Schriftßeiler   Ober 


Papier  und  Druck  iß  gut ,  und  der  Preis  bey  der 
Menge  von  Steinabdrücken  (60  Quartblätter)  äufserft 
billig. 

THEOLOGIE. 

Grimma,  Jb.  Göfchen- Beyer:  Religiö/e  Anfwh" 
ten  und  Wünjche  eines  Laien,  —  Allen  Freun- 
den der  Vernunft  und  Wahrheit  zur  ernßlichen 
Prüfung  und  zur  Stiftung  des  innigßen  Vereins 
vorgelegt  von. CG.  Philalethes.  1825.  XII  und 
807  S.  8.   (14  gGr.) 

Wir  glauben  es  dem  Vf.  gern,  dafs  die  reinen» 
religiö(en  Anfichten,  welche  er  in  diefer  Schrift  nie- 
dergelegt hat,  ihm  fehr  werth  find;  ehren  es,  dafs 
er  fo  inniges,  herzliches  Intereffe  an  den  erhabnen 
Wahrheiten  der  Religion  nimmt; .  freuen  uns,  dafs 
•  er  in  ihnen  unter  den  f urchtbarßen  Stürmen  des  Un- 

frlücks  Troß  und  Seelenruhe  gefunden  hat,  und.  finden 
elbß  feinen  Wunfeh  fehr  natürlich  und  menfchen- 
freundlich,  dafs  fie  auch  das  Eigenthum  Anderer 
werden  möchten ;  dafs  überhaupt  die  Edelßen ,  ohne 
Rückficht  auf  unwefentliche  Unterfcheidungslehren, 
lieh  zu  einem  Bunde  vereinen  möchten,  der  nichts 
Anderes,  als  die  Förderung  wahrer  Aufklärung  und 
Frömmigkeit  bezweckt.  (S.  Vorr.  und  S.  SOG  ff.) 
Tbeilen  wir  doch  diefen  Wunfeh  mit  ihm  und  neh- 
men dankbar  Alles  an,  was  zur  Verwirklichung 
deffelben  be^rtragen  mag.  Freylich  aber  muffen  wir 
dabey  zugleich  wünfchen,  dafs  befonders  die  zu 
diefem  Endzweck  erfcheinenden  Schriften  fowohl 
der  Form  als  Materie  nach  geeignet  feyn  mögen, 
reine  Religionskenntnifs  zu  verbreiten  und  die  ue- 
müther  mit  Liebe  für  die  Religion  zu  erfüllen. 
Was  nun  vorliegendes  Werk  betrifft,  fo  räumen 
wir  dem  Vf.  unbedenklich  ein,  dafs  er  von  den 
Vorurtheilen  eines  in  äufsern  Formen  erßarrten 
Dogmatismus  ziemlich  freye,  richtige  und  helle 
Anhebten  vom  Chrißenthum,  fo  wie  von  Religion 
überhaupt  und  von  den  einzelnen  Lehren  derfel- 
ben  im  Allgemeinen  darin  niedergelegt  hat,  dafs 
fie  alfo  in  cuefer  Beziehung  wohl  geeignet  iß,  fei- 
nen guten  Abfichten  zu  entfprecnen  ;  aber  deßo 
weniger  können  wir  mit  der  Form  zufrieden  feyn. 
Der  Vf.  will  kein  Dichter  feyn  ,  er  iß  es  auch 
wirklich  nicht,  und  dennoch  hat  er  feine  Betrach- 
tungen in  Reime  eingezwängt,  welche  jedem  Ge- 
bildeten den  Genufs  derfelben  fehr  verleiden»  Es  iß 
nun  einmal  das  dichterifche  Gewand  ohne  eigent- 
liche PoeCe  dem  richtigen,  unverdorbenen  Gefühl 
zuwider  t  und  die  gereimte  Profa  iß  und  bleibt  ein 
Undine»  zumal  wenn  fie,  wie  auch  hier  zuweilen, 
zl  B.  &  88:  »,(J°d  erhob  ihn  (den  ELnaben)  kräf- 
tig 
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tig  fflr  das  Leben  —  Auf  der  Wiflenfchaften'  JB/u- 
menbahn^^ —  mit  einzelnen  poetifcben  Hedensarten 
durchwebt  iß«  Hätte  es  daher  doch  dem  Yf.  bc;- 
liebt»  fich  der  profaifchen  Schreibart  zu  bedienen^ 
ond^twa  der  mittlem,  (feine  Keime  bewegen  fich 
nieiß  nur  in  der  niedrigen,)  er  würde  feinA^erk  da- 
durch um  Vieles  geniefsbarer  gemacht  und  feine 
gute  AbOcht  um  fo  ficherer  erreicht  haben,  .^l^^t 
nackte  Wahrheit",  wie  er  (Vorr.  S.  VI.)  fich  zu 
rechtfertigen  fagt,  „im  einfachüen  Gewände,  wird 
fich  durch  die  ihr  inwohnende  Kraft  fchon  £ingang 
in  die  Herzen  ihrer  Freunde  zu  verfchaffen  wiffen.** 
Das  wird  fie  allerdings,  und  noch  mehr,  fie  wird 
fogar,  fie  kann  wenigüens  auch  folche  gewinnen, 
welche  ihr  noch  nicht  befreundet  find :  denn  bey 
ihren  Freunden  hat  fie  eigentlich  fchon  Eingang  ge- 
funden.    Aber  warum  hat  er  ihr  nicht  diefes  ein- 


fachlle   Gewand  gegeben,     zumal   er  felbd  fühlte,  ^  ,  ^       ^ 

dafs  der  Keim  ihm  Feffeln   angelegt,    die   er  oft    /bichcs  nichts  Vnvollkommnes  wollenT' Am  Vdide  A- 


Es  finden  fich  aber  noch  viel  nBfere  Stellen,  und 
wir  wählten  gerade  diefe,  weil  fie  eine  Wahr- 
heit ausfpricht,  die  auch  zu  unfrer  Zeit  lo  oft 
unbeachtet  bleibt.  Ueberhaupt  hätte  der. Vf.  feine 
Gedanken  weniger  ausfpinnen  foliea  9  dton  wir* 
den  fie  auch  in  diefer  unglflcklich  gewählten  Form 
an  Eindringlichkeit  noch  Etwas  gewonnen  habeo. 
Er  fpricht  zwar  in  der  Vorrede  von  der  Kürze, 
die  in  feinem  Plane  gelegen;  wir  haben  fie  jedoch 
nirgends  finden  können.  —  Die  Schrift  zerfallt 
in  mehrere  Ahjchnilte.     Der  erjie^    welcher  der 

felun^eniie  iii ,  hat  die  Ueberfchrift :  NatürUchi 
leligion,  oder  kurze  Betrachtungen  über  Oott, 
Zukunft,  Bejtimmung  des  Men/chen  u.  f.  w.,  tm 
Jie  aus  einem  vernür^igen  Nachdenken  hervarg^ 
hen.  Er  enthält  einzelne  Betrachtungen  mitA|> 
fondern  (Jeberfchrif ten ,  z.  B.:  £5  i/t  ein  GotiuU 
Gott  iß  das  voUkommer^/ie  If^ejen^^d  kann,  aU 
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nicht  glücklich  zu  löfen  vermochte.  Denn  wenn 
er  (S.  IX.)  fagt,  „er  habe  den  Keim,  unter  andern 
Gründen,  auch  um  deswillen  der  ungebundnen 
Kede  vorgezogen,  weil  er  das  Auffaffen  und  Be« 
halten  feiner  religiöfen  Anfichten  erleichtern  foUe: 
fo  können  wir  diefen  angeführten  Grund  in  Be- 
trachtung des  Vorbemerkten  nicht  gelten  laffen. 
Flickwörter,  Härten,  Verliöfse  gegen  das  Me- 
trum ,  die  fich  in  grofser  Menge  .  hnden  ,  wol- 
len wir,  um  Kaum,  zu  erfparen^  nicht,  anführen, 
und  nur  Eine  Stelle  mittheilen  ,  die  zu  den  bef- 
.  fern  gehört,  um  unfer  ausgefprochenes  Urtheil 
Ober  die  Schreibart  des  Vfs.  zu  befiätigen.  S.  S9 
heifst  es: 

Der  hat  in  der  That  fehr  viel  gewonnen, 
Der  dem  tiurchuldvolleii  Kinde  gleicht; 
7a,    fo  mancher  Gute  geht  von  hinnen. 
Und  hat  diefe  Höhe  nicht  erreicht. 
Denn  durch  Kunlt  und  WilTenfchaften  glänzen 
Heifst  noch  keineswegs  veredelt  feyn; 
Ach!     fehr  oft  wirkt  leider  unfer  WilTen 
Störend  auf  den  Seelenfrieden  ein. 
Mit  der  Zahl  der  Lehensjahre  wachfen 
Auch  zugleich  die  Leidenfchaften  mit, 
Und  fo  Mancher,    der  rafch  vorwärts  fchreitet, 
Thut  fürs  Jenfeits  auch  nicht  einen   Schritt, 
Männer,     deren  Namen  die  Gefchichte 
Zu  den  erlten  ihrer  Zeiten  zählt, 
Haben  trot^  des  Ruhms,    den  Ce  erwarben, 
Doch  den  Zweck  des  Dafeyns  ganz  verfehlt» 
Denn  Gelehrfamkeit    iH  nicht  die  Quelle, 
Aus  der  immer  Völkerfegen  fliefst. 
Und  der  Geift  mit  Kenntnifs  ausgeriillet, 
Oft  nicht  der,    der  wahres  Glück  geniefst. 


ner  jeden  liehen  paffende  Stellen  aus  der  heiL  Sehr, 
zur  Befiäligung  ihres  Inhalts.    Von  diefen  fagt  der 
Vf.  in  der  Vorr.  (S.  Vll.)  fehr  auffallend:    „Ich 
bemühte  mich,   die  Verounftreligion  nach  meinen 
Vorßellungen  in  ihren  wichtigiien  Üeziehnngen  kun 
und  deutlich  vorzutragen,    und  verband,  damit  am 
Ende   eines    jeden   Abl'chnitts ,  Jo  uidcrfprecheni 
diej's  auch  Jcheinen  mag  ,    die  nöthigen  Bewei»- 
üeilen  aus  der  heiligen  Schrift"  u.  f.  w.  —     Wir 
können  kaum  begreifen  ,    wie   es   widerfprecheod 
fcheinen  foile,  dals  man  Wahrheiten  der  Vernunft* 
religion   aus  der  heiligen  Schrift  beweifen  wolle. 
Der  zwepe  Abfchnitt  iii  überfchrieben :  Geqffenbarte 
Religion.  —    Alter  Bund,  oder  kurze  Beirachtwif-' 
gen  über  einige  der  uefentlichßen  Theik  der  Of^ 
fenbarungen  aes  A.  T.,   wornach  die  übrigen  beur- 
iheüt  werden  können.     Dritter  Abfchnitt.    Geofjh^ 
harte  Religion,     Neuer  Bund,  oder  Betrachtrni'^en 
über  die  wejentlichßen  Lehren  des  N.  T.     i/Vitzn 
diefen  weßntUchJten    Lehren  unter  anif^m  Mfi^ 
beths  Schwanger] chaß  (S.  200)  gehöre,  i(i  uns  niclit 
einleuchtend.     Ueberhaupt  hat  uns  in  dieiw  bei^ 
den  letzten  Abfchnitten  nie  Keünerey  -des  Vfs.  am 
wenigfien  zufagen  wollen ,   weil  durch  diefelbe  das 
antike,    von  Jugend  auf  fo  lieb  gewonnene  Ge* 
wand  der  biblifchen  Erzählungen  wirklich  vemii* 
ftaltet  ift.     Eigenthümliche  Aniichten  ,    von  denen 
der  Vf.  in  der  Vorrede  fpricht,    haben ' wir  d>en 
nicht  gefunden,  ausgenommen  etwa  einige  unhilt' 
bare,  z.  B.  Ober  die  unmündigen  Kinder  «od-Sldd^ 
ünnigen  in   jener  Welt.     Denn  die  typifeMn  and 
allegorifchen  Deutungen ,    welche  er  den  Altteflt- 
mentlichen  Gefchichten  und  Lehren  hin  und  irie^ 
der  giebt,   wird  er  wohl  nicht  für  Anßckienm' 
geben  wollen. 
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KEISEBESCHREIBUNG. 

V  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Briefe  aus  Sicilien. 
1  Jußus  Tommafini.  Mit  einer  Karte  von 
akus.   1825.  880  S.  8.    (1  Kthlr.  20  gGr.) 

Werk  fcheint  in  Deutfchland  wenig  gekannt 
^    1(1  etwa  der  ganz  italienifch  klingende  ^a- 
Vis.  daran  Sciiuld,-—  oder  gar  der  den  In- 
:ht  genau  bezeichnende  Titel?    Was   den 
anlangt,   fo  wäre  die  Ueberfchrift:  Briefe 
iÜen,  allerdings  genauer,  als  der  gewählte. 
1%  hüchlt  anziehend  gefchriebene  Buch  keine 
tzung  feyn,   wofür  es  nicht  leicht  Jemand 
wann  9  dann  deuteten  die  in  demfelben  ent- 
nn  anflehten,    die  ganze  Darilellungsweife, 
les  auf  einen  Deutfcnen,  unter  einem  italie- 
Namen   verborgenen   Verfafler.     Selbft  die 
SOO  enthaltenen  Aeufserungen  befiätigen   es 
klich.    Diefe  UmRände  reizten  den  Kec  zu 
'Isj  Nachforfchungen,  deren  £rg(ebniffe  ihn 
n,  dafs  diefe  Brieß  voA  einem  aus  Schwerin 
en,   fich  jetzt  in  i\om  aufhaltenden  Gelehr* 
1  Hn.  Dr.  Johann  Heinrich  JKe/iphal,  her- 
Bey   der  Anzahl  von  Werken,    die  man 
s  triiiakrifche  Eiland  befitzt,    wird  man  in 
ifebefchreibung,  die  nur  vier  Monate  des  J. 
ifafst,     nicht  viel  Neues  erwarten   dürfen; 
er   verfprechen  wir  dem  Lefer  eine  leben- 
lilderung  aller  von  dem  IVeifenden  befuchten 
d  der  von  ihm  beobachteten  Sitten  und  Ge* 
Er  fcheint   uns  überall  richtig  gefehen, 
jrurtheile,    obgleich   als  entfchiedner  Pro- 
beobachtet  und   ohne    Uebertreihung  den 
k  wiedergegeben  zu  haben,  welche  die  vielen 
tigen    Gegenilände   auf    ihn    hervorbringen 
Ift  es  denn  nicht  auch  ein  wahrerGewinn, 
ine  Reifebefchreibung  nach  einem  Theil  von 
u  erhalten,   worin  etwas  Anderes  flehet,  als 
fzählung    der   angetroffenen   Gemälde   und 
ichenen  Kunllurtheile?    Gewifs,     Das  vor- 
Werk  zeichnet  fich  gerade  durch  feine  Lo- 
,  die  Treue  der  Bilder,  den  flicfsenden  Stil 
sn  feines  GldTchen  aus.    Der  Vf.,  der  nach 
ichts  weiter  beabfichtigte ,   als  mit  Befeiti- 
1er  Bücherweisheit  und  Gelehrfamkeit    in 
3nen  Natur  zu  leben   und  mit  dem  fchönen 
:ht  umzugehen,    belehrt  ohne  zu  ermüden, 
tet   mit  Scharfiinn  und  verrätb  überhaupt 
z.  BL  zur  A.  L*  Z,    1828. 


einen  höchft  gebildeten  Geifl.    Schade,  dafs  er  die 
Frauen  felbft  in  den  Nonnenklöftern  auffucht,  wo- 
durch S.  278  ein  förmlicher  Roman  fich  entfpinnt. 
Die  Moral  diefer  Fabel  lautet:  „Alfo  beym  Lieben 
nur  kein  Ernfi  und  beym  Heirathen  keinen  Scherz^ 
dann  wird  Alles  gut  gehen."     Freylich  fpielen  die 
Klöfler  eine  gewaltige  Rolle  in  einem  Lande,    das 
bey  einer  Bevölkerung  von    anderthalb   Millionen 
fcchszigtauf€nd{\)  Geifiliche  und   in    der  einzigen 
Stadt  Syrakus  196  (!)  Klöjter  zählt.   Diefer  Krebsfcha- 
den  verzehrt  auch  die    heften   Kräfte  des  eben   fo 
fchönen  als  unglücklichen  Landes.    Kr  erklart  hin- 
reichend den  elenden  Zufiand  des  gröfstentheils  den 
Händen  unwiffender  Kloßerbrüder  anvertrauten  Un- 
terrichts der  Jugend,    bey  welchem,  um  mit  dem 
Vf.  zu  reden,  „man  die  firengfte  Stallfütterung  ein- 
geführt hat,  damit  ja  keiner  für  fich  felbft  fuche  und 
vielleicht  etwas  anderes*  geniefse,    als  was  man  für 
gut  befindet,  ihm  zu  geben."    Man  begreift|bey  die- 
fem  Pfaffenheere  den  niedern   Stand  der   eigentli- 
chen Cultur,   die  dicke  Finfiernifs,  die  faß  allent- 
halben verbreitet  und  mit  Sorgfalt  gepflegt  wird ;  die 
wahrhaft  abfchreckende  Sittenlofigkeit,  die  von  den 
Geiftlichen   ausgeht  (S.  505).      Die   Sicilianer  find 
ohnehin  ein  fehr  träges  Volk,    ohne  alle  Indufirie 
(S.  112).   Dazu  kommt  die  zweckwidrigfte  aller  Ver- 
waltungen (S.  114.  136),  die  das  Land  vollends  zu 
Grunde  richtet  und  den  fchreyenden  Gegenfatz  der 
blaffen,  ausgehungerten  Geftaiten  mit  der  üppigßen 
Natur  hinreichend  erklärt.     Was  Wunder,   wenn 
dann  der  Sicilianer  im  Gefühl  feines  Elendes  aus- 
ruft: „Siamo  ridotli  al  eJirefnodelJamiJeriaJ"  Trotz 
dem   entfchiedenflen  ünabhängigkeitsgeifte  hat   die 
Nation  jetzt,  fo  wenig  als  unter  ihren  frühern  Er- 
oberern,   den  Karthaginenfern,    den  Römern,    den 
Gotben,  den  Arabern,  den  Normannen,  den  Spa- 
niern und  Deutfchen  Anfprüche  auf  politifche  Frey- 
heit:    denn  es  gebricht  inr  an  Kraft,   fich  von  den 
Banden  der  ärgfien  Pfaffenherrfcbaft  zu  befreyen. 
Deffen  ungeachtet  ift  dort  Alles  ganz  anders  als  in 
Italien,  Alles  viel  füdlicher.     Wer  Sicilien  bereifen 
vdU»   mufs  vermelden,  es  ganz  zu  Fufse  zu  thun. 
Schon  der  fchlechte  Zufiand  der  Landfirafsen  wird 
ihn  von  fioer  ungewohnten  Sitte  abhalten.    Ueber- 
trieben  iit  aber,  was  von  der  mit  einer  Reife  durch 
die  Infel  verknüpften  Gefahr  g^fagt  worden,..  Und  es 
wird S.  191  nachgewiefen,  dafs  dem  Prof.  Schweige 
ger  aus  Könifisoerg  felbft  bey  dem  ihn  betroffenen 
Unglück  das  tf eifie  zur  LaO  fallt.    Mit  mehr  Vor- 
ifhh  '"^  ficht 
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ficht  hätte  auch  er  getroft  das  yycaniahit  vacuus  coram 
lairone  viator"  auf  fich  anwenden  können.  JNach 
diefen  allgemeinen  Betrachtungen  wollen  wir  we- 
nigtois  den  Weg  bezeichnen,  den  der  Vf.  genom- 
men hat.  Er  beginnt  mit  einer  Befchreibung  von 
Palermo  und  feiner  1S0,000  Einwohner,  deren  öf- 
fentliches Treiben  und  Weben  ein  immerwährendes 
Karneval  bildet.  Mit  der  herrlichen  Umgebung, 
der  fchönen  Lage  an  einem  gegen  Nordofl  offenen 


fchen  Patrioten  erfahrnen  Pldnonrang,  •—  Caßro* 
giovanm^  den  hochgelegenen  Mittelpunkt  SieilienSi 
das  zwar  16,000  Einwohner  zählt,  aoer  kein  einzi- 

{;es  Wirthsbaus  befitzt;  —  Calatagirone,  nfichfi  Pa^ 
ermo  die  hübfchefie  Stadt  auf   der  ganzen  Infel, 
mit  einem   guten  franzöfifchen  Gaflhoß;  —   Modi* 
das  fich  allein  durch  die  S.  196  befchriebenen 


ca 


reichen    antiquarifchen    Sammlungen    des   Barons 
Giudica  auszeichnet; —   die  Troglodytenßadt  im 


Meerbufen  zwißhen  den  mäcntigen,    drey  Stunden     Thale  von  ^>ica; —  SpaccafurnOj  wo,  wie  in  Cfl- 
von  einander  entfernten  Felfen  Pellegrino  und  Calais   fielveterano ,  der  lebendige  Felfen  liatt  des  Steinpfla- 


fanoy  biJden  die  fchmutzigen  Strafsen  und  deren 
verpefiele  Luft  den  unangenehmfien  Gegenfatz.  Erß 
S,  89  geht  die  Reife  weiter  Ober  Morreale  (Monte- 
reale),  Sala  di  Partenico  nach  Trdpani,  in  deffen 
Nähe  die  Ueberrefie  des  alten  Tempels  von  Scgefie 
und  die  geringen  Ueberbleibfel  eines  Theaters  und 
einer  alten  Stadt  befucht  wurden.    Die  Stadt  (J^^ 

fmni)  treibt  einen  ausgebreiteten  Handel  mit  Meer- 
alz  und  verarbeiteten  Korallen.    MarJälUy  auf  dem 
alten  Vorgebirge  Lillbäum,  jetzt  Capo  Boeo,  gele*- 
gcu ,  hat  uiren  Namen  von  den  Sarazenen  erhalten, 
indem  fie  ihn  Marfa- Allah  (Gotteshafen)  wegen 
des  fchönen  Hafens  nannten,    den  indeffen   Kaifer 
Karl  V.  wegen   der  Barbaresken  verfchötten   liefs. 
In  Mazikira  war  der  Gaflhof  fo  überaus  fchlecht, 
dafs  hier,   wie  noch  mehrmals  in  der  Folge,    das 
von  dem  Erzbifchof  von  Palermo,    dem  Kardinal 
Gravina  an   alle  Klöfter  Siciliens  mitgegebene  Em- 
pfehlungsfchrelben  dem  Reifenden  gar  fehr  zu  Stat- 
ten kam.     Keine  fünf  deutfche  Mtilen  davon  liegen, 
bcy  Campobelhy   die  Steinbrüche  des  alten  Selinunt. 
Zu  dem,   was  S.  126  von  den  Alterthümern  von  AV- 
Ununt  gefagt  wird,  finden  fich  reichhaltige  Nachträ- 
ge in  Pietro  Pifani's  Memoria  fülle  operc  di  fcul- 
iura  in  Selinunte  ültiniamcnte  fcoperle.   Palermo  1823, 
in  den   0/Jervazioni  fidle  nntictdtä  in  Selinunte  z7- 
lußrate  dal  Si^,  Pietro  Pijani,  Poligrafia  Fiefolana 
1825,  und  in  Herrinann  Riri ganuvi' s  letzthin  er- 
fchienenen  Schrift:    Selinus  und  /ein  Gebiet,     Eine 
Abhandlung  dar  Erd-  und  Völkerkunde  Siciliens. 
Mit  1  Karte  und  andern  Abbildungen.   Leipzig  1827. 
Von  der  pahnofa  Selinus,   wie  Virgil  fagt,   führte 
der  V\"  eg  über  Ca/telveterano ,   ein  gar  elendes  Neu, 
nach  dem  fchön  gelegenen  Sciacca,  mit  12,000  Ein- 
wohnern, in  deffen  Rahe  die  im  Alterthum  berühm- 
ten Thermae  Selinuntinae   befindlich  find.     S.   140 


Hers  dient;  —   Pachino,  das  auf  der  Südfpitze  der 
Infel,   Capo  PaJ/aro  ehemals  Pachynum,  liegt,  und 
NolOy  auf  der  jetzigen  Stelle  erli  nach  dem  Erdbe- 
ben vom  J.  1695  erbauet.     Von  S.  209  an  folgt  die 
ausführliche  Befchreibung  vom  alten  und  neuen  Sf^ 
rakiiSy   wovon  ein  Plan  nXch  dem  des  Cav.  Mira^ 
bella  gezeichnet,    dem   Buche  als  Zugabe   dient. 
Die  Erfieigung  des  Aetna,   im  Lande  allgemein  i7 
Mongibello  genannt,  ward  von  der  bella  Cutanea  aas 
unternommen,    einer  Stadt,    die  bekanntlich  aus 
und  auf  Lava  erbauet  iß.    Diefer  Ort  befitzt  die  be^ 
rühmtefie  Univerfitat  in  Sicilien,    was  aber  nicht 
viel  fagen  will,  das  feit  dem  Tode  des  Prinzen  Bis* 
cari  verwaifie  Mufeum  für  ficilianifche  Alterthüraer 
und  das  trefflich  eingerichtete  Kabinet  des  Bardos 
Gioeni  für  Mineralogie  und  Conchylien.    Nach  einem 
etwas  längern  Aufenthalt    in   Catania  wurden  tnf 
dem  Rückwege  berührt:  Aci  Reale y    eine  hObJchs 
Stadt  mit  etwa  15,000  Einwohnern  und  nicht  ohoo 
Handel ;    das  Eifcherdorf  Giardini  Taormina  (Tau- 
romenium)  mit  mancherley Alterthümern,  und  MeJ^ 
fina,    wo  einige  Tage  verweilt  ward.     Die   Stadt 
zählt  40  — 50,000  Einwohner,    der   Hafen  iß  vor- 
trefflich und  aus  diefem  Grunde  auch  fiark  befuchl» 
Drey  Tage  wurden  zu  einer  kleinen  Keife  nach  AB— 
lazzo  und  der  Infel  Stromboli  oder  StrongoUj   nit 
mancherley  Gefahren  zur  See  verwendet.    Bey  der 
Ueberfahrt  nach  Reggio  (S.  851)  fand  fich  eine  Ge- 
legenheit, das  bekannte  NaturphSnomen  der  Meer-' 
fpiegelung  (7»ifra«^r)  wahrzunehmen,  das  Hr.  fF.  auch 
im  forden  und  namentlich  auf  den  Küüen  der  Ofife» 
und  auf  dem  Bodenfee  beobachtet  hat.    Die  Bück* 
kehr  nach  Mejfma  ward  über  die  kleine  Stadt  ScillOy 
deren   Bewohnerinnen   als    vollendete  SchöhheiteD 
gepriefen  werden,   hart  an   der  alten  Skylla  v'or^ 
bey,    ohne  jedoch  die  Stelle  der  Charybdis  näher 
bezeichnen  zu  können,  wofür  der  fogenannte  Cah^ 


wird  Girgcnii  (Agrigent)  befchrieben ,  wo  der  Dom- 
herr Panittieri   eine  auserlefene  Sammlung  von    faro,  ein  Strudel  dicht  bey  dem  Leuchtthurme,  an- 
ih  der  Gegend  gefundenen  alten  Vafen,  und  der  Maler    genommen  wird —  und  über  dem  Capo  Pelorio  voll- 
endet.    Eafi  noch  baffer  als  das  eriie  Mal  gefielen 
dem  Vf.  fein  S.  361  cefchilderter  wiederholter  Auf- 


undArchiiect  Po/i/i  eine  reiche  Sammlung  von  ver- 
käuflichen Alterthümern  befitzen.  Von  den  Alter- 
thümern des  Orts  ifi  der  Te/npio  dclla  Concordia  als 
Vignette  auf  dem  Titelblatte  abgebildet.  Nach  Be- 
fichtigung  des  in  der  Nähe  befindlichen  Schlamm - 
fpeyenden  Berges,  die  Makaluba  genannt,  verliefs 
der  Vf.  die  Küllen,  um  ins  Innere  des  Landes  zu 
dringen.  Ober  CV/Z/^myifrta,  einen  hübfchen Ort,  der 
fich  ichon  leidlich  wieder  erholt  hat  von  der  in  der 
letzten  Confututiouscomödie  durch  di«^,palermitani- 


enthalt  in  Catanea,  von  dem,  vrie  von  Syrakusy  S.375 
DOchMehreres  beygebracht  wird,  Bey  Erwähnung 
des  Bachs  der  Cyane  (Ja  Pisme^  einige  V\'^orte  über 
die  darin  in  Menge  wachfende  Papyrusftaade,  aus 
welcher  der  Ritter  LandolinOy  ilach  der  Weife  der 
Alten,  fehr  fchönes  weifses  Papier  machte;  ein  Ge» 
heimnifs,  das  er  aber  mit  ins  Grab  genommen  hat« 
Als  Probe  von  der  ficilianifchen  Mundart  tbeilt  der 

Vf. 
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.  £42  die  U^rfetzang  von  Horaz'ens  vierter 
(es  erfieif  Buchs  mit.  Sie  iß  von  Meli,  der 
m  berQhinteften  aller  ficilianifchen  Dichter  gilt, 
lern  zu  £hren,  wie  wir  hinzufetzen  können, 
igne  Denkmünze  erß  vor  wenigen  Jahren  ge- 
ward. 
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8  harte  Unheil,  das  mehrer  Kritiker  über  Mil^ 
Hijioire  litieraire  des  Troubadours  fogieich  bey 
.rfcheinen  derfelben  (1774)  fällten,  wurde  vier- 
hre  lang  von  allen  Seiten  wiederholt,    wäh- 
lie  franzöfifchen  und^nicht-franzöfifcheii  J^i-- 
ren  und  felbil  die  gelehrten  Verfaffer  der  fpä- 
lände  der  Hijioire  litieraire  de  France  Millol's 
als  das  volliiändiglie  und  bequemüe  benutzten 
»pirten,  zuweilen  ohne  die  Quelle  zu  nennen, 
!r  fie  fchöpften.     Nach  der  Herausgabe  von 
ouard* s  Choia:  des  poeß  orig.  des  Trouba^ 
war  die  Kritik  ohnehin  entfchieden,  dafs  Mil* 
littelmäfsige  Arbeit  nun  völlig  aberflüfUg  und 
ichbar  geworden  fey.     Was  ili  das  Wahre  an 
iche?    Der  fleil'sige  Sainte -- Palaye  hatte  eine 
ige  Menge  von  Gedichten  der  Troubadours 
Reit,  viele  vollüändig,  manche  nur  theil weife, 
idem  er  fie  für  anziehend  hielt  oder  des  Sin- 
r  of t  dunkeln  Sprache  Herr  wurde,  überfetzt 
nzelne  Bemerkungen  beygefügt;    er  erreichte 
el  jedoch  bey  diefer  geleiirten  Befirebung  fo 
»  wie  bey  mehrern  andern,  z.  B.  feinem  Glof- 
*  altfranzöüfchen  Sprache,   und  feine  Papiere 
in  MilloVs  Hände  über,  der  lieh  feinem  Cha- 
gemäfs  {(VutHembtrt  nannte  ihn  den  befchei- 
I  Manu ,   den  er  je  gekannt)  über  feine  Arbeit 
ich,  dafs  eine  Arbeit,*  wie  diefe,  feinen  Stu- 
id  Neigungen  fremd  war^  dafs  er  an  Liebes- 
wenig Gefchinack  fand,  dafs  er  das  Ganze 
s  hiitorifche  Voi^beiten  zu  betrachten  gefon- 
ir,  und  dafs  er  Sainte  ^  Palay^s  Papiere  blofs 
B,    feinen  Ueberfetzungen  zuweilen  nachhalf 
LS  Langweilige  der  Unierfuchungen  durch  die 
indnen  Bemerkungen  fich  erfparte.    Man  kann 
önfacher,  befcheidner,  naiver  fich  ausfprechen. 


Er  mafst  fich  nicht  an,  das  Provtfhzalifche  zu  ver- 
flehen,  Ober  die  Sprache  der  Troubadours  neues 
Licht  zu  verbreiten  und  den  eigenthümlichen  Cha- 
rakter der  Poefie  derfelben  allieitig  zu  ergrBaden: 
durch  die  Biographieen  und  di^^erke  der  DIchtiejr 
wollte  er  ein  Bild  von  ihrer  Poefie  und  demCulturzu- 
(land  jener  Zeit  geben,  und  diefe  Aufgabe  hat  er  nach 
Kräften  gelöß.  Kec.  behauptet,  dafs  keins  der  drey 
Anzuzeigenden  Werke  übernaopt,  oder  doch  in  der 
Art,  wie  fie  find,  erfchienen  feyn  würde,  wenn&ii/»^ 
te-Paiay^s  und  Millot^s  Vorarbeiten  nicht  gewefen 
wären.     Cuique  Juum, 

UnfrerZeit  konnte  das  fch wache  Abbild,  wel- 
ches jede,  auch  die  belle  Ueberfetzung  von  dem 
Kunfi^charakter  der  provenzalifchen  Poefie  gewährte» 
kaum  genügen;  wir  wollten  die  Originale  kennen 
lernen  und  uns  an  der  (Quelle  über  alles  das  unter- 
richten, was  auf  die  Kunft  und  das  Leben  der  Trou- 
badours Bezug  hat.  Diefes  Bedürfnifs  fühlte  jRoy- 
nouard  und  fuchte  ihm  durch  das  unter  Nr.  1.  ver- 
zeichnete Werk  abzuhelfen.  Im  füdlicUen  Frank- 
reich (zu  Brignoles,  alfo  in  der  eigentlichen  Pro- 
vence) geboren  und  erzogen^  und  vertraut  mit  dem 
Dialect  der  Provenzalen,  fpäter  zu  Paris  im  Befitz 
aller  Handfchriften  Sainte  -  Palaye^s  fowohl,  wie 
der  Ori^nale  in  der  königl.  Bibliothek;  durch  feine 
literarilchen  Verbindungen  und  feinen  Ruf  in  den 
Stand  gefetzt ,  fich  den  gröfsten  Theil  der  in  Frank- 
reich, der  Schweiz  und  Italien  zerfireuten  Hand- 
fchriften provenzalifcher  Dichter  zu  verfchaffen, 
und  erfüllt  von  Liebe  für  feinen  Gegenfiand,  wie 
es  üch  von  ihm,  dem  Dichter,  erwarten  liefs,  be- 

fab  er  fich  an  die  eben  fo  ausgedehnte  als  fchwierige 
Tbeit,  um  in  einem  Fache  neue  Bahn  zu  brechen, 
in  welchem  bisher  fo  wenig  gefchehen  war.  Denn, 
wenn  auch  von  pragmatifchen  Dichtern  felbß,  na- 
mentlich von  Ugo  Faidit  und  Raimond  Vidal,  Ei- 
niges über  die  Grammatik  der  provenzalifchen  Spra- 
che^ angedeutet,  von  Ba/iero  in  feiner  Crujca  proven^ 
zale  mancherley  darauf  Bezügliches  berührt  worden 
war:  fo  hatte  man  doch  vorher  jene  Notizen  weder 
näher  geprüft ,  noch  verfucht ,  die  Formenlehre 
diefer  Sprache  vollftändig  aufzu Hellen.  So  noth- 
wendiges  war,  dafs  der  Herausgober  einer  Auswahl 
provenzalifcher  Gedichte  mit  üch  felbft  über  den 
philologifchen  Theil  des  Studiums  ins  Reine  kam, 
lo  zweckmäfsig  war  es,  diefer  Literatur  durch  vor- 
bereitenden l^terricht  und  eine  ausgedehnte  Bey- 
fpielfammlung,  welcher  eine  wörtliche  Ueberfetzung 
heygegeben  war^  gewiffermafsen  Freunde  zu  er- 
werben und  fie  für  das  Studium  derfelben  zu  bilden. 
Diefs  war  die  Aufgabe  des  erjien  Bandes  des  Kay- 
Douard'fchen  Werks. 

Der  Vf.  fiellt  zuerß  MJioHfche  Proben  des  Al^ 
terthums  der  Romam/bhen  Sprache  auf.  Wir  muf- 
fen uns  fogieich  gegen  feine  Bezeichnung  ^^Roma-' 
ni/che  Sprache"  erklären.  Romanifch  (ro/na/ts  oder 
len^ua  romana)  wurde  zwar  auch  die  Sprache  der 
Troubadours  jwannt :  was  aber  nannte  man  nicht 

Ro- 
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Romanifch  ?  Bey  Du  Freme  find  viele  hierher  gehö-r 
riee  Stellen  gefammelt;  ji.  W.  v.  Schlegel  hat  üe 
fcAon  io  feinen  Obferv.  Zur  la  HiU  prov.  vermehrt; 
daran  fchliefsen  ficb  nocn  folgende : 

Ki  9out  fabtr  la  faitement 
Xi  Catun  a  fun  fix  aprtnt^ 
Si  €n  Latin  nci  /et  entendrs 
Ici  l€  pot  en  rumain*  aprendra 

(Bennet  Coli.  Libr.  Cod.  405,  24.  fol.  817  a.)  In  R<h- 
bert  de  Brunos  Cbronicle,  ed.  Heame,  heilst  es 
S.106: 

Fränkit  /ptch  U  cald  romanee. 

So  /ait  cUrket  and  man  o/  Franc«. 

Bev  Jrarton  (Hift.  of  Engl.  poet.  2.  Edit.  T.  1.  S.  82) 
iCt  fokende  Stelle  aus  einer  Handfchrift  initgetheüt, 
welche  die  Sprache,  deren  fich  Grojßteße  in  feinem 
foeenannten  Chateau  d'amour  bediente,  entfchuldigen 
l'^l  •  i"t  quamvis  lingua  romana  coram  clericis  Jä~ 
norem'/uavilatis  non  hubeat.,  tarnen  pro  laicisaui 
minus  inlcUigunt  opujculun  illud  aptum  e/i.    VVie 


nur  diefe  Stelle  (f.  v«  retomarA  nigefilhrty  fendera 
auch  die  ganz  unhillorifcfae  Vermuthung  geanlsert 
bat  •  tüma  fey  von  ,,  Germtmis  vd  FramoU  M^lni'* 
in  Gallien  eingefahrt  worden!  Dann  ift,  wie  fekoft 
Schlegel  bemerkte ,  torna  der  regelmSfsige  Impentlf 
eines  in  der  fpatern  Latinität  aufgenommeaen  Vefi- 
bums  {Obferv.Jur  la  lit.  provcnfale,  S.  4f8);  es  bleibt 
alfonur^ra/r^  ÜSLitfrater,  und  die  Verletzung  die» 
fer ,  zwey  Bucbßaben  mag  dem  Copiiien  leidbt  an** 
heimfailen.  —  S.  X.  finden  wir  Un.  JR.  durch  die 
vorgefafste  Idee  des  hohen  Alterthums  der  romani* 
fchen  Sprache  noch  weiter  irre  gefQhrt.  Mach  der 
hier  aus  Aimain  mitgetheilten  IStelle  fprach  fbgpr 
der  Kaifer  Jußinian  {cnon  romanifch.  Die  Origiiut 
ftelle,  welche,  nebenher  bemerkt,  nicht  zu  o.71| 
wo  blofs  das  Wortcben  daras  zu  belegen  vrar,  ge- 
hörte, fondern  S.  X.  ihren  PJatz  finden  mufste,  laiu 
tet  fo:  Augujius  ejficilur  Jajünianus,  qui  nihUmth 
ratus,  coiivcto  eaoercilu  vonlra  barbaros  eji  prejfkciM 
ei  commijjk  p^^gna ,  Jugaüsque  hojiibus,  regem  J^ 
eorum  cepijje  gavijus  eJL    Quem  injolis  regnifuxia 


weit  diefe  Bezeichnung  üUlich  und  wefüich  von  der    Je  federe  Jicit ,  et  ut  provincias ,  guas  RomanU  eri^ 
rfirentlichen  Provence  umgriff,  iti  bekannt.     Es  ift    puetat,  Jibircjlitucrel  impcravit.    Cuiille,  non^in^ 
da^er  kein  Zweifel ,  dafs  der  Ausdruck  zu  aU^^^^  -     --       . ,  .       .  ^.  .  ..      ...«_„ 

fev  mufs  man  nun  den  tsawen  Urnoßm/ch  als  zu 
foeciell  und  den  OccUaniJch  als  ein  von  den  iNeuern 
erfundnes  Behelfs  wort  gleichfalls  verwerfen,  fo  ilt 
flie  Bezeichnung  Vrovcnzalijch ,  deren  man  üch 
während  oder  doch  kurz  nach  der  bellen  Zeit  der 
Poefie  der  Troubadours  bediente  und  die  auch,  geo- 
ffrauhifch  betrachtet,  charakterilüicber  iü,  denn  jede 
ancfcre  als  die  paffendlie  anzufehen.  —  DasAlter- 
thum  der  romanifchen  Mundarten  hat  R.  genügend 


ieet  Mubillon  felbft  gar  keinen  W  erth,  da  nicht  an- 
zunehmen ift,  dafs  man,  wie  doch  die  mitgetheilten 
-  1  --7 »'  und  jjOra 

fo 


um 


Formeln  befagen,  zu^kich  ,,orapro  nos'  un 
pro  nobis-  gefprochen.  Der  Mifsgnff  fallt 
leichter  dem  Abtchreiber  anheim .  je  vielfachere  Ge- 
ilalten  das  fchon  in  den  Handfchriften  aus  dem  Xiten 
Jahrh.  oft  feUfam  geüaltete  voB  und  noB,  fpäter  in 
den  Älanufcripten  annahm.  Das  „Tu  lu"  (bey  Ma- 
billon  1.  1.  ,stulo'')  weicht  allerdings  fehr  von  den 


^ 


ponfen  mehrfach  vor  (f.  Camjn  Antiq.  lect.  Vol.  11. 
)  111.  S.202fg.)»  Aehnliche  Anficht  hatKec.  von  des 
/fs.  fernerm  Citate  (S.IX),  wo  Franken  oderGothen, 
Bewohner  der  füdlichen  l^o\'inzen  von  Frankreich 
und  »Soldaten  des  Commentiolus"  die  merkwürdigen 
Worte:  „Toma ,  torna,  fratre,  rr/077ia"  ausgeru- 
fen haben  follen.  Zuviirderfi  hätte  der  gelehrte  Vf. 
wohl  andeuten  können,  dafs  Du  Fresne  bereits  nicht 


?uit,  dabo.    Ad  hoc  Jußinianus  rejpondit :   Darau 
*ro  cujus  noviiale  Jcrmonis  civitas  eo  loci  conßrweta 
ejl  cui  Üaras  nomon  cJL     Airnoin,  lib.  2.  cap.  V« 
Die  letzte  Phrafe  erklärt  den  unfchuldigen  Sehers 
fo  vollkommen,  dafs  Hr.  R.  Anüand  nehmen  mullte* 
diefelbe ,   wenigfiens  bey  Führung  feines  3eweiibB 
l.  c.j    mitzutheilen,    weshalb  vnr  denn  vielleteiiC 
auch  die  OriginaiiieUe  an  einem  fo,  unpaiTendea  OrM 
finden,  und  da,  wo  es  auf  den  Beweis  ankam,  n&t 
einer  englifirten  franzöfifchen  Ueberfetzung  abge- 
fertigt werden.  —    Gegen  die  foJgendeu  BeweisiieL— 
len  haben- wir  nichts  einzuwenden;  die  von  S.  XX^ 
mitgetheilten  Anfichten  einiger  feuern,  die  in  dio^ 
fem  Felde  eben  nicht  fehr  bewandert  waren,   koDaf-* 
ten  zur  Erfparnii's  des  Raums  wegbleiben  und  bef-^ 
fern  Beweifen  Platz  machen^  die  der  \t  befonderS 
in  den  Städtegefcbichten  des  füdlichen  Frankreicbf 
hätte  finden  können,    in   welchen  noch    köfilicba 
Schätze  für  den  Hißoriker  wie  für  den  SpracbfoT* 
fcher  zerlireut  find.    Wenn  fich  keine  Beweife  ei- 
ner, den  bisher  bekannten  fprachlichen  Denkmilov 
vorhergehenden,    allen  Galliern  gemeinlcbaftUehen 
Sprache  (und,  wie  wir  hinzufetzen  möchten,  einer 
Cultur  der  Poefie)  auffinden  laffen,    welche  als  dtf 
Stamm  der  zwey  im  9ten  Jahrh.  fich  trennenden 
Mundarten  des  füdlichen  und  nördlichen  Frankreidis 
angenommen  werden  können:  fo  bleiben  diefe Stid- 
tegefcbichlen  die  befien  Belege  für  unfres  Vfs.  An- 
ficht, fowohl  wegen  des  Alters  der  Urkunden,  wie 
auch  wegen  der  früh  fixirten  Formenlehre  des  P>^ 
venzalifchen. 

{Die  Fori/eiJiüWi  foigi.) 
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genen  Zeiten ,  und  ejfer  und  tßar^  das  Pafßv  zu 
bilden.  S  )  Die  Partikeln  erlitten  diefelben  Verände- 
rnngen»  welchen  die  übrigen  Kedetheile  unterwor- 
fen wurden. 

Als  das  wichtigOe  Hellt  fich  hier  die  Bildung  der 
Cafus  nach  dem  Moßer  der  zweyten  Declinatiun  der 
Lateiner  heraus,  da  die  Sprache  der  Trouliadours 
derfelben  ganz  treu  ceblieben.    War  die  Regel ,  nach 
der  man  hier  verfuhr,  vor  Raynouard  unbekannt? 
Fall  foUte  es  fo  fcheinen,  denn  unfer  Vf.  fagt  nicht 
mit  einer  Sylbe  davon,  dafs  jemand  vor  ihm  etwas 
Aehiiliphes  gefagt  habe.    £$  ill  möglich ,  dals  er  die 
Entdeckung  gemacht  hat,   wenn  es  gleich  fait  un- 
möglich fcheint^  dafs  fie  jemanden  entgehen  könne, 
der  einige  Seiten  Romanifch  mit  AufmerMamkeit  lieü. 
U^  Faidit  und  Rayinon  Vidal  haben   jedoch    die 
Kegel  fciion  gegeben.    Baßcro  {^La  criiscn  Provenz. 
S.  139)  fahrt  folgende  Steile  an:  E  non  Je  pot  con* 
nojjer  ni  iriar  l  accu/aiius  del  nominaUu,  ßnö  cfuc 
per  /b,  aue  l  nonünaiius  ßngulars  quan  es  mascu- 
üs,  vol  S  en  la  ßn,   e  ü  altri  cos  no  l  volen,    E  l 
noininatius  piurals  no  l  vol  e  tuit  li  autre  cns  volen 
lo  en  lo  pIuraL  —    Wie  mit  den  beiden  angedeute- 
ten Arten  zu  decliniren  noch  eine  dritte,  dem  Latei- 
liifchen  näher  flehende  bey  einzelnen  Wörtern  be- 
fiand,  fcheint  dem  Vf.  entgangen  zu  feyn.    Hom  und 
om{hoino)  kommen  z.  B.  als  nom,  ßng.  in  dem  alten 
Gedichte  über   Boethius   (nach    Raynouard    gegen 
£nde  des  iOten  Jahrh.  verfafst)  v.  92, 102, 107, 176 
und  225  vor;  ome  als  Accuf.  Sing.  ibid.  v.  126;  f.  auch 
Pam.  Occii.  S.  27;  omne  als  Nom.  plur.  ib.  v.  172,228 
und  23S;  omes  als  Accuf.  plur.  ib.  v.  85  u.  154.     Hon 
gehört  zu  den  Wörtern,  welche,  ihrer  urfprüng- 
Beben  Form  gemäfs,  das  s  im  Mom.  Sins.  verwar- 
fen ;  die  Troubadours  find  diefer  Kegel  grötstentheils 
getreu  geblieben ;  f o  fagt  Bernhard  von  f^enäatorn : 

Nul*  bom  nßn  pot  ben  chantar 
Sem  amar» 

Auch  die  Dehnung  des  Wortes  in  den  andern  Cafus 
der  eiii£acben  Zahl,  die  wir  im  alten  Gedichte  über 
Boethius  finden,  haben  .die  Troubadoors  bey  behal- 
ten; der  Graf  tfon  Poitiers  z.  B.  fagt: 


LITERATUR  und  SPRACHKUNDE. 

AKis,   b.  Didot:   Choix  des  Poifies  origmaUi 
5  Troubadours.    Par  M.  Raynouard  hl  f.  w. 
•oüLoüsB,  b.  Cadet:  U  Pamaffe  occitanien  au 
foix  des  Poißes  originales  des  Troubadours, 
hs  des  manujcrits  nationales  u.  t  w- 

.wicKLAu,  b.  Gebr.  Schumann:   DU  PoeJU  der 

Hxubadours dargeOellt   von   Friedrich 

ez  u.  f.  w. 

\kUuRS  der  im  tporigen  Siüek  abgebroütentn  Rsunßon.) 

Einleitung  folgen  Recherches  für  Vorigine  et 
nation  de  la  langue  roniane,  in  welchen  die 
natik  diefer  Sprache  vor  dem  Jahr  1000  dar- 
»  zum  erfien  Male  in  diefer  Ausdehnung  ver- 
irird.  Die  Anüchten  des  Vfs.  über  die  Bildung 
aen  Sprachformen  find  kurz  folgende:  1)  das 
otlv  der  neuen  Sprache  bildete  üch,  indem  die 
Ltcrillifche  Endung  des  lateinifchen  Accufativs 
'aweilen  die  des  Nominativs  wegblieb  [Art, 
on  jirUm,  homo)^  oder  in  der  Endfylbe  ein 
ausfiel  {Corps  von  corpus)i  bey  manchen  Wör- 
lachte  die  Contraction  ein ,  die  Härte  der  Con- 
en aufliebendes  e  am  Ende  nöthig  {oracle  von 
wnV  andere  Wörter  behielten  die  lateinifche 
ur     bas  Adiectiv  hat  Geh  wie  das  Subfiantiv  ge- 

Der  Artikel  ging  aus  dem  lateinifchen  ille, 

B.  hervor;  der  Genitiv  und  Dativ  nimmt  de  und 

irfaiz  der  verlornen  Biegung,  während  Nomi- 

uid  Accufativ,  bereits  in  den  meiOen  Wörtern 

das  Dafeyn  oder  Nichtdafeyn  des  s  {amigs, 

erfleres  Nom.  letzteres  Accufativ  einfacher 
Von  dem  lateinifchen  Amicus,   amicum; 

amiffs,  Nom.  u.  Acc.  plur.,  von  dem  latei- 
n  amici,  amicoj)  unterfcbieden,  den  Art^ 
i  genauerer  Bezeichnung  des  GegenOandes  » 
«hmen .  wie  das  fpatere  Latein  ÜU  und  iße 
,Ä  angewendet  hatte.^  Die  Fürwörter 
tfaeils  mit  Abkürzungen  theils  unverändert  aus 
.ttdnifchen  über.  2)  Das  Zeitwort  mufste  fich 
rzuneen  und  ZufiUnmenziehungen  eben  fo  fehr 
™  e^Hauptwort  und  Fürwort.    Das  Futurum 

t  ganz  vom  ^atehi^^^^^^^  Ableitung  der  romanifchen  Haupt-  und  Bey. 

Z'^ilSZna^^^^  ve^rterrom^^ieln^chen  AccufaUv  hat!  W.v.Schll 

5rts  bediente  man  fich  gleichfalls,  die  vergan- 
&«.  Bl  zMr  A.  L.  Z.  1828. 


Qu«   mitU  foftn  eavalguatM 
Dt  nulh  hom  9  vivcit. 


gel  {CM(ferv.  für  la  lit.  prov.  S.  37  ff.)  zu  belireiten 
lil  ver- 
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verfucht ;  feine  GegeDgrflnde  find  jodoch  obnd  fl^t»  ■ 
und  wenn  er  den  Ablativ  ßatt  des  Accufativs  als  Nor-« 
mal-Gafiis  fetzen  will,  fo  linden  fich  bey  einzelnen 
Wörtern  dlefelben  Schwierigkeiten,  wie  -R'«  Hypor 
tbefe  fie  bietet.  Corps  z.  B.;*  fcbon  im  Gedichte  flbef  i 
Boethius  vorkommend  (v.28,  181  u.f.  w.)»  zeugt  eher 
für  Ks  Annahme;  fo  das  oft  gebrauchte  de^y  nom, 
cap,  peilz  (von  deum,  nomen,  caput,  pectus\  B^e 
Annafmie  in  diefer  Hinficht  befchränkt  fich.  durch 
feine  eigene  Darfiellung,  die  Hr.  v.  Schlegel  zuzuge- 
ben fcheint,  dafs  das  Volk»  das  die  Vulgarfprache 
redete,  nicht  immer  genau  gewufst  habe,  welchen 
Cafus  es  verflümmele.    Der  Beweis  davon  liegt  fo- 

f gleich  in  dem  bekannten  Schwur  Ludwigs  des  Deut-; 
chen,  wo  z.  B.  der  Accufativus  eccißum  meunifra-' 
tretn  Cardu/n  durch  „ci/i  meon  fradre  Karlo^\ 
wieder  gegeben  ift.  Man  vergleiche  die  erde  befta 
Stelle  in  den  viel  fpätern  Poefien  der  Waldenfer 
(vom  J.  1100): 

En  aqutl  temp  fü  Ähram^  haron  plaezent  a  diOf 
£  engenre  un  patriarcha  dont  foron.  li  Judio: 
Nobla  gent  foronaquilhtnla  temor  de  dio  ttc^ 
La  nobla  Leyczon,  v,  159"— i^t. 

Man  ficht  hier  nicht  nur  dfis  Willkürliche  in  Behand- 
lung der  lateinifchen  Cafus,  fondern  auch  das  Ver- 
gel^n  der  Kegel  des  Nachlauts  im  Nominativ. 

Die  Behauptung  des  Vfs,,  S.  68,  dafs  die  dritte 
Perfon  der  einfachen  Zahl  des  Präfens  Indic.  fich 
,ipar  la  fupprejfion  du  T  des  Latins^^  bilde,  hat 
R.  felbil  fpäter  (S.  264)  wieder  befchränkt.  Das  Ge- 
dicht über  Boethius,  natte  ihn  widerlegt:  es  finden 
fich  da  folgende  Wörter:  ßint  (neben  Jon  und  Jim) 
V.  21  und  218;  ant  {auch  an)  v.  77;  ejlant,  v.  76; 
prent,  v.  132;  pot,  v.  172,  177  ff.;  pent,  v.  192. 
Wie  weit  herab  lieh  diefes  t  erhalten  hat,  weift  der 
Vf.  /.  /.  felbil  nach,  und  nimmt  feiner  Behauptung 
fomit  ihre  Allgemeinheit,  welche  wir  anfechten, 
£ben  fo  wenig  möchte  haltbar  feyn ,  was  Hr.  A.  S.  77 
über  das  Zeitwort  aver  vorbringt,  Es  heifst  hier: 
Tandis  (/ii*  Habemus,  Haoetis  ont  produits 
jiveni,  Jivets,  on  pcut  J^etonner  que  tlabeo,  Ha-- 
bea.  Habet  aient  ete  remplaces  par  Ai,  uis,  ui, 
et  Habui  par  -Ais,  etc.  et  que  la  confonne  g 
ait  dominc  aans  plußeurs  temps  et  nolanuncnt  dans 
le  participe  vajfe  Agut,  Pour  eacpliquer  ces  ano^ 
»uzlies y  J  qbjerverai  que  les  Goths  avoient  deuoc  ma- 
nieres  deacprinier  Avoir;  c^eiaient  les  verbcs  Ha- 
ban  etuiigan,  Le  verbeAi^anfaiJaitau  part, 
prefent  Aigands;  la  pre/nicre  perjbnne  du  prc^ 
Jent  de  Tindicatif  ctait  au  ßn^ulia*  uiih  et  au 
pluriel  Aigum.  11  eß  vraijenwlable  que  ces  Jhr- 
Sites  du  verbe  gotJäque  jiigan  ont  introduit  dans 
la  langue  romane^  et  le  prefent  de  Pindic.  Ai,  As, 
A,  et  les  autres  temps  oü  le  g  domine,  Agui, 
Agues,  uigut  etc.  Der  Vf.  bedenke,  dafs  man  im 
Romanifchen  auch  Ha,  er  hat,  fiatt  A  gefchrieben 
findet  {La  nobla  Leyczon  v.  44, 109,213,441  u.a.m.) 
fo  wie  £i  fiaitt  Ai^  welches  Ai  oder  Ei  fich  zu  habeo 
verhält,  wie  au,  ich  höre,  zu  audio;  dei,  iqh  mufs, 
zu  debeo;  lau,  ich  lobe  zu  laudo.    Aehnliche  liey- 


fpiele  ;f.  ,.Adriaif.^s  Grundz.  zu  einer  prov.  Gramm, 
ö.  51. '  Dafs  man  in  Agui,  äguiß  etc.  das  lateinifche 
habui,  habuißi  nicht  verkennen  kann,  wahrend 
aig,  ich  hatte  (in  den  Handrchriften  gewöhnlicher 
aic)p  fich  nach  denfelben  Grundfatzen  deit  nfenen 
Sprache  umgefialtete,  wie  bec,  ich  trank;  ä^,  ich 
mufste;  moc,  ich  bewegte;  doc,  icblcannte;  ßo, 
ich  fetzte;  tec,  ich  halte  oder  hielt,  u.v.a.;  und  daCs 
das  part.  pajß  agut  den  romanifchen  Participien 
Ä^r^u/ (getrunken),  degut  {gedurft),  pogtu  {erekonnil 
tcngut  (gehabt  oder  gehalten)  u.  f.  w.  ganz  ähnlich 
gebildet  ift;  nicht  weniger  ift  das  angerührte  o^^im, 
ich  hätte,  aus  habuijjeni  entftanden. 

Die  nun  folgende  Grammatik  der  romanifchen 
Sprache  (oder  wie  der  Vf.  richtiger  auf  dem  Titcl- 
blatte  des  erften  Bandes  fagt,  der  Sprache  der  'trwk' 
budours)   ift  diejenige  Leiftung  des  gelehrten  Ray-' 
noiiard,  welche  wie  als  die  fchwierigfte,  fo  als  nie 
wichtigfie  üch  darfteilte.    Er  hat  die  Aufgabe  mit  fei- 
teuer  Umncht,  Sacbkenntnirs  und  Genauigkeit  ge- 
löli  und  iich  dadurch  um  die  Sprachwiffenfchaftcn  in 
hohem    Grade    verdient  gemacht.    Je  aufrichtiger 
unfer  Lob  ift,  defio  weniger  fchmälcrn  einzelne Aus- 
llellungen  das  ehrenvoll  und  miihfam  errungene  Vö^ 
dienft  des  Vfs.,  der  in  diefem  Felde  zuerft  den  Weg 
gezeigt   und  durch  feine  Anthologie  weitere  For- 
fchungen    veranlafst   und    erleichtert    hat.    —    Je 
fchwieriger  es  war,  über  die  Ausfprache  des  Pro- 
venzalifchen  zu  reden ,     defio  eher  mufste  für  die 
diefer  Mundart  ganz  Unkundigen  einiges  Andeutende 
gefagt  werden.    Die  unvollfiändigen  Angaben  BaJU- 
ro's  {crujca  prov.  S.  119.  ff.)  und  einige  Bemerkun- 
gen  von  Boche^ude  iEJJfai  d'un  gloJJTaire  occüan. 
Tnifaceip.  XL  Vi  II,  ff.)  find  nur  geeignet,  uns  füh- 
len zu  lallen,   dafs  hier  noch  Schwierigkeiten  genu« 
fich  finden.     S.  1 10  fpricht  der  Vf.  von  dem  Artikel 
und  deffen   Gebrauch  .in   den   verfchiedenen  Cafo^ 
Bey  dem  Dativ.  Femih.  a  la  ift  nicht  bemerkt,  daft 
man  auch  al  ftatt  a  la  fagte;  z.  B.  al  dia  dar  (Ged.  ö. 
Boclh.  V.  CO);  al  ombra  d^un  telh  {Gavailda.  Vaih 
tre  dia  etc.) :  S.  12ü  fcheint  diefs  der  Vf.  jedoch  in- 
deuten zu  wülien,    El  ift  nicht  als  Dat.  majc.fing' 
anzufeilen ,  fondern  lieht  immer  ftatt  cn  el;  das  ßey- 
fpiel,  das  Hr.  R.  S.  112  anführt,  fpricht  am  bell«« 
gegen  feine  Theorie: 

Amie^f   ken  leu  deman  morrai, 
£  doncx  pot  /erat  mei  el  vaj, 
Aver  pueij  que  te  faria? 

deutfch :  „Freund,  vielleicht  wirft  du  morgen  flerben 
und  folglich,  nachdem  du  in  das  Grab  {en  el  vat, 
was  der  F^anzofe  freylich  durch  den  Dativ  läutam- 
beau]  giebt)  gelegt  fevn  wirft,  was  wird  'dir  dann 
Befitzthum  (avor)  helfen  ?"  So  im  Gcd.  ühir  PoetK 
^,El  Capitoli . . .  vcn^  io  rcis^l  (In  das  Ca^itol  kai? 
der  König).  —  In  der  Abhandlung  ü^&r  die  Öecli- 
nation  vermifst  man  manches.  Der  Vf.  fpricht  01^ 
von  Wörtern,  die  im  Nom,  ^ —  —•^  >•--  .  j-» 
«haben,  und  in  den  ül 
die  das  s  in  allen  Cafus 
eire  und  ire  endigen,  und  die  weiblichen  auf  d^ 
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d  hotte  .mehr  Mittel  um  (ich  5'  jene  Xiehrtt^  von 
egfallen  und  Nicht  wegfallen  des  auslautenden; 
zu  fiellen,  als  unfer  Vf.:  offenbar  geht? er  ^u 
?7enn  er  S.  122  behauptet:  ,yAu  Jingulier  Vb 
ttacM  d  tous  lea  fubjt.*  maßul.  et  d  ki  plUpart 


n  Vabfence  de  P  $  dcfigne  le  regime  direct  ou 
!."  Der  Ausnahmen  von  diefer  Kegel  giebt  es 
S  dafs  durchaus  angenommen  werden  mufs*, 
be  häutig  entweder  blofs  den  Wohllaut  bey 
ebrauch  diefes  s  zu  Kath  gezogen  oder-ficn 
aevall  und  immer  der  Kegel  gefügt.  Betrach-> 
;  die  Wörtchen  foi,.  cor  und  amor,  die  fall 
sr  Seite  der  IlandTchriften  vorkommen;  B^-^ 
nögen  fprechen :.,,Ta&  joi  m  es  prCnies^^ 
Freude  ift  mir  verfprochen),  moncuc.^ Er 
o.-  Man  frage  das  Ohr,  ob  es  hier  Ws  Kegel 
ind  /ois  lefen  will  ?  ,,  uira  110  m  val  joV^  — 
if  dona  razo^^  etc.  —  „Mon  joi  es  doblaiz.^^ 
\jda.  Defemparatz  etc.  y,jiniors' e  /ai  ei 
'  (  wörtlich :  Liebe  und  Freude  ichliefst  iich 
in  dem  SchlofTe*]:  ein,  das  Schlofs  umfchliefst 
nd  Freude).  P.  Vidai.  Mon  cor  etc.  Tan 
non  m  aianh.  Balaun,  Mon  vers  etc.  Tan 
los  (füfs)  .  .  cl  joi.  P.  d'^Alvernhe.  De 
—  In  dem  Gedicht  von  Peyrols:  Mnnta 
;.,  kommen  cor  und  cors  als  Accuf.  Sing.  vor. 
te  Strophe  eines  andern  Gedichtes  von  Him 
n:  „Quant  uimor  trobet  pariit^ino^i  cor  del 
famen;^^  die  zweyte:  Amors,  tan  vos  ai 
der  Nominativ  verwarf  alfo  das  *,  der  Voca- 
cjt  es ,  wogegen  die  vier  erfien  Strophen  ei- 
dichtes  von  Dar j oh  {Pamajfe  Occii.  S.  96) 
n  Vocaliv  ,,Amor^*  anheben.  So  ßnden  fich 
ennamen  unzählige  Male  ohne  das  auslau- 
im  Nom.  und  Voc.  —  Flor  ift  nicht  feltitt 
nJnativform,  :?.  B.:  F'olh  e  flor^e  efpahdis: 
toni,  La  dar  icmps  etc.  —  Eben  lo  wenig 
1  Ravh  der  iVfchen  Kegel  fOgen.  In  der  pro- 
bhen  Ueberfetzung  des  neuen  Teftamentes 
I.  zu  Paris,  Nr. 8086)  ift  die  Stelle  Matth.  24: 
n  ramus  ejus  etc.  durch  die  Worte:  Co  ja 
de  lui  etc.  wiedergegeben ;  der  Nom.  plur. 
ram  heifsen  und  doch  fagt  Alazdis  de  ror-- 
es:  EJonfec  li  ra.ms  pels  pläis.  {Parn.  Oc^ 
7.)  —  Wir  fragen  ferner:  wie  find  Wörter 
niren,  die  auf  i  endigen?  Borneill  lagt  in 
ed :  No  pojc  Jufrir  etc. : 

xa  noich   (Nacht)  fommici  en  pafcor  (im  FrQhling) 

1/  fo  m  h^i  qu€  m  fez  eshauäir .... 

l/omi  tenc  a  grand  folor ,  ,. 

ei  ( ich  glaubte  }  que  l  fo  m  m  i  ßa  vtrtatz  etc. 

man  in  der  letzten  Zeile  lefen :  „qu  d'foin» 
ifs  in  dem  Traume),  fo  würde  dieis  yon  we- 
Jelang  feyn ,  da  wir  bey  Ü.  felbfl  Wörter  auf 
nCauis  finden.  L^evangeli  di  (das  Evan* 
fagt}  Bd.  2.  S.  86  u.  109.  Demoni  ib.  S.  113 
).;  &.  90  als  Accuf.;  lo  fervici^  al  fudici^ 


ib.  S.  106 -K  vidi  «**Acc:  plur,  ib.  S.  118  lei  Hey) 
als  Nom.  und  Acc.  ib.  S.  82,  85,  87  u.  f.  w.  —  Unter 
den  Wörtern  die  mit  r  endigen,  bieten  manche  auf 
aire  etc.  eine  doppelte  Form  des. Vocativs;  paire, 
Ti^ir^,  Jrairc,  aire,  Peire  etc.  behalten  ihre  Form 
hi^afen'i  ahhän^igen  Cafus;  die  auE  afg^  fügen  fich 
nicht  niimer*<ier  Regel,  z.B.:  „Era  un  lengatge 
enir&Mä  la  gent^'  (fl.  Bd.  2.  S.  80)  „  Tot  T uman 
iighage  anava  a  perdieion^^  ib.  S.  85  ,yDe  2*1- 
gnage  de  rey^^  ib.  —  j,Li  tengaige  {nom.pJur.) 
joronr*  etc.  ibid.  S.  81.  —  „Saupi'on  li  lensatge* 
(ncc.  plur.  „ Sie  verftanden  die  Sprachen")  16.  S.93« 

—  Eben  iogehtverge  {tfiigo)  durch  alle  Cafus  der 
^nfa^chen  Zahl;  in  der  vielfachen  nimmt  es  durch- 
weg ein  e  zu  lieh :  verges  oder  gewöhnlicher  verjes* 

—  S.  =120  meint  der  Vf.  die  urfprünglich  mit  einem  s 
encKg^nden  Wörtern  allein  feyen  unveränderlich;  es 
iß  mit  vielen  andern  Wörtern  eben  fo:  in  der  Nobla 
Leyczon  (v.  409  u.  410  heifst  es:  „  Tuit  li  papa  .... 
ettüt  li  aba.^^  99  Es  un  fegnor  dio  locaV^  etc. 
(£s  iß:  ein  UerF  Gott,  der  .  .).i6.  v.  444.  .  ,yJjocal 
es.,  .\ftgnor  de  li' fegnor}?  (der  Herr  <ler  Herren 
iß«)  Lo  novel  Sermon  li..  Bd.  2^  S.  Ii08,  wo  senluxr 
in^dem  nächfifolgenden  Ters  aüdi  als  Accuf.  Sing,  za 
finden  iß.  — -■.  Diefe  Be^fpiele^.  welche  fich  noch 
fehr  vervielfältigen  liefsen,  werden  fchon  hinrei- 
chend beweifen ,  nicht  fowohl  dafs  die  vier  Declina- 
tionen  unfers  Vfs.  nicht  alle  Fälle  einfchliefsen ,  als 
dafs  die  neue  Sprache  fich  nicht  immer  einer  fo  gro- 
fsen  ilegclmäfsigkeit  fOgte.,  \vie  Hr.  R.  an  ihr  zu 

Seifen  öfter .  Gelegenheit  nimmt.  Da  es  zu  weit 
bren  würde,  der  provenzalifchen  Grammatik  auf 
diefe  Weife  zu  folgen,  fo  gehen  wir  zu  dem  zweyten 
Bande  des  JR'fchen  Werkes  über,  wo  der  Vf.  über 
die  Poejie  der  Troubadours  und  die  Minnchöhe 
fpricht»  fodann  a7/^tf  Denkmale  der  ronianifchcn 
bprache  mittheiltf  und  ihre  ver/chiedenen  Ricli- 
iungearten  unterfucht  .Da  hier  vorzüglich  das  unter 
Nr.  5  ver2eicbnette  Werk  eingreift  uhd  zu  Verglei- 
chen Veranlaffunggidit,  fo  vermeiden  wir  VN'ieaer- 
holungen ,  wenn  wir  beide  Werke  zufammen* 
lieilen. 

jR.  will,  nach  S.  III,  vorerß  eine  Vorfiellung 
von  dem  ritterlichen  und  poetifchen  Gi^iß»  von  dem 
anziehej|4en  und.finnr^hen  Talent»  dem  Lebendig 
gen  upd  J^rgr^ifenden,  dem  kühn  und  ernftKrärtigen 
der  PoeCe  aer  Troubadours  jseben ,  indem  er  eiiib 
Ueberfetzung  verfchiedener  Bruchßücke  aus  ihren 
Werken  mittheilt.  Eine  folche  freye  nrofaifchfe 
Ueberfetzung  g;ebt  aber  nirgends  den  Geiß  eines 
poetifcbeh.K.unliwerks  wieder,  i|nd  wir  finden  hiek^ 
nur  nach  einem  gewiffcn  Syßeme  zufammengefiellt, 
was  wir  beyZli/7/of  aus  drey  Bänden  zufamraentucben 
HiüfTaii«:  Die  Uebej^ragung  R's  hat  auch  nur  geringe 
Vorzüge  vor  der  in  milloVe  Werke  t  wie  ein  Bey-- 
fpid  beweifen  foll«  Die  Gräfin  d#  Dia  fingt  {ji 
chaHtar  pt  er  etc.): 


Valer  me  deu  moi  preiz  o  mos  paratgse 
JS  m«  h€utai9  s  plus  mtos  ßs  eorosgu  : 


Per 
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Pir  qu  ieu  vt  mmn  lai  a«  «#  woftr  §ftatge9 

Eßa  ca^fo  (fut  nu  ßm  m^atgu. 

E  vol/ahtr^    lo  mtut  hell  amict  gfntf 

Ptr  qu$  m  tu  vos  tmn  ftn  ni  tan  fmlvmtgUf 

Si  ut  Q  fai  far  orgolht  o  mal  taltni  ^)» 


Millots  T.  I.  p.  173- 

Si  mon  niMUt  m«  naif- 
fanctj  mü  Uautd  nt  voiupar* 
Ufit  point  afftm  tn  ma  favgur, 
rendtz  jufticß  ä  mon  coeur: 
vQut  n^*n  trouvtrtz  jamai* 
aujjitendr$.  Qutlque  part  quf 
voui  foytz^  je  vout  envoi€ 
cett€  efcon/bn  pour  mejfager. 
Je  veus  favoir ,  mon  nobU  § 
bei  ami^  pourquoi  vout  mUtes 
ß  eru€l.  Eflc$  ßtrti  ?  €fl'C€ 
averßon  ? 


IaynoiiardtT.i.p.XUL 

Jt  devraU  eompur  Jur  man 
miritt  <t/ur  mon  rmng^/ur 
ma  beautd^  cncerc  plns  /ur 
mon  undrt  attaohtmtnt ; 
aujß  j€  vout  adrtjftf  chtr 
amif  auM  iiciur,  ok  vout 
dt  et  f  cette  ehan/on.  mejfa" 
g^rt  et  interprktt  dfamour; 
ouif  mon  btau^  mon  aimo' 
hie  ami  |  jt  veux  connattra 
pourifuoi  vout  mt  traiten 
d^unt  manikrg  fi  durg^  ß 
harbart?  Eft-ee  V^eide 
la  haine?  efi^ea  Vtffet  de 
Vorguiil  ? 

So  gedehnt  und  fchleppend,  wie  hier,  find  die  mel- 
Aen  Uebertragungen  Km.  ^ders  verhilt  es  fich  mit 
der  Abbandluns  über  die  Terfchledenen  Dichtungs* 
arten  der  Tronbadoors,  welche  den  zweyten  Band 
befchliefst  und  eine  lehrreiche  Vorarbeit  für  weitere 
tJnterfuchungen,  wie  Hr.  DUz  fie  anfieUte,  abgeben 

Der  letztere  fetzte  fich  in  feinem  Werke  haupt- 
fächlich vor,  «die  eigenthfimlichen  ZOee  und  Ver- 
bältniffe ,  welche  die  ÜLunft  und  das  Leben  der  pro- 
venzalifchen  Dichter  bezeichnen,  aufzufafTen  und 
durch  die  wicbtigGen  Zeugnifle  bewahrheitet  her* 
vorzuflcUen."  S-  Xlll.  Er  erörterte  zuerfl  das  Go- 
fchichtliche,  verbreitete  fich  dann  über  Form  und  In- 
halt der  Liederpoefie ,  worauf  er  die  erzahlenden  und 
belehrenden  Gedichte  der  Troubadours  betrachtet 
und  mit  Unter fuchungen  Über  das  Verhältnifs  der 
provenzalifchen  Poefie  zu  der  des  Auslandes  fchlielst; 
ein  Anhang  theilt  fprachliche  Bemerkungen  und  ei- 
nige provenzalifche  Gediohte  mit  Rechnet  man 
jene  J^örterung  Ober  das  Verhältnifs  der  provenza- 
lifchen Poefie  zu  der  altfranzöfifchen  u.  f.  w.  ab,  fo 
hat  fich  R.  über  alle  diefe  Beziehungen  mehr  oder 
iveniger  ausfahrlich  geäufsert,  und  es  fragt  fich,  in 
wie  fem  dieHauptgefichtspnnkteder  beiden  Schrift- 
fleller  ttbereinftimmen. 

In  der  Abhandlung  über  Gdfl  und  Schickfale  der 
Poefie  der  Troubadours  (S.  iS  — 84)  geht  Hr.  D,  fei- 
nen  eigenen  Weg.  Nachdem  er  eine  gebildetere  und 
knnfimäfsigere  Poefie  im  fQdlichen  Frankreich  aus 
der  Sittenverfeinerung  des  Adels  fich  entwickelnd 
und  durch  die  erden  Kreuzfahrten  fich  ausbildend 
nachsewiefen  und  das  Unzulängliche  derBeweife  fOr 


da$B«(UhA  f&rmliicller  poeti(ScherGeIelMbhBfi)eB«nd 

eigentlicher  Kunlifchulen  dargethan,  fudit  er  den 

Begriff  von  Troubadour  und  Jongleur  zu  fixiren.  Er 

(agt  S.82:   Man  nannte  Jongla^  alle  die»   weldw 

aus  dBr  Poefie  oder  Mafik  ein  Gewerbe  machten, 

TrQubad/aurß  aber,  welche  fich  mit  der  Knnftpoefie 

befchäf tigten ,  wes  Standes  fie  immar  üejn  mochten, 

gleichgültig,  ob  fie  zu  eigner  LnB,  oder  mn  Loh« 

dichteten.     R.    hat  die   meifien    hierhergehörigen 

Stellen  (Bd.  2.  S.  157—162)  zufammengäellt  und 

ziemlich  unbeAimmt  gelaffen,  ob  man  bey  des  Be* 

Zeichnungen  Troubcm>ur  und  JongUur  immer  einer 

fefien  Regel  gefolgt  fey  oder  nicht :  S.  160  lefen  wir: 

g,  Lt$fonglmrs  • . .  compojaient  eux  minus  dm  pUen^ 

de  la  mufique  et  meritaient  ainfi  de  ptendH 

raw  parmi  ces  poeies  (den  Troubadours  nimlieb);" 

uncrs.161:  „L^ßrt  du  Jongleur  itait  trei^ 

infcrieur  ä  la  projejjion  duTroubadourJ^ 

Es  ift  kein  Zweifel,  daCs  man  in  SOd- Frankreich  die 

Dichter,  Sänger  u.  f.  w,  ohne  Unterfchied  Arnkv» 

genannt  hat.     Gr.  Riqmer's  Gefuch  an  den  Kdoig 

Ton  Caftilien,  im  Anhange  zu  D'e  Werk  mitgetheilti 

zeigt  diels  hinreichend ;  er  fagt :  „  in  Spanien  nettoe 

man  alle,   die  InUrumente  fpielten,  Jongleure ,  dk 

PoITenreifser  Rcmnndadorsp    die  Troubadours  S»- 

griers  an  allen  Höfen ,  in  der  Provence  aber  bietao 

alle  Jongleure. " 

^   Adordtnat 
Et  pro  ben  en  Efpanha  •  •  • 
Jiom  aptla  joglart 
Totz/eh  delt  efiurmentf 

Et  alt  contrafazent  j 

Diz  hom  remtndadort^  •- 

£  ditz  alt  trobadort  f 

Segritrt  per  totut  eortM  •  •  • 
Pero  tug  Jon  joglar 
Jpelat  en  Provet\/a  etc. 

An  einer  andern  Stelle  bittet  er  den  Kd- 
Big,  „da(a diejenigen,  welche  das  wahrhaftige ofl' 
echte  Dichten  verltanden,  und  Lieder  und  Canioatf 
und  andre  gute  Gedichte  zum  Nutzen,  UnterriflU 
und  Belehrung,  dauernd  für  alle  Zeiten,  nMcfateri 
nicht  gleicherweife  mit  den  Jongleurs  benannt  wtf^ 
den  möchten." 

•  •  SelSf    quo  an  /ab§r 
Do  Trobar  fert  o  ver 
E  fan  vert  o  ean/ot 
E  dduiret  ßrobart  bot 
Per  profeifz  e  per  fest 
E  per  e^fenkament 
Durablet.  per  tot  tampt 
Que  no  fian  ^empt 
Ab  lot  Joglart  nomnatg» 

(Dit  Fortf%Uumg  folgt.)    . 


! 


; 


!. 


•)  Die  LeCeert 
hen.  ^yVu( 
bedentflAda 

Tor  (Bd.  s«  S.  M).  „Ob  eaeb  fo  tban  IlCit  Stoli  oder  üebelwollen , ^'  fcbeint  am  belTer  alt  det,  ii«eb'..vHil^ 
faher^^  logltiGb  wiederkebrende  f^No  fai^  ete.,  dee  UebelkUngt,  der  doreb  die  ritlea  $  entftebt,  mcbt  fS 
gedcnhea« 


I-  '■  • 
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AM  18,  b.  Didot:  Choix  des  Toifies  originale» 
I  Troubadours.  Par  S/L  Raynouard  etc. 
ouLousE,  b.  Cadet :  Le  PamaJ/e  occitanicn  ou 
mx  des  Toifies  originales  des  Troubadours, 
/es  des  manujbrits  nationcHks  etc. 
iticKAu,  b«  Gebr.  Schumano:  Die  Foefie  der 
oubadours  —  «—  dargerteilt  von  Friedrich  Viez 

umg  der  im  porigen  SfiUk  äbgebroehenen  Recer{flon^ ) 

gefiand  den  Dichtem  am  Ende  des  ISten 
aderts,  wo  Guiraut  JUquier  lebte,  noch  kei- 
men zu,  der  de  von  den  Jongleurs  unter-i 
n  hätte ;  kein  Wunder  daher,  wenn  die  Bio- 
I  der  Troubadours  im  14len  Jahrh.  es  mit 
Kamen  nicht  genau  nahmen  und  man  daher 
derfprache  ftöfst.  jirnaut  Daniel  wird  Jon- 
snannt,  und  doch  gehört  er  gewifs  zu  den 
n,  welche  fich  ,jViit  der  Kunßpoefie*'  be- 
ten;   wie  denn  auch  die  Biographieen  ihn 

hom,  avinen  e  cortes^  nennen  und  fagen, 
Freude  am  Dichten  gefunden  {deleitet  Je  en 
')  und  viele  gute  Canzonen  gemacht;  er  fey 
5  des  Königs  Richard  von  England  gewefen 
elb(i  von  einem  andern  Jongleur,  der  be- 
5,  in  fchwerern  Keimen  zu  dichten  {com  el 
a  expus  caras  rinuts),  zum  Wettfireit  auf- 
rt  worden  u.  f.  w.  Cercamons  wird  von  fei- 
igraphen  {R.  Bd.  5.  S.  112)  Jongleur  und  (i6. 
Lroubadour  genannt  Von  Elias  Fonfalada 
;  {fb.  S.  142),  er  fey  auch  (nämlich  wie  fein 
Fongleur,  kein  guter  Troubadour,  fondern 
idichter  gewefen.  Elias fojoglars  altrejji; 
trobairep  ma  noellairejo.  Man  f öge  hier 
sjenige  bey,  was  Hr.  D.  felbß  S.  80  u.F.  bey- 
nm  lieh  zu  fiberzeugen,  dafs  man  in  der  Pro- 
einen  Unterfchied  zwifchen  Jongleur  und 
lour  zu  machen  pflegte.  Genau  genommen 
r.  D.  diefs  felbß  zu:  denn  welcher  Unter- 
ft  wohl  zwifchen  einem  armen  Teufel,  der 
Lohn  mit  der  Kunflpoefie  be/chäftigt,  und 
idern,  der  aus  der  Foefie  ein  Gewerbe  macht P 

dafs  man  fo  häufig  f^oon,  meiller,  trobcure, 
vers,  de  tempfos  [Canzonen) ,  trob.  de  bons 
"  etc.  zufammengeftellt  findet  (f.  JL  Bd.  5. 
166,  166,  244,  291,  SOO^  SOI,  SS4^  877,  486 
i^BUxMrA.L.Z.  18)18. 


u.  £  w.),   und  aus  der  Betrachtung  des  Zeitworts 
trobar  in  unzahligen  Stellen  der  Dichter  und  Biogra- 
phen (dahin  gehört  auch,  wSLSvonFerari  gefagt  wird: 
,jintendet  de  trobar  proenfal",  f.  R.  Bd.  6.  S.  147)j 
läfst  fich  wohl  folgern,    dafs  Troubadour  oft  den 
Dichter  im  eng/len  2>inne  des  Worts ,  den  lyrifchen 
Dichter  bezeichnen  follte,    während  Jongleur  den 
Dichter,  Sänger,  Spielmann  u.  f.  w.  umfafste,  wie 
foculaior  in  diefem  Sinne  denn  auch  in  der  fpätern 
Latinitfit  gebraucht  worden.    (S.   Du  Fresne  h.  v 
JFarton  Hill,  of  Engl.  Poetry,  T.  2.  p.  153,  wo  nach 
einer  Handfchrift  die  Jungfrau  Maria  einen  Priefier 
ihren  jocülator  nennt  u.  f.  w.)  Wenn  Hr.  D.  S.  82  Sor^ 
deVs  Worte  fOr  feine  Behauptung  anführt,   fo  ifi  zu 
bemerken,  dafs  6'ordk/ nicht  fagt:   er  nähme  nichts, 
fondern:  „er  nähme  nichts^   wovon  er  Schande  ha^ 
ben  könne^  {ieu  non  pren  ren,   don  anta  m  efchaia), 
dafs  er  überhaupt  reich  war  (er  fpricht  von  feinen 
Einkünften)  und  aus  Italien  flammte,  wo  die  Namen 
Jongleurs  und  Bouffons  finnverwandt  waren,    wie 
aus  zahlreichen ,  hej  Muratori  gefammelten  Stellen 
{antiq.  ital.  T.  2.  S.  16  u.a.^  und  G.  Biquier^s  Worten 
in  dem  ebengenannten  Gecucht  hervorgeht : 

^Hom  los  (joglar)  apel  bufos^ 
Co  fa  en  homhardia.*'* 

2 (an  nenne  die  Jongleurs  Bouffons^  wie  man  in  der 
ombardey  thut.) 

Sehr  lobenswerth  find  die  Zufammenflellungen 
in  Beziehung  auf  den  Kunilbereich  der  Dichter  und 
SpieUeute,  deren  aufsere  Verbältnifle,  die  Art,  wie 
man  fie  belohnte  und  ehrte,  die  Gönner  derfelben 
und  die  ürfachen  des  Verfalls  und  Untercarigs  der 
Poefie,  an  welche  fich  eineDarfieliung  des  Cnarakters 
der  einzelnen  Zeiträume  der  provenzalifchen  I^oe- 
fie  anfchliefst.    Wenn  hier  von  den  Gefchenken  die 
Rede  iß,  welche  die  Dichter  erhielten,  darf  nicht 
übergangen  werden,  was  die  Handfchriften  von  6or* 
del  fagen,   der  in  die  Provence  kam  und  von  dem 
Grafen  und  der  Gräfin  der  Provence  ,,  un  bon  caßel 
e  moiller  gentiV  erhielt.     Unter  den  Gönnern  der 
Dichter  in  Südfrankreich  möchten,  der  VoUfiändig,- 
keit  wegen  und  damit  man  nicht jglaube,  der  höchlie 
A^el  gehöre  nur  dahin,  Uc  de  Tnataplana,  zugleich 
Troubadour,    und  „Savaric  de  Malleo"  noch   zu 
nennen  fern.     Von   Gaubert  oder  dem  Mönch  de 
Puegfibot  Reifst  es  in  den  Biographieen ,   er  fey  ^  zu 
dem  gegangen,  wohin  alle  diejenigen  kamen ,  wei- 
che dur^  edles  Benehmen  Ehre  oder  Wohithaten 
Kkk  zu 
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zu  erlangen  wflnfchten»  zu  dem  kflhnen  und  tapfern 
Savaric  de  Malleo  (Maul^on),  und  diefer  habe  iha 
mit  dem  Nöthigen  ausgeraftet,  um  als  Dichter  auf- 
treten zu  können."  —  Unter  den  Spaniern,  welche 
unfre  Dichter  begQtiftigten ,  nennt  D.  nur  RegenteiF- 
nanmn  ?  Her  wunderliche  Dichter  RicJiariss  »/?  Ber^ 
beßeu  fand,  als  er  nach  dem  iode  feiner  Gönnerin 
nach  Spanien  ging,  in  dem  „valen  bUron  don  Diego^ 
einen  edeln  BeCchQtzer,  bey  dem  „er  lebte  und 
fiarb."  Wer  diefer  Don  Diego  war,  ift  unbekannt: 
er  iil  ohne  Frage  derfelbe,  deffen  auch  Peire  Vidal 
in  dem  von  Raynouard  mitgetheilten  Gedicht  (Bd.  5. 
S.  S46)  gedenKt ,  wo  man  noch  mehrere  andere 
hierher  gehörige  Namen  Bnden  kann. 

Der  zweyte  Abfchnitt  (S.  84  — 121)  hehandelt  die 
form  der  Gedichte  der  Tn,  bey  welchem  Gegen- 
fiand,  wie  Hr.  Diez  S.  104  bemerkt  hat,  die  oben 
genlinnte  Darriellung  Rs.  nicht  flberfehen  werden 
konnte.  In  wie  weit  die  Darfiellung  wefentlich  ab- 
weicht, werden  wir  fehen.  Wo  es  fich  von  dem 
Unterfchied  zwifchen  vers  und  chanfos  handelt,  folet 
D.  den  Unterfuchungenü'5.;  die  merkwürdige  Stelle 
des  Aimeric  de  Pegulha  (A.  Bd.  2.  S.  178)  wird  auch 
hier  mitgetheilt;  der  eriiere  hat  aber  durch  die  in 
diefer  Stelle  angedeutete  Regel  und  durch  Verglei- 
ch ung  der  Gedichte,  welche  die  Dichter  felbft  ,,vers^ 
nennen,  nicht  nur  die  faß  durchgebends  männlichen 
Keime,  fondern  die  vier  Hebungen  als  das  Charak- 
terilUfche  diefer  Dichtform  erkannt.  Rs.  Irrthum 
gründete  fich  auf  das  Mifsverüehen  des  Wortes 
jyvera",  das  in  der  v.on  ihni  als  Beleg  angeführten 
Stelle  nicht  „Lied,  fondern  „Wahrheit"  Dedeutet. 
(S.  Diez  Gefch.  d.  Poefie  d.  Tr.  S.  107).  Ueber  den 
Charakter  der  „canjoneta"  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten; Hr.  D"  fügt  frs.  Bevi^eisfielle,  dafs  Canfoneta 
nnd.chanjbs  oft  für  daffelbe  Lied  bezeichnen,  eine 
neue  zu.  Seiner  Bemerkung  beyftimmend,  dafs  die- 
fer Ausdruck  meifi  einer  leichtern,  dem  „vers"  fich 
nähernden  Form  gelte,  kommt,  aufser  den  von 
ihm  angeführten  Liedern,  noch  das  liebliche  wohl- 
klingende Gedicht  (f.  R.  Bd.  5.  S.  283)  zu  Hülfe: 

Camjat  ai  mon  eonfirier  etc, 

Dafs  „SoneV  gleichfalls  für  Canzonette  gebraucht 
wurde,  beweifi  dafs  bey  iL  Bd.  5.  S.  285  —  287  abge- 
druckte Gedicht.  —  Ob  die  Halbcanzone  fiets  weni- 
ger Strophen  gehabt,  als  die  Canzone,  oder  ob  fie  glei- 
che Strophenzahl  mit  der  letztern  haben  konnte,  wird 
unentfchieden  bleiben  muffen,  bis  mehr  Gedichte 
der  Art  aufgefunden  worden  find.  Micht  weniger 
unbefiimmt  ili  der  Ausdruck  f,coblaJ*  ^Coblas**  \!d'~ 
gentlich  „  Strophen  ")  fcheinen  überhaupt  von  Lie- 
besliedern nicht  unterfchieden  worden  zu  feyn;  da  fie 
immer  in  Strophen  abgetheilt  waren,  fo  mochten  fie 
daher  den  Namen  „Loblas"  haben.  Man  fehe  das 
Gedicht,  von  welchem  A.  (Bd.  2.S.  174)  die  erften 
vier  Zeilen  anführt : 

Aifß  cum  et  belle  ßl  de  cui  chan 

E  belhs  Jon  nom »   Ja  terra  §  Jon  eafielh^ 


Vfulh  ma*  eoolas  movon  totat  en  beH 
E  dig  vos  be^    ß,  ma  eh  an  Joe  valgu$> 
Aitan  cum  val  aijelha  de  cui  es^ 
Si  venfera  totai  cellas  que  Jon^ 
Cwn  ilk  vul  mmU  qu$  neguna  del  mon« 

(K.  Bd.*5.  9, 

Man  kann  hier  f^coblcis^*  durch  „Stroph 
„Lied*'  geben;  das  folgende  „chanfos**  drüi 
Anderes  aus.  Wie  chanfos  (Liebeslied)  jg 
im  Gegenfatz  zu  Sirventes,  tritt  es,  was  fcn 
führte,  deutlich  hervor  in  den  Worten  c 
ters  ^imon  Gaucelm: 

^«  Atfueft  es 
TaU  qusjap  far  oöblas  s  firventss. 

\k.  Bd.  5.  8. 

Die  „coblas  de  Jtlatz",  von  denen  im  I 
Pcire  de  Maenfac  die  Rede  ift,  waren  gei 
mehr  und  nicht  weniger,  als  Ergiefsunj 
glücklichen  Liebhabers;  durch  die  „cobk 
/äs**  (A  Bd.  b.  S.  249  lieft  coblas  et  aman 
das  häufig  in  den  Biogr.  vorkommende  Zi 
fiellen  von  coblas  und  chanfoj  als  feyen  fi( 
lieh  verfchiedne  Dinge,  wird  nichts  wide 
man  weifs,  dafs  die  Biographen  es  in  folc 
gen  nicht  genauer  nahmen,  als  viele  dei 
deren  Leben  fie  aufzeichneten.  —  Was 
Sirventes,  das  Klagelied,  die  Canzone,  1 
das  Tag-  und  Abendlied ,  das  Descort  u.  f. 
trifft,  fo  ift  Diez  Raynouard  gefolgt«  ( 
Choia:  etc.  T.  2.  p.  180  fqq.) 

Hn  D.  behandelt  in  dem  folgenden  / 
(S.  122—194)  den  Inhalt  der  provenzalifc 
beslieder,  und  zeigt  nicht  nur  grofse  Bele 
den  Werken  der  Troubadours,  fondern  ai 
Wiedergeben  einer  grofsen  Auswahl  von  S 
denfelben  ein  feltnes  Ueberfetzer-  Talent  u 
Gefchmack. 

Bey  diefer  Darßellung  ift  indeffen  { 
wie  bey  der  folgenden,  welche  die  nicht 
Dichtarten  (S.  195  -232)  nennt  und  erläi 
überfehen ,  wieviel  Hr.  Raynouard  durch 
merkungen  im  zweyten  Bande  des  ChoLv 
fies  originales  des  Troubadours  unmitte 
durch  die  folgenden  Bande  mittelbar  ,v( 
tet  hatte.  Wir  hätten  gewünfcht,  Hr.'l 
öfter  der  einfachen  Darfiellung  Raynom 
folgt.  Diefer  theilt  z.  B.  das  Sirventes  in 
fonliche,  moralifche  und  politifche  (Bd.  i 
und  fetzt  den  Charakter  jedes  einzelnen  1 
einander;  Hr.  D.  fagt  (S.  176):  „Wir  theilei 
ventes  in  das  politilche,  das  moralifche  uni 
liehe  •—",  worauf  er  jede  Abtheilung  im  All 
und  dann  im  Befondern  charakterifirt,  wa^ 
derholungen  führt:  wir  ziehen  die  Einthe 
R.  vor,  weil  das  perfönliche  Sirventes  ohn 
das  ältefie  ift»   das  politifche  aber  zuweil^ 
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raten  det  perionlieben   und  moralifchen   tn^  DttDg  des  ;,Nm  in  ^,Nö  n^  {Nm  en).    Eben  fo  iß 
iift.  -  Str.  4.  T.  5  die  Lesart  im  Pam.  OccHanien: 


Wie  wacker  Hr.  D.  flberfetze,  mag  folgende 
Ue  (S.  186)9  der  wir  die  Original  Torfetzen, 
freifen:  ' 

Ai  t  fall  cUrgue,    m^Jfougierj    traidorf  ■■ 
Perjurj   lairo  ^  putanierg    dttcrtten^ 
Tant  faitz  de  mals  catcun  jorh  a  prtztn 

Sue  tot  lo  tnon  avetz  mei  en  etrot  t 
nc  Sans  Peire  nun  tenc  captal  §n  Frnnfa , 
JVi  fes  renoUf    anc  tenc  drech  la  halanja 
De  liautat ;    no  faitz  vos  pas  fenhlan^ 
QuM  par  afgen  ahait  a  tart  vedan^  *■ 

Fueyn  n  a^/bivcis»  pueyt  no  ^datz  empaehitr» 
Fuejrs/t*  argen  no  y  trob  om  dgsliuriar* 

Hai   falfehe  Pfaffen  ohne  SoKeu  nnd  Schanii 
Meineidige  Ketzer,  freche  B4||herbruty 
Mit  eurem  unverhohlnen  FrevelmiUh 
Habt  ihr  die  Welt  gcAürzt  in  tiefet»  GramI 
War  denn  Sanct  Petrut  Frankreich  ]e  tnr  Plage 
Mit  Zins  und  Wucher? —  neiny  d^i  Rechtet  Wag^ 
Handhabt'  er  treu;    das  ficht  euch  nimmer  an. 
Wenn  man  euch  zahlt,  fo  fcldeudert  ihr  den  Bann, 

^^^^  ^^B^  ABB  ^M^b  ^i^gg 

Die  Darfiellung  des  Hn.  D.  Ober  das  Verhältnifs 
rprovenzalifchen  zur  auswärtigen  Literatur  (5.252 
282)  zeichnet  fich  durch  Gründlichkeit  und  Be- 
leidenheitderForfchungaus.  Wenn  in  denfprach* 
ben  Anfichten  (S.  285 — 328)  auch  weni^  Neues 
randen  wird,  fo  find  fie  doch  weeen  der  Linfach- 
it  und  Klarheit  in  der  £ntwicluung  des  Gegen- 
ades fehr  lobenswerth.  Die  im  Anhang  aus  Parifer 
mdfchriften  mitgetheilten  Gedichte  endlich  find 
wifs  allen  Freunden  des  Provenzalifchen  in  jeder 
nficht  fehr  willkommne  Zugaben  zu  dem  Famaffe 
xsUamen  und  Rs.  Choix  etc.,  deffen  folgende Bän- 
\  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Der  dritte  Band  enthält  eine  nach  den  Dichtem 
lordnete  Auswahl  von  Canzonen,  Klage-,  Schä- 
rliedern u.  f.  w.;  auch  dieCanzone,  in  fofern  fie 
üiauf  Liebe  bezieht,  iß  nicht  ausgefchl offen  (f. z.B. 
>  279).  Die  Holfsmittel  des  Herausg.  waren  nmfaf^ 
ad  senug,  um  einen  reinen  Text  zu  liefern:  auch 
tt  Hr.  H.  hierin  fehr  viel  geleiftet,  zuweilen  aber 
pU  auch  fehlgegriffen.  S.  23  lieft  er  z.  B.  in  dem 
iede :  jlb  joi  etc.  Str.  1.  v.  8 : 

„  2Vi  ai  en  tor  que  m  nUflraia^  (— u  — <J  «-ü  — ü). 

inn  und  Yersmaafs  fcheinen  in  folgender  Lesart 
^fibr  gewahrt  zu  feyn : 

„iVi  ed  cor  guo  mt  n  eßraiaJ** 

f-Str.  2.V.  lu.2: 

Moni  mi  platz ,    quar  fax  que  val  mait^ 
Sei  qu^ieu  plus  dezir  que  m'^aia.** 

krpam.  Occit.  läfst,  einer  beflern  Lesart  folgend, 
U  Comma  nach  ,,niais"  weg  und  fetzt  „ai'^  fiatt 
plu$"  —    ib.  Str.  3.  v.  8  will  der  Sinn  eine  Tren- 


Free  U  que  n  aia  etezenfa^ 

fflr  die  bey  Baynouard: 

Free  U  nen  aia  entendenfa^ 

zu  fetzen :  denn  1^  läEst  fich  dem  zwar  vieldeutigen 
ß^entendenfa**  docn  die  Bedeutung  nicht  unterlegen, 
die  ihm  Hr.  A.  hier  geben  zu  wollen  fcheint;  2)muls 
eine  Grille  der  Gräfin  de  Dia,  welche  diefes  Lied 
gedichtet,  beachtet  werden :  in  den  drey  erfien  Stro- 
iphen  fchliefsen  den  Sten  und  6ten  Vers  die  Wörter  : 


veraia 
verais 


retraia 
retrais 


prefenza 
prüfen 


Diefe  Wunderlichkeit  verfolgt  unfre  Dichterin  fo- 
gar,  mit  einer  Ausnahme  nur,  durch  alle  Strophen 
und  Verspaare  ihres  Gedichts :  warum  foUte  fie  alfo 
ohne  allen  Grund  aus  der  Holle  fallen  und 


entenden/a 
crezen 


f 

■  r 


fich  folgen  laffen ,  da 

crezef\fa 
crezen 

fo  nahe  lagen  ?  Dafs  Hr.  R.  In  dem  letzten  Vers  „fi 
US  platz'*  fchreibt  und  diefs  von  den  Qbrigen  Wor- 
ten trennt,  wo  der  Farn.  Occit.  ,jfiu$ ....  vq/iraetc. 
hat,  iß  ganz  richtig. 

Man  wird  aus  diefen  Bemerlcungen,  die  fich  nur 
auf  ein  fehr  kurzes  Lied  beziehen,  leicht  fehen ,  dafs 
noch  manche  Zweifel  zu  löfen  bleiben ,  wie  tief  auch 
Jß.  ixi  die  Kenntnifs  diefer  Sprache  eingedrungen  iß, 
und  dafs  hier  die  Mittheilung  der  abweichenden 
Lesarten,  infofern  fie  bedeutend  find,  ganz  uner- 
läisUch  iß« 

iDer  BefchlMfe  folgt.) 


MINERALOGIE. 

HziDELBERo,  b.  Engelmauu :  Naturgefchichte  des 
Mineralreichs.  Ein  Lehrbuch  für  öffentliche 
Vorträge,  befonders  in  Gymnafien  und  Real- 
fchuleuj  fo  wie  zum  Seltulßudium  bearbeitet 
von  5.  C.v.Leonhardj  Geheimenrathe  und  Prof. 
an  der  Univerfität  zu  Heidelberg.  1826.  XIV  u. 
360  S.    (2  Rthlr.  4  gGr.) 

Jemehr  man  in  den  Künfien  und  Gewerben 
vorwärts  fchreitet,  deßo  mehr  werden  auch  ihre 
HQlfswiffenfchaften,  mittelfi  deren  fie  nur  rationell 
betrieben  werden  können,  cultivirt.     Einen  wich"- 

Sren  Platz  unter  diefen  nimmt  ohne  Zweifel  die 
ineralogie  ein,  und  wenn  ihr  tieferes  Studium  fflr 
den  Bergmann  unerläfsliches  Bedflrfnifs  iß,  fo  wer- 
den Landwirthe  und  Forßleute,  Architecten  und 
Hydrauliker,  Aerzte  und  Apotheker,  Juweliere 
und  Fabrikanten,  Kaufleute  und  Materialifien,  Kauft- 

1er 
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1er  und  Handwerkerden  viclanigflen  Nutzen  aus  derr^ 
felben  ziehen,  abgerechnet,  dais  diere  Wiljeufchaft 
für  jeden  Gebildeten  eine  Quelle  niaiinichfacher  Be^ 
lehrung  id.  —    Diefs  ifi  überall  antrkannt ,  und  man 
bat  derNaturgefchichte  des  Mineralreichs  daher  auch 
inGvmnalien  und  llealfchulen,  io  wie  in  Privat- Er- 
ziehungsanfialten,   unter  den  verfchiednen  Lehrfä- 
chern eine  Stelle  eingeräumt. —    Wenn  es  bisher  an 
einem'  recht  brauchbaren   und  den   neueflen  fort« 
fchritten  der  Wiffenfchaft  entfprechendenLehrbucho 
für  diefen  Behuf  fehlte,  fo  hat  Hr.  v.L.  in  dem  vorlie- 
genden Werke  diefem  Mangel  abzuhelfen  gefucht, 
und  esifi  ihm  diefs  nicht  minder  gelungen ,  als  bey 
feinem  Handbuche  der  Oryktognoße,  Heidelberg  bey 
Mohr,    1821.  und  der  Ckarakterißih  der  Feharlen^ 
Heidelberg,  b.  Engelmann,  1824,  aus  welchen  das 
vorliegende  hinfichtlich  der  Reihenfolge,  fowohl  der 
einfachen  Alineralien,  als  auch  der  Felsarten,  ein  ger* 
drangter  Auszug  i(t.     Jene  beiden  grofsern  Werke 
lind  als  Commentare  des  vorliegenden  anzufehen  und 
können  in  den  Händen  der  Lehrer  zu  weitern  £nt- 
wickelungen  Anlafs  bieten.  —      V^oran    geht  dem 
Werke  eine  kurze  Einleitung;   dann  folgt  im  erjlen 
Abfchnitte  die  oryktognoliiTche  Propädeutik,  Kenn- 
zeichenlehre u.  f.  w.  —    In  dem  Syftem  der  einfa- 
dien  Mineralien  befolgt  v.  L.  fein  fchon  früher  in 
dem  Handbuche  der  üryktognoüe  (von  welchem 
fchon  vor  längerer  Zeit  eine  neue  Auflage  erfchienen 
ill)  aufgefielltes,    auf  chemifchen  Principien  beru- 
hendes Syftem.  —    Üen  Mamen  der  Mineralien  find 
die  vorzüglichften  Deutfchen  und  die  franzöfifchen 
Synonymen  beygefügt  worden,  in  der  Befchreibung 
der  Subflanzen  lind  aie  am  meilien  hervortretenden 
herausgehoben^  die  fchwicriger  zu  unterfuchenden 
Merkmale  fo  wie  die  weniger  praktifchen  find,  dem 
Zwecke  des  vorliegenden  Leitfadens  geniäfs,   ganz 
weggelaffen  .worden ,  eben  fo  etymologifcbe  Erklä- 
rungen ;  von  den  Fundorten  finden  nur  die  wichtig- 
fien  eine  Stelle.  Dagegen  iii  überall  der  Gebrauch  der 
Mineralien  in  denKüniien  und  Gewerben  angegeben« 
Der  zirryf^  Abfchnitt  des  Werks  enthält  das  Geo- 

(rnoiurche  und  Geologifche;  er  handelt  von  denVer- 
ultniffen  des  Erdkörpers  im  Allgemeinen ,  von  der 
Aufsenfläche  deffelben,von  der  ihn  umgebenden  Luft 
und  dem  WafTer,  von  den  auf  die  Umänderung  der 
Erdrinde  einwirkenden  Urfachen  und  Kräften,  von 
den  Beftandtheilen  der  Erdrinde,  von  der  Schichtung 
undLagerung,  von  den  Gängen  und  Lagern,  von  den 
Yerfteinerungen,  von  den  Zeitabfcbnitten  in  derGe- 
blrgsbildung  und  der  Claffification  der  Gebirgsarten ; 
dann  folgt  eine  Ueberficht  der  Gebirgsformationen 
nachHn.  v.  Humboldt  und  die  Reihenfolge  der  Eelsar* 
ten,  wie  fie  von  llec.  in  der  Anzeige  der  ,jCharakteriJtik 
der  Felsaricn"  in  frühern  Numern  diefer  Blätter mitge- 
theilt  worden  iß.  —   Den  Befcblufs  macht  eine  kurze 


Ueberficht  von  den  verfchiednien  Hypothtfcn  Ober  die 
Entllehuog  der  Erde  und  über  dasVVeltalter.  —  Ein 
deutfches  und  ein  franzöfifches  llcgiüer  erleichtern 
den  Gebrauch  des  auch  im  Aeufsern  gutausgeflatteten 
Buchs,  dem  noch  2  Kupfertafeln,  welche  Anfi^teo 
vonäufsernGebirgs-  und  von  Lagenin^s- Verbfiltnit- 
fen  enthalten,  beygefügt  find. —  Aec.  kann  nach  ge- 
nauer Prüfung  dieies  vV'erks  nicht  umhin ,  daffelbe 
Schulmännern  und  allen  denen ,  welchen  daran  liegt, 
iich  mineralogifche  Kenntniffe  zu  erwerben,  als  jganz 
befonders  brauchbar  und  vorzüglich  zu  emp£ehlen« 

IlfiiDELBEHO,  b»  Engelsiann:  CharahlerUiih  der 
Felsarien.  Von  S.  C.  v*  I^onhard^  Geheimen- 
rathe  u.  Prof.  an  def  Univertität  zu  Heidelberg. 
Für  akademifche  Vorlefungen  und  zum  Selb£- 
fiudium.  Driite  AbtheiL:  Trümmer- Geüeine. 
Lofe  GeQeine.  Kohlen.  1824.  XYU^LXXX 
u.  173  S.  8. 

Mit  vielem  Vergnügen  geben  wir  jetzt  dem  xniae- 
ralogifchen  Publicum  Uecuenfcbaft  von  der  dritien 
Abtheilung  diefes  trefflichen  Lehrbuchs,  defTenbeUSi 
erlle  Abtheill.  in  der  A.  L.  Z.  1824.  Nr.  53.  und  iSr^ 
Bl.  1824.  Nr.  110.  aneezeigt  worden  find.  Voran  g 
hen  dieCer  Abth.  aufden  Seiten  XVII— ''^^^'^^  ^' 


Ueberficht  der  verfchiedenen  Felsarten  nach  *2faM^ 
Keihefolge,  welche  zugleich  als  Inhalts- Verzeichiüfr 
dient;  dann  folgt  eine  Claffification  der  Felsarten 
nach  Un.u^/eo?.  Brogniart^  darauf  die  des  verewigten 
Hauy,  und  endlich  eine  Ueberficht  der  in  beidflt' 
Erdhälften  beobachteten  Gebirgsformationen  y  oaeb 
unferm  berühmten  ^.  v.  Humboldt. 

Die  in  diefer  dritten  Abth. '  befchrlebeaen  Fels» 
arten  find  folgende:    Trümmer^  Geßeine:  64.  Gran» 
wacke ;  65.  älterer  Sandfiein,  nebß  dem  Urfels-Trflnu 
mergeftein;  66.  Kohlen -San  dliein;  67.  Bunter  SamU 
fiein ;  68. Quader-Sandfiein ;  69.Greenfand;  70.1roii» 
fand;  71. Molaffe;  72.^agelflur;  73.Knocben-lYfl0^ 
mer-Gellein;  74.Tapaaboacanga;  75.Trachyt-Trfliiu 
roer-Geliein;  76.  Bimslieln^iirekzie;  77.Xraf8p7& 
Vulkanifcher  Tuff;    79.  Paufilipptuff ;   80.  Pepcsis^' 
81.  Trapptuff;    82.  Leuzit  ^^  Trümmer  *6eflck&  — 
Lofe  GeJ leine:  83.  Gerölie;  84.Grufs;  86. Sand;  861 
Magneteifen-Sand;  87.  Walkererde ;  88.A£che;89i 
Löls;  90.  Lehm;  91.Rapilli;  92.  Vulkanifcher  Sand; 
93.  Vulk.  Afche.  —  Kohlen.  ~    Ein  fehr  ausfbhrli^ 
ches  Regifier  befcbliefst  das  Werk,   Ober  weichet 
l\ec.  nur  noch  die  in  einer  Sitzung  der  Stockholflier 
^^iffenfchafts•  Akademie   geäufserte  Meinung  dfli 
berahmten  Hn.  v.  Berzeüus  anzufahren  fich  enaabti 
indem  er  fie  in  jeder  Hinficht  theilt,  nämlich:  ^da& 
es  durch  geologifche  Erudition  und  Yollliandigiceit 
eine  fehr  ausgezeichnete  Stelle  in  der  Literatuii  ftfir 
nehme." 
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EKATUR*  und  SPEACHKUNDE. 

,  b.  Didot:  Choix  des  PoißeM  originala 
roubadours.  Par  M.  Raynouard  etc. 
OüSE,  b.  Cadet:  Le  P(xmafjfe  occitanien  ou 
des  PoSfies  originales  aes  Troubadours, 
ies  manujcrits  nationales  etc. 
KAU,  b.  Gebr.  Schumann:  Die Poejie  der 
adours dargeliellt  ron  Friedrich  Diez 

der  im  vorigen  Stüek  abgebrochenen  Recenjion.) 

ie  Band  der  Choix  des  Poeßes  des  Trouba^ 
rvnouarci  giebt  Canzonen,  hißorifcbe  K]a- 
kreuzliecßr,  hißorifcbe  Sirventefen,  ge- 
Irventefen   und  moralifcbe   und    religlöfe 

Vielleicht  lieben  ficb  Ober  manches,  auf 
lAung  nach  der  Folge  der  Begebenheiten, 
i  Gedichte  zunächß  veranlafsten ,  BezQg- 
ir  mit  Unrecht  unter  die  genannten  Titel 
e  (wie  kommt  z.  B.  die  Fabel  S.  S66  unter 
nies  divers",  wenn  man  nämlich  die  Form 
tigt ;  das  Sirventes  üMiets  in  Strophen  ab* 
das  bekannte  „Fadei  joglar^^  ausgenom- 
der  Dichter  jedoch  felbß  den  unpaifenden 
.  verantworten  hat)  Einwendungen  vor- 
idr  nehmen  aber  mit  Dank  das  in  reicher 
tene  Material  an ,  chs  zu  fammeln  und  zu 
(endlich  fchwerer  wir,  als  die  Sichtung, 
r  Zeit  noch  willkürliche  AnGchten  nicht 
en  kann. 

bdruck  der  Biographieen  der  Troubadours 
dOrfniTs ,  das  in  der  neuern  Zelt  um  fo  ßär- 
ufdrang,  je  uncepauer  und  unvolKiändiger 
'erk  in  diefem  Bezug  fich  darßellte  una  je 
1  geneigt  werden  mufste,  Noßradamus 
imbeni  gänzlich  zu  verabfchieden.  Der 
id  des  ivfchen  Werks  enthält,  neben  die- 
phieen  der  Troubadours  in  der  Original- 
eine fehr  fchätzbare  Sammlung  von  pro- 
»n  Dichtwerken,  theils  voUfiandi^,  theils 
-ifch ,  welche  in  den  frühem  Bänden  nicht 
itz  finden  konnten.  Die  Dichter  find  hier 
Ä  aufgeführt,  und  da  griff  Hr.  B.  bey  der 
bezelcnnenden  Namens  zuweilen  fehl:  fo 
,  das  Leben  des  Cigala  fuchend,  wiffen, 
nfrane  hiefs;  die  Gräfin  de  Dia,  der  Dau- 
iuvergne  ündunier  „Co7nte//e"  und  „Dau^ 
bzufcnlagen  u.  dfi'-ni«  Eben  fo  iß  zu  tadeln, 

Bl.  zur  jL^  ^if*^ 


dafs  manche  Bruchßücke  von  Gedichten  zu  unbe- 
deutend, andere  fo  bruchßücklich  find,  dafs  fie  zu 
nichts  dienen  ,    als  einen   leeren  Baum  auszufül- 


letzte  Band  endlich  enthält  eine  „vergleichende 
Grammatik  der  Sprachen  des  lateinifchen  Europa's, 
in  ihren  Verhältniffen  zu  der  Sprache  der  Trouba* 
dours."  Jl.  iß  der  Anficht,  dafs  das  Franzöfifche, 
Sjjanifche,  Portugiefifche  und  Italienifche  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Lateinifchen  flamme,  fondern 
dem  Wefentlichen  nach  aus  der  Sprache  der  Trou« 
badours  hervorgegangen  fey.  Man  hätte  alfo  bis  zu 
derzeit,  wo  jene  Idiome  eigenthümlich  gefchieden 
auftreten,  in  Italien,  Spanien  u.  f.  w.  die  Sprache 
der  Troubadours  gefprochen  ?  Die  vielen ,  dem  La- 
teinifchen näher  als  dem  Provenzalifchen  liegenden 
Formen  der  neuern  Sfldfprachen  hätten  fich  erft 
fpäter  wieder  gefunden,  d.  h.  die  Völker  hätten 
das  Lateinifche  vergelTen,  um  es  fpäter  wieder  zu 
lernen?  Aus  dem  Provenzalifchen  madeira,  fnoure, 
po,  verge  oder,  wie  es  auch  gefchrieben  wird,  versza, 
ejluzi,  ilha  u.f.  w.  hätten  fich  wie  durch  ein  Wunder 
die  guten  alten  Formen  materia,  movere  (oder  muove- 
r^^fpan.  und  port.  mover),  popolo  {pueblo,  povo),  ver^ 
gine  {xirgen,  vir  gern  und  virgo),  ßudio  {eßudio, 
eßudo),  ifola  elc.  m  den  Sfldfprachen  wieder  gebil- 
det? —  Eine  Unterfuchung  diefer  Art  fcheint  dem 
llec.  überhaupt  in  einem  Werke  an  der  unrechten 
Stellet  welches  eine  „Auswahl  von  Gedichten  der 
Troubadours*,  zu  geben  verfpricht.  Da  diefer  An- 
ficht ü'«.  überdlefs  Tchon  anderwärts  triftige  Gründe 
entgegengefetzt  worden  find,  fo  mag  es  dabey  lein 
Bewenden  haben. 

Von  Nr.  2.  lePamaffe  occitanien  iß  Herausgeber 
Hr.  V.  Rochegudej   franzöfifcher  Contre  -  Admiral, 
wohnhaft  zu  AlK    Seine  Sammlung  enthält  gegen 
200  provenzalifcne  Gedichte,    von.  denen  m^hr  als 
die  Hälfte  auch  in  Rapiouard's  Chmocetc.  abgedruckt 
wurden.    Man  Vermifst  faß  durchgehends  die  Sorg- 
falt und  Umficht  in  der  Behandlung  des  Textes,  wa- 
che Hr.  Raynouard,  im  Befitz  mehrerer  Handfcbrif- 
ten,  anwenden  konnte.    Da  er  jedoch  von  jedem  der 
vorzüglichem  Troubadours  eins  oder  mehrere  Ge- 
dichte und  eine  abgekürzte  Biographie  in  der  Origi- 
nalfprache  mittheilt  (die  Numern  der  Handfchriften, 
die  er  verglichen,    find  überall  nachgewiefen )  und 
diefe  Anthologie  kaum  den  zwölften  Tbeil  des  Preifes 
LH  voa 


-.  ^ 


0 


451 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


von  Raynouard^s  Werk  koftet,  fo  bleibt  ihm  (lets 
das  Yerdienß,  Rs  SamviIuDg  mehr  vervoUliSndifrt 
und  den  Unbecnitteltern  ein  brauchbares  Handbuch 
der  provenzalifchen  Literatur  geliefert  zu  haben. 
Um  das  Studium  der  Sprache  der  Troubadours  hat 
er  fich  noch  befonders  verdient  gemacht  durch  die 
Herausgabe  feines  Buchs: 

Effai  d'un  Gloffaire  Occitanien ,  pour 
Jervir  ä  tintelligence  des  poeßes  des  Irou6a- 
dours,  Touloofe  1819.  8.  (LIVu.  SS4S.) 

Etymologieen  geben  oder  feine  Ansahen  mitOrigi- 
oaliiellen  belegen  zu  wollen,  war  nicht  feine  Abficbt : 
letzteres  gefchieht  jedoch  hier  und  da,  fond  wurden 
die  verfchiedenen  Bedeutungen  einfach  neben  das 
provenzalifche  Wort  gefetzt  und  zuweilen  der  ihm 
entfprechende  lateinilche  Ausdruck  beygefflgt.  Die 
tbweichenden  Formen  der  Zeitwörter  find  überall 
aufgeführt  worden  —  ein  Verfahren,  das  man,  da- 
von aussehend,  dafs  es  fich  hier  von  einem  erfien 
Verfuch  tiandle  und  dafs  der  Herausg.  befonders  ein 
augenblickliches  Bedürfnils  befriedigen  wollte»  nur 
billigen  wird.  Wenn  aber  der  Vf.  gleich  gewiffen- 
baft  und  forgfältig  zu  Werke  giog»  fo  wird  doch 
ein  fiachtigerDurcnblick  des  erltenBuchdabens  hin* 
reichen,  das  Lückenhafte  diefes  GlofTars  darzuthun. 
Zuerß  fprechen  wir.  von  einigen  Wörtern ,  welche 
er  angegeben  aber  nicht  erklärt  hat.  ^Adur**  heifst 
hart,  und  wird  jetzt  noch  im  portugiefifchen  und 
im  gen uefif eben  Dialect  alsBeywort  gebraucht,  wäh- 
rend die  Suanie;r  es  nur  noch  adverbialifch  anwen- 
den (in  der  Bedeutung  kaum,  fchwerlich).  Los  aga- 
nof,  wahrfcheinUch  Ge/chwul/t  der  Halsnianaein, 
Agazalh  von  agazaihar,  fchön  thun,  freundlich 
feyn,  SLxxcb  ßch  erniedrigen,  uigrecei,  ohne  Zweifel 
einerley  mit  dem  veralteten  agreza  der  Spanier,  Saft 
von  Gtronen  oder  ähnüchen  Früch ten.  Agrimen, 
Agrimonie,  Anclot,  wofürauch  ancora,  AtvAn- 
ker;  anclar,  ankern  u.  f.  w.  Arailar,  verklei" 
nem,  fchwächen,  vereiteln.  Aym,  \z\ij\rehe,  er, 
esjirebt,  von  aymar.  j^T^as  vos  mon  cor  aym", 
deutfch:  nach  Euch  (irebt  mein  Herz.-«-  Unter  den 
in  diefem  Buchfiaben  ganz  übergangenen  Wörtern 
nennen  wir:  Abbat  {auch  abat),  abadia,  a&oiM  (vor, 
vorher),  abus,  abayfar,  acatar  (kaufen),  accent, 
Qcces,  accident,  accompanhar ,  accreifainen  (Zu- 
wachs), activitat,  aculhir,  acuelhirj  aculhit,  acut- 
hinten  (Empfang),  acus  (klage  db.an),  activitat, 
aderdre  (anhängen),  adj'uda,  adoffir  und  adouf- 
far  (verfüfsen),  adymplir  (genug  thun),  adolefcent, 
adreg  {neben  adrecn,  recht)j  aot/rr/ari  (der  Gegner), 
ac/za/zior/ar  (fchwächen ,  tilgen),  adzaulir  (verfchö* 
nern),  affinar  (endigen),  qffinitat,  affoLir  (bethören), 
affront,agel{^nffX^  agnel  {Schaff aginolhar  (auf  die 
knie  werfen),  aiga  (WafTer),  ailhcStj  aiUors,  ainiz 
(vielmehr),  aize,  aitantos  (alsbald),  a/udar,  alb, 
albir  (Kummer),  alegre,  alepier  (FröWichi^eit), 
aller  und  alhors  (anderswo),  al^r  (höher),  alt,  ama- 
ror  (Bitterkeit),  ambiguitat,  amagrefcifc  (es  gefällt). 


amenar,  anienitat,  a/?u>yi  (oben),  amonejianxa 
mahnung),  ample,  annal,  antiquiiat,  antrefca 
fiellung,  Compofition),  apilAor  (nehmen),  ofi 
(der  Erde  gleich  machen),  apropriar  (fich  nSk 
apte,  aciditat,  ardre  (brennen),  ars  (gebrannt] 
(auch),  äff  alt,  a/fermar  (fich  beeilen;  viellelc 
bey  Ravnouard,  Choioc  etc.  Bd.  2.  S.  211  afj 
und  niÄit  ajjerniar  zu  lefen);  aßduitat,  affietg 
(Belagerung),  q/bZva^i^n/ (Losfnrechung) ,  atm 
Ttien  (Verlangen),  au  (mit;  f.  Nobla  Leycz.  r» 
aurar  (auch  in  der  Bedeutung  bitten  zweymal  i 
Nobla  Leycz.  vorkommend),  ai{//ar  (erheben)*. 
/teritat,  auvon{fje  foUen  hören),  auz  (hoch),  i 
(höher),  avangeli  (das  Evangelium),  aval  hi\ 
aviditat,  avoleza  (Feigheit),  avoteri  (Ehebi 
ayga,  ayp  u.  f.  w. 


GESCHICHTE. 

Warschau,  b.  den  Piaren:  Res  geßae  Prim 
et  Regum  Poloniae  per  Kincentium  {Kadi 
nem)  faeculo  XU  et  XIIL  ennaratae,  q 
accedit  Chronicon  Polonorum  per  Dzien 
Saeculi  Xlll.  Scriptorem  compofitum.  I 
repetita  ad  fidem  codicum,  gui  fervanturi 
bulario  Societatis  Kegiae'  philomathicae  \ 
vienfis.   Pars  1.  304  S.  Pars  11.  193  S.    182^ 

Den  Codex  des  Vincentius  Kadlubek,  we 
der  Graf  Kuropatnicki  der  Gefellfchaft  der  Fn 
der  Wiffenfchaften  in  Warfchau  gefchenkt,  nac 
Bifchofs  PrazmowSki  Anficht  aus  dem  ISten 
14ten  Jahrb.,  hält  der  Herau|geber  Graf  Hi^ 
Kotvnacki  für  die  ält^fie  bekannte  Handfchrift, 

f riebt  lie  nun  auf  Koften  des  Grafen  Zamoyski» 
es  des  Senats,  des  Bifchofs  von  Kalifch,  Koz 
der  Grafen  Vincent  Krafinski,  Miniflers  St 
Grafen  Pac,  Gr.  Jofeph  Sierakowski,  Miema 
und  Gr.  Titus  Dzialynaki  (S.  VI.)  heraus.  Oben 
der  Text  diefer  Handfchrift,  unten  der  Auszug, 
eben  DziVrzita  gemacht,  den Lengnich  als  einen 
kürzten  Kadlubek  herausgegeben  1749.  Schade 
dafs  Hr.  K.  kei  nfacßmile  des  Codex  beygefQgt,  ui 
dem  Alter  die^r  pergamentenen  Handfchrift  { 
augenfcheinlich  zu  überzeugen.  S.  5  werden  c 
Codices  aufgeführt,  die  Graf  OffoÜnski  befchrii 
jS.  4  noch  4  dazu  angegeben ,  2  in  der  Warfd 
Uni verfitäts- Bibliothek,  1  des  Grafen /q/rn&  £ 
kowski,  1  des  Grafen  Dzudynski  1400.  Codices^ 
lafticos  will  Graf  H.  K.  diqenigen  Handftlu 
genannt  haben,  welche  zum  Schulgebrauche 
mentirt  worden ;  librarios,  welche  nJr  Privatb: 
theken   gefchrieben  worden  find.     Die  Warfcl 

Eergamentene  Handfchrift  des  Grafen  Kurmaü 
at  Keine  Abtheilungen ;  aber  der  HeraufietÜfen 
für  gut,  fie  in  2  Tbeile  zu  fondem:  1)  Conotp 
2)  Fragmenta.  S.  6.  Auch  meint  Graf  fi.  ÜC) 
die  GeTprächsform  der  erften  drey  Bücher  des^ 
lubek  eine  blofse  Erdichtung  des  Kadlubek  felbi 
um  nach  feiner  Aleinuogjefälliger  zu  erzählen, 
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'  ¥on  allen  4  BOchern  der  Vf.  fey.  Reo.  ifl  auch 
Meinung  und  fiimmt  auch  gern  der  Aeufserung 
erausg.  S.  15  bey,  dafs  Kadlubek  in  der  Jugend 
Ihronik  gefchrieben,  und  zwar  noch  lange  vor- 
^«  er  Bifchof  geworden ;  fonach  ift  der  letzte 
pÄtcr  nachgetragen.  Der  er/ie  Theil  endigt  hier 
m  eriien  Kapitel  des  4ten  Buchs,  welches  hier 
logus  vorkommt ;  der  ZM^^/e  Theil  fängt  mit  dem 
^ap.  an  und  endigt,  wie  Herburt's  Uobroiiüler 
be^  mitdem  25ilen  Kap.    Das  vicrte^nch  nennt 

K.  Jragmenta  duo,  nämlich  Kap.  2  — 17.  und 
.9 — 21.  Dazwirchen  von  den  Worten :  Fuit 
I»  hu  Jus  auctor  concordiae  etc.  S.795  bis  Ende 
.  Kap.  S.  797.  ed.  Lipf.  1712.  fol.  ad  calcem 
of/i  heifst  hier  diefes  Stock  annexa.  Druck 
ipier  find  fchön  und  auch  correct.  So  hat  Gr. 
ein  grofses  und  neues  Verdienli  fich  um  die 
:he  Gerchichte  erworben,  dafs  er  fo  verbeffert 
idlubek  herausgegeben  und  die  Vergleichung 
nit  dem  Dzierzwa  erleichtert  hat.  Der  ver- 
aen  und  bedeutend  den  Sinn  verbeffernden 
en  ifl  eine  grofse  Menge  da ,  und  fo  wird  auch 
bek  weit  verltändlicher,  als  fonfi.  Indefs  dörf* 
ch  die  Lesarten  anderer  Codices  nicht  fo  hin- 
efetzt  und  verachtet  zu  werden  verdienen, 
hier  gefchehen  zu  feyn  fcheint.  Der  Khedi- 
«  Codex  in  Breslau  von  1441  hat  faft  die  näm» 

Jbüsarten,  wie  der  Warfchauer  des  Grafen 
Hnicki,  ob  er  gleich  dem  Aeufsern  nach  in 
iefform  und  Kapiteleintheilnng  derDobromiler 
>e  ähnlich  ilt.  Oft  enthidten  jüngere  gute 
ihriften  beffere  Lesarten,  ah  allere,  diefchlech- 
L  Taluski's  vermeintliches  Autographon  des 
fek  Codex  CCLXXKL  hat  fchon  Graf  O^b- 
Wiad.  S.  695  als  einen  papiernen  Codex  für 
igegründete  Muthmafsung  erklärt.     Hier  S.  2 

foaus,  als  wenn  diefes  möglich  gewefen.  Ein 
ler  Codex  vom  J.  1205— 1208  ili  nicht  denk- 
ber  ficher  war  auch  diefer  Codex  ^  der  ver- 
ob  nun  in  Petersburg  fich  befindet,  viel  jünger. 
i$art  S.  2.  ed.  Varf. :  Jecundus  ne  Jqfcium  ex^ 

in  Je  periculum,  ili  offenbar  falfch.  Der 
ler  1441  hat  fajtuum,  andre  Codices  lefen 
noch  andre  yii/feim,  faßidiae  fiatt  faßidii, 
oolaus  von  Lat/ioivycz  145l.verfichert,  in  zwey 
ihriften  diefe Lesart  gefunden  zuhaben.  Man 
bmen ,  was  man  will ,  fo  pafst  diefes  beffer, 
ciuni  periculum. 

iber  den  Dzierzuifi^at  Gr.  H.  K,  feine  eigne 
:|L2S  —  25.  „^i^^ß^nicki  in  feinem  kleinen 
uialo^us  de  Originc  Gentis  Nominis  Poloni 
ch  mit  leinen  Faradoxis,  Komae,  apudAloy- 
metum,  1601.  Cracoviae,  ap.  Lazarum,  1598) 
ha  zuerfi  Mierzwa,  und  von  ihm  erfuhr  auch 
ifjf^  und  Braun  etwas  von  diefem  Schriftflel- 
ensnich  gab  ihn  zuerft,  wie  oben  gefagt,  her- 
nd  der  Augenfchein  lehrt  es,   dals  diefs  ein 

aus  Kadliwck's  Chronik  ift,  jedoch  nur,  wie 

K.  zeigt,  bis  1198;  denn  nirgends  nennt 
va  feine  Quelle,  fon|d|frn  er  citirt  andre  Ge- 
länner:  ChrmlSiu  ftmanorum,  annalesPo^ 


^- 


.# 


lonorum^  de  paJJUme  S.  Stanislai,  Endlich  doch  im 
Jragmento  CaJuniritlL)  vidit  enim  Kincentiue 
Kadlubhonis  Epifcopus  Cracovienjis,    qui 
fcripfit  hoc."  S.  84; Th.  11.    „Das  üebrige,  meint 
Gr.  H.K.,  fey  Zufatz  von  einem  Franziskaner-Mönch 
in  Lublin  bis  1288.    Aus  dem  Umüande  aber,  dafs 
Dzierzwa  nichts  davon  erwähnt,    dafs  Vincentius 
Kadlubek  ein  Mönch  zu  Andrejow,    8  Meilen  von 
Krakau  in  einem  Cifiercienfer- Stift  geworden  1212, 
ergebe  fich  yon  felbii  der  Schlufs,  daU  Dzierzwa  vor 
1212  gefchrieben."  —    Ob  diefer  Schlufs  fo  ganz 
richtig  fey,  weifs  I\ec.  nicht.    Dzierzwa  konnte  ja 
aufhören,  wenn  es  ihm  beliebte,  zu  fchreiben,  und 
er  kann  in  einem  weit  fpätern  Zeitalter  gelebt  haben, 
als  Kadlubek*    Noch  find  von  ihm  zu  wenig  Hand- 
fchriften  bekannt.    Ueberhaupt  weifs  man'  von  ihm 
fo  viel  als  gar  nichts.    Auszüge  aus  altern  Werken 
macht  man  gewöhnlicher  Weife  nicht  fogleich  auf 
der  Stelle.    Florus,  derEpitomator  des  Livius,  lebte 
über  100  Jahre  fpäter  als  Livius,   und  Jufiinus  150 
Jahre  fpäter  als  TroyusPompejus.    Nimmt  man  noch 
darzu,    dafs  Dzierzwa  fehr  unnütze   genealogifche 
Gefpinnfte  von  demUrfprunge  der  Polnifchen  Nation 
von  Noah  bis  Negno  aus  eigner  oder  fremder  £r* 
dichtung  in   Kadlubek*s  Werk  einfchiebt,    fo  wird 
man  nicht  glauben  können,   dafs  er  während  der 
Lebenszeit  eines  fo  geachteten  Bifchofs  diefs  zu  thun 
gewagt  hätte.  —    Dzierzwa  mufs  alfo  nothwendiger 
Weile  weiiigfiens  100  oder  200  Jahre  fpäter  es  gelhan 
haben,  als  er  fein  Machwerk  mit  den  Worten  desKad^ 
lubek's  zufammenftoppelte.    Aus  manchen  Ausdrük* 
ken,  z.ü./'abla  Ihttjzabla,  Säbel  S.  112,  Szcmomisl 
oderSemonäslii^itLunümisly  Senwmysl  S.89y  möchte 
Kec.  fad  glauben,  dafs  dem  Epitomator  D.  die  fla- 
wakifch-ungrifcbe  Urthograpmie  geläufiger  war,  als 
die  polnifcbe  — -    Solche  Ungarismen  kommen  be- 
fonaers  noch  häufiger  im  zweyten  Theil  vor:    Dux 
Liodonieriae  Romanus  S.  68,  Lodimirio  ftatt  TFladi-' 
niiro  S.  73.    Freylich  kommt  auch  im  Kadlubek  S.  68 
Laudimiria  (latt  friadimiria,  S.  69  Laodinürus  ßatt 
JFladimirus  vor y  aber  diefs  können  auch  nurNamens- 
verdrehnngeq  feyn,  die  mehr  lateinifch  klingen  fol- 
len,  die  vielleicht  Äicht  einmal  von /Cac/Zu6^it,  fon* 
dern  feinen  fpätern  Abfchreibern  herkommen. 

Die  Worterklärung  fchwieriger  Stellen  aus  dem 
Catholicon  des  Johannes  de  Balbis^  welches  von  1460 
bis  1480  an  zwanzig  Mal  gedruckt  worden,  aus  dem 
Calepin  und  einer  commentirten  Handfchrift  der  Mif- 
fionarien  in  WarCbhau  fmd  nicht  von  gleichem  W^er- 
the.  Einige  find  trefflich,  andere  aber  fcheinen  wohl 
nicht  von  Gr.  ff.  K.  herzukommen  und  verunfialten 
diefe  fonfi  recht  gute  Ausgabe  des  Kadlubek.  Bonea 
S.  62.  Kec.  will  lieber  Bo^a^  ein  Keifen  lefen ,  wie 
Cosmas,  Bo^ujal.  uimicus  foU  mit  amitinus  eins 
feyn.  £s  heifst  nur  überhaupt :  Blutsfreund.  Ct>»- 
ßteor  von  Confido  foll  Joh.  de  Balis  abgeleitet  haben. 
Der  gelehrte  Dominikaner  1284  hat  To  etwas  wohl 
nicht  gethan.  Man  findet  das  bey  ihm  nicht,  wenn 
man  nachfchlägt.  Aus  dem  Calepin  wohlbekannte 
Sachen  anzuführen,  war  wohl  auch  eben  keine  fo 
Döthige  Arbeit. 
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SiTLZBACH,  b,  V.  Seidel:  Erinnerungen  aus  dmZdten 
und  dem  LebenEugen's  Herzogs  v.  Leuchtenberg, 
nach  autbentifchen  Quellen  von  Heinrich  SeeL 
Mit  zwey Stammtafeln  und  einem  Regifier.  1827. 
Xllu.  492S.  8.    (2l\thlrO 

Wenn  diefe  Lebensbefchreibung  ein  Gemälde  wäre, 
fo  würden  darin  Napoleon  und  fein  Kriegsgctümmel 
und  fein  Hofüaat  im  Vordergründe  erfcheincn,  im 
Hintergründe  der  Feyerzugdes  un vermählten  Vicekö- 
nigs  Eugen  von  München  nach  Mailand  und  feine  Be- 
fitzongen  als  Herzog  von  Leuchtenberg. 

Die  Schreibart  ifi  felbfi  da  nicht  anziehend,  wo  He 
lieh  nach  gelungenen  MuÜern  richten  konnte ,  und 
wenn  fieficn  frey  bewegt,  fo  kommt  es  zu  Aeufserungen 
wie  folgende:  Napoleons  zweyte  Ehe  war  noch  nicht 
einer  flOchtlgen  Bublfchaft  gleichgehalten  (1813), 
wodurch  fpäter  die  Heiligkeit  Teiner  Legitimität  zer- 
trümmert werden  foUte.  Uebrigens  wird  den  liefern 
K fallen,  dafe  der  Vf.  mitFleifs  und  mit  Wärme  gear- 
itet  hat. 

Der  Herzog  v.  Leuchtenberg  ift  nicht  in  der  Schule, 
fondem  an  der  Werkllatt,  im  Lager  und  am  Hofe  erzo- 
gen. Als  fein  Vater  und  feine  Mutter  verhaftet  waren, 
brachte  man  ihnbeyeinemlifchler  in  die  Lehre.  Eu- 
gen ward  von  (einem  Vater  vor  der  Hinrichtung  dem 
General  Hoche  empfohlen  und  wanderte  als  i4jähriger 
Knabe  zu  den  Leichenfeldern  der  Vendee,  doch  bald 
zurück  nach  Paris  in  die  Schule.  Aber  hier  war  feines 
Bleibens  kaum  ein  Jahr.    Sein  Stiefvater  Napoleon 
nahm  ihn  mit  nach  Italien,  nach  Aegypten  und  wieder  - 
um  nach  Italien,  nach  Deutfchland  und  nach  Rufsland. 
Eugen  fah  und  lernte  den  Krieg.   EsglQckteihmdann, 
während  Napoleon's  Niederlagen  im  J.  18 13  die  Oefier- 
reicher  von  der  Eroberung  der  J  jombardey  abzuhalten, 
und  ehrenvoller,  als  der  entfcheidenlie  Sieg,  ilifür  ihn, 
dafserderVerführungwiderliand.  Hierüber  findet  fich 
in  der  Schrift  Folgendes :  „Ein  öfierreichifcher  Gene- 
ral bot  dem  Vicekönig  im  Namen  der  Ailiirten  A\tKrone 
ron  Italien  an,  und  diefes  Anerbieten  kam  von  höherer 
Hand  und  ward  öfter  wiederholt.—   JJey  der  kaiferl. 
Kesierung  war  fchon  von  Eugen  für  die  Throne  von 
Portugal,  Neapel  und  Polen  die  Rede  gewefen.    Mit 
Befcheidenheit  äufserte  er  fich  flets,  lieber  Vicekönig 
zu  bleiben.  —    llnerfchütterlich  blieb  Eugenl)ey  den 
geheimen  Anträgen  der  Ailiirten  auf  dem  Pfade  der 
Pflicht  und  Ehre,dieihn  unlierblich  gemacht  haben." — 
„Alexander  erkannte  den  hohen  \\  erth  Eugen's,  er 
zählte  ihn  zu  feinen  Freunden,  und  ging  regelmäfsig 
mitihm  (zu  Paris)  beynah  jeden  Tag  Arm  in  Arm  fpa- 
zieren.   Er  wollte  ihm  bey  Vcrtheilung  der  Staaten  die 
Oberherrfchaft  über  Genua  verfchaffen.     Jofephine 
fchlug  dielen  Antrag  aus  auf  AnUiften  eines  dirigiren- 
denDiplomatikers,  der  ihr  fälfchlich  Hoffnung  zu  et- 
was Befferm  machte.    Er  begehrte  in  Wien  für  Eugen 
ein  fouveraines  Land  mit  wenigUens  äOO,ÜOO  Untertha- 
nen*  doch  vergeblich.  Seinermächtigen  Verwendung 
verdankte  der  Prinz  die  Erhaltung  feiner  Güter  in  der 
Lombardie  und  im  Kirchenflaate,  wie  auch  eineDota « 


tion  von  50,000  Seelen  im  Neapolitanifcben.  Die  uner- 
wartete Landung  Napoleon's  machte,  wenn  auch  nicht 
in  den  Gefinnungen,  doch  wenigfiens  in  den  öffentli* 
eben  Zeichen  derfelben  und  in  dem  politifchen  Inter» 
effe  des  Kai  fers  von  Kufsland  für  Eugen  ein  unglückli- 
ches Ende.  Es  war  damals  von  Seiten  Oefierreicbs  fo- 
gar  ernftlich  aujgetragen,  fich  der  Perfon  Eugen's  als  ei- 
nes Schreckbildes  zu  bemächtigen,  und  ihn  auf  einer 
ungerifchen  FeAune  in  fiebere  Haft  zu  bringen.  Eugen 
war  einer  der  einfichtsvollfien,  muthigßen  Feldher- 
ren deffen,  gegen  den  ganz  Europa  fich  meder  bewaff- 
nen mufste,  um  ihn  zu  ftürzen ;  Eugen  war  N*s, anhänge 
lieber  Stieffohn  und  zählte  noch  vieleFreunde  in  Ita- 
lien; Gründe  genug  fürOefterreich,  den  geffirchteten 
Prinzen  in  dieler  neuen  Verwicklung  der  Dinge  feiner 
perfönlichenFreyheit  zu  berauben.  Da  eilte  aber  Haa 
Jofeph,  der  edelmüthiee  Monarch,  Eugen's  zärtlicher 
Schwiegervater,  voll  Unwillens  zu  dem  K.  von  Oeßer- 
reich,  und  Hellte  ihm  vor,  dafs  Eugen  vertrauensvoll 
unter  feinemSchutze,  unter  feiner  Garantie  nach Wieo 
gekommen  fey  und  diefe  doch  nicht  verletzt  werden 
dürfte.  Das  lilut  verCiärkte  diefe  Forderung  derG»' 
rechtlgkeit,  und  fo  blieb  Eugen  auf  fein  und  des  K. 
von  Baiern  Ehrenwort^frey.  —  Es  hatte  bekanntUdi 
auch  damals  noch  faß  alle  Deutfche  eine  beynahe  fi^ 
berhafte  Abneigung  gegen  die  Franzofen  ergriffen,  dk 
nicht  feiten  diejenigen,  welche  befonders  davon  eeW 
brannt  waren,  zu  ungerechten,  rohen  und  graolf^ 
men  Aeufserungen  veranlafste.  Prinz  Eugen  halti 
unter  diefen  Verhältniffen  viel  zu  leiden. 

(Jeher  dije  Befit^ngen  des  Herzogs  iß  der  Vf.  ao»^ 
f  ehrlich,  erwähnt  aber  des  Vertrags  von  1916  fiberdil 
Güter  im  lurchenßaate  nicht,  fondern  fagt :  „Was  da- 
von in  der  Mark  Ancona  las,  wurde  ihm  zur  Vollaie^ 
hungder  am  12ten  April  zu  Fontainehleau  abgefchloP 
fenen  Convention  der  verbündeten  Mächte  undKnft 
der  Kefchlüffe  des  W  iener  Congreffes,  fchon  vor  dtf 
Uebergabe  der  Marken  an  den  Papü  ungefchmipK 
zugeßeilt.  Zugleich  verlangte  Eugen  aber  auch  diem 
Merzogthum  Lrbino  gelegenen  eigenthümlichen  GA* 
ter,  die  lieh  jährlich  nicht  minder  auf  200,000 Fr.  reo- 
tirten,  deren  gerechteller  Ausantwortung  jedoclibil 
zur  Stunde  von  dem  röm.  Hofe  widerfprochen  wnrde." 
DieBefitzungen  in  der  Lombardie  wurden  für  TMilli^- 
an  Oeßerreich,  und  die  in  Neapel  für  5  Mill.Fr.abgetre^ 
ten,  und  dagegen  daS  zumFürßentbumerbobeneiücik 

ilädt  für  .5  MiTl.  Fr.  als  ein  Mannlehen  angekauft.  An-  l 
fserdem  belitzt  dasHausLeucbtenbergnoch  dasScblo^   * 
Malmaifon,  die  Güter I^faRte  und  Navarra  in^Fiank"  : 
reich  und  Zuckerplantasen in| Martinique  jj/fp Lan^ 
gut  im  Tburgau,  das  Schiofs  Imianing  im  lüitStrtiltUS^ 
das  Palais  zu  München.  Diefes  liefs  Eugen  ein£icb  ui' 
gefcbmackvoll  erbauen,  und  es  wurde  mit  feinen  Utf^ 
Hebungen  ein  freundliches  Afyi  und  ein  neues  Yatet' 
Fand  für  eine  Menge  Unglücklicher,  die  vezfjlj|pt wo^ 
den  waren,  oder  lieh  felbß  verbannen  mufmn«  Hie^ 
vermifsten  fo  Viele  weniger  fchmerzhaft  den  Bodeih 
auf  dem  üe  geboren  wurden,  und  dem  tie  einen  Thei^ 
ihrer Exißenz  gewidmet  hatten. 
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118 :  Mufie  deßndpiitre  antique  ei  moderne^  par 
tf»  U  ComU  de  Clarac.    Zweyte  Eiefenmg. 

1  der  £irtf)rf^ii  Lieferung  diefes  Werkes  9  defTen 
vür  Nr.  116  der  A.  L.  Z.  vor.  J.  angezeigt  haben. 
Wir  um  fo  mehr  Rechenfchaft  abzulegen,  als  wir 
den  rareben  und  glOcklicben  Fortgang  diefer  in 
rhat  preiswflrdigen  Unternehmung  uns  Glück 
Infchen  allerdings  berechtigt  find.  Diefe  zweyte 
ruog  enthält  4d  Kupfertafeln,  mit  derfelben 
srkeit  und  Sorgfalt  ausgeführt  wie  in  der  erßen 
rtthg,  und  S.  241  — 448  erklärenden  Text, 
ler  die  Fortfetzung  der  in  der  erßen  Lieferung 
7  angefangenen  Befchreibung  des  Louvre  und 
'uillerien  üL  Abgefehen  davon,  dafs  diefe  bei- 
Gebäude,  das  Louvre,  als  das  ältere,  und  die 
srien,  in  Bezug  auf  Gefchichte  der  neueren 
tectur  von  nicht  gemeinem  InterefTe  find,  ha- 
eide  gewiffermafsen  eine  wiifithifiorifche  Bedeu- 
erbauen,  fo  dafs  ihre  Bäthreibung  und  Ge- 
lte auch  für  den  Ausländer  anziehend  und 
ig  feyn  mufs;  weshalb  wir  glauben,  dafs  unfere 
einen  kurzen  Auszug  aus  dem  hier  nach  flei- 
'  und  gewiffenhafter  Benutzung  aller  vorhande- 
3uellen  Mitgetheilten  nicht  ohne  Theilnahme 
Omen  werden.  Für  die  ältere  Gefchichte  des 
re  find  mit  grofsem  Nutzen  einige  alte  Pläne 
landzeichnungen  benutzt  worden,  von  denen 
befonders  angeführt  zu  werden  verdient ,  der 
fOuvre  in  feiner  Geltalt  unter  Karl  V.  darfiellt. 
fthält  eine  Abbildung  von  Paris,  in  einen  Tep- 
gewirkt,  der  zwar  lelbil  zur  Zeit  der  Revolu- 
rerloren  gegangen ,  fich  aber  doch  noch  für  uns 
ler  früher  clavon  abgenommenen  Handzeichnung 
ten  hat.  Mehrere  diefer  Plane  werden  durch 
sffante  Abbildungen  deutlich  gemacht.  Dafs 
laopt  Hn.  17.  Clarat?s  DarHellung  für  die  ältere 
l^hiphie  von  Paris  durch  fo  viele  mit  dem  Gang 
'  Ünterfuohung  eng  verbundene  Bemerkungen 
jg  iß,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden. 
Eiligen  hißorifchen Nachrichten  nach foU ander 
\  des  damals  mit  Wald  noch  bedeckten  Seine- 
fMe  jetzt  das  Louvre  einnimmt,  ein  Jagdfchlofs 
^9en  haben,  deffen  Gründung,  freylich  nicht 
^flrgter  Gewifsheit,  Childebert  L,  zwifchen 
^S8,  zugefchrieben  wird  (fiehe  5.2451  Die 
jgkeit  dieler  Angabe  bezweifelt  Hr.  v.  CL  felbH» 
färu.  BL  zur  ji»  L.  Z»  1828. 


( wenigftens  iß  von  dem  Namen  Louvre  n6oh  keine 
Rede,)  wie  auch  die  Nachricht,  dafs  diefes  Schlofs. 
nach  und  nach  befeWgt,  bey  den  Einfällen  der  Nor- 
mannen,  von  denen  bekanntlich  Paris  viel  zu  leiden 
hatte,  zerßört  worden  wäre.  Selbß  die  Ablt itune 
des  Namens  Lowi^  iß  ungewifs:  von  den  vielen  Er- 
klaningen  lU  jedoch  die  auch  vom  Herausgeber  gebU- 
Ijgte  die  wahrfeheinlichere,  dafs  er  eine  Comiption 
von  Uipara  fey ,  welches  allerdings  in  der  älteflen 
Zeit  der  Name  diefes  Gebäudes  war.  Er  wird  zu- 
rückgeführt auf  die  häufige  Jagd  von  Wölfen,  die 
fich  ehemals  nicht  nur  in  ganzTrankreich,  fondem 
auch  befonders  m  der  Nähe  von  Paris  vorfanden, 
f  Hierbey  konnten  einige  intereflante  Auszüge  aus 
Chroniken  bey  Ducange  unter  dem  Worte  luparius 

^f^u^^'t^ll  .Die  Etymolqgie  hätte  noch  mehr 
Wahricheinlichkeit  erhalten  durch  eine  Zufammen- 
fiellung  des  Worts  Lupara  (Louvre)   mit  Louviers 
oder  Louvetiers,   wie  die  Wolfsjäger  (luparii)  bev 
den    älteflen    franzöfifchen    Schriftfieliern   genannt 
werden.    Der  Name  Louvre  feibß  findet  fich  fchon 
m  den  Zeiten  von  Philipp  Auguß,  v^elcher  das  Lou- 
vre durch  einen  grofsen  Thurm  und  andere  Werke 
im  J.  1204,  als  eigne  Schutz  wehr  gegen  Paris    be- 
feftigte.    Diefer  Thurm  diente  zuglScT;  als  Staatsge- 
fangnifs  und  hiefs  Tour  Perrand,  nach  einem  Grafen 
von  JJlandern,  welcher  der  erfie  war,  welchen  Phi- 
,lipp  Auguß  in  denfelben  einfperren  liefs:  fpäterhin 
hiefe  er  fchlechtfcin^rq//i  tour  oder  tour  neuve.    Bey 
diefer  Gelegenheit  wird  von  der  Sparfamkeit  Philipp 
Augußs  S.  260  erzahlt,  dafs  das  Stroh,  das  in  den 
^iminern  des  Louvre  während  der  Anwefenheit  des 
lürßen  gebraucht  worden,  fobald  er  es  mit  feinem 
Gefolge  verlaffen,  einem  darüber  eriaffenen  Edicte 
zu  lolge,   der  üniverfität  anheim  fiel,    wo  es  ge- 
braucht wurde,  um  die  Sitzplätze  der  Schüler  zu  be- 
decken.   Solche  Bequemlichkeiten  können  wir  von 
den  Hörfäicn  unferer  heutigen  Univerßtäten  noch 
nicht  rühmen.    Uebrigens  wird  fich  unter  dem  Lou- 
vre zur  Zeit  Philipp  Augußs  niemand  etwas  anderes 
als  ein  fchwerfailiges,  unförmliches,  mehr  zum  Schutz 
als  zur  bequemen   Wohnung  beiUmmtes  Gebäude 
denken  Können,  das  noch  von  aller  Verzierung  ent- 
blöfst,   blofs  dem  Bpdürfnifs  entfprach,  und  feibß 
noch  nicht  einmal  eigentliche  Wohnung  der  franzö- 
fifchen Könige  war.    Intereffant  iß  die  S.  252  mitge- 
theilte  Befchreibung  des  Louvre  in  dem  zwar  weit- 
fch weifigen,    aber  der  Anmuth  nicht  entbehrenden 
Roman  de  la  Rofe  von  Guillaume  de  Lorris  (fl.  iißS) 
Mmm  j^ß 
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Erft  Karl  V. ,  welcher  den  Thron  im  J.  ^36^  b^ 

flieg,  und  theils  aus  Prachtfucht^,  theils  aus  Llebha- 
berey  Paris  mit  vielen  fchönen  Baulichkeiten  verzier- 
te, worunter  Xelbft  die  Bafiille,  anfangs  eine^  ma^on 
4$ plcti/ance ^  gehört,  •  wurde  das  Louvre  durch. Änr-!, 
bau  nicht  nur  mit  der  Stadt  verbunden,  fondern  auch 
felbft  erweitert  und  vcrfchönert,  unter  andern  felbfl 
mit  fchönen  GarlenanJagen  verfehen,  wovon  die  De- 
tails mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  ausgemittelt 
werden,  die  für  den  Franzofen  wohl,  aber  nicht  für 
den  Ausländer  Intereffe  haben  und  daher  billig  un« 
angeführt  bleiben^  Um  den  Geift  des  dabey  ange- 
wandten Baufüls  zu  bezeichnen,  wird  die  Bemer- 
kung hinreichen,  dafs  Treppen  und  Portale  fchon 
bereits  mit  Statuen  verziert  wurden.  Hr.  von  Clarac 
hat  nach  Muthmafsungen  und  Nachrichten  eine  An- 
ficht desLouvre  entworfen,  wie  es  zu  Ende  des  I4ten 
Jahrh.  gewefen  feyn  mag,  auf  PI.  8  E,  welche  Platte 
aber  noch  nachgeliefert  werden  foll.  So  viel  fcheint 
dabey  gewifs  zu  feyn,  dafs  noch  jetzt  manche  Dis- 
tribution der  Säle  im  üntergefchofs  dem  alten  Plane 
in  diefer  Zeit  entfpricht,  was  z.  B,  von  der  jetzt  fog. 
Salle  des  Caryaiides  gilt.  Es  enthält  diefe  ganze 
Darllellung  manche  nicht  unerhebliche  V^inke  und 
Nachrichten  für  die  Gefchichte  der  einzelnen  Kunft- 
zweige  im  14ten  Jahrh.  Eben  fo  wichtig  find  auch 
manche  eingefireuete  Bemerkungen  für  eine  Ge- 
fchichte der  Moden  und  des  Luxus  in  diefer  Zeit: 
fiehe  S.  324  flg.  Sehr  intereffant  endlich  iii  das  von 
S.  526  an  über  die  Tour  de  la  librairie  des  Louvre 
Gefagte.  Nach  einem  Catalog,  von  Karl  des  Vten 
Bibliothekar  Gilles  IMallet  1373  angefertigt  (jetzt 
noch  auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  Paris  befindlich), 
befiand  diefe  Bibfiothek  in  909  kofibar  in  Sammt, 
Seide  oder  Maroquin  gebundenen  und  mit  vielem 
Gefchmoide  verzierten  Bänden,  einer  Anzahl,  die 
für  die  damaligen  Zeiten  gewifs  fehr  beträchtlich  zu 
nennen  id.  Die  meifien  Handfchriften  war  Karl  V. 
felbfl  anzufchaffen  bemüht  gewefen,  indem  er  nur 
zehn  oder,  nach  Andern,  zwanzig  Bande  in  der  Bi- 
bliothek feines  Vorfahren  vorgefunden  hatte.  Sehr 
zu  bedauern  ili  es,  dafs  der  Vf.  des  angeführten  Ca- 
talogs  bey  Bei'chreibung  der  Bücher  fich  fafi  nur  an 
ilas  Aeufsere  der  Volumina  hält,  und  nur  fehr  feiten 
den  Inhalt  und  den  Verfaffer  derfelben  angiebt. 
S.  S28  wird  ein  Facfimile  der  Handfchrift  Karls  V. 
mitgeiheilt.  Diefe  Bücherfammlung  übrigens,  wel- 
che fich  in  Schränken  hinter  bemalten  Glasthüren 
befand,  war,  man  höre!  dem  gelehrten  Publicum 
Tag  und  Nacht  geöffnet,  und  "es  waren,  um  des 
Nachts  dafelbli  arbeiten  zu  köAnen,  in  dem  Bücher- 
faale  filberne  Lampen  und  Leuchter  angebracht. 
Giebt  es  von  folcher  Liberalität  heut  zu  Tage  einBey- 
fpiel?  wo  man ,  wenigliens  an  einigen  Orten,  bey- 
nahe  bemüht  ift,  durch  officielle  Befchränkungen 
(tem  Tage  fein  laicht  zu  entziehen.  Ueber  den 
Befiand  diefer  Bibliothek  laffen  wir  von  Cla^ 
rac  S.  332  felbfl  fprechen  :  „  On  ny  irouve,  en 
gcniral,  que  des  ouvrages  de  iheologie^  de  droits 
d^aftrohgie.    La  iraduction  dts  Politiques  d^jiri-' 


-.ßote,  ^ceUe  de  -guelquei,  htftoriens  Latins,  J 
ouvrage»  nndens  les'  plus  Confiderables ;  pcu  i 
tes  grecs;  et  en  pohtes  latinSj  ü  rCy  avait  qu^ 
Lucaini  en  philoj'ophes ,  que  Boece^  dont  la 
folatibn  y  eft  rhii^ie  p]ufieüri  fiis.  Vn/y 
vaincinent  cherche  les  Oeuvres  de  Ciceron,  dePit 
les  auteurs grecs,  Mais  cette  collection  elait  a/Jfe 
en  romans  en  profe  et  en  vers,  en  ecrivainsjur  la  c 
t^^i^y  für  Vhißoire  generale^  für  Vhißoire  d^Efpi 
d^Angleterre,  mais  principalemcnt  für  Thiß\ 
France:  &ctait  fcins  doute  Celle  d.  laquelle 
Charles  V,  attachait  le  plus  de  pricc.  On  ti 
tncore  däns.  cette  bibliotheque  plußeurs  eocem^ 
de'  la  premüfc  traduction,  de  Tüe^J^ve,  .a 
Vhißorien  Jojephe ,  Solin,  la  Cite  de  Di 
Saint :^ Außufdn ;  Salluße,  la  Conjuroifq\ 
t  her  ine  (Cornuratioh  de  Qatilinä);  quelques 
plaires  des  Coviinentaircs  de  Cefar;  Si 
Valere-Majcime ,  et  Frontin;  quelques  ouvra^ 
Thißoire  d^Oricnt,  ßir  les  croifadcs;  la  vie  c 
Jiomet ^cellc  de  Godcfroi  de  Duillon  {Bouillon] 
trcs-vieilte  hißoire  de  France  en  vers  gasconi 
du  Frctre  JehaA;  les  ouvrages  de  Marc  Paju 
tcßamens  des  vois  de  France,  la  vie  de  pi\ 
d'entre  euoc,  des  traiiJs  oü  Ton  discUtait  les  q 
des  papcs  et  les  liinitcs  de  leur  puijßince.  Im 
part  des  ouvrages  für  Paßronomie,  Taßrolo^ 
medecine,  ctäicnt  traduits  de  Varabe.  La  £ 
des  livres  de  piit6  compofaient  äujji  une  g 
partie  de  cette  bibliothcqüc.  Mais  ce  qui  pei 
raitre  ajfez  fingulier,  cV//  qu'il  y  manquait 
coup  d^ecrivains  d§,  Vantiquitd  connus  en  Fn 
ccltc  epoque,  et  que  cite  fouvent  Chrißine  de 
qui  avait  une  grande  crudition  et  connoijßn 
fes  auteurs.  Je  croirais  volontiers  qu*on  ne  x 
admcltre  dajis  la  bibliothcque  du  Louvre  qi 
excniplaircs  d^une  tres- belle  exccution,  et  que 
ctre  il  7iy  avait  pas  d\i//ez  bcaujc  manufcn 
auteurs  dies  pnr  Chrißine, "  Diefe  für  ihre  2 
ihrer  Art  gewifs  einzige  Bibliothek,  die  vie 
nur  durch  die  der  Sorbonne  (fiehe  S.  330)  flbe 
fen  wurtle,  hatte  leider  das  Schickfal,  nach  Ki 
Tode  durch  Umfiände,  welche  von  Clarac  . 
angiebt,  eben  fo  fchnell  wieder  zerfireut  zu  w 
wie  fie  entüanden  war,  fo  dafs  fich  jetzt  in  de 
Bibliothek  nur  noch  fehr  wenige  Bände  davor 
finden,  welche  S.  334  namhaft  gemacht  werdei 
ter  welchen  von  alten  Schriftflellern  fich  nur 
franzöfifche  üeberfetzungen  des  Livius,  Va 
Maximus,  Julius  Cäfar  und  AuguQinus  befinäfBO 
Bis  auf  wenige  Veränderungen  blieb  darl 
in  diefem  Zuliande  bis  auf  Franz  1.,  dem, 
Pracht  und  Kunft  liebenden  Fürften,  in  eine 
der  alkemeinen  Blüthe  der  Kunft  das  alterthQr 
gothifcTie  Anfehen  feines  Schloffes  nicht  m^r 

§en  konnte.  Schon  bey  einem  Befuch  BR 
en  er  mit  feinem  Gefolge  im  Louvre  beherb 
wurden  viele  augenblickliche  Veränderungen  i 
nommen,  bis  endlich  der  Plan  gefafst  wurde 
Louvre    ganz   umzubauen ,  und   auf  den  G: 
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»  dts  ütmi  OebSades  6iii  nenies  aufzüFAhren^wo« 
ieAusfflhrungdem  damals  berflbmten  Architek- 
rXä€8C0t  aufgetraffen  wnrde^  derfich  zu  Geholfen 
"itmfim  und  PautPonce,  beide  vorzügliche  Bild- 
»nahm.  Die  Zeit,  wann  der  Bau  ange^ngen  wur- 
bt  fich  nicht  mehr  ausmitteln^  und  es  i(t  nur  ge- 
dafs  er  unter  mehrern  Nachfolgern  Franz  I^ 
en  Regierung  die  Lebenszeit  Lescot's  fiel,  fortge«- 
wurde:  Der  Plan,  wonach  gebauet  wurde^ifl  lei- 
^rloren  gegangen,  und  man  weifs  nur,  dafs  er  dar- 
nauslie^ein  von  gefchmack vollen  Seiten  einge- 
fenes  Viereck  darzuftcilen,  wobey  man  Vorzugs- 
bemüht  war,  die  innere  Söite  des  Gebäudes,  die 
I  Hof  ging,  auf  Koüen  der  äufseren,  mit  Säulen, 
91  u.  f.  w.  zu  verzieren.   Diefer  Putz,  von  dem  fich 
s  bis  auf  unfere  Tage  erhalten  haben  foU,  erleidet 
»cht  den  Vorwurf  von  Ueberladung  und  Mifsver- 
(Ten,  Fehler,  die  dem  Gefchmack  und  Stil  der 
igen  Baukunft  eigen  waren  und  weniger  dem  Ar- 
Lten  zur  Lafi  fallen.  Derfelben  Fehler  machte  fich 
^hüibertdeLomie  fchuldigbeydemBau  derTui- 
welche,noch  während  am Louvre gebauet vnir- 
derNähe  deffelben  an  einem  Platze,  wo  fichyo- 
V  de  poteries  et  des  luileries  befanden ,  auf  Ver- 
lor der  Catharina  von  Medicis  zu  bauen  ange- 
1  wurden.  Die  Fehler  übrigens,  welche  denTui- 
zur  Laß  gelegt  werden  können,   und  wovon 
^arac  S.  346  lg.  mit  richtigem  Gefchmack  die 
tlichfien  namhaft  macht,  kommen  nicht  alle  auf 
lang  des  Baumeifiers  J^Lor/iif^  deffen  Plan  nach 
1  Tode  von  feinem  Nachfolger  verändert  ward. 
hatte  es  gar  nicht  in  dem  urfprünglichen  Plane 
n,  die  Tuileries  mit  dem  Louvre  durch  die  be- 
9  Gallerie  du  Louvre  zu  verbinden ,  was  damals 
lurch  die  Localität  unmöglich  gewefen  zu  feyn 
t:  imGegentheil  fcheint Catharina  beydemBau 
neuen  Gebäudes  die  geheime  Abficht  gehabt  zu 
,  durch  die  dem  Louvre  gegenüber  aufgeführt 
[lileries  daffelbe  als  das  Werk  Franz  1.  und 
ch  II.  aus  Neid  und  Mifsgunft  zu  verdunkeln 
1  den' Schatten  zu  ilellen. 
nter  den  Nachfolgern  Heinrichs  II.  erfuhr  das 
e  wiederum  grofse  Veränderungen,  indem  man 
m  Fortbau  (ich  immer  neuer  Plane  anderer  Ar- 
ten bediente.    In  diefe  Zeit  fällt  der  Anbau  an 
len  Seite,  in  deffen  Unterftock  jetzt  gröfsten- 
isisMu/ec  des  anüques  befindlich  ifi.  Diefes  war 
;lich  unter  Heinrich  IV.  der  Fall,  welcher  den 
ken  fafste,  das  Louvre  mit  den  Tuileries  durch 
'ofse Gallerie  zu  verbinden,  obwohl  jedoch  die- 
n  vielleiciit  fchon  unter  Heinrich  II.  zu  Stande 
AlsBaumeifler  bey  diefem  W^erk,  welcher  we- 
S  daffeibe  vollendete,  wird  Mctezeau  genannt, 
r  herab  unter  Ludwig  XIH.  wurden  wieder  be- 
de  Veränderungen  mit  dem  Louvre  vorgenom- 
litHülfc  des  Baumeiliers  Le  Mercier,  dem  Paris 
iele  andere  berühmte  Bauwerke  verdankt,  wie 
IS  fog.  Palais  '  Royal,  früher  Palais  Cardinal, 
^alcUs  de  Eicheüeu  genannt.    Die  nun  am  Loti- 
»r^genommenen   Veränderungen  belianden  im 


•Wefeatlicben  tlarin,  dafs  d{is  ganze  ^ereck  erweitert 
und  die  St.  Germain  VAuocerrois  gegenüber  telegene 
Hauptfa^de  mit  feinem  Eingang  nach -der  Stadt  zu 
angelegt  wurde.  Letzterejedoch,  welcheLudwigXlV. 
in  ihrem  Plan  zu  kleinlich  vorkam,  und  ganz  umgeän«- 
dert  werden  foUte,  wurde  derGegenftand  der  leiden^ 
.fchaftlichdenDiscufiionen,  bis  man  endlich,  da  keiner 
der  vielen  von  franzöfifcben  Architekten  verfertigten 
Plane  genügend  befunden  ward,  fich  beftimmen  liefs, 
den  berühmtefien  Architekten  der  damaligen  Zeit, 
Bernini  aus  Rom',  mit  unendlichem  Aufwände  nach 
Paris  kommen  zu  laiTen  und  ihm  den  Plan  und  die 
Ausführung  des  Baues  zu  übertragen.  Die  Arbeit  ward 
begonnen  unter  vielen  ungünftigen  Umfiänden,  bald 
aber^durch  den  Heimgang  Bernini's  nach  Rom  nicht 
nur  unterbrochen,  fondern  da  der  Plan  eigentlich  all- 
gemein mifsfallen  hatte,  ganz  ausgefetzt  und  nun  wie- 
derum nach  einem  neuen  Plan  emes  Arztes,  Claude 
Perrault,  der  fchon  vor  Bernini's  Herbeyziehung  ein- 
gereicht, aber  verworfen  worden  war,  rort£;earbeitet. 
Der  Grundftein  zu  diefem  neuen  VN^erke  ward  von  Lud- 
wig XIV.  den  17.  October  1665  gelegt.  Nun  ging  man 
mit  der  grofsten  Thätigkeit  an  das  neue  Werk,  und 
wirklich  nach  Verlauf  von  fünf  Jahren  war  die  grofse 
Hauntfagade  bereits  vollendet.  Für  den  Architekten 
wird  die  genaue,  vom  Hn.  t>on  Clarac  S.  874  fg.  mit- 

f retheilte  Angabe  aller Maafsverhältniffe  diefer I'a^ade 
ammt  der  bey  allen  ihren  Fehlern  dennoch  erliau- 
.  nensvTürdigen  Colonnade,  die  bis  in  das  kleinfte Detail 
verfolgt  werden,  von  nicht  geringem  Intereffe  feyn, 
zumal  da  fie  in  diefer  Vollitändigkeit  zum  Erfienmale 
bekannt  gemacht  wird,  wobey  nicht  blofs  der  Plan  des 
Baumeißers,  fondern  auch  noch  neuere  Meffungen  an 
demLocal  felbli  zuRathe  gezogen  wurden,  fo  dafs  die 
Richtigkeit  der  Meffungen  verbürgt  werden  kann. 
.Die  übrigen  noch  unvollendeten  Theile  des  Louvre 
wurden  gleichfalls  nicht  lange  darauf  noch  unter  Lei- 
tung Perraulfs  der  Vollendung  ziemlich  nahegebracht. 
AUein  ganz  vollendet  wurde  auch  diefe  Arbeit  nicht, 
und  die  Vorliebe,  welche  Frankreichs  verfchwende- 
rilcher  Monarch  für  Verfailles  fafste,  fcheint  der 
haujptfächlichfie  Grund  der  Gleichgültigkeit  gewefen 
zu  feyn 9  ^^^  welcher  fpäter  der  alte  Sitz  der  Könige 
von  FrAikreich  von  Ludwig  XIV.  behandelt  wurde. 
Das  Prachtgebäude  blieb  nicht  nur  unvollendet,  wor- 
über fich  fehr  laute  Klagen  öffentlich  in  Pamphlets 
hören  liefsen,  fondern  es  ichienfogar  durch  ungeahn- 
dete Verwüfiungen,  felbft  durch  ofhcielleVerunüaltun- 
gen  feinem  Ruin  entgegen  zu  gehen.  Und  fo  würde 
diefes  Gebäude,  wie  manche  andere  derfelben  Art,  ein 
Raub  der  Zeit  durch  Vernachläfligung  und  Gleichgül- 
tigkeit unfehlbar  geworden  feyn,  wenn  nicht  Hr.  von 
Marigny,  Director  der  König!.  Bauten,  im  Jahr  1755 
eine  Königl.  Ordonnanz  zur  Wiederherfiellung  des 
Louvre  in  feinen  vorigen,  wenn  auch  noch  unvollen- 
deten Zufland  ausgewirkt  hätte*  Ja  Ludwig  XV. 
fafste  den  £ntfchlufs,  das  Louvre  aus  feinem  kläg- 
lichen Zufuinde,  wovon  S.  S91  fg.  die  Details  ange- 
geben werden,  nicht  nur  zu  befreyen,  fondern  es 
logar  endlich  auszubauen»  womit  Gabriel »  ein  da- 
mals 
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nah  /berOhmter  Architekt,  titeuftrtgt  wnrda.  Al- 
lein auch  diefe  BemOhuogeii  blieben  ohne  Erfolg, 
.wovon  der  Grund  nicht  deutlich  angegeben  wird, 
und  obwohl  Ludwig  XVL  fich  gleichfalls  far  diefelbe 
Idee  inteseffirte ,  fo  begreift  man  doch,  warum  die- 
felbe unausgefahrt  bleiben  mufste*  Das  Schickfal 
dicres  Gebäudes  i(l  in  der  That  merkwürdig  und  Hr. 
t;.Cl.iiagt  treffend  von  ihm  S.S96:  ,^m  diraü  me  fa 
conßruction  dcii  durtr  auiant  äui  la  monarchU,  tff 
que  chaque  fouverain  (Mache  au  jprix  ä  y  afouter 
wulques  pierres,  Jans  oj'er  y  placer  la  demiere.^ 
Um  fich  ein  Bild  von  der  Verwflftung  des  Gebäudes 
unter  Ludwig  XVL  zu  machen,  wird  angefahrt,  dafs 
der  Schutt  in  dem  Innern  Hofe  die  erße  £tage  bev- 
nahe  erreichte  :  jedoch  wurde  noch  unter  diefes 
FOrfien  Regierung  der  Hof  gereinigt. 

{Der  B^Jthlufi  folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 

Jkha,  b.  Schmid:  Lehrbuch  der  Botanik.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  F.  S.  Voigt,  Groüsh.  S. 
W.  Hofrathe  ,  ord.  Profeffor  der  Heilkunde 
und  Botanik,  und  Direktor  des  boUnifchen 
Gartens  zu  Jena.  Zweyte  umgearbeitete  Aus- 
gabe. 1827.  XU.485S.   8.    (2  Kthlr.  12  gGr.) 

Die  erße  Ausgabe  diefes  Lehrbuches  erfchien  im 
J.  1808.    Sie  ward  ihres  nicht  ganz  paffenden  Ti- 
tds  —  Syßem  der  Botanik  —  ungeachtet,    in  die- 
fen  Blättern  ( A.  L.  Z.  1808.  Nr.  S26.  S.  674)  als  eine 
der  vorzQglichfien  £inleitungsfchriften   zur  Krau- 
^terkunde  bezeichnet.    Diefs  ift  fie  in  diefem  Au- 
genblicke noch:  denn  der  Vf.  hat  redlich  die  Fort- 
.fchritte   der   Wiffenfchaft  feit   jener   Zeit  benutzt. 
Ihm  gebohrt  unbedrittendas  Verdienß,  in  Deutfch- 
land  der  erße  gewefen  zu  f^yn»    der  die  Anficht 
vb»  der  Metamorphofe  der  Pflanzen,   die  genauere 
Darftellung  des  fogenannten  natürlichen  Pflanzen- 
fyftems ,    die  Lehre  von  der  mutbmafslichen  Ent- 
itehung  der  Gewächfe  {Phytogenie)  u.  d.  m.  in  ein 
Lehrbuch   der  Botanik  aufgenommen   hat.     Diefe 
Gegenftände  erfreueten  fich  freylich  feitdtoi  viel- 
fälnger   Bearbeitung  und   haben    nicht   mehr   den 
Reiz  der    I^euheit ;    fie  blieben    indelTen   für   die 
Wiffenfchaft   immer  hoch  wichtig.      Sonfi  ifi  die 
frühere  -Anlage  und  Ordnung  beybehalten  worden, 
mit  dem  einzigen  Unterfchiede,    dafs  die   Worte 
über  das  botanifche  Studium  nunmehr  den  Anfang 
machen.      Ohne    fich    von    Linnens    unfterblichen 
Grundlatzen  zu  entfernen,  mufste  die  Kunitfprache 
^{Terminologie)   wefentliche  Verbefferungen   erfah- 
ren.    Die  S.  219  verfuchte  neue  Anordnung  der 
natürlichen  Familien  befriedigt  felbfi  den  Vf.  nicht. 
Bedenkt  man  aber,   wie  alle  dergleichen  Zufam- 


menllellungen,  ihrer  Natur  nek;  nvk  wUlkArlich 
leyn  könoeii  uifd  von  Zwang  und  Willen  gleidi 
abliängig  bleiben,    fo  wird  man  diefe  Rdifenfolge 
als  einen  dankenswerthen  Beytrag  anerkennen  nilU- 
Cen  der  naheyin  Anarchie  grenzenden  Willkflr  in 
Aufzahlung  der  natürlichen.  Familien   Einhalt  m 
thun.    Ob  aber  ein  folcher  Verfnch  überhaupt  in  ein 
Lehrbuch  gehört?  —  ift  eine  Frage,  die  dnrdMiis 
verneint  werden  mufs.     Wo  Ausfflnrlichkeit  durch 
die  engen  Grenzen  eines  Lehrbuches  ausgefchlollea 
ward,  erfetzen  fruchtbare  Winke  oder  einzelne  auf 
die  neuefien  Ergebniffe  fich  beziehende  Noten  ihre 
Stelle.    Bey  der  botanifchen  Kunilfprache  kommen, 
wie  es  fich  von  felbß  verlieht,  aucn  das  Nectarnm 
vor.    Die  S.  107  verfuchte  Darftellung  diefes  Orftuc 
entfpricht  nicht  ganz  der  unübertroffenen  An&ät 
des  verftorbenen  Kectors  Sprengel^  der  ganz  fadi- 
gemäfs  dabey  Nectarium  proprio  fenß$,  Nectar,  Ne- 
ctarotheca,  Nectarilyma  und  Nectarojiygma  untei^ 
fchieden  wifTen  will.    Bey  den  Farben bezeichnungen 
S.  136  folgt  der  Vf.  mit  edler  Selbßverleugnung  der 
einmal  üblichen  KunUfprache,    und  nicht,    wie  er 
dazu  wohl  befugt  war,   feiner  lehrreicbea  Schrifk: 
Die  Farben  der  organij'chen  Körper.    Jena  181&  & 
Die  Seite  169  angezogene  Schrift:   G.  iL  Bt^ehmefi 
Commeniatio  de  plantis  in  memoriam  culH)rum  Wh 
minatis, '  ifi  nicht  1790  fondern  1799  erfchienen.    Sie 
hat  im  Masqfin  encvclopMigue ,  Paris  1810,  T.  IV, 
S.  271 ,  bedeutende  Ergänzungen  erhalten.    Mit  bb- 
verkennbarer  Liebe  und  mit  umfaffender  Belefenkdt 
find  die  Äbfchnitte  von  der  £ntftehung  der  PfJUniffS 
der  Gefchichte  derfelben  und  ihrer  geographifchca 
Verbreitung  ausgearbeitet,  obgleich  hin  und  wieder 
darin  Anklänge  vorkommen,    die  an  die  fehfaBM 
Sprache  der  Kiaturphilofophen  erinnern.     So  Z.K. 
lautet  der  $.  97  wie  folgt:    ^Defs wegen  nehmen  wir 
an,  das  Licht  fey  ein  wefentlicher  ISeftandtheil  der 
organifchen  Körper,  es  fey  das  irdifche  Subßrayef 
bildenden,  Formen  fchaffenden,  und  ftelle  fie  ante 
Waffer  gelöttem  Irdifchen  zufammen."  ^Es  ifi  «Wff 
fchätzbar,  dafs  der  Vf.  immer  auf  die  betrefFendeU- 
teratur  aufmerkfam  macht;  denn  fcbon  in  der  Vor- 
rede wird  mit  Recht  bemerkt ,  wie  alles  wiffenfchaft- 
liehe  Studium  der  Botanik  mit  guten  Bttchern  begif- 
nen  muffe;  doch  vermifst  man  bey  Aufzählung  derid- 
ben  eine  gewiffe  Ordnung,  die  allein  folche  ücber- 
fichten  erft  fruchtbar  macht.   Man  fehe  z.B.  die&fiO 
aufgezählten  Floren.  Auch  follte  man  kaum  glanbefli 
dafs  der  Vf.  fie  alle  näher  geprüft  habe.    Wie  kömite 
fonß,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen,  G.Krauift 
Prodromus  florae  Lucemenßs  1826  zu  den  nh^ 
Floren  aller  Länder  der  Erde"  gezählt  werden« 
er  nichts  weiter  als  ein  blofses  Kamen- VerzdcL, 
iß  ?    Statt  des  S.  455  beginnenden  Index  g^mo^ 
hätten  wir  ein  eigentliches  Inhalt^erzeijpfanUf 
wartet. 
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schOn]^  Künste. 

s :  Muße  defculpture  antique  et  moderne,  par 
» le  Comte  de  Clarac.    Zweyte  Lieferung. 

Uufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reun^on.) 

Zelt  der  Republik  Tollte  das  Louyre  ein  Temr» 
id  Werkllätte  der  Kflnfle  'wrerden ,  und  es, 
den  künlilern  zur  Wohnung  flberlaffen,  wo- 
y  der  grofscn  Unordnung  in  allen  Verfflgun- 
d  öffentlichen  Maafsregeln  die  natörliche  iolge 
dafs  durch  Willkür  aller  Art  das  Gebäude 
wrflörtals  erhalten  ward.  ,,LeLouvre,  be- 
llr.  V.  Cl.  S.  S97 ,  fut  envdhi ;  c*etait  une  tdlle 
'ajjaut,  livrce  au  pillage  (der  KOnftler ,  wohl- 
et),  et  que  chaqun  fe  partageait  g^Jon  gr^. 
uneJJ'e  ejf'rcnee,  que  rien  tu  pouvait  retenir, 
Jait  de  nombreux  ateliers,  qu*elle  mbandon  - 
yurfe  livrer  ä  toute  TimphuoJite  de  fesjeux, 
(es  attaques  contre  des  ecoles  rivales,  Cnaqun 
xjfait  dans  le  Heu  qui  itait  äfa  convenance. 
li//ait  des  maijons  enlieres  dans  des /alles  qui 
tt  pas  iervünSes  etc.  Diefer  Barbarey,  auf 
ylich  etwas  fpät  das  Gouvernement  aurmerk- 
cirde,  wurde  endlich  Einhalt  gethan,  indem 
»uvre  von  allen  überflöfligen  Bewohnern  ges- 
und zur  Auffiellung  der  theils  fchon  vorhan- 
theils  in  den  Kriegen  mit  Italien  erbeuteten 
rcrke  benimmt  wurde.  Mit  Ausführung  des 
nannten  Plans  ward  der  Architect  Raimond 
Jty  und  nach  deffen  Tode  Percier  undFoT»- 
urch  welche  der  Grund  des  fogenannten 
national  im  Louvre  gelegt  wurde,  und  von 
n  die  prachtvolle  Verzierung  und  Anordnung 
e  herrührt,  in  welchen  noch  jetzt  die  Antiken 
eUt  fich  befinden,  tia  man  entfchlofs  lieh  fo- 
iederum  den  Ausbau  des  ganzen  Louvre  auf- 
nen,  und  man  fah  glücklicherweife  endlich 
afs  man ,  um  es  einigermaafsen  zu  vollenden, 
die  Plane  I^scofs  und  PerraulCs  halten ,  und 
ichtung  diefer,  fo  weit  es  möglich,  fortbauen 
Diefe  Arbeit  ifi  erfl  feit  Kurzem  vollendet 
1,  und  fo  bietet  jetzt  das  Louvre  ein  Modell 
irmafsen  dar,  woran  alle  Fehler  und  Tugen- 
er  verichiedneh  franzöGfchen  Kunßfchulen 
eiten  fichtbar  find,  wodurcli  es  aber  gerade 
n  ftudirenden  Künftler  felbß  eine  wichtige 
der  Belehrung  wird. 
lu.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 
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Hn  v,  CL  geht  nun  von  S.  401  an  in  eine  genaue 
*  Befchreihung  des  Gebäudes  nach  allen  feinen  einzel- 
nen Theilen  ein,  fo  wie  es  nämlich  jetzt  vorhanden 
iilj  zu  deren  Verfländigung  zahlreiche  Abbildungen 
dienen;  und  fo  interc^ant  auch  diefer  Theil  des 
Werks  vorzüglich  für  die  Kuhfl-  und  Künfilerge- 
fchichte  des  I8ten  undj  19ten  Jahrh.  iß,  fo  können 
wir  diefe  Partie  hier  doch  nicht  weiter  verfolgen. 
Unfi%  Relation  würde  für  denjenigen ,  der  das  Lou- 
vre kennt,  überflodig,  und  für  den  Nichtkenner  un-* 
veritändlicb  feyn.  Aufserdem  bleibt  auch  diefe  gan- 
ze Bfrfchreibung  t;.  Cl's,  in  diefer  zweyten  Liefe- 
rung noch  unvollendet.  Da  es  nicht  nöthig  zu  feyn 
fcheint,  nochmals  darauf  aufmerkfam  machen  zu 
muffen,  von  welcher  Wichtigkeit  diefe  Lieferung 
für  die  Gefchichte  der  Architectur  im  Allgemeinen 
und  überhaupt  für  die  der  Künfte  in  Frankreich  al- 
ler Zeiten  iü,  fo  wünfchen  wir  diefem  Werke  nur 
noch  baldigen  Fortgang,  und  es  werde  nur  noch 
bemerkt,  aafs  auch  manche  andre  JNotizen  und  gele- 
gentliche Ab fch weifungen  von  Interefle  vorkommen, 
von  denen  wir  einige  auszeichnen  wollen. 

Von  S.  255  an  finden  wir  einen  langen  Excurs 
über  den  Zuftand  der  Künfie,  vorzüglich  der  Bau- 
knnd  in  Frankreich  in  dem  ISten,  14ten,  15ten 
Jahrb.,  wobey  freyiich  das,  was  über  diegothifche 
Baukunfi,  wie  fie  noch  fälfchlich  hier  genannt  wird, 
wohl  Niemand  befriedigen  wird,  der  die  neueilen 
Unterfuchungen  darüber  auch  nur  einigermafsen 
kennt.  Wenn  man  diefes  v.  Cl.  zu  Gute  halten 
mufs,  fo  wird  diefs  bey  folgenden  Worten  eine» 
Franzofen  noch  weit  mehr  der  Fall  feyn  muffen. 
S.  256 :  ,,  car  nous  aujß,  dans  le  midi  de  la  France, 
nous  pojjedons  en  gfond  nombre  des  monumens  anti- 
ques  qui  prouvent  que  jadis  nos  architectes  et  nos 
jculpleurs  pouvaiet  aller  de  pair  avec  ceux  de  Rome, 
delltälie,  etpeut^Stre  de  la  Grece"  Dagegen  un- 
terfchreiben  wir  die  S.  259  gemachte  Bemerkung 
über  die  Unzuverläffigkeit  der  Zeichnungen  in  dem 
bekannten  Werke  des  Grafen  Cicognara,  wozu  noch 
zu  verel.  S.  422.—  S.  S53  wird  ein  Gedicht  aus  dem 
t2ten  Jahrh. ,  die  Schlacht  bey  Roncevaux  dariiel- 
lend,  erwähnt,  wovon  eine  baldige  Ueberfetzung 
von  dem  Befitzer  deffelben,  Hn.  Bourdillon,  vorläufig 
angekündigt  wird.  £benfo  wird  S.  434  im  Voraus 
aufdas  Erfcheinen  von  zwey  grofsen  Kupferwerken 
aufmerkfam  gemacht,  von  denen  das  eine  die  Sculptu- 
ren  des  Jean  Goujon  und  Paul  Ponce,  das  andere 
die  des  Parthenon  auf  der  Burg  von  Athen  in  grofsea 
Nun  Maa^ 
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Maafsen  wiedergeben  wird.  Der  Herausgeber  iß  der 
gefchickte  Zeicnner  Vauthier.  —  S.  384  fg.  theilt 
r.  CL  ein  authentifches  Actenfiück  mit ,  welches 
für  die  Gefchicht^  des  Luxus  zur  Zeit  Ludwigs  XIV. 
in  der  That  von  grofsem  Intereffe  iß.  Es  enthält 
eine  officielie  Verzeichnung  der  Summen,  welche 
unter  Ludwig  XIV.  vom  J.  1664—1690  auf  Kö- 
nigliche Bauten  verwandt  oder  vielmehr  verfchwen- 
det  wurden.  Nachdem  unter  Bernini's  Leitung  der 
Bau  des  Louvre  unendliche  Summen  bereits  gekoßet, 
wird  man  erßaunen.zu  erfahren,  dafs  Perrauit's  Bau 
wodurch  das  Louvre  noch  immer  nicht  vollendet 
ward,  jedoch  mit  eingefchloffen  das  auf  die  Tnileries 
in  diefer  Zeit  vom  J.  1664— 1679  Verwandte  10,608,969 
Livres  betrug.  Koch  mehr  wird  man  aber  erßau- 
nen,  ja  fich  dabey  eines  gerechten  Unwillens  nicht 
erwehren  können,  wenn  aus  eben  diefem  Actenflück 
berichtet  wird,  dafs  neben  diefen  Bauten  auf  die  Er- 
haltung und  Verfchönerung  von  Verfailles  et  fe»  Di- 
pendances  von  1664—1690  die  Summe  von  81,151,414 
Livres  verfchwendet  wurde.  Das  Pumpwerk  zu 
Marly,  ohne  die  eigentliche  Wafferleitung,  halte 
3,874,864  Livres  gekoßet.  Und  aufserdem  verur- 
fachte  das  Innere  von  Verfailles  noch  andre  Koßen. 
Alles  zufammengenommen ,  famrtit  dem  Aufwand  für 
die  Tuileries  und  das  Louvre,  und  nach  dem  jetzi-* 
gen  Frankenfufs  berechnet,  giebt  die  Summe  von 
189,623,629  Fr.  77  Centim.  l\ec.  unterdrückt  bey 
diefen  Angaben  Betrachtungen  ,  die  wohl  auch  Hr. 
i;.  CL  im  Stillen  gemacht  hat  und  jeder  Lefer  diefer 
Blätter  machen  wird.  —  Ferner  zeichnen  wir  noch 
aus,  S.423  fg.,  eine  umfichtigeDiatribe  über  denEin- 
ßufs  der  italienifchen  Kunli  auf  die  der  Franzofen 
im  16ten  Jahrb.,  von  dem  man  allerdings  wird  zu«* 

f;efiehen  muffen ,  dafs  er  mehr  nachtheilig  als  nütz- 
ich  gewirkt  hat.  Freylich  übten  auf  franzöGfche 
Künfuer  gerade  folche  Italiener  einen  Einflufs  aus, 
an,  denen  man  fchon  einej^allmäblige  Verirrung  und 
Abweichung  von  dem  einlachen  und  natürlichen  Stil 
der  frühern  Sculptur  wahrnimmt. 


F.  0. 


läRBAUUNGS  SCHRIFTEN, 


Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher :  Homileli/cheBearbei* 
iung  aller  Sonn-,  Feß  -  und  ^eyertäglichen 
'Evangelien  für  den  Kanzel  gebrauch,  —  Ein 
praktifches  Hand  -  und  Hülfsbuch  für  Stadt- 
und  Landprediger,  von  Sam.  Baur,  königl. 
Würtemb.  Decari  u.  Pfarrer  zu  Alpeck  u.  Göt- 
tingen bey  Ulm.  1826.  Erßer Band.  1  US.  Zwey- 
;rer  Band.  768  S.  Dritter  Band.  838  S.  Vierter 
Band.  812  S.  gr.  8.  (lORthlr.  16gGr.) 

Wiederum  ein  homiletifches  Werk  des  fo  viel  und 
fchnell  fchreibenden  Hn.  B.,  über  welches  man  nicht 
anders  als  daffelbe  Urtheil  fprechen  kann,  welches 


für  alle  feine  Geifiesproducte  gilt,  nSmIich 
Spuren  genug  von  einem  nicht  ganz  gemein 
lente  des  Vfs.  tragen,  dafs  fie  aber  bey  derj 
Flüchtigkeit,  womit  fie  ßets  hingeworfen  v 
im  Ganzen  kaum  Mittelmäfsiges  geben ,  dt 
hinter  diefem  zurückbleiben.  Das  gegeni 
Werk,«»  um  von  feinem  Umfange  und  lYe 
Allgemeinen  zuvörderß  Kenntnifs  zu  geben, 
fert  lediglich  ausführlichere  und  kürzere  P: 
dispofitionen  über  die  Evangelien  des  Jahrs 
gleichen  wir  feit  dem  Beginn  des  letzten  Vic 
im  vorigen  Jahrhundert  in  unüberfehbarer 
und  bey  weitem  zur  Ueberfättigung  empfanc 
ben^  und  die  iämmtlich  von  der  Art  find] 
wenn  dergleichen  ein  Prediger,  wäre  er  aai 
Arbeit  noch  fo  fehr  überladen,  nicht  binnen  e 
Mufsefiunden,  —  und  fo  viel  wird  ein  Jegliche 
wohl  haben?  —  wenigüens  eben  fo  gut  nieder 
ben  könnte,  es  nicht  verdienen  würde,  Pred: 
feyn.  Ueber  ein  jedes  Evangelium  findet  man 
nieifientheils  8  oder  9  ausfünrlichere  EntwÜr 
Dispofitionen,  dannr  zweytens  etwa  ein  Dutze 
genannter  Grundriffe  una  Skizzen;  drittens n 
eben  fo  viele  Themen  mit  Angabe  der  Theile 
lieh  viertens  noch  Andeutungen  und  Winke. 
i(l  der  Plan  für  jedes  Evangelium,  und  mai 
wie  gar  Vieles  man  hier  haben  kann. 

Rec.  will,  um  die  Lefer  mit  dem  Einzeln 
kannt  zu  machen,   aus  allen  4  Bänden  Evai 
ausheben,  fo  wie  fie  fich  darbieten,  —     Im 
Bande  finden  wir  am  Fefie  der  Erjcheinun^ 
1)  folgende  Entwürfe:  Die  Gemeine  der  Heili 
der  Kirche  Chrifii;   dafs  das  Benehmen  laflei 
Menfchen  bey  Vollbringung  des  Böfen  eine 
würdige  Kecntfertigung  der  Tugend  enthalt 
mer  ?);  wider  die  angfiliche  Jtlr Wartung  traurig! 
ten  und  Schickfale;    die  Aehnlichkeit  der  Ti 
und  fpätern  Schickfale  Jefu ;  von  den  grofsei 
theilen,  welche  früh  erduldete  Befch werden 
Lebens  für  uns  haben  können;  die  Gefahren 
ferer  Kindheit  und  Jugend;   dafs  es  Gott  ein] 
tes   fey,    die  Anfchläge  der  Bosheit  zu  vern 

iwer  zweifelt  daran?);  über  die  rechte  Ven 
efu  und  ihre  feiigen  Folgen;  es  ifi  ein  Glfld 
Chrift  zu  feyn.  Dann  folgen  11  Grundrifl 
Skizzen :  x.  B.  wie  fehr  wir  Urfache  haben , 
Chriilenthum  über  Alles  hochzufchätzen;  da 
fchauen  des  fiernen vollen  Himmels,  als  Sta 
eines  freudigen  Glaubens  an  Gott  (hier  wird 
St(irkung  nicht  gezeigt,  fondern  nur  fo  ahgc 
dafs  uns  diefs  Anfchauen  ein  erfreuliches  Licfi 
über  das  Dafeyn  Gottes,  über  Gottes  uneii 
Weisheit,  über  Gottes  grenzenlofe  Macht  uni 
die  Art,  wie  Gott  fein  Herrfcherrecht  ausflb 
letzte  Punkt  liegt  fchon  mit  in  2  und  S,  uni 
fieht  fchon  aus  diefer  Angabe,  wie  leicht  fich  < 
das  Disponiren  macht);  von  der  Menfchenken 
Befchaffenheit  und  Werth  der  Andacht  u.  ^r^ 
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rcbliefsen  fich  12  Themen  mit  Angabe  der  Ab- 
mgen;  und  fodann  noch,  wenn  wir  richtig  ge- 
haben, S4,  fage  vier  und  dreyfsig  Themen  ohne 
3e  der  Theile;  diefe  hat  man  unter  den  Andeu- 
n  und  Winken  zu  verftehen.  Unter  den  Ent- 
n  enthält  befonders  der  aber  das  Benehmen  der 
rhaften  u.  f.  w.  manches  gut  Gedachte,  aber 
Thema  iß  nicht  richtig  behandelt:  denn  der 
Theil,  der  das  Benehmen  der  Lafierhaften  bey 
ringung  des  Böfen  darfiellen  foll,  giebt  in  den 
Inen  Sätzen  fchon  das,  wodurch  die  Lafter- 
n  die  Tugend  rechtfertigen,  und  es  bedurfte 
i0O'/^n  Theils,  worin  gezeigt  werden  foU,  wie 
rcn  die  Wahrheit  und  VVürde  der  Tugend  und 
Vohlthätigkeit  derfelben  zur  Beglflckung  des 
;blichen  Gefchlechts  gerechtfertigt  werde,  ei- 
ch nicht.  Uebrigens  nat  der  Vf.  eben  fo  wenig 
^en  Theile  die  MerkwQrdigkeit  diefer  Recht- 
uns,  als  im  erßenTheile  das  alkemein  gezeigt, 
lieLafterhaften  iich  fcheuen,  unuttliche  Grund- 


darftiger  lind  dagegi 
Intwarfe  ausgefallen:  z.  B.  „£s  ift  ein  Glttck, 
hrift  zu  feyn,  1)  weil  das  Chriftenthum  uns 
ig  von  Gott  denken  lehrt:  2)  weil  wir  Jefum  als 
s  Sohn,  als  den  Heiland  der  Welt  erkennen; 
11  wir  als  Chrifien  den  Geiß  Gottes  als  Beför- 
des  Chrißenthums  und  alles  Guten  kennen! 
möchte  fo  £twas  befriedigen  ? 

lOS  dem  zweyten  Theile  heben  wir  das  Evang. 
fteh  OJterlage  aus.  Die  Entwürfe  und  Dispo- 
m  handeln:  über  denEinfluJs  derAuferJiehung 
luf  unfre  Tugend  und  Beruhij?ung,  indem  üe 
rA  die  Uneriäfslichkeit  der  Tugend  beweife, 
as  yollkommenße,  der  Nachahmung  würdig'ße 
r  in  Jefu  aufßelle;  den  höhern  Beyftand  zei- 
«reicher  der  Tugend  zu  Theii  wira;  bey  ge- 
ihafter  Pflichtübung  auf  einen  fiebern  Erfolg 
en  beifse,  und  dlehechtfertigung  der  verkann- 
nfchuld  verbürge.  Nur  dieler  letztere  Punkt 
mit  der  Auferßehung  Jefu  im  Zufammenhanjge, 
»rigen  nicht,  und  am  wenigßen  hat  der  Vf.  dje^ 
ufammenhang  gezeigt,  l^berdiefs  kann  man, 
I  der  einwirkenden  äufsern  Umßände,  in  wel- 
man  befanden  iß,  auch  bey  der  gewiffenhaf- 
Pflichterfüllung,  nie  auf  einen  fichem  Erfolg 
en.  - —  Zweyiens  aber  foll,  nach  der  Angabe 
heils  bey  dem  Thema,  die  Auferßehung  Jefu 
truhigen;  doch  die  Abhandlung felbßbefchränkt 
auf  den  Troß  bey  den  Leiden  diefes  Lebens, 
lemerkt,  dafs  die  Auferßehung  Jefu  uns  von 
tiendlichen  Liebe  Gottes, —  von  einer  weifen 
erechten  Weltrecierung,  von  der  Gnade  Güt- 
igen reuige  Sünder  (fällt  mit  dem  erften  zu- 
en ) ,  von  dem  fegensreichen  Einfluffe  der 
auf  unfre  Wohlfahrt  und  von  einer  frohen 
jl^chkeit  jenfeits  des  Grabes  überzeuge;  über^ 
pfeier  kann  uns  die  Auf erßebung  Jefu  von  dem 


Allen  nicht,  daher  diefs  auch  der  Vf.  weder  er  wei- 
fen konnte,  noch  erwiefen  hat;  auch  üeht  nur  der 
2te  und  6te  Punkt  mit  der  Auferßehung  Jefu  in  nä- 
herer Verbindung.  —  Die  übrigen  Sätze  heifsen: 
warum  und  wozu  feyern  wir  das  Fefl  der  Auferße- 
hung Jefu?  (Das  Thema  iß  verfehlt,  und  die  Sache 
verlieht  fich  eigentlich  von  felbß);  vom  Glauben  an 
Jefum,  den  Auferßandnen;  er  iß  feß  gegründet;  er 
iß  kraftvoll  (was  kann  er  nicht  fonß  noch  mehr  feyn?); 
Jefu  Auferßehung,  der  Triumph  des  Chrißenthums 
(die  Theile  find  nicht  richtig  ausgedrückt);  die  Auf- 
erßehung Jefu  giebt  unferm  Glauben  an  Unßerblich- 
keit  d\t  nöihige  Vollendung  (das  Wort  nöihig  iß 
hier  mfifsig);  die  fchmachvoUe  (!)  Hinfälligkeit  des 
menfchlichen  Gefchlechts  verklärt  durch  die  Auf- 
erßehung Jefu  (unpaffend  und  widerfprechend  aus- 
f;edrücktQ;  wie  fenr  der  Glaube  an  ewige  Fortdauer 
ür  uns  Bedürfnifs  iß;  der  Glaube  an  den  auferßand- 
nen Jefus  als  der  Sieg,  der  die  Welt  überwindet:  im 
Leben,  im  Leiden,  im  Sterben  (wie  flach  u^d  tri- 
vial!). Unter  andern  heifst  es  hierin:  „er  fchützt 
unsjgegen  muthlofe  Verzagtheit";  giebt  es  etwa  eine 
mutnvolle?  Troßgründe  an  den  Gräbern  unferer 
Lieben  aus  der  Auferßehung  Jefu.  —  Nun  folgen 
14  Skizzen,  10  Themen  mit  den  Theilen  und  29  blofse 
Themen  oder  Andeutungen.  Wenn  es  hierunter  an- 
dern S.  Ö44  heifst:  dafs  auch  die  göttliche  Weisheit 
durchaus  nichts  ^eg^m  das  Evangelium  Jefu  vermöge, 
fo  iß  uns  dts  gar  dunkel  oder  beruht  nur  auf  einem 
Druckfehler,  wonach  dsLS  göttlich  in  menfchlichvtt" 
wandelt  werden  mufs;  eben  fo  unrichtig  iß  es  ge- 
fagt:  dafs  felbft  der  Tod  unfers  Leibes  unferm  gei- 
ßigen Leben  nicht  fchaden  könne.  Diefer  kann  ne- 
greiflich  dem  geifiigen  Leben  gerade  am  wenigßen 
ichaden. 

Aus  dem  dritten  Theile  greifen  wir  das  Evan- 
gelium am  Fefie  Johannis  des  Täufers.  Wir  finden 
hier  zuvörderß  9  Entwürfe,  von  welchen  delr  trße 
über  chrißliche  Bildung  handelt,  und  diefe  nach 
ihrer  Befchaffenheit,  nach  ihrem  Werthe  und  nach 
den  zu  ihr  führenden  Mitteln  betrachtet.  Diefem 
Thema  war  der  Vf.  nicht  gewachfen:  denn  ßatt  dafs 
es  hier  darauf  ankäme,  zu  zeigen,  was  chrißliche 
Bildung  eigentlich  fey,  und  die  ClirißlicJikcit  der 
Bildung  befonders  auszuzeichnen ,  giebt  er  nur  an, 
dafs  fie  die  Sorge  für  das  Wohl  des  Körpers  der 
Kinder  {sl\s  ob  jolche  Bildung  blofs  auf  Kinder  be- 
fchränkt  fey),  für  den  Geiß  und  für  Herz  und  Ge- 
müth  umfafst;  aber  diefs  iß  auch  heidnifche  und 
jüdifche  Bildung.  Dann  will  er  ihren  Werth  darin 
zeigen,  dafs  fie  allein  uns  den  Menfchen  und  fein 
GeTchlecht  in  ihrer  echten  Menfchenwfirde  darßelle 

ihier  hätte  wiedet  zuerß  gezeigt,  was  echte  Men- 
schenwürde fey,  und  dann  der  Satz  erwiefen  werden 
muffen;  diefer  Satz  iß  aber  offenbar  wiederum  zu  viel 
umfaffend!)  und  dafs  üe  die  ficherße  Quelle  aller 
menfchlichen  Wohlfahrt  fey ;  letzteres  gefchieht  be* 
fonders  dürftig  und  gilt  viel  zu  allgemein.  —  Nun 
giebt  er  MiiteTzn  zur  Bildung,  die  ebenfalls  nur  die 

Ju- 
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Jugend  bcrflckGchtigen  und  nur  das  ganz  Gewöhn'* 
liehe  berahren,  —  Die  folgenden  Entwürfe  han- 
deln von  den  wichtigften  Lebensumftänden  Johannis 
des  Täufers  (nicht  eben  dem  Evangelium  gemäfs); 
dafs  auch  fcheinbar  zußiilige  Umfiände  {bevj  unfrer 
Geburt  oft  von  grofser  Wichtigkeit  find.  Diefs  läfst 
ficb»  auch  wenn  man  das/cheinoar  wegßreicht,  recht 
wohl  erweifen ;  aber  der  Vf.  entfpricht  in  den  Thei- 
len  feinem  Thema  nicht,  denn  in  diefen  zeigt  er 
lediglich:  wie  wichtig  ^s  uns  feyn  möffe,  geboren 
zu  feyn  1)  von  gefunden  Aeltern  ,*  2)  unter  glQck- 
lichem  häuslichen  Verhältnifs  (wie  breit!);  8)  in  ei- 
nem wohlgeordneten  Staate,  und  4)  in  Zeiten  des 
Friedens.  Diefs  iß  allerdings  fehr  erfreulich:  aber 
ifi  nicht  auch  wohl  das  Gecentheil  von  Wichtigkeit? 
Und  hat  der  Vf.  nicht  höchfiens  nur  einige  Beyfpiele 
för  den  aufgellellten  Satz  geliefert?  Doch  wir  wor- 
den zu  viel  Kaum  hinwegnehmen,  wenn  wir  fo  mit 
den  übrigen  Entwürfen  tortfahren  wollten.  Darum 
mögen  die  Hauptfätze  derfelben  hier  blofs  angege-, 
ben  werden:  Die  chrifiliche  Relieion  führt  auf  den 
Weg  des  Friedens;  die  grofse  Pilicht  der  Aeltern, 
ihre  Kinder  zu  erziehen ;  das  ganze  Leben  des  Chri- 
üen  ein  Gottesdienfi;  von  der  Theilnahme  an  der 
Freude  unfrer  Brüder  (die  Theile  heifsen:  1)  wir 
können  daran  Theil  nehmen;  2)  wie  gewöhnen  wir 
uns  dazu?  Aber  wir  können  nicht  blofs,  fondern. 
wir  Jollen  auch  daran  Theil  nehmen).  Die  Erfor- 
derniffe  und  der  Werth  einer  guten  Nachbarfchaft. 
Hierauf  folgen  wieder  11  Skizzen,  unter  welchen 
wir  die  über  den  Einflufs  der  Gottesfurcht  auf  die 
Freuden  des  häuslichenLebens  als  die  befie  auszeich- 
nen möchten ;  dann  12  Themen  mit,  den  Tbeilen 
und  29  Winke. 

Auch  in  dem  inerten  Bande  haben  wir  kei- 
nen Entwurf  unter  allen  gefunden  ,  der  fich  in 
aller  hückficht  Ober  die  Mittelmäfsigkeit  erhöbe; 
viele  flehen  darunter,  manche  tief  darunter.  Wir 
fchlagen  gleich  die  zweyte  Predigt  am  ISten  Trin. 
auf;  fie  handelt  von  der  Befchajfenhdt  und  dem 
fFerihe  eines  guten  Herzens.  Das  Thema .  giebt 
demnach  fchon  die  beiden  Theile  an,  aber  der  Vf. 
macht  gleichwohl  drey:  er  zeigt  zuerft,  was  ein 
rutes  Herz  nicht  ifi  (wie  allgemein  und  unend- 
ich!  denn  wie  viel  \{\  ein  gutes  Herz  nicht  F);  fer- 


t 


ner :  worin  es  wirklich  befiehe ;  und  endlich ' 
welchen  grofsen  Werth  es  habe.  Es  fey  aber  1)  nicht 
ein  getvij/cr  (?)  Mangel  an  Kraft,  auch  nicht  ein 
eingefchränkter  Verliand  (der  Vf.  meint  Geifies» 
fchwäche,    die    den    Schein    von     Gutrafithigkeit 

fiebt);  auch  nicht  ein  weichesllen  (wenigßens  nicht 
lofs;    übrigens  gehört  die  Bemerkung  des  Vft^ 
daJTs  Menfcben,   die  dem  Trünke  oder  der  Wol- 
luß  ergeben   lind ,    insgemein  fchneiler  Köbningen 
fähig  ieyen,   nicht  hierher,  da  diefs  Nervenfchwä- 
che,   aber  keine  Weichherzigkeit  ill);    doch    auch 
nicht    ein  allzu    gefälliges  Wefenü    (Wie    unb#- 
fiimmt  und  fchwankend !)    Kun  höre  man  2)  vtrorin 
es  beßehe?  nämlich:  in  Reinheit  von  6ö/^i»  (?)  LO- 
fien  und  Begierden;  imd  in  einer  allgemeinen  und 
unbedingten  Liebe   zu  Allem ,    was  an  üch  felbß 
gut  ilL     Wie  ungenügend,  wie  wenig  dem  Wefcn 
eines  guten  Herzens  entfprechend  !    Ijnd  wie  dürf- 
tig bezeichnet  der  Vf.    äJ  den  Werth  eines  guten 
Herzens  damit,  dafs  es  alle  Menfcben  veredle  und 
fo  (wie  denn?)  nothwendig  im  menfchlichen  Li»- 
ben  fcjy  (wie  trivial  zugleich!).     Wir  werfen  noco 
einen  Blick  auf  die  liejormations  --  Predigten,  wcU 
che  uns  S.  666  u.  f.  dargeboten  werden.    Die  erfii 
befriedigt  am  meiden,    wiewohl  die  ZuÜEimmenOel- 
lung  von  Einfachheit  und  Verliändiichkeit,  Reinheit 
und    Würde,     Bedeutfamkeit    und    Wirkfamkeit 
wohl    paffender    gewefen    wäre.  —      Wenn    aber 
der  VfT  in  der  zweyten  Predigt ,  wo  er  frohe  Au*» 
fichten  für  die  Verbreitung  des  reinen  Evangelioml 
aufserhalb  und  innerhalb  der  evangelifchen  Kirch« 

Siebt,  meint,  dafs  es  mit  der  öFfentiighen  Ver- 
;etzerung  ganz  anders  geworden  fey,  als  eh^ 
mals,  und  von  einer  ^ofsen  GelUesentfeflelinig 
unter  den  Katholiken  fpricht,  und  in  unfrer  Kir- 
che  die  Bibelgefellfchatten  und  das  Streben  nach 
heilerer  Erkenntnifs  für  diefe  Hoffnung  geltend 
machen  will,  fo  fcheint  er  mit  den  Zeichen  der 
Zeit  ziemlich  unbekannt  zu  feyn.  Das  Thema  der 
dritten  Predigt :  Was  evangelilche  Chrifien  befitzeü 
und  was  fie  üch  nicht  rauben  iaffen  -1  iß  doch 
viel  zu  allgemein  und  unbeliimmt;  und  die  ThiiU 
des  Thema's  der  vierten :  Die  Heformation  fey 
1)  ein  grofses  Werk;  2)  nicht  nur  Menföhenwerl^ 
fondern  auch  Gotleswerk;  5)  daraus  folgt  für  ufll 
eine  doppelte  Verpflichtung  —  find  ganz  unlogifcoT 


• 


Berichtigung. 


L  Gabe 


In  Nr.  48.  der  Erg.  Bl.  find  folgende  Druckfehler  lu  ändern  :  S.  382  Z.  6.  I.  au/d 
\be      S.  385  Z..  16.  1.  Laura  ft.  Launen      S.  58f.  Z.  5.  1.  mehrere. 
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HAU,  b.  Voigt:  Neuer  Nekrolog  der  Deut/chen. 
ierter  Jahrgang,  1826.  Er/ler  und  zwevier 
leil.  1828.  IXXVIII  u.  11S6  S.  6.  (4  Rthlr.) 

Terer  Anzeige  des  dritten  Jahrgangs  1825  (A« 
1827.  Erg.  ßl.  Nr.  92.  S.  755.)  war  gerügt 
1,  dafsbey  Barbafey  (^dritter  Jahrg.  S.272) 
las  benutzt  fey,  was  Uohin*8  Uenkwürdigkei- 
er  die  UoUe  enthalten,  die  diefer  Mann  bey 
efandtenmord  zu  Rafladt  gefpielt  bat.  In  der 
!e  erinnert  der  Verleger,  der  diefsmal  wiederum 
rausgeber  iß,  dafs  in  allen  5Bänden  von  Dohm'e 
rflrdigkeiten  nichts  von  Barbafey  vorkomme» 
erbaupt  D'«.  merkwürdiger  Ofiicial-Bericht  nie 
nen  fey.  Kec,  indem  er  nur  im  Allgemeinen 
Sache  deuten  wollte,  hat  allerdings  weniger 
rwähnten  Bände  der  Denkwürdigkeiten  felbR, 
[mehr  deren  Fortfetzung  verüanden,  die  in 
ben  Verlage  unter  dem  Titel :  ChrUHan  fFil^ 
an  Dohm  nach  Jeinem  Wollen  una  Handeln, 
.  Gronau,  1824  erfchien;  wo  laut  Vorrede 
ii*5  Scbickfale  mit  deiTen  eignen  Worten  er- 
rerüen.  Üiefes  treffliche  Buch  enthält  S.  SSS 
Aorifch  begründete  Darfiellung  der  fchauder* 
Begebenheit,  die  das  Knde  des  lUftadterCon* 
bezeichnete.  Ks  enthält  aber  auch  S.  614u.f. 
dliche  Nachrichten  von  dem  Antheii,  den  der 
V.  Barbafey  daran  genommen  hat.  D*5.  amt« 
Bericht  über  den  an  der  franzöfifchenGefandt- 
in  der  ^!ähe  von  l\a(ladt  verübten  Uaubmord 
97  als  Beylage  wieder  abgedruckt;  denn  er 
n  zuedlkurz  nach  dem  Vorfall  im  Hüberlin^ 
Archiv.  So  viel  über  diefen  Punkt.  Wir 
uns  übrigens  über  diefe  einer  gewifs  wohl- 
ten  Kritik  gewidmeten  Aufmerkfamkeit  um 
r,  als  andere  von  uns  früher  gegebnen  Winke 
n  vorliegenden  Jahrgange  benutzt  worden  find, 
B.  die  Bezeichnung  der  beiden  Bände  als 
,  und  nicht  als  blolse  Hefte,  und  das  Weg- 
ron aus  dem  Kegenten  -  Almanach  entlehnten 
angen ,  an  deren  Stelle  diefsmal  die  Portraite 
ivergefslichen  Mahlmann  und  des  Malers 
I  Hcidelnß' traten.  Wir  können  es  nur  billi- 
afs,  ohne  die  Mannichfaltigkeit  und  die  Voll«- 
keit  zu  beeinträchtigen,  noch  mehr,  als  in 
l^jern  Jahrgängen,  den  einzelnen  AuflStzen 
nte  Schranken  angewiefen  wurden.  '"  ' 
iOü«  BL  iur  ^  Li.  Z«  18X8» 


lag  ohnehin  in  der  Aufgabe  eines  l^ekrologs,  der 
ficn  fchon  dadurch  von  den  eigentlichen  Biogra- 
phieen  unterfcheidet.    Weil  aber  diefer  neue  Jahr- 

Sang  auf  das  erfreulJchfte  die  Ausführbarkeit  eines 
eutfchen  National  -  Nekrologs  beurkundet,  mufct« 
der  iluffe  Kar  am/in  davon  ausgefchloffen  bleiben. 
Er  fand  S.  300  eine  unverdiente  Stelle.    Würde  der 
Herausg.  nicht  Anfland  nehmen,   deni  im  Berliner 
Ck)nverfationsblatt  1827.  Nr.  234.  S.  935  abgedruck- 
ten  Lebensabriffe  des  fchwedifchen   Bibliothekars 
Lorenzo  Hammarsköld  (geb.  den  7ten  Apr.  1785, 
geß.  den  ISten  Oct.  1827)  in  dem  folgenden  Jahrgang 
des  Nekrologs  einen  Platz  zu  gönnen ,  wenn  gleich 
diefem  Ausländer  nachgerühmt   wird,    dafs  er  mit 
der  dentfchen  Literatur  in  allen  Fächern  vertraut 
war  und  in  deuifchen  Zeitfchriften  vielfeitige  Bey- 
träge  geliefert  habe?    Allerdings  muffen  die  einmal 
feftgeflellten  Grenzen  auch  feflgehalten  werden ;  felbß 
wenn  künftig  der  Tod  in  den  Ueihen  merkwürdiger 
Deutfchen  weniger  unerfattlich   tvflthen   follte,    als 
im  J.  1826,  in  welchem  er  nicht  vveniger  als  671  fol- 
eher  bekannt  gewordenen  Opfer  forderte.     Davon 
find  72  in  der  errten,  216  in  cler  z^veyten  und  383  in 
der  dritten  Abtheilung  aufgeführt.     Die  erße  Ab- 
theilung: „amführlichere Nachrichten"  beginnt  aber 
mit  dem  Nekrolog  des  bereits  im  J.  1825  verdorbe- 
nen Naturforfchers  Freyreifs.    Er  gehört  eigent- 
lich gar  nicht  in  den  vorliegenden  Jahrgang.    Diefs 
beweitt  aufs  Neue  die  Notb wendigkeit,  entweder  von 
Zeit  zu  Zeit,    etwa  alle  fünf  Jahre,   Supplement- 
bände zu  der  für   die  Gefchichte   fo   werthvollen 
Sammlung  zu  liefern,  oder  wenigftens  den  Vorfatz 
aufzugeben ,  dafs  ein  jeder  Jahrgang  des  Nekrologs 
einem  belümmten  Jahre  entfpreche.     Wir  i^^olien 
uns  einzelne  Bemerkungen  erlauben..    Biographifche 
Auffätze,    wie  der  S.  27    über  Friedrich    Gottlob 
Breithaupt,    haben  in   unfern  Augen  einen  nur 
fehr  geringen  Werth:  denn  fie  fchildern  mehr  die 
Gefühle  des  Verfaffers,  als  den  Verdorbenen.    Auch 
iil  es  uns  nicht  klar,  was  unter  „ThrancnfcJiatten" 
und  andern  fchwülAigen  Ausdrücken  verbanden  wer- 
den folh    Dafür  gehören  die  eigenthflmlichen,  d.  b. 
nicht  aus  andern  gedruckten  Quellen  entlehnten  Le- 
bensbefchreibungen  von  Falk  S.46  (deffen  Lehrer 
aber  Gro/olA  und  nicht  6rWa/l^  hiefs),  Gabler  S.80, 
Weinbrenner  S.  100,  /.  H.  Voje  S.  171,  Nico^ 
lax  S.211,  Schubach  S.  272,  v.  Globig  S.  283, 
ts  Henninge  S.  292,  Lange  S.  317,  C.^.  v.  We-- 
ber  S.  324,  Lumpert  S.  S54,  v.  Weiller  S.  371, 
Ooo  Bal^ 
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Baibach  S.  434,    Schumann  S.  446,    Man/o 
S.  478  a.  m.  A.  unbeßritten  zu  den  gelungenen  bio* 


eraphifchen  Schilderungen.    Was  S.  253   von  dem 
in  Luzern  als  noch  nicht  beüehenden  reformirten 
CuitttS   gefa&t  wird,    hat  Geh  feitdein  zu  Gunllen 
tier  zahfreicnen  dort  wolinenden  Protefiantea  ge- 
ändert:   denn   fie    beHtzen    jetzt   eine    eigne    Kir- 
che und  felbli  einen  eignen  Pfarrer.    In  der  Lebens- 
befchreibung  des  Generals  Grafen  1^  BenningJ'en 
wird  zwar  S.  561  behauptet,  dafs  die  Verfchwörung 
in  der  >iacht  vom  23iien  auf  den  24rien  März  1801 
noch  nicht  völlig  aufgehellt  fey;  der  Vf.  findet  aber 
in  dem  diefsjäßngen  Jahrgange  der  Penelope  die  ge* 
nauefien  Auffchlüffe  Dber  die  UoUe,   die  der  Graf 
t;.  Benning/vn  dabey  fpielte.     Diefe  Machricbten  fol- 
Jen  fo^ar  aus  den  eignen  Papieren   des  Grafen  ge- 
fchöptt    feyn.      In    dem  Auffatze    über  Neumche 
S.  609  tadeln  wir  den  fremdartigen,  nicht  zur  Sache 
gehörenden  Ausfall  über  den  Unterfcliied  der  Stände, 
den  Adel,  die  hohe  Geburt  und  die  Gelebrfamkeiti 
Bey  dem  ^'ekrolog  des  Grafen  Philipp  Karl  zu  Oet^ 
tingen-  IValltrJlein  S.  720  ili  die  von  feinelkn 
langjährigen  Freunde,  dem.  Hn.  Uofrath  Schuhes  zu 
Laiidshut  herrührende   Nachfchrift ,    ihres  bittern 
und  fcharfen  Tons  ungeachtet,    intereffant.     Auch 
in  der  zweyien  Abtheilung:  ,, kürzere  Nadirichten" 
liehen  manche  werthvoUe  eigenthümliche   und    als 
folche  mit  *  bezeichneten  Lebensumrilfe.     £s   hat 
uns  gefreut  zu  feben,  wie  unter  andern  S.875  einer 
der  höchlien  preufsilcben   Staatsbeamten,   der  Hr. 
Obenpräüdent  Merkel  in  Breslau,  einem  ehemali- 
gen Untergebenen,    dem  Hegierungsrathe  Briefe^ 
ein   wohlverdientes  Andenken  widmet.     Zu  der  in 
pfycbologifcher  UinGcht  höchü  merkwürdigen  iS^otiz 
über  den  Polizeyrath  Ekart  zu  Berlin  könnten  er- 
gänzende Bemerkungen  aus  des  Criminalraths  Hiizig'ß 
bekannter  Zeitfchrirt    gefchöpft   werden.      In    die 
c/ri/<tf  Abtheilung:  ,jkurzeNachricIUen*\  iß  Mancher 
gerathen,  der  es  wohl  verdient  hätte,  in  einer  der 
beiden  erften  einen  Platz  zu  finden.     Vielleicht  war 
delTen  Keiner  würdiger,    als  der  S.  1106  genannte 
Graf  V.  Lepel,  einer  der  gel>UdetIien  Alänner  feines 
Zeitalters,    Bey  dem  mannichfultigen  Stoff,  den  fein 
i^eben  zu  einer  biograpbifchcn  SchiKierung  darbie- 
tet;   bey  der  Bedeutfamkeit  feiner  Leiliungen   im 
Fache  der  Kunfigefchichte  und  dem  Innern  Wertbe 
feiner  feltnen  Schriften  hoffen  wir,  dafs  der  Her- 
ausg.,  aus  ähnlichen  Gründen  wie  bey  Freyrei/s  (f. 
die  r4ote  zu  S.  1),  ihm  eine  ausführliche  Schilderung 
in  dem  nächllen  Jahrgange  des  Nekrologs  widmen 
werde.    Ohnehin  dürfte  es  nicht  fcbwer  fallen,  bey 
den  Angehörigen  des  Grafen  v,  Lepcl  die  dazu  erfor- 
derlichen Materialien  zu  erhalten.    Seine  Vornamen 
waren  Wilhelm  Heinrich  Ferdinand  Karl.    Sollte 
diefer  nnfer  Yorfchlag  nicht  berückiichtigt  werden 
können,  dann  gebührt  ihm  eine  Stelle  in  dem  erften 
der  oben  erwähnten  Ergänzungsbände  zum  Nekro- 
log, in  welchen  dann  auch  Friedrich  Purf.ch  auf- 
zunehmen, fi^n  dürfte.    Diefer  berühmte  Botaniker 
war  keineswegs^  wie  es  in  der  botanifchen  Zeitung, 


Regensburg  1827.  I.  S.  192  behauptet  worden,  in 
Sibirien  geboren ,  fdndern  zu  Grofsenhayn  in  Sach- 
fen  den  ften  Febr.  1774,  wie  deffen  leiblicher  Bru- 
der es  S.  491  des  zweyten  Bandes  diefer  Zeitfchrift 
(1827)  nachgewiefen  hat.  Sie  liefert  auch  eine  Le- 
bensbefelireiDung  des  Kciferl.  KurfiCchen  wirklichea 

feheimen  Staatsraths  Frhn.  Marfchal  von  Bie- 
er ß ein.  Diefer  Letzte  war  aber  nicht,  wie  im 
Nekrolog  S.  1013  gefagt  wird,  den  Uten  Auguftl766 
zu  Aarberg  im  Kanton  Bern,  fonJern  am  lOten  Aug. 
1768  in  Stuttgart  geboren.  Auch  Ilarb  er  nicht  den 
5ten  Oct.,  fondern  den  j|  Jun.  1826. 

GESCHICHTE. 

KopivHAOE^,  b.  Schubothe:  Margcwetha,  Dran» 
ning  iil  Danmark,  Norge,  Sverrig.  (Margare- 
ihe,  Königin  zu  Dänemark,  Norwegen,  Schwe- 
den). Mit  der  Königin  ßildnifs  und  dem  königL 
Wappen.  1824.  XHu.  167  S.8.  (IRthlr.) 

Sollte  Hr.  C  F.  IFichmann,  der  fich  unter  der 
Vorrede  als  Vf.  diefer  Schrift  genannt  hat,  mit  dcr- 
felben,  wie  Bec.  vermuthet,  zum  erften  Male  vor 
dem  Publicum  als  Schrififteller  auftreten:  fo  dürfea 
fich  die  Freunde  des  Studiums  der  vacerländifcben 
Gefchichte  Gutes  verfprechen  von  feinen  fortgefetz- 
ten  Bemühungen  zur  Verbreitung  ihrer  Kenntnifs. 
Nicht  nur  die  Wahl  des  Gegenflandes,  der  noch  von 
keinem  dänifchen  oder  andern  Schriftüeller  mit  der 
Ausführlichkeit,  die  er  verdient,  bearbeitet  worcleo 
ili,  fondern  auch  die  Art  feiner  Behandlung  im  Gan- 
zen genommen,  kann  zum  Beweife  dienen,  dafs  es 
Un.  TT.  weder  am  äufsern,  noch  am  innern  Berufe 
zu  folchen  hillorifchen  Unterfuchungen  und  eioec 
gefallenden  Mittheilung  der  Befultate  feiner  BemO- 
nungen  gebricht.  —  Die  Vorrede  beginnt  mit  einem 
GleichniTs,  worin  der  Vf.  der  Calaiar- Union  das 
Wort  redet.  JNicht  übertrieben  ifi  in  diefem  Be- 
tracht die  Mebeneinanderftellung  einer  öfrerreicbi- 
fchen  Maria  Thcrefia,  einer  rufhfchen  Katharina  d. 
Gr.  und  unfrer  Margareiha^  der  Königin  drew 
Keiche,  deren  vereinte  Dnterthanen  „durch  die  oe- 
wundernswürdigen  Gaben  einer  grofshcrzigen  Fratt 
bey  der  Feyerlicnkeit  zu  Calmar  dabin  eebracht  wur- 
den ,  dem  fcLönige  JBricAals  ihrem  gememfchaftlicbtf 
Herrfcher  zu  huldigen."  (S.VII.)  Üeber  die  Verfcbie* 
denheit  der  Beurtheilung,  welche  fich  diefe  KönigiOi 
oder,  wie  Margareiha  mit  befcheidner  Berflckficin 
tigung  der  Zeitumfiände  fich  felbß  lieber  nannte: 
Jiirüin  von  DÜTumark"*  und:  ^/des  Dänenkönip 
lyaldemar  Tochter*',  gefallen  iaffen  mufste,  kauA 
man  fich  nicht  wundern ,  wenn  man  bedenkt,  da^ 

lud 


diefes  von  jeher  das  Schickfal  aller  Herrfcher  ui 
Herrfcherinnen  war,  die  durch  Talente«  TugenileiH 
Verdienüe  und  grofse  Unternehmungen  fich  vorzltt* 
lieh  auszeichneten.  Der  Vf.  beruft  heb  nur  auf  ^ 
lirtheüe  neuerer  Gefchichtfcbreiber,  eines  Lagit^ 
britig  und  Granberg  unter  den  Schweden,  eioc^^* 
ü.  Car/lens  und  Hegetvifch  unter  den  DäneiuyKi<i  l^* 
fof trp  die  Nachwelt  in  diefem  Stück  meüi  pachtet 
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lie  Mitwelt,  fo  gereichen  allerdings  die  vor- 
'ten  Aeufserungen  von  die£en,  zumal  von 
iweden,  der  Königin  mehr  zum  Ruhme,  als 
bpreifungen  von  ihren  ZeitgenoiTen,  denen 
^Kanntlich  grofser  Tadel  entgegengefetzt  wur- 
ler  auch  einer  ihrer  wärmilen  Verehrer  unter 
nen,  nämlich  der  berühmte  Holbers,  ver» 
;t  es  nicht,  dafs  ihr  der  fogenannte  liüchen^ 
eine  von  dem  Kücken  eines  jeden  Thiers  zu 
de  Abgabe)  und  die  dem  jungen  König  Erich 
te  Lelire:  ^,  «bc/iic^^cit*/»  foll  dich  nähren ,  Nor-- 
üeiden,  Dänemark  befchützen"  (f.  dänifche 
ißoricy  Th.  1.  S.  Ö2i),  neblt  andern  Dingen 
)rwurf  gemacht  v^orden;  ob  er  gleich  das 
folcher  JBefchuldigungen  auf  Kechnune  der 
igen  Vorurtheile  der  Schweden  gegen  fiei  als 
ufche  Prinzefiin,  fchreibt.  Zu  dem,  was  W. 
%  Lagcrbring's  Gefch.  von  Schweden  zuTliar- 
ns  Lobe  S.  Vill.  anführt,  hätte  noch  aus 
^brijs  der  fchwedi/chenlleichHiißorie  bemerkt 
len  verdient,  dals  diefer  Schwede  ihr  S.  57  f. 
eriiand  zufchreibt,  als  allen  Unionskönigen, 

gehäfiige  Deutung  des  gekrönten  grofsen  O 
Oerebroiichtn  Münze  geradezu  für  ungerecht 
rereimt  erklärt.  Mit  grofser  Unbefangenheit 
srechtigkeitsliebe  drückt  fich  über  iie  der 
e  Granberg  in  feiner  Ge/chichte  der  Calmar^ 
us:  „Niemand  hat  ihr  die  Yerdiende  der 
leitabgefprochen ;  nur  fchwedifcheGefchicht- 
IT  verfagen  ihr  die  des  Herzens."  (S.IX.)  Das 
refchah  doch  erlt  in  fpätern  Zeilen;  und  die 
digungen,  womit  man  ihrer  £hre  zu  nahe 
derlegen  durch  ihre  Ungereimtheit  fich  felbfU 
vir,  fagt  Gr.^  von  der  fliehenden  Zeit  zu  Kich- 
tr  die  Thaten  derer  berufen ,  welche  vor  uns 
)£sen  Schauplatz  veriiefsen,  fo  gebührt  es 
ne  Unparteyiichkeit  zu  zeigen,  welche  ein- 
re  Nachkommen  unterfuchen  und  wonach  li« 
it  beftimmen  werden,  welche  Vorurtheile 
egten."  Das  von  Car/tens  gefällte  und  S.  XI. 
ene  Urtheil  über  Marg.  findet  fich  in  feiner 
nßen  der  k.  dän.  Gefeiyihaß  d.  Wijfenfchaf-^ 
.X.  S.  104f.  einverleibten  Abhandlung:  Auf'» 
'  der  Frage:  ob  es  der  Kön.  Marg.  ah  ein 
hier  zur  Laß  gelegt  werden  kann,  daß  Graf 
it  Schleswig  belehnt  wurde F  Auch  an  ihm  hat 
1  befonnenen  Vertheidiger.  Hesetvifch  hält 
ir  an  ihr,  die  Unvergä'nglichkeit  ihres  Namens 
endes  Werk,  die  Camara/tion^  wovon  er  fagt: 

ein  Phänomen  in  der  Politik,  wie  es  die  von 

Gr.  unternommene  Verbindung  der  Donau 

I  Rhein  in  der  Staatsökonomie  war.    Beide 

dafs  die  Menfchen  alier  Zeitalter,  felbll  der 

idilen  und  barbarifchden,  grofser  Ideen  fähig 

deren  Ausführung  aber  die  blofse  natürliche 

ärke  nicht   ausreicht ,    fondern    dafs  dazu 

is  noch  eine  Menge  erworbener  Kenutniffe 

lieh  ill."    Und  auch  diefe  werden  nicht  zum 

fren,  wenn  ungünftigeZeitumriände  unüber- 
HindernllTe  in  den  Weg  legen.    Der  Mangel 


an  vollftendigen  und  zuverläffigen  Nachriehtan  aus 
dem  in  fomanchemBetrachtdunkeInMittelalter  macht 
übrigens  eine  ganz  fiebere  CharakteriQik  der  K. Mar- 
gurcthe  unmöglich:  aber  mit  Recht  fagt /f^.,  was  wir 
^on  ihr  wiffen,  zeigt,  „dafs  der  Norden  keinen  grö- 
fsern  Regenten,  der  mit  fo  feftem  Schritte  dem^  voc-^ 
ge(teckten  Ziele  fich  näherte,  gefehen  hat.  Auch  die 
Fehler,  von  denen  fie  nicht  Frey  war,  verdunkeln 
nicht  den  Ruhm  ihrer  Regierungskunfl."  Auf  wif«* 
fenfchaftliche  VollAändigkeit  feiner  CharriueriUik 
leifiet  der  Vf.,  der  nur  in  einigen  treuen  Züjgen  eine 
Periode  in  der  Gefchichte  des  j\ordens  darllelien 
wollte,  welche,  als  eine  feltne  Erfcheinung,  die 
Bewunderung  jedes  aufmerkfamen  Beobachters  für 
die  handelnde  Perfon ,  wodurch  das  ganze  Werk  in 
Gang  gefetzt  wurde,  erregt,  ohnehin  Verzicht.  Zu 
«iner  folchen  Vollftändigkeit  würde  es  freylicii  noth- 
wendig  gewefen  feyn,  die  Quellen  nacnzu weifen, 
aus  denen  er  die  erzählten  Thatfnchen  gefchöpfl, 
oder  wenigßens  die  Hüifsmittel  namhaft  zu  machen, 
deren  er  fich  zu  feiner  Arbeit  bedient  hat.  Diefs  iß 
aber,  wenn  man  die  oben  erwähnten  Urthcile  fchwe- 
difcher  und  dänifcher  Chroniker  über  Margarethfi 
und  die  Calmarunion  ausnimmt,  nirgends  gefchehen. 
Ob  nun  gleich  feine  Schrift  in  diefem  Betracht  mit 
Behrmann^s Gcichxchle  deslLönigs  C/iri/tian  IL,  aus- 
gearbeitet nach  Documenten,  Kopenh.  JJB15.  die  Ver- 
gleichung  nicht  aushält:  fo  ift  Rec.  Hn.  FF.  doch  das 
Zeugnifs  fchuldig,  dafs  er,  was  fein  Titel  verfpricht, 

Seleiüet  hat;  dais  feine DarÜellungMar^ar^f/icTU  mit 
em,  was  die  bellen  fchwedifchen,  oänifchen  und 
deutfchen  Hidoriker  von  ihr  fagen,  überein (iimmt; 
und  dafs  er  feinen  Zweck:  „die  Lefer  mit  Begeifie* 
rung  für  die  grofse  Königin  zu  erfüllen,  indem  er 
dielelben  durch  die  mcrkwürdigden  Begebenheiten 
ihres  Lebens  führt",  ficher  erreichen  wird.  £ine 
kurze  Ueberficht  des  Inhalts  der  Schrift  möge  zeigen, 
wie^der  Vf.  feinen  Gegenüand  behandelt  4iat. 

Di«  Einleitung,  deren  Umfang  (S.  t — 64)  zn  dem 
der  Abhandlung  felbrt  imMifsverhältnifs  Ueht,  macht 
den  Lefer  auf  den  Zuftand  des  Nordens  fcbon  iAdem 
Zeitalter  der  Einführung  desChriftenthumsaufinerk- 
fam.  Der  Vf.  handelt  von  der  Verbindung,  wonin 
die  verfchiednen  nordifchen  Nationen  unter  eiilaliiicr 
Händen;  von  der  glücklichen  Lage  der  Bauem-fldfer 
Güterbefitzer,  welche  eigentlich  das  Volk  ansirfacb^ 
ten  und  in  den  Gerichtsverfammlungen  entfchiedeö^ 
was  die  Könige  zu  des  Landes  Wohl  vorzunehmen 
hatten ;  von  dem  bedeutenden  fiinfluffe  des  Clei'ufl; 
der  die  königliche  Gewalt,  wo  fie  in  Despotismus 
ausarten  wollte,  zu  den  gefetzlichen  Grenzen  zurück«- 
führte;  vom  Adel,  der  fich  in  Norwegen  niemals  zd 
der  Uebermacht  erhob,  die  er  in  Dänemark' und 
Schweden  zu  erlangen  wufste;  von  den  langwierigeh 
und  den  nordifchen  Reichen  zu  fo  ffrofsemMadhtheilii 
gereichenden  Unruhen,  welche  durch  die  boKicdni-» 
ichen  Grafen  herbeygeführt  wurden;  von  der  Madu 
und  den  grenzenlufen  Freyheiten  und  Vorrechlen, 
welche  fich  die  Hanfeftädte,  befonders  feitdem  das 
Mekienburgifche  Haus  den  fchwedifchen  Thron  be- 

lafs. 
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faTs ,  io  Schweden  zu  verfcbaffen  wnfsten ;  und  end* 
lieh  Ton  den  furchtbaren  Peßkrankhehen ,    womit 
Europa  in  der  Mitte  des  14ten  Jahrb.  heimeefucht 
warae«  und  die  im  J.  1S48  durch  ein  Schiff,  das 
fchon  feine  ganze  Befatzune  verloren  hatte,  aber  noch 
^I  von  Waaren  war,  n^ch  Bergen  gebracht  wurden, 
von  wo  fie  fich  fchnell  durch  den  ganzen  Norden 
verbreiteten.    Nach  diefer  Einleitung,  die  wenigliens 
dazu  dient,  dem  mit  der  nordischen  Gefcbichte  Ijnbe- 
Juinhteu  einen  Begriff  von  den  Schickfalen  und  der 
Verfaffiing  des  Nordens  während  der  letzten  Jahr* 
hunderte  vor  dem  Zeitalter  der  K.  Margar.  zu  geben, 
wendet  lieh  der  Vf.  zu  feinem  Hauptgegeniiande,  und 
ichildert  S.  65  f.  der  IL  Margar.  tamUicnverhiUtniJfe 
und  Ehe  mit  Hagen,  des  K.  von.  Schweden  Magnus 
Sohn,  weichein  ihrem  lOten Lebensjahre  vollzogen 
wurde.     Sieben  Jahre  fpäter,   1870  gebar  üe  ült^. 
Margareihe,  als  Oluf  *s  Vvrnmnderin  SJ5  f.  Die  Klug- 
heit, womit  fie  1376  zu  Slagelje  ihres  Sohnes  Wahl 
zum  Könige  von  Dänemark  und  Norwegen  mitten  un- 
terüen  Gefahren,  welche  ihr  von  Seiten  des  Adels,  der 
Hanfeiiädte  und  des  Harken  Anhangs  der  .Grafen  von 
Holliein  drohten ,  zu  leiten  wufste,  fo,  dafs  üe  fofort 
zur  Vonnünderin  während  der  Minderjährigkeit  ihres 
Sohnes  ernannt  wurde,   liefs  im  Voraus  erwarten, 
was  man  fich  von  ihrer  Geillesgegenwart  und  Ent- 
fchloffenheit  für  die  Zukunft    verfjirechen  durfte. 
Jttargarelhe  vereinigt  den  Norden  zu  hinein  Staatskür^ 
per.\  86  f.    Auf  diefen  Abfchnitt,  den  wichtiglien 
der  ganzen  Schrift,  hat  W.  eine  vorzügliche  Sorgfalt 
Imwendet  und  es  dem  Lefer  in  bandiger  KQrze  deut- 
iich  gemacht»  mit  welcher  Mäfsigung,   Vorficht  und 
tjiewandtheit  die  Königin  alle  obwaltenden  Umitände 
io  zuleiten  und  zu  benutzen  wufste,  dafs  felbll  der 
frahe  Tod  ihres  Mnndels  OluJ  der  Gelangung  zum 
Ziele  ihrer  fieftrebungen ,  der  Vereinigung  der  drey 
JLönigreiche  in  Ein  ihrer  vormundfchahlichen  Regie- 
rung untergebenes  Drillingreich,  eher  beförderlich 
aU  hinderlich  werden  muiste.     Zur  Probe  von  der 
Üirfiellung  des  Vfs.  theilt  Rec.  den  Schlufs  dlefes  Ab- 
fcfaftiftts  mit.    „Niemand  (S.  110)  wurde  durch  die 
V^anttiguns  der  3  nordifchen  Reiche  in  eine  fo  beun- 
raUgende  üngewlfsheit  aber  ihre  künftigen  iVechte 
«iCctSt,  als  die  Hanfeiiädte.    Ihrer  Aufmerkfamkeit 
urtnji^  nicht  die  Kraft,  welche  dem  Norden  aus  die- 
fat "Bereinigung  zum  Widerfiande  gegen  des  Bun- 
.des  monopoürLilche  Wirkfamkeit  zuwachfen  konnte. 
Bald  nach  der  Calmarunion  wurde  eine  Verfammlung 
inLflb)eck  gehalten,  welche  ihreDeputirten  nach  Da- 
namark  mit  Anträgen  an  die  Köni^n  in  Betreff  des 
Hkiiulels  fchickte:  fie  fanden  bey  inr  keine  grofsen 
Sdchwierigkeiten.    Nur  auf  Roßock  und  Wismar  war 
lie^ihA^zufprechen;  doch  verglich  fie  fich  auch  mit 
diefenieni  8ten  Sept.  1399  zu  J^ykjöping.  —    Auch 
g^cbitfie. Seeräuber  wurde  ein  Bündnifs  gefchloffen. 
Eüafaihatten  ihren  Aufenthalt  befonders  auf  Gulland 
ud  machten  die  See  fo  unficher,  dafs  alle  Verbindung 
Awifeben  den  Oft*  und  Wefigegenden    der  Oilfee 


gänzlich  unterbrochen  wurde.    Der  Handel  desllaa^ 
febundes  litte  durch  fie  grofsen  Verlud,  indem  fried- 
liche Kaufmannsfchiffe  aufgebracht  wurden  und  man 
fogar  die  Fahrt  nach  Schonen  zum  Heringsfang  aut 
geben  mufste.     Die  Vitalianer  unterfcbieden  nicht 
zwifchen  Feind  und  Freund,  bemächtigten  fich  dei 
Einen  und  des  Andern  Gflter,  behandelten  mitGran^ 
famkeit  die  Gefangenen ,  fetzten  fie  in  mit  eifernen 
Sicheln  verfehene  Tonnen  u.  f.  w.     Da  aber  ganz 
Schweden  in  Margarethens  Gewalt  gekommen  war, 
wollte  fie  auch  Gulland  von  den  Räubern  reinigeiif 
und  fendete  alfo  jilgot  MagnuJJfin  und  Abretham 
Broderjen  mit  einer  Armee  nach  der  Infel.     Dieb 
nahmen  zwar  einen  Theil  der  Infel  ein  und  belager- 
ten fKisby;  aber  die  Befatzung  in  der  Burg  hielt  fich 
tapfer;  und  da  Kaifer/rip/7ze2  glaubte,  den  deutfchen 
Orden  befchüLzen  zu  muffen:   fo  legte  er  die  Sactii 
durch  Gefandte  bey.  —    Die  wiederholten  Auffor- 
derungen der  llanieaten  zu  Margarethens  Bcyfiand, 
um  diefe  allen  Handel  zcrftorenden  Frey  beuter  auszn»- 
rotten,  wurden  zwar  mit  der  Verficherung,  gemeinf* 
fchaftliche  Sache  mit  ihnen  machen  zu  wollen,  er* 
wiedert:    aber  gegenfcitiges  Mifstrauen   fcheint  die 
Urfache  gewefen   zu  feyn,    dafs  es  ohne  befondn 
Wirkung  blieb"  u.  f.  w      Der  Margarelhe  f^'erhullem 
in  den  hchleswigjchen  Angelegenheilen    S.   112  ftt 
Je  verwickelter  iliefe  durch  cies  Grafen  Gerhard  b 
einer  Schlacht  gegen  die  Ditmarfcher  gefundnen  Tod 
wurden,    deiio  mehr  Anlafs  gaben  fie  der  Königiii, 
von  ihrer  fich  immer  gleichbleibenden  Befonnenneil 
und  Mäfsigung  fprechende  Proben  abzulegen.    Slar^ 
garethens  f^erdienjle  um  die  innere  Ilegierung  da 
Staats  S. ISO  fg.    Zwar  befolgte  lie ihres  Vaters Kegi^ 
rungsgrundfatze;  doch  nicht  mit  der  Hitze  und  dem 
Stolze  eines  Waldemar  ^tterdags.    Die  Ariflokratii 
fand  an  ihr  einen  mächtigen  Widerliand,  wenigerdii 
Hierarchie:  weil  fie  klu^  genug  war,  einzufehen,  i»ia 
unentbehrlich« ihr  der  Clerus  zur  Ausfohning  ihrer 
wichtigften  Unternehmungen  war.     Selbll  eine  Fraa 
von  Verfiand,    Felligkeit  und   dem  beüen  WiUeo, 
ward  es  ihr  leicht,  eine  glackliche  Wahl  weifer  Rath* 
eeber  zu  treffen.    Margarethens  Charakter.  S.  Ii9f. 
Ehrbcgierde  war  ihr  eigen :  aber  fie  wufste  fie  zu  be* 
herrfcnen  und  gab  ihr  eine  ihren  Völkern  unfchSdll* 
che  llichtung.    In  den  Vorzilgen  des  Geifles  glich  fit 
dem  Vater,  in  denen  des  Herzens  übertraf  fie  ibo; 
daher  folgte  man  ihrer  Leitung  mit  fo  viel  Vertrauen 
und  Bereitwilligkeit.   —     Als  Beylage  erhält  mlP 
S.  io7fg.  eine  kurze  Biographie  der  heiLBrigiita  (St. 
Britta)  und  S.  161  fg.  den  Calmar^Jchen  Unionsa^ 
den  fchon  Hoiberg  ^ih,  1.  S.  602— 505)  mitgetheiü 
hat.     Das  vorgefetzte  Drufibild  der  Königin  iil  voa 
LahJe,  man  weifs  nicht^,  nach  welcher  Zeichnnog? 
geUochen.     Mehr  männlich,  als  weiblich,  find  w 
Gefichtszüge;  aber  die  Sanftmuth  drQcken  fie  doch 
aus.  —    Hn.  W.  gebührt  die  Anerkennung  des  Vö^ 
dienfies,  einen  dankenswerthen  Bey  trag  zur  Gefcbicb* 
te  des  nordifchen  Mittelalters  geliefert  zu  haben. 
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THEOLOGIE. 

den:   Veber  den  Myßicismu^ ^  äejjm  Be^ 
Ur/prung  und  frertJu    Siebente  Jahres- 
des  Na(Tauifchen  Seminariums  zu  Herborxi. 
.Spieker.  1825.  Sd  S.  4. 

De  momento  quod  adfacrarum  inßaura^ 

adtidcrit  Theologia  myßica.    Oratio  in 

\ugufu  Confeff.  ex  lege  beneficii  Lyncke^ 

labita  a  GuiL  TFeiJ/enbom,  Cand«  TbeoL 

48  S.  8. 

(Vgl  Erg.  BI.  i8&8.  Nr.  «5.) 

»ey  dem  Vortrag  der  Pafioraltheologie  in 
narium  für  Prediger  zu  Herborn  hielt  es 
1  verfiorbene  Vf.  für  befbnders  wichtig,, 
ihalten  des  rationalen  Weges  bey  dem3tu-. 
'beologie  aufmerkfam  zu  machen ,  und  fo- 
afar  auch  durch  genauere  DarUeliung  des 
gegenfiehenden  myUifchen  Lehrweges  zo 
>o  wie  die  Denkart  des  verewigten  Vfs. 
en  fibrigen  Schriften  ausgefprochen  hat, 
lie  ßch  auch  hier  aus  durcn  das  Beflre- 
mit  W  arme  zu  vereinigen  und  vor  Allem 
aufzußnden  und  feilzuhalten ,  wobey  er 
;  vergifst,  was  dem  GefOhl  und  dem  G»- 
ihört,  unangetafiet  in  ÜBinen  Rechten  fte« 
m  und  anzuerkennen.  Mit  diefer  Geiin- 
er  hier  die  Auswüchfe  des  Myfiicismus 
rennen  von  der  reinen  Idee  der  Religion^ 
diefe  in  ein  blofses  todtes  Begriffsfyricra 
lein,  ohne  das  Unbegreifliche,  blofs  dem 
iheimfallende  in  der  Religion  zu  verken- 
in  aber  der  Vf.  von  diefer  Geünnung  aus* 
:h  gröfstentheils  d^n  richtigen  Punkt  ge- 
,  io  möchte  doch  ein  bellimmteres  Aus- 
»in  zufammenhängenderesDarfiellen  der- 
E  mehrKJarheit  und  Neuigkeit  der  Begriffe 
en  feyn.  Der  Vf.  äufsert  fich  oft  ganz 
ifcb,  ohne  dafs  man  deutlich  fieht,  wia 
t  dem  andern  zufammenhängt. 
sh  im  erßen  Abfchnitt:  Vom  Myfiicismus 
vermifst  man  eine  gewiffe  Klarheit,  Cm^ 
i  feibli  Tiefe  und  Gründlichkeit  der  Un- 
.  Wie  flach  ift  z.  B.  gleich  die  Bemerkung, 
Abhandlung  beginnt,  dafs  der  Myfiicis- 
es  keinen  deutk;hen  Namen  dafür  gebe, 
lieh  auch  nicht  aus  der  menicblichen 
Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Natm-  hervorgegangen  feyn  könne:  denn  fonß  wflrde 
auch  die  fonft  fo  reiche  deutfche  Sprache  einen  Na- 
men dafilr  gefunden  haben.    Da  müfste  ja  auch  Re- 
ligion, Theologie,  Philofopbie,  Poefie,  Mufik  und 
wie  viele  andere  Dinge  fonfi  noch  nicht  in  der  menfcb- 
lichen  Kaiut  begründet  feyn :  denn  für  alle  diefe  ge- 
brauchen wir  fremde  Wörter.    Der  Vf.  fucht  fodana 
Oberhaupt  zu  zeigen,  dais  der  MyiUcismus  nicht  aus 
dermenfchlichen  Natur  entfprungen,  fondern  durch 
Kunft  in  ihr  gepflanzt  fey,  weil  damit  zugleich  Aber 
die  Haltbarkeit  und  den  Werth  deffelben  entfchieden 
fey.  •  J£iS  bedarf  aber  gar  fehr  einer  nähern  £rklä-* 
rung,  was  es  eigentlich  bedeute:  aus  der  menfcbii- 
eben   Natur   hervorgegangen  feyn.     Es  kann  fich 
nämlich  einestheils  aui  die  menlchllche  Natur  ihrer 
urfprünglichen  Anlage  nach  beziehen,  andernthejls 
auf  die  Eninickelung  derfelben.     Im  erfiern  Sinne 
kann  wohl  Niemand  leugnen ,  dafs  der  Myfiicismus 
in  der  Natur  des  Menfchen  gegründet  fey:  denn  eine 
Anlage  dazu  mufs  in  ihm  feyn,    weil  er  fon/l  gar 
nicht  in  ihm  entflehen  könnte,  und  es  läfst  fich  da- 
her wohl  nicht  mit  dem  Vf.  fo  geradehin  behaupten, 
dafs  er  „durch  Kunft  in  ihn  gepflanzt  fey":    denn 
durch  Kunft  allein  läfst  fich  nichts  aus  dem  Menfchen 
hervorbningen ,    wozu  nicht  die  Anlage  in  ihm  iß. 
Es  i(l  aber  bey  der  Unterfuchung  über  das  Wefen 
des  MyiUcismus  gerade  das  Wichtißfte,  diefe  Anlage 
zum  MyiUcismus  in  def  menfchlicnen  Natur  zu  er- 
forfchen;  und  nur  aus  diefer  letzten  pfychologifchen 
Quelle  laffen  lieh  dann  mit  Schärfe  cue  Grenzen  be- 
iUmmen,  durch  welche  fich  der  Myfticismus  von  ei- 
nergefunden Denkart  unterfcheide,  indem  fich  hier 
aus  der  wahren  BeiUmmung  der  Anlage  zeigen  labt, 
wie  fich  die  diefer  BefUmmung  gemäfse  Entwicke- 
lung  der  Anlage  von  derjenigen  unterfcheide,  wel- 
che fich  im  Myrücismus  entwickelt  hat.    Und  hier 
iU  es,  wo  dann  die  zweyte  Frage  in  Rückficht  kommt, 
ob  nämlich  derMyflicismus  mit  einer  naturgemäßen, 
gefunden  Entwickelung  der  urfprünglichen  Anlagen 
überein lUsime,    die  nach  einer  gründlichen  Erßr- 
fchong  (ßiner  pfychologifchen  Quelle  leicht  entfchie- 
den wird  vei:neint  werden  können.    Diefe  zwey  Be- 
deutungen aber  unterfcheidet  der  Vf,  nicht,  und  be- 
müht uch  iaucb  nicht,    die  pfychologifche  Quelle 
des  MyiUcismus  aufzufinden ,  wodurch  feine  Unter- 
fuchung über'  denfelben  an  Beftimmtheit  und  feßem 
Grund  nothwendi^  verliert.     Die  Naturwidrijgkeit 
des  Myßicismus  lucht  er  nun  weiter  dadurch  zu 
deduciren ,  dafs  er  ihn  als  ein  reines  Gegentbeil  der 
Ppp  .    PhU 
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Philofophie  darfiellt.    Die  Philofophie  nämlich  wolle 
Klarkeit  und  Selbribewufstfeyn ,    der  Myßidsmus 
aber  Dunkellieit  und  BewufstloGgkeit.      »,Da  nun 
unfer  Geiß;   fährt  er  (S.  7^  fort,  Teiner  Matur  und 
Befiimniung  nach  Alles  auf  klare  und  deutliche  Vor- 
fiellungen zu  bringen  ^leichfam   genöthigt  iß:    fo 
kann  der  Myrücisnius  nicht  als  eine  natürliche  An- 
lage, fondern  er  mufs  als  £twas  betrachtet  werden, 
was  durch  Kunß  in  ihn  gebracht  ifu"    Gegen  diefen 
Gegenfatz  von  Philofophie  und  Myfücismus  läfst  fich 
aber,  obgleich  ihn  der  Vf.  für  allgemein  zugefianden 
liilt,  doch  noch  Manches  einwenden,  und  felbii  die 
aus  Grai;«;;  ( Werth  der  Myrtik,  S.  119)  aufgeführten 
Gegenlatze  enthalten  manches  Unrichtige,  z.B.  gleich 
der  erfle :  dafs  „Philofophie  von  anerkannten  Wahr- 
heiten ausgeht ,  und  daraus  folgert,  was  zu  folgern 
iß,   MyfiiK  aber  nichts  vorausfetzt,   fondern  ihre 
Anfcbauungen  als  Thatlachen  vorausfetzt ",  denn  die 
Anfchauungen  des  Myßikers  find  eben  Voransfetzun- 

Sen,  die  er  für  allgemein  anerkannt  halt,  und  manche 
er  Vorausfetzungen  des  Philofophen  können  eben  fo 
unrichtig  und  eben  fo  wenig  allgemein  anerkannt  feyn, 
als  die  oes  MylUkers,  wenn  er  fie  auch  für  allgemein 
anerkannt  hält ;  ja  die  Philofophie  kann  einestheils 
feibß  myßifch  leyn^  fo  wie  man  anderntheils  feine 
Ueberzeugungen  ganz  ohne  alle  Philofophie  erwor- 
ben haben  und  ausfprechen  kann,  ohne  deshalb  ein 
Myßiker  zu  feyn.    Hierauf  folgt  nachßehende,  durch 
das  Vorhergehende  jedoch  noch  nicht  hinlänglich 
begründete  Definition  desMyriicismus(S.8):  „Hanff^ 
ßchfowohl  im  Theoretifchen  wie  iinPraktiJ'chcn  nicht 
an  die  natürlichen  Denk-  und  Willenskrüfle  zu  haU- 
ten,  Jbndern  viehr  auf  übernatürliche  Einflujfe  zu 
bauen"    Der  Ausdruck  Hang  follte  nach  des  Vfs. 
Abficht  theils  das   den   unferm  Geiß  zugetheilten 
Denkgefetzen  Wlderfprechende andeuten,  theils  die 
Ausdehnung  des  Myßicismus  nicht  blofs  auf  die  He- 
likon, fondern  auch  auf  andre  Wiffenfchaften  be- 
zeichnen.    Dafs  die  erfiere  Bedeutung  wirklich  in 
dem  Ausdruck  Han^  liege,  bezweifelt  Uec. :  denn  es 
Icheint,  als  liefse  üch  eben  fo  gut  von  einem  Hange 
zum  Guten  reden,  als  zum  Böfen;  eben  fo  z.  B.  von 
einemHang  zumWohlthun,  zur  Arbeit famkeitu.f.w., 
als  zum  Trunk,   zum  Spiel  u.  f.  w.    Ferner  möchte 
mit  diefem  Ausdruck  der  Myßicismus  auch  einen 
zu  weiten  Begriff  bekommen :  denn  einen  Hang  zum 
Wunderbaren  und  Uebcrnatürlichen  kann  auch  der 

SDZ  VernOnftige  haben,  wenn  er  ihn  nurbeherrfcht. 
yßicismus  aber  iß  eine  wirkliche  Vebcrzeugung 
von  der  Möglichkeit  flbernatflrlicher  Einwirkungen, 
oder,  um  zudeich  das  Praktifcbe  des  Myßicismus 
mit  zu  bezeichnen,  eine  wirkliche  Denkart  ixndGe- 
Jinnungp  welche  in  jener  Ueberzeugung  befangen 
und  dadurch  beßimmt  iß.  Sehr  wahr  jedoch  und 
beachtenswerth  iß  der  Gedanke,  dafs  der  Myßicis- 
mus gar  nicht  allein  auf  die  Religion  zu  befchränken 
fey,  Tondern  auch  in  vielen  andern  Wiffenfchaften 
fein  Spiel  treibe ,  wie  der  Magnetismus,  die  Alrhy- 
mie,  die  Aßrologie ,  die  Schatzgräberey  und  gewilfe 
obfcure  Anfichten  von  der  Jurisprncienz  und  der 


Gefciiichte  be weifen.     Im  zwevten  Abfchnitt,    mit 
der  Uebarfcbrifk :    das  Mv/ierwfe  in  der  ReUgim, 
wird  der  Myfiicismus  noch  genauer  beftimmt  ourcb 
den  Unterfcnied  zwifchen  dem  Myßeriö/en  und  dem 
Mvßifch^n.    Die  genaue  Feßßeliung  diefes  Untefi- 
fchiedes  iß  fehr  wichtig  für  di»  richtige  Beßimmnu 
des  Verhältnilles  zur  Religion.    Nur  auf  diefe  Weile 
nämlich  kann  man  fich  auT  der  einen  Seite  vor  einer 
einfeitigen  Polemik  bewahren ,  welche,  indem  fie  im 
Eifer  gegen  di.e  Dunkelheit  des  MvfticismuSy  in  der 
Religion  Alles  begreifen  und  erklären  will»   das  in* 
nerße  Wefen  der  Religion  felbß  zerfiört,    und  auf 
der  andern  Seite  doch  die  willkflrlich  und  ohne  Grund 
fn  der  Vernunft  erdachten  GeheimnilTe,  in  denen  Ge» 
fahl  und  Einbildungskraft  fich  ergehen ,  fireng  ab- 
weifen.    Das  Myßeriöje  in  der  Religion  iß  nach  del 
Vfs.  Beßimmung  dasjenige  Geheimnifsvolle  in  der 
Religion,  was  cQe  Vernunft  als  nothwendis  and  ds 
der  befchrankten  menfcblichen  Matur  angehörig  an- 
erkennt, und  auf  diefem  Uner^rQndlichen  ruhen  die 
höchßen  Wahrheiten  der  Religion,  die  Begriffe  der 
Welt,  des  Menfcben  und  Gottes,  derdn  Dafeyn  wir 
zwar  anerkennen,  deren  innere  Befchaffenheit  und 
Urfprung  wir  aber  nicht  begreifen  und  durch  nichts 
erklären  können.     Zu  diefen  Myßerien  zahlt  abev 
der  Vf.  aufser  jenen   unmittelbaren  Vernunftwahr« 
heiten  wohl  nicht  ganz  confequent  auch  den  Offen» 
barungsglauben:  denn  diefer  fchliefst  das  My/ii/che 
als  ein  fibernatariicher  und  flbervernanftigerGlaoha 
wieder  in  fich,  während  das  Mytteriofe  immer  ratio* 
nel  und  in  den  Grenzen   der  Katur  bleiben  mab. 
Der  dritte  Abfchnitt:  Der  religiöfe  Myßicismus,  be- 
fchreibt  näher  Ziel,    Mittel  und  Beglaubigung  des 
Myiücismus.    Das  Ziel  aller  Myßiker  iß  Vereinigung 
oder  Genieinfchaft  mit  Gott,   und  diefes  Ziel  in  eia 
übernatarliches,  alfo  myßifches  Ziel  dadurch ,  dab 
nicht  blofs  eine  moralifclie  Vereinigung  des  Willen^ 
fondern  eine  pfychifche,   wohl  gar  phylnche  damn- 
ter  verßdnden  wird,  welche  unter  den  Formeln  der 
Gemeinfchaft  mit  ChrittPf  dem  heiligen  Geiß,  dem 
Innern  laicht  u.  f.  w.  gedacht  oder  ausgefprocheo 
wird.    Doch  auch  felbß  der  Glaube  an  eine  morali- 
fclie Vereinigung  mit  Gott  kann  myfiifch  feyn,  wenn 
darin   die  Möglichkeit  einer  abfoluten  Einheit  des 
menfchlichen  VV  illens  mit  dem  göttlichen  liegt,  oder 
wenn  jemand  diefe  abfolute  Einheit  wirklicn  fcboo 
erreicht,    den  eignen  Willen  ganz  in  den  Willen 
Gottes  hingegeben  zu  haben  glaubt  (fo  bey  dem  h^ 
Bernhard).    Auch  eine  folche  Vereinigung  mufs  j^ 
als  übernatQrlich  betrachtet  werden,  in  wiefern  man 
das  Bcfchränkte  und  Bedingte  der  menfchlichen Na" 
tur  berOckfichtigen  mufs.  —    Das  Mittel  zu  diefefli 
übernatürlichen  Ziele  mufs  natürlich  auch  ein  Ober« 
natürliches  feyn,  n^mWcki  PaJJivitiit  j  welche«  bald 
thfeoretifch,  bald  praktifch,  durch  verfchiedne Grade 
(Laienßand,  Mönchthum,  Quietismus,  Nihilismus) 
von  mehr  oder  weniger  ßrenger  Verleugnung  der 
natürlichen  Kräfte  zuletzt  in  offne  JTeinafchatt  gS' 
gen  die  eigne  Matur  ausgeht.     Was  die  O^laM' 

gung  des  Myfiicismus  betrifft,  fo  zeigt  der  Vf.,  dab 
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8  fich  xdqbt  dnttr  diseurßvtn  Beweisart  ans 
ungen  und  Beyfpielen»  wie  z.  B.  von  grober 
nhe  und  Aefignation,  adtr  von  pldtuicben 
ungen  u«  dgL,  die  man  nidit  natOnich  erkli* 
können  glaubte,  bedienen  dürfe,  fondera 
r  confequente  Myrüker  fich  nur  auf  intuitive 
e.  auf  Anfcbauung  durch  inneres  Liebt,  Ge- 
)ffenbarung  u.  f.  w.  berufen  dürfe,  wodurch 
1  nie  ein  Dritter  Oberceugt  werden  könne, 
ae  immer  ganz  fubjectiv  bleiben.  Am  aller- 
en aber  dürfen  dieMyrtiker  aus  der  b. Schrift 
B  fCMr  fich  fchöpfen:  denn  abgefehen  davon, 
»fe  ihnen  keineswegs  beyüimmt,  fo  find  die 
M*,  bey  ihrer  durchaus  unrichtigen  Ausle- 
lethode  vermittelft  des  innem  Lichts  oder  des 
en  Glaubens,  nicht  einmal  fähig,  die  h.  Schrift 
leben  und  zu  gebrauchen.  Der  vierte  Abfchn. 
n  Quellen  des  Mvßicisntus  enthält  zuerfi  eine 
Dhe  Ueberficht  der  Gefchicbte  des  Mylticis- 
lie  keines  Auszugs  fähig  ifl ,  Aber  die  aoer  im 
einen  bemerkt  werden  mnfe,  d^ifs  fie  zu  frag- 
ifchill,  und  ohne  die  Hauptpunkte  derfelben 
Euheben  und  den  Zufiunmenbang  nachzuwei- 
ras  auf  eben  fo  geringem  Raum  gefchehen 
,  nur  zufällig  in  das  £inzelne  hineingreift, 
$ym  Unwefentlichen  oft  fogar  ins  Specielle 
Was  das£inzehie  betrifft,  fo  fcbeint  (S.  39) 
Lig  angenommen  zu  feyn,  dab  dasMöncbthum 
rQuietismus  bey  den  Indiern,  befonders  den 
len  aus  dem  perüfchen  Dualismus  hervorge- 
fey;  diefer  bat  dort  nie  geherrfcht,  fondern 
ir  der  iirengfie  Pantheismus.  Ferner  wird 
der  h.  Bernhard  fehr  mit  Unrecht  ein  philo- 
her  Kopf  genannt.  Im  Mittelalter  find  gerade 
ihtigfien  myrüfchen  Secten,  die  Katharer,  Al- 
»-,  Waldenfer,  Begharden,  Fratricellenu.f.w. 
ht  genannt.  Die  Quäker  dagegen  können  nur 
Qtfernt  für  Geiliesverwandte  der  Ketzer  zu 
s  ausgegeben  werden  (S.  41),  deren  Myfiicis- 
lanichäiTch  >  gnoliifch  und  aus  orientalifchen 
ationen  entfianden  zu  feyn  fcbeint,  während 
ikermehr  aus  dem  Buch  Itaben  der  Bibel  fcbö- 
ad  gegen  die  Speculation  gerade  feindfelig  ge- 
nd.  Der  Vf.  zieht  aus  diefer  Ueberficht  der 
chte  des  Myfücismus  die  Schlufsbemerkung 
I  dafs  jedem  Myiilcismus  ein  hifiorifcher,  von 
beygebr^chter  Glaube,  nämlich  der  von  dem 
en  Verderben  und  Unvermögen,  zum  Grunde 
Allein  diefer  Glaube  iii  ja  nicht  hidorifcb;  es 
Vernunftidee  und  kann  eben  fo  gut  auch  phi- 
ifch  gefunden  werden,  wie  bey  Zoroailer. 
edoch  damit  der  Urfprung  des  Myüicismus 
Leineswegs  erklärt  fey,  weil  immer  noch  eih 
s  Ueizmittel  zur  Annahme  diefes  hiflorifchen 
uis  vorausgefetzt  werde,  gefleht  der  Vf.  felbll 
id  dafür  findet  er  dann  jene  drey  Dinge,  die 
als  Wurzeln  alles  Böfen  überhaupt  betrach* 
eigheit,  Faulheit  und  Falfchfaeit,  womit  auch 
Tbat  drey  fehr  bedeutende  Urfachen  des  My- 
US  genannt  find.  —    Noch  fpricht  der  Vf.  im 


fünften  Abfchn.  von  dem  Werth  der  Myßih.  Die 
Vertheidiger  der  Myfiik  haben  gewöhnlich  einen 
wahren  und  einen  falfchen  Myfiicismus  unterfchie- 
den,  um  alle  nachtheiligen  i  Wirkungen  deffelben 
dem  Letztern  zuznfcbreiben ;  dagegen  zeigt  der  Vf., 
dafs  nach  dem  au%eftellten  ünterTchiede  zwifchen 
dem  Myfieriöfen  und  Myfiifchen  eine  wahre  Myfiik 
nidit  anerkannt  werden  könne,  und  dafs  jene  fchö- 
nen  Wirkungen,  welche  man  dem  Myfücismus  zu- 
fchreibt ,  nicht  diefem ,  fondern  vielmehr  dem  My- 
lieriöfen  angehören:  dafs  diefes,  d.  h.  der  reine  reli- 

fiöfe  Glaube,  das  Herz  erwärme,  die  Sittlichkeit 
elebe  u.  f.  w.,  nicht  aber  der  Wahnglaube,  die 
Supcrfütlon,  die  Verzückungen,  die  ihm  beygemifcht 
find  (S.  49).  Mit  lebhaften  Farben  fchildert  hierauf 
der  Vf.  die  fchrecklichen  Wirkungen  des  MyOicis- 
mus  in  der  Gefchicbte  und  im  Leben;  er  zeigt,  dafs 
er  die  Moral  üets  verunreinigt,  ja  zur  Verachtung 
derfelben  geführt  habe;  dafs  er  dieKirchengcfchichtc 
zu  frömmelnder  Spielerey  herabziehe;  dafs  häufip 
Sinnlichkeit  und  Gefchlechtslull  fich  einmifche;  daft 
er  am  fnrchtbarßen  unter  Ungelehrten  wüthe,  wo 
er  die  toUften  Schwärmereyen  und  den  rafendften 
Fanatismus  erzeugt  und  oft  felbll  zu  empörenden 
Verbrechen  führt.  Der  Vf.  fchliefst  feine,  mancher 
Mängel  ungeachtet,  fehr  empfehlungswerthe  Ab- 
hancQung  mit  der  fehr  wahren  und  paffenden  Bemer- 
kung, dafs  Natur  und  Gnade  nicht  als  feindfelig  und 
widerfprechend  zu  betrachten,  fondern  ihrem  wah- 
ren bönern  -Sinne  nach  Eins  feyen :  eine  Bemerkung, 
deren  Beherzigang  unendlich  viel  unnützen  Streit 
unter  den  Theologen  beylegen  und  unendlich  viel 
Mifsverfiand  aufheben  könnte. 

Nr.  2.  Der  von  dem  Vf.  zum  Gegen ftand  feiner 
Rede  gewählte  Gedanke  iß  fowohl  an  fich  intereffant, 
als  auch  zeitgeniäfs.  Man  kann  den  grofsen  und  vor* 
theilhaften  Einflufs  der  Myfiiker  auf  die  Bewerk- 
ftelligung  der  Reformation  recht  wohl  zugefiehen, 
ohne  doch  deswegen  den  Myfiicismus  überhaupt  zu 
billigen.  Am  wenigfien  aber  haben  die  Myfiiker  un- 
ferer  Zeit  Urfache,  daraus  günfiige  Folgerungen  für 
fich  zu  ziehen,  und  etwa  auch  fich  als  die  Vorgän- 
ger einer  neuen  Reformation  zu  betrachten :  denn^ 
theils  find  die  Verhältnifle  ganz  anders  als  damals,^ 
wo  der  Katholicismus  mit  feinem  Glaubenszwan'g 
und  Aberglauben  zu  bekämpfen  war,  während  unfre' 
Myftiker  in  dem  Rationalismus  ihren  Feind  fahen, 
theils  iß  auch  unfer  Myiilcismus  weit  verfchiedeA 
von  dem  damaligen :  denn  während  der  Myfiicismus 
jener  Zeit  aus  Folie  der  geißigen  Kraft,  die  nur  eine 
lalfche  Richtung  nahm,  hervorging,  iß  der  jetzige 
aus  Schwäche  und  Schlaffheit  desGelßes  entiianJen ; 
-während  jene  Myßiker  von  einem  Sinn  für  Freyheit 
befeelt,  eine  freyere  Religions- Anficht  erßrebten,, 
Licht  und  Wahrheit  hochachteten  und  gegen  die 
kirchliche  Despotie  vertheidigten ,  fuchen  die  unfri- 
gen  Wahrheit  und  Freyheit  zu  unterdrücken  und 
Itreben  vielmehr,  Finßernifs  und  Geißcsdespotismus 
wieder  geltend  zu  machen.  Aber  diefe  fo  viel  ver- 
werflichere Eigenthümlichkeit  unferer  neuern  My- 
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iälier  mufs  uns  nicht  ungerecht  machen  gegen  die 
bay'weitem  edlern  und  achtungswardigern  Myfiikcr^ 
welche  der  Reformation  vorausgingen,  und  darum 
freuen  vr\r  uns,  den  Vf.  fich  über  diefs  fo  häufige 
VoTurtheil  erlieben  zu  feben.  Er  hat  bey  der  Be- 
handluni^  Teines  Gegenflandes  eben  fowohl  Vleils  und 
Kenntniife,  als  Geid  und  Unheil  beurkundet. 

Nachdem  der  Vf.  fbis  S.  8)  das  Wefen  des  My- 
fiicismus,  aus  der  Gefchichte  fowohl  als  aus  der 
menfchlichen  Natur,  dahin  beftimmt  hat:  dafs  er  die 
Greffzen  der  menfchlichen  Vernunft  Qberfchreite, 
die  Vernunfterkenntnifs  verachte  und  fich  eineObei;- 
natürliche  Erkenntnifs  oder  unmittelbare  Anfchau- 
ung  Gottes  zufchreibe  und  lieh  durch' paffives  Gefühl 
zu  einer  geheimnifsvollen  Verbindung  mit  Gott  zu 
erheben  ftrebe  (als  Definition  zu  breit  ausgedrückt), 
gefteht  er  (S.  8),  dafs  der  Myflicismus  an  fich  zwar 
verwerflich  fey,  dafs  er  aber  dennoch  unter  gewiffen 
Verhältnilfen  auch  heilfam  feyn  könne.  So  zur  Zeit 
der  Deformation.  Diefen  neilfamen  Einflufs  des 
Myflicismus  zeigt  der  Vf.  nun  1)  (bis  S.  13)  darin, 
daU  die  Myftiker  das  Bedürfnifs  einer  Verbefferung 
UpdReinigung  des  religiöfen Zußandes  zuerfi  erkann- 
ten uni 
Kampf 

digkeit  der  bchoJalüR,  gegei 
finnlichen  Ceremoniendienii  und  gegen  äufsere  VVerk- 
heiligkeit  be.rührt,  und  u.  a.  auf  Männer  wie  Siaupitz 
und  Heuchlin  hingewiefen  wird.    Die  Myftiker  waren 
aber  auch  2)  die  Quelle,  woraus  die  Reformatoren 
zumTheil  rchöpften,  und  dafür  wird  angeführt  theils 
das  offenbare  Hinneigen  mehrerer  Reformatoren  zum 
Mytiicismus,  wie  KarlßadVs,    MelancIuh.on*s  .{der 
ücu  zum  Kabbalismus  ii«*cA/m'«  neigte)  u.  A.,  theils 
die  ausdrücklichen  vonheilhaften  Aeufserungen  Lu^- 
ther*s  über  mehrere  Myliiker,    wie  über  den  heil. 
Bernhard,  Bonaventura,  GerJon,   die  f.  g.  deutfche 
Theologie,   Tauler  u.A.y  theils  aber,    und  diefs  ift 
das  VVichtigde,  der  fich  entfchieden  in  Luther's Leh- 
ren ausfprechende  Myflicismus.     Daliin  gehört  die 
bekanntlich  in  ihrer  ganzen  Strenge  von  Luther  an- 
genommene Lehre  Augufiin's  von  der  VerderbiiiTs  der 
menfchlichen  Natur,  wonach  alles  Gute  imlMenfchen 
nur  durch  Gottes  Gnade,  nicht  durch  den  Menfchen 
ipöglich  ift,   welche   den  eignen  Willen  zu  unter- 
drücken und  nur  Gottes  Wirkfamkeit  pafliv  abzu- 
warten gebietet,  womit  die  Lehre  von  einer  innern 
Erleuchtung  durch  den  h.  Geilt,  welche  höher  lil  als 
alles  menfcliliche  Nachdenken,    und  welche   felbft 
das  Verlländnifs  der  h.  Schrift  allein  eröffnen  könne, 
verbunden  wird,  und  woraus  endlich  die  Lehre  vom 
Glauben ,  als  der  alleinigen  Bedingung  der  Tugend 
und  Seligkeit,  und  zwar  blindem,  von  Vernunft  ent- 
blöfstem  Glauben ,  nothwendig  hervorgeht.    Laffen 
fich  aber  folche  Lehren,   wenigftens  in  den  frühern 
Perioden,   nach  klaren  Stellen  aus  feinen  Schriften, 
von  Luther  nicht  wegleugnen :   fo  zeigt  doch  der  Vf. 
am  Schlufle  noch  fehr  ricluig,   dafs  Luther  erftens 
gleich  Anfangs  folche  Lehren  möglichft  zu  mildern 


und  vor  verderblichen  praktifehen  Folgerungen  zu 
fichern  gefucht  habe ;  ferner  dafs  er  fpäter  vi^e  der- 
felben ,  namentlich  die  von  der  innern  Erleuchtung 
gänzlich  verlaffen  habe,  wie  fein  Kampf  gegen  die 
vViedertäufer  beweift,'  und  dafs  ejidlicn  Lnther  auf 
jeden  Fall  diefe.Grundfätze  nie  praktirch  imLebeA 
geübt  habe.  Diefen -Unterfuehungen  find-  von  dem 
Vf.  als  Belege  zwe&kmäfsig  gewählte  Stellen  aus 
den  Schriften  der  dahin  gehörigen  Männer  beygefügt, 
welche  in  den  Anmerkungen  am  Ende  enthalten  und, 
und  aus  denen  das  forgfältige  Studium  des  Vfs.  ficht- 
bar iii.  Kur  der  Latinität  hätten  wir  mehr  Leichtig- 
keit, weniger  lange  Perioden  und  weniger  verwickelte 
Conllructionen  gewünfcht  .d. 

ERBAUUNG  SSCHRIFTEÄ. 

ScLZDAcn,b.  V.Seidel:  Predigten  von  Valentin  Karl 
f^eillodter,  Dr^ der  Theo!.,  Decanu. Hauptpredi- 
ger in  Nürnberg.  Zum  Bellen  der  Abgebrannten 
in  Salzbach,  nebß  Kechnung  Ober  die  bey  deiü 
Verleger  'fär  diefelben  bis  jetzt  eingegangenen. 
CoUectengelder.  1825.  Vlllu»188&«.  (l&thlr.) 

Der  bereits  verewigte  Vf.  v^ar  einer  von  den  fruobt- 
barlten  Schriftliellern  unfrer  Zeit  im  afcetifchen  F»- 
che,  und  die  bändereiclien  Sammlungen  von  Predig- 
ten, die  er  feit  einer  langen  Aeihe  von  Jahren  her- 
ausgegeben, lind  immer  mit  verdientem  Beyfall  auf- 
genommen worden.    So  wie  wir  daher  desGefchäfti 
überhoben  find,  feine  Predistweife  zu  charakterifiren^ 
weil  fie  bekannt  genug  ift,  lo  dürfen  wir  auch  hoffen, 
dais  die  vorliegenden  Predigten  zahlreiche  Lefer  g»* 
funden  haben  würden,  wenn  fie  auch  nicht  zu  eineoi 
fo  wohlthätigen  Zwecke  herausgegeben  wären.    D^ 
her  fey  nur  bemerkt,  dafs  diefer  die  Wahl  der  in  üh 
nen  behandelten  Gegenllände  beiümmt  hat.    Denn  ei 
fchwebten  dem  Vf.,  wie  er  in  der  Vorr.  (S.  VI.)  bgt^ 
„die  vielfachen  irdifchen  Prüfungsleiden  vor,  und  er 
wollte  religiöfe,  iurkende  und  trollende  Anfichtenvoo 
denfelben  in  diefen  Predigten  geben."    DasBändcben 
enthält  22 Predigten,  natürlich  meift  Ober  freyeTesr 
te;  wir  wollen  nur  einzelne  Themata  angeben,  um  nor 
lere  Lefer  einigermafsen  mit  dem  Inhalte  diefer  SanuD' 
hing  bekannt  zu  machen.    Die  Erfahrung,  daß  aVt» 
Hcilfaine  ausMühen  und  Kampf  hervorgehe  Job.  \9i 
16—23.    Erinnerungen  an  die,  denen  csjchiver  uvd 
zu  bekennen:  Der  Herr  hat  aiiesivohigemacht.  Mattk 
11,2-10.    Die  Pflicht  frommer  Fajf ung  bey  fchneUm 
Veränderungen  unjers  Schick/als,   Matth.  25,  1  *  iS* 
Die  Erhöhung  derNoih  trüber  Zeiten  durch  Mangel  (ff^ 
frommem  5inn.  Sir.  2,  4—9.   Am  allgemeinen  Bettor 
ge.  —    Ueber  den  tröjienden  Zuruf  an  die  Menfchen: 
es  ift  euch  gut,  was  ihr  leidet,  nenn  gleich  euer  Ba^ 
voll  Trauer  iß.  Job.  16, 16—23.     Die  vielfachenPri^ 
fangen  im  Kreife  des  häuslichen  Thebens.  Joh.  4, 47-^ 
Die  neilfamen  Eindrücke  erduldeter  KrankheitsleidP^ 
Job.  4, 47 — 54.    Ueber  die  traurige  Erfahrung,  daß 
die  fpätem  Lebensfchickfale  und  dcLs  Ende  JneUrfi 
klägiichßnd.  Sir.  7, 40.   Jim  allgemeinen  Bettage- 
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RECHT  SGEL/IHRTHEIT. 

TAhDj  b.Koch:  Ausbeute v€nNacJifor/chun^ 
her  verfchiedene  Rechismaterien.  Von  Dn 
Geßerding.  Zwcyter  TheiL  1827.  VI  n. 
.  gr.  8.    (2  Rthlr.  10  gGr.) 

(VgL  A.  L«  Z.  1897.  Nr.  179  tu  175.) 

7  der  Anzeige  des  erßen  Tbeils  hatte  Rec. 
ufriedenheit  in  mehrfacher  Hinficht  aus- 
norfen :  allein  er  mufs  bekennen,  dafs  diefe 
it  des  Vfs.  ihn  noch  fafi  in  einem  höhern 
n  Tadel  fiimmt.  Nur  Weniges  iß  Rec.  in 
len  Theile  Bemerkenswerthes  auFgeßofsen ; 
^gel  werden  auch  hier  die  bekanntcffien 
ndfätze  vurgetragen,  die  fich  in  einem  je- 
uche  entweder  ODerRömifches  Recht,  oder 
emeine  deutfcheProcefstheorie  finden;  nur 
Jnterfchied,  dafs  die  Wiederholung  mit 
len  Breite  und  Weitfchweifigkeit,  in  einer 
;ebildeten  Sprache  und  mit  faß  ins  Kindi- 
nden  Witzeleyen  untermifcht  gefchieht, 
neben  Seufzer  koßet,  ehe  man  neb  durch 
!  hindurchgearbeitet  bat.  —  £s  mag  nun 
Inhalt  dieles  zwey-ten  Tbeils  hier  mitge- 
den;  Belege  genug  wird  der  Lefer  felbß 
>nehmen,  die  ihm  das  gefällte  allgemeine 
fiätigen  mfiffen. 

^[endliches  Alter  im  Gebiet  des  Rechts  (S.  1 
V'on  der  infantia  ausgehend  verfolgt  der 
gendliche  Alter  durch  die  bekannten  ein* 
ßufungen  hindurch  und  fchliefst  mit  der 
tiÄ.  (S.  14.)-  Wir  wollen  nicht  verkennen, 
;y  jeaem  Alters-Abfchnitt  gesehene  Ueber« 
ihm    eigenthümlichen   Recntsverhältniffe 

als  zweckmäfsig  erfcheine  und  den  ge- 
Jeberblick  erleichtern  könne:  allein  nur 
'd  man  durch  die  entfetzliche  Breite  des 
nd  die  häufigen  höchil  feichten  Reflexionen 
kungen  des  Vfs.  unangenehm  eeßört.  Rec 
nicht  enthalten,  eine  folcbe  £pifode  mit- 

S.  17  heifst  es:  „Weiber  reifen  bekannt- 
",  als  Männer.  —  Dafflr  iß  nun  das  mann- 
ilecht  mehr  auf  die  Dauer  gemacht.  Wei- 
[umen,  die  fchnell  aufblühen  und  verblQ- 
Dem  Recbtsgelehrten  kann  an  dem  Vor^ 
n  jenes  Unterfchieds  genügen ;    indeffen 

aach  den  Grund  davon  anzugeben ,  der 
Bl,  zur  A.  L.  Z.    1828. 


nur  den  Naturforfcher  anseht ;  wie  überhaupt  die- 
jenigen,  welche  der  Wahrheit  nachfpüren,   wohl 
mitunter  auf  fremdes    Gebiet    hinüberßreifen    und 
Scbriftßeller  einander  wechfelfeitig  ins  Gehegekom- 
men. .  Was  Anton  Faber  darüber  £gt,  mag  idi  nicht 
wiederholen.    Es  iß  weder  wahr,  noch  wuzig,  noch 
fcherzhaft»    und    wäre    beffer    ungefact  geblieben. 
Aber  die  Gloffographen  kann   ich  nicht  mit  Still- 
(chweigen  übergehen.    Accurßus  alfo  entblödet  lieh 
nlcht.zu  fagen :  Unkraut  fchiefst  fchnell  auf  —  mala 
herba  citiu»  crej'cit,  quam  bona.  —    Am  Ende  iß  es 
nur  dadelbe,  w^sMacrobius  etwas  müder  ausdrückt  : 
Exilia  poma  videmus  celerius  maturefcere,    robu/ta 
Jerius.     In  der  That  fcheint  es  ein  Naturgefetz  zu 
feyn,  dafs  es  einer  gröfsern  Anfirengunc  und  eines 
gröfsern  Zeitaufwandes  bedarf,   etwas  Vollkomm- 
neres  hervorzubringen.  Indeffen  iß  es  fehr  die  frage, 
ob  eine  gröfsere  VoJlkommenheit  des  Mannes  anzu- 
nehmen und  jenes  Gefetz  auf  diefelbeGattung  an  wend- 
bar fey "  u.  f.  w.  —    Bey  der  infantia  wird  die  be- 
kannte Etymologie  aufgetifcht  (5. 6).  Die  Streitfrage : 
ob  Kinder  Schenkungen   annehmen  können?    ent- 
fcheidet  der  Vf.  dahin,  dafs  der  Schenkungsvertrag 
mit  dem  Vormund  eingegangen  feyn  muffe,  die  Be- 
fitzergreifuQg  felbß  aber  dann  vom  Kinde  allein  ge- 
fchehen  könne,  und  vereinigt  fo  die  Conß.  S.  de  pojß 
mit  fr.  82.  §.  2.  depoU\    (Gegen  vonSavigny  Recbt 
des  Befitzes,  S.  248  — 255.  5te  Aufl.)..—    iSun  er- 
fcbeint  die  Erklärung  von  infantiae  und  pubertati 
proximi  (§.  5).    Danach  find  jene  folcbe  Unmündige, 
die  eben  erß  aus  den  Kinderjahren  herausgegangen, 
diefen  alfo  noch  fehr  nahe  ßehen;  die  letztern  fol- 
cbe, die  im  Begriff  find,  in  die  Mündigkeit  über- 
zutreten.   Hätte  der  gewöhnliche  Begriff  auch  der 
Kömifchen  Anficht  zum  Grunde  gelegen,  fo  hätte  ja 
nicht  von  infantiae  und  pubertati  proximi  die  Re- 
.de  feyn  können,    die  Regel   des  Sprachgebrauchs 
hätte  vielmehr  die  Bezeichnung  propiores  erfordert.  — 
Bey  der  Berechnung   der  Zeit   beym  jugendlichen 
Alter  (§.  15)  erwähnt  der  Vf.  in  der  Aote  3  S.  62  auch 
der  Ulucapion,  und  dehnt  auf  fie  die  bekannte  Sin- 
gularität bey  Beßimmung  des  Zeitablaufs  aus,    fich 
berufend  auf  Ko(Ji  ^Belehrungen  über  die  Mündig- 
keit zu  tefliren"  ü.  f.  w.     VVahrfcheinlich  iß  ihm 
entgangen,  was  Erb  in  Hugo's  civ.  Mag.  Bd.  V.  Heft  2. 
Nr.  Vlih  darüber  gefaet  hat. 

Ih   f^om  rotJien  Hut  iS.7S  — 90).    „Gleichwie 

der  erßef  Urfprung  der  UniverfitSten ,  fo  liegt  auch 

der  erße  Urfprung  des  Doctorats  im  Dunkeln,  Zwar 

Qqq  hat 
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hat  esDoctoren  gegeben,  fo  lange  als  es  Leute  j^ebt, 
die  mehr  wifTen,  als  Andere —  weaigUens  in  ihrer. 
Meinung  —  und  die  dabey  geneigt  find,  ihreKennt- 
niffe  Andern  mitzutheilen,  cüe  wohl  gar  ein  Gewerbe 
davon  n^achen.  Andere  zu.unterrichtetf;  aber  vonj 
Doctoren  diefer  Art  ifi  hier  nicht  die  llede,  fondern 
von  folchen,  die  unter  öffentlicher  Auetoritat  öffentr, 
lieh  dafür  erklärt  oder  durch  das  Wort  eines  Anr 
dem  —  aus  Nichts  gefchaffen  find."  —  Bey  demje- 
nigen, was  von  den  Vorrechten  der  Doctoren  vor- 
gebracht wird ,  hat  fleh  der  Vf.  über  das  böchll  All- 
tägliche nicht  erhoben.  Nur  Eins ,  ob  es  gleich  ei- 
gentlich nur  beylSufig  vorkommt,  war  Kec.  in  diefer 
Abhandlung  völlig  neu,  und  er  zweifelt  nicht,  dafs 
es  auch  Andern  fo  erfcheinen  werde,  liier  erfahren 
wir  nämlich  (S.  87  a.  E.),  dafs  Leyfer  der  gröfste 
unter  allen  deutfchen  Kechtsgelehrten  id,  welchen! 
allenfalls  nur  IFeber  (wahrfcheinlich  ift  AdolphDiet^ 
rieh  IFeber  gemeint)  den  erlien  IMatz  lireitig  macheti 
könne!  Nun  erklärt  es  fich  leicht,  woher  die  Cu-« 
riofitätenfucht  und  die  Sonderbarkeiten  unfeirs  Vfs. 
flammen,  denn  gerade  darin  zeichnete  üch  bekannt^ 
lieh  auch  l^evfcr  aus. 

111.  Vom  Geßändnifs  (S.  93  —  124).  1)  Begriff. 
Zum  Gefiändnifs  im  gewöhnlichen  Sinne  fey  auch 
erforderlich,  dafs  der  andre  Theil  die  eingeliandne 
Thatfache  für  fich  angeführt,  oder  fie  uns,  wenn 
auch  nicht  ausdrücklich,  vorgeworfen  habe.—  Die- 
fer Zufalz  fcheint  verwerflich;  es  würde  gegen  all- 
gemeine Procefsgnindfätzeverfiofsen,  wenn  der  Rich- 
ter eine  in  den  Acten  vorliegende,  von  dem  einen 
Theile  gefchehene,  ihm  nachtheilige  Aeufserung,  die 
irgend  Kinfiufs  auf  das  Ganze  übt,  unbeachtet  iaffen 
wollte,  und  von  dem  zufälligen  Um  (lande,  dafs  der 
andere  Theil  die  eingefiandne  Thatfache  für  fich  an- 
führte, oder  üe  zu  einem  Gegenfiande  feines  Vor^ 
Wurfs  machte,  die  Entfcheidung  nach  der  Wahrheit 
de6  Verhältniffes  abhängig  werden  füllte.  —  Eben 
fo  unrichtig  ift  die  Behauptung  des  Vfs.,  dafs  der 
Begriff  des  Gefiändniffes  im  Criminal-  Procefs  (denn 
für  den  Civilprocefs  behauptet  er  felbli  das  Gegen- 
theil)  fich  nur  auf  eigne  Handlungen  desGefiehenden 
beziehe;  man  müfste  denn  mit  „den  eignen  Hand- 
lungen" einen  fehr  weiten  und  ganz  ungewöhnlichen 
Sinn  verbinden.  Wenn  der  Inculpat  irgend  einen 
aufser  feinem  Vergehen  liegenden  timliand  zugiebt, 
der  am  Ende  gegen  ihn  beweift  und  feine  üeberfüh- 
rung  vermittelt,  foll  diefs  dann  nicht  ein  Gefiändnifs 
feyn?  —  Das  Geliändnifs  im  Kömifchen  Sinne  be- 
ziehe fich  auf  die  gefammte  Verbindlichkeit,  und 
nicht  auf  die  einzelnen  in  Frage  flehenden  Thatfachen. 
2)  Das  Gefiändnifs  mufs  deuuicb  und  beftimmt^  feyn, 
nicht  auf  Irrthum  beruhen;  mit  Einficht  und  lieber- 
legung,  nicht  erzwungen  und  nicht  im  Scherz  ab- 
gdegt  feyn.  8)  Von  Jen  Perfoncn,  welche  geßchen. 
4)  Gericntlichcs  und  aufsergerichiliches  Gejtüudnifs. 
Bey  der  Frage,  ob  auch  ein  vor  einem  incompetcn- 
ten  Richter  abgelegtes  Bekenntnifs  ein  gerichtliches 
fey,  foll  man  die  Rdmifche  confejfio  und  das  heutige 
GeflSndnifs  uuterfcheiden ;   jene  erfordere  Compe- 


tenz  des  Richter^,  diefes  nicht.    5)  jinimus  confi^ 
icndi  Jft  Jiie  Abficht,    dem  Andern   zu  Fefiftellung 
von  Rechts  verhält  nilTen  etwas  einräumen  zu  wollen. 
Dffrin  liegt  der  Grund,    weshalb  man  an  fein  Ge- 
fiändilirs'gcbuBden  ift;  nicht  in'der  innern^Gliuh^ 
w^lrdigkeit;    ebendeshalb   titufs'es-äber'  aixcfa^  deö 
Gegner  gerichtlich  oder  aufsergerichtlichgethan  feyn. 
6]  Der  Vf.  ift  geneigt,    die  Annahme  des  t^eftändnif- 
fes  zu  erfordern.    Indefs  bedürfe  es  keiner  ausdrück- 
lichen Acceptalion,  diefe  liege  fchon  in  dem  vorher- 
gehenden ^'ü^wu^fe.  7)Quitacct,nonJ'atetur.  8)Da3r 
gerichtliche  Geüandnlis  in  unferm  Siinne  b'efrcye  von 
der  Beweislali;  .das  Gefiändnifs  im  Kömifchen  Sinne 
übffh^bc   auch  heutzutage  den   UicHter  ,fogar  oes 
ÜrtUeilsfpruchs.     In  diefem  Falle  tr^te  di^  lVege|  des 
fr.  1.  D*.  Je  cunfcjßs.tin:    ^^(jonjcfj'usprojüdicaio 
cjt  y     qui    quodammodo  fua  ftiilcnüa   damnatur." 
9)  flirkungcn  des  anJscrgerichtlichen^GcJuindniJfes, 
hin  rdches  gegen  denjenigen,  mit  welchem  der  G»-» 
lleheiid^  jetzjt  zu  thuu  hat^  und  mit  anünus  CQafi^, 
(^/«f/i  abgelegt,  liabe  Beweiskraft;  gegen  Dritte  ab- 
g^\ßgt,küinie  es  nur  mehr  oder  minder  zum  Beweifs 
beytragen-     10)  Das  GeßündniJj^JvHadet  und  nüuäl 
tetiiem  Drilteh.     11)  und   12)  Ein  gerichtliches  Ge* 
fiändnifs  fowohl  (fo  lange  der  Streit  noch  nicht  be- 
endet), als  ein  aufsergerichtliches  kann  widerrufen 
werden,    wenn  ein  Irrthum  dabey  obgewaltet  hat 
und  (ieshalb  Beweis  geführt  ilt.    Diefer  ili  aber  nicht 
nur  darauf  zu  richten,  dafs  das  Eingefiandene  fich    , 
nicht  fo  verhalte,    fondern  auch  darauf,,  dafs  der 
Geiiehcncle  fich  damals  im  Irrlhume  befunden  habe. 

IV.  Die  Lehre  vom  qualijicirlcn  Gcßändniß  (& 
127—  IGÜ).  Der  Yf.  hatte  im  Archiv  f.  die  civ.  Pra- 
xis, Bd.  11.  S.  217  u.  ff.  über  die  Beweislaft  bey  dem 
qualiücirU^n  GcIlandnifs  eine  von  der  gcwöhmichefl 
Anficht  abweichende  ausgefprocheh,  und  insbefon- 
dere  für  den  Fall,  da  der  Beklagte  die  Bedingtheit 
(ks  Verfjjrechens,  aus  welchqm  er  belangt  ,wird, 
behaupter,  ihm'den  Beweis  der  Bedingung  zuerkaniit 
(S.  129—  139).  Er  hat  fich  nun  eines  Beffern  befoiK 
nen  und  kehrt  in  den  Schoofs  der  gemeinen  Mei- 
nung zurück  (S.  139  —  160).  Kec.  verweift  noch  auf 
das  diefer  Abhandlung  vorausgefchickte  Vorwort^ 
eine  wahre  lilcrarifche  Mcrkivürdigheit, 

V.  Zur  hehre  von  den  Einreden  (S.  168 — 281^ 
1)  Von  dem  Untcrfchiede  zui/chen  verzögerlichiii 
und  zcrßörlichen  Einreden,  und  nie  unter  den  t^er^ 
zögerlichen  nuthuendig  zwey  ClaJJen  zu  unterfchn*  ] 
denjind,  von  denen  die  eine  den  peremtorißhen  an  | 
die  Seite  zu  fetzen  iß.  Was  der  Vf.  meint,  erfährt  | 
man  fo  recht  in  nuce  am  Schluffe  feiner  Abhandlnng» 
wo  er  fehr  eindringlich  ermahnt:  „Steht  davon  a^ 
ihr  Rechtsgelehrten,  diefe  beiden  heterogenen  Claf- 
fcn  von  Einreden  zufammenzupaaren ,  die  nichts 
weiter  mit  einander  gemein  haben,  als  dafs  fie,  ihrer 
Natur  nach,  nicht  geeignet  find,  die-Klage  für  immer 
zu  entfernen.  Laßt  fortan  jede  Claffe  für  fich  befie« 
hen,  und  die  zweyte.ClalTe,  die  fich  der  peremto« 
rifchen  nähert,  hiit  diefen  gleichen  Schritt  halten« 
Unterfcheidet  künftig  nicht  dilatorifthe  nod  per" 
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Tehe  Sinreden ,  fondern  fetzt  einander  entge- 
.)  Einreden,  welche  das  gerichtliche  Verfeh- 
nd  2)  folche,  welche  die  Sache  felbft  betreffen, 
iter  diefen  letztern  mögt  ihr  dann  weiter  un- 
Aden  a)  folche,  welche  dem  Kläger  für  immer 
enAehen,  indenl  fie  die  Klage  gänzlich  zerfiö* 
md  6)  folche,  welche  die  KWe  nur  zur  Zeit 
atcn."  2)  Beweis  der  verzögerhchen  Enreden. 
kein  Grund  vorhanden,  bey  ihnen  eine  Aus- 

von  der  Regel  des  Proceflesin  der  Art  zu 
>ten,  dafs  fie  fchon  zur  Zeit  des  erfien  Urtheils 
tn  feyn  müfsten,  um  von  dem  Richter  berück- 
;  zu  werden.  — •.  In  conß.  19.  de  probat  fey 
endig  unter  der  dilatoria  exceptio  eine  folche 
lehen,  welche  die  m^TÜa'cou/^^  betreffe  und 
^offchub  der  Zahlung  felbft  bezwecke:  denn 
kter  diefer  Vorausfetzung  laffe  fich  erklären, 
b  der  Beweis  derfelben,  wie  bey  den  peremto- 
i  Schutzreden  erü  nach  geführtem  Beweis  des 
s  erfordert  werde.  Und  um  fo  mehr  foU 
Erklärung  der  Billigung  werth  zu  halten  feyn, 

IVümifclie  Recht  überhaupt  unter  exceptionea 
iae  ausfchliefslich  folche  verflehe,  welche  die 
ind  Zahlung  felbft  betreffen.  —  Nur  Schade, 
ie  exceptio  procuratoria  von  Ulpian,  Gajus, 
m  mit  unter  den  dilaloriis  aufgeführt  wird. 
.  de  exccpt.)  „Die  verwOnfchte  exceptio  pro^ 
"ia,  oder  vielmehr  der  verwünfchte  Ulpian, 
Jufiinian!"  (ruft  in  der  Verzweiflung  der 
,  S)  Darf  der  Richter  von  jinitsivegen  hinre- 
be/bnders  die  von  der  Verjährung  hergenom- 
herüchfichiigen?  flinreden  darr  der  Richter 
upt  nicht  ex  officio  ergänzen ;  daffelbe  wird 
itet  namentlich  auch  für  die  Einrede  der  Ver- 
g  bey  Klagen,  die  durch  Zeitablauf  erlofchen 
ind  zwar  aus  dem  fo  oft  befprochenen  Grün* 
eil  die  Verjährung  e^m  factum  fey,  welches 
;hter  nicht  fuppliren  dürfe.  —  Eine  Berück- 
ing  deffen,  was  neuerdings  Pfeiffer  in  den 
Ausführungen,  Hannover  1325.  Nr.  II.  und 
r  im  Archiv  f.  d.  civ.  Praxis,  Bd.  X.  Heft  1. 

S.  77  fg.  gegen  diefe  Meinung  gefagt  haben, 
1  wir  bey  unferm  Vf.  nicht  erwarten.  Jetzt 
:  aber  noch  eine  dritte  fehr  beachtenswerthe 
t  hinzu  >  die  zwifchen  den  beiden  frühern  fich 
inne  hält.*  Danach  wird  unterfchieden  zwi* 
tctiones  und  interdicta,  die  irajus  honorarium 
ifiimmte  Dauer  erhalten  haben,  und  den  actio- 
is  civilis  perpetuac,  fo  dafs  nur  bey  den  erflern 
oeriurn  magiftratus  lieh  foUe  wirkfam  zeigen 
1,  während  bey  Letztern  die  ausdrückliche 
ng  des  Beklagten  erforderlich  fey.  (S.  GuiL 
"oter  commenL  de  temporis  vi  in  actUmibus  a(- 
erdictis  tollendis,  hieber  Cml^Hübbe  dxfj.  de 

rei  judicatae.  Jenae  1827.).  4)  Fundament 
cipicndij  oder  vom  Inhalt  der  Einreden.  All- 
.  über  dasjenige,  was  als  Einrede  dem  Klä- 
gegengefetzt  werden  kann,  hat  der  Vf.  tiefes 
igen  bey  den  Rechtsgelehrten  gefunden.  „Um 
i  Bahn  zu  brechen ",  fiellt  er  unter  mehrern 


Numern  (S.  194—202)  Einiges  zufammen.  —  Ob 
es  Andere  der  Mühe  werth  halten  werden,  auf  diejer 
Bahn  fortzufchreiten?  Reo.  zweifelt  daran.  6)  lieber 
die  exceptio  plus  petitionis.  (Eine  Nachhülfe  der 
im  Archiv  f.  civ.ft-.,  Bd.  VH.  S.  106  ff.  erfchiene- 
nen  Abhandlunig.)  Sie  enthalte  meifiens  eine  ver- 
neinende Einlaüung  auf  die  Klage,  bisweilen  ei-- 
ne  peremtorifche  Einrede,  feiten  eine  dilatorifche. 
6)  f^on  den  hefrevten  Schutzreden  des  Biklagtcn. 
Nachdem  det  Vf.  nie  Regel  des  Römilchen  Prbcef- 
fes,  wonach  wenigdens  vor  dem  erfien  Urtheil  alle 
Einreden  vorgefchützt  werden  follen ,  und  die  von 
diefer  Regel  Statt  findenden  Ausnahmen  aufgeführt 
hat,  läfst  er  fich  über  die  Meinungen  der  neuern 
Rechtslebrer ,  Schaumburg,  Hellfeld,  Schmidt, 
Danz,  Gönner,  Grolmann  (nicht  Grolhnann,  wie 
der  Vf.  immer  fchreibt)  vernehmen,  und  kommt  end- 
lich zu  der  Frage:  was  heutzutage  über  privilcgirte 
Einreden  Rechtens  fey?  Nach  dem  J.  R.  K,  ($.  37) 
fallen  diefe  fämmtlich  hinweg,  und  nur  a)  Einreden 
gegen  die  Replik  (Dupliken),  und  b)  folche  gegen 
die  Klage,  von  denen  der  Belclagte  frülier  keine 
WifTenßhaft  gehabt,  und  in  Anlehung  deren  er 
diefes  eidlich  erhärten  würde,  können  heutzutage 
noch  nach  der  Litiscontefiation  geltend  gemacht 
werden.  Selbft  die  Worte  dös  AppellationseiJes 
J.  R.  A.  (§.  73  und  118):  „Man  habe  das  neue  \  or- 
bringen nicht  für  dienlich  oder  nüthig  geachtet, 
halte  aber  nunmehr  dafür,  dafs  folches  Alles  zur 
Erhaltung  feines  Rechts  dienlich  und  nothwendig 
fey",  feyen  nicht  fo  zu  verflehen,  dafs  in  zwey- 
ter  Inßanz yru'A^r  verfaumte  Schutzreden  noch  be- 
nutzt werden  könnten,  fobald  man  den  angege* 
benen  Eid  zu  fchwören  bereit  fey.  —  Handelte 
es  fich  de  lege  ferenda,  fo  fiimmt  gewifs  Jeder  dem 
Vf.  bey,  allein  die  Ux  lata  ilt  doch  wohl  jenem  Rä-i- 
fonnement  entgegen.  ^ 

VI.  Von  Advocaten  (S.  285—306).  1)  Ucber 
den  Stand  der  Advocaten.  2)  Advocatorum  ,Eihica, 
oder  von  den  Pflichten  der  Advocaten.  Vor  Allem. 
mufs  der  Advocat  die  Gefetze  kennen,  und  fodann 
auch  mit  der  Sache,  die  er  führen  will,  fich  be- 
kannt machen;  prüfen,  ob  er  ihr  gewachfen,  ob 
fie.  in  den  Gefetzen  begründet.  —  Nur  eine  ge*. 
rechte  Sache  foll  der  Advocat  übernehmen  ur  dgl.  m. 
„Bey  Gericht  ift  es  nicht  erlaubt,  den  Fabius  zu 
macnen."  5)  Von  den  Kriegslißen  der  Advocaten. 
Man  mufs  unterfcheiden  Gefchicklichkeit  und  Be- 
trug, den  ehrlichen  und  allzu  ehrlichen  Advocaten. 
Ob  es  erlaubt  fey,  dem  Richter  zu  fchmeicheln? 
Ein  fparfamer  Gebrauch  von  Schmeicheleyen,  als 
Ermunterung  zur  Tugend,  könne  nicht  gerade  für 
unerlaubt  genalten  werden.  4)  Verhalten  des  Rieh--. 
fers  gegen  die  Advocaten.  Gegen  fchmähfüchti^e 
und  boshafte  Advocaten  könnten  die  Richter  nicht 
flreng  genug  feyn ;  auch  nachläffige  verdienten  keine 
Nachficht.  Aber  folche,  die  der  Eifer  für  die  ge- 
rechte Sache  vielleicht  zu  weit  führt,  feyen  bef- 
ler  mit  Schonung  zu  behandeln.    5)  Belohnung  der 
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Advocaten.  Die  Schilderung  der  Advocatea  am 
Scbluffe  mag  Rec.  dem  Vf.  nicht  nachlchreibra;  es 
indchten  am  Ende  lammtliche  Advocatea  ihm  des- 
halb zu  Leibe  gehen.  6)  Belohnung  des  Advocaten 
in  dtr  eigenen  Sache.  Der  Vf.  hält  &e  für  fiatthaft, 
weil  die  Advocaten  aus  der  KunA  Proceffe  zu  fiQhren 
^n  Gewerbe  machen  und  der  Staat  ihnen  eine  Ver* 

feltuns  zugelleht.  7)  Vom  Irrthume  der  Advocaten. 
;s  ift  diefe  £rörtei;ung  gegen  Weber  serichtet  Wo 
diefer  lieh  9ber  den  hier  in  Frage  flehenden  Ge^en- 
fiand  ausfpricht,  erfahren  wir  von  unferm  Vf.  nicht; 
Rec.  verweiß  daher  auf  Webers  Schrift:  Ueber  die 
Verbindlichkeit  zur  Beweisführung  im  CivilprocefS) 
Kr.  IV.  S.  90  ff. —  Wenfi  nun  auch  eben  mcbt  die 
Lehre  Weber^s  „ein  Flecken"  in  feinem  Buche,  wie 
der  Vf.  meint,  zu  nennen  feyn  möchte,  fo  mufs 
hec.  doch  geliehen,  dafs  ihm  die  Anficht  des  Vfs. 
allerdings  im  Allgemeinen  als  die  richtigere  und 
deia  Gefetzen  entlprechendere  erfcheine.  Der  Vf. 
trennt  richtig  den  Irrthum  des  Advocaten  und  den 
des  Clienten.  —  Tragt  der  Advocat  etwas  Falfches 
vor,  fo  kann  die  Partey  auf  der  Stelle  (innerhalb 
S  Tagen)  widerrufen.  >iachher  findet  gar  kein  Wi- 
derruf mehr  Statt:  denn  indem  die  gegenwärtige 
Partey  nicht  fogleich  das  Vorgetragene  verbeffert, 
genehmigt  fie  die  unrichtige  Darßellung  des  Advo- 
caten, trägt  wiffentlich  etwas  Falfches  vor,  und 
verdient  daher  fpäter  keine  BegQnfiigung.  Iß  der 
Irrthum  des  Advocaten  in  einer  Schrift  begangen, 
und  der  Client  hat  diefelbe  vor  der  Einreichung 
nicht  gelefen,  dann  findet  Widerruf  allerdings  Statt ; 
allein  der  Client  mufs  das  Gegentheil  des  vom  Ad- 
vocaten zugefiandenen  Satzes  beweifen.  Der  Vf. 
findet  diefe  auf  den  Ausfpruch  des  Römifchen  Hechts 
üch  ßützende  Anficht  (c.  2.  C.  de  errore  advocato^ 
rujn  etc.)  unbillig,  und  will  die  Partey  auch  ohne 
Beweis  des  Gegentheils  zugelaffen  wiffen.  —  Mifs- 
verßeht  die  gegenwärtige  Partey  den  Advocaten 
beym  Vortrag,  ,  lo  foU  fie  zwar  diefs  eidlich  er- 
härten ,  dann  aber  auch  ohne  Beweis  zugelaffen 
werden. 

VII.  Von  der  Macht  des  Richters,  welcher  die 
Ausjprüche  eines  Andern  vollzieht;  inigleichen  über 
die  Verbindlichkeit  zur  Vollßreckung ,  befonders 
auch  auf  Seiten  eines  fremden  Staats.  (S.  809—  S26|). 
Der  requirirte  Richter  handelt  picht  vermöge  Aut- 
trags,  fondern  kraft  eignen  Amts.  Dennoch  Kommt 
die  Kequifition  in  manchen  Stücken  mit  dem  Auf- 
trag überein;  der  angegangene  Richter  mufs  fich 
daher  namentlich  innerhalb  der  Schranken  der 
Requifition  halten;  aus  diefem  Grunde  hört  er 
zwar  an,  was  gegen  die  Execution,  nicht,  was  ^e- 
gen  das  Urtheil  felbft  gerichtet  ili :   es  mü&te  üch 


denn  deffen  Ungültigkeit  fogleich  tu  Tage  leg« 
welchem  Falle  er  die  £xecution  ablehnen  mufi 


VIIL  Probatio  in  perpetuam  rei^mema 
nach  den  Gefetzen,  wie  fie  find  und  wie  JU 
foüten  (S.  S29  — S48).  Nachdem  der  Vf.  , 
die  Sache  völlig  aufs  Reine  gekommen",  w 
„auch  Andern  dazu  behülflich  feyn."  Er  wil 
dabey  „hauptlachlich  an  die  Gefetze  felbfi  h 
und  nachdem  er  von  ihnen  geredet,  auch  ül 
reden."  —  0er  Vf.  findet  aus  den  im  canoni 
Recht  über  diefe  Lehre  vorhandenen  Brucbfii 
folgendes  Refultat:  Einmal  mufs  Gefahr  vorhi 
feyn,  das  Beweismittel  (denn  was  von  Zeuge 
Gefetz  ausdrücklich  fagt ,  wendet  man  auch  av 
dere  Beweismittel  an)  zu  verlieren ,  wenn  vo 
prob,  in  perp.  rei  mem.  foU  Gebrauch  gemacht 
den  können ;  und  fodann  darf  es  nicht  an 
Kläger  Jiegen,  dafs  es  nicht  fchon  jetzt  zu 
weisführung  kommt.  (Vermöge  eines  Sei 
aus  den  Worten  des  Geletzes:  ,,feu  pars  con 
fit  contumaxj  feufii  abfens  absque  malitia  ,  u 
veniri  non  poffitr)  —  Der  Beklagte  kann  vc 
hobener  Klage  jederzeit  zu  diefer  aufserord 
eben  Beweistührung  fcbreiten;  auch  ift  bei 
das  Erfordernifs  der  Gefahr  des  Veriufts  nichl 
banden.  Nach  erhobener  Klage  ift  er  mit  den 
eer  nach  gleichen  Grundfätzen  zu  beurtheili 
J>(ach  der  Befchaffenheit  unfers  heutigen  Pr 
Verfahrens  könne  es  jedoch  auf  jenes  oben 
gebene  zweyte  Erfordernifs  nicht  mehr  ankov 
da  es  hier  nie  an  dem  Klager  u.  £.  w.  liegen  v 

dafs  es  nicht  zur  Beweisführung  komme.  

kann  Rec.  nicht  recht  einfehen,  vielmehr  t 
ihm  nach  dem  heutigen  Procefs  der  Zeitpuni 
hinausgefchoben ,  wo  die  Möglichkeit  der  hi 
führung  nur  noch  vom  Kläger  oder  Beklagte 
hängt,  ift  nämlich  das  Beweisinterlocut  erfoli 
rechtskräftig  geworden ,  fo  dafs  nun  der  B< 
führung  nichts  im  Wege  fleht,  fo  mülste  doc 
ebenfo  nach  der  Anficht  des  Vfs.  eine  prob,  in 
rei  mem.  unzuläffig  feyn.  (Der  logifchen  Sc 
folge  nach,  denn  in  der  That  wird  dann  d< 
weisführer  freylich  lieber  den  Beweis  felbft 
antreten ,  als  erfi  zu  jenem  Proviforuim  fein 
flucht  nehmen,  deffen  er  jetzt ^ar  nicht 'bedai 
Aus  dem  gefetzgeberifcheü  Standpunkt  betn 
wünfcht  der  \t.  die  p.  i.  p.  r,  m.  von  den 
Schranken  befreyt  zu  fehen,  (Auch  hierin  I 
fchon  Vorgänger  gehabt.)  —  Debrigcns  folJ  j 
der  competente  Richter  bey  der  Beweisfübrun 
ewigen  Gedächtnifs  angegangen  werden,  weni 
fey  es  rathfam. 

{DerBefthlufs  folgt.) 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

8WALD,  b.Koch:  AushcutevonNachforJchunr- 
über  verjchiedene  Rcchtsmaienen.    Von  Dr. 
l  Ceßerding.    Zweyter  Tbeil  u.  f.  w. 

ufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochentnlieccnfion.) 

ß/wehkrajt  der  Gejchichilchreiber  (b.  S51 

Der  N  f.  trennt  mit  Kecht  von  der  Noto- 

rivalkenntnils  des  Richters  und  das   blofse 

.  nur  freylich  ifi  gerade  darauf  auch  fchon 
^cr  zur  Genüge  aufnierkfam  «.nacht  wor- 
rergl.  deffen  Handb.  11,  37.$.  U.>  —  _Was 
^vten  in  der  Utberfchrift  angegebenen  Punkt 
Tlo  fondert  der  Vf.  folche  3er  Gefchichte 

ende  begebenheiten ,  öb««^.>^^;^'^^^"^,V,^ 
chreiber  übereindimmen,  die  alfo  in  diefem 
leichfam  notorifcb  find  von  den  vveniger 
•en-  in  jenem  falle  foli  das  Zeugnifs  dir 
leller  völlig  beweifend  feyn,  nian  inüfste  ,a 
1  der  l^lxilienz  eines  Alexander,  Darius, 
al,  Jußmian,  Columbus  u.  {.  vr.  zweifeln; 
m  könnte  daffelbc  nur  zum  Beweis  nach  V  er- 
abeit  des  einzelnen  Falles  mehr  oder  weniger 
•n  _  Den  Vorwurf,  den  der  Vf.  Jen  neu- 
;htslehrern  macht,  dafs  fie  von  diefer  Mate- 
urn  eine  Ahnung  zu  haben  fcheinen  ,    wer- 

(denkt  Kec.)  wohl  leicht  dahin  nehmen: 
jhwerlich  möchte  Üch  ein  Procefs  auf  weilen 

wo  Jemand  fein  gegenwärtiges  Kecht  auf 
.«.benheit  gründet,  die  üch  in  den  alten  Ge- 
^reibeni  aufbewahrt  findet.  Von  einer  fol- 
rörterung  möchte  wohl  gelten,  was  der  \i. 
m^andern  Orte  meint;    „Sie  gehört  in  die 

"ÄÄÄ  (S.  ".-?S4)  Nach 
bem  Kicht  finde  das  Lilisconforüum  bey  den 
lÄsklagen  Statt;  dafs  es  auch  noch  in  andern 
vorkomme ,  fey  nicht  erweislich. 

Kleinere  Abhandlungen  (S.  587  bis  zu  Ende). 
Ju^.  ^Vas  rückfichtlich  des  Begriffs  ge- 
^bach  gefagt  wird,  fcheint  I\ec.  nich^  un- 
^  _  *bas  Mittelalter,  durch  Anthro^o- 
ism'us  verleitet,  fah  in  der  Blasphemie  eine 
«ng  gegen  die  Gottheit  felbft.  Diefe  An- 
i  nun  fievUch  den  AnÜchten  der  neuern  Zeit 
SrallS^  «J^'^  Jenem  AusO^^ick  läf st  lieh  recht 
i^'m.  zur  A.  t.  Z.  i8t8. 


wohl  eine  vernünftige  Vorfiellung  verbinden,   und 
es  ilt  deshalb  kein  Grund  vorhanden,   die  morali- 
fche  Perfon  der  Kirche   für  das  injuriirte  äubject 
auszugeben.    2)  J^on  Verbrechen  der  Genieinheiien. 
Ks  wird  unter fchieden,  ob  eine  Gemeinheit  als  foi-. 
che  Verbrechen    begehen,    und  ob  fie  wegen  eines 
Verbrechens  Strafe  erleiden  könne?    Jenes  bejaht 
der   Vf.,    diefes  verneint  er,    und  befchrankt  die 
Strafe  auf  diejenigen  Glieder,    welche  an  den  Be* 
fchlüffen  oder  Handlungen  der  univerßias  Theil  ge- 
nommen, fo  dafs  die  Ueberfiimmten  frey  bleiben.-^ 
So  wäre  denn  alfo  das   delinquirende  und  beflrafte 
Subject  nicht  ein   und  daffelbe!     S)    'k^oiw  BeweiJ'e, 
der  bey  der  J'o lutio  indebiti  zuführen  iß.    Wer 
aus  den  Eingangsworten  diefer  Abhandlung:   „Die 
Frage,  die  ich  hier  erörtern  will,  finde  ich  zu  mei« 
ner  Verwunderung  von   den  Rechtsgelehrten  ver- 
nachläffigt,    wiewohl  üe  nicht  unwürdig  und  kei«- 
nesweges  leicht  zu  beantworten  1(1«    Vielleicht  find 
es  gerade  diefe  beiden  Umfiände,  welche  dieKechts« 
gelehrten  davon  abgehalten  haben:  denn  diefe  pfle- 
gen unwichtige  Dinge  mit  der  gröfsten  Wichtigkeit 
zu  behandeln,  und  im  Vortrage  folcher  Wahrheiten 
fich  befonders  zu  gefallen,  die  Jeder  ohne  ihre  Hülfe 
von  felbß  gefunden  hätte.    Ueber  das  Schwere  fucht 
man  oft  vergebens  fich  Uaths  bey  ihnen  zu  erholen, 
während  hundert  vortragen,    was  Niemand  wiffea 
mag" —  auf  den  Inhalt  ichliefsen  wollte,  derwüri* 
de  üch  fehr  in   feiner  Erwartung  getäufcht   fehen : 
denn  hier  erfährt  man  nur,  dafs  der  Kläser  bey  der 
condictio  indebiti  der  Kegel  nach  fowohl  das  inde^ 
bitum  als  feinen  Irrthum  beweifen  muffe.    Nun  wem 
wäre  diefs  etwas  Neues?  —     Das  Neue  könnte  nur 
etwa   in   der  Behauptung  liegen:    dafs,    wenn  Je- 
mand nur  zum  Theil  eine  Nichtfchuld  entriclitet  zu 
haben  vorgiebt,  er  vom  Beweife  des  Irrthums  frey 
feyn  folle.     Allein  gerade  diefs  fcheint  Uec.  noch 
fehr  der  Rechtfertigung  zu  bedürfen.    Die  Codex-, 
fielle,   auf  welche  der  Vf.  das  meifie  Gewicht  legt 
(ConU.  1.  de  condict.  indeb,)^  möchte  viel  eher  das 
Gegentheil  von  dem  beweifen,   was  der  Vf.  darin 
ffemnden  haben  will.    Der  Sohn^  welcher  Erbe  des 
Vaters  geworden  iß,  foU  das  von  Letzterm  zu  viel 
Gezahlte  zurückfordern  können,  wenn  er  das  ^,aiit- 
plius  debito  per/olvi/jfe^'  beweifen  kann.      Des  irr- 
thums iß  nun  freyliöh  hier  Iceine  Erwähnung  ge- 
tban.^  aber  ilimmt  es  mit  allgemeinen  Kegeln  über«* 
ein , ,  aus  einer  unguteren  Entfobeidung  cfes  Kaifers 
nun  fogleioh  eiaetn  SoßA  nirgends  ausgefproclienen 
Rrr  KecbL^jb- 
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Bechtsfatz  folgern  zu  wollen?    Vollends  zeigt  (ich, 
wie  keineswegs  diefe  Stelle  der  befprocbenen  An«* 
ficht  gOnfüg  fey,   wenn  man   auf  die  zunächfl  vor- 
hergehende Periode  des  Gefetzes  zurückgeht.    Hier 
wird  ausdrücklich  des  Irrthunis  gedacht  {Pecuniae 
indebiiae  per  erroreni  —  -^  Jolulue),    und  dann 
das  Folgende   durch   ein  ,yigitur"  {Ji  quid  igiiur) 
damit  verbunden.     Daraus  mufs  gefolgert  werden, 
dafs  der  vorliegende  Fall  ganz  dem  vorausgefchick- 
teo  Grundfatz  entTprechend  war,    und  dafs  daher 
auch  der  vorerwähnte  Irrthum  wieder  fubintelligirt 
werden  mufste.     Ueberhaupt  w5re  es  doch  zu  ver- 
wundern, wenn  uns  eine  fo  bedeutende  Abweichung 
von  der  Kegel,  im  Fall  fie  wirklich  Statt  gefunden 
hätte,   auch  nicht  in  einem  einzigen  Fragment  von 
den   Compilaloren    in  klaren   Worten    aufbewahrt 
worden  wäre.     4)  Reco^nitio  documcnii  per  iej'ies. 
Gegen   die  gemeine   Meinung   erklärt   fich  der  Vf. 
für  die  Zulälfigkeit  der  Hecognition  mit     ler  Wir- 
kung, dafs  fie  in  Gemeinfchaft  mit  andern  Umflän- 
den  die  Echtheit  der  Urkunde  wahrfcheinlich  ma- 
chen, und  einen  nolbwendigen  Eid,   wenigftens  ein 
purgaiorium  veranlalfen  könne.     5)  Sollen  die  Zcu-- 
gen  vor  oder  nach  der  Vernehmung  jchwören  ?  6)  Be^ 
weis^durch  Einen  Zeugen,     (Foilfetzung    einer  im 
erßen  Theil  enthaltenen  Abh. )     Dafs  rilckfichtlich 
eigener  Handlungen  und  Angelegenheiten  die  Aus- 
fage  Eines  Zeugen  beweifend  fey,  werde  auch  na- 
mentlich unter liQtzt  durch  fr.  58.  $.2.  de  aediL  edicto, 
und  fr.  7.  de  probat.      7)  Kann  einem  Meineidigen 
der  Eid  zugejchoben  werden?   Nein;   und  zwar  aus 
Kückficht  auf  ileligion  und  Sittlichkeit.     8)  Rechte 
einer  Gejchwächten.     Durchaus  Wiederholung  be- 
kannter Wahrheiten.    9)  Der  im  erßen  Theil  S.  540  fg. 
behauptete  Satz:  Dajs  der  Litisdenunciat  das  Recht 
habe,  aber  nicht  die  Verbindlichkeit,   dem  Litisde- 
nuncianten  beyzvßchen ,    wird    weiter   ausgeführt, 
und  insbefondre  drey  Gefetzdellen  (fr.  62.  f.  1.  de 
evict.  fr.  74.  $.  2.  eod,  und  fr.  10.  §.  12  in  f.  mandati), 
welche  Zweifel  erregen  könnten,  erklärt.     10)  Vom 
Bewcife  bey  der  Eigenihumalclage,     Der  Vf.  verthei- 
digt  die  gewöhnliche  Anficht  gegen  Thibaut,    und 
beruft  fich   befonders  auf  die  Analogie  der  Pfand- 
klage: denn  auch  hier  reicht  es  nicht  hin,  die  ge- 
fchehene  Verpfändung  zu  beweifen,  der  Gläubiger 
muffe  auch    das  Eigenthum  des   Verpfänders  dar- 
thun.  —    Allerdings  fcheint   diefer  Zufammenhang 
nicht  ohne  Erheblichkeit   zu  feyn.     11)  Ueber  den 
UnterJ'chicd  zwijchen  ö^entlichen  und  Privat-  Ur- 
kunden und  zwijchen  dem  iiff entliehen  und  Privat  ^ 
Pfandrecht.    Zum  Theil  Berichtigung  früherer  An- 
lichten Ats  Vfs. 

Rec.  fcheidet  von  dem  Vf.  mit  dem  Wuüfche, 
derfeibe  möchte  mit  der  Herausgabe  des  verfproche- 
jden  dritten  Theils  der  Ausbeute  lieber  nicht  ib  eilen, 
wenn  es,  wie  bey  diefem  zweyten ,  nur  auf  Koüen 
des  Inhalts  §efchenen  kann.  Auch  wollte  man  ihm 
gern  den  UeberAufs  der  Bogenzahl  erlaffen,  wenn 
er  dagegen  an  fich  bewährte^  was  er  d^n  AdvOcaten 
empfiehlt :  ^Wcnigef  9  nber  etwas  Gutes  '* !    > 


Von  befonders  fiörenden  Unricbtigkeitei 
wohl  dem  Setzer  zur  Laß  fallen,  lind  Kec.  fo 
aufgeflofsen:  S.65  Z.  5  v.o.  Aeht  das  liatt  dafi. 
felbe  itt  der  Fall  S.  220  Note  35  Z.  5  in  der  21 
Spalte.  S.  2^1  $,  6  Z.  10  mufs  es  heifsen:  ^d 
Kläger''  fiatt:  „die  den  beklagten.^  S.2&01 
üeht  ^, Zeugen"  lUtt  „Zungen.'* 


RELIGIONS  SCHRIFTEN. 

LoNüoir,  b.  .Vogel:  Die  Religions -  Grüm 
zu  welchen  die  Gcßlljchaß  der  Chrißa 
man  gewöhnlich  Quaker  nennt,  ßch  6< 
Zum  Unterricht  für  ihre  Jui^end  und  zur 
rung  der  Fremden  aufgedellt  von  Heinr, 
Aus  dem  Engl.  1824.  Vlll  u.  189  S.  8. 

Robert  Barclays  Apologie  iß  feiten  gevi 
Schon  aus 'diefem  Grunde  verdient  diefs  klei 
vorliegende  Buch,  in  weJchem  die  Glaubens] 
einer  wahrlich  nicht  unwichtigen  Keligions 
fchaft,  der  „Freunde",  offen  und  klar  dai 
werden,  alleAufmerkfamkcit.  Diefe  Aufmerkf 
wird  verfiärkt,  wenn  wir  beobachten,  wie  de 
unfrerZeit  ßch  einer  den  hier  vorgetragenen  € 
fätzen  ähnelnden  Seite  zuwendet.  Aller  Aug< 
auf  das  in  unfern  Tagen  allerdings  nicht  zu  v 
nende  Streben  des  Kathollcismus  gerichtet 
dem  Protefiantismus  blofs  von  daher  Gefahr  < 
Ob  nicht  eine  bey  weitem  gröfsere  von  Seit 
kleinern,  oft  nur  allzu  fehr  von  oben  herab  bc 
teten  Parteyen  bevoriiehe?  Ob  wir  letztere 
lieh  eine  Gefahr  nennen ,  oder  die  Reibungen 
che  fich  zu  erneuern  und  zu  vergröfsern  fei 
nur  zu  einer  heilfamen  Uevifion  des  Proteflan 
benutzen  follten?  Rec.  will  darüber  nicht  en 
den.  Ueber  leeres  Formen  werk,  über  Harren 
benszwang  follten  wir  erhaben  feyn,  aber  nicl 
das,  was  uns  von  folcher  weniger  beachtetei 
entgegengefiellt  wird.  W^ir  wiffen  es  ja,  ds 
Kefjrmatoren  bey  ihrem  Anfangs  nicht  beabfiel 
und  darum  fie  felbfl  gewiffermafsen  flberrafcl 
Austritte  ausdemSchoofse  der  allein  feligmacl 
Kirche  Manches  mitnahmen,  was  fie  hätten  zi 
laffen,  und  Manches  zurflckliefsen,  was  fie 
mitnehmen  follen.  VV^ar  das  nicht  einem  von 
felbft  gewQnfchten  Fortgange  der  Reformatio) 
behalten?  Üafs  auch  die  „Freunde"  gei^: 
Vermehrung  ihrer  Zahl  nicht  gleichgültig  un< 
von  hat  Rec.  einen  Beweis  erlebt.  ISin  rei 
Quäker  aus  England  hatte  das  vorliegende  B(i 
mit  mehrern  einen  gleichen  Boden  bearbeil 
Tractätchen  am  Wohnorte  des  Rec.  an  Mei 
abgegeben,  welche  wir  zu  „den  Stillen  im  L 
Zählen  wollen.  Diefe  Austheilungen  und  di 
fliehe  des  J\eifenden  bey  diefen  Leuten  fd 
ihn  als  einen  MifGonär  zu  bezeichnen. 
GrundfiLtze,  wie  fie>leine  Partey  zu  verbrieitu 
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n  Anbang  gewfinnea,  was  fleht  dann  dem 
antifcben  Predigtamt,  was  den  Gebräuchen 
roteliantifchen  Kirche  bevor  ?  Solche  Be- 
ingen  —  von  einer  Widerlegung  des  Bflch« 
;ann  hier  nicht  die  Hede  feyn;  üe  iß  ohne- 
t  den  Zeiten  „der  Quäkergrauel,  des  Qua- 
rks, derQuäkerquarkeleyen"  genug  verfucht 
1  —  mögen  es  rechtfertigen,  wenn  Kec.  (oder 
ivie  er  fich  hier  lieber  nennen  möchte)  es  für 
;  genug  hält,  befond«:rs  denen,  diedasGlau« 
liem  der  Quäker  uicht  genau  kennen,  oder  das, 
efe  Partey  jetzt  als  ioiches  bekannt  macht, 
sn  geneigt  und,  den  Inhalt  des  Buchs  mit 
bll  wenigen  Worten  vorzulegen. 
Ueber  lidigion  überhaupt.  Allgemeine  Wich- 
der  lleligion.  —  Ihr  erfies  Princip  ift  der 
!  an  einen  Gott.  Das  nächüe  iU  die  lieber^ 
g  von  der  (JniierbJichkeit  der  Seele.  All- 
heit diefer  Principien.  Gründe  für  diefel- 
hre  belle  Statze  ili  der  Glaube.  (Brll  wer- 
3  gewöhnlichen  Gründe  des  Verüancles  ange- 
dann  binzugefetzt:  „Aber  ungeachtet  diefer 

S runde  zur  Ljnterilützung  jener  beiden  erfien 
tze  der  Ueligion  fcheint  dennoch  die  S^t\e 
eüen  auf  ihnen  zu  ruhen  und  fich  ihrer  am 
nmenden  zu  erfreuen,  wenn  fie  nicht  fo  fehr 
*nunftgründe,  fondern  vielmehr  als  Gegen- 
des  Glaubens  empfunden  werden.  Dann  er-* 
n  iie  als  felbfiüändige,  Wahrheiten,  deren 
tntze  unfer  eignes  Gefühl  ifh")  —  2)  Ueber 
iL  Schrift.  Befchaffenheit  und  Zweck  der 
.  Ihr  Anfpruch  auf  unfre  Achtung  und  auf 
auben,  dais  iie  von  göttlicher  tlingebung  her- 

Beantwortung  vericliiedner  Einwürfe:  aWe- 
e  Echtheit  und  Wahrlieit,  b)  gegen  ihre  Ein- 
.  JNicht  Alles,  was  von  guten  Menichen  er- 
;vird,  ili  zur  >iachahmung  beUimmt.  Un- 
ichkeit  der  Schrift.  Ihre  Anwendung  erfor« 
roise  Beurtheilungskraft.  Die  Möglichkeij^ 
iji  lieh  zu  fehr  an  iie  binden  könne.  Ueber 
*nennung:  Wort  Gottes.  (Das  gewöhnliche 
igmatilche  über  Authentie  und  Theopneuliie. 
I  Gott  befohlnen  kriege  gegen  die  Kanaaniter 
iigt  der  N  f .  damit:  „dafs  in  Gottes  Regierung 
tnfchen  offenbar  eine  groFse  Verfchiedenheit 
t,  iü  dafs  viele  Dinge,  die  in  vorigen  Zei- 
d  unter  andern  Umlländen  nicht  afiein  er- 
fondern  fogar  befohlen  waren,  gegenwärtig 
uläfijg  feyn  würden."  Um  die  heil.  Schrirt 
iehen,  ioll  man  die  Dinge,  welche  alige- 
nd  wefentlich  find,  von  denen  unterfcheiden, 

nur  auf  eine  gewiffe  Zeit  und  auf  Localver- 
!  beziehen.  „So  fehr  auch  die  heil.  Schrift 
tzen  ili,  und  fo  hoch  wir  fie  in  der  That 
iiten,  fo  ili  dennoch  nicht  nur  eine  Mög- 
,  fondern  felbli  eine  Gefahr  vorhanden, 
r  zu  viel  Vertrauen  auf  diefelbe  fetzen  kön- 
renn  wir  iie  dem  göttlichen  Geifie  vorzie- 
)n  dem  fie  ihren  Urfprung  hat,  zu  dem  fie 
IS  hinweili  und  durch  wa^lchen  allein  fie  un« 


(erm  Verßande  recht  eröffnet  werden  kann."  Die  Be- 
nennung der  heil.  Schrift:   Wtjrt  Gottes,  wird  nicht 
ffebiiligt.    „Dafs  die  Bibel  die  Worte  Gottes  ent* 
Balte,    glauben  wir  gern"  u.  f.  w.).  —    S)  Utber 
die  chnjiliche  Religion.     Der  Fall  des  Menfchen 
und  die  Verheifsung  eines  Erlöfers.     VerfchiedeiM 
Arten  der  göttlichen  Offenbarung.     Ausfichten  in 
die  Zeit  des  Evang.  und  Prophezeinungen  von  dem- 
felben.     Chrilius  erfcheint  unter  den  Juden.     Die 
Wohlthaten  feiner  Zukunft  find  für  alle  Menfchen 
beliimmt     Die    Erlöfung    durch   Chrifium   ift    ein 
Werk  der  Liebe.    Die  Gottheit  Chrilti  und  des  heil. 
Geilies.    Dreyeinigkeit.    Rechtfertigung.    Auferlie- 
bung.     Beweisgründe  und  Zeugniffe  für  das  Chri- 
lienthum.   Der  wahre  und  vollkommne  Chrifu    (Von 
der  Dreyeinigkeit,    welchen  Ausdruck  fie  als  un- 
biblifch  vermeiden.)    Der  fireng  -  orthodoxe  Glaube. 
Kechtfertigung:    „darin,   dafs  wir  unfre  Rechtfer- 
tigung durch  die  Gnade  Gottes  in  Chrifto  der  Wir-* 
kung  des  heil.  Geilies  zufchreiben,    die  das  Herz 
heiligt  und  das  Werk  der  Wiedergeburt  hervor- 
bringt,   unterltützt   uns    das  Zeugniis    des   Paulus 
Tit.  ii  6."    „Beide,    Glaube  und  Werke  mit  ein- 
ander verbunden,   tragen  zu  unferer  Kechtfertigung 
bey,    und   folglich   find,    fo  wie  der  Glaube  ohne 
Werke  todt  ili,    auch   die  Werke  ohne  Glaube» 
todt."    „Die  wahre  chrililiche  Religion  ift  mehr  für 
das  Herz,    als  für  den  Kopf  geeignet;    es  ift  nicht 
fo  fehr  ein  Syfiem  von  Lehren,  als  eine  Kraft  Got- 
tes   zur    Seligkeit.     Sie    fafst    jedoch    nothwendig 
Lehren  in   fich;    aber    dann  fordert  fie  auch   eine 
Vereinigung  des  Geilies  mit  dem  Buchllaben,    der 
Werke  mit  dem  Glauben   und    der  Kraft  mit  der 
Form  der  Goitfeligkeit.    Diefe  Vereinigung  in  un- 
ferm  Herzen  zu  Stande  zu  bringen  und  in  unfern 
Handlungen   an  den   Tag   zu  legen,    macht,    nach 
meiner  Anficht,    den    wahren    und   yollkommnen 
Chriften  aus.")—   4)  Ueber  den  Einflufs  des  heil  Gei^ 
fies.    Die  Gabe  des  Geilies  ift  ein  wefentlicbes  Stück 
des  Chrilientbums.     Verfchiedene  J^amen  des  (Jei- 
fles  ^heil.  Geili,    Geift  Gottes  und  Chrifii,    Gnade 
Gottes,  Licht).     Die  Noth wendigkeit   feines  Bey- 
liandes.     (a.  Um  göttliche  Dinge  zu  verliehen  und 
göttliche  Werke  zu  thun,    1  Cor.  2,  11.    12—14. 
Uöm.  8,  9.  14.  15.  16.  26;    6.  Ein  folches  Maafs  des 
Geilies,    als  zur   Bewirkung  der  Seligkeit  nöthig» 
iU  einem  jeden  Menfchen  verliehen ;   Köm.  2, 14.  15» 
Job.  1,  9.    Tit.  2,  11.)    Diefer  ift  Allen  und  in  allen 
Zeitaltern,  am  reichlichilen  aber  unter  dem  Ev.  ver- 
liehen.    Unbedingte  Erwählung    und    Verwerfung 
nicht  anerkannt,    fondern  gemifsbilligt.    Pf  145,  9. 
1  Tim.  2,  1.  8.  4.     2  Petr.  3,  9.  —    ö)  IJeber  die  An^ 
betung  Gottes  und  über  den  evangeli/chen  Kirchen^ 
dienß.    Die  Anbetung  Gottes  ift  eine  Handlung  der 
Seele  gegen  Gott.    f^Wir  halten   zu  Vollziehung 
der  feyerlichen   Pflicht    der    göttlichen   Verehrung 
oder  Anbetung  hörbare  Worte  nicht  fQr  wefentlich 
nothwendig  u.  f.  w.     ^Nichts  defto  weniger  mifsbil^ 
ligen  wir  iceineswegs  den  Gebrauch  der  Worte  in 
unfern  reiigiöfen  Veriammlungen  n.Lw.j  in  fofern 
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diele  W*orte  unter  dem  EinfluiTe  des  göttlichen  Gei^ 
nts  hervorgebracht  werden,  der  allein  vermögend 
ift,  uns  «ur  Verrichtung  diefer  wichtigen  Uieniie 
gehörig  fähig  zu  machen.")  Die  \  erlamnilungcn 
«ur  Anbetung  Gottes  können  mit  Stilifchweigen  ge- 
halten werden.  Oeffentlicher  Gottesdienll  ocier  öf- 
fentliche Verehrung  Gottes  ili  eine  unerlafslichc 
Pflicht,  welche  fowohl  vernünftig,  als  wohkhätig 
ifi.  Die  fülle  Verehrung  Gottes  ili  allen  Gemülhs- 
lagen  angemefTen.  Ihre  Vorlheile.  Schriftgründe 
für  diefelbe.  (Joh.  4,  24.  Jef.  40,  27  —  51.  4l,  1.) 
Das  Gebet  ili  eine  nolhwendige  Pliicht.  Eigenfchaf- 
ten  der  Diener  des  Evang.  tfeiie  üeberzcugung 
von  den  Wahrheiten  des  Chriüenihums  und  den 
Grundfätzen  ihrer  befondern  GeTellfchaft ;  ein  dem 
Evang.  gemäfser  Charakter  und  Wandel;  göttlicher 
Ruf  und  Einflufs,  den  jeder  wahre  Diener  des 
Evang.  innerlich  und  unmittelbar  empfangen  und 
fühlen  mufs.  2  Petr.  1,  21.)  Menfchliche  Gelehr- 
famkeit  ifi  zum  Kirchendienfie  nicht  wel'enllich 
uothwendig.  1  Cor.  2,  1  —  5.  Kein  Menfch  hat  das 
Recht,  fich  die  Ausübung  deifelben  auslcbliefslich 
anzumafsen.  1  Cor.  14,  1.  S.  29  —  81.  Ueber  das 
Predigen  der  Weiber.    1  Cor.  11,  4.  Act.  21,  9.  Köm. 

16,  1.  6.  12.  Ueber  das  Predigen  für  Lohn.  Matth. 
10,  8—14.  2  Cor.  12,  14.  Act.  20,  33  —  33,  Leber 
den  Zehnten.  --  6)  Taufe  und  Abendmahl.  Es  giebt 
zwey  Arten  der  Taufe:  die  Waffertaufe  und  die 
Taute  des  Geiiies.  Beantwortung  der  zur  \  erthei- 
digung  der  Waffertaufe  vorgebrachten  Gründe. 
Mit  \Vaffer  befprengen  ift  nicht  taufen.  Das  Be- 
fprengen  der  kleinen  Kinder  hat  in  der  Schrift  kei- 
nen Grund.  Gegen  die  Dinge,  die  mit  diefer  Cere- 
monie  verbunden  find,  ili  Vieles  einzuwenden.  Das 
Abendmahl  des  Herrn.  Die  von  dieler  Handlung 
erzählten  Umüände  werden  völlig  eingeräumt.  Sie 
ttrird  eben  (o  wenig  als  das  Fulswafchen  für  fortdau- 
ernd gehalten.  Das  wahre  Abendmahl  des  Herrn. 
Unfer  Andersdenken  über  diele  Gegenftände  hat 
feinen  Grund  nicht  in  einer  Geringcl'hätzung  des 
Chriltenthums,  fondern  im  Gegcntheile.  (Alle  reli- 
giöfen  Gebräuche  und  Ceremonien  find  nur  für  ge- 
iviffe  Oerter  und  Zeiten  beüimmt  gewefen.  Es  war 
nicht  eine  Waffertaufe,  welche  die  Taufe  des  Johan« 
nes  aufbeben  foÜte.  Matth.  3,  11.  12.  Joh.  3,  SO. 
Ephef.  4,3.  1  Petr.  3,  21.  Die  Taufe  Cbrifii  Matth. 
28,  19.  ift  blofs  eine  geifiige;  vergl.  1  Cor.  1,  7.  Auch 
das  Abendmahl  wurde  nicht  zu  einem  bleiben- 
den Gebrauche  befiimmt;  vergl.  Joh.  13,  12  bis  15, 
9, Das  Gefühl,  die  Erfahrung  der  Innern  Gemein- 
fcbaft,  der  geiliigen  Theilnahme  an  dem  Abend- 
mahl des  Herrn  ilt  es,  was  wir  unter  den  Bekennern 
des  Chriftenthums  zu  beförder»i  wünfchen.   Rom.  14, 

17.  18.*')  —  7)  Die  religiöfe  Beobachtung  der  Ta^c 
und  Zeiten.  Anfpruch  auf  Befreyung  vom  Tadel 
wegen  JNichtbeobachtung  derfelben.  (Coi.  2,  16.  17. 
Rom.  14,  5.6.  ,,Ob  wir  gleich  dem  erlien  oder  einem 
«ädern  Tage  der  Woche  keinen  höhern  Grad  von 


Heiligkeit  vor  andern  zueignen,  fo  glanhen  wirdoeb, 
es  entlpringen  für  Beligioa  und  Tucend  bedeutend« 
Vortheile"  u.  f.  w.)  Ihre  Beobachtung  wird  von 
Paulus  gemifsbiUigt.  Sie  ifi  für  die  Keiigiun  mehr 
nachtheili^  als  vortheilhaft,  vorzüglich  die  Beobach- 
tung der  i  elttage.  J)afs  ein  Tag  in  der  W  oche  aus- 
geletzt werde,  wird  gebilligt.  Ueber  die  Eaften.  — » 
8)  Ueber  das  Eidjchwören  und  den  Krieg.  Matth.  & 
iJer  Eid  ilt  unnöthig.  Widerlegung  der  Gründe  für 
denfelben.  Widerlegung  der  Gründe  für  deh  Krieg« 
(Die  Möglichkeit,  den  krieg  zu  vermeiden,  foU  aus 
dem  Beyfpiele  Pennfylvaniens  bewiefen  Mrerden.) 
Die  chriidiche  Religion  ift  das  einzige  Mittel  gegea 
diefes  Hebel.  —  9)  Ueber  Kergnügungen.  Ali«- 
meine  Bemerkungen  über  diefelben.  Kegeln  für  cue- 
felben.  lieber  xMulik  und  Tanz.  Noth wendigkeit, 
die  Vercnügun;ren  der  Jugend  gehörig  zu  ordnen.  £s 
iiirathlam,  die  Verfuchungen  zu  vermeiden.  (Ver- 
werflichkeit der  Vergnügungen :  a)  welche  zur  grau- 
famen  Behandlung  und  Qunal  der  armen  Thiere  ge- 
reichen; 6)  bey  denen  das  Eigenthum  gewagt  wer- 
den mufs;  c)  die  unfre  Tugend  in  Gelahr  bringen. 
„Sehen  wir,  wie  begierig  viele  nicht  nur  juogep 
iondern  felbli  in  Jahren  geförderte  Perfonen  lieh  in 
zerlireuende  und  verderbliche  Vergnügungen  fiHrzeo; 
fo  ilt  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  Lauer  und  Be- 
ligionsverachtung  bis  zu  einem  beunruhigenden  Gra- 
de herifchend  werden.  £pbef.o,  15.16.") —  \0)Ud)er 


jinzug,    uinrcden  und   Benehmen  u.  f.  w.      Uufi 


Grundlatz  in  Anfehuug  der  kleidertracht.  Schrift 
fiellen,  welche  denleiben  unterftntzen.  Böm.  12,2i 
1  1  im.  2,  9.  10.  1  Petr.  3,  3.  4.  Beantwortung  «iiics 
Einwurfs.  MichtgleichlieÜung  der  Welt  muis  ndt 
der  Sinnesänderung  vergefelJfchaftet  feyn.  Unfn 
£igenthümlichkeit  im  Benehmen  wird  von  der  Ver- 
nunft ,  bchickiichkeit  und  Keligion  unterfiütifet; 
ftlatlh.  23,  6— lü.  Hiob  82,  21.22.  Ueber  ünler- 
lalTuiig  des  llutabnehniens.  Der  Gewohnheit  ilt 
Ober  das  Betragen  der  Cbriilen  zu  viel  Macht  eiflg^* 
räumt  worden. 

Kec.  ilt  überzeugt,  dafs  der  Quakerismus  bey 
allen  leinen  Mängeln  und  fo  wenig  iich  derfelbe  zwa 
Glaubensfyltem  einer  nur  auf  poiitiver  Keligion  f*' 
ruhenden  allgemeinen  Kirche  eignet,  nicht  mehr 
allen  Punkten,  wenn  Jemand  eine  neue  Widerlegung 
unternehmen  wollte ,  fo  harte  und  fchmähende  tie^ 
gen  rede  linden  >vürde,  als  er  früher  erfahren  fait» 
iNehmen  wir  das  als  einen  Beweis  unfers  Fortfcbrei^ 
tens  im  wahren  Protel'tantismus  und  in  der  Befolgung 
desGrundfatzes:  nuvTa  6oi€if.iaytTi  u.  f.  w.  Diefsfort' 
fchreiten  aber  ift  auchnöthig,  wenn  wir  nicht  blolsge* 
gen  die  gefahrloferekatholiiche  Kirche,  iondern  auch 
^egen  andre,  bisher  weniger  beachtete  Gefahren  bc" 
Uehen  wollen.  Wir  werden  es  bald  nur  noch  könneni 
wenn  wir  durch  die  Ueberzeugung,  dafs  Lutbefi 
Zwingli,  Calvin  u.  f.  w.  die  Reformation  nicht  voll- 
endet haben,  zu  neuer  kräftiger  Umiicht  angefpom^ 
werden.  —  g. 
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ARZNETGELAHRTUEIT. 

i,  b.  Enslin:  Dr.  C  A.  BerendCs^  VorU-» 
fen  über  prakiifche  ArzruywiJJenfckafi^ 
ausgegeben  von  Karl  Sundeiin,  Med.  Dr. 
per  Band.  Fieberlehre.  1827.  325  S.  8. 
einem  Sachregilier  in  alphabetifcher  Ord-- 
g.    (iRthlr.  ISgGr.) 

.•cenfion  des  trften  Bandet  in  Nr*  59.  ditf«  Jahrg») 

itig  würde  Hr.  SundeUn  gegrQndeteren  An* 
laf  den  Dank  des  ärztlichenTublicums  auch 
Herausgabe  diefes  Bandes  der  Voi:lerungen 
rewigten  Lehrers  haben,  wenn  er  diefe,  mit 
aflimg  des  vielen  allgemein  Bekannten,  und 
her  fcnulgerechten  und  fOr  die  Praxis  nicht 
lieben  Kin-  und  Unterabtheiluneen,  in  ei- 
ir  gedrängteren  Form ,  mitgetheilt  hätte.  — 
les ,  wasTelbß  ein  geifireicher  hocherfahre- 
rer  feinen  Zuhörern  vorträ^,  und  wie  er 
ägt,  wird  für's  gröfsere  Publicum  von  In- 
>yn.  —  Auch  hätte  Hr.  5.,  in  diefer  Hinficht 
ns,  mehr  in  dem  Sinne  des  trefflichen  Be- 
mdeln  follen,  da  nach  einer  tefiamentarifchen 
ng  deffelben  alle  feine  hinterlaffene  Papiere, 
;um  Druck  nicht  geeignet  waren,"  nur  nach 
ung  der  Auswahl  und  dem  Urtheil  des  Hn. 
toßih,  der  ausdrackllch  dazu  aufgefordert 
er  Welt  vorgelegt  werden  foUten.  InddOTen 
iuch,  ubi  plurima  niient,  auch  fo  vde  es 
rliegt,  empfehlenswerth.  —  Zur  belferen 
:ht  der  fo  vielfach  veri'chiedenen  Krankheits- 
und, »um  der  Diagnofe  derfelbcii  nählr  zu 
1,"  werden  in  der  Einleitung  16  Krankheits- 
hter  aufgeftellt,  welche  jedoch  ohne  Beein- 
ung  des  zu  beabfichtigenden  Zweckes,  auf 
!nigere  zurückzubringen  feyn  dürften.  (Zur 
i  Auffaffung  iß  allerdings  erforderlich,  Be- 
1  fpalten,  allein  fie  zerfplittern ,  veranlafst 
ung.  — )  Wenn  man  die  Form  der  Krank- 
folche  anerkannt  habe,  fo  feyen  die  ptädis- 
len  Urfachen  zu  ermitteln,  und  ob  diefe 
ne  folche  Krankheit  verurfachen  können; 
3ey  ein  Zulammentreffen  Statt,  fo  fey  kaum 
hum  möglich,  wenigfiens  ergebe  uch  aus 
wichen  Verfahren ,  was  noch  zur  Gewifsheit 
rnofe  fehle.  Mach  Erforfchung  der  Diagnofe, 
'Prognofe  zu  berückfichtigen ,  diefe  werde 
:j.  Bl  zur  A,  L.  Z.  1828. 


hauptßchlich  aus  der  richtigen  pathologifchen  An- 
seht der  Krankheit  entnommen.  —  Fremd  war  uns 
die  Bemerkung  S.  28,  dafs  bey  Krankheiten,  die  der 
Natur  übcrlaffen  bleiben,  wenn  der  Kranke  unter- 
liegt, fem  Tod  ruhiffer  fey,  als  wenn  durch  Heil- 
mittel m  die  Natur  der  Krankheit  eingegriffen  wor- 
den ift.  —  (In  diefem  Sinne  wohl.  Tagte  RouJTeau 
zu  feinem  Arzte:  Lai/Jiz  moi  niourir,  mais  ne  nie 
tuezpas.  — )  Dafs  man  epidemifche  Krankheiten, 
wenn  man  einmal  den  rechten  Weg  gefunden  hat, 
in.  der  Regel  mit  Glück  helle ,  erleidet  doch  grofse 
Ausnahmen ;  abgefebcn  davon ,  dafs  in  vielen  Epide- 
mieen  fo  häufig  einzelne  Glieder  einer  und  derlelben 
Familie  nur  leicht  erkranken ,  während  andere  unter 
ganz  gleichen  Verhältniffen  fchwer  befallen  werden, 
und  eine  ganz  andere  Behandlung  erfordern,  fo  pfle- 
gen auch  die  Epidemieen  an  fich  in  ihrem  Verfaufc 
nicht  feiten  ihren  primitiven  Charakter  zu  ändern, 
indem  fie  in  ihrer  Möhe  meiflens  zur  Afthenie  neigen! 
":;  Akute  Krankheiten,  welche  plötzlich  ohne  kri- 
tifche  pfch«nungen  aufhören,  feyen  gefährlich, 
und  erheifchten  befondere  Aufmerk(amkeit   — 

«/**^  "Ht  ^^^l"^^»ng  der  Krankheit  (Therapia), 
muffe  ein  förmlicher  Plan  entworfen  werden,  worin 
die  Heilregeln  (Heüanzeigen,  indicationea)  mit  ßc- 
rückfichtigung  der  Gegenanzeigen,  fefigeftellt  wer- 
den. Allein  nur  durch  das  Individuabfiren  der 
Krankheit  (und  nicht  minder  des  Kranken)  wären 
dielndicationen  genau  zu  bcfümmen,  und  daran  habe 
der  Arzt  fem  ganzes  Leben  hindurch  zu  ftudiren. 
JNicht  immer  habe  jedoch  der  Arzt  den  Anzeigen  Ge- 
nüge zu  leihen,  er  könne  und  mOlfe  auch  unter 
mancherley  Umliänden  unthätig  feyn,  und  grade 
diefe  zweckmafsige  Unthätigkeit  {curatio  ea:pectans\ 
bezeichne  den  grofsen  Techniker.  Am  allenneiüen 
müfle  der  Arzt  lieh  da  vor  zu  grofser  Thätickeit  hü- 
ten, wo  die  Naturkraft  ihre  Selbfthülfe  (Autokratie) 
zweckmäfsig  äjifsert.  (Eine  hochwichtige  praktifche 
Wahrheit,  der  vollen  Beherzigung  angehender 
Aerzte  würdig,  welche  nicht  feiten  von  der  Wir- 
kung der  vom  Katheder  herab  empfohlenen  Arzney- 
mittel  noch  zu  fanguinifchc  Erwartungen  hegen, 
und  jeder  Naturregung  im  Laufe  einer  Krankheit  mit 
Arzneyen  zu  begegnen  fich  beeilen;  oder  gar  von  der 
engljfchen  Aderlafswuth  getrieben,  bey  jeder  ent- 
zündhchcn  Krankheit  das  Aderlafs  wiederholen,  fo- 
bald  der  Puls  fich  wieder  hebt,  ohne  alle  Berück- 
fichtigung,  dafs  zur  Bewerkfielligung  der  Krife  die 
Natur  einen  gewiffen  Grad  von  Kraftaufwand  be- 

S^s  darf. 
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darf.)  —  Die  Definition  des  Fiebers,  welches  Wort 
B.  von  Jebruo,  ausgleichen,  ausföhnen,  herleitet, 
iß  nicht  bsifriedigena.  Für  die  Praxis  von  Kinflufs 
iß  jedoch  die  hier  fchärfere  Bezeichnung  der  drey 
wichtigen  Zeiträume  des  Fiebers,  als  der  Zeitraum 
der  Rohheit  oder  der  Heizung  (jladiuni  cruditaiis 
V.  irritaliofiis)^  der  Kochung,  und  der  Crißa.  Der 
Beweis,  dafs  das Nervenfyfiem  hey  Fiebern  vorzugs- 
weife  afticirt  werde,  weif  nämlich  fall  alle  Heilmit- 
tel, denen  eine  directe  Wirkung  gegen  Fieber  zu- 
kommt, vorzflglich  auf  das  Äervenfyliem  wirken, 
wie  z.B.  Opium,  China  u.  f.  w.,  fchmeckt  ein  wenig 
nach  Brownianismus.  (Wirken  denn  Blutentzie-* 
bungen ,  kühlende  Abfahrunffen  u.  f.  w.  auch  vor- 
züglich auf  das  Nervenfyliem  r)  —  Die  Eintheilung 
der  Fieber  S.  66  giebt  zu  mancher  rügenden  Bemer- 
kung Anlafs,  inciefs  gewährt  diefer  Abfchnitt  eine 
Sedrängte  und  belehrende  Darfiellnni;  faß  aller,  von 
en  Alten  und  den  Neueren  verfucliten  Fieberein- 
thcilungen.  Im  hYperßhenifchen  Fieber  fey  die 
crußa  plcuritica  cnarakterißifch.  Auch  im  Faul- 
Beber  werde  zuweilen  eine  Fntzündungshaut  auf 
dem  Blute  beobachtet,  diefe  habe  aber  eine  bunt- 
fchillernde  Farbe ,  was  im  hyperßhenifchen  Fieber 
nicht  der  Fall  iß:  auch  fey  in  ciem  faulichten  Fieber 
der  Blutkuchen  locker,  und  man  iindc  auf  dem  Bo- 
den des  Gefäfses  eine  grofse  31engc  dunkeler  Blut- 
kügelchen.  (Kün  llauptcharakter  der  Entztfndungs- 
haut  des  Bluts  in  rein  inflammatorifchen  Fiebern, 
deffen  aber  hier  nicht  gedacht  wird,  iil  die  becher- 
förmige Vertiefung,  die  fich  durch  Umlegen  des 
Randes  der  Zündungshaut  bildet,  das  cuped  der 
Engländer.  —  Uebrigens  find  bey  der  Bildung  der 
rii/ta  plcuritica,  die  Form  des  Gefäfses,  wo/'in  das 
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Blut  aufs^efangen  wird,  ob  diefes  (lach  oiler  tief  iß, 
eine  gröt^sere  oder  kleinere  Oeffuung  der  Ader,  fo 
wie  aas  fchnelle  oder  langfamere  Ausfliefsen  des 
Bluts,  vonEinflufs;  auch  zeigt  fich  die  Eiitzundungs- 
haut  zuweilen  erß  beym  wiederholten  Aderlafs. 
Umßände,  .die  der  Arzt  lehr  zu  berückfichtigen  hat.) 
—  Diefes  Fieber  endige  fpätßens  den  14ten  Tag; 
<tauere  es  über  die  Zeit  ninaiis,  fo  pflege  es,  bey 
zuweit  gegangener  antiphlogillifcher  Behandlung  in 
aßhenifcnes  nervoFes  Fieber  überzugehen,  und  iß  das 
Blutentleeren  u.  f.  w.  verabfäumt,  eine  aßbenifch- 
fauligte  (?)  Natur  anzunehmen.  (Die  I:ulication  zum 
(Gebrauch  des  Calomel,  iß  nicht  fcharf  genug  her- 
vorgehoben, und  der  grofsen  eigcnlhümlichen  VN'ir- 
](ung  diefes  Heilihittels  in  KntzUndungskrankhciten 
cefchieht  keiner  Erwähnung.)  —  In  Retreff  der  vcr- 
fchiedenen  Kintheilungen  des  aßhenifchen  Fiebers 
verwerfen  wir  auf  das  Buch  felbß.  —  Mit  Recht  räth 
der  Vf.,  im  Anfange  der  aßhenifchen  Fieber  fowohl 
dieReizmittel  als  die  fchwächenden  Mittel  mit  grofser 
Vorficht  zu  reichen.  Das  ßärkende  Heilverfahren 
palfe  vorzüglich,  wenn  die  Krankheit  in  den  Zeit- 
raum der  Keconvalefcenz  trete.  Aber  nicht  in  dem 
Gebrauch  der  ßärkenden  Arzneymittel  allein,  lietje 
das  Ueil,  fondern  auch  in  der  Anwendung  eines  all- 
gemein   ^weckmäfsigen    Verfahrens,    an^emcffener 


Diät,  Bewegung  in  freyer  Luft,  und  Aufliel 
des  Gemüths.  (Freylich  das  heilkrSftigße 
kungsmittel,  was  nicnt  feiten  alle  Uebrige  en 
lieh  macht,  und  ohne  welches  alle  Uebrige  i 
los  bleiben.  —  Wenn  es  nur  nicht  fo  fei 
wäre,  Seelen -Diät  zu  beobachten.)  —  D 
nimmt  auch  eine  febr'is  maligna  an.  Die  Ma 
bezeichne  lieh  durch  fcbeinbare  Gelindiekl 
äufserßer  Gefehr  durch  das  WiderfprecnM 
Symptome  ,  durch  einen  hOchß  .  uoregelm 
Verlauf,  und  durch  das  Hinzukommen  .ungc 
lieber  Symptome.  —  (Der  contagiöfe  CharaJ 
Kervenftebers  kann  nicht  wohl  eine  befondi 
deffelben  begründen,  wie  S.  Ii21  angenommei 
"da  jedes  Mervenfieber,  das  ßupide  wie  das  vi 
das  tporadifche  wie  das  epidemifche  und  endei 
.unter  begünßigenden  Umßänden,  die  freylicl 
nachzu weifen  find,  mehr  oder  weniger  anH 
werden  kann,  wovon  fich  Uec.  mehrmals,' nn 
kürzlich  völlig  überzeugt  hat,  wo  zwey  Kind 
5  und  8  Jahren  von  ihrem  am  Nervenfieber  er! 
ten  Vater,  um  den  fie  häufig  waren,  weil  man 
Anfieckung  fürchtete,  angeßeckt  wurden;  die 
Familie  blieb  bey  angewandter  Vorficht  frey. 
einen  fo  hohen  Grad  von  Contagiofität  wie  d 
phwt  contagio/us  bellicus,  wobey  meifiens  ein 
them  Statt  findet,  nimmt  das  fporadifche  Ner 
ber  Wühl  fdien  an.)  Zu  dem  verfatilen  Nerve 
des  P.  Frank  gehört  auch  nach  D.  die  foge 
neru,  dijjimulata,  eine  Form,  die  mehr  b 
feyn  follu\  Diefes  Nervenfieber  erfcheine  unt 
fclüedenen  J.arven,  z.B.  als  larvirtes  Wechfe 
oder  nehme  auch  die  Form  eines  katarrha 
Fiebers,  oder  eines  Katarrbs  an;  die^rir.  a 
maligna  der  Stahlfchen  Schule.  —  Unter  dei 
nichfalti^en  Erfcheinungen ,  womit  das  hitzig 
venfieber  aufzutreten  pllcgt,  find  nach  U.  die  Sc 
zcn  im  Ilinlerhaupte,  und  eine  befondere  u 
nehme  Kmpfindung  in  den  Präkordien,  noch  < 
fiändigßen  Symptome.  Das  akute  veriatile  N 
lieber  konmie  meißens  nur  fporadifch  vor. 
rakteriitifch  fey  bey  diefem  Fieber  der  Wechi 
die  Mannichfaliigkeit  der  Erfcheinungen.  Ar 
figßen  komme  diefes  Fieber  bey  Frauenzimme 
und  fey  im  Ganzen  wenig  gefahrlich,  obgleich 
mit  heftigen  ConvulGonen  verbunden  iß.  W< 
fährhcher  fey  das  torpide  Nervenfieber,  das  h: 
einigen  kräftigen  Zügen  felir  gut  dargeßellt 
Der  in  dem  epidemifchen  nervofen  Schleif 
nicht  feiten  häufige  und  volle  Puls,  dürfte  nid 
Blutentleeren  verleiten.  In  der  Genefung  feyi 
dauernde  Schweifse  nützlich;  noch  vorthei 
fey  eine  nicht  feiten  entßehende  Salivation,  dil 
genemmt  werden  dürfte.  —  Wenn  die  Erfch 
gen  von  erfolgter  Anßeckung,  durch  unange 
Empfindung  im  Magen  und  im  Schlünde,  durc 
und  L'ebelkeit  fich  äufsern,  räth  B.  ein  Brecl 
von  Ipekakuanha ;  zeige  fich  Schwindel  und 
weh,  milde  Nervenmittel,  auch  ein  laues  B 
IncUviduen^  die  an  chroiiifchen  Nerven-Krankl 
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^befonders  ad'  Hypochondrie  leiden,  werden  zwar 
feiten  vom  aiineckenden  Nervenfieber  befallen,  er- 
liegen aber  oft  dem  fporadifchen  Nervenfieber,  feibß 
aus  Beforgnifs  vor  Anfieckung.  —  Der  Vf.  ifi  ein  gro- 
fser  Lobredner  des  Weins  im  Nervenfieber,  und  das 
mit  Recht.  (Kec.  hat  mehrere  fehr  heftige  Nerven- 
fieber beobachtet,  die  beym  Gebrauch  des  Weins 
allein  glücklich  verliefen.  Ein  febr  fchwächlicher 
Uatin^der  an  einem  hitzigen  Nervenfieber  fchwer 
darnieder  lag,  litt  an  fo  groTsier  Ueizbarkeit  des  Ma- 

fens,    dafs  alles  was  er  zu  fich  nahm,    quälendes 
lebelfeyn  und  Würgen  bewirkte;  beym  Gebrauche 
eines  leichten  Rheinweins,  den  er  gut  vertrug,  täg- 
,  Üch  zu  \  Bouteilie,  mit  Waffer  und  Zucker  zum  ge- 
wöhnlichen Getränke,  verlief  die  Krankheit  glück- 
lich.)   Sehr  gute  praktifche  Bemerkungen  in  Betreff 
der  Anwendung  des  Kamfers.     Vor  der  Anwendung 
A.e^    Kamfers    muffe    die  Haut  mittelft  lauwarmer 
Bader,  Wafchen,  Fomentationen  u.  f.  w. ,  zur  Aus- 
ddnfiung  gefchickt  gemacht  werden.    Eine  trockene 
brennende   Haut,   Tey    gewiffermafsen    als  Gegen- 
anzeige des  Kamfers  zu  betrachten.    Iß  der  l^uls 
zulammengezogen  und  frequent,  dann  fey  der  Kam- 
fer  in  kleinen  oft  wiederholten  Gaben,  im  torpiden 
Nervenfieber  aber  in  grofsen  Gaben  zu  reichen.    Die 
^  BerückGchtigung  und   Befeiticung  der  dringenden 
'  Symptome,  die  im  Laufe  des  Nervenfiebers  hervor- 
treten, welche  als  die  4te  Inclicalion  hier  aufgefiellt 
find,  werden  fehr  ausführlich  abgehandelt,    liie  pa- 
Jthologifche  Bedeutung,  fo  wie  die  Behandlung  der 
Drüfengefchwüllie,  die  gewiffen  Nervenfieberepide- 
«mieen  eigen  find,  haben  uns  befonders  angezogen, 
^.:4»iid  alles,  was  S.  154—157  darüber  gefagt  ift,  wird 

Swifs  die  Aufmerkfamkeit  jedes  Arztes  feffeln.  In 
ra  Begriff  der  ;febi\  nerv,  lenta  (fchleichendes 
^iervenfieber )  herrfche  noch  eine  grofse  Verwir- 
P^rung.  Die  wahre  ncrvofa  lenta  zerfalle  in  zwey 
Stadien.  Das  erfte  Stadium  fey  dunkel  und  werde 
leicht  überfehen.  Der  Uebergang  in  das  zweyte  fey 
oft  fehr  rafch,  und  wenn  diefer  einmal  Statt  gefun- 
den habe ,  fo  fey  meiüens  alle  Kunfihülfe  vergeblich. 
Diefes  Fieber  komme  nur  fporadifch  vor,  und  das 

»Bild  deffelben  ifi  hier  S.  159  und  160  trefflich  dar- 
eellellt.    Der  üeber^ang  in  ein  akutes  Nervenfieber 
deute  im  günfiigen  talle  auf  ein  Erwachen  der  Na- 
turkraft.    Geht  das  Fieber  in  ein  hektifches  Ober,  fo 
treten  endlich  wichtige  Anomalien  in  der  reproduk- 
tiven  Sphäre    hervor.    Bey    Anlage    zur  tungen- 
^     fchwindfucht   bilde   fich  diefe  rafch  aus,    und  der 
I    Kranke  erliegt  innerhalb  einer  kurzen  Zeit.    Die  Be- 
r     handlung  des  erfien  Zeitraums  erfordere  grofse  Be- 
üutfamkeit,    und  überhaupt  ein  mehr  negatives  als 
j^     politives  Verfahren,    befonders  habe  man    fich  vor 
;      ausleerenden  Mitteln  zu  hüten.    Ein   aufreibendes 
Symptom  in  diefem  Fieber  fey  die  Schlaf lofigkeit, 
,       Wogegen  Senfteig  an  die  Waden  gegen  Abend,  und 
Kllen  aus  Mofchus  Cafioreuln  und ^4fa  foetida  ange- 
jaihen  werden.     Das  faulige    Fieber  gehöre   feiner 
^aiur  nach  dem  afUienifchen  Fieber  an,  obgleich  es 
nicht  feiten  einen  fiarken  Auitrich  des  Entzündlichen 

1      * 


zeige.  Unter  die  urfachlichen  Momente  des  Faul- 
fiebers gehöre  auch  ein  in  dem  Kranken  fich  ent>- 
wickelndes  Contagium ,  wozu  befonders  eingefchlof- 
feneLuft  u.  f.  w.  disponiren.  Das  Contagium,  heiEst 
es  S.  176,  verbreite  fich  aber  nur  durch  die  Atmo- 
fphäre  des  Kranken,  nicht  durch  die  allgemeine  Luft 
u.  f.  w.  ( Was  fich  doch  wohl  bey  dem  nicht  feiten 
epidemifch  herrfchenden  Faulfieber  anders  verhalten 
mufs.)  Von  den  hier  aufgefiellten  vier  verfchiedenen 
Abtheilungen  des  Faulfiebers  i(i  der  praktifche  Kutzen 
nicht  einzufehen.    Die  4te  Abtheilung,  die  das  fym-- 

Etomatifche  Faulfieber  befafst,  welches  gegen  das 
.nde  grpfser  chronifchen  Krankheilen,  befonders 
der  Bauch wafferfucht  entfieht,  follte  nicht  als  eine 
befondere  Art  von  Fieber  aufgenommen  werden. 
Die  Schwefelfäure  zieht  B,  aus  Erfahrung  der  Salpe« 
ter-  und  der  oxygenirten  Salziaure  vor.  Bey  An- 
wendung der  Säure  muffe  befonders  die  Befpiration 
beachtet  werden.  Unter  den  Mitteln  gegen  Durch- 
fall im  Faulfieber  wird  auch  das  Extr.  Jfcordii  em- 
pfohlen. (Ein  mit  Unrecht  fad  vergefTenes  Mittel, 
deffen  Wirkung  zwar  Bec.  in  folchen  Fällen  nicht 
aus  Erfahrung  kennte  wohl  aber  hat  fich  ihm  das 
Inf,  der  herba  Jcord,  bey  fchwacher  Verdauung  mk 
chronifchem  Brudleiden  fehr  heilfam  bewiefen.  — 
Das  falzfauere  Eifen  [ferrum  muriaticum)  von  Au- 
tenrieth  u.  A.  gegen  folthe  Diarrhöen  empfohlen, 
wird  von  B.  nicht  erwähnt.  Ueberhaupt  finden  wir, 
dafs  B.  mehrere  neuere  and  bewährte  Heilmittel  mii 
Stillfchweigen  Qbergeht,  deren  fernere  Prüfung  von 
einem  fo  genauen  und  zuverläffigen  Beobachter  ge- 
wifs  jedem  Praktiker  höchft  willkommen  gewefen 
wäre.  Auch  die  Ratanha  verdient  bey  fauliger  Ent- 
mifchung  der  Säfte  alle  Aufmerkfamkeit,  namentlich 
bey  fauligten  Blutungen ,  wogegen  Alaun  mit  Kino^ 
gummi  als  ein  ficheres  und  wirkfames  Mittel  von 
S.  gerühmt  wird.)  —  Gegen  die  gefahrvolle  Folge- 
krankheit des  Fauifiebers,  das  heftige  andauernde 
Kopfweh,  was  nicht  feiten  in  tödliche  Apoplexie 
übergeht,  werden  Haarfeil  im  Nacken,  Warmhal- 
ten des  Kopfs  und  Wafchung  deffelben  mit  aromati- 
fcben  Geifiern  empfohlen.  — 

Das  Wefen  des  gaftrifchen  Fiebers  findet  B.  in 
den  qualitativ  und  quantitativ  veränderten  Verdau- 
linsslaften ,  und  es  käme  hauptfächlich  darauf  an, 
diele  nach  oben  und  unten  zu  entleeren.  —  (Eine 
Anficht,  die  wir  nicht  theilen  können.  Der  Grund 
desgafirifchen  Fiebers  liegt  vielmehr  in  einem  krank- 
haften Zufiand  derjenigen  Oreane,  Avelche  die  Ver- 
dauungsfäfte  abfondern ;  die  Krankhafte  Entüelluiig 
der  Verdauungsfäfte  ifi  nur  Produkt  der  Krankheil, 
daher  ift  es  mit  dem  Ausleeren  diefer  Stoffe  bevwei- 
tem  noch  nicht  gethan,  imGegenthcil  verfch.^^iimern 
Brech-  und  Purgiermittel  oft  die  Krankheit,  ob- 
gleich ihre  Wirkung  auch  dynamifch  auf  die  Stim- 
mung der  Lebenskräfte  fich  erlireckt.  —  Freyiich 
mufs  in  der  Regel  das  Produkt  der  Krankheit,  die 
in  Menge  und  Mifchung  abnormen  Abfonderungen 
{/i>rdcs)y  nach  oben  und  unten,  weggefchafft  wer- 
den» bevor  man  darauf  bedacht  feyn  darf,  den  ge- 
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fanden  Zufland  der  Verdauungsorgane  ^eder  herzn- 
fteilen;  dafs  folche  Ausleerungen  jedoch  nicht  immer 
unbedingt  zur  Heilung  des  galirifchen  Fiebers  noth- 
wendig  und,  wird  der  unbefangene  Praktiker  in 
den  Zeiten,  des  herrfchenden  firownianismus  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt  haben.)  — 

Aus  den  RemifGonen  und  Exacerbationen  diefes 
Fiebers  (cbloffen  die  Alten,  dafs  der  fiebererregende 
Stoff  nicht  immer  in  erforderlicher  Menge  und  £i- 

Senfchaft  ley,  und  fchloffen  ferner,  dafs  der  Fieber- 
off auch  nicht  im  GefaEsfyfiem  felbA  feinen  Sitz 
haben  könne,  fondern  im  Zellgewebe,  oder  im 
Mahrungskanal  u.  f.  w.  (So  phantafiifch  und  mate- 
riell die  Anficht  der  Alten,  die  noch  wenig  vom 
Nervenfyßem  wufsten,  auch  ift,  fo  entnahmen  fie 
doch  die  praktifche  Maxime  daraus ,  die  intermitti- 
renden  und  remittirenden  Fieber  in  der  Regel  anti- 
galirifch  zu  behandeln.)  —  Ueber  die  entfernten 
Urfachen  der  gaßrifchen  Fieber,  fo  wie  über  die 
JUehandlung  derfelben  im  Allgemeinen,  viel  Gutes, 
und  obgleich  nichts  Neues,  lo  wird  doch  das  Stu- 
dium diefes  Abfchnitts  dem  angehenden  Arzte  Be- 
lehrung gewähren,  den  wir  zugleich  auf  die  com- 
mentirende  Bemerkung  des  Hn.  Sundelin,  in  Betreff 
des  Wefens  des  fekundären  galirifchen  Fiebers  S.  202 
u.  f.,  aufmerkfam  machen.  —  Der  Umftand,  dafs 
den  Gallenfiebern  nicht  feiten  ein  entzündlicher  Zu- 
ftand  der  Leber  zum  Grunde  liege ,  wird  mit  Hecht 
hervorgehoben,  aUein  die  Wichtigkeit  deffelben  in 
Hinficht  der  Anwendung  des  Brechmittels  gefchieht 
keiner  Erwähnung.  —  (Unbekannt  war  uns  die  Be- 
merkung des  Hn.  5*5^  S.  211:  dafs  ein  grüner  Nie-^ 
derfchlag,  welcher  durch  hineingetröpfelte  Salzfäure 
im  Urin  Iiervorgebracht  wird,  ein  ficheres  Zeichen 
feines  Gallengehalts  fey.  —  Die  Galle  läfst  der  Vf. 
als. Krankheitsurfache  eine  fehr  ausgebreitete  Rolle 
fpielen ;  fo  foll  es  nach  S.  212  eine  EFicepfialitis  büioja, 
eine  Apoplectica  biUofa  und  fogar  ein  herp.  biliqf. 
u.  f.  w.  geben.  —  (Allein  obeleich  alle  diefeUebel 
zuweilen  beym  Gebrauch  der  JBrech-  und  Purgier- 
mittel heilen,  und  zu  gleicher  Zeit  mittelft  derfelben 
wirklich  Galle  ausgeleert  wird,  fo  ift  diefe  doch 
wohl  mehr  als  zußujige  Wirkung  der  Mittel ,  denn 
als  Urüache  der  Krankheit  zu  betrachten ;  die  entlee- 
renden Mittel  würden  die  Krankheit  geheilt  haben, 
wäre  auch  gerade  keine  Galle  entleert  worden.)  — 
Wenn  auch  das  viele  Gute  in  dem  Abfchnitt  über  das 
Gallenfieber  und  feine  vielfachen  Modificationen 
der  vollen  Anerkennung  werth  i(l ,  fo  dünkt  uns  je- 
doch ,  dafs  viele  andere  Fieberarten  in  die  Katcjgorie 
der  Gallenfieber  mit  hineingezogen  find,  welche  in 
keiner  wefentlichen  Beziehung  zu  einer  abnormen 
GallfU'^'ecretion  flehen,  obwohl  auch  die  Leber  nicht 
feiten  im  Verlauf  diefer  Fieber  erkrankt,  als  die 
Sumpffieber,  das  gelbe  Fieber  u.  m.  a.  Die  gelbe 
Hautfarbe,  die  meiftens  in  diefen  Krankheiten  Statt 
findet,  i(t  mehr  mit  einer  alienirten  Blutbereitung, 


als  mit  einer  krankhaften  GallenaUbndvuog  zaüm^^ 
menhängend.   —  '       •■■ 

Das  Schleimfieber  (febr.  pituiio/a)  fielle  fich  in 
zwey  verfchiedenen  Arten  dar;  als  Sabural-Schleim- 
fieber  von  fchlechter  Nahrung  (und  dumpfer  Woh- 
nung), wo  die  Verfchleimung  noch  in  den  erfien 
Wegen  liegt,  und  als  Humoral  -  Schleimfiebcr. 
Letzteres  herrfche  epidemifcb,  und  erfordere  grolse 
Vorficht  in  der  Behandlung,  befonders  in  Hinficht 
der  abführenden  Mittel,  zu  welchem  Zwecke  der 
Salmiak  mit  rheum,  und  Calomel  mit  rheum  Axp  paf- 
fendfien  find.  —  Das  Wurmfieber  fey  nur  als  Modi-' 
fikation  des  Schleimfiebers  zu  betrachten,   und  ein 

Srimäres  Wurmfieber  gebe  es  nicht.  Unter  den 
•  2S0  angeführten  Symptomen  der  Würmer  ift  man- 
che Erfcbeinung  mit  aufgenommen,  die  gewifs 
höchft  feiten  mit  der  Gegenwart  von  Würmern  zn- 
lammenhängt;  und  B.  fefbll  hält  keins  von  allen  den 
angegebenen  Symptomen  für  pathognomiTcli. 

Der  Abfchnitt  über  Wechfelfieber  ift  ziemlich 
ausführlich.  Bemerkenswerth  fey,  dafs  der  Froß- 
anfail  nur  wenig  Einflufs  auf  das  Thermometer  zeige. 
B.  ift  der  Meinung,  (worin  ihm  gewifs  jeder  Vot- 
urtheilsfreye  bej-fummen  wird,)  dafs  die  alten  Aente 
den  heilfamen  Einflufs  der  Wechfelfieber  auf  andei« 
chronifche  üebei  überfchätzt  haben.  —  Nach  fei- 
ner Erfahrung  käme  es  darauf  an,  ob  die  Kranldieit. 
deren  Heilung  durch  das  Wechfelfieber  er%vartÄ 
werden  könne,  fchon  vor  dem  Eintritt  des  Wechfel-i{ 
fiebers  vorhanden  war,  und  eine  Nervenknmkher 
ifl,  oder  ob  fie  erß  im  Laufe  des  Wechfelfiebers  ent- 
fiand.  Im  letzteren  Falle  dürfte  man  wohl  feiten  diS 
Wechfelfieber  der  Natur  überlaffen.  —  Bey  Kinden 
entftehen  aus  Wechfelfiebern  leicht  ConvulfionaPi 
bey  Greifen  Apoplexie.  Das  Quartanfieber  pflett, 
fehr  nachtheilig  auf  die  Organe  des  Unterleibes,  bei 
fonders  auf  die  Leber  und  die  Milz  einzuwirken: 
f  Auffallend  ift,  dafs  bey  der  Behandlung  des  Weä- 
lelfiebers  des  herrlichen  Chinins  gar  nicht  gedacht 
wird.  Auch  ift  dem  Brechmittel  ein  zu  enger  Wir- 
kungskreis bey  Wechfelfiebern  angewiefenf  es  wird 
hier  nur  im  babural-  und  Gallenwechfelfieber  em- 
pfohlen.) I 

Die  palliative  oder  fymptomatifche  Behandlung 
der  Fieber  im  Allgemeinen,  die  Berückfichtigung  näm- 
lich einzelner  dringender  Zufälle  des  Fiebers  ift  em- 
pfehlens werth ,   obgleich  nicht  zu  leugnen  ift,  dall 
dadurch  eine  zu  ängiUiche  Berückfichtigung  der  eÜH 
zelnen  Symptome ,  mit  Hintanfetzung  des  wefentli- 
chen Charakters  des  Fiebers ,  leicht  veranlafst  v^- 
den  dürfte.  —  Gegen  Mangel  an  Efsluß  von  Magen-     1 
fch  wache  bey  Genefenden  vom  Fieber  giebt  B  Ott  mit    4 
Nuucn :  Exir.  Gmtian.  5ß eactr. Myrrh. rj  Aq.UfpV^     \ 
v.Aq.lUenth.  cri/p.  iyy  Tinct.  artmiai.Xi'^^u.m' 
lieh  1  tis 2  Mali- 1  Efslöffel  voll.      ^     ^"' ^      : 

(Der  Befchlufs  folgt.) 
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ARZ  NE  Y  GELAHRTHEIT. 

r,  b.  Enslin:  Dr.  C.  A.  Berenis  Vorlcfun^ 
über  -praküfche  ArzneYwiJfenfchqft,  her- 
Vvon  Karl  Sundelin  u,  f.  w.  Ziveyter  Band. 
crlehre  u.  f .  w. 

fs  der  im  irrigen  StVuk  abgebroüienen  Rtcenfion,) 

ifUofseD  und  die  Blähungen  haben  die  allen 
lur  von  der  Erzeugung  der  Gasarten  im 
skanal  aus  den  Ingeitis  hergeleitet;  es  leide 
len  Zweifel,  dafs  auch  von  den  Gefäfsen- 
,  (welcher  Gefäfse?)  befonders  im  Darm- 
ohlenfaures  und  Hydrogengas  ausgehaucht 
[Eine   ganz    unwahrfcheinliche    und    alles 

ermangelnde  Annahme.     Dafs  die  Ingefla 

einzige  Quelle  des  in  gewiifen  hypochon- 
und  hyflerifchen  Leiden  in  unbegreiflicher 
;h  bildenden  Gafes  fey,  iß  kaum  zu  bezwei- 
diefem  Augenblick  fieht  Kec  einen  folchen 
ngsfucht  leidenden  Kranken,  bey  dem  die 
gung  in  einem  enormen  Grade  Statt  findet, 
luch  im  Laufe  eines  ganzen  Tages  faü  nichts 
tiat.  W  ürden  nicht,  wenn  in  den  Gefäfsen 
ikanals  eine  fo  grofse  Maffe  fremdartiger 
>  kohlenfaures  und  Hydrogengas  fich  ent- 
ganz andere  und  bedenklichere  Zufälle 
rn?  und  würde  dann  der  Kranke  nicht  lei- 
er  noch  das  Gas  in  den  Darmkanal  felbll 
det?  —  Mit  den  im  normalen  Zufiande 
luchenden  Gefäfsen  der  Haut  und  derLun- 
I  eine  andere  Bewandtnifs:  diefe  flehen  in 
arer  Berührung  mit  der   atmofphärifchen 

den  Procefs  der  Gasbildung  an  den  Mün* 
iefer  Gefäfse  erft  vermitteln  mag.  —  Soll- 
die  abgefonderten  Säfte  des  Darmkanals, 
:alität  auf  eine  ^igenthflmliche  Weife  ver- 
(Hypochondrie),  eine  befondre  Tendenz  zu 
ben  Gaserzeugung  annehmen?  wenigßens 
i  nach  diefer  Anficht  die  diefes  Ueb^  be- 
I  Erfcheinungen  ungezwungener  erklä- 
Aus  der  Trommelfucht,  die  uch  zu  lang- 

Wechfelfiebern  gefeilt,    entwickele    fich 
it  Bauchwafferfucht.  —    Gegen  Durchfall 
o,    welcher  von  einer  Unthätigkeit  der- 
fjitudo  cutis  der  Alten)  herrührt,   könne 
amicae  gewiffermafsen  als  ein  Specificum 
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betrachtet  werden.    Gegen  Durchfall  in  der  Becon- 
valefcenz  leilie  befonders  der  mäfsige  Genufs  eines 

gjten   rothen  Weins  gute  Dienfie.  —     Unter  den 
lutflüffen  in  Fiebern  werden  ganz  unangemeffen 
die  Blutungen  der  f.  g.  Bluter  mit  aufgeführt,    bey 
welchen,  wie  B.  richtig  bemerkt,  eine  eigenthüm- 
liehe  Schwäche  der  (Capillar-")  Gefäfse  zu  Grunde 
liege.    (Die  Blutung  diefer  Kranken  üehe  aber  durch- 
aus in  keiner  Beziehung  mit  Fieber.)    Gegen  fym- 
{itomatifche  Schweifse  aus  Schwäche,  zumal  in  der 
Vecon valefcenz  nach  Fiebern,    fand  JB.  einen  kalt 
bereiteten  Quaffien  -  Aufgufs  mit  einigen  Tropfen 
eines  ät&erifchen  Spiritus  zu  halben    weingläfern 
wirkfamer,    als  die  von  van  Suieten  gerühmte  Ab- 
kochung von   Salbeyblättern    mit   Weingeift.      Die 
Behandlung  der  Schwäche  und  der  Schiaflofigkeit 
bey  Fiebern  enthält  ebenfalls  gute  praktifche  Winke^ 
zumal  für  amgehende  Aerzte.  —     Wenn  zu  einem 
Darniederliegen  der  Kräfte  fich   eine  Verliimmung 
der  Senfibilitiit  gefeile,  wie  fie  der  Hypochondrie  und 
Hyßerie  eigen  fey,  fo  pflege  der  Leidende  ungemein 
angßllch  und  muthlos  zu  feyn  und  auf  eine  trollende 
ZuTprache  wenig  zu  achten;  wenn  unter  folchen  ein 
edler   Wein  jene  Verflimmung  nicht  zu  befeitigen 
vermöge,   fo  muffe  man  zu  kleinen  Gaben  Opium 
Zuflucht  nehmen.    In  prognofiifcher  Hinficht  wich- 
tig ift  der  Erfahrungsfatz:  dafs  wenn  fich  in  Fiebern 
nach  der  Krife  kein  (^quiekender)  Schlaf  einfielle, 
die  Krankheit   keineswegs   als    geheilt  betrachtet 
werden    dürfte.     Gegen  j)elirien    von   gefieigerter 
Empfindlichkeit  des   Gehirns   wird    unter    andern 
auch  eine  Abkochung  von  Mohnköpfen  empfohlen, 
welche  wie  ein   feines  Opiat  wirke,    obwohl  die 
Emulficm  aus  reifem  Mohnfamen  oder  Aufgüffe  von 
flar^  papav.  rhoead,  unwirkfam  feyen.    Ein  vorficb* 
tiger  Gebrauch  des  Opiums  finde  mit  gröfserer  Si- 
cherheit und  Nutzen  in  Delirien  Statt ,  welche  nach 
der  Entfcheidung  der  Fieber  zurückbleiben.     Die 
Behandlung  der  Toporöfen  Affection  in  Fiebern  er- 
heifche  grofse  Behutfamkeit ,  fo  lange  der  Puls  we* 
der  fehr  fchwach  noch  auffallend  feiten  {rarus)^  und 
die  Kefpiration  nicht  tief  {alta)  und  fchnarchend  iit, 
fey  weniger  zu  fürchten.     Sind  Kennzeichen  der 
Kochung  vorhanden,  fo  verlieret!  die  fopor&fen  Zu- 
falle gröfstentheils  ihre  fchlimme  Bedeutung.    (Un- 
5em  vermifst  man  bey  der  Behandlung  des  Sopors 
ie  kalten  Kopfumfchläffef  von  denen  nee.  meißens 
viel  Gutes  Gebt.)    Mehrere  prognoßifcbe  Bemer- 
Ttt  kun- 
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kungen  Aber  die  verfchiedenartigen  Krämpfe  in  Fie- 
bern gehören  ais  Nachtrag  zur  oemiotik  eigentlich 
nicht  hieher.  Gegen  die  fieberhaften  (?)  Gonvulfio- 
nen  der  Kinder,  welche  meiftens  auf  den  erllen  We- 
n  entfiehen,  wird  der  Gebrauch  des  kohlenfauren 
all,  auch  wohl  abwechfelnd  mit  Opium,  als  ein 
treffliches  krampfßlllendes  Verfahren  geloht.  fDoch 
wohl  erß  nach  Anwendung  derBrech-  und  abfah- 
renden Mittel  u.  f.  w.?  — )  Convulfionen  von  ge- 
fiörten  Krifen  erfordern  Senfteige,  fpanifche  Fliegen, 
Campher,  Mofchus  und  Uq,  c.  c.jucc.  Die  Urfa- 
eben  der  An^ß  bey  Fiebern  liegen  1)  im  gehemmten 
Blutumlauf  in  den  Lungen  (anaietas  pulmonum) i 
der  Puls  iß  dabey  unterdrOcKt,  wankend  unregel- 
mäfsig  und  oft  ausfetzend.  2)  In  HindernifTen  im 
Pfortaderfyßem  (ananetas  praecordiorumS  mit  einer 
Empfindung  von  Fülle  und  Druck  in  den  Präcordien. 
S)  Di»  Anglt  aus  dunkeln  Wahrnehmungen  des  Sin- 
kens der  Lebenskraft,  beym  Erfcheinen  des  Frie- 
fels,  zurückgetretener  Exantheme  u.  f.  w.  4)  Die 
moralifche  Angß  von  Gewiffensbiffen ,  abergläubi- 
fchen  Vorßellungen  u.  dgl.  Diefe  fey  immer  böfCf 
und  könne  fonß  gefahrlofen  Fiebern  eine  fchlimmd 
Wendung  geben. —  Mit  der  Anwendung  der  Brech- 
mittel müfle  man  felbß  bey  der  von  der  Einwirkung 
der  Contasien  erzeugten  Angß  fehr  vorfichtig  feyn, 
weil  eine  neimliche  Entzünaung  dadurch  zu  einer 
tödtlichen Höhe  geßeigert  werden  könne;  Sydenham 
habe  darüber  traurige  Erfahrung  gemacht,  bis  er 
von  dem  Gebrauch  der  Brechmittefabßand  und  mit 
glücklichem  Erfolg  Diaphoretica  gab.  (Diele  Furcht 
vor  Brechmitteln  im  Anfange  contagiöfer  Krank- 
heiten fcheint  uns  ein  wenis  übertrieben  und  möchte 
höchfiens  bey  Verdacht  auf  Entzündung  des  Magens, 
der  Leber  und  auch  wohl  des.Gehirns  einigen  Grund 
haben.  Sehen  wir  nicht  oft  eine  beginnende  Entzün- 
dung der  Trachea  und  des  Larynx,  den  Croup  in  fei« 
nem  erßen  Auftreten  nach  einem  Brechmittel  ver- 
fchwinden?-^  Und  iß  nicht  in  neu ern  Zeiten  bey  an- 
fangender Lungenentzündung  der  Brechweinßein  in 
grofsen.  Brechen  erregenden  Gaben  mit  Erfolg  ange- 
wandt worden? —  Und  bewirkt  die  Natur  nicht  felbß 
itn  Anfang  vieler  contagiöfer  Fieber,  namentlich  der 
anüeckenden  fieberhaften  Exantheme,  Erbrechen,  wo- 
nach der  Kranke  fichgewöhnh'cherleichtertiQhlt?— 
Und  iß  denn  von  dem  Gebrauch  der  diaphoretifchen 
Mittel  des  Sydenham,  welche  den  Alexipharmi- 
fchen  nahe  ßehen,  weniger  ein  Steigern  der  verbor- 
genen Entzündung  zu  beforgen  ? —  Wahr  iß,  dafs 
mit  der  Anwendung  der  Brechmittel  im  Anfange  der 
Krankheiten  nichtfelten  Mifsbrauch  getrieben  wird, 
was  namentlich,  wie  wir  Urfache  zu  glauben  haben, 
bey  Landärzten  am  häufigflen  der  Fall  feyn  dürfte; 
alleinv  a6i(^  nonAollit  ufum,)  Die  Behandlung 
der  übrigen  Arten  von  Angß  bey  Fiebern  iß  in  der 
Schrift  felbß  nachzulefen;  wir  bemerken  nur  noch, 
dafs  das  Verfahren  des  Arztes  bey  der  Angß  der 
Sterbenden  eine  verßändise  Euthanafie  fey,  und 
auch  der  Vf.  bezieht  fich  hier  auiReits  Euthanafie 


und  auf  Berends  de  cura,  tpiam  ntoHhßßn 
bent,  qui  aegrotorumfwnt  a  mini/lerio.  ^hu 
Viadr.  1790.  —  Wenig  bedeutend  iß,  m 
dem  Schmerz  bey  Fiebern ,  fo  wie  von  den  Fi] 
welchen  das  Fieber  Symptom  iß,  und  von  di 
bindung  der  Fieber  vorgetragen  wird. 
H— r.  D—t—m 


ERDBESCHREIBUNG. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  Vollßändige  A 
bung  des  Schweizerlandes,  (j)  Odergeogra] 
fiatiiUfches  Hand  -  Lexikon  über  alle  in  « 
ter  Eidsgenoffenfchaft  befindlichen  K 
Bezirke,  Kreife,  Aemter,  fo  wie  aller 
Flecken,  Dörfer,  Schlöffer,  Klößer,  auch 
Berge,  Thäier,  Seen,  Flüffe,  Bäche  un 
quellen,  nach  aiphabeüfcher  Ordnung.  I 
gegeben  im  Verein  mit  Vaterlandsfreund 
Markus  Lutz,  Pfarrer  in  Läufelfingen,  i 
ton  Bafel.  Erßer  Theil,  A^F.  VI  unc 
Zweyter  Theil,  G--0.  503  S.  Dritter 
P — Z,  636  S.  Zweytc  durchaus  umgeai 
und  viel  vermehrte  Ausgabe.  1827.  8.  (3 
16  gGr.) 

Es  ßand  zu  erwarten,  dafs  in  einem  Land 
die  Schweiz ,  der  Feifs  des  Vfs.  alienthaib 
rechte  Anerkennung  finden  würde.  Von  all 
ten  giengen  Beyträge,  Zulatze  und  Bericl 
gen  ein ,  die  eine  gänzliche  Umarbeitung  der 
Auflage  diefes  Werks  erforderlich  machten, 
ner  jetzigen  neuen  Geßalt  iß  das  Buch  zwar  m 
Artikeln  vermehrt  worden;  dennoch  fchei 
der  weitläufige  Titel  zu  voUtönig  zu  feyn, 
diefe  Befchreibung  des  Schweizerlandes  nach 
betifcher  Ordnung  weder  vollliäiidig  ili,  no 
die  Gegenflände  namhaft  macht,  die  daraul 
deutet  werden.  Eine  folche  Vollßändigkei 
von  einem  einzelnen  Sammler,  felbß  bey  dem 
ßen  Eifer,  nicht  erzielt  werden;  fie  eignet  li< 
mehr  zur  Aufgabe  für  einen  in  allen  Kantoni 
zweigten  und  verbreiteten  Verein  fachkundige 
ner.  Gegen  die  Abficht  des  Verlegers,  auch 
einen  auTserß  mäfsigen  Preis  das  Ganze  zu 
eigentlichen  Nationalwerke  zu  erheben,  obglei 
der  erßen  Auflage  400  Exemplare  keine  Abi 
fanden,  läfst  fich  nichts  einwenden :  denn  jet3 
bey  weitem  mehr  als  früher  wird  man  dem 
nachrühmen  muffen,  dafs  es  mannichfaltige 
rung  gewährt  und  zur  Verbreitung  allgemein 
terlandskenntnifs  wefentlich  beytragen  werde, 
können  wir  es  allen  Reifenden  als  zweckmäfc 
pfehlen,'daesin  jeder  Beziehung  weit  vollfiändJ 
als  EbeVs  ohnehin  fehr  theure  Anleitung  die  S 
zu  bereifen.  Die  Eintheilung  in  drey  faß 
ßarke  Bände,  der  bey  aller  Kleinheit  de 
Druck»  das  bequeme  Format  wird  fie  zum  A 
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anlocken.    Das  Papier  allein  könnte  auf  die  Ver- 
muthiuig  bringen,   dafs  Aarau  fehr  weit  von  Bafel 
entfernt  liege ,   was  bekanntlich  nicht  der  Fall  i(L 
Gewifs  ift  das  nützliche  Werk  jetzt   umfallender, 
umfiändlicher  und  belehrender  geworden,    als    es 
war;  nichts  deßo  weniger  hätten  wir  gewOnfcht,  die 
Erinnerungen  benutzt  zu  finden,  welche  die  frühere 
Auflage  in  unferer  A.  L.  Z.  1822.  I\V.  164.  veranlafst 
hatte,    weil  fie  (ämmtlich  auf  des  Rec.  Ortskunde 
beruhen.    Indem  wir,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, den  Vf.  darauf  verwelfen,  wollen  wir  durch 
nachfiehende  Bemerkungen  die  Aufmerkfamkeit  be- 
thätisen ,  mit  welcher  wir  auch  diefsmal  das  Werk 
durcngefehen  haben.    Des  befchränkten  Raums  we- 
gen möge  indelTen  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
ergänzender  Notizen   für  eine  andere  Gelegenheit 
aufgefpart  bleiben.  —    Aar g au.    Im  Kanton  Aar- 
gau wurde   die   Errichtung  eines   Landjägerkorps 
zuerA  in  der  Schweiz  bewerkfielligt.   Diele  IJehaup- 
tung  iß  unrichtig:  denn  fclion  in  cieo  neunziger  Jah- 
ren des  vorigen  Jahrhunderts  beiiand  in  dem  Für- 
ßenthum  Neuenburg  die  fogenannte  Marichauffie^ 
die  nichts  Anderes  war  als  ein  Landjägerkorps.  — 
jiebenit,    auf  dem,    wird  bey  655  Einwonnem 
ein    Dörfchen  (!)  genannt.  —     Aelpli,    Berg  im 
Kanton  Appenzell  Aufser  - Rhoden ,  fehlt.  —    -^c- 
weil  mufs  vor  Aezigkofeti  flehen.  —    Jif foltern, 
„Ein  natürlicher  Hygrometer  quillt  von  Zeit  zu  Zeit 
mehr  oder  minder  lange  hervor."     Dlefs  ift  wohl 
nicht  ganz  deutlich  gelagt,    wenigfiens  kennt  Kec. 
keine  quiliende  Hygrometer.  —    Albeuve  erhielt 
zwar  feinen  Namen  von  einem  weifsfcbäumenden 
Bache,   diefer  heifst  aber  Albevue {alba  aqua)  und 
nicht  Marivue  -  Bach.  —    -^Ip^   die  hohe,  Kan- 
k    ton  Appenzell)  erhebt  fich  4559  Fufs  Qber  das  Meer.  — 
m^AlpJlein,   der;    zur  Vervollüändigung  diefes  Ar- 
j^tikels  findet  der  Vf.  eine  ganz  ausgezeichnete  Ab- 
handlung des  Hn.  Dr.  Schlüpfer  in  dtm  Appen- 
zdUfchen  Wochenblatt,   1825.   S.  16.   —     Alten- 
Alp^  Sattel  foll  heifsen  Alten ^alpech^ Sattel.  — 
;      Altemann,   der,  iß  allerdings  im  J.  1825  erßie- 

*  gen  worden,  und  zwar  am  lOten  Jul.  durch  den  Hn. 
prölich,  Pharmaceuten  aus  Stuttgart,  in  Begleitung 
feiner  Führer  Huber  aus  Weifsbach  und  hofer  aus 
Wildhaus.  —    Appenzell,  Kanton,     Zahlreiche 

^     Nachträge  könnten  aus  dem  Appenzeller  Monats- 

*  Uatt  gelchöpft  werden  über  Geburts-,  Ehen-  und 
^;  Todten- Liften,  die  öffentlichen  Unterrichtsanftal- 
^  ten,  die  eigenthflmlichen  Lefegefellfchaften ,  den 
4  Appenzeller  Sänger- Verein  u.  dgl.  m.  —  Arth, 
^    Die  Entfernung  diefes  Fleckens  von  Schwyz  und 

Zug  wird  zwar  in  Zahlen  angegeben,  man  weifs 
>bar  nicht,  ob  unter  diefen  2^  —  Stunden  oder  Mei- 
len verfianden  werden  foUen?  —  Afuel  ift  nicht 
In  Charmoville,  fondern  in  Charmoille,  deutfch 
Calmis,  pfarrgenöffifch.  —  Baatersalp,  die. 
bn  Stiftungsbriefe  der  Kirche  zu  Appenzell  vom  J. 
1061  wird  diefes  Bergthal  Botaris  alpe  genannt,  und 
zieren  Ertrag  der  Kirche  gefcbenkt.  —     Baden. 
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Es  giebt  neuere  diemifche  Analyfen  diefes  berühoi*- 
ten  Heil  waffers,  als  die  erwähnte  von  Morell^  wel- 
che aus  den  Achtzigern  des   vorigen  Jahrhunderif 
herrührt.     Wir  beoauern  überhaupt,    dafs  der  Vf* 
keine  Gelegenheit  gehabt  hat ,  die  Ipecielle  Schweiz 
zer  Balneographie  des  Dr.  Gabriel  Rüfch  TEbnat 
1826.)  zu  benutzen,  die  für  fchweizerifche  Ortskunda 
die  wichtigßen  Bey  träge  enthält.  —     Betfchis^ 
halten  kommt  nach  alphabetifcher  Ordnung  vor 
BetfchivciL  —    Bläfin,  St.,  mufs  gleich  auf  -B/ö- 
ßhof  folgen ,     deffen    landwirthfchaftliche    Erzie? 
hungsanüalt  im  J.  1826  wieder  eingegangen  ift  — 
Boaenfee,    der.     Eine  werthvolle   fpecielle  Be- 
fchreibuns  deffelben  und  feiner  Umgebungen   hat 
kürzlich  Hr.  Guftav  Schwab  geliefert,  unter  dem 
Titel :    Der  Bodenfee  nebß  dem  Rheinthale  von  St. 
LaizicnfLcig  bis  Rlieinegg  (Stuttgart  1827).    Bey  einer 
etwanigen  dritten  Auflage  der  vorliegenden  ochrifk 
darf  Hr.  L.  fie  nicht  unbenutzt  laffen.  —    Broma^^ 
US.    Diefer  Artikel    findet  Ergänzungen    in    der 
fch  -  Grubcrfchen  Encyklopädie  bey  dem  Worte 
Bromagus.    Auch  fteht  er  in  Widerfpruch  mit  dem 
Artikel  Promafens,    wo  ebenfalls  die  alte  römifcbe 
Station    des   Antonin'fchen    Itinerars    aufgefunden 
feyn  foll.  —    Bulle,  Stadt.     Hier  fehlt  die  Erwäh- 
nung des  dafelbft  befindlichen  Krankenhaufes,   der 
Schenkung  der  Familie  Repond,  die  18,000 Schwei- 
zerfranken zur  Gründung  der  dafigen  Schule  ver- 
wendet hat,  und  endlich  des  aus  diefem  Ort  gebür- 
tigen Abbe  Geinoz,  der  Mitglied  der  Parifer  Aka- 
demie der  Infchriften  und  Autarbeiter  am  Journal 
des  Sgavans  war.    Er  ftarb  zu  Paris  1752.  —    Cer^- 
neux ^  Pequignot  fehlt.    Es  ift  ein  katholifches 
Pfarrdorf  in   der  neuenburgifchen  übrigens  refor- 
mirten  Mairie  de  la  Brevine  und  ward  von  Frank- 
reich 1815  an  die  Schweiz  abgetreten.  —     Cervoi^ 
f  es.    Der  veraltete  franzöfifche  Name,    der  fo  viel 
als  Brafferies  bedeuten  foll,  kommt  zuverläffig  aus 
dem  lateinifchen  Cerevifia.   —      Chaffa,    forich 
Schaffa,   Ruine  einer  lütterburg  im  Kanton  I^rey- 
burg,  fehlt.     Ciernes,  les.     Der  Ort  diefes  Ma- 
mens  in  der  Pfarre  Albeuve  ifi  das  höchfte  Frey- 
burgfche  Alpendorf.  —     Cor/ hon.    Die   hier  er- 
wähnten Felfenhöhlen  heifsen  in  der  Landesfpracbe 
les  Tannes   de  Corjeon.     Siehe   den    lefenswerthen 
Auffatz  darüber  im  Confervateur  Suif/e,  Band  VII. 
S.  15.  —    Creu,  Ic,   im  Kanton  Ireyburg,  foUts 
fchon  feiner  bedeutenden  Gypsgruben  'wegen  nicht 
fehlen.  — •    Dappenthal.    Frankreich  verweigert 
noch  immer  die  Abtretung  deffelben  an  den  Kanton 
Waadt,  obgleich  es  fich  im  Wiener  Gongreffe  daza 
anheifchig  gemacht  hatte.  —    Dcvin,  le.    Der  hier 

f genannte  Pfianzenhändler  heifst  nicht  Thomann, 
öndern  Thomas.  Er  iil  der  Sohn  des  beirannten 
bot90ifchen  Begleiters  des  unfierblichen  AlbrecTu's 
V.  Haller.  —  Sbenalp,  die.  Nach  andern  Met- 
fungen erhebt  fie  fich  5094  Fufs  über  das  Meer.  — 
Echarlens.  In  diefem  Freyburger  Pfarrdorfe 
wohnt  der  wegen  feines  ausgebreiteten  Handels  mit 
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Schweizerthe«  berühmte  Krfutcr&nimler  FuginL^ 
Evipafs,  ein  wahrhaft  fchauerlicher  I^chgang 
bey  Kerivue  Kanton  Freyburg,  fehlt.  —  Platjch, 
der  Alpe  im  Kanton  Appenzell,  fehlt.  —  ir^- 
teleuje,  auch  Freicneules.  Beide  Benennun- 
gen lind  unrichtig:  denn  der  Ort  heifst  Prctaw- 
%s.  —  t  tue  nee.  Im  Mittelalter  gab  es  Nobles  (U 
Fruence,  die  bedeutende  ßefitzungen  In  diefemTheil 
der  Schweiz  bfefafsen.  Es  hätte  ihrer  wohl  mit  ei* 
nem  ^Vo^te  gedacht  werden  können.  —  P^^g-- 
lenfirß,  in  den  Appenzeller  Alpen ,  fehlt  — 
Glane,  la.  Diefer  filchreiche Bach  heifst la  Gld- 
^^.  _  Hirzen,  der,  eine  Alpe  im  Appenzel- 
ler Aufser - Rhoden ,  fehlt.  —  Hohen  ^ Kajt e n, 
der  iß  nach  andern  Meffungen  6540  Fufs  über  dem 
Meer.  —  Hundjtein,  der,  Inder  mittlem  Ge- 
bircsreihe  der  Appenzeller  Alpen,  fehlt.  —  Äa- 
mory  der.  Der  lateinifche  Warne  diefes  Gebirgs- 
liocks  \i\.mons girnmor.  —  Kanzel^  die.  Appen- 
zeller Alpe,  fedlt.  —  Diefs  ift  auch  mit  J^rayalp 
der  Fall.  —  Kräzernwald,  der,  ein  Ihal  auf 
der  nördlichen  Seite  des  Säntis ,  fehlt.  —  Kuque^ 
rensy  Höfe  bey  Bulle  im  Kanton  Freyburg,  fehlt.— 
Mann,  der  alte,  Manns,  der,  ilaarwies, 
der  Alpen  des  Kantons  Appenzell,  fehlen.  — 
Tflatran.  In  diefem  Freyburger  Pfarrdorfe  befin- 
det lieh  auch  eine  nicht  erwähnte,  fehenswerthe 
Sammlung  von  Glasmalereyen.  —  Moefes,  les, 
Hof  mit  emer  Kapelle  im  Kanton  Freyburg,  nach 
der  üark  gewallfahrtet  wird ,  fehlt.  —  Mol effo n, 
der.  Der  Name  diefes  anmuthigen  Freyburger 
Berges  ili  aus  den  Wörtern  molesjümma  zuiammen- 
gefetzt.  Hier  hätte  auch  des  Kreisbildes  gedacht 
werden  follen,  das  Franz  Schmid  aus  bchwyz 
unter  dem  Titel:  Panorama,  ou  rue  circulaire  du 
fommet  du  Molejon  au  Canion  de  Fribourg  1825  Jier- 
ausgegeben  hat.  —  Montbarry.  Dieies  &bwe- 
felbad  ward  1823  chemifch  unterfucht.  S.  Bufch  a. 
a.  O.  11.  S.  175.  —  Montbovon,  le,  heifst  latei- 
hifch  77*o«5  6oM/7i- —  Morvos,  les,  ein  Berg  im 
Kanton  Freyburg,  fehlt.  —  Obermaar,  der, 
-in  der   mittlem   Reihe  der  Appenzeller  Gebirge, 

fehlt. Oehrli,  das,  kommt  als  Mons  auricu^ 

la  in  den  alten  Chroniken  vor.  —    Paquier,  du, 
ift  derfelbe  Ort,  der  2  Seiten  weiter  als  Feisquier 

fenannt  wird.  Er  heifst  eigentlich  le  Pdquier.  — 
'ont  ^en-  Ogo,  alte  Burg  bey  Kehr  oder  le  Bri 
im  Kanton  Frey  bürg,  fehlt.  —  Riaz,  heilst  latei- 
nifch  Hotavilla,  wodurch  die  gewöhnliche  Verwech- 
felung  mit  Rue  vermieden  wird-  In  Uiaz  find  zwey 
Bifchöfe  von  Freyburg,  beide  mit  Namen  Klaudius 
jinion  Du  ding,  geboren.  Der  Letzte  ßarb  1712 
als  Kommenthur  dtes  Malthefer- Ordens.    Warum 


hat  der  Vi  avch  «He  Kntzare  nicht  genannt,  « 
heimathlofer  Haufirer ,  welche  die  ganze  Uin 
beläfiigen?—  Rofslen,  d^r,  eine  der  Fij 
Appenzeller  Gebirges,  fehlt;  auch  der  5ci 
bergim  Kanton  Appenzell.  —  Schöjflan 
Kircbe  mufs  doch  fenr  geräumig  feyn ,  da  vej 
wird,  dafs  das  i660gebauete  herricbaftliche 
in  derfelben  \iAke.  —  SchwarzJ'ee,  der. 
Artikel  mufste  mit  dem  Artikel  Domine,  t 
zufammengefchmolzen  werden ,  da  beide  ein 
denfelben  Gegenliand  bezeichnen.  —  5« 91 
Hier  hat,  wer  fojlte  es  glauben,  erfi  im  y 
Jahre  der  i^Orlt  von  Hohenlohe  eine  Wun 
verrichtet.  Wer  daran  zweifeln  möchte ,  d 
weifen  wir  auf  eine  mit  einer  Vorrede  des  i 
von  Frey  bürg  verfehene  Schrift,  betitelte 
dune  guerijon  €xiraordinaire,  obtenueparl 
de  la  priere,  le  S.  Juillet  1827.  d  la  verrerie  c 
/ales  au  Canion  de  Fribourg  en  SuiJJ'e,  nebf 
Mimoirejur  la  maladie  de  Mle.  Louije  ßm 
Ja  guerijon  Jubite  par  J.üdy,  M.  D.  (! !).  — 
geöacä,  der,  im  Kanton  Freyburg,  fi 
Ötauberen,  ein  Berg  der  Appenzeller 
fehlt.  —  Stockhorn,  der,  wardfchonii 
Jahrh.  von  Johann  RheUicanus\Joh.  Miä 
Kellikon)  beiliegen.  Man  findet  eine  Befehl 
dieler  früheiien  Alpenreife  im  Confervateur 
IV.  S.  424.  —  Taourna,  Bach  im  Kantor 
üurg,  der  bey  Grands  •  Villars  einen  fchönei 
ferlali  bildet,  fehli.  —  Televe,  le,  Bergh 
ton  Freyburg,  fehlt.  —  Thevenon,  A 
viraadlländifcben  Kreife  Grandfon,  fehlt.  No 
verdient  die  Schilderung  diefes  Berges  gel« 
werden,  die  C  Bertrand  unter  dem  i'it 
Thevenon  ou  lesjournees  de  la  montagne.  Ke 
MüCCLXXVll.  gefchrieben  hat.  -  Th 
die,  Berg  in  der  nordlichen  Reihe  der  Appc 
Alpen,  feblt*  —  Tolochenaz.  Neuerdna 
bey  diefem  waadtlandifchen  Dorfe  römifche 
thümer  entdeckt  worden.  Kec.  verweilt  ai 
die  aufserhalb  der  Schweiz  kaum  gekannten 
tigen  Documens  relaiifs  ä  thijioire  du.  Pays  dt 
des  1295  d  1750.  Geneve  1817.  S.  88  u.  4& 
Vf.  fcheint  fie  nicht  benutzt  zn  haben.  — 
verj'es,  les,  Berg  im  Kanton  Frey  bürg,  in 
merkwardigen  Höhle  (Balm  in  der  Landesf] 
fehlt.  —  ßyHdkirchlein,  das,  im  KanI 
penzell.  Wer  darüber  mehr  iefen  will ,  als 
davon  fagt,  findet  im  Helvetifchen  Kalender 
S.  61,  im  appenzeller  MonaisUatt,  1825. 
in  von  Kronfels  Gais,  Jf^eisbad  und  die  1 
euren  im  Canton  Appenzell  Confianz  1626. 
bis  160  alle  nur  erforderliche  Auskunft. 
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PHILOSOPHIE. 

XtfGK?r,  in  d.  Palm.  Verlagsbuchh. :  Von  der 
he  Gottes  und  ihrer  Verwirklichung  im  Men-- 
:hen,  insbejondre  nach  ckrijtücher  Anficht. 
onKarlAuguß  Gottlob  Riedel  1827.  194  5.8. 
2  gGr.) 

Jugendliche  diefer  Schrift  des  wohlmeinen- 
fs.  giebt  (ich  theils  durch  die  Form  zu  erken- 
ndem  Paragraphen,  Träume,  BruchfiOcke  ans 
rten  u.  f.  w.  vorkommen ,    theils  auch  durch 
(halt,  deffen  Wahres  und  Richtiges  mit  mftn- 
Wundcrlichen   und    Seitfamen  vermifcht  ift, 
'  eine  Verwandtfchaft  zum   neuern  Myflicis- 
nd  Pantheismus  kenntlich  wird,  obwohl  der 
iden  nicht  angehören  will,  und  befonders  den 
i  mit  dem  Thier  in  der  Uffenbarung  Jobannis 
icht.   (S.  1 16.)    Ihn  als  Ketzer  zu  verfchreyen, 
I  die  Vorrede  etwas  erwähnt,  dazu  find  aller- 
die  Zeiten  yurüher;   aber  von  den  gcwöhnli- 
bridlichcn  Vorüellungen  findet  fich  doch  vie- 
"k  A^)wpicbende,    und  wir  möchten  dem  Vf. 
aktiichen    l^ciiH;ionslehrer  Vorliclit  in   feinen 
reo  Vorträgen  empfehlen,    um  nicht  Anfiofs 
>en,    da  fjcn  vielleicht  auch   durch  ferneres 
enken  in  feiner  Ueberzeugung  Allerley  ändern 
S  Auffallende  dcrrelben  mindern  dürfte.    Er 
lelt  feine  Gegenfiände  in  folgender  Ordnung: 

Individuum  mit  feiner  Thiitigkeit.  IL  Die 
€  JFefenheit  {Gott).  HL  Die  Mittel  des  gegen-- 
%  Zucinandergelangens.  W.  IFicdasIndivi" 
hiftorijch  wird,  a)  Individuelles  Handeln, 
t,  c)  Kirche,  d)  Gottesreich.  Wir  geben  aus 
Abfchnitten  einige  Proben. 

^as  Zufammenleben  und  Zufammenwirken 
Seiten  (der  Subfianzen  des  Geiftes  und  Stoffs) 
en  Zweck  ift  allein  im  Individuum  möglich, 
off,  als  die  ewige  Mannichfaitigkeit,  Hellt 
sifi,  als  die  ewige  Einheit  —  fcneinbar  und 
;h  —  als  etwas  Getrenntes,  Gefpaltenes  dar. 
.'ift,  vermöge  feiner  die  Gegenwart  nachpro- 
iden  Kraft,  erblickt  fich  fomit  in  der  Zeit  — 
ob  blofsgeüellt.  £r  erkennt  die  Trennung 
rgifst  aber  nie  fein  Losgerifrenfeyn  aus  einer 
u  Er  felbft  befreundet  fich  mit  feinem  voll- 
conßituirten  Wefen  und  bildet  fich  fo  ein 
wi.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


FOrfichfeyn.     Allein  felbfi  im  Fürfichfeyn,  im  Be- 
wufstfeyn  diefes    confiituirten  Wefens   findet    der 
Geiil  keinen  Erfatz  för  die  Einheit,  aus  der  er  fich 
losgeriffen  weifs,    und  doch  kann  das  Fflrfichfeyn 
nun  und  nimmermehr  verwifcht  werden.    Und  io- 
nach  bleibt  der  alleinige  Verfuch  übrig,    das  Fflr- 
fichfeyn zur  Einheit  zu  gefeilen,   es  ihr  vielmehr  zu 
unterwerfen."  (S.  17.)    Als  der  Menfch  nach  Gottes 
Bilde  crfchaffen  war,    war  Alles  noch  nicht  sut 
welches  fich  aus  den  Unterfuchnngen  des  Vfs   er- 
giebt.  (S.  20.)    Was  der  Geifi  fey ,  Tiat  fich  der  Vf. 
oft  gefragt  und  unter  dem  fchönfieli  Bajam  darüber 
nachgedacht,   und  der  Sache  doch  nicht  recht  auf 
den  Grund  kommen  können...     Vergleiche  fielen 
ihm  ein....     Den  Geiß  kann  man  auch  einem  Blut- 
igel vergleichen,  der,  wenn  er  auch  Mn  Lebenlang 
noch  kein  Blut  genoffen  hat,  dennoch  begierig  zu- 
langt, fobald  man  ihn  der  Gelegenheit  überiäfst,  def- 
felben  habhaft  zu  werden.^  Zu  allerletzt  denk  ich  mir 
auch  den  Geiß  als  ein  Glas,  das,  wenn  man  feinen 


vermöge  einer  inwohnenden  Thätigkeit  den  Trieb 
der  Entäufserung.    Ein  unentäufserter  Geifi  iß  dem 
Menfchen  nicht  denkbar:    Alles,  was  iß,  ift  daher 
auch  begeißigt.    Der  Geifi  exifiirt  auch  nur  in  fofern, 
als  er  fich  felber  fetzt  —  bedingt,   einem  aufser  ihm 
Wohnenden  fich  unterwirft  und  die  KnechtSgefialt 
des  Endlichen  annimmt.    Qualitative  ift  Eines  Alles, 
Alles  ein  Eines.     Der  Geiii,    der  lebendig  macht, 
zerßiefst,  und  die  geißige  Subßanz,  als  Summe  oder 
Gipfel,  iß  zwar  der  Brennpunkt  aller  Erfcheinuq- 
gen,  aber  er  iß  nur,  in  fofern  er  da  iß.    Die  Sub- 
iianz  zergeht  in  Modificationen ,    aus  denen  fie,   fo 
zu  fagen,  aufgebaut  iß.  (S.  65.)  —     „Chriftiis',  dj 
der  Stifter  des  fich  von  ihm  nennenden  Reti^'onsl 
fyfiems  und  des  ihm  zugefellten  Inßituts ,    bracht^ 
hch  zum  Opfer  für  das  höhere  interelTe  der  Menfch- 
heit  anfcheinend  gleich  durchs  Leben,   wie  durch 
den  Tod,  fofern  er  fie  zu  lehren  und  zh  retten  die 
Abficht  hatte.      Um  nämlich  die  Wahrheit  feines 
Berufs  (als  aiaxriff)  und  deffen,  was  er  in  ühm  gewirkt, 
zu  befiegeln,  zugleich  aber  zu  erweifen,  c&fs  das- 
jenin,   was  er  gethan  und  gelehrt,    fchon  durch 
fich  lelbß  exißire  und  fortlebe,  weil  es  der  zeltli- 
chen  Perfectibilitat   überhoben  fey,     dafs    es  die 
Wahrheit  nicht  im  befiinimten  Individuum  und  nm 
Uuu  def- 
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defTelbigen  willen,  fondern  Shrer  Natur  nach,  im 
Menrcbengeifle  an  (ich  fchaffe  und  wirke,  darum 
gab  Jefus  fich  in  den  Tod."  (S.  78.)  „Der  theolo- 
gifche  chrifüicbe  Rationalismus  leugnet  die  uninit« 
telbar  göttliche  Heils-  und  Lehranlialt  in  ihrer  Ein- 
heit, Allgeraeinheit  und  'Nothwendigkeit.  Der  My- 
fticismus  nagt  recht  eigentlich  an  der  Schale  der 
heiligen  Urkunden."  (S.  92,  93.)  —  ,,  Dafs  Golt  in 
die  Welt  lieigt,  ill  ein  freyer —  doch  im  innerfien 
Wefen  begründeter  —  fomit  nothwendiger  Act 
Gottes."  (S.  103.)  „Dem  Pantheismus  (Thier-  und 
Bilderanbetung)  den  Menfchen  zu  entreifsen,  fah 
Gott  kein  andres  Mittel,  als  fcheinbar  alle  Man- 
nichfaltigkeit  des  nav  bey  Seite  zu  fetzen  und  lieh 
in  concreter  Geßalt  darzußelien,  dlefe  aber  zunächß 
nach  dem  Bedarf nifs  inoditicirend^  für  welche  er 
die  reine  Erkenntnifs  von  fich  bellimmte.  und  fo 
erfchien  die  Idee  des  Einen  lebendigen  Gottes  in 
der  Concretirung  der  MenfchengefiaTt,  vernehm- 
lich zu  werden  dem  Sinne  des  Menfchen."  (S.113.)  — 
^Im  heiligen  Geifte  vollendet  fich  Gott  felber,  wie 
die  Menfcnen  in  ihm  vollendet  werden.  Er  i(i  in 
Bezug  auf^'Gott  das  in  feiner  Concretirung  fich  zu- 
rOckbieeende  Allgemeine,  lieh  aber  im  menfchen 
WilTenoe,  der  erwirkte  Ueflex  aus  diefem,  in  Be- 
zug auf  den  Menfchen  aber  ifi  der  heilige  Geilt  die 
vofiendete  Wahrheit,  die  in  ihm  Wohnung  gemacht 
hat,  als  feftßehender  heiliger  Gedanke  und  als  Be- 
geifterung,  die  in  ihrer  höchllen  Steigerung  aufs^r 
fich  geht  und  zeugt,  zur  guten  Tbat  wird."(S.ll7.^  — 
In  Ciirißi  Rede  an  das  neunzehnte  Jahrhundert 
heifst  es:  „Entweder  sieht  es  für  den  Menfchen 
keine  Ewigkeit,  oder  ue  ill  jetzt,  immer  gewefen 
und  wird  immer  feyn.  Eine  andre  Sache  wäre  es 
uns,  wie  Spinoza  das  Denken  eine  admotio  ingc^ 
Tili  nennt,  die  Ewigkeit  als  ein  Seyn  zu  denken, 
dem  alle  Menfchen  und  allezeit  ausgefetzt  find,  nur 
da(|5  djefe  admotio  erft  dann  in  die  Augen  fpringt, 
wenn  der  Menfch  in  ihr  fich  hat  wiffen  gelernt,  in 
dieferh  Wiffen  von  feinem  admotio  ili  der  Menfch 
im. ewigen  Leben"  (S.  128.)  —  „Die  angegebne 
Bewegung  am  Abfoluten  in  der  Volubilität  des  Er- 
Henofens  hat  die  Vollbringung  des  Individuums  zum 
Z^weck.  In  feiner  Vollbringung  wird  der  Menfch 
gefchichtlich ;    der   Einklang  diefer  Gefchichtlich- 

Serdungen,  das  Ganze,  forern  es  über  die  EinzeU 
iiten  hinweg  als  folches  erkennbar  iß,  ift  die  Ge- 
fghichte."  (S.  140.)  Nach  den  Aeufserungen  des 
>?£$.  (S.  16^.163)  fcheint  die  Anficht  individueller 
tlnflerblichkeit  verloren  zu  gehen,  obgleich  er  fel- 
ber  das  Gegentheil  meint,  und  äufsert:  wer  feinen 
Weg  nicht  betreten  wolle,  möge  „an  der  Schale 
der  chjciiilichen  Auferftehungstheorie  nagen."  — 
1  FP. 
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^LTOXA,  b.  dem  Vf. ;  Aßronomifchc  NncJiricliien, 
^  herausgegeben  von  H,   C.  ücnumacher ,    Uitter 


vom  Dannebrog  und  D.  M.  ordentl.  Prof.  der 
Afironomie  in  Copenhagen  u.  f.  w.  Fünfter 
Band.  Mit  6  Steintafeln,  8  Beylagen,  IMat- 
ihiejjen*$  fiereotypirter  Logaritlimentafel  und 
einem  Regifier.  1827.  242  S.  gr.  4.  (Prän.  Preis 
1  HoU.  Duc.) 

Diefer yiit'n/}^  Band  der  Afironomifchen  Nachrich- 
ten (wovon  der  vierte  E^rg.  BL  1827.  Nr.  63.  angezeigt 
ifi)  bietet  den  Alironomen  ebcnfo,  wie  die  frühem 
Bände,  eine  werthvoUe  Sammlung  des  WichtifffieiH 
was  zur  Förderung  der  Sternkunde,  der  uraktiicheii 
befondcrs,  in  jedem  Jahre  in  und  aufser  Deutfcbland 
gc^leiliet  wird.  Als  vorzöffliches  Verdienft  diefer 
Zeitfchrift  mufs  auch  die  ichnelle  Verbreitung  der 
Kenntnifs  vom  Dafeyn  und  die  Mittheilung  von  fie* 
obachtungen  neu  ericheinender  Kometen  angefeheb 
werden,  denen  ein  beträchtlicher  Theil  diefer  Blät^ 
ter  mit  um  fogröfserm  Bechte  gewidmet  iß,  da  ohne 
einen  folchen  gemeinfchaftlichen  Vereinigungspunkt 
manche  diefer  merkwürdigen  Himmelskörper,  de- 
ren Anzahl  bey  emfigerem  Suchen  fichtbar  fich  ver- 
mehrt, nur  fehr  unvoll Händig  bekannt  werden  und 
die  Identität  neu  beobachteter  Kometen  mit  altern 
fonfi  nicht  fo  leicht  entdeckt  und  nicht  fo  ficber 
nacbgewiefen  werden  könnte« 

Von  den  24  Numern,  die  der  fünfte  Band  ent* 
hält,  faffen  wir  bey  der  Anzeige  des  Inhalts  je  meh- 
rere zufammen.  —      Nr.  97  — 102.    Prof.  Encke  in 
Berlin  unterfucht,  auf  l).  OM^r«  Veranlaffung,  auft 
neue  die  fehr  zweydeuiig  gewordenen  Beobachtno- 
gen  des  Kometen  von  1808;  der  Afironom  in  St.  Pe- 
tersburg macht  an  einem  und  ehendemfelbenTage  die 
Rectafcenfion  um  20  Grade  gröfser,   als  die  beiden 
Beobachter  in  Marfeille.    Es  war  kein  leichtes  Un- 
ternehmen,   hier,    wo  Irrthflmer  verfchiedner  Art 
begangen,   ganze  Sterngruppen  mit  einander  ver- 
wechfelt  wurden ,  eine  erträgliche  Harmonie  zu  füf- 
ten ,  was  Jndefs  doch  dem  Vf.  fo  weit  gelang,  dafs 
nun  an  der  Einerleyheit  des  an  der  Newa  und  in 
Südfrankreich  beobachteten  Kometen  nicht  mehr  xo 
zweifeln  ifi,    und  durch  die  Encke'fchen  Element« 
die  emendirten  Beobachtungen  über  Erwarten  genta 
dargefiellt  werden.  —    Prof.  Struve  in  Dorpat  be- 
nutzt  feinen  grofsen  Frauen hofer'fchen    Kefractor* 
um  mit  Anwendung  eines  wiederholenden  Faden^ 
mikrometers  und  mit  540facher  Vergröfserung  ge- 
nauere Dimenfionen  für  Saturn   und   deffen  lÜng^ 
wie  auch  für  Jupiter  und  deffen  Trabanten  zu  erbau- 
ten.    Aus  mehrern,  fehr  gut  untereinander  Abcrcifl" 
Itimmenden,   fowolil  lag-  al.9. Nachtbeobachtungen 
des  Saturn  findet  der  Vf.  folgende  neue  Bellimnion- 
gen,  welche  es  verdienten,    (latt  der  altern  in  di« 
afironomifchen  Lehrbücher  überzugehen:  desäufsem 
Rings  äufserer  und  innerer  Durchmeffer  40",2l5  und 
S5",395  des  innern  ftings,  84  ',579  und  26^748ßreit• 

des  äufsern  Rings,  2",410  des  innern  Kings,  S',9l5d«'' 
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»nnenden  Spalte,  0",408  Abfiand  des  Rings  vom 
n»  4'',352  Aequatorial-Üurcbmefrer  des  Saturn 
15 :  alle  diefeGröfsen  find  auf  des  Planeten  mitt- 
3Hlanz  reducirt.  Nach  dem  Unterfchiede  fQr 
lg-  und  Nachtbeobachtungen  zufchliefsen^kann 
rradiation  nicht  über  (f\0S7  betrajQren.  Einen 
obiger  J)imentionen  und  dieBeffeMcheKnoten- 

167''  10'  zum  Grund  gelegt»  findet  der  Vf.  fer» 
ie  Neigung  der  Dingebene  des  Saturn  gegen  die 
tik  26"  ö\9  nahe,  wie  Be/fel  mit  einem  minder 
dmmnem  Inilrument  fie  belümmt  hatte,  aber  um 
kleiner,  als  man  fie  fonft  anzunehmen  gewohnt 

Der  äufsere  King  hat  bedeutend  weniger  Glanz, 
erinnere,  und  diefer  iil  weniger  fcharfbegrenzt, 
ner.  Einen  ausgezeichneten  Fleck  auf  den 
in  wahrzunehmen,  woraus  eine  Rotation  ge- 
-t  werden  könnte,  i(l  bisher  dem  Vf.  nicht  ge- 
n;  doch  hat  er  auch  nicht  befonders  darauf 
tet.  Die  fünf  altern  Trabanten  fieht  man  im 
c^or  mit  Leichtigkeit,  auch  im  erleuchteten 
y  den  vierten  als  ein  Scheibchen  nahe  von  ^Se- 
*n.  Den  fechsten  Trabanten  hat  Slruve  meh- 
Male  gefehen,  aber  nie  den  fiebenten,  den  auch 
hcl  blofs  fiind ,  als  ihm  der  Ring  verfchwunden 
und  an  dtffen  Kxiiienz  fogar  Schröter  zweifeln 
e.     Mit  demfclben  Mikrometer  und  Vergröfse- 

wie  oben,  findet  Struve  fQr  die  mittlere  Difianz 
rr*«  (leffen  Aequatorlal-  und  Polar -Durchraef- 
lb"M2  und  S5'',64d  oder  Abplattung  =  0,0728 
jj.    Schröicr  fetzte  diefe  Abplattung  es  ^^^  alfo 

zu  grofs.  Die  Durchmefl'er  der  vier  Traban- 
efiimmt  er  (bey  den  drey  erden  von  Schröter 
larding  wenig  abweichend)  der  Ordnung  nach 
,018.  Ü",914.  1",492  und  r,277.  Der  vierte 
int  ilt  weit  weniger  helle ,  als  die  übrigen. 
ter  und  Harding  glaubten  einigemal  eine  un- 
näfsige  Abplattung,  oder  eine  Abweichung  der 
srsgeTialt  von  der  Ellipfe  zu  feben.  Auch  dem 
;  diefs  einmal  begegnet;  indels zweifelt  er  nicht» 
»lofs  die  fchiefe  Lage  der  Axen  der  EUipi'e  ge- 
en  Verticalkreis  zu  einem  folchen  unrichtigen 
nl  nach  dem  Augenmaafse  Veranlaffung  geben 
—  V.  Heiligenßein  in  Mannheim  theilt  für  den 
nuskometen,  den  fünften  von  1825,  eine  vom 
ov.  1825  bis  zum  IS.  März  1826  sehende  Ephe- 
e  nach  NicolaVs  parabolifchen  Elementen  mit, 
rch  die  Vergleichung  der  Beobachtungen  mit 
»rechnung  fehr  erleichtert  wird ;  fQr  eine  Reihe 
Beobachtungen  ifi  eine  i'olche  Vergleichung  der 
meride  felbd  angehängt.    Beobachtungen  eben* 

Eridanuskometen  von  In^hirami  iu  Florenz 
Uaufcn  in  Altona.  Beobachtungen  des  zwey- 
im  Stier  entdeckten]  Kometen  von  1825,  in 
nz  angefiellt,  in  Altona  von  Schumacher  und 
m,  in  Mannheim  von  Nicolai,  auf  Seeberc 
lanjin,  in  Paramatta  (16.  Oct.  bis20.  Dec.  182^ 
Uinikc-r.  Die  Kiemente  diefes  Kometen  haben 
17*  und  Rü/iikcr  }n  einer  l.liipfe  berechnet,   die 

da  jenem  nur  Beobachtungen  an  den  beiden 


Endpunkten  des  obfchon  grofsen  heliöceüitrifchen 
Bogens  von  167^ ,  diefem  nur  feine  eigenen ,  in  die 
Mitte  fallenden  Beobachtungen  zu  Gebote  fianden, 
kein  fehr  cenanes  und  flbereinfiimmendes  Refultat 
gewähren  konnte;  der  erftere  fand  einen  Umlauf 
von  4886,  der  letztere  von  63,609  Tagen.  Bekannt- 
lich konnte  diefer  den  Europäifchen  Afironomen  im 
Oct.  1825  verfchwundene  Komet  im  Frühjahr  182fif 
nac^  feiner  ROckkehr  von  der  Sonne  aufs  neue  in 
Europa  beobachtet  werden.  Beobachtungen  des 
eriien  (im  May  entdeckten^  Kometen  von  1825  in 
Altona  von  Schumacher^  des  BielaYchen  Kometen 
mit  kurzer  Umlaufszeit  in  Florenz ,  Altona ,  Mann-* 
heim  und  Prag.  —  fif/T^r«  Beobachtungen  der  ge- 
raden Auflieigung  des  Mondes  und  benachbarter 
Sterne  1825  in  Königsberg.  —  Sternbedeckungen 
von  Nicolai  und  t;.  aeiligenßein  in  Mannheim,  von 
David  iof  Prag  beobachtet.  Längendifferenzen  meh- 
rerer Sternarten,  aus  Mondsdernen  (oder  Atn  be- 
obachteten Kectafcenfionsunterfchieden  des  Mondes 
und  diefem  naheliehender  Fix(lerne)  berechnet  von 
Peters  in  Altona.  Die  Zufammenftellung  der  Re- 
fultate  zahlreicher  Beobachtungen  zeigt,  mit  welch 
glticklichem  Erfolg  diefe  neue  Methode,  die  geo- 
grapbifche  Länge  zu  beftimmen ,  bisher  fchon  ange* 
wendet  worden,  und  wie  fehr  zu  wünfchen  iß, 
dafs  Agronomen,  die  mit  guten  Paflageinürumen* 
ten  verfehen  find,  Beobachtungen  diefer  Art  (welche 
da,  wo  ohnediefs  der  Mond  regelmäfsig  im  Meridian 
beobachtet  wird,  keine  befondere  Mflhe  machen) 
eben  fo  äeifsig,  wie  bisher,  fortfetzen  möchten. 
Beobachtungen  der  SoDnenßnßernifs  am  16.  Au* 
gud  und  des  Mercurdurchgangs  durch  die  Sonne 
am  5.  Nov.  1822  in  Paramatta,  von  Rüniker;  beide 
EreignifTe  waren  in  Europa  nicht  fichtbar.  In  einem 
Zufatze  lehrt  Clau/en,  wie  die  ROmker'fchen  Mi- 
krometermeffungen  bey  obiger  Sonnenfinüernifs  am 
leichteßen  zu  berechnen  find.  Fortfetxung  des  Ca- 
talogs  mittlerer  Sadpolardiftanzen  der  Fixllerne  für 
den  Anfang  des  J.  1828,  von  Rümker;  ein  Bevtrag 
zu  einem  Sterncatalog  für  die  fodlidie  Hemifpliäre. 
Ebend.  Polardi (tanzen  des  Mondes,  Im  May  und 
Junius  1822  beobachtet.  Ein  Beyfpiel,  wie  genau 
die  Beobachter  auf  beiden  Halbkugeln  über  Stern* 
pofitionen  übereinflimmen,  giebt  die  Polardiftanz  des 
Sterns  Phomalhaut;  diefe  fand  Rümher  59^26'  50",8, 
Fond..  50",  5,  Bcjjel  im  Mittel  aus  zwcyerley  Be- 
ftimmnngen . .  S0",4.  —  Mittelß  der  aut  Glas  ge- 
zogenen concentrifchen  Kreife  von  Frauenhojer 
läist  fich'ohne  Erleuchtung  der  Mond  mit  Sternen 
vergleichen,  bey  denen  er  nahe  vorbeygeht;  für 
dielen  Fall  giebt  Peters  die  gehörigen  Iveductions- 
formein.  ßaufen  handelt  in  zwey  kleinen  Auf- 
fätzen:  ^,De  reductione  temporis,  oiio  ojnllatiorics 
quotqjjnque  penduli,  ab  amyliludinibus  magnis  in- 
cipiemes ,  ab/olvuntur ,  aa  tempus  ^  quo  lotidetn 
ojcillationcs  ampliludinis  infinite  parvae  pcrßciun^ 
tur" ;  und  dann:  ,,De  reßjlcntia  ueris  y  quo  modo  in 
moübus  lentis  a  celcritutc  pcndctS* 
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Nr.  103—108.   Sternbedeckungen  von  Schmiedel 
in  Ziehmen  bey  Leipzig,  Göbel  in  Coburg,  Dinner  und 
Ballajchka  in  Prag  beobachtet.     IFurm  in  Stuttgart 
Ober  diegeographilche  Länse  von  St.Gallen ;  im  Mittel 
aus  27  Sternen ,  deren  Bedeckung  der  Obrift- Lieu- 
tenant  t;.  Scherer  beobachtet  hat»    berechnet   ff^. 
diefe  Länge  =  28'  9'',2  in  Zeit  von  Paris,    t;.  Kfcifi* 
gen/teiii  berechnet  aus  Carßen  Niebuhr*ß  Beobach* 
tungen  am  11.  und   12.  Oct.  17612  die  Länge  und 
Breite  von  Tor  an  der  0(tkfl(ie  des  Meerbufens  von 
Suez:  er  findet  die  Breite  von  Tor  =  28^  12'  27",6, 
die  Länge  aus  4  Abltänden  des  Mondes  von   der 
Sonne  +2St.  d'  49",5  in  Skit  von  Paris.    (Die  Mo- 
fiatl.  Correfpondenz,  Bd.  X  Vll.  S.  197  letzt  dacege« 
Tor  um  einen  halben  Grad  ölUicher).     Wurm  findet 
die  Länge  von  Trient,  doch  noch  auf  mehrere  Se- 
cunden  ungewifs  34'  58",6.    Claufen  giebt  Formeln, 
die  Bedeckung  der  Saturnringe  vom  Monde  zu  be- 
rechnen.    Gang  eines  Chronometers  von  Jürgenfen 
auf  einer  Reire  nach  Grönland  1823  und  1824;   der 
tägliche  Gang,  vom  Lieutenant  Graah  geprüft,   er- 
hielt fich  innerhalb   16  Monaten  Zwilchen  +  1",1 
und  +  3",4.  —    Marsbeobachtungen  beymG«gen« 
fcheine  im  May  1826  in  Prag  angeliellt  von  Bittner. 
Kiemente  der  Juno  für  die  Zeit  ihrer   Oppofition 
1826  berechnet,   und  darauf  gegründete  Epheme- 
ride ihres  Laufs  vom  1.  Sept.  1826  bis  zum  11.  Jan. 
1827 ,   von  Nicolai  in  Mannheim.     Die  Lichtliärke 
der  Juno  bey  der  Oppofition  1826.   51.  Oct.  war 
lOlmal  gröfser,  als  bey  der  zunächft  vorhergegan- 
genen; —     Mondsderne,    1824  —  1826  beobachtet 
von  Brinhley  in  Dublin,    von  Andrew  hang  1825 
und  1826  auf  der  dänirchen  Infel  St.  Croix  in  den 
Antillen.    Ephemeride  voraus  bezeichneter  Monds- 
fterne,  für  die  6  erßen  Monate  des  J.  1827  von  /Fran- 
cis Boi/y*  in  London,  für  die  6  letzten  von  Claufen 
bearbeitet.  —    Vollßändige  Beobachtungen  des  täg- 
lichen Barometer-,  Thermometer-  und  Hygrome- 
terfiandes,   nebft  der  Windrichtung  im  J.  1825  in 
Altona  und  in   Apenrade  beobachtet.     Das  Mittel 
von  1825  far  Altona  vrar  für  das  Barometer ,  auf  0^ 
reducirt,  758,099  Millim.  für  das  freye  Thermome- 
ter +  ^»81  £Qr  Apenrade,  Barom.  2Ö  Z.  0,577  Lin. 
und  Thermom.  -h8%79.    Das  Apenrader  Barometer 
liand  5*^,58  Ober  dem   mittlem  Stand   der  Oüfee» 
das  Altonacr  20^,26.  —      Claufen's  Beductionsta- 
feln  für  das  Pifior'fche  Barometer.    Fi/lor*s  Heber- 
barometer hat  zwey  Thermometer,  das  eine  mitten 
auf  der  Scale,  um  die  Temperatur  der  Scale,   das 
andere,  um  die  Temperatur  des  Queckfilbers,  die 
mit  jener  nicht  ganz  einerley  iil,  anzuzeigen;    von 
den  Reductionstafeln  bringt  die  eine  die  Tempe- 
ratur der  Scale  auf  18^  f^ormaltemperatur  in  alt- 


franzöfifchem  Maafs ;  mit  der  fo  corrigirten  Baro- 
meterhöbe und  dem  Thermometer  des  Queckfilbers 
nimmt  man  aus  der  eweyten  Tafel  eine  andere  Cor- 
rection,  um  die  Barometerhöhe  auf  die  Normal- 
temperatur des  Queckfilbers  zu  bringen.  —  BeJJel 
in  Königsberg  weili  mit  genügenden  Grilnden  einen 

Sranz  ungegründeten  Angriff  Ivorys  ab,  der  ihn  be- 
chuldigen  wollte,  bey  Aufiöfung  der  Aufgabe  geo- 
dätifcbe  VermelTungen   zu   berechnen,   Ivory^s  Ar- 
beit im  Philofophical  Magazin   fich  zugeeignet  zu^ 
haben.    Es  fcheint,  dem  Stolze  des  Infelvolks,  dar 
aller  Welt  Märkte  mit  feinen  Producten  überführt, 
falle   es  noch  immer  fchwer,    zuzugefiehen ,    dafs 
auch  aufserhalb  England   nicht   wenig  Gutes  und 
1  reifliches,   und  Manches,   was  fogar  ein  Englän^ 
der  erfunden  haben  könnte,    erfunden  und  produ- 
cirt  wird.  —    Beobachtungen  des  Kometen  von  1823 
und  1824  in  Micolajew,    von  Knarre.     KremsmOn- 
Her  Beobachtungen  des  Stierkometen  {des  zweytea 
von  1825),   von  Schwarzenbrunner.     Die  llümKcr- 
fchen  Beobachtungen  diefes  Kometen  in  Paramattä,  % 
aufs  neue  und  fchärfer  reducirt  von  Flanfen,    der 
zuvor  die  Oerter  der  zur  Vergleichung  gebrauchteä 
Sterne  genauer  befiimmte.    ^[ach  diefer  neuen  Rc- 
duction  flimmen  die  Kümker'fchen  Beobachtungen    | 
mit  Hanjen's  elliptifchen  Elementen  viel  beffer  über- 
cin,    als   nach  Rürnkcr^s  eigner  ileduction.     Fort- 
gefetzte Beobachtungen    des  BielaTchen    Kometen 
von  kurzer  ümlaufszeit  aus  Marfeille,   Florenz  und 
Göttingen ;  Beobachtungen  des  dritten  Kometen  von 
1826  aus  Florenz,  Marfeille,  Göttingen  undKrems- 
münaer.     Für  den  merkwürdigen  BielaTchen  Ko- 
meten hat  Gambart  in  Marfeille  folgende  Elemente 
in   der  Ellipfe  aus  den  Beobachtungen  im  J.  1826 
berechnet:  Durchgang  durch  die  Sonnennähe  1826. 
77T  97725  mittl.    Zeit  zu   Marfeille  von    der  Mit- 
ternacht an  gerechnet;    halbe  grofse  Axe  3,567050 
Excentricität  0,747009,  Abfiand  in  der  Sonnennähe 
0,902480  Länge  des  Periheliums  109^  51'  22"  Länge 
des  aufiieigenden  Knoten  251^  26'  9",  Neigung  der 
Bahn  13^  3ö'  15",  Umlaufszeit  um  die  Sonne  6,787 
Jahre  =2461  Tage.     Mit  derfelben  Umlaufszeit  und 
mittlerer  Entfernung  von    der  Sonne  findet  Gati^ 
hart  aus  den  Beobachtungen  des  J.  1805  folgende 
von  den  vorigen  nur  wenig  abweichende  Elemen- 
te:  Exe.  0,745784,    Abftand  und   Länge  des  Peri- 
heliums 0,906801  und  109^  52^  23",   Länge  des  Kno- 
ten 251«  15'  15"  nnd  Neigung  13^  38'  45^    Mit  die- 
fen  Elementen,  die  aber  keine  Störungen  der  Pla- 
neten in   der    Zwifchenzeit    in   fich    zu    fchliefses 
fcheinen,  fiimmen  die  Beobachtungen  in  den  Jabreo 
1826  und  1805  ziemlich  nahe  Qberein. 

{JDie  Forifettung  folgt.) 
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ASTRONOMIE. 

>»A,  b.  dem  Vf.:  yi/ironamifche  Nachrichten, 
rausg.  von  H.  C.  Schumacher  u.  L  w.  Fwtf^ 
"  Band  u.  f.  w. 

itung  der  im  vorigen  Siück  abgebrochenen  Reeenjionm ) 

aufe  des  Jahres  1826  find  überhaupt  wieder 
eue  Kometen  (eben  fo  viele  alfo,  wie  1825) 
kt  worden.  Der  erjie  ift  der  bereits  erwähnte 
;hekomet,  den  der  öfireichifclie  Hauptmann 
1  am  27.  Febr.  1826  im  Widder  zuerli  auffand. 
veyien  hat  der  Afironom  Flau^ergues  in  Viviers 
n  April  zuerli  im  Orion  entdeckt,  und,  fo  viel 
eifs,  bisher  allein,  aber  nur  wenige  Tage  lang 
:htet;  er  felbll  glaubte  damals  keinen  neuen, 
n  blofs  den  fchon  bekannten  Biela'fchen ,   den 

Himmel  aufgefucht  hatte,  zu  beobachten. 
Ute  wurde  im  Kridanus  (eben  fo  wie  der  fünfte 
26)  zuerli  im  Aug.  1826  wahrgenommen :  Pons 
•enz  fand  ihn  am  7ten  Aug.,  Uambart  in  Mar- 
m  15.  Aug.  und  Rümkcr  in  Paramatta  am  4ten 

als  er  fchon  im  Orion  Hand.  Der  kleine  Ko- 
fchien  wie  ein  runder  Nebelfleck,  ohne  Kern 
;hweif.  Aus  den  Bfeobachtungeh  im  Aug.  und 
laben  Schwerd  in  Speyer  und  Nicolai  in  Slann- 
ogleich  Elemente  berechnet,  mit  einer  darauf 
{Ziehenden  Ephemeride.  Den  vierten  Kome- 
tdeckte zuerli  Pom  m  Tlorenz  am  22.  üct. 
im  Bootes;  dann  auch  ClauJ'en  am  26.  Oct. 
r  Hamburger  neuen  Sternwarte,  als  er  nach 
ritten  fuchte,  und  Gambart  in  Marfeille  am 
t.  Diefer  Komet,  der  vom  Bärenhüter  durch 
hlangenträger  bis  zum  Cerberus  lief,  zeichnet 
lach  Olbers  Bemerkung,  dadurch  aus,  dafs  er 
ner  langen,  vielleicht  Jahrhunderte  dauern- 
jife  um  die  Sonne  fall  immer  nördlich  von  der 
hn  bleibt,  und  nur  13  Stunden  lang  eine  füd- 
,age  gegen  diefelbe  halte:  denn  8  Stunden  45 
ner  Sonnennähe  ging  er  durch  den  niederfiei- 
1  und  4  St.  20'  nach  derfelben  durch  den  auf- 
den  Knoten.  Eine  andere  eben  fomerkuür- 
igenthümlichkeit  diefes  Kometen  aber  ift,  dafs 
as  Gambart  fchon  wenige  Tage  nach  feiner 
ckung  vorausgefagt  halte,  wirklich  am  18.  Nov. 

dem  Tage  feiner  Sonnennähe,  mitten  durch 
>nnc  ging,  da  Perihclium  und  Knotendurch- 
labe  zufammentrafen.  Nach  der  Berechnii^ 
ins.  BL  zur  A.  L.  Z.    18«8. 


mufste  er  am  18  Nov.  um  5  U.  13'  Morgens  (wahrer 
Parifer  Zeit)  in  die  Sonnenfcheibe  eingetreten  feyn, 
und  folche  um  8  U.  26'  wieder,  verlaffen  haben;  um 
6U.  6(/  war  er  nur  2'  40"  vom  Mittelpunkt  der  Sonne 
entfernt.  Indefs  iß  nirgends  die  Beobachtung  eines 
fo  feltenen  Ereigniffes  anrch  die  Witterung  begün- 
fügt  worden.  Bekanntlich  nng  auch  der  grofse 
Komet  von  1819,  aber  ebenfalls  ungefehen ,  am  26. 
Jul.  deffelben  Jahrs  durch  die  Sonne.  Der  fiif\Jt€ 
Komet  wurde  von  Poub  zu  Florenz  am  26.  Dec.  1826 
im  Herkules  und  auch  von  Gambart  in  Marfeille  ent- 
deckt; im  Jan.  1827  (ah  man  ihn  als  kleinen,  aber 
hellen  Nebelfleck,  mit  kurzem  Schweif  und  ohne 
Kernpunkt.  Noch  ein  in  diefem  Bande  der  Aftron. 
Nachrichten  erwähnter  Komet  gehört  dem  Jahre 
1827  an  und  wurde  am  2ten  Aug.  von  Ports  aufge- 
fundeoii  wahrfcheinlich  auch  ein  Komet  von  nicht 
fehr  langer  Ümlaufszeit,  fo  viel  iich  ans  den  bishe- 
rigen Beobachtungen  fchliefsen  läfst. 

Nr.  109  —  114.  Mondiierne  auf  der  Sternwarte 
Bogenhaufen  bey  Müncheti,  in  den  Jahren  1819  bis 
1824  beobachtet  von  ^Söldner;  Mondsficrn -  Beobach- 
tungen im  J.  1826  von  Lang  auf  St.  Croix  und  von 

Zahrtmann  (dänifchem  CapitSn)  auf  St.  Thoma5. 

IFurm  über  die  Länge  von  Verona  und  Buchboiz 
bey  Droffen,  die  Länge  des  letztern  Qriz  ans  Pa- 
ßorff's  Beobachtungen  berechnet.  Ebender/l  üeber 
die  Jjänge  von  Viviers;  aus  16  Beobachtungen  von 
Flniigergues  findet  der  V  f.  diefe  Länj»  9'  25  ",3  im 
Mittel.  —  Schumacher  h^\\immtAuTm  Chronome- 
ter die  Längenunterfchiede  zwifchen  Altona,  Bre- 
men, Helgoland  und  Greenwich.  Ein  auf  Befehl 
der  Englifcncn  Admiralität  1824  ausgerülietes  Dampf- 
fchiff  wurde  mit  28  Chronometern  verfehen,  um 
einige  Landungsplätze  zu  befiimmen  und  um  eine 
Verbindung  zwifchen  den  englifchen  und  dänifchen 
Dreyecken  zu  Stande  zu  bringen;  die  Beobachtung 
der  Chronometer  wurde  dem  Dr.  TUtrhs  übertragen, 
Schumacher  in  Altbna  gab  zu  diefer  Operation  9  an- 
dere Chronometer,  die  bey  der  dänifcnen  (Jradmef- 
fung  gebrfiucht  wurden.  Bey  den  verfchiednen  Hin- 
und  Herreifeh  zwifchen  den  Hauptpunkten  Green- 
wich, Helgoland  und  Altona  gaben  die  9  Aitonaer 
Chronometer  achtmal  den  Längenuntctrfchied  zwi> 
Altona  und  Helgoland,  und  viemAl  den  zwifchen 
Helgoland  und  Greenwich ;  jedes  der  28  englifchen 
Chronometer  gab  den  erßern  Längenunterfchied  vier- 
mal, den  letztern  fechsmal;  da  die  Aitonaer  Chro- 
nometer auf  der  Kflckreife  von  Greenwich  nur  ein- 
Xxx  mal 
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mal  Aber  Bremen  kamen  und  auch  dort  verglichen 
wurden ,  fo  konnte  auch  der  Längenunterfchied  von 
Bremen ,  obgleich  mit  geringerer  ZuverläfHgkeit  be- 
fiimmt  werden.  Gau/s  in  Göttingen  hatin  einem  eige- 
nen AufTatze  die  Methode  angegeben ,  nach  welcher 
ausfo  verfchiednen  chronometriichen  Vergleichungen 
die  ficherßen  Werthe  auszumitteln  find,    ^lach  die- 
fer  Methode  bat  Claufen  als  Mittel  aus  allen  34  eng- 
lifchen   und  altonaer  Chronometern  folgende  End- 
refultate    gefunden ;    Längenunterfchied    zwifchen 
Greenwich   und   Helgoland  31'   52'\49,    Helgoland 
und  Altona  8'  14",08,  Bremen  und  Helgoland  3'  45",34, 
Bremen  und  Greenwich  35'  17'\44.     Daraus  folgt: 
Greenvnch  und  Altona  39'  46"»57'.     l)a  nun  nach 
neuern  BefUmmungen  durch  Uacketenfignale  Paris 
von  Greenwich  um  &  2V'fi  in  Zeit  öftlich  entfernt 
ifl,  fo  ift  die  Länge  von  Altona  30'  2d",0  ödlich  in 
Zeit  von  Paris.  —    WurtrCs  Berechnung  der  Länge 
von  Nicola jew  am  fchwarzen  Meer  aus  A>iorre'6  Be- 
obachtungen vom  J.  1821 ,  an  denen  auch  der  Admi* 
ral  Qrtig  Theil  hatte;  im  Mittel  fand  fich  diefe  Län- 
ge =  1»»  68'  39'',1.     Sternbedeckungen,    beobachtet 
auf  St.  Croix  von  Lang,  auf  St.  Thomas  von  Zahrt- 
viunriy  m  Neapel  von  dem  Alironomen  BrioJ'clu  und 
Hauptmann  v.  Biela,  in  Prag  von  Billner  und  Hai- 
lajchka,  in  Neurchlofs  in  iNÜimen  von  Sikora  und 
von  Kincenz  Grafen  von  Kaunitz.  —   Kapitän  Zahrt- 
mann's  chrgnometrifche  Längenunterfchiede,    mit 
verfchiednen" Punkten  der  Antillen  beobachtet,  auch 
in  Puerto  Cabello  am  Fort  Liberfcador.  —     Die  Oer- 
ter  von  Venus,  Mars,  Saturn,  im  Sept.  und  Oct. 
1826  durch  Meridianbeobachtungen   in  Neufchlofs 
befiimmt   von   David.  —     Sternbedeckungen    und 
eine  Urunusbedeckung,  von  Hurncr  in  ZOrich  beob- 
achtet. —     Zahlreiche  Beobachtungen   des  (durch 
die  Sonne  gegangenen)  vierten  Kometen  von  1826 
aus  Harabin%,   Altona,   Prag  und  Ifeufchlofs,   aus 
Marfeille  von  Ganibart^  aus  Italien  von  Inghirami 
in  Florenz,  Santini  in  Padua,    äel  Re  in  Neapel. 
Elemente  des  Königen  haben  verfchiedne  Afirono- 
men  berecboAt:    Clau/en,    Gambart  ^   Saniini  und 
'  Capocci;    die  Vermutnung  des  Letztem,    dafs  der 
Komet  mit  dem  von  158i  einerley  feyn'lcönnte,  hat 
fich  nicht  befiätigt.    Beobachtungen  des  fünften  Ko- 
meten von  182d  in  Florenz  und  Göttingen.    Aeltere 
Kometen  beobachtungen    vom  J.   1825   von   Olbersj 
Uardingj   Hänfen  u.  f.  w.  —     Claufen  disqmfiiio 
de  -praevifionis  gradu  per  taöulas  31ati/iie//efuanas 
vbiinefido.     Jiaiihiejfen  in  Altona  hatte  Schon  vor 
mehrern  Jahren  Tafeln  zur  bequemern  Berechnung 
des  Logarithmen  der  Summe  oder  Differenz  zweyer 
nur  durch    ihre  Logarithmen    gegebenen  Gröfsen 
herausgegeben,    und  in  der  Einleitung  vermuthet, 
dafs  diele  TalUn  ein  fcbärferes  Kefultat  geben  könn- 
ten, als  Avenaniiit  den  gewöhnlichen  üebenziffngen 
Logarithmen   ^rechnet  wird.     iJiefe  Vennuthung 
hat  Claufen  durch  feine  Untersuchungen  in  foweit 
befiätigt,  dafs  er  zeigte,  von  andern  {Methoden  ge- 
währe keine  eine  grölsere  Genauigkeit,  als  der  (ie- 
brauch  der  MatthielTen'fchca  'iafeln,  und  nur  eine 


Methode  fey  eben  fo  genau ,  aber  nur  fflr  einen  be* 
ilinimte^liall^  als  die  Rechnung  nach  diefen  Ta- 
feln. — ''  liorner  in  Zürich  theilt  den  von  ihm  ge- 
fundenen Satz  mit:  „der  Schwerpunkt  eines  Vier- 
ecks ili  vom  Uurchrchnittspunkte  feiner  Diagonalen 
und  nach  der  Uichtung  derfelben  entfernt  uni4  des 

Unterfchieds  ihrer  abgefchnittenen  Theile."  —  Kcae 
_     .      .  .............  .^^ 

lg  der  iNormakemperatur  62' FaligM 
renhciL  und  nach  Kaier\s  BefUmmungen  (Phil.  TransTB 
1818)  berechnet;  durch  diefe  Tafeln  verbeffert^ScAu-^ 
uutclicr  diejenigen ,  die  im  erflen  lieft  feiner  Samm- 
lung von  iiüllstafeln  fich  befinden  und  eine  andre 
Temperatur  vorausfetzen.  —     Cicrling  in  Marburg 
befchreibt,  mit  beygefflgten  Zeichnungen,  eine  durch 
Erfahrungen  bewährte  Vorrichtung,  wie  das  Fern- 
rohr eines  Kometenfuchers  mit  einem  Fadenkreuz 
verfehen  und  der  Himmelsaxe  parallel  gellellt  wer- 
den kann;    der  von  ihm  hiezu  erfonnene  Apparate 
vereinigt  Einfachheit  mit  Fefügkeit.  —    v.  Biela  theilt  ■ 
alironomifche  Nachrichten  aus  Neapel  mit,    auch 
eine  Abhandlung  des  Uirectors  der  NeapoUtanifcben 
Sternwarte  Capocci  über  die  Sonnenflecken.    (S. un- 
ten bey  Nr.  115  — 120\    v.  Biela  glaubt  ebenfo  wie   < 
Capocci  bemerkt  zu  iiaben,    dafs  die  Sonnennähe 

Srörserer  Kometen  und  das  Djfeyn   von  Sonnen- 
ecken gleichzeitige  Erfchcinungen  find;    nur  läfst 
jener  die  Kometen  auf  die  Licbtmaterie  der  Sonne 
einwirken,  während  dafs  diefer  mit  Umkehrung  des 
Satzes  der  Meinung  ifi,   dafs,  wenn  die  Lieb tmate-    { 
rie  der  Sonne  in  befouderer  Bewegung  ift  und  Son- 
uenneckeo fichtbar  werden,  die  etwa  nahen  Kome* 
ten  das  Licht  um  fo  leichter  anziehen   und  gröfser 
errdieinen.    Beide  bemerken  als  etwas  Auffallendes, 
dafs  manche  Kometen  nach  ihrem  Durchgange  durch 
die  Sonnennähe,  ohgleicH  von  der  Sonne  und  Erde 
ungleich  weiter  als  vor  dem  Durchgang  entfernt, 
doch  anOrufsp,  Glanz  und  Ausdehnung  desSchweifs 
anfehniicij   gewonnen   haben;   diefs  war  befondera 
auch  der  Fall  bey  dem  Kometen,  der  am  QtenOct. 
1826  in  feine  Sonnennähe  kam,  oder  bey  dem  drit- 
ten 1826  entdeckten :  ähnliche  Erfcheinungen  aeicb- 
net  Santini  in  Padua  Nr.  117  der  Aflron.  Nachrr.  be^ 
dem  vierten  Kometen  von  1826  als  eine  hefonor« 
Merkwörch'gkeit  aus.    Noch  glaubt  v.  Biela  alsFal"^ 
gerung  aus  leinei  Beobachtungen  den  Sat»  behattp* 
ten  zu  dürfen,  dafs  es,  wenn  gröfsere  Sonnenfiecke*» 
im  Entliehen  und  Wachfen  b^riffen  find,  auf  o^^ 
Erde  ungewöhnlich  unirm  ift.     Wenn  Indcis  Ebe^' 
derfelbe  fagt ,    die  Urfachen  der  Witterungsrerärt ' 
derungen  auf  der  Erde  liegen   nur  in  den  Veräi^' 
dernngen    des   jährlichen    und    täglichen  S"""'*"' 
(iandes,   fo  liefse  fich  fragen:    warum  ili  d 
\>  itterung  nicht  blofs  unter  merklich  verfcl 
gpographiichen   Breiten,    fondern   felbfl  an  Orlc^» 
die  nahe  unter  demfelben  Grad  der  Breite,    luu^' 
10  bis  20  Stunden  von  einander  entfernt  liegen,  «'^ 
fü  fehr  ungleich?    Und   füllten   al(b  nicht,   anf^ö^ 
iftr  Sonne,  haupilachlich  Locilurlachea  zifbi^erni^ 
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E  der  Witterung  mitwirken?  —  Preife  aflro- 
Ücher  Innrumente.  Dollond  liefert  Uesetitions- 
eyon  M  bis  200  Pfd.  Sterl.;  ein  Mai^ts'fcher 
-Chronometer,  der  8  Tage  gebt,  halbe  Secun- 
chJägt  und  jede  lOte  Secunde  befonders  marquirt, 
^0  Ducaten  verkäuflich. 

Rr.  115  —  120.  Mondstierne.  im  J.  1826  beob* 
3t:  in  Paris  von  Matthieif/^'  Nicollet  und  Bou- 
',  in  Green  wich  von  Pond,  in  Königsberg  von 
üp  in  Berlin  von  Encke.  —  Beobachtungen 
zweyteu  Kometen  von  1826  in  Viviers  von 
gcrgues ,  des  dritten ,  vierten  und  fünften 
1826  auf  verfchiedencn  Sternwarten  Europa's. 
lente  des  dritten  find,  aufserden  oben  angezeigten, 
ebnet  von  Argelander  in  Abo,  des  vierten  von 
er,  einem  jungen  Alironomen  in  Bremen,  des 
:en  von  tlcUigcnJtcin ,  mit  Vergleichung  der 
lachtimgen.  Auch  aus  den  wenigen  von  ihm 
k  angellellten  Beobachtungen  des  am  2ten  Auguft 

entdeckten  Kometen  hat  Schtverd  in  Speyer 
its  die  Elemente  berechnet.  Claujin  hat  die 
ifleed'fchen    Beobachtungen   dts  Kometen  von 

aufs  Jieue  unterfucht  und  aus  denfelben  nene 
lente^in  einer  Kllipfe  hergeleitet.  —  Sternbe-» 
.ungen,  beobachtet  in  Coburg,  Zebmen,  Prag, 
ley  Heath,  St.  Croix  und  Moskau.  Die  Son- 
inliernils  am  29.  Nov.  1826,  beobachtet  inBufhey 
:h  von  Beaujoy,  in  Aberdeen,  in  Berlin  von 
;#;  eine  ringförmige  Sonnenfinfiernifs ,  am  26. 
1  1826  in  Moskau  beobachtet  von  Dr.  Jänifch, 
tsrath  und  Mitglied  der  K.  medicinifch-chirur- 
len  Akademie.  —  IFurni  Ober  die  Länge  von 
scrona  und  Bellevue  in  Schweden.  Bbendeffcl- 
Berechnungen  der  Länge  von  Kopenhagen ;  die 
^  der  Univerfitäts  -  Sternwarte  dafelbli  ill  hier« 
I  =:  40"  5G'\8  ödlich  in  ^eit  von  Paris.  Die  Breite 
kdiefer  Sternwarte  befUmmt  Schumacher  aus  fei- 
Beobachtungen  mit  einem  Beichenbach*fchen 
ife  und  Kamsden'fchen  Sector  zu  55*  4(/  6dl'  bis 

Weitere  Kechenfchaft  von  diefen  Beobacbtun- 
und  von  altern  Beiümmungelk  der  Breite  von 
enhagen  giebt  eine  Denkfchrift  des  Vfs.  zur 
brigen  Amtsjubelfeyer  des  Dänifcben  geh.  Staats« 
iiiers  v.  Mailing,  fymrm  Ober  die  Längen  von 
pel,  St.  Croix  und  St.  Thomas.  Ebende/Jl  2u- 
{  zu  feinen  frühem  Berechnungen  für  die  Lau - 
onZehmen,  Lübeck ,  Chrittluiia  und  Jofephs- 
;. —  Gaufs  über  die  Berichtigung  des  Heliotropes« 
Vf.  zählt  zuerii  die  acht  Operationen  auf,  die 
vollßändigen  Berichtigung  cles  Infiniments,  def* 
i^iindung  man  feinem  Scharffinne  verdankt,  er- 
erlich  Jiiid,  und  giebt  dann,  mit  (Jebergebung 
zwey  erlien  allgemein  bekannten  Operationen, 
klittel  an,  die  er  zur  Ausführung  der  fechs  letz* 
k  als  die  bellen  und  ficherlien  erkannt  hat.  — - 
er  eine  neue  Vorrichtung,  die  als  Hülfsmittel 
der  Verfertigimg  volllländiger  Himmelskarten 
t,  vun  Steinheil  in  Königsberg.  Die  Ausführung 
grofsen  Unternehniung,  zu  der  fich  bereits  meb- 
lomcn  vereinigt  nahen  ^  aUe  Sterne  bis  i$ie 


neunten  Grufsemc?.  voll  Händig  in  Karten  einzutragen» 
erfordert,  dafs  in  jeder  Zone  des  Himmels  zu  den  aUro- 
nomifch  beobachteten  Sternen,  welche  eine  Spe- 
cialkarte enthält,  noch  die  fehlenden  bis  zu  jener 
Gröfse  nach  dem  Augenmaafse  nachgetragen  werden. 
Diefs  Augenmaafs  aber  mufs ,  wie  leicht  zu  erach- 
ten, durch  künliliche  Mittel  unterdützt  werden, 
wenn  es  hinreichend  fiebere  Refultate  gewähren  foU. 
Die  Erfahrung  hat  indefs  gezeigt,  mit  welchen  gro* 
fsen  Schwierigkeiten  diefs  Gefchäft  des  Nachtragens 
unzertrennlich  verbunden  id.  Dem  Vf.  ill  es  gelun- 
gen, diefe  Schwierigkeiten  durch  eine  von  ihm 
ausgedachte  Mikrometerfcale,  auf  der  ein  recht- 
winklichtes  Netz  eingefchnitten,  und  die  hier  von 
ihm  genau  befchrieben  und  auf  einer  Steintafel  ab- 
gebildet ill,  fo  viel  möglich  zu  befeitigen.  Er  bemerkt 
noch  gelegentlich,  dafs  die  von  ihm  erfundene  Mi- 
krometervorrichtunc  mit  geringen  Modificationen 
auch  als  achromatifches  Mikrof  kop  gute  Dienße  lei» 
fien  kann.  —  Nicolai  giebt  eine  Integrirung  der 
Formel : 


A 


x^dx 


Aj^i 


mit  Anwendung  auf  befondre  Fälle.  Verbefferung 
der  Sonnenephemerfde  in  Schuniacher^s  aflronomi- 
fchen  Hfllfstafeln  für  das  J.  1827,  wo  diefelbe  nach 
Carlitäls  Tafeln  berechnet  ifl,  aus  Be/JeVs  neuen 
noch  ungedruckten  Sonnentafeln;  die  Yerbefferun« 
gen,  welche  hier  für  I^nge  und  Breite,  iiectafcen»* 
hon  und  Declination  der  Sonne  und  den  Logar.  ib» 
rer  Difianz  gegeben  werden,  gehen  vom  1.  JuL  bis 
zum  31.  Dec.  1827;  auch  find  noch  die  Verbefferun- 

§en  der  Schiefe  der  Ekliptik  und  der  Gleichung 
es  Aequinoctialpunkts  beygefüst.  Mit  Verlangen 
werden  die  Aüronomen  der  volFriändigen  Bekannt- 
machung der  oben  erwähnten  von  Bejjfgl  bearbeite« 
len  neuen  Sonnentafeln  entgegenfehen.  —  v.  Biela^s 
allronomifche  Berichte  aus  Italien  und  Sicilien.  Es 
war  zu  befürchten ,  dafs  nach  Piazzi's  Tode  die  fb 
berühmt  gewordene  Sternwarte  in  Kiiermo  unber- 
nutzt  bleiben  und  allmählig  zerfallen ,  künftig  nur 
noch  eine  nl^rkwürdige  Antiquität  für  Helfende  feyn 
werde.  Indefs  hatten  doch  Cacciatore^s  Voritelluii-- 
gen  bey  der  königl.  Kegierung  in  Neapel  den  günfii» 
gen  Erfolg,  dafs  nun  die  Sternwarte  in  ihrer  ThS- 
tigkeit  erhalten ,  Aftronomen  angefiellt,  Infirumente 
und  Bücher  angefchafft  werden  foUen ;  auch  hofft 
man,  dafs  künftig  vielleicht  jährliche  Beobachtuncen 
auf  öffentliche  Koüen  gedruckt  werden.  In  Rom  be- 
obachtet Pater  üuviouchel  auf  der  Sternwarte  des  Col  - 
legium  Uomanum ;  er  iil  mit  einem  Paffageninfirument 
und  einem  Theodolith  von  Gambey  verleben.  In  Mo- 
dena  hatte  der  Vf.  Gelegenheit,  die  mit  Scharf  firni  er- 
fundenen und  mit  der  pröCstenKunliiuidVollkommer^ 
heit  ausgeführten  Iniinimente  des  Prof.  jimiü  näher 
kennen  zu  lernen.'  Andcis  Fernrohre  find  wegen 
ihrer  liohen  Vortrefflichkeit  fchon  länger  auch  im 
Auslande  berühmt.  Der  Vf.  fah  bey  ihm  mehrere 
grofse  Spiegeltelefkope;    ein  Mikrometer »   das  an 
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einem  derfelben  angebncbt  ift,    giebt  (T,!  unter 
mehrern  Achromaten»  zu  denen  Amici  die  Obfective 
felber  fcbleift,    und  zu  denen  er  das  Flintglas  von 
Guinard  aus  Neufcbatel  erhält,    zeichnet  uch  das 
Femrohr  von  einem  neuen  Transitinflrument  aus» 
das    6    Fufs   Brennweite  und  4  Zoll  Objectivöff- 
nung  hat.      Unter    andern    merkwürdigen   Indru* 
menten  befitzt  Amici  auch  noch  einen  alironomi- 
fchen  Theodolith  mit  Azimutalkreis,  wo  der  Höben- 
kreis  auf  eine  neue  Art  repetirt,   fo  dafs  man  am 
Ende  nicht  mehrere  Höhen  zu  redudren  braucht 
und  diefelbe  Kef raction  behält;  ferner  ein  Spieeel* 
telef  kop  mit  fenkrecht  aufgeiielltem  Rohr,  wo  olben 
ein  durchbrocbner  beweglicher  Planfpiegel  das  Bild 
auffängt,    um  es  in  einen  andern  fpnärnchen  oder 
parabolifchen  Spiegel  in  der  Tiefe  zu  werfen ,  wel  - 
eher  es  durch  den  durchbrochenen  Planfpiegel  zu- 
rQck  in  das  Ocular  fchickt;    man  bat  dabey  den 
Vortheil,   dafs  man,  um  derBewesung  eines  Him- 
melskörpers zu  folgen,  nur  den  Plan^iegel  allein, 
ohne  das  fchwere  Uohr  mit  dem  Hohlfpiegel,    zu 
bewegen  braucht.  —     Cacciaiore  fand  am  19.  März 
1826  im  Sternbilde  des  Telef  kops  einen  febr  fchönen 
^'ebelfleck,   den  er  für  einen  neuen,  zuvor  an  die- 
fem  Orte  nicht  fichtbaren  Gegenßand  hält,  weil  er 
nahe  hey  dem  Stern  1483  in  Lacaill^s  Coel.  Außr. 
liebt,  und  doch  Lacaille,  der  alle  NehMtme {omnes 
quaacunque  nfbulq/as)  diefer  Gegend  genau  beob- 
achtet und  verzeichnet  zu  haben  verfiebert,  dcffel- 
ben  nicht  erwähnt.    Auch  Piatzi  hat  den  ^ebelftern 
nicht,  ungeachtet  er  1794  und  18Q1  den  obigen  La- 
caille'fchen   Stern  beobachtet  hatte;    und   eben   fo 
wenig  nahm  ihn  Cacciaiore  bey  wiederholter  Beob- 
achtung  des  Lac3ill.   Sterns  1809  und  1810  wahr. 
0/6crÄ \varf  einige  Zweifel  über  die  Neuheit  der  Ent- 
deckung auf,,  und  vermifste  befonders,  dafs  weder 
die  Licntfiärke  des  Nebelflecks,  noch  der  ümfiand 
angegeben  fey,  ob  clerfelbe  im  crleucfiMenFelde  (wie 
Piazzi  und  Cacciaiore  die  Fixlierne  beobachteten) 
erfchienen  fey;  vielleicht  könnte  es  auch  ein  Komet 
in  feinem  fcheinbaren  Stilliiande  gewefen  feyn.    In- 
defs  hat  auch  Capocci  in  Neapel  den  Nebelfleck  im 
Sommer  1827  gefehen,  und  für  den  Juntlis  deffelben 
Jahrs  feine  gerade  Auf tieigung  zu  268^  50'  und  feine 
Abweichung  43^  43'  fadlich  beliimint.      Cacciaiore 
macht  in  einer  ebenfalls  ungefähren  Beflimmung  die 
Kectafcenfion   um  2  Min.  kleiner,    die  Declination 
um  4  Min.  gröfser.     Sonli  bemerkt  noch  Capocci, 
dafs  der  Nebelfleck  keine  ßarke  Erleuchtung  des 
Feldes  verträgt- 

{Der  Befchlufs  folgt.) 

BIBLISCHE    LITERATUR. 

Hamm,  b.  ^'undermann:  Einleitung  in  die  bibli^ 
Jchen  Schrißen  als  Vorbereii^ing  zum  Verjlehcn 


derfdbcn.  Ein  Buch  für  Schulen  und  forfchende 
Bibel/^eunde ,  von  Friedr,  Wilh.  Tilgcnkamp, 
Senior  der  Kreis -Synode  Duisburg  und  evang. 
Pfarrer  zu  Gartrop.  Ziveyie  berichtigte  und 
vermehrte  Auflage.  1828.  aIV  und  So9  S.  ,8. 
(18  gGr.)  -» 

Auch  unter  dem  Titel: 

Biblißhe  Propädaitik,   als  Beytrag  der  Beförde- 
rung richtiger  Bibelkenn tnils  in  nfchichtliche4[| 
und  moralnch-religiöfer  HinGcnt.     Zum  Ge-| 
brauch  in  hohem  und  niedern  Erziehungsanfial- 
ten,  wie  auch  zum  Selbßunterrichte. 

Unter  verändertem  Titel  erfcheint  diefes  Buch, 
welches  zuerft  1807  herauskam ,  berichtigt  und  ver* 
mehrt  in  einer  neuen  Auflüge.   Neben  mehrere  anderei 
fpäter  erfchienene  Schriften  ähnlichen  Inhalts  und 
Z  vvecks,  vorzüglich  Dinter's  An  weifung  zum  Gebrauch 
u.  f.  w.  3  Thle. ,  Homung's  Handbuch  u.  a.  m. ,  darf  es 
wegen  feines  reichen  Inhalts  und  lichtvoller  Anord-  | 
nungder  Materialien  geflellt  werden.  Man  könnte  hier 
eher  von  dem  Zuviel  als  Zuwenig  fprechen ,    wenn 
iich  über    die  BedOrfnifTe  der    ihm    zug^iwiefenen 
Schulen  (Schullehrer}  und  forfchenden  Bibelfreunde 
im  Allgemeinen  entfcheiden  liefse.     Denn  nicht  Al- 
les,  was  die  Letztern  anTpricht  und  dem  in  einem 
Seminar  nicht  gebildeten  SchuUchrer  zu  wifTen  ud- 
thig  iß|    darf  in  der  Volksfchule  ohne  umfichtige 
Auswahl  vorgetragen  werden.     Wir  rechnen  dahiUi 
was  $.  10.  ttber  griechifche  und  lateinifche  Ueber- 
feizungen,  $.  13.  die  CanlieinTche  Bibeianftalt,  $.16. 
Einthexlunff  in  Ivapitel  und  Verfe,    $.  18.  Echtheit 
und  UnverrSirchtheit  der  Schrjften  gefchrieben  ili. 
Wozu  diefes  Alles?  und  woher  die  Zeit  nehmen,  die 
ohnediefs  fo  enge  begrenzt  ill  ? 

Ihrem  Zwecke  fehr  entfprechend  findet  Rec.  die 
befondern  Einleitungen  in  die  einzelnen  Schriften 
des  A.  und  N.  T.    Doch  könnten  fie  hie  und  da  ge- 
drängter und  dabey  doch  deutlich  und  verrtändiicb 
feyn.  —     Mit  lobenswerther   Umficht  fpricht  der 
Vf.  S.  179  über  Sprache  und  Ausdruck  des  S.  T.; 
über  Accommodation  ,  indefs  weniger  befriedigend. 
in  einem  Anhange   werden  allgemeine  Anmerjcun» 
gen  aber  das  jüdifche  Land  und  deffen  VerfafTimg 
gegeben ,   wobey  das  Sonfl  mit  Becht  vorzOglich  be- 
achtet,    das  Jetzt  aber  fafi  zu  kurz  abgefertigt  ift* 
In  einer  zweyien  Abtheilung  deffelben  wird  das  Kö- 
thige  über  die  religiöfe,   politifche,   häusliche  und 
gelehrte  Verfaffung  kurz,   aber  hinreichend  und  in 
dem  entfprechenden  Tone  vorgetragen.  —    Zu  den 
£uf  anderthalb  Seiten  angezeigten  Druckfehlern,  die 
ein  Schulbuch  am  weniglien  empfehlen,  könnten  wii' 
aufser  S.  XIV.  der  Inhaltsanzeige,    wo  anflat^^ 
nennung—  Bemerkungen  flehen  geblieben,  Ifcb 
mehrere  hinzufügen. 
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ASTRONOMIE. 

o VA ,  b.  dem  Vf. :  Aßronomifche  Nachrichten, 
srausgegeben  von  H.  C  Schumacher  u.  f.  w. 
\inßer  Band  u.  f.  w. 

^U^fi  der  irn  vorigen  Stack  tibgeörochenen  Recenfion*), 

edf  über  dieSonoenflecken,  Aufzug  aus  einer 
iföh  gefchriebenen  Abhandlung,  den  von  Biela 
bUtfcne  übergetragen,  und  mit  Zeichnungen 
slgener  Anficht  der  von  ihm  in  Neapel  beob- 
ta.  Sonnenflecken  begleitet  bat.  Der  italieni- 
Sronom  hat  in  diefer  Abhandlung  manches  ge- 
erörtert und  forgfältiger  unterfucht,  was  dazu 
i  kann,  die  Aufmerkfamkeit  der  beobachtenden 
omen  auf  das  fo  intereffante,  bisher,  wie  es 
t,  noch  nicht  genug  beachtete  Phänomen  der 
nflecke  zu  lenken.  Die  Sonne  hat  durch  ein 
ärkes  Fernrohr  (der  Vf.  bediente  fich  gewöhn- 
tes Frauenhof er's  von  9  Fufs  Brennweite  und 
11  Objectivöffnung  mit  SOOmaliger  Vergröfse- 
immer  ein  fehr  buntes  bewegtes  Ausfehen,  und 
anze  Fläche  erfcheint  mit  Ck)rrugationen,  In- 
idnen  uiid  Poren  bedeckt.  Man  könnte  ver- 
v^erden,  diefs  fonderbäre  Ausfehen  mit  Herjchel 
bh  zu  erklären,  dafis  auf  der  Sonnenobernäche 
ende  Wolken  fchichtenweife  aufsethürmt  find, 
a^*  wo  fie  feltener  und  dünner  find,  hie  und 
«las  von  der  dunkeln  Oberfläche  des  Sonnen- 
cs  durchleuchten  laffen,  hingegen  folche  be- 
a ,  wo  fie  häufiger  und  dichter  ausgellreut  find* 
durch  genauere  Betrachtung  der  Erfcheinun- 
welche  die  fchwarzen  Kernflecke  (oder  die 
angen)  und  die  fie  hofartig  umgebenden  Halb- 
en (Niederungen)  darbieten,  hält  fich  der  Vf. 
mgt,  dafs  die  Herfchelfche  Hypothefe  von  ver- 
enen  Wolkenfchicbten  nicht  Statt  findet,  dafs 
ihr  diejenigen  leuchtenden  Theile,  welche  die 
rung  oder  den  Rand  der  Oef fnung  bilden ,  we- 
irer  fchaifen  Begrenzung  und  Abgefchnitten- 
ncn  folideren  trockenen  Stoff  verrathen,  Ober- 
,  dafs  die  Oberfläche  der  Sonne  aus  einer 
enden ,  aber  dabey  harten  und  trockenen  Ma- 
leßeht,  welche  nnzähliche  ebenfalls  mit  einer 
:enden,  aber  gasförmigen  Flu ffigkeit  angefüllten 
in  oder  Schrunden  hat.  Der  Vf.  erklärt  nach 
Theorie  auch  die  fogenannten  Fackeln,  und 
D  diefe  gegen  die  Sonnenränder  hin  beffer  ficht- 
änz.  Bi.  zur  A.  L,  Z.  1828. 


bar  werden.  Dann  befchreibt  er  umOändlich  feine 
über  emen  grofeen  Sonnenfleck,  der  fich  im  Anfane 
des  Mara  1826  zeigte,  angefieUten  Beobachtungenl 
der  Fleck  nahm  41"  in  ger.  Aufßeigung,  und  50"  in 
der  Abweichung  ein;  leine  gröfste  Länge  war  58", 
und  der  DurchmelTer  einer  ilin  zweyfach  umgeben- 
den Niederung  1|  Min.  Nach  feiner  Lage  auf  der 
Sonnenfcheibe  hatte  er  14f  nördliche  Abweichung, 
eine  Gegend,  m  der  auch  Herfchel  1779  ähnliche 
aufserortlenthch  grofse  Flecken  fand.  Schon  La- 
Lande  bemerkte,  dafs  viele  der  gröfsern  Sonnen- 
flecken immer  an  einem  und  ebendemfelben  Orte 
erfchienen  feyen.  Auch  nach  dem  Vf.  findet  ein 
m-ofser  Unterfchied  in  der  Anzahl  und  Gröfse  der 
Flecken  für  die  fodhchc  und  nördliche  Hemifphäre 
der  Sonne  Statt.  Auf  der  nördlichen  Halbkugel  find 
^*/5"  °Ä  u"  *°«  Abweichung  feiten  unT  klein, 
*»"f  *if^  ?*"»^^^°  Halbkugel  hingegen ,  befonderl 
zwifchen  3  und  8»  Abweichung,  häuSg  und  von  be- 
trächtlicher Grofse ;  dagegen  ßllt  es  auf,  dafs  in  dem 
Bezirke  vom  Uten  bis  zum  15ten  Grad  nördlicher 
Abweichung  die  fchönflen  Flecken  älterer  und  neue- 
rer Zeit  wahrgenommen  wurden,  z.B.  1625.  1627 
1762,  17W,  1776-1779  1826.  'Schon  diefs  S 
beweiß,  dafs  die  Sonnenkugel  grofse  Ungleichheiten 
haben  mflfle,   und  dafs  einige  Stellen  der  Bilduns 

B-ofser  Oefftiungen  gflnfiig,  andere  ungQnßig  find, 
afs  man  die  Rotationszeit  der  Sonne  bisher  fo  ver- 
fchieden  fand ,  iß  kein  Wunder,  da  ein  Anfangs  be- 
trachthcher  Flecken,  wenn  man  ihn  mehrere  Taee 
lane  verfolgen  will,  oft  kleiner  wird,  und  an  feinir 
Stelle  ein  anderer  fich  bildet,  der  fich  leicht  mit  je- 
nem verweehfelnläfst;  nur  feiten  giebt  es  Flecken, 
wie  diejenigen,  die  1779  beobachtet  wurden,  und 
6  Monate  dauerten.  Die  verfchiedene  Farbe  der 
Flecken,  die  bald  röthlich,  bald  violett,  bald  grau 
erfcheinen,  erklärt  fich  der  Vf.  nach  angefleUt^n  £r- 
fehrungen  durch  den  immer  noch  unvollkommenen 
Achromatismus  der  Fernröhre;  graue  Flecken  fchei- 
nen  der  Verlchwindung  nahe  zu  feyn.  Der  Vf  ver- 
muthet,  dafs  Sonnenflecken  mit  gewiffen  kosmi'fchen 
Erfcheinungen ,  z.  B.  mit  dem  Zodiakallicht,  mit  der 
Sonnennahe  der  Kometen  (wovon  oben)  im  Zufam- 
menhange  fiehen  könnten;  ob  fie  auch  auf  unfere 
Witterung  Einflufs  haben,  iß  nach  feinem  Dafürhal- 
ten noch  nicht  hinlänglich  unterfucht  und  erprobt. 
—  Befchreibung  '«nes  bey  Kometenbeobachtungen 
brauchbaren  WinkelmefTers  von  Schwarzenbmuur 
in  Kremsmünfier.  In  Ermangelung  eines  Kreisnii- 
Yyy  krol 
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Urometers  erdachte  (ich  der  Vf.  ein  einfaches  Win- 
kelmikrometer, das  aus  zwey  Metallplättchen ,  die 
um  einen  gewiffen  Winkel  gegeneinander  geneiet, 
und  wo  die  äufseren  und  inneren  Kanten  parallel 
find,  oder  aus  einer  Stunden-  und  einer  ix;hiefen 
Lamelle  befteht.     Beym  Gebrauche  entfprach  der 
Erfolg  ganz  den  Erwartungen  des  Vfs.    Die  dabey 
nöthige  Rechnung  i(i  kurz,  und  die  Beobachtungen 
find  einer  hinreichenden  Genauigkeit  fähig.  —  Ke- 
fultate  fflr  die  PoGtionen  der  Hauptflerne  nach  den 
neueften    Greenwicher    Beobachtungen ,    von    dem 
königlichen  Aftronomen,   Fond,  dem   Herausgeber 
mitgetheilt.    Diefe  fchätzbaren  Refultate  find  kür- 
zer zufammengezogen  in  zwey  Gatalogen,    wovon 
der  eine  die  Nordpolardißanzen  mit  Bradley's  und 
BefTers  Refraction  für  40  Hauptßerne  und  noch  21 
andere  auf  das  Jahr  1826,  der  andere  die  Rectafcen- 
fion  von  36  Hauptßernen  auf  das  J.  1825  nach  den 
Greenwicher  Beobachtungen  von  1817 — 1826,  und 
nach  Brinkley^s  und  BeffePs  Befiimmungen  enthält. 
Ausführlicher    dargefiellt  find   obige  Refultate  von 
Pond  in  einem  gedruckten  Bogen ,  den  der  Heraus- 
geber der  Adr.  JNachricbten  denfclben  gleichfalls  als 
Beylage    zugegeben    hat.    Die    letztere  Darfiellung 
giebtzuerft  dieZenitdiftanzen  von  lOCircumpolarfter- 
nen  über  und  unter  dem  Pole,    fammt  dem  daraus 
folgenden   Complement  der  Greenwicher  Polhöhe 
mit  Anwendung  von  fechferley  Refractionen  berech- 
net.   'Dann  folgt  Taf.  I:  Rectafcenfionen  und  Nord- 
polardiftanzen  von  62  Sternen  für  das  Jahr  1826, 
nach  verfchiedenen  Refractionen  beflimmt,  mit  den 
jährlichen  Aenderungen.     Taf.  llu.  ÜI:  Nordpolar- 
diAanzen  der  40  Hauptflerne,  vom  1.  Febr.  1825  bis 
mm  1.  März  1826  an  den  zwey  Mauerkreifen  von 
Troughton  und  Jones  beobachtet,   mit  Unterfchei- 
dung  der  directen  und  der  Reflexionsbeobachtungen. 
Taf.  IV:  Catalog  für  diefelben  Sterne,   aber  einzig 
auf  die  beobachteten   Höhen  gegründet.    Den   Be- 
obachtungen zu  Folge,  welche  ro/ici  zur  Beßimmung 
der  Aequinoctialpunkte    mit   feinen   zwey  Mauer- 
kreifen in  vier  Aequinoctien  angeftellt  habe,  glaubt 
derfelbe  von  den  Greenwicher  Rectafcenfionen  0'',11 
in  Zeit  abziehen  zu  muffen.    —    Barometer-   und 
Thermometerbeobachtungen,  von  Lang  auf  der  In- 
fel  St.  Croix  im  October,    November  und  Decem- 
ber  1826,  400  englifche  Fufse  über  der  Meeresflä- 
che, angeftellt.     Barometerbeohachtungen  im  Laufe 
des  Jahres  1826  in  Altona  und  Apenrade  angeftellt 
(f.  oben  Nr.  103  —  108).     Mittlerer  Barometerfiand 
der  Gefammtbeobachtungen   im  J.  1826  in  Altona 
=  758,820  Mülimetres,  mittlerer  Thermometerfiand 
4-  9"^,  31.      Mittl.   Barom.  fiand  1826  in  Apenrade 
=  28  zu  1,094  Lin.,    mittl.  Therm,  fiand  +  9^  11. 
— -  Rmiker,  der  in  den  Afiron.  Nachr.  S.  81  es  be- 
Idagt,   dafs  er  feine  ganz  auf  Landwirthfchaft  ge- 
richtete Aufmerkfamkeit  dem  Himmel  weniger  habe 
widmen  können,  iß  nun  wiederum  bey  der  Stern- 
warte in  Paramatta  von  der  englifchen  Regierung 
aogeliellt,   und  foU  eine  Gradmeffung  in  Auftralien 
auuabren.  —    Aus  von  Utzfchneidera  Umriffe  der 


Lebensgefchichte  Fraunhofer^ s^  des  zu  frühe  Ver* 
ftorbenen,  theilt  der  Herausgeber  einiee  interef* 
fante  Nachrichten   mit;    Fraunhofer   ernielt    noch 

Einz  kurz  vor   feinem   Tode  das  Ritterkreuz  des 
anebrog  -  Ordens. 


PHYSIK. 


CopEiTHAGBir,  beym  Verfaffer:  Beyträge  zur  vir^ 
gleichenden  Kiimatologie,  von  I)r.  JoakimFr§m 
derikSchouw,  Profeffpr  der  Botanik  an  der  Uni-  m 
verfität    zu    Copenhagen.     Erjte$  Heft.      1827. ' 
136  S.    8. 


Zwey  Gründe  fcheinen  es  hauptlachlicb  za  fevDi 
welche  die  Fortfehritte  der  IMTeteorologie  in  Vergleich 
mit  den  übrigen  Theilen  der  Phyfik  lange  verhuidert 
haben;  zuerii  nämlich  find  wir  nicht  im  Stande,  oiit 
der  Atmofphäre  im  Ganzen  Yerfuche  anzufiellen^  wir 
muffen  uns  auf  die  Zufammenßellung  von  Beobach- 
tungen befchränken ;  fodann  aber  fcheint  die  Art  der 
Benutzung  diefer  Beobachtungen  weniger  vollkom- 
men gewefen  zu  feyn.    Einzelne  Phänomene  wurden 
unterfiicht,  der  Stand  der  Inßrumente  an  entfernten 
Orten  wurde  mit  einander  verglichen  und  hieraus 
wurden  allgemeine  Gefetze  hergeleitet.     Man  darf 
aber  nur  clie  Schriften   der   älteren  Meteorologen 
aufmerkfam  fiudiren,  fo  wird  man  fich  leicht  davoa 
überzeugen ,  dafs  diefe  Methode  häufig  zu  fehr  no- 
fichern  Refultaten  führt.    Soli  das  Studium  einzel- 
ner £rfcheinungen  zu  allgemein  gültigen  Gefetzeo 
führen,  fo  werden  Beobachtungen  erfordert,  wel- 
che fich  wenigßens    über  ganz  £uropa  erfireckeo. 
Wir  dürfen  hier  wohl  nur  die  Arbeiten  von  Brandet 
erwähnen,  um  daran  zu  erinnern,  welche  trefHidM 
Refultate  zum  Theil  durch   Vergleichungen   didtf 
Art  erhalten  werden  können.     Aber  wie  feiten  iS 
der  Meteorolog  felbß  beym  gröfsten  Eifer  iip  Stande^ 
Zufammenßellungen  diefer  Art  vorzunehmen?   Bis 
Jahr  1784  möchte  wohl  noch  das  einzige  feyn,  wel- 
ches auf  diefelbe  Art  bearbeitet  werden  kann,  w$ 
Brandes  diefes  beym  Jahre  l78S  gethan  hat,  in  allaa 
übrigen   früheren  und  fpäteren  iß  der  Mangel  dtf 
öffentlich  mitgetheilten  Beobachtungen  zu  gaU^t 
als  dafs  man  auf  die  Refultate  derlelben  ein  hior 
reichendes  Gewicht  legen  darf.    Aus  diefem  Grund« 
hat  esRec.  bey  feinen  Unterfuchungen  für  das  fichef' 
ße  gehalten,  dfen  Gang  der  Witterung  an  einem  Orta 
im  Allgemeinen  zu  betrachten,  und  aus  derSuxaW^ 
der  vorhandenen  Beobachtungen  das  Mittel  zu  neb' 
men.    Uie  Naturgefetze  muffen  hier  ganz  befiimm^ 
hervortreten ,  indem  die  Störungen  unter  den  Nof " 
malfälien  verfchwinden.    Wir  dürfen  hier  wohl  bi^ 
an  die  Arbeiten  der  Hn.  t;.  Humboldt  und  v.  Budt  ^^ 
Innern ,  um  darauf  aufmerkfam  zu  machen ,  zu  #bI' 
chen  Refultaten  Unterfuchungen  diefer  Art  führen- 

Eine  ähnliche  Arbeit  liegt  vor  uns.  Im.  J.  182^ 
gab  der  Vf.  eine  Schrift  über  die  Witterung  in  V^ 
nemark  heraus  {Sküdring  af  Teirli^eU  'ulftandi 
Danmark.    Kiöbenhavn^  8.),  in  welcher  tr  die  k4| 


NiuB.  6S.     JUNIUS  1828. 


m 


den  Verbältnifle  feines  Vaterlandes  mit  denen 
rigen  Europa  ferglich ;  eini^  Äbfcbhitte  jenes 
es,  welche  nach  feiner  Meinung  auch'  oufser- 
isemark  allgemeines  Intereffe  haben ,  will  er 
vorliegenden  fieyträgen  mittbeilen.  In  dem 
erfchienenen  erjten  Hefte  giebt  fei*  zwey  Auf- 
zuerft  nämlich  handelt  er  Ober  die  Windver^- 
fe  des  nördlicheit  Europa's,  .^fonde^s  Däne-^ 
(S.  1  — 113),  fodann  aber  den  taglichen  Gang 
iermometers(^S.  114-^136);  ' 

n;i  in  unferen  höheren  Breiten,  wo  ctie  Veran- 
ikeit  des  Windes  fprichwörtiich  geworden  ili, 
[gemeine  Luflftrömudg  während  eines  Zeit- 
s  anzugeben,  wählt  man  gewöhnlich  denjeni- 
?ind,  welcher  in  diefer  Zeit  am  häüfigßen  ge^ 
hat.  Dafs  indeffen  diefes  Verfahren,  welches 
uch  gegenwärtig  noch  in  vielen  meteorologi- 
Tagebüchern  findet  und  welches  Cotte  und  die 
leimer  bey  ihren  allgemeinejri  Folgerungen  (lets 
deten,  unrichtig  iß,  geht  xvdhl  api  leichteften 

hervor,  dafs  hier  ja  die  abrigen  Winde  völ- 

jeachtet  gelaffen  werden.    Um  diefem  Uebel- 

abzuhelfen,   legte  Lambert  bey  der  Beftim^ 

diefer  Richtung  das  Parallelogramm  der  Kräfte 

unde  und    entwickelte  einen  Ausdruck,  mit 

Hälfe  Richtung  und  Stärke  des  allgemeinen 
omes  aus  der  Häufigkeit  der  einzelnen 
5  hergeleitet  wurde.  Der  Vf.  giebt  in  diefer 
t  ein  drittes  Verfahren  an.  Er  betrachtet  die 
e  aller  Beobachtungen  als  Einheit,  und  drhckt 
lie  einzelnen  Winde  als  Brüche  diefer  Einheit 

och  ehe  der  Vf.  die  vorliegende  Schrift  heraus- 
latte  Rec.  einen  grpfsen  Theil  der  in  mehreren 
tungen,  namentlich  in  den  Mannheimer  Ephe- 
m  mitgetheilten  Beobachtungen  nach  der  Me- 
Lambert's  berechnet;  die  Refultate,  welche 
ide  gefunden  haben ,  flimmen  in  vielen  Punk- 
llig  überein ,  namentlich  überzeugte  Rec.  fich 
ald,  dafs  es  in  Europa  eine  allgemeine  Luft- 
ng  gebe.  Zugleich  aber  kann  es  nicht  fehlen, 
vey  PhyGker,  welche  denfelben  fehr  verwik^ 
Gegenuand  gleichzeitig  und  auf  verfchiedenen 
1  unterfuchen,  und  dabey  nicht  genau  die- 
Beobachtungen  benutzen,  zu  manchen  Reful- 
;elangen ,  welche  von  einander  mehr  oder  we- 
abweichen.  Diefes  wird  den  Rec.  entfchuldi- 
irenn  er  manche  einzelne  Punkte  diefer  Schrift 
]äheren  Prüfung  unterwirft, um  fo  mehr,  da  die 
von  den  Winden  eine  der  wichtigßen  in  der 
i  Meteorologie  ill 

a  die  Winde  zu  verfchiedenen  Zeiten  des  Ta- 
ifgezeichnet  werden,  fo  mufs  nothwendig 
der  Einilufs  der  Beobachtungszeit  näher  be- 
werde. Der  Vf.  wählt  deshalb  vierjährige 
:htungen,  welche  zu  Copenhagen  vier  Mal 
angefiellt  find,  und  folgert  aus  diefen,  dafs 
1  unferen  Breiten  den  Wind  zu  jeder  beliebi- 
igeszeit  aufzeichnen  könne. 


'56050  in  fünfzig  Jahren  angefiellte  BeobachtuDr 
gen  liegen  der  Unterfuchung  über  die  Wind  verhält«; 
niffe  ia  Copenhagen  zum  Grundf.  Der  häuii^^ 
Wind  ill  dardacb  JF,  dann  S  JV,  am  felteoilLeif 
ündNund^NO.  Das  Verhältnifs  der  örüichen  Wind« 
zu  den  wefilichen  iß,  1 : 1,54.  Diefes  Verhältnils 
richtet  fich  nach  den  Jahreszeiten;  das  Uebergje- 
wicht  .der  weülichen  Winde  über  die  örtlichen  ift  im 
Sommer  viel  gröfser  als  in  den  übrigen  Jahreszeit 
ten,  befonders  im  Frühlinge,  dagegen  werden  die 
weiilichen  Winde  im  Winter  mehr  füdlich  ,  im 
Sommer' mehr  nördlich,  ein  Refultat,  zu  welchem 
auch  Reo«  für  viele  Orte  in  Deutfchland  gekommen 
^r.  Bleiben  wir  nämlich  hier  bey  den  Beobach- 
tungen in  Copenhagen  flehen,  fo  1(1  die  mittlere 
Richtung  des  Windes  nach  den  vom  Vf.  mitgetheil- 
ten und  nach  Lambert  berechneten  Gröfsen  im 
Winter  S  26M8'  fF,  im  Erühlinge  S  47«  44'  fF,  im 
Sommer  5^79^  19'  fF,  im  Herbfie  S  61°  27'  fF. 
Eben  fo  zeigt  fich  ein  bedeutender  Unterfchied  in 
der  Slärke,  mit  welcher  die  Luft  aus  diefer  mitt- 

ieren  Richtung  bewegt  wird.  Bezeichnen  wir  näm- 
ich  die  Summe  aller  Winde  'mit  1,  fo  wehen  aus 
dem  mittleren  Windfiriche  im  Winter  0,12,  im 
Frühlinge  0,06,  im  Sommer  0,80,  und  im  Herb- 
fie 0,19  Winde,  woraus  fich  das  Vorherrfchen  der 
örtlichen  Winde  im  Frühjahre  fehr  auffallend  er- 
giebt.  W^äre.  indeffen  der  Vf.  länger  bey  den  ein- 
zelnen Monaten  liehen  geblieben,  und  hätte  er  na- 
mentlich, wie  er  diefes  fpäter  für  die  Jahreszeiten 
frethan  hat,  mehrere  Orte  auf  diefe  Art  verglichen, 
6  würde  er  noch  zu  manchen  anderen  intereffanten 
Refultaten  gekommen  feyn.  Er  würde  fich  nament- 
lich dann  überzeugt  haben ,  wie  im  April  und  noch 
mehr  im  May  fall  vollkommen  N  und  NO,m  Octo- 
ber  S  oder  S  >F  an  den  meifien  Orten  vorberrfchend 
IQ,  und  wie  aus  diefen  Windrichtungen  nebfi  dem 
damit  in  der  Regel  verbundenen  heiteren  Zußande 
des  Himmels  das  nochmalige  Sinken  der  Tempera- 
tur im  Frühlinge,  fo  wie  der  Nachfommer  folgen. 
Die  eben  gefundenen  Refultate  gelten  für  alle  Punkte 
Dänemarks,  wie  diefes  eine  Vergleichung  der  Beob*- 
achtungen  zu  Skagen,  auf  Chrijiiansöe.g  zu  Apenr- 
rade,  riborg,  Uofmansgave  und  auf  Ä'/n;»sLeucht- 
thurm  zeigt.  Die  mittlere  jährliche  Richtung  des 
Windes  iii  im  Mittel  in  Dänemark  5  67°  46'  IF,  feine 
Stärke  0,18. 

Nachdem  der  Vf.  die  Windverhältniffe  Däne- 
marks, entwickelt  hat,  geht  er  zu  den  Winden  in 
£ngland  über.  Die  wefilichen  Winde,  welche  eben- 
falls das  Uebergewicht  haben,  werden  hier  mehr 
füdlich.  Es  iß  nämlich  nach  den  vom  Vf.  mitgetheil- 
ten Beobachtungen  die  mittlere  Richtung  der  Winde 
S  50^  56'  JF,   mit  der  Stärke  0,25. 

Wir  wollen  hier  die  für  Frankreich  gefundenen 
Refultate  übei^ehen ,  da  fie  mit  den  vorigen  nahe 
übereinfiimmen  und  wenden  uns  zu  den  Winden  in 
Deutfchland.  Auch  hier  haben  nach  dem  Vf.  die 
weülichen  W^inde  über  die  öfilicben  das  Ueberge- 
wicht ;  er  wagt  indeffen  nicht  zu  entfcheiden,  ob  die 

fOd- 
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IttJlDldieli  Wihde  häii^er  find  als  die  nördlichen. 
Rfec,  welcher  zu  den  vom  Vf.  mitgctheiltei».  Tafeln 
ilocb  die  Bebbaehtungen  von>  einigen  anderen  Orten 
hJUttogeTOgt  hat-,  glaubt,  daf» beide  gleich  häufig  find 
und  jtraft  wohl  nur  Löealumftände  Urfacfce  dfer  gröi- 
fsetekr  oder  «fingeren  ÜäuBgkeit  von  fadlichen  oder 
nördlichen  Winden  find.  ES  ifi  nämlich  die  mitt*€*e 
Richtung  der  Winde  in  Deutfchland  nahe  W,  fröm-^ 
lieh  im  Mittel  aus  den  vom  Rec.  benutzten  Beobach- 
tungen S  860  37'  W',  mit  der  Stärke  0,21. 

In  Rufsland  find  die  wefdichen  Winde  noch 
mehr  nördlich  geworden,  Aie  mittlere  Richtung.  iU 
nfimlicfa  in  Petersburg  W  22 "^  SO'  N,  in  Moskau  nach 
zweyjährigen  Beobachtungen  ;r  32°  SO'  iV.     . 

Für  Schweden  hat  der  Vf.  nur  vierjährige  Beob- 
achtungen in  Stockhohnhen}i\7X\  Rec,  welcher  die 
fimmtlichen  in  den  Mannheimer  Ephemeriden  mitT 
getbeilten  zehnjährigen  Beobachtungen  berechnet 
hat,  findet,  dafs  an  diefem  Orte  die  mittlere  Rich- 
tung der  Winde  5  77'  IF  i^x.  Das  Verhältnifs  der 
örtlichen  Winde  zu  den  wefilichen  ift  darnach  1 : 1,46, 
nahe  eben  fo,  wie  es  der  Vf.  gefunden  hat. 

Als  allgemeines  Refultat  diefer  ganzen  Unterfu* 
chnng  dürfen  wir  es  demnach  als  erwiefen  -annehmen, 
dafs  in  Europa  die  wefUichen  Winde  über  die  örtli- 
chen das  Uebergewicht  haben;  diefer  Satz,  welchen 
der  Vf.  nur  aus  folchen  Beobachtungen  herleitet, 
welche  an  Orten  angefiellt  find,  welche  wefilich  von 
Moskau  liegen ,  fcheint  auch  bis  ins  Innere  Sibiriens 
wahr  zu  feyn,  wenigfiens  find  in  Bargujin  (SS*^  25' 2V, 
4P59'  O  Irlcutzk)  H^und  N  die  gewöhnlichüen  Winde 
und  in  dem  von  fF  nach  O  laufenden  Theile  von 
Nertjchinsk  wehen  wefüiche  Winde  fa(t  zwey  Drittel 
des  Jahres  {Georgi  Bemerkungen  auf  einer  Reife  im 
rufrifchen  Reiche,  Bd.  I.  S.  129  u.  427).  Die  wefi- 
lichen Winde  entfernen  fich  immer  weiter  von  S, 
je  tiefer  wir  ins  Innere  des  Continentes  gehen.  Ein 
zweytes  Gefetz  ift,  dats  die  wefilichen  Winde  im 
VVinter  mehr  füdlich,  im. Sommer  mehr  nördlich 
dder  genau  weftlich  find.  ,^  Doch , "  bemerkt  der  Vf. 
auf  S.  63,  .„fcheint  diefs  nicht  von  dem  öfilichen 
Europa  zu  gelten."  Aber  auch  hier,  wenigfiens 
in  Moskau ,  iß  diefer  Satz  noch  wahr.  Nach 
den  fämmtlichen  in  den  Mannheimer  Ephemeriden 
mitgetheilten  Beobachtungen  ift  die  Windrichtung 
in  Moskau  im  Winter  S  30°  fT,  im  Frühlinge 
TT  28  **  N,  im  Sommer  W  47  *»  N,  im  Herbfte 
S  16^  W.  Die  Stärke  ifi  in  denfelben  Jahreszei- 
ten 0,06;  0,17;  0,19;  0,25.  Wenn  der  Vf.  daher  in 
dem  öfiJichen  Europa  den  Einflufs  der  Jahreszeiten 
nicht  fo  beftimmt  auffand,  fo  liegt  der  Grund  wohl 
bauptfichlich  darin,  dafs  er  für  Moskau  nur  zwey- 


jährig^  Beobachtungen  benatete.  Die  für  die  Stirke 
der  VVindd  mitjgetneilten  Groben,  zeigen  am  deut^ 
ltchfien,(;dafs  die. fadlichen ■  Winde  in  Moskau  in 
Winter  ,falt  dbeta  fo  häufig  wehen  als.  diä  nOrd»- 
licheni .'     .    •  >  i  i : ;  t ;  i  • 

Wir  übergehen  die  Erklärung  de&  .V£b.  um  Co 
mebt^d»  dieExiftenz  diefer  Lüftlirömünff  von  BaHUj 
und  AndererläagU  vermuthet  und  aüi  cien  extratinoi- 
pifchen  Meeren^aUfser  vielen  Schlffern-hauptßLchlidi 
von  Forßer,  RomnMe,  Capper  u.  A«,  und  in  Paris  von 
le  Gentil  auf  das  Bertimmtefie  nachgewiefen  iß.  Eben 
fo  wehig  woUed  wir  bey  den  beiden  folgenden  Ah- 
fchnitten  difefer  Abhancflung,   über  den   Spielraum 
clier  Windverhältniffe  und  über  die  WindverhaltnifEe 
Dänemarks   in    verfchiede^en   Perioden   verweilen. 
Von  hier  geht  der  Vf.  zu  dem  Einflufle  der  Winde 
auf  die  Temnerätur  über.    Soll  diefer  näher  befiimmt 
werden,  fo  icheint  es  am  einfachfien  zu  feyn,  lammt- 
liche  bey  ied^ni  Winde,  beobachtete  Tbermonieter- 
ftän'de 'zuCammen  zu  adciiren  unc(dfe. Summe. durch 
die  Beoi^achtungszahl  zu'  dividirep.!    Diefes  Verf^lji- 
ren  aber  verwirft  der  Vf , ,   da  nämlich  die  Verthei- 
lung  der  Winde  in  den  verfchicdisnen  Jahreszeiten 
ungleich  i(l,  da  ferner  die  Wärme  von  den  Jahres- 
zeiten abhängt,  fo.  würde  eine  fölche  Zufammenfiel- 
lung  ein  fehlerhaftes  Kefultat  geben.  Defshalb  nimmt 
er  die  Jahre  und  Jahreszelten,  in  welchen  dasUeber- 
gewicht  der  öftlicben  oder  weltlichen  Windje  gröf^er 
als  gewöhnlich  war,   und  vergleicht  diefe  mit  den 
gleicnzeitigen  mittleren  Temperaturen.   Das  Veflab- 
ren  i(l  bequem,  um  den  Einnufs  der  Winde  auf  das 
Thermometer  beyläufig  zu  befiimmen.    Aber  an  wie 
wenig  Orten  haben  wir  eine  mehr  als  zehnjährige  Be- 
obachtungsreihe !  Und  felbli  diefe  iß  zu  einer  folchen 
Vergleichung  noch'  nicht  atisreicherid.    Rec.  hlat  es 
daher  flets  nlr  das  Befle  ^haften ,  thermometrifche 
Windrofen  zu  berechnen.    Alan  darf  nur  die. zu  der- 
felben  Tageszeit  in  di^mfelben  Monate  in  verfchiede- 
nen     Jähren    aufgl^zeichnet^n    ThermometerlUEnde 
nach  den  Winden  zufammenßellen,  hieraus  das  Mittel 
nehmen  und  aus  diefen  einzelnen  monatlichen  Mit- 
teln ein  allgemeines  Refultat  herleiten.    Rec.  hat  die- 
fes für  mehrere  Ortö,  von  welchen  Peking  der  öOr 
lichfie,  Cambridge  in  N.  A.  der  weiilichrie  ili,  getbaOs 
ftets  hat  üch  ein  entfchiedener  Einflufs  der  v^iode 
.  gezeigt.    So  ift  in  Moskau  im  Mittel  der  Thermome- 
terfiand  bey  NO  P,15  R,  bey  S  4^77:  und  durch- 
gängig zeigt  in  Europa  das  Jahresmittel  bey  öftlicheo 
Winden  eine  geringere  Temperatur  als  bey  weflü- 
eben,  während  im  Sommer  das  Gegentheil  Mattfio" 
det.    Eben  fo  iß  das  Verhalten  an  den  öfilichen  K.Ü' 
den  der  Continente  das  entgegengefetzte  von  dem  ^ 
Europa. 

(Der  Befchlu/s  /oigf.) 
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PHYSIK. 

»rcHHAOEir,  b.  dem  Yf.:  Bevträge  zur  versteif 
^henden  Kümatalogie ,  ?on  JJn  Joakitn  Frederik 
Schouw  u.  r.  w.    * 

fMufi  der  im  vorigen  Slüek  abgebrochenen  Recenßon») 

ler  der  folgenden  Abfchnitte  bandelt  von  den 
inetrifchen  Windrofen.  Der  Vf.  theilt  darin 
slinflufs  der  Winde  auf  den  Barometerftand  mit 
Kopenhagen  (2  Jahr) ,   Apenrade  (S  J.) ,    Ham- 

i&iuk)^  Berh'n  (v.  Buch),  Paris  (Burkhardt), 
findet  dann  bey  der  Vergleichong  derfelben 
he  Uiiterfchiede »  welche  er  ausfflhrJich  zu  er- 
n  fucbt.  Aber  abgefehen  davon,  dafs  die  Be- 
ituifgen  an  mehrern  Orten  nur  kurze  Zeit 
iellt  und  die  Anomalien  noch  nicht  voUftän- 
itfernt  find,  bleibt  doch  immer  die  Frage  er- 
,  ob  denn  die  "V^'indbeobachtungen^fo  ^enau 
zeichnet  werden,  dafis  man  bey  einer  Unter- 
Off  diefer  Art  auf  kleine  Unterfchiede  Gewicht 

darf.  Eine  Vergleichun^  der  barometrifchen 
Irofen,  wie  fie  an  demielben  Orte  aus  den 
>flchern  verfchiedener  Beobachter  foleen,  lie* 
las  befie  Mittel  zu  Beantwortung  dieier  Frage, 
^aris  hat  uns  Burkhardi  eine  vVindrofe  mit- 
ilt,  aus  lljährigen  Mittagsbeobachtungen  ^ra^ 
hat  I\ec.  eine  eben  folche  hergeleitet.  Um 
rang  beider  gehörig  zu  flberfehen,  dflrfen  wir 
3r  die  Curve  eine  Interpolationsgleichung  ent* 
In  und  aus  diefer  die  Extreme  herleiten.  Bef- 
brmel :      ^ 

== /J  +  ayi/i  (45\7»  +  r)  +  a' /zn  (90*  .»  + vO 

die  Ordnungszahl  des  Windes,  Bn  der  ent- 
lende  Barometeriland,  ß,  a,  a'y  t;,  i/  confiante 
die  Beobachtungen  zu  bedimraende  Gröfsen 
eignet  fich  f^r  gut  zu  diefer  Vergleichung. 
inen  wir  die  Conlianten  vermittele  der  Me- 
der  kleinßen  Quadrate,  fo  liegt  nach  Arago  das 
num  bey  N  24^  O,  A^s  Minimum  bey  S  2^°  W ; 
Burkhardt  und  diefe  Punkte  N  56°  O  und 
W.  Und  faß  in  derfelben  Gegend  liegen  die 
5  fOr  die  Extreme  in  ganz  Europa;  fo  befinden 
efeiben,  um  bey  den  neiden  vom  Kec.  benutz- 
enzorten  flehen  zubleiben,  in  London  (10 Jahr 
bey  N  47°  O  und  nahe  S;  in  Moskau  bey 
»  O  und  S  12i°  W. 

itte  der  Vf.  die  thermometrifche  Windrofe 
kelt,  fo  würde  er  fich  dadurch  überzeugt  ba- 
iab  die  Wärme  die  wichtigfie»  wenn  aocb 
nt.  8/.  zur  A.  L.  Z.  1818. 


nicht  die  einzige  Urfachc  diefes  ungleichen  Baro- 
meterflandes  bey  verfchiedenen  Winden  iß:  zugleich 
aber  würde  er  den  Grund  für  manche  li:heinbare 
Anomalie  aufgefunden  haben.  Eine  zweyte  ürfache 
delTelben  fcheint  in  den  Luftfirömungen  zu  Üecen 
Wenn  bamlich  NOwind  weht,  fo  iß  diefer  der  all- 
gemeinen aus  SW  kommenden  Luflflrömun£  mehr 
entgegengefetzt,  es  mufs  aifo  dadurch  eine  Anhäu- 
fung der  Luft  entflehen  und  das  Barometer  mufs 
aus  diefem  Grunde  ßeigen.    Eine  Vergleichung  der 

S^mS^C  •?!f"^r'^V  mehrern.  Orten  fcKeint 
die  Richtigkeit  diefer  Hypothefe  zu  zeigen.  Neh- 
men wir  nämlich  an,  die  Anhäufung  der  Luft  fev 
proportional  imtßnlx,  wo  x  den  Winkel  bezeich- 
net, ivelchen  der  Wind  mit  der  allgemeinen  Luft- 
lirömung  bezeichnet,  legen  wir  dann  den  Nullpunkt 

7'''  S^uP**^"^  "^^'^  S^  ""^  g^hen  von  hier  bey 
der  Zähfung  der  Winkel  nach  S,  iß  ferner  v  eil 
durch  die  Verfuche  zu  beßimmender  Hflifswinkel, 
A  der  Barometerßand ,  weicher  bey  demjenieen 
VVinde  Statt  finden  l^rQrde,  wo  die  Lufttemperatur 
0  wäre  und  endlich  t  die  Temperatur  bey  einem 
V\  inde,  fo  iß  für  Paris  (Millimeter  und  Ctljius  The^ 
tnometer) 

Bn  =  775,60 +  2,2iy&|i (19^  42'+  n. 45)-- 1,626. t 

Die  folgende  Tafel  zeigt  eine  Vergleichung  der  be- 
obachteten Refulute  mit  den  berechneten. 


Wind 

N 

^o 
o 

SO 

s 

SW 

w 

NW 


12S02C 

11,76 

13,50 

15,25 

\6M 

14,92 

13,64 

12,39 


Uiiterrchied 
mtn 

—  0,05 
+  0,33 

—  0,07 
+  0,09 
+  0,07 

—  0,30 

—  0,29 
0,19 


Spricht  fchon  hier  die  üebereinfdmmung  zwi- 
fchen  den  beobachteten  und  berechneten  Monaten 
fehr  für  die  Richtigkeit  der  angeführten  Hypothefe, 
10  wird  diefelbe  noch  durch  einen  andern  Um- 
fland  befiatigt.  ^fach  der  obigen  Formel  nämlich 
liegt  die  mittlere  Luftfirömung  bey  S  64^  42'  W  * 
nach  den  vom  Vf.  mitgetheilten  Tafeln  iß  die  mitt- 
lere Richtung  des  VVindes  S  65°  4'  W.  Faß  ein« 
eben  fo  grofse  Uebereinßimmung  fowobl  im  ganzen 
Jahre,  als  in  den  einzeinea  Jahrszeiten ,  xe&  fich 
an  andern  Orten«  ^ 

Zzz 
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Rec.  fibergeht  die  beiden  folgenden  fOr  die  Hy- 
drographie wichtigen  Abfchnitte  über  den  Kinflufs 
der  Winde  auf  die  Meeresürömung  und  die  Höhe  des 
Jffeeres  bey  Kopenhagen. 

Die  zweyte  Abhandlung  diefes  Hefts  betrifft 
den  täglichen  Gang  des  Thermometers,  und  iü  eine 
Ergänzung  zu  den  Bemerkungen,  welche  der  Vf. 
fchon  froher  in  feiner  i^flanzengeographie  mitge- 
theilt  hatte.  Es  werden  hier  die  Beobachtungen  zu 
Padua  mit  denen  zu  Leith,  Apenrade  und  Kio  Ja- 
neiro verglichen.  Das  Endrefultat  iß,  dafs  man  mit 
Hülfe  derleiben  an  jedem  Orte  die  mittlere  Tempe- 
ratur eines  Tages  linden  kann,  wenn  einige  Beob- 
achtungen zu  folchen  Zeiten  angeßellt  find,  dafs 
fie  das  wahre  Mittel  nicht  geben.  i)a  Uec.  feine 
Anflehten  über  diefen  Gegenliand  bereits  früher  an 
einem  andern  Orte  ausführlicher  entwickelt  hat. 
So  unteriäfst  er  hier  eine  nähere  Prüfung  diefer  Un- 
terfuchung.  L.  F.  Kümtz. 

GESCHICHTE. 

Darmstadt,  b.  Leske:  jiUgtmtine  Gefchichte  der 
Kriege  der  Frunzojcn  und  ihrer  ^hiirtcn,  vom 
uinfange  der  Jtievoiuiion  bis  zum  Ende  der  it^- 
gierung  Napoleons,  Nach  den  einzelnen  Feld- 
zügen  für  IjeJ'cr  aller  Stünde  erzählt.  In  einer 
wohlfeilen  Tafchenausgabe.  Aus  d.  Franz.  £r- 
//fTÄ  Bändchen.  1826.  256 S.  Zweytes'hdchA^2^. 
214  S.  Drittes  Bdch.  1827.  248  S.  12.  Mit  den 
Planen  der  Schlachten  bey  i^aris,  Touloufe  und 
Waterloo  oder  Belle  AUiaece. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Die  Feldzüge  in  Frankreich  in  den  Jahren  rgr^  und 
j8'3'    Von  MortonvaL    In  firategifpher  Hinficht 
durchgefehen   vom  General  Beauvais.    (Jedes 
Bändchen  6  Gr.  Sächf.) 

Diefe  üeberfetzong  des Refumi  deVhiJtoire  miH^ 
taire  des  Franfais  gewährt  eine  gute  Ueberßclit  der 
Gefctiidite  der  beiden  Jahre  1814  und  1815  von  Na^ 
poleons  Kückkehr  nach  Frankreich ;  weniger  auf 
militärifche,  als  auf  gemifchte  Lefer  berechnet,  und 
daher  ohne  alles  tactifche  und  Hrategifche  Detail,  in 
fofern  es  nicht  unmittelbar  zum  Verftehen  der  Kr- 
eigniffe  nothwendig  ift,  für  welchen  Zweck  der  un- 
genannte Ueberfetzer  noch  in  den  Anmerkungen  aus 
Kaudoncourts  Hiß.  des  Campagnes  1814  et  1815  in- 
tereftante  Auszüge  und  Bemerkungen  geliefert  hat. 
Mit  A^eipo/eo/isHückkehr  ausDeutfchland  beginnend, 
werden  zuerli  die  Bewegungen  im  Jnnern  Frank- 
reichs zu  Guntien  der  Bourbonsund  der  AUiirten  er« 
wähnt,  deren  Brennpunkt  das  Schlofs  Uffe  in  Tau- 
raine war,  und  die  durch  die  Opfer  vermehrt  wur- 
den, welche  der  unglückliche  Feldzug  in  Deutfch^ 
and  1813  und  die  Annäherung  der  Verbündeten  ^n 
die  Grenzen  Frankreichs  forderten.  Das  letztere 
konnte  der  Gefammtmacht  t\urslands,  Oefrrrreichs, 
tnglands,  Preufsens  und  der  kleinen  Für  fie  ii  (600,000 
Mann)  noch  nicht  volle  200,000  Mann  entgegen - 
fetzen;  — ^  denn  die  in  den  Teilungen  Preufsens  und 
DeiUfchlands    zurückgebliebenen  Hunderttaufende 
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, waren  für  Frankreich   verloren!   2—    nothwendig 
mufsten  Alle,   die  nicht,  gleich  den  Kriegsleuten« 
ein  unbedingtes  Zutrauen  auf  den  Muth  der  Armee 
und  Napoleons  Feldherrntaiente  hatten ,  grofse  Be- 
jforgnifs  wegen  diefes  letzten  Kampfes  um  denTbrdh 
Frankreichs  hegen  und  einem  unglücklichen  Aus- 
gange deffelben  entgegenfehen.    Dafs  auch  Napoleon 
elbli  nur  geringe  Hoffnung  nährte  und  das  gemehrt« 
Mifsgefchick  nachtheiligen  Einflufs  auf  feine  £nt« 
fchloifenheit  hatte,    geht  aus  der  Gefchichte   jener 
Tage  unwiderfprechlich  hervor.    Hier  ifls,  vro  fich 
der  üfurpator ,  der  jetzt  nur  noch  für  feine  Exifienz 
kämpfte,  von  Friedrich  dem  Grofsen,  dem  llegen- 
ten  durch  Geburt  und  alte,  geheiligte  Kechte,  un- 
terfchied,    der  dann  am  gröisten   erfchien,    wenn 
das  Unglück  von  allen  Seiten  auf  ihn  hereinliOrmte. 
Im  zweyten  Kap.  u.  fg.  werden  die  verfchiednen 
Kriegsereigniffe  in  Frankreich  erzählt;    in  Troyet 
fand  Napoleon y  nach  dem  Verluft  der  Schlacht  von 
la  Rothiere,    von  den  Einwohnern  fehr  kalte  Auf- 
nahme und  keine  Lebensmittel;    vielmehr  wurden 
die  Confcribirten  zum  Ausreifsen  verführt.    Dadurch 
und  durch    die  gleichzeitigen  widrigen    Ereignilla 
fehlen  M.  einen  Augenblick  zum  Frieden  geftimmt: 
jedoch  die  Bedingungen  der  alten  Grenzen  von  1792 
empörten  ihn,  er  wies  alles  Zureden  Berthier'^jatid  Ma^ 
reVs  zurück  (S.45):  „Das  öffentliche  Wohl,  cdelmö- 
thige  Opfer,  dem  Heil  des  Vaterlandes  dargebracht, 
blieben  damals  den  Ideen  des  Kaifers  eben  \o  fremdi 
als  denen  der  Fürfien  und  Herzoge,  welche  er  gefchaf* 
fen  hatte.    Erß  am  Tage  feiner  Thronentfetzung  za 
Fontainebleau  beherrfrluen  fie  feinen  Geift;  durch 
fie  entfchied  er  fich.    Da  fah  man  ihn  in  einem  Tags- 
befehle die  Schmeichler ,  welche  ihn  betrogen  hat- 
ten, der  öffentlichen  Verachtung  übergeben:  aber 
er  hatte  ihnen  doch  bis  dahin  Glauben  beygemeflen. 
Die  Gefchichte  mufs  diefe  Schwachheiten  einer  fehr 
erhabenen  Seele  aufbewahren,  nicht,  um  den  nie- 
derträchtig, auf  fein  Grabfo  verfchwenderifch  aos- 
f;egoffenen  Schmähungen  eine   Beleidigung  beyzn' 
ügen ,    fondern  weil  die  Betrachtung  der  Fehler 
eines  grofsen  Mannes  grofse  Lehren  in  fich  fafst* 
Eine  nähere  firategifch- tactifche  Befchreibung  def 
Operationen   mufs  der  Kriecsmann   in  Jornini,  Ä. 
Cyr,  Vaudoncourt  u.a.  Werken  fuchen;  doch  findet 
fich  hier  überall  nach  letztern  und  Plotho  bey  des 
Treffen  die  Stärke  der  einzelnen  Corps  angegeben. 

Von  dem  Gefecht  bey  Veaux- Champs,  deffe» 
gleichfam  nur  im  Vorbeygehen  erwähnt  wird,  Jagt 
der  Ueberf.  fehr  richtig  in  einer  Anmerkung:  es  fej 
wichtiger  gewefen,  als  es  im  Text  erfcheine,  weü 
Blücher^  gänzlich  von  der  zahlreichen  franzölifcbcfl 
Kavallerie  eingefchloffen ,  fein  Heil  nur  in  der  ruhi- 
gen Entfchloffenhpit  der  preufsifchen  Infanterie  fand, 
deren  Quarrees  fich  einen  Weg  durch  die  Feind« 
bahnte. 

Während  dasGlückyb  von  Zeit  zuZeit-Yapo/^«* 
lächelte  und  ihn  verführte,  eine  beffere  Wendung 
des  Schickfals  noch  für  möglich  zu  halten,  da  doch 

t'eder  Sieg  durch  den  damit  verbundenen  unvermeid' 
icheo  Verluß  Frankreichs  Kräfte  fcb wachte  und  dii 

üeber- 
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legenheit  der  Alliirteta  erhöhte,  fahrte  die  letz- 
emeinfchafiljch  mit  der  Untreue  TaUeyTand'a 
tiiger  Generale  und  mit  der  Untauglichkeit 
9  zu  der  ihm  übertragenen  Vertheidigung  von 

den  Umfturz  des  Kelchs  herbey«  Au?  den 
i  des  Treffens  bey  Arcis,  —  wo  N.  felbft  vom 

flieg ,  um  die  Richtung  der  Gefchatze  einer 
e  nachzufehen !  —  folgte  die  durcii  ein  hitziges 
D  vorbereitete  Einnahme  von  Paris,  bey  def- 
rtheidigung  500  Zöglinge  der  polytechnifchen 
,  kaum  dem  Knabenalter  entwachfen,  das 
Sfche  Gefchütz  bedienten,  und  dabey  durch 
tfuth  v«rie  durch  die  ruhige  Anwendung  ihrer 
itffe  fich  Bewunderung  und  Achtung  ihrer 
genolTen  erwarben.  Die  Abfetzung  des  bishe- 
^aifers  und  die  Wiederherftellung  der Bourbons^ 
lieh  wohl  durch  Englirches  Gold  und  Talley^ 
Beredtfamkeit  herbeygefahrt,  war  die  nächtte 
lerBefetzung  von  Paris.  Zwar  hatte  iVapo/^on 
Iber  60,000  Mann  mit  dem  nöthigen  Gelchfltz, 
»igen  feiner  befTern  Generale  befehligt;  noch 
I  er  fein  Schwerdt  entfcheiden  laffen;  da  be- 
e  ihn  derUath  feiner  Freunde, ATr)'«, Lefebr^a, 
ii\  Bertran  its,  Ma  cdonald'Sj  Bert  hier*  s,  Coulain  - 
ü.JUarcl's,  in  Verbindung  mit  .liarmo»/*«  verrä* 
lern  Abfülle,  dem!  hrone  unbedingt  zu  entfagen. 
I  Xi.  Kap.  wird  noch  die  Schlacht  vonTouloufe 
leben;  dann  werden  die  übrigen  Vorgänge  und 
reikAapoleons  nach  Elba  erzählt,  auf  welche 
.  Kap.  eine  Schilderung  des  innern  Zufiandes 
inkreich  nach  derWiederkehrLttdurf^sX^///. 
£s  konnte  dem  franzöfifchen  Volke  unmöglich 
;Qltig  fejn,  die  Früchte  aller  Anfirengungen, 
:it  dem  lieginn  der  Uevolution  dargebrachten 
mit  Einem  Schlage  zu  verlieren;  in  der  Wie- 
[ieliting  des  Königreichs  lag  fchon  der  Keim  zu 
ons  Kückkunft  und  zu  allen  fpätern  Ereignif- 
ehr  wahr  fagt  der  Vf.  bey  Gelegenheit  der  von 
inifier  Dam/)ray  gehaltenen  Uede:  „Man  fehe 
tum  erUen  Male  die  ofiicielle  Angabe  der  Zeit, 

Frankreich  unter  der  Regierung  Ludwigs 
iiand;  iie  währte  fchon  neunzehn  Jahre,  ohne 
•Franzofen  es  wufslen.  Diefe  wenigen  Worte 
ten  der  >iation  grofse  Abfichten.  Die  Revo- 
verfiand  die  Urohung,  fie  ward  beunruhiget 
(tele  fich  zum  Kampfe.  Napoleon  hatte  blois 
ufrührerifchen  Geili  getödtet;  die  Menfchen 
e  InterefTen  waren  geblieben  "  u.  f  w.  Die  un* 
^he  Uabfncht  der  herbeyürömenden  Emigrir- 

die  nach  S*  75  jetzt  im  Befitz  von  beynahe 

Einkünften  lindy  welche  fie  als  Befoldungen 
—  und  die  von  ihnen  veranlafsten  Einrichtun- 
d  Verordnungen  reizten  die  Gemüther  au^ 
war  es  kein  Wunder,  dafs  Napoleon  bey  feiner 
ihr  von  Elba  auf*  franzößfcheni  Boden  mit  off- 
nen empfangen,  dafs  es  ihm  möglich  ward, 
le  Widerftand  und  ohne  Gewalt  auf  den  von 
jm  veriaffenen Thron  zu  fetzen,  dadurchaber 
LJntergang  herbeyzuführe:i. 
Uli.  Kap.  des  ztveyten  Theils  wird  Napoleons 
von  Elba  und  Ankunft  in  Frankreich  erzählt. 


Sie  war  keineswegs  durch  eine  Verfdiwörune  des 
Militärs  gegen  die  befiebende  Regierung  veranlafstf 
wohl  aber  durch  die  Kunde  von  den  unAberlegten 
Schritten  der  royalifiifchen  Partey,  vielleicht  auch 
durch  die  Nachricht  befchleunigt:  die  franzöfifchen- 
Bevollmächtigten  haben  auf  dem  Congrefs  in  Wien 
dringend  darauf  angetragen ,  N.  feinen  Aufenthalt  in 
St.  Helena  anzuweifen.    J^im  vi  rtpelUre  licet,  foll  der 
Exkaifer  bey  feiner  Abreife  von  Elba  gefaet  haben: 
Rec.  aber  ift  überzeugt,  dais  Napoleon  hier  teft  auf  die 
Redlichkeit  und  Ehrliebe  der  VerbQndeten  vertrauAD 
durfte,  die  unter  keiner  Bedingung  in  einen  folchen 
Gewaltftreich  gewilligt  haben  würden,  den  doch  Eng- 
land unmöglich  allein  auf  feine  Schultern  nehmen 
konnte.    Gewohnt,  fich  durch  den  Gang  der  Ereig- 
niffe  befümmen  zu  laden,  und  nur  nach  den  Umftänden 
zu  handeln,  hatte  der  nicht  ganz  ohne  eigne  Schuld 
von  dem  Gipfel  des  Glücks  herabgefiOrzte  unterneh- 
mende Geilt  keinen  Begriff  von  den  Verpflichtungen 
des  rechtlichen  Mannes,    dem  fein  gegebnes  VVort 
über  Alles  geht; —    er  fürchtete  und  wagte  daher 
auch  das  Aeufserüe,   und  brachte  eben  dadurch  das 
gefürchtete  Schickfal  zur  Vollendung,  das  ihm  der 
gleich  gefinnte  TaVeyrand  längd  bereitet  hatte»    Die 
Bewegungen,  ^welche Napoleons  üeberfahrt  und  An- 
kunft auifranzöfirchem  Boden  veranlarste,  fowie  die 
Erzählung  der  Üeberfahrt  felbfi  und  des  nachherigen 
Marfches  auf  Paris  S.91fg.  hat  Rec.  mit  vielem  Inter- 
efCe  gelefen,  und  manches  nicht  allgemein  Bekannte 
darin  gefunden.    Nur  Ein  Zug  aus  vielen :  „Als  der 
Kaifer  fich  am  7.  Grenoble  näherte,  begegnete  er  auf 
der  Höhe  bey  Vizille  der  Avantgarde  der  gegen  ihn 
marfchirendenGarnifon,  einer  Kolonne  von  SOOMann  l 
Er  fchreitet  diefem  Haufen  entgegen,  derfogleich  an- 
hält.   Ein  Officief,  welcher  vor  Napoleon  her  geht» 
will  zu  diefen  Kriegern  fprechen;  nie  Anführer  ge- 
bieten ihmStillfchweigen.    Da  erkennt  Napoleon  ein 
Bataillon  des /u/i/Zcn  Linienregiments  (das  in  {Italien 
unter  ihm  ge/ochten  hatte) :  „Soldaten,  fpricht  er  zu 
ihnen,  wenn  ihr  euren  Kaifer  morden  wollt,  hier 
ill  erl  Da  erfchallt  der  laute  Ruf:  Es  lebe  der  Kaifer! 
Die  Soldaten  des  Jünßen  Regiments  verlafTen  ihre' 
Reihen  und  Üürzen  f>ch  mit  offnen  Armen  auf  die 
Glieder  der  Garde,  welche  unmittelbar  hinter  dem 
Kaifer  folgte.  Ueberall  nurFreude  und  Herzlichkeit» 
Die  weifse  Cocarde  wird  abgeriffen  und  mit  Füfsen 
getreten^  die  dreyfarbige  nimmt  wieder  ihre  Stelle 
ein."  —    Grenoble  fehlen  Wideriland  leiften  zu  wol- 
len, allein  unter  derBefatzung  war  das  4te  Artillerie- 
regiment,  unter  dem  fiuonapar/^  als  Capitain  geiian- 
den  hatte.    Die  gefperrten  Thore  wurden  von  innen 
aufgehauen,  und  die  1 100  Mann,  welche  mit  i^ra/)o2€*o/» 
von  Elba  gekommen  waren,  vermehrten  fich  hier  mit 
6000  Mann.    Alle  Vertheidigungsanfialten  der  Bour- 
boriifcbcn  Partey    waren   fchlecht  angeordnet  und 
wurden  noch  fcblechter  ausgeführt.     Sie  blieben  da- 
her erfolglos  und  der  Zurückkehrende  befiieg  binnen 
drey  Wochen  ohne  Schwerdtltreich  —  er  verbot  fei- 
nen Soldaten  und  Anhängern  durchaus »  Bürgerblut 
zu  vergiefsen  —  wieder  den  Thron,  deffen  Umfiurz 
im  vorhergehenden  Jahre  den  Verbündeten  fo  viel 
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Blut  gekoflet  hatte.  Die  Bourbons  Terllefsen  die 
Grenze  Frankreichs,  om  im  Auslande  das  kaom  von 
Ihnen  yerlaffene  Äfvl  wieder  zu  fachen.  England 
fQrcbteteie^loch  die  Wiederkehr  der  Macht  Napoleon» 
Tiel  zu  fehr,  als  dafs  es  nicht  hätte  Alles  anwenden 
follen,  felbß  mit  Darbringung  der  gröfsten  Opfer  ihm 
eine  hinreichende  MafTe  von  Streitkräften  entgegen- 
Zttßellen.  Aufser  einer  Subfidie  von  SMill.Pfd.Sterl. 
fOr  1815  erbot  6ch  England,  die  KoÜen  dts  ROck- 
marfches  der  aliiirten  Heere  nach  dem  Feldzuge  zu 
trigen,  die  ober  S|  Miil.  Pfund  gefchätzt  wurden, 
um  fich  fo  mit  einem  Aufwände  von  50  MilL  Thaiern 
von  der  Furcht  vor  Napoleon  zu  befreyen*  Dirfer 
fand  95,800  Mann,  die  zu  £ndeMay\s  auf  217,000  M. 
gefüegen  waren  —  die  noch  in  der  Organifirung  Be- 

Sriffenen  ungerechnet.  Allein,  nicht  gehörig  unter- 
Otzt,  gefchah  auf  der  einen  Seite  nidit  Alles,  was 
gefchehen  konnte,  um  das  Mögliche  zu  tbun;  auf 
der  andern  that  Napoleon  nicht,  was  er  mufste,  um 
(die  aufgeregte  £nergie  der  Franzofen  in  einer  Span- 
nung zu  erhalten,  die  bcy  der  Uebermacbt  der  Ver- 
böndeten  allein  den  Erfolg  fiebern  konnte*  „Napo^ 
leon  redete  die  Sprache  der  Freyheit  in  ihrem  vollen 
Glänze  und  entzückte  dadurch  die  Franzofen,  heilst 
es  S.  17  des  dritten  Bdcbs.  Wie  hätte  man  nidht  an 
feine  Verfprechungen  gtauben  follen,  da  fein  eigner 
\ortheil  erheifchte,  fie  zu  erfüllen!  Vergrofserte  fich 
die  Macht,  fein  Idol,  nicht  um  eben  fo  viel,  als  er  einer 
verftänidigen  Unabhängigkeit  abtrat? —  • —  Frank- 
reich war  in  Erwartung.  Allein  plötzlich  weicht  iVa- 
Eo/<ron  vor  feinem  eignen  Werke  zurück;  er  erfchrickt 
ey  dem  Gedanken  an  die  Freyheit;  fie  eri'cheintihm 
als  eine  blutigeAnarchie,  welche  die  Hechte  desThrons 
mit  Füfsen  tritt  und  den  Monarchen  -felbft  bedroht 
Der  Kaifer  nimmt  alle  feine  Verfprechen  zurück ,  er 
^  verwilUgt  nun  feiner feits  blofs  ein  J^erbeJJerungsge^ 
fetz! —  Die  Franzofen,  in  ihrer  Begeifterung  für  die 
7reyheit  plötzlich  unterbrochen,  fehen  mit  bebmerz, 
dafs  Napoleon  fie  nur  damit  locken  wollen ;  dafs  fie  ihm 
blofs  als  Mittel  zum  Zweck  diente,  keineswegs  aber 
diefer  war.  Das  Mifsvergnügen  war  aligemein ;  der 
Kaifer  hörte  ein  Murren  von  verderblicher  Vorbedeu- 
tung. Stimmen  unabhängiger  Männer  benachrichtig- 
ten ihn,  dafs  er  die  Nation  tief  verwundet  habe.  £r  er- 
kann te  feinen  Fehler  und  bemühte  fich,  ihn  durch  Ver- 
fprechungen zu  befchönigen,  die  aber  ohne  Wirkung 
auf  dieGemüther  blieben"  u.f. w.— -  Die  LBgeNapoleons 
ward  dadurch  um  fo  gefährlicher,  da  die  Kngländer 
und  Preufsen,  zum  Angriff  bereit,  an  der  Mordgrenze 
fianden  und  ihm  um  50,000  Mann  überlegen  waren ;  die 
Oefierreicber  und  Ruffen  ungerechnet, -die  gegen  den 
Khein.  in  Often  heranzogen.  Zwar  gewährte  ihm  die 
Veberrafchung  der  Verbündeten  durch  LIeberfchrei- 
tung  der  Sambre  nicht  unwichtige  Vortheile  und  noch 
gröbere  Hoffnungen :  doch  fchon  die£ntweichung'ei- 
niger  Ofhciere  mufste  ihm  zeigen ,  wetkn  er  fich  von 
F^ielen  zu  verfehen  habe,  als  j^Tir^'«  Zögern  bey  Frasnes 
am  16ten  den  Sieg  bey  Ligny  erfolglos  liefs,  u.  Groii- 
d^a  Verweilen  vorWavresamlS.  Jun.  den  Franzofen 


den  fchon  halb  errungenen  Lorbeer  aus  den  Binden 
wand.  Hec.  enthält  fich  nur  mit  Mühe,  die  Darfteilung 
der  jgenugfam  bekannten  Schlacht  von  Belle  jiUiance, 
in  ihrem  Gange  wie  in  ihren  Folgen  unHreitiff  die 
merkwürdigfte  desJahrhunderts,  näher  zu  zergliedere 
er  begnügt  iich  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  UeberL 
fich  das  V  erdienß  er  Würben  bat,  aus  andern  gleichzeitig 
een  Berichten  Alles  beyzubringen,  was  nur  irgend  za 
Vervollltändigung  jener  Üarrtellung dienen  kann.  Als 
die  Preufsen  um  t  Uhr  Machmittags  im  Angeücht  der 
fechtenden  Armeen  ankamen,  da.zeigte  Graf  Gneifer 
nau,  /^/üc/i^'«  Chef  des  Generalüaabes,  nach  der  vor« 
wärts  auf  der  Höhe  liegenden  Meyerey  belle  uilliana 
hin,fagend:  „dabin rnüifen wir!  beyjenem Haufe  fieht 
Napoleon  mit  feinen  Garden,  feiner  letzten  ileferve  !"— 
In  der  That  endigte  fich  beyjenem  Haufe,  wo  die  beiden 
befreundeten  Feldherren,  das  gemeinfchaftliche  SUel 
eriirebend,  zu fammenkamen,  der  blutige,  entfcheiden- 
de  Tag,  der  es  wobl  haupti'ächlich  durch  Grouchy's  nie 
zu  entl'cbuldigendes  Verfäumen  und  durch  tiüchefi 
Feilhalten  ameinmal  gefafsten  Entfchluffe,  zumMacb- 
theil  der  Franzofen  ward.  Mit  diefem  Tage  ging  Ahjkh 
leonsStern  für  immer  unter.  £r  hatte  üch  in  ein  Quar* 
ree  der  Garde  gerettet;  ein  Glück  für  ihn,  wenn  er, 
SoulVsVAuT^d^n  nicht  Gehör  gebend,  in  jenemgeblie- 
ben  und  mit  feinen  Treuen  gefallen  wäre,  anitattfich 
den  Händen  feiner  unverfölmlichlien  Feinde  zu  über« 
liefern,  von  denen  er  nur  eine  fcbonungsiofeBehand* 
lung  fürchten  mufste. 

ImXVlIi.Kap.  werden  die  politifchen  Folgen  der 
Schlacht  von  Waterloo  erzählt,  wo  feine  Freunde  dem 
unglücklichen  Feldherrn  gefährlicher  wurden,  als  fei- 
ne Feinde.  Andatt feine  Hülfsquellen  zu  benutzen,uDd 
binnen  weniger  als  4 Wochen  wieder  mit  328,000  Maoo 
fein  Glück  zu  verfuchen,  gab  Napoleon  fich  dem  t reolo- 
fen  Käthe  Fouche's  hin,  der  im  Verfolg  der  Ereigniflb 
bald  genug  die  wohl  verdiente  Vergeltung  fand;  aoüatt 
auch  nach  feiner  Entfagung  noch  mit  Kraft  und  Energie 
zu  handeln,  fich  durch  eine  fchnell  entfcbloffeneFiudit 
den  Händen  feiner  Feinde  zu  entziehen ;  —  der  Seemi* 
niiitrDecrcs  fchickte  ihm  das  Verzeichnifs  der  amen" 
kanifcben  Schiffe  und  fetzte  hinzu :  „Bemerken  Sißt 
Sire,  das  Schiff  zu  Havre,  deffen  Capitain  in  meineiD 
Vorzimmer  ili,  feine  Poüchaife  vor  meiner  Thflre.  £f 
iüim  Begriff  abzureifen  und  ich  bürge  für  ihn.    Weaa 
Sie  wollen,  können  Sie  morgen  aus  dem  Bereich  Ihrer 
Feinde  feyn."   Voll  Mifstrauen  gegen  feine  treuen  Ao* 
bänger  liefs  er  fich  verleiten,  das  von  IFellington  f&ribfl 
verlaugte  fiebere  Geleit  zu  erwarten,  und  dadurch  dea 
einzigen  günHigen  Zeitpunkt  zu  verfäumen.  LebereU 
von  englitchen  Schiffen  umiieilt,  übergab  er  fich  dtt 
englifchen  Grofsmuth,  um  auf  dem  einfamen  FelÜBfl 
von  St. Helena  feine  uneHattlicheErobernngsfucbtaiKl 
feine  Vergehungen  gegen  die  Menfchheit  abzubfifseO* 
Im  XIX.  und  XX.  Kap.  werden  die  noch  folgendei^ 
Begebenheiten  bis  zum  völligen  FriedensfchlnUe  ao^' 
geführt,  und  am  Ende  jedes  Bändchens  of&cielie  Nndy 
richten  von  der  Stärke  der  Armeen  und  von  einzeln^ 
KriegsereignilTen  als  Beyhge  hinzugefügt 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 
5,  gedr.  b.  Scholl  U.Landau:  Rabbinifch^-uira^ 
äi/ch^  Deul/ches  JFörterbuch,  zur  Kenntniis 
iS  Talmud's,  der  Targumim  und  Midrafchim; 
it  Anmerkungen  für  Philologie,  Gefchi<;hte, 
rchäologie,  Geographie,  Natur  undKunft.  Von 
f.  J.  Landau,  Infpector  der  ifraelitifch - deut- 
hen  Hauptfchule  zu  Prag.  Fim/theile,  zu- 
mmen  lüTö  S.  (ohne  Vorreden,  Einleitungen 
id  Manches,  was  nicht  zur  .Sache  gehört). 
J19— 1824-  gr.  8. 

erfie  V^^örterbuch  zum  VcrOändnifs  der  von  den 
silifchen  Juden  angenommenen  chaldaifchen 
le,  und  des  in  lexikalifcher  Hinficht  fo  fehr 
;hten,  buntfch^ckigen  Idioms  der  fpätern  Rab- 
nnternahm  Rabbi  Sfathan  bar  Jechiel  aus  Rom 
;),  der  nach  feinem  Tode  von  dem  Titel  diefes 
«rmödetem  Fleifse  zufammengetragenen  Wer- 
myn,  das  alphabctifch  geordnete  Buch)  den 
namen  -^v  Sy:i  erhielt.  Unter  feinen  altern 
len  Nachfolgern  verdienen  befonders  1\.  Tan- 
hm  Jojeph,  Benjamin  ben  Immanuel  Mujfa^ 
tl674)  und  David  ben  Ijdk  Cohen  de  iMra 
\)  genannt  zu  werden.  Das  Wörterbuch  des 
tum  unter  dem  Titel:    vXÄ— J(,   rf  Morfchid, 

Is  Manufcript  auf  der  Bodleyanifchen  Biblio- 
X  Gefenius  Commeht.  über  den  Jefaias ,  Vor- 
S.  XlL) ;  de  Lara's  naviD  '»nD  ift  unvollendet  ge- 
D,  was  fehr  zu  bedauern  ift,  da  Letzterer 
vielfeitigere  linguifiifche  KenntnifTe  befitzen 
e ,  als  alle  Uebrigen-  Mujfaphia,  der  den 
i  mit  fchätzbaren  Zufätzen  {^ynv  ^öiö)  heraus- 
hatte unter  den  chrililichcn  Kennern  des 
nismus  einen  grofsen  Vorgänger  an  /.  Bux-- 
em  Vater,  deffen  nach  Wurzeln  eingerichtetes 
on  chaldaicum,  ialmudicum  et  rabbinicum 
1640),  wobey  der  Aruch  zum  Grunde  liegt, 
cker  zu  plündern  wufste.  Der  Herausg.  lagt 
^m  in  feiner  hebräifchen  Vorrede  zum  erjten 
(S.  12):  lS  ^'^Hrh^  -pnn  «jn-inanb  lüMn  nior  iSa  r^nth 
\m   ;uduJ  »|-iMT,ofDia  pnv  nw  pa:3i  o^n  rü^H 

pnr»  ^m  «»nMM  tD-^a^i  injno-  Weniger  bedetf- 
ind  die  Leißungen  anderer  chrißlichen  Gelehr- 
if  dem  Felde  der  rabbinifchen  Lexikographie, 
►bgleicli  mm  das  fehr  reichhaltige,  von  fo  uni- 
d^^rach-  und  Äachkenntniffen  zipgende 
:äwf,  m.zur  A.  h,  Z.  iS28.  _' 


Buxtorf'fche  Werk  im  Ganzen  wenig  m^\xT  zu  wfin- 
fchen  übrig  läfst,  fo  war  es  doch  immer  ein  nützli- 
ches Unternehmen ,  die  Hauptquelie  diefes  Gelehr- 
ten lammt  Supplement  in  der  Ürfprache  herauszu- 
sehen, was  nun  von  Seiten  des  kenntnifsreichen 
Vfs.  wirklich  gefchehen  ifi.  Da  Letzterer  diefs 
Werk  zunächfi  für  feine  Glauben^bräder  befiimmt 
hat,  fp  hat  er  demfelben  durch  Vermehrungen  und 
Berichtigungen,  die  auf  eignes  Studium  gegründet, 
giöfstentheils  als  Noten  unter  dem  Texte  flehen, 
und  theils  in  hebräifcher,  tiMrils  in  deutfcher  Sprache 
{p^  pOT  •»»»!!  h^p  i*cwa  OM  ^^v  pwV  OM  canurtü  3^3 

oif  — " H'»at:nya  |wb  t3üs;\  —  •»-•  —  Sayn  ninüa 

^TüSn  nnMD  iin'»i  i-^-^o^  nu)«  onjj^n  nbni  n\T  porn  nS-oo 
n»Dn  nnbo  crosn)  abgefafst  find,  eine  gröfsere  Voll- 
ftandigkeit  zu  geben  gefucht,  fo  dafs  es  bey  den  Ju- 
den gewiffermafsen  cue  Stelle  unfers  Buxtorf  vertre- 
ten kann.  „Der ^rucA  von  R.Nathan  Jechieiides  und 
die  VermekrunBen  von  B.  Muffaphia  find  die  Grund- 
lage diefes  Wörterbuchs.  Maimonides ,  Jarchi, 
Kimchi,  Buxdorf  u.  A.  haben  es  mit  ihren  Ideen 
bereichert.  Michaelis,  Eichhorn,  Jahn,  Faber, 
Rojenmiäler,  Gefenius,  Bellermann  und  die  übrigen 
Meteore  (i\)  die  zu  diefem  Stemencyklus  gehören, 
waren  die  Lichtquellen,  die  manche  Dunkelheiten 
in  Worten  und  Stellen  aufklärtep."  Deutfche  Vor- 
rede zum  erßen  Th.  S.  6. 

Um  dem  Lefer  einen  Begriff  von  der  Einrich- 
tung rabbinifcher  Lexika  zu  geben,  theilen  wir  hier 
vier  kürzere  Artikel  aus  dem  erjten  Theiie  des  jLan- 
dau'fchen.4''^A  in  rabbinifcher  und  deutf eher  Spra- 
che mit. 

Cw  v\i  msica  rffli*a>  rhiv^ 
1Ö1  hrOTi  nanttw  ]^»  ^ürr^B 
\s»  Vw  vtxh  Ott)  nSacH  instt) 


nanittf  pM  (Magnet)  Er  hing 
auf  (lieffl  in  der  Luft  Ichwe- 
ben)  .da«  Sündenw/erk  Jero- 
beam'fl  (das  gegoH^  Kalb). 
Vgl.  Sanhedria ,  Gtmara  von 
den  vier  Sündern^  fol.  loS, 
auch  die  G.  von  den  Aelteiten 
beym  Kalbe  mit  eingeknick- 
tem Nacken,  BurSotah,  foL 
S7.  Erklärung  :  ein  Stein, 
er  das  Eilen  an  fich  zieht. 
£r  wurde  dem  Kalbe  des  J. 
ceaenübergelegt  y  zog  es  an 
Seil  und  Balte  es  in  cUefreTe 
I-uft. 


Wir  bemerken  zum  VerßBfldnifs  diefer  Gloffe,  dafs 
nach  der  talmudifchen  Legende  Jerobeam  durch 
^Magnete  eine  Bewegung  feiner  goldenen  Kilber  her- 
A  (4)  ▼«- 
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vorgebracht  haben  foUte»  um  das  Volk  glauben  zu 
madnen ,  da(s  fie  lebten. 


^CiTIMS^Mm  Von     M&^K 

pTöSa  w^'^a    .M2D'»»   paittw 
^MOTtr»   jiTüSai   -intt^D  mpo 


■»OT»  pujSa"««  :i  m)  Min  f}>  tarn 
.n:a  :^d  catf^  rmiM  unp 


MQ'tM    (cHald.  Spinnrockcny. 

Spindel,  MC^M  und  Stab.  ^/Ccm 
lim f  C.  II  (Milchna  VI.  fol. 
9o)  was  die  Wolle  auf  dem 

MC^M  berührt.*'  Ebd.  am  An* 
fang  von  C.  2i.  fol.  35.    Eini- 

fe  lefcn  HÜ'^V  (mit  V).    Er- 
lärung :  es  heilst  in  der  Spra- 
che der  Bibel:  n^vr^d,  im  Ara- 

bifchen  :  EIdVJU  ,  und  in  der 
Laadesfprache  (italicuifch) 
eonocJa  (jetzt  conocehia^  xlas 
deutfche  Kunkel^  nicht  cono^ 
Mo  y  wie  Lcuidau  Ichreibt), 

^  t3  ^  1  n  •<  S  H  (yiipQoJ^Tfj).  AbJiO^ 
äah  zarahy  Cap.  alle  Götzen* 
bildet  f  F.  44.:  y,warum  badeft 
du  dich  im  Bade  der  Aphro- 
dite?" Erklär.  Name  einer 
fremden  Gottheit,  Benjamin 
{Biujfaphia)  lagt:  fo  heilst 
im  Griechifchen  ein  unkeu- 
fches  Weib,  das  unter  den 
Götzen  verehrt  wird.  Sie 
bringt  den  Eheleuten  Glück. 
Die  Körner  nennen  lie  wie  den 
Morgenitern  {Fenus). 

|1t3^aipH  (flcoi&Viiiw).  Fa- 
jikra  radb£ihf  im  Cap.  Die/s 
iß  das  GrfeU  vom  Brandopfer : 
, vergleicht  einem  Könige,  der 

auf  feinem  IttS'tDnpM  lag.  Man 
trug  ihm  das  erite  Gericht 
auf,  welches  er  afs''  (u.  f.  w.) 
Erklärung:  lo  heifst  in  der 
rom liehen  Sprache  einDivan, 
der  hingeltelit  wurde,  um  dar- 
auf  (ruhend)  zu  efleu.  Es 
war  nämlich  Sitte  der  Alten, 
lieh  beym  EITen  in  einem 
Kreife  zu  lagern.  Sie  lafsen 
nicht  auf  Stühlen. 

Man  fiebt  aus  diefen  Beyfpielen,  dafs  die  Angabe 
der  Bedeutung  jedes  Worts  den  citirten  Stellen,  in 
welchen  es  vorkommt,  nachzufolgen  pflegt.  Das 
Citat  zum  4ten  Artikel  iß  aus  dem  Commentare  des 
JR.  har  Nachmani  über  den  Leviticus  entlehnt.  Oft 
find  bey  fchwierigen  Wörtern  mancherley  Erklä- 
rungsverfuche  nebft  ihren  Autoritäten  mitgetheilt. 
Der  ganze  Text  iß  in  rabbinifcher,  zuweilen  nicht 
fehrleferlicher  Currentfchrift  abgedruckt;  doch  hat 
der  Vf.,  um  das  Nachfchlagen  zu  erleichtern,  über 
jeden  Artikel  das  in  demfeftien  erklärte  Wort  noch 
einmal  mit  Quadrat  -  Buchfiaben  gefchrieben  und 
die  Bedeutung  kurz  hinzugefügt.  —  Neue,  von 
ihm  felbß  in  den  Text  aufgenommene  und  erklärte 
Wörter  find  mit  Aflerisken  verfehen. 

Wir  wenden  uns  fofort  zu  den  Anmerkungen  des 
Herausg.,  wobey  wir,  um  die  Grenzen  einer  Receofion 
nichf  zu  aberfchreiten,  unfre  Aufmerkfamkeit  nur  auf 
Einzelnes  richten  können«.    £rß  aber  muffen  zwey 


nnra  na^  inp*»n)  pta^aipH 
n-^rw  n^V  Vttto  (nSwn  n'^nn 
iS  lo^a^h  pt3'»a"»pM  Si>  :aoD 

nNTi  13  ^^^^  pi»  300  ^nDn*i 


Hauptmängel  gerügt  werden,  an  denen  leidef  das 
Ganze  laborirt,  und  wodurch—-  diefs  gilt  befon- 
ders  dem  zweyten  Hauptmangel  —    Vieles  faß  un- 

Seniefsbar  wird.      Die   Orthographie    der  meifieo, 
iurch  alle  5  Bände  zerlireuten  griechifchen  Wörter, 
auf  deren  Citation  fich  doch  der  Vf.,  wie  es  fcheint, 
nicht  wenig  zu  Gute  thut,  zeigt  die  gröfste  Unkunde 
diefer  Sprache,    und  die   Fehler  wiederholen  fich 
nicht  feiten  mit  folcher  Gonfequenz,   dafs  man  ge- 
wifs  nur  wenige  dem  Setzer  zur  Laß  legen  kann. 
Aber  auch  mit  den  grammatifchen  Beugungen  und 
den  Bedeutungen  derfelben  nimmt  er  es  nicht  genau, 
und  fahrt  in  letzterer  Hinficht    lieber   abgeleitete 
Bäche  als  die  Quellen  f^bß  an.    Um  aus  dem  rei- 
chen Schatze  mifshandelter  und  verkrüppelter  srie- 
chifbher  Wörter  nur  wenige  anzuführen,  fo  findet 
man  z.  B.  Hovoc=  ivog,   ayitQou  =  dyeiQwv,    ayo^o- 
vofio^  =  uyoQayofiog ,  avSivua  und  avötvTtig  =  aidtr^ 
x/a,  avd^ivirigy  JXfjzr^g  =i  'Ad-kr^rr^g ,  ayyuQOiirfjg  =  dy- 
yuQWTtjgj  avxQonog  {JicJ)  =  uyd-QCünogy  IndvTtj  =  indv^ 
T^^f  (bergan),  ijinoadrjxi]  (!  S.  159),  vnonodiovp  =  vnth- 
nodiov,    qeguoy  =  foQtiov  n.L'W.  u. f.w.     Ueberhaupt 
fcheint  es  Hn.  L.  wenig  zu  bekümmern,  ob  er  d-  oder 
T,  g  oder  (T,   0  oder  o»^  codero,  aodero^  $oder(^ 
den  Spiritus  afper  oder  lenis  zu  fetzen  habe,  und  der 
Accentuation  hat  er  fich  faß  ganz  überhoben.  Kurz — 
die  Glaubensbrüder  des  Hn.  JL.^  denen  er  in  einem 
eignen  Tractätchen  (Th.  V,  nach  dem  hebräifcben 
Titel]  Geßalt  und  Ausfprache  der  griechifchen  Let- 
tern beyzubringen  fucht,  lernen  aus  feinem  LexikoB 
einen  Dialekt  Kennen ,   der  niemals  exißirt  hat» 

Was  den  deuifchen  Stil  des  ^fs.  betrifft,  fo 
hätte  er  auf  diefen  weit  mehr  Sorgfalt  verwenden 
follen:  eine  Sorgfalt,  die  fich  nicht  in  einem  Wufie 
von  unnöthigen  ^Schnörkeln  und  Zierereyen,  wäf- 
feri^en  Tautologien ,  von  Declamationen  voll  abge* 
droichener  Bilder  u.  dgl.  —  lauter  Dinge,  die  nir- 

f;ends  widriger  find,  als  in  einer  ßreng  wiflenfohaft- 
ichen  Arbeit —  zeigen  durfte;  fondem  in  eioeiD 
lichtvollen,  gediegenen,  männlichen  Vortrag.  Der 
Vf.  fucht  aber  hinter  folchem  gehaltlofen  Pniok 
feine  (uliilifche  Unbehülflichkeit  zu  verßecken,  dii 
fich  in  unbequemen  periodifchen  Wendungen,  uxh 
paffendem  Gebrauche  der  Partikeln ,  wanderfidi 
gebildeten  Compofitis,  oft  fogar  in  Verßöfsen  gegen 
die  deutfche  Formenlehre  und  Orthographie,  an^ 
halben  abkonterfeyt.  Auch  dringt  er  manchem  deot^ 
fchen  Nomen  und  Verbum  Bedeutungen  auf,  die  es 
nirgends  hat.  Kein  Wunder  alfo,  wenn  feine  S^ 
klärungen  zuweilen ,  bey  aller  Breite  der  Dictio«» 
fo  dunkel  und  räthf^lhaft  find,  dafs  man  gar  nicbt 
weifs,  wo  er  hinaus  will,  und  lieber  wOnfdie^ 
möchte,  er  hätte  Alles  in  der  Sprache  feiner  Väter 

Sefchrieben.  Hier  einige  Belege  zur  (Jnterfiützoi^ 
es  vorhin  Gefagten:  S.  5  (deutliche  Vorn):  „mit  ihr 
(der  hebr.  Sprache)  Verfehlungen  und  verwandt  find 
die  übrigen  femitifchen  Dialekte."  S.  6  (Einl.):  „(b 
find  nur  Trümmer  und  Ruinen'*  u.  f.  w.  S.  10:  „di^ 
Zweifel,  die  über  das  verfchwundene  Dafep  der 
Sinagbga  magna  hängen^'  u.  &  w»    S.  11:  «weno 
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1  mehrere Sakujreihen  (Jic)  aufgelöft  werden" 

S.  17:  ,,er  (lehet  lichtig  ohne  dunkle  Ein^ 

lg"    S.  18 :  ein  reses  Eriuunen  aller  Gemfi- 

diejes  Tragen  uncLoft  diejes  Können — 

terte  di6  weitejie  Entfernung:*  JSbendaf*: 
endländer  hci^e  (ich  vor  der  finnigen  ÄUego- 
J.  6(Anm.):  lein  fchwammiger  HldiX^i.  An  ei- 
idern  Orte  findet  man:  die  Gürtel  flalt  der 
•  S.48:  Diefes  6«i;acA^  (der  y/bp,  mchilfop) 
ihlreich  an  Pflanzengattungeni^  S.84:  „weil 
xt  Uchtig  dawider  zei^t:^  S.  88 :  „  Hier  wol- 
r  den  meinungsunterjchied  des  Rab  und  Sa- 
verjtehen"  b.  129:  „die  Fhylologen  {Jic!) 
(?)  diefes  Wort  auch  in  ihr  Gebiet,  doch  v^- 
nmeinig"  S.136:  Sicherheitsbeßätigungen{}.) 
l:  „fein  Urjprungjtammt"  und  an  einer  an- 
tclie:  „fein  urjprung  leitet  fich  her  von"u.f.w. 
n  ürfprung  aus  einem  Urfprung).  Ebendaf.: 
rf ,  wo  die  Häufer  dafelbjt  (iß  gute  hebräifche 
iction,  QU)  o'^nan  *i:t^M,  aber  deßo  fchlechtere 
le)  u.  f.  w.  u.  i.  w. 

\c.  fQgt  noch  einige  andere  Bemerkungen  fiber 
halt  der  Noten  hinzu.  Bey  der  Anmerkung 
rt.  ]TM  {ßchimpanje)  citirt  der  Vf.  die  Stelle  aus 
aimonides,  wo  man  lieft:  s^v  pvb:i  o^io  Sm  neun: 

*st  im  Axabifchen    (jm3UJ|    {nanusy\    und 

rner :  Baxtorf  habe  diefs  Wort  waJir/chein" 
irichtig  mit  vavog,  nanus,  Zwerg  überfetzt; 
sich  wohl  findet  man  zu  Ende  der  Notiz:  „viel- 
heifst  diefer  Waldmenfch  arab.  dennoch  ^Z- 
(der  Zwerg)"  u.  f.  w.  Was  Avill  er  alfo  mit 
Fahrfcheinlichen  Unrichtigkeit?  —  Dafs  *^nM 
)  von  ÖQvg  (nicht  Soog)  herkomme,  wie  Muf- 
wiil ,  wird  mit  Hecht  von  dem  Vf.  bezweifelt, 
es  nicht  urfprQngl^ch  ein  und  daffelbe  Wort 
m  hebr.  nt«  feyn  r  Die  Verfetzung  des  •!  und 
ganz  natiirgemäfs ;  ebenfo  die  Verwandlung 
3  "!.  —  S.  89:  das  griechifche  SögaoTog  (nicht 
a)  heifst  (von  öiSquoko))  unentrinnbar ,  nicht 
lenä,  nicht  entlaufend,  woraus  lieh  leicht  im 
igebrauche  griechifch  redender  Ausländer  die 
tung:  ßätig,  emßg,  for^ültig  entwickeln 
».  Und  wie  erklärt  lieh  denn  der  Vf.  felbft 
rfprung  von  «in'iM?  —  S.  44:  Die  Combina- 
on  -^w  (Licht)  mit  vw.  Lichtkreis,  Raum  ift 
eh.  Was  foli  man  fich  aber  bey  dem  Aus- 
:  reales  Behältnifs  des  Auseinanderbefindli^ 
denken  ?  —  S.  73 :  elogium  kommt  von  IkXo" 
'  und  loyog,  Ueberzühlung ,  Berechnung)^  in 
ung  bringen,  woher  auch  iXXoyqiog,  ov,  wer, 
\hechnung ,  in  uinfchlag  kommt.  Indem  der 
nz  unpafiend  IXkoyog  anfahrt,  fcheint  er  zu 
n,  Xoyog  könne  nur  Kci*nunft  bedeuten.  — 
Der  König  heifst  äthiopifch  nagdfi,  nicht  ne^ 
—  S.  141:  axiJTog  {xvTog}  bedeutet  nicht  auch 
und  Fell,  fondern  diefs  ili  gerade  die  Urbe- 
ig  (lat.  cutis).  —  S.  150.  Das  Wort  patj  (Dan. 
I  leitet  der  Vf.  von  na«,  das  oft  (wo  denn  zum 
el?)  fpannen  bedeuten  foli,  und  leugnüzwar 


nicht,  dafs  es  gefpanntes  Zelt  ausdrücken  könne, 
kommt  aber  gleich  nachher  auf  den  unglQcklichen 
Gedanken,  Fufsdecke  zu  verfiehen.'  ^Dann  mflfste 
man  (Dan.  h  c.)  entweder  für  lanöM  iVrMsr  vVim  wB«t 
lefen ,  oder :  die  Zielte  feiner  'fufsdecken  ( ! )  über- 
fetzen. Das  Stw.  ifiH  heifst  bekanntlich :  anziehen, 
anlegen,    wovon  «iialj,    Leibrock,    aber  in  diefem 

Worte  iß  überhaupt  m  nicht  radical,  vgl.  das  arab. 
5  /  / 

yjJ,  Thurm,  Schlofs,  Pallaß.—  S.  177  bezweifelt 
der  \L  ohne  allen  Grund,  dafs  nroDTz;  für  eine  £i- 
dechfenart  (nicht  Eidexart)  zu  halten  fey.  Wir  ver- 
weifen  ihn  daher  auf  die  vortreffliche,  ihm  wahr« 
fcheinlich  ganz  unbekannte  Abhandlung  BocharVs 
im  Hierozolkon  (T.  I.  S.  1083—1090)  über  das  frag- 
liche Thier.  —  S.  186  —  187  fcheint  der  Vf.  ptsw-^H 
{uiQyovovxrig)  mit  Muffaphia  für  den  Genius  der  See- 
rahrer  erklären  zu  wollen :  er  fcheint  es ,  denn  fein 
ganzes  daran  geknüpftes  Räfonnement  ift  wirklich 
lo  verworren  und  kauderwelfch,  dafs  Rec.  deffen 
Sinn  gar  nicht  wohl  faffen  kann  und  daher  für  gut 
findet,  dalTelbe  dem  Lefer  voUßändig  mitzutheilen : 

„Argonauten  hiefsen  jene  Seefahrer,  die  mit 
Jafon  Stürme  und  Gefahren  beGegten,  um  das  gold- 
ne  Fliefs  —  das  Paladium  IPallacuum)  von  Gholchis 
{Kolchis) —  zu  erobern.**  (i>o  weit  gut;  dann  weiter.) 
„Wenn  nach  der  Angabe  des  Mufiaphia  ns^ii^'^M  grie- 
chifch der  Genius  der  Seefahrer  heiße  {ficJ):  fo  dürf- 
ten die  Etymologien  nicht  fo  muthmafslichQ)  und 
verfchieden  feyn,  wie  fie  wirklich  find.  Möge  der 
Erbauer  der  Hotte  Argos,  oder  der  Ort  der  Er- 
bauung Argos,  oder  wie  Bochart  will,  nach  dem 
Modell  der  langen  phönizifchen  Schiffe  Arko  hei- 
fsen;  fie  konnten  fich  ja  nach  dem  Genius  der  See- 
fahrer, der  doch  gewifs  älter  iß,  als  das  goldne 
Fliefs,  Argofiauten  nennen.  Die  hebr.  Commenta- 
toren  fitnd  oft  felbll  Schuld,  wenn  fie  durch  extra- 
vagante Erklärungen  die  einfachflen  Erzählungen 
des  Talmuds  zum  Mährchen  herabwürdigen.  VVie 
wenn  das  Schild  des  Badehaufes  (?)  der  Argonaut 
hiefs?  wenn  der  Befitzer  —  ein  luftiger  Patron  — 
üch  felbü  fo  nannte,  weil  er  zugleich  ein  gefchick- 
ter  und  unerfchrockener  Seefanrer  oder  Schiffer 
war?  wenn  er,  kraft  diefer  Eigenfchaft  und  feines 
eignen  Bewufstfeyns,  die  Rabinnen  (was  für  Leute 
meint  hier  der  Vf.,  wohl  gar  füdif che  Rabbincn?!) 
tröfiete  und  ermuthigte,  und  fie  auch  wirklich  mit 
Flügelf chnelleQ)  zur  gehörigen  Stunde  in  den  I^allaft 
des  Königs  brachte?  n^ie  natürlich  wird  dann  das 
IJebemalürliche  mit  allen  Dämonen  und  Genien!  I" 
(Durch  des  Vfs.  Argumentation  gewifs  nicht:  denn 
der 'fetzt  an  die  Stelle  des  Uebernatürlichen  baaren 
Unfinn).  Ues  Rec.  unmafsgebliche  Meinung  ifl,  dafs 
^jQYOvuvTTjg  nichts  mehr  und  nichts  weniger  heifse, 
als:  Schiffer  auf  der  Argo  (d.  h.  dem  Schnellfegler, 
von  aqy6g,  fchnell).  —  5.  188—189.  o«»WnÄ^  Hq-v- 
log,  hält  IV.  Simon  für  ein  und  daffelbe  Inftrument 
mit:3^^s^  Diefe  Conjectur,  die,  wie  es  fcheint,  ge* 
radezu  aus  der  Luft  gegriffen  i(i,  weifs  nun  der 
Vf.,   dem  verewigten  Kaäbi  zu  Ehren,   mit  einem 
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Paradoxon  (wie  er  es  felbft  nennt),  oder  vielmehr 
mit  dem  Product  eines  Paroxysmus,  zu  unterftützen. 
Er  {agt  nämlich:  »«das  Sammwort  ^r  heifst  Ucben, 
befonaers  in  Beziehung  auf  unkeujche  Liebe.  Man 
denke  fich  jene  Ncukmder  der  Schöpfung  Q  und 
alle  mythifcne  Ideen  diefer  Wiegenwelt;  wie  kön- 
nen diefe,  das  J^emwhlen  und  Umarmen  der  bei- 
den ilemcnle{,)  diejcn  Druck  der  Luft  auf  das 
Waffer  beffer  ausdrücken,  .als  durch  a^nx^r"  — 
S.  260.  Nachdem  der  Vf,  nva  mit  dem  griechifchen 
ßaqtg  verglichen,  meint  er,  diefes  letztere  ^Vort 
(Thurm,  Pallafl)  könne  vielleicht  dem  Namen  der 
Stadt  Paris  fein  Dafeyn  gegeben  haben.  Geogra- 
phifche  Kenntniffe  waren  von  jeher  die  fchwache 
Seite  der  alten  Rabbinen.  Aber  die  neuen  follten 
ihnen  darin  nicht  folgen,  und  Hr.  L.  hätte  wohl 
wif fen  follen ,  dafs  Paris  {caßellum  Parijiorum)  fei- 
nen Namen  von  der  keltifchen  Nation  der  Parifier 
habe,  in  deren  Gebiete  die  Stadt  erbaut  vrurde.  — 
S.  270.  Einer,  der  eine  Bulle  trägt  oder  erklärt, 
heifst  fpanifch  bülero  (nicht  buldero).  Auch  ift  bu^ 
Uro  offenbar  viel  fpätern  Urfprungs,  als  ^^nba,  vere^ 
darius,  durch  Verwandlung  des  r  in  /.  MufTaphia 
bemerkt  fehr richtig:  bnn»  w^^ii  leb  m'^nw  mnaa  nv?ü3i 
ms.  —  S.  289.  Das  fpanifche  bonito  heifst  nicht 
Jchön,  fondern  hüb/ch,  niedlich  (franz«  joli).  — 
S.  S54.  An  der  Stelle  des  alten  Syrakus  in  Sicilien 
licht    nicht  Saragq/Jä  {\),    iondera  Siragofa.    — 

S.  444.  Buch  heifst  perfifch  defiher  (pXK),  nicht 
dhefer\  eigentl.  NotHz,  Regißer,  Aufzeichnung,  wäh^ 
rendfOrJBucA  im  weitern  Sinne  lieber  nümch  (p^\j) 
gebraucht  vdrd.  Daher  die  Zufammenfteliung  in 
^m\j  jXio  (wörtlich:  Notizenbuch,  nicht  Königs^ 

buch;  das  wäre  Äx>U  r^Lifchah  ndmO).  —  S.  766. 
Die  Erklärung  von  Türkis  (K'^pits)  durch  Zahn/lein 
würde  einen  hohen  Grad  von  Wahrfcheinlichkeit 
erhalten,  wenn  es  fich  nur  nach  weifen  üefse,  dafs 
die  alten  Semitifchen  Völker  in  der  Naturgefchichte 
fo  grofse  Fortfehritte  gemacht  hätten,  um  mit  den 

! relehrten  Forfchern  der  neuern  Zeit  über  die  Ent- 
tebung  des  Türkis  aus  verßeinerten  Fifchzähncn 
auf  daffelbe  Refultat  zu  kommen.  Seibit  die  Ety- 
mologie hat  ihre  Schwierigkeiten:  denn  p^u,  wo- 
von H'ip*^^  herflammen  folT,  heifst  zwar  Bi/s  und 
Stich,  aber  nirgends  Zahn.  Noch  weit  gezwunge- 
ner ill  die  Combination  mit  lao)  (2  Mof.  28,  19)  und 
deffen  verfuchte  Deutung,  die  der  Vf.  felbU  für  ei- 
ne philologifche  Spitzfindigkeit  erklärt.  Uebrigens 
giebt  Rec.  dem  Vf.  wenigftens  zu ,  dafs  unfer  Türkie 
eher  von  np^^ts,  als  von  der  Türkey  herfiammen  mag. 
Allein,  wie  kommt  der  Vf.  zu  der  Behauptung,  dals 
man  den  Urfprung  des  Namens  Türkey  nicht  kenne? 
Hat  er  niemals  etwas  von  Türken,  Turkmanen,  Tur^ 
keßan  gehört  oder  gelefen  ?  —    Von  S.  870  —  876 
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kommt  bey  Gelegenheit  des  Wortes  ruona*>V  (eine  Art 
Lapidarfchrift)  eine  Notiz  über  die  Urbilder  der  er- 
ßen  Buch/iaben^  welche  der  Vf.  Hyro^lyphen  nennt 
(vermutblich  um  fie  von  den  eigentlichen  Hierogfy" 
-phen  zu  unterfcheiden  ?),  und,  auf  Gen.  4^  26  fich  t>e- 
rufend,  ihre  Erfindung  in  der  Urwelt  fuchen  will. 
Die  Worte :  "m  cau^n  H^p?  Smn  tm  heifsen  nämlich  nach 
feiner  Ueberfetzung:  „damals  fing  man  an  zu  lefen 
durch  die  Allmacht  Gottes."  Nur  Schade,  dafs  die 
Redensart  "bs  tDU.*a  w>p  noch  oft  genug  im  A.  T.  vor- 
kommt, und  an  keiner  der  übrigen  Stellen  einen  an« 
dernSinn  zuläfst,  als  den  gewöhnlichen;  man  müfste 
denn  annehmen,  die  Gottheit  wäre  immer  nur  durch 
hefen  vonBuchßaben  oder  Hieroglyphen  verherrlicht 
worden !  Wie  aber  der  Vf.  die  erften^  Worte  des  fol- 
genden Kan,  A^  *ifiD  nt,  weil  hier  zum^erfien  Mal  eines 
äuches  gedacht  wird,  zur  Unterfiützung  feiner  Hypo» 
thefe  gebrauchen  kann,  ift  unbegreiflich.  Gleich« 
wohl  trägt  er  kein  Bedenken,  auf  diefe  fchviracheo, 
von  jedem  fiebern  hiliorifchen  Z^eugnifs  verlaffenen 
Fundamente  sefiützt,  in  dem  u)t^  ^'•\n  (JeL  8, 1.)  die 
Schrift  des  hnofch,  alfo  die  vofäuthige  Hierogly- 
phenfchrift,  wieder  zu  erkennen!  — 

{Der  Btfchlufs  folgt.) 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Feawkpurt  a.  M.,  in  d.  Verlagsbuchh.  von  Reinherz: 
Phantafiegemälde  von  Dr.  Georg  Döring.  Für 
1828.—  1827.  840 S.  8.  (iRthlr.  12gGr.) 

Auch  dlefsmal  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinmig. 
Zwar  ein  fo  lebendiges  Gemälde  hat  der  Vf.  für  di^ 
fes  Jahr  nicht  aufgedellt,  als  für  das  vorige,  auch 
kommen  fo  anziehende  Einzelnheiten  nicht  vor,  als 
die   Tiegerjagd:    dennoch  aber  fehlt  es    nicht  an 
erhabenen   und  lieblichen  Natur-  und  Charakter- 
fchilderungen,  und  der  Züge  edler  Weiblichkeit  sod 
kräftiger,  gebildeter  Männlichkeit  find  mancherkf. 
Nur  zwey  Mücke  find  verfehlt:  der  Charakter  dei 
HofmeiAers,  in  dem  die  Bosheit  doch  gar  zu  grell 
hervortritt,  als  dafs  fie  in  unfern  Zeiten,  wo  dasGe^ 
fetz  die  hechte  des  Unmündigen  fo  kräftig  vertritt, 
lange  hätte  verßeckt  bleiben  können;  und  dieSohil' 
derung  der  Pietifien  in  einer  deutlich  genug  bezeicb- 
neten  Gegend  von  Deutfchland.     Man  fieht  wobi» 
der  Vf.  hat  hier  nicht  aus  eigner  Kenntnifs  der  S^ 
che  eefchrieben,  fondem  die  Züge  feiner  DarfielltfV 
zum  Theil  aus  /r.  Scotts  Schwärmern  entlehnt   So 
weit  hat  fich^  Gott  fey  Dank!   der  religiöfe  Aber-^ 

Slaube  in  unfern  Tagen  noch  nicht  verirrt,  dab  er 
ergleichen  Ausartungen  hervorbrächte.     Das  VÜ 
'  entbehrt  des  gefchichtlichen  Hintennrundes,  mitbin 
hier  durchaus  des  beabfichtigten  fSfects,   vor  fol^ 
chen  Verirrungen  zu  warnen.    Das  Titelkapfer  itelk 
wieder  ein  fehr  liebliches  weibliches  Wefen  dar. 
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Bcir.  b. Scholl  u< Landau;  Rabbinifch^Ara^ 

i^Diuifches  Jf^örterbuch Von  M.  J. 

m  u.  f.  w. 

der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Retenßon.) 

•11S7  will  der  Vf.  eine  Etymologie  von 
swingen ;  aber  feine  Demondration  iß  wie- 
allchen  Principien  noch  nicht  zu  geden- 
präulicher  Wirrwarr.  £ril  citirt  er  einige 
sverfuche  von  Andern,  worunter  die  des 
»n  ^rü  hebr.  Ochfe  und  lOM  Vater)  und 
von  *iit7  Fürfl,  und  iom)  ihm  befonders  zu- 
in  fährt  er  ungefähr  io  fort:  Apis  ilt  ein 
ine  Verehrung  galt  urfprünglich  einem 
^iefs  wird  befonders  wahrfcheinlicb,  wenn 
imt,  dafs  der  ISame  nsna  von  *i2)  (im  Hebr. 
leiten  fey ,  und  dafs  die  koptifche  Endung 
wie  im  Griechifchen^/pAa  und  Omega  (il) 
filung  auf  die  ägyptifche  Aftergottheit  feyn 
''as  ums  Himmels  W^illen  mag  der  Vf.  rür 
iff  von  der  kopiifchen  Sprache  haben!!) 
ao,  deffen  GünfUing  Jofeph  war,  wurde 
Ihrennamen  ':(^h  begrüfst.  Diefes  Wort 
1  Onkelos:    f^aier  des  Königs,     Jofepb 

felbft  einen  Vater  des  Pharao;  Üerapis 
>  heifsen  Für/i  (Vater,  Haupt)  des  jipis 
:s  Pharao  j  und  wäre  gleichbedeutend  mit 
TOH."  Alfo  hiefse  (fügt  IVec.  hinzu)  jener 
cht  bJofs  Ochfe ^  iondern  auch  zugleich 
Vater  des  Ochfen;  Jofeph  aber  als  ißdit 
Königs,  oder  Vater  des  OchJItn  {Serapis), 
chje  des  Vaters;  denn  «rir  brauche^  nur 

Fiatt  'yiVy  'y^rt)  anzunehmen,  fo  kann,  wenn 
V  nicht  gewaltfam  vorangefetztv  werden 
anderer  6inn  herauskommen.  Auf  jeden, 
der  fromme  Jofeph  nolens  volens  zum  &• 
die  koptifche  Sprache  zu  einem  verdor*- 
•räifch  oder  Syrochaldäifch.  —    S.  1189. 

Saracenen  wird  richtig   von.  (,j^i^fm 

tder)  abgeleitet.  Bey  Darfiellung  der  Le- 
der Beduinen  hätte  übrigens  der  \L  bef- 
»  den  ^lebuhr  oder  Volney,  als  den  Ani^ 
m  Grunde  zu  legen,  der  nianches  (Ja^ 
jfcht  und  von  den  guten  Eigenfchaften 
laden  ganz  fchweigt.  —  S.  1170  Oltfwrfetst 
BL  zur  A,  L.  Z.   i8t6. 


der  Vf.  Jef.  S,  16:   nJDO^jtn  on^'Ss-o,  mit  dm  Füfsem 
Schlingen  legend,  d.  h.  um  die  Menfcben  zu  fangen, 
weil  DDv;  auch  Schlinge  bedeuten  kann.     Alfo  die 
Füfse  der  Töchter  von  Jerufalem  waren  das  medium 
der  Verführung,  und  diefe  wurde  durch  das  Schlei- 
Jen  derfelben   bewerkfielligt :    denn  fo  erklärt  er 
WS.  «-    S.  1263.   Was  die  Ableitung  des  X^amens 
rhönicier  betrifft :   fo  möchte  fich  Reo.  weit  lieber 
für  ArlQoteles  oder  Strabo  entfcbeiden ,  als  für  Hn. 
Ltandau,     Letzterer  hält  den  Namen  mit  Bochart 
u.  A.  für  feroitifch,  erklärt  ihn  aber  anders,  nämlich 
von  p^,  verzärteln,  verwöhnen,   welches  für  Kauf- 
leute, die  zuerß  Luxus  und  Mode  verbreiteten,  fehr 
paffend  fey.     Gegen  eine  femitifche  Etymologie  iä 
aber  der  Omrtand,  dafs  die  Nation  felbQ  fich  nie  fo, 
fondern  Canaaniter  nennt,  entfcheidend.    Was  letz- 
tern Namen  betrifft,   fo  will  Ihn  der  Vf.  dnrch  £r- 
niedrigung,  Knechtjchqft  erklären ,  wegen  des  Flu- 
ches übet  Ham,    vgl.  das  Wortfpiel  Kicht  4,   28. 
Schwerlich  dürfte  fich  ein  Volk,  weiches  fi^garnicht 
zur  Knecbtfchaft  beftimmt  hatte,  diefen  Namen  bey- 
gelegt  haben ;  aber  fovi^  mag  feyn,  dafs.der  Referent 
lener  Mythe  an  diefe  Etymologie  gedacht  hat.    Al- 
iein wahrfcheinlich  bleibt,  dais  ]V2^  Niederiand  be- 
deute.    Auch  verfucht  es  der  Vf.,    den  Ariftoteles 
wohlmeinend  vertheidigen:  aber  das  gelingt  ihm  fehr 
fchlecht.    Wenn  aolvuug  fo  viel  heifsen  foü,  als  Räur- 
ber,  und  diefer  Ehrenname  ihnen  von  den  Griechen 
beygelegt  wurde ,  fo  ift  es  aus  zweyen  Gründen  lä- 
cherlich ,  anzunehmen ,  dafs  diefe  Nation  fich  fo  ge- 
nannt habe:   1)  weil  fie  fich  felbß  damit  befcbimpft 
hätten ;  2)  weil  der  Name  griechybh  war.     Das  Wort 
32fi,  bemerkt  Reo.  beyläpfig,  (Ezech.  27, 17)  findet|eine 
fchöne  Parallele  in  dem  fpanifchen  d^feiuque  (offenbar 


m  I  «o 


aus 


wJt^^loder  yJLi^ 


/# 


cbes  Zuckerbrod  undjufses  Backwerk  überhaupt  be- 
zeichnet, und  noch  jetzt  fehr  gebräuchlich  iß^  — 
S.  1SS4.  Die  Ann^me,  dafs  ]itthd  den  NU  bezeichne, 
bat  allerdings  mehr  für  fich»  als  die  Erklärung  dmoeh 
Phafis.  Albin  für  den  NU  hat  man  fchon.  *\m^  und 
ntn^,;  und  ob  es  nicht  Indus,  oder  Ganges  heifsen 
könne,  unterwirft  der  Vf.  keiner  Prüfung. «-  S.  1414 
bis  1415  wird  n^  oio  (JeL  S8,^  14)  für  ein  Watt  an^e« 
fehen  und  mit  Feuerrabe  überfetzt.  AHUn  1)  dieb 
Worte  find  glicht  nur  bey  Jefaias,  (onderp  auch  Je- 
r^.  (8,7^detttlicb  sefctiieden,  und  in  letzterer  Stelle 
bat  «nusi  fogar  die  Sindepartikel  ^ ;  2)  hat  leder  alte 
B  (4)  Uaber- 
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Ueberfetzer  die  Trennung  der  Worte  anerkannt, 
obgleich  fie  verfchiedentlich  interpretirten ;  3)1(1  es 

fanz  unerweislicb ,  dafs  o«  (oder  o^o)  Röthe  und 
euerglanz  bedeutet  habe,  und  blofse  Vermuthung 
kann  nicht  zu  einer  ganz  neuen  Conjcctur  berechti- 
gen; 4)  entfpricht  das  Chaldäifche  w^:>y>  (für  w;j)weit 

Aer  dem  Arabifchen   t^==>f^=^i  was  unbezwei- 


feit  Kranich  heifst,  als  dem  Griechifchen  xoqoS  (Ka-i 
be);  6)  wäre  ein  CompoGtum,  wie  -^w  oio,  nvQQOxo- 
m5,  in  welchem  die  Farbe,  als  Kennzeichen  der 
Species,  mit  dem  Gattungsworte  vom  verbunden  iß, 
weit  eher  dem  Genius  der  griechirchen ,  als  dem  ei- 
ner femitirchen  Sprache  angemeffen,  Wenigliens 
hat  der  Vf.  keine  ahnliche  Form  beygebracht.  — 
S.  1619.  Da  nn  (Jef.  67,  16)  in  Parallele  lieht  mit 
ntett)i/  fo  iß  es  ganz  überflüffig,  JFillen  zu  verfle- 
henJ'  Was  heifst  aber  das:  ein  Wort  in  demfelben 
f^erßande,  wenn  auch  nicht  in  demfelben  Swi^ 
nehmen? 

Rec.  hätte  noch  manche  Einwendung  g^en  vie- 
les Einzelne  in  den  Anmerkungen  des  Hn.L,  machen 
können ;  allein  er  mufste  fich  der  Kürze  befleifsen. 
Diefs  Wenige  mag  hinreichen,  dem  Lefer  darzu- 
thun,  dafsesunferm  Vf.,  feiner  fchätzbaren  rabbi- 
nifchen  Gelehrfamkeit  ungeachtet ,  wenn  er  Hypo- 
thefen  und  Conjecturen  wagt,  noch  fehr  anümucht, 
Vielfeitigkeit ,  befonders  aber  an  der  Gabe  eines 
deutlichen  Ausdrucks  feiner  Gredanken  fehlt.  Das 
Gute  aber,  was  Hr.  L.  geleiflet  hat,  ergiebt  fich  von 
felbß,  und  bedarf  nicht  erfi  unfrer  Anpreifung. 

Seh. 


JÜDISCHE    LITERATUR. 

HxMBUBo,  b.  Nefller:  Judenfibel  oder  Anweif ung, 

die  Judenjchrift  in  ein  Paar  Tagen  lefen  und 

Jchräben  zu  können.     Mit  einer  Vorrede  zum 

Todtlachen  und  drey  erprobten  Mitteln  gegen 

Ratten,  Mäufe,  Raupen  und  Zahnweh.    Von  Dr. 

.  So^tt.  1827.  SO  S.  gr.  8.  (8  gGr.) 

So  feltfam,  oft  gefchmacklos  auch  die  Einklei- 
dung des  vorliegenden  Büchleins  iß,  und  fo  wenig 
Gebalt  man  nach  dem  aberwitzigen  Titel  darin  ver- 
muthen  könnte,  fo  fehr  verdient  es  von  denen,  wel- 
che lieh  für  die  jüdifche  Literatur  intereffiren ,  be- 
achtet zu  werden.  Denn  wenn  auch  die  hebräifche 
Philologie,  foweit  fie  von  chrißlichen  Theologen 
betrieben  wird,  auf  die  heutige  Currenifchriji  der 
Juden  feiten  oder  gar  nicht  RücKficht  nimmt,  fo  tre  - 
ten  doch,  befonders  in  manchen  Ländern,  zahlrei- 
che Fälle  ein»  wo  der  des  Hebräifchen  Kundige  zur 
Lefung  von  Zeugniffen,  Contracten  u  f.  w.  aufge- 
fordert wird ,  welche  in  diefem  neuern  Schriftzuge 
abgefo&t  find,  oder  hat  jüdifche  Briefe  zu  enträth- 
fehfy   welche  ohne  Kenntnifs  jener  Currentfchrift 


ihm  eben  fo  wundierbar  erfcheinen,   als  Hlerogly«' 

?»hen  der  grofsen  Menge.  Rec.  hat  fich  zwar,  und 
6  gewifs  auch  der  eine  und  andere  Gelehrte  £unes 
Fachies,  die  erforderliche  Kenntnifs  diefer  Schrift 
durch  mündliche  An  weifung  von  Juden  erworben; 
inzwifchen  hat  nicht  gerade  Jeder  dazu  Gelten* 
heit,  und  Mancher  zieht  auch  wohl  den  fchrmli* 
eben  Unterricht  dem  oft  fo  lälligen  und-  zudringli- 
chen Lehrer  vor.  Der  Vf.,  der  es  nicht  für  gut  ge- 
funden hat,  fich  zu  nennen,  erklart  unter  andern 
in  der  Vorrede  S.  4,  dafs  er  diefe  kleine  Abhandlung 
gefchrieben  habe,  ,>um  den  lieben  Kindelein  hebrSi» 
icher  Abkunft  doch  auch  einmal  eine  Fibel  zu  ver* 
fchaffen,  die  keiner  chriAlichen  nachfieht.'*  Dem- 
nach wäre  diefs  jüdifche  A  -  U-C-Buch,  wie  er  es 
S.  8  nennt,  nicht  fowohl  für  Cbriften,  als  für  Judetk 
und  zwar  zunächft  für  Kinder  beüimmt ;  jedoch 
fcheint  aus  dem  Büchlein  felbft  hervorzugehen,  dals 
der  Vf.  fich  Chrißen  und  zwar  envachjene,  wenigfiens 
ebenfalls  als  feine  Lefer  dachte.  Wozu  wäre  denn 
S.  7  --  8  die  Erklärung  an  „feine  weniger  aufgeklärt 
ten  chrililichen  Glaubensgenoffen,  dafs  es  ein  grober 
Wahn  fey :  alle  Juden  feyen  unf're  Feinäe'*  u.  C  w.? 
S.  9  fetzt  der  Vf.  entfchieden  chrj/lliche  Lefer  vor- 
aus, wenn  er  fagt:  Die  Juden,  un/^r^ Brüder,  fcbrei* 
ben  an  ihre  Glaubensgenoffen  u.  f.  w.,  üehe  auch 
S.  25.  Genauer  iß  der  Vf.  in  dem,  wo  er  als  Lehrer 
auftritt,  und  feine  Judenfibel  i(i  zweckmaCsig  und 
gelungen  zu  nennen. 

Zu  tadeln  finden  wir  an  dem  Büchlein  die  Be- 
fchränkung  auf  das  Judendeutfche,  und  diefer  Tadel 
würde  um  fo  ilärker  feyn  müifen,  wenn  der  Vf.  wirk«- 
Uch  fein  Werk,    wie  die  Vorrede  andeutet,   aus- 
fchliefslich  Judenkindern  beüimmt  hätte.   Denn  dab 
diefe,  auch  wenn  fie  hebräifch  verliänden,  doch  ibl- 
ches  in  diefer  Currentfchrift  gefchrieben  nicht  lefeo 
könnten,  liegt  am  Tage.     Hr.  S.  kann  uns  nicht  ein* 
wenden,    dafs  ja  die   Currentfchrift  blofs  für  das 
Judendeutfch  benutzt  werde  und  alfo  die  Judeniüo* 
der  ihrer  nur  für  diefen  Zweck  bedürften ;  denn  ei* 
nem  Sachverlländigen,  wie  er  offenbar  ili,  findg»* 
wifs ,  wie  dem  Uec. ,  Zeugniffe  in  hebräifcher  Sprf* 
che  mit  diefer  Gurren  ifchrift  gefchrieben  vorgekoni- 
men.    Daher  hätten  Chelh  und  Tau  durchaus  im  AI* 
phabet  nicht  feUen  follen ;    der  Vf.  gedenkt  ibr0f 
nur  ganz  beyläufig  S.  11.     Eine  Fibel,  für  Jnci^* 
kinder  berechnet,  hätte  ferner  das  Lefen  hebrätfd^ 
JForte,  verlieht  fich  ohne  Vocalzeichen,  welche  bo* 
kenntlich  in   der  Currentfchrift  nicht  angewefl<M 
werden,   durchaus  berückfichtigen  müCfen.     Aller- 
dings würde  diefs  feine  Schwierigkeiten  gehabt  h^ 
ben,  allein  einem  mit  der  Sache  vertrauten  Maa0* 
mufs   es   doch  gelingen.     Je   unzweckmafsiger  i^ 
Allgemeinen  die  Elementarbücher  der  Juden  6^ 
welche  gewöhnlich   auf   blofse  Empirie    ausgebeiH 
nach  einem  ungefchickten  Plane  gearbeitet  werd^ 
und  an  Weitfchweißgkeit  fo  wie  (Jnbeqaemlhäik^ 
leiden,  deüo  mehr  Verdienß  könnte  fich  Hr.&  duf^ 
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dterer  Tadel  betrifft  die  ängefflgten  Le- 
.  Wir  wollen  mit  dem  Vf.  nicht  darOber 
newohl  es  wenigGefdimack  verrätb),  dals 
Recepte  gegen  Hatten,  Mäufe,  Raupen 
cwA  ctazu  auserfahe ,  wOn fehlen  aber,  daEs 
^ext  gegeben  hätte.  Vor  Allem  wäre  es 
ii^,  wenn  er  künftighin  auch  einige  Brir/r 
üichen  Stil  der  Juden,  Contracte,  Zeug^* 
indere  in  das  Leben  mindefiens  nicht  we- 
jene  Recepte  einfchlagende  Gegenfiände 
5.    Die  drittehalb  Seiten,  welche  jetzt  die 

vertreten,  find  nicht  ausreichend.  l)er 
l  übrigens  die  angeblich  wirklich  probaten 
werlich  anwenden,    wenigßens  das  un* 

nicht.  Das  Wort  fetze  fchreibt  der  Vt 
vöhnlicher  iß  wohl  v^xsvi;  über  war  ^vy^ 
:  iViiN  zu  fchreiben;  Dreyfu/s  fchreibt 
B^^n;  das  n  nach  Waw  war  nicht  nölhig, 
tnt  man  üch  feiner  wohl  als  Dehnaeichen 
!•  — *-  Druckfehler  find  uns  übrigens,  an* 
ngefflbrten  *ix':)im,  nicht  aufgefallen ,  und 

S.  29  Z.  3.  das  Wort  geßeckt  tipWM>vi 
s^2  findet ,  fo  hat  der  Vf.  wohl  abfichtlich 
'e  uiiisfprache  mancher  J(uden  berück- 
einigen allgemeinen  Bemerkungen  giebt 
i  Zufammenilellung  der  deutfchen  Buch-- 
;  den  ihnen  entiprechenden  jüdifchen. 
werden  die  einzelnen  deutfchen  Buchfia* 
er  alphabetifchen  Reihenfolge  aufgeführt 
^,  auf  welche  Weife  fie  in  der  jüdifchen 
irift  angedeutet  we^rden.  Für  den  hebräi- 
chkundigen  hätte  fich  Manches  noch  an* 
:hnen  laffen,  wodurch  auch  der  Grund 
^aphie  oft  fofort  erkannt  worden  wäre, 
ch  z.  B.  der  Diphthong  au  im  Anfange 
durch  ^iM,  dagegen  in  der  Mitte  durch  ^n 
de  durch  h^i  bezeichnet  wird,  mufs  aufs- 
cheinen, wenn  man  nicht  weiEsi  dafs 
ilte  Hebräer  den  Anfang  des  Worts  nicht 
^aw  machte  und  dafs  am  Ende  der  Wor- 
ein uilef  otiofum  fland.  Diefelbe  Ver- 
it  der  Schreibung  kommt  zur  Sprache 
ithong  ei  und  den  dem  Juden  gleichgel- 

eu  und  ai,  ferner  beymi^  ie,  ü  imdy, 
ch  beym  u.  Etwas  Auffallendes  iß  es, 
utfche  s  im  Anfange  oder  der  Mitte  eines 
ch  Sain,  dagegen  am  Ende  durch  Saniech 
X  wird. 

em  fogenannten  Nachtrage  zur  lücUfchen 
hie  und  Kalligraphie  f^b^  23  ff.)  werden 
e,  befonders  in  neuerer  Zeit  aufgekom- 
eichungen  in  der  Schreibung  berückfich- 
hätte  wohl  auch  envälmt  werden  foUen» 
iden  oft  da  einen  einfachen  Buchßabca 
wo  im  Deutfchen  eine  P^erdoppelung  def- 
t  zu  finden  pAegt.  Joh.  Heinr.  Gallenberg 
it  kurzen  Anleitung  zur  Jüdifchteutfchen 
6  nach  Joh.  Buxto^dtsAjeltem" 


(f.  delTen  Thefaurus  grammaticue,  ed.  TL  p.  647.) 
oiefe  Eigenthümlichkeit  ,fchon  mit  Recht  erwähnt—- 
Hieraufredet  der  Vf.  von  zufammen^ezoffenenBucb- 
fiaben ,  von  fchlecht  gefchriebenen  Judithen  Hand- 
schriften, und  behauptet  mit  Recht,  es  gebe  folche, 
„die  felbß  ein  Jude  entweder  gar  nicht ,~^oder  doch 
nur  mit  vieler  Mühe  dechiffriren  kann  " ;  giebt  auch 
einige  folche  cruces  lectionis  an.  Jene  ünieferlich* 
keit  findet  fich  befonders  häufig  in  Namensun^er- 
fchriften,  welche  oft  abfolut  unlesbar  find,  wenn 
man  den  Namen  nicht  bereits  weifs.  Da  der  polni- 
fche  Jude  einigen  Buchßaben  eine  etwas  andere  f  i- 

f^ur  giebt,  als  der  deutfche,  fo  iß  S.  26-^27  eine  Zu«* 
ammenßellung  despolnifch-  und  deutfch- jüdifchen 
Alphabets  angefchloffen ,  welche  unfers  Erachtens 
nichts  Wefentllches  übergeht. 

D.H. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

CprEVBAeEV,  b.  Brummer:  Chrißliche  J^orträge 
'nach  Anleitung  der  altem  evangelifchen  Peri^ 
kopen  gehalten  von  Dr.  Albr.  Heinr.  Matth.  Ko^ 
chen,  Uochfürßl.  Lüb.  Superint.  u.  Confifiorialr. 
1825.  Er/lerB^nd.  412 S.  ZweyterBand.  512S. 
8.    (2  Rthlr.  20  gGr.) 

Der  Vf> ,  fchon  lange  als  Kanzelredner  nicht  un- 
rühmlich bekannt,  fpricht  fich  in  der  kurzen  Vor- 
rede zum  etfienJisinde  diefer  Predigten  über  die  Ten- 
denz und  den  Charakter  derfelben  in  folgenden 
Worten  aus:  „Bev  denen,  welche  für  vernünftige 
Gottesverehrer  gelten,  bedürfen  fie  gewifs  keiner 
weitern  li'ftrfprache«  Das  Wort  Gottes  follja  kein 
Mebelßern ,.  fondern  unfers  Fufses  Leuchte  und  ein 
Licht  auf  unferm  Wesefeyn,  und  nur  der  Gottlofe 
achtet  keine  Vernunlt.   «Sprich w.  SaL  29,7.    Den- 

I'enigen  Kritikern  aber,  welche  noch  mehr  als  Wahr- 
leit  und  Klarheit  ^  —  wodurch  im  Grunde  alle  ho- 
miletifchea  Anfoderungen  bedingt  werden  —  in  ih- 
nen fuchen  möchten ,  mufs  ich  ein  für  allemal  zn 
bedenken  geben ,  dafs  ich,  der  bomiletifchen  Mußer 
älterer  una neuerer  Zeit  nicht  unkundig,  meine  In- 
dividualität zu  behaupten  ,r  aber  als  evangelifcher 
Sprecher  für  meine  Pflicht  halte,  Frömmler,  Myßi- 
ker,.  Aberglaubige,  kurz  Alle,  denen  eskeiaMenfch 
recht  machen  kann ,.  und  die  fich  felbß  vielleicht  am 
wenigßen  verßehen  dürften  ,  wollen  —  ich  bitte  ganz 
ergebenßp-*  diefe  Vorträge  onselefen  laffen.  Ijm 
ihcentwillenr  von  meiner  apofioüichen  Lofung  (Gal.  1, 
UXy abzugehen,  kann  mir  nie  in  den  Sinn  kommen." 
Wer  foUte  fich  nicht  freuen,  die  Stimme  eines  Man- 
nes zu  vernehmen ,,  der  fich  fo  unverholen  gegen  die 
verderblichen  lUchtungen  erklärt,  welche  die  Theo- 
logie fowohl  im  Allgemeinen ,  als  die  geißliche  Be- 
redtlamkeit  infonderheit  zu  unfern  Zeiten  immer 
mehr  zu  nehmen  droht?  wer  könnte. fo  unbillig 
feyn,  von  ihm  zu  verlangen ,  dafs  er  aus  irjgend  einer 
Kückfioht  feine  IndividualitJit  aufopfern  lollte  r  zu- 
mal 
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mal  wenn  er  Überzeugt  iß,  dafs  fie  mit  den  höchften 
Zwecken  chrifilicber  Religiooevorträge    im    beßea 
Einklänge  ßehe?  Nur  wird  es  doch  immer  dem  Kri- 
tiker,   wenn  er  auch  mit  dem  Vf.   darin  überein- 
fiimmte,  dafs  durch  Wahrheit  und  Klarheit  alle  ho- 
miletifcben  Anforderungen  bedingt  werden,  erlaubt 
feyn,  zu  prtkfen,  ob  er  andere,  doch  auch  nicht  un- 
wefentlicne  Anforderungen  der  homiletifchen  Kunß 
in  den  vorlleg:enden  Predigten  befriedigt  findet:  ob 
z.  B.  die  verfcniednen  Geißeskräfte  zugleich  in  ge* 
fetzÜchem  Maafse  angeregt  und  befchäftigt  wercßn, 
ob  nicht  vielleicht  oer  verßand   auf  Unkoßen  des 
Gefühls  berflckfichtigt  fey ,  ob  fich  nyt  der  nöthigen 
Wahrheit  und  Klarheit  auch  die  erforderliche  Innig- 
keit und  Herzlichkeit  verbinde,  ob  namentlich  das 
Religiöfe  und  vorzüglich  das  cbrifUich  fteUgiöfe  nicht 
vermifst  werde.    Und  da  kann  denn  Kec.  nicht  um- 
hin, zu  bekennen,    dafs^   obgleich  diefe  Predigten 
limmtlich  eine  praktifche  Tendenz  haben,  feiten  ein 
nicht  ganz  richtiger  Gedanke  in  ihnen  fich  findet, 
Überall  eine  lichtvolle  Deutlichkeit  und  edle  Popu- 
larität fie  auszeichnet;  dennoch  zuweilen  dasGetühl 
nur  weniff  Nahrung  findet  und  dafs  fife  dem  Charak- 
ter cbriftlich-religiöfer  Betrachtungen  nicht  aberall 
entfprechen.     Das  Letztere  erhellt   fchon    daraus, 
dafs  eigentlich  keine  einzige  Feßpredigt  den  Gegen- 
ßand  des  Feßes  bebandelt.     Der  AvOrdige  Vf.  wird 
das  unßreitig  felbß  einräumen,  auch  wohl  fchwerlich 
in  Abrede  ßehen,  dafs  fich  die  Anforderungen,  wel- 
dhe  er  felbß  an  den  Homileten. macht,  gar  wohl  mit 
denen  vereinigen  laffen,  denen  er  uns  zu  wenig  ge- 
nügt zu  haben  fcheint.    Auch  können  wir  es  nicht 
billigen,  dafs  er  den  Text  häufig  nicht  mehr  benutzt, 
als  unumsänglich  nothwendig  war ,  das  Thema  aus 
Ihm  abzuleiten,  und  dafs  er  faß  nie,  was  doch  pft 
fo  leicht  gefchehen  konnte ,     in  feinen   einzelnen 
Theilen  eflchöpft  iß;  wiewohl  der  Vf.  fonß  die  Bibel, 
wenigßens  in  vielen  Predigten ,  nicht  zu  fparfam  an- 
gewendet hat.     Nach  dielen,  mehr  den  Inhalt  be* 
treffenden  allgemeinen  Bemerkungen  erlauben  wir 
un^  noch  einige,   die  fich  befonders  auf  die  Form 
obiger  Predigten  beziehen.     £s  beginnen  alle  mit 
einem  meißkurzen  Verfe;  hin  und  wieder  jedoch  fin- 
den fich  deren  mehrere,  z.B.  am  grünen  Donnerstage 
und  StiHfrevtaße ,  wie  der  Vf.  fchreibt.    Sie  haben 
zuweilen  die  Form  eines  Gebets  .oder  einer  Anrede 
an  die  Zuhörer,    häufiger  jedoch'  die  eines  blofsen 
Ausfprucbs.    Meiß  wird  damit  die  Einleitung  in  un- 
mittelbare Verbindung  gefetzt,  was  um  fo  ßhickli- 
eher  gefchehen  konnte ,  da  fie  mit  Rückficht  auf  den 
Inhalt  der  Predigt  trefflich  gewählt  find.     Solche 
Verfe  befchliefsen  auch  öfters  die  Predigt  und  unter- 


brechen eben  fo  oft  die  profaifche  Rede  miläsn  in 
den  Perioden,    nicht  etwa  blofs  am  Schluffe  von 
Haupt-  oder  Nebenabtheilungen.    Wir  wollen  diela 
manchen  guten  Kanzelrednern,  z.  B.  dem  fei.  Han^ 
Jiein,  eigeneSitte  nicht  geradezu  tadeln;  nur  fcheint 
es  uns  doch ,  dafs  der  Vf.  fie  zu  febr  liebt.    Er  hat 
fogar  einmal  ein  Thema  in  einem  Verfe  ausgedruckt 
(f.  die  4te  Predigt   des  zweyten  Bandes),   was  vrir 
durchaus  nicht   gut  heifsen   können..    Wenigßens 
finden  wir  es  angemeß'ener,  was  die  Verfe  zu  An£ang 
der  Predigt  betrifft,  darin  mit  profaifchen  Gebeten 
oder  AusfprOchen   der  heiligen  Schrift  abzuwech« 
fein ,  und  mitten  in  der  Predigt  würden  wir  fie  lie- 
ber gar  nicht,  oder  doch  nur  äufserß  feiten  gebFao* 
eben.    Die  Einleitungen ,  nur  wenige  Predigten  ba* 
ben  eine,  find  alle  kurz,  was  wir  fehr  loben,   und 
entfprechen,  mit  feltnen  Ausnahmen,  ihrer  Beßim- 
mung.     Die  Themata  find  meiß  kurz  und  deutlich 
aufgeßellt,  und  in  ihrer  gefchickten,  zuweilen  über* 
rafchenden  Ableitung  aus  dem  Texte  erkennet  man 
den  gewandten  Homileten.    Die  Dispofition  vrird  in 
ihren  Haupt-  und  UnterabtheiJungen ,    bald  nach 
Ankündigung  des  Tbema's,    bald   im  Verlaufe  des 
Vortrags,   nicht  nur  deutlich,    wiewohl  nicht  inw 
mer   mit  möglichß  wenigen  Worten  ,    angegebeoi 
fondern  iß  auch,  wie  fich  das  nicht  anders  erwarten 
läfst,   meißentheils  richtig;    nur  find  die  Themata, 
nach  den  ßrengßen  Regeln  der  Homiletik,  wie  fie 
unter  andern  Reinhard ,  was  diefen  Punkt  betrifft, 
felbß  an  fich  geltend  machte,  bisweilen  zu  enee.  — 
Rec.  geht  nun  zur  Anzeige  der  einzelnen  Preoigten 
über,  um  das  im  Obigen  Bemerkte,  fo  viel  es  de? 
Raum  geftattet ,   durch  Beyfpiele  zu  belegen.     Der 
erße  Band  enthält  29  Predigen.  Die  erße  am  LAd^ 
vent -  Sonntage :  Die  Religion,  eine  Freundin ^  imI- 
che  den  Mer^'chen  in  dieJFelt,  durch  die  PFeli  und 
aus  der  Welt  geleitet,  fcheint  uns  den  Text,  Mattb. 
21, 1  —  9,  wiewohl  das  Thema  mit  grofser Gewandt- 
heit daraus  abgeleitet  wird,    viel  zu  wenig  zu  be- 
nutzen ;  ficher  lagen  andere  Vorßellungen  weit  nl^ 
her.   S.  17  verbindet  der  Vf.  mit  feiner  Rede  zugleich 
die  Angabe  der  im  abgelaufenen  Kirchenjahre  6^* 
hörnen  u.  f.  w.     Es  iß  gewifs  Sitte,   das  dieft  äff 
L  Adventsfonntagegefchieht;  nur  wiU  es  uns  immer 
bedünken,    der  Redner  thue  heller,   das  nach  dir 
-Predigt,  wie.fo  manches  Andere,  der  Gemeine  an^ 
zuzeigen,  als  in  der  Predigt:  denn  man  irrt  wohl 
nicht,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  gröfsteThdl 
.der  Zuhörer  nur  auf  die  Sohlen  feine  Aufmerkianv- 
keit  richtet  und  das  Wichtigere,   was  damit  ver- 
bunden wird,  unbeachtet  jälst. 

(D$r    ßefchlu/t  folgt,} 
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ERBAÜUNGSSCH  RITTEN. 

CorKVRAGEV,  b.  Brummer:  Clirifiliche  Vorträge 
nach  Anleitung  der  altem  evangelifchen  Peri^ 
kopen  gehalten  von  Dr.  Albr,  Heinr.  Malth. 
Kochen  u.  f.  w.    Zwey  Bände. 

{Befehiufs  der  im  {A>rigen  Stück  abgebrochenen  Rtcenfton.) 

JLlie  2te  Predigt  des  nyjm  Bandes,  am  IL  Advents^ 
/bnntagej    hat  das  etwas  auffallende  Thema:    daß 
es  eben  fo  qft  nicht  gut,  als  gut/ey,  fein  Schiclfal 
vorher  zu  xvijfen.     Wie  der  Vf.  diefe  Behauntung 
verfteht,    iil  iie  freylich  richtig;    aber  die  Zuhörer 
denken  doch  gewils  zunächft  an  das  Vorherwiffen 
ihres  irdifchen  Schickfals,  fo  weit  die  I^eitung  def- 
felben  aufser  der  Macht  des  Menfchen  liegt,    denn 
daxu  berechtigt  fie  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch, 
nnd   da  möchte  es  dann  wohl  nie  gut  feyn,    fein 
Schickfal  vorher  zu  wiffen.    Auch  ili  da$  Thema  für 
die  Dispofition  zu  enge.    Sie  lautet  nämlich :  Erwä- 
gen wir  i)  zuvörderjt  beide  Fälle  (mehr  fchliefst  das 
Thema  nicht  ein),  Jb  werden  Jich  uns    11)  einige 
fruchtbare  Winke,  Jbwohl  die  Gegenwart  als  die  Zu-- 
kunß  betreffend ,    von  felbjt  darbieten.      Zu  fiark 
möchte  auch  wohl  folgende  Behauptung  (S.  29)  feyn : 
„Je  älter  wir  werden,  und  je  näher  wir  unferm  ei- 
gentlichen Ziele  kommen,  defio  gebrechlicher^  de- 
So  freudenleerer,  defio  bedrückter  wird  unfre  Stel- 
lung auf  £rden.    Je  Gchtbarer  endlich  fich  der  Ab- 
grund,   in  dem  alles  Endliche  untergeht,    vor  uns 
öffnet ,    deßo  bänger  uird   oß  dem    lebensmüden 
Menfchen  ums  Hetz."    Die  Ste  Predigt  am  HL  Ad  - 
vemsfonnt.  behandelt  den  Satz:  daß  wir  als  Chrißen 
tur  TheÜnehmung  an  dem  Guten ,   das  Andere  wir-- 
ken,  verpflichtet  Jind.    Der  Vf.  ver weift  uns  auf  /r. 
-^.  Teller's  Magazin,   B.  7,  1.,   wo  fich  über  den- 
feJbenText  das  Thema  findet:  lieber  die  Theilneh-' 
^^ng  an  dem  Guten,  das  Andere  wirken;  und  hier 
^&  es  weit  richtiger  auf^efiellt,  als  bey  dem  Vf.,  wo 
^  wiederum  zu  enge  ilt.    Denn  er  disponirt :  Faffen 
^^  L  dasjenige  ins  Auge,  was  zu  diefer  Theilneh^ 
^M^ng  gehört;    und  11.  die  Gründe,  welche  uns  zu 
f^^elben  verpflichten,  werden  fich  uns  vonfelbß  dar^ 
^^ten.    Der  erfie  Theil  liegt  offenbar  nicht  im  The- 
1^^,   und  noch  dazu  wird  dem  zweiten  in  diefem 
^^lir  auffallend  vorgegriffen.     Die  4te  Predigt  am 
"^.  Advenisfonnt.  hat  das  febr  gewöhnliche  Tnema : 
Mrfänt.  bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 


daß  man  den  Vorzügen  und  Verdienßen  anderer 
Menfchen  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen  müjfe. 
Die  Mängel  der  Dispofition ,  auch  was  die  Genauig« 
keit  des  Ausdrucks  betrifft,  fallen  vonxfelbft  in  cue 
Augen.  Wir  führen  fie  daher  auch  ohne  weitere 
Bemerkung  auf :  Erläutern  wir  vor  Allem  l)  die-- 
Jen  Gedanicen  J'elbß ,  und  nachdem  uns  11)  die  ei^' 
gentlichen  Verpjlichtungss^ünde  klar  geivor^ 
den,  wollen  wir  llh  die  Hulfsmittel  erwägen, 
deren  wir  uns  zu  bedienen  haben.  Wir  haben  die 
Themata  lammtlicher  Adventspredigten  angegeben, 
zum  Beweife,  dafs  der  Vf.  auf  die  chrißliche  Zeit, 
in  welche  fie  fallen  (wie  wir  uns  kurz  ausdrücken 
wollen),  bey  ihrer  Wahl  gar  keine  Rückficht  ge- 
nommen; muffen  uns  aber  über  die  letzte  noch  eine 
Bemerkung  erlauben.  Der  I.  Theil  kündigt  eine 
Erläuterung  des  Thema's  an,  geht  aber  fchnell  dar- 
über hinweg  und  ver\yeilt  bey  dem,  was  uns  daran 
verhindere,  den  Vorzügen  und  Verdienßen  Anderer 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen.  Dabey  wer- 
den förmlich  die  Unterabtheilungen  angegeben: 
1)  Kurzfichtigkeit,  2)  Elelkeif,  8)  Parleylichkeit  (f. 
S,  62  ff.)  6te  Predigt  am  L  IFeihnachtstage.  Wie 
merkivürdig  unfre  Geburt  fchon  durch  das  werde, 
was  uns  bey  derfelben  als  etwas  Zufälliges  erfcheini. 
Den  Uebergang  von.  dem  nicht  weiter  berührten 
Texte  zum  Thema  hat  Rec,  wie  er  ganz  ehrlich 
gefteht,  nicht  fogleich  deutlich  verflanden.  £r  iau-, 
tet  (S.  64)  alfo:  „Sehen  wir  nämlich  einmal  von  dem 
ganz  hinweg,  was  uns  bey  der  Geburt  Jefu  als  et- 
was Zufälliges  erfcheinen  könnte,  —  da  ja  doch  zu- 
letzt in  dem  Plane  der  ewigen  Vorfehung  vom  Zu- 
falle nicht  die  Rede  feyn  kann:  fo  dürfte  es  deßo 
verzeihlicher  feyn,  wenn  wir  wenigüens  menfchli- 
cherweife  bey  unferer  eignen  Geburt  unterfcheiden, 
und,  ohne  der  wefentlichen  Bedeutung  und  Abzwek« 
kung  etwas  zu  vergeben ,  ausfchliefslich  einmal  er— 
wägen:  wie  merkwürdig"  u.  f.  w.  Er  will  dieLefer 
entlcheiden  laffen ,  an  wem  die  Schuld  liege.  Un- 
erwähnt kann  er  jedoch  nicht  laffen,  dafs  diefs  The- 
ma fich  für  das  Feft  nicht  eignet,  was  aus  der  Angabe  . 
feiner  Theile  noch  mehr  in  die  Augen  fpringt.  Denn . 
zu  dem,  was  uns*.. ..als  zufällig  erfcbeint,  rechnet 
der  Vf.:  1)  dafs  wir  von  gefunden  Aeltem  geboren, 
werden,  2)  in  glücklichen  häuslichen  yerhäSni/Jenp^ 
S)  in  einem  wonlgeordneten  Staate,  4)  in  Zeiten  des 
Friedens.  6te  Predigt  am  IL  Weikmachtsfeyertaget 
f^iderleeung}ßinigerfchdnbQren  Gründe,  womit  man 
C  (4) 


I7i 


er61i(zviigsbl;ltter  zur  a.  l.  z. 


a» 


leider  häufig  den  Mangel  an  Wahrheitsliebe  zu  he^ 
fchönigen  und  wohl  gar  zu  rechtfertigen  gefucht 
hat,  £ine  Eidespredigt;  der  Vf.  bemerkt  dazu,  dafs 
iie  mit  Rückficht  auf  die  in  mehrern  GemeiDen  für 
diefen  Tag  beflimmte  fogenannteEidespredigt  gehal- 
ten fey.  Hätte  deshalb  aber  nicht  um  fo  eher  die 
am  erüen  Fefitage  eine  eigentliche  Weihnachtspre- 
digt fevn  muffen?  8te  Predigt,  am  I^eu/ahrstage, 
über  Hebr.  13,  14:  fVir  haben  hier  keine  bleibende 
Stadt,  Jondern  die  künftige  Jüchen  wir!  Einer  der 
allergelungenfien  Vorträge.  Wir  können  uns  nicht 
verüdgen,  die  Stelle,  in  welcher  der  Vf.  nach  Anfüh- 
rung des  Textes,  der  zugleich  hier  das  Thema  ift, 
die  Dispofition  angiebt,  mitzutheilen ,  nicht  weil  fie 
lieb  etwa  vor  andern  auszeichnet,  fondern  weil  wir 
doch  auch  unfre  Lefer  mit  der  Diction  des  Vfs. 
etwas  bekannt  machen  möchten.  S.  104:  „Wenige 
wichtige  Worte !  Vielleicht  nicht  Allen  angenehm, 
die  mit  uns  heute  das  neue  Jahr  begrilfsen;  aber 
lieilfam,  unentbehrlich  für  Alle,  die  bey  ihrem  Ein- 
tritt in  daffelbe  mit  fich  felbft,  mit  ihren  \A  Qnfchen, 
Befirebungen  und  Hoffnungen  aufs  Heine  zu  kommen 
Suchen ;  und  ein  fichrer  Wegweifer  für  die  faß  un- 
abfehbare  Menge,  welche  ficn  in  den  Irrgängen,  Un- 
regelmäfsigkeiten  und  Verwirrungen  des  irdifchen 
Lebens  zu  verlieren  und  zu  verfiricken  fo  oft  Gefahr 
läuft!  Dafs  ich  es  fosleich  zufammenfaffe:  1)  Worte 
der  Erweckung  für  diejenigen ,  welche  gedankenlos 
in  den  Tag  hineinleben;  2^  Worte  der  Belehrung 
für  diejenigen,  welche  am  Iraifchen  hangen;  3)  Wor- 
te des  Schreckens  f^r: diejenigen,  weiche  die  Bahn 
des  Laßers  betreten  haben;    4)  Worte  der  Beruhi- 

fung  für  diejenigen,  welche  unter  den  Sorgen,  Mü- 
en  und  Befch werden  des  irdifchen  Lebens  feufzen ; 
5)  Worte  der  Ermunterung  für  diejenigen,  welche 
auf  Erden  Glauben  halten."  Die  9te  Predigt,  am 
Sonnt,  nach  Neujahr.  Hecht  gut  wird  aus  dem  Texte 
das  Thema  abgeleitet:  Rückblick  auf  diejenigen  Ge^ 
fahren,  denen  wir  fclwn  in  der  früheften  Jugend 
ausgefeizt  find.  Der  I.  Theil  zeigt,  worin  diejelben 
heßehen;   der  II.  (welchem  jecoch  im  I.  fel^r  vor- 

Segriffen  wird),  wodurch  fie  veranlafst  werden; 
er  111.  giebt  einige  JFinke  und  Ermunterungen. 
12te  Predigt,  am  IL  Sonnt,  nach  Epiphanias,  Wo^ 
her  es  kommt ,  dafsfo  wenig  häusliches  Glück  unter 
unfern  Zeitgenojj'en  vorhanden?  Die  häuslichen 
Verbindungen  unter  unfern  Zeitgenojfen  find  1)  oft 
fchon  in  ihrem  Entßehen  nicht,  was  fie  feynfoil^ 
ten;  II)  Jer  Sinnjür  das  Häusliche  hat  bey  Vielen 
dem  Sinn  für  das  Gefellige  Platz  machen 
mü/fen;  auch  fordert  III)  das  häusliclu  Glück  6^* 
fondere  Opfer,    zu  denen  man  fich  in  unfern  Ta^ 

fen  ungern  verjleht.  Eine  fehr  zeiteemäfsjge,  an 
räftigen  Stellen  reiche  Predi|rt. .  Mit  der  14ten 
Predigt,  am IV.  Sonnt,  nach  Epiphanias:  Wozu  uns 
die  Gewifsheit  dienen  f olle,  dafs  jeder  Menfch  in 
der  Welt  feinen  Schutz^eiß  habe,  —  können  wir 
uns  aber  um  fo  weniger  befreunden.  Wir  halten  Ge 
filr  ein  milslangeiies  und  auf  der  Kanzel  ohnehin  nie 


zu  billigendes  Streben,  bekannte  Gegenftande  oder 
Wahrheiten  dadurch  anziehender  zu  machen,  dafa 
man  fie  gleichfam  unter  einer  Hülle  verbirgt,  die 
fonft  ganz  etwas  Anderes  einzufchllefsen  pflegt.  Es 
ift  bekannt,  was  man  gewöhnlich  unter  einem  Schutz^' 
gei/te  verficht,  und  was  in  altern  und  neuem  Zeiten* 
davon  gefabelt  jil.  Was  berechtigt  nun  den  Vf.,  es 
in  einem  ganz  andern  Sinne  zu  nehmen  und  da* 
durch  den  Zuhörer  in  feinen  Begriffen  zu  verwirren? 
Denn  wenn  man  den  Schutzgeiß  nach  dem  Inhalte 
der  Predigt  erkJären  wollte,  fo  würde  er  doch  wei- 
ter nichts  feyn,  als  die  mittelbare,  göttliche  Leitung, 
unter  welcher  das  Leben  und  Schickfal  eines  jeden 
Menfchen  fteht.  Konnte  das  denn  aber  nicht  natOr- 
lieber  und  richtiger  ausgedrückt  werden?  Der  Vf. 
fühlte  dis  Unpafßnde  auch  felbü:  denn  er  lieht  fich 
(S.  190)  zu  der  Wendung  genöihigt,  „dafs  Jeder, 
fo  zufügen,  auf  Erden  feinen  Schutzgeift  hätte"; 
und  wie  vergebens  bemüht  er  fich ,  fein  Thema  aus 
dem  Texte  (Matth.  8,  23—27)  abzuleiten.  Im  Ueber- 
gange  fpricht  er,  ganz  textgemafs,  von: einem  ho- 
hem Schutze,  unter  welchem  die  Jünger  der  fie 
bedrohenden  Gefahr  glücklich  entgingen ;  fagt,  dafs 
fie  diefes  Schutzes  nicht  eingedenk  gewe^n  and 
deshalb  den  Vorwurf  des  Herrn  (v.  26)  fich  zugezo- 

f;en.     Hierauf  fährt   er  fort:    „Ja  hätten   Ge  fichs 
rüher  einmal  recht  klar  gemacht,  worin  jener  bö* 
here  Schutz  beilehe,  fo  würden  fie  nicht  weiter  mit 
Verwunderung  ausgerufen  haben :  was  ift  das  für  ein 
Mann,    dafs  ihm    Wind  und    Meer   gehorfam   ilL 
Treten  wir  daher  unfermGegenfiande  fogleich  näher, 
und  unterfuchen.     Mun  folgt,  das  Thema,  das  man. 
nach  dem  Vorhergehenden,  wenn  man  von  der  Ein- 
leitung, was  man  hier  mufs,   abfieht,  ganz  und  gar 
nicht  erwarten  kann.     Doch  auch  die  Durch fühmng 
des  aufgeüellten  Satzes  hat  un»  nicht  befriedigt.    E» 
foll   1)  dasjenige  zu/ammenge/lellt  werden,   worauf 
fich    diefe    Gewifsheit    recht    eigentlich    ergiebt;. 
woraus  iich  dann   11)  werde  leicht  bcßimmen  laffm^ 
wie  wir  diefelbe  auf  uns  und  unfer  Verhalten  an" 
wenden  muffen.     Die   Geuifslteit  foll    1)  daraus  er- 
wiefen  werden,   dafs  der  Menfch  eines  Schutzgeißti 
bedürfe,  was  wohl  der  Vf.  felbfi  fchwerlich  all 
einen  fthngenten  Beweis  wird  geltend  machen  wcJ^- 
len;    dafs  2)  diefer  Schutz^eiß  uns  wirklich  zut. 
Seite  ftehe,   und  hier  wird  zwar  gezeigt,   dals  ikt 
Menfch  fich  fiets  eines  höhern  Schutzes  erfreue,  abtf 
nicht,  dafs  er  feinen  Schutzgeiß  habe.    Ganz  fremd 
dem  erfien  Theile  iü  aber  die  3te  Unterabtheiluog: 
wer  diefer  unfer  Schutzgeiß  war  und  fey.    Man  höre 
nun,  was  der  Vf.  darunter  verfteht!  Nichts  AndereSi 
als   die   Natur,    die  uinßalten  und  Verbindungen^ 
des  häuslichen  und  öffentlichen  I^ebens  (um  uns  kurx. 
hierüber  auszudrücken)   und   die  Geißeskräfte  des 
Menfchen.     Denn  hier  behauptet  der  Vf.  geradezu^. 
dafs  der  Menfch  feinen  Schutzgeift  in  fich  trage  (£ 
S.  196).    Doch  wir  werden  zu  ausführlich  und  geben 
daher  ohne  weitere  Bemerkung  nur  die  Unterabthei« 
lungen  des  11.  Haupttheils  an:    1)  £s  würd€  ihöricht 
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wenn  wir  uns  das  Bedürfnifs  eines  Schutz^ 
verbergen  wollten;    2)  wir  vmjfen  unfern 
\geiß  da  wahrnehmen^  wo  er ßck  an  uns  be^- 
;  S)  wir  Jollen  uns  würdig  machen,  von  Anderen 
'en  Schutzgeiß  gehalten  zu  werden.    In  der 
Predigt,   am  Sonnt.  Septuageßmä,   fpricht  der 
irr  die  fcheinbare  Ungerechtigkeit   Gottes   in 
Vergeltung  reeht  erbaulich.   Er  zeigt  im  erlien 
,  woher  die/er  Schein  rühre,  und  im  zwcyten, 
ms  derjelbe  verpflichte.    Der  letztere  Ausdruck 
t  uns  aber  unglücklich  gewählt.  Der  Vf.  hat  Geh 
wo  er  zum  11.  Theile  nbergeht  (S.  235),  felbft 
[ert:    denn  da  behauptet  er,    dafs  wir  die/er 
kung  vorbeugen  können,  und  giebt  hierauf  an, 
lefs  gefchehen  könne.    Die  18te  Predigt,  am 
Sexage/im)':  dafs  die  gründlichßen  und  lieb^ 
en  Vorßelliingen,    die  uir  Andern  über  ihre 
iofie  T^erfaffung  machen,  fo  oß  vergeblich 
Eeichnet  ach  vor  vielen  andern  durch  eine  gute 
enutzung  aus.     Das  gilt  in  geringerm  Grade 
OD  manchen  andern  qqs  erßen  Randes  ^  unter 
freylich  auch  wieder  einige  fich  finden,  deren 
ition  nicht  ganz  richtig  ili.    Befonders  haben 
gefprochen:  die  21fie  am  Sonnt.  Reminifcere : 
vir  zum  wenig/ien  eben  fo  verwerßich  find, 
mr  das  Gute  hindern ,  als  u)enn  wir  das  Dö/e 
vm;  und  die  23(ie  am  Sonnt.  Lütarc:  der  ech- 
^t  der  JFohlthätigkeit ,    nachgewiefen  an  dem 
ele  Jefu.    Die  Predigten  am  ößetfe/ie  behau - 
ivar  keine  mit  dem  Fefie  in  zu  entfernter  Be- 
ig  (lebende  Materien;   indeffen  chrakterifiren 
doch  auch  nicht  als  Ofterpredigten,   und  den 
n  Text  am  Ofiermontage  fand  Kec.  zu  feinem 
1  Bedauern  ganz  und  gar  nicht  benutzt.     Die 
ita  ftehen  mit  einander  in  Verbindung,    was 
tfonders  an  Felltagen  recht  paffend  finden.    Sie 
:    Welche  Gründe'  der  Beruhigung   bey   dem 
Tode  unfr  er  Lieben  bietet  uns  die  Religion  dar; 
mter  welchen  Bedingungen  dürfen  loir  von  die- 
'ünden  Gebrauch  mactien?     Schon  die  erlle 
t  des  zi^rj/f/i  Bandes,  der  37  Predijgten  ent- 
id  bey  deUen  Anzeige  wir  uns  ganz  kurz  faf- 
iffen,   behandelt  ein  recht  intereffantes  The- 
)ic  pflichtmiißige  Ucbertragung  unfers  irdi- 
Berufs  an  andere;   am  erjten  Sonntage  nach 
.    Auch  die  3te,  am  Sten  Sonnt,  nach  Oßem: 
as  Sichtbare  kannß  du  dich  nicht  verlaffcn, 
chaus  prakiifch.     Das  Thema  am  Himmel- 
age:    Vnfer  Fortleben  nach  dem  Tode,    auf 
^  ift  unbequem  ausgedrflckt,  was  fich  befon- 
der  Ausführung  zeigt.   An  den  beiden  Pfingß* 
behandelt  der  Vf.  das  Thema:    Gottes  Geiß, 
nmer  vorhanden  und  fwhtbar  wirkfam.,     In 
len  Predigt  zeigt  er  1)  wie  fich  die  Kraß  und 
imkeit  des  göttlichen  Gcijles  an  dem  G an- 
m  uns  her,    das  wir  die  Welt  nennen,   und 
fich  diefelbe  befonders  an  uns  Menfchen  be- 
In  der  2ten  wird  bewiefen :  I)  dafs  wir  als 
n  insbefondere  verpflichtet  find,  genau  zu  bp^ 


merken,  wo  Gottes  Geiß  um Uns  her,  an  uns  und 
in  uns  felbß  gefchäftig  fey;    dafs  wir    II)  auf 
-         -     -       '        dTff 


keinen  Fall  der  Kraft  und  Wirk famkeit  des 
göttlichen  Geiftes  widerftreben  dOrfen,  und 
111)  bey  Altern,  was  wir  durch  den  Beyftand  des 
göttlichen  Geißes  beginnen  und  ausrichten,  nicht 
uns,  fondern  Gott  die  Ehre  geben  mAlTen. 
Diefe  Predigten  gehören  nicht  zu  den  vorzOglichen 
der  Sammlung,  weil  der  Vf.  ihnen  eine  zu  allgemeine 
Tendenz  gegeben  und  fich  nicht  auf  die  Wirkfam- 
keit  des  heiligen  Geiftes  zur  Beförderung  des  Rei- 
ches Gottes  unter  den  Menfchen,  wie  es  das  Feft 
zunäcbft  fordert ,  befchränkt  hat.  Mehreres,  was 
wir  uns  bey  den  Obrigen  Predigten  diefes  Bandes 
noch  angemerkt  hatten,  halten  wir  zurück,  damit 
dlefe  Anzeige  nicht  das  gebührliche  Maafs  über- 
fchreite,  uncT führen  nur  noch  einige  Themata  an,  die 
nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehören.  12te  Predigt: 
Die  immer  und  täglich  wiederkehrende  Berufung 
Gottes,  jim  2ten  Sonnt,  nach  Trinit.  —  i3te  Pred. 
Welche  Vortheile  dürfen  wir  erlaubterweife  aus  den 
Schwächen  und  BlöJ'sen  anderer  Menfclien  für  uns 
felbft  ziehen?  Am  ^ten  Sonnt,  nach  Trinit.,  löte 
Pred.:  Wie  wir  dahin  gelangen,  jederzeit  das  Beße 
zu  hoffen.  Am  öten  Sonnt,  nach  Trinit.,  2lfte  Pred. : 
Sojchwer  es  für  uns  halt,  uns  felbft  von  unfrerfeh^ 
ler/iaften  Seite  kennen  zu  lernen,  ebai  fo  ehrenvoll 
iß  es.  Am  XOten  Sonnt,  nach  Trinit.,  22fie  Pred.: 
Wozu  uns  der  Gedanke  dienen  muffe  ,  daß  bey  im- 
tem  mehr  Gutes  in  der  Welt  gcfchieht ,  als  man  ge^ 
rade  erfährt.  Am  Wten  Sonnt,  nach  'Trinit.,  2Dße 
Pred.:  leidende  Menfchen  find  uns  die  Nächßen, 
Am  X^ten  Sonnt,  n.  Trin.,  26riePred.:  Welchen  Ein-- 
flufs  dürfen  wir  denen  auf  uns  geßatten,  die  der 
Tod  von  unjerer  Seite  hinweggenommen  hat  ?  Am 
\^ten  Sonnt,  nach  Trinit.,  28Ue  Pred. :  Dafs  unr  uns 
zwar  die  Erreichung  aller  Tugenden  zum  Ziel  fetzen, 
aber  mit  der  Erwerbung  einzelner  Tugenden  den  An^ 
fang  machen  müjjen.  Am  iSten  Sonnt,  nach  Trin. 
Hier  können  wir  uns  nicht  verfagen  zu  bemerken, 
dafs  wir  der  Meinung  des  Vfs.  nicht  find,  und  dafs 
er  uns,  um  fein  Thema  aus  dem  Texte  abzuleiten, 
diefen  recht  willkürlich,  aber  auch  auffallend  falfch 
erklärt.  —  29lie  Pred.:  Erß  Bef/erung ,  dannVer^ 
gebung  !  Am  IQten  Sonnt,  nach  '^IVinit.  —  32fte  Pred. 
fVie  bedenklich  es  um  uns  ausfehe,  wenn  wir  genö- 
thigt  find,  auf  die  Nachßcht  Anderer  zu  rechnen 
Am  22ßen  Sonnt,  nach  Trinitatisr 

e, 

KRIEGS  ALTE  RTHDMER. 

Sulzbach,  b.  Seidel:  Des  Flavius  Kegetius  Rena^ 
tus  fünf  Bücher  über  Kriegsmffenfchaß  und 
Kriegskunß  der  Römer.  Aus  dem  lateinifchen 
Urtexte  in  dasDeutfche  Oberfetzt  und  mit  erläu- 
ternden, meiflens  aus  römifcheii  Claflikern  ent- 
nommenen (lateinifchen)  Anmerkungen  begleitet 
und  verfeben  von  F.  J.  Upowsky,  königh  baien 
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wirkLCentralrathe.  1827.  XVI u. 320 S.S.  Mit 
dem  Motto  aus  dem  Florut:  „Quippe  adver/us 
hß/iem  toties  victarcm ,  tarn  callidum ,  non  vir^ 
tute  tantum,  JedJuU  eiiam  pugnarg  confiliU 
cporubat.  (1  Hthlr.  8  gGr.) 

ObKleicb  Yeget.  in  feinem  Buche  Altes  und  Neues 
durcheinander  geworfen  bat,  fo  dafs  der  Lefer  nicht 
erfährt,  ob  von  den  Zeiten  des  pttoifchen  Kriegs, 
oder  von  den  der  fpätern  Kailer  die  Hede  ifl, 
fand  er  doch  —  da  er  lanffe  Zeit  das  einzige  Kriegs- 
buch war  —  vielen  Beytall,  und  ward  fchon  im 
15ten  Jabrh,  in  alle  Europäifche  Sprachen  flber- 
fetzt»  Auch  gegenwärtig  nält  Hr.  L.  eine  neue 
Ueberfetzung  für  etwas  öutes  und  Nützliches. 

Um  diefem  Zwecke  aber  zu  eenOgen,  mOfste 
die  Ueberfetzung  in  einem  tadelfreyen  deutfchen 
Stil  eefchrieben  und  mit  deut/vhen^  nicht  mit  /a- 
teinijclien  uinmerkungen  verfehen  feyn,  da  der 
Vf.  feine  Arbeit  doch  zunächlt  für  deutfche  Le^ 
Jer  beftimmt  bat,  wie  aus  der  Zueignung  an  die 
ilayerirche  Armee  hervorgeht.  Sey  es  aber,  dafs 
der  Vf.  der  Sprache,  belonders  der  eigenthümli- 
chen  Ausdrücke  des  Kriegswefens  nicht  eenugfam 
mächtig  war,  oder  trägt  die  eilende  leder  die 
Schuld:  es  ift  Vieles  unrichtig  ausgedrückt,  und 
das  Original  Aellenweife  im  Deutlchen  nicht  zu 
erkennen.     Einige ,    ohne  befondre  Wahl  heraus- 

Senommene  Worte  und  Stellen  foUen  die  Belege 
azu  liefern:  ' 

Die  Ueberfchrift  des  erßcn  Kapitels  heifst:* 
„Waffenflbung  wars ,  welche  die  Rumer  zu  Sie- 
gern in  den  Kämpfen  mit  den  übrigen  Nationen 
erhoben  hat.'*  Veget.  fagt  ganz  einfach:  Die  Rö- 
mer haben  alle  Völker  durcti  die  Uebung  im  Ge- 
brauch der  Waffen  befiegt,  „indem  es  bekannt 
iß,  dafs  Tapferkeit  eine  angeborne  Tugend  fey, 
die  nicht  überall  zu  Haufe  ili'*;  drückt  das  Ge-- 
gentheil  von  dem  Texte  aus :  Conjlat  enim ,  in 
onmibus  locis  et  ignnvos  et  Jtrenuos  nofcL  S.  16. 
Den  kriegerifche  Talente  äufsernden  (?)  Neulin- 
en  geftatte  man  die  tägliche  Uebung  in  den  Waf^ 
en  ,  unterrichte  fie  über  derfelben  Gebrauch." 
Signatis  t\-ronibus  per  quotidiana  exercitia,  cw- 
morum  eji  denionßranda  docirina  beifst:    den  aus^ 

fehobenen  Rekruten  mu£s  durch  tägliches  Ueben 
er  Gebrauch  der  Waffen  gelehrt  werden;  ferra^ 
menta  beifst  nicht  Eijenwerk  (S.  98),  fondern  IFerk- 
zeuge;  Onager  keineswegs  ein  fValdeJel,  fondern 
eine  Steinblyde ,  wie  fie  die  altdeutfchen  Kriegs- 
leute und  Gefchichtfchreiber  nannten.  In  dielem 
„zweyten  Treffen,    deffen   JFefenheit  {J)  in  Solda- 
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ten  beftand,  die  man  LanzentrSger  nannte»  ßand 
u.  f.  w.",  beifst  dem  Sinne  nach:  Das  zweyte 
Treffen  war  auf  gleiche  Art  gerüflet ;  die  hier  iW 
henden  Soldaten  wurden  Spiysträgcr  {^haßati)  g^ 
nannt. 

■ 

S.  116.  „Damit  Geh  die  Krieger  erkennen  und 
im  Gewühl  der  Schlacht  nicht  von  ihren  Kame- 
raden entfernen,  beifst  (IIb.  II.  cap.  18.):  „Damit 
die  Soldaten  fich  nicht  im  Schlacnt^etümmel  von 
ihren  Genoffen  verirren  ,  find  verfchiedene  Zei- 
chen auf  die  Schilder  verfchiedener  Cohorten  ge- 
malt." Auch  der  Anfang  des  25ßen  Kap.  ift  un- 
richtig; er  foU  heiCsen:  Vor  Allem  iß  die  Lesion 
mit  fk'urffpiejsen  ausserüftet,  die  Schild  und  Pan- 
zer durchdringen :  denn  fie  hat  bey  jeder]  Cen- 
turie  ihre  Schiefszeuge  (carrobalißas)  ^  die  von 
Maulthieren  gezogen  una  von  11  Mann  aus  jeder 
Kameradfcbafc  bedient  werden.  Je  gröfser  diefe 
Schiefszeuge  find ,  defto  weiter  treiben  fie  ihre 
Pfeile  {tela)m  —  Man  pflegt  bey  jeder  Legion  55 
mitzuführen.  Auch  zehn  Steinbiyden  wurden  auf 
Wagen  von  zwey  Ocbfen  gezogen ,  um  die  La- 
gerveri'chanzung  mit  Pfeilen  und  Steinen  zu  ver- 
theidigen.  Kähne ,  aus  einem  Baumfiamme  ge- 
hauen, führte  die  Legion  mit  langen  Seilen ,  und 
bisweilen  mit  eifernen  Ketten  mit  fich,  um  durch 
Zuiammenfpannen  und  Bedecken  diefer  foffenaon- 
ten  {Jicut  dicunt)  Monoxylen^  Fufsvolk  und  Aeite-* 
rey  ohne  Gefahr  über  Flüffe  gehen  zu  laffen,  die 
ohne  Brücken  nicht  überfchritten  werden  konii*^ 
ten  u.  f.  w.  S.  139  ift  Bidens  mit  ^gg^  ausge- 
drückt, da  es  doch  eine  zweyrpitzige  ßoppelham 
beifst.  Duae  acies  equitum,  lib.  IlL  cap.  7.  liei- 
fsen  nicht  zwey  Kolonnen  (S.  174),  fonaern  zwey 
aufgeüellte  Glieder.  Aggeres  find  keineswegs  J9!Ön»- 
werke  (S.  177),  fondern  blofs  Wälle,  und  als  Ibl- 
che  dem  Graben  entgegengefetzt.  j 

Onasri  find  nicht  Schleuder  "Wagen  (S.  26)^ 
fondern  Sleinblyden  (Werfzeuge),  die  nicht  immer 
fahrbar  waren ,  fondern  an  einem  befiimmten  Orte 
zufammengefetzt  und  aufgehellt  wurden,  tun  zor 
Vertheidigung  oder  zum  Angriff  zu  dienen. 

Wenn  aber  auch  diefe  Ueberfetzung  fo  Vie* 
les  zu  wünfchen  übrig  läfst,  find  doch  mehrere 
Anmerkungen  für  den  mit  den  römifchen  Alter« 
thümern  weniger  bekannten  Lefer  intereflant  ge* 
nug,  weil  in  ihnen  manche  Gebräuche  der  K6- 
mer  erläutert ,  oder  ihre  KriegsmafchiAen  un& 
Waffenftücke  befchrieben  werden.  Wer  der  latei- 
nifchen  Sprache  genugfam  mächtig  ift,  wird  die 
Parallelftellen  aus  Horaz,  Virgil,  GelUusu.  vtait 
Vergnügen  lefen. 

■k. 
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KIRCH  ENGE  SCHICHTE. 

b.  Müller:  Die  morgenländi/che ,  grie- 
-rujjijche  Kirche j  oder,  Darflellnng  ih- 
rbninc.s,  ihrer  Lehre,  ihrer  Gebräuche, 
Verfaffung  und  ihrer  Trennunfij.  Von 
inn  JoJ't'ph  Schmitt,  Kaplan  in  Lonr,  hey 
Tenburg.  Mit  einer  Steintafel.  XVI  u. 
8.    (1  lUhlr.  18gGr.)    ♦) 

1  Kec.  diefes  Werk  in  die  Hände  kam, 
ch,  die  fo  lange  vernachläfligte  eriechifche 
[llich  einmal  wieder  in  iieutfctiland  bear- 
eben.  W  enn  diefclbe  gleich  nicht  fo  fehr 
»päifchen  und  man  kann  fa^en  Welthändel 
wie  die  römilch-katholifche  während  des 
ittelakers,  fo  ili  fie  doch  nicht  ohne  In- 

fie  viele  Millionen  von  Gläubigen  zählte 
n  Befitze  und  der  krengcn  Beobachtung 
Qnglicher  chrifdichen  Gebräuche  und  For- 
)t,  feil  an  ihren  Dogmen  hält,  und  im 
idriger  Zeiten  und  Umitände  ihre  Lehrbe- 

rein  von  fremder  Kinmifchung  erhalten 
in  fie  daher  eincrfeits  zur  Erläuterung 
1  der  chrilUichen  Kirche  noch  beobachteter 
t  den  heilen  Auffchlufs  geben  kann,fo  niufs 
ntheilseine  lichtvolle  Darfteilun^  derfelben 
?arallelismus  der  beiden  chriftl.  Schwefier- 
ihr  erfpriefslich  feyn,  und  der  Vf.  würde 
3  den  l)ank   aller   Freunde  der  Kirchen- 

in  reichem  Maafse  verdient  und  erworben 
mu  er  feiner  Aufgabe  hinreichend  entfpro- 
:.  Wir  muffen  aber  leider  bekennen,  dafs 
licht  gcthan,  und  um  unfer  Urtheil  zu  be- 
rollen  wir  ihm  Schritt  vor  Schritt  folgen 
t  der  vielen  Irrthümer  nachweifeo,  deren 
uldig  gemacht  hat. 

ier  Vorrede  behauptet  der  Vf.:  „dafs  die 
*  und  Ceremonien  der  morgenländifchen 
;h  den  glaubwürdigfien  Zeugniffen  das  Ge- 
len  apoUoiifchen  Ältertbums  an  Geh  trii* 
efer  Satz,   fo  allgemein  und  ohne  Anfoh- 

Zeugnill'e  ausgei prochen,  bedarf  grufser 
kungen.  Das  apoliolifche  Alterthum  kannte 


nur  fehr  wenige  Ceremonien ;  und  wie  verfchieden 
diefe  im  Orienie  felbfi  an  den  verfchiedenen  Orten, 
gefchwei^e  bey  den  verfchiedenen  chririiichen  Secten 
waren,  ift  jedem  hinlänglich  bekannt.  Wie  fehr  Ge 
aber  in  der  griechifchen  Kirche  in  der  Länge  der 
Zeit  und  an  den  verfchiedenen  Orten  von  einander 
abwichen,  lehren  die  darnber  gefflhrten  Streitigkei- 
ten in  der  griechifchen  Kirche;  aufiallende  Beweife 
aber  {^eben  die  in  Uufsland  f.  g.  J^afskolniks  oder  Alt* 
gläubigen,  die  unter  dem  Vorwande,  den  alten  Ge- 
bräuchen der  Kirche  anzuhängen,  fich  von  der  niff. 
griech.  Kirche  in  mancherley  Secten  abgeriflen  ha- 
ben (vgl.  StrahPs  Beyträge  zur  ruff.  Kirchen -Ge- 
fchichte  I.  S.  250—345),  desgleiclien  des  ruff,  Prie- 
liermönchs  Arjcnj  Suchanow  1649  nach  Griechen- 
land, Alexandrien,  Jerufalem  u.  f.  w.  in  Bezug  auf 
kirchliche  Satzungen,  Gebräuche,  Meinungen  u.  f.  w. 
gemachte  Reife  (vgl.  StrahVs  gelehrtes  Kufsland 
S.  201 )  u.  a.  m. 

Statt  der  S.  XI  unbedeutenden  Gegen bemerkun-^ 
gen  ge^en  die  5rowrc/za'fche  Schrift.:  Betrachlmtgen 
über  die  Lehre  und  den  Ge\ß  der  orthodoaren  Kir^ 
che  tt.  f.  w.,  hätte  wenigfiens  auf  das  franzöfifche 
Werk:  Refutation  d'un  onvrage  intitulc  conßdera- 
tions  für  feglife  orthodoore  pur  Stourdza  ,  aufmerk- 
fam  gemacht  werden  maflen,  weil  in  diefem  Hr. 
v.  Stourdza  ardndlicb  bis  in  feine  letzten  Theile 
widerlegt  und  die  römifch-katholifche  Kirche  gegen 
deffen  Anfeindungen  voliriändig  gerechtfertigt  und 
gefchatzt  worden  i(L 

Wenn  der  Vf.  in  diefem  Werke  nun  zeigen 
wollte,  dafs  zwifchen  der  Kirche  des  Morgenlandes 
und  der  des  Abeiidiandcs  wenig  Unterfchied  Statt 
(inue,  oder  dafs  diefcr  entweder  auf  unwefentlichen 
Dingen  oder  einer  veränderten  Kirchenzucht  beruhe, 
auch  dafs  eine  Vereinigung  der  beiden  Kirchen  fehr 
nahe  fey,  fo  hat  er  diefe  Aufgabe  keines^vegs  gelöft, 
ja  er  konnte  fie  auch  nicht  (gehörig  löfen,  da  ihm 
eine  nähere  Bekanntfchaft  mit  der  griech.  Kirche^ 
ihrer  Gefchichte,  ihrem  Cultus  u.  iTw.  abzugehen 
fcheint,  und  ihm  der  von  frOheficrZeit  an  böcbrt  in- 
tolerante Geiß  der  griechifchen  Kirche  in  ihrer 
Tochter,  der  ruffifchen,  ganz  fremd  iß.  Nicht  ohne 
Rage  kann  auch  übergangen  werden,   dafs  der  Vf. 

des 


'ohl  Ton  diefer  ScKrKt  fclion  i8«7>  Nr.  79  u.  80  ein«  Recenfion  abgedruckt  ift,  fo  wird  doch  die  Aufuahme 
r  iweyten  durch  die  «utgexeichnete  Sechkentttuifs  und  Tiele  neue  Mittheilungen  des  Rec.  hinlänglich  ge- 
.fertigt  feyu.  Di€  Rgdmciion. 

li.  zur  A.  L.  Z.  1828.  D  (4) 
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des  Jdh.GlenKinB  bekanntes,  aus  demEnfflifchen  ins 
Deutfche  unter  dem  Titel:  DU  Gebräuche  und  Ce^ 
remomcn  der  griechifchen  Kirche  in  Rujsland,  Ri- 
ga 1773,  überfetzte  Werk  gröfstentheils  wörtlich 
wieder  abdrucken  liefs,  diefer  Quelle  an  den  gehö- 
rigen Orten  oder  in  der  Vorrede  nicht  in  diefer  Art 
Erwähnung  thut  und  dabey  mit  folcher  Nachläffig- 
keit  verfuhr,  dafs  z.  B.  wo  Kinff  S.  279  in  dem  Ge- 
bete der  damaligen  Kaiferin  Catharina  II.  nament- 
lich Erwähnung  thut,  unfer  Vf.  S.  210  die  nämli- 
chen Worte  wiederholt,  ohne  auch  nur  das  Unpaf- 
fende  hierbey  empfunden  zu  haben.  Eben  fo  wenig 
hat  er  Heineccius,  Bingham,  Stourdza  und  andere 
Schriftfteller  angeführt,  wo  er  denfelben  theils  folg- 
te, iheils  fie  wörtlich  abfchrieb,  wie  mit  mehreren 
Beyfpielen  nachgewiefen  werden  könnte. 

Der  Vf.  theilt  den  Inhalt  feines  W'erkes  in  fünf 
HauptßOcke,  wie  fie  fchon  auf  dem  Titel  angefahrt 
find.  Im  erjlen  HauptdQcke  handelt  er  vom  L/jr- 
Jprunge  der  morgcniändijchen  Kirche.  Diefe  de- 
nnirt  er  S.  3  als  „jene,  die  im  Anfange  von  den 
Apolleln  gelüftet  und  über  das  Morgenland  verbrei- 
tet, mit  der  Kirche  im  Abendlande  die  Eine  wahre 
kathol.  Kirche  ausmachte:  in  der  Folge  aber  fich 
losrlfs  von  dem  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkte, 
und  ein  eigenes  kirchliches  Leben,  mit  einem  eige- 
nen Mittelpunkte  fich  gefialtete."  Wir  können  die- 
fem  Begriffe  unmöglich  unfern  Beyfall  fcbenken, 
denn  abgefehen  davon,  dafs  nach  fiebern  Nachrich- 
ten der  Apofiel  Paulus  grofsen  Antheil  an  der  Grün- 
dung der  römifchen  lUrche  genommen  habe,  nach 
dem  Zeugnirfe  des  Eufebius  Hiß.  eccl.  II.  16  d^r 
Aj^fiel  Markus  aber  von  Rom  nach  Alexandrien  ge- 
reiß und  dafs  alfo  die  Stiftung  der  Kirche  durch  die 
Apofiel  kein  cbarakteriilifches  Merkmal  der  morgen- 
ländifchen  Kirche  fey ,  fo  bezeichnet  auch '  der 
'Sprachgebrauch  mit  dem  Worte  der  morgenländi- 
fcnen  Kirche  nicht  allein  die  griechifche,  fondern 
alle  Chrilien  des  Morgenlandes,  als  die  Armenier, 
Neftorianer,  und  felbft  die  unirten  Maroniten ,  Ar- 
menier u.  f.  w. ,  von  denen  jedoch  der  Vf.  hier  kei- 
neswegs zu  handeln  die  Abficht  hatte,  da  ihm  nicht 
unbekannt  feyn  kann ,  wie  fehr  diefe  durch  befon- 
dere  Lehrfälze,  eigene  von  einander  abweichende 
Gebräuche  und  Centralpunkte  unterfchieden  und 
abgefondert  find.  —  Welche  Meinung  foll  man  aber 
von  den  gcographifchen  Kenntniffen  des  Vfs.  haben, 
wenn  wir  S.  S  iefen:  „die  morgenländifche  Kirche 
herrfcht  in  dem  europSifch-ruffifchen  Reiche,  einem 

Srofsen  Theile  von  Slberien  (Sibirien)  in  Afien, 
Jirakan,  Kafan,  Georgien  und  VNeifsreufsen  in  Po- 
len." Giebt  es  denn  noch  ein  anderes  Sibirien  als 
jenes  in  Afien,  wozu  alfo  diefer  unnöthige  Zufatz? 
Afirakan  (beffer  A(irachan)  und  Kafan  bilden  ihm 
^alfo  befondere  Staaten,  da  fie  doch  nur  Gouverne- 
ments des  ruflr.  Reichs  find  und  meifientheils  zu  Eu- 
ropa gerechnet  werden;  Georgien  aber  mflfste, 
wenn  man  es  mit  der  Interpunction  genau  nehmen 
will,  zu  Polen  gehören.  Nun  aber  herrfcht  in  Georgien 
bekanntlich  die  griechifche  Kirche  nach  georgifchem 


Ritus,  die  ihren  eigenen  Mittelpunkt  (Patriarchen, 
Katholikos)  zu  Tiflis  hat,  weder  der  flavonifchea 
noch  der  griechifchen  Kirchenbücher  fich  bedient, 
in  mehreren  den  Ritus  betreffenden  Sachen  von  der 
griechifchen  Kirche  abweicht,  und  eben  fo  wenig 
zur  griechifchen  Kirche  gerechnet  werden  darf,  als 
die  Jerufalemfche  und  Alexandrinifclie.  IFeifsreu* 
J$en  aber  werden  die  Bewohner  jener  Gouverne- 
ments genannt,  die  nach  einer  veralteten  Einthei- 
lung  Weifsrufsland  bildeten  und  jetzt  zu  Rufsland 

{gehören;  Weifsreufsen  in  Polen,  nach  des  Verfaf- 
ers  Worten,  giebt  aber  gar  keinen  Sinn.  Dafs  die 
morgenländifche  Kirche  S.  3  bald  die  griechifche 
bald  die  ruffifche  heifse,  ift  nach  oben  Gefagtem 
falfch ,  da  der  Begriff  der  morgenländifchen  Kirche 
auch  die  andern  chrifil.  Kirchen  des  Orients  umfafst; 
unfchicklich  aber  und  gefchmacklos  ift  der  ebend. 
gebrauchte  Ausdruck,  „dafs  die  griechifche  Kirche 
die  eigentliche  Gebärmutter  der  rufiifchen  fey.'* 

im  ziveyiin  Hauptdücke  betrachtet  der  Vf.  den 
Lehrbc^rißder  morgenländifchen  Kirche  (d.  i.  der 
griechiichen  oder  griechifch-ruffifchen  Kirche)  und 
theilt  denfelben  in  13  Kapitel  ab.    Hier  iil  er  theils 
dem  bekannten  Werke  cles  Kiewfchen  Metropoliten 
Peter  Mogila  f  welches  bekanntlich  erfi  nach  deffen 
Tode  unter  dem  Titel :  Orthodoxes  Glauben sbekennt- 
nijs  1662  zu  Amfierdam  in  griechifcher  Sprache  er- 
fchien,  und  hierauf  ins  Slavonifche,   üeutfche  und 
Lateinifche  Oberfetzt  wurde  ( Gehe  die  Vorrede  der 
zu  Breslau  1751  in  8.  von  C.  G.  Hofmann  in  griech., 
lat.  und  deutfcher  Sprache  gemachten  Ausgabe  und* 
Strahls  gelehrtes  Rufsland,  Leipzig  1828.   S.  189  ff- 
u.  436),  theils  dem  von  Alecc,  v.  Stourdza  verfafs- 
ten,    von  ^ug.  v,  Kotzebue  aus  dem  Franzößfchcn 
ins  Deutfche  überfetzten    Betrachtungen    über   die 
I^hre  und  den  Geiß  der  orthodojrcn  Kirche,  Leip- 
zig  1817,    theils   andern   bekannten    Schriftliellcrn 
Ober  die  griechifche  Kirche  gefolgt.     Es  wäre  nun 
aber  hier  der  Ort  gewefen,  eine  vergleichende  Ün- 
terfuchung  zwifchen  diefem  Mogilailchen   und  dem 
vom  ruif.  Metropoliten   Piaton  ^Leufchin  herausge- 
gebenen Katechismus,  der  1765  zum  erfienmale  und 
dann   mehreremale   felbfi  noch    nach  feinem  Tode 
1819,  wie  das  dem  Rec.  vorliegende  Exemplar  aas- 
weifl,  neu  aufgelegt  erfchien,  und  belvanntlich  durch 
laxere  Grundfätze  fich  von  dem  Mogilaifchen  unter- 
fcheidet,  anzufiellen,  und  diefe  Arbeit  fetzte  keines- 
wegs vertraute  Kenntnifs  der  ruIT.  Sprache  vorauSi 
da  Platon's  orthodoxer  Lehrbegriff  tafi  in  alle  cu-     i^ 
ropäifche  Sprachen  überfetzt  worden  ift  (cf.  Straii     -^ 
a.a.O.  S.  473)  und  eine  deutfche  Ueberfetzungdavoo 
1770  zu  Jjeipzig  erfchienen  war.    Bacnieißer  in  fei- 
ner ruffifchen  Bibliothek  I.  S.  liZO  — 133,  IV.  S.69- 
75  und  VIII.  S.  33— 38  giebt  hierOber  nicht  onio- 
tereffante  Nachrichten  und  Auszöge.     Wir  woU^ 
uns  hier  nicht  in  eine  nähere  Prüfung  der  LebreP 
der  griech.  Kirche  einlaffen,  ihre  Dogmen  find  jedeiA 
mit  der  Kirchengerchichte  Vertrauten  bekannt  gc 
nug;  wir  maffen  jedoch  bemerken,  dafs  es  fich  auS 
den  Unterfcheidungslehren ,  die  Piaton  als  chorakte' 

rifiifdi 
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rifiifch  fär  die  ruffifcbe  Kirche  aufaellt;  binlängli^ 
ergebe,  wie  diefc  weit  weniger  von  der  evangeliich- 
lutnerifchen  als  von  der  römifcb^katbolifcben  ab- 
weiche, woraus  Hr.S.  wenigßens  hätte  erfeben  kön« 
nen,  dafs  fein  Bemühen,  die  Annäherung  und  Ver- 
einigung der  Kirchen  von  Rom  und  Conßantinopel 
als  nah  und  leicht  möglich  zu  beweifen,  eben  fo 
fruchtlos  feyn  möchte,  als  es  ihm  fchwierig  feyn 
dürfte,  die  Vereinigung  der  evangelifcb  -  lutheri- 
fchen  und  römirch-Katholifchen  Kirchen  als  leicht 
ausführbar  zu  fchildern.  Würde  überhaupt  der  Vf. 
den  Geift  der  griechifchen  Kirche  und  ihrer  Tochter, 
der  rudQfchen,  beffer  erfafst,  die  Gefchichte  diefer 
Kirchen  gründlicher  fludirt  und  lieb  mit  den  von  den 
Prälaten  und  andern  ausgezeichneten  Schriftftellern 
derfelben  bis  auf  die  neuelien  Zeiten  herausgegebenen 
Werken  näher  bekannt  gemacht  haben,  fo  würde  er 
iich  von  dem  tiefen  Haffe  haben  überzeugen  muffen, 
der  diefe  Schriftfteller  gegen  ihre  SchweÜer  die  rö- 
mifch-katholifche  Kirche  von  jeher  befeelte.  Als 
Beyfpiele  aus  der  ruißfchen  Kircheneefchichte  füh« 
renwiran:  a)den  Canon,  den  der  Metropolit  von 
Kiew,  Johann,  genannt  der  Prophet,  der  zwifchen 
den  Jahren  1080  bis  1089  auf  dem  ruff.  Metropoliten- 
fiuhle  zu  Kiew  fafs,  erliefs,  und  worin  diefer  fich 
gegen  den  damaligen  Gebrauch  der  ruff.  Fürften, 
ihre  Töchter  an  Fürllen  und  Könige  römifch>katho- 
lifcher  Religion  zu  verheirathen,  (wie  diefs  z.  B.  der 
Fall  mit  mehreren  ruff.  GrofsfürUinnen,  Töchtern 
des  Grofsfürftcn  Jaroslaw  war,)  mit  allem  mögli-. 
eben  Feuereifer  auflehnte;  b)  jenes  beredte  Schrei- 
ben des  gelehrten  ruff.  Metropoliten  Nicephor  (1106 
bis  1120),  worin  diefer  von  der  Trennung  der  mor- 
geoländifchen  und  abendländifchen  Kirche  und  ihren 
Unterfcheidungszeichcn  handelt  und  den  edlen  Für- 
ften triaili/nir  Monomach  ermahnt,  treu  in  feinem 
orthodoxen  Glauben  zu  bleiben;  c)  die  harte  Ver- 
füicTung,  welche  der  gelehrte  ruffifcbe  Metropolit 
IJidor  wegen  der  von  ihm  auf  dem  Concil  zu  Florenz 
1439  unterzeichneten  Vereinigung  der  ruff.  Kirche 
mit  der  römifch-kathoiifchcn,  vom  ruff.  Zaren  und 
dem  ganzen  Volke  erleiden  mufste;  ci)die  drohende 
Art  und  Weife,  womit  fich  der  ruff.  Metropolit  FAi- 
Kp/)  1472  dem  Kinzuge  des  päpfilichen  Legaten  in 
Moskwa  widerfetzte,  als  diefer  die  griechifche  Prin- 
zeffiD  SopMe,  ernannte  Braut  des  ruff.  GrofsfürOen, 
begleitete,  und  nach  herkömmlicher  und  überall  zu- 
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dem  römifch-katholifchen  Glauben  warnt,  weil  er 
iJnglück  bringe  u.  d.  m.;  f)  den  merkwürdigen 
Vertrag,  den  der  ruff.  Zar /ii;a/i  IIL  WaffUjewitfch 
1494  mit  feinem  römifch  -  katholifchen  Schwieger- 
lohne Aleccander ,  Grofsfürilen  von  Litthauen, 
i'ückGchtlich  der  lleligionsübungen  feiner  Tochter 
^elena  fchlofs,  und  die  warnenden  und  ermahnen- 
||en  Briefe,  die  er  an  erwähnte  He/iTta  fchrieb,  dafs 
fiedoch  ja  nicht  römifch -katholifche  Kirchen  be- 
suchen, Katholiken  ihr  Zutrauen  fcbenken,  folche 


Umgebung  zuIafTen  möchte  u.  f.  w.;  g^)  daf 
iff.  l^triarchen  Philaret  auf  dem  Concii  von 


in  ihre 
vom  ru 

1620  feßgefetzte  Gebot,  dafs  alle  Bekenner  der  rö- 
mifch-katholifchen  Kirche,  wenn  fie  zur  griechifch- 
ruffifchen  übergehen   vefirden,   wie  andere  Heiden 
erß  noch  einmal  wieder  getauft  werden  müfsten,uxul 
welches  Gebot  erft  1718  unter  Peter  dem  Grofsen^ 
auf  eingeholtes  Gutachten  des  griech.  Patriarchen  zu 
Confiantinopel,  Jeremiae^  und  weil  die  Politik  Peter 
dem  Gr.Toleranz  wegen  der  vielen  in  feine  Dienfie  auf- 
genommenen und  ausgezeichneten  Ausländer  anem- 
nfahl,    aufser  Wirkfamkeit  gefetzt  wurde;   h)  die 
vVarnungsfchreiben  des  ruflT  Patriarchen  Joachim 
an  Peter  d.  Gr.,  welche  Schröckh  in  feiner  neuera 
Kirchengefchichte  IX.  S.  160  und  ßacmeißer  in  fei- 
ner ruff.  Bibliothek  111.  &  227  liefern;   desgleichen 
endlich  die  vielen  einzelnen  Beyfpiele  von  unerhör- 
ter Intoleranz,  von  denen  wir  die  Belege  bey  Nie. 
Bergius,   in   deffen  exercitatio  hißorico^theologica 
de  Jtatu  ecclc/iae  et  religionis  moscoviticae,    Lapfiae 
1722.  h  S.  65  —  69,  dann  bey /oA.Prrry,  der  jetzige 
Staat  von  Bufsland.    Jjeipzig  1717.  I.  S.  224,  245  — 
247;  bey  den  frühern Befchreibern,  als:  Herherßein, 
Rautenjels ,   ülcnrins ,   Prinz  von  Buchauy  Meyer^ 
bergf  Tanner j  Korb,  Lyjek,   Petri  Pertreji  de  Er^. 
lejünda  u.  a.  m.  finden.     Ja   felblt  noch  in  neuefler 
Zeit  verbarg  der  fonfi  fo  aufgeklärte  und  feiner  tiefen 
Gelehrfamkeit  wegen  mit  Recht  berühmte  ruff.  Me- 
tropolit Piaton  Lewfchin  (fiarb  1812)  in  feinem  1812 
erfchienenen  Ueifejournale  feinen  Hafs  gegen  die  Unir- 
•ten  und  Jefuiten  nicht,  und  nicht  ohne  Staunen  ließ 
man  hier  die  entehrend/ien  Schmähungen  gegen  die 
Bekenner  der  römifch  -  katholifchen  Kirche.     Wel- 
cher Katholik  folite  aber  wohl  Stourdza^s  oben  an- 
geführte Schrift  nicht  kennen  und  den  feindfeligeh 
Geift  derfelben  nicht  empfinden  ?    Nicht  minder  zei- 
gen die  fiets  vergebens  von  Rom  aus  gemachten  Ver- 
einigungs-Verfuche  beider  Kirchen,  fo  wie  die  grau- 
•  famen  mit  Trug  und  Arglid  verbundenen  Feindfelig- 
keiten  der  Griechen  gegen  die  Kreuzfahrer,  das  Feit 
des  f.  g.  orthodoxen  Sonntags,    der  gegen  alle  zur 
griechilbhen  Kirche  nicht  gehörenden  Religionsver- 
wand ten.  fe  verlieh  am  Altäre  ausgefprochene  Fluch 
{uinalhcma)  und  endlich  die  traurigen  Erfahrungen, 
welche  die  römifch-katholifchenChrilien  bis  heute  an 
den  Orten ,  wo  die  Bekenner  der  griech.  Kirche  die 
Mehrzahl  bilden,  laut  fo  vielen  Berichten  unparteyi- 
fcher  Reifenden  in  dem  Orient  machen  muffen ,  zur 
Genüge,  dafs  bey  ihr  der  GeiA  der  Eintracht  entflo- 
hen, und  der  den  griechifchen  Charakter  von  )eher 
entfcheidend  bezeichnende  Zug,  die  Streitfucht,  ihr 
eigen  geblieben  fey,  ihr  grübelnder  Sinn  aber  in  au- 
fser wef  entlichen  Dingen   das   Höchfie  gefunden  zu 
haben  glaube  und  fie  zum  bartnäckigfien  Widerfpru- 
che  berechtige. 

Von  S.  19  —  45  handelt  der  Vf.  die  Lehre  von 
den  7  Geheimniffen,  d.  i.  heiligen  Sacramenten  der 
griech.  Kirche  ab.  Da  er  hier  gröfstentheils  Mogila's 
oben  angeführtem  Werke  gefolgt  ill,  fo  ifi  in  Bezie- 
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hung  des  Dogmatifchen  hierbey  nichts  weiter  hinza- 
'  zufügen,  als  buchfiens:  dars  in  der  ruff.  Kirche  rOck- 
fichtlicb  der  duVch  die  Taufe  enlßandenen  geidlichen 
Verwandtfchaft  Uispenfation  erlangt  werden  kann, 
weil  in  einem  Gutacnten  eines  gewiffen  Patriarchen 
von  Conüantinopel  bierfiber  dergleichen  Ehen  nicht 
für   ganz   illegitim   betrachtet    worden  feyen.     Es 
kann  der  Tautet  fowohl  in  derKirehe  als  aufserhalb 
derfelben  im  Haufe  der  Mutter  vorgenommen  wer- 
den, nur  nicht  aber  in  demfelben  Zimmer,  worin 
das  Kind  geboren  worden,  weil  folches  für  unrein 
gehalten  wird.    Da  hier  der  Vf.  fo  aufserordentlich 
kurz  den  Taufact  befchreibt,  fo  will  Uec.  ihn  zu  er- 
ganzen fuchen ,   da  er  oft  Zeuge  deffelben  gewcfen 
i(t.    Der  gemeine  Kuffe  hält  es   fehr  verfchwiegen, 
nvenn  die  Wehen  eingetreten  find,    weil  er  glaubt, 
dafs  dann  die  Mutter,  die  fich  deshalb  meiftens  id  die 
«Iahende  Badfiube  beliebt,  leichter  niederkommen 
Könne.    Ift  nun  das  Kind  zur  Welt  gekommen,  fo 
mufs  der  Priefter  erft  durch  ein  eigenes  Gebet  (wel- 
ches der  Vf.  S.  141—143  wörtlich  nach  King  S.  183— 
185  anfahrt)  f,rodiIna/a  niolitwa^^  fowohl  die  Mut- 
ter als  alle  diejenigen,  die  bey  der  Wöchnerin  wa- 
ren, felbli  wenn  fie  diefe  auch  nicht  berührt  hatten, 
reinigen.    Wohnt  der  Pope  zu  weit  vom  Orte  der 
Mutter,  fo  gefchah  es  fonß  öfter,  dafs  er  das  Gebet 
•mit  Anführung  aller  der  Namen,  die  der  Wöchnerin 
beygefianden  waren,  in  die  Alütze  des  zu  ihm  abge- 
fandten  Boten  ablas,  der  nun  forgfältig  diefe  Matze 
verband  und  bey  feiner  Rückkehr  über  Alle  ausfchüt* 
tete.    Die  geifii.  InHruction  hat  diefen  Aberglauben 
verboten,  dennoch  aber  ereignet  er  fich  noch  nie  und 
da.    Sonli  pflegten  dieRuffen  die  Geburt  eines  Kindes 
allen  Verwandten  und  Freunden  an?uzeigpn;  da  aber 
die  Sitte,  Geld  (gewöhnlich  ein  Ducaten)  unter  das 
Kiffen  der  Mutter  legen  zu  muffen.  Manchem  mifs- 
fiel,  fo  befchrankt  man  fleh  heut  zu  Tage  nur  auf  die 
nächflen  Verwandten,  von  denen  man  ohne  Bedenken 
diefen  Ducaten  (doch  ja  nicht  mehr)  annimmt.    Wir 
haken  diefen  Gebrauch  fo  wie  die  Reintgungspflicht 
ffir  Gewohnheiten,    die  aus  der  jadifchen  Religion 
auf  die  griechifche,  und  von  diefer  auf  die  nifCfche 
übergegangen  find,  obgleich  wir  auch  wiffen,  dafs 
die  Römer  auch  ihre  dona  naialitia  hatten,    in  KJein- 
Rufsland,  wo  überhaupt  manch  Abweichendes  in  den 
Gebräuchen  bey  gottesdienfilichen  Handlungen  vor- 
kommt, kennt  man  diefe  Sitte  nicht,  dagegen  aber 
fchickt  dort  der  Vater  bey  der  Anzeige  der  Geburt 
eines  Kindes  Kuchen,  Fruchte,  Kofinen  u.f.w. ,  und 
läfst  zu  Gevatter  bitten.    Die  Reichen  fchicken  zu- 
gleich Wein,  die  Aermern  WalTer,  worin  Rofinen 
aufgekocht  find,  und  diefes  nennen  fie  ffswar.    Den 
^Nanien  erhält  das  Kind  bev  der  Geburt  von  den  Ael- 
tern  unci  nicht  nach  dem  l^athen,  meiliens  nach  dem 
Heiligen,  an  deffen  Felitage  es  geboren  ifi.    Aber- 
gläubifche  UufTen  pflegen  wohl  auch  bey  der  Taufe 
dem  Kinde  noch  einen  andern  Manien  zu  geben  und 
verbergen  äufserii  forgfliitig  deq  früher  gegebenen 


Geburtsnamen,  und  diefes  in  der  Abficht »  damit  der 
Zauberer  nicht  recht  wiffe,  welches  der  wahre  Name 
des  Kindes  fey,  und  folglich  demfelben  auch  nicht 
fchaden  könne.    Am  £nde  der  laufe  Jegt  der  Prieüer 
dem  Kinde  zu  gfeicher  Zeit  mit  dem  weifsen  einge- 
fegneten  Hemdcnen  ein  metallenes  plattes  Kreuz  an, 
das  an  einer  Schnur  um  den  Hals  auf  die  blofse  Bruft 
hängt  und  welches  der  Ruffe  nie  ablegt.    Diefe  Sitte 
des  Kreuztragens  herrfcht  nur  in  Rufsiand  alleih  und 
foU  durch  den  Bifchof  Johann  von  Nowgorod  991 
entftanden  feyn ,  als  diefer  nSmlich  dafelbA  das  Cbri- 
.lienthum  lehrte,  und  die  Getauften  von  den  Unge- 
tauften  auf  diefe  Art  zu  unterfcheiden  fuchte.    Nach 
dem  Chrisma,  ruffifch  miropomafanie ^  welches  kei- 
neswegs mit  der  Firmung  der  römifch-katholifchen 
Kirche  für  ein  und  daffelbe  Sacrament  zu  halten  ift, 
da  hinfichtlich  des  Alters  des  Gefalbten,  der  gefalb- 
ten  Theile,  (Augen,  Ohren,  Hände,  Fofse,  Mund, 
Nafenlöcher  und  BruU,)    der  Ceremonien  und  der 
Befiandtheile  des  Chrisma  zwifchen  beiden  Kirchen 
e\n  grofser  (Jnterfchied  obwaltet,  erfolgt  der  letzte 
Taufact,   nämlich  die  Tonfur.     In  Kreuzes -Form 
fchneidet  der  Priefter  vom  Kopfe  des  Täuflings  eini- 
ges Haar  ab,   durchknetet  es  mit  Wachs,  drückte 
lonfi  darauf  das  Bild  Jefu  und  verwahrte  es  als  eine 
Gott  geweihte  Sache.    Späterhin  nahm  es  der  Pope 
zu  fich  und  verbarg  es  an  einem  geweihten  Orte,  ge- 
wöhnlich aber  klebte  er  es  an  die  Wände  der  KircLe. 
Heut  zu  Tage  werfen  es  die  Popen  mit  dem  Wachfe 
in  den  Tautliein,  deffen  Waffer  für  unrein  gehalten 
und  unter  die  Kirche  an  einem  befondern  Orte  awHJM 
gefchflttet  wird.    W^erden  daher  mehrere  Kinder  zul 
gleicher  Zeit  getauft,  fo  iU  für  jedes  befonderes  fri- 
fches  Waffer  noth wendig.    Wie  die  drevmaligeUn- 
tertauchung  gefchehe,    erzählt   Büjching  in  feinen 
wtcfiennichcn  NnvhrichUn  1773.  St.  25.  S.  199  aus- 
führlich; wie  viele  Schriften  aber  über  die  Art  und 
\^  eife  der  Taufe,    ob  folche  durch  Untertauchung 
oder  durch  Aufgiefsung  oder  Befprengnng  vollzogen 
werden  könne,  felbfi  in  der  rulT.  Kirche,   befonärs 
im  XVil.  u.  XVlHten  Jahrb.  erfchienen  feyen,  weife 
der  Kenner  der  ruff.  Gefchichte,  wir  führen  als  Be- 
lege hierzu  vorzüglich  jene  Schrift  an,  die  1644  zu 
Moskwa  bey  Gelegenheit  A^s  Religionsfireites  über 
den  dänifchen  Prinzen  Waldemar^  als  dirfer  nm  die 
ältefte   Prinzeffin  des  Zaren  Michael  FeöJwvwiifii 
warb,  unter  dem  Titel:  Der  Glaube^  erfcbien,  and 
worin  in  einem  eigenen  Kapitel  die  Taufe  durchs  Un- 
tertauchen gegen  die  durch  Begiefsung  oderBeifpren- 
gung  in  Schutz  genommen  und  als  einzig  ^irk^ 
vertheidigt  wurde.     Dagegen  beweift  aber  die  von 
Thcophan  ProcmmwUJch  1724  auf  Befehl  der  bdl«     ^ 
Synode  zu  St.  Petersburg  herausgegebene  Schrift-      ' 
Rechtfertigung^  der  durch  die  Begiefsung  im  Namen 
ChriJH  geinupen  orthodooccn  Chrijften,  dafs  man  io     i 
der  ruff.  Kirche  bald  auf  laxere  Grundfätze  binlicfat'    '^ 
lieh  diefes  Ritus  kam,  und  alfo  von  der  alten  FoTtn 
und  dem  alten  Lebrbegriff  abgewichen  fey.  ^ 


X. 
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KIRCHENGES  CHI  CHT E. 

b.  Muller:  Die  morgenländi/che ,  grie^ 
i^rujjifche  Kirche  —  —  Von  Hermann 
h  Schmitt  u.  f.  w. 

r  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reeen/ion.) 

Ä/^  behandelt  der  Vf.  fehr  kurz,  und  nicht 
fte  fich  ein  mit  den  Gegenfländen  ünbe- 
iernach  von  ihr  richtige  Begriffe  machen 
Die  griechifche Kirche  kennt  Keine  Ohren- 
loch  will  Piaion  in  feinem  kleinen  Kate- 
dafs  ein  allgemeines  Bekenntnifs  der  Sün- 
hinreiche,    und  dafs  der  Beichtende  ge- 

Sünden  angeben  muffe.  Beichtfiflhle, 
e  römifch-katholifche  Kirche  hat,    fucht 

vergebens  im  den  ruffifchen  Kirchen; 
btet  gewöhnlich  im  Haufe  des  Prieflers 
Jgenen  Haufe,  und  gefchieht  die  Beicht- 
in der  Kirch^i  fo  naliert  fich  der  Beich- 
er  gewiffen  Gebeten  dem  Geifilichen,  der 
D  Gebote  abfagt,  bey  jedem  einzelnen  aber 
weilt,  fodann  die  Geringern  fragt,  ob  fie 
berfchritten  haben,  bey  Vornehrnern  aber 

•  Frage  fchweigt  und  durch  ein  längeres 
igen  dem  Beichtenden  das  :  f,Herr,  ich 
i/g-/"  auf  anfiändige  Weife  zu  entreifsen 
»y  dem  Pöbel  fragt  der  Pope  oft  ganze 
Uegifter  ab,  und  TOorfgeifiliche  erlauben 
ey  die  feltfamfien  Fragen.  Dem  Kec.  find 
zwey  Fälle  ganz  genau  bekannt,  für  de- 
rheit  er  bürgen  kann.  Kine  vornehme 
)ame  beichtete  auf  dem  Lande  einem 
)cn.     Die  unvernünftigen  Feigen  des  Po- 

*  nach    einem   langen    Sündenregifier   die 
:e    Frau   fragte.    Hörten  ihre    ganze   An- 
;  er  fie  aber  nach  diefem  Fragzettel  frag- 
eine Hexe  fey,  Hundefleifch  effe  u.  d.  m. 

r  aller  religiöle  Sinn.  Verwundert  fragte 
es  Mal  ein  Fräulein  von  7  Jahren  ihren 
^as  fie  dem  Popen  zu  antworten  habe, 
fie  wiederum  fragen  möchte,  ob  fie  Ehe- 
rieben habe,  u.  f.  w.  Unter  die  gröfsten 
echnet  der  Ruffe  die  Verletzung  der  Fa- 
fehr  fireng  und  mit  der  genauefien  Pünkt- 

J ehalten    werden.     Alles   was  nur  auf  die 
e  Weife  animalifch  ift,    rührt  der  Kuffe 
.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1828* 


daher  nicht  an>  und  felbfl  den  Zucker  verfagt  er 
fich,  weil  diefer  ja  durch  Ochfenblut  raffinirt  wird. 
Mönche  befonders  oben  die  Fafien  auf  die  peini- 
gendfie  Art,  fie  geniefsen  nur  kleine  Portionen  ei- 
ner fchrecklich  elenden  Kofi,  und  dOrfen  nur.  zu 
gewiffen  Zeiten  ihre  lechzende  Zunge  durch  einen 
Trunk  Waffer  laben.  Jede,  auch  die  leichtefie, 
Uebertretung  hierin  crfcheint  ihnen  als  Todfünde, 
und  höher  als  Mord,  Betrug,  Ausfchweifimg  alier 
Art  u.  f.  w.  Von  fogenannten  Refervat- Sünden  hat 
llec.  nie  etwas  gehört,  denn  der  RuITe  hält  den 
Priefier  für  berechtigt,  alle  Sünden  vergeben  zu 
können.  Die  Kirche  gebietet  iii  ihren  9  Kirchen- 
geboten die  Beichte  vor  dem  Priefier  jährlich  vier 
Mal,  oder  doch  wenigfiens  ein  Mal;  Laien  befol- 
gen das  Letzte;  die  Mönche  das  Erlie.  Die  bey 
der  Beichte  vorkommenden  Gebete  hat  der  Vf. 
nach  King  S.  218  ff.,  S.  167—171  abdrucken  laffenj 
wobey  der  finnentfiellende  Druckfehler  S.  170  Ver- 
machung  (latt  Vermahnung  befonders  auffällt.  Von 
den  merkwürdigen  ruffifchen  Schriften  über  diefes 
heil.  Sakrament  fagt  der  Vf,  kein  Wort,  wir  ma- 
chen ihn  daher  befonders  auf  Innocenz  GizeVs 
Werk:  Lehre  vom  heil.  Sakramente  der  Beichte. 
Kiew  1671  in  4to,  dann  auf  Theophan  Procopo- 
witfch:  Geißliche  Belehrung  über  das  heil.  Sakra- 
ment der  Taufe.  St.  Petersburg  1720,  und  end- 
lich auf  Innocenz  Netfchajew:  Vorfchrifien  bey 
der  Beichte  der  Kinder.  St.  Peteijburg  1769  und 
1795,  welche  die  heil.  Synode  zum  Druck  beför- 
dern liefs,  aufmerkfam. 

Aucti  was  der  Vf.  von  der  Eucharißie  fagt,  iß 
fehr  unvoUfiändig  und  verwirrt ;  wir  bemerken 
hierbey,  dafs  Peter  Manila  folches  in  feinem  Ka- 
techismus für  das  Tornehmfie  chrifiliche  Sacrament 
halte,  und  dafs  darin  zwifchen  der  griechifchen 
und  römifch-katholifchen  Kirche  ein  grofser  Un- 
terfchied  herrfche,  dafs  erflerc  den  Genufs  deffel- 
ben  nicht  allein  Erwachfeoen  und  Kindern,  fon- 
dern auch  kaum  Geborenen  erlaube,  welches  doch 
bekanntlich  in  der  römifch  -  katholifchen  Kirche 
fchon  i^  Xllten  Jahrhunderte  verboten  {Giefeler, 
Kirchen -Gefchichtc,  UterBd.  2.  Abth.  S.  371)  und 
durch  das  Concil.  Trident. ,  Seff.  IX.  Canone  3  et  4 
mit  dem  Anathema  belegt  wurde.  Von  den  grofsen 
Streitigkeiten  über  das  geiauerte  und  ungeläuerte 
Brot  mit  der  römifch -katholifchen  Kirche,  die  auch 
E  (♦)  auf 
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auf  die  ruffifche  Kirche  Obergingen,  wie  unter  an* 
dern  die  vom  ruIT.  Metropoliten  L^on  (992-- 1008) 
in  griechifcher  Sprache  verfafsten  Schriften  bewei- 
fen  {Strahl  Beyträge  zur  ruff.  Kirchengefchichte, 
1.  101)  wollen  wir  ichweigen,  aber  dafs  im  XVllten 
Jahrhunderte  ein  grofser  Streit  über  die  Trans- 
fubPiantiation  fich  m  der  ruff.  Kirche,  befonders 
zur  Zeit  der  gelehrten  griechifchen  BrQder  Johann 
und  SopTironius  Lichud  erhob,  und  Streit fchriften 
darüber  gewechfelt  wurden,  auch  in  diefem  Punkte 
die  ruff.  Kirche  von  dem  Glauben  der  griechifchen 
einigermaCsen  abgewichen  fey  und  lieh  der  römifch- 
fcatholifchen  Kirche  genähert  habe,  hätte  doch  der 
"Vf.  gehörigen  Orts  bemerken  und  nicht  ganz  mit 
StilllShweigen  übergehen  Tollen.  Die  bey  der  heil. 
Communion  vorkommenden  Gebete  hat  der  Vf. 
S.  131  —  141  wörtlich  nach  King  S.  160  —  168  ab- 
drucken laffen.  Hier  viäre  Vieles  zu  berichten, 
denn  es  fehlt  nicht  an  Irrthümern;  zu  bemerken 
wäre  auch  gewefen,  dafs  die  Communion  allezeit 
mit  einem  Löffel  ausgetlieilt  wird,  weil  Brot  und 
Wein  im  Kelche  vermifcht  lind.  Irrig  ifi,  wenn  der 
Vf.  S.  47  behauptet,  dafs  die  Ruifon  die  Verwand- 
lung der  Bedandtheile  Transjubjianiiation  nennen, 
fie  neiCst  bey  ihnen  prejufchtfcheßwlenie  Ewcha- 
ri/lü. 

Sowohl  das  Dogmatifche  S.  43,  als  die  S.  171  — 
190  wörtlich  nach  King  S.  222  —  260  abgedruckte 
JLiturgie  bev  der  Elie  bedarf  noch  grofser  Ergän- 
zungen und  Berichtigungen.  „Dafs  die  Ehe  von 
jeher,  wie  der  Vf.  S.  43  behauptet,  in  der  Kirche 
des  Morgen-  und  Abendlandes  zu  den  heil.  Sacra- 
menten  fey  jgerechnct  worden,"  ift  falfch,  denn  in 
der  lateiniTchen  Kirche  ward  die  Ehe  bis  ins  IXte 
Jahrhundert  blofs  als  ein  Civil -Contract  angefehen, 
crfi  Karl  der  Grofse  fchrieb  die  Einfegnung  des  Prie- 
fters  als  ein  zur  Gültigkeit  der  Ehe  noth wendiges 
Erfordernifs  vor,  und  das  ConciLTrid.  machte  fie 
zu  einem  Sacrament.  —    Die  griechifchen  Kirchen- 

fefetze  verbieten  ftreng  die  Heirathen  zur  Zeit  der 
'aüen,  nur  am  Tage  der  Hälfte  der  grofsen  Faften 
ift  Fleifchfpeife  und  Trauung  erlaubt.  Die  Trauung 
heifst  im  Kuffifchen:  Krönung,  Wenifchanie ,  weil 
wahrend  des  Trauungsactes  dem  Brautpaare  Kronen 
aufgefetzt  oder  Ober  ihren  Häuptern  gehalten  wer- 
den. Den  Anfang  bey  jeder  ruffifchen  Ehe  macht 
die  Swacha,  der  Alten  pronuba ,  deutfch,  die  Frey- 
werberin.  Diefe  ili  gröfstentheils  eine  nahe  Ver- 
wandte aus  der  Familie  des  Bräutigams,  die  von  den 
Aeltern  deffelben  den  Auftrag  hat,  bey  den  Aeltern 
der  Braut  um  folche  anzuhalten.  Erfolgt  eine  gün- 
fiige  Antwort ,  fo  gefchieht  die  förmliche  Werbung 
des  Bräutigams,  wobey  ein  Ehecontract  aufgefetzt 
und  alfobald  zur  Verlobunggefchritten  wird.    Diefe 

fefchieht  entweder  in  der  narche  oder  im  Haufe  der 
iraut  durch  Wechfeluns  der  Kinse  und  unter  man- 
cherleyCeremonien.  Bald  hierauf  fokt  die  Trauung, 
weiche   gewöhnlich   Abends  bey  ^rnehmea  und 


Reichen ,  Nachmittags  aber  bey  Bauern  und  gemei- 
nen Leuten,  fiets  in  der  Kirche,  laut  Ukas  von  1765, 
14.  Juli,  nie  im  Haufe  vorgenommen  wird.     Nach 
altern  ruffifchen  gefetzlichen  Vorfchriften  mufs  bey 
Adligen  wenigßens  der   Bräutigam  20,    die  Braut 
17  Jahre  alt  leyn;  durch  den  Ukas  von  1775  wird 
aber  auch,  eine   Ehe  für  gOltig  erklärt,    wenn  der 
Mann  15  und  das  Fräulein  IS  Jahre  alt  ift,  voraus- 
gefetzt,   dafs  fie  beide  bey  vollem   Verßande  find, 
weil  fonß  das  frühere  Gefetz  von  1722  in  Anwendung 
kommt,    das  alle  Ehen  diefer  Art  verbietet.     Alle 
Ehen   zwifchen  Verwandten  in  gerader  Linie  find 
durchaus  verboten,  die  Verbote  mit  Verwandten  aus 
der  Seitenlinie  erftrecken  fich  bis  zum  7ten  und  8ten 
Grade.    Eine  zweyte  Ehe  hat  nichts  Anfiöfsiges,  eine 
dritte  erregt  Aufleben,    eine  vierte  ift  ftreng  nach 
dem  Vlq/cnenie  Kap.  16.  $.  15  verboten.     Ehefchei- 
düngen  kommen  fenr  feiten  vor,  nach  welcher  die 
Gefchiedenen  zur  zweyten  Ehe  fchreiten  könnten. 
Obgleich  die  Ehe  bey  den  IVufren  zu  den  heil.  Sacra- 
menten  gerechnet  wird,    fo  ift  es  auffallend,    daEs 
dennoch  die  bürgerlichen  G.efetze  V'orfchriften  ma- 
chen, wann  die  Ehe  für  aufgehoben  zu  halten  fev. 
Diefs  ift  nämlich   der  Fall   bey  der  Landesverwei- 
fung,  wo  der  zurQckgelalTene  Ehegatte  fich  wieder 
Verheirathenkann,  die  Kinder  aber  fich  ins  Vermö- 

5en  theilen,  denn  derExilirte  hat  den  bürgerlichen 
'od  erlitten.  Auch  die  Frauen  der  zum  Soldaten- 
fiande  genommenen  llecruten  pflegen  wieder  zu  hei- 
rathen ,  fobald  der  Mann  zur  Fahne  gefchwo- 
ren    hat. 


Im  dritten  Hauptßücke  handelt  der  Vf.  S.  68 
281  in  drey  Abfchnitten   erft  von  den   Gebräuchen 
und  Cerevionien  beym  Gottesdienße ;    dann  von  de« 
nen  bey  der  ^dnunißrirung  der  heil,  Sacramenti, 
und  endlich   von    den   übrigen  kirchl.    Gebräuchat 
und  Einrichtungen ,  als;  Gebote  der  Kirche^  Faßen, 
Fcßtage,   Mönchsorden,    Begräbniß^eyer ,    Procef- 
fionen  u.  f.  w.     W'ir  bemerken,    dafs  das  vom  Vf. 
S.  71  von  dem  halben  Monde  unter  den  Kreuzen  auf 
den  Kirchen  angeführte  Hiftorifche  falfch  fey,  denn    : 
in  Grofs- Nowgorod,    wohin   die  Tataren  nie  ka- 
ihen,  und  in  St.  i^etersburg,   das  viel  jünger  als  der 
Tataren    Befiegung  ift,  findet    man    ebenfalls   den 
Halbmond    unter    dem    Kreuze.     Eine    Erklärung 
hierüber  hat  der  berühmte  und  gelehrte  Erzbifchoi 
Eugcnj  Bulgar  in  einer  eigenen  Abhandlung  zu  ge« 
ben  gefucht.     Viel  Unwahres  und  zu  Berichtigen"    i 
des  enthält  das  Nachfolgende,  welches  e;röfstentDeils    ^^ 
aus  King  S.  21,  25,  26,  32  ff.  wörtlich  entnoramcii    r 
ift.  —  Die  Aermel  des  Diacons  bey  feinem  Kirchen*    ^ 
kleide  heifsen  nicht  auf  ruffifch  poruche,  wie  der    ( 
Vf.  auf  irrige  Weife  King  nachgefchrieben  hat,  foD-    J 
dern  poruljchni;  diefs  aber  hätte  er  leicht  vermei'    | 
den  können,  da  es  fchon  Phißeldek  in  feiner  Reces*     ! 
fion  des  Kingtchen  Werkes  in  der  Allg.  deutfch.  V^     ^ 
bliothek  XXllI.  S.  610  —  619  gerügt  hat.     Hdcfafi 
entflellend  ifi  ferner  der  Druckfehler  &  82,  wo  ß<^t 
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rüm:  Teopafion  fleht;   auch  Iß  iiirgends  der 
fchied  zwifcben  Troparion  und  Contakion  an- 
ui,  den  doch  das  Kirchanlexicon  dt^Alexejew 
angiebt. 

lies  was  wir  nun  bey  nnrerm  Vf.  von  S,  86 
i  lefen,  iß  wörtlich  aus  King  von  S.  118  bis 
itnommen,  und  zwar  dergeßalt,  dafs  wir  hier 
ie  Fehler  wieder  abgedruckt  finden,  deren 
ling  oder  fein  Ueberfetzer  fchuldig  gemacht 
Wir  zahlen  dahin  befonders  die  S.  97  kaum 
idlichen  und  ganz  falfchen  Namen  der  ruiB- 
Eleiligen.  Es  mufs  alfo  heifsen  ßatt  Onupheius: 
irius;  flatt  Theodofius  von  Pecherskv:  Theo- 
Petfcherskj,  d.  i.  der  Höhlenhedige  (pe- 
dcj  iß  das  Adjectiv  von  Petfcheri:  Höhlen), 
nlich  Antonius  und  TheödoKus  die  Höhlen  bey 
gegraben  hatten  und  bewohnten»  hier  aber  das 
Ute  Höhlenkloßer  gelüftet  wurde,  fo  erhielten 
Folge  die  Gründer  und  ausgezeichneten  Man- 
efes  Klofiers  den  Beynamen  ptffcherskj;  ßatt 
j  Radonige  mufs  es  heifsen  Sergius  von  Ra- 
flatt  Balaam  von  Chutinsky  mufs  man  lefen: 
lam  von  Chutyn  Klofier,  u.  d.  m.  Das  S.  252 
Jöftem  und  Confraternitäten  ertheilte  Lob 
aus  dem  Munde  unfers  Vfs.,  als  Geiß- 
,  etwas  verdächtig,  und  nicht  Jeder  wird 
eyflimmen ,  wenn  er  dergleichen  Anßalten 
obenswürdig  gebilligt  und  fie  gleichfam  als 
immelsmiliz  auf  Erden"  hier  ange])riefen  findet, 
eht  die  Abfchweift|n^  Ober  das  Gefchichtliche 
itßehung  der  Klöfler  hier  am  unrechten  Orte. 
•.  256  bis  275  iß  King  wörtlich  wieder  abge- 
:  und  zwar  von  S.  315  — SS6.  Die  Proceffio- 
fchreibt  King  S.  74,  unfer  Vf.,  der  ihm  wört- 
Jgt,  S.  275.  Die  Wafferweihe , handelt  King 
ab ;  Hr.  Schmitt,  der  ihm  wörtlich  nachfchreibt, 
.  S.  277  fehlt  der  Dienß  des  orthodoxen 
rges,  der  fich  bey  King  S.  868  findet.  Was 
'.  S.  277  und  278  vom  Dienfie  des  heil.  Fufs- 
ms  fa^t,  iß  fehr  unvollfiandig  und  hätte  leicht 
Ling  5.  379  ergänzt  werden  können.  Auch 
dnung  bey  der  Zubereitung  des  heil.  Salböls, 
ng  von  S.  388  — 394  abhandelt,  iß  hier  ganz 
ngen  und  nicht  einmal  darauf  verwiefen. 

1  vierten  Hauptfiöcke  handelt  der  Vf.  von  der 
^fung  der  morgenländifchen  Kirche.  Verge- 
icht  man  hier  etwas  Neues,  ja  die  Refultate 
uern  Forfchungen  find  hier  flbergangen.  Un- 
;  der  S.  287  gebrauchte  Ausdruck :  „die  Welt 
ch  fo  viele  Souveränitäten  zerfetzt.^^  —  Dafs 
premat  des  römifchen  Papßes  in  den  erflen 
lahrhunderten  allgemein  anerkannt  worden 
ehauptet  der  Vf.  S.  290  nach  der  Autorität 
on  ihm  nicht  genannten  Gelehrten  unferer 
Wabrfcheinlich  verßeht  er  hierunter  de  Mai^ 
er  in  feinem  bekannten ,  von  Lieber  ins  Deut- 
erfetzten  Werke :  „Vom  Papfle  1822 , "  S.  4 1  ff. 


ausfflhrlich  die  Zeugnirfe  aushebt»  welche  flir  das 
anerkannte  Supremat  des  Papßes  fprechen.  Da  die^ 
fes  fo  frfihe  Priniat  ein  Streitpunkt  iß,fo  hätte  es  nicht 
fo  beweislos  hingeßellt  werden  mflffen  als  hier  ge- 
fchah« 

Die  S.  804  befchriebene  kirchliche  Verwaltung 
der  griechifchen  Kirche  iß  theils  aus  Heineccius^ 
theils  aus  andern  bekannten,  über  die  griech.  Kirche 
handelnden  Werken  entnommen  und  nöchß  dürftig 
und  xHger  ausgefallen,  die  S.  305  befchriebene  Ver* 
waltnng  der  ruffifchen  Kirche  aber  wiederum  aus 
King  S.  416  entlehnt. 

\m  fünften  Hauptßücke,  welches  er  in  14  Ab^ 
fchnitte  abtheilt,  facht  der  Vf.  die  Trgnmmgsge" 
fchichte  der  griechifchen  Kirche  zu  entwickeln. 
Hier  iß  er  den  Schriften  von  Bingham,  Fleury^ 
Schröckh,  Stourdza  und  AMieren,  wörtlich  gefolgt, 
und  liefert  lauter  Bekanntes.  Leo  Allatius  hat 
aber  fchon  lähgßens  in  der  von  ihm  herausgegebenen 
Schrift:  De  ecclefiae  occidentalis  atque  Orientalis 
perpetua  confenjione,  das  von  unferm  Vf.  zu  bewei- 
fende Thema  ausgeführt,  und  diefer  Gegenßand  iß 
fchon  fo  oft  dargefteiit  und  ausführlich  behandelt 
worden ,  dafs  wir  uns  wundern  muffen ,  wie  der  Vf. 
denfelben  abermals  hior  fo  weitläufig  ausführen 
konnte.  —  S.  436  wird  Nicetas  Mönch  von  der 
Stade  genannt.  Das  Studiumklofler  in  Conßanitino- 
pel  iß  allgemein  bekannt,  aber  der  Ausdruck  van 
der  Stude  dürfte  wohl  kaum  verftändlich  feyn. 

Im  vierzehnten  Abfchnitte  S.  450  bis  453  fpricht 
der  Vf.  vom  Urfprunge  und  der  Trennung  der  ei- 
gentUch  ruffifchen  Kirche.  So  dürftig  diefer  Ab«- 
fchnitt  iß,  fo  reich  iß  er  dagegen  an  Irrthümern  und 
Unwahrheilen.  Zuerß  dürfte  die  Ueberfchrift  leicht 
zu  dem  Irrthume  verleiten,  als  fey  die  ruff.  Kirche 
einß  von  ihrer  Mutter  (der  griechifchen)  abgefal* 
len,  welchem  bekanntlich  nicht  fo.  iß,  welches  aber 
in  der  S.  451  vom  Vf.  aufgeßellten  ganz  falfchen 
Behauptung  „dafs  die  Kuffen  durch  den  Eifer  der 
Mönche  der  neuen  Corbie  zum  Chrißenthume  be* 
kehrt  worden  feyen,"  feinen  Grund  zu  haben 
fcheint.  Hier  vermengt  der  Vf.  offenbar  die  Bekeh- 
rung der  Uugier  und  Slaven  auf  der  Infel  Rügen 
und  in  Pommern  mit  den.  Kuffen,  und  zeigt,  daüs 
er  den  Apo(tel  des  Nordens,  den  heil.  AnsgariuSy 
und  deffen  Leben  und  Thaten  nicht  kenne  und  die 
Quellen  über  Verbreitung  des  Chrißenthums  in  Rufs* 
land  nicht  ßudirt  habe,  denn  fonß  würden  ihn 
Schlözer  in  feinem  Neßor,  Karamßn  in  feiner  rulT. 
Gefchichte,  Schtchcrebatow  und  andere  die  ruffifche 
Gefchichte  abhandelnden  ins  Deutfche  überfetzten 
Werke,  fo  wie  auch  die  altern  Reifebefchreibungen 
und  Berichte  über  Rufsland,  als  da  find  Herberßein, 
OleariuB,  Poffevin,  Parry ,  Bergius,  Fabricim 
befonders  Stritter  in  feinen  memoriae  populorum  ff. 
und  viele  andere  belehrt  haben »    von  woher  das 
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• 

Chrifienthiim  nach  Rufsland  kam,  und  dafs  keines- 
wegs weder  die  fonli  fo  verdien  11  vollen  Mönche  von 
Corveyy  welches  gewifs  fonfi  Wigand  und  feine  Vor- 
gänger in  der  GeTchichte  diefes  merkwflrdigen  Klo- 
fiers  nicht  unberührt  gelaffen  haben  würden,  noch 
dafs  Adalbcrt,  ErzbiTchof  von  Magdeburg,  den 
Ruffen  das  Evangelium  verkündet  habe.  Derglei- 
chen Unwahrheiten  in  gefchichtlichen  Werken  zu 
Verbreiten,  verdient  fcbarfe  Rüge,  und  fchon  bey  we- 
nig Nachdenken  hätte  Hr.  S.  es  fühlen  muffen ,  dafs 
er  Unwahres  berichte:  denn  wie  hätten  rumifch- 
katholifche  MifTionarien  die  von  ihnen  geüiftete 
Kirche  dem  römifchen  Stuhle  entziehen  und  dem 
griechifchen  Patriarchen  zuwenden  können,  ja  wie 
pafst  hierzu  das,  was  er  S.  452  mit  folgenden  Wor- 
ten lagt:. „die  ruffifche  Kirche  fiand  von  ihrem  Ur- 
fprunge  an  bis  ans  Ende  des  XVlten  Jahrhunderts 
unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Bifchofs  (Patriarchen) 
von  Conftantinopel,  welchen  fie  als  ihren  rechtmä- 
ßigen Patriarchen  anerkannte."  Die  Quellen,  auf 
diefich  hierbey  der  Vf.  bezieht,  Ditmar  und  Fleury 
nämlich,  (gegen  welche  Rec.  alle  mögliche  Ach- 
tung hat,)  find  hier  keineswegs  zuverläfiig  genug, 
nocn  die  beßen,  da  Strilter  a.  a.  O.  gleichzeitige 
griechifche  Schriftiieller  anführt,  und  Neßor  und 
leine  Nachfolger  für  die  ruff.  Gefchichte  die  heften 
Führer,  befonders  in  geifiU  Angelegenheiten  find. 

In  wie  fern  die  rufC  Kirche  in  die  Ereigniffe  der 
griech.  Kirche  verwickelt  war,  i(l  Rec.  eben  fo  wenig 
bekannt,  als  ihm  je  Ereigniffe  der  griech.  Kirche  be- 
fonders aufgefallen  wären.    Dafs  die  griech.  Kirche 
eine  eigene  Gefchichte  habe,  vnrA  niemand  leugnen, 
und  die  von  Meleii,  Metropoliten  von  Athos  heraus- 
gegebene griech.  Kirchengeichichte  iil  hiervon  Beweis 
genug;  aber  dafs  ihre  Schickfale  mit  denen  der  ruff. 
Kirche  eng  verknüpft  gewefen,    ift  gegen  alle  ge- 
fchichtliche    Zeugniffe:    denn   nach  der  Eroberung 
Conftantinopels  von  den  Türken  hörte  fie  in  Grie- 
chenland auf,  Staatsreligion  zu  feyn ,  während  fie  es 
doch  fiets  in  Rufsland,  felbfi  zur  ZeiL  der  Tataren- 
Herrfchaft  blieb;  die Sectirungen  in  Rufsland  hatten 
keinen  Einflufs  auf  die  griech.  Kirche  in  Griechen- 
land und  umgekehrt;  und  die  Streitigkeiten  um  das 
E riech.  Patriarchat  unter  den  verfchiedenen  Bewer- 
em,  waren  ohne  alle  Folge  und  Einflufs  auf  die  ruff. 
Kirche,  blofs  zur  Zeit  des  lat.  Kaiferthums  und  der 
Vertreibung  des  griech.  Patriarchen  aus  Conftantino- 
pel nach  Nicäa,  empfingen  einige  ruff.  flletropoliten 
ihre  Weihe  am  letzten  Orte.    Dagegen  bildeten  beide 
Kirchen  von  jeher  Eine  einzige,  hielten  feß  an  ihren 
Pogmen,  und  Beyfpiele  in  der  Gefchichte  lehren, 
da(s  die  ruff.  Kirche  lelbdnoch  nach  Errichtung  eines 
eigenen  Patriarchats  in  Rufsland  in  Sachen  des  uogma 
Rathsbey  dem  Patriarchen  von  Conftantinopel  erholte, 
und  dafs  der  Kexus  beider  Kirchen  bis  zur  Zeit  Pe- 
ttrs  d.  Gr.  fortdauerte.    Aber  ganz  unbegreiflich  i(l 


dem  Rec,  wie  Hr.S.  S.  452  behaupten  könne,  „dafs 
die  ruff.  Kirche  eine  geraume  Zeit  gelaumt  habe,  fich 
von  Rom  zu  trennen,  und  daüs  ihr  kirchl.  Nexus  mit 
Rom,  dem  Mittelpunkte  der  Einheit,  noch  lange  fort- 
gedauert habe,  nachdem  er  felbft  mit  dem  Patriar- 
chen von  ConCiantinopel  und  der  afiatifch-griechifchen 
Kirche  fchon  ganz  unterbrochen  gewefen."  Die  Be- 
weife  hierzu  dürften  dem  Vf.  fehr  fchwer  fallen  und 
eine  fo  offenbare,  aller  Gefchichte  widerfprechende 
Unwahrheit  bedarf  keiner  weitern  Widerlegung.  — 
Eben  fo  falfch  ift,  „dafs  die  ruff. Kirche  (ßA52)  noch 
bis  zur  heutigen  Stunde  die  Kirche  vou  Condantino* 

1>el  als  oberlien  Gerichtshof  anerkenne:"  nie  bat 
lufsland  diefes  zugegeben,  und  wenn  gleich  früher 
die  griechifche  Kirche  eine  Art  von  geiul.  Vormund- 
fchaft  über  Rufsland  ausübte,  fo  übte  fie  diefe  nicht 
als  oberder  Gerichtshof:  denn  die  geifil.  Angelegen- 
heiten in  Rufsland  entfchied  der  Metropolit  mit  dem 
Grofsfürlien  oder  in  einem  Concil,  fpäter  der  mfll 
Patriarch  und  Zar,  und  jetzt  der  Kaifer  durch  die 
heil.  Synode;  berathend  wurde  allerdings  zuweilen 
das  Gutachten  des  griech.  Patriarchen  eingeholt,  oder 
er  felbft  zu  Concilien  nach  Rufsland  eingeladen,  vor- 
züglich bey  Streitigkeiten  über  die  Falten,  Erthei- 
lung  äufserer  Ehrenauszeichnuneen,  Exemptionea 
der  Klöfter  von  ihrer  bifchöfl.  Aunicht  u.  d.  m.,  aber 
mit  welchem  Rechte?  und  wurden  fie  auch  in  Rufs- 
land  anerkannt,  oder  wie  lange  blieben  die  Klöüer 
exempt  ? 

Zuletzt  muffen  wir  auph  noch  den  Stil  tadeloi 
denn  oft  ift  der  \'f.  fehr  geziert,  wie  z.  B.  S.  V  in 
der  Vorrede,  oft  fieif,  gezwungen  mit  überflflfligem 
W'ortfchwall  überladen  und  unnatürlich  wie  ebenoa- 
felbil  S.  IV  und  an  mehreren  andern  Orten. 


Fragen  wir  nun,  welchen  Nutzen  der  Vf.  den 
Wiffenfchaften  durch  diefes \Verk  gebracht  habe,  fo 
mülien  wir  aufrichtig  bekennen ,  dafs  wir  denfelbea 
nur  äufserd  gering  anichlagen  können:  denn  er  bat 
das  längft  Bekannte  von  neuem  wieder  abdrucken 
lallen  ,  alte  Irrthümer  wiederholt  und  mit  neues 
vermehrt,  und  feinen  Gegenftand  mit  nicht  gerincer 
Oberflächlichkeit  behandelt,  da  es  doch  nach  oei 
bereits  vorhandenen  Werken  weit  erfchöpfender  ge- 
fchfehen  konnte.  Wir  wollen  indeflen  die  lobens^ 
wertbe  Vorliebe  des  Vfs.  für  Behandlung  dertirieo- 
talifchen  Kirche  nicht  verkennen  und  kann  fich  deC'  ^ 
felbe  bey  firencerer  Prüfung  und  Benutzung  des  Vor^  I) 
handenen  auf  diefer  noch  nicht  fehr  betretenen  Baku  j^ 
einen  verdienten  Ruhm  erwerben;  nur  aber  bitten  j^ 
wir  ihn,  fich  an  die  reichen  Quellen  derfeiben,  zu  deren  ^ 
A'erlländnifs  aber  freylich  die  Kenntnifs  der  griecbi-  ^ 
fchen,  flavonifchen  und  ruffifchen  Sprache  uneot-  j^ 
behrlich  ift,  genau  zu  halten ,  weil  er  fonft  leicht  wi^'  '^ 
der  in  Verirrungen  gerathen  und  einen  ftrengerii  Rieb*  ^ 
ter  finden  könnte.  Si.  >r 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

BLBRRo,  b.  Winter:  Obfervationes  ad  juris 
minalis  Teutonici  prae/ertim  Caroü  J^.  con^ 
utionis  criminalis  hißoriam.  DifTertatio  quam 
.  •  •  erudltorum  examini  fubmittit  Aemilius 
fnigius  Frey »  Heiveto  «•  Bafileenfis.  1825. 
S.  8. 

r  dem  T^tel  von  Obfervatiories  find  in  XIII 
D,  die  übrigens  mit  keiner  Ueberfchrift  ver- 
nd,  welche  den  Lefer  auf  den  Inhalt  auf- 
m  machen  Icönnte,  eine  Reihe  einzelner,  oft 
borißifch  hingeworfener  Bemerkungen  gege- 
reiche fich  auf  die  Gefchichte  des  deutlchen 
ah'echts,  befonders  der  C.  C.  C.  beziehen, 
r  die  gefchichtliche  Bearbeitung  diefes  Cri- 
icbts  findet  fich  viel  noch  nicht  gehörig  be- 
Stoff, der  auch  in  unfern  Zeiten  durch  den 
Sinn  für  Auffucben  von  Quellen  und  Hand- 
ln noch  bedeutend  verm,ehrt  wird ;  aber  der 
Gebrauch  wird  nicht  durch  ein  trocknes  Auf- 
einiger  Notizen ,  nicht  durch  die  Nebenein- 
^Ilung  verfchiedner  feJtfamer  Beürafungswei- 
es  oder  jenes  Verbrechens,  an  dem  einen  oder 
Orte  gemacht;  fondern  es  mufs  der  reichli- 
»ff  durch  den  Gedanken  beherrfcht^  zu  einer 
hen  und  zugleich  innemRechtsgeß^ichte  ver^ 
:  werden.  DerMIff.,  der  die  \^'ichtigkeit  ei- 
:hichtlichen  Bearbeitung  zu  erkennen  fcheint, 
n  dem  gröfsern  Werke  einen  recht  nOtzli- 
eytrag  liefern  können,  wenn  er  die  Moha,' 
dcber  er  die  verfchiedenßen  Citate  gehäuft 
n  eine  Art  Mofaikarbeit  zu  machen ,  und  den 
von  dem  die  Abhandlung  ein  fchönes  Zeug- 
bt,  angewendet  hätte,  um  irgend  eine  Lehre 
ndig  nach  einheimifchen  Rechtsquellen  zu 
ten,  und  zugleich  dadurch  etwas  eignes 
achtes  zu  geben ,  wie  man  es  von  einer  aka- 
len  Probefchrift  erwartet  Statt  deffen  find 
laeelne  oft  fehr  kurze  Obfervationen  (manche 
bis  5  Seiten)  mitgetheilt,  deren  Inhalt  nicht 
eine  Auseinanderfetzung  oder  Unterfuchung 
lern  dais  blolse  Rejultat;  und  man  weifs  nicht, 
>  gerade  fo  manche  Punkte  zum  Gegenfiand 
lerkurgen  gemacht  find,  die  längft  fchon  von 
gehörig  beleuchtet  worden  find.  Die  0&- 
S.  6  —  18  iß  am  heften  und  fleitsig  gearbeitet, 
[iont  mit  der  einleuchtenden  Bemerkung, 
iz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8f  8. 


dafs  die  Anfänge  des  deutfchen  Criminalrechts  nicht 
in  einem  Zeitalter  zu  fuchen  feyeti,   wo  bereits  die 
Rechte  der  Einzelnen   durch  die  Staats -Gefetzge- 
bung  normirt  waren ,  fondern  wo  noch  das  SyUem 
der  Blutrache  galt.     Von   diefer  Blut-  Oberhaupt 
der  Privatrache  wird  nun,  wenngleich  nichts  Neues, 
doch  das  Bekannte  mit  manchen  neuern  und  inter- 
effanten  Belegen  angeführt,    wobey  man  die  Un- 
ter (lützung  mittermaier^s ,    der   für   vergleichendes 
Recfatslindium  fo  verdienfilich  mitwirkt  und  deffen 
der  Vf.  auch  dankbar  firwähnung  thut,  nicht  ver- 
kennt.    Dann  wird  von  dem  AbKaufen  der  Rache, 
dem  Wehrgeld  u.  f.  w.  gefprochen.     Hätte  hier  aber 
(latt  der  einzßlnen  Bemerkungen  eine  £ntwickelung 
der  Sache  gegeben  werden  follen ,  wie  man  es  for- 
dern kann,  fo  mufste  man  nicht  bey  den  Rechten 
germanffchen  Urfprungs  flehen  bleiben,  fondern  die 
bleichen,   aber  doch  wieder  eigenthümlichen  £r- 
Icheinungen  anderer  Rechte,    befonders  des  Römi- 
ycA^i» -berOckfichtigen,  wozu  es  an  Vorarbeiten  jetzt 
nicht  mehr  fehlt.     Ueber  den  gerichtlichen  Beweis 
(richtiger  wäre  es  gewefen ,    von  dem.  zu  fprecben, 
was  ihn  erfetzt)  und  das  Verfahren  folgen  ein  Paar 
kleine  Perioden.  —     ObJ.  IL  S.  18—21.  Die  Pri- 
vatrache erhielt  fich  lange  fort,  auch  nachdem  die 
Gründung  der  Städte  das  Bedürfnils  und  die  Mög- 
lichkeit belTerer  Ordnung  veraniafst  hatte,   fo  daüs 
fogar  eine  Art  gefetziicher  Anerkennung  derfdben 
nicht  fehlt.    Doch  werden  die  Fälle  des  Abkaufens 
und  der  Verföhnung  häufiger,    und  zwar  fo,    dafs 
allmälig  darin  der  Charakter  des  öffentlichen  Rechts 
und  Intereffes  mehr   geoffenbart    wird,    dafs  difö 
Wehrgeld  von  minderer  Bedeutung  gegen  die  Bufae 
iß,    welche  dem  Staat  entrichtet   werden   mufste. 
Der  Vf.  deutet  den  Grund  gut  an ,  dafs  nämlich  der 
Staat ,   der  ja  an  die  Stelle  aller  £inzelnen  in  diefer 
Beziehung  tritt ,  fich  für  diefe  das  Wehrgeld  bezah- 
len läfst.     Obj:  IIL  S.  22  —  58  enthält  gleachfalls  Be- 
merkungen üb^r  verfchiedne  Punkte,  in  welchen  Ver- 
brechen nach  verfdhiednen  Rechten  und  Gebrauch 
als  eigentliche  Criminal-  oder  peinliche  Fälle  be- 
trachtet wurden  (ihre  Zahl  mufste  fich  allmähiig  er- 
weitern); von  grau/amen  Strafen,  von  den  Aufzeich- 
nungen der  ßrafbaren  Handlungsweife  in  eigne  Bü^ 
eher  oder  Urkunden.  S.  27.    Von  Ordaüen  und  der 
Tortur.    Was  von  dem  Uebergang  des  frühera  Ver- 
fahrens in  dem  f.  g.  inquifitori^chen  Prooefs  bemerkt 
iß,  wird  nun  durch  das  gründliche  Werk  von  Bie^ 
ner  entbehrlich;   doch  find  einige  intereffaote  Be- 
F  (4)  lege. 
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lege,  namentlich  Ober  die  Einfahrung  der  Rechts- 
pflege bey  gefchloffenen  Thüren  und  die  Nothwen- 
digkeit  der  Tchriftlichen  Aufzeichnung,  der  Verhand- 
lungen ,  hier  zufammengeüellt.  Ob/.  IV.  Ueber  die 
Sammlungen  der  Geivohnheiten  und  Gefelze  in  den 
deutfchen  Städten  undLianden  feit  dem  lltenJahrh. 
und  den  Kampf  derfelben  mit  dem  nach  und  nach 
fich  ausbreitenden  Römi/chen  Rechte,  wobey  je- 
doch die  von  dem  Vf.  gegebenen  Andeutungen  am 
vrenigfien  das  Cri/nmaZ- Hecht  betreffen,  öbf.  V. 
S.  44.  45.  Es  habe  in  Deutfchland  Reichs/iändc, 
Reichsabfchiede f  handfrieden  und  Reichs -rolizey^ 
Ordnungen  gegeben,  auch  fey  für  Civilfachen  ein 
höchftcs  B«cAsg"mcAf  angeordnet  worden,  welches 
Veranlaffung  wurde,  dafs  die  Reichsfiände  auf  die 
Gebrechen  der  Criminal- Rechtspflege  aufmerkfam 
wurden.  Von  diefem  Enti'chlufs  zu  Abfaffung  einer 
Criminal- Ordnung,  den  Entwürfen  und  den  Ver- 
handlungen und  der  erften  Ausgabe  der  C.  C.  G.  ift 
Ob/.  VL  S.  46.  47  aus  dem ,  was  die  gröfsern  Werke 
enthalten,  ein  Auszug  miteetheilt.  ObßVlL  Von 
dem  Verfaffer  des  Entwurfs,  der  hier  fiets  durch 
adumbratio  bezeichnet  wird,  obgleich  das  Werk 
felbft  die  C  C.  C.  dem. yolumen  nach  nicht  gröfser 
ift,  als  jener  Umrifs.  Hier  folgen  S.  61  fg.  einige 
eigne  Beobachtungen  gegen  die  Meinung,  dafs  die 
C.  C.  C.  viel  aus  dem  Römifchen  gefchöpft  habe  und 
gegen  die,  dafs  fie  dem  Mufter  der  Indruction  für 
die  fpanifchen  Inquifitions-ProcefTe  nachgebildet  fey. 
Gewifs  ift  es  zu  erweifen ,  dafs  die  C.  C.  C.  haupt- 
fächlich nicht  neues  IKecht  machen,  fondern  bisher 
zur  Anwendung  gekommenes,  darunter  auch  Rö- 
nüfches,  befiimmt  und  gemeinfafslich  ausfprechen 
wollte.  Von  dem  nähern  Plan,  der  durch  das 
Werk  und  einzelne  beffere  Beüimmungen  erreicht 
werden  foUte,  Obf.  VllL  S.  57  —  59.  —  Die  Obß 
IX.  S.  60 — 62  handelt  von  dem  beürittenen  Inhalt 
der  C.  C.  C.  Art.  104. 105.  im  Verhältnifs  zur  Bamb. 
Art.  125.  126.  —  Obf.  X,  S.  63.  64.  Hiüfsmittel 
zum  Verfiändnifs  der  C.  C.  C.  find  die  zur  Zeit 
der  Abfaffung  geltenden  und  gefammelten  Gewohn- 
heitsrechte, die  Schriften  der  Praktiker  und  Go- 
bler^s  und  Romeos  lateinifche  Paraphrafen  der  G. 
C.  C.  Aber  die  dürftigen  Beyfpiele,  die  hier  an- 
geführt werden ,  um  längft  Bekanntes  zu  erweifen, 
find  nicht  flets  paffend.  So  wird  unter  andern  an- 
geführt, dafs  aas  Frey  burger  Recht  die  Strafe  des 
Abhauens  der  Schwörfinger  auf  den  Meineid  fetze^ 
und  diefes  auch  die  G.  C.  C.  anordne.  Aber  im  Art. 
i07  wird  diefe  Strafe  weit  allgemeiner  gerechtfer- 
tigt. —  ,,Und  nachdem  im  heiligen  Reich  ein  ge^ 
meiner  Gebrauch  ijt,  folchen  Falfchfchwörem  die 
zween  Finger,  damit  Jie  gefchworen  haben,  abzu^ 
hauen,  mefelben  gemeine  gewöhnliche  Leib -Strafft 
fvoUen  wir  auch  nicht  ändern"  —  Obf.  XI.  S.  65. 66. 
Die  G.  G.  G.  konnte  fich  lange  nicht  geltend  machen, 
und  hatte  Hinderniffe  ihrer  allgemeinen  Verbreitung 
in  der  Eiferfucbt  der  Stände  auf  ihr  Gefetzgebungs- 
recht  und  in  den  Vorurtheilen  der  dem  Kömifchen 
Recht mthr gentigiAnRechisgelelu^en.  In  einigenLän- 


dem  erhielt  fie  erft  durch  neue  Redaction  in  der  Form 
eines  LanJesgefetzes  Anwendbarkeit.     Obf  XU.  S. 
67 — 70.  Ueberrefie  der  alten  Gewohnheit  des  fFehr'^ 
geldes  im  Zufammenhang  mit  dem  fortbeßehenden 
uänklage^  Verfahren  werden  hier  aus  einigen  Schrift» 
fiellern  nachgewiefen  und  als  ein  Hindernifs  der  an* 
fänglichen  Aufnahme  des  neuen  Werks  angegeben, 
welches  jedoch  gewifs  nicht  als  ein  allgemeines  gel* 
ten    kann,    fo  dafs   der  Grund   des    vViderftrebens 
wohl  hierin  nur  zum  kleinüen  Theil  gelegen  haben 
kann.  —     Obf  XIH.  S.  71.  72.  Wichtigkeit  der  acf^- 
demifchen  Spruch-  Collegien  für  die  Ausbildung  des 
gemeinen  Criminalrechts.     Der  Vf.  macht  an  einer 
andern  Stelle  mit  Recht  aufmerkfam,  dafs  die  G.CC 
felbft  in  der  Art,  wie  fie  abgefafst  wurde,   der  wei- 
tern   Fortbildung    durch  Wiffenfchaft    und   Praxis 
keine  Schranken  fetzen,  fondern  vielmehr  dazu  Ge^ 
legenheit  geben  wollte.  — 

BerücKfichtigt  man  nun,  wie  hier  in  den  meijtm 
Obfervationes  beKannte  Umftände  in  kurzen  Perio- 
den und  ohne  innern  Zufammenhang  vorgebracht 
werden,  fo  kann  man  freylich  weder  die  Form,  noch 
die  Refultate  des  Buchs  für  befonders  verdienßlicb 
halten;  doch  liefern  einige,  befonders  die  vier  er- 
ften Beoba^chtungen,  den  Beweis  guter  Kenntnifleio 
einigen  Theilen  des  germanifchen  Rechts,  und  USr 
fen  erwarten ,  dafs  der  Vf.  auf  dem  Wege  felbfifiao- 
diger  Unterfuchungen  fich  nützlich  machen  könoa 
Die  Schrift  fchliefst  mit  einem  Druckfehler- Vcr- 
zeichnifs  von  1|  Seiten,  wobey  aber  noch  minder 
bedeutende  dem  Lefer  zur  eignen  Verbefferung  Ober- 
laffen  werden.  * 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Beklii7,  b.  Trautwein:  Die  VöUcerfchlacht.  Hi- 
ftorifches  Gedicht  in  fechs  und  zwanzig  Gefan- 
gen. Verfafst  und  zu  milden  Zwecken  lierausg. 
von  Carl  Gottlieb  Ern/i  Weber.  1827.  492S.gr.& 

Als  der  Vf.  das  vorliegerifc  Werk  durch  die  Ver- 
lagshandlung auf  Subfcription  ankündigen  liefs,  uiid 
zwar  mit  dem  Bemerken,  wenn  wir  nicht  irren,  er 
habe  eine  zehnjährige  Mühe  auf  die  Ausarbeitaof 
deffelben  verwendet,  drang  fich  dem  Reo.  fogleico 
die  Vermuthung  auf:  der  Vf.  muffe  entweder  ein 
Genius  erfter  Gröfse  feyn,  welcher  die  faftunfiber^ 
windlichen  Schwierigkeiten  eines  folchen  Stoffes 
durch  die  fchopferifche  Originalität  feines  reicbg^ 
bildeten  Geiftes  dennoch  beilegen  würde  (wie  dieb 
etwa  von  Schiller  zu  erwarten  fiand,  w^eicher  vixA 
bekanntlich  auch  eine  Epopöe  aus  der  neuern  Zeiti 
und  zwar  über  Friedrich  den  Grofsen  verfpracb)) 
oder  gerade  das  Gegentheil  von  diefem,  ein  be* 
fchränkter  Dichterling,  welcher  mit  wohlgefäUigeflB 
SelbAvertrauen  und  unberechnetem  KrartaufwaxK» 
fich  der  langwierigen  Behandlung  eines  Gecenfiandei 
unterzogen ,  von  deffen  Schwierigkeit  er  Keine  Ab" 
nung  gehabt  habe.  Eine  Mittelftrafse  anzoneb" 
men,  ichien  unmöglich,  weil  diefe  fchon  Selbfr' 
kritik  und  Einficbt  in  das  Wefen   der  KanA  voT' 
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Zt.  —  Rec.  fah  daher  mit  fehnlicher  Er- 
ing  der  £rfcbeiaung  diefes  Werks  entgegen. 
i  erfchienen,    und  —    nicht   ein  Triumphlied 

fondern  die  Todten klage  mufsUec.  anüimmen: 
nicht  leicht  ifi  ein  Werk  erfchienen,  welches 
kterloler,  langweiliger  und  durch  und  durch 
jtifcher  wäre,  als  diefes.  Hätte  der  Vf.,  bevor 
dan  diefe  Sifyphusarbeit  wandte,  einen  kennt- 
ichen  Freund  zu  Käthe  gezogen ,  oder  hätte  er 
ie  Theorie  des  Epos  üudirt  und  dann  mit  un- 
fifcher  Selbfikritik  das  Maafs  feiner  Kräfte  mit 
igantifchen  Gröfse  feines  Stoffs  verglichen;  er 
lieber  alles  Andre  gehaspelt,  als  diefe  Verfe, 
ieber  Fliegen  todtgeichlagen,  als  diefen  zwey- 
odtfchlag  an  den  Helden  von  Leipzig  verabt. 
;all  keine  Menfchen,  die  hier  handeln;  fa(i  gar 
Charakter  angelegt,  gefchweige  durchgeführt; 
fpbeinen,  in  Sentimentalität  verfunken,  wie 
nem  Munde  zu  fprechen;  die  verbündeten  Für- 
eten  nur  auf,  um  bey  jeder  Gelegenheit  gelob- 
t  zu  werden,  und  verichwinden  ebenfo  wieder, 
efenlofe  Schemen ,  während  Napoleon  als  der 
aum  der  Menfchheit  und  der  Verbündete  des 
Is  gefchildert  wird  Hier  hat  der  Vf.  nicht 
üüorifch  gefündigt  (denn  war  Napoleon  wirk- 
>  fchlecht?),  fondern  eine  noch  weit  gröfsere 
:he  Sünde  begangen;  die  Mufen  aber  rächen 
ich  auf  das  EmpKndlichftc  an  ihm  durch  die 
bung  alles  und  jedes  Intereffes.  Wie  hat  Ho- 
änen  Hector,  wie  f^irgil  feinen  Turnus  ge- 
tn\  —  und  welche  Theilnahme,  welches  In- 
I  wird  in  uns  rege  durch  das  edle  Verhältnifs 
:;haraktere  und  ihrer  Schickfale  zu  dem  Cha- 

und  dem  Schickfal  ihrer  grofsmüthigen  Sie- 
-  Zu  der  AufUellung  eines  bleichen  Verhält- 
fehlte es  dem  Vf.  bey  Napoleon  ja  durchaus 
in  Gelegenheit.  Anltatt  ihn  uns  von  vorn  her- 
einen wüthendenEber  vorzuführen  (Gefangl. 
feOf  welchen  nur  das  Gefühl  der  Rache  zu 
itfcheidenden  Kampfe  befiimmt,  müfste  es  die 
te  Beforgnifs  gewefen  feyn  ,  nach  fo  vielen 
liehen  Opfern  die  unzufriednen  Parteyen  ge- 
nen  ufurpirten  Thron  zu  empören ;  es  müßte 
»be  zu  Weib  und  Kind,  und,  was  er  immer 

(pb  wahr  oder  unwahr,  thut  hier  nichts),  die 
für  den  Kuhm  und  cUe  Kühe  Frankreichs 
a  feyn  u.  f.  w.,  welche,  begleitet  von  dem 
nden  £,hrgeize  einer  grofsartigen  Helden« 
entweder  Alles,  oder  Nichts,  aut  Caefar, 
il  zu  feyn ,  den  Sieger  von  Marengo  zu  die^ 
tfcheidenden  Kampfe  bewogen  hätten.    Wäre 

dem  ähnlich  verfahren,  u)  würden  wir  für 
Helden  gefürchtet  und  gehofft  haben,  und 
lenfchliche  Theilnahme  würde  ihm  nicht  ent- 
feyn,  wenn  wir  ihn  Gefang  XXUI.  St.  25  fg. 
(1  Schlachtfelde  unglücklich  und  verlafTen  ige- 
lätten.  Aber  jetzt  ^  wo  er  mit  wildgebaluer 
nn  Himmel  droht  und  ausruft:  „Zerneifchea 
h  dein  Gefchlecht  auf  Erden,  aus  Steinen 
U  das  meine  werden",    erßaunen  wir  nicht 


blofs  über  die  Ungerechtigkeit  des  Vfs.  gegen  diefen 
berühmten  welthiüorifchen  Charakter,  fondern  der 
Ekel,  den  wir  von  vorn  herein  gegen  das  phantafii«- 
fcheDunübild  empfinden,  welches  tr  Napoleon  nennt, 
wächfi  auf  das  Höchße,  w'enn  es  St.  88  helfst: 

Zermalmen  mögen  hätt*  ihm  die  Gebeine 

Der  Qualen  Grimm,   der  glähendheiffe  Zorn» 
Ihn  löfchte  nichts;    der  Thränen  halt'  er  keine. 

Der  Augen  Paar  hielt  Jedermann  für  Hom; 
Sein  Herz  verglich  man  einem  Kielellteine, 

Die  Zunge  war  ein  Dolch  und  bald  ein  Dorn« 
Sein  Mund  ein  Krater,    offen  nur  zu  Flüchen, 

Zu  Kriegsgefchrey   Befehl  und  Unheils rprüchen. 

Unfer  Ekel  wächß  auf  das  Höchße,  fagen  wir,  und 
fein  Held  gehört  fQr  den  Galgen ,  unter  dem  er  ihn 
(pfui !)  GeTang  III.  St.  6  fg.  erfcheinen  und  ausrufen 
läfst:  „Hier,  gerade  hier,  wo  Satans  Tempel  flehet, 
der  Hölle  Vorhof  iß,  gefällt  es  mir." 

hejfmg  fagt  mit  Kecht  in  feiner  Hamburgifchen 
Dramaturgie:  „Dem  Dichter  muffen  die  hißorifchen 
Charaktere  weit  heiliger  feyn ,  als  die  Begebenhei- 
ten."   Der  Vf.  hat  es  umgekehrt  gemacht,  denn  die 
Begebenheiten  fcheinen  mit  Treue    wiedergegeben 
zu  feyn.   Dabey  aber  hat  er  vergeffen,  dafs  die  Wirk- 
lichkeit keine  Poefie  iß,    und  dafs  er  unbefchadet 
der  Gefchichte  einen  poetifcheti  Hebel  hätte  erfinden 
können  und  muffen,  um  von  vorn  herein  unfer  In- 
tereffe  in  Anfpruch  zu  nehmeh,  und  uns  den  müh- 
feiigen  Feldzug  durch  fein  Gedicht  zu  verfüfsen.    Der 
unvergleichliche  Homer  gebraucht  hiezu  den  Zorn 
des  Achilles,  und  wir  bleiben  in  beßändiger  Span- 
nung,   welches  fonß,    trotz  feinen  wunderbar -le- 
bendigen und  immer  wechfelnden  Schlachtfcenen, 
vielleicht  nicht  immer  der  Fall  feyn  würde.     Aber 
dem  Vf.  geht  nicht  blofs  ein  folcher  Hebel  ab ,  fon- 
dern feine  Schlachtfcenen  zeugen  vollends,  dafs  er 
nicht  die  geringße  Erfindungsgabe  und  Phantafie  be- 
fitzt«   Etwas  verfchuldet  freyiich  die  neuere  Strate- 
gik,  welche  die  Krieger  zu  Mafchinen  macht,  nur 
von  dem  Winke  eines  Einzigen  abhängig,  aber  nicht 
Alles.      Ein  fchöpferifcher  Kopf  würde  auch  hier 
Mannichfaltigkeit  in  die  Einförmigkeit  zu  bringen 
gewufst  haben.    Bey  unferm  Vf.  ifi  aber  ein  Gefecnt, 
wie  das  andre;  die  Heere  werden  immer  und  ewig 
mit  Wolken  verglichen,    und  in  der  Schlacht  bey 
Wachau  iß  er  fo  lehr  in  Verlegenheit,  was  er  fagen 
foU,    dafs  er  mitten  im  Donner  der  Kanonen  die 
Dryaden  auftreten  und  fich  in  10,  fage  zehn  Stanzen 
berathen  läfst,  ob  fie  nunmehr  nach  Italien,  Hellas 
oder  anderswohin  fliehen  wollen.    Da  dem  ähnlich 
nun  auch  die  wenigen  Epifoden  behandelt  find,  näm- 
lich ohne  alle  Phantafie  und  Darßellungsweife :    fo 
möchte  wohl  fchwerlich  Jemand  aufser  dem  Vf.  die 
Geduld  haben,  fein  Gedicht  zu  durchlefen,  in  wel- 
chem überdiefs  noch  dieMafchinerie  auf  dasUebelfie 
befiellt  iß,  und  heidnifche  und  chrifüiche  Mythologie 
wie  Kraut    und  Rflben    zufammengeworfen   wird. 
Wenigßens  sefiebt  Bec.  aufrichtig  ein ,  dafs  er,  trotz 
dem  befien  Vorfatz,    es  nicht  weiter,   als  bis  zum 
ISten  Gefange  hat  bringen  können  und  den  übrigen 
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Theil  nur  obiter  durchgegangen  ifi :  denn  die  Lefung 
diefes  Gedichts  wird  noch  unerträglicher  durch  die 
Unbehalflichkeit  der  Form,  wodurch  das  Verfiänd- 
nils  ungemein  erfchwert  wird.  Zwar  iäfst  es  ficb 
nicht  in  Abrede  ßellen ,  dafs  der  Vf.  die  Gefetze  der 
ottava  rima  kennt,  und  auch  wirklich  manche  jgute 
Stanze  hier  angetroffen  wird ;  erhält  fad  durcbge- 
hends  genau  die  Cäfur  am  £nde  des  zwevten  Fulses 
und  vermeidet  möglichft  den  Malus  und  die  apocope: 
aber  durch  diefe  ängfüiche  Beobachtung  verfällt  er 
in  weit  gröfsere  Fehler  und  namentlich  in  die  der 
Undeutlichkeit  (llec.  hat  oft  eine  Stanze  4  bis  5  Mal 

felefen,  bevor  er  fie  verftehen  lernen  konnte),  des 
chwulfies,  -des  Uebelklanges ,  der  Confiructions- 
Verwirrung  n.  f.  w.;  er  verllöfst  häufig  gegen  diclo- 
gifche  und  oratorifche  Anordnung  der  Begriffe,  fehlt 
ui  der  Wahl  fchickllcher  Uebergaogswörter,  wim- 
melt von  Tautologieen  und  Pleonasmen ,  hat  fich  ge* 
-wiffe  Lieblingsausdrücke  angewöhnt,  die  faft  unauf- 
hörlich wiederkehren,  und  ukhrt  (elten  ein  Bild  rich- 
tig durch,  noch  feltener  oder  niemals  eine  Allegorie. 

Muffen  wir  nun  aber  auch  auf  diefe  Weile  über 
den  Vf.  als  Dichter  den  Stab  brechen ,  fo  hat  er  uns 
doch  als  Redner  wohl  befriedigt :  denn  Oberall  zeigt 
fich  kein  gemeines  rbetorifches  Talent,  und  aucn 
das  Gemüthliche  gebngt  ihm  /  z.  B.  S.  153  fg.  Er 
tröße  fich  daher  über  diefen  Mifsgriff ,  und  wende 
künftig  feine  Kraft  und  Mufse  auf  die  Behandlung 
folcher  Stoff e ,  wozu  ihm  die  Matur  Talent  verlie- 
hen bat. 

ERB  ÄÜÜN  GS  SCHEUTEN. 

Neustadt  a. d.O.,  b.  Wagner:  Unjer  Herr  als  ent^ 
fchiedner  Freund  der  Kemunft  in  religiöfen  Din^ 

fen.  Eine  Predigt  am  Sonntage  Ocull  1828  in  der 
tadtkirche  zu  Woi^nar  gehalten   von  Dr.  loh. 
Friedr.Röhr.  1828.   Vlu.  23S.  8.   (4  gGr.) 

In  der  That  ein  höchft  gewichtiges  Wort  zu  feiner 
Zeit,  deffen  Bekanntmachung  durch  den  Druck  meh- 
rere denkende  Freunde  Jefu  in  der  Gemein  de  des  Vfs. 
dringend  erbeten  hatten,  und  deffen  weit^fte  Verbrei- 
tung und  allgemeinfteBeherzi^ung  um  fo  wünfchens- 
werther  erfcneint,  je  unverholener  man  gegenwärtig 
darauf  ausgeht,  den  erhabnen  Stifter  des  ChriQen- 
thuras'zu  einem  Diener  des  Wahns  und  der  Finüernifs 
herabzuwürdigen  und  das  Denken  und  Forfchen  über 
lein  welterleuchtendes  Evangelium  entweder  ganz 
zu  unterfagen,oder  doch  inbe7i]mmte,unüberrchreit- 
bare  Grenzen  einzuzwängen.  Die  Ueberzeugungs- 
kraft  des  hier  mit  der  dem  Vf.  eisenen  Klarheit  und 
Gediegenheit  des  Ausdrucks  undmit  wiffenfchaftli- 
eher  Gründlichkeit  Vorsetragenen  wird  heTonders 
dadurch  erhöht,  dafs  durcnaus  keine  Behauptung  auf- 
geflellt  ifi,  die  fich  nicht  aus  zahlreichen  näher  be- 
zeichneten Scbriftfiellen  nach  richtiger  Auslegung 
derfelben  für  den  Urtheilsfähisen  aufs  deutlichfie  er* 

Sabe  und  durch  ausführlidhere  Nachweifungen  aus 
er  Gefchicbfe  der  cbrillL  Kirche  und  der  allmäligen 


Ausbildung  ihrer  Glaubensanfichten,    die  leicht  in 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  hätten  beygebracht 
werden  können,  zu  beftätigen  gewefen  wäre.    In  dem 
Vorwort  rügt  der  Vf.  das  Vorgeben  mancher  Ver- 
nunftfeinde:  als  erkenne  der  chrifiliche  Vernunft- 
glaube gar  keine  Keli^ionsgeheimniffe  an,  weife  viel- 
mehr im  Gebiete  desCeberfinnlichen  alles  Unbegreif- 
liche zurück ,  in  wiefern  man  nämlich  darunter  zs 
verfiehen  hat:    alles,    was  fich  nicht  auf  deutliche 
anfchauliche  Verfiandesbegriffe  zurückführen  läfsi. 
Statt  diefe  fich  eigentlich  felbft  widerlegende  Behaup- 
tung gleichfamals  einen  flehenden  Vorwurf  gegen  cUe 
Freunde  jenes  Glaubens  immer  aufs  ^ieue  vorzubrin- 
gen, thäteman  beffer,  den  Beweis  zu  führen :  dab 
Chriftus  über  irgend  ein  wirkliches  KeligionSgefaeim* 
nifs  derMenfchheit  irgend  wo  nähern  Auf fchlufs  gej^ 
ben  habe,  uitd  dafs  die  angeblichen  Reiigionsgeheun« 
niffe,  welche  der  unfelige  Grflbelgeiii  der  KircheB^ 
lehrer  feinem  £vangelio  angedichtet  hat,   in  diefai^ 
wirklich  enthalten  fey  n.  „So  lange  dxefer  fie  weis  nidil 
geführt  wird ,  find  auch  die  Vertheidiger  eines  ver- 
nunftmäfsigen  Chriüenthums  befugt,  jene  Anfchuldi^ 
gung  als  völlig  ungegrfindet  in  Anfpruch  zu  nehmen 
und  daneben  ihr  gutes  Recht  zu  behaunten,  das  6f* 
Jchichtliche des  Evangeliums  slU  dem  Gebiete  des  Ver* 
(landes  angehörig  zu  behandeln,  auf  welchem  Alldi 
was  gefchieht,  mit  der  gebührenden  Umficht  undB»- 
fcheidenheit  auf  feine  nächfien  llrfacben  zurflckg^ 
führt  werden  mufs,  wenn  nicht  die  religiöfe  WeltiiH 
ficht,  nach  welcher  der  letzte  Grund  aller  Dinge  in 
Gott  liegt,  die  fruchtbare  Mutter  des  entebrendfleo 
und  verderblich ften  Aberglaubens  werden  foll.**   In 
der  Hoffnung,  die  in  vorliegender  Predigt  überhaupt 
enthaltene  fo  zeitgemäfse  treffliche  Mahnung  efaMi 
der  ausgezeichnettien  Kanzelredner  unfrer  Zeit  blU 
einen  ausgebreiteten  Wirkungskreis  finden  zu  febeii 
begnügen  wir  uns  damit,  hier  nur  im  Allgemeinen 
den  Inhalt  derfelben  anzudeuten.    Als  Text  beavIM 
der  Vf.  die  gewöhnliche  Sonntagsperikope  £v.  Loft 
1 1, 14—28,  Sf ach  einem  fehr  z weckmäfsiaen  Ein&Bp 
über  die  Wirkfamkeit  der  Lehrvorträge  Jefu  fuobt  dtf 
Vf.  I.  feinen  Hauptfatz  zu  erweifen,  indem  erzeigt: 
l)dafs  Jefus  als  Lehrer  religiöfer  Wahrheit  dnrcbM 
nur  Vernunftmäfsiges  vortrug;  und  2)  dafs  er  feiner 
Lehre  bey  denen,  welche  fie  hörten,  fiets  durch  vbt- 
nünftige  Gründe  Eingang  zu  verfchaffen  fuchte;  «• 
wendet   er  das  Ergebnifs  feiner  Beweisführung  » 
zur  FeÜfiellung  und  Berichtigung  der  Anfichten  ^ 
dem  zwifchen  Vernunft  und  Chriflenthum  Statt»- 
dehden  VerhSltnifs,  indem  er  darthut,  l)dafs>  w«J^ 
wider  vernünftige  Glaubenslehren  als  angeblich  chi»^ 
Üche  dargeboten  werden,  wir  es  ^ewifs  nicht  mitdeig 
echten  Lehre  Chrifii,  fondetn  mit  eitdn  Menfdi«^' 
fatzungen  zu  thun  haben  fmit  edler  FreymötWj^»^ 
wird  diefs  angewandt  auf  aie  Lehren  von  Gott,  o^ 
Perfon  Chriiü ,  von  der  Erlöfung,  AuferßehuDg  ^ 
dem  jflngaen  Gericht);  2)  dafs  ein  vernnnffaniu^P 
Unterricht  im  Chrifienthum  fär  alle  Zelten  der  cbn^ 
lichfle  und  zweckmäfsigfte  fey. 
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MEDICXNISCHE    CHEMIE. 

rziG,  b.Staritz:  De  chöhjlearine  eique  fimiU" 
US  jnnguedims  corporis  hiimani  formis.  iDiff. 
laugur.  medico  -  cbemiet«  quam  etc.  publice 
efendet  Oiio  Bgmhardus  Kuehn,  Philol;  Dr.  et 
Ji.  LL.  Mag.  dK  1828.   VI  u.  26  S.  4. 


erfle  genauere  Kenntnifs  Ton  der  chemifchen 
der  kryrtalliuifcben  Fettfubflaaz,  welche  meiß 
lauptbelundtheil  der  fogenannten  Galienfteiue 
,  verdanken  wir  bekanntlich  demfelben  eusge* 
leten  Naturforfcher,  welcher  durch  feine  trelf- 
i  Unterfuchungen  Ober  Natur  und  chemifches 
ilten  der  Fette  überhaupt  allein  fohon  denlVuhm 
Namens  bleibend  begründet  hat.  Chole/terifu 
oh)  und  ffviQiog)  nannte  Chevreul  dlefe  1814  von 
Qtd eckte  Fettart;  angemefTener  Ceheint  es  in- 
9  nach  Plei/cJiTa  u,  a.  Vorgange,  Cholejtearin 
)^Xii  und  axiaq)  dafür  zu  fchreiben,  und  im 
chen  für  das  fond  übliche  GaUenJUinJeli  lieber 
^€U  zu  fagen,  da  man  diefeSubüanz  neuerdings 
biofs  als  pathülogifches  Product  in  Gallencoii* 
nen,  londern  auch  in  der  Galle,  felbPt  fcheinhar 
ier  Menfchen  und  Thiere,  als  fwie  es  fcheint) 
nten  Beftandtheil  aufgefunden  nat  Chevreul 
jum.  de  chim.  med.  1826.  S.  155)  undTiedemann 
«.  Gmelin  (rgl.  die  Verdauunjg  nach  Verfuchen, 
Vorr.  S.  11)  machten  diefe  ti^ntdeckung  fafl 
zeitig  und  völlig  unabhängig  von  einander. 
t  Jahre  früher  zeigten  übrigens  L.  Gmelin  und 
T  fchon ,  dafs  das  Vorkommen  des  fogenann- 
aUenfteinfettes  nicht  blofs  in  Gallen concretio- 
tatt  finde  (vgl.  ScJitveig^er^s  Journ.  N.  R.  B.  V. 
),  indem  ue  es  in  hydropifchea  FlOffigkeiten, 
Igen  im  Weingeifl  aufbewahrten  anatomifchea 
raten  und  felbft  im  Gehirn  von  Menfchen  und 
en  aufgefunden  hatten.  Das  im  Gehirn  vor- 
lende  zeichnete  ficb  indefs  durch  einen  Phos- 
ehalt  von  den  übrigen  Arten  aus.  Gmelin  hat 
Erfahrung  fpäterhin  weiter  verfolgt  (vgl.  7>m- 
Zeitfchr.  f.  Phyfiol.  Hft.I.B.  I.  S.  119  fg.);  auch 
fie  durch  eine  Beobachtung  DuUfs  (vgl.  JBur- 
r  Gehirnlehre,  Bd.  I.  S.  246)  beftätigt  zu  wer^ 
Uebrigens  vrurde  das  Gallenfett  in  hydropi* 
und  anderen  pathologifchen  Flüffigkeiten  (aus 
Ten  u.  f.  w.)  auch  von  verfchiedenen  franzöfi- 
Chemikern  nachgewiefen  {vgl.  Schiveigger^s  u. 
^ger-SeidePs  3 Ahvh.  1826.  L  870.  mi  Journ. 
ä/iz»  BL  zur  ji.  L,  Z,  ISS 8. 


de  Chim.  med.  an  mehreren  Stellen).  B.  Brandet  end«- 
llcb  glaubte  diefe  Fettfubfianz,  was  hier  our  hej^r 
läufig  zu  erwähnen I  neben  dem  Caftorin^  auch  im 
Bibergeil  gefunden  zu  haben  (vgL  deCTen  Archiiu 
Bd.  XVI.  S!  288.). 

Diefs  find  die  Erfahrungen,  welche  der  durch 
mehrere  literarifche  Arbeiten  dem  ärztlichen  und 
naturwiffenfchaftlichen  Publicum  längß  vortheilhafk 
empfohlene  Vf.  in  der  oben  genannten,  in  jeder  Bezie-- 
hung  angezeichneten,  akademSfcfaen  Probefchrift  ih- 
rem grötstenTheile  nach  zufammengeßellt  und  einer 
verg&chenden  Prüfung  auf  dem  yftgt  des  JElxperi-* 
ments  unterworfen  hat. 

Ganz  an  feinem  Platze  i(l  es,  dafs  der  Vf.  im 
Prpoe^Ua  (S.  V — VI)  zuerft  die  für  die  chemifche  Ana«^ 
lyfe  organifche  Subüanz  fehr  wichtige,  auch  vielifali- 
tig ,  obwohl  mit  widerfprechenden  nefultaten  erör-i- 
terte  Frage  von  Neuem  m  Erwägungjaiebt:  ob  ninor 
lich  die  orsanifchen  Körper  durch  JSehapdlunir  mit 
fiedendem  Wafler,  Alkohol,  Aether  und  anderen 
Flüffigkeiten,  welche  fonft  nur  auflOfend  wirken, 
eine  Veränderung  ihrer  innern  chemifchen  Natur  er- 
leiden, oder  nicht.  Er  erklärt  fich  nicht  ohne  Grund 
dahin :  dafs  die  Veränderung,  weiche  manche  Kör-- 

{>er,  z.  B.  Eyweifs,  Amylon  u.  L  w.  im  heifsen  Waf- 
er  erleiden,  wohl  nur  eine  äufsere  genannt  zu  wer«- 
den  verdiene  und  nicht  abhänge  von  einer  Abändev 
rung  ihrer  chemifchen  Zufammenfetzung;  dafs  fer-* 
ner  die  etwa  Statt  findende  zerletzencfo  Wirkung 
des  fiedenden  Waflers  mehr  auf  die  Wärme,  als 
auf  das  Waffer  bezogen  werden  mü^t  \  mitbin  bej 
folchen  Subüanzen,  welche  vom  fiedenden  WafTei: 
nicht  verändert  werden  in  ihrer  chemifchen  Natur, 
auch  keine  Zerfetzung  zu  befürchten  fey  dnrdi  Be- 
handlung mit  fiedendem  Alkohol  und  Aether,  wel- 
che bey  viel  niedrigerer  Temperatur  ihren  Siedpunkt 
erreichen,  als  das  Wafler;  und  was  namentlich  die 
verfchiedenen  Fettarten  anlange,  welche  aus  den 
organifchen  Subßanzen  vermittelft  Alkohols  u.  f.  w. 
fich  ausziehen  laflen :  fo  feyen  diefe  fimmtlich  ficher 
blofs  als  ausgefchieden  aus  denfelben  zu  betrachten, 
und  nicht  als  erfl  erzeugt  dnrch  diefe  Agentien. 
Letzteres  wird  bekanntlich  von  dem  berühmten 
IchwediCchen  Chemiker  behauptet. 

$•  i^  {Choleßearm  überfdurleben)  enthält  anCser 

den  wichtigden  altern  Erfahrungen  über  das  Gallen« 

fteinfett  voo  PoulUtier  de  la  9äüe^  Grer^m  FoiuvravM 
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Bojtock,  die  fpäteren  genauem  Unterfuchuiigeii  Che^» 
vreuTs  in  gedrängter  Kürze  zufammengellellt.  Von 
S.  6.  an  wird  auch  der  neueften  Beobachtungen 
Fleifchts  (in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  von 
welcher  in  der  A.  L.  Z.  18^.  Nr.  SO.  die  Kede  war), 

fedacht;  und  ebenfo  werden  die  von  Chevreul  nicht 
eachteten  Erfahrungen  Pelleiiefs  und  Cavcntou's 
über  die  von  diefen  Chemikern  (1818)  entdeckte, 
durch  Einwirkung  der  Salpeterianre  aus  dem  Cho- 
leßearin  erzeugte  Choleftearinfäure  dem  Wefentli- 
qhen  npch  mitgetheilt«  Hierauf  legt  der  Vf.  die  I\e« 
fultate  eigener,  fehr  forefaltiger  Unterfuchungen  (S. 
6  — 11)  vor,  welche  licn  theils  auf  den  Einflufs  des 
Lichts  und  der  Wärme  auf  jene  Fettfubfianz  bezie- 
hen, theils  auf  genauere  Beftimmung  des  W'affer- 
J;ehalts  in  dem  (hydratifchen)  kryltaUifirten  Gallen- 
ette (welchen  der  Vf.  im  Mittel  von  ziemlich  über- 
einflimmenden  Verluchen  =  5,207 pC.  fandj  und  end- 
lich auf  fchärfere  Beftinunung  feiner  Löslichheit  in 
Alkohol,  Aether,  Schwefelälkohol  und  ätherifchen 
.Oelen,bey  verfcbiedenen  Temperaturen  und  verfehle- 
xlenen  Graden  der  IVeinheit  der  angewandten  Lö- 
iungsnruttel.  Leider  verfagt  der  dieler  Anzeige  ver- 
gönnte Baum  (der  ohnehin  überfchritten  werden 
mufs),  die  einzelnen  Kerultate  fpecieller  anzuführen, 
was  gleichfalls  gilt  von  den  Verluchen  des  Vfs.Tiber 
dieGnoleßearlnläure^  welche,  obwohl  Mangel  an  Ma- 
terial den  Vf.  hierbey  fehr  befchränkte,  dennoch  man-* 
che  InterefTante,  theils  neue,  theils  von  den  Angaben 
der  Entdecker  abweichende  Thatfachen  lieferten. 

Ungleich  kürzer  als  im  vorigen  $.  durfte  der  Vf. 
allerdings  in  6.  2  {T^inguedo'bilis)  und  (.  3  {Pinguedo 
hepatis)  (ich  lafTen:  indefs  fcheinen  ihm  hier  doch 
einige  bemerkenswerthe  neuere  Erfahrungen  ent-. 
angen  zu  feyn.  Wo  nämlich  von  Auffindung  des 
holeriearins  in  der  Galle  die  Rede  ifi  (S.  12),  fohrt 
der  Vf.  nur  GnieJMs  Erfahrungen  an^  ohne  der  faß 
gleichzeitigen,  fchon  oben  erwähnten  Unterfuchun- 
gen ChetreuVs  zu  gedenken.  Auch  hat  Cmelin  nicht 
allein  aus  Ochfengallen,  wie  der  Vf.  angicbt«  fon^, 
dern  auch  aus  Hunde-  und  Menfchengallen  Chole* 
llearin  abgefchieden.  Das  Vorkommen  diefer  Fett- 
art in  der  Menfchengalle  wurde  unlängfi  auch  noch 
von Fromherz  und  Gugeri  (Schw.Jahrb  B.XX.75)  be- 
fiätigt.  Vielleicht  ift  das,  von  ßizio  aus  einer  krank- 
haft veränderten  Galle  ausgefohiedene,  problemati- 
fcbe  Erythrogen  gleichfalls  nichts  Anderes,  als  eine 
Verbindung  des  merkwürdigen,  an  den  Indig  feiner 
chemifchen  JNatur  nach  fich  anreihenden  Farbedoffs 
der  Galle  mit  dem  Choleßearin.  (Vgl.  Schu\  Jahrb. 
B.  VIL  115  u.  123  ff.)  —  Bey  feinen  eignen  Verfucben 
kam  der  Vf.,  des  geringen,  ihm  zu  Gebote  flehen- 
den Materials  wegen ,  zu  keinen  entfcheidenden  lle- 
(ultaten. 

Daffelbe  gilt  auch  von  den  Verfuchen ,  welche 
er  zur  Prüfung  der  aus  dem  Leber- Parenchym  init- 
telft  Alkohole  abgefchiedenen  Fettfubfianz  anfit^llte. 
(S.  512  —  51S.>  indefs  erwies  fich  diefe  verfeifbar 
ourcb  kauAifche  Alkalien;   fie  konnte  mithin  kein 
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Cholefiearin  feyn.    Bey  Erkältung  des  Alkohols  bts 
auf  5^  G  fchieu  fich  zwar  noch  eine  geringe  Meng« 
blätteriger  Fettfubfianz  aus,  zu  wenig  aber,  um  ge- 
nauefl'^eprüft  werden  zu  können.    Diefer  Umfiand 
möchte  allerdings  auf  einen  geringen  Cboleliearin- 
Gehalt  tu  beziehen  feyn;  nur  erwähnt  der  Vf.  nichts 
ob  die  mit  Alkohol  behandelte  Leberfubdanz  vorher 
auch  forgfältig  ausgewafcben  und  möglichfi  befreyt 
worden  fey  von  der  in  den  Gallengäneen  befindli* 
ichen  Galle.    Frotnherz  und  Gugert  (welche  allerdings 
den  geiftigen  Leberauszug  nicht  erkälteten^in  dem 
Grade  wie  Kühn)^  konnten  wenigliens  in  forgfältig 
ausgewafchenem  Leber- Parenchym  keine  Spur, von 
Gallenfelt  auffinden  (a.a.O.  S.  84.);  eben  fo  wenig 
in  einer  Lebergefchw^i^t«    welche  der  chemifchen 
Analyfe  unterworfen    wurde.     Ajuifscr  der  vom  Vf. 
ausfchliefslich  erwähnten  cheAjjjTcben  (Jnlerfuchuo 
einer  Ochfenleber  von  Braamt^  i^  übrigens  au 
noch  an  die  ältere  Analyfe  eimr  Kochenleber 
Kauauelin  (Ann.  de  Chim.  1791.  T.  X.)  zu  erinnern^ 
welche  der  Vf.  wohl  abfichtlich  unerwähnt  gelaflen 
bat 

§.  4.  {Pinguedo  cerebri)  ift  unfireitig  der  interet* 
fantelie  und  wichtigfte  Theil  der  ganzen  Abhandlung 
und  reich  an  eigenen ,  forgfäitigen  und  gründlichen 
Unterfuchungen,  die  Uec.  bedauert  nur  ganz  im  All- 
eemeinen hier  andeuten  zu  können.  Von  den  altern 
unterfuchungen  über  die  Fettfublianzen  im  Gebini 
werden  die  meifien  mit  Recht  nur  ganz  kurz  er^ 
wähnt  (S.  13  — 17);  ausführlicher  aber  hervorgeho* 
ben  wird  KamfuelifCs  Entdeckung  eines  phosphor- 
haltigen  Gehirnfettes  und  die  neueften  Erfahrungen 
L.  Gmelin's,  der  hieraus  ein  krvfiallinifches,  blatte' 
rigeSj  vom  Cholefiearin  (wie  fcnon  erwähnt)  angef>' 
lieh  nur  durch  feinen  Phosphorgehalt  abweichendes 
Fett  ausfchied,    und  ein  zweytes,  eigenthümliches, 

Sulverförmiges,  welches  von  feiner  Confifienz  den 
[amen  des  wachsartigen  erhielt.  Der  Vf.  bat  durch 
tabellarifche  Zufammenfiellung  von  Gnielin's  i\eful* 
taten  die  vergleichende  U  eberficht  derfelben  febr 
erleichtert.  Die  Kefultate  aber,  welche  der  Vf.  ans 
feinen  eignen  Unterfuchungen  über  diefen  Gegen* 
ftand  erhielt  (S.  17  — 22.),  weichen,  obwohl  fie  i^D 
Wefentlichen  mit  Gmelin's  Angaben  übereinzufiim^ 
men  fcheinen  ^  dennoch  in  vieler  Beziehung  bedeu- 
tend ab  von  denfelben.  Insbefondere  bcobachtett 
Hr.  K.  viele  und  auffallende  Verfchiedenheiten  iB 
dem  chemifchen  Verhalten  des  blätterigen  Gehirn^ 
fettes  von  dem  des  Choleftearins,  welctie  keineswegs 
allein  zu  erklären  feyn  dürften  aus  dem  auch  von 
dem  Vf.  bemerkten  Phosphorgehalte  diefer  FeUf^b* 
lianz.  Das  nachsariigc  Gehirn  fett  aber  zeigte  fo 
wenig  Verwaiidtfohsft  mit  allen  bekannten  Fettarlei» 
(den  gewöhnlichen  Vcitgeruch  beym  Verbrennen ct>»3 
ausgenommen),  dafs  dauelbe  als  eigenthüm liebe SuIk 
fianz  aus  der  Reihe  der  Fettarten  verbannt  werden 
zu  muffen  fcheint.  Der  Vf.  empfiehlt  für  diefe  tieni 
Subftanz  den  aus  dem  Griechifchen  entlehnten  N^' 
roen  Mycloconis  (Markfiaub). 
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5.  {Pinguedo  liquorum  hydropicorum  S*  22) 
;  die  aus  des  Vfs.  Unterfucbungeo  refultirende 
jung  der  im  Eingänge  bereits  erwähnten  £r- 
gen,  von  welchen  nier  jedoch  nur  cUt  von 
i  und  Wöhler  angeführt  werden.  Bemerkt 
och ,  dafs  der  geachtete  Lehrer  des  Vfs« ,  Hr. 
h  Strome^-er  in  Göttingen ,  vor  längerer  jZeit 
die  nämliche  Erfahrung  machte,  weiche  Kec. 
lehrmals  zu  beliätlgen  Gelegenheit  fand. 

9^  IConclu/io)  enthält  das  aus  den  Verfuchen 
's.  abgeleitete  Urtheil  über  die  Identität  der 
itenliettarten  mit  dem  CholeAearin  (S.  21 — 22). 
igfien  befchäftigt  fichHr.Ä^.  hier  mit  dem  6/a/- 
I  Gehirnfette ,  welches  feiner  Anficht  nach 
US  verfchiedeq  ift  von  dem  Choleßearin.  £r 
lie  von  L.  ^IMfe  für  die  chemifche  Analogie 
Fettfubdanz^Bpgeführten  Gründe,  und  be- 
jch  zu  zeignBDafs  fie  dazu  keineswegs  aus- 
i;  felbft  die  Umwandlung  ienes  Gehirnfettes 
leftearinfäure  durch  £inwirKung  der  Salpeter- 
lält  er  fchon  darum  nicht  fflr  beweifend,  weil 
jer  Kxiftenz  diefer  Säure  felbfl  zweifelt,  die 
;ht  eine  Verbindung  der  SalpeterfSore  mit  ei- 
rganifclien  Stoffe  fey,  gleich  Fourcroys  gelber 
und  UvaconnoVs  Salpeter -Leucin-  und  Sal- 
Zuckerfäure.  Wir  dürfen  von  den  hier  ver- 
enen  Verfuchen  des  Vfs.  beliimmtere  Aufklä- 
iber  diefen  Gegenftand  erwarten.  Hatte  der 
•igens  $.  4.  fchon  hervorgehoben,  dafs  die  Ver- 
tnheit  im  Verhalten  des  blätterigen  Gehirn- 
vom  Choleftearin  nicht  ableitbar  fcheine  von 
hosphorgehalte  allein :  fo  führt  er  für  diefe 
nung  hier  auch  noch  den  directen  Beweis, 
erzeigt,  dafs  eine  künfiiich  dargefiellte  Ver- 
ig  von  Choleftearin  mit  Phosphor  wenig  Aehn- 
t  befitze  mit  dem  blätterigen  Gehirnfette,  viel- 
befonders  in  höherer  Temperatur  und  gegen 
h)  fich  ganz  verichieden  verhalte  von  demlel- 
Üeswegen  ift  er  geneigt,  diefe  Fettfubftanz  als 
genthümliche  zu  betrachten,  für  welche  er 
amen  Cerebrin  in  Vorfchlag  bringt.  Rec.  ge- 
dafs  der  Vf.  ihn  gröfstentheils  überzeugt  habe 
r  Puchtigkeit  feiner  Argumente;  aber  nicht  fo 
^r  mit  einftimmen  in  deffen  Zweifel  gegen  die 
ät  des  aus  der  Galle  abgefchiedenen.  Fettes 
m  Choleftearin.  Was  Fromherz  und  Gugert 
►.)  für  diefe  Identität  anführen,  und  die  über» 
menden  Refultate,  welche  Chevrcul  erhielt, 
Stimme  unftreitig  hey  Discufßonen  über  diefe 
ftande  vorzuj^sweife  Gewicht  hat ,  fcheinen 
ec.  beweifenJ  genug,  und  er  hofft,  dafs  der 
j  der  beabljchtigten  Fortfetzung  feiner  Unter- 
gen die  nämli(%e  Ueberzeugung  aus  eigener 
tuung  fchöpfen  werde. 

r  hier  vorgelegte  Auszug  felbfl  wird  Rec.  recht- 
n,  dafs  er  lieh  länger  bey  diefer  Abhandlung 
t,  als  diefs  gewöhnlich  tler  Fall  zo  feyn  pflegt 
r  Anzeige  akademifcher  Probefchriften.  Aber 
ler  die  Zahl  der  gediegentrn ,  die  Wiffenfchaft 


wahrhaft  fördernden  Abhandlun^n  ift  unter  der 
grofsen  Menge  (namentlioh  medicinifcher)  Differta- 
tionen ,  welche  alljährlich  more  veterum  zufammeiw 
gefchrieben  werden ,  deßo  mehr  fcheint  es  dem  Rec. 
Pflicht  kritifcher  Zeitfchriften  zu  feyn,  die  Augen 
des  Publicums  darauf  hinzulenken  und  fie  der  Ver- 
geffenheit  zu  entziehen,  der  die  meiften  jener  er- 
zwungenen literarifchen  Producte  mit  vollem  Recht» 
anheimfallen.  Zudem  fördert  diefes  Schriftchen,  in 
fofern  es  in  das  Fach  der  medicinifchen  Chemie 
einfchlägt,  einen  Zweig  der  Naturwiffenfchaft,  welr- 
cher,  kürzlich  erft  wieder  zur  Sprache  gebracht, 
noch  tüchtiger  Bearbeitung  bedarf.  Die  Arbeit  des 
Hn.  K.  ift  von  der  Art,  dafs  fie  gewifs  zu  den  fchön- 
fien  Hoffnungen  berechtigt. 

Endlich  fey  noch  bemerkt,  dafs  die  Abhand- 
lung gut  pnd  fiiefsend  gefchrieben  ift,  wje»tich  er- 
warten liefs  von  dem  Sohne  eines  um  die  clafßfcdb 
Bildung  der  Aerzte  fo  hochverdienten  Lehrers. 

—  r  —  /. 


MINERALOGIE. 

.  EnruRT,  b.  Maring:  Beyträge  zur  nähern  Kennt^^ 
nijt  der  regelmäßigen  Kryßallfünnen.  Vom 
Prof,  Bemhardi.  1826.  86  S.  4.  Mit  einer  Ku- 
pferUfel.  (12gGr.} 

Der  Vf.  giebt  in  diefen  Beyträgen,  welche  dfc 
Kenntnifs  feiner  Bezeichnungsweife  vorausfetzen, 
eine  beynahe  vollftändige  Entwicklung  der  Formen 
des  teffularen  Syfiems.  Jir  zählt  fieben  gleichfläcbige 
Geftalten,  die  von  einander  unabhängig  find,  und 
überdiefs  acht,  die  aus  einer  fymmetrifchen  Vergrö- 
fserung  einiger  Flächen  und  dem  Verfchwinden  der 
übrigen  erzeugt  werden.  Zu  diefen  15  Flächengat- 
tungen, von  denen  zwey  noch  nicht  beobachtet  find, 
werden  in  einer  die  Hälfte  des  Buchs  einnehmenden 
Abhandlung  die  Formeln  für  die  Tangenten  der  iSei- 
*ungswinkel  der  Flächen  und  Kanten  gegeben ,  bey 
dem  Würfel,  dem  Octaeder,  dem  Tetraeder  und 
Granatoeder  natürlich  in  Zahlen,  bey  den  übrigen 
nun  in  Functionen  der  Achfenfchnitte.  Er  bedient 
fich  zwar  in  der  Regel  einer  von  der  Hauy^fchen  we- 
nig abweichenden  Bezfcichnungsart;  allein  bey  fei^ 
ner  unvollkommnen  Weife  die  Winkel  zu  berech- 
nen, wozu  er  mit  Hauy,  Weiß  u<A,  die  Hülfslinien 
bedarf,  ift  ihm  die  Beiiimmung  der  von  den  Achfcn 
durch  die  Flächen  abgefchnittenen  Linien  wichtig, 
und  fofiellt  er  diefe  zu  feiner  gewöhnlichen,  dadurch 
unnütz  gewordenen  Bezeichnung.  Wenn  o;,  y ,  z 
die  von  den  Achfen  abgefchnittenen  Stücke  find  und 
{ociyizl  die    /rci/i'fche  Bezeichnung,    fo   nimmt 

Bemhardi  fi.;!:^!,    wodurch  die  Formeln  et  wag 

einfacher  werden.  Sie  fallen  nunmehr  mit  denen 
znfammen,  welche  man  durch  eine  Gleichung  zwi- 
fchen  den  drev  rechtwinkligen  Coordinaten  einer 
Fläche  erhälfj  nur  bat  JB.  den  Vorthcil  verfchmäht^ 
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rfen  ihm  ient  Bneicbnung  gewähren  konnte,   die 

einzeloen  Fliehen  einer  Gefialt  dureh  die  Plus  *  und 

Minus  •  Zeichen    von   einander    zn  uoterfcheiden; 

Audi  hitte  die  Tangente  durch  den  CoGnus  erfetn 

werden  follen.    Denn  iß 

[+  a  -t-  6  4-  c]  das  Zeidien  einer  Fliehe, 

l+m  4-/^  +YS  das  Zeichen  einer  andern,  (b  ii^ 

wenn  beide  Flächen  demfelben  48  flaob  angeh^reng, 

der  CoGnus  des  Neigiingswiakels 

a,  ßt  Y  unterfcheiden  fich  von  a,  b,  e  nur  durch 
die  Zeichen.  Der  CoGnus  iß  alfo  ßets  rational»  worin 
aber  eine  charakterißifche  Eigenfchaft  des  teffularen 
Syßems  beßeht  Setzt  man  für  a,  ft,  v  alle  48  Wer- 
the,  £q  findet  man  Formeln  fOrlämmUiche  Flachen- 
neiguogen,  von  denen  natürlich  zweygleichnull  wer*  - 
den  und  unter  den  übrigen  mehrere  zu fammenf allen« 
Die  Formeln  werden  einfacher,  wenn  von  den  drey 
Gröfsen  a,  6,  c  eine  oder  mehrere  =  0  oder  einan« 
der  gleich  werden.  Aehnlicbe  Beziehungen  finden 
fich  zwifchen  den  ebenen  Winkeln,  die  wir  jedoch 
weder  hier  noch  anderwärts  anführen  wollen ,  weil 
fie  und  eine  grofse  Menge  anderer,  obgleich  nicht 
minder  intereuant,  als  die  voif  Hauy  und  feinen 
Kachfolgern  ^Is  höchß  merkwürdig  angeführten, 
völlig  unerrprie£slich  für  die  Kryflallkunde  find  und 
nur  als  mathematifche  Uebungen  den  AnKngern  zu 
empfehlen. 

Der  Vf.  ßellt  auch  alle  bisher  beobachteten 
gleichßächigen  Geßalten  zufammen ,  deren  er  SO 
zählt ,  aber  8  davon  für  ungewifs  hält.  £r  wundert 
fich  über  diefe  gerinjze  Zahl ;  er  wundert  fich  ferner, 
von  den  möglichen  Combinationen  derfelben ,  deren 

Zahl  er  nach  der  Formel  2^""— 1  auf  1,078,741,823 
berechnet,  nur  etwa  70  befchrieben  zu  finden.  Frey- 
lieh ,  wenn  man  die  ErCcbeinungen  der  Katur  aufser 
ihrem  Zufammenhange  betrachtet,  vrird  felbß  das 
Erklärbare  zum  Wunder.  Die  80  Geßalten  werden 
nach  ihren  Zonen  geordnet  und  74  Combinationerft 
des  teüularen  Syßems  cbarakterifirt  und  benannt, 
wobey  die  Sorgfalt  des  Vfs. ,  74  möglichß  bezeich-* 
nende  und  kurze  Namen,  die  kein  Kryßallograph 
annehmen  wird ,  aufzufuchen ,  zu  bewundern  itt. 

Die  Unterfuchungen  über  diejenigen  24  oder  48 
flache,  aus  denen  fi<m  durch  VergröTserung  von  6^ 
8  oder  12  Flächen  und  Verdrängung  der  übrigen, 
Würfel,  Octaeder  und  Granatoeder  erzeugen,  wür- 
den richtiger  und  vollßändiger  geworden  feyn,  wenn 
der  Vf.,  liatt  ^ewlITermafsen  zu  taßen,  aut  eine  di- 
recte  VVeife  die  Gleichung  für  diejenigen  48  flache 
aufgefucht  hätte,  bey  denen  gewiue  Neigungen  de« 
nen  des  Würfels,  Octaeders  und  Dodekaeders  gleich 
wären*    Rec»  erwähnt  beyläufig,  dafs  (ammtliche  8 


Octaederflichen  fich  in  denjenigen  48  Fliehen  finden, 
wo  2z*  s  ^  +  r%  alfo  sunichß  bey  r6:7:i]i  oder 
nach  rreifs,  {1^:}}. 

In  der  Einleitung  zählt  der  Vf.  zu  den  gleich^ 
flächigen  Krvßallformen:  „Würfel,  Aditflach,  Ran«> 
tenz wölffladi ,  Viermalfechsflach,  Dreymalachtflacbf 
Deltoid  vierundzwanzisflacb,  Acbtundvierzigflach  u» 
das  doppelt  pyramidifcäe  Vierundzwanzigfladi.  Die 
erßen  Geben  gehören  dem  teffularen  Syßemean,  das 
letzte  dem  dirhomboedrifcben  oder  fechsgUedrigeo, 
Das  Princip,  dem  der  Vf.  hierbey  folgte,  konnte 
Aec  nicht  finden.  Wollte  er  von  allen  gleiehfläcfai« 
gen  Formen  fprechen,  fo  fehlen  d&e  pyramidalen  und 
prismatifchen  Sy Kerne,  die  fich  befiimmt  nicht  auf 
dem  teffularen  und  rhomboede|£^Mn  ableiten  UB&ß, 
Sprach  er  blols  vom  tefTulareHHozu  das  letztere? 


Diefies  iß  der  Inhalt  del^j^Brkchens ,  das  zvij^ 
die  WifTenCchaft  nicht  erweMR,  in  dem  aber  cflV 
Zttfammenßellunil;'  (ammtlicher  beobachteten  gleidi* 
flächigen  Geßalten  und  Combinationen,  welche  ohm 
die  Nomenklatur  in  einer  phyfikalifchen  Zeitfchrift 
ein  Paar  Seiten  eingenommen  hätte,  den  Kryliallogn«  1 
phen  von  Nutzen  feyn  könnte.  JUm.      ^ 


NEUE    AUFLAGEN» 
BsBicir,   b.  Duncker  und  Humblot:    Tgut,  oder 


theoreiifch^praktifches  Lehrbuch  der  geßix 
ten   deuifchen   Sprachwijymfchqft.     Von   Ür 
Theodor  Heinfius,  ordentL  Profeffor  am  Berlia 
Gymnafium.    Dritter  Theil.    Vierte  verbefferti 
u.  vermehrte  Ausgabe.  1828.  XIV  u.  260  S.  & 

Auch  unter  dem  Titel . 

Der  Redner  und  der  Dichter ,  oder  Anleitung  tor 
Rede-  und  Dichtkund  (18  gGr.)  (Siehe  dif 
Kecenf.  in  den  £rg.  BL  1812.  ^r.  7.) 

Leipzig  »  b.  Barth :  Die  vorzüglich/len  Regeln  dir 
Orthographie  und  Materialien  zum  Diairen. 
Ein  Handbuch  fflr  Lehrer  in  den  orthographi* 
fchen  Lehr- und  Uebungsfmnden ,  von  J.t.P. 
Baumgarten  ^  Oberlehrer  an  der  Volkstöcin 
terfchule  in  Magdeburg.  Dritte  verbellerte 
und  vermehrte  Auflage.  1828.  VI  u.  158  S.  8- 
(lOigGr.)  (Siehe  die  RecenC  in  den  £rf.  BL 
1808.  Nr.  68.) 

Stuttgart,    b.  Steinkopf:    Lthrbuch  der  jbÜh*    \\ 
^  '      Von  M.  Chr{/tian  Friedrich  Ho^hnmm,     i 


Pfarrer  in  Deizisau  bey  Elslingen.  ZwiY^ 
durchaus  verbeflerteu.  vermehrte  Auflage.  iS^ 
XXVI  und  776.  S.  8.  (iRthk,  12  rOrJ  (Si*« 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  176!)  - 
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GEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius    1828. 


[CHTE  und  STAATSWISSENSCHAPT. 

^,  in  d.  Hinrichs.  Buchb.:  Jahrbücher  der 
hichte  und  Siaatskunji,  Eine  Monatsfchrift, 
erbindiOig  mit  mehrern  gelehrten  Man- 
herausg.  jön  Karl  Hdnr.  Ludwig  Pölilz, 
gl.  Sächi.  {fWrathe  u.  f.  w.  1828.  Zweytes, 
?5  und  viertes  Heft.    (Februar,  März  und 

iben  in  Nr.  43.  des  gegenwärt.  Jahrs,  der 
las  crfie  oder  Januar -Heft  diefer  inbalts- 
Jahrbücher  angezeigt,  welche  fchon  bey 
läufigen  Ankündigung  die  edelften  £rwar- 
rregt  und  durch  ihr  erfles  Crfcheinen  die- 
tch  gerechtfertigt  haben.  Die  feitdem  her- 
nmenen  drey  weitern  Hefte  find  an  Geiß 
itung  dem  eriien  gleich;  daher  wir  uns  im 
nen  auf  das  darüber  früher  Gefagte  bezie- 
hier  biofs  über  die  merkwürdigem  einzel- 
'ätze  in  den  drey  neuern  Heften  ein  Paar 
u  fprechen  haben. 

zweyte  Heft  eröffnet  eine  bey  aller  Kürze 
iarheit  und  Gediegenheit  erfreuende  Ab- 
;  über  ^,  die  drey  Syßeme  der  Staatswirth- 
i  Bezithujig  auf  die  Staatsiterwaltung  im 
ch  bachjen'\  von  dem  Herausgeber.  Der 
nrar  urfprünglicb  befiimmt  für  eine  in  Ge- 

Sr.  Majeftät   des   Königs  von  Sachfen  zu 

akademifche  Vorlefung,  welche  jedoch  ein- 
5r  Hinderniffe  vdllen  nicht  Statt  fand,  nun- 
er,  zum  Bauen  eines  gröfsern  Publicums, 
as  Organ  der  Preffe  gehalten  wird,  ^ir 
in,  aufser  einer  lichtvollen  CharakteriGrung 
)efangenen  Beurtheilung  der  drey  vielbe- 
len  rtaatswirthfchaftiichen  Syßeme,  nämlich 
bantiUfchen ,  phyfiokratifchen  und  des  von 
"imith   gegründeten  fogenannten  Iftdu/hie^ 

eine  mit  Geiß  und  Liebe  gefchriebene  Dar- 
der  in  Sachjen  fchon  in  der  zweyten  Hälfte 
1  Jahrb.  durch  den  weifen  KurfCirUen  ^u^'Zi^ 
in  geführten,  von  dem  letzt verAorbenen  Kö- 
irichAuguß  aber,  während  feiner  verhange- 
nen 58jährigen  Regierung,  umfichtig  ausgebil- 
id  mit  treuer  Vaterforge  ausgeübten  Verwal- 
mdfätze,  unter  deren  wohlthätigem  Einflufs 
des  reichfien  Segens  der  Natur  und  der  Indu« 

derGeifteshildurig  und  der  edlern  Gefittung 
:ig  ward ,  und  trotz  der  in  der  neueften  Zeit 
z,  BL  zur  A.  L.  Z.   1828. 


fiber  daffelbe  gekommenen  gehäuften  Schick(als- 
fchläge  noch  heute  fich  erfreut. 

Mit  Recht  hebt  der  Vf.  aus  diefen  Segnungen 
jene  der  faochblühenden  Literatur  und  der  lebens- 
kräftigen Wiffenfcbaft  heraus,  und  fchreibt  davon 
einen  grofsen  Theil,  wie  billig,  und  mit  dankbarem 
Gemütn  der  aiifgeklärten  Regierung  zur  „Das  iß 
der  Sieg  und  derichönße  Kranz  einer  weifen  Regie- 
rung, dafs  fie  das  Licht  liebt  und  fchützt,  weil  (ie 
felbß  im  Lichte  des  Jahrhunderts  wandelt  und  wirkt, 
und  dafs  das  von  ihr  geliebte  und  gefchützte  Licht 
wie  eine  heilige  Flamme  leuchtet,  ohne  je  zur  Fackel 
eines  Heroßratus  zu  werden ! "  —  Bey  der  Schil- 
derung des  vaterländifchen  Glücks  und  Ruhms 
nimmt  die  Rede  des  patriotifchen  Vfs.  einen  höhern 
Schwung»  und  athmet  durchgehends  jene  edle  Wär- 
me, die  ans  dem  Herzen  konunt  und  zum  Herzen 
geht. 

Der  zweyte  Auffatz:  Andeutungen  über  die  Be^ 
Jirebungen  der  poliiiß:hen  Joumalyiik  unjerer  Zeit 
(vom  srofsherzogl.  Darmßädt.  Rathe  t;.  Mejeriiz), 
hält  fich  treu  auf  der  zwifohen  den  entgegengefetz- 
ten Bahnen  der  Revolution  und  Reaction  durchfüh- 
renden Mittellinie,  deren  Zeichnung  die  Jahrbücher 
fich  zur  Aufj^abe  gemacht  haben.  Darum  fordert 
er  die  politilcben  Scbriftßelier  auf  zur  Mäfsisung 
und  gegenfeitigen  Annäherung,  indem  aus  der  Fort- 
fetzung  des  bisher  zwifchen  den  beiden  Parteyen 
auf  Leben  und  Tod  geführten  Krieges  nur  Verder- 
ben für  beide  Theile  folgen  würde.  „Die  wahre 
Legitimität  läfst  fich,  nach  Wortbedeutung  und  Be- 
griff, an  keine  Beßimmung  in  der  Zeit  knüpfen. 
£8  giebt  alte  und  neue  Legitimitäten ,  deren  friedli- 
ches Nebeneinanderbeßehen ,  ja  deren  Yerfchmel- 
zune  die  unerläfsliche  Bedingung  jenes  dauerhaften 
RecntszuAandes,  jener  einzigen  und  echten  Stabili- 
tät iß,  in  deren  Herfiellung  die  höchße  Aufgabe  der 
wahren  Staatskunß  befieht."  Wohl!—  aber  wel- 
dies  iß  das  Kriterium  eines  echt  legitimen  und  eines 
blofs  anmafslichen  Befitzßandes?  Und  welches  iß 
für  den  etwanigen  Widerüreit  alter  und  neuer  Le- 

Eitimitäten  unter  fich  oder  mit  ewigen  Rechts- Wahr- 
eiten,    das  echte  Princip  der  Ausgleichung,    oder 
der  Verfchmelzung? 

Von  demfelben  Verfaffer  {v.  Meferitz)  lefen  wir 
in  dem  dritten  (oder  März-)  H^fte  unferer  Jahrbü- 
cher noch  einen  andern,  höcbß  intereffanten  Auf- 
fatz: ,y  Die  Reßdiate  der  in  den  Ja/iren  1820  bis  182S 
gepflogenen  Congrejsverhandlungen  für  die  Uerßel^ 
H  («  lufis 
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lung  eines  gemeinfchafilichen  2^11^  und  Handels^ 
jyjtems  unter  mehrern  deuifchen  Bundesß,aaten.*' 

Auch  die  übrigen  in  den  drey  uns  vorliegenden 
Heften  enthaltenen  Auflatze  find  iammtlich  anzie« 
hend  und  lehrreich;  aber  das  Eingehen  in  Einzelnes 
würde  uns  zu  weit  führen.    Wir  befchränken  uns 
daher  auf  eine  fummarifche  Anzeige  ihres  Gegen- 
fiandes.    Zu  den  ge4iegenrten  diefer  Auffätze  gehö- 
ren, wie  fchon  im  erßen  Hefte  der  Fall  war,    die 
des  geiftvollen  unermüdeten  ilerausg.  feibll,  worim- 
ter  wir,    neben  einer  in  jedem  Hefte   befindlichen 
Reihe  trefflicher  Beurtheiiungen  der  merkwürdig- 
fien  neuen  Schriften  über  Gefchichte   und  Staats- 
kunß,  eine  fchöne  Abhandlung:  „ Ueber  das  Steigen 
und  Sinken  der  Europgifchen  Völker  und  Staaten 
feit  dem  Ende  des  Idten  Jahrh.  bis  zum  Ausbruche 
der  franzöfifchen  Revolution",  (allernächil  von  Por- 
tugal, Spanien  und  Frankreich  handelnd,  und  allent- 
halben durch  gefchichtliche  Erfahrungen  nachwei- 
fend,   dafs   das  Syfiem   der  ReacLion   zum  Sinken, 
jenes  der  zeitgemäfsen  Reform  dagegen  zum  Steigen 
führe),   fodann  eine  weitere  Ausführung  des  gleich 
bey    der    Eröffnung    der  Jahrbücher    aufeefieliten 
Grundfatzes  von  der  bey  jeder  weifen  Ueform  zu- 
vörderfi  zu  beachtenden  „gejchic/iilichen  Unterlage 
des  innern  Staatslebens** ;    zugleich  ein  polemijblier 
Auffatz,  nämlich  gegen  die  von  einem  Kecenfenten 
darüber  gemachten  tadelnden  Bemerkungen  gerich- 
tet.    Er  ift  im  Geilie  edler  Mäfsigung  gefchrieben 
und  beweiü  allerdings /ori^/  (aber  nach  unfrer  Mei- 
nung auch  nur  foviel),  dafs  die  Klugheit  jene  Beach- 
tung erheifche,  und  dafs  ohne  fie  die  Keformen  leicht 
mijslingen  und  meifiens  unhaltbar  find.    Ein  dritter 
Auffatz:    „Ueber  Napoleons  Ausfpruch:  Alles  für 
das  Volk,  nichts  durch  das  Volk",  giebt  diefem 
Spruch  eine  fo  fcharffinnig  durchgeführte  Deutung, 
wornach  er  als  den  Aufgaben  des  Rechts  und  der 
Staatskunft  für    die  Regierungen  des   19ten  Jahrh. 
vollkommen  entfprechend  erfcheint.   Hiezu  konunen 
endlich  noch  zwey  edle  biograpfüfche  Denkmale  für 
zwey  (kurz  nach  einander,  nämlich  am  16ten  Jan. 
und  am  17ten  Febr.  d.  J.  verßorbene)  edle  Freunde 
des  Herausgebers,    Johann  Samuel  Erfch  zu  Halle 
und  Dr.  Heinrich  Gottlieb   Tzfchimer  zu  Leipzig. 
Der  Schmerz,  welchen  hier  Pölitz  über  den  Verluil 
zweycr  fo  trefflicher  Freunde  ausfpricht,  wird  von 
allen  Gebildeten  in  Deutfchland  und  von  Vielen  im 
Ausland  innig  mitempfunden;   aber  wohlthuend  ifi's 
für  alle  Theiinehmenden,   dafs  diefen  erfien  fchönen 
Kranz  ein   gleich  trefflicher  Freund  auf  ihr  Grab 
legte. 

Von  dem  betrauerten  Tzfchirner  enthält  noch 
A^sMärzheft  unferer  Jahrbücher  einen  Auffatz,  wel- 
cher eben  darum,  weil  er  feine  letzte  fchriftfielleri- 
fche  Arbeit  war,  ein  gedoppeltes  Intereffe  anfpricht. 
Er  ift  flberfchrieben :  .,JVie  gefchah  es,  dafs  Frank-- 
reich  katholifch  blieb r  "  undverräth,  wie  überhaupt 
Tzfchimer's  Schriften,  eleichmäfsig  den  gründlichen 
Gefchichtforfcher  und  den  warmen  Freund  der  Re- 
formation. 


Es  wäre  fehr  ungerecht,  wenn  wir  nicht  auch 
des  im  zweyten  Hefte  flehenden  AufTatzes  von  Pro£ 
ScÄn^ÜCT»  in  Freyburg,  überfchrieben :  „Papflihum\ 
und   eine  gedrängte,    geiftreiche  Zufammen(iellung 
der  die  Erhebung,  die  Herrlichkeit,  die  Abnahme 
und  die  ForterhaTtung  des  Papftthums  von  den  eriieii 
Zeiten  des  Chridenthums  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erklärenden  Verhältniffe  und  wirkenden  Lrfacheo, 
enthaltend ,   und  fodann  eines  von  dem  geh.  Regie- 
rungsrath  Emmermann  in  Wiesbaden  ins  vi^te  Heft 
gelieferten :  „  Das  flehende  Heer  in  Bezug  auf  den 
Staatszweck",  rühmend  gedächten.    Der  letzte  ent- 
hält mehrere  einzelne  fehr  gute  Bemerkungen;  doch 
ift  der  Vf.  über  die  Hauptjrage :    „Sind  ftehende 
Heere  überhaupt  noth wendig,   oder  gut,   oder  ver- 
derblich?" zu  leicht  hinweggegangen,  indem  er  blofi 
in  einer  Note  die  nackte Behaup|ung  hinwirft:  „we- 
gen der  Theilung  der  Arbeit,  wegen  der  zunehmeiiA 
den  Induftrie  und  wegen  des  Studiums  der  Kriegs^ 
kunti  feyen  fie  nöthig"  —    Wir  wiederholen  unfern 
innigen,  auf  das  fortwährende  Gedeihen  diefer ge» 
hallreichen  Jahrbücher  und  auf  die  ihnen  geb&- 
rende  geüeigerte  Theilnahme  des  gebildeten  Publi- 
cums  gerichteten  Wunfeh. 


THEOLOGIE. 

BAiREUTn:  Die  chriftliche  Lehre  vom  Gebete,  fär 
denkende  Freunde  der  Religion  fchrifmäjHg 
darge/iellt  von  Johann  Friedrich  Geifsler,  Hofpi- 
taiprediger  und  Pfarrer  an  der  Stadtkircfae  zu 
Baireuth.  1826.  VI  u.  120  S.  8. 

Obgleich  man  die  chrifUiche  Lehre  vom  Gebet 
fowohl  in  Lehrbüchern  der  Moral,  als  auch  in  be- 
fon dem  Schriften,  bald  kürzer,  bald  ausführlicher 
vorgetragen  findet :  fo  i(l  doch  die  vorliegende  Abhand- 
lung nicht  als  überfiüffig  zu  betrachten.  Vielmebr 
verdient  fie  denen,  für  welche  fie  gefchrieben  iti| 
denkenden  Freunden  der  Religion,  recht  fehr  empfoh- 
len zu  werden;  denn  fie  erklärt  fich  über  den  Zweck 
und  Geifi,  fo  wie  über  die  fegensreichen  Wirkungen 
des  echten  Gebets,  auf  eine  eben  fo  Vernunft-  ab' 
fchriftgemäfse  Weife,  und  zwar  mit  einer  folchen 
Klarheit  und  zugleich  mit  einer  fo  milden,  das  Her< 
anfprechenden  Wärme,  dafs  fich  von  einer  forgßl* 
tigen  Erwägung  ihres  Inhalts  nicht  nur  eine  heiliame 
Belehrung,  fondern  auch  eine  kräftige  Anregung  des 
religiöfen  Sinnes  erwarten  läfst.  -  Einer  zwecKmi- 
fsigen  Inhaltsanzeige  zufolge  zerfällt  diefe  Schrift  ia 
7ifc'6«fn  Abfchnitte,  welche  überfchrieben  find :  hBe* 
li^ion  und  Gebet;  11.  Andachtsübung  und  Gebet;  lU* 
Vom  Gebete  in  der  EinJ'amkeit  und  von  FamiHenwni^ 
dachten;  IV.  Zweck  und  InJialt  des  Gebets;  Y.Segf^ 
des  Gebets;  VI.  Erhör ung  des  Gebets;  Vll.  Das  Fo* 
terunfir.  —  Ijn  erjten  Abfchnitt  wird  gezeigt,  daft 
und  in  wiefern  heten  eine  nothweudige  Folge  der 
Keligion  oder  des  Glaubens  an  eine  Gottheit  fe% 
Zwar  kann  die  Gottheit  demjenigen,  der  fich  diefem 
be  blofs  als  den  Urgrund  denkt ,  von  welchem  alles 
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Ihm  Exlftlrende  abflammt,  nur  Gegenfund  der 
ndening  und  Furcht,  nicht  Gegenftand  wahrer 
ung  und  frommer  Verehrung  feyn.   Sobald  aber 
loralifche  Bewufstfeyn  im  Menfchen  fich  ent- 
tt  hat,  erhebt  ßch  diefer  zu  dem  Glauben  an  ein 
iSy  Alles  mit  Weisheit  undGQte  ordnendes  und 
Jes  Wefen ,  und  diefer  Glaube  läfst  das  Herz 
unberührt,  fondern  regt  die  in  demfelben (lie- 
nkmpündungen  der  £hrfurcht,  der  Liebe,  des 
;  und  des  Vertrauens  gegen  dieGotlheit  an  und 
;  alfo  die  Seele  zum  Gebet.    Dafs  die  Art  und 
,  wie  ein  Menfch  betet,  mit  derßefchaffenheit 
Vorfiellungen  von  dem  W^efen  und  der  iSatur 
ottbeit  aufs  engfie  zufammenhängt,  wird  durch 
nchung  des  Judenthunis  mit  dem   Chrifien- 
,    in  Anfehung  der  diefem  und  jenem  eigen- 
eben religiöfen  Ideen ,  ins  helllte  Licht  ge^^tzt. 
eicher  Klarheit  wird  im  ziveyten  Abfchnitt  ge- 
wie  Andachtsübung  und  Gebet  lieh  zu  ein- 
verhalten.     ,,Jede  Andachtsübung  kann  und 
y  dem  Chrifien  zum  Gebete  werden,  und  fie 
i8  in  dem  Augenblicke,   iu  welchem  das  Herz 
iner  darin  enthaltenen  Vorfiellung  ergriffen, 
nit  dem  Gedanken  an  Gott  fo  in  Verbindung 
,  dafs  ep  aus  fich  felbit  fpricht:  Ja,  o  Gott!  das 
in  innigfies   Gefühl,    mein   heifseftes  Flehen, 
rnftlichiier  Vorfatz.  —     Um  den  Gedanken  an 
nmer  in  fich  lebendig  zu  erhalten  und  ein  rei- 
irz  zu  bewahren,  dazu  ili  die  Andachtsübung 
ie  abfichtliche  Befchäftigung  mit  religiöfen  Be- 
ingen    ein    unerläfsliches    Mittel."      Mehiere 
lare  praktifche  Bemerkungen  über  den  befon- 
Vertn  der  verfchiednen  Arten  von  Andachts* 
^n  ,    durch  Theilnahme  an   den   öffentlichen 
Verehrungen  und  an  der  Feyer  des  Abendmahls, 
zweckmäfsige  Benutzung   guter  Erbauungs- 
ebetbücher,   durch  eigenes  Machdenken  üDer 
bil,  feine  VerhältnilTe  und  Schickfale,  in  Be- 
g  auf  religio fe  Wahrheiten  u.  f.  w.  vollenden 
AbfchnitL     In   der  driilen  Abtheilung  (S.  38 
ifc,  aufserdem,  dafs  darin  von  der  AngemeiTen- 
rEinfamkeit  zum  Gebet,   dann  von  gemein- 
chen Gebeten  und  Familien -Andachten,  auch 
licht  befriedigend!)  vom  Tifchgebet gehandelt 
insbelbnJre  die  Frage  erörtert:  „warum  man 
inen  ausdrücklichen  Beruf  dazu  zu  haben,  wie 
r  öffentliche  lleligionslehrer  hat)  l'ich  fcheue, 
sligiöfen  Gefühle  vor  Andern  laut  werden  zu 
Ohne  das  hierBeygebrachte,  worunter  lieh 
rklärungen  von  Spalding  und  Kant  befinden, 
en  oder  einer  Prüfung  unterziehen  zu  wollen, 
Lt  nurilec. ,  dafs  doch  wohl  mancher  fromme, 
igleich  gebildete  und   erfahrne  Menfch  blofs 
)  Bedenken  tragen  dürfte,   vermifchte  Gefell- 
a  mit  feinen  reiigiöfen  Ueberzeugungen  und 
en  zu  unterhalten ,  weil  er  beforgt,  er  werde 
nnigen  Perfonen  dadurch  Anlais,  wo  nicht  zu 
jchen  Spöttereyen ,  doch  zu  diefer  oder  jener 
gen  Aeufserung  geben.  Matth,  7,  6.  —    JNach« 
»  vi^ft'/i  Abfchnitt  die  bekannten  Ein  würfe  ge« 


gen  die  Vernunft igkeit  und  Zweckmäfsigkeit  desG«- 
bets,  2.  B.  Gott  kenne  unfre  Bedürfnifle,  er  fey  über 
unfre  Lobpreifungen  unendlich  erhaben;    er  gebe, 
was  gut  ifi,  auch  ohne  unfer  Gebet,  zurückgewiefen 
find,  zeigt  der  Vf.,  dafs  felbft  diejenigen,  welche  die 
moralifchen  Wirkungen  des  Gebets  fich  als  Zwecke 
deffelbenvorfiellen,  den  ünterfchicd  zwifchen  Z wefck, 
Mittel  und  Folge  hier  gänzlich  aus  den  Augen  fetten. 
„Zwar—  fagt  er  S.58—  wird  allerdings  mein  ernft- 
liches  Gebet  zur  Befeßigung  meines  religiöfen  Glau- 
bens, meiner  Tugend  und  Zufriedenheit  dienen;  aber 
das  und  gefegnete  Folgen  meines   Gebets,   die  für 
iich  felbli  kommen,  ohne  dafs  ich  fie  mir  zum  Zweck 
mache.     Wer  nicht  anders  beten  kann ,  als  weil  er 
fich  diefe  Folgen  zum  Zweck  fetzt,  der  hat  den  Sinn 
und  Geili  des  wahren   Gebets,    das  unwillkürlich 
dem  frommen  Herzen  entArömt ,  noch  nicht  erfafst, 
fondern  verwechfelt  es  mit  einer  freywilligcn  An- 
dachtsübung^   welche  freylieb  fich  folche  Zwecke 
fetzen  muls."  —     W  as  den  Inhalt  der  Gebete  betrifft, 
unterfcheidet  der  Vf.,  mit  einer  wohl  zu  rechtferti- 
genden Abweichung  von  andern  Moralißen,  dreyhx^ 
ten  oder  Klaffen  von  Gebeten,  nämlich  Dankgebete, 
Bittgebete  und  Gelübde.    Die  Dankgebete  fchliefgen 
Lobgebete  in  fich,  und  beide  werden  unter  dem  Namen 
uinbetung  vereinigt.    Unter  Gelübden,  welche  als  die 
dritte  Art  von  Gebeten  dargeüellt  werden ,  verlieht 
der  Vf.,   wie  fich  auch  nicht  anders  von  ihm  erwar- 
ten läfst,  nur  heilige  Vorfätze,  die  in  wichtigen  Au- 
genblicken des  Lebens  gefafst  werden,   in  welchen 
nch  der  Menfch,  bey  Erhebung  feines  Herzens   zu 
Gott,  entichloffen  fühlt,    ganz  feiner  Pflicht  zu  le- 
ben ,  der  Tugend  jedes  Opfer  zu  bringen  und  fie  zum 
höchfien  Ziele  feines  Lebens  zu  machen.    Im  fünf- 
ten Abfchnitt  (S.  71—76)  werden  die  fegensreichen 
Wirkungen  des  Gebets,   in  fofern  fie  als  natürliche 
Folgen  deffelben  und  jeder  frommen  Andachtsübung 
zu  betrachten  find,  pfychologifch  entwickelt  und  dar- 
geliellt.    Der  Jec/iste  Abfchnitt  handelt  von  der  Er- 
hörung des  Gebets,    und  geht  davon  aus,  dafs  der 
Satz:  „Gott  erhört  das  Gebet  des  Frommen",  als  von 
Jeiu  und  feinen  ApoUeln  wiederholt  und  klar  aus-*. 
gefprochen,  in  feinem  ganzen  Umfange  als  wahr  und* 
zur  chriill.  Lehre  gehörig  betrachtet  werden  muffe.  In 
der  ausführlichen  Ülrörterung  der  Einwürfe  gegen  -die 
Möglichkeit  der  Gebetserhörung  redet  der  Vf.  auch: 
von  der  Verwerflichkeit  derjenigen   Vorfiel lungsart, 
nach  welcher  feit  der  Schöpfung  der  Welt  alleEreig^ 
nifi'e  und  Veränderungen  in  ihr  aus  Natururfachen, 
wie  aus  einem  chemifchen  ProcefTe,.  fich  entwickeln 
folien,    fo  dafs  die  Gottheit  dabey  nichts   mehr  zu 
fchaffen  habe.     Da  er  hierbey  eine  lateinifche  Ab- 
handlung anfahrt,    fo  hätte  er  wohl  den  gelehrten 
Theil    feiner  Lefer    vorzüglich    zu  folchen  neuern 
dogmatifchen   Lehrbüchern  hinweifen   mögen,    wo 
man    jene    Meinung    treffend    gewürdigt    und    das 
Wichtigfie,   was  gegen  fie   zu  lagen  ifi,    kurz  und 
deutlich  dargeüellt  findet.      Uebrigens  ift  das  Ke- 
fultat  von  Allem,    was  in  der  vorliegenden  Schrift 
über  die  Erbörung  des  Gebets  gelehrt  wird>  kein 
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anderes  und  kann  auch  wohl  kein  anderes  feyn, 
als  was  Johanlies  in  folgenden  W  orten  ausfprach 
(1  Joh.  5j  14):  Das  iß  die  rreudigkeit,  die  wir  haben 
zu  Gott,  dafs,  ß>  wir  etwas  bitten  nach  /einem  JViU 
len,  Jb  erhöret  er  uns.  In  genauer  üebcreintiim- 
muxigmit  den  vorher  entwickelten  Grundfätzen  wird 
dia  Bedingung  erklärt ,  unter  welcher  Jefus  feinen 
jQneem  me  Erböruog  des  Gebets  verhelfst,  nämlich 
y,daTs  iie  im  Glauben  an  ihn  und  in  feinem  Namen 
beten  foUen."  Derßebente  und  letzte  Abfchnitt  ent- 
halt eine  erklärende  Umfchreibung  des  Vaterimfer, 
in  Anfehung  deffen  gezeigt  wird ,  dafs  Jefus  nicht 
darin  feinen  Jüngern  ein  Formular  zum  Nachfore* 
eben  habe  geben,  fondern  dafs  er  dadurch  den  ^eift 
und  Inhalt  eines  echt  chrÜUichen  Gebets  habe  dar- 
legen und  andeuten  wollen,  wie  jeder  Chriß,  der 
die  rechte  Gefinnung  habe,  ungefähr  beten  muffe 
"und  werde.  Den  Befchlufs  des  Ganzen  macht  ein 
Gebet  aus  HefekieVs  Gedichten,  das  jedes  fromme 
Herz  anfprec£en  wird. 

KATfeCHETIK. 

WoLFEWBÜTTEL,  b.  Albrecht  .*  Katechetifche  Ent- 
würfe  und  Mußerkatechifationeh  über  eine  Stelle 
(ms  dem  Katechismus ,  über  Bibeljiellen,  ein  re^- 
ügiöjes  Lied  und  eine  Predigt ,  für  Lehrer  in 
Bürger-  und  Landfchulen.  Von  A.  Ludewig, 
Infpector  und  Pador  zu  Wolfenbüttel.  1828. 
Xll  u.  142  S.  8. 

Was  von  des  Vfs.  „Ain weifung  zur  religiöfen  Ka- 
techetik  für  Lehrer  in  Bürger-  und  Landfchulen" 
(A.  L.  Z.  Erg.  Bl.  1826.  Kr.  108.),  wovon  die  vorlie- 
gende Schrin  einen  zwevten  ergänzenden  Theil  aus- 
macht, beyfällig  bemerkt  wurde:  dafs  eine  gewiffe 
Popularität  ihm  eigen  fey ,  verdient  auch  bey  gegen- 
vdirtiger  Schrift  wiederholt  zu  werden ,  indem  fo- 
wohl  die  aufgefiellten  Regeln,  welche  hier  in  ge- 
drängter Ueberficht  vor  den  einzelnen  Abfchnitten, 
als  Auszug  aus  jener  Anweifung  u.  f.  w.  nochmals  ge- 
eben find,  als  die  katechetifchen  Entwürfe  und 
ie  katechetifchen  Unterredungen  felbß  in  Form  und 
Ibiterie  allgemein  veHiändlicb  vorgetragen  find.  In- 
dels  werden  die  durch  den  vielverfprechenden  Ti- 
tttl:  ATu^frkatechifationen  ^(paffender  iVo6i?katechi- 
fationen)  erregten  Erwartungen  keineswegs  von  dem 
Vf.  befriedigt. 


£ 


Der  Inhalt  des  Ganzen  zerfällt  in  fechs  Abthei- 
lungen, deren  erjte  fich  mit  einer  Doctrinalßelle 
aus  dem  (Gefenius'fchen)  Katechismus;  zwey,  drey 
tond  wer  mit  Katechifationen  über  Bihelßeilen  fnäm- 
licn  über  einen  hifiorifchen  Abfchnitt,    Mattn.  14, 


1  —  12,  ein  Gleichnifs y  Mark.  12,1— 8,  und  einen 
eigentUclien  LehrabJ'chniit  y  Jac.  2,  14  — 26)  befchäf- 
tigen ,  und  fünf  und  /icÄ»  Anweifungen  über  ein 
religiöfcs  Lied  und  über  eine  gehaltene  Predigt. 

Dafs,  bey  den  Entwürfen,   wie  bey  den  Kate- 
chilationen,  iiets  von  der  Verbalerklärung ^ur  lleal- 
defiriition  übergegangen  und  mit  der  praktifchen  An- 
wendung   auf   das  Leben    der  Jugend    gefchloffen 
wird,     ili  ein  lobenswerthes   Verfahren,    welches 
den  ßchern  Weg  durch  das  Verfiäudnifs  zum  Her- 
ren  finden   lehrt.     Es   hätte  indefs  gleich  in   dem 
erfien  Entwürfe  „über  das  pflichtmä/sige  Verhal- 
ten des  Cliriften  in  Beziehung  auf  den  guten  BuJ 
feines  Nebenmenfclien'*  unter  der  Entwicklung  der 
Gründe  überall,    wie  nur  bey  dem  letzten  gefche- 
hen  ift,    auf  die  religiöfen  Motive  mehr  Kückficht 
genommen  werden  loilen.      Unzulänglich   erfchei- 
nen  auch  manche  Definitionen,  wie  S.40,  wo  Aber^ 
glaube  erklärt   wird  für  „das  FürwahrJiaUfn  von 
gewijfen  Urfachen  und  Erfcheinungen ,    die  in  der 
Wirklichkeit  nicht  vorhanden  find,"'     Ebenfo  hätte 
die  unrichtige  Fragenbildung,  welche  der  Vf.  (Vorr. 
S.  VIII.)  in  Schutz  nimmt,   wo  das  Fragewort  nicht 
an  der  Spitze  des  Fragefatzes  lieht,  in  Mußerkate- 
chifationen  vermieden  werden  follen  und  auch  ohne 
unnatürliche  und  gezwungene  Wendung  leicht  ver- 
mieden werden  können ;    denn  wenn  es  z.  B.  S.  19 
heifst:    „Wenn  wir  von  einem  folchen  (fcnlecbteo) 
Menfchen  Gutes  reden,  und  er  erführe  diefs  wie- 
der,   fo  könnte  er  ja  leicht  verleitet  werden  za 
glauben,    dafs  feine  Handlungsweife  wef/en  wirk- 
Bch  würdig  fey?"  —    fo  wäre  bey  der  Aenderuitf 
des  Satzes  in:   Wenn  wir  u.  f.  w.  —  er  erführe  dieß 
wieder,    weffen  könnte  er  fich  dann  leicht  würdig 
glauben  P  nicht  aliein  das  Fragewort  an  der  rech- 
ten Stelle,  fondern  die  Frage  würde  auch  weniger 
wortreich,  alfo  fchon  darum  beff er  gefafst,  und  der 
Antwort:  „des  Lobes"  eben  fo  gewils  feyn. 

Auch  der  öfter  vorkommende  Gebrauch  desFn- 
ge Worts  fFie,  worauf  mit  einem  Adjectiv  geantwor- 
tet wird ,  z.  B.  (S.  52) :  Jfie  wurde  der  König  über 
diefe  Bitte?    Antw.  Traurig,  erfcheint  unfutüuft. 

Deifen  ungeachtet  iß  das  Werk  wegen  zweck« 
mäfsiger  Verbindung  des  Theoretifchen  mit  dem 
Praktifchen ,  welche  öfter  in  katechetifchen  Aswei" 
fungeh  vernachläfligt  wird,  empfehlungswerth. 

Zur  leichtern  Ueberficht  dient  ein  vorcedmefc- 
teslnhaltsverzeichnifs,  und  für  dieBefitzer  der  ^i^' 
weifung**  find  die  Hin  weifungen  auf  die  in  derlei'' 
beu  enthaltenen  ausführlichem  Hegeln  gewils  wüi" 
kommen. 
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ALTERTHÜMSKÜNDE. 

4X7,  b.  Sauerländer:  Die  Mithrageheinmijj/e 
ihrend  der  Vor--  und  chrißlichen  Urzeit;  hi- 
»rifch,  kritifch,  exegetifch  dargeflellt  in  der 
efchichte  der  antiken  Keligionen^  wie  im  Tem- 
dleben  der  alten  Priefter  nach  den  heiligen  Sa- 
;n  des  Morgenlandes,  der  Zendfchriften  und 
in  Wurzeln  der  griechifcb  -  römifchen  Göttcr- 
hre  für  Philofophen ,  Bibelfreunde  und  Hißo* 
ken  Von  Heinrich  Seel.  Mit  30  der  fei- 
nden ,  finnvollßen  Denkmäler  Mithra's  bey 
in  Perfern,  Römern,  Galliern  und  Rhätiern. 
28.  XVI  S.  Dedicat.  u.  Vorn  u.  748  S.  gr.  8. 
Rthlr.  16gGr.) 

n  Mithra,"  lautet  es  Vorr.  S.  X,  „der  in  der 
cbte  der  Relieion  der  Römer,  während  der 
rfien  Jahrhunderte  nach  Chrifto,  fo  hochver- 
rfcheint,  deffen  Geheimniffe  die  Zierde  des 
n  Prießerthums  waren,  der  ßcb  als  heidnifche 
SDsfonne  fogar  lange  zum  Gegenfatze  erhob 
irißus,  dem  wahren  Sonnenlichte  der  Chri- 
It,  kann  man  nicht  erhaben  genug  auffafTen." 
Mithra/'  S.  XI,  „nach  den  religiöfen  Ideen 
ichtbegriffen  der  Perfer  der  liebevolle  Mittler 
len  Gott  undMenfchen,  zwifchen  Licht  und 
nifs,  zwifchen  Himmel  und  Erde,  war  bev 
'iechen  und  Römern  ein  Idol  der  Sonne.  Def- 
rgefundene  Monumente  in  ihren  Haupt-  und 
beziehungen ,  in  ihren  geheimen  Bedeutungen 
n  betrachten,  das  Seltene  und  £igenthümliche 
•er,  was  die Alterthums- Kabinette  verwahren, 
idlich  zufammenzufaffen,  mit  uneigennOtzigem 
len  in  kurz  zugemeffenen  Mufseßunden  öffent- 
ekannt  zu  machen  und  die  wichtigßeii  Denk- 
den  Blicken  des  Lefers  zur  eigenen  Beurthei- 
n  treuen  Abbildun;r«*n  vorzulegen,  dürfte  der 
leinen  AufmerkfamKeit  nicht  unwerth  feyn/' 
fotk  einem  Ge^enßande  fo  ganz  durchdrungen» 
effen  Wichtigkeit  überzeugt,  fo  grofs  denkt, 
em  darf  man  billig  erwarten ,  er  habe  ihn 
lieh  unterfucht,  deutlich  aufgefafst  und  ver- 
ihn  würdig  darzußeilen;  ob  gerade  in  einem 
uflisen  Werke,  kommt  theils  auf  den  Gegen- 
felbu  an,  der  einen  gröfsern  oder  kleiner^ 
im  wiffenfchaftllchen  Gebiete  befchreibt,  theils 
;n  Verfaffer,  der  feinen  Entwurf  enger  oder 
:,  je  nachdem  der  Vorarbeiten  viele  oder  wer 
a>ü.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828. 


nige  vorhanden  und  der  Stoff  reichlich  gegeben  iß, 
macht,  theils  auf  das  Publikum,  für  welches  er  feine 
Arbeit  beßimmt.  Hn.  SeeVs  Abficht  bey  Herausgabe 
diefes  Werkes  iß  wohl  keine  qnder^^  als  feinen  Ge- 

Senßand  völlig  zu  erfchöpfen.  Er  hat  Alles,  was 
arüber  gedacht,  gefchrieben  und  gedruckt  worden 
iß,  gefammelt,  überfetzt,  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet ,  und  doch  weder  Philofophen  und  Bibelfreunde, 
noch  Hißoriker  befriedigt.  Wir  hoffen  diefes  durch 
Anzeige  der  verfchiedenen  Abfchnitte,  in  welche  das 
Buch  zerfällt,  darzuthun. 

Die  Darßellung  de$  Parfumus  nach  Anquetü 
du  Perron  (nicht  Anguetil)  und  Kleuker  (nur  des 
Letztern  Ueberfetzung  fcheint  benutzt  zu  feyn)  er- 
öffnet di^fe  Mithriaca,  aber  nicht  etwa  mit  befon- 
derer  Beziehung  auf  den  einzelnen  Gegenßand,  fon* 
dern  in  feinem  ganzen  Umfange.  Denn  allgemeine 
Betrachtungen  wer  Urreligionen  gehen  ihr  voran. 
Da  nicht  der  räumliche,  fondem  wiffenfchaftliche 
Gehalt  eines  Buches  den  Raum  für  feine  Beurthei- 
lung  in  diefen  Blättern  beßimmt,  fo  muffen  wir  hier 
diele  Betrachtungen ,  welche  muUa  und  nicht  mu7- 
ium  berühren,  als  nicht  zum  Gegenßande  gehörig 
mit  Stillfchweigen  übergehen,  und  dürfen  nur  hie 
und  da  unfere  Bemerkungen  laut  werden  laffen.  Ei- 
nige Anmerkungen  haben  uns  befremdet,  wie  S.  9 
über  Entßehunp  des  Ghrißennamens  zu  Antiochia^ 
über  den  chrißlichen  Offenbaruiigsbegriff.  VVic 
kann  behaujitet  werden :  im  Oriente  heifse  Idolpla- 
irie  allemal  Sabäismus;  giebt  es  nicht  auch  Fetifchis7 
mus,  Zoolatrie?  S.  15  wird  die  Frage  beantwortet: 
warum  das  Chrißenthum  nicht  denfelben  Einflufs  aiif 
die  Magier  hatte,  wie  der  Parfismus?  Am  Endi? 
diefer  Betrachtungen  geht  S.  16  der  Vf.  quqfi  re  bene 

Sefia  mit  den  Worten:  „Und  nun  betrachten  wir 
oroaßers  Dogmatik,"  zum  zweyten  Abfchnitt  über^ 
Nach  KUuhers  Zend-Aveßa  (Deffen  Zend-AveßQ 
im  Kleinen,  Riga  1789,  wird  gar  nicht  erwähnt) 
wird  der  Lehrbegriff  Zoroaßers ,  mit  ßeter  Verglei- 
jchung  des  Chrißenthums,  vorzüglich  naeh  der  Of*» 
fenbarung  des  Johannes  und  den  Propheten  des  A.  T. 
und  Anmhrung  gelehrter  Werke,  wie  Creuzer's 
SYmbolik  ff.,  Schröckh*s  Kirchengefchichte,  Buhle\ 
Gefchichte  der  Künße  und  Wiffenfchaften  u.  A«  auch 

Selegentlicher  Erinnerung  an  Schiller  ujqd  Klopßock 
urcn  den  Abdruck  eines  kleinen  Gedichts  und  gauj 
zer  Stellen  S.S9.51  mit  ßarren  Gründen  für  dieExi- 
fienz  des  Satanas  S.  7S  auf  vielen  Seiten  zwar«  aber 
weder  im  Zulanunenhange.uxfd  yoilQäod^g^it^  npc^ 
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mh  befonderer  RflckSd^t  auf  BUthra  vorgelegt  Im 
nSchfifolgenden  Abfcbnitte  S.  86 — 122,  welcher  Yom 
Gottesdienße  der  Perfer  handelt,  hätte  Torzflglich 
die  Verehrunj^  MQthra's  hervorgehoben  virerden  fei- 
len, aber  er  Ichildert  den  Kult  im  AUnmeinen  und 
IflUt  den  Raum  mit  mancher  entbehrlichen  Anmer- 
kung aus.  So  empfiehlt  der  Vf.  —  doch  wohl  nicht 
den  rhilofophen.  Bibelfreunden  und  Hiflorikern!  -^ 
febr  weitläufig  ein  Traktätlein  für  48  Kr.  des  Titels : 
Die  Wunder- Schöpffnng  Gottes,  ein  nuzbares,  neu 
bearbeitetes  Sonnen-  und  Planeten  -  BQchlein  für 
Alle,  welche  die  geheimnifsvolle  Verkettung  der 
Geiiler-  und  Körperwelt,  die  Urkräfte  und  das 
Seelenbflndnifs  des  ewigen  Lebens  erkennen  wol- 
len u.f.  w.,  Augsburg  u.  Leipzig,  b.  A.  Bäumer  (ohne 
Jahr)  als  £[ehaltreicne  Blätter  far  die,  die  fich  mit 
frommem  Vertrauen,  mit  tiefen  Ahnungen  des  Ge- 
mflths  nach  göttlicher  Wahrheit  fehnen.  —  Solche 
Empfehlungen  gereichen  unferm  Zeitalter  zur  Ehre. 
Als  Probe  der  Darfiellungs weife  des  Vfs.  ftehe  hier 
der  Anfang  diefes  Abfchnittes :  „Einfach  iß  der  Geifl. 
der  durchs  Ganze  lebt.  —  Anbetung  OmmziTs, 
Hochachtung  und  Liebe  fQr  Alles,  was  von  ihm 
kommt.  —  Denn  alles  das  iß  gut,  —  und  Todbafs 
gegen  Ahriman  und  alle  feine  Begleiter  und  Mit- 
wirker: das  iß  desParfen  ewige  Ebbe  und  Fluth.*'  — 
Hätte  fich  diefes  nicht  kürzer  und  verßändlicher  fa- 
gen  laffen?  —  Veber  die  StaatsverfaJJimg,  wie 
es  hier  heiCst,  ßatt:  Fragmente  einer  Darßellung  der 
Staatsverfaffung.  Unßreitig  richtiger,  weil  es  nur 
Fragmente  find;  der  Parjen,  iß  der  dritte  Abfchnitt 
fiberfchrieben ,  und  zwar  nicht  fehr  ausgedehnt,  aber 
auch  arm  an  Gehalt  Eingemifcht  find  hier  manche 
fiaatswirthfchaftliche  und  politifche  Anfichten  der 
Neuern.  Bey  Erwähnung  des  Zoroafurifcben  6e- 
fetzes,  S.  14Z:  „Niemand  foll  Getreide  aufkaufen 
und  auf  Theurung  hoffen;  denn,  wer  fo  handelt, 
macht  fich  aller  Armuth,  Elends  und  Jammers  fchul- 
dig,  der  unter  dem  Himmel  iß,  gefällt  es  dem  Vf., 
eines  feiner  eigenen  Werke:  Den  Armenfreund^ 
oder  Wegweifer  in  den  Gebieten  der  jirmen-  und 
Krdnkenpßege  ßir  Landgemeinden.  Mit  Kupfern. 
1801.  508  Seiten,  alfo  auch  recht  wohl  beleibt,  zu 
empfehlen.  Da  der  Vf.  in  einer  Note  S.  149  feinen 
Leiern  zu  Gemüthe  führt:  „Wenn  das  Treffliche, 
was  Heeren  fiber  PerfepoKs  fchrieb,  hier  ganz  wie- 
derholt wird,  fo  gewinnt  die  Wahrheit  durch  die 
weitere  Ausbreitung  von  Ideen ,  die  von  den  Theo- 
rieen  Aber  Mitbra  unzertrennlich  find/'  Und  da 
ftuch  S.  171  „Creuzer's  Genius,  an  Tiefe  der  For- 
fchung  und  Reichthum  der  Ideen  fiber  viele  (Viele) 
der  alten  (in  den  alten)  und  neuen  Zeiten  hoch  erha- 
ben ,  durch  die  Kunßdarßellungen  des  alten  Perjepo^ 
Gf  und  der  Umgegend  wandelte;"*  fo  mOflen  wir  uns 
fchon  ini  Vertrauen  auf  das  uneigennützige  Bemfiben 
des  Vfs.,  luden  kurz  zugemeffenen  Mufsefiunden  uns 
mit  allen  wichtigen  Denkmälern  bekannt  zu  machen, 
feiner  Leitung  flberlaflen  und  mit  ihm  auf  einige 
Stunden  nach  Perfepolis  vranderh,  wenn  wir  audi 
llort  rem  Hithnmicbt  nuterrichtet  werden.    Heeren 


und  Monifamconj  jener  durch  das  Organ  feiner  Ideen 
Ober  Politik  u.  f.  w.,  nacli^druckt  zu  Wien  1817, 
diefer  durch  feine  Antiqua^,  find  unfere  FflbreCi 
Aus  Niebuhr^s,  Chardin^9  und  Montfaucon^M  Wer- 
ken  werden  mehrere  Denkmäler,  au<ih  folbhei  die 
der  Vf.  felbfi  nicht  für  perfifch  hält,  wie  S.  207,  em- 
lehnt,  und  treu  hier  wieder  gegeben;  wir  bedaueni 
nur,  dafs  fie  die  Mithrageheimniffe  nicht  enthüllen. 
Dafs  der  Vf.  die  neueften  Unterfuchungen  und  Ent- 
deckungen nicht  zu  kennen  fcheint,  lelbft  Herdei^i 
nicht,  iß  zwar  Verlud,  nur  hier  nicht. 

Hinreichend  vorbereitet  treten  wir  dem  2iAt 
näher,  zur  Bejchreibung  und  Erklärung'  Mittira\ 
van  Montfaucon,  nüt  uinmerhungen  una  jUUgaten 
nach  Hydei  jinquetü,  KUuker,  Schöpf iin,  Zoega^ 
Sanier  —  einem  höchfi  unkrilifchen  Compiiator, 
welcher  weder  in  die  Reihe  diefer  gelehrten  Forfcher 
geflellt,  noch  fein  Werk  im  Nachdruck  angefahrt 
werden  durfte.  Dem  Herausgeber  diene  zur  Nach- 
richt, dafs  die  rechtmäfsige  Ausgabe  zu  Leipzig,  der 
Ste  Bd.  von  Schlegel  und  Schröabh,  die  beiden  letz- 
ten von  Schröckh  überfetzt  wurden.  •»  Creuzer, 
von  Hamnier,  Rhode  und  Andern.  MonifauamU 
Abhandlung  findet  fich  in  feiner  jintiquiie  eccpUquie. 
T.  I.  S.  567,  und  hier  deutfch.  Ihr  geht  eine  kurze 
Biographie  Montfaucon^s  voraus,  die  man  allenthal- 
ben vollfiändiger,  als  hier,  findet,  und  uns  fehr  Ober- 
floffig  fcheint.'  Ueber  die  Abhandlung  felbfi,  die  iffl 
erden  Viertheile  des  vorigen  Jahrhunderts  erfchien, 
kann  die  feitdem  fo  bereicnerte  vorgerückte  Wiffen- 
fcbaft  gar  nicht  urtheilen,  und  ihr  nur  noch  tbeil- 
weife  einigen  Werth  zugeßehen ;  aber  den  hier  bey- 
gefügten  Anmerkungen  und  Allegaten  darf  fie  ihre 
Aufmerkfamkeit  nicht  entziehen.  Anquetil,  Kien- 
ker  und  Rhode  vorzüglich  haben  die  ehemals  über 
Mitbra  fchwebende  Finfternifs  und  Zweifel  ver- 
fcheucht  und  den  Gefichtskreis  gar  fehr  erweitert, 
und  wir  hofften,  S.  214  einen  fo  viel  möglich  deat- 
liehen  und  gründlichen  Begriff,  welchen  die  Perier, 
Griechen  und  Römer  mit  Mithra  verbanden,  zu  le- 
fen,  —  aber  umfonft.  Die  Denkmäler,  welche 
Montfaucon  gefammelt,  find  hier  wieder  gezeichnet, 
und  unfireitig  das  Beße.     Im  Anhange  werden  die 

S"  äter  entdeckten  Basreürfs,  befonders  auf  deutfcbem 
9den,  nicht  allein  im  Umrifle  beygefQgt,  fondern 
auch  diejenigen,  die  von  Andern  gedeutet  wurdeOi 
erklärt.  Seiner  eigenen  Einficht  mifstraut  der  Her- 
ausgeber nur  allzuTehr,  und  legt  fie  feiten  zu  Tage. 
£ine  Darfiellung  des  Mitlmatempels  in.  den  VogefeDi 
Taf.  XV,  entlehnt  aus  Schöpf lin*s  Alfatia  UliJh'ata 
celiica,  fleht  mit  Recht  an  der  Spitze.  Eine  Felfen- 
höhle,  9  F.  5  Z.  hoch  und  6  F.  4  Z.  breit,  an  deren 
innerer  Wand  das  Denkmal  halberhaben  in  Stein  ge- 
arbeitet iO.  Aus  Sattler's  Gefchichte  des  Königreicbs 
Wflrtemberg  iß  die  Befchreibung  des  Denkmais  bej 
Feblbach  und  mehrerer  zu  Beckingen  und  Munhait 

Sefundenen  Steine  gezogen.  Das  Denkmal  voqIjJK 
enburg  am  Neckar,  geninden  in  einer  G^end,  wo 
fonft  Weinberge  waren,  hat  manches  Eigene»  das 
noch  mehr,  als  von  Creozer  gefcheben»  hervoi^gaho- 

ben 
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und  gewOrctiget  ta  werden  verdient.  Vierzig 
riften,  gröfstentheils  aus  Gruter^s  Sammlung, 
n  hier  einen  Piatz  und  Icarge  Erklärung.  Wir 
n  fie  fchon  frfiher  eingefcboben,  um  wenigfiens 
'  von  der  Zeit  vorgefcnriebenen  Ordnung  zu  fol- 

Zwey  Denkmale,  eines  von  Lyon,  fehr  ein-« 
,  das  andeie  von  Stix* Neufiedel,  hier  wohJ  Ober 
irebahr  ergänzt,  fcbliefsen  mit  der  aus  der  Wie- 
dEodezeitung  Nr.  25. 1816  entlehnten ,  hier  wört- 
ibgedruckten ,  das  Bekanntere  und  im  Buche  an 
*  als  einem  Orte  fchon  Gelefene  wiederholenden 
irelbung  die  Reihe.  Eine  grofse  Anzahl  gefchnit- 
'  Steine  aus  Lippert^s  Dactyliathek  uncTMQnzen 
Maffei  gemm.  Grävii  thtfaur.  antiqu.  •  Rom. 
r  ilujaur.  Cimelii  Nunüsniat  hier  in  Umrif- 
werden  erläutert.  Diefe  Sammlung  der  ver- 
denartigften  Denkmäler  hat  uns  wohl  gefallen^ 
follten  fie  beffer  geordnet  und  grOndlicner  er- 
rt  feyn.  Damit  es  an  Nichts  mangle,  find  auch 
er's  Ideen  Ober  Zoroafier's  Religion  auf  15  Seiten 
Iruckt  und  ihnen  noch  zwey  Molochsbilder  aus 
\s  jüdlfchen  Alterthümern  beygegeben.  Hier 
diefer  Auszug  wohl  überflaflig  aus  mehrern 
iden.  Herder's  Werke  wollen  im  Zufammen- 
t  gelefen  feyn,  um  verfianden  zu  werden,  find 
thalben  zu  haben,  und  von  dem  Herausgeber 
lin  den  Betrachtungen,  mit  welchen  er  einlei- 

benutzt,  ohne  ihn  zu  nennen.  Der  Anmer* 
en  des  Herausgebers,  die  uns  nichts  erklären, 
en  fie  ganz  entbehren.  Nach  Herder  tritt  PhU- 
B  Turre  mit  feiner  Abhandlung  und  kritifchen 
rfuchung  über  Mithra  in  denen  MonumentU 
dntii  etc.  Rom.  1700,  hier  treu  aberfetzt,  aut 
ihr  wird  S.  S5l  gerühmt :  „  Phih'pp  a  Turre  hat 
^erdienft,  die  Mithra -Denkmale  zuerß  wiffen- 
tlich  bearbeitet  zu  haben;  wenn  auch  die  Zeit 
e  feiner  Ideen  ab  würdigte,  bilden  viele  feiner 
idfätze  doch  immer  noch  den  Kern  der  Theo- 

über  Mithra."  Kaum  foUte  man  im  Jahre 
von  einem  tiefen  Forfcher  diefesUrtheil  erwar- 
Philipp  a  Turre  Gelehrfamkeit  und  Sammler- 
ünd  ti^en  fo  wenig  zu  verkennen,  als  der  Werth 
r  Arbeit  für  feine  Zeit;  aber  er  konnte  doch  nur 
en  ihm  zugänglichen  Quellen,  den  Werken  der 
:hen  und  Römer  und  den  Kirchenvätern, 
»fen,  die,  wie  bekannt,  den  Mithra  nor  ken- 
was  er  ihnen  war,  und  was  von  feiner  Ver- 
lg  in  chrifdiche  Zeiten  und  Gebiräucbe  Oberge- 
\n.  Nothwendig  aber  mufste  dem  von  ihm  er- 
sten Glaubensgebäiide  der  Grund  fehlen.  Af%^ 
\  du  Perron  und  Kleuker  reinigten  und  befe- 
1  durch  Herausgabe  desZend^Aveßa  das  per* 
Glaubensgebäude,  und  gaben  allen  Forfchun« 
3  demfelben  eine  andere  Richtung.  Denleichen 
rfuchunsen,  wie  diefe  vorliegende »  laflen  zwar 
5  dunkeln  Mithrahöhlen  fchauen,  aber  nichts 
inen,  befonders,  wenn  fie  in  deutfcher  Breite 
etzt  werden ,  der  auch  die  lateinifohen  Endun- 
1er  angefahrten  Schriftfleller  nicht  entl|ehen 
D,  z.  B.  lUbiratorim  ja,  wo  man  fogar  &  868 


fehreibt:  „nach  deiii  Zeugnifs  des  Hefifthio,  Sdda 
und  Sirabo^^  —  wir  haben  uns  nach  einem  Druck-* 
fünden«-RegiAer  vergebens  umgefehen,  und  unlefer« 
lieh  kann  wohl  die  Handfchrift  des  Herausgebers 
nicht  feyn  «^  und  mit  vielen,  ganze  Seiten  f&l&ndeo 
Anmerkungen  begleitet  werden.  Ein  Auszug,  auf 
den  vierten  Theil  des  Raums  befchrinkt,  vorzüglich 
die  Verbreitung  des  Mithrakults  berackfichti£end9 
wäre  wohl  hinreichend  gewefen«  Aus  der  chrift- 
liehen  Zeit  ift  das  Mithramonument:  Die  drey  Ma^ 
gien  und  die  Geburt  des  Mittat,  Roms  Katakom" 
oen  entlehnt,  mitgetheilt,  und  in  den  Allegaten 
auch  der  Stunden  der  Andacht  nicht  vergeffen ,  wie 
an  vielen  andern  Stellen.  Bey  allen  gepnefenen  und 
anerkannten  Vorzügen  diefes  Werkes  können  wir 
es  doch  nicht  für  eine  Quelle  erfier  und  zweyter  Ord« 
nung  hier  erkennen-,  und  erklären  ihr  Anführen  für 
Oberflflffig.  —  Dem  fchon  oben  berührten  Denkmale 
von  Mauis  in  Tyrol,  hier  nach  einer  im  Jahre  1811 
vom  Original-Steine  in  Insbruck  genommenen  treuen- 
Copie  gezeichnet  vorliegend,  wird  ein  befonderer 
Abfchnitt  gewidmet.  Das  Denkmal  hat  befondere 
Schicklaie  gehabt.  Es  ward  1589  auf  der  Gebirgs- 
kette zwifcnen  Mauls  und  Sterzingen  in  Tyrol  in  der 
Mähe  des  Brennergebirges,  unfern  von  Lueg  von 
Hirten  entdeckt,  fiürzte  mit  andern  Felfenmaffen  in 
den  Flufs  Eifack  und  ward  nach  zwey  Jahrhunder* 
ten  hervoi^ezogen ,  in  die  Mauer  des  Zollgebäudes  zu 
Blauls  eineefetzt,  fpäter  wieder  herausgenommen, 
von  dem  Bibliothekar  Vikotfch  in  die  Bibliothek  zu 
Insbruck  gebracht,  wo  es  unbeachtet  in  einem  Win- 
kel lag,  ipäter  an  feinen  jetzigen  Platz,  in  das  Anti- 
kenkabinett nach  Wien.  Ganz  ungemifcht  nach 
indifcher  Mythe  erklärt  von  Hammer  die  12  Seiten- 
täfeichen  des  Monuments  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
1816.  JNr.  92,  und  der  Herausgeber  —  oder  wer?  i(t 
hier  nicht  bemerkt  —  mifcht  Creuzer's,  von  Hör- 
mayr's,  Giovanelli's  und  von  PaUhausen's  Anflehten 
unter.  Schwer-  konnte  es  dem  Herausgeber  nicht 
werden,  da  er  fchon  eine  Abbildung  denelben  nebft 
einer  Erklärung  auf  28  Seiten  feiner  Befchreibung 
Tyrols,  Ißen  Bandes  1817,  einverleibt  hat.  Aufser- 
dem  ifl  er  auch  VerfaiTer  der  Völker  Spaniens  und 
ihrer  Fürßen,  Ißer  Abtheilung.  Er  felbft  führt  die- 
fes Werk  an;  und  wir  wollen  nicht  unterlaffen,  es 
zu  verbreiten.  Bey  der  Erklärung  des  dritten  Sei- 
tentäfielchens,  welches  auf  die  ägyptifche  Seelen- 
wanderung gedeutet  wird,  fpricht  der  Herausgeber 
von  einem  Syßeme  der  Spiritualiften ,  und  kommt 
auch  auf  den,  feiner  Anficnt  nach,  den  Ideen  jenes 
Syßems  nicht  fremden  animalifchen  Magnetismus 
unferer  Tage  zu  fprechen ,  welcher  „  den  entfejfeh- 
ien  Geiß  ins  endloje  All  leitet,  wo  er  fich  mit  dem 
allgemeinen  Naturäther  {Naturgeiße)  verbindet.  ^^ 
Eine  breite  Anmerkuns  belehrt  über  dasMaffnetifiren 
felbß  und  die  verfchiedenen  Grade  des  EinfluiDres  auf 
den  Körper.  Abermals  ein  hors  d^oeuvre.  Als  An« 
hang  zu  dem  Vorhergehenden  folgt  ein  zweytes  min- 
der ausf&hrliches ,  lymboUfch  reiches  und  artißifch 
fchönes  Monument  von  Maule  in  Tyrol  und  zu  feiner 

'^  Er- 
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ErUuteruDg  ein  Aaszug  aus  den  "Wiener  Jahrfifiehern. 
lSi6.  Nr.92,  in  welchen Mithra  denZendbflchern  ge« 
mäfser  erklärt  und  die£inweibung  in  feine  Myfterien 
hiftorifcb  und  kurz  dareeliellt  wird.  Der  Namev.Ham* 
mer  fleht  darunter  und  gilt  wahrfcheinlich  auch  fflr 
den  Äufiatz  von  1818  aus  derfelben  Zeitfchrift 

Was  foUen  und  wollen  wir  aber  ferner  fagen!? 
Auch  von  Clodiui  will  uns  der  Sammler  über  T^thra, 
und  zwar  durch  deffen  in  der  Minerva  (dem  Tafeben- 
buche) von  1815  über  Urreligion  und  Heidentbum  ab- 
Sedruckten  Auffatz,  in  welchem  deffelben  mit  keiner 
ylbe  gedacht  iß,  belehren  laffen.  Soll,  kann  und  will 
auch  diefe  fchätzenswertbeAbhandlung  den  Streit  über 
Urreligion  in  ein  helleres  Licht  fetzen,  und  darüber 
entfcheiden,  ob  die  monotheifiifche  oder  polytheifti- 
{che  Anficht  die  frühere  war,  fo  vermögen  wir  bey  der 
ununterbrochenßen  Anftrengung  unfers  Denkvermö- 
gens  doch  nicht  einzufehen,  wiefiemitdenMithrage- 
heimniffen  gepaart  werden  kann  und  erklären  fiedefs- 
halb  hier  für  ein  opiAs  typographicum.  Doch  wir  begeg- 
nen noch  mehrern  hier  uns  ganz  fremden  Erfcb einun- 
gen, z.  B.  S.  604  einem  Auf fatze :  Ißs  und  Oßris  im  Tem^ 
pelleben  des  alten  Prie/ierthums,  lüßorifch-ejcegetifch 
doTBeßelU,  Kurz,  arm  und  unzufammenhängend.  Bey 
der  Verfchiedenheit  der  Anflehten  desägyptifchenAl- 
terthums  und  feinem  Einfluffe  auf  die  Entwickelung 
des  griechifchen  und  römifchen  Mythus,  bey  den  Vor- 
arbeiten einesHerder^Creuzer  u.  A.  können  dergleichen 
Zufammenßellungen  fehr  lehrreich  werden,wenn  Alles 
gehörig  gewürdigt,  geordnet  und  nach  einem  beßimm- 
ten  Ziele  geleitet  wird.  Leider  mangelt  diefer  Alles,  ja 
felbft  der  Ort  wohl,  den  fie  einnimmt.  Aus  demfelben 
Grunde  müflen  wir  es  auch  mifsbilligen,  dafs  BucAAo2z 
Auf fatz :  Ueber  die  Tempelßaaten  im  Alierihume  "(be- 
fiimmter :  Ueber  die  an  Tempel  angeJcMo/fenen  Staaten 
und  ihre  hiemrchijche  Staatsform)  hier  abgedruckt 
wird.  Hr. Seel  kannte  ficher  /.  Kreufer:  DerHellenen 
Prit/ierßaaf,  mit  vorzüglicher  Rückficht  auf  dieüie-' 
roduUn.  Mainz  1822,  nicht,  fonß  hätte  er  entweder  das 
ganze  fchätzbare  Werkchen  in  einer  neuen  Ausgabe 
auftreten  laffen,  oder  doch  mit  Anmerkungen  aus  und 
nach  demfelben  den  vorßehenden  verfehen. 

Quousque  tandem  abutere  ....  paticntia  lectomsm! 
könnte  man  Hn.S.  zurufen.  Noch  erfcheinen  Betrach-- 
tungen  über  den  chrißlichen  Weltßlauben^  ui  Deu$ 
ex  nuichina.  Denn  Jdiefe  Schrift  loll,  nach  der  Vor- 
rede,nicht  allein  Licht  in  das  dunkle  Alterthum  werfen, 
fondern  auch  zugleich  die  ch rißliche  Liebe  beleuchten 
und  in  jeder  Hinficht  Alles  behandeln,  was  die  gründ- 
lichite  Anfchauungdes  Glaubens  im  Alterthume— *  An- 
fchauung  und  Glauben,  wie  verfchieden  fonß!  —  wie 
der  Grundbildung  der  modernen  Welt  gewähren 
kann."  —  „Diefe  beabfichteteCorl«*uction  derMaffen 
—  Hr.  Seellieht  im  Geiße  die  Stärke  feines  Werks  und 
wägt  die  Maffen  — nach  dem  vorgeßeckten  Ziele  voll- 
kommner  zu  bilden ,  dürfte  es  hoffentlich  dem  Lefer 
willkommen  fern,  das  Treffliche  hier  zu  finden,  was 
Buhle,  Schröchh,  Creuzer,j4begg  \xnd  Buchholz  mit  fo 
heiligem  Intereffe  fQr  das  geißige  Leben  derMenfchen 
Ober  Jefunit  die  Grundlage  feiner  Lehre  und  Ejrlöfung 


in  kurzen  Ueberblickefa  nach  den  Reden  def  g&ttUchen 
Keligionsßifters  und  der  Gefchichte  auslprachen.'* 
Welche  menfchenfreundliche  Abficht!  Die  Alter« 
thumskunde  und  daschrißlicbeLehrj^ebäude  in  einer 
Kufs!  -r  £rß  werden  die  jüdifcbenrengiöfen  Parteyen 
gefchildert  und  ein  Abrifs  der  Lehre  Jefu  gegeben,— es 
gilt  hier  gleich,  ob  nach  fupranaturalißifchem  oder  ra- 
tionalißilchem  Princip  «-  dann  Creuzer's  Ideen  über 
Heidentbum  undChrißenthum  in  den  erßen  drey  Jahr- 
hunderten gefammelt ,  aber  nicht,  wie  man  erwarten 
follte,  zu  einemGanzen  geordnet,  und  Abeg^sKnty^oTi 
auf  die  Frage :  Wie  die  Apoßel  den  Kathfchlufs  Gottes 
bey  Erfchaffung  des  Menfchengefchlechts  in  der  Er« 
fcheinung  Chrifti  erfüllt  gefunden  haben  ?  aus  dem  4ten 
Theile  der  Creuzer^if^tu  Symbolik  wiederholt,  fo  wie 
Buchholz  Antwort  auf  die  Frage :  Wie  bildete  fich  das 
Chrißenthum  zu  einer  Staatsreligion  aus,  ehe  es  vor« 
herrfchend  wurde  ?  aus  deffen  philof.  Unterfuchungen 
über  die  Homer,  und  deffen  Betrachtungen  über  den 
zunehmenden  Verfall  der  Staatsreligionen ,  und  Aber 
die  £ntfiehung  einer  Weltreligion,  und  endlich :  über 
den  wahren  Gefichtspunkt  der  Verfolgungen,  welche 
die  Cbrifien  während  der  drey  erßen  järbunderte 
zu  erdulden  hatten  nach  Gibbon, 

Schon  hat  die  Anzeige  der  in  diefem  Buche  befind- 
lichen Maffen  eine  Breite  und  Länge  genommen,  die 
Kec.  den  Kaum  und  mit  ihm  dieGelegenheit  raubt,  feine 
Anfichtenüber  Mithra  und  deffenGeneimniffe  hier  nie- 
derzulegen, und  den  Weg  vorzuzeichnen,  welchen  er 
von  einem  künftigen  Bearbeiter  diefes  Gegenßandes 
betreten  wünfcht.  Immer  bleibt  Rhode's  Sage  ff.  eia 
Hauptwerk  für  dieperfifche  Mythologie  und  die  darin 
verbreiteten  Anüchten  ßützen  fich  auf  die  ficherfte 
Quelle.  Hr.  Seel  hat  von  ihnen  faß  sar  keinen  Gebranch 
gemacht.  Hn.P,v.  Köppen'*s Schr'm:  Die  dreygeßalteti 
UehateK.  Wien  1823,  liegt  vor  uns,  und  ihr  VL  macht 
Hoffnung,  die  aufgefundenen  10  Mithradenkmale  mit 
Text  zu  begleiten.  Sein  Werk  wird  weniger  ßark,  aber 
doch  reicher,  umfoffender  und  lehrreicher  werden. 

Beym  Ueberbiick  des  Gefchriebenen  finden  wir 
zwey  Bemerkungen  noch  zu  machen  ndthig.  Hätte  Hr. 
Seel  Philipp'saTurre  oder  Montfaucon's  Abhandloog 
abgekürzt,  und  eine  von  beiden  in  die  andere  geweM 
oder  in  Anmerkungen  umgewandelt,  die  Anficbten  der 
Neuern  gefammelt,  geordnet  und  an  ihrem  Orte  einge- 
fchaltet,  die  fich  fail  gleichen  Monumente  nur  einmal, 
die  nicht  hieher  gehörigen  gar  nicht  gegeben,  fo  hätte 
fein  Werk  an  Bogenzahl  verloren ,  an  innerer  Stärke 
gewonnen,  und  der  Preis  deffelben  wäre  geringer  se« 
wefen;  fo  aber^  wie  es  vorliegt,  iß  es  die  trefflicnlte 
praktifche  An  weifung  geworden,  aus  einem  mäfsigen 
Octavbande  einen  Folianten  zu  machen.  Auf  dem  be» 
nachbartenGebiete  der  Philologie  fchneidet  auch  Bfan« 
eher,  wo  er  nicht  geiaet,  d.  h.  läist  zufammen  abdrucken 
das  gute  Alt^^  wie  G>mmentare,  Diatriben,  Soholieo, 
Commentationen  u.  f.  w.  und  fQjgt  feine  adnoiatitmwir 
culas  bey;  auf  dem  mythologiichen  ißRec.  diefs  das 
erße  oder  auffallendße  Beyfpiel. 

Zum  Glück  erleichtert  das  ziemlich  voUfiändige 
RegiQer  xlas  Auffinden  .des  Brauchbaren. 
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befitzen  eine  Menge  Memoiren  Ober  die  an 
;ben  Ränken  und  Begebenheiten  fo  fruchtbare 
e  der  Fronde  ;  aliein  fo  viel  Unterhaltung 
LectOre  auch  gewährt;  fo  iß  ihre  Benutzpng 
efchichtsquelle  doch  mit  ganz  .befondern 
erigkeiten  verknüpft.  Der  Kardinal  von  RetZß 
Motteville,  Fr.  v.  Nenioure,  Joly  ^  Roche fou- 
u.  f.  w.  find,  um  ihren  Lefem  gefallen  zu  Kön- 
m  Befitz  von  Vorthellen,  welche  der  Schrift- 
nicht  haben  kann ,  der  lange  nach  ihneri  die 
nge  dariiellt,  diejie  erzählten,  und  die  Cha- 
e  zeichnet,  die  fie  fchilderten.  firftere,  die 
irenfchreiber,  t heilen  uns  die  von  ihnen  felber 
ndenen  Eindrücke,  ihre  eignen  Gemüthsbei- 
gen  mit;  fie  fprechen  zu  uns  mit  Wärme  über 
änner  und  Frauen ,  die  fie  gefehen ,  gekannt, 
:  oder  gehafst  haben,  und  befireben  tich,  in 
eichö  Gefinnungen  für  oder  gegen  fie  zu  er* 
n;    üe  find  leiden fchaftlich,    und  diefs  eben 

ihre  Memoiren  befonders  anziehend;    allein 

Gefchichtfchreiber  würde  diefs  ein  grofser 
*  feyp.  Diefer  mufs  mit  Unterfcheidungskraft 
I  Vielen  ihm  zu  Gebote  flehenden  Materialien 
.uswahl  treffen ;  bey  Erwägung  fo  vieler  ver- 
enen  und  oft  widerfprechenden  Zeugniffe  mufs 

verüändiger  Kritik  und  Scharffinn  zu  Werke 
,  entftellte  Thatumiiände  berichtigen  und  mit 
teylichkeit  die  Menfchen  und  ihre  llandlun- 
lortheilen,  welche  die  Memoirenfchreiber  nur 
läufig  mit  Befangenheit,  Ungerechtigkeit  und 
ifchaftiichkeit  beurtheilt  haben.    Wenn  dief^ 

manche  löbliche  Eigenfchaften^  allein  auch 
inz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 


hiebt  feiten  durch  naive  oder  elinzeade  Fehler  ge6e- 
len,  fo  foll  der  Gefchichtfchreiper  zwar  auch  gefallen : 
allein  durch  ganz  verfcfaiied^ne  Mittel,  die  von  bef- 
ferm  Gehalte  und  fchwieriger  find;  vor  allen  Dingen 
aber  foll  er  belebrem  Hr.  v.  Sainte-Aulaire,  fchon 
früher  als  einer  d^  ausgez^ichnetAeo  Hedner  in 
der  franzöfifchen  VVahlkamn;ier  rfljbmlicbß  bekannt» 
hat  jene  zweyfache  Aufgabe  des  Gefqbichtfchreibers 
nicht  unerfüllt  ^laffen.  Sein  hier  vorliegendies 
Werk  ift  zugleich  belehrend  und  angenehm  unter» 
haltend«  Inzwifchen  möchte  es  uns  gleich  Anfangs 
bedünken,  alsfev  eip  befonderes  Syßem  bey  diefer 
merkwürdigen  Ausarbeitung  vorherrfcbend.  -Der 
Vf.  nämlich,  in  Folge  feiner  gefeilfcbaftlidben  Stel- 
lung und  der  Thätigkeit  feines  Geiftes,  betroffen  von 
den  Vorzügen ,  die  feit  länger  als  drey^Big  Jahren 
Frankreich  und  Europa  bewerten ,  fo  wie  von  ihren 
wahren  oder  angeblichen  Ur&chen  und  ihrem  Ur-  i 
fprunge»  konnte  die  Gefchichte  der  Vergangenheit 
nicht  fchreiben,  ohne  an  die  Gegenwart  zu  den- 
ken. £r  wollte  Unruhen  und  Begebenheiten ,  noch  • 
mehr  durch  den  Geift  der  Führer  und  der  Werk* 
zeuge,  der  Grofsen  und  des  Volks,  wie  durch 
den  feit  dem  verfloffenen  Zeitraum  von  fad  zwey 
Jahrhunderten  von  einander  gefchieden,  bis  zu  ei-  ' 
nem  gewiffen  Punkte  an  einander  knüpfen.  In  der 
Thataber,  nichts  fieht  ficb  ähnlich  in  diefeo  zwey 
Perioden  der  Gefchichte:  weder  die  Männer,  noch 
die  Frauen;  weder  der  Hof,'  noch  der  Adel,  noch 
die  GeifUicbkeit,  noch  das  Volk,  vornehmlich  aber 
nicht  die  zu  einer  jeden  derfelben  vorberrfchenden 
Ideen.  Allerdings  fuchten  auch  zu  jener  frühern 
Zeit  einige  überfpannte  oder  unruhige  Küpfe,  in- 
dem fie  von  Kepublik  fpraclien,  die  Unordnung  zu 
vei*gröfsern ;  alJerdings  riefen, auch  damals  Bürger 
oder  Richter,  fich  über  Druck,  Verbannung  und 
willkürliche  Einkerkerung  beklagend,  die  nämli- 
chen Grundfätze  zu  Hülfe,  und  wandten  faß  die 
nämlichen  Beweisgründe  an ,  deren  man  fich  in  un- 
fern Tagen  bedient  hat,  und  deren  man  fich  fiets 
unter  ähnlichen  Umfiänden  bedienen  wird.  Allein 
es  fand  weder  ^ein  Syßem,  noch  ein.  feiler  Plan 
Statt;  Mal^arin's  heftigfte  Feinde  wurden  feine  Freun- 
de, je  nach  dem  Intereffe  des  Augenblicks.  Das 
Parlament  felber,  aufgeklärter  als  die  meifien  an- 
dern Claffen,  qnd  wie  man  glaubt,  belilmmtere 
Zwecke  mit  Beharrlichkeit  veriqlgend,  verband  f^ch 
bald  mit  deo  Prinzen  ,  um  Mazarin  zu  ächten;  bald 
mit  diefem ,  qm  gleiches  Schickfiij  über  die  Prinzen 
K(4) 
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zu  verhängen.  Der  Coadjutor,  den  Hr.  t;.  St  A.  als 
Staatsmann  zu  überfchätzen  fcbeint,  ging  abwech-. 
felnd  zur  Partey  des  Parlaments,  zu  der  des  Hofes 
und  zu  der  der  Prinzen  über.  Endlich  fcheidet  ein 
fad  untheilbarer  Augenblick  das  faß  ganz  in  Aufruhr 
begriffene  Frankreich  von  dem  ganz  unterwürfigen 
Frankreich,  ohnedafsin  den  Gemüthern  aller  Claf- 
fen  auch  nur  das  mindefte  Merkmal  einer  fo  heftigen 
Bewegung  übrig  bleibt.  Nach  dem  iZeugnifs  Gour^ 
viUe's,  eines  der  gleichzeitigen  Memoirenfchreiber, 
woraus  unfer  Vf.  ^böpfte ,  find  die  nämlichen  Men- 
fchen  plötzlich  ganz  unkenntlich  geworden,  was 
denn  wohl,  bis  auf  diefen  Punkt  wenigftens,  nicht 
deiC  Pall  gewefen  wäre,  hätten  fich  jene  Menfchen 
nach  einem  feßen  Plane ,  einem  confequenten  Syße- 
me  und  befiimmten  Ideen  gerichtet,  die  ßets  einige 
Spuren  zurdcklaffen  und  einen  etwas  dauerhaftem 
G^uhd  legen.  Uebrigens  fetzt  Hr.  v.  St.  A.  felber 
oft  fein  Syßembey  Seite;  auch  findet  man  fogar  am 
Ende  feiner  Grefchichte  Zugeiiandnlffe,  dievielAna- 
logie  mit  dem  hier  Bemerkten  haben.  —  Was  des 
Vfs.  politifche  Strebniffe  anbetrifft,  fo  fpricht  fich 
derfelbe  zwar  auf  allen  Seiten  feines  Werks  als  ab- 
gefagter  Feind  der  Sklaverey  und  Tyranney  aus, 
allein  ohne  deshalb  in  gegeiitheilige  Üebertreibun- 
gen  zu  verfallen.  Man  möchte  fogar  glauben,  dafs, 
wenn  fchon  fein  aufgeklärter  Yerßand  ihn  zum  An* 
hänger  und  Vertheidiger  jener  gefellfchaftlichen 
Votmen  macht»  welche  die  Civilifation  allmähligin 
Frankreich,  England  und  Deutfchland  einführte, 
es  nichtsdeßoweniger  mit  einer  gewiffen  Wohlgc- 
fälli^keit  die  alte  Macht  des  hohen  Adels  und  der 
groisen  Familien  betrachtet;  er  verweilt  gern  bey 
diefen  Erinnerungen,  und  fein  fießreben,  darauf 
zurückzuführen,  iß  bisweilen  vielleicht:  etwas  zu 
fichtbar.  Auch  möchte  man  in  diefer  fubjectiven 
Tendenz  des  Vfs.  die  Urfache  des  bis  zur  Ungerech- 
tigkeit flrengen  Urtheils  finden  dürfen,  welches  der- 
felbe über  den  Kardinal  von  Richelieu  fällt,  der  be- 
kanntlich dem  alten  Feudal* Adel  Frankreichs  fo 
furchtbare  Schläge  verfetzte.  Alles,  was  der  Vf. 
über  diefen  Minißer  berichtet,  kann  ihn  freylich 
nur  in  ein  gehäffiges  Licht  fetzen ,  allein  feine  Schil- 
derung ifi  xthr  unvoUßändig;  man  darf  nicht  aus  der 
Acht  laffen,  dafs  grofse  Männer  ihn  einen  grofsen 
Minißer  nannten.  —  Gab  es  zur  Epoche  der  Fron- 
de im  Staate  einen  Körper,  der  einen  etwas  jgere- 
J;elten  Plan  befolgte  una  beßimmte  Abfichten  hätte, 
6  war  diefs  zweifelsohne  das  Parlament  von  Paris, 
an  welches  fich  die  übrigen  Parlamente  des  König- 
reichs anfchloffen.  Da  diefer  Umßand  einigerma« 
fsen  das  Syßem  unfers  Gefchichtfchreibers  begOn- 
fÜ£t,  fo  bemüht  fich  derfelbe,  uns  die  parlamenta- 
riehen  Verhandlungen  und  die  Charaktere  der  be* 
deutendßen  Pairlamentsglieder  kennen  zu  lehren. 
Diefer  wichtige  Theil  der  GeCchichte  der  Fronde  iß 
mit  viel  Ausführlichkeit  behandelt.  Allein  es  geht 
dikraus  klar  hervor,  dafs  die  einzige  politifche  Idee, 
welche  das  Parlament  beherrfchte,  dahinging,  fei- 
nen Einilufs  zu  veigröfsern,  fich  in  die  V er waltungs  - 


und  Regier ungs  r  Angelegenheiten  zu  mifchen,«  an 
die  SteUe  der  Btat$  genJraiix,    die  feit  1614  nicht 
waren  verfammelt  worden,  zutreten,  und  aus  den 
Verwirrungen  einer  langen  Minderjährigkeit,    der 
Schwäche  der  Regentin  und  dem  regen  Haffe  gegen 
einen  Minißer,  oer  ein  Ausländer  war,  Nutzen  za 
ziehen,    um   zu  feinem  Vortheile  neue  Rechte  za 
gründen,  um  fich  eine  Theilnahme  an  der  gefetzge« 
benden  Staatsgewalt  anzumaafsen.    Bey  der  Aufre* 
^ng  der  Gemüther  proclamirten  einige  junge  Par- 
lamentsräthe  republikanifche  Maximen;    allein  im 
Ganzen  genommen  zeigte  fich  der  Richterßand  der 
monarchifchen  Regierung  und  der  königlichen  Ge- 
walt fehir  ergeben,  welche  derfelbe  mehr  oder  we- 
niger mit  ihr  zu  theilen  fich  lediglich  bemühte«    Von 
diefer  Theilung  Avollte  das  Parlament  die  Grofsen 
ausfchliefsen  und  fo  gewiffermafsen  die  vom  Kardi- 
nal Richelieu  bewirkte  Umkehr  befeßigen.     Seine 
Abficht  ging  aber  keineswegs  dahin,  mit  den  übrigen 
BflrgercTaf(en  und  der  Nation  überhaupt  gemeinfame 
Sache  zu  machen,  fondern  nur,  um  uch  bey  diefer 
beliebt  zu  machen;   und  wahrfcheinlich   auch  aus 
einem  Gefühl  von   Gerechtigkeit  nahmen  üch  die 
Parlamente  der  bürgerlichen  Freyheit  Aller  an  und 
vertheidigten  fie  fiandhaft,    fogar  oftmals  mit  einer 
überaus    kräftigen    und  kühnen  Beredtfamkeit  — 
Sind  die  Memoiren  diefer  Epoche  reich  an  Anekdo- 
ten über  die  Frauen,  die  unter  der  Regentfchaft  der 
Anna  von  Oeßerreich  eine  fo  bedeutende  Rolle  fpiel- 
ten,    fo  erzählt  die  ernßere  Gefchichte  nur  fölche 
Anekdoten,  die  ebenfalls  an  fich  ernß  find,  oder  die, 
bey  aller  ihrer  Frivolität,    wichtige  Folgen  haben. 
Hr.  t;.  St.  A.  befplgt  ßrenge  diefe  Regel ;   ifnd  über- 
geht er  auch  nicht  ganz  mitStillfchweigen  die  Ranke 
und  felbß  die  geheimen  Gefchichten  eines  Longuer 
villcy  Chevreu/e,  Montbazonu.  f.  w.,  fo  verbreitet  er 
fich  dennoch  mit  ungleich  gröfserer  Ausführlicbkeit 
und  V^ohlgefallen  über  das  edle  und  muthvoUe  Be- 
nehmen der  Prinzeffin  von  Conde  zu  der  Zeit,  wo 
ihr  berühmter  Gemahl,  der  grofse  Cond^  fich  in  g^, 
dinglicher  Haft  befand.    Ohne,  gleich  dem  Kardinil 
von  Retz,  die  Regentin  mit  Ungerechtigkeit  preise 
zugeben,  verhehlt  unfer  Vf.  ihre  Fehler  nicht.   Diefe 
Fehler,  bemerkt  er,   rührten  von   ihrer  Erziebang 
her :   allein  fie  befafs  dabey  einen  edlen  Stolz  ood 
betrug  fich  mit  Muth  und  voller  Würde.    Selbß  den 
Kardinal  Mazarin  opfert  er  nicht  immer  auf;  er  er- 
zählt von  ihm  unter  andern  folgenden  grofsmüth^ea 
Charakterzug:  Der  Kardinal,  aus  Frankreich  ver- 
bannt, wünlcbtefehnlichß zurückzukommen;  alleio 
der  Prinz  von  Conde,.  der  damals  das  Heft  in  Hän- 
den hatte,  knüpfte  die  Erlaubnifs  dazu  an  unertrSg* 
liehe  Bedingungen.    Anna  von  Oeßerreich  hätte  fw* 
che  vielleicht  angenommen,  jedoch  Mazario  fchrieb 
edelmüthig:  „dafs,  wenn  die  Königin  folchen  Vor- 
fchlägen  beyträte,  nichts  übrig  bleibe,  als  den  Prior' 
zen  (von  Conde)  nach  Rheims  zu  geleiten  und.  die 
Krone  auf  fein  Haupt  zu  fetzen. ...    £r  wolle  lieber 
Zeit  feines  Lebens  verbannt  bleiben,    als  um  diefen 
Preis  nach  Frankreich  zurückkehren/'  —  Zwey  Helr 
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Tiirenne  und  Cond^j  verbreiten  aber  einige 
le  diefer  Gefchlcl^te  und  aber  die  Ideinen  In- 
en der  Fronde  einen  befondern  Glanz.  Bald 
nigt,  bald  getrennt,  hochachten,  ja  felbß  be- 
lern fie  Geh  einander,  und  in  der  That  ver- 
ite  Jeder  von  ihnen ,  beffer  als  irgend  Jemand, 
iltenen  Eigenfchaften  und  das  Genie  feines  Ne- 
uhiers  zu  fcbätzon.    Am  öfterften  ^rfcheint  je- 

auf  der  Bahne  der  grofse  Conde,  und  fiets 
;  ihn  Hr.  v.  St.  ui.,  umgeben  y)n  dem  Schim- 
iind  der  Grofse,  die  ihm  eigen  find,  auf.  Am 
iffßen  fchildert  er  ihn  auf  dem  Schiachtfeide. 
lii*  anziehend  befonders  iß  jene  Stelle  in  dem 
bichtswerke,  wo  der  Vf.  erzählt,  wie  der  be- 
ite  Feldherr,  den  man  in  der  Guyenne  und  in 
vegend  von  Bourdeaux  glaubte,  piöt^ich,  wie 
I  einen  Zauberfchlag,  jenfeits  der  Loire  ver- 
wird ,  dort  den  Überbefehl  über  eine  ge- 
jepe  Armee  übernimmt  und  feine  Gegenwart 
)fi ,  durch  die  von  ihm  getroffenen  Anordnua- 
bald  fo  fühlbar  macht,  dafs  Turenne,  der  den 
neinen  Irrthum  theiite  und  ihn  noch  hundert 
len   weit  entfernt  glaubte,    fogleicb  ausrief: 

Herr  Prinz  iß  angekommen ! "    |)iefe  Aeufse- 
gereicht   ficherlicn    beiden  Feldherren    zum 
len  Ruhme.  —    Eben  fo  zurückhaltend,    wie 
bts  der  Anekdoten ,  bezeigt  lieh  der  Vf.  hin- 
aller fubjectiven  Betrachtungen   und  Verglei- 
len^  wenn  fchon  es  hierzu  ihm  keineswegs  an 
;er  Veranlaffung  fehlte.     Mit  einigen  wenigen 
ihmen   befchränkt  tich  Hr.  v.  St.  A.  auf  eine 
die  und  wohl  zufammenhängendö  £rzähiung 
idtbegebenheiten,    aus  Quellen  entlehnt,    die 
lie  volle  Bürgfchaft  ihrer  Glaubwürdigkeit  zu 
ireii  .fcheinen.     Allein  nicht  eben  fo  iparfam, 
lit  der  Anekdote  und  derlleflexiön,  *geht  der 
lit  den    Eigennamen  zu  Werke.     Unter  de- 
die  zur  Epoche  der  Fronde  in  den  erßen  Kei- 
es  franzöfjfchen  Adels  glänzten ,  giebt  es  viel- 
keinen  Einzigen,  der  nicht  von  dem  Gefchicht- 
ber  genannt  worden  wäre;  und  gemeinhin  v^ird 
diefer  Mamen,  fo  wie  er  zum  erßen  Male  vor- 
it,  mit  einer  kurzen  genealogifchen  Note  be- 
^  —    Diefe  Neuerung  bey  einem  Gefchichts- 
{  mag  von  Seiten  eines  Theils  feiner  franzöfi- 
Lefer  Bey  fall  gefunden  haben,   bey  Andern 
cht   deßo   gröfsere  MifsbiUigung.     Für    den 
hen  Lefer  find  diefe  Noten  mindeßens  ziemlich 
gültig.     Bey  der  Ueberfetzung  hätten  diefel- 
i^mnach  um  fo  füglicher  weggelaffen  werden 
n,    weil  dadurch  einer  der  Hauptvortheile, 
e  üebertragung  ausländifcher,  befonders  fran- 
er  Werke  dem  deutfchen  Lefepublicttm  ge- 
,  —    die  gröfsere  Wohlfeilheit  nämlich,  — 
3cb  in    deßo  höherm  Grade  erzielt  worden 
—    Allein  deffen  ungeachtet  kann   man  Hn. 
d.  nicht  befchuldigen,  dafs  er  mit  parteyifcher 
be  diejenigen  behandelt,  deren  Ahnentafel  er 
igt  und  deren  Standesgenöffe  er  felber  iß.  — 
Erwartung,  die  deshalb  etwa  gehegt  werden 


möchte,  vrürde  fich  getäufcht  finden :  deiui  da$]Werk 
bat  ein  ganz  anderes  Gepräge. 

{Der  Bej€hlufs  folßi.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  BoNXEDURG,  im  literar.  Comptoir:  Feß^  und 
GclegenheiU- Reden  Und  Predigten  von  Dr. /o- 
nathan  Schuderoff',  Herzogl.  Sachfen  -  Altena 
burg4  Confifiorial  -  Bath  und  Superintendenten 
zu  Konneburg.  1827.  VIII  und  S82  S.  8.  (1  Rthl. 
8  gGr.) 

2)  WiEsuADEF,  b.  Schellenberg:  Predigten  auf 
alle  Sonn-  und  Fefttage  des  Jahres,  Von  Dr. 
Ludaiff  Hüffell,  Herzogl.  Naffauifchem  Profef- 
for  d.  Theol.  am  theoL  Seminar,  Dekan  u.  er- 
ftem  Pfarrer  zu  Herborn.  Erßer  Theil.  1828. 
VI  u.  4S4  S.  gr.  8.    (iRthlr.  16  gGr.) 

Die  vorliegenden  Predigtfammlungen  zweyer  aus- 
gezeichneter Theologen  unferer  Zeit  tragen  wir  kein 
Sedenken,    hier  zuTammenzußellen ,     da   fie  doch, 
wenn  auch  jede  derfelben  ihre  eigenthflmlichen  Vor- 
züge, befitzt ,  darin  übereinftimmen ,  dafs  in  denfel- 
ben  ein  lauteres,  über  den  Spaltungen  der  Zeit  er- 
habenes Chrifienthum  würdig  und  gMflvolI,   kräftig 
und  warm  verkündigt  wird.     Wo  folche  Stimmen 
erfchallen,  darf  derMenfchenfreund  und  Chr^i  nicht 
an  der  fortfchreitenden  geifligen  und  fittlichen  Bil^ 
düng  unfers.  Gefchlechts  durch    das   Chririenthum 
verzagen,    und  böten  fich  ihm  auch  noch  fo  viele 
betrübende  Erfcheinungen  von  verrchiedenen  Seiten 
dar,  fchiene  es  auch  hier  bald  zu  dunkel,  dort  bald 
zu  frofiig  werden  zu  wollen.     Von  Hn.  Schuderqff*^ 
Kanzelberedtfarnkeit  iß  die  zahlreiche  Menge  feiner 
Lefer  durch  die  frühern  aus  reichem  Schatze  dar- 
gereichten  Gaben  zu  vollfiändlg  unterrichtet,    ajs 
dafs  es  Noth  thun  foUte,  auf  die  Vorzüge  der  ein- 
zelnen Erzeugniffe  im  Einzelnen  hinzuweifen.  Auch 
hier  finden  wir  des  wahrhaft  Erbaulichen  febr  viel, 
und  bewundern  bald  dieNeuheit  und  das  Anziehende 
der  aufgefiellten  Hauptfatze,  bald  das  Originelle  in 
den  Beziehungen  und  Wendungen ,  bald  das  Ueber* 
rafcbende,  das  der  Ausdruck,  die  Vollendung,  wel- 
che -die  Sprache  überhaupt  hat.    Dabey  iß  Vieles  fo 
warm  aus  dem  Leben   gegriffen,    fo  treffend  und 
fcblagexid,  fo  tief  in  das  Herz  blickend  und  aus  dem 
Herzen  hervorhebend,    dafs  man   den  Pfychologen 
faß  noch  mehr  anßaunt,  als  den  Prediger.    Beyfpiele 
davon  zeigen  befonders  die  Predigten  am  Bufstage, 
namentlich  die  zweyte:  „Sich  einer  Sache  nur  halb 
annehmen  iß  Sünde",  Matth.  27,  24—26.  —    Auch 
die  Confirmationsreden  haben  unfern  ganzen  Bey- 
fall.    Nicht  überall  findet  leider  Sutt,  was  der  Vf. 
in  einer  derfelben  feinen  Katechumenen  nachrühmt: 
„Ihr  habt  mir  faß  Alle  Freude  gemacht. —    Die  Hul- 
digungspredigt über  l-Kön.  8,  57.  68  hat  fehr  kräf- 
tige und  freymüthige  Stellen.  —     Wenn  wir  nun 
nochejtwas  Tadelndes  hinzufügen  Jollen ,  fo  dürfen 

*  wir 
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wir  nicfat  bistgttk ,  dafft  uns  hter  und  da  von  der  Bibtl 
im  AUgemeinen  fpwobl,    al$  auch  von  den  Textfn 
insbefondere  zu  weniß  Gebrauch  gemacht  fehlen; 
obwohl  wir  dler  Predigten  nicht  lieben ,   in  denen 
Bibelßellen  oft  nnpaffendaneinandeneereihet werden. 
Wir  meinen  es  fo,  wie  wir  es  bey  Reinhard  finden. 
In  eihigep  Stellen  hat  der  Gegenßand  zu  einem  et- 
was weniger  lebhaften  Gange  der  Rede  Veranlaffung 
gegeben,'  und  es  läfst  fich  hier  einige  Trockenheit 
verfpfiren.    Das  wird  üch  njin  wohl  bey  dem  Vor« 
trage  verwifcht  haben,    da  Hr.  Seh.  in  Abficht  auf 
die    äüfsere  Beredtfamkeit    einer   der    vorzQglich- 
fien  Predieer  feyn  foU ;  indeffen  fällt  es  beym  Lefen 
unanlfräenm  auf,   £o  wie  die  Berührung  mancher 
Dinge,  die  wohl  eisentÜch  dem  gröfsern  Publicum, 
dasuch  vor  unfern  Kanzeln  verfammelt,  etwas  fremd 
find.    Aber  abgefehen  davc^n  danken  wir  dem  wür- 
digen Verfechter  proteßantifcher  Freyheit  herzlich 
fOr  die  Bekanntmachung  diefer  Predigten  und  wOn- 
fchen,  dafs  es  iricht  die  letzten  feyn  mögen,  wie  er 
in    der  Vorrede  andeutet.     Unfere  Tage   bedürfen 
noch  folcher  Männer,  ihrer  Einficht  und  ihrer  Kraft. 
2.  'Mit  grofsem  Intereffe  hat  Rec.  auch  die  mei- 
ften  Predigten  des  Hn.  Dr.  Hi{^// gelefen,  die,^enn 
fie  auch  denen  von  Seh.  an  Originalität  im  Ganzen 
nachßehen,  doch  keines weges  geringern  Werth  in 
Abficht  auf  den  darin  fich  verkQndenden  Geiß  haben 
und  fie  an  Lebendigkeit  der  Darltellung  noch  Ober- 
treffen.    Diefe  letztere  ill  ein  Hauptvorzug  derfel*. 
ben,  und  Rec.  hat  wenig  Predigten  gelefen,  in  wel-  • 
eben  ihm  beym  Lefen  der  Redner  ielbft  fo  deutlich 
vor  das  Auge  getreten  wäre.     Man  ficht  fich  im  (^eifie 
unter  den  Zuhörern,  man  hört  das  lebendige  *vV  ort 
von  heiliger  Stätte  erfchallen;  Buch  und  Buctiiube 
verfchwinden.     Die  Schrift  iß  der  lebendige  Quell, 
aus  dem  gefchöpft,  iind  die  Verhältniffe  des  menfch- 
liehen  Lebens  und  es,   auf  welche  die  Anwendung 
klar  und  einfach,    kräftig  und  ergreifend  gemacht 
wird.    Wir  enthalten  uns  einer  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Predigten  und  ihrer  Hauptfätze,    nur  bey 
einigen  wollen  wir  verweilen.    Die  er/te  Predigt  am 
erjten  Advent  über  das  Evangelium  bat  das  etwas 
unklar  ausgedrückte  Thema:  ^^JFelche  ganz  andere 
Geßalt  unjere  WirJcfamkeitfür  alles  Gutejbeym  Hin^ 
blick  auf  Chrißum  erhalte";   auch  folgt  es  etwas 
gezwungen  aus  dem  Texte.    In  der  Predigt  am  Tod^ 
ienfeße  über  Job.  17,  24.  ift  am  Schluffe  eine  Stelle, 
welche  Mifsdeutung  veranlaffen  kann.     Es  iil  die 
Hede  vom  VV^iederfehen  nach  dem  Tode,  und  nach- 
dem der  Redner  mit  Recht  alle  zu  finnlichen  Vor- 
ftellungen  verworfen,   meint  er,    es  wird  für  unfer 
Herz  hinreichen,  die  Unfrigen  auch  nur  einmal  dort 
wiederzufinden.   Die  Predigt  Ober  „Gebetserhörun^" 
(die  2911^  berührt  der  Zweifel  faß  zu  viele  und  macht 
manche  Zuhörer  unndthig  darauf  aufmerkfam.    £in 


^    __ . 
Gleiches  jplt  von  der  iSten:  p^Wtlchei vAckdgelicht 

auf  die  Per/bn  und  die  Leiden  des  Brlöfere  dadurch 
falle,  daß  Chrißus  Alles,  was  ihm  begegnete,  fo  ge^ 
nauvorausfbgte",  abgefehen  davon,  dafs  daüsTbeina 
etwas  fch werfällig  ausgefprocben  ifi.    Sehr  würdig 
gehalten  iß  die  16te.  —    In  dem  Hauptfatze  der  17tea 
liört  das   Wort  „Zauber  der  Frömmigkeit*'    fehr. 
Die  22üe  Pr.  fiellt  ein  Paradoxon  auf:  dafs  alU'^ahn 
fütliche  Defferung  des  Menfchen  i)om  Glauben  und 
aller  wahre  Glaube  von  der  JittUchen  Befferung  ab* 
hüngig  fey.'    So  ein  Gegenfatz  blendet  mehr,   als 
dars  er  die  Sache  klar  machte.    Wahr  ifi  es  üKri* 
gens,   was  der  Vf.  damit  faeen  will.    Beides  kann 
nicht  ohne  einander  feyn.    £lnes  bedirigt  und  föt^ 
dert  das  Andere.     Einer  der  herrlichfien  Vorträge 
ift  die  Homilie:    „über  das  Gleichnifs  vom  Fe^m'- 
bäume";   obwohl  anfangs  in  dem  Worte  gepfumzl 
zu  viel  gefucht  wird.     Erfchütternd  ifi  die  Stelle: 
„Schon  SO,  40,  50,  60,  70  Jahre  fiehe  ich  im  Wein* 
berge  des  Herrn.    Wo  find  die  Früchte,   die  ich  ge- 
tragen habe?    Ich  bin,  fnricht  der  Eine,    erwaclw 
fen,  ich  habe  das  Feld  gebaut,  ein  Gewerbe  getrie- 
ben, ein  Amt  verwaltet,  ein  Weib  genommen,  Kin- 
der erzogen.  —    Sind  das  aber  die  rrOchte,  welche 
der  Herr  fucht?    Das  find  Blätter  am  Baume,  aber 
keine  Früchte.   —     Ich  habe,  fpricht  ein  Anderer, 
den  Wiffenfchaften  und  KOnften  gelebt,    habe  die 
Welt  mit  nützlichen  Erfindungen  bereichert,  habe 
mich  und  Andere  üiit  Erkenntnifs  und  Weisheit  ge- 
«fättigt.  —    Sind  das  aber  die  Früchte,  die  der  Herr 
fucht?  DasTmd  Blüthen ,  aber  keine  Früchte.     Und 
ihr  nun   gar,    ihr  Leichtfinnigen,    ihr  SinniicheDi 
ihr  Lafierhaften!  Was  habt  ihr  getragen?  Welche 
Früchte  könnt  ihr  dem  Herrn,    wenn  er  konunt, 
aufzeigen?    Thränen  derer,    die   ihr   durch  eorea 
Leichtfinn  ins   Verderben  gebracht;  Verwfinfcbun* 
gen  derer,  die  ihr  durch  eure  Sinnlichkeit  zu  Grun- 
de gerichtet;  nagende  GewiffensbilTe,  die  ilir  durch 
eure  Lafierhaftigkeit  euch  und  Andern  verurfacht; 
namenlofes  Elend,   in  das  ihr  euch,    eure  Gatten, 
eure  Kinder  gefiürzt  habt.    Sind  das  aber  wohl  die 
Früchte,   die  der.  Herr  fucht?    Das  find  fie  gewib 
nicht.     Aber  das  find  fie,    wenn  ihr  unermüoet  aa 
eurem  Seelenheil  arbeitet,   dafs  ihr  weifer,    beffer 
und  frömmer  werdet ;  wenn  ihr  die  Nackten  klei* 
det,    die  Hungrigen  ipeifet,   die  Dürftigen  tränket^ 
Wittwen    und    Waifen    in   ihrer  Trüblal    befucht, 
Gutes  fördert,    Friede  ftiftet.   Wankende  aufrich-' 
tet.    Gefallene  rettet  und  iiets  den  Willen  Gottes 
zum  höchtien  Ziel' eures  Strebens  macht!"  —    Vor 
einigen  Lieblingsausdrücken,    wie  z.  A  „wunder- 
herrlich  ",  „  des  IMorgenroths  Zauberfarben  "  u.  t  w., 
mufs  fich  der  Vf.  hüten ;    fie  gehören  nicht  auf  die 
Kanzel.     Möge  er  bald  den  zweiten  Theil  folgen 
laffen. 
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GESCHICHTE. 

Paris  ,  b.  Gebr.  Baudouin :  Hi/loire  de  la  Frojtr- 
^£p  par  M.  le  Comte  de  Sainie-Äülaire  etc. 
Stuttgart,  b.  Gebr.  Frankb:  Gefchichie  der 
^ronde.  Vom  Grafen  v.  Sainte  ^  jiulaire  u.  f.  w« 
Leipzig,  b.  Hartmann:  Gefchichie  der  Fronde, 
^om  Gr.  V.  Sainte- Aulaire  u.  f.  w. 

ehUifs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenpon.) 

Zeitgenoffe  des  19ten  Jahrb.  und  als  ein  Mann 
tffentlicbem  Charakter  bekleidet,  betrachtet 
interfucht  Hr.  v.  St.  A.  die  Fronde  als  eine  Pe- 
des  poÜtifchen  Lebens  der  Franzofen  und  un- 
bm  es,  fie  in  ihrer  ernften  und  wahren  Geftalt 
Oellen.  Unter  diefer  Bezeichnung  zerfällt  die 
lichte,  die  er  erzählt,  in  drey  unterfchiedene 
lieo,  deren  fiachtige  Angabe  die  Stelle  der 
le  vertreten  mag.  —  Richelieu  hatte  den  Mi- 
ialismus  gegründet,  indem  er  den  Widerftand 
dels  und  der  Parlamente  gewältigte.  Mazarin, 
I  Geifiesflug  dem  feines  Vorgängers  bey  weitem 
Und,  verfucbtees,  diefes  Syfiem  fortzufetzen, 
rregte  dadurch  die  Unzufriedenheit  jener  bei- 
S^örperfchaften ,  deren  Macht  zwar  gebrochen, 
keineswegs  zertrümmert  war.  Die  unruhig- 
dner  Feinde  unter  dem  Adel  fchaffte  jer  fich 
I  Kerker  und  Verbannung  vom  Hälfe;  reiche 
ien  und.Uofgunft  entwaffneten  für  eine  Zeit- 
wenigfiens  die  Andern.  Allein  Schrecken  und 
ihrung  vermochten  nichts  gegen  das  Parlament- 
aris,das  eine  innigft  verbundene  compacte  iVIaffe 
e.  Unaufhörliche  Geldbedarf nifle  zwangen  ei- 
rfchwenderifche  Regierung  zu  diefer  Körper- 
iihre Zuflucht  zunehmen;  hier  erhitzten üch  die 
^ther  bey  den  Erörterungen  über  Finanzgegen- 
»;  es  war  unvermeidlich,  dafs  fie  über  jpoßti^che 
rien  Feuer  fingen  und  Bürgfchaften  gegen  die 
eiüofe  Gewalt  des  regierenden  Miniders  in  An- 
b  nahmen«  Hieraus  entftanden  die  Verfamm- 
p  der  Kammer  Saint-Louls,  welche  eineStaats- 
tn  einzuführen  bezweckten.  Die  in  denfelben 
iten  Befchlüffe  follten  den  dringendfien  Nöthen, 
den  Abfichten  des  Parlatnents,  Abhülfe  gewäh- 
Unglücklicherwdre  vermochte  es  diefes  nicht, 
leueu  Einrichtung  eine  andreXargfchaft,  als 
eigene  politifche  Exiüenz  auszumitteln ,  und 
letztere  iland  felb%r  in  Frage  und  bedurfte  der 
fchaften.  Auch:glaubte  gleich  AnfangsderHoV 
anz.  Bl.  uir  A.  L.  Z.  18S8. 


die  ganze  Sache  würde  abgethan  feyn,  indem  er  ei*^ 
nige  Artikel  zugeßebe,   und  er  verwarf  daher  mit 
Verachtung  die  übrigen.  BroufTel's  und  Blakomenil's 
Verhaftung  reizte  das  Volk   zum  Aufflande,    und 
allererft  nachdem  die  Verrammlungen  {harricadee) 
bis  zu  den  Thoren  des  Palais^ Royal  vorgefchobea 
worden  waren,  entfchlofs  fich  die  Regentin  mit  ei- 
ner Körperfchaft   zu  unterbandeln,    der  keinerley 
politifche  Gewalt  zuzugefiehen  fie  guten  Grund  hatte, 
bomit  ward  dann  die  Erklärung  vom  24(ten  Oct« 
1648  erzwungen  und  die  Artikel  cler  Kammer  Saint- 
Louis  erhielten  Gefetzeskraft.     Allein  faß  eben  fo 
bald  legte  die  That  EÜnfpruch  gegen  das  Recht  ein, 
und  die  neuen ,  unter  die  Schutzwachen  des  Parla- 
ments gesellten  Freyheiten  wurden  gewiffenlos  vom 
Hofe  verletzt.     Nunmehr  theilte  der  Coadjutor  dem 
Parlamente  als  Bundesgenoffen  einige  Prinzen  und 
grofse  Herren  zu ,  die  von  der  Coalition  des  Adels 
mit  dem  Miniiier  abfielen,  und  diefer,  welcher  Con- 
di  und  feine  Armee  für  fich  hatte,   wagte  es,    das 
Parlament  mit  gewaffneter  Hand  zum  Gehorfam  zn 
bringen.     Der  Krieg  wurde  vor  den  Thoren  von 
Paris  geführt :  erbeuand  in  UeberfSlien  und  Schar- 
mützeln ;  die  Provinzen  traf  er  nur  wenig,  wiewohl 
fich  mehrere  Parlamente  in   denfelben  mit  dem  der 
Hauptüadt  vereinigt  hatten.  Allein  bald  gelang  es  dem 
verfchmitzten  Kardinal,  Zwietracht  in  diefer  halb  aus 
Plebejern,    halb  aus  grofsen  Herren  znfammenge- 
fetzten  Partey  zu  erwecken.    Mit  Stolz  betrachteten 
die  Edelleute  den  Bürgerkrieg  als  ihr  ältedes  und 
edelfies  Vorrecht;    die  Bürger  gegentheils  waren 
wenig  an  Krieg  gegen  das  Königthum  gewöhnt  und 
am  wenigfien  das  Parlament,  das  in  der  Treue  gegen 
feine  Souveraine  fiets  feinen  Ruhm  gefetzt  hatte. 
Zum  erfien  Mal  zweifelsohne  hatten  die  LetUe  des 
Könige  auf  eine  eefetzliche  Infurrection  angetragen. 
Wenn  demnach  die  Beßrebungen  der  Erftern  dahin 
gingen,   den  Streit  zu  erhitzen  und  zu  verlängern, 
lo  nahmen  die  Letztern  nur  darauf  Bedacht,  ihn  fo 
bald  als  möglich  zu  endigen.     Diefs  gefcbah:    das 
Parlament,' in  deffen  Namen  der  Kampf  begonnen 
hatte ,  befchleunigte  den  Frieden ,  ohne  ihn  jedoch 
durch  niederträchtige  Aufopferungen  zu  erkaufen, 
und  die  grofsen  Herren,  die  auf  Abfall  in  der  Armee 
oder  auf  Spaniens  Unterfiützung  gerechnet  hatten, 
unterhandelten  ihrerfeits  fo  gut,   wie  ein  Jeder  es 
vermochte.  —     So  fchliefst  die  erß€  Epoche.     In 
der  zweyten  herrfcht  die  Intrieue  vor.     Das  Volk 
fpielt  darin  eine  minder  würdige  Rolle;  der  Factions« 
geififaefeelt  9$  noch  mehr,  afi  der  G«iü  der  Unab- 
L  (4)  bÄsv- 
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biogigkeit.  Hit  Hälfe  des  Prinzen  Conde  hatte 
VLtaarin  der  Fronde  die  Spitze  geboten;  hier  verei* 
nigt  fich  der  Minißer  mit  der  Fronde,  um  den  Prin- 
zen zu  demQtbigen.  Diefer,  als  Bundeseenoffe  des 
BSinifters,  äufserte  ihm  unverholen  feine  Veracbtune 
und  liefs  ihn  recht  auKenfcheinlich  feinen  Beyfiana 
mit  den  bärtefien  Demoäigungen  bezahlen.  ,  Zugleich 
ein  erklärter  Gegner  des  Frondeur,  trieb  er  diefe 
fchonungslos  in  die  Enge.     Hierdurch  gab  er  dem 

gewandten  Italiener:  die  Mittel  an  die  Hand,  ihn  mit 
enfelben  in  offene  Fehde  zu  verwickeln,  woraus 
er  ficb  nicht  mit  Ehren  zu  ziehen  vermochte.  Um 
io  mehr  empörte  fich  Conde's  Stolz;  der  Hof  verei- 
nigte fich  mit  den  Frondeurs  und  nunmehr  erfolgte 
die  Verhaftung  der  Prinzen.  —  In  der  Guyenne,  wo 
die  heldenmüthige  Clemence  von  Maille  die  Kriegs- 
flamme alsbald  wieder  entzündete,  begegnen  fich 
feindfelig  die  unvereinbaren  Intereflen  des  Paria« 
ments  und  des  Adels,  und  den  königlichen  Waffen 
wird  ein  leichter  Sieg  zu  Theil.  —  Inz  wifchen  fieberte 
Mazarin's  Vertrag  mit  der  Fronde  demfelben  keines« 
wegs  ein  folches  Ueberge wicht  im  Parlamente,  dafs 
die  Sache  der  Freyheit  der  Prinzen  darin  nicht  eif- 
rige Vertheidiger  gefunden  haben  foUte.  Jeden  Tag 
gewann  fie  hier  mehr  Stimmen,  bis  endlich  der  Mi- 
nifier,  bis  zur  Un  vor  fich  tigkeit  durch  Stolz  aufge- 
bläht, feine  jüngfien  Verbündeten  von  fich  abwendig 
machte  und  fie  zur  Gegenpartey  überzugehen  bewog. 
Nunmehr  mufste  er  aus  Frankreich  weichen  und  die 
Prinzen  verliefsen  den  Kerker.  Conde ,  über  feine 
Feinde  triumphirend  und  im  BeGtz  der  Volksgunß, 
konnte  die  llegentfchaft,  vielleicht  den  Thron  ufur- 
piren.  Man  rieth  es  ihm.  Sein  ungefchickter  Stolz 
richtete  zum  zweyten  Male  feine  Angelegenheiten 
zu  Grunde;  er  machte  fich  gleichfam  ein  Vergnügen 
daraus, diejenigen  zurück^ultofsen,  welche  die  Um- 
Hände  um  ihn  her  verfammelt  hatten,  und  allein  mit 
feiner  Familie  geblieben,  wurden  feine  Anfprüche  nur 
defiogröfser.  Anna  von  Oeiierreicb  begriff,  dafs  es 
Zeit  ley,  der  Sache  ein  Ende  zu  machen,  und,  ihr 
BOndnifs  mit  den  Frondeurs  erneuernd,  liefs  fie  ih- 
rem Feinde  nur  noch  in  dem  Bürgerkriege  ein  ver- 
zweifeltes Hülfsmittel  fuchen.  —  Die  nunmehr  be- 
Sinnende  dritte  Epoche  der  Fronde  zeichnet  fich 
adurch  aus,  dafs  die  drey  feitber  in  ganz  verfchied- 
nem  Sinne  combinirten  Parteyen,  von  einander  ab«- 
sefondert,  ihren  Zweck  verfolgen ;  allein  ihre  Kräfte 
find  zu  ungleich ,  um  dafs  nibht  zuletzt  dem  König« 
thume  der  Sieg  verbleiben  follte.  In  der  Guyenne, 
wo  der  Prinz  von  Conde  zuerft  in  Waffen  trat.  Hellte 
fich  der  Adel  allein  unter  feine  Fahnen.  Vergebens 
trachtete  er  die  Bevölkerung  der  Städte  an  fich  zu 
ziehen.  Der  Hof  dagegen  hatte  den  grofsen  Vortheil, 
dafs  er  alle  Parlamente  des  Königreichs  ihn  zu  ver« 
urtheilen  vermochte.     Hatten  diefe  aber  einmal  die 

Seretzliche''Bahn  betreten,  fo  durften  fie  von  derfel«? 
en  nicht  mehr  abweichen;   von  ihrer  Seite  hatte- 
der  Aufruhr  keine  .Unterfiützung  mehr  zu  hoffen. 
Anna  von  Oefterreich  benutzte  diefs;    fie  wacte  es, 
Mazarin  zurückzurufen.     Der  Unwille  des  Paria  - 
menta  von  Paris  Aieg  au&  P.dchße;  ein  Spruch  nach 


dem  andern  erging  gegen  den  HÜnifier;  tllebi  auch 
derjenige,  der  den  Prlnz^a  als  Majefiäts-Verbre«- 
eher  erklärte,  ward  aufrecht  erhalten ,  und  man 
fafste  den  grofsmüthigen  Entfchlufs,  eine  dritte 
Partey  zu  bilden  und  fefien  Schrittes  in  der  Mitte 
zwischen  Servilität  und  Aufruhr  zu  wandeln.  Diefee 
letzte  Streben  nach  Unabhängigkeit  ward  indeflien 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt.  Die  Bürgerfchaft  von 
Paris  hatte  fich  auch  diefsmal  ihrem  Parlamente  a»- 

SefchlofTen,  und  als  Conde  in  die  Stadt  zog,  mit 
em  fefien  Entfchluffe,  allen  Wider willen^^iten  fei* 
ne  Sache  einflörste,,  zu  gewältigen,  fcheiterten  alle 
feine  zu  diefem  Zwecke  angewandten  Kunftgriffi 
und  felbft  die  Anwenduns^von  Gewalt  war  fruchtlos. 
Die  Metzeley  auf  dem  l\athhaufe,  fo  unrflhmlich 
für  ihn,  verschaffte  ihm  kaum  für  wenige  Tage  Ein- 
flufs  auf  die  Berathungen  der  grofsen  Parlament»- 
Kammer  und  der  Börle;  auch  gab  diefer  fcfamalig^ 
Triumph  die  Loofung  zu  feinem  Verderben.  Mach 
fo  vielen  Zerrüttungen  fchleiv4ie  königliche  Macht 
die  einzige  Zufluchtsdätte  zu  feyn,  in  deren  Schoolss 
Sicherheit  und  Ehre  zu  finden  war.  Paris  kehrte  zu 
derfelben  zurück  und  an  feiner  Spitze  das  ParlameDt, 
das  zu  den  Füfsen  des  Thrones  allen  feinen  politi^ 
fchen  Vorrechten  entfagte ;  der  Adel  bat  um  Amne- 
fiie  oder  Belohnung  feiner  Dienfte  und  der  Prinz  von 
Conde  verharrte  allein  mit  fremdem  BeyUande  im 
Kriege  gegen  das  Köaigthum.  —  Wir  haben  am 
SchlufTe  diefes  Berichts  nur  wenig  über  das  etwaige 
Verdienft  der  beiden  Ueberfetzungen  zu  fagen. — 
Vergleichs  weife  mit  der  Kr.  3.  bey  Hartmann  zu 
Leipzig  in  2Banden  erfchienenen  hat  die  beyFrankh 
den  Vorzug  der  Vollüändigkeit,  indem  mau  bey  ihr 
die  Actenftücke  nicht  vermifst,  die  dem  Original  als 
Beweisurkunden  beygefügt  find.  —  Unter  andern 
Beziehungen  trägt  indelien  Nr.  2.  die  Kriterien  einer 
gar  zu  flüchtigen  Arbeit  an  fich,  was  um  fo  mehr  la 
bedauern  ili,  da  St.'Aulaire*s  Gefchichts werk  ge- 
gründeten Anfpruch  auf  Clafficität  machen  darf,  bey 
deffen  Mittheiiung  durch  Uebertragung  insUeutfcfaa 
es  mithin  keineswegs  darauf  ankam,  nur  fchnelldie 
Neubegier  des  der  Sprache  des  Originals  etwa  lUH 
kundigen  Publicums  zu  befriedigen. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchh. :  Gefchichte  VtutfcK^ 
lands  feit  der  Slißung  des  Rheinbundes,  Von 
Dr.  Leonhard  v.  Drejch ,  königl.  Baier.  Holr* 
und  Prof.  zu  Landshut  (München),  Hitter  der' 
Würtenb.  Kr.  Erßen  Buchs  zweyte  Abthdlung« 
1825.  XVI  u.  376  S.  8. 

Zugleich  auch  der  19te  Band  der  durch  lUU^ 

hiller  fortgefetzlen  neuern  Gejchichte  der  "DeiU^ 

fchen  von  Mich.  Ign.  Schmidt,  oder  24ßer  Band 

des  ganzen  Werks  txnd  zweyter  T^iAd  der  iMUtf- 

•     fien  Gefchichte  Deutfchlana^, 

.  Zwar  fehlt  bey  dem  Tor  dem  Bec.  liegenden  Ex^ 
emplar  der  wahrfcheinlich  andere  beygele^a  zweyte 
Titel,  der  es  als  den  19ten  refp.  24fleQ  Band  von 
Schnüdt  und  Milbiller  bezeichnet,  abier  theils  die  Vor- 
redeldes  ^r<7ififtnde&  theila  dieAccenfion  deffelbcn 

in 
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fenBISttam  (Erg.BL  1825.  Nr.  40  o.  41)  von  el- 
ndernBeurtbeiler  machen  es  ficbtbar.  Möchte 
:virar  Rec.  nicht  eben  Alles  und  Jedes  unter* 
ben,  was  fein  Vorgänger  über  den  erflen  Band 
9  fo  (timmt  er  doch  untef*  andern  dfem  völlig 
wenn  SchnüdVs  Werk  Oberhaupt  fortgefetzt 
mmufste,  dafs  man  es  gleich  da,  wo  Schmidt 
endete ,  hätte  aufnehmen  Collen.  Da  alfö  aber 
md  Anlage  9  fo  wie  über  die  Ausführung  eines 
nitts  berei^ß  berichtet  worden  iß,  fo  hat  fich 
dofs  mit  dem  Inhalte  diefes  zweyten  Bandes  zu 
iftieen.  Diefe  ztveyte  Abtheiliing'  des  erßen 
\  fchildert  nun  Deutfchland  von  dem  Kriege  mit 
Hch  im  J.  1809  bis  zum  Anfange  des  Befrey« 
jriegs  im  J.  1813.  Hr.  t;.  Drefch  hatte,  als  er 
lius  .1825  die  Vorrede  unterzeichnete,  noch 
KrUnde  von  der  ein  Vierteljahr  vorher  bereits 
ruckten  Kritik  feines  Buchs,  und  fo  iß  er  in 
rt  der  DarAellung  fich  gleich  geblieben.  Der 
tt  Ach  laut  der  Vorrede  (welche,  fo  wie  die  vor 
rjten  Bande ,  nicht  die  liärkfte  Seite  des  Buchs 
wenngleich,  wie  S.  XI,  der  ßärkrte  d.  .h.  ein 
(langer  Periode  darin  vorkommt)  vor  Allem  be- 
,  diefe  Gefcbichte  fo  zu  fchreiben ,  als  erzahlte 
lignifTe,  die  fchon  ein  Jahrhundiert  hinter  uns 
,  und  l\ec.  kann  das  Lob  der  Unparteylicbkeit 
.  Drefch  nicht  verfagen ,  was  bcKanntlich  Hn. 
di*s  bache  nicht  immer  war* 
ttefe  ganze  £7^^/^  Abtheilung  des  ^/^7i Buchs 
It  blofs  in  2  Kapitel,  nämlich  in  (fie  Darftel- 
des  Kriegs  im  J.  1809  (S.  1  —  182),  und  in  die 
eränderungen  in  Deutfchland  nach  dem  Wie- 
rieden (S.  181—376).  Da  der  ruffifche  Krieg 
>n  S.  841  an ,  alfo  blofs  fummarifch  erzählt  iß, 
:  Hr.  V.  Dr.  demfelben  kein  eignes  Kapitel  ge- 
et.  Der  politifche  Theil  des  Kriegs  von  1809 
t  uns  umlichtig  und  mit  Benutzung  des  wich- 
vorhandenen  entwickelt.  Selbß  der  militäri- 
Iheil  iß  umüändlicher  dargeßelit,  als  der  Vf. 
afangs  bey  kriegerifchen  Schilderungen  über- 
vorgefetzt  zu  haben  fehlen;  denn  Gefcbichte 
eine  Batailienmalerey  feyn«  Doch  möchte  es 
feberfchätzung  fcheinen,  wenn  es  S.  XlLheifst: 
von  Schlachten  hat  unfere  an  gewaltigen  Tref- 
>  reiche  Zeit  keine  gröfsere,  wichtigere  und 
vürdigere  gefehen,  als  die  von  Aspern  und 
am."  Streng,  vielleicht  für  die  Umfunde  und 
ichs  redlichen  Willen,  einen  Nationalkrieg 
eutfchen  gegen  die  Franzofen  zu  erregen,,  zu 
wird  S.  17  Oeßreich  getadelt,  dafs  es  Au^ufe 
Völker  erlaffen  habe,  ohne  Dazwifc(ienkunft 
eg;ierungen,  ja  wider  deren  Willen  mit  d«n 
iufchen  Waffen  gemeinfchaftliche  Sache  zu 
^n:  „Damals  handelte  Oeßreich  auf  eine  Weife, 
it  den  immer  als  gültig  geachteten  Grundlatzen 
ölkerrechts  im  Widerfpruche  fiand^  und  noch 
den  Grundfätzen  Ober  die  Heiligkeit  und  Ge- 
rechtmäfsiger  Regierungen  widerfpricht,  di^ 
eit  dem  Sturze  Napoleons  als  die  unverrQck- 
vrupdiage  der  europäifchen  Staatengefellfchaft 
htet    Dafs  gerade  Oeßreich  fo  zu  hudeln  fich 


hinrtlfsen  liefs,  iß  eins  der  merkwfirdiflßen  Zeichen 
der  Verwirrung  jener  Zeiten."  —  Warum  wird 
denn  Napoleon  nicht  getadelt ,   dafs  er  die  Ungern 

Segen  ihren  König  zu  empören  fuchte?  und  waren 
ie  Deutfchen  nicht  etwa  in  einer  fchmählichen  Ge- 
fangenfchaft,  aus  welcher  damals  fchwerlich  die 
Förßen,  fondern  nur  der  kräftige  Wille  der  Völker 
hätte  retten  können  ?  Was  würde  der  Vf.  zu  fagen 
haben,  wenn  es  gelungen  wäre!  Der  Tyrolerkrieg 
iß  mit  VorliebjB  gefbhildert ,  aber  lange  nicht  Alle» 
gefagt,  was  denTyroler  dem  neuen  aufgedrungenen 
Herrn  entfremden  mufste.  In  der  conßitulionellen 
Zeitfchrift  1823.  Jan.  1.  S.  S5  würde  der  Vf.  den 
Grund  gelefen  haben,  warum  in  einer  Proclamatioa 
die  Regierung  für  atbeifiifch  und  nach  göttlichea- 
und  menfchlichen  Rechten  der  höchßen  Gewalt  für 
verlußig  erklärt  wurde.  Ueber  den  Freyherrn  Hör-- 
mäyr  (warum  wird  immer  Bormayer  ^  auch  wohl 
Hormaier  gefch rieben  ?)  wird  manches  Intereflante 
mitgetheilt.  Wäre  er  des  Vfs.  College  zu  München 
gewordep,  —  da  er  nun  einmal  nach  Hofer^s  des 
Sandwirtbs  Vorfchlage  S.  147  nicht  Herzog  von  Ty- 
rol  werden  mochte  —  er  würde  diefe  Seite  feiner 
politifchen  Thätigkeit  ^^o^^n Baiern  freylich  lieber  in 
den. Hintergrund  geßellt  gewünfcht  haben.  — ^  Wenn 

-  .  'ach- 

No- 
fogar  gegen  einige  damals  erfchienene  Kritiken 
von  dem  ßrategifchen  Standpunkte  aus  polemifirt 
wird,'fo  verirrt  6ch  wohl  der  Vf.  in  ein  opus/uper^ 
erogaiionis ,  welches  hier  fchwerlich  an  feinem' 
Platze  feyn  möchte.  Uebrigens  wird  es  wohl  S.  121 
ßatt  £bersdorf  Enzersdorf  heifsen  muffen.  Auf  dem 
Plane  in'  KalenlinVs  VVerk  findet  i\ec.  wenigßens 
keinen  Ort  diefes  Namens.  Die  Züge  SchilPs,  des 
Herzogs  von  Braunfchweig,  Dörnberg's  Unterneh* 
mung,  felbß  der  Mergentheimer  Aufßand,  find  nicht 
vergeflen.  Waren  fie  doch  die  Sturmvögel  der  kom- 
menden Freyheit!  Mit  Rührung  aber  fieß  nian  den 
Ausgang  dis  Tyroler  Aufßandes,  und  befonders  Ho^ 
fer's  und  ßpeckbacher's  Schickfal.  Der  Grefchicht- 
fchreiber  mufs  es  als  heilige  Pflicht  betrachten ,  fol- 
che  Namen  nicht  untergehen  zu  laffen,  auch  damit 
den  Forßen  im  Gedächtnifs  bleibe,  was  treue  Un-» 
terthanen  werth  find  und  vermögen !  — 

Das  andere  Kapitel  geht  nun  auf  die  einzelnen 
Länder  Deutfchlands  (doch  nur  die  in  diefer  Zeit 
wichtigern)  über,  fo  weit  fie  durch  innere  Verän- 
derungen und  Organifationen  hißorifch  Momente 
darbieten.  Die  Grundfätze,  die  den  Vf.  dabey  lei- 
teten, fcheinen  dem  Rec.  fehr  richtig.  Er  fagt 
S.  XllI:  Nirgends  iß  der  Vf.  mit  feinem  Urtheile 
vorfichtiger,  als  gerade  hier.  Er  erkennt,  dafs  es 
zu  demfelben  Ziele  mehr  als  einen  Weg  gebe;  tr  • 
weifs,  dafs  jede  menfchliche  Einrichtung  fo  wie  ihre 
eigenthümlichen  Vorzüge ,  fo  auch  ihre  eigenthüm«^ 
liehen  Gebrechen  habe;  er  felbß  hat  fchon  oft  er- 
fahren, dab  man  über  das  Beßebende  nur  darum 
klagt,  und  es  zu  vertaufchen  wünfcht,  nicht  weil 
das  Entgegengefetzte  oder  etwas  Anderes  ohne  Man»- 
gel  iß  9   andern  weil  man  die  Mängel  von  jenem 
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wirklieb  empfindet »  die  von  diefem  aber  in  der  Vfxr^ 
ß€llune  weit  leichter  erfcheinen,  fo  gewiCs  fie  in  der 
Wirkiicbkeit  eleicbe  Klagen  erzeugen  würden.   Nor 
£ines  halt  er  For  unbedingt  nachtncilig,  die  Un(iä- 
tigkeit,   den  häufigen  Wechfel  der  Einrichtungen; 
und  JEanes  hält  er  fQr  wichtiger  fQr  das  Glflck  der 
Völker,  als  alle  Formen,   die  glückliche  Auswahl 
der  Beamten.     Nicht  die  formen  und  die  Gefetze 
regleren  die  Welt,  fondern  die  Menfchen,  denen 
die  Erfüllung  jener,  die  Bewahrung  diefer  vertraut 
ili.  —     Uebrigens  müfs  Kec.  eiogedehen,   dafs  der 
Vf.  diefen  feinen  Grundfatzen  bey  Schilderung  der 
ionern  Staaten verhältniffe  treu  geblieben  i(i,  und  fo 
wie  ficb  Uec.  beym  vorigen  Bande  über  die  unpar- 
teyifcbe,  zwifchen  beiderley  Uebertreibung  in  der 
Mitte  gehaltene  Darftellung  mancher  Verhältniffe, 
z.  B.  der  Bayonner  Convention  1808,  gefreuet  hat, 
fo  findet  er  auch  hier  gleiche  Umficht  und  Befonnen- 
heit  in  den  meiften  Italien.    Man  vergl.  S.  300  den 
beilihmten  Streit  zwifchen  den  nord-  und  füddeut- 
£chen  Gelehrten  in  Baiern  und  die  Behandlung  der 
Tübinger  Profefforen,    welche  gegen  die  Einberu- 
fung der  Studirenden  mitten  aus  den  Studien  hinweg 
zum W'affendienfte  gegründete  Vorfiellungen  gemacht 
und  dafür  mit  einem  Verweife  (den  fie  fienend  anhö- 
ren mufsten)  und  mit  Veränderung  der  Univerfitäts- 
verfaflüng  beiiraft  wurden.  (S.  8  IS.)  —    Was  von 
S.  22Ö— 246  über  Preufsen  gefagt  wird,   siebt  ein 
recht  apfchauliches  Bild  des  entietzlichen  Druckes, 
den  dieler  Staat  von  der  franzöfifchen  Uebermacht 
erdulden  mufste;  allein  wenn  nach  S.  243  Preufsen 
eine  offenbare  Härte  üben  mufste,  fo  hätte  diefs  auch 
eewiffe  Anklagen  aus  jenem  Lande  gegen  einen  Nach^ 
barfiaat  mildern  foUen,    der,    wie  Preufsen  damals 
England,  fo  diefer  Preufsen  wehe  zu  ihun  gezu-un^ 
gen  war.     Das  treffliche  Werk  von  Manjo  iß  mit 
üecbt    vorzugsweife    benutzt.     Die   Wurzeln    des 
neuen  Kriegs    zwifchen    Bufsland  und  Frankreich 
werden  S.  341  im  J.  1809  gefucht.     {Fain  in  dem 
MSC.  von  1812  II.  180.  meint,  die  erfie  Erkältung 
zwifchen  beiden  Monarchen  fey  durch  die  Vermäh- 
lung I<iapoleons  mit  Marie  Luite  eingetreten.)    Dafs' 
Kui'sland  aber  im  Schönbrunner  Frieden  noch  eine 
Vergrofserung  erhielt,  fcheint  doch  nicht  dafür  zu 
fprechen.  —    Kec.  macht  zum  Schlufs  noch  auf  ei- 
nige Druckfehler  aufmerkfam.     S.  22  not.  w.  mufs 
es  wohl  fiatt  Ferdinand  (Z.  14)  Johann  heifsen  (vgl. 
VaUntini  S.  246);    S.  181  ftatt  Holle  Höhle;  S.  191 
iß  die  AcquiJUion  von  Baiern  um  eine  JNull  zu  ftark. 
S.  274  liatt  Verfaffung  von  Köthen  lies  Verfajfung. 
S.  291  nicht  miijjen  inögen  1.  mijjen.     S.  326  muTs 
als  Karl  Friedrichs  von  Baden  Todesjahr  1811  ftatt 
1810  liehen  u.  f.  w.     Möge  der  Vf.  Zeit  und  Antrieb 

Senug  finden,  auch  die  Fortfetzung  zugeben.  Das 
ehr  1813  mufs  ihn  und  uns  für  langen  Jammer  ent- 
fchädigen.  Mit  1816  aber  fchiiefse  er  das  deutfche 
Werk,  wo  es,  hätte  er  es  erlebt,  auch  v^ohl  Schmidt 
gefchloflen  haben  würde.  — 


ERBAÜÜNOSSCHRUTEW. 

LiioHiTz,  b.Kuhlmey:  DetTag  dätBerm*  JBm 
Andachtsgabe  evanget  Sinnes  f&r  Freunde  häus- 
licher Erbauung.     Von  M.  /.  G.  Th.  Sintems, 
evangel. Pred.  ujfiubdiak.  an  d.  Haupt-  u.  Pfur- 
kirche  zu  St.Petri  u.  Pauli  in  Görlitz.  1828.  XX 
u.  412  S.  8.    (l  Kthlr.  8  gGr.) 
Diefe  Sammlung  poetifcber  Betraclittuigaii  über 
biblifche  Abfchnitte,  mit  geifilichen  Liedern  verbun- 
den ,  verdankt  ihren  Urforung  einer  längeiu  Kränk- 
lichkeit des  Vfs.,  die  denlelben  „verhinderte,  an  heil. 
Stätte  das  Wort  des  Herrn  zu  verkündigen ,  und  ihn 
an  fein  Studierzimmer  feffelte.'*    Ein  Theil  derfelben 
erfchien  bereits  im  Druck  unter  dem  Titel:  »Der  An- 
dacht gewidmete  Morgenßunden,    ein  Beytrag  z«r 
häuslichen  Sonn-  undFefttagsfeyer"  1824.,  ill  mit 
aber  nicht  zu  Geficht  gekommen.    Unüreitig  befeelte 
den  Vf.  ein  edler  Zweck,  obwohl  unfre  Literatur  an 
dergleichen  Beyträgen  faß  aberreich  iii,  und  im  Ein- 
zelnen hat  er  auch  gewifs  oft  das  Rechte  getroffen, 
fo  wie  feine  Verfe  auch  ziemlich  leicht  dahinflielseiL 
Nur  möchte  fich  Weniges,  fowohl  in  den  Betrachtun- 
gen als  in  den  Liedern,  die  fämmtlich  den  Titel  Mor- 
genlieder haben,  über  das Mittelmäfsige  erheben;  an 
Reminifcenzen  und  Sprachhärten  fehlt  es  gleichfalli 
nicht.     Zum  Beweife  des  Gefagten  diene^   was  wir 
ohne  weitere  Wahl  ausheben.     Ueber  Gottes  Vorfo- 
hung  bey  den  Schickfalen  der  Jugend  nach  Matth«  2; 
1—12.  heifst  es  S.  17  unter  Anderm: 

Doch  mit  Willentfreyheit  auagerüßet 
Kann  und  foU  der  Menfch  auf  jeder  Bahn 
Damach  ftreben ,  fich  mit  jedem  Tage 
Dem  von  Gott  gelteckten  Ziel  zu  nahn« 
Geiltes-,   Herzensbildung  ifts  vor  Allem, 
Was  wir  bey  Erfüllung  unlVer  Pflicht 
Gegen  unfre  Kinder  zu  befördern 
Streben  müCfen ,    löll  die  Zukunft  nicht 
Unferm  heifsen  Wunfche  widerfprechea ; 
Alles  Andre,    was  der  Himmel  fügt, 
Ift  Veranftaltung  und  Mittel,   deren 
Anwendung  im  freyen  Willen  liegt. 

Das  iß  doch  nichts  Anderes  als  trockne  Profa»  raflb- 
fam  in  Verszeilen  eingezwängt. 

Von  den  Liedern  flehe  hier  ebenfalls,  wie  wir  auf* 
fchlagen,  der  erfie  Vers  des  Morgenliedes  am  12tea 
Sonnt,  n.  Trin.  S.  265. 

O  preife  lant  mein  Lied! 
Den  Schöpfer  aller  Dinge, 
Der  Alles  wohlgemacht, 
Erheb'  ihn  und  befinge 
Sein  mächtig  weifet  Thun, 
Dafs  er  bey  Tag  und  Naclit 
Voll  väterlicher  Huld 
Uns  fchirmet  und  bewacht. 

Solche  Verfe  find  leicht  zu  machen,  und  wenn  urir  ei 
auch  nicht  tadeln,  dafs  der  Vf.  fich  wahj^nd  ihrer  Ap^ 
Zeichnung  felbß  erbaute,  fo  können  wir  doch  nicht  bil- 
ligen, dafs  er  fie  fofort  zum  Druck  beförderte,  de  fie 
unfre  hymnologifche  Literatur  fo  wenig  zu  beire^ 
ehern  geeignet  nnd. 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Jeüa,  b. Frommann:  Torquato  Tqffö^s  Befreites 
Terufalem,  überfetzt  von  J.  D.  Gries.  liierte 
rechtmäfsige  Auflage,  von  neuem  durcbgefehen. 
1824.   2  Lande,    gr.  8. 

E^bendaf.j  b.  Ebendemf.:  Ludovico  Ario^ 
f\o^$  Rufender  lioland,  überfetzt  vob  /.  D.  Gries. 
Zweyte  rechtmäfsige  Auflage.  Neue  Bearbeitung. 
1827**  1828.    5  Bande,    kl.  8. 


ährend  alle  fibrigen  Völker  Europa's,    durch 
S'atur  ihrer  Sprachen  gendthigt,  fich  mit  mehr 

weniger  unvollkommenen  Dollme£fchungen 
der  Kunftwerke  begnügen,  und  auch  im  Grunde 
:s  Befferes  verlangen,  als  den  ungefähren  In- 
eines  fremden  Gebildes-  in  einheiraifcher  Spra- 
und  einheimKcher  Form  lefen  zu  können,  ge- 

es  zu  den* ehren volKien  Vorzügen  Deutfeh- 
;,  dafs  nur  hier  fich  die  wahre  Kunft  des  Ue^ 
tzens,  welche  Gehalt  und  Geftalt  eines  frem- 
Kunfiwerks  zu  ehren  und  in  möglichfter  Treue 
zubilden  verficht,  bis  zu  einem  hoben  Grade 
Vollkommenheit  ausgebildet  hat.  Aber  auch 
uns  ifi  diefe  Runft  nicht  alt  und  eigentlich  erß 
h  die  rühmlichen  Arbeiten  eines  7.  H.  Vofs^ 
r.  V.  Sclüegel  und  L.  Tiek,  an  welche  fich  der 
,  wie  dem  Geifie  und  dem  Talente  nach,  Criea 
rkennbar  anfchliefst,  erfchaffen.  worden.  Ob- 
h  feitdem  fich  viele,  und  zum  Theil  höchß 
nwerthe.   Jünger  nach  diefen  Meiftern  gebil- 

fo  gebührt  ihnen  doch  der  Ruhm,  die  mhn 
iefer  Hinßcht  gebrochen  und  zuerft  gezeigt  zu 
n »  was  eigeiitUch  zu  thun ,  und  was  deutlcher 
s  und  deutfcher  Geiü,  was  das  fcheinbar  fo 
e  und  fch  wer  fällige  Organ  der  dentfcheh  Spra- 
zu  leifien  im  Stande  fey.  Eine  durchaus  voll*, 
mne  Ueberfetzung,  eine  folche  nämlich,  wel- 
beides,  Gehalt  und  Geftalt  des  fremden  Kunü- 
cs,  in  gleicher  Vollkommenheit  wiedergäbe, 
rite  wohl  fchwerlich  Oberhaupt  zu  erreichen 
:  immer  wird  der  überfetzendd  Dichter  nach 
tr  eignen  Individualität  fich  mehr  auf  die  eine 

auf  die  andere  Seite  neigen;  bald  mehr  nur 
Wort  und  den  Gedanken  senau  auszudrücken, 

mehr  die  Form  nachzubiloen  fireben.  Ja,  das 
'ganz*  Bh  zur  A*  L.  Z.  1828* 


eine  oder  das  andere  wird  fogar  oft  durch  die 
verfchiedene  EigenthOmlichkeit  der  Originale  dem 
Ueberfetzer  zum  Gefetz  gemacht  werden  mOlTen. 
Anderes  hat  der  Ueberfetzer  des  Calderon,  An- 
deres der  des  Dante  zu  leiüen.  Und  nicht  blofs 
einzelne  Dichter  fremder  Völker  fodern  ganz  ver- 
fchiedene Talente  und  verfchiedenes  Streben  von 
ihrem  Ueberfetzer,  fondern  in  den  poetifchen  Li- 
teraturen der  neueren  Völker  überhaupt  zeigt  fich 
diefe  doppelte  Richtung;  fo  dafs  man ,  mit  geringen 
Ausnahmen ,  wohl  behaupten  darf,  dafs  bey  Spa- 
niern,  Italienern  und  rranzofen  im  Ganzen  die 
Rückficht  auf  die  Form ,  auf  fprachliche  und  mu- 
fikalifche  Vollendung,  bey  Engländern  und  Deut- 
fchen  dagegen  der  Reichthum  und  die  tiefere  Aus- 
bildung des  Gedankens  das  Beliebtere  und  eben 
darum  das  Vorherrfchende  ift.  Eben  darin  liegt 
für  den  üeutfchen,  welcher  ein  Kunfiwerk  unferer 
fddlichen  oder  welUichen  Nachbarn  zu  übertragen 
unternimmt ,  eine  Hauptfchwierigkeit ,  indem  er 
nämlich,  abgefehen  von  der  ganz  abAveichenden 
Natur,  Art,  Geift  und  Klang  der  deutfchen  Spra- 
che, auch  noch  diefe,  von  uns  wenn  auch  nicht 
ganz  vernachläffigte,  doch  aber  nicht  fo  wichtig 
geachtete,  Vollendung  der  Sprache  und  der  Form 
zu  erreichen  lireben  mufs.  Man  kann  daher  je- 
nen trivialen  Ausfpruch  ,  dafs  nicht  Jeder  Jedes 
zu  leiden  im  Stande  fey,  recht  eigentlich  auf 
Ueberfetzfer  anwenden,  fo  nämlich,  ^fs  der  Eine 
durch  die  eigenthümliche  Natur  und  Richtung  fei- 
nes Geifies  mehr  für  die  mufikalifchen  und  die 
Form  vorzüglich  hervorhebenden  Dichter  des  Sü- 
dens, der  Andere  mehr  für  die  finn-  und  gedan- 
kenreichen Dichter  des  Nordens  'gefchaffen  fcheine. 
Zu  denen  der  erilern  Art  gehört  Gries  auf  die  aus- 

fezeichnetrte  Weife,  und  feinem  Genius  folgend 
.^t  er,  der  faß  fein  ganzes  Leben  diefen  Arbeiten 
geweiht  hat,  mit  dem  richtigften  Tact,  die  eminent 
multfudifchen  Dichter  Calaeron  und  TaJJb  und 
den  Anmuth  und  Schalkbeit,  Sinn  und  Form  auf 
das  i^eifireichfle  verfchmelzenden  Ariojl ,  als  die 
ihm  innerlich  verwandteften  GeiAer,  zum  Ziel  fei- 
ner Bemühungen  gemacht;  und  mit  voUkommnem 
Rechte  darf  man  von  ihm  fagen:  iUi  dedit  ore  ro- 
tundo  Mi&fa  loquL  Es  wäre  daher  gewi^  reizend 
und  belehrend  zu  fehen,  wie  ihm  eine  Arbeit  an- 
derer Art,  etwa  eine  Ueberfetzung  des  Shakespeare 
od^r  des  DanU  gelingen  möchte. 
M  (4)  Bey 
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Bey  einem  Weike,  wie  die  vorliegende  Ueber- 
fetzung  des  Tajfn,  bietet  ficb  für  die  Kritik  nur 
ein  fehr  befchränktes  Feld  dar.  Von  Mifsverftänd- 
niffen  uod  Verfiöfsen  gegen  den  Sinn  des  Originals 
kann  hier  auch  nicht  einmal  im  entfernteren  die 
Rede  feyn;  und  eine  ftrengere  Kritik  als  Gries  in 
diefen  4  auf  einander  folgenden  Ueberarbeitungen 
an  Geh  felbß  geübt,  wird  nicht  leicht  Jemand  zu 
leiften  im  Stande  feyn. 

Was  Rec  am  liebfien  thäte,  wenn  die  gebiete*^, 
rifche  Rücklicht  auf  den  Raum  in  diefen  Blättern 
es  geftattete,  wäre,  alle  4  verfchiedenen  Ausgaben 
unter  fich  und  mit  dem  Originale  zu  vergleichen: 
liatt  deffen  mufs  er  fich  begnügen,  nur  die  letzte 
Arbeit  gegen  die  unmittelbar  vorhergebende  zu  hal- 
,  ten ,  um  wenigftens  an  einigen  Proben  den  eifernen 
Eleirs,  die  unermüdliche  Feile,  clie  fich  nie  genü- 
genden, immer  wachfendea  Foderungen  des  Ueber- 
letzers  an  fich  felbft  zu  zeigen,  und  auf  diefe  Weife 
manchen  mit  dem  '^oJJo  in  diefer  Ueberfetzung  fchon 
länsß  vertrauten  Leier  auf  die  hohe  Yortreffßchkeit 
diefer  Arbeit  aufs  neue  ^ufmerkfam  zu  machen.  Rec. 
wählt  dazu  theils  den  Anfang  des  Gedichts,  weil  die- 
fer, der  Natur  der  Sache  nach,  und  befonders  bey 
einem  fo  ängfüichen  und  abfichtsvoUen  Dichter  wie 
Taffo,  die  Anfmerkfamkeit  ganz  vorzüglich  in  An- 
fprucb  nimmt,  theils  einige  folcher  Stanzen,  welche 
wegen  ihrer  anerkannten  VolIeBdung  von  allen  Ken- 
nern des  Ta^o  bewundert  werden ,  und  eben  defs- 
halb  den  Ueberfetzer  zu  den  höcbflen  Anßrengun- 
gen  aufFodern. 

C.  I.   Str.  1. 

Canto  Varmi  pietoft  <*i  capitanOf 
Che  *l  gran  ftpoUro  liberö  di  Crißo. 
Moltö  €gli  oprb  eol /enno  $  ecn  la  rnrnnPf 
Moho  foffrl  ntl  gloriofo  ac^uißo, 
E  invan  VInfemo  m  lui  f^oppoft  #  invan9 
S*armö  tPAßa  $  di  Lihia  il  pojtol  mifio; 
Chk  ü  eitl  gli  dik  favor ,  <  fotu  ai  fanti 
Sggni  ridufft  i /uoi  fmpagni  ^rrantu 

Dritte  Ausgabe. 

Den  Feldherm  fing*  ich  und  die  frommen  Wa£Fta, 
So  dtfl  Erlöferfl  hohes  Grah  befreyt. 
Viel  wirkt*  er  durch  de«  Geift'f  und  Airmet  Schaffen, 
Viel  duldet*  er  im  glorreich  kühnen  Streit. 
Und  fruchtlos  droht  die  Hölle,    fruchtlos  raffen 
Sich  Aßen  auf,  und  Libyen,  kampfbereit; 
Denn  Gott  vergönnt  ihm ,  die  yerirrten  Seinen 
'    Bey  dem  Panier  des  Heiles  su  ttreinjen« 

Vierte  Ausgabe. 

Den  Feldherm  fing*  ich  Und  die  ffommen  Waffba, 
So  des  Erlöfert  hohes  Grab  &efreyt. 
.Viel  /üÄn'  tr  auf  y  was  Geifl  tCnd  Arm  g$/chajfen^ 
Viel  duldet'  er  im  glorreich  kühnen  Streit. 


-  Und  fruchtlos  droht  die  Hölle  »'fruchtlos  raffen 
Sich  Aden  auf  und  Libyen,  kampfbereit« 
Denn  Gottes  Huld  führt  zu  den  heiVgen  Fahntn 
Ihm  die  Gefährten  heim  von  irren  Bahnen^ 

Was  fich  bey  einer  genauen  Vergleichung  vieler 
Stanzen  diefer  letzten  Arbeit  mit  der  vorhergehen- 
den; als  das  Ziel  aller  BemQhungen  des  Ueberfetzers 
ergeben :  theils  überall  Wohllaut  und  Adel  des  Aus- 
drucks, Klarheit  und  Leichtigkeit  der  ConAruction 
zu  erlireben ,  theils  fich  dem  Original  bis  ins  KJeinfic 
immer  genauer  anzufchliefsen,  das  zeigt  fich  auch 
fchon  hien  Des  GeiJVs  und  Armee  Schaffen  war 
unlireitig  eine  Harte  far  Sprache  und  Ohr;  wie  viel 
präcifer  aber  die  2  letzten  Verfe  in  der  neuen  Aus- 
gabe, Avie  viel  genauer  fie  das  Original  in  Ausdruck, 
Wortftellung ,  Versabfchnitt  und  fogar  Reimklang 
nachbilden ,  bedarf  kaum  der  Erinnerung.  Daffelbe 
glückliche  Beftrebea  zeigt  fich  auch  in  den  2  letzten 
Verfen  der  zweyten  Stanze,  wo  jetzt  lieht: 

nnd  t&rne  nicht. 
Geh*  ich  der  Wahrheit  Schmuck ,  tier*  ich  bisweilen 
^it  anderm ,  als  nur  deinem  Aeiz ,  die  Zeilen« 

fiatt  wie  es  weniger  klar  und  etwas  gezwungen  in  der 
ciri/lcn  Ausgabe  niefs: 

und  lüme  nicht, 
Füirich  das  Blatt,  vermählend  Schmuck  und  Wahrheit, 
Zum  Theil  mit  anderm  Aeii ,  als  deiner  Klarheit. 

Nicht  etwa  zum  Vergleich ,  aber  um  die  Lefer  auf 
die  wohl  bur  Wenigen  bekannten  Siteren  Ueber- 
fetzungsverfuche  und  auf  dieRiefenfchritte  aufinerk- 
fam  zu'  machen ,  welche  die  Kunß  des  Ueberfetzena 
nnd  die  Bildung  der  Sprache  in  unferen  Tagen  ge- 
macht haben,  mögen  hier  2  alte  Ueberfetzungen  der 
erden  Stanze  flehen.  Die  erde  i(l  von  Dietrich  vom 
Werder,  kaiferlichemObrift  und  Mitglied  der  frucht- 
bringenden tiefellfchaft ,  aus  dem  Anfange  des  17ten 
Jahrhunderts. 

Von  Waffen  fing*  ich  hier,  ich  finge  tob  dem  Held» 
Dem  Held,  der  Chrifti Grab ,  dai  werthc  Grab  erftrittes, 
Der  nü't  Verßand  und  Hand  viel  Saehen  fortgeftellt, 
Der  in  dem  gro£sen  Sieg  auch  trefflich  viel  erlitten, 
Dem  fich  die  HöU'  «ntfonft  tuwider  avfgerchwellt, 
Auf  &tn  viel  Heiden  auch  nmfonft  xufammen  ritten, 
Als  er  die  Färften  hat ,  aus  Gottes  Huld  und  Macht, 
B^y  ihr  grols  Krenttpaider  vereinigt  erft  gebracht. 

Man  ficht,  der  Mann  hat  bey  feinen  ungefchickteo 
Alexandrinern  doch  wenigfiens  die  Form  der  Octare 
nachzubilden  gefucht,  mit  abwechfelnden  männfi' 
chen  und  weiblichen  Reimen,  wie  es  die  Sprache 
damals  nur  irgend  zullefs,  und  verdiente  daher 
wahrlich  nicht  die  vornehme  Verachtung»  womit 
'hundert  Jahre  fpSter  ein  anderer  Ueberfetzer,  J.  Fr. 
Koppe,  Königl.  Pölnifcher  und  Churf.  Sächf«  Hof- 

uod 
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id  Jurütien-Secretair,  in  der  Vorrede  zn  (einer  Ue- 
rfetzung  des  ,,  TaJJbifchen  Heldmmdiehis^-  Ldif'- 
l  1744.  8.  von  ihm  redet.    Di^e  Ueberfet^ong  in 

r  damals  beliebten  fränsöfifchen  Form  laatet  fo : 

\   •        *  .    • 

JDer  Feldherr  if^  mei«  Liad  und  Teia  gerechter  Streit, 
Durch  den  er  Chrifti  Grah,  däe  grofte  Grab,  befreyti 
Wat  that  er  nicht,  der  Heid,  «lurch  Klugheit,  Muth 

und  Stärke! 
Wie  viel  erlitt^  er  nicht  bey  dem  berühintea  Werke  i' 
Vergebent  widerftund  ihjli  felbft  der  H&llen  Schaar,     * 
Umfonft  (tritt  Afient  und  Lybient  (jfc)  Barbar; 
Die  Gunft  dei  Himmelt  litXf,  bey  heiligen  Panienn,: 
in  irrend  Chriftenrolk  durch  ihn  tulammen  ffthren« 


ir  kehren  zu.unferm  Gries  zurück: 

C.IV.    Str.i. 

Chiama  gli  ahitatör  d$lP  ombrt  €Umt 
II  muco  fuon  dtlla  tartarta  tromba, 
Treman  U  fpaziofe  atrgcavsrngf 
£  l*  agr  eitG4>  a  quel  romor  rimkombm. 
Nk  firidendo  eofl  dalU  Juptrnt 
Kegioni  del  cielo  il  folgor  piomba; 
iVtf  /l  /cojfa  giammai  trema  la  terra  ^ 
Quando  i  vapori  in  Jen  gravida  Jerrtu 

Dritte  Ausgabe. 

D«r  höllifchen  Trommele  rauhet  Schmettern 
Erfüllt  mit  heifrem  Schall  die  dilftre  Gruft; 
Sie  ruft  der  ewigen  Nacht  furchtbaren  G8ttem, 
Und  ihr  erbebt  det  Orkut  graufe  Xluft, 
So  krachte  nie  der  Blitz  in  Ichwarxen  Wettern, 
Der  wild  herabfährt  aui^der  hBchDten  Luft; 
So  fchreckHeh  ^ax\i  die 'Erde  nie  erfohfittert 
Wann  dunfterfällt  ihr  fchwangrer  SohooCi  erilttert; 

Vierte  Ausgabe. 

£t  ruft  dem  graufen  Volk  umächt'ger  ILlüfta 

Der  höllifchen  Pofanne  heifrer  Ton. 

Ihr  littern  ringt  die  weiten  fohwarsen   Grfifte, 

Det  Orkut  Nacht  riickhallt  ihr  rauhet  Drohn. 

So  fchinettert  nie  der  Blitzftrahl  durch  die  Lfifte 

Herab  aut  höohfter  Himmeltregion; 

So  bebt  die  Erde  nie  mit  wildem  Stofte, 

Wann  fie  die  Dönfte  pre|tt  im  fehwangem  Schoelia, 

« 

me  das  Original  zu  vergleichen  wäre  es  in  der 
lat  fcbwer,  die  eine  Stanze  der  andern  vorzuzie- 
n.  Deutlich  erkennt  man  in  der  froheren  Ar- 
it  das  böchft  gelungene  Beßreben,  Bilder,  Ton 
d  Klang  des  Originals  im  Deutfchen  nachzubil- 
A,  und  vielleicht  hätte  jeder  andere  Lefer,-  nur 
ie$  nicht,  diefe  Ueber fetzung  eine  treffliche  ge-r 
snt.  Bey  genauerer  Betrachtung  aber  zeigt  uch 
l  die  überwiegende  Vollkommenheit  der  zwey-* 
I  Arbeit,  welche  nur  die  unerbittlichße,  auch 
s  allgemein  als  trefflich  Anerkannte  nicht  fcho- 


nende,  Kritik  und  der  eifernße  Fleifs  zu  fchaffen 
im-  Stande  waren.  Diie  unechten  Reim§  von  Sehntet^ 
fem  und  Göttern,  von  fchüttert  und  zittert,  der 
dem  Original  fremde  Zufatz  der  furchtbaren  Göt--. 
ier  und  der  etwas  unpaffende  Ausdruck :  /b  hrachu 
nie  der  Blitz,  mögen  wdbl  den  Dichter  zuerii  auf 
die  Nothwendigkeit  der  Umarbeitung  geleitet  ha- 
ben. Aber  auch  davon  abeefehen,  wie  unendlich 
näher  fleht  diefe  zweyte  Arbeit  dem  Original,  folgt 
ihm  faß  Wort  für  Wort,  ohne  im  geringlien  an  mu- 
fikaiifcfaer  Schönheit  verloren  zu  haben! 

I 

C.  XVI.    Str.  14. 

Dth  mira^   egli  eantb^  /puntar  la  ro/a 
Dal  verde  fu0  modtfta  t  vergintlla. 
Cht  mezzo  aperta  aneora,  t  mezzo  t\fcofa^ 
Quanxo  fi  mofira  mtn^  tanto  k  piii  btllom 
Eeeo  poi  nudo  il  /en  gib  baldanzqfa 
D\fpiega:  gceo  poi  langut^   €  non  par  quilla; 
Qi4$lla  non  par  f    che  d^ata  avanti 
Fu  da  mille  donzelU  #  mille  amanti*  i 

w  ' 

I 

Dritte  Ausgabe. 

O  Gehe,  fang  er,  wie  die  xarte\Rofe 
Jungfräulich  dort  der  jungen  Knotp*  entüeigt; 
Erft  hal}}  enthüllt  und  halb  Terfteckt  im  Moole, 
Und  fchöner  nur,  je  minder  fie  fich  «eigtl 
Jetzt  öffnet  fie  dem  buhlenden  Gekofe 
Der  Wefte  fich /^  fieh,  wie  ihr  Haupt  fich  neigt! 
Der  gleicht  fie  nicht,  an  welcher  fioh  lu  laben 
Wohl  taufend  Jungfrauen  wunfchten  taufend  Knaben« 

Vierte  Ausgabe. 

O  fiehe,  fang  er,  vie  die  koldo  Rofe 
Jongfräuljeh  zart  aus  ihror  Kno*p§  bricht; 
Erft  halb  enthüllt  und  halb  Ttrfteokt  im  Moofe 
Und  fchöner  nur ,  j$  fcheuer  vor  deik  Licht ! 
•  Jettt  öffnet  fie  die  Brüß,  die  hüllenlofe^ 
Dem  Weft  —  und  weiht ,  und  /eheinet  jene  nicht ; 
Nicht  jene  mehr^  vorhin  mit  Liebeetönen 
Br/chnt  von  tai^fend  Buhlen  ta^/end  Schönen, 

Wie  fchön  auch  die  erße  Arbeit,  ffir  fich  betrach- 
tet, erfcheinen  ma£,  fo  ßeht  fie  doch  unleugbar  der 
neueren  an  Treue,  Genauigkeit,  Klarheit  und  Rieh* 
tigkeit  des  Ausdrucks  weit  nach.  Die  Rofe,  welche 
der  Knospe  entßeigt,  iß  verfchwunden ,  und  durch 
einen  fchöneren  und  richtigeren  Ausdruck  erfetzt. 
Das  buhlende  Gekofe  der  9Veße,  wie  angenehm  es 
dem  deutfchen  Qhre  klinge,  ifl  der  Treue  gegen 
das  Original  geopfert;  fieh,  wie  ihr  Haupt  fich 
neigt.'- hatte  den  doppelten  Fehler,  dem  Orifiinal 
einen  fremden  Zug  zu  leihen,  und  clie  fchöne  Vvie- 
derholung  des  non  par  quelkt  zu  verdrängen ,  wel* 
che  nun  glficklich  in  der  neuen  Arbeit  erhalten  iß. 
Nur  in  den  zwey  letzten  Verfen  könnte  man,  w^gen 
des  mflCsigen  nUt  Uebestönen^    vielleicht  zweifeln, 

ob 
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ob  nicht  die  ältere  Lefeart ,  trotz  ihrer  kleinen  Män- 
gel,   dennoch  vorzuziehen   Aväre.   —    Setzen  vrir 
nun  noch  hinzu,   dafs  in  diefer  neuen  Bearbeitung 
ficb  auch  nicht  ein  einziger  unechter  Reim,   nicht 
Ein  Hiatus  mehr  befindet,  nicht  fokhe  fonß  fo  ge-r 
wohnlichen,  leichten  aber  matten,  Reime  wie  dir, 
mir,  hier,  oder  nüch,  dich,  fich;  ein,  mein,  dein; 
dafs   nicht  blofs  folche  fchimmernde  Stellen,    w!« 
die  eben  angeführten,    die   forgfSItigfte   Durchlicht 
und  Glättung  erfahren  haben,   fo  wird  wohl  Je- 
dermann in  das  Urtheil  des  Rec.  dnßimmen  mn£r 
fen,  dafs  wir  nunmehr  an  diefer  üeberfetzung  eins 
von  den  wenigen  klafüfchen  Werken  befitzen ,  wel- 
che wir  mit  Stolz  den  Fremden ,    als  Zierden  un- 
ferer  Literatur,  entgegen  halten  können,  und  dafs 
in  Deutfchland  fortan  der  Name  Gries  mit  dem  des 
Taffb    niizertrennlich    verbunden    bleiben    möffe. 
Der  einzige  Wunfeh,  welcher  dem  Lefer  etwa  noch 
bleiben  könnte,  wäre  wohl  der,  dafs  es  dem  Ue- 
berfetzer  möchte  gefallen  haben  ,    wie  zu  feinem 
Ariojt,  fo  auch  zum  Taffo,   einige  Erläuterungen 
hinzuzufügen ,  deren  das  Gedicht  allerdings  hin  und 
wieder  bedarf. 

Nicht  ganz  das  Nämliche  kann  Rec.  von  der 
vorliegenden  zweyten  Bearbeitung  des  Arioß  fa- 
gep.  £ine  Üeberfetzung  diefes  Dichters  bietet  fo 
mannigfaltige,  fo  grofse  Schwierigkeiten  dar^  dafs 
noch  1799  A.  W.  v..  Schiesel,  im  Athenäum  die 
Sache  beynahe  für  eine  Unmöglichkeit  erklärte, 
und  das  in  dem  Augenblicke,  wo  er  doch  felbß 
eine  geiftreiche  Probe,  die  Üeberfetzung  des  Uten 
Gefanges,  lieferte.  Der  anmuthige  Hauch  der  hei- 
terften  Lud  und  der  geiftrelchften  Ironie,  welcher 
über  das  Ganze  fich  verbreitet ;  die  unnachahmliche 
Gewandtheit,  womit  der  Dichter  vom  Leichfer- 
ti^en  und  Schlüpfrigen  bis  zum  Krhabenen  über« 
zugehen  weifs;  die  anfcheinende  Leichtigkeit  und 
Natürlichkeit  feiner  Worte ,  die  aber  doch  die 
Frucht  der  (irengften  Arbeit  find;  die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  leines  metrifchen  Reichthums,  al- 
les diets  ift  wohl  mehr  als  hinreichend,  einen  je- 
den Nachahmer  in  Verzweiflung  zu  bringen.  Vor- 
züglich find  es  zwey  gefährliche  Klippen,  welche 
dem  tJebcrfetzer  drohen.  Die  einev  den  heitern 
Scherz  und  die  kecke  Laune  des  Originds  zu  über- 
treiben, und  dadurch  ins  Skurrile.ünd  Gemeine  za 
verfallen  ;  die  andere  dem  Dichter  eine  gewifh 
Feverlichkeit  und  Würde  zu  leihen,  die  ihm  durch-- 
aus  fremd  find.  Vor  der  erfteren  ift  Gries  durch 
die  eigene  Anmuth  und  Zartheit  feines  Geifi^s  hin- 
länglich, gefchützt;  eher  möchte  er  in  Gefahr  koni- 


men ,  fich  der  zweyten '  zu  nähern.  Wenlgßens  IS 
das  der  Eindruck,  welcher  dem  Re&  nach  viel-» 
Cacber  Versleichung  der  erßen  und  zweyten  Arbeit 
des  Uebcrfetsers  zurückgriiliaben»  dafs  in  diefer 
zweyten  Ausgabe ,  die  man  wohl  billig  eine  faft 
ganz  neue  Üeberfetzung  nennen  möchte,  die  Spit- 
ren  der  Arbeit  und  Mühe  fich  noch  hin  und  wie- 
der zu  deutlich  erkennen  laflen ,  und  dafs  die 
flrenge  Bemühung,  auch  hier  jeden  unechten  Reim 
zu  tilgen ,  jeden  fich  vom  Original  entfernenden 
Zug  zu  Terwifchen,  der  i^chtigkeit  und  Beweg- 
lichkeit der  Stanzen  zuweilen  etwas  Eintrag  zu 
thun  fcheint  Hec  glaubt  nicht  zu  irren ,  wenn  er 
von  dem  trefflichen  Ueberfctzer  die  Ueberzeugung 
hegt,  dafs  auch  er  diefe  Arbeit  noch  nicht  für  eine 
fo  ganz  vollendete,  wie  die  Üeberfetzung  des 
Tajjo ,  hält,  und  kann  daher  nur  den  A^unfch 
hinzufügen,  dafs  ihm  Gefundheit  und  Mufse  von 
der  einen,  von  der  andern  Seite  aber  Aufmunte- 
rung des  Publikums  zu  Theil  werden  möge«  um 
recht  bald ,  bey  einer  neuen  Revifion  die  letzte 
Feile  an  diefe  rühmliche  Arbeit  l^en  zu  können. 
—  *—  Den  Arioß,  begleiten  diefs  Mal  zwey  dan- 
kenswerthe  Zugaben  :  die,  jedem  Deutfchen  vrie 
aus  der  Seele  gefchriebcne,  böchß  anmuthige  und 
würdige  Zueignung  an  S.  K.  H.  den  Grofsperzog 
von  Weimar,  und  die  jedem  Bande  angefügten  An- 
merkungen, welche  theils  die  Lefer  in  den  Stand 
fetzen^  .  die  vom  Dichter  oft  abgebrochenen  Fäden 
feiner  Erzählung  leicht  wieder  auffinden  zu  kön- 
nen, theils  die  Anfpielunsen  auf  ältere  poetifche  Sa- 
gen und  auf  die  Gefchichte  erläutern. 

Von .  Seiten  des  Verlesers ,  welcher  fchon  die 
erden  Auflagen  diefer  .Ueoerfietzungen»  zu  einer 
Z/sit,  wo  typc^raphifche  Eleganz  noch  zu  den  Sel- 
tenheiten gehörte,  aüssezeicnnet  fchön  ausgeftattet 
hatte,  ifi  auch  die.fs  Mal  AUes  gefchehen,  um  beide 
Dichter,  befonders  aber  den  Ariojl,  höchfi  anfiän- 
dig  und  gefallig  erfcheinen  zu  lauen. 

Blanc. 


NEUE    AUFLAGE. 

r 

SvLZBMH,  b.  V.  Seidel:  Idea  hibÜoa  eccleßaeDö. 
Delineavit  Franciacus  Oberthür.  £ditio  alttra 
Vol.  I.  XVI  u.  184  S.  Vol.  II.  XVI  u.  464  S. 
Vol.  III.  VIH  u.  464  S.  gr.  8.  1828.  (3  RtWr.) 
(Siehe  die  Hecenfion  in  den  Ergänz.  BL  182S- 
Sir.  118.) 
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DEUTSCHE    SPRACH  KUNDE. 

XiTN ,  b.  Palm  :  Beyträge  zu  gründlicher 
ntnifs  der  äeutfchen  Sprache,  herausgege- 
von  Dr.  Heinrich  Stephani,  königl.  Baieri- 
fm  Kirchenrath,  Dekan  und  Stadtpfarrer  zu 
izenbaufen  u.  f.w.  Zw^w  Bändchen.  1827. 
l  u.  148  S.  kl.  8.    (9  gGr.) 

« 

der  Jahren  erfcheint  der  Vf.  wieder,  um, 
ch  ausdrückt,  auf  dem  Altar  des  Vaterlan- 
re  geringe  Beyträge  fflr  das  Kölilichiie,  was 
'belitzt,  für  feine  Sprache  iiiederzulegen. 
lagt  lieh  ,  von  aller  gefellfchaftJicher(n) 
ame  an  irgend  einem  Vereine  für  diefen  hei- 
reck  ficb  auf  höhern  Befehl  (?)  ausgefchloffen, 
b  feine  Einladung  in  der  Vorrede  zum  er^ 
idchen,  worin  er  andre  Gelehrte  um  Bey- 
t,  um  fo  felbfi  einen  Verein  zu  gründen,  un- 
chtigt  zu  fehen.  Auch  darüber  führt  der 
»e,  dafs  feine  Beyträge  in  den  dcutfchenZeit- 
1  fall  ganz  unbeachtet  geblieben  find,  'ünfre 
zufällige  ümfiände  verfpätete  Beurtheilung 
en  Bändchens  (f.  Erg.  Bi.  1827.  April  Nr.  89.) 
ihm  damals  noch  nicht  zu  Geliebt  gekom- 
n.  Ob  und  wann  noch  ein  drittes  Bändchen 
ey träge  erfolgen  werde,  läfst  Hr.  St.  unbe- 
da,  wie  er  lagt,  unfer  gegenwärtiges  Zeit- 
wenig Empfänglichkeit  tür  das  höhere  Stu- 
iner  Sprache  zu  haben  fcheine.  Wir  möch- 
Liegentheil  behaupten,  dafs  diie  Empfänglich- 
gründliche Erforfchung  der  deutfcnen  Spra- 
yt in  höherem  Grade  vorhanden  fey,  als  je- 
Dafs  aber  des  Vfs.  Leiliungen  den  Forderun- 

1  Fortfehritten  der  Zeit  durchgängig  entfpre- 
d  das  höhere  Studium  unfrer  Sprache  wahr- 
dere,  möchten  wir  bezweifeln.  —    Das  vor- 

2  Bändchen  enthält  folgende  8  Auffätze: 

I 

Gründliche  Beleuchtung  der  in  der  deuifchen 
ehre  künftig  zu  gebrauchenden  Kunßwörter. 
Igt  nicht,  die  Kunliausdrücke  der  lateinifchen 
ehre  wörtlich  in  das  Deutfche  zu  überfetzen, 
atfchen  Kunliwörter  muffen  uns  das  Eicen- 
;he  genau  bezeichnen,  was  der  menfchuche 
an  feinem  innern  Thun  äufserlich  verlautba- 
i.  Der  Vf.  will  übrigens  nicht  lauter  neue 
cke  aufteilen,  fondern  unter  den  bisherigen 
mungen  nur  die  gelungenßen  auszumitteln 
1«.  Bl.  Jtur  A.  L.  Z.  1828. 
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fuchen  und  zu  allgemeinem  Gebrauch  empfehlen. 
Den  Ausdruck  äjpracA/rAr^  findet  der  Vf.  bezeichnen- 
der und  beffer,  als  Grammatik.  Er  vertbeidigt 
auch  den  Ausdruck  deutfche  Sprachlehre  fflr  ^ifi 
Lehrbuch  der  deutfchen Sprache;  jedoch  einzig  und 
allein  aus  dem  äufsern  Grunde  des  herrfchend^ 
Gebrauchs  und  der  Verfländlichkeit,  wodurch  das^ 
was  man  gegen  die  Richtigkeit  diefes  Ausdrucks  aus 
innern  Gründen  eingewendet  hat,  keineswegs  be- 
feitigt  wird.  Sehr  mit  Unrecht  nimmt  der  Vf.  Aus- 
drücke wie  yy ein  Jüdif eher  Kinderlehrer"  für  einen 
Lehrer  jüdifcher  Kinder  in  Schutz.  —  Für  Vo^ßle 
und  Confonanlen  genügen  Hn.  St,  weder  die  Benen- 
nungen Selbfl'  und  Mitlaute,  noch  Hülfs-  u.  Haupt-- 
laute.  Er  wilLdafflr  Grundlaute  und  Mitlaute  ein- 
führen. Aufserdem  aber  m'ufs  auch  der  Unterfchiecl 
der  urfprünglichen  Bildungsweife  des  Lautes  aufge- 
fafst  werden.  Danach  werden  67i//i/»-  und  ATaucA- 
/au/e  unterfchieden ,  und  die  Hauchlaute  dann  wie^ 
der  in  Stofs  -  und  Saufelaute  eingetheilt.  Ueber 
diele  ünterfcheidungen  verweifen  wir  auf  die  erfle 
Abhandlung  in  dem  crften  Bändchen  diefer  Beyträge 
und  unfre  Beurtheilung  derfeibcn.  —  Mit  Hecht 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  das  neueKunßworb^pr/Z^ 
iiatt  des  ganz  eingebürgerten  Sylbe,  wofär  es  aber 
auch  nicht  des  von  ihm  vorgefchlagenen  Stimmabf  atz 
bedarf.  —  Für  Redetheile  verlangt  der  Vf.  IFörter- 
hlajfen  oder  Wijrterordnungen :  beffer  wohl  JFort-- 
arten  oder  JF'ortgattungen.  Hin  ficht  lieh  der  Zahl 
diefer  Wortarten  bezieht  Geh  der  Vf.  auf  feinen  Auf- 
fatz  im  ^r/i^/i Bändchen  (S.  69—96).  Die  Benennung 
derfelben  betreffend,  verwirft  erHauptuH)rt  für Sub^ 
fiantiv,  weil  auf  jene  Benennung  das  Verbum  glei- 
chen Anfpruch  zu  machen  hätte,  und  verlangt  Aa- 
memvort,  welches  er  dem  von  Andern  gebrauchten 
Nennwort  vorzieht.  Das  Verbum  nennt  er  Zuftands- 
wort ,  wofür  doch  JMeldewort  paffender  feyn  möchte. 
Gefchlechtswort  für  Artikel  wird  mit  Hecht  verwor- 
fen, und  dafür  Deutewort  vorgefchlagen  ^  unter  wels- 
cher Benennung  denn  auch  die  demonflrativen  Pro^ 
nomina  mitbegriffen  find.  Dadurch  aber  erhalten 
wir  noch  immer  keine  Benennung  für  den  Artikel 
insbefondere.  Gegen  den  Irrthum  des  Vfs.,  den  un- 
beilimmten  Artikel  ein  nicht  als  folchen  gelten  zu 
lallen,  fondern  als'Zahlwort  zu  betrachten,  hat  fich 
Rec.  bereits  in  feiner  Beurtheilung  des  erfien  Bänd- 
ebens erklärt«  —  Mit  den  Ausdrücken  Befchaffen-' 
Tieits "  nnd  K^enfchafiswort  für  das  Adjectiv  ift  Hr. 
St.  nicht  zufrieden.  Indem  er  aber  deaMamen  Bey-- 
"N  (4)  fc- 
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Ugmvort  vorfcbligt ,  erfoUt  er  leine  eigae  Fordenuig 
nicht ,  da  diefer  Name  noch  weniger  als  jene  Be* 
nennuQgen  das  Wtjtn  diefer  Wortart,  fondern  nur 
die  äufsere  Beiiimmung  deffelben  ausdrQckt,  vermö- 
e  deren  f  s  dem  Namenwort  beyeefügt  wird.  Die- 
en  Begriff  bezeichnet  aber  das  ßüher  gewöhnliche 
kQrzere  Beywori  vollkommen  fo  gut.  —  Fürwort 
f flr  Pronomen  verwirft  Hr.  St.  mit  Kecht ,  und  rech- 
net die  Pronomina  adjectiva  zu  den  Beylegavörtem, 
die  Pronomina  Jübßantiva  aber  nennt  er  allgemeine 
Namenwörier,  wofQr  doch  die  kQrzere  und  bezeich- 
nendere  Benennung  Perfonentvbrter  vorzuziehen  feyn 
möchte.  ^€TAä/</f7/5u;orf  fQrPräpofitlon,  Umfianas"- 
wort  fOr  Adverbium  billigt  der  Vf.  unbedingt,  fo 
auchBindrtroTtfiQrConjunctionroder,  wie  er  fcbreibt, 
Xcn/unkzion!).  Dagegen  mifsbilligt  er  den  Aus- 
druck Empfindungswörter  fär  Interjectionen ,  und 
fchlägt  flatt  deffen  Ausrufwörter  vor.  —  Fflr  Decli^ 
niren  verwirft  der  Vf.  den  herkömmlichen  Ausdruck 
beugen,  desgleichen  umenden,  und  erklärt  fich  fQr 
umwandeln.  FOr  Caßis  genügt  dem  Vf.  weder  Fall, 
noch  Fallendung,  Biegefall  u.  f.  w.  Ihm  find  die 
,  Cafus  nach  der  Ichon  im  erßen  Bändchen  gegebenen 
Erklärung  die  verfchiedenen  Stellungen,  weiche  ein 
Namenwort  in  einem  Satze  einnehmen  kann,  und 
demgemäfs  findet  er  dafür  keine  entfprechendere 
Benennung,  als  Stellung,  Eine  durchaus  verun- 
elQckte  Verdeutfchung;  denn  nicht  die  Stellung  felbß 
ift  der  Cafus,  fondern  die  durch  die  Stellungeines 
Wortes  im  Satze,  oder  vielmehr  fein  Verhältnifs  zu 
andern  Satztheilen  herbeyseführte  Form  deffelben. 
Nominativ  verdeutfcht  der  Vf.  nicht  durch  Nennfall 
oder  Hauptf all,  {ondern ßurch  Ausfagef all —  eine 
nicht  minder  unpafTende  Benennung,  da  der  Begriff 
des  erfien  Gliedes  „^uj/a^^"  hier  gegen  alle  Analo- 

S'e  paffivifch  genommen  werden  mQfste.  Denn  der 
ominatlvfagt  nichts  aus,  fondern  iß  das  Verhält- 
nifs des  Subftantivs  zum  Satze,  worin  von  demfel- 
ben  etwas  ausgefagt  wird.  Den  Genitiv  nennt  Hr. 
St,  Be/timmungsfall ,  den  Dativ  Beziehungsfall,  den 
Accu(ativ  den  zweyten  Beftimmungsfall  oder  den 
Erklärungsfall  —  lauter  durchaus  ungenflgende  Be- 
nennungen, bey  denen  fich  Niemand  beruhigen 
wird.  —  Hier  bricht  diefer  Auffatz  ab  mit  der  Ver- 
faeifsung  einer  Fortfetzung  im  nächften  Bande. 

n.  (S.  40^  Ueber  die  richtig/lcn  und  einfach-- 
fien  Grundgefetze  für  die  Umwandlungsweife  der 
Beylegewörtcr.  Drey  Gefetze  liegen  der  dreyfachen 
Umwandlung  der  Beylegewörter  zu  Grunde.  Diefe 
ticllt  der  Vf.  ganz  richtig  dar,  irrt  aber,  wenn  er 
elstabt,  damit  etwas  Neues  geliefert  zu  haben,  da 
jenk  Gefetze  längß  anerkannt  und  der  Declination 
der  Adjective  zu  Grunde  gelegt  worden  find,  bi  ein 
Gefetz  zufammengefafst  finden  Ge  fich-  namentlich  in 
Heyf^s  gr.  deutfcher  Grammatik  (4te  Ausg.)  S.  S66. 
Auch  was  der  Vf.  als  aus  jenen  Grundgefetzen  her- 
Itiefsende  Folgen  im  Einzeln'en  als  richtig  anerkennt 
und  fordert,  findet  fich  bey  Hevfe  ISngß  angenom- 
men.:-^   111.  (S.69.)  Ueber  die  ZußanSwörter,  weU 


che  zutey  Namemwörter  in  der  vierten  Sielbmß  (d.  h. 
im  Accufativ)  zu  fich  nehmen.  Subject  verdeutfcht 
der  Vf.  durch  Zußandsding  (vgl.  S.  86.),  Ob/ed 
durch  Gegenftand  —  fehr  ungenügende  Ausdrflcke.«— 
IV.  (S.;840  Ueber  die  Zuftandswörter ,  welche  zw^ 
Namenwörter  in  der  erßen  Stellung  (im  Nominati^ 
zu  fich  nehmen.  Hlnfichtlich  der  nier  und  in  dem 
vorigen  Auffatz  dargelegten  Anfichten  iß  Rec  mit 
dem  Vf.  der  Hauptlache  nach  einverßanden.  Mit 
Hecht  erklärt  fim  derfelbe  wiederholt  gegen  das 
blofs  mechanifche  Auffaflen  und  Darfiel^  der 
Sprachreseln,  vermöge  deCTen  diefelben  nur  als  hand- 
werksmälsige  Hülfsmittel  dienen,  fich  in  zweifid- 
haften  Fällen  zurecht  zu  finden,  ohne  den  Geiß  zu 
bilden  und  tieferes  Eindringen  in  das  Wefen  der 
Sprachgefetze  zu  befördern.  —  V.  (S.  95.)  Ene 
Sprachlehre,  welche  ihrem  hohem  Zwecke  entfpre^ 
chen  foll ,  darf  nicht  eine  blofse  Spradibaulehre, 
fondern  mufs  zugleich  auch  Sprachfinnlehre  feyn, 
„Jede  Sprachlehre",  heifst  es  S.  96,  „mufs  auch 
zugleich  Sprachfinnlehre  feyn  und  uns  an  den  äa* 
fsern  Erfcneinungen  den  Geiß  nachweifen."  Wir 
find  darüber  mit  dem  Vf.  vollkommen  einer  Mei- 
nung, aber  zugleich  der  Ueberzeuguns^,  dafs  unfn 
befTern  Sprachlehren  länsß  dahin  gean)eitet  habeBi 
durch  den  äufserlichen  Mechanismus  des  Sprach* 
baues  zu  den  darin  wirkenden  geifiigen  Michta 
hindurchzudringen.  Dem  Vf.  hingegen  fcheint  der 
Unterfchied  der  körperlichen  und  geifiigen  Behand« 
lung  der  Sprache  —  der  Sprachbau-  und  Spradir 
finnlehre,  wie  er  es  nennt  —  noch  nicht  klar  genug 
aufgefafst  zu  fejn.  Nach  unfrer  Anficht  aber  mnfi 
dieler  Unterfchied  in  der  vnfTenfchafUichen  Sprach- 
lehre ganz  verfchwinden ,  indem  die  Spracblehn 
durchaus  vom  Geiße  durchdrungen  erfcheint.  Statt 
einer  fchärfern  Sonderung  diefer  beiden  Seiten,  die 
der  Vf.  zu  beabfichtigen  fcheint,  wQrden  wir  vid- 
mehr  auf  eine  noch  innigere  Verbindung  derfelbe 
dringen.  —  VI.  (S.  lOS.)  Ueber  die  /mnvoUe  Be- 
zeichnung überfinnlicher  Gegenßände  in  der  dewi- 
fchen  Sprache.  „In  den  Wurzeln  unfrer  Spracht 
findet  man  noch  faß  flberall  die  Spuren,  da£s  die 
Menfchen  durch  Nachahmung ^er  Naturlante  zur 
Erfindung  der  Sprache  geleitet  wurden.**  Eine 
fchon  oft  gemachte  Bemerkung.  Hr.  St.  will  mm 
diefe  (iiinvoUe  Bildungsweife  ßlbß  an  Gegenfiända 
aus  der  geiliigen  oder  überfinnlichen  Welt  nachwei- 
fen. Er  wählt  dazu  die  Wörter:  Geiß,  kennen,  Hif- 
fen,  wahrnehmen,  vorßellen,  verßehen,  denkenf 
begreifen,  urt heilen,  fchUefsen,  Vernunft,  Tugend, 
Recht j  Geuifjen,  Gedächtnifs,  erinnern,  xtergef- 
fen,  IVort  u.  a.,  und  bemerkt  über  deren  fjtymolo- 

fie  und  Grundbedeutung  viel  Treffendes,  wenn 
ch  gleich  im  Einzelnen  Manches  einwenden  Ite- 
fse.  —  VH.  (S.118.)  Ueber  die  SchönheU  des  Satze- 
baues.  Diefe  beruht  theils  auf  Bbenmaq/i,  theäi 
auf  Wohlklang,  theils  auf  Deutlichkeit.  Der  Vf. 
betlinunt  diefe  Begriffe  näher,  und  weiß  dann  dureb 
eine  Reihe  von  Beyfpielen,  veorin  gegen  diefe  For* 
dernngen  gefehlt  ward,  ihre  fticbtigKeit  nach.   Diefa 
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find  ans  verTchiednen  Schriftßellern  ent- 
t,  undliersen  ficb  bey  den  NachläfiGjzkeiteii  des 
9  die  fich  fluch  unfre  erflen  Scbriftfteller  nicht 
a^xu  ficbulden  kommen  laflen,  noch  febr  ver- 
ren.  —  Den  Vlliten  Auflatz  (S.  ISO  ff.),  über« 
leben :  Freundliche  Erwiederung  auf  die  Müthei-^ 
und  Beleuchtung  des  wefentlichen  (Wefentli- 
)  em$  Stepham'e  Beiträgen  zu  gründlicher  Kennte 
der  deuifchen  Sprache,  in  einer  Preujnfchen 
ihrtft  (dem  in  Erfurt  ericheinenden  Wochen^ 
.far  Prediger  und  Schullehrer.  1823  und  1824) 
^ehen  wir  billig  ganz,  um  nicht  unfer  bereits 
(fprochenes  Urtneil  Ober  das  er/ie  Bändohen  zu 
«rbolen.  K.  H. 
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AG,  in  d.  Calve.  Buchh.:  Homct^sOdyJJee,  pro- 
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eym  Anblick  des  Titels  drängt  fich  die  Frage 
Wozu  eine  profaifche  LJeberfetzunc  des  Homer? 
?•  fählt  diefs  felbfi  und  Geht  fich  dadurch  bewo- 

„mit  kurzen  Worten  Veranlaflung  des  Unter« 
lens,  Zweck  und  Form  feiner  Ueberfetzung, 
möglich,  zu  entfchuldigen."  Die  Veranlaffung 
1  ein  Paar  Stellen  Göthe's  und  nach  S.  8  auch 
Hiebe  und  briefliche  Aeufserungen  deffelben 
irten  Veterans  unfrer  Literatur.  In  der  zwey- 
kelle  fprjcbtüch  Göthe  am  deutlichßen  aus,  in- 
er  zum  Anfang  jugendlicher  Bildung  profaifche 
jrfetzungen  für  vortheilhafter  hält ,  als  die  poe- 
$n,  daher  zu  bedenken  giebt,  ob  nicht  zunächft 
profaifche  Ueberfetzung  des  Homer  zu  unter« 
len  wäre,  die  aber  freyJich  der  Stufe  wQrdig 
mOffe,  auf  der  fich  die  deutfche  Literatur  ge- 
artig  befinde;  er  überläfst  diefs  den  Pädagogen 
Betrachtung ,  denen  ausgebreitete  Erfahrung 
her  am  befien  zu  Gebote  flehe.    Kec.  glaubt  mit 

Lehrern  Obereinzufiimmen^  dafs,  fobald  es 
rnfie  Bildung  der  Jugend  und  auf  Gewöhnung 
Iben  zur  Selbftthätigkeit  abgefehen  ifi ,  alle 
rfetzungen  fcbaden ,  vorzugsweife  aber  wörtli- 
profaifche,  die  daher  Oberhaupt  nicht  in  die 
[e  der  Jugend  kommen  foUten.  Soll  fie  aber 
ine  erfie  leichte  Kenntnifs  des  Dichters  erwer- 

fo  wird  Ge  in  Ueberfetzungen  diefer  Art  kaum 

leifen  Klang  feiner  göttlichen  Harfe  verneh- 
und  nur  die  Fabel  kennen  lernen^  wozu  ein 
zu  karger  Inhaltsauszug  hinreichend  iß.  Sagt 
Gvihe  weiter:  fOr  die  Menge,  auf  die  gewirkt 
en  foll,  bleibt  eine  fchlichte  Ueberfetzung  im- 
Ue  hefte;  und  verßehen  wir  unter  diefer  Menge 
s  Lefer,  die  den  Dichter  zwar  kennen  lernen 
n,  aber  nicht  in  feiner  Sprache  lefen  können^- 
doch  die  Frage:  ob  fie  in  einer  fchlichten  pro- 
ea  Uebertragung  den  Homer  erkennen  möch- 


ten? Sollten  fie  nicht  auch  fdne  Picbterfprache 
und  fein  Versmaafs  in  möglich^  getreuem  Abbilde 
fehen  wollen  ?  Wenlgfiens  kann  fioh  Kec.  nicht 
Oberzeugen,  dafs  fchlichte  profaifche  Uebertragun* 
gen  des  Homer,  fo  for^ältig  fie  auch  gemacht  feyn 
mögen,  drucken  zu  laflen  rathfam  fey,  da  fie  am  En- 
de doch  nur  in  die  Hände  der  Jucencf  kommen  dürf- 
ten. Ueber  das,  ^  was  von  der  Art  und  Weife  einer 
proßtijchen  Ueber trasung  zu  fagen  wäre,  welche  . 
dem  rhylhmijchen  Gange  des  Hexamelcrs  nida 
fremd^  fo  treu  als  möglich  an  des  Dichters  Kind-  ' 
lichkeit  und  kunftlofe  Natur  fich  anfchmiegend,  felbß 
die  lirengen,  fteifen  Regeln  der  Grammatik  undi 
Syntax  hin  und  wieder  zu  vernachläfljgen  keinen 
Anliand  nehme  und  fo  fromm  und  unfchuldig  wie 
aus  offnen  Kinderaugen  uns  anfchauen  mOffe'%  za 
fagen  wäre,  verweiß-der  Vf.  auf  eine  noch  nicht  er«» 
fcbienene  Schrift ,  worin  er  feine  pbiiologiCchen  Er* 
fahrungen  bey  und  aus(?)  Homer  vorzutragen  fich 
vorbehalten  habe.  Doch  fieht  man  aus  diefen  Wor«« 
ten,  wornach  der  Vf.  ßrebte.  Mögen  ein  Paar  Stel- 
len der  Ueberfetzung  zur  Probe  dienen.  Buch  L 
V.  1— 10: 

En&hle  mir,  Mufe,  vom  Manne,  dem  vielgewaadteH, 
der  fo  weit  henimgeirrt ,  nachdem  er  Trojat  heilige  ßur^ 
xerüört;  der  vieler  Menfchen  Städte  gefehn  und  Jüfi'  er- 
kannt, nnd  auf  dem  Meere  vielfachet  Müh fal  in  feioer 
Seele  geduldet,  tnti  Sorgfalt  bewaJirend  daa  eigne  Leben 
und  die  Heimkehr  der  Gefährten.  Dennoch,  fofefv  er 
es  wünfchte^  rettete  er  die  Gefährten  nicht,  dena  in  üi- 
rem  eignen  Frevel  gingen  Re  zu  Grnnde;  Thörichte, 
die  des  über  uns  wandelnden  Helios  Rinder  aufgezehrt. 
Aber  er  nahm  ihnen  den  Tag  der  Heimkehr.  Dießr  Dingt 
einen  Theii^  o  Göttin,  Tochter  des  Zeus,  eriänle  anch 
uns. 

Einfach  genu^  iß  diefe  Stelle  übertragen ;  gegen  die 
Bichtigkeit  aber  ift  Mehreres  zu  erinnerm  Tq.  nto- 
Xkd-Qov  1(1  nicht  Ji>  Burg  Troja's,  fondern  die  Stadt 
Troja.  Burg  wurde  vielleicht  gefagt,  weil  vieler 
Menfchen  Städte  gleich  folgt.  Noog  iß  die  Geßn^ 
nung,  aber  nicht  die  Sitte,  dgvvf^tvog  heifst  nicht 
nüt  Sorgfalt  bewahrend,  fondern:  ftrebend  zu  ret- 
ten. 'iiG&ai  kommt  zwar  auch  vom  Wünfchen  vor, 
doch  möchten  wir  es  hier  in  Ufjivog  7r€(k  nicht  über* 
tragen :  fo  febr  er  es  wiinfchte,  fondern  von  wirk«* 
lieber  Thätigkeit:  fo  fehr  er  auch  darnach  trachtete 
und  flrebte.  Sif.  uiaad^uXlfjaiv  iß  nicht  in,  fondern 
durch  ihren  Frevel.  Hyperion  mufste  Nomen  pro- 
prium bleibe;!,  nicht  nach  unficherer  Etymologie 
flberfetzt  werden.  Die  letzten  Worte  bedeuten  nicht: 
diefer  Dinge  einen  Theil,  fondern,  mit  FafTow  im 
Lex.  davon,  von  wo  an  es  auch  fey  $  erzähle  auch 
uns.  Aufserdem  bemerken  wir,  dafs  ohne  Noth  di« 
Halfsverba  weggelaffen  lind,  und  überhaupt  nicht 
abzufehen  iß,  warum  i9<>,  ^co,  iqad^iov  nicht  mit 
fah,  kennen  lernte,  aufzehrten  überfetzt  worden 
find.  Im  Uten  Vers  iß  tv&a,  nunmehr,  weggelaf- 
fen. Doch  aus  dem  zunächß  Folgenden  nur  noch 
£iniM&  ▼.  16 ff.  iß  überfetzt:  Aber  als  bereits  [nun] 
die  Zeit  gekommen  [war:  einfacher:  kam,J  im 
Wecbfel  aer  Jahre,   wo  ihm  die  Götter  beßunmt 

[hat^ 
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[hatten^]  beim  zu  kehren  nach  Ithaka,  da  war  er 
noch  nicht  den  Kämpfen  entflohn,  auch  unter  fei* 
nen  Freunden.  Die  Götter  erbarmten  fich  alle- 
fammt«  aufser  Pofeidaon.  In  diefer  Stelle  ift  über- 
feheni  daCs  der  Nachfatz  nicht  da  anfängt,  wo  hier 
da  war  er  ßeht»   fondern  fpäter.    Ks  follte  heifsen  : 

Aber  als  nun nach  Ithaka,  (und  nicht  ein- 

n^al  da  war  er  den  Drangfalen  entflonn,  felbft  unter 
feinen  Freunden,)  da  nun  hatten  die  Götter  lirbar- 
itien  u.  f.  w.  —  V.  34.  und  doch  büfsen  i\e  für  ih- 
ren eignen  Frevel  ohneVerhängni/s  [ftatt:  durch  ih* 
ren  eignen  Frevel  dulden  fie  mehr,  als  ihnen  fonft 
bedimmt  war,]  vfie  jetzt  eben  [auch  jQngA]  Aegifihos 
ohne  Verhüngnijs  [ohne  dafs  lie  ihm  beitimmt  war,] 
des  Atriden  Gattin  y7cA  angetraut  u.  f.  w.  Das  letzte 
Wort  giebt  eine  uopafTende  Nebenidee.  —  v.  4i.  ^c 
aYfiq  \^i  nicht  nach  feinem  Be/itz,  fondern:  nach  fei- 
ner Heimath;  und  in  v.  44  zeigt  fchon  die  Stellung 
von  ayud^ä  q>Qovi(ovy  dafs  es  nicht  der  trefflich  Geßnnte^ 
als  Appofition  zu  ^EQfteiag  zu  Obertragen  war,  fon- 
dern :  fo  gut  er's  auch  meinte. 

£ine  andre  Stelle  nehmen  wir,    wie  fle  auf- 
fchlägt,  aus  Buch  4  zu  £nde,  v.  743 ff.: 

,,  Zu  ihr  fprach  wieder  die  tHeuro  Amme  Eurykleia: 
Geliebte  Frau ,  todte  mich  mit  erbarmiin^tloCeiu  Stahl, 
oder  lade  mich  im  Gemache,  meine.Kede  will  ich  dir  aber 
nicht  verhehlen.  [In  diefem  Satze  hätte  der  Gegenfatx 
Ton  Gu  tth'  yuQ  und  fivdor  di  xoi  u.  I.  w«  hervorgehoben 
werden  iolleu.]  lüi  weijs  [^'cff«,  idi  wufsle\  dat  Alles. 
Ich  hab*  ihm  gereicht,  was  er  befohlen  ^  Brot  und  füfsen 
Weis.  Mir  nahm  er  aber  einen  grofien  Eid  ab ,  nichts 
dir  frQhcr  xu  fagen ,  als  der  zwölfte  Tag  geworden,  oder 
du  felber  Sehnfucht  fuhlteft ,  und  leine  ADreife  erfahren 
bätteft,  dafs  du  nicht  weinend  vielleicht  die  Ichöne  Ge- 
walt entßelltelt.  [Richtig;  doch  erinnert  das  griechifche  . 
iantta  an  das  eigne  Schlaj^en  mit  der  fiand  in  der  Heftig- 
keit des  Schmerzes.]  AJser  wann  du  gebadet  und  über 
deq  Leib  reine  Gewände  gezogen,  fteige  auf  den  Wöller 
[Druckfehler  Itatt  Söller]  mit  den  dienenden  Weibern,  - 
bete  zu  Athene,  der  Tochter  des  AegisfQhrenden  Zeus; 
die  könnte  ihn  wohl  künftig  [dann  auch]  vom  Tode  ret- 
ten; doch  den  betrübten  Alten  betrübe  nicht  weiter;  [dC" 
trüben  ift  nicht  ftark  genug  für  xaxovy.]  denn  ich  meine 
nicht,  den  feligen  pöttern  fey  des  Arketfiaden  SproITe 
durchaus  verhafst«  fondern  irgendwo  iß  [es  wird  wohl 
noch]  Einer  übrig  [feyn,]  der  den  hoehgewölbten  Pallaft 
bellte,  [belitze,  bejitzen  könne,]  und  nalieiiegende  fetie 
[die  fernabliegenden  fetten]  Aecker.'* 

Da  die  Ueberfetzung  im  Ganzen  fich  gleich  i(l,  fo 
zeigen  fchon  diefe  Stellen  hinreichend,  dafs  im  Ein- 
zelnen noch  Vieles  zu  beffern  übrig  >A,  ehe  die  For- 
derung firenger  Genauigkeit  befriedigt  feyn  kann, 
welche  von  einer  nicht  metrifchen  Ueberfetzung  Vor- 
zugs weife  erwartet  wird. 

NATURGESCHICHTE. 

EüfUAT,  in  d.  Maring.  Buchh.:   Ueber  den  unmit^ 
ielbaren  Nutzen  der  Infecten.    Von  dem  königl. 


GerJchtsamtmann  K^erßein-iti'EihirU 
104  S.  8.    (12  gGn) 

Zufammenftellungen  einzelner  ErßihmiigeDv  zu« 
mal  wenn  fie  in  Reifebefchreibunffen ,  -  «Joam^n 
und  Societätsfchriften  verftreut  find,  haben  immer 
ihren  Nutzen  bewährt,  da  fie  zum  Geringflen  aiw 
gefchlagen,  Vielbefchäftigten  manche  ihnen  entga»- 
gene  Bemerkungen  zur  Kenntnifs^  bringen.  Die  ge^ 
genwärtige  anfennliche  Abhandlung,  zu  der  indelf 
Kirby  Spcnce,  Bergius  ii.  A.  viel  Vorarbeit  liefer- 
ten, hat  noch  den  befondern  Werth,  dafs  fie  einen 
nicht  gewöhnlichen  und  doch  die  ganze  Menfch«* 
heit  intereffirende  Gegenfiand  fich  zur  Aufgabe  ge- 
macht hat,  der  fich  deshalb  aucb  fehr  zweckmälsig 
zu  einer  Societätsvorlefung  eignet,  als  welche  fie  der 
Vf.  in  drey  Abtheiiungen  vor  der  £rfurtei  Akade- 
mie gehalten  .hat« 

Ohne  weitere  Einleitung  oder  allgemeine  Be- 
trachtungen,  die  allerdings  hier  an  ihrem  Orte  und 
angenehm  gewefen  wären,  fängt  der  Vf.  unmittel- 
bar mit  der  Aufzählung  feiner  Gegenfiände  an.  Er 
handelt  zuerß  die  Nahrungsmittel  liefern  den  Infecten 
ab,  dann  die  technifch  nutzbaren,  endlich  die  zor 
Arzney  dienenden.  Der  Maykäfer  wird  zuerft  unter 
den  Coleopteren  genannt,  hierauf  die  Larve  dei 
Palmwurms  und  andre  Larven  grofser  Käfer  (wor- 
unter der  Vf.  den  Coffus  der  Alten  vermutbet),  und 
mitgetheilt,  was  in  altern  und  neuern  Keifebefcbrei- 
bungen  davon  vorkommt.  Auf  diefe  Weife  find 
auch  die  folgenden  Artikel  behandelt.  Gern  hätten 
wir  gefehen  ,  dafs  Alles  mehr  zu  einem  Ganzen  ver- 
arbeitet worden  wäre.  Hierauf  kommen  die  HemL* 
f)teren,  von  welchen  die  Orthopteren  nicht  nnter- 
chieden  werden.  Nur  IleuTchrecken  und  Tetti- 
äonien  werden  aus  diefer  Claffe  gegeffen.  Unter 
en  Neuropteren  die  Termiten,  unter  den  Lepi- 
dopteren  einige  Larven  und  Puppen;  meiß  nach 
Exiby  und  Spcnce's  Angaben  erwähnt.  Die  Hymens 
opteren  find  dagegen  reicher  an  Nahrungsmitteln, 
zumal  durch  die  Bienen  und  Ameifen.  Von  den 
Dipteren  geniefst  der  Menfch  nichts,  fie  find  fchon 
zu  fehr  Ungeziefer.  Doch  hat  der  Vf.  d4e  Käfo- 
made  nicht  vergeffen.  Die  ekelhaften  Aptercn 
fchlielsen  fich  hier  an,  nebCi  Scolopendra  und  mono- 
culus.  Wir  vermiffen  aber  den  Monoculus  Pöfy^i§' 
mus,  deffen  Eyer  eine  angenehme  Speife  lienrn; 
auch  ift  fehr  auffallend,  dafs  Hr.  iSC  des  jtxohtl, 
ei'nes  frofchartigen  Thieres  ervvahnt,  das  doch  jetw 
fehr  genau  bekannt  ift  und  nicht  mit  einem  Iiifect 
verwechfeit*  werden  kann.  Den  Befchlufs  macht 
die  Erwähnung  der  Spinnen.     Auf  gleiche  Weifc 

Bebt  der  Vf.   zu    den  übrigen  Gegenfiänden  flfcer. 
lie  und  da  finden  ficb  kleine  Verßöfse  gegen  düt 
Rechtfehreibung. 
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ERBAÜUNGSSGHRIPTEN. 

)VA,  b.  Hammerich:  Predigten  für  denkende 
Triften,  von  /£  Fifcher,  Paftor  zu  Schönberg 
1  f  ürftenthum  Ratzeburg.  1827.  VI  u.  S60S.  8. 
Rthlr.  8  gGr.) 

)h  die  Bemerkung  auf  dem  Titel:  für  denken^ 
i/ien,  hat  der  Vr.  zu  erkennen  geben  wollen^ 
lefe  Predigten ,  um  ihre  Abficbt  zu  erreichen, 
böhern  Grad  von  Bildung  vorausfetzen»  als 
>ey  dem  gröfsern  Theile  der  Kirchengänger 
Möglicher  Weife  könnte  in  di^efer  Hinficbt 
.  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  dafs  er  fol- 
edigten  vor  einer  Gemeinde  hielt,  unter  de- 
itgliedem  vermuthlich  nur  eine  geringe  Zahl 
ijenigen  Chrifien  gehört,  die  er  als  denkßJuU 
anet.  Gegen  dielen  Vorwurf  aber  hat  er  fich 
;b  ficher  geüellt,  dafs  er  in  der  Vorrede  aus- 
ich  erklärt,  „es  feyen  diefe  Predigten  in  ih* 
;enwärtigen  Form  nicht  fflr  die  Hörer,  fon- 
Ir  die  Lefer  beliimmt."  Demnach  wird  diefe 
tfammlung  als  ein  Erbauungsbuch  Stv  gebil- 
Xhrifien,  zur  Beförderung  der  Privat-  und 
;hen  Andacht,  zu  benutzen  feyn,  und  kann 
;hes  einen  entfchiedenen  Werth  haben ,  wenn 
ie  Predigten,  als  Kanzelreden  betrachtet,  in 
ing  der  E^orm  einige  Mängel  hätten.  • —  Man 
hier  achtzehn  Predigten,  welchen  gröfsten- 
die  gewöhnlichen  fonntaglichen  Epifleln  als 
zum  Grunde  gelegt  find,  ^mt  drey  find  Über 
lifche  Perikopen  gehalten:  nämlich  die  Pre- 
am  2ten  Oftertag,  am  16ten  und  18ten  Sonnt, 
'rinitatis.  Vergleicht  man  die  Hauptfätze  der 
er  Sammlung  enthaltenen  Predigten  mit  den 
1 ,  woraus  fie  hergeleitet  find ,  fo  fieht  man  an 
I  derfelben  fehr  deutlich,  dafs  es  dem  Vf. 
larum  zu  thun  war,  intereffant,  als  textmä-^ 
predigen,  und  diels  dürfte,  an  fich  betrach- 
ohl  eher  Lob  als  Tadel  verdienen.  Indeffen 
loch  dem  Texte  niemals  ein  Hauptfatz  aufge- 
in  werden ,  wovon  kaum  eine  Spur  in  ihm  zu 
iß.  Diefs  aber  fcheint  iiier  einigeipal  gefche- 
:  feyn:  z.  B.  wenn  der  Vf.  am  19ten  Sonnt« 
Trinit.,  Text  Ephef.  4,  22  —  28,  über,  den 
^71  beym^cAii^ör^fi  predigte;  am  25fien  Sonnt, 
'rinit.,  Text  1  TheUal.  4,  18  — 18,  als  Thema 
Ige  auf  (teilte :  „Warum  läfst  Gott  uns  hier  ^ 
%ub  der  J^ergeffenheit  werden?«—  und  am 
wi,  Bl,  zur  A.^L.  Z,  18S8. 


26fien  Sonnt,  nach  Trinit.,  Text  2  Petr.  3,8—14, 
eine  Unterfuchung  anAellte ,  „  warum  Gott  uns  fo 
wenig  von  der  BeßhaffenheU  des  ewigen  Lebens  of-^ 
fenbart  habe**  —  Bey  genauerer  Bekanntfcbaft  mit 
dem  Inhalt  diefer  Prec^tfammlnng  findet  man  in 
dem  Verfaffer  einen  entichiednen  Anhänger  dts  al- 
ten kirchlichen'  Lehrbegriffs.  So  z.  B.  in  der  Pre- 
digt am  18ten  Sonnt,  nach  Trinit.,  über  die  Segnun^ 
sen  des  Glaubens  an  Jefum.  Im  Eingange  .virird  der 
Glaube  an  Jefum  erklärt  für  „die  innige  und  leben- 
dige Ueberzeugung,  Jefus  Chrlfius  fey  der  fchon 
Jalirhunderte  vorher  erfehnte  Meffias  und  der  Ge- 
fandte  Gottes,  wofür  er  felbft  erkannt  und  geehrt 
feyn  wollte."  Darnach  wird  von  den  mannichfalti- 
gen  Segnungen  diefes  Glaubens  an  Jefum  gebandelt 
und  die  Behauptung  aufjgeßellt,  dafs  es  dieier  Glaube 
fey,  „der  1)  unfern  GeiA  erleuchte,  2)  uns  mit  Gott 
und  dem  Leben  verföhne,  8)  unfre  höhere  Natur 
auf  das  jglücklichße  entfalte."  —  So  wenig  Hr.  F. 
die  Erfahrung  auf  feiner  Seite  hat,  wenn  er  im  erßen 
Theil  diefer  Predist  verfichert ,  „  es  gebe  kein  Be- 
dflrfnifs  für  den  Menfchen,  ncxh  dejfen  BHriedi^ 
gung  er  {der  Men/ih)  ßchfafehne,  als  das  l^dürf- 
ni[s,  Licht  undi Aufklärung  für  feinen  Geiß  zu  er- 
halten'*') eben  fo  wenig  darf  er  auf  das  Zeugnifs  Jefu 
fich  berufeil,  wenn  er  den  Glauben  an  ihn  fo  dar- 
ßellt,  als  wenn  zur  Ueberzeugung  von  den  Wahr- 
heiten des  Cbridenthums  der  Gebrauch  der  Vernunft 
ganz  überflüffig  wäre.  Im  zweiten  Theil  wird  unter 
andern  dsrGiaube  geuriefen,  Jua  welchem  wir  durch 
Chrißum. überzeugt  find,  es. fey  keine  Sünde  fo  blu- 


/     *» 


wahren  Menfchenleben  führe,  „wo  der  Geiß  über 
das  innere  Thier  (ein  öfter  viriederkehrender,  aber 
nicht  zu  empfehlender  Ausdruck  .^^  den  Sieg  davon 
trage,"  Alles,  was  hier  von  der  Vvirkung  des  Glau- 
bens an  Jelum,  als  an  den  Meffias,  gefagt  ifi,  würde 
fich  weit  klarer  und  überzeugender  ^  eine  Frucht 
des  vernunftmäfsigen  Glaubens  an  die  Beftimmung 
des  Mdnfch^n,  wie  Jefus  fi^  verkündigte,  haben 
dardellen  laffen.    Die  Predigt  am  1.  Weih  nachtstage 

iS.  842—860)  enthält  und  entwickelt  manche  gute 
deen^  indem  fie  Chrißum  als  Friedefurßen  dar- 
ftellt,  der  uns  Frieden  mit  Gott,  mit  der  Welt  und 
mit  uns  felbß  gegeben  hat.  Doch  kommen  in  ihr 
auch  Stellen  vor ,  wie  folgende:  „  Diefer  Nacht  ver- 
danken, wir  eSj  wo  Gottes  beiliger  Rathfchlufs  er- 
O  (4)  füllt. 
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füllt,  WO  er  felber  Menfch  wurde."  In  der  Predigt 
am  2ten  Ofiertage  (S.  40  —  60),  welche  zum  Thema 
hat:  Jefu  Auferiiehung,  der  wund  für  unfers  Gei- 
ftes  unentbehrliche  Hoffnungen,  werden  „die  Hoff- 
nungen, 1)  dafs  alles  Gute  und  £dle.  Alles,  was 
mit  Gott  begonnen  wird ,  gelingen ,  2)  dafs  Gott  die 
Tugend  belohnen  und  das  Lafter  beftrafen ,  3)  dafs 
die  Nacht,  die  unfre  Gräber  bedeckt,  dem  Morgen- 
rothe  der  Ewigkeit  weichen  werde;  4)  dafs  wir  unfre 
Lieben  dort  wieder  fehen",  einzig  und  allein  auf  die 
Thatfache  gegründet,  dafs  Jefus  auferft^nden  iü;  — 
Verfahren,    dafs  von  felbftdehkenden   Chriilen 


em 


unmöglich  gebilligt  werden  kann !  —  Indeffen  fcheint 
es,  dais  der  Vf.  für  die  Bedürfniffe  gebildeterer  Chrifien 
vorzüglich  durch  diejenigen  Predigten  habe  forgen 
wollen,  die  fich  fchon  durch  ihre  Hauptfätze  aus- 
zeichnen. Zu  diefen  gehören  insbefondere  die  Predigt 
über  das  Evan^.  am  22.  Sonnt,  nach  Trinit.  (Haupt- 
fatz':  Gottes  Endzwecke  bey  erfchütternden  Todes- 
fällen) und  über  dieEpifteln  am2S.  und  am  26.  Sonnt, 
nach  Trinit. ,  wovon  die  Hauptfätze  fchon  oben  an- 

f reführt  find.  Aber  auch  diefe  Predigten  werden 
chwerlich  folche  Lefer  befriedigen,  die  das  Glück 
gehabt  haben ,  fich  einen  höhern  Grad  von  Geißes- 
bildung  zu  erwerben.  Im  Eingänge  der  Predigt  über 
die  Endzwecke  Gottes-  bey  erfchütternden  Todes- 
fäUeri  wird  verfichert,  dafs  die  «Endz wecke  Gottes 
in  diefer  Hinficht  keineswegs  fo  fchwer  zu  begreifen 
feyen,  wie  Gedankenlofe  und  Ungläubige  v^hnen. 
Darnach  wird  gelehrt ,  dafs  Gott  bey  folcben  Todes- 
fällen die  Abhebt  habe,  „unfre  Liebe  und  unfer 
Vertrauen  für  fich  zu  gewinnen.**  Allein  wie  läfst 
es  fich  mit  würdigen  Vorüellungen  von  Gott  und 
einer  heiligen  VV'eltregierung  vereinigen ,  dafs  Gott, 
wieder  Vf.  meint,  Ehegatten,  Aeltem,  Kinder  u.f. w., 
die  von  den  Ihrigen  aufs  zärtlichQe  eeliebt  wurden, 
um  deswillen  Herben  liefs,  weil  er  die  Liebe  haben 
wollte,  die  man  jenen  widmete;  und  dafs  er  folche 
Menfchen ,  auf  die  Andre  in  diefer  oder  jener  Hin- 
ficht ein  grofses  Vertrauen  fetzten ,  z.  B.  vielvermö- 
gende Aeltern,  hoffnungsvolle  Kinder,  weife  und 
gerechte  Fürften,  $taatsdiener,  dl6  ein  Segen  für 
die  Menfchheit  waren,  plötzlich  von  der  Erde  weg- 
nahm, „um  zu  zeigen,  dafs  jedeir  Menfch  nur  fein 
V\'erkzeug  und  zwar  ein  gebrechliiehes  fey?"  — 
Hier,  wo  der  Vf.,  fonft  Freund  und  Vertheidiger 
eines  herkömmlichen  Glaubens,  feine  Zuhörer  nur 
hätte  belehren  follen,  wie  nothwendig  und  vernunft- 
mäfsig  es  fey,  in  manchen  Dingen  zu  glauben,  wo 
man  nicht  fchauen  kann,  hat  er  fie  in  VernOnfte- 
leyen  hineingezogen,  die  weit  gefchiökter find,  neue 
Zweifei  hervorzubringen,  als  alte  zu  befeitigen.  — 
Kein  günfligeres  Urtheil  wird  fich  über  die  Fredigt 
am  25.  Sonnt,  nach  Trinit.  fällen  laffen,  in  welcher 
(iie  Frage  aufgeftellt  ift :  „Warum  läfst  uns  Gott  hier 
einen  Käi/bder  Vergeffenheit  werden?"  (Jngegrün- 
ilet  und  der  täglichen  Erfahrung  zuwider  id  die  Be* 
haupturi?,  welche  man  in  den  Änfangsworten  diefer 
l*rcdigt  fiefi:  „Nach  nichts  firebt  der  Menfch  fo  fehr, 
als  darnach,    fein  Andenken  bey  des  Seioigen  und 


der  Nachwelt  zu  erhalten ,  nach  feinem  Tode  noch 
in  feinen  Werken  fortzuleben  \  diefs  Streben  iß  mit 
dem  Menfchen  geboren.  Um  fo  empfindlicher  fär 
ihn ,  wenn  er  fich  überzeugt,  Nichts  fey  im  Stande, 
ihn  gegen  das  Loos  zu  fchützen,  vergeifen  zu  wer* 
den!"  In  der  Predigt  felbit  wird  als  ausgemacht 
angenommen  find  allenthalben  als  unleugbar  vor- 
ausgefetzt,  was  doch  nicht  zugegeben  werden  luna, 
dafs  alle  Menfchen  ohne  Ausnahme,  früher  oder 
fpäter,  nach  ihrem  Tode  ein  liaub  der  Vergeffen- 
heit werden.  Ifi  diefe  Vorausfetzung  unrichtig,  fo 
kann  die  aufgeworfene  Frage  nicht  &s  geringlte  In- 
tereffe  haben.  Gefetzt  aber  auch,  die  Frage  Ichiene 
zuläffig  zu  feyn  ,  wenn  man  fich  vorßellte,  dafs  felbß 
die  verdienfivolliien  und  berühmtefien  Menfchen  der 
Vorzeit  doch  endlich  einmal,  wenn  auch  erß  nach 
mehrern  Jahrtaufenden,  vergeffen  werden  könnten 
(welches  fich  indeffen  ohne  einen  völligen  Unterganff 
der  Gefchichte  gar  nicht  denken  läfst):  fo  mufs  docE 
ftec.  geliehen ,  dafs  er  felbfi  in  diefem  Falle  ^icbt  die 
geringfie  Befriedigung  in  dem  gefunden  hat,  was 
der  Vf.  vortrug,  da  er  zeigen  wollte:  „Es  leuchte 
fehr  bald  ein,  dafs  Gott  uns  hier  der  Vergeffenheit 
zum  Haube  werden  laffe,  weil  er  dadurch  1)  uns 
für  da»  wahrhaft  Gute  empfänglich  machen,  2>iio$ 
mit  unferm  befchränkten  Jßerufe  verföhnen ,  S)  uns 
die  Trennung  von  der  Erde  erleichtern  wolle."  — 
Fall  eben  fo  unbefriedigend  und  befremdend  find  die 
Antworten,  welche  in  der  Predigt  am  26.  Sonnt 
nach  Trinit.  auf  die  Frage  gegeben  werden :  „Warum 
hat  uns  Gott  fo  wenig  von  der  Befchaffenheit  des 
ewigen  Lebens  ceoff enbart ? "  —    Sollte   wohl. ein 

?;ebfldeter  Menfch,  der,  bey  dem  fefien  Glauben  an 
eine   ewige  Fortdauer,    fich  eine  Vernunft-  und 
fchriftgemäfse  Voriiellung  von  den  Quellen  und  Be- 
dingungen wahrer,    geifiiger  Glückleligkeit  macht, 
durch  feine  höhere  Natur,   wie  der  Vf.  meint,  ge- 
nöthigt  werden,  Fragen,  wie  die  folgenden ,  aufzu- 
werfen:  „Auf  welclie  Weife  wird  fich  deine  Seele 
dort  Andern  mittbeilen  ?    Welche  Werkzeuge  wer- 
den ihr  dienen?.    Woran  werden  fich  J:*iebende  er- 
kennen ?    Wie  wird  dein  verklärter  Leib  befchaffefl 
feyn?  u.  f.  w.    Nein,   wer  üch  feine  Befiimmung  für 
das  gegenwärtige  und  das  zukünftige  Leben  fo  vor« 
fiellt,  wie  es  den  Lehren  des  Chriftenthums  und  den 
Grundl'ätzen  der  gebildeten  Vernunft  gemäfs  iü,  ^tt 
wird  bey  dem  unabläffigen  Beftreben,  immer  mehr 
und  mehr  auf  eine  diefer  BelUmmung  entfprechende 
Art  zu  denken  und  zu  handeln,    in  Rückficht  auf 
obige  und  alle  ähnliche  Fragen,  eben  fo  wenig  einer 
Reclilfertigung  Gottes,  als  einer  Beruhigung  feiner 
ielbii  darüber  bedürfen ,    dafs   er  jetzt   noch   nicht 
wiffenkannj  was  zu  erfahren  erfi  künftig  niö^iicb 
ifi.   —     Ungleich  mehry   als  die  bisher  erwähntet 
Predigten,   haben  die  übrigen   den  Rcc.  hefriedigt. 
Viel  Gutes  enthält  die  l^redigt  am  Neujahrstagß, 
über  die  JEnilu  Gal,  8,  23  -29.     Hauptfatz:  „Wir 
find  Alle  Gottes  Kinder."  .  IXur  fcheint  die  grobe 
Ausführlichkeit  in  der  Erklärung,   was  es  heifse- 
wir  find  Gottes  Kinder^  nicht  zeitgemals  und  eben 
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auch  nicht  intereffant  ffenus;  zu  feyn.  Un- 
wird  S.  7  gefegt:  pjSelbßbewufstfeyn  .und 
it,.  das  find  die  beiden  Kennzeichen  der  fün- 
ttes."    Auch  S.  42  wird  es  irriger  Weife  als 

der  Menfcben  vor  den  Thieren  dar^eflellt, 
B  Menfcben  fich  ihrer  Jelb/t  bewußt  find. 
»  Vorftellung  mag  denn  wohl  der  Vf.  uch  von 
ben  der  Tbiere  machen ,  wenn  er  ihnen  das 
Mfußtfeyn  abfpricht?  — »    Am  befien  find  dem 

nacb  ibrem  Hauptinhalte  maralifchcn  Pre* 
gelungen,  da  diefe,  wenn  gleich  der  Ausdruck 
l  da  einer  Verbefferung  bedflirfen  möchte, 
heils  fo  reich. an  wichtigen  und  gemein- 
a  Wahrheiten  find  und  fo|che  Wahrheiten 
r  fo  guten  Ordnung,  mit  fo  vieler  Klarheit, 
nd  Wärme  vortragen,  dafs  fie,  verglichen 
en  andern  gedruckten  Kanzelvorträgen,  vor- 
ife  JLob  und  Empfehlung  verdienen.  Die 
tze  der  Predigten,  über  welche  Rec;  diefs 
fällen  zu  dürfen  glaubt,  find  folgende.  Am 
[nvocavit,  Text  2  Cor.  6,  10:  „Laffet  uns 
den  ein  Aergernifs  geben ! "  Am  Sonnt  Can- 
ext  Jac.  1, 16  —  21 :  „Alle  gute  und  voUkom- 
abe  kommt  von  oben  herab,  von  dem  Vater 
ats.  Am  1.  Sonnt,  nach  Trinit.,  Text  1  Job. 
21:  „Wer  in  der  l-»iebe  bleibt,  bleibt  in  Gott 
tt  in  ihm."  Am  Sten  Sonnt,  nach  Trinit«, 
t>etr.  5,  6  —  1 1 :  „Es  iß  wohlthätig  für  uns, 

fremde  Leiden  zu  bekümmern.  Am  4ten 
nach  Trinit.,  Text  Köm.  8,  18  —  23:  „Des 
i  Heimweh  "  (Sehnfucht  nach  dem  VoUkömm- 

Am  7ten  Sonnt,  nach  Trinit. ,  Text  Rom.  6, 
:  „In  Allem  bedenke  das  Ende!"  Am  9ten 
lach  Trinit.,  Text  1  Cor.  10,  6— 13:  „Lallet 
:ht  geUlüen ! "  Am  16ten  Sonnt,  nach  Trinit, 
)h.  3,13—21:  „Nichts  fchwächt  den  Glau- 
leicht,  als  das  räthfelhafte  Schickfal  ausge- 
:er  Menfcben.  Am  19ten  Sonnt,  n.  Trinit., 
h.  4,  22-^28:  ^,üeber  das  leicht  finnige  Schwö- 
m  21.  Sonnt,  n.  Trin.,  Text  Eph.  6,  10—17: 
tfen  Stunden  des  Lebjens"  (die  Stunden  der 
ung).  Am  3ten  Sonnt,  des  Advents,  Text 
,  1  —  ö :  „  Der  hohe  Werth  der  Treue." 


GESCHICHTE. 

A,  b.  Perthes:   Gefchichte  des  ieutfchen  Vcl^ 
Von  Heinrich  Luden.     Dritter  Band.  1827. 

u.  810  S.  gr.  8.    (2Kthl.  12  gGr.) 

freuen  uns,  den  rafchen  Fortgang  diefes 
inzeigen  zu  können,  zumal  da  wir  mit  diefem 
^andenunmehr  aufdemEoden  angelangt  find, 
:hem  die  eigentliche  deutfche  Gefchichte  wur- 
,  nämlich  bey  der  Schöpfung  Karls  des  Gro- 
\  dem  ganzen  folgenden  Jahrtaufend  ihre  Art, 
nn ,  Inhalt  und  Charakter  gegeben  hat,  Det 
rtige  dritte  Land  reicht  von  dem  Untergange 
ndländifchen  ilomerreichs  durch  Odovaker 
je  Schlacht  bey  Tefiri  und  Pippin  von  Her- 


flail  (J,  €87),  und  enthält  in  3  Bachern  die  allmählige 
Vereinigung  deutfcher  Völker  zu  einem  deutfchen 
Volke  unter  der  Oberberrfchaft  dei^  Franken.  Das 
fech$te1i\jLc\k  erzahlt  uns,  nach  einer  kurzen  Darftel«* 
lung  der  Lage  der  Welt  nach  dem  Untergange  des 
römifchen  Kelchs,  den  Ausgang  Odoakers  und  die 
Gründung  eines  Ofigotbifcben  ileichs  in  Italien  durch 
Theodorich;  darauf  den  Aufbau  der  Fränkifchen 
Herrjchaft  in  Gallien  und  Deutfchland  durch  Chlod- 
wig und  feine  nächften  Nachfolger  bis  auf  Chlotar  I, 
fo  wie  den  Sturz  der  Ofigotbifcnen  Macht  in  Italien, 
und  die  £inwanderung  der  Longobarden.  Das  fie-^ 
bente  und  achte  Buch  befchäftigen  fich  blofs  mit  den 
Franken f  und  zwar  behandelt  das  ßebente  Buch  den 
Innern  Zufiand,  die  Gefetzgebung  und  Verfaffung 
des  Fränkifchen  Reichs,  das  achte  Buch  aber  den 
Fortgang  der  äufsem  Gefchichte  deffelben ,  die 
f  •rchtbare  Gährung  und  Verwirrung  und  den  Ver- 
fall desHaufes  der  Blerovinger.  JNun  wird  der  fol- 
gende Theil  uns  die  Gefchichte  des  Haufes  Pippin's 
Uefern ,  und  uns  eine  Reihe  von  Helden  vorftellen^ 
die  immer  höher  mit  jeder  neuen  Generation  aufra- 

Send  ihren  Gipfel  in  Karl  dem  Grojsen  erlangt, 
urch  welchen  dann  das  Fundament  zum  Aufbau  ei- 
nes deutfchen  Reichs  und  Volks  vollendet  wird.  Wir 
find  alfo  der  Hoffnung  ganz  nahe,  nun  in  die  Hal- 
len der  deutfchen  Gefchichte  felbß  eingeführt  zu 
werden.  — 

Wahrfcheinlich  werden  Mehrere  die  Bemer- 
kung  machen ,  dafs  wohl  der  Plan  des  Vfs.  etwas  zu 
weitläufig  angelegt  fey,  und  dafs  namentlich  in  dem, 
was  der. Natur  des  Stoffes  fowohl  als  der  Befchaffen- 
heit  der  Quellen  nach  immer  nur  Vorgefchichte  feyn 
kann  und  bleiben  mufs,  viel  Raum,  ja  vielleicht  ein 
ganzer  Band  hätte  eefpart  werden  können.  Auch 
wir  und  diefer  Anficnt  und  haben  diefen  Sten  Band 
mit  keiner  andern  Erwartung  in  die  Hand  genom- 
men, als  dafs  er  uns,  zumal  bey  feiner  Stärke,  we- 
nigßens  bis  zu  Karl  d.  Gr.  oder  gar ,  bis  zu  Ende 
feiner  Regierung  fahren  würde.  Doch  daran  fehlen 
noch  ein  oder  anderthalb  Jahrhunderte,  und  wir 
fürchten,  dafs,  wenn  auf  diefe  Weife  der  Faden 
fortgefponnen  wird,  derfelbe  fich,  zumal  bey  der 
immer  zunehmenden  Wichtigkeit  der  Gegenitände 
und  der  wachfenden  Menge  des  Stoffes,  bis  ins  Unend- 
liche ausdehnen,  und  es  dem  Vf.  fowohl  als  dem  Le- 
fer  unmöglich  gemacht  werde,  die  zahlreichen  Ko- 
hunina  zu  übenehen  und  zu  faeherrfchen.  An  dem 
fiebenten  V^ixche  freylich,  das  von  der  Innern  Ver- 
faffung des  Frankenreicbs  bandelt  und  des  Vfs.  eigne 
Anfichten  enthält,  wie  fich  diefelben  unabhängig  von 
den  Meinungen  Anderer  nach  und  nach  bey  ihm 
entwickelt  haben,  —  wollen  wir  die  I^änge  von  210  S. 
Teia  uiid  66  S.  enggedruckter  Anmerkungen  nicht 
tadeln,  weil  der  Gegenftand  von  fo  hohem  Intefeffe 
undlo  vielfach  in  der  .neuern  Zeit  befprochen  wor- 
den ifi,  dafs  nichts  erwfinfchter  feyn  kdnn,  als  wenn 
ejn  geiiireicher  und  gelehrter  Mann  feine  Anfirhten 
darüber  «usführiich  und  jedes  Einzelne  motivirend 

aus- 
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ausfpricht.    Die  beiden  andern  Bücher  aber»   und 
namentlich  das  letztere,   welches  den  Verfall  und 
die  Criräuel  der  MeroviDger  Herrfchaft  behandelt, 
hätten  viel  kürzer  gearbeitet  werden  könnet^,  und 
würden  eben  dadurch  auch  bedeutend  gewönne  ha- 
ben.-  Die  Gefchichte  der  Merovinger  hat  weder  ein 
allgemein  menfchliches ,  no^  für  uns  Deutfche  ein 
nationales  Intereffe.     Diefe  Fürßen  gehören  einem 
Stamme  an ,  der  in  dem  eroberten  Gwien  faii  fchon 
bey  feinem  erfien  Auftreten  in  Gallifcher  Sitte  und 
Art  erfcheint ,  und  faß  nur  durch  das  Recht  der  Er- 
oberung, das  fie  .auch  über  einen  Theil  ihrer  Hei- 
math ausgedehnt  haben,    häneen  fie  fpäterhin  mit 
dief^r  nocn  zufammen;    UebenafTen  wir  daher  gern 
diefe  Könige,    deren  Sinn  und  Art  uns  am  be^ 
ften  durch  das  Traumeeficht  bezeichnet  wird,   das 
Cbilderich  in  feiner  Hochzeitsnacbt  mit  der  buh- 
leriTchen  Bafina  fah ,    den  Franzofen ,    denen  fie 
mit  noch  grö£serm  Rechte  angehören,   als  Wallia 
und  Eurich  den  Spaniern,  und  Theodorich  und  Al- 
boin  den  Italienern;    und   uns  Deutfchen  genüjge, 
nur  im  Allgemeinen  die  unerquicklichen  Schickiale 
diefes  heilioten  Regentenhaufes  kennen  zu  lernen, 
an  welches  der  Rath  der  Vorfehung  für  einige  Jahr- 
hunderte unfere  Altvordern  geknüpft  hatte,   dem 
fie  aber  nur  zwangsweife  Gehorfam  geleifiet  und  das 
fie  bekämpft,  wo  üe  nur  konnten,  und  durch  ihren 
Häuptling  Pippin  endlich  in  die  l)unkelheit  geßürzt 
haben,   wohin  es  durch  feine  Entartung  und  feine 
Verbrechen  gehörte.     Nicht  c^e  Ekel  kann  man 
die  Gefchichte  diefes  Gefchlechts  von  „Affen  und 
Katzen",  wie  es  das  Traumgeficht  Childerich's  be- 
i^eichnet,    lefen,    und  man  fühlt  fich  wenig  zum 
Dank  geigen  den  Vf.  verpflichtet,  dafs  er,  indem  er 
fo  manche  Dunkelheiten  hier  aufhellen  und  Wider- 
fprüche  auflöfen  will,  uns  länger  fefthält,   als  wir 
bey  dem  unglücklichen  Gegeniiande  verweilen  möch- 
ten.    Lieber  hätten  wir  einige  Bücher  des  treffli- 
chen Gresorius  von  Tours,  zweckm&fsig  verkürzt  in 
einer  lesbaren  Ueberfetztmg  und  eng  zufammenge- 
druckt  als  Anhang  beygegeben,  damit  derjenige,  der 
hier  gröfsere  Ausführiichkeit  fuchte,  fie  volKiändig 
fände  bey  dem,  der  diefe  Gefchichten  doch  am  be- 
fien  erzählt;  und  fo  wäre  viel  Raum  erfpart  worden 
"und  für  den  gewöhnlichen  Lefer  die  Ueoerficht  fehr 
erleichtert.  — 

Ins  Einzelne  zu  ^ehen  iß  uns,  da  wir  bey  der 
Anzeige  der  zwey  eriten  Theile  fo  weitläufig  gewe- 
fen,  diefes  IVtal  nicht  vergönnt;  auch  würde  diefes  ins- 
befondere  bey  dernyiebrnfen  Buche  kaum  einmal  eine 
Grenze  finden ,  wenn  Alles  angezeigt  werden  follte, 
was  dort  neu  und  dem  Vf.  eigenthümlich  ili,  und 


man  die  gewöhnlichen  oder  auch  eigenen  Anfichten 
dem  Vf.  gegenüberftellen  und  ^egen  ihn  verfechten 
wollte.     Auch  diefer  Band  wnrd,  ungeachtet  dßc 
von  uns  gerügten  Breite  der  Dai^elhmg,   das  In- 
tereffe desPublicums  anregen,  da  es  ihm,  felbd  in 
der  Gefchichte  des  Verfalls  der  Merovinger,  nicht 
an  glänzenden  Partieen  fehlt,  die  auch  den  gewöhn- 
lichen   Lefer    anziehen    mfiCTen.     Vielleicht    wird 
auch  manches  zarte  Gemüth,  das  vor  den  Gräuela, 
die  fo  oft  die  Gefchichte  vorfiellt ,  zurückfchaudert, 
es  dem  Vf.*  danken ,    dafs  er   bemüht  gewefen  iß, 
manche  Graufamkeit  und  Abfcheulichkeit   zn  mil- 
dern und  zu  lindern ,  und  von  der  Summe  der  Bos* 
heiten  jener  fündhaften  Zeit  hin  und  wieder  etwas 
abzudingen.     So  erfcheinen   z.  B.   Brunhildis  und 
Fredegunde  in  einem  etwas  anfiändigem ,  Gewand^ 
als  die  Zeitgenoffen  jene  verruchten  vVeiber  darge- 
Hellt  haben,  und  auch  dieErzähJuns  von  der  Brune- 
hildis   endlichem   fchrecklichen  Untergange ,   der, 
obfchon  er  uns  verwundet,  doch  nach  einer  fo  lan» 
gen  Reihe  unabläffiger  Unthaten  und  Verbrechen 
unfer  empörtes  fittliches  Gefühl  gewiffermafsen  be- 
ruhigt, wird  ein  Mährchen  genannt,  das  dieSchrift- 
fleller  jener  Zeit  dem  Gerüchte  nacherzählt  hätten, 
welches  fein  altes  Recht ,  Alles  zu  übertreiben,  'zo 
entfiellen  und  gräfslicher  zu  machen,    in   vollem 
Maafse  geltend  gemächt  habe.  (S.  66S ,  wo  man  auch 
die  Anmerkung  nachfehe.)    Uns  fcheint  es,  als  wenn 
das  Haus  des  Merovaeus ,    wie  das  des  TantaloSi 
nicht  von  uns  erft  fein  Urtheil  zu  erwarten  habe^ 
fondern  fchon  gerichtet  fey  in  der  Gefchichte,  und 
dafs  der   Gefchichtfcbreiber    vor  Schreckenge&at* 
ten,    wie  die   des   Gorgonifchen  Unholds,    eher 
fchweigend  vorübergehen  muffe  ,|  (iatt  unnöthü  dea 
Schleyer  zu  lüften.    Lieber  hätten  mr  es  geShen, 
wenn  der'  Vf.  (S.  57  und  in   den   dazu  genöil^n 
Noten)  nicht  fo  befiimmt  auf  den  groCsen  Theodo- 
rich die  Schuld  der  Ermordung  Odovaker's  gewälzt 
hätte.     Mag  es  ein  Unglück  genannt  werden,  dab 
Tbeodorich  feinen  Gegner,   mit  dem  er  Italien  nicbt 
th eilen  konnte ,  tödten  mufste ,  weil  er  anders  kein 
Mittel  fah,   ihn  unfchädlich  zu  machen,   fo  haben 
ihn  doch  alle  Schriftfieller  von  dem  Vorwurfe  einer 
abfichtlichen  Tücke  freygefprochen ,  und  felbß  Pro- 
copius,    der  keine  Uriache  hatte,    dem  Andenken 
Theodorich's  zu  fchmeicheln ,    bringt  auf  die  Seite 
Odovaker's   die  Schuld'  des   Verraths ,    der  aller- 
dings auch  mehr  dem  Schwachem  zuzutrauen  ifi, 
als  dem  Stärkern  und  Ueberwinder.     Theodoridi 
haty    fo  weit  wir  ihn  kennen,    kein   unfchuldiges 
Blut  vergoffen ,    und  als  er  es  am  Ende  feines  Le- 
bens unwiffend  that,    fo  brachte  ihm  Ge.wifltOf- 
angft  den  Tod. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

h.  Gebr.  Boffange:  Letlres  inedifes  deMme. 

^ainienon  et  de  Mme.  la  princejfe  des  Ur^ 

f^irr  Bände.    1826.  1462  S.  8.    (28  fr.) 

lorrefpondenz ,  deren  verfpätetes  Erfchei- 
irunderung  erregen  mag,  deren  Echtheit 
licht  zu  bezweifeln  iß,  enthält  die  Briefe 
erOhmten  Frauen,  die  ihrer  Zeit  einen  nur 
'sen  Einflufs  auf  die  Staatsgefcbäfte  flbten. 

Maintenon ,  der  ungemein  viel  daran  lag, 
rfahren ,  was  während  des  Succefllionskrie- 
inien  vorging,  fchrieb  regelmäfsig  alle  acht 
ie  FrauPrinzelKin  des  Urfins^  die  ihr  ziem- 
ctlich  antwortete,  und  welcher,  als  erde 
le  {Camerara  mayor)  bey  der  Gemahlin  Phi- 
gelieilt^  nicht  weniger  daran  iag,  von  den 
,  Projecten ,  Befchlüffen  und  felblt  den  In- 
^s  franzönrchen  Hofes,  den  (ie  gern  zu  Gun- 

perlonlichen  Zwecke  hätte  leiten  mögen, 
unde  einzuziehen.    Beide  Frauen  verfpra- 

zwar  gegenfeitig,  ihre  Briefe  zu  verbren- 
1  vornehmlich  Tcheint  die  Prinzellin  des 
f  die  Erfflllung  diefer  Bedingung  beHanden 
;  allein  glacklicher  Weife  hielten  de  beide 
>rechen  nicht.  —  Der  Herausgeber  be- 
ist  uns,,  dafs  ficb  diefe  Briefe,  wenigQens 
iigen,  welche  man  in  diefer  Sammluns  fin- 
r  den  Papieren  der  Frau  v.  M. ,  bey  inreni 

gefunden  haben.  Gleichwohl  fcheint  die 
t  fo  ganz  klar  zu  feyn :  denn  fand  man 
'  die  Briefe  der  Fr.  d.  U, ,  was  unbedenk- 
)  begreift  man  nicht  wohl ,  wie  die  der  Fr. 
mfalTs  dahin  gekommen.  Allerdings  kann 
kjbfchrift  davon  aufbewahrt  haben;  jedoch 
LS  der  Correfpondenz  felber  das  Gegenthell 
;ehen ;  denn  Fr.t;.  AI.  vergifst  zum  Ottern  in 
1  Briefe,  was  fie  in  früheren  Schreiben  ge- 
wiederholt  folches  häufig,  manchmal  aber 
cht  fie  fich;  ein  Mal  fogar  fiellt  fie  felbft  das, 
efchrieben,  in  Abrede.  Der  Herausgeber 
•edOnkt  es,  die  defsfalligen  Erläuterungen 
len ,  fflr  nicht  nothwendig  erachtet.  — 
ökonomifche  Anordnung  diefer  Sammlung 
befriedigend:  denn  anllatt  die  Briefe  der 
auen  in  abwet:hrelnder  und  chronologifcher 
e  mitzutheilen ,  follen  die  der  Fr.  v.al.  die 
den  Bände  und  fad  die  Hälfte  des  dritten 
.  BL  zur  A,  L.  Z.  1828* 


Bandes,  diB  der  Fr.  d.  U.  aber  den  flbrigen  Theil 
diefes  Bandes  und  den  ranzen  vierten  Band.  —  Die 
Correfpondenz  beginnt  Im  J.  1706,  unmittelbar  nach 
der  fo  verhängnifs vollen  Schlacht  bey  Ramillies,  die 
bekanntlich  der  Marfchall  von  Villeroi  verlor,  und 
geht  bis  zum  Tode  Ludwigs  XIV;  fie  umfafst  dem- 
nach einen  Zeitraum  von  9  Jahren,  reich  aq  grofsen 
Begebenheiten ,  grofsen  Unfällen  und  Drangfaien  al- 
ler Art,  deren  endlicher  Ausgang  jedoch  weder  für 
Franlo-eich  noch  für  defTen  Alonarchen  unrQhmlich 
war.  Unter  folchen  fchlimmen  Umfiänden  können 
freylich  die  Briefe  der  Frau  t;.  M.  eben  nicht  viel  Hei- 
terkeit atbmen ;  fie  zeugen  vielmehr  von  der  trauri- 
gen Stimmung  der  Verftfferin;  allein  fie  find  mit  nä- 
heren Angab*  über  höchCi  interelTante  Thatfachen 
angefüllt.  Jttit  hoher  Seelen fiärke  gegen  ein  bereits 
vollendetes  Unglück  gewaffnet,  erträgt  diefe  merk- 
würdige Frau  mit  Muth  deffen  traurige  Folgen;  al- 
lein fie  iß  volj  Furcht  gegen  künftige  Unfölle,  de- 
nen fie  nicht  ohne  Zittern  entgegen  fieht,  und  die 
fie  ohne  Bedenken  noch  Zweifel  vorausfagt.  Jeder 
vom  Feinde  belagerte  PJatz  erfcheint  ihr  als  bereits 
erobert;  jede  Schlacht,  welche  die  frantöfifchen Ge- 
nerale ihm  zu  liefern  fich  anfchicken,  hält  fie  im 
Voraus  für  verloren.  Und  in  der  That,  fie  hat  faß 
immer  Hecht  und  betrübt  fich  lebhaft,  folches  gegen 
diejenigen  gehabt  zu  haben,  welche  fich,  wie  Frau 
d.  U.  felbß  und  der  Herzog  von  Vendome,  ßets  fan- 
guinifchen  Hoffnungen  überlieCsen,  und  v  >11  Ver- 
trauen nur  gflnfiigen  Erfolgen ,  entgegenfahen.  Al- 
lein, obfchon  die  trüben  Ahndungen  der  Frau  v.  M. 
eine  gewiffe  Schwäche  verrathen,  fo  find  diefelben 
doch  nicht  ohne  Würde,  weil  fie  flets  mit  höchß 
patriotifchen  Gefühlen  für  die  Ehre  und  den  Ruhm 
Frankreichs  und  feines  Monarchen  verfchmolzen 
find.  Ihre  Klagen  find  oft  beredt :  ihre  Schilderung 
der  Schlacht  von  Malplaquet  iß  lehr  rührend.  Mit 
Wohlgefallen  macht  fie  ctie  nämlichen  Gefühle  beym 
Monarchen  bemerklich.  „Der  König,"  fast  lie, 
„  erträgt  Alles  als  grofser  Mann  ;  aber  er  leidet. 
Gleich  Anfangs  war  er  fehr  empfindlich,  ergriffen  zu 
vernehmen,  dafs  fein  Militär- Hof ßaat  (Maifon)  fich 
eben  nicht  fonderlich  betragen  habe;  die  Ehre  der 
franzöfifchen  Nation  geht  ihm  fehr  nahe."  —  Diefer 
liefe  Trflbfinn ,  der  iich  durch  eine  Reihenfolge  von 
mehr  als  vierhundert  Briefen  zieht,  würde  darch 
feine  Eintönigkeit  ermüden,  äufserte  er  fich  nicht  in 
febr  mannigfaltigen  Wendungen.  In  dem  lieber« 
maals  ihrer  Traurigkeit  wünfcbt  Frau  v.  ilf.  fich  oft- 
P  (4)  mals 
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mals  den  Tod  herbey,  und  beneidet  das  Loos  der- 
jenigen,   welche  derben.     );Kdfkinte  ich  glauben," 
fchreibt  fie  in  diefer  Beziehung  an  die  Frau  cL  Z/.,  . 
welche  verbindliche  Wflnfche  an  fie  gerichtet  hatte, 
^da^B  Sie  dazu  bey tragen  könnten,  mein  Lebensalter, 
auf  hundert  Jahre  zu  bringen,  fo  würde  ich  Ihnen 
alle  die  GrQnde  Tagen,  die  ich  habe,  um  zu  flerben; 
da  aber  Ihre  Wßnl^he  nur  aus  Ihren  gutigen  Gelln- 
nungen  gegen  mich  herrühren  können ,   fo  hoffe  ich, 
dafs  Sie  mich  in  Kurzem  auf  das  Verzeichnifs  Ihrer 
verttorbenen  Bekannten   fetzen  werden.;    ich  trage 
diefs  Verzeichnifs  in  meiner  Tafche,  und  werde  es 
Ihnen  mittheilen ^    wenn  Sie  es  wollen;  es  befinden 
fich  darauf  20  oder  25  Perfonen  vom  Hofe  feit  zwey 
Jahren."  —     Eine  der  fchwerfien  Befchuldigungen, 
die  auf  Frau  v,  M.  bürden,  ifi  bekanntlich  der  Vor- 
wurf, fich  zu  fehr  in  Staats- Angelegenheiten  ge- 
mifcht  zu  haben ;  —  auch  giebt  man  ihr  grofsentheils 
die  Unfälle  Schuld,  die  zu  jener  Epoche  Frankreich 
betrafen.    In  dem  hier  befragten  Briefwechfel  jedoch 
legt  fie  durchgehends  einen   entfchiedenen  VVider- 
willen  gegen  alle  Staatsgefchäfte  an  den  Tag,  und 
weigert  fich  aus  Leibeskräften  gegen  die  Nöthigun- 
en  der  Frau  d,  U,,  fich  darein  zu  mifchen.    „Ich 
in  nur  noch  ein  Schatten,"  fchreibt  fie  ihr,   „den 
man  überall  von  einem  Bette,  von  einer  Huheftätte 
zur  andern  fchleppt.  ...    Sie  haben  Recht,  fagt  fie 
ihr  an  einem  andern  Orte,   wenn  Sie  glauben,  dafs 
ich  mich  nicht  mehr  gern  mit  Staatsgefchäften  abge- 
be, und  dafs  ich  mich,  fo  viel  als  nur  möglich,  davoif 
zurückziehe.    Sahen  Sie  mich,  Madame,  fo  würden 
Sie  zugeben,  dafs  ich  wohl  daran  thue,  mich  bey 
Seite  zu  halten:    ich  fehe  fa(i  nicht  mehr,  ich  höre 
noch  fchwerer;  man  verlieht  mich  nicht  mehr,  weil 
mein  Sprachorgan  mit  den  Zähnen  dahin  ift;  auch 
fängt  mein  Gedächtnifs  an ,  mich  zu  verlaffen ;  ich 
erinnere  mich  nicht  mehr  der  Eigennamen;  ich  ver- 
wechfele  alle  Zeiten  mit  einander  und  unfere  Unfälle, 
nebll  meinem  Alter,  bringen  mich  zum  Weinen,  wie 
alle  alten  Weiber,  die  fie  gefehen  haben.    Urtheilen 
Sie  felber,  Madame,  ob  man  bey  einem  folchen  Zut 
ilande  Luft  hab^n  mag,  fich  viel  zu  zeigen,  und  ob 
inan  fich  nicht  mit  Recht  für  ui^lücklich  hält,  auf 
der  Bühne  zu  feyn,  und  zwiar  auf  einpr  I]iübne,  wo 
es  ununterbrochen  yom  Morgen  bis  zum  Abend  fort- 
geht." —    Man  mufs  zugeben,  dafs'fich  wohl  feiten 
eine  Frau  bey  einer  Schilderung  ihrer  fei bft  weniger 
fchmeichelte.   Immerhin  i(i  es  gefchichtlich  erwieien, 
dafs  fich  Fr.  v.  M,  mehr  in  Staatsgefchäfte  mifchte, 
^Is  fie  es  der  Fr.  d.  f/.eingefieht;  auch  befchränkte 
fich  ihr  Einflufs  nicht  blols  auf  die  Ertheilung  von 
Gnadenbezeugungen  ,     Gefchenken  ,    Ehrenliellen, 
fondern  derfelbe  erlireckte  fich  auf  dieBefetzung  von 
.Staatsämtern  und  folchen  wichtigen  Stellen ,  welche 
Talente,  Müth,  Genie,  ausgezeichnete  Geifiesgaben 
und  andere  hohe  Eigenfchaften  erfordern,  in  deren 
Ermangelung  (fas  Staatswohl  felbfi  die  gröfste  Gefahr 
läuft.     Die  Ausübung  diefes^  EinfluITes  h^tte.  ni9bt 
immer  die  glücklichlien  Fplgen:    fo  bfcfgftn fügte  fie 
unter  andern  Villeroi,  delTen  Erhebung  zum.  Ober- 


commando   der   Armee.  Frankreich   fo  nachtheilig 
Avftrd.  —    Nur  ziemlich  feiten  lieben  alte  Leute  die 
«lugend  und  nehmen  Theil  an  ihr.    Fr.  t;.  M.  verdient 
dielen  Vorwurf  nicht.    Ihre  Briefe  beweifen  an  mehr 
s^s  &iißr  Stelle,  dafs  Gefi\hleider  Thfeilnahme  uiM 
IVachfi'cht  für  'die' Jugend  ihr  nic*b^  fremd   waren. 
Man  erfieht  daraus,  dafs  fie  für  den  Herzog  von  Or- 
lean^s,  nachmals  Regent  von  Frankreich,  viel  VN^obl- 
wollen  hatte,  wenn  fchon  fie  feinen  Grundßtzen  und 
Ideen  ^en   nicht    beyftimmen   konnte.    Sie  nennt 
freylich  die  Ausfchweifungen  diefes  jungen  Fürfien 
Sünden;   allein   fie  tadelt  (iiefeli)en  ohne  Bitterkeit 
und  betrachtet  fie- nicht,  wie  fie  felber  fagt,  aus  dem 
Gefichtsponkte  einer  alten  Beijchweßer.  — •    Allein 
ungeachtet  diefer  jNachficht  gegen   die  Jugend  und 
der  hefondern  Vorliebe,  welche  Fr.  v.M,  für  gewifle 
junge  Perfonen  hegte,  kann  man  doch  auch  bey  ihr 
den  dem  Alter  eigenthümlichen  Character,  die  Ver- 
gangenheit ausfchliefslich   zu  loben,  wahrnehmen. 
„  Icn  bekenne  Ihnen ,  Mme, "  fchreibt  fie  ihrer  Cor- 
refpondentin,    „die  Fraiien  der  heutigen  Zeit  find 
mir  unerträglich ;  ihre  unfinnige  und  unbefcheidene 
Kleidung,   ihr  Tabakfchnupfen,  ihr   Weintrinken, 
ihre    Gefräfsigkeit,    ihre  Grobheit,    ihre  Faulheit, 
diefs  alles  iß  meinem  Gefchmacke,  und  mich  dünkt 
auch  der  Vernunft  fo  fehr  zuwider,  dafs  ich  es  nicht 
ausfiehen  kann.     Ich  habe  die  befcheid^nen,  mäfsi- 
gen,  heitern  Frauen  gern,   die  fich  auf  Ernd  und 
Scherz  verliehen,  deren  Herz  gut  und  deren  Unter- 
haltung aufgeweckt  ifl,    und   die  aufrichtig  genug 
find,'  um  mir  zu  geftehen,    dafs   fie   fich   in   diefer 
Schilderung  erkennen.,  die  ich  zwar  abfichtslos  ent- 
warf, die  ich  aber  ziemlich  richtig  finde."  —     Frao 
V.  M,j  die  fonü  fo  fehr  befcheiden  i(t,  glaubt  grofse 
Talente  für  die  Erziehung  zu  b'efitzen,  und  wäre  in 
unfern  Tagen  ficherlich  eine  Nebenbuhlerin  derFraa 
von  Genlis  gewefen.    Sie  läfst  fich  oftmals  darüber  io 
Erörterungen  ein;   fie  unterfucht  fogar  die  Meinung 
eines  ihrer  Freunde,    der  behauptete,  die  Männer 
müfsten  die  jungen  Mädchen,  und  die  Frauenzimmer 
die  männliche  Jugend  erziehen.    Ueber  die  Erzie- 
hung des  Prinzen  von  Afiurl^n  und  über  die  V^ahl 
feines  Gouverneurs  zu llathe  gezogen,  antwortet  fie: 
„B^  ich  viele  Erfahrungen   gemacht,   fo  habe  ich 
manche  Gouverneure  und  Gouvernantinnen  das  Ein 
renvolle  ihrer  Stelle  annehmen,   das  Uebrige  aber 
vernachiäffigen  fehen.  .  .    Alles  wohl  erwoeen,  lehrt 
pich  meine  Erfahrung,  dafs  ein  Mann  von  rlhre,  der 
fich  ganz  und  aufrichtig  der  Sache  widmet,  felhß 
mit  einem  mittelmäfsigen  Verüande  es  beffer  macht, 
als    ein    aufgeweckter    Ilofmanii.   ...      Demnach 
^möchte  ich  einen  fpanifchen  Heroen,  der  ein  tapf^ 
rer  Kriegsmann  ift,  voll  Ehre  und  Kedlichkeit,  einen 
Hofmeifter,    der  kein  Pedant  lind  deffen  Geift  mit 
allem  was  angenehm ,  gefchmückt  ÜL    Das  Beyfpiel 
des  Königs,  die  Anmuth  der  Königin,  und  die  Ge- 
radheit der  Canicrara  mayor  f  die  Prinzeffin  des  Ur* 
ßns)   wurden  das  Uebrige  tnun.**  .   Sie  fühlte  fich 
wohl  verfucht,    einen  voUfiändigen  Erziehungsplaa 
für  den  jungen  Prinzen  zu  entwerfen^  allein,  fagt  fie, 
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mg,  eine  Thorheit  an  fich  zu  haben;  man 
iit .  völlig  nänifch  feyn.  Als  fie  jedoch 
B  Wahl  des  Gouverneurs  erfahrt,  kann  fie 
ihin^  fich  zu  äufsem:  ^Idti  wOnfchte  von 
ierzen ,  Hr.  von  Figueroa  verfiände  fo  viel 
vie  ich."  —   Da  zu  der  Epoche  diefes  Brief- 

die  Unruhen  in  den  Cevennen  ausbrachen, 
e  man  fich  wundern,  dafs  darin  von  Pro* 
1US  und  den  Protefianten  niemals  die  Uede 
io  häufiger  aber  kommen  der  Janfenismus 
ranrenifien  vor,  diefe  Quelle  endlofer  Strei- 
,  welche  Lqdwig  XIV.  in  feinen  letzten 
gsjahren  fo  viel  zu  fchaffen  machten,  und 
:cherlich   weder   die    Monarchie    noch   die 

irgend  etwas  gewann.  Begünfiigte  Frau 
ch  nicht  die  Janfenifien,  fo  Tchlug  fie  fich 
inesweges  auf  die  Seite  ihrer  Verfolger; 
felbft  ^erfönliche  Freundin  des  Kardinals 
illes,  eine  der  Stützen  des  Janfenismus. — 
I  gegen  Fr.  v.  M.  erhobenen  Vorwurf  der 
e  anbetrifft,  fo  geben  diefe  Briefe  wenig- 
nen  Anlafs,  ihn  für  begründet  zu  achten. 
Kafuifien  dürften  fogar  Fr.  i;.  MV  Sitten- 
-  zu  nachfichtig  und  leicht  halten,  wenn 
be  hier  das  Schaufpiel  und  die  Komödie 
gen  fehen.  „Ich  kenne,"  fagt  fie,  „keine 
eren  Belufiigungen,  als  jene  Vorfiellungen 
jken  voll  Maximen  der  Tugend,  Grofs- 
d  Treue;  fie  paffen  fich  für  Könige  und 
rthanen;  fie  find  für  die  Einen  wie  für  die 
belehrend;  die  Grofsen  hören  dort,  was 
?n  fonfi  zu  fagen  nicht  wagen  würde;  Pri- 
len  gewahren  darin  ihre  Betrügereven,  ihre 
le  und  ihre  Intereffen. "  Die  Prinzeffin 
is  geht  in  diefem  Punkte  noch  weiter:  fie 
el  Moral  in  den  Opern.  —  IMefe  Dame, 
?bler  von  den  meilien  gleichzeitigen  Ge- 
hreibern  vielle'.lit  mit  etwas  zu  viel  Härte 
'erden,  entwickelt  in  ihren  Briefen  einen 
r,  der  in  den  wefentlichften  Stücken  gar 
chieden  von  dem  der  Fr.  v.  M.  iß.  Zeigte 
,  wie  wir  bereits  angedeutet  haben,  fchwach 
rwärtigkeiten ,  und  niedergebeugt  von  den 

eines  böfen  Schickfals,  fo  giebt  Erficre 
die  unzweifflhafteüen  Beweiie  von  einer 
t,  Beharrlichkeit  und  jenen  heroifcben  Tu- 
die  man  fogar  nur  feiten  bey  Männern  fin» 

ganzer  Brief wechfcl  zeugt  von  einer  ho- 
ttthsfiärke  und  Unerfchrockenheit  der  Seele. 
t  Aandhaft,  wenn  Alles  in  ihrer  Nähe  und 
edergefchlagen  ili^  So  lange  noch  Hülfs- 
vorhanden,  giebt  fie  diefelben  an,  und 
daraus,    man  muffe  den  Krieg  fortfetzen; 

keine  mehr  vorhanden  zu  feyn,  fo  fucht* 
I  noch  auf  und  behauptet  fie  zu  finden, 
derholt  dabev  ftets ,  man  muffe  keinen 
chen  Frieden  machen.  „  Vor  fünf  Jab- 
jt  fie,  ,^verficherte  man,  es  fey  kein  Geld 
,  um  die  Truppen  zu  bezahlen;  man  fand 

wird  es  ferner  finden.  .  .  »     Fraidireicb> 


fügt  fie  hinzu,  hat  bey  feinem  indifcben  Handel 
unermefslich  viel  gewonnen,  und  dennoch  find  dit 
Abgaben,  die  das  Volk  bezahlt,  nicht  vermindert 
worden;  was  iß  aus  jenem  Gelde  geworden?  man 
fache  es  auf,  führe  den  Krieg  und  fchlage  die 
Feinde.  .  •  £s  liegt  an  der  Verwaltung,  fährt  fie 
fort,  wenn  Hungersnoth  iß,  wenn  das  Brot  fiber 
4  Sous  in  Paris  und  über  2^  Sous  in.  den  Provin* 
zen  kofiet."  Und  diefs  beweiß  fie  ziemlich  fchlar 
gend.  Sie  fchmählt  auf- die  Officiere,  welche  von 
der  Armee  weggehen,  um  in  Paris  ihren  Vergnü* 

frungen  nachzuhängen.  „Was  iß  aus  den  Franzo* 
en  geworden?"  ruft  fie  aus,  „ich  erkenne  fie  nicht 
mehr  wieder."  Vornehmlich  fchmählt  fie  auf  Fn 
i;.  M.,  welche,  erfcbrocken  über  die  ßeten  Erfolge 
der  Feinde,  die  Muthlofigkeit  und  Fntblöfsung  der 
Truppen,  und  befonders  über  das  £lend  und  die 
Verzweiflung  des  Volks  fehr  geneigt  iß,  fich  allen 
Demüthigungen  eines  Friedens  zu  unterziehen,  deti 
man  Frankreich  dictiren  will.  —  Allein  die  Seei- 
lenßärke  und  der  Muth,  welche  Fr.  d,  U.  an  den 
Tag  legt,  waren  kcinesweges  mit  Verblendung  ger 

!)aart;  fie  verband  damit  *^Gegentheils  einen  neil* 
ehenden  Geiß,  einen  vi elumfatfen den  Blick  und 
eben  fo  richtige  als  erhabene  politifche  Anfichten. 
So  bekämpft  fie  mit  wenigßens  fehr  fcheinbaren 
Gründen  die  Beforgniflc  der  Frau  v.  /li.,  und  die 
furchtfamen  llathfchläge,  welche  Ludwig  XIV.  be- 
wogen, Spanien  aufzugeben,  um  fich  einzig  auf  die 
Vertheidigung  Frankreichs  zu  befchränken.  Sie 
beweiß,  man  muffe  die  Feinde  Frankreichs  in  Spd:- 
nien  wie  am  Kbeine  fchlagen;  man  muffe  fie  dort 
wenigßens  befchäftigen  und  fich  nicht  folcher  Ver- 
bündeten, wie  die  Spanier,  berauben.  In  einem 
Schreiben  an  Hn.  v.  Torcy  erhebt  fie  fich  zu  all- 
gemeinern BetJrilefatungen  und  entwickelt  gründ- 
iichere  Einfichten.  Sie  geht  bis  zur  Epoche  des 
Teßaments  Carl  II.  zurück.  Sie  erörtert,  die-  Mo- 
tive diefes  Teßaments,  das  den  Abfichten  der  Mächte 
Europa's  züfagte,  die  fich  ifemfelben  nicht  widerfe.tz- 
ten  und  den  Gefinnnngen  der  Spanier,  die  es  bey- 
fällig  aufnahmen.  —  IJeberhaupt  genommen  rühmt 
iFr.  d,  U.  in  ihren  Briefen  die  Treue  des  fnanifchen 
Völk's,  mit  Ausnahme  der  Catalonier;  ailein  den 
yneifien  Grofsen  redet  fie  nur  Uebles  nachr  „Ihren 
Worten  nach,'*  fagt  fie  mit  bitter-m  Spott,  „find  fie 
bereit,  den  letzten  Tropfen  ihres  Bluts  für  den  Kö- 
nig zu  vergiefsen,  allein  fie  wollen  nicht  den  Erße» 
daran  fetzen."  Die  fpanifchen  Damen  kommen  eben 
Aicbt  beffer  weg.  Nach  ihrer  Schilderung  kommen 
fie  an  den  Hof,  machen  eine  linkifcbe  Kniebeugung, 
um  der  Königin  die  Hand  zu  küffen  y  fetzen  fich  dann, 
ohne  ein  Wort  zu  fagen,  und  das  Alles  halten  fie  für 
eine  Unterhaltnngp  Fragt  man  fie,  ob  fie  tanzen, 
fingen,  Mufik  machen  können,  ob  fie  gern  fpazieren 
gehen,  Karten  oder  fonü  Etwas  fpielen,  fo  antwor- 
ten fie:  nein.  „Sie  werden  mir  zugeben^  Mde»,** 
fahrt  die  Briefllellerin  fort,  „dafs  mit  folchen  Per- 
fonen  fchwer  etwas  anzufangen  iß.  Worauf  fie  fich 
indeHen  vortrefflich  verUeben,  diefs  iß>  unaufhör- 
lich 
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lieh  Giinrtbezetignngen  fQr  fich,  ihre  Freunde,  ihre 
Hausbediente  zu  verlangen.  •  •  •  £s  iil  nichts  feite« 
AeS  bey  ihnen ,  dafs  ue  noch  in  dem  Äugenblicke 
ihrer  Dankerßattung  bereits  um  eiiie  neue  Gund  bit- 
ten; und  erhalten  iie  folche  nicht,  fo  erheben  fie 
lautto  Rbgen.  •  •  Aufserdem  haben  fie  die  gute  Ei- 
keofchaft  an  fich,  durchaus  nicht  arbeiten  zu  wol- 
len.^ JEaniee  tragen  kleine  Rofenkränze  um  den  Hals, 
jignusDei  auf  den  Schultern^  kleine  Kreuze,  un- 
terfchiedliche  Reliquien,  lind  den  grofsen  Röfen* 
kränz  In  der  Hand.  Alle  diefe  Manieren ,  Madame, 
nöjgen  ihrVerdienft  haben;  allein  man  mufs  zugeben, 
data  (ie  eben  keine  Ergetzung  gewähren."  —  Von 
dem  fpanifchen  Frauenzimmer  aus  den  untern  Klaf- 
fen giebt  die  Briefiiellerin  keinen  günftigern  Begriff, 
"wie  von  jenen  Damen.  Sie  kann  nirgend  eine  Amme 
fflr  den  Prinzen  von  Afiurien  finden.  Sie  find  alle 
krätzig,  wiefiefagt;  fie  fchickt  darnach  in  Biscaya, 
IHavarra ,  Caßilien  herum ;  man  fendet  fie  ihr 
dutzendweife  zu;  allein  keine  entfpricht  ihren  Er- 
"Wartungen.  —  Man  fieht  übrigens  aus  diefen  Brie- 
fen, dafs  die  Prinzeffin  des  Urfins  fich  in  Alles 
mifcht,  in  Kleinigkeiten  und  in  die  wichtigften  An- 
gelegenheiten. Auch  antwortet  fie  Fr.  v.  M.,  die  ihr 
jchreibt,  man  fähe  es  in  Frankreich  nicht  gern,  dafs 
üch  die  Frauen  mit  Politik  abgäben,  mit  beifsender 
Ironie  und  einer  gefchickten  Wendung,  welche 
Ludwig  XIV.  auf  feine  Art  an  glücklichere  und  glän- 
zendere Zeiten  erinnert:  „Defto  beffer,  wenn  man 
in  Frankreich  nicht  mag,  dafs  die  Frauen  von  Staats- 
angelegenheiten reden.  Wir  werden  den  Männern 
mancherley  vorzuwerfen  haben,  weil  wir  keinen 
Theü  daran  nehmen.  Das  Schlimme  ift,  dafs  ge- 
vriffe  Frauen  mehr  Ehre,  als  fie,  befitzen,  und  dafs 
tins  ihre  Fehler  zu  Märtyrinnen  auf  diefer  Welt 
machen.  Ich  finde  indeffen  den  Gn  des  Hofes  fehr 
verändert,  feitdem  ich  Frankreich  verliefs,  denn 
der  König  fcbien  mir  nicht  jener  Meinung  zu  feyn, 
als  ich  die  Ehre  hatte,  ihn  zu  unterhalten.  Läge 
hierin  nicht  dieUrfache  aller  unferer  Unfälle?  Ver- 
ceben  Sie  mir,  ich  bitte  Sie,  diefen  fchlechten 
Scherz."  •—*  An  Anekdoten  i(l  diefer  Brief wechfel 
ziemlich  arm;  auch  find  die  meiden,  welche  darin 
enthalten,  aus  den  Memoiren  jener >&eit  nur  allzu  be- 
kannt. —  Auch  darf  man  in  diefer  Sammlung  keine 
zufammenhängende  Gefchichtserzählung  der  Bege- 
benheiten diefer  merkwürdigen  Epoche  zu  finden 
hoffen,  wohl  aber  eine  treue  und  höchft  anziehende 
Schilderung  des  Eindrucks,  den  diefe  Begebenheiten 
auf  die  Hofe  von  Verfailles  und  Aranjuez  machten, 
fo  wie  der  Intriguen ,  welche  manche  derfelben  her- 
beyführten.    Endlich  lehren  uns  diefe  Briefe  den 


Geift  der  Grofsen  und  des  Volks  jener  Zeiten  ken- 
nen, und  den  ZuAand  Frankreichs»  das,  oacdi  drejt** 
big  Siegesjahren »  nur  von  Niederlagen  hörte,  deflen 
Provinzen  durch  Hunsersnotb  entvölkert  wurden, 
und  deffen  Königsfamilie,  fonft  nur  von  Feften  nnn 
geben ,  in  Trauerkleider  gehüllt  warpl.  -—  Bey  der 
Genauigkeit  und  Sorefah,  wodurch  fich  fonlt  die 
Produkte  der  franzöfilchen  Preffe  auszeichnen»  darf 
man  die  häufig  ganz  entfiellten  Eigennamen  wohl  nur 
derUndeutiicmkeit  der  Uandfehrilt  zur  Laß  legen. 


SCHÖNE   KONSTE. 

Bbrliv,  in  d.  Flittnerfchen  Buchh.:  Johann  von 
Tenczyn.  Eine  gefchichtliche  Erzählung  ans 
dem  Polnifchen  des  /.  U.  Niemcewicz.  1828. 
fr/^rrTheil.  VI  u.  217  S.  ZweyUrTheil.  224  S. 
Dritter  TheiL  167  S.  8.    (2  Rthb-.  16  gGr.) 

Der  Ueberfetzer  hat  fich  nicht  genannt,  und 
fiber  die  Treue  feiner  Arbeit  können  wir  nicht  or- 
theilen ^  da  wir  das  Original  nicht  vor  uns  haben. 
Das  Buch  lieft  fich  leicht,  wenn  man  von  der  oft 
fehr  fidrenden  Einmifchung  lateinifcher  Worte  und 
Phrafen  in  die  Reden  dejT  Perfonen,  die  fireylidi 
national  und  der  damaligen  Zeit  genlSfs  ifi»  abfd- 
hen  will.  Das  GefchicbtJiche  fowonl,  als  die  Schil- 
derung der  Sitten  und  Gebräuche  iß  gut  in  doi 
Zufammenhang  der  Fabel  verwebt  und  giebt  ein 
fehr  lebendiges  und  anfchauliches  Bild.  Das  möchte 
aber  wohl  der  Hauntgewinn  far  deutfche  Leier 
feyn.  Der  Koman  felbli  ift  fehr  gedehnt  and  breite 
und  läfst  oft  ganz  ohne  Interef(e.  Der  Charakter 
des  Haupthelden  tritt  nicht  genug  hervor,  und  er« 
weckt  nicht  Theilnahme  genug  an  feinen  Sdbick- 
falen ,  die  erß  gegen  das  lünde  an  Reiz  gewinnen. 
^Früher  find  fie,  möchte  man  fagen,  zu  diploma- 
tifch.  Anziehender  ili  die  Prinzeffin  von  ocbwe^ 
den  gefchildert ,  wie  denn  Oberhaupt  die  weibli- 
chen Charaktere  mehr  anfprechen  als  die  raSnO' 
liehen  ;  den  König  von  Polen  angenommen,  der 
fehr  wacker  dafteht.  Einzelnes,  was  der  Hofiiarr 
des  alten  Wpywoden  vorbringt,  iß  ergetzlich ,  nod 
die  Darßellung  würde  gewonnen  haben,  wenn  dar 
Scherz  auf  diefer  Seite  öfter  durchblickte;  die  Figur 
des  Hofmarfchalls  in  Stockholm,  die  den  Zwedc 
der  Erregung  des  I^achens  hat,  iß  zu  fehr  Karri- 
katur,  um  auf  die  Länge  zu  unterhalten.  Der  edle 
Spanier  erfcheint  anfangs  faß  als  eine  Art  von  Doa 
Quixote. 
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M ,  b.  Löffler :  Hiftorifch-hriiifcher  und 
gifcher  Commentar  über  den  Brief  Pauli 
Colojfer.  Einleitung,  Urtext  mit  Va- 
1«/  nach  der  Griesbach'fchen  RecenGon, 
;anzeigen  und  nach  Abfcbnitten  geord- 
ununterbrochen  fortlaufende  Wort  -  und 
rkJärung.  Bearbeitet  von  Dr.  Friedrich 
•.  1828.  XVI  u.  200  S.  8.    (1  Rthlr.) 

ibrlicb  erklärt  fich  der  Vf.  in  der  Vorrede 
und  Methode  feiner  Schrift,  in  welcher 
1  und  wieder  lobenswerthen  Fleifs,  aber 

Mangel  an  gründlichen,  philolosifchen 
a  und  an  reifem  und  ficherm  Urtneil  an 
igt.  Werfein  wir  zuvörderß  einen  Blick 
iu/'sere,  fo  ili  es  ein  fohlbarer,  aber  vom 
verfchuldeter  Mangel,  dafs  die  Druk- 
le  .hebräifchen  Typen  hatte,  und  er  alfo 
war,,  alles  Hebräifche  mit  lateinirchen 
i  zu  fchreiben.  Vielleicht  fällt  es  ihm 
inig  zur  Laii,  dafs  der  Druck,  den  er  nur 
r  \  orrede  hätte  loben  follen,  flumpfe,  alt* 

oft  halb  verwifchte  Lettern  hat  und  fo 
fi,  dafs  felbil  in  dem  kriiijchen  Texte  auf- 
stzerfehler  vorkommen ,  z.  B.  Kap.  1 ,  6. 
,  V.  9Vraf.7i'«,  v.  13"©^  f.**Oc,  v.  29  (in 
ung)  xojLiiuv  f.  xoniuv  u.  f.  w. .  Dagegen  trifft 
»r  Tadel,  dafs  er  Philo  und  JoJ'ephus  in 
lateinifch,  nur  ein  Mal  den  letztern  grie* 
t  der  lateinifcben  L'eberfetzung  citirt. 
eine  folche  geben,  fo  wäre,  da  das  Buch 
leutfchift,  eine  felbß  verfertigte  deutfche 
)affender  gewefen.  Am  fchärfüen  verdient 
Vf.  darüber  getadelt  zix  werden,  dafs  er 
A  an  Kenntnifs  feiner  Mutterfprache  und 
igen  Gebrauchs  verräth,  z,  B.  in  den  he- 
S.  VIII:  in  einer  Jpuicr  zu  erjbheinenden 
)g  des  Vfs.;  S.  IX:  dafs  fich  im  W.  T. 
let,  was  nicht  unfre  geillige  Ändrengung 
»rderte,  um  es  allmählig  und  wo  möglich 
Seilen  zu  behcllcn,  S.  13:  von  menfchli- 
inweisheit  aufgeblafene  Dünklinge,  S.  16: 
de.  S.  57:  Heroismus  (foll  heiifsen:  kräf- 
•ucksweife)  der  Sprache  des  Paulus.  S.  65 
otheus  Ali/gehilfe  des  Paulus,  pleonärüfch 
Fe.  S.  105  wegen  euch ,  —  worauf  fogleich 
[e  euretwegen  folgt.  S.  88  hat  der  Vf.  den 
Bl.  zw  A.  L.  Z.   1828. 


fo  gewöhnlichen  tropifchen  Ausdruck  :  anfpielen 
auf  etwas,  ganz  mifsverfianden  und  fcbreifot:  Pau* 
Ins /pult  an  die  Aiexandrinifche  Idee  an;  und  diefs 
ift  nicht  etwa  ein  Druckfehler,  denn  S.  89,  S.  117, 
S.  172  kommt  es  eben  fo  vor.  S.  56  will  der  Vf.  Ta- 
gen: Die  angeführten  Gründe  reichen  zwar  nicht 
völlig  hin,  meine  Anficht  als  die  allein  wahre  dar- 
zußeTleD;  aber  fie  machen  fie  doch  fehr  wahrfchein- 
lieh  und  veranlaffen  vielleicht  Andere  zum  weitern 
Forfcben  bis  zur  Erledigung  des  Streitpunkts,  ßiefs 
drückt  er  fo  aus:  „Dem  auitnerkfamen  Beurtheiler 
dieüer  Hauptdata  und  dem  pragmcäifch "Kißorifchen 
Schriftforicher  überhaupt  mag  diefs  genügen,  uvi 
die  Hinlänglichkeit  zur  Feftneilnng  jener  mirch  die 
vorgeführten  Gründe  bemerklich  gemachten  An- 
nahme bey  ihm  erwiefen  zu  haben,  oder  ein  weite- 
res Nachdfenken  und  I>urchforfchen  zu  endlichem 
Befultate  zum  Nutzen  jedes  Freundes  des  Blbelßu-^ 
diums  begierig  in  ihm  zü  erwecken.*  —  Solche 
fchwerfälTige,  tautologifche  Tiraden  kommen  öfter 
vor. 

Die  Einleitung  S.  1  —  64  enthält  §  1:  Nachrich- 
ten über  Coloffä ,  Laodicea,  Hierapolis,  nebd  Ver- 
muthungen  Oberrdie  Gemeinde  zu  Laodicea  und  den 
angeblicn  von  Ibulus  an  fie  gefchriebenen  Brief. 
$.  2.  Vermuthungen  über  Epapnras  (Epaphroditus), 
Stifter  (oder  wenigjliens  Lehrer)  der  Gemeinde  zu 
Coloffä.  $.  8.  Oneümus  und  Tychikus.  §.  4.  Ver- 
anlaffung  und  Zweck  des  Briefes.  $.  5.  Inhalt  des 
Briefes.  $.  6.  Zeit  und  Ort  der  Abfaffung;  —  der 
Vf.  meint:  gegen  Ende  der  e7/f^nGefangenfchaft  des 
Paulus  zu  iTom.  f.  7.  ünterfuchung  Ober  die  von 
Paulus  im  Briefe  an  die  Coloffer  und  Epbefer  er- 
wähnten Irrlehrer,  a)  Einleitende  Vorbemerkung 
gen,  in  Beantwortung  der  Fragen:  W^oher  kamen 
fchon  in  der  erften  apofiolifchen  Kirche  Irrlehrer? 
wie  beftreitet  Paulus  diefelben?  b)  Darfiellung  der 
Meinungen  der' berühmtefien  Exegeten, —  nämlich 
die  von  Gtvüus,  ßuddeus,  Walen,  Mosheim,  Mi^ 
chaclis,  Erneßi,  Bojenmüller ,  Wolff,  Schönten, 
StOTTy  Kleukef,  Hänlein,  Schmidt,  Tittmann,  Hein^ 
Hchs,  Eichhorn^  Hug,  Bertholdt.  —  Dann  die  Ün- 
terfuchung des  Vfs.  felbfi:  yt)  Jene  Irrlehrer  wa- 
ren nicht  JB/y^Vr,  denn  l)diefe  wohnten  nur  in  Sy- 
rien und  Paläfüna  (?),  keineswegs  in  Kleinalien; 
2)  auch  nicht  in  Städten  (—  desJofephus  widerfpre- 
chende  Angabe  fucht  der  Vf.  hinwegzuerklären); 
S)  fie  verehrten  keine  Engel  ( —  hier  eine  richtige 
Q  (4)  Kri- 
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Krüik  der  dafar  gewöhnlich  beygebrachten  Stelle 
des  Jofephus,  bey  welcher  Hr.  /.  guten  Vorgängern 
fol^),  4)  fie  konnten  und  wollten  andern  Menfchen 
oicnt  zum  Verderben  gereichen ,  (in  der  Ueberfchrif  t 
unklar  ausgedrückt;  der  Sinn  i(t:  fie  waren  weit 
entfernt.  Jemandem  ihre  Lehre  aufzudringen,  und 
.hielten  vielmehr  mit  derfelben  befcbeiden  zurück); 
6)  fie  werden  als  fromme  und  tugendhafte  Menfchen 

frefchildert;   6)  fie  waren  eine  geheirihe  Keligionsge- 
ellfchaft,  deren  Mitglieder  durch'Schwüre  verbun* 
den  waren,  nichts  von  ihrer  Lehre  zu  offenbaren, 
(fällt  im  Wefentlichen  mit  4^  zufammen);  7)der  Apo- 
iiel  erwähnt  nie  ausdrücklicn  dieEffäer;  8)die£fläer 
hafsten   fpeculative  Philofophie   und    befchäftigten 
fich  mit  Afcetik  und  Allegorie.    (Diefer  Grund  ift  un- 
klar, weil  der  Vf.  nachher  beweifi,  unter  der  (piXo- 
ootpitty   die  Paulus  bekämpft,   fey  nicht  fpeculative 
Philofophie  zu  verfiehen ;   er  iß  aber  auch  ungenü- 
gend, weil  der  Apoßel,  wie  der  Vf.  zugiebt,  wirk- 
fich  gejgen  lireng -afcetifche  Lehrer  redetj    B)  Je« 
De  Irrlehrer  waren  nicht  (eigentliche)  önoftiker; 
denn  diefe  find  nicht  zur  Zeit  von   Chrifti  Geburt 
oder  noch  früher,  auch  picht  im  apofiolifchen  Zeit- 
alter, fondern  erft  im  erßen  oder  zweyten  chrißli- 
chen  Jahrh.  zum  Vorfchein  gekon^men,  da  mehrere 
Kirchenväter   (deren    Ausfprflche   hier    mitgetheilt 
werden)  behaupten,  fie  feyen  ^äter  entßanden,  auch 
die  frühern  Scnriftßeller^  z.  B.  Jofephus  und  Philo, 
ganz  von  ihnen  fchweigen;  auch  ßimmen  die  Haupt- 
lehren  der  Gnofiiker  nicht  mit  dem  überein,    was 
der  Apoßel  den  Irrlehrern  Schuld  giebt."  —    Durch 
diefe  ganze  Deduction  fcheint  dem  Uec.  keineswegs 
widerlegt  zu  feyn ,  dafs  jene  Irrlehrer  nicht  Chrißen 
waren ,     welche   der    Verkündigung   des   ApoAels 
durch   eine,  den  Grundlatzen  cier  Eflaer  und  den 
Speculationen  der  Gnofiiker  fich  annähernde  Auf- 
faffung    des    Chrifienthums    wideiHrebten.      Diefs 
möchte  das  Wahrfcheinlichße  feyn,   Beßimmteres 
aber  fich  wohl  nicht  ausmachen  laffen.     Hr.  /.  ver- 
fucht  diefs  jedoch  und  fährt  fort:   C)  Jene  Irrlehrer 
waren   1)  Juden,  wie  wir  aus  einzelnen  Zügen  der 
Darfiellung,  fo  wie  aus  der  Analogie,  dafs  der  Apo- 
ftel  immer  gegen  Juden  und  Judenchrißen  kämpft, 
abnehmen  können :  und  zwar  mögen  fie  2^  den  Ale- 
xandrinifch-judäilchen  Logosgelehrten  angehört  ha* 
hen:  denn  a)Ephefus  unadie  benachbarten  Städte 
ftanden  mit  Alexandrien  feit  langer  Zeit  in  ununter- 
brochener Handeisverbindung,  und  durch  die  vielen 
in  Alexandrien  anfäfCgen  Juden  mag    die  Theorie 
vom  Logos,    welche   lieh   unter  ihnen   ausgebildet 
hatte,  auch  nach  Kleinafien  gekommen  feyn;   b)  die- 
fer Theorie  fcheint  fich  der  Apoßel  dadurch  entge- 
genzufetzen^    dafs   er  dem  Meffiasgeiße  Jefu  Alles 
zuf(5hreibt,  was  jene  dem  Logos  beilegen,  und  dafs 
er  feine  Schüler  warnt,  fich  durch  jene  nicht  zum 
Judenthum[?)  verführen  zu  laffen;    c)  es  waren  zu 
verfchiednen  Zeiten  viele  Juden  nach  Kleinafien  ge- 
kommen, welche  dort  nicht  unbedeutende  Freyhei- 
'  ten    genoffen."  —     Was    diefe  letztere  Thatlache, 
-welche  der  Vf.  zum  Ueberflufs  mit  Beweifen  belegt, 


obwohl  es  ohnehin  bekannt  genug;  iß,  dafs  Paulus 
faß  in  allen  Städten  Kleinafiens  Juaen  antraf,  in  Be« 
Ziehung  auf  die  Irrlehrer  hier  foll,  läfst  fich  um  fo 
weniger  abfehen,  da  der  Vf»  von  ihrer  Beweiskraft 
weiter  nichts  beybringt. 

Der  Comnientar  felbß  giebt  bey  jedem  der  18 
Abfchnitte  eine  inhaltsanzeige,  den  Text,  die  wich^ 
tigßen  Varianten  und  bey  der  Erklärung  die  lieber- 
fetzun^  der  einzelnen  Ausdrücke.  Kap.  1,  2  iß  das 
.über  die  verfchiedne  Schreibart  des  Namens  Gelagte 
verworren  vorgetragen  und  behauptet:  KoXooctn 
fey  die  urfprüngliche  und  richtige  Schreibart,  nicht 
xoXaaaaiy  vieii  Erjieres  nach  EKhel  durch  die  Mün« 
zen  beßätigt  werde ,  da  diefe  doch  (man  lefe  Ekhtl 
doclr.  num.  P.  I.  Vol.  III.  (nicht  Vol.  II.)  S.  147)  für 
xoXaaaat  fprechen.  Dem  Ausdrucke  nach  möchte 
man  vermuthen,  dafs  der  Vf.  das  auch  fagen  woUtfi 
fich:aber  verwirrt  oder  mit  einem  „nichf*  verfchrieben 
bat.  Kap.  U  4,  fonß  richtig,  nur^im  Ausdruck  etwas 
ungelenk  und  weitfch weifig,  marig  erklärt  durch: 
Ueberzeugung  aus  Gründen  (theoretifch)  und  Ver- 
trauen (praktifch).  Kap.  1,  11  wird  nach  ChryTo- 
ftomus  unterfchieden  zwifchen  vnofiovtj,  Ausdauer 
im  Chrißenthum  (Ausharren),  und  fnaxQod^intu^  Lang» 
muth  im  Ertragen  eines  ungünßigen  Schickfals.  Die 
Stelle  Kap.  1,  14  wird  übrigens  aus  den  Ideen  des 
Judenthums  ziemlich  genügend  erläutert.  Kap.  1, 
16  foll  Paulus  lehren,  „dafs  der  defßcirie  (Jic)  Me(- 
fiasgeiß  (Jefu)  als  ein  Bild  Gottes  zu  betrachten  tej^ 
und  zwar  durch  die  Gei/U^keit  feines  Üenkens  (was 
wäre  dann  die  Körperlichkeit  deffelben?),  durch 
die  Heiligkeit  feines  Wollens,  durch  die  Unfehlbar- 
keit feines  Handelns",  wobey  der  Vf.  wahrfcheinlidi 
fich  felbß  fo  wenig  klar  geworden ,  wie  den  Lefem. 
Hier  und  in  den  folgenden  Verfen  will  der  Vf.  unter 
der  dem  Meffias  zugefchriebenen  Schöpfung  nur  eine 
geijlig€  ümfchaffung  verliehen.  Aliein  hier  iß  uo- 
iireitig  eine  jNachahmung  der  im  A.  T.  der  göttliches 
Weisheit,  alsHypoßafe,  zugefchriebenen Theilnah- 
me  an  der  Weltlchöpfung,  auf  den  Meffias  bezogen. 
Kap.  1,  24  wird  gut  entwickelt,   dafs  der  Apofiel  ü^ 

f;en  will :  er  freue  fich  über  die  Coloffer ,  felbß  ifl 
einen  Leiden;  nicht  aber:  er  habe  um  der  ColoiTer 
willen  Leiden  .erduldet.  Kap.  2,  8  behauptet  der 
yf.dfjaavQoidn67eQV(f*oi  bedeute:  „Schätze^  welche 
Verborgen ,  d.  h.  niedergelegt  in  ihm  (dem  Geheim- 
nifs,  der  Geheimlehre;  befindlich  oder  enthalten 
find,  nicht  unverborgen  zu  bleiben:  denn  diefs 
müfste  unoMixpvfi/iuvoi  Heiken  y  fondern  verborgen, 
um  entdeckt  und  geoffenbart  zu  werden."  Hier  16 
der  Sinn  wohl  nicht  unrichtig  gefafst,  aber  doch 
mehr  in  den  Ausdruck  hineingetragen,  als  darin 
liegt,  und  der  angegebene  -Unterlchied  läfst  ficb 
durch  den  Sprachgebrauch  nicht  rechtfertigen ;  auch 
hat  der  Vf.  ihn  durch  kein  Beyfpiel  bewielen.  Kap. 
2,  8  wird  recht  gut  nach  den  Ideen  und  dem  Sprach-' 
gebrauch  jener  Zeit  entwickelt,  dafs  hier  bey  qilo* 
oo(f{u  nicht  an  das  zu  denken  ift,  was  wir  unter 
Fhilojophie  verfiehen,  fondern  an, eiaeReligionsfect« 

und 
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und  ihre  befondreAuffafCung  der  Religionslehre.  Dafs 
der  Apoitel  dabey  befonders  an  die  Alexandrinifche 
Logostheorie  denke,  trägt  der  Vf.  nach  feiner  oben 
erwähnten  Hypothefe  hinein.  Kap.  2,  18  ift  &Qf]axila 
Ti5v  ay^'Awv  erklärt  durch:  „der  durch  £ngel  (bey 
der  Sinaitifchen  Gefetzgebung)  eingeführte  Mofaiich- 
levitifche  Gottesdienft",  —  mit  ausführlicher Abwei- 
fung  der  entgegengefetzten  Meinungen.  Doch  iß 
nicht  deutlich  ausgedrückt,  dafs  die  Sinaitifche  G^ 
fetzgebung,  bey  welcher  die  alte  MofaiCche  Sage  des 
£xodus  den  Jehovdi  Jelbjl  erfcheinen  läfst,  fpäter 
dahin  umgebildet  wurde,  dafs  Jehova  dem  Mofe  fein 
Gefetz  habe  durch  £ngel  verkündigen  iaffen,  weil 
man  es  Jehova's  unwürdig  achtete,  dafs;  er  felbft 
za  Menfchen  gefprochen  haben  follte;  vgl.  Hebr. 
2,  2  u.  a.  St.  Am  Ende  (S.  146)  giebt  der  Vf.  den 
Worten  neben  diefer  eigentlichen  lin befriedigen- 
den Deutung  auch  noch  eine  uneigentliche:  „lein 
reines,  heiliges  Leben,  wie  das  eines  Engels",  — 
weiches,  wie  er  meint,  nach  dem  Wahne  der  an- 
gefochtenen Irrlehrer,  in  Enthaltung  von  Speifen 
an  gewifTen  Tagen  beliebt.  Kap.  3,  4  und  ganz  kurz 
zwey  mögliche  Deutungen  der  Worte:  orav  6  A'ip«- 
at6^  qavtoM&fi  angegeben  worden,  doch  ohne  dafs 
der  Vf.  Geh  für  eine  von  beiden  mit  Befiimmtheit  er- 
klärt, und  ohne  dafs  er,  was  hier  wichtig  war,'  fich 
darüber  äufsert,  ob  der  Apofiel  eine  VViederkunft 
Chrißi  bey  feinen  und  feiner  erüen  Lefer  Lebzeiten 
erwartet  habe.  Kap.  4,  9  hält  Hr.  J.  'OyT^atfiog  für 
eine  erß  von  Paulus  gebildete  Benennung  diefes  Co- 
lofTers,  durch  welche  ^er  ihn  als  einen  für  die  Ver- 
kflndieung  des  Evangeliums  fehr  nützliclien-  und 
brauchbaren  Mann  empfehlen  wolle.  Alles  Andre,' 
worin  noch  weniger  eigentliche  Schwierigkeiten 
find,  als  in  dem  Aussehobenen ,  können  wir  füglich 
flbecgehen.  Aufser  den  oben  erwähnten  Mängeln  i(l 
tuch  die  Auslaffung  der  Accente  bey  den  griechi* 
fchea  Wörtern  zu  rügen. 


ASTROGNOSIE, 

"Wiest,  b.  Heubner:  Gemeinfq/sliche  Anleitung 
zur  leichten  Kenntni/s  des  gefiimten  Himmels 
mittelft  einer  beygeftigten  grofsen  Sternkarte  von 
/.  Bapt.  Bartak.  Mit  einer  Vorrede  von  /.  /« 
UttroiVj  Director  der  k.  k.  Sternwarte  u.  f.  w. 
Als  paffende  Beylage  zu  deffen  populärer  Aftro- 
nomie.   1827.  XII  u.  62  S.  8.  (iRthlr.  8  gGr.) 

Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Anfänger  in  der 
Arironomie  ,  welcher  damit  anfängt,  das  äufsere 
Bild  des  Himmels  genau  aufzufaffeh^  welcher  (ich 
bemüht,  die  wichtigften  Sterne  ohne  mündlichen 
Unterricht  kennen  zu  lernen,  durch  die  Menge  von 
Lfinien  auf  den  meifien  Sternkarten  faß  erdrückt 
wird,  dafs  es  ihm  fchwer  wirdj  die  Sterne  in  der 
l^age,  in  welcher  er  fie  erblickt,  auf  der  Karte  wie- 
der zu  finden.  I\ec.  wenigfiens,  welcher  ohne  Hülfe 
eines  Lehrers  und  ohne  eine  nähere  Befchreibung 
der  Sternbilder  diefe  kenneu  zu  lernen  fuchte «  ge- 


f. 


(lehtj  gern ,  dafs  es  ihm  im  Anfange  fehr  fchwer 
wurde,  aus  einer  forgfältig  verzeichneten  Karten 
auf  welcher  die  Sternbilder  zum  Theile  noch  fchra£-< 
nrt  waren,  die  Sterne  am  Himmel  felbft  aufzufinden. 
Dem  eben  genannten  Uebelßande  foU  die  gedachte 
Schrift  abhelfen;  Einfachheit  foU  die  Haupttendeas 
der  Karte  feyn:  es  find  daher  die  Sterne  nur  bis  zur 
fünften  Gröfse  aufgenommen ,  Nebelflecke  und 
Sternhaufen  fehlen  clagegen  ganz;  endlich  find  alle 
am  Umfange  eines  Bildes  ßehende  Sterne  durch  fe^fi 
punktirte  Xinien  verbunden.  Rec.  glaubt  jedoch» 
dafs  der  Vf.  in  letzterm  Punkte  die  Einfachheit  efep» 
was  zu  weit  getrieben  habe.  Sehr  viele  Dilettanten« 
welche  vielleicht  nie  andere  Karten  in  die  Hände 
bekommen,  als  die  vorliegende,  wünfchen  doch, 
auch  die  wichtigften  Sternbilder  nicht  blofs  ihrem 
äufsern  Umjiffe  nach  kennen  zu  lernen,  fie  wollen 
zugleich  wiffen,  welche  Sterne  bilden  z.B.  den  Kopf 
des  grofsen  Bären.  Daher  wäre  es  gewifs  zweck- 
mäfsig  gewefen ,  wenn  der  Vf.  wenigSens  von  eini« 

§en  .der  wichtigfien  Sternbilder  mit  feinen  Linien, 
ie  Umriffe  angegeben  hätte,  wie  fie  auf  den  Karten 
^ewöhnlich  liehen.  Ein  andrer  Uebelftand  bey  die-, 
er  Karte  liegt  in  den  Zeichen ,  welche  der  Vf.  für 
Sterne  verfcniedner  Gröfse  gewählt  hat.  Alle  Ster- 
ne haben,  daffelbe,  nur  in  der  Gröfse  verfchiedne 
Zeichen.  Warum  wählte  hier  der  Vf.  nicht  ähnli- 
che Bezeichnungen,  als  die  find,«|^elche  fich  Mif 
den  Karten  von  Bode  oder  Goldbach  finden  ? 

• 

Was  die  beygeeebene  Schrift  betrifft,  fo  ift 
diefelbe  für  jeden  Anfänger  hinreichend  verfiändlich. 
Im  erßen  Abfchnitt  giebt  der  Vf.  zuerit  die  wichtig- 
ften Kreife  an,  welche  am  Himmel  eezogen  werden; 
fodann  zeigt  er,  wie  die  aüsgezeicnnetfien  gröfstea 
Sterne  durch  Linien  gefunden  werden  Können. 
Im.  zweyten  Abfdbnitt  befchreibt  er  die  Sternbilder. 
Im  drillen  Abrchnitt  finden  wir  eine  Angäbe  dec  ' 
monatlichen  Standes  der  Sternbilder  unter"  einer 
mittlem  Polhöhe  von  5(P.  Den  Schlufs  endlich 
macht  eine  Tafel  der  Rectafcenfion  und  Declinatioa 
aller  Sterne  von  der  erfien  bis  zur  dritten  Gröfse 
für  das  Jahr  1850  nach  Piazzi.  Diefe  letztere  Tafel 
würde  hier  wohl  Niemand  erwartet  haben,  und 
Rec.  begreift  den  Zweck  derfelben  auch  nicht:  denn 
für  den  Dilettanten  hat  ein  folches  Verzeichnifs  we- 
nig oder  car  keinen  Nutzen»  und  der  Afironoin  befitzt 
gröfsere  YerzeichnifTe. 

SCHONE    KONSTB. 

Mansuvim»  b.  Schwan  u.  Götze  Lafpcfa  di  3Se/^ 
fina.  Tragedia  di  Schiller,  recata  in  verfi  ita* 
liani  da  Jr.  E.  Frye,  Inglefe,  membro  dell' 
Academia  degli  Arcadi  in  Koma,  Ex^Maggiore 
d'Infanteria  nel  fervizio  Britannico.  1826.  11  und 
166  S.  8.   (1  Rthlr.) 

Der  üeberfetzer   diefes  Schiller'fchen    Trauer- 
fpiels,*  ein  Engländer  ^  konnte  bey  Bearbeitung  def^. 

fei-* 
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felbeA  eine  doppdte  Abficlit  haben.  Entweder  er 
wollte  feinen  Landsleiiten  und  den  Dentfctren-,  wel* 
che  dte  italitoifch'e  Sprache  kennen  und  lieben ,  ihü 
Vetgnfleen  verfchaffen,  zwSfchen  ihrer  Mutterrpra- 
che  tnd  dein  italienifchen  Idiom  eine  fpra^hliche" 
Parallele  id  ziehen ,  und  durch'  NAeireinanderfiel- 
luhg  derfelben  Geift  und  Gewand  beider  Sprachen 
SU  zeigen;  oder  er  wollteblofs  den  Bewohnern  Ita- 
liens, die  der  deutfchen  Sprache  unkundig  find, 
das  Mttßerwerk  eines  gefeyerten  deutfchen  Dichters 
XU  lefen  geben.  Wollte  der  Vf.  Beides  (denn  er 
fprlcht  feine  Abficht  in  der  Vorrede  nicht  aus),  fo  iß 
es  deflo  beffer:  denn  er  erreicht  ja  Beides.  Wir  ha- 
ben die  Ueberfetzung  mit  Vergnflgen  gelefen;  der 
Vf.  zeigt,  er  kenne  beide  Sprachen ,  und  wenn  er 
fich  einige  Freyheiten  bey  üebertragung  eines  Theils 
derChöre  erlaubt  hat,  fo  iß  das  wohl  verzeihlich, 
da  er  vom  Sinne  des  Olriginals  nicht  abweicht;  auch 
iß  er  treuer  in  den  Dialogen  und  Monologen  der 
Beatrice.  Wo  Reime  im  Original  find,  hat  er  fie 
auch  in  der  Ueberfetzung,  Freylich  find  es  rirtte 
piane,  und  es  mochte  ihm  fchwer  fallen ,  fie,  wie 
im  Deutfchen,  mit  rime  tronche  abwechfeln  zu  laffen. 
Einiges  iß  zufammengezogen  und  verkürzt,  befon- 
ders  die  Chöre  nach  dem  Eintritt  Ifabellens  mit  den 
Söhnen.  Einiges  iß  gereimt,  wo  Schiller  nicht  ge- 
reimt hat.  Aber  die  I-.ectüre  des  Ganzen  wird 
Sprachfreunden- ^  ergnögen  gewähren.  Zur  Probe 
hier  die  fchöne  Stelle,  wo  Manfred  fagt: 

y, Schön  ilt  der  Friede!     Ein  lieblicher  Knabe 

Liegt  er  gelagert  am  ruhigen  Bach, 

Und  die  hüpfenden  Lämmer  grafen 

Luftig  um  ihn  auf  dem  lonnigen  Rafen; 

Süfses  Tönen  entlockt  er  der  Flöte, 

Undf  das  Echo  des  Berges  wird  wach, 

Oder  ein  Schimmer  der  Abendr5fehe 

Wiegt  ihn  in  Schlummer  der  murmelnde  Bach  — 

Aber  der  Krieg  auch  hat  feine  Ehre, 

Der  Beweger  des  Mcnfchengefchicks, 

Mir  gefällt  ein  lebendiges  Leben 

Mir    ein    ewiges    Schwanken    und    Schwingen    und 

Schweben 
Auf  der  fteigenden,     fallenden  Welle  des  GlQcks. 

Denn  der  Mcnfch  verkümmert  im  Frieden; 
Müfsige  Ruh  i£t  das  Grab  des  Muths. 
Das  Gefetz  ift  der  Freund  des  Schwachen, 
Alles  will  es  nur  eben  machen, 
Möchte  gern  die  Welt  verflachen; 
Aber  der  Krieg  läfst  die  Kraft  erfcheincui 
Alles  erhebt  er  zum  Ungemeinen, 
Selber  dem  Feigen  erzeugt  er  den  Muth.'^ 


Manfredo. 
Bella  c  la  paed 
Nin/d  non  c'tf,     cht  vanle 
jijpelio  piä  farenOy 
Qualara  in  pvalo  amenOf 
AI  pie  d*un  olmo  giactt 
E  mentre  intorno  a  lei 
Pufce  greggia  Monte 
Sallando  a  gara  fulla  fpiaggia  erbofa» 
Concordi  accenti  al  plettro 
Elice ,     et  a  grata  fuon  Eco  rifponde» 
E  quando  a  Febo  il  fcettro 
Del  polo  etereo  ufurpa  nolte  ombroja^ 
Talor  d'un  rio  fülle  fiorite  fponde^ 
VinvUa  al  fonno  ü  mormorar  delP  onde. 

Hier  lieht  man,  was  fibergangen,  ^vas  treu  iß  und 
die  Form  des  Ganzen.  Die  Worte  von :  „Denn  der 
Menfch" —  bis:  „erzeugt  er  den  Muth"  find  gar 
nicht  mitübertragen.  Das  Werklein  iß  der  Grds- 
herzogin  Stephanie  von  Baden  dedicirt. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Danxig,  b.  Herausg.j  Das  Danziger  Neujahrsge^ 
fchenk.  Enthaltend:  1)  Lieder  in  die  Haushal- 
tung. 2)  Fabeln,  frey  nach  dem  Spanifchea 
des  Yriarte.  3)  Profajfche  Anffätze.  Heraus* 
gegeben  von  P.  H.  W.  Schnaafe.  1828.  IV  und 
120  S.  8.    (l6gGr.) 

Was  der  Lefer  hier  zu  fuchen  hat,  iß  auf  dem 
Titel  fattfam  angezeigt;  es  ifi  theils  Eigenes,  theils 
Fremdes.     Den  Anfang   machen    einige    bekannte 
Lieder  von  Claudius,    mit  andern  vermifcht,   die 
einen  Cyklus  häuslicher  Freuden  und  Leiden  ab- 
bilden und  darum  Lieder  für  die  Haushaltung  ge-: 
nannt  werden.     An  fie  fchliefsen  fich  Fabeln  aus 
dem  Spanifchen  übertragen,    die  der  Herausg.  ei- 
nem  in   Danzig  einft   lebenden    fpanifchen   Conful 
verdankt;  zuletzt  kommen  profaifche  Auffätze,  die 
ziun  Theil  .fchon  in  Zeitfchriften  gefianden  habfen, 
zum  Theil  fremden  Urfpnings  find.    Der  Zweck  des 
Ganzen  iß  nicht  wohl  einzufehen.     Im  Einzelnen 
findet  fich   freylich  manches  Unterhaltende,    aber 
auch  viel  Triviales,  z.  B.  „der  Bericht  über  die  im 
October  1827  in  der  Gegend  von  Marienburg  fich 

feüufserte  Auswandenmgsfupht";  und  die  mit  er- 
abenen  Dichterliellen  begleitete,  übrigens  aber  febr 
gemeine  Criminalgefchichte,  die  nicht  einmal  foU- 
endet  ifu  Claudius  Geiß  fchwebt  hier  über  dat 
Wajfern, 
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•         ^^ 

KV,  b.  Palm  u.  Enke:  Grundzüg^^  desteut^ 
t  und  befondtrs  BayeriJ'chen  Crindnal-^Fro^ 
r  u.  f.  w.  Entworfen  von  Dr.  Chr»  E.  v. 
U,  königL  Bayer.  Geb.Ho£rath  luf.  w.  182& 
(22  gGr.) 


Termirste  ein  Lehrbuch  des  gemeinen 
ocelfes,  welches  zugleich  auf  dieBefUm- 
es  bayeri/chen  Rückucht  nähme,  und  diefs 
Veraiilaffunff ,  diefe  Grundzflge.  herauszu-* 
»ey  denen  gleich  der  gedoppelte  CJm(land 
h  macht ,  dafs  für  den  gemeinen  Criminal- 
ichts  Neues  gelei&et»  für  den  bayeri/chen 
\  Arbeit  unternommen  iß ,  die  vielleicht 
h  die  feit  mehrern  Jahren  projectirte  neue 
*  Gefetzgebung  unnöthig  wird.  Dadurch 
r  der  Werth  atr  Schrift  fflr  ihren  jetzigen 
I.  h.  um  dem  Vf.  als  Grundlage  feiner  Vor- 
zu  dienen,  nicht  verringert.  Für  den 
idfie,  wenigßens  fo  weit  fie  das  gemeine 
trifft,  nicht  ausführlich  genujz*  Die  Bin-- 
1.  enthält  Aphorismen ,  welche  dem  Au- 
ch in  Sätzen,  deren  einer  confequent  aus 
cm  hervorgeht,  beliehen,  der  That  nach 
1  Theii  hier  unerWiefene  Poßuiate  find. 
t>er  Begründung  und  Zi4ß^ck  des  StrafrechtSi 
1  zeichnet  fich  vor  allen  andern,  welche 
Ml  einfach  und  natürlich  gefchrieben  find, 
len  befondern  Stil  aus,  der,  wenn  er  in 
t  durch  das  ganze  Buch  gienge,  fehr  ermfi- 
le.  Z.B,:  „Der  Siaat  beßdu  ohne  gefiizr- 
Inung  nicht.  Ge/eize  find  deswegen  naih" 
fgd  unverletzlich.  jittgemeinerGeharfornge» 
%en.  Er  \mrd  herbeygeßihrt  im  Einzelnen^* 
Gegen  diefe  an^bliche  Ünverlettlichkeit  der 
welche  allerdings  in  einem  andern  idealen 
banden  iß,  iß  aber  zu  bemerken,  dafs  der* 
cbon  von  der  Verletzung  der  Gefetse  nnd 
\rigem  Thun  handelt,  ohne  vrelche  ja  oh«> 
om  Criminal- Rechte  und  befonders  dem 
-  Procefs  nicht  die  -Rede  feyn  könnte.  In 
sitong  werden  mehrere  Punkte,  (.  6  auch 
igAi  über  die  Gefchichte  des  deutfcben  Cri- 
rocelTes  berührt,  welche  fonft  wohl  meift 
dex  Einleitung  zu  dem  Criminalrecht  vor- 
zu  werden  pflegen,  und  mit  Recht,  da  fie 
ffamoienbang  des  Ganzen  gehArea  nad  daa 
.  Bl.xurA,  L.  Z.  18tS. 


Criminalrecht  fiets  bey  dem  Procels  vorausgefetzt 
wird.  Demnach  iß  es  zu  billigen ,  dafs  hier  die  dem 
Procefs  alsunmitfelbare  Grundlage  dienenden  Punkte 
wiederholt  in  Erinnerung  gebracnt  werden :  obfchon 
das,  was  $.  1  Not.  1.  über  das  Strafrechts-Syßem 
der  Römer  angedeutet  Iß,  die  hijtorifch  gebildete 
Anficht  defleli^en  nicht  ansfpricht  und  höchUens  f&t 
wahr  gelten  kann,  wenn  man  den  praktifchen  StSLnd-^ 

Ennkt  des  Jußinianifchen  Rechts  berflckfiehtigt. 
^enn  dafs  die  Strafe  abfchrecken  foU ,  iß  eine  nicht 
der  frühem  Zeit  ansehörige  Anficht,  und  auch  im 
fpätern  Recht  nicht  die  hauptfSchlichfie.  Den  .Sitis- 
7L€n  über  die  bayer.  Criminalprocefs-Gefetzgebung 
wird  das^  Keugnus  Cäjar^e  über  die  alten  Bi^i  vor- 
angefchickt:  ß,qmod  egre^a  tiiHute  erant  cogniti/^ 
Mas  hier  virtm  Tavferkeit  oder  überhaupt  Tilgend 
undT  JRecht/chqffenheii  bedeuten,  fo  iß  diefs  nach 
dem  Zeugnifs  de$  Tacitus  auch  ein  Lob,  welches 
den  andern  germanifchen  Stämmen  gebührt :  in  der 
erßen  Bedeutung  hat  es  aber  nichts  mit  dem  Crimi- 
nalprocefs  zu  thun,  und  in  der  letztern  iß  es  ein 
fonderbarer  Anfang,  von  der  grofsen  Tugend  gerade 
da  zu  fnrechen^  wo  Von  Verbrechen  und  Strafen, 
deren  lliafiffkcat  und  Graufiimkeit  im  Mittelalter  und 
noch  viel  ipäter  bekannt  iß ,  die  Rede  feyn  fplL 
Man'vermifst  ungern  in  der  Einleitung  einige  Be- 
merkungen, vvelche  Stoff  zu  mündlichen  VortrSgeti 
über  die  für  uns  fo  wichtige  Gefchichte  des  Römi^ 
fdken  Aceufations  -  Trccejjen  «ben  ,  ohne  deren 
Kenntnifs  die  römifchen  i^uelten  nicht  verfianden 
vverdeo  können  \  und  über  die  Gefchidite  der  Ent^ 
widcelung  des  InqmfitionS'ProceJJes,  vrelcbe  die 
unentbehrliche  Grundlage  unfers  geltenden  Criral- 
aal- Verfahrens  iß,  fo  wie  über  diewiJfenfchqftUche 
Auffaflung' des  Criminalprocelles  in  früherer  und 
neuerer  Zeit,  endlich  über  die  feit  den  ßändifchen 
Verhandlunaen  auch  fbr  Bayern  fo  wichtige  und  in 
den  neuern  weiten  fo  oft  befprocbene  Frage,  über 
die  Vt>rzflge  und  Nachtheile  der  MündUcMsat  und 
(kilfeniUcnheü  des  Criminalverfahrens ,  in  einem  an- 
dern Sinne,  als  man  diefelbe  unferm  deutfcben  Pro-* 
oeb  cufcbreih«'n  kann.  Daher  iß  auch  von  den  ver-> 
dienßUchen  *  rken  von  Feuerhach,  Maurer,  Rogge 
vnd  Andern  hier  kein  Gebrauch  geraachr  worden. 
Die  ,,  Darjtellung  dee  Crimmahroceffee/etb/i"  zer- 
fiUlt  in  sMyBflImer  von  nniglachem  tJmbnge:  das 
er/ie  gröfaere  bandelt  von  dem  ordenHichen  Crimi« 
fiali^rocefle ,  das  zweyte  fehr  kleine  von  be/bn4ern 
Stre^fyff^oefe  ^  jtrim  i  -weklm  aber  tmA  kieinReii 
Rt*)  •  Thei- 
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Theile  dem  gemeinen  Recht  angehören«  —  Fafst 
man  nun  dietes  als  den  Hauptgeffenftanddes  Werks 
auf  9  fo  lafst  lieh  gegeo  folche  ünterfcheidung  gar 
Manches  erinnern.  Denn  das  Meifte  ifl  particular- 
rechtlich  ,  und  unfre  Quellen  nennen  nur  ein  Crimi- 
naiverfahren  überhaupt,  welches  jedoch  nach  der 
C.  C  C.  in  den  beiden  Hauptjbrmen  des  Accufations- 
und  Inquilitions  -  Proceffes ,  und  zwar  fo,  dafs  erfte- 
rer  noch  als  Recel  angenommen  wird ,  hervortritt. 
Die  Art  der  Ausfahrung  ift  folgende:  der  crjte  l'itel 
des  erjten  Buchs  handelt  in  zwey  Kapiteln  von  der 
2üißandigheit  der  Criminal-  Gerichte  und  von  der 
Byelzitng  der  Gerichte,  Letztere  würde  deutlicher 
und  für  das  Veriiändnifs  der  Lehre  der  Competenz 
beffer  zuerjt  abgehandelt.  Gleich  bey  diefer  Gele- 
genheit ift  zu  bemerken,  dafs  viele  Funkte  hier  gar 
zu  kurz,  manche  gar  nicht  berührt  Gnd,  wenigftens 
in  Anfehung  des  gemeinen  Uechts  und  der  Praxis, 
denn  das  bayerijcfie  Recht  Kl  im  Ganzen  mehr  be- 
rückfichtigt.  Freylich  können  die  Ergänzungen  Ge- 
genftand  des  mündlichen  Vortrags  feyn;  allein  das 
j^uch  ift  nicht  für  diefen  atlein  beiümmt,  iil  auch 
kein  f.  g.  Grundrijs,  fondern  foU  fo^ar  zum  gericht- 
lichen Gebrauch  dienen,  was  aber  nicht  von  den  $$., 
die  der  Praktiker  in  andern  Werken  volKländiger 
ausgeführt  findet,  fondera  nur  von  den  Aoten  Zuge- 
ftanden  werden  kann,  welche  febr  vollfiändige  Ver- 
weifungen  enthalten.  Der  zueyie  Titel:  „Verjäh- 
ren" coordinirt  mehrere,  nicht  ganz  logifch  zufam- 
mengeüellteUnterfcheidungen,  nämlich  die  erjie  Ab- 
tbeilung:  „von  der  Form  der  PruccJ'slumdlungen" , 
bey  welcher  Gelegenheit  auch  ^on  den  Folgen  der 
Vemachlüfßgung  der  Form  hätte  gehandelt  werden 
follen.  Die  zweite  Abtheilung:  „von  dem  Anklage- 
-proce/snach  der  C.  C.  C  und  der  Praxis" ;  die  dritte 
gröfste  Abtheilunp:  ,jVon  dem  Unler/uchungspro^ 
ceji"  Jene  erlle  Abtheilung  fällt  nämlich  nicht  un- 
ter den  allgemeinen  höhern  Gefichtspunkt ,  von 
welchem  die  in  den  beiden  letzten  Abtheilungen 
dargeOellten  Formen  des  gemeinen  Proceffes  die  Un- 
t^rabtbeilungen  bilden.  Sollte  üe  aber  mehr  com- 
munia  beider  Procefs- Formen  aufhellen,  fo  hätte 
fie  Vieles,  was  nur  und  nach  dem  blofs  praktifchen 
Gefichtspunkt  nicht  ganz  mit  Unrecht  in  dem  ingui- 
fitorifchen  Proceffe  ausfchliefsend  vorgetragen  i(i, 
mitnehmen  muffen.  Ueberhaupt  wäre  es  für  das 
Verfiändnifs  und  auch  hifiorifch  und  praktifch  rich- 
tiger gewefen,  diejenigen  ßefiimmungen,  welche 
ficti  eleichmäfsig  auf  beide  Formen  dts  Verfahrens 
bezienen,  in  Verbindung,  fey  es  vor  der  befondern 
Darllellung  jener  Formen,  oder  nach  derfelben  zu' 
erörtern.  Denn  jetzt  geben  die  beiden,  dem  accu«- 
fatorifchen  Verfahren  gewidmeten  $$.  33.  34  kein 
genügendes  Bild  deffelben  und  könner«  nicht  anders 
als  durch  eine  Uebertragung  mancher  Lehren  des 
.  andern  Verfahrens  richtig  gewürdigt  werden.  Diefc 
ift  aber  theils  unhißorifch ,  da  folche  Grundfätze, 
z.  B.  über  den  Beweis,  früher  dem  accufatorijchen 
Procefs  angehören;  theils  ift  es  gefahrlich  und  leicht 
Veraniaffung  vonlrrthümern,  dem  Zuhörer  zu  über- 


laflen,  diefe  Uebertragung  felbfl  Torzunehmen,  da 
fo  wohl  die  Frage,  was  zu  übertragen  fey,  als  die  Art 
und  Weife,  wie  die  Modificationen,  unter  weUtiem 
diefes  gefchehen  foUe,  eine  fchwierige,  nur  durch 
tiefere  Kenntnifs  der  Sache  zu  löfende  ifl.     Warum 

'  iil  z.  B.  die  Schlu&bemerkung  Feuerbach^s  im  Lehr- 
buche  $.  649:  „Alles  Uebrige  hat  der  Accufutions- 
procefs  entweder  mit  dem  bürgerlichen,  oder  dem 
Inquifitionsproce/s  gemein*',  zwar  formell  richtig, 
aber  der  Sacfie  nach  fo  unbeüimmt,  dafs  fie  keinen 
der  hier  Statt  findenden  Zweifel  zu  löfen  im  Stande 
ift.  Indeffen  ift  diefs  mehr  ein  Streit  über  die  Weib 
des  Vortrags;  in  der  Praxis  wird  die  mögliche  Ge- 
fahr dadurch  befeitigt,  dafs  wenigftens  der  frühere 
gemeinrechtliche  Anklageprocefs  nicht  mehr  im  Ge- 
brauch ift,  fodafs,  wo  nach  Particularrechten,  wo- 
zu jetzt  das  in  den  Khein  *  Provinzen  geltende  fran« 
^iifche  Verfahren  zu  rechnen  ift,  ein  dem  Anklage- 
]>roce(s  ähnliches  WtriAhren  befteht,  auch  dieGruod^ 
iätze  deffelben  näher  beftimmt  find.  Der  Untcrfu- 
chungs-Frocefs  wird  hier  in  c/ny  Kapiteln  dargefiellt. 
Der  Gegenlund  dts  er/len  ift  die  „reranla/fung 
und  EröJ/hung  der  Unterjuchung" ;  des  zweyten  Ka^ 
pitels:  „die  General- Unterfuchung" ;  des  dritten: 
„  die  Special--  Unterfuchung."  Die  noch  immer  be- 
ftrittenen  ünterfchiede  beider,  welche,  fo  weit  fie 
ddiS  gemeine  i\echt  betreffen,  niclit  aus  Quellen  des 
römifchen  Hechts,  fondern  nur  zum  Tbeil  aus  denen 
des  canonifchen  Rechts,  hauptfachlich  aber  aus  der 
Praxis  der  geiftlichen  Gerichte,    aus  dem  dadurch 

^  beliimmten   Gebrauch  der  deutfchen  Gerichte  und 
aus  den  Schriften  der  altern  italienifchen  und  deut- 
fchen Praktiker  zu  beftimmenfind,   hätten  hierge- 
ni^uer  entwickelt  werden  follen.    In  diefem  zweytm 
Kaj).  werden  nun   unter  dem   zu  rechtfertigeodea 
Getichtspunkte  „des  Ganges  der  llnlerfuchung'*  die 
hauptfächlichften  Beweismittel,   d\e  aber  audi  aus 
dem  Standpunkt  einer  Veraniaffung  und  Vorberei- 
tung der  Lnterfuchung  betrachtet  werden  können, 
angeführt;    und    AehnÜches  gefchieht  mit  einigen 
andern,  von  denen  daffelbe  gilt,  z.  B.  den  Indiciem, 
in  dem  dritten  Kapitel.     Dagegen  fehlt  eine  allge- 
meine Theorie  über  Beweis,    Beweismittel  undüe" 
weis^imde,  rechtliche  Gewifsheit  und  blofse  Wahr^ 
Jchemlichkeit.    Eril  bey  einer  ganz  andern  Gelegen^ 
heit  wird  Einiges  hierüber  bemerkt,  nämlich  iirdem 
vierten  Titel,   der  von  der  Urtheilsfällung  bandelt, 
kommen  bey  der  Prüfung  des  Beweifes  die  Fragen 
vor:  welcher  Grad  von  Beweiskraft  nach  dem  Ge- 
brauche der  einzelnen  Beweismittel    ansunehroea 
fey?    was  im  .fall  einer  Collißon  der  BeweismilttJ 
(Beweis^rimc/^)  zu  beobachten  und  was  von  dem  «ä- 

fammengefetzten  und  dem  künjtüchen  Be weife  Redn 
tens  fey?  Kun  ift  es  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs 
die  hier  erwähnten  Fragen  Ge^eniiand  der  ricliter- 
lichen  Prüfung  und  Erörterung  in  der  Perlöde  der 
Urtheilsfaffung  find;  allein  nach  diefer  ROckficht 
wQrde  vieles  Andere  in  die  Lehre  der  F£Uung  des 
Erkenntniffes  zu  ziehen  feyn ,  da  z.  B.  auch  unter- 
fucht  werden  mufs,  ob  die  Verhandiungen  ordnuogs- 
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raSTsSg,  das  Vettühttn  foUftändig,  die  Formalitäten 
beobachtet,   die  Competenz  begrfiodet  feyen:    mit 
einem  Worte:   es  iil  Keine  Beiiimmung  des  ganzen 
CriminalprocelTes,  in  Anfehung  deren  nicht  im  con- 
creten  Falle  eine  Unterfuchung  bey  derBeurtheilung 
der  Sache  nothwendig  werden  könnte ,  ob  iie  seh5- 
rig  befoJgt,  oder  wenn  nicht«   was  nun  zu  verTügen 
fey.    Geilebt  man  aber  auch  zu,  dafs  jene  Erörte- 
rung nach  dem.  vom  Vf,  aufgeüellten  Gefichtspunkt 
ficbbier  wohl  vertheidigenlafie,  fo  mufs  man  doch  für 
den  Zweck  des  acadetiä/chen  Vortrags  es  fQr  rath« 
famer  erachten,  jene  JLehre  gleich  bey  den  einzelnen 
Beweismitteln  und  im  Zurainmenhang  mit  denfelben 
zu  erläutern,  wodurch  dem  Zuhörer,  der  das  Ganze 
gegenwärtig  hat,  die  Sache  offenbar  leichter  ver- 
iiäudlich  und  dem  Docenten  viel  Zeit  erfpart  wird. 
Bey  der  Urtheilsfällung  darf  allerdings  nicht  unter« 
laflen  werden,    aufmerkfam  zu  machen,    dafs  hier 
jene  Fragen,  wie  viele  andere,  in  nähere  £r wägung 
zu  ziehen  feyen ;  aber  dann  reicht  die  einfache  Be- 
merkung hin,  dafs  die  urtheilende  Behörde  die  iVe- 
fultate  dts  Beweifes,   d.  h.  in  dem  Inquiütions-Pro- 
ceffe  des  ganzen  Verfahrens  genau  nach  den  hierüber 
geltenden  iiegeln  zu  prüfen  habe.    Auch  das,   was 
in  diefer  Beziehung  dar  Urtheilsfällung  aus/chlie^. 
Jiend  anheimfällt,   die  Beiiimmung  der  nacn  Ver"-" 
fchiedenheit  des  mehr  oder  weniger  voUiländigen  Be- 
weifes, oder  der  Wahrfcheinlichkeit,  felbß  verjbhie'* 
dener    restlichen  Folgen,     wird    hier    deutlicher, 
wenn  fchon  früher  jene  wefentlichen  Unterfchiede 
erörtert  find,   und  man  fchon  aus  den  allgemeinen 
Grundfätzen  des  Criminalrechts  weifs,  dafs  nur  den 
wirklick  Schuldigen,  alfo  gegen  den  ein  voU/ländi^ 
trer  Beweis  vorbanden  iil,    die  volle  Strafe  treffen 
kann.    Zu  diefer,  nicht  blofs  die  Fot/t»  der  Darftei- 
lung betreffenden,    fondern  wefentlich;/>rai(;fi/c/i^i» 
Bemerkung  geben  aber  noch  befonders  folgende  zwey 
Gründe  Veranlaffung.    Kinmal  Tagt  der  Vf.  mit  Recht 
$.69:    Der  Schi ufs  der  Special- Unterfuchung  trete 
erii  dann  ein,  wenn  im  einzelnen  Falle  fämmtliche 
hier  anwendbare Kenntnifsquellen  voUiländig  benutzt 
find;  und  obdiefes  der  Fall  fey,  habe  d^rUnierfu" 
chungS" Richter  mit  derfeiben  Genauigkeit,  Gründ- 
lichkeit und  Gewiffenhaftigkeit,    wie  der  künftig 
erkennende  i\ichter,    nach  den  Erfordernijfen   des 
Cejitzes  u.f.  w.  zu  prüfen.     Obgleich  nun.  ein  Unter- 
fchied  zwifchen  der  Prüfung  der  Frage  ilt,  ob  alle 
Kenntnifsquellen  gehörig  benutzt  feyen?  und  derlei 
nig^n»    ^^^  ^"^  das  Befultat  der  gebrauchten  Be- 
weismittel und  wie  darnach  zu  erkennen  fey?   fo 
giebt  doch  der  Vf.  felbß  zu ,  dafs  den  unterfuchen- 
den   Kichter  hier  diej'elben  Grundjätze  bey  feiner 
VrOfung  leiten  muffen,  wie  den  urtheilenden;  und 
in  der  That  lind  auch  die  Grundfätze  die  nämlicben, 
und  bey  den  Thätigkeiten  beider  Uichter  ift  nur  das 
Hejidtat  verfchieden,  und  der  Zweck,    in  dem  jener 
blols  zu  dem  Behuf  die  Prüfung  aniiellt,  um  zu  be« 
fiimmen,  ob  noch  weiter  verfahren  werden  muffe, 
oder  die  Sache  nunmehr  fpruchreif  fey;   die/er  hin- 
gegen zu  dem  Zweck  nun  eben  den  Spruch  zu  fäl- 


len.   Aber  auch  m'cfat  einmal  immer  zeigt  ficb  dlefM 
verfchiedne  Refultat :  denn  der  urtheilende  Richter^ 
der  iiets  auch  jene  Prüfung  wiederholen  mpfs»   ob 
die  Sache  völlig  zur  Sentenz  inftruirt  fey,  kann  wia 
der  frühere  die  Nothwendigkeit  einer  Vervoilftändi- 
gung  der  Unterfuchung  d.  h.  der  Beweisführung  er- 
nennen.   Der  andere  nicht  minder  praktifche  Grund 
ift  diefer,    dafs  bey  der  rechtlichen  Vertheidigung, 
welche  doch  der  Fällung  des  Urtheils  vorhergebt,' 
auch  fchon  eine  Prüfung  der  Glaubwürdigkeit  und 
Kraft  der  Beweife  Statt  finden  mufs,  wie  auch  der 
Vf.  $.  70  in  der  Lehre  der  Vertheidigung,  die  der' 
dritte  Titel  giebt ,  mit  Hecht  anerkennt.    Alfo  auch' 
zu  einer  gründlichen  Darüellung  der  Lehre  der  De- 
fenfion  mufs  man  das  Erfordernifs  aufftellen,    dafs 
die  genannte  Theorie  bereits  erörtert  fey.    Bey  der 
Urtheilsfällung  ift  $.  85  auch  die  Lehre  von  den  Cri^' 
nüncUkoJten  behandelt.     Diefe  Stelle  hat  ihr  zuerfl, 
gegen  die  gewöhnliche  Methode,    die  dem  P^ocels 
iv^'aiiliche  Lehre  nur  als  Anhang  zu  betrachten. 
Derjenige  vindicirt,  deffen  Buch  S.  23  bey  der  Lite-^ 
ratur  genannt  wird.    Um  fo  wenisrer  hätte  diefer  aus 
der  K(^he  der  Citate  weggelaffen  werden    follen, 
welche  zu  $.  85  angegeben  find.     Der  vierte  Titel:* 
„Urtheil  und  RcchUinitteV* ,    von    dem  zum    Theil 
fchon  die  hede  war,   enthält  t;iVr  Kapitel:  das  er/tei 
„  von  der  Abfaßung  des  Urtheils"' ;  das  zweyte  „von 
der  Urtheils- Va'kündung" ;    das  dritte  „von  den 
Rechtsmitteln^* ;   das  vierte  „von  der  Vollziehung.^^ 
Diefe  letztere  Stellung  der  Vollziehung,   als  unter 
die  Bubrik  Urtheil  und  Rechtsmittel  fallend,   iß  an 
ficb  und  nach  dem  im  Buche  aufgefiellten  Gefichts- 
punkte  unlogifch ;  die  Volldreckung  ift  felbfiftändig 
neben  der  Unterfuchung  und  Beurtheilung,  obgieicn 
eine  nothwendigeFo/^^  derfeiben,  Folge  dem  Br^ri/jT 
der  Sache  und  Folge  der  Zeit  nach.     Das  zweytg 
Buch  endlich,  welches  die  befondern  Strafproce/S'^ 
Arten  namhaft  macht  und  worüber  bereits  die  nö- 
thige  Bemerkung  gemacht  iü,  handelt  von  dem  fum^ 
murij'chen  ProceJJc,   dem  bayerijchen  Verfahren  bey 
Vergehen  (welches  keineswegs  ein  dem  ordentlichen 
Verfahren  entgegengefetztes    ifi,    fondern  es  giebt 
nur  in  Bayern  ein  anderes  ordentliches  Verfahren' 
für  Verbrechen  und  ein  anderes  für  Vergehen),  dem* 
Adhäfions  -  Froce/s ,  dem  fiscalijchen  und  dem  Pro- 
cefs  gegen  Staatsdiener ,  dem  Contumacial-  Verfah-^ 
reny    der   JViederauf nähme  der  Unterfuchung  (die 
gar  nicht  hierher  gehört),  dem  Standrechte  und  dem 
Militär  '  Frocefs. 

Was  die  Art  der  Behandlung  betrifft,  foiß  ßs 
meid  fo  kurz,  dafs  man  eine  Figenthflmlichkeit  der' 
Anfichten,  eine  Bereicherung  der  Wiffenfchaft  hier* 
nicht  findet  und  nach  dem  Plane  billigerweife  auch 
nicht  fuchen  kann.  Z.  B.  $.  17  werden  die  ordentli^ 
chen  Gerichtsüände,  $.  18  die  aufscrordentlichenp- 
$.  89  die  Rechtsmittel,  ohne  irgend  eine  Ausführung, 
nur  genannt,  und  fo  Ift  dann  die  Gelegenheit  zu 
den  gefchichtlichen  und  praktifchen  Erörterungen 
nicht  benutzt  worden.  Tvas  aber  gegeben  ift,  verw 
dient  wegen  der  Zweckmäfsigkeit,    oft  auch  der 
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PrScifion  und  der  guten  Art  der  Darfiellung,   alles 
Lob.     Befonders  zu  erkennen  ilt  das  Befireben  des 
Vfs.>  fo  viel  als  möglich  den  Inhalt  feiner  Sätze  mit 
den  fForten  der  C.  C.  C.  felbfi  zu  geben,  z.  B.  $.  25. 
26.  27.  28.  29.  30.  83;    die  namentlich  für  das  baye^ 
rijche  Recht  forgfältig  gelieferten  gefetzlichen  Bey- 
lagen  nicht  nur  aus  der  Crim.  O.,  U>ndern  auch  aus 
den  fpätern  Verordnungen   in  den  Kegierungsblät« 
tern  und  den  lithographirten  Novellen ;  die  verglei- 
qhende  Kückficbt  auf  andere  neuere  Criminal- Fro- 
eiefsgefetzgebungen;   der  in  den  Noten  dargebotene 
reicnliche  Stoff  zu  praktijchen  Bemerkungen,  unter 
denen  manche  recht  £ute  vorkommen ,  die  man  fad 
nirgends  in   den.  L^rbüchern  findet,    z.  B.  $.  74. 
Not.  3.  Ober  den  Vortrag  bey  der  Beurtbeilung  meh- 
rerer Mitfchuldiger ,  welche  mehrere  Verbrechen  in 
verfchiedner  Verbindung  verübt  haben.    Nach  die- 
Cem  Geficbtspunkt  verdient  das  Buch  die  Anerken- 
nung, da£s  es  für  Vorträge  auf  bayeri/chen  JJniyer^ 
i^täten  und  zur  Erleichterung  für  den  praktischen 
Gebrauch  in  Bayern  recht  paffend  fey,  während  es 
einem  Bedürfnils,  welches  über  jenes  Landes  Recht 
hinausgeht,   nicht  völlig  zu  entfprechen  im  Stan- 
de ift 


ERBAUÜNGSSCHRI.FTEN. 

» 

BxAi:'iv,b.  Flittner :  Der  auf  Gott  vertrauende  Chri/t 
in /einen  Gebeten,  an  allen  hohen  Feflen,  vor 
und  nach  der  Beichte  und  dem  heiligen  Abend- 
mahle,  am  Morgen  und  Abende  jedes  Tages, 
bey  Krankheits  *  und  Sterbefällen  und  allen  fro- 
hen und  traurigen  Ereignlffen  unfers  irdifchen 
Lebens.  Nebft  einem  gelchichtlichen  und  bibli- 
fchen  Anbange  zur  häuslichen  Erbauung.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  ChriJUan  Wilhelm  Spieker, 
Profeffor,  Superintendent  und  Oberpfarrer  zu 
Frankfurt  a.  d.  O.  Zweyte,  vermehrte  u.  ver- 
belTerte  Ausgabe.  1828.  Xu.2S6S.  8.  (12gGr.) 

Diefes  Andachtsbuch,  das  uns  in  feiner  erßen 
Ausgabe  nicht  zu  Geiicht  gekommen  ^  iß  eigentlich 
ein  Anhang  zu  dem  vor  einigen  Jahren  neu  abge- 
druckten und  vermehrten  Frankfurter  Gefangbuche. 
Wegen  feiner  Reichhaltigkeit  wurde  es  vom  Verle* 
ger  unter  obgenanntem  Titel  befonders  verkauft  und 
in  kurzer  Zeit  vergriffen.  Diefen  fcbnellen  Abfatz 
verdankt  es  wohl  eben  fo  febr  feiner  Innern  Güte, 
als  dem  zu  unferer  Zeit  wieder  fiärker  gefühlten 
Bedflrfniffe  nach  Andachtsfchriften.  Wir  befchrän- 
ken,uns  hier  auf  eine  kurze  Angabe  feines  Inhalts, 
welche  wir  nur  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten; 
erinnern  aber  noch  zuvor,    dafs  die  Gebete  nicht 
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alle  vom  Hn.  !)&  5pjtfJk<r  vtrfefstfind,  fanderil  dafs 
fich  auch  ältereV  a.  fi.  aus  der  Holßeifirchen  Agende» 
mit  grdfsern  oder  geringem  Abänderungen  darunter 
finden ,  und  dafs  fchon  desharlb  nicht  alle  an  Wertb 
fich  gleich  Ityn  könne».     Der  erßt  Abfchnitt  (S.  1 
bis  61)  enthält  Gebete  für  die  kirchliche  yindachL 
Wir  vermiffen,    bey  der  fon(iigen  lieichbaltigkeit 
diefes  Abfch^iitts,  ein  Gebet  für  die  Sonntage,   an 
Welchen  die  drey  grofsen  vaterländifohen  Siegl^sfefie 
auch  kirchlich  gefeyert  werden.      Wollte-  der  Vf^ 
was  wir  kaum  annehmen  dürfen,    diejenigen  Fefie 
unberückfichtigt  laffen ,  welche  mir  im  Preufsifcben 
gefeyert  werden,  fo  durfte  auch  für  das  iaiJgemeine 
Todtenfeß  kein  Gebet  aufgenommen  werden.    Kt 
Bitte  iüLV  den  Aller  gnä  digßen  König  und  Herrn, 
wie  fie  S.  4  und  öfter  vorkommt,   fagt  unferm  Ge- 
fühl nicht  zu.     In  dem  Gebete  an   den  gnädigen 
Gott,   meinen  wir,    finde  ein  folcher  Superlativos 
keine  paffende  Stelle.     Das  Gebet  nach  der  Predigt 
S.21  fprach  uns  nicht  an,  und  wir  fanden  den  Grund 
davon  in  der  lofen  Verbindung,   in  weiche  die  Ge- 
danken  deffelben  geftellt  find.     Zweyter  Abfcbnitt 
Gebete  für  die  häusliche  Andacht  (S.  62  — 142).     Ein 
Theil  diefer  Gebete  ift  metrifcli,    und  unter  diefen 
findet  fich  eins  (S.  139)  mit  Verweifung  auf  £br.  1, 14. 
an  das,   was  maia  wohl  fonfi  Schutzengel  zu  nennen 
pflegt.    Der  Chrifl  foll  ja  aber  allein  zu  Gott  beten, 
und  wenn  auch  ein  gebildeter  Geift  wohl  weifs,  was 
er  von  diefer  Gebetsform  zu  halten  hat ;   f «  doch  ge- 
wifs  nicht  Jeder,   welcher  fich  diefes  Andachtsbucbs 
bedient.     Sonft  ift  diefer  Abfchnitt,   wie  der  erße, 
fehr  reichhaltig  und  empfiehlt  fich  durch  Licht  und 
Wärme,    wie  alle   afcetifchen   Schriften    des  Vfs. 
Der  dritu  Abfchnitt  (S.  143^  168)  enthält  dieBricto- 
und  Communion-  Gebete.     Der  vierte  gefchichtlidie 
Betrachtungen  iur  häuslichen  Erbauung,  und  zwar: 
1)  Gefchichte  vom  I^den  und  Sterben  Jefu  ChrÜti 
nach  den  vier  Evangelien  (S.  169  - 191);  2)  GefchMae 
der  Zerßörung  der  Stadt  Jerufalem  (S.  191  — 199]l 
Hier  ifi  uns  S.  196  die  Angabe  aufgefallen:  „Das  gan- 
ze Tempelgebäude ,  welches  über  (echsbundertJab* 
re  gefianden  hatte,    wurde  verbrannt.**     So  lange 
würde  aber  noch  nicht  einmal  der  kleine,  von  den 
aus  Babvlon  zurückgekehrten  Juden  erbaute  Tem- 

Sei  im  J.  70  n.  Chr.  gefianden  haben ,  und  der  von 
[erodes  M.  aufgeführte,  welcher  doch  hier  nur  tt« 
meint  feyn  kann,  fiand  erft  fehr  kurze  Zeit.  Oftr 
hat  vielleicht  der  Vf.  unter  Tempelgebaude  etwas 
Anderes  verstanden?  5)  Gefchichte  der  Ref^^'M^ 
tiim  in  Deut/chland  (S.  199  —  214).  Kinfier  Ab- 
fchnitt. BiUifche  Haustafel  (S.  216  — 2S6).  Eine 
kleine  aber  recht  paffencie  Auswahl  von  biblitcben 
Kernfprüchen. 
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ARZNEYGELAHKT^EIT. 

111JRG9  gedr.  a.  zu  haben  b.  Richter,  ti.  in 
im.  d.  Stahel.  Buchb. :  Handbuch  der  patha^ 
fbfien  ZeichenJehre.  Vo»  /.  ß.  Friedrüch. 
\.   VIII  u.  550  S.  8. 

»faffung  eines  Handbuchs  der  Zeichenlebrp 
mmer  als  eine  der  fchwierigden  Aufgaben  in 
ratur  der  Medicin  erfcbienen.  Schon  die 
I ,  die  üch  dabey  der  Vf.  eines  folchen  Buches 
en  mu£s,  find  fchwer  zu  beAiromen.  Alle, 
tf  VN'eife  vorkommenden,  Sfleicben  aufzn- 
,  wäre  ein  lehr  weit  ausfebendes  Unterneh« 
1  würde  ganze  Bände  füllen;  und  doch,  was 
vefentlicn,  was  nicht?  Giebt  es  ein  einziges 
,  was  nicht  unter  Umlianden  bedeutungsvoll 

könnte?  Nicht  minder  fchwierig  ili  die 
ung  einzelner  Zeichen.  Auch  der  gefchick- 
ichner  findet  feiten  Worte,  das  wieder  zu 
ras  fich  dem  eeübten  Beobachter  fchon  durch 
ick  auf  die  Natur  verräth.  Jeder  nur  halb- 
ahrene  Arzt  erkennt  z.  B.  den  Keichhuiten, 
rOen  Tritt  ins  Zimmer  eines  folchen  Kran- 
er verfuche  es  einmal  £ioer,  einem  andern, 
h  keinen  folchen  Kranken  beobachtet  hat, 
lügende  und  erfcböpf^nde  Befchreibung  die- 
nthümlichen  Huftens  zu  geben.  Und  doch 
liels  immer  noch  unter  die  leichteren  Auf- 
ehören.  Wer  vermöchte  es  aber,  uns  die 
denen  Nuancen  des  krankhaften  Athmens, 
mderen  oft  fo  bedeutungsvollen  Phyfiogno- 
er  Kranken,  das  eigene  Benehmen  bey  ver- 
len  Arten  des  Schmerzes  u.f.  w.  zu  fchildern? 

bat  auch  noch  die  innere  Einrichtung  eines 

VVerkes  ihre  befonderen  Schwierigkeiten, 
eben  an  lieh  betrachtet,  ohne  eine  nähere 
ng  zu  befonderen  Krankbeitszufiänden,  find 

leeren  Buchliaben,  ohne  Worten,  zu  ver- 
1;  in  Beziehung  zu  befondern  Kr^nkbeits- 
ux  angefehen,  führen  Ge  uns  dagegen  wieder 

fo  woites  Feld  der  Betrad^tune,  dafs  wir 
&renzen  zu  umfaffen  kaum  hoffen  dürfen, 

die  Lücken,  welche  fich  qoch  in  unterer 
tnifs  befonderer  Krankheitszufiände  vorfin- 
n  foLcb^es  Umfaffen  gar  nicht .  zulaflen. 
^fen  Schwierigkeiten  i(K  es  nun  wohl  auch 
cÜich  zuzufchreiben,  dafs  die. Z^hl  brauch- 
Sand-  und  Jl^eliirbücber  über. die. medicioi* 
ru.  Bl  zur  ji.  L.  Z.  18S8. 


)fche  Zeichenlehre  im  Allgemeinen  fowoh}  als  ins- 
befondere  in  neueren  leiten,  bey  wejitem  geringer 
ift,  als  die  von  dergleichen  Bflcber  über  andfere  me- 
didnifche  Ooctrinen.  Grtmers  und  Spr^ngeb  Lehr- 
bücher find  fafi  .die  einzigen  bedeutenden  £rfchei- 
nungen  in  diefem  Fache  der  Literatur ^  und  uqM- 
achtet  das  eine  im  Jahre  17S4,  dias  andere  im  JaE];e 
180i  erfcbienen  id.  fo  möchte  ihnen  Rec.  doch  noch 
Vorzüge  vor  allen  fpäter  erfchienenen  einräumen. 

Das  hier  vorliegende  Handbuch  ^r  Zeicfaen- 
Xehre  von  Prüdreich,  dem  Sohne  «inesTowohl  durch 
feine  literarifchen  als  durch  feine  praktifchen  Ver- 
dienfie  allgemein  bekannten  und  gefchätztea  Vaters, 
weicht  in  manchen  Stücken  von  feinen  Vorgängern 
ab,  ob'ab^r  gerade  durch  diefe  Abweichungen  dem 
Buche  fowohlals  der  Ooctrin,  über  welche  es  han- 
delt, weTentliche  Vorzüge  zugewachfen  find,  möch- 
ten wir  billig  bezweifeln.  Krtilich  hat  der  Vf.  die 
phyfiQlogifcbe  Zeichenlehre,  als  einen  integrirenden 
Theil  der  Phyfiolo^ie,  ganz  von  feinem  Plane  aus- 
eefchloffen.  Nun  i(l  es  zwar  wahr,  dafs  die  Phy- 
üologie  die  normalen  Verrichtungen  des  menfcn- 
lichen  Körpers  mit  in  ihre  Betrachtung  einfchliefst, 
allein  diefs  hindert  nicht,  dafs  man  insbefondere 
dem  jüngeren  Arzte  die  verfchiedenen  Organe  und 
ihre  Functionen,  wie  fie  im  gefunden  ZuiUnde  er- 
folgen, im  Gegenfatze  des  krankhaften  ZulUndes 
vor  Augen  fielle.     Die  befondere  Rückficht  auf  das 

SefuncU  Leben  in  ihnen  führt  hier  noch  zu  andern 
etrachtangen ,  als  fie  die  Phyfiologie  giebt ,  obwohl 
ihr  diefe  Betrachtungen,  ftreng  genommen,  auch  an- 

Sehören.  Es  intereffirt  uns  hier  nicht  allein  der 
lenfch  mit  feinen  mannichfaltigen  Orgqneti,  Kräf« 
tcn,  Verrichtungen  u.  f.  w.,  fondern  wir  foUen  hier 
vorzugsweife  erfahren ,  worauf  wir  zu  aditen  haben, 
wenn  diefe  Organe,  Kräfte,  Verrichtungen  u.  f.  w. 
nicht  von  der  Norm  abweichen  und  g^fund  find. 
Zweytens  bat  der  Vf.  die  bisher  angenommene  Ein- 
theilung  der  Zeichen,  in  folche  der  Lebensverrich- 
tungen, der  thierifohen,  der  natürlichen  und  G«* 
fchlechtsverrichtnngen,  wie  fie  von  Grüner ,  Spren- 
gel und  Banz  aufgeflellt  ifi,  verlalTen  und  ihr  eine 
andere  fubfiituirt.  Die  Idee,  nach  welcher  er  lammt- 
liehe  Krankheitszeichen  in  ein  Syftem  zu  bringen 
fuchte,  iß  kürzlich  folgende:  „Der  menfchliche 
Organismus  hat  eine  zweyfache  Seite,  eine  Seelen- 
feite  and  eine  körperliche:  daraus  geßalten  fich  zwey 
Haupttheile  der  Zcichenlehre,  nämlich  Zeichen  aus 
der  Seelenleite  und  Zeichen  aus  der  Körperfeite  des 
S  (♦)  Qr- 
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Organismus.  Die  Seele  läCst  fich  in  dreyfacher  Be^ 
Ziehung  betrachten,  als  Gemath,  als  Greiß  und  als 
A/^le;  daher  die  drey  Abfchnitte  desTerlien  Theiles, 
nämlich  Zeichen  aus  cferGemüths-}  aus  der  Geides- 
und  aus  der  Willensfeite  der  Seele.  Anlangend  den 
zweyten  Theil ,  die  Zeichen  aus  der  Körperfeite  des 
Organismus,  fo  ift  hier  einmal  die  Aeufserlichkeit 
oder  der  Habitus,  und  dann  das  Functionsleben  des 
Organismus  zu  unterfcheiden.  Die  Zeichen  aus  dem 
Habitus  des  Organismus  find  zweyfach :  Zeichen  aus 
dem  Gefammthabitus  und  Zeichen  aus  dem  Habitus 
der  einzelnen  Theile.  Letztere  zerfallen  in  Kopf 
and  Hals;  Bruft,  Rücken  und  Unterleib;  und  Ex- 
tremitäten. Entfprechend  diefen  find  auch  die  Fun- 
ctionen dreyfiich ;  dem  Kopfe  entfprechen  die  Fun- 
ctionen der  fenforiellen  Spnäre;  cler  Bniflund  dem 
Unterleibe  die  Functionen  der  reproductlven  Sphä- 
re; und  den  Extremitäten  die  Functionen  der  Be- 
wegungen. Den  Schlufsdein  bilden  die  Zeichen  des 
aufgehobenen  Lebens  und  der  aufgehobenen  Lebens- 
äufserungen,  oder  des  Todes  und  des  Scheintodes. 

Schwerlich  dürfte  wohl  irgend  eine  der  bisher 
.airgenommenen  Eintheilungen  der  Zeichen  von  allem 
Ta^el  leer  ausgehen,  da  die  Schwierigkeiten,  die 
fich  einer  jeden  derfelben  entgegenfiellen,  in  der 
Natur  des  Gegenftandes  felbll  ßegen;  ob  aber  der 
hier  mjtgetheilten,  aufser  dem,  dafs  fie  fich  durch 
Neuheit  auszeichnet ,  auch  noch  andere  Vorzüge 
zugeflanden  werden  muffen,  bezweifeln  wir.  Die 
noch  aus  der  naturphilofophifchen  Schule  bis  auf 
unfere  Zeiten  vererbte  GlafGfication  in  eine  fenfo- 
rielle,  irritable  und  reproductive; Sphäre,  hat  auch 
hier  wieder,  wie  in  fo  vielen  neueren  Schriften, 
'  eine  verunglückte  Anwendung  gefunden,  denn  wenn 
fich  auch  gegen  eine  folche  Ti'ennung  in  jene  ver- 
fchiedenen  Sphären  nichts  einwenden  läfst,  fo  muf- 
fen wir  doch  gegen  eine  folche  Anwendung  und  Aus- 
dehnung derfelben  proteftiren,  nach  weßher  einer 
i'tden  Sphäre  ein  befonderes  Terrain  im  menfch- 
ichen  Körper,  z.  B.  der  Keproduction,  derAIimen- 
tationscanal ,  oder  wie  es  hier  noch  weiter  getrieben 
wird,  die  Verrichtung  des  Schlingens,  der  Hunger 
und  Dürft  u.  f.  w.  angewiefen  wird.  Senfibllität,  Ir- 
ritabilität und  i\eproduction  find  in  dem  Organismus 
auf  fo  innige  Vveife  Verfehlungen ,  dafs  fich  die 
Grenzen  der  einen  von  der  anaern  nicht  räumlich 
abmarken  laffen. 

Aufserdem  laden  fich  gegen  die  hier  angenom- 
mene Eintheilung  auch  noch  andere  Ausfieilungen 
macjien,  z.B.  dafs  gewiffe  Zeichen  unter  verfchie- 
dene  Abtheilungen  gebracht  find,  die  doch  ihrem 
Wefen  nach  zuTammengehören.  So  fleht  Ekel  und 
Ueblichkeit  unter  der  Kuhrik:  Stoffaufnahme  und 
Ernährung,  wohin  fie  ja  fchon  an  und  für  fich  nicht 

fehören,  während  das  ihnen  doch  ganz  verwandte 
Erbrechen  unter  der  Kubrik:  Stoffausfcheidung  zu 
flehen  gekommen  ifl.  Desgleichen  wird  der  ver- 
mehrte Thränenflnfs  unter  den  Ausfcheidungen  durch 
tUe  Sinnorgane  abgehandelt,  da  doch  bekannterma- 
jbtn  die  Abfonderuiig  nicht  durch  diefe,   fondern 


durch  eine  Drüfe  gefchieht.  Dergleichen  Mängel 
liefsen  fich  aber  noch  mehrere  anwählen  und  auf«* 
finden,  wenn  es  noch  weiteren  Beweifes  fiBr  die 
Behauptung  bedürfte,  dafs  des  Vfs.  Eintheilung 
Oberhatipt  mangelhaft  fey. 

Gflnfiiger  muffen  wir  im  Allgemeinen  Ober  die 
fpecieile  Bearbeitung  des  Werkes  urtheilen.  Es  ifi 
nämlich  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Vf.  mit  vielem 
Fleifse  aus  den  Schriften  praktifcher  Aerzte  die-» 

S*  nigen  Materialien  zufammengefucht  hat,  die  zur 
ereicherung  der  Zeichenlehre  dienen  konnten^ 
und  dafs  er  ihr  wirklich  manche  treffliche  Bemer- 
kungen, Wahrnehmungen  u.  f.  w.  einverleibt  hat, 
die  als  wirkliche  Bereicnerungen  angefehen  werden 
können.  Doch  ift  er  auch  hier  nicht  immer  mit  der 
erforderlichen  Umficht  verfahren,  und  hat  Manches» 
zum  Theil  vielleicht  aus  befonderen  llückfichten  ge- 
gen gewiffe  Autoritäten,  aufgenommen,  was  ohoe 
grofsen  Verluft  hätte  wegbleiben  können.  Bey  man- 
chen von.  dergleichen  Mittheilungen  vermifst  man 
auch  die  nöthige  Kürze,  und  wenn  auch  der  Vf.  die 
löbliche  Abficht  hatte,  das  an  fich  trockene  Studium 
der  Zeichenlehre  mehr  zu  beleben ,  fo  hätte  er  dieb 
doch  nicht  durch  zum  Theil  über  die  Gebühr  au^e» 
dehnte  Kränkengefchichtcn  und  Leichenöffnungen 
thun  follen.  In  ein  Lehrbuch  gehören  diefe  niciit; 
beym  mündlichen  Vortrag  mögen  fie  immer  einge- 
webt werden.  Als  einen  befonderen  Mangel  des 
Werkes  muffen  wir  endlich  rfigen,  dafs  die  Lehre 
von  den  Krifen  und  kritifchen  Tagen,  fo  wie  die  von 
den  Metafiafen,  nicht  in  einem  befonderen  Kapitel 
abgehandelt  worden  ift,  fondern  dafs  nur  einzelne 
Andeutungen  davon  bey  Gelegenheit  der  befonderen 
Organe  und  ihrer  Zeichen  vorkommen. 

Zufätze,  Ergänzungen,  Gegenbemerkungen  u.  tw. 
laffen  fich  bey  emer  fo  reichhaltigen  Doctrin,  wie  die 
Zeichenlehre,  zu  jedem  Handbuche  derfelben  liefenii 
und  Rec.  virörde  diefs,  hier  zu  thun,  für  überflfiflig 
halten,    wenn  es  ihm  nicht  gefchienen   hätte,    als 
wenn  der  Vf.  hie  und  da  auch  wefentliche  Punkte  in 
der  befonderen  Ausführung  überfehen  habe,    wcfs- 
halb  wir  denn  noch  auf  einige  derfelben  aufmerkfotn 
machen  zu   muffen    glauben.    S.  83:   Hefiiger  Gä^ 
fchlechtstrieb ;  hier  fehlt  das  Vorkommen  deffelben 
bey  Hydrophobifchen,    was  fchon  Aetius  bemerkt 
hat.    8.  76:  bey  Gelbfucht  gehört  die  Unterfuchmig 
über  die  Entßehnng  diefer  Erfcheinung  nicht  in  dif 
Zeichenlehre.     S.  78  aber,  wo  von  der  grünen,  bKo- 
'  liehen  und  fchwarzen  Farbe  der  Haut  die  Rede  ift, 
hätte  der  fchwarzen  Gelbfucht,  oder  beffer :  Schwarxr 
fucht,  und  dabey  befonders.  der  Baiilie'fchen  Beob- 
Ächlungen  ErWähnung  gethan  werderi  follen.    S,  81 : 
Die  Behauptung,  dals  wenn  man  in  Leichen  Eing^ 
weide  unter  fich  verwacbfen  finde,    man  fcbliefsen 
könne,    dafs  eine  Entzündung  vorhanden  gewefen 
fey,  leidet  grofse  Einfchränkungen.    Zum  wenigfico 
haben  mehrere  Aerzte,  unter  die  auch  Rec.  gehört, 
bedeutende  Verwachfungen  der  PleuHt  not  deh  Ripi- 
pen,   ohne  vorhergegangene  Entzündung  gefundea 
—  Das  S.  90  erwähnte  GerSufch  in  der  Brufi,  wie 

von 
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(^encien  Speifen,  hat  Rec.  befonders  in  der 
hcht  der  Longeniubflanz  bemerkt.  -*  S^lOl 
s :  befonders  ifi  beym  iünern  Waflerkopfe  der 
leitnäfsfg  grofs  und  mit  Auseinanderweichen 
uren  verbunden.  Aiefs  kommt  ja  aber  be- 
;h  nur  in  febr  feltenen  Fällen  vor.  —  S.  141 
es,  als  wenn  Somnambulismus  und  Noctam^ 
ein  und  derfelbe  krankhafte  Zufland  Tey,  was 
veniffnens  in  der  Bedeutung,  in  welcher  man 
sre  vVort  in  unteren  Tagen  nimmt,  nicht  der 
—  S.  189:  Mangel  des  Gefühls  ift  auch  ein 
ndes  Symptom  des  SchlagflulTes  und  derLäh- 
rinzelner  Gliedmafsen.  —  S.  236:  Zahne. 
das  Zähneklappern  {Strepitus  f. ßridor  den- 
als  eines  Zeichens  bey  tieftigem  Fieberfroß 
gen.  —  S.  243  :^  Schlingen.  Die  verfchiede- 
en  der  Dysphagie  hat  der  Vf.  ziemlich  weit- 
»handelt,  aber  doch  einige  Arten  vergefTen, 
ich  die  von  Verrenkung  des  Zungenbeins  und 
verfchluckten,  harten  und  in  der  Speiferöhre 
gebliebenen  Körpern.  —  S.  269 :  f^rr- 
>.  Es  kommt  diefes  Zeichen  zuweilen  bey 
sn  als  Folge  von  Gewohnheit  oder  befonderer 
ror ,  und  Kann  dann  kaum  zu  den  krankhaf- 
ällen  gezählt  werden.  —  S.  288:  Hußen. 
fchiedenen  Arten  des  Huftens,  nach  ihren 
kmlichen  Merkmalen  find  zu  wenig  unter- 
i;  manche  gar  nicht  erwähnt,  z.B.  der  Kelch- 
der  Huflen  bey  Matern,  bey  Group,  der 
lafte.  Gerade  dadurch,  dafs  bey  folchen 
,  insbefondere  der  jQngere  Arzt,  auf  fpecielle 
iten  hingeleitet  wird,  macht  fich  ein  Lehr- 
r  Zeichenlehre  nützlich.  —  S.  294:  Niejen. 
hen ,  was  auch  befonders  dem  Ausbruch  der 
vorangeht.  —  S.  296:  Gähnen,  ünferem 
Ige  hat  es  faft  nur  eine  fchlimme  Bedeutung; 
)er  auch  noch  eine  gute,  nämlich  als  Zeichen 
ligkeit  und  des  herannahenden  Schlafes.  — 
Merzklopfen;  Kl  auch  öfters  ein  Symptom 
Tibräune  und  von  Stockungen  des  Blutes  im 
Tfyfiem.  im  letzteren  Falle  kann  es  off 
ng  dauern,  ohne  weitere  Folgen.  — 

h ,  es  wOrde  uns  zu  weit  fahren ,  wenn  wir 
shleie  noch  weiter  fortführen  wollten.  In- 
ififfen  wir  bemerken ,  dafs  das  Kapitel  über 
hlechtsfyflem  der  Frauen  gar  zu  kurz  abge- 
worden iß.  Auf  zwey  Selten  kommt  nur 
niges  über  die  Schamlefzen,  die  Menßrua* 
;n  weifsen  Flufs  und  den  Lochienflufs  vor; 
ihid  die  Zeichen  aus  der  EmpßLngnifs,  der 
rerfchaft  und  dem  Wochenbette  ganz  über- 


r,b.Enslin:  Theoreii/ch-^praktifches  Hand- 
i  der  hehre  von  den  Brüchen  und  Verren^ 
yen  der  Knochen.  Von  l>r.  Adolph  Leo^ 
Richter,  Stabsarzte  des  Könisl.  medici- 
I  -  chirurgifchen  Friedrich  -  Wiinelms-  In- 
es ,  Mitglied  der  medicinifcb  -  chirurgifchen 
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Gefelifchaft  zu  Berlin.  Mit  vierzig  in  Stein  gra- 
virten  Foliotafeln  und  dazu  gehöriger  flrkÜrung. 
1828.  X  u.  768  S.  8.  (Prännmerations -Preis 
6Rthlr.) 

Die  Lehre  von  den  BrOchen  und  Verrenkungen  der 
Knochen  gehört  eben  nicht  zu  den  angenehm(len  und 
anfprechendrteh  Zweigen  der  Wundarzneykunde, 
daher  es  befonders  Anrangern  tchyirer  wird ,  lieh  mit 
derfelben  fo  vertraut  zu  machen,  als  es  die  Wich- 
tigkeit des  Gegenü^ndes  erfordert.  Der  Vf.  verdient 
daner  unfern  wärmfien  Dank  dafür,  dafs  er  diefe  an 
fich  trockne  Lehre,  durch  die  Art  und  Weire  feiner 
Darfiellunjg,  zu  einer  intereffanten  gemacht,  indem 
er  es  iich  hat  angelegen  feyn  lalTen,  ihr  eine  bis  jetzt 
noch  unberührt  gebliebene  Seite  abzugewinnen.  In 
den  bisher  erfchienenen  Handbüchern  über  diefen 
Gegenfland  finden  wir  nur  eine  trockne,  einzig  und 
allein  das  Gedächtnifs  in  Anfpruch  nehmende  Auf-^ 
Zählung  und  Befchreibung  von  Verbänden  und  Ma* 
fchinen;  unferVf.  dagegen  bearbeitete  feinen  Gegen- 
fiand  gefchichtlich ,  wodurch  er  den  gebildeten 
W^undarzt  mit  der  allmähli^en  J^ntwickelung  diefes 
fo  wichtigen  Abfchnlttes  der  Heilkunde  bekannt 
machte,  und  indem  er  mit  der  unmittelbaren  Ein- 
fachheit der  Behandlung  in  den  älteften  Zeiten  b&- 
;ann,  dann  zu  der  verfchiedenen  Entfaltung  des 
jeiQes  in  jenem  grofsen  Zeiträume  von  Jahrtaufen- 
den überging,  und  zuletzt  die  jetzt  gebräuchlichen, 
und  von  den  Aerzten'des  In-  und  Auslandes  für 
zweckmäfsig  gehaltenen  Verfohrungsweifen,  welche 
das  I\efultat  der  Bemühungen  während  jenes  grofsen 
Zeitraumes  find,  darliellte,  nahm  er  mehr  die  Ur- 
theilskraft  und  das  Combinationsvermögen,  als  das 
blofse  Gedächtnifs  des  denkenden  Wundarztes  in 
Anfpruch !  Gewifs  hat  der  Vf.  durch  die  Herausgabe 
diefes  W^erkes  einem  längfi  gefühlten  Bedflrfnifs  ab- 
geholfen, einem  Bedürfnifs,  das  vielleicht  fchon  von 
Andern  vor  ihm  befriedigt  worden  wäre,  wenn  nicht 
Jeder  die  damit  verknüpfte  grofse  Mühe  und  Arbeit 
gefcheuet  hätte. 

Sollen  wir  im  Allgemeinen  ein  Urtheil  über  das 
vorliegende  Werk  fällen,  fo  muffen  wir  geüehen, 
dafs  es  allen  Anforderungen,  die  man  billiger  Weife 
an  ein  folches  machen  kann,  entfpricht.  Denn  der 
Vf.  hat  alle  hierhergehörigen  Gegenfiände  vollftändig 
abgehandelt,  die  Verbände  und  Mafchinen  deutlich 
befchrieben,  und,  was  die  Hauptlache  iß,  allenthal- 
ben eine  gefunde  Kritik  gefallt.  Die  in  der  Berliner 
Giariti gemachten  Erfahrungen  fcheinen  feiner  Kritik 
befonders  zum  Grunde  zu  fiegen,  und  wer  möch^ 
wohl  an  den  auf  Thatfachen  genützten  Verfahrun£S- 
vmfen  eines  Ruß  und  Kluge  etwas  auszufetzen  fin- 
den !  Dafs  der  Vf.  gerade  diefe  befanders  berück- 
fichtigt,  erhöht  den  Werth  diefes  intereffanten, 
nicht  blöfs  für  den  Anfanger,  fondern  auch  für  den 
ausgebildeten  Wundarzt  lehr  brauchbaren  Werkes 
gewifs  nicht  wenig. 

Dem  Vf.  genau  zu  folgen,    und  Abfchnitt  für 
Abfchnitt  durdizugehen ,  verbietet  tbeils  der  Kaum 
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tliefer  Blätter,  theHs  die  abgehandelte  Materie  felbfl, 
SU  deren  deutlichem  Verliehen  die  dem  Werke  bey- 
gefOgten  inflructiven  Abbildungen  erforderlioli  find. 
Doch  aber  glauben  wir  in  diefen  wenigen  Zeilen  ge- 
nug gefagt  zu  haben,  um  das  wundärztliche  Publi- 
cum auf  das  Studium  diefer  trefflichen  Schrift,  die 
(o  leicht  Niemand  ohne  Belehrung  aus  der  Hand  le- 
gen wird ,  äufimerlcfam  gemacht  zu  haben ,  und  be- 
merken nur  noch,  dafs  der  Vf.  fich  zu  der,  befon- 
ders  gelungen  zu  nennenden,  ÜarTtellung  der  ulige-- 
meinen  Lenre  von  den  Brüchen  und  Verrenkungen 
•des  Schema's  bediente,  nach  welchem  Hr.  Prof. 
Kluge  in  feinen  Vorlefungen  die&n  G^enfiand  vor- 
trägt. 

Druck  und  Papier  des  Werkes  felbft  find  ausge- 
zeichnet; leider  lädst  fieh  diels  nicht  auch  von  den 
iSteindrucktafeln  fagen !  Bey  belTerem  Papiere  wür- 
den fich  die  Abbilaungen  auf  demfelben  zwar  nicht 
-deutlicher,  aber  doch  fchöner  ausgenommen  haben. 
Ein  alphabetifches  Regiiier  hätte  gewifs  die  Brauch- 
barkeit diefes  Werkes  bedeutend  erhöht. 

D.  D. 


SCHONE   KÜNSTE. 

I4CIPZI6,  in  Commiffion  d.  Reinfchen  Buchh. :  Die 
Liebenden  an  den  V/em  des  Ta/o,  und  Jieben 
andere  Erzählungen  a^is  dem  englifchen  Ta- 
fchenbuche Pargei  me  not  für  1828;  überfetzt 
von  P.  H.  JF.  Schnaafe,  nebft  einem  Anhange 
vom  Ueberfetzer.  1828.    ( 1  Rtblr. ) 

Wenn  man  den  Käufern  Waaren  empfehlen 
will ,  pflegt  man  fonfi  wohl  die  heften  Stücke  oben 
auf  zu  legen;  diefs  iß  aber  mit  der  voran  gefetz- 
ten, auf  dem  Titelblatte  befonders  genannten  Er- 
zählung, nicht  der  Fall,  jilvarez  Rameiro,  der 
Sohn  eines  portugiefifcben  Edelmanns  von  alter 
Familie  und  einer  vornehmen  reichen  Englände- 
rin, geräth  auf  tfnem  einlamen  Spaziergange  in 
die  Kachbarfcbaft  des  Landfitzes  eines  in  Litlabon 
etahlirten  englifchen  Kaufmanns,  und  wird  in  dem, 
durch  einen  breiten  Waffergraben  von  der  Xjand- 
firafse  getrennten  Garten,  die  Tochter  des  Be- 
fitzers,  eine  junge  Dame  von  ausnehmender  Schön- 
heit gewahr.  Er  verliebt  fich  auf  dem  Flecke  fo 
rafend  in  fie,  dafs  er,  entweder  um  feine  Flam- 
men zu  dämpfen,  oder  auf  dem  kürzeden  Wege 
zu  ihr  zu  gelangen ,  fich  in  den  VVafTergraben 
fiürzt.  Ehe  er  aber  das  jenfeitige  Ufer  ganz  er- 
reichen kann ,  verlaffen  ihn  feine  Krätte ,  und 
fchon  i(l  er  im  B^riff  unterzufinken,   als  ihn  die 


4Schtoe  gewahr 'Wird,  und  den  von  Schlamm  Tri^ 
f enden  mit  einer  Harke  aus  demGrat^eu  zieht;  wor- 
auf fich  ein  Gefpräch  Zwilchen  Beidon  entwickelt, 
hey  welchem  der  Verfaffer  Heb  alle  Bittfae|pebt,  imi  es 
mit  Witz  auszudatteti ,   der  jedoch  dem  deutfchen 
JLefer  ungeaiefsbar  bleibt.    Mit  Genehmlgutic  des 
alten    Kaufmanns   wird    die   liebe   wecbfelleitig, 
und  als  diefer  bald  darauf  Airbt,    befchUeCsen  ma 
Xtiebenden  nach  £ngland  zu  entfliehen,    und  üdi 
zu  heirathen.     Aber  die  Inquifition«   lofiern  nach 
,dem  Vermögen  des  Kaufmanns,  «entdeckt  ihr  Vor- 
liaben ,  und  zieht  ^ivarez  ein.    Die  Geliebte  wen- 
det lieh  an  den  Minifler  Ponibal,   der  ihr  Rettung 
verf bricht.     Alvarez,jder  hartnäckig  läugnet,  wird 
in  die  Folterkammer  geführt,  und  da  er  auch  hier 
noch    nicht    bekennen   will,    wird   feine   ebenfalls 
gefangene  Geliebte  herbeygeholt,   um-  die   Marter 
zuerU  an  ihr   zu   vollziehen.     In    diefem   Augen- 
blicke tritt  Fombal  herein ,    .und  verüchert  dem 
.Grofsinquifitor:    dafs,  wenn  er  ihm  nicht  augen- 
blicklich die  Gefangenen  verabfolge«  der  Chef  der 
Artillerie  fchon  die  Ordre  habe ,  ILanonen  auf  den 
inquifitions  -  Palafl    zu    richten,    und    diefen  in 
TrOmmern   zu  fchiefsen.    Diels  wixkt.    Die   Lie- 
benden werden  entlaXTen,    und  kommen  glOcklich 
nach    £ngland     Aec.  freuet  iich    mit    dem  Lefer 
darüber,    kann  fich  aber   unmöglich  d^von  flbff- 
zeugen,    dafs  der  Minifler  PomSal,   fo  allmächtig 
er  zu  feiner  Zeit  auch  war,   diefs  WagflOck  nur 
verfucht  hätte. 

Nt.SL  -*  Den  myßifchen  Befuch  erhSlt  der 
bekannte  Cornelius  Agrippa  von  dem  ewigen  Ju- 
den ,  der  in  deffen  Zauberfpiegel  feine  fchOoe 
Tochter  noch  einmal  fehen  will.  JNr.  3.  Dae  Nacht- 
lager im  Walde,  iß  fchon  in  einem  deutfeben 
Journal  erzählt,  vermutblich  in  das  englifche  Ta- 
fchenbuch aufgenommen,  und  letzt  von  da  larflok 
aberfetzti  Mr.  6.  Dae  Haus  CaßOü  und  Jir.  fi. 
^urelie,  find  romantifche  Gelchicbten,  nur  «Dcr 
«wiffen  Klaffe  von  Lefern  geniefsbar.  Nr.  4.  Die 
Skitze,  £(r.  7.  HaJJelbjr  und  fein  Dokior^  fo  wis 
Hr.  8.  Betr€u:htungen  eines  Landpjarrers  über  diu 
Meer,  veranlafst  durch  den  Untergang  des  engli- 
fchen Schiffs  Keqt,  find  kleine  Gemälde,  deren 
Anfcbauen  dem  Herzen  wohl  thut.  Dennocb  kSt-  ■ 
ten  alle  diefe  Gefchichten  aus  dem  berflbmten  Ta^  1  j 
fchenbuche  ohne  Nachtheil  für  die  deutfche  lohtae 
iiiteratur,  unttberfetzt  bleiben  kennen,  denn; 

Mittelgut,  wie  dieit,  findl  nun  in  OeatiälüeBi  smh.   \k 

Der  Anhang  des  Ueberfetzers  „aber  ift  ein  wahrer 
Anhang,  der  zu  nichts  als  zur  JElrweitern^g  des 
Büchleins  dient.  ^^ 
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10)  Hamburg ♦  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Verfuch 
die  MiJsverJiändniJJe  zu  heben,  welche  zwij'chen 
'dem  Könige  von  England  und  dem  Herzoge  von 
Braunjchweig  durch  den  Grafen  Emß  von  Mün» 

Jler  herbeygcfiihrt  worden.  Von  einem  Privät- 
manne  aus  officiellen  Quellen.  1828.  111  S.  8. 
(Ms  VerfafTer  hat  fich  S.  19  der  berflchtigt  ge- 
wordene ira,  genannt  v.  Dörring  angegeben!) 

11)  Staassburg,  b.  Levrault,  Leipzig,  b.Mittldr, 
IfRATfKFURT  A.  M.,  b.  Jäger,  Brüssei.,  in  d.  Parl- 
ier Buchh.:  Gehörige  friirdigung  und  actenmü'» 
fsige  AbfertiBuns  des  gegen  Seine  Durchlaucht, 

'  den  regierenden  Herrn  Herzog  von  Brßunjchweig, 
erjchienenen  Ldbells.  Nebft  einem  Anhange  ur- 
kundlicher Denkfcbriften  und  officieller  Acten- 
ftflcke.  1828.  561  S.  8.  (Sichern  Nachrichten 
nach  von  dem  ehemaligen  Theaterdirector,  Dr. 
Klindworth  verfafst.) 

^itrtfeUung  der  in  Nr,  90i  fg.  d.  A*  X,  ^.  1827  gegebenen 
•'  Ueberficht.) 

I 

Nsinem  Grundratze  getreu,  über  die  zwifchen  jenen 
liden  Souverainen  entfiandenen  Zwiftigkeiten  eine 
Eene  Stimme  nicht  abgeben  zu  wollen ,  befchränkt 
%L  ^ec*  auch  diefes  Md.  auf  die  Erzählung  des  fer- 
\tn  Sachverlaufs,  auf  die  Aushebung  derjenigen 
^tfacben  ,  welche  in  den  beiden  vorliegenden 
reitfcbriften,  als  früher  unbekannt,  vorgebracht 
arden,  und  auf  eine  kurze  Charakteriuik  der 
Triften  felbd 

Der  fernere  Sach verlauf  beßeht  darin,  dafs  kurz 
!ch  der  Erfcheinung  der  Refutation  des  Grafen  von 
flnßer  der  OberAaatsrath  von  Münchhaufen  im 
imeo  Si^-  Durchl.  des  Herzogs,  rnittelß  Schreibens 
im  13.  Oct  1827,  den  Grafen  v.  Münfter  auf  Pifio- 
1  berausforuerte.  Da  jedoch  das  mit  der  Infinua« 
in  diefes  Briefs  von  Erllerm  beauftragte  Handels- 
Ais  Hammersleys  u.  Comp,  mittelft  Antwortfcbrei- 
ns  vom  26.X>ct  jenen  Auftrag  „als  gänzlich  gegen 
e  Ordnung  ihrer  Gefchäfte"  ablehnte,  fo  wurde 
Icbes  unter  dem  5ten  Nov.  wiederholt,  und  einem 
erdeauctionator  Tatterfal  in  London  zugefiellt, 
sicher  es  dem  Grafen  v.  M«  überbrachte.  Unter 
m  14.  Nov.  erwiederVe  der  Graf  v.  M.  dem  Ober- 
atsrath  von  Münch häufen  Folgendes:  ^Seit  der 
itte  des  vergangenen  Monats  war  hier  auf  verfehle^ 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18t 8. 


denen  Wegen  die  Nachricht  eingegangen,  dafs  S.  IX 
der  regierende  Herr  Herzog  von  Braunfcbweig  di^ 
Abßcht  laut  an  den  Tag  gelegt  habe,  mich  zu  einem 
Zweikampf  auffordern  zu  wollen.    Vorgefiern  Nach- 
mittag brachte  mir  endlich  der  hiefige  Pferdeauctio^ 
n^torxatterfal  Ew.  Schreiben  vom  4.  (5.i  November, 
welches  diefe  Aufforderung  enthält.     Die   beileidi«- 
genden  Ausdrücke,  die  Se.  HerzogU  Durchl.  in  .der 
yon  mir  au^  Befehl  meines  Königs  bekannt  gemach^ 
ien  ,  von  br.  Majeßät  ßgnirten  fFiderlegung  gef un<^ 
den,  und  die  ihn  zu  der  ergriffenen  Maafsregel  ver- 
anlafst  haben,   werden  von   keinem  Unbefangenen 
den  Schmähungen  gleichgeftellt  werden  können,  die 
in  den  von  Seiten  des  Un.  Herzogs  bekannt  gemach- 
ten Schriften  gegen  Se.  MajeOät  fowohl ,  als  gegen 
mich  enthalten  find.     Wollten  demohngeachtet  Se. 
H.  Durchl.  die  vielen  wichtigen,    aus  dem  ganzen 
Verhältnifs  fich   ergebenden  tlückfichten    aus   den 
Augen  fetzen  und  mir  die  Möglichkeit  iaffen,    auf 
den  angetragenen  Zweykampf  einzugehen,  lo  mufste 
vor  Allem  die  auffallende  Oeffentlichkeit  vermieden 
werden,  die  man  dort  der  Sache  gegeben  hat.    Diefe 
hat  es  unvermeidlich  herbeyführen  müfT^n,  dafs  mir 
ein  beüimmtes,   durch  eine  unmittelbare  Anzeige 
Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Cambridge  an  «den 
König,  veranlafstes  Verbot  von  Sr.  Majeltät,  mich 
auf  den  Zweykampf  einzulaflen ,  wochenlang  früher 
ertheilt  iü,  ehe  die  Herausforderung  mir  felbft  zu- 
gegangen i(L    Unter  diefen  Umfiänden  kann  ich  es 
nur  bedauern,  dafs  Se.  Durch!,  der  Herzog  Sich  zu 
einem  Schritte  hat  hinreifsen  iaflen,  den  der  König 
als  eine  wiederholte  Beleidigung  Seiner  Selbß  ^nge* 
fehen  hat.*'    Weiter  iß  von  dem  Verlauf  diefer  An- 

(Gelegenheit  nichts  verlautet,  als  dafs  von  dem  Eng- 
ifchen  Staatsfecretair  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, LordDudley,  eine  Circnlarnote  wider  den 
Herzog  an  alle  Höfe  erlaCTen  feyn  foll,  wie  in  Nr.  11 
•  S.  58  behauptet  iß.    Kec.  hat  das  Antwortfehreiben 
des  Grafen  v.  M.  wörtlich  ausheben  zu  muffen  ge*- 
glaubt,  weil  aus  folchen^  hervorgeht,  dafs  die  JBm#- 
iation,   deren  Widerlegung  den  Gegenßand  beider 
oben  bezeichneter  Streitfchriften  ausmacht,  auf  Be^ 
fehl  des  Königs  bekannt  gemacht  und  von  demfelben 
ßgnirt,   alfo  keineswegs  eine  Privatrechtfertigung 
des  Grafen  v.  M.  iß. 

Nichts  deßo  weniger  pebt  die  Tendenz  der  /Fi'/- 
Dörring'Jchen  Schrift  dahin,  diefe  Angelegenheit  le- 
diglich als  eine  Zwißiskeit  zwifchen   dem  Her  log 
und  dem  Grafen  v.  M.   nebß  dem  Qeheimenratn 
T  (4)  V. 
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t;.  Schmidt  ^Fhif eideck  betrachten  zu  lafTen.     Das 
Thema,  welches  der  Schrift  zum  Grunde  liegt,  giebt  * 
der  Vf.   dahin  an:    1)  das  Mifsverriändnifs  zwever 
erlauchten  Perfonen  ift  aus  kOnfülch  herbeygefObr- 
ten  Mi£sverftindni[fen  entfprungen;  2)  der  Graf  v.  M, 
Ift  die  einzige  und  directe  Veranlaflung  des  ganzen 
Streits,   weil  er    a)  den  Vorfchlag  Preufsens   und 
Oefireichs,  die  compromiflarifche  Entfcheidung  der 
ftreitigen  Majorennitäts- Frage  zu  veranlaffen,  ver- 
warf und  eine  halbe  Maafsregel  vorfchlug,  b)  wider-^ 
rechtlicher  Weife  dem  Geh.  Kath  v.  S.  Ph.  Schutz 
und  Anftellung  Terlieh.    Aus  diefem  Gefichtspunkte 
iß  denn  auch  die  Beantwortung  der  Refutation  ge« 
fchehen  -»  aber  nicht  ruhig  und  befonnen,   wie  es 
erforderlich  gewefen,  um  jenen  Zweck  zu  erreichen, 
fondern  hdchftieidenrchaftlich  und  fo,  dafs  das  Buch 
von  den  gröbfien  Invectiven  gegen  den  Grafen  v.  M. 
und  den  Geheimenrath  v.  S.  Ph.  wimmelt,, indem 
l3ey  Beiden  fiets  die  als  Thema  zum  Grunde  gelegte 
böte  Abficht  vorausgefetzt  und  Alles  in  Gemäfsheit 
einer  folchen  gedeutet  wird.    Nur  ein  einziger  rele- 
vant fcheinender 'Umftand  iß  wenigftens  behauptet 
worden,  um  die  Bemerkung,  dafs  fich  dieBefchwer- 
de  des  Herzas,  wie  ihm  nach  beendeter  Vormund- 
fchaft  kein  Bericht  über  die  bisherige  Verwaltung 
abgelegt  fey,    durch  einen  in  der  Refutation  abge- 
druckten eigenhändigen  Brief  des  Königs  widerlege, 
%u  beftreiten.    £r  befteht  darln^  dafs  der  fraglicne 
Brief,    mithin  auch  der  Bericht,    worauf  derfelbe 
Bezug  nehme,  dem  Herzog  nie  mitgetheilt,  fondern 
lerfl  Ipäter  unter  den  Acten   vorgefunden  worden 
fey,   mit  dem  Präfentaio  vom  7ten  Nov.  1822  und 
folgender  Marginalnote  von  der  Hand  des  Geh.  R. 
V.  S.  P.h. :  „Da  Serenijßnms  bereits  Höchfifelbft  des 
Königs  Majefiät  wegen  des  Antritts  Ihrer  Regierung 
jgefchrieben  haben,  fo  wird  diefes  bis  zur  erfolgten 
Auseinanderfetzungmit  des  Prinzen  Wilhelm  Durch- 
laucht ad  acta  gehen  können."    Die  auf  dem  Titel 
angegebenen   ofnciellen   Quellen    oder   dem  Buche 
felbft  beygefQgten  Anlagen  find,  mit  Ausnahme  der 
Aber  den  oben&edachten  Zweykampf  geführten  Cor- 
refpondenz  und  eines  am  4ten  Jun.  1817  unterzeich- 
neten Gutachtens  desGeh.R.v.S.  Pb.,  worin  derfelbe 
allerdings  die  Meinung  äufsert,  dafs  das  18te  Jahr 
als  der  Volljährigkeitstermin  in  dem  Herzogl.  Haufe 
Braunfchweig  angefehen  werden  muffe,  faß  nur  die- 
jenigen BeweisfiQcke,  welche  bereits  in  den  frOhern, 
diele  Angelegenheiten  betreffenden  Schriften   und 
felbft  in   der  ge^nerifchen  Refutation   bekannt  ge- 
inacht  worden  find. 

Viel  weiter  geht  nun  die  unter  Nr.  11.  erwähnte 
Schrift,  indem  fie  zwar  auch  zunächft  nur  gegen 
den  Grafen  v.  M.  und  den  Geheimenrath  v.  S.  Ph. 
gerichtet  ift,  aber,  was  der  Vf.  von  Nr.  10.  forgfälr- 
tig  vermieden  hat,  wieder  ganz  dahin  ftrebt,  den 
König  von  England  als  Theilnehmer  an  dem  angeb- 
lichen Complotte,  welches  zwifchen  den  £rltge- 
na^inten  geherrfcht  haben  foll,  zu  befchuldigen« 
Dann  aber  werden  in  ihr  auch  die  gegen  den  Grafen 
V.  M.  fchon  in  der  erften  Schrift  enthaltenen  Invecti- 


ven auf  eine  Weife  flberboten ,  welche  alle  Greozen 
Oberfieigt.  Nicht  genug,  dafs  auch  die  tuÜlligfien 
Umftande  den  eruirderlichen  Stoff  bierza  geben 
mOfTen ,  wie  z.  B.  S.  4  der  Preis  der  RefuUtion  dea 
Vorwurf  abgeben  mofs,  dafs  man  aas  Beforgnifii ,  fie 
wfirde  keine  Abnehmer  finden,  ihn  fo  niedng  gefetzt 
habe,  fo  hat  der  Vf.  auch  abfichtllch  Anekdoten» 
deffen  Privatleben  betreffend,  zufammeiigerafft»  um 
mehrere  der  achtbarften  Familien  Hannovers  in  ein 
feindfeliges  Verbaltnifs  gegen  denfelben  za  verfetzeoi 
und  fie  wenigftens  auf  das  £mpfindlicbfie  zu  com- 
promittiren.  Früher  dem  Publicum  unbekannte 
Tbatrachen  bietet  dagegen  diefe  Schrift  nicht  dar» 
und  die  zahlreichen  Anlagen  derfelben  enthalten  an* 
fser  dem  Wiederabdruck  der  „Üarftellung  der  Ver» 
hältniffe  "  u.  f.  w.  (Nr.  7.  der  Ueberficht  im  Deoem- 
berheft  vor.  J.  unfrer Blätter)  der  MBefchwerdefchrift" 
(Nr.  8.  darelbft,  welche  jetzt  dem  Hn.  Staatsrath 
ßojje  zu  Braunfchweig  zugefchrieben  wird),  des 
Auffatzes  des  Theaterdirectors  KUngemann  aus  dem 
Mitternachtsblatte,  der  Schrift  &ts  Prafidenten  fliir- 
lebujch  über  den  Zeitpunkt  der  Volljährigkeit  der 
Braunfchweigifchen  Prinzen,  der  „Beytrage  zur 
Charakteriftik"  (Nr.  1.  der  Ueberficht),  aer  von  Ho. 
Hurlebu/'ch  herausgegebenen  Gutachten  jfNr.  &  dtf 
Ueberficht),  der  HurUbufcItichen  Schrift:  Ueber 
den  entwichenen  Herzog!.  Braunfcbw.  Lflneb.  Geb. 
Rath  V.  Schmidt  -  Phifeldeck  (Nr.  2.  dafelbft),  der 
„Antwort  eines  Unbefangenen"  (Nr. 4.  dafelbß),  und 
der  Schrift:  „Hr.  v.  Schmidt -Phifeldeck  und  die 
öffentliche  Meinung"  (Nr.  6.  dafelbft),  nur  das  in 
Gemäfsheit  des  herzogl.  Refcripts  vom  IS.  May  1827 
an  die  Unterfuchungscommiffion  gelangte  Commiflb» 
rium  zur  Eröffnung  der  Unterfuchung  gegen  den 
Geh.  R.  V.  Schm.  Ph.  und  die  Gutachten  c^rfelbea 
Qber  die  Stattnehmigkeit  oder  Unftättnehmigkeit  der 
einzelnen  Anklagspunkte,  fodann  einen  Auszug  auf 
dem  £rbvertrage  der  Herzöge  von  Braunfchweig 
Heinrich  des  JOngern  und  Wilhelm,  vom  16. Nov. 
1535,  confirmirt  vom  Kaifer  Karl  V.  am  12.  Jun.  15Ü 
und  vom  Kaifer  Matthias  am  22.  April  lS76t  eis 
Gutachten  des  Kammerdirectors  G.  P.  v.  BulowlL 
über  den  Zeitpunkt  der  Volljährigkeit  der  Brau»* 
fchweigifchen  Fürften,  einen  Nachtrag  zu  der  B#** 
fch werden fchrift  über  die  von  KönigL  Hannover«* 
fcher  Seite  verfaßte  Rechtshfilfe  gegen  den  a.  t.m 
V.  Schmidt,  das  rlerzogl.  Bniunfcnw.  Ediet  vom  10. 
May  1827,  die  Rechtsverbindlichkeit  der  Von  d«r 
vormundfcbaftllchen  Regierung  erialTeBen  Verord- 
nungen und  gemachten  Inftitutionen  betreffend«'  eikk» 
lieh  die  öffentliche  Erwiederung  des  Herzogiicheo 
Staatsminifteriums  auf  die  Hannoverfche  Bekamit* 
machung  vom  7ten  Jum  1827,  yu6  dato  vom  14.  Ja& 
1827,  deren  in  der,  in  der  Ueberficht  gelieferfeo 
Species  facti  fchon  Erwähnung  ffefehebeii  UL  •-• 
Schliefslich  mufs  Rec.  noch  eines  Vorwurfs  ffdee* 
ken,  welcher  S.  219,  wie  es  fcheint,  ihm  felLalMt 
gemacht  werden  wollen.  In  der  von  ihm  gegebeaiP 
Ueberficht  hatte  er  die  Pricke/che  Schrift  (dab  der. 
Hofrath  Fricke  wirklich  V£  derfelben  ift.  wird  ein* 
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1)9  ,, Antwort  eines  Unbefangenen",  fo  wie 
dwarth'iche:  „Herr  v.  Scbm^  Ph,  und  .die 
he  Meinung**!  als  fokbe  bezeichnet,  die 
8  nichts  Unbekanntes  d.  b.  keine  andern 
len,  als  die  frühem  angaben,  enthielten, 
e  Verwunderung  darüber  bezeugt ,  wie  der 
irfiern,  fo  wie  Hr.  HurUbuJch  als  Verfaflfer 
ift :  „Uebeic  den  entwichenen  Herzogl.  Braun- 
Geh.  n»  V.  Schxn*  Ph.",  welche  in  der  gegen 
n  niedergefetzten  Unterfuchungscommifüoa 
dent  und  Unterfucbungsricbter  bedellt  wa- 
1  nicht  hätten  enthalten  können ,  vor  Been- 
der Unteriuchung  mit  Schriften  bervorzu«* 
aus  weichen  nur  zu  deutlich,  ihre  Abiicht, 
ind  Richter  in  einer  Perfon  zu  feyn ,  hervor« 
und  fie  fofort  recufabel  mache.  Hiergegen 
n  bemerkt,  ein  folcher  Vorwurf  fey  fowohl 
H.  als  Hn.  F.  falfch,  weil  die  Unterfuchungs- 
ion  blofs  zur  Ausmittelung  der  Schuld  des 
V.  S.  Pb.  im  adnäni/trativen  }f^ege  berufen 
fey,  um  demoäcbfi  denfelben  vor  die  ordent- 
erichte  fiellen  zu  können ;  dafs  aber  F.  eben  fo 
'ie  H.  beauftragt  ge wefen,  den  Geb.  II.  v.  Schm. 
richten,  und  dafs  überdiefs  die  Schrift  des 
rll  dann  an  das  Licht  getreten  fey,  „als  der 
lene  von  Hannover  aus  auf  die  öffentliche 
g  provocirt  und  eine  Widerlegung  feiner 
eben  RechtfertigungsgrQnde  beynabe  gebie- 
gefordert  hatte."  Wie  wenig  aber  diefer  je- 
faüern  gemachte  Vorwurf  dadurch  entkräf- 
ien  kann,  liegt  auch  den  Laien  in  der  Rechts- 
baft  vor  Augen,  da  es  bekannt  genug  ift, 
er  Unterfuchungs- Beamte,  möge  er  im  ad- 
tiven  oder  Jullizwege  zu  einem  folchen  be- 
$yn,  die  Pflicht  auf  ficb  hat,  mit  völliger 
sylichkeit  zu  Werke  zu  fchreiten,  und  dafs  er 
ey  Seite  fetzt,  wenn  er  in  eignen  Libellen  die 
3S  Anklägers  fpielt!  endlich,  dafs  daher  am 
ciiglien  derfelbe  befugt  feyn  kann,  eine  Ver- 
mg  des  Angefchuldigten,  in  feiner  Eigen« 
Is  IJnterfucbungsrichtery^/6/t  zu  widerlegen, 
Berückfichtigung  derfelben  nur  dem  erken- 
Richter  zuftebt.  Noch  fonderbarer  ift  es 
venu  der  der  Klindworth'fchen  Schrift  ge- 
Vorwurf durch  folgende  Aeufserung  hat  be- 
verden  wollen:  „Da  man  übrigens  eben  fo 
;e^en  diefe  (die  Fricke'fchb),  &  gegen  die 
[die  Klindworth'fcbe)  irgend  etwas llaitbares 
Miden  wufste,  fo  war  es  ganz  in  der  Ord^ 
dafs  man  fogleich  die  ergreifende  Wahrheit 
icht  auf  den  Gegenflapd,  fondern  auf  eine 
e  Intention  der  Referirenden  fchob."  (Ais 
ie  letztere  nicht  jedem  Unbefatigenen  zu  Tage 
a  fie  fo  deutlich  und  abfichtlich  in  beiden 
m  ausgefprochen  wird?)  „Ja  daneben  mach-, 
ihnen  fogar  noch  den  ans  Komifche  nahe^an- 
ien  Vorwurf,  dafs  fie  keine  neuen  Thatfa^ 
rgebracht  hätten."  (Wo  ift  diefes  gefchehen? 
ir  bemerkt,  wovon  üch  Jedermann  überzeu- 
n,  dafs  fie  keine,  nach  den  frühern  Schriften 


unbekannte  Thatfachen  enthielten,  weil  Rec.  blofs 
Tbatfacben  ausheben  wollte,  um  Jedermann  in  den 
Stand  zu  fetzen ,  fich  felbC  fein  Urtheil  zu  bilden  f) 
„Wenn  doch  die  unverfiändigen  und  parteyifchen 
Lärmer  erft  einmal  die  alten,  länsft  bekannten  That- 
fachen widerlegen  wollten,  ehe  ue  von  uns  neue  be* 
f^ehren,  und  aufserdem,  bevor  fie  fich  durch  eine 
6  unberufene  Kritik  profiituirten ,  in  Erwägung  ge* 
zogen  hätten,  dafs  cße  VfF.  diefer  Schriften  unter 
den  damaligen  VerhältnifTen  gerade  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  ausfagen  wollten,  als  fie  wirklich 
ausgefagt  haben."  Wenn  diefer  ausgehobene  Satz 
nur  einen  kleinen  Beweis  der  zügellojen  und  unan^ 
ßändigen  Schreibart,  der  fich  der  Vf.  in  fo  hohem 
Maafse  fchuldig  gemacht  |iat,  abgebt,  fo  fällt  es 
zugleich  fofort  in  die  Augen,  auf  welche  Verdre- 
hungen und  £ntnellungen  der  Worte  des  Rec.  er 
gebauet  iß.  Rec.  hat  ausdrücklich  erklärt,  fein 
eignes  Urtheil  in  diefer  betrübenden  Angelegenheit 
nicht  abgeben  zu  wollen;  es  iß  ihm  daher  auch  nicht 
in  den  Sinn  gekommen,  Tbatfacben  zu  widerlegen, 
die  er  blofs  referifen  zu  muffen  glaubte ,  oder  eine 
unberufene  Kritik  (als  wogegen  er  ausdrücklich  pro-' 
tellirt  hat)  auszuüben ;  von  einer  Profiitution  kann 
alfo  nicht  auf  Seiten  des  Rec. ,  fondern  nur  auf  Sei* 
ten  des  Vfs.  die  Rede  feyn.  Endlich  iß  noch  zu  be- 
merken, dafs  Se.  Durch!,  der  Hr.  Herzos  von  Braun- 
fchweig  den  Debit  der  Wit»  Dorring'ichen  Schrift 
gleich  nach  deren  Erfcheinen  in  Ihren  Staaten  ha- 
ben unterfagen  und  dadurch  ihr  Mifsfallen  an  deF- 
felben  an  den  Tag  legen  laffen;  es  ßeht  dahin,  ob 
nicht  eine  ähnliche  Verfügung  auch  die  letztgedachte 
diefer  Sdiriften  treffen  wird: 


SCHONE    KONSTE. 

Leifzio,  b* Brockbaus:  Erzählungen  von  Alexan^ 
der-Bronikowski:  1)  Die  drey  Vettern.  2)  Der 
verbängnifsvoUe  Abend.  1828.  (1  IMhL  16gGr.)  . 

In  der  erßen  Erzählung:  Die  drey  Vettern,  geht 
der  Lefer  an  einem  milden  Decembertage  des  J.  1750 
auf  der  Brühl'fchen  Terraffe  in  Dresden  mit  einer 
ältlichen  vornehmen  Dame  und  ihrer  fchdnen  jun- 

Sen  Nichte  Regine  in  Btigleitung  des  Hauptmanns 
er  Schweizergarde,  General  Montgaillard,  fpatzie- 
rep.  Die  drey  Vettern  finden  fich  hier  gleichfalls 
zu  der  Gefellfcbaft.  ,  Zwey  von  ihnen  find  kürzlich 
Von  der  Univerfität  Leipzig  nach  Dresden  gekommen: 
der  Eine,  um  in  die  öarde  einzutreten ,  der  Andre, 
um  feine  Laufbahn  als  Kammerjunker  zu  beginnen. 
Der  Dritte  kommt  von  den  väterlichen  Gütern  und 
will  fein  Leben  als  Land]unker  befchlielsen.  Abends 
findet  der  Lefer  diele  Gefellfcbaft  auf  einem  Ball 
„wieder,  jien  der  Graf  Brühl  in  feinem  Palais  auf  der 
Terraffe  giebt.  Hier  werden  die  drey  Vetlern  von 
dem  General  Montgaillard,  welchen  die  Tant^  ihnen 
zum  Mentor  erbeten  hat,  dem  Minifier  vorgeflellt, 
und  der  General  macht  fie  mit  dem  •  vometimfien 
Perfonal  des   damaligen  Dresdner  Hofes  bekannt. 

Bis 
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Bis  dthin  befindet  fich  der  Lefer  in  der  behaglich* 
fteo' Stimmung;  fo  anfchaulich»  fo  lebendig  find  die 
Sitten,  die  Bfoden,  und  der  Converfations-Ton  der 
vornehmen  Welt  aus  der  erften  fieifeii  Hälfte  des 
j^Sten  Jahrb.  gefchildert,   dafs  man  Tich  dahin  zu- 
rückverfetzt  glaubt.     Aber  plötzlich  erfcheint  ein 
höherer  Hofdiener  Im  Ball- Saale,   der  raCch  auf 
den  Minifier  zugeht  und  ihm  Etwas  ins  Ohr^  fagt. 
Der  Miniher,  der  am  Spieltifche  fitzt,  legt  mit  einer 
Verbeugung  gegen  die  Grefellfchaft  die  Karten  nieder 
und  entiernt  fich.    Bald  darauf  geht  der  Name  der 
Kurpiinze^n  mit  einem  leifen  Gemurmel  durch  den 
Saal,  die  mehreften  Officiere  höhern  Ranges  nebft  den 
bedeutendem  Hof-  und  StaatswOrdentragern  ver- 
laffen  denfelben  gleichfalls.     Die  drey  Vettern  foU 
gen  ihrem  Beyfpiel.    In  der  rauhen  Decembemacbt 
auf  die  Terrane  gelingt,  erhellen  Blitze  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Horizont^  und  ein  dumpfes. Krachen  tönt 
vom  fernen  Zwingerwall  herQber.    Hierdurch  auf«» 
merkfam  gemacht  folgen  fie  dem  Schall  und  Scbei* 
Äe    dringen  immer  weiter,  klettern  über  den  nicht 
nut  Schnee  bedeckten  Wall,  und  befinden  fich  auf 
dem  Grunde   des  Grabens,    wo  fich  ihnen  Etwas, 
ftteich   einer    erleuchteten  Pvramide    zeigt.     Eine 
männliche  Geftalt,  in  einen  clunkeln  Mantel  gewik- 
kelt     ohne  fich  zu  regen,    ohne  fie  zu  bemerken, 
ficht*  mit  fefiem  Blick  auf  die  fchimmerndc  Erfchei- 
Dung,  als  wolle  er  die  Lichter  derfelben  zählen,  die 
mir  dunkel  brennen.    Das  Gebäude  aber ,   vor  wel- 
chem fie  brennen ,  iß  das  Haus  des  Todes ,    deffen 
Bild  an  der  Vorderfeite  dem  Qberrarchten  Auge  fich 
zeigt.    Sie  flehen  vor  dem  Monumente  des  Kurför- 
Äen  Moritz.     Die  Lichter  flammen  höher  auf;  mit 
Verwunderuns  bemerken  fie :  dafs  kein  Gefiell  die« 
felben  trägt,  Sondern  dafs  alle  58  in  der  freyen  Luft 
fchweben  und  durch  verfchiedene  Kreife  übereinan- 
der eine  Königskrone    bilden.     Der  Raum    diefer 
Blätter  gemattet  nicht,  das  Ganze  diefer  magifchen 
Erfcheinung  zu  erzählen.    Rec.  kann  alfo  nur  hin- 
zufägen :  dafs  die  Vettern  den  Wundermann  anre- 
4en  und  von  ihm  die  Entwickelung  ihres  eigenen 
Schickfals  erfahren,   welche  ihnen  fehr  lächerlich 
iü»  weil  fie  weder  mit  ihren  Charakteren  und  der 
gewählten  Lebensart  aberein iilmmt,  nach.  40  Jahren 
aber,  als  fie  fich  wieder  in  Dresden  zufammen  finden, 
doch  in  Erfüllung  gegangen  id.     Als  fie  zu  Haufe 
kommen ,  erfahren  fie ,  dafs  die  Kurprinzeffin  einen 
Prinzen  geboren  bat.    Der  Wundermann,  der  die 
Lichter  in  freyer  Luft,  ohne  Fufsgeflell  fchweben 
lieft,   war  der  Graf  St.  Germain,  der  zwar  damals 
in  der  Welt  fo  grolses  Auf fehen  machte ,  als  fpäter 
Caglioftro,  aber  doch  kein  Hexenmeifier  war;  und 
darum  hat  es  Rec.  recht  leid  gethan,   dafs  der  Vf« 
durch,  diefen  romantifch  *  mocfifcben  Schlufs  feine 


(chöne  Erzählung  bis  tum  Kiadtrmihtcheli  licrab* 
gewürdigt  hat« 

In  der  zweyten  Erzählung:   Dtr  nftrhangnUi* 

volle  Abend,  wird  der  Lefer  erß  mit  dem  Schickral 

des  erlauchten  franzöfirchen  Haufes  Courttriiay  be* 

kannt  gemacht,  und  dann  von  der  Madame  Scarroo, 

nacbmaiiffen  Marquife  v.  Uiüntenon  zu  einer  Abend« 

gefell(chan  eingeladen ,  wo  er  auCser  ihrem  üebens* 

würdigen  Ehekrüppel  auch  den  Grafen  ▼•  Buffy- 

IVabutin,  den  Marquis  v.  Vardes,  den  Dichter  Ben- 

ferade,  den  jungen  Prinzen  v.  Courtenay  (alles  be* 

rühmte  Namen  aus  dem  Zeitalter  Ludwig  XIV.),  eia 

Fräulein   Koquemaure  und  ihre  Freundin  kenoeo 

lernt.     Gegen  Abend  läfst  Mad.  Scarron   eine  ba^ 

rOhipte  Kartenfchlägerin  zur  Unterhaltung  der  Ge- 

fellfcbaft  kommen ,   welche  das  Perfonal  derfelben 

durch  ihre  Prophezeyungen,  im  prophetifcben  Stil 

gefprochen,    theils  angliigt,    theils   beiufiigt,    und 

unter  andern  auch  die  bekannte  Weiflaguiig  aus- 

fpricht,  wodurch  der  Dame  Scarron  ihr  künftiees 

glänzendes  Schickfai  als  Gemahlin  Ludwigs  XlV. 

vorhergefagt  feyn  foll.    Auf  Veraniialtung  derfelben 

macht  ue  den  Prinzen  Courtenay  wieder  nait  den 

Fräulein  v.  Koquenuiure  bekannt,  welche  f chon  als 

Kinder  mit  einander  verfprochen,  aber  früh  durch 

politifche  Verbältnifle  getrennt,  fich  canz  unbekannt 

geworden  waren  und  nun  zu  einer  ^ückiichen  Hei- 

rath  gebracht  werden.     Diefs  iß  der  kurze  Inhalt 

diefer  anmuthigen  Erzählung,  worin  die  Sitten  ans 

dem  Zeitalter  l«üdwigXlV.  und  die  Charaktere  der 

handelnden  Perionen  mit  hiftorifcher  Treue  gefcbil- 

dert  find.    Hier  iß  die  KartenfchhCferin  keine  Haxe 

und  ihre  Erfcheinung  £anz  in  der  Ordnung,   to  dafs 

der  Genufs  diefer  Erzählung  dem  Lefer  durch  nichts 

verkümmert  wird,  weshalb  fie  nach  des  Hea  Urtbeil 

vor  der  erfien  den  Vorzug  verdient. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 


WiBv,  b. Tendier:  friener  Lebensbilder.  Skinca 
aus  dem  Leben  und  Treiben  in  diefer  Haopl- 
fiadt    \on J.F.CaJtelH.  1828.  202S.8.  (20gGr) 

Zwar  find  diefe  Bilder  nicht  alle  von  gleicfass 
Werth ,  aber  doch  die  meifien  recht  brav  nach  dem 
Lebqn  gemiUt«  Die  Hausmannskofi,.  der  HanthfW, 
das  Haustheater ,  der  Damen  Arzt ,  die  WohnuMf- 
fchau,  die  Landjpartie  und  die  Leihbibliothek  £hI 
es,  die  fich  als  vorzüglich  auszeichnen«  und  jedem 
Lefer y  der  einmal  fo  glücklich  war,  die  Kaiferfladt 
zu  fehen ,  den  gemüälichen  Charakter  ihrer  Ba^ 
wohner  mit  der  Treue  einer  magificben  Laterae 
nochmals  vor  Augen  ßellen  werden. 
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MAKOLOGIE  und  B  ROM AKOLOGIE. 

,  b.  Müller:  Das  Jchwefelfaure  Chinin  als 
nultel  beirachteU  Eine  von  der  Holländi* 
n  Gefelirchaft  der  Wiffenfchaften  zuHarlem 
21.  May  1825  gekrönte  Preisfchrift,  vom 
Fr.Jof/lf^iiimamif  Grofsherzogl.  Heffifcheni 
[jcinairathe  u.  f.  w.  1827.  X  u.  164  S«  8.  Mit 
mUmrchlage,  (20gGr.) 

eisfchrifi  geht  nur  bis  S.  95  und  bedeht  aas 
cbnitten,  mit  welchen  fie  bezweckt:  1)  den 
fs  genannten  Mittels  im  uillgenieinen,  hefon^ 
•  Fiebern,  an  der  Erjahnmg  zu  prüfen; 
\  eigenthiimtiche  JFirkungen  und  fein  Ver^ 
zu  den  übrigen  Bereitungen  der  Chinarinde 

bejiimmen,  und  8)  die  praktischen  Hegein 
m,  welche  bey  der  Anwendung  dejjelben  zu 
m  find,  Sie  hat  aber  bey  ihrer  zufällig 
en  firfcheinung  im  Drucke  einen  Anhang 
I  welcher  die  (Jeberfcbrift  iübrt:  ,^nach' 
'  Erfahrungen  über  die  Heilkräfte  des  Chi- 
nd  aufser  denfelben  noch  mehr  lehrreiche 
ingen  enthält 

rßen  Abfchnitt  (S.  9—60)  berichtet  der  Vf., 
Zähnung  feiner  um  die  Entdeckung  und  Beg- 
ehung des  neuen  Mittels  verdienten  Vor- 
auch  er  habe  daffelbe  feit  dem  J.  1822  man- 
'verfucht,  und  verdanke  dem  Krankheits- 
er  naffen  Jahre  1823  und  1824  vorzügliche 
lg  über  den  Mutzen  und  aber  die  Änwen- 
klben,  welche,  durch  fortlaufende  Corre- 
,  mit  mehrern  achtbaren  Aerzten  feines  Lao- 

berichtigt,  theiis  beliätigt  worden  feyen, 
hert,  das  Mittel  iiets  gut  erhalten  zu  haben, 
die  meiden  Apotheker  feiner  Gegend  nach 
ireiteten ;  gedenkt  dabey  aber  auch  anderer 
Ften  dazu  und  erinnert,  vorzüglich  darauf 
,  dafs  diefem  Präparate  nicht  noch  fchwe- 
talkerde  oder  Thonerde  beycemifcht  fey, 
keine  Schwefeifäure  in  demlelben  vorwai- 
n  der  Meinung,  dafs  Verfuche  mit  einem 
1,  wenn  fie  befriedigende  Kefultate  für  die 
e  Medicin  gewähren  foUen,  auch  phyfiolo^ 
lacht  werden  muffen ,  erzählt  er  zuvörderß 
in,  welche  die  Anwendung  des  fraglichen 
»ey  drey  Gefunden  gehabt  bat,  und  verbil- 
den Erfahrungen  von  Magendie  und  Elhot- 
rgeben  fcheinen:  dafs  diefes  Mittel  keine 
.  ßl  zur  A.  L.  Z.  1828. 


den  aus  narkotifchen  Pflanzen  gezogenen  einfachen 
Stoffen  analoge  Eigenfchaften  befitze;   dafs  es  dem 
Magen  und  den  (übrigen)  Verdauungswerkzeugen  in 
kleinen  Gaben  gar  nicht,  in  gröfsern  nur  wenig  be- 
fchwerlich  falle;    wie  auch,  dafs  es,    befonders  in 
gröfserq  Uofen,  eine  dem  Fieber  ähnliche  Wirkung 
nervorbrjtoge,   was  der  dritte  Verfucb  zeigt,    und 
was  die  von   den  eben    genannten    Scbrinftellern 
„übrigens  lehr  unbefümmten   Ausdrücke:  gewifj'er 
Grad  von  Ungemächlichkeit   und  hoher  Grad  von 
Aufregung  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes,   dun- 
kel zu  beUatigen  fcheinen."    Uann  theilt  er  die  von 
ihm  und  von  einigen  feiner  Coliegen  mit  günfiigem 
Erfolge  angefieliten  therapeutifchen  Verfuche  mit: 
im  gewöhnlichen  Wechfeliieber,  aus  verfchiedenen 
Urlachsmomenten  und  von   verfchiedenem  Typus; 
wo  Kec.  den  Fall  einer  Quintana  befonders  merk- 
würdig findet,  vvelche^  nachdem  fie  mehrere  Monate 
gedauert  hatte,    72  Gr.   des  neuen,    während  der 
dreytägigen  Apyrexie  in  getheilten  Gaben  gereichten 
Mittels  wich,  wie  auch  in  mehrern  F'ormen  des  be- 
gleiteten und  des  verlarvten,  von  welchen  letztern 
eine  quotidiana  cardialgica  alle  3  St.  mit  4  Gran 
Chinin  behandelt  worden  id,    und  zwar,    wie  es 
fcheint  (und  Rec.  nicht  nachahmen  würde),   ohne 
Vorgang  und  Zufatz  anderer  Mittel.    Der  Vf.  ver- 
fchweigt  es  aber  auch  nicht,    dafs  er  das  in  Rede 
ftehende  Mittel  in  einem  Falle  zur  Verbeflerung  des 
Eiters  bösartiger  Gefchwüre  mit   Caries  verficht, 
die  Rinde  aber  zuträglicher  gefunden  habe;  dafs  er, 
um  bey  einer  GeiAeäcranken  ein  künfiliches  Fieber 
zu  erregen,  vergeblich  habe  Fontanellen  fetzen  und 
ziemlich  harke  Uofen  Chinin  geben  laffen :  und  dafs 
es  bey  allgemeiner  Schwäche  nach  Blutflüffen  weit 
weniger  geleiüet,  als  die  Chinarinde.  —    Die fe  des 
Chinins  beraubt,  in  2  Fällen  von  Wechfelfiebern 
acht  Tage  lang  gegeben,    beläftigte  die  Verdauung, 
ohne  das  Fieber  ?u  vertreiben,  welches  dann,  nach 
der  vorgängigen  W^irkung  von  Abführungsmitteln, 
dem  Chinin  wich.  —    Die  nun  folgenden  Erfahrun- 
gen auswärtiger  Aerzte  und   Schriftßeller  übergeht 
nee,  mit  dem  Bemerken,  dafs  fie  lehrreich  und  für 
den  Zweck   der  vorliegenden  Schrift    hinreichend 

find. 

im  zweyten  Abfchnitt  (S.  60—80)  fagt  der  Vf., 
das  Chinin  als  den  Repräfentanten  der  Chinarinde 
und  ihrer  Bereitungen  anzufehen  und  es  überall,  wo 
diefe  Mittel  angezeigt  find,  anzuwenden,  fcheine 
nicht  fo  ganz  feiner  eigentbflmlichen  Wirkung  und 
U  (4)  der 
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der  Erfahrung  zn  entfprechen.  Das  fchwefelfaure 
Chinin  befitze  einen  eigmen  bittern  Cbinagerctlaiaük 
nnd  verrathe  in  feiner  ^ufjöfung  etwas  Zufammen- 
ziehendes.  Es  fcheine,  vermöge  diefer  Eigenfchaft, 
die  tonifch-  ftarkende  Kraft  in  concentrirtem  Maafse 
zu  beikzen  und  einigermaafsen  mit  dem  Extracte 
der  Rinde  fiberefnzukommen.  Seine  dem  Fieber 
ähnliche  Wirkung  leiden  dasDecoctund  dasExtract 
der  Rinde  fehr  unmerklich^  und  nur  das  Puhrer  ei- 
ner fehr  guten  Rinde  in  ßarken  Gaban-  briBg»  oft  eiiie 
ähnliche  vVirkung  hervor.  Da  es  den  Verdauungs- 
Yrsckzeugen  weniff  befchwerlioh  fey  und  keine  (A^ 
gentlichen  narkotiichen  Eigenfchaften  befitze,  fo  be« 
liehe  feine  nächße  Wirkung  wahrfcheinlich  in  einer 
kiecifiken  Reizung  des  fympathifcben  Nerven;  und 
da  Finel  diefen. Nerven  bey  Wahnfinnigen  befonders 
^rk  und  derb  gefunden,  fo  fragt  der  Vf.,  ob  nicht 
kierin.der  Gmnd  davon  liege,  dafs  das  Chinin  bey 
der  obgedacbten  GeifieszerrUttung  kein  Fieber  her- 
vorgebracht habe.  -—  Bey  der  Angabe  der  prakti« 
fehen  Vorzüge  des  neuen  Mittels  von  der  Rinde  nnd 
deren  übrigen  Präparaten,  befonders  bey  Behand- 
hing des  gewöhnlichen  Wechüelfiebers,  erklärt  der 
Vf.  die  Wahl  für  gleichgaltig,  „  bey  guter 'erprobter 
Chinarinde,  bey  der  WiUfäbrigkek  des  Patienten^ 
iie  zu  nehmen,  und  bey  guten  Dauungskräften";  er 
grebt  aber  dem  Chinin  den  abfoluten  Vorzug  im  per- 
niciöfen  Wechfelfieber,  im  hartnäckigen  Tjuartan- 
fieber,  im  Quotidianiieber Oberhaupt,  beygefchwäch- 
ten  Verdauungskräften  der  Wech feifieberkranken, 
bey  Kindern,  im  Wechfelfieber  an  fumpfigen  Gegen- 
den und  in  c^en  Wechfelfieber-  Kachexieen.  Ob  gute 
RiKnde  bey  guter  Verdauung  in  der  larvata  und' in 
andern  periodifchen  fchmerzhaften  Krankheiten  dem 
Chinin  gkicbkomme,  läfst  er  unentfchieden,  erin- 
nert jettoch  an  das  tuto  eijucundedes  letztern.  Wie- 
wohl er  indefs  die  nützliche  Anwendung  des  Chinins 
im  Typluis  kennt,  zieht  er  da,  wo  es  auf  tonifcb- 
ffärkende  Kraft  ankommt,  befonders  in  mehrern 
aifsdrdckliGh  genannten  Krankheitsformen ,  in  wel- 
chen lieh  das  i^ulver,  das  Decoct  und  das  Extfact 
derRftideais  die  heften  antifeptifchen,  tonifch-fiär- 
kenden  und  fpecififch  reizenden  Mittel  bewährt  ha- 
ben, diefen  letztem  Präparaten  vor,  för  die  er  das 
Ghinin'nur  fubfiituirt,  wenn  fie  bey  grofser  Schwä« 
9he  und  vorzüglich  bey  grofsen  afthenifchen  Störun- 
gen der  Verdauungskräfte  und  Geneigtheit  zu  Durch- 
fällen nicht  vertragen  werden.  (Rechat  in  folchen* 
Fällen,  und  felbfl  im  Wechfelfieber  fehr  gefchwäch- 
ter  und  zarter  Perfonen ,  die  Tfnct,  chin,  coinp.  Ph. 
Bor.  oft  und  immer  mit  gutem  Erfolge  angewendet.) 

Im  c/ri//^nAbfchnitt  (S.81 — 96)  wira  zwar  rich- 
tig bemerkt,  dafs  das  Chinin  nicht  für  das  anhal- 
tende EntzOndungsficber  geeignet  fey,  wohl  aber  zu 
ciDgemein  gefaet:  die  angeführten  Beobachtungen 
)ieisen  keinen  Zweifel  darüber  zu,  döfs  diis  fchwe- 
felfaure Chinin  in  aller  nnd  jeder  Art  des  Iftehfel^ 
ßebers  nützlich  fey.  Indeffen  foJl  rtan  bey  der  An- 
wendung deffeKien  (um  nicht  zu  fchaden),  um  feines 
lieilzwecks  iicher  zu  feyn  and  um  llecidive  zu  ver- 


hüten ,  die  bey  der  Anwendung  der  China  flblidiea 
Hegeln,  nicht  gänzlich  aufsier  Acht  lafTen ,  alfo  das 
Mittel  in  der  Apyrexie  geben  und  unter  den  vom  Vf. 
angegebenen  Umßänden  eine  vorbereitende  Kur  vor- 
angehen laffen;  obgleich  zugegeben  wird»  da£i  ia 
manchen  Individuen  und  felbß  Enldemieen  eine  an- 
tiphlogiftifche  oder  ausleerende  Vorkur  aberflflflig» 
ihm  fogar  fchädlieh  feyn  kann.  (iVec.  findet  hierbey 
SU  bemerken ,  dals  das  Chinin  in  dringenden  Fälleo 
von  kurzer  Zwifchenzeit,  nach  vorgängiger  und  bey 
unnöthiger  Vorkur,  in  der  Periode  de^'Schweifses 
früher  als  die  Hinde^  fobald  nur  die  gegeaanzeigee- 
den  Symptome  merklich  nachgelaffen  haben,  gege* 
ben  weraen  darf;  dafs  es  auch  Fälle  der  larvata  und 
feibft  der  comiiata  giebt,  in  welchen  die  Entfernung 
der  materiellen  urUchlicben  Momente,  oder  nacn 
Umfiäriden  die  der  befondern  Form  des  Anfalls  ent- 
fprechende  Behandlung  ausreicht,  und  weder  Chioia 
noch  ein  anderes  Präparat  der  China  erforderlich, 
oder  auch  nur  unfcbädlich  i(i;  dafs  auch  erlleres, 
befonders  wenn  es  vor  Befeitigunj^  der  materiellea 
KauCilmomente  hat  gegeben  werden  muffen»  eine 
Nachkur  nöthig  läfst;  und  dafs  es  zwar  fonfl,  nicht 
zu  früh  ausgefetzt,  öfter  als  andre  Mittel  vor  Eleci-* 
diven  fchützt,  aber  da  nicht  zulange  darf  nachga» 
braucht  werden,  wo  man  es  zur  Abwendung  drin- 

Snder  Gefahr  in  fehr  grofsen  Dofen  hat  geben  müf* 
n.)  —  Die  Gaben  befiimmt  der  Vf.  nach  feinen 
Beobachtungen  mitl\ückficht  auf  die  Art  des  Fiebers 
und  auf  das  Alter  und  die  fon lügen  Individualitäten 
der  Kranken.  ^In  mehrern  Fällen  von  pernidöfea 
Wechfeifiebern  hat  Kec.  30  —  40  Gran,  während  der 
A  pyrexie  in  Gaben  von  5 — 6  Gr.,  geben  muffen  A  £nd«^ 
lieh  folgen  die  gewöhnlichen  Anwendung^omieln^ 
und  eine  dem  VfT eigene:  ^.Aqiu  Menth,  pip-^vü)-« 
C/iinin.  ßUptu  gr.  aT,  Acid.fulph.  gtt.  iij«,  Sacchar, 
alb.  ^j.;  von  welcher  Mifchung  er  alle  2  St.  2  SSsr 
löffelvoll  giebt.  — 

Die  nachträglichen^  Erfahrungen  (S.97 — 164} 
betreffen  zuvörderft  die  Heilfamkeit  des  fraiglielien 
Mittels:  in  einer  Anafarka  mit  Bruftwairerfacbt^. 
welche  einerjangwiericen  Quartana,  gefolgt  war;  in 
einem  fchleiehenden  iieber;  im  adynamilchen  Fier 
her  {tyftbr.  jmtrida  *'  fetzt  der  V£  hinzu :  llec*  findet 
aber  hier  das  faulige  noch  fehr  z  weifelhaft,.auch  waren 
beide  Kranke,  als  ihnen  das  Chinin  gereichl  wurden- 
fchon  in  der  Beffening);  in  einem  langdaiieriKiea 
hartnäckigen  Quartanneber  bey  drey  BraderAi  wsl' 
che  zugleich  davon  ergriffen  waren;  in  einem  rätb« 
feihaften  langdauemden  lieber  mit  LocalaffectioSr 
bey  welchem  es  dem  Vf.  nicht  ohne  Nutzen,  gebrauchte 
worden  zu  feyn  fcbeint;  in  der  Jebr.  inierm^apoplecL 
/bporoja,  welche  im  Sommer  und  im  HerbUe  d.  i* 
1826  in  den  NordhoUändifchen  Seekafien-LäficTeni 
epidemifch  herrfchte;  nach  dem  in  esuetn  Auszage 
mitgetheilten  Berichte  des  Hn^  Ihr.  Prioke^  atM^irtt- 
chem  fich  ergiebt ,  dafs  diefes  Fieber  su  Grdningtil  * 
als  IVemittens  angefangen  und  aie  folches  bafcibehaa^ 
delt  werden  muffen,  bis  eia  Anfall  der  fvorbezeich-* 
netea  lotermitteos  eiiigelreten«  uod  afagebmfeo  war« 

dann 
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datm  «bet,  anbhbey  nicht  d  Söhweifsfe  und  dem  BodcnfaWÄ  Im  Urfb^    #elcM 


angenomirfen 


.   ne  gehörige  Nachkur  nö^^^^  vergehen,    fagt  der  Vf.,    Ta« lind  Wochen,    die 

^^y!^'J^V}^l^^.  ^  ^^^^^  ^^y  ^J.  fo/«l»ell€n  Ver-    Kranken  kl  agen  über  grdse  fifchöpf ung  und  ftligWi 


hreituog  der  EpKlemie^und  der  mchtebm  fo  fohHöl-  an  för  ihr  LeBen  befolgt  tu  werdeh ,  ^il  urtgeaäü' 
len  Vermehrung  der  Aerete,  Apotheker  und  War-  tet  der  Schlaflofigkeil,  kein  Delirium  vorhaifde«  lOt 
ter,  immer  gut,  rein  und  la  den  verordneten  Dofen  fondern  die  voUrie  Gegenwart  des  GciHes  mit  fehr 
la genommen  worden.);  in  eiwr /ipÄr.  inf^rm.  cepha^  richtigem  Gefflhle;  und  nach  dem  nicht  apo*l«k^ 
Iwa;  in  einem  intermittirendeu  Blafenfieber.  Dann  tifch  oder  fuffocatorifch,  fondern  unter  den  fuftlieil 
enripriehit  der  Vf.nach  einigen  VerfuchenGo/a's wohl-  von  gänzlicher  Er/chöpfung  und  vom  Stilinande  des 
feile  Methode,  das  m  Uede  üehende  Mittel  anzu-  Kreislaufs  bcy  vollem  ßewufstfeyn  erfolgen  den  Tode^ 
wenden,  für  das  ßarke  Landvolk  (vielleicht  mit  foll  man  das  Herz  welk,  feine  Wände  cfünn  und  ei- 
Unrecht,  da  es  fchidklicher  feyn  dürfte,  anüatt  ilO  nen  eigenen  Zufland  von  Atrophie  diefes  Muskelt 
trän  des  genannten  Mittels  mit  S  Gr  Brechweinfleiii  finden.  —  Das  Nähere  mufs  im  Buche  felbft  nach- 
m  verbinden  und  davon  aUe  2  Stunden  J  zu  geben,  gelefen  •  werden.  Nach  des  llec.  Beobachtungen 
jedes  dieler  Mittel  nach  den  jedesmaligen  Anzeigen  nimmt  diefes  Fieber  den  Verlauf  einer  ocn/a  ex  dr- 
allem zu  reichen ,  indem  dann  das  eine  das  andere  ddenlia,  verträgt  kein  energifches  einartiges  Ver- 
ofL  ganz  entbehrlich  machen  werde);  und  nachdem  fahren,  und  kann  nur  durch  umGchtige  Abwechfc- 
er  feiner  erfolglofen  Verfuche  im  2ten  Stadium  der  lung  mit  ausleerenden,  gelind  erregenden  und  Opiat- 
fchleimigen  Lungenfchwindfucht  und  in  6krophel»  Mitteln  zur  allmähligen  Entfcheidung  gebracht  wer-* 
gedacht  ,t heilt  er  noch  aus  einem^  ^^^yten  Berichte    den ,  nach  welcher  nulrientia  felecliora  und  der  mä- 

fsige  Gebrauch  des  Weins  die  Genefung  fo  weit 
fördern,  dafs  China  und  andere  gelinde  Stärkungs-^ 
mittel  zur  nQtzÜcben  Anwendung  Icommen  könnetf. 

PÄDAGOGIK. 

Erlatoey,  b.  Palm  u.  Enke :  Päda^o^ifche  JFiffeh^ 
fchaftskunde.  Ein  encyhlopäa'ijck - hi/lbrifcfV''' 
iitcrari/ch  -  hriti/chcs  Ltehrouch  des  pädago^i^ 
fclicn  Studiums.  Bearbeitet  von  J.  fr,  Wörlciik^ 
Lehrer  an  dier  Volksfchule  Weifenzell  bey  Arta^ 
bach.  ZK-eyier  ThtW'.  Pädagogifche  Grundwif- 
fenfchaften.  VIII  u.  238  S.  Dritter  und  lettzter 
Theil:  Pädagogifche  Hauptwifrenfchaften.  Vllt 
u.  206  S.  8.    (l  ftthl.  20  gGr.) 


des  Ho.  l^T.  Fricke  mit,  dafs  das  fcbwefelfaure  Chi« 
wie  iich  die  Krankheit  in  Amfterdam  äufserte. 


nin 


nicht  vertragen  wurde,  und  Perfonen  aus  der  vor- 
nehmen VolksklafTe,    welche  dafleibe  gebrauchten, 
leichter  von  gefährlichen,    nicht   feiten  tödtlichen 
Recidiven  befallen  wurden.  —     Alan  fleht  fchon  aus 
dem  Bisherigen,  wie  lehrreich  die  vorliegende  Schrift 
iQ.     VorzOgllch   beachtungswerth  findet  Rec.   aber 
auch  (S.  152 — 165)  die  gelegentlichen  Blicke  des  Vfs« 
Qfjfdie  im  J.  1827  in  I^lainz  und  in  deJJ'cn  Umgegend- 
herrfclund  geivejene  ajihenifche  nervöfe  Krankfieits -^ 
CojyHtutwn,    fo  wie  (S.  115  — ISO)  leine  liefchrei« 
bung  eines  „anhaltenden  pemiciöjen  Fiebers,   wel- 
dies  durch  Erjihüpjung  der  Krä/ie  des  Herzens  tikl^ 
tfte,   ehe  det  Kranke  den  Reconvaiescenzpunkt   er^ 
reicht  hat",  und  gegen  welches  er  das  neue  Mittel 
in  fiarken  Gaben  nur  vorfchiägtp    Vorausgegangene: 
Anlage  zum  Fieber  und  zur  habituellen  Befcnleuni* 
g^ng  des  Kreislaufes;  Abw^efenheit  zuverläffiger  Zei«- 
eben  von   verborgener  Entzündung  und  Eiterung, 
von  einer  Vomica  oder  einer  Metafiafe;  und  ein  dem 
Verfuche  des  Kranken,  auf  der  linken  Seite  zu  ruhen, 
folgendes  fchreckhaftes  Auffahren  deffelben  mit  einem 
Angfigpfühl,  bey  welchem  er  die  Worte  wiederholt  :- 
^was  iß  das»  welche  Schwäche  und  Unruhe  fühle 
ich  in  meinem  Herzen!"— ^    diefe  (Jmüände  foUen 
gegründete  Vermuthungvon  demDafeyn  krankhaf- 
ter Reizbarkeit  des  Herzens  und  eines  dynamijihen 
Mifsverhältnirfes  deffelben  zurCirculation  abgeben, — 
wenn  ein  anhaltendes  Fieber  mit  besondrer  Frequenz 
des  am  Tage  volieu  und  öfters  härtlichen,   in  der 
Nacht  aber  kleinen  und  fch wachen  Pulfcs,  heftiger 
Hitze,  weifs  und  gelblich  belegter  Zunge,  mattem 
und  ängiUichem  Blicke  und  aufgetriebenem  Gefichte, 
weder  den  Blutentziebungen ,    dem  ^'itrum,    dem 
Salmialc,  dem  Calomel,  der  iirengen  Diät,  noch  dem 


(Vgl.  Erg.  Bl.  May  igap^.  Nr.  55.}   . 

Der  Vf.  legt,  nach  dem  im  erjien  Theile  (Ided  ei>»: 
ner   pädagogifchen   Wiffenfchaftskunde)  gegebenem» 
Plane,    die  pädagogifchen  WilTenfchaft'en  auf  einer 
lehrreiche  Art  vor  Augen.    Jeder  P^dagog,.  dem  es^ 
um  Vervollkommnung  feiner  Kraft  in  feinem  Berufe- 
zu  thun  i(i,  wird  fich  an  der  Hand  diefes  Wegwei- 
fers  erleichtert  und  zum  rafchen  Fortfehreiten  en* 
muntert  fohlen.    Der  zweyie  Theil  behandelt  die Ge^ 
fchichte :    (1.  Befchreibend  -  hifiorifcbe  Wiffenfchaft c^ 
ä)  Geographie,  6)  Völkerkunde,  c)  Statißik.    2)  Er- 
zähJend-hifioHfche  Wiffenfchaft:  a)  Allgemeine  Ge»' 
fchichte,    b)  Politifche  Gefchichte,    c)  Religionsge- 
fchichte,   d)  Literaturgefchichte,  e)  Gefchichte  der 
raenfchlichen    Betriebfimkeit ,   jf)  Gefchichte    det 
Menfchheit);  die  Anthropologie:  (1.  phtrtifche^  2.  pfy-^ 
chifche);  u.diePhiiofophie:  (l.Phiiofophifcbe Grund* 
lehre,  2.  Philofophlfche  Folgelehre,    ji.  Xheoreti- 
fchePhilofophie;  a)Logik,  6)  Metaphyfik,  c)Aenhe- 
tik.     B.    Praktifche  Philofophie:   a)  Kechtslehre, 
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D  Tifgm4Iebre,  c)  aeligionslehre.    Der  drittcTheSU 
0ie  Pädagogik.   (I.  Erziebungslehre:  a)  körperliche, 
0  gfiHige  &zienuDg.    2.  Unterricbtslebre;   a)  all- 
gemeiiieXJiiterrichtsIelire,  b)  befondere  Unterrichts  - 
l^re.    8)  Volksfchulwefcn :    a)  Organifation    des 
Volksünterrichts  nach  Stoff  und  Form ,   b)  Grund« 
f€rfa£[uDg  der  Vcdksrcbule.    4)  Gefcbichte  der  Pä- 
d^gogik:  a)in  der  rorchrifilicben»  6)  in  der  chrill- 
li«^  Zeit.  —     Aus  diefer  Ueberficht  des  Inhalts 
Hl  es  erfichtlich,  vrelcben  Auffcblufs  und  Ua'th  der 
fi^  nach  Mitteln  zu  feiner  Fortbildung  umfebende 
Freund  der  Pädagogik  in  diefem  Werke  zu  fuchen 
habe,    Rec.  glaubt  bcy  der  Anzeige  des  ^r/ifwTbeils 
diefer  fchätzbaren  Leberficht  aller    pädagogifchen 
Wiffenfchaften  unfere  realen  Volksbildner genug  vor 
der  felbfigefälligen  üeberlcbätzung  der  von  ibnen 
erdiegenen  Stuie,  üch  ftolz  neben  das  von  Ein,  /r. 
aufgeliellte  Ideal  zu  fiellen  ,    gewarnt  und.  fie  zu 
demfitbigem  Emporblicken  nach  diefem  ruhmvollen 
Kiele  ermahnt  zu  haben.     Dahin  nur  foUtea   feine 
fcheinbaren  Mifsbilligungen  zielen.    Wirklich  geht 
es  in  diefer  Fortfetzung,    durch  welche  Rec,  den 
würdigen  Vf.  erft  recht  fchätzen  gelernt  hat,   auch 
erft  recht  klar  hervor,  dafs  nur  ein  Ideal  aufgefiellt 
•werden  foU.     Denn  wirklich  wurden  unfre  Blicke 
bier  und  da  zu  fehr  nach  der  oft  kläglich  genue  er- 
fcheinenden  Wirklichkeit  hingeleitet,  um  durch  das 
Wort  Idee  feflgchalten  zu  werden.     Hr.  TF.  fordert 
mit  Recht,  dais  der  Volksbildner  nach  diefer  Höhe 
ftreben  foUe.    Er  fagt  Tb.  3.  S.  SS :   „  Der  Beruf  des 
Pädagogen  überhaupt  beileht  darin :  die  allgemeine 
Bildungsidee  real  darzufiellen.     In  befonderer  Be- 
ziehung auf  den  Volksfchullehrer  erfcheint  fie  unter 
der  Idee  der  elementarifcben    Volksbildung.     Der 
Volksfchullehrer  foll  nämlich  in  jedem  menfchli- 
chen  Einzel wefen,   das  zum  Staate  künftighin  ge- 
hört, die  Menfchheit  unter  der  Form  der  kräftigen 
Völksthümlichkeit  entwickeln,    und   dadurch   zu- 
gleich dem  Volke  und  dem  Staate  würdige  Zeitglie- 
der bilden.    Um  diefs  zu  können,  raufs  er  der  Idee, 
dem   Wefen    und    Zwecke    feines  Berufs  gemäfs 
gebildet    feyn.      Princip    feiner    Berufsbildung    i(t 
die  realgewordene  Bildiingsidee ,  alfo  die  Idee  der 
Staats- Volksbildung.     Die  Form,    unter  welcher 
üch  diefe  Idee  gleich  allen  übrigen  darfiellt,  iil  die 
mMfchliche  Wiffenfchaft.    Soll  alfo  der  Volksbild- 
ner feine  Lebensbeßimmung  realifiren ,   fo  mufs  er 
in  der  Bildungsidee  und  in  den  ihr  angehörigen  ver- 
wandten Ideen  leben  und  die  Form  dcirfelbeo,  die 
pädagogifchen  Wiffenfchaften  in    fich   organifiren." 
Je  weniger  nun  i\ec.   zu   den  pädagogifchen    Ul- 
tras gehört,    welchen  die  Pädagogik  ein  Handwerk 
iß ,    in  welchem    eben  darum  alle   Mitglieder  nur 
die  zunftmäfsig  vorgefchriebenen  Arbeiten,  auf  wel- 
che   der    Freyfagebrief   lautet,     abzuthun    haben; 
welchen  die  Volksfchullehrer  Taglöbner  find,    die 
filr  ihr  Tagewerk  die  wohlberechnete,  bandwerks- 
mafsige  Gefcblcklicbkeit  und  AnftelÜgkelt  und  die 
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ausharrende  ThSrigkeh  gutmfitbiget  Haosthieve  be^ 
fitzen  follen ;    je  mehr  er  es  ab  Wahrheit  aner- 
kennt»   dafs  Alles,   waa  zur  VoUkommenlieit  em« 
porlireben  und  erhoben  werden  foll,  ein  ideal  ha- 
ben mufs;—   deßo  mehr  billigt  er  es  auch,   data 
felbß  dem  Volksfchullehrer  ein  foiches  Hufierbild 
vorgehalten  werde.     Er  mufs  es  noch  mehr  bilU* 
;en,  wenn  er  mit  Hn.  fK  von  der  Sonnenhöhe  des 
deals  in  die  Wirklichkeit  herabfieigt  und  ihn  in  fei^ 
Ben  Vorfchlägen,   wie  das  Studium  der  Pädagogik 
befchaffen  feyn  folle  (S.  85),   begleitet.    £benio  ift 
die  Aufiiellangdefl'en,  was  zur  Volksbildung  erfor* 
derlich  fey,    aus  der  Matur  und  Belummung  des 
Menfchen  nach  den  verfchiedenen  Stufen  feines  b^ 
abfichtigten  VV'irkens  und  Lebens  unter  feines  Glei- 
chen herausgehoben  und  allgemeiner  Zußiramuog 
wQrdig.    Alle  Pädagogen ,  auch  die  Volksfcbuiieb- 
rer  werden  aus  diefem  Werke  eine  klare  Anlief 
ihres  Berufs  holen  können,  fie  werden  den  Umfang 
des   ihnen  nötbigen  Wilfans   und  Könnens   aber- 
fchauen  lernen;   lie  werden  fich,  aus  der  Tiefe  hef- 
aus,  mit  der  Höbe  vergleichen  mflffen^  die  fie  erreichen 
follen.  Das  Alles  aber  wird  und  mufs  einen  wohlthä^ 
tigen  £indruck  auf  fie. machen;  nicht  niedergebeugt 
aber  auch  nicht  zur  Ueberfchätzung    ihres   bereit! 
erreichten  Standpunkts  erhoben,  fondern  nur  kräf- 
tig veranlafst,  an  ihrer  Vervollkommnung  zu  arbei- 
ten, werden  fie  fich  fahlen.    Der. ganze  Umfang  der 
Pädagogik  iß  in  einer  lobens würdigen  Kürze,  und 
doch  in  einer  fo  vollkommnen  Ueberficht  und  mit 
f olcher  Klarheit  dargef ielit ,  dafs  felbü  der  geringüe 
Volksfchullehrer    durch  aufmerkfames  Leien    und 
Ueberdenken  des  hier  Gegebenen  ungemein  viel  1er« 
nen  kann,    fiefonders  nützlich  wird  die  mitgethetlt?, 
hinlänglich  reiche  Literatur  werden.    Mützilcb  wird 
diefe  vorzüglich  darum  feyn ,  weil  auf  die  bey  jedem 
Fache  aufgeführten  heften  Schriften  eine  gediegene 
Beurtheilung  deffen  folgt,    was  jede  im  Einzelnen 
leiitet,   und  dadurch  jeder  in  Stand  gefetzt  wird^ 
fich  die  Schriften,   deren  er  zu  feiner  JTortbildnng 
und  zum  praktifchen  Gebrauche  bedarf,  leicht  Um 
herauszuwählen.  —    Kec.  könnte  von   dem,   tvai 
Hn.  fF's.  Werk  in  allen  diefen  Hinfichten   lelflel^ 
eine  Menge  von  Belegen  aufltelien ;  er  zweifelt  aber 
nicht  daran,    dafs  die  fehr  nützliche  Schrift,   ^|ia 
bisher  fühlbare  Lücke  unfrer  pädagogifchen  LiteOk' 
tur  ausfüllend,  in  die  Hände  aller  braven  Pädagogen 
kommen  werde,    und  möchte  durch  diefo  LMneU 
gern  etwas  dazu  beygetrageii  haben,    fie  auch  den 
VolksfchuUehrern,  denen  es  ein  £rn(i  ift,  nach  dem 
Ideale  ihres  wichtigen  Berufs  zu  ftreben ,  als  ein  ib- 
nen auf  ihrem  Wege  vorleucbtendes  Licht  näher  in 
fiellen.    Wiewohl  das  Werk  fich  mehr  zu  eigenem 
Befitze  der  Einzelnen  eignet,  fo'wird  es  doch  auch 
den    jetzt    fchöne   Hoffnungen    erregenden    häufi* 
gen  Scfaullehrer  -  Ldezirkeln  kräfügfi  zu  empfah- 
len feyn. 
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LGEMEINEN     LITERATUR  -   ZEITUNG 


Augu/t    1828. 


MATHEMATIK. 

E:niAGE!<r,  b.  dem  Vp;:f.  u.  b.  GyMendal.  Lftp- 
0,  b.  Rein:  Lagdrilhmi  Jeot:  Ucchnalium,  Jci- 
cet  Numerorum  ab  1  ad  100,000,  et  Sinuum  et 
'anffcntium  ad  10  See.  quibus  addili  Junt  va- 
i  Lnganlhmi  et  Numai,  Jaepius  in  JVJalheß 
jhibiii,  curante  Dr.  Georgia  Fredcrico  Urjino, 
►bfervntore  fpeculae  Univerfitatis  Hafnienfis. 
•npenfis  Auctoris.  1827.  45  Bogen  in  gr,  8. 
Jubfcr.  -  Preis  4  IVthlr.    Ladenpr.  5  llthlr. ) 

den  gewöhnlichen  nur  fieben  Decimalftellen 
tenden  Logarithmen  laffcn  fich  bekanntlich 
die  allermeiden  und  fchwicrigflen ,  und  na* 
ich  auch  beynahe  alle  afironomirchen  liech- 
n  ausführen,  und  nur  in  fchr  feltenen  Fällen 
der  rechnende  Mathematiker  fich  genuthigt, 
Logarithmen  von  10  oiler  noch  mehreren  Deci- 

zu  greifen.  Aber  fchon  lange  hat  man  das 
fnifs  gefühlt,  für  eine  Art  Hausbrauch  fünf- 
;  Logarithmen  zu  belltzen ;  diefe  nehmen  nicht 
inen  weit  geringeren  [\aum  ein,  und  find  alTo 
mer  zu  behandeln,  fondern  es  iaffen  fich  auch 
R  derfelben  eine  Menge  Aufgaben  der  ange- 
ben Mathematik  mit  einer  vollkommen  hinrei- 
!en  Genauigkeit  auflöfen.  Selbfi  bey  nicht  we- 
,  in  der  praktifchea  Afironomie  täglich  vor- 
lenden  liechnungen,  z.  B.  zur  Befiimmung  des 
baren  Orts  der  ri.Kflerne,  bey  den  V^orberei- 
rechnungen  zur  Bellimmung  der  Bahn   eines 

Kometen  oder  Planetci)  u.dgl.  find. ni^ehr  nicht 
IDI  Declmalcn  erforderlich,  und  'man  würde 
jnnOthiger  Weife  bey  der  Anwendung  von  fie- 
ine  beträchtliche  Anzahl  von  Ziffern,  oft  Hun- 

(jlerfelben  ,  in  folchen.- Fällen  ausfchreiben, 
Mt.^ül^^'von  fOnf ^{Stellen  derfelbe  Zweck,  das 
^bte  nur  bis  aufMiiiuten  und  feltiß  auf  Secun* 
ujindenj  mit  weit  geringerer  Mühe  und  2ieitr- 
ind  erreicht  werden  könnte.  Vjerdieiiten  Bey- 
hielt  daher  eine  zuerPt  von  La  Lande  verandal' 
kusgabe  fünfriclliger  Logarithmen,  auf  welche 
ere  ähnliche  von  Projjfe,  fFeßphal,  Maithie- 
u.  f.  w.  gefolgt  find.  Kein  Matnematiker  wird 
noch  an  den  grofseh  Vortheilen,  die  folche  ab- 
zte  i^ogarithmen  gewähren,  und  an  der  Nütz- 
Sit  folcner  Ausgaben  zweifeln;  aber  problema- 
könnte  es  nocR  fcheinen,  ob  auch  Logarith- 
von  fcchs  Decimalcn,  wie  die  in  der  gegen- 
[^a/u.  Bl,  zur  A,  L.  Z.  1828« 


wartigen  Schrift  von  Hn.  Dr.  Urfm  in  Copenhagen, 
und  wie  einige  früheren  von  Hantfche  und  Guepratt€ 
gelieferten,  eben  fo  nöthig  und  nützlich,  wie  die 
fünfteiligen,  feyen?  Allerdings  möchte  es  fch wer 
feyn,  zu  entfcheiden,  in  welchen  Fällengerade  diefe 
fcchslielligen  i.ogarithmen  am  zweckmäfsiglien  ge- 
braucht werden,  und  vollkommen  zureichen,  oder 
wo  die  mit  fünf  Decimalen  zu  wenige  Genauigkeit. 

freben,  die  mit  fieben  eine  für  den  Zweck  öberflüTfige, 
o  dafs  fechsfiellige  genau  diefe  Lücke  ausfüllen. 
Auch  bey  dem  Abgange  der  letztern  dürften  Rech- 
ner, die  mit  fünfiiejligen  verfehen  find,  und  dabey 
noch  fiebendellige,  die  fie  doch  nicht  entbehren  kön- 
nen, zur  Hand  haben,  in  der  That  nur  wenig  vcr- 
niiffen,  davon  abgefehen,  dafs  bey  fechsHelügen 
meili  cler  Vortheii  {\qs  kleineren  Volumen  verloren 


des  Hii.  Dr.  ürjin  überflüffig  fey,  da  diefelben  impiet 
ßatl  der  fünffielh'gen  gebraucht  werden  können,  und 
überdiefs  dasGefuchte  noch  zehenMal  genauer  gebea 
muffen.  Man  mufs  Hn.  Urßn  die  Gerecntigkeit  wijB- 
derfdhrcn  Iaffen,  ([afs  er  nichts  verfäumt  hat,  unri 
feine  Ausgabe,  fo  viel  möglich,  mit  den  Vorzügen» 
welche  7.ur  Krleichterung  und  Bequemlichkeit   des 


picr  lit  wciis  und  gut,  ein  wefentlicbes  Lrfordernifji; 
bey  einer  Gattung  von  Schriften,  die  auf  allen  Blät-r 
tcrn  fo  oft  durchgegriffen  werden  ;  der  Druck  ilt 
deutlich ,.  die  Zinern  gröfs  genug,  um  das  Auge 
nicht  anzufirengen,  auch,  nicht  zu  nahe  an  einandei; 
gedrängt;  auch  der  Umfiand  ili  vielleicht  derErwäh« 
uung  werth,  dafs  die  Ziffern  8  und  8  kenntlich  voa 
einander  unterfchieden  find,  fo  dafs  fie  nicht,  w|if 
in  einigen  neueren  Ausgaben  der  VegaTchen.  Losai-; 
rithmen,  leicht  mit  einander  verwecbfeit  weropq 
können,  was  oft  unangenehme  Irrungen  herbqyfQl^it; 
Die  Logarithmen  der  Zahlen  füllen  15  Bogen  ^  (HS 
der  trigonometrifchen  Linien  fammt  dem  Anhange 
SO  Bogen ;  der  Gebrauch  des  Buchs  dürfte  einiger?^ 
mafsen  erleichtert  werden,  wenn  man  es  in  zwey, 
obfchon  unjgleichen  Abtheilungen  binden  läfst.  Gm^ 
-pratü  in  leinen  Problines  StAßrqnomie  nautiqme^ 
nat  freylich  dafTelbe »  was  der  Copenbagner  Heraus* 
geber  in  mehreren  Bogen  liefert,  9uf  IH  Quartfei« 
ten  zufarnmeDgedrängt ,  aber  mit  kleineren  zu  nahe 
an  einanderliehenden  Typen»  wodurch  die  Deutlich- 
X  (4)  kcit 
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keit  ungemein  verliert.  Ig  wie  durch  grofseres  For- 
mat  die  Bequemlichkeit    —    Der  erße  Theil  des 
Werks,  oder  die  ZahUnlogariihnun  haben  in  der 
vor  uns  liegenden  Ausgabe   folgende  Einrichtung: 
Von  der  fecnsten  Seite  an  gerechnet,    enthält  jeae 
Öctavteite  40  vierzifFrige  Zahlen  (von  1000  bis  9999); 
die  zweyte  fenkrechte  Columne  giebt  die  Logarith- 
inen  jener  40  Zahlen  auf  6  Decimalen;  in  den  übri- 
gen neun  Columnen   flehen   die  Jjogarithmen  fflnf- 
ziffriger  Zahlen,  fo  dafs,  wie  in  den  gewöhnlichen 
Ausgaben  den  Zahlen  der  erilen  Columne  von  hinten 
■och  i,  2,  3  u.  f.  w.  beygefetzt  wird.     Die  drey  erfien 
Stellen  eines  jeden  Logarithmen  find,    fo  lange  fie 
unverändert  bleiben,  nicht  wiederholt;  jede  Columne 
iß  von  der  andern  durch  einen  fenkrechten  Strich, 
ilind  bey  dem  IJebergange  von  4  auf  5  durch  einen 
fiärkern,  abgefondert.     Die  zur  Seite  der  Vega'fchen 
lind  anderer  Handausgaben  flehenden  Proportional- 
theile  find  hier  gänzlich  weggelafTen,  um  Raum  zu 
erfparen;  der  Vf:  fetzte  voraus,  dafs  bey  den  kleinen 
Ditferenzen  zweyer  auf  einander  folgenden  Loga- 
rithmen die  Proportionaltheile  fich  leicht  im  Kopfe 
werden  berechnen  lafTen,  was  man  ihm  gern  zugeben 
««irird,    da  die  gröfste  Differenz  43  nicnt  aberlleigt. 
Es  iß  zwar  nictit  zu  leugnen,  dafs  zur  AbkQrzung 
des  Gefchäfts  der  obgleich  mehr  mechanrfche  Ge- 
brauch der  Proportionaltheile  auch  das  Seinige  bey- 
tragt;  das  DenKen,  das  bey  keiner  Rechnung  ent» 
behrlich   iß ,    können    alsdann    andere   Theile   der 
Rechnung  um  fo  ungehinderter  in   Anfpruch   neh- 
ijpen.     AHein  fo  wflnTchenswerth  in  dirl'er  Hinficht, 
tuirial  fQr  minder  geübte  Rechner,  bey  Logarithmen 
init  7  Decimalfiellen,  die  beygefQgten  Proportional- 
theile fcbeinen  könnten;    fo  wenig  kann  man  von 
de^  Vf.  fordern,  dafs  er  folche  auch  bey  6ßeliigen 
Logarithmen  hätte  bcybehalten  follen,   da  fie  blofs 
das.fchöne  Ebenmaafs   der  Zahlenreihen  auf  jeder 
Seite  geßört  haben  würden,  und  da  man,  um  ihren 
Mangel  zu  ergänzen,   im  Grunde  mehr  nicht,   als 
die  Hnltipla  oer  Zahlen  4,  3,  2  zu  kennen  braucht. 
Im  Falle,  dafs  von  den  drey  erflen  (nicht  wiederhol- 
ten) Stellen   eines  Logarithmen  die  dritte  um  die 
Einheit  fich  ver^öfsert,  hat  der  Vf.  diefe  Aenderung 
durch  einen  kleinen ,  oben  auf  der  vierten  Stelle  des 
Logarithmen  angebrachten  horizontalen  Strich ,  aber 
Äpr  Einmal,   benierklich  gemacht;,  die  Vega'fchen 
Handausgaben  enthalten  mehrmalen,    und  lo  lange 
CMmt  IfrtiiURi  rnöglich  iß,  ein  eigenes  Warnungszei- 
ehfin-i"'iauch  6hne  Wiederholung  hatte  der  VL^viel- 
IfibW  doch  ein  mehr  indie  Augen  falleades  Zeichen, 
IH^r^ih  Sternchen ,  ßatt  des  Striches,  wählen  d.Qr- 
IMrV'Was  fehr  zu  billigen  iß,  und  bey  Vega  fehlt, 
fö  hat  der  Vf.   feiner  Tafel  der  Zahlenlogarithrnen 
auch  die  Hnlfszahlen  S  und  T  von  0"*  bis  zu  2''  46' 
SO^  oben  auf  jeder  Seite  beygefngt,  iindS.2  die  An- 
xäbl  Von  Secunden  bemerkt,  die  jedem  Winkel  von 
lÖÖÖ«"  bis  zu  10000«  oder  bis  zu  2  •  46'  80«*  zuge- 
bören.    Wird  S  und  T  von  dem  Log.  eines  in  Se- 
cunden ausgedruckten  Winkels  fubtranirt  öder  dazu 
addirt,  fo  ediält  man,  wenn  flberdiefs  noch  der  Log. 


Conß.  S.  314425  addirt  wird,  der  Log:  Sin.  oderL<^ 
Tang,  jenes  Winkels,  nnd  durch  ein  ibniicbes  Ver- 
fahren erhält  man  aus  dem  gegebenen  Log.  Sin.  oder 
Los.  Tang,  den  entforechenden  Winkeh  Diefs  iß 
nicht  nur  ein  eben  fo  leichtes  als  ficheres  Mittel«  die 
kleineren  Winkel  in  den  erßen  Graden  des  Qua- 
dranten genau  zu  beßimmen,  fondern  durch  diefel- 
ben  Hfllfsgröfsen  S  und  Tlaffen  fich  auch  folcbe  tri* 
gonometrifche  Hechnungen  am  Schluffe  verbefTern, 
bey  denen  man ,  der  Bequemlichkeit  halben »  An- 
fangs die  Bogen  ßatt  des  Sinus  und  Tanirenten  ge- 
nommen hatte.  Im  Durch fchnitte  läfst  iich  annen- 
nien,  dafs,  wie  der  Vf.  auch  in  der  Vorrede  erwähnt, 
mit  Logarithmen  von  6  Decimalen  fich  eine  Zahl  un- 

{refähr  his  auf  ihren  600000ßen  Theil  genau  findea 
äfst,  ein  Grad  von  Pracifion,  der  feiten  einen  noch 
höheren  zu  wflnfchen  Qbrig  laffen  wird.  —  Im  «arqr» 
ien  Haupttheile  des  Werkes  find  enthalten :  ,,  l^g^ 
rithnd  Sinuum  et  Coßnuum,   Tangentümi  €i  Cwiai^ 

freniium  ad  dena  Minuia  Jecunaa,^^  Was  diefeo 
echsßelligen  Logarithmen  des  Vfs.  einen  wichtigen 
Vorzug  vor  den  ffinfüeiiigen,  und  felbß  auch  vor 
manchen  fiebenlieiligen  giebt,  aber  nothwendig  aach 
den  Umfang  einer  Hancrausgabe  vergröFsem  mufste, 
iü,  iß  eben  jene  Ausdehnung  der  Logarithmen  trigo- 
nometrifcher  Functionen ,  ßatt  nur  auf  einzelne  Mi- 
nuten, auf  10  zu  10  Secunden  des  Grads.  Die  Ein- 
richtung iß  hier  fo  getroffen,  dafs  auf  jede  Seite 
6  Minuten,  alfo  10  Seiten  auf  einen  Grad  kommen. 
Zunächß  neben  den  Logarithmen  der  Sinus  flehen  die 
Log.  der  Tangenten  und  Cotangenten,  und  zuletzt 
die  der  Cofinus.     Von  10  zu  10  Secunden  find  die  lo- 

firithmifchen  Differenzen,  wenn  fie  nicht  gar  za 
lein  find,  fQr  jede  diefer  vier  trigonometrifchen 
Functionen  beygeffl^.  Da  diefe  Differenzen  meid 
viel  beträchtlicher  fnid,  als  bey  den  Zahlenlogarith- 
men, fo  konnten  fie  nicht  fOglich  wegbleiben;  indeis 
fcbeinen  fie  dem  Vf.  doch  nicht  fo  beträchtlich  za 
feyn,  dafs  nicht  die  I^roportionaltheile  durch  eino 
wenig  mfihfame  Kopfrechnung  gefunden  werden 
könnten;    auch  iß  in  den  drey  erßen  Graden,  alfo 

Serade  d^,  wo  eine  folche  Rechnung  am  befchwer« 
chßen  feyn  wOrde,  fchon  dafflr  geforgt,  dais,  mit 
Umgehütig  der  freylicfa  hier  fehr  grofsen  Differen- 
zen, durcn  Anwendung  der  oben  erwähnten  HIIUh 
Böfsen  S  und  T  die  Winkel  fehr  genau  bis  auf  <& 
einfien  Theile  der  Secunde  befiimmt  werden  llfia- 
nen.  Nach  des  Vfs.  Urfheil  läfst  fi6h  ÜMMiaUffc 
beym  Gebräuche  der  Logarrlthmen  ifii^)6  dcfciiJJUM 
ein  Winkel  bis  auf  den  achten  Theil  'dner  Stksaaäit 
finden;  diefs  iQ  aber  nur  unter  beßimiinten  Bedfiftr 
jgungen  richtig,  iinfd  eine  der  vornehmflen  derfeltn 
iß,  dafs  tlberall  nur  pafTende  Formeln  {apiae  ßfh* 
mulae,  wie  der  Vf.  fagt)  gebraucht  werden,'  dal 
heifst  mit  andern  Worten,  dafs  man  es  durchaos 
vermeidet,  einen  Winkel  durch  den  Log.  feines  Cp* 
finus  aüfzufuchen ;  allein  gän'zlich  U(sk  fich  in  diJC 
angewandten  Trigonometrie  doch  der  Gebrandi  der 
Cofinus,  ohne  öfters  zu  befflrcbtende  grOfsere  Weit- 
läuftigkeit,  nicht  umgehen ;   auch  luum  man  nicht 
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r  dies  'rforeb  TangentiBo '  faeRJininen.  Nimmt 
Ik  Sache  etwas  genauer,  oder  macht  man  ei* 
Unterfchied,  foiti  es  freylich  wahr,  dafs  bey 
imalen  ein  Winl^el  nahe  an  45  Graden  durch 
40fl(.  feines  Tangenten,  ol^leich  die  Differenz 
)  hecunden  hier  am  kleinficn  und  nur  =  42  iß, 
noch  bis  auf  \  Secunde,  oder,  da  man  der  letz* 
iffer  des  Logarithmen  doch  nicht  fo  ganz  ver- 
t  ifl,  wenigflens  auf  1  Secunde  genau  fich  finden 

für  den  Log.  Sinus  i(t  bey  45^  die  Differenz 
alb  (b  grors,'  oder  ^  21 ,  daher  lafst  fich  hier 

den  Log.  Sinus  ein  Winitel  nur  bis  auf  \  Se- 
>  'oder  mit  Sicherheit  gleichfalls  nur  bis  auf 
ande  befiimmen.  Es  ergiebt  fich  auf  gleiche 
dafs  bey  30^  die  Sicherheit  des  Winkels,  durch 
/Og.  Tang,   benimmt ,    fich  bis  auf  \  Secunde 

Log.  Sin.  bis  auf  f  See.  erftreckt ,  bey  15°  hin- 
durch den  Log.  fowohl  der  Tang,  als  des  Sin. 
luf  \  See,  endlich  bey  noch  kleineren  Win- 
:wifchen  12°  und  O«  bis  auf  tV  See.  oder  «och 
reiter;  nur  die  Log.  der  Cofinus  kommen  bey 
len  übel  weg,  da  ihre  Differenz  fdr  10  See.  ertl 
5®  a  10  wird,  und  alfo  erQ  bey  diefer  Gröfse 
Winkeis  ungefähr  fich  ganze  Secunden  verbflr* 
iITen.  Man  fieht  hieraus,  dafs  wenn  fchon  bey 
imalen  die  Genauigkeit  der  Refultate  eine  be* 
te  Grenze  hat,  docn  auch  eine  Menge  trigono* 
eher  Rechnungen,  und  afironomifcner  insbe- 
re,  nicht  weiter  als  6  Stellen  erfordern  wird.  — 
itbmen  haben,  ihrer  Refiimmung  nach,  gewif- 
fsen  etwas  ähnliches  mit  einer  Rechenmaßhine; 
BrRicbtigkeit  de^  Inliruments  hänet  alfo  auch 
icbtigkeit  unbefiimmbar  vieler  Recnnnngen  ab, 
mit  ausgefertigt  werden  foUen.  Herausgebern 
iG^rithmen  kann  daher  an  nichts  fo  febr  gele- 
lyn,  als  dieielben,  foweit  es  nur  immer  mög- 
f,  fehlerfrey  zu  liefern,  ein  Redreben,  das 
ings  die  <}eduld  und  Reharrlichkeit  felbß  des 
güen  Corrector's  zu  errchöpfen  vermögend  i(L 
^nau  die  Logarithmenfammlung  des  Vfs.  iß, 
tt  fleht  dem  W^c.  kein  Urtheil  zu,  da  er  bis 
iQoh  zu  wenig  Gebrauch  davon  gemacht  hat; 
di«  Recenfentenpflicbt,  das  anzuzeigende  Bueh 
^'pnd  mit  Bedacht  isd  lefen  ,  kidet  hier  ei«? 
Ausnahme.  Aber  fehr  grofsen-Ddnk  verdient 
C  fOr.die  umfichtigen  und  angefirengten  Bemü* 
n«  ^^  er  auf  die  Vermeidung  von  Druckfeh* 
krwandt'bfrt|*4in(#g6fi^ls  hat  er  in  diefer Rflek- 
Ues^gdtban ,  •wtts^.maA  ^vön  ihtoi  fordern  konnte, 
ri'ell^cht  noch  etwa«^  tiiFehr,  als  fich'  billiger 
Hi^on-ihm  erwarten  liefs,  da  er,- feiiier  Ver- 
ing  zu  Folge,  fbr  Jeden  van  'ihni' im- Drucke 
iften  Logarithmen  nicht  *ifuf  F'lor^'s  Atinh^ 
\  hgariihnacay  Brigg^s  Trigonomefria  arip" 
f  und  Vega^B  Logarithmorum  Tfiefaurus, 
ben^  welche  ßimmtiich  10  Dedmalen  enthal- 
ngfiiltig  verglichen,  fondern  auch,  wo  er  etwa 
lern  Ai^fs  fand,  diefen  mit  Hfllfe  von  6^2- 
'•»cTs^'IW^omwielria  Britannica,  die  14  Deci- 

giebt)  oder  nach  andern  Methoden  ztf  heben 


verfucht  hat.    Noch  befondere,  von  einigen  feiner 
Vorgäneer  veriaumte  Vorficht  wandte  er  auch  dar^ 
auf,  fich  der  fechsten  Stelle  feiner  Logarithnf>en  zn 
verfichern.     Auch  CalleVs  und  V^ega^s  HandbOeher 
haben  nur  allmählich,  und  durch  fortgefetzte  Nach^ 
befferungen,  einen  gewiffen  Grad  von  Vollkommen«» 
heit  erlangt,  den  man  ihnen  jetzt  mit  Recht  zugo- 
■fieht,  fo  wenig  auch  bey  diefen  und  bey  ähnliches 
Werken  von  einer  abfoiuten  arithmetifchen  Infalli- 
bilität  je  die  Rede  feyn  kann.    Der  Vf.  erfucht  daher 
alle,  die  feine  Arbeiten  benutzen  werden,  ihm  jeden 
entdeckten   Fehler  anzuzeigen,    damit  knnftig  bey 
einer  etwa  nöthigen  zweyten  Auflage  darauf  Rück- 
fjcht  genommen  werden  Kann.    Man  hatte  dem  Vf. 
Vorfchläge    gemacht,    fein    Werk  in   Leipzig  bey 
Tauchnitz  mit  Stereotypen  drucken  zu  laUen,  una 
Hr.  von  Schmdel  in  Leipzig  hatte  unaufgefordert 
ihm  voiJäufig  zugefagt,  clen  Druck  zu  leiten.    Der 
Vf.  lehnte  diefen  Antrag  ab,  da  er  felbft  am  Druck- 
orte anwefend  zu  feyn  wfinfchte,    behielt  fich  aber 
vor,  feine  Arbeit  nur  er fi  alsdann,  wenn  ein  zwey- 
ter  Abdruck  nöthig  werden  follte,  mit  allen  Abän- 
derungen und  Verbefferungen,   die  anhaltender  Ge- 
brauch und  Erfahrung  an  die  Hand  geben  würden, 
jlereotypiren  zu  iaffen,  ein  Entfcblufs,   der  eben  fo 
fehr  feiner  Ein  ficht,  als  feiner  Befcheidenheit  Ehr» 
macht.   —    Rec.  hat  noch  von  dem  Anhang€  Re- 
chenfchaft  zu  geben,   den  der  Vf.  feiner  Logaritb^ 
menausgabe,  eine  alte  Gewohnheit  befolgencf,  bey^ 
gefOgt  hat.    Er  konnte  diefer  Zugabe  nur  27  Seiten 
widmen,  und  bemerkt  felbTt,  dafs  es  unmöglich  iß, 
in  folchen  Anhängen  alle,  oft  fehr  verfchieoenarlige 
Forderungen  der  Lefer  zu  befriedigen.  Beffer  könnte 
fo  verfchiedenen  WOnfchen  vielleicht  GenOge  gelei- 
fiet  werden,    wenn  ein  Gelehrter   vom  Fache  fich 
entfchliefsen    wollte,    in    einer    eigenen    gröfseren 
Schrift    (freylich  mit  Befiimmung    einer   gewiffen 
Grenze^  das  wichtisße,    brauchbarfle  und  neueile 
von  Tafeln  ( mit  Ausfchlufs  der  eigentlich  afironomi^ 
fchen),  von  Formeln,  und  anderen,   was  zum  tag* 
iiohen  Bedarf  der  prakti/chen  Mathematik  gehört, 
oder  do6h  von  häufigem  Gebrauch  ifi,  zu  fammeln; 
wir  haben  wcni^ßens  bis  jetzt  an  Sammlungen  diefer 
Art  keinen  grofsen  Ueberäufs.    Der  Vf.  liefert  in  fei  - 
fier   kurzen  Appendiac:  '  1 )  Verfchiedene  Formeln 
zur  Kreismeffung.    2)  Länge    der  Kreisbogen  fflr 
den  Radius  1  ,^  auf  7  Decimalßellcn  von  1  bis  zu  S60 
auf  einzelne  Grade,  wie  auch  auf  einzelne  Minuten 
und  Secunden  des  Grads.    8)  Analytifche  Ausdrücke 
#ar  die  Sinus  von  drey  zu  drey  Graden  des  Quadran- 
ten.   4)  Chordentafel,  den  Radius  =:  1000  voraus* 
gefetzt,  von  10  zu  10  Minuten  eines  Grads  von  1  bis 
auf  108%  und  dann  blofs  fär  einzelne  ganze  Grade, 
von  108  bis  zu  360^.    5)  Abacus   Trigonomeiricus. 
Diefe  Tafel,   welche  15  Seiten,  mithin  den  gröfsten 
Theil  des  Anhangs  faUt,  begreift  die  Sinus,  Tan- 

frenten  und  Secanten  von  10  zu  10  Min.  jedes  Grads9 
Qr  den  Radius  1 ,  bis  auf  5  Decimalftellen ;  beyge- 
fägf  find  noch,  oder  eigentlich  aus  der  vorangehen- 
den Logarithmenfanunlung  Wiederholt,  dieLogarith* 
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men -der  Sinus  und  Tangenten  von  10  zu  10  Minu- 
ten, gleichfalls  auf  5  Decimalfiellen  abgedruckt. 
Diefer  uibacus^  eine  abgekürzte  Trigonometrie, 
könnte  hiernach  nebendem .  dafs  er  auch  die  Sinus 
und  Tangenten  felbft,  nicht  blofs  ihre  Logarithmen 
enthält,  in  Fällen,  wo  man  ßch  l)lofs  mit  einer  com- 
pendiarifchen  y  und  oberflächlichen  trigonometri^ 
ichen  Auflöfung  begnügt,  feine  Anwendung  Anden. 
6)  Trigonometrifche  Formeln ;  Functionen  der  Win- 
kel in  verfchiedenen  Quadranten;  Functionen  für 
die  Summen  und  Differenzen  der  Winkel;  einige 
der  vornehmflen  und  prägnant  eften  Formeln  der 
fphärifchen  Trigonometrie.  7)  Zahlen  von  häufigem  ' 
gebrauche  in  der  Mathematik,  und  confiante  Loga- 
rithmen« 

NATURGESCHICHTE, 

Wumar,  im  Indufirie-Compt.:  Laireille^s  natilr^ 
Uche  Familien  des  Thierreichs,  Aus  dem  Fran- 
zößfchen  (überfetzt,).  Mit  (mit)  Anmerkun- 
gen und  Zufätzen  von  DV.  A.  ui.  Bcrtholdf  Pri- 
ratdocenten  au  der  Univerfität  zu  Göttingen. 
1827.  X  u.  604  S.  gr.  8.    (2  Rlhlr.  21  gGr.) 

Da  wir  froher  das  Original  Ik.  L.  Z.  1827.  Nr.  179) 
angezeigt  haben,  fo  iß  über  das  Werk  felbft  gegen- 
wärtig Nichts  zu  bemerken,  fondern  nur  die  Ueber- 
fetzung  als  folche,  nebU  dem,  viras  der  Vf.  an  An- 
merkungen und  Zufätzen  beyfflgte ,  zu  würdigen. 

Wenn  der  üeberf.  in  ieiner  Vorrede  fagt,  dafs 
fchon  der  Name  des  Vfs.  für  den  Werth  diefer  Schrift 
bürge,  „und  zwar  vorzüglich  in  Betreff  der  Infekten, 
undder  Ueptilien,"  fo  (ind  wir  hinfichtlich  der  letz- 
tern, wohl  im  Einverfiändnifs  mit  den  meiften  Natur- 
forfcbern,  anderer  Meinung,  indem  L.  eben  diefen 
Zweig  in  Buffbn^s  ed.  DctervUle  gar  oberflächlich  und 
ohne&ritik  bearbeitet  hat.  Weiter  äufsert  der  Ueberf., 
^man  hat  (nachdem  nämlich  diefer  Prodiromus  der 
Zoologie  vorhanden  )  nur  noch  die  Charakteriiiik  der 
Gefchlechter  und  Arten  nöthig,  um  jedes  einzelne 
Tbier  fchnell  und  bequem  auffucnen  zu  können  ;•.  diefe 
Cbarakterifiik ,  wozu  ich  fchon  zumTheil  die  Mate-p 
lialien  in  den  Mufeen  von  Berlin,  Paris  u.  f.  w.  ge«- 
fammelt  habe,  denke  ich  nach  und  nach  auf  diefes 
Werk  folgen  laffen  zu  können."  Mit  kurzen  Woct 
ten  find  hier  Species  Animalium  angekündigt,  ein  ge- 
wifs  von  allen  Zoologen  erfehntes  Werk,  das  aber, 
nach  der  Bearbeitung  des  Prodronius  zu  fchliefsen, 
wohl  noch  hinter  Gmelins  Cowpilaiion  ztirückbleiheD 
dürfte.  Kin  hartes  Urtheil,  das  wir  aber  zu  belegen 
gedenken,  obgleich  der  Ueberf.  hofft,  „dafs gegen- 
wärtig die  Ueberfetzung  dem  Original  in  mehr  denq 
einer  Hinlicht  den  Vorrang  fireitig  mache."  Diefs 
foU  hauptfächlich  der  Fall  feyn ,  weil  die  Fehler  des 
Letzteren  in  jener  verbeffert  lind,  und  die  (leicht  zu 
zählenden!)  Anmerkungen  des  Ueberf.  Vieles  erläu- 
tern; ferner  durch  Angabe  der  lateinifchea  Namen 
der  Gefchlechter,  fo  wie  durch  Hinzufügung  der 
Stammwörter  der  griechifchen  Benennung  der  liaupt- 
gruppen,  endlich  durch  da^Regifier. 


Zuerß  veranfafst  der  Gebraiioli  *der  deutCdien 
Benennung  Gefchlecht  üatt  Gattung  (GtfiiiM)  oftV»r-> 
wirrung,  wie  S..324:  „die  Tarfen  findbey^  beiden Qe- 
fchlechiern  gleich."  Warum  brauchte  der  Ueber£ 
nicht  das  Wort  Sippe,  wenn  er  fich  mit — Galiun^^^ 
nicht  befreunden  konnte?—  Der  Körper  der  Schild- 
kröten ifi  nicht  „in  einer  Kapji'l  {Gehäufe)"  fondern 
nach  dem  richtigen  Kunfuusdruck  in  einer  Schale 
eingefchloffen,  und  zwar  heifst  die  obere  nicht  Rfl« 
ckenfchikl,  fondern  Oberfchale  u.  f.  w.  Der  Ueberf. 
bat  es  fehr  vernachläffigt,  die  einmal  gebräuchlichen 
Kunttausdrücke  und  feine  eigenen  confequent  zu  ge- 
brauchen, was  gewifs  fehr  zu  tadeln  iÜ,  denn  auf  der 
nächlien  Seite  heifst  es  „Knochenplatten  bilden  einen 
obern  —  Panzer."  —  Wir  müfsten  alle  Grenzen  un- 
terer BecenGon  überfchreiten,  wollten  wir  alle  Ver- 
ftöfse  diefer  Art  anfahren,  doch  foU  es  mit  Einigen 

!;efcbehen.  Squaviofus ,  befchuppt  —  nicht  „ge* 
chuppt"  und  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  — 
fchuppig.  „Vier  zum  Gehen  oder  Klettern  gefchickte 
Füfse"  ili  franzöGfch-deutfch  —  es  müfste  neifsen  -* 
Gang-  oder  KletterfOfse.  Auf  diefe  Weife  überfetzt 
aber  Hr. B. gern,  dqnn  — «  ,,keine  Gaumenzähne"  fiati 
die  Gaumenzähne  fehlen  u.  dgl.  findet  man  faft  auf  alleo 
Seiten.  Das  franz. /r«  uns —-immer  durch  „dieEneri* 
überfetxt,  klingt  im  Deutfchen  widrig.  £s  konntesans 
wegbleiben.  Die  Vipern  haben  keinen  ^,  G{fihaSen^ 
fondern  —  Giftzahn.  Eben  fo  willkürlich  ift  der  Auf- 
druck ,,Schuppenfchilder'*  da  die  Benennungen  Schil-* 
de,Schili(chen,Schwanzfchuppen,läng(t  angenommen 
find.  Die  Fifche  haben  keine  „Steifsflolfe"  fondern  eine 
Afteräoffe.  S.  161  foUen  die  Milleporita  „MuftheU'' 
feyn!  und  nachdem  (land  „das  Innere  derüiu/ohal'* 
folgt  gleich  wieder  „die  Schale^\  Auch  S.  186  macht  der 
Ueberf.  wieder  aus  Abtheiiungen,  wohin  Pußts^Strem^ 
bus  U.A.  gehören  ^yMu/bhelnl '^  und  S.  189  fprichtcr 
von  „  eingerollten  Mufcheln."  S.  247  Ml  der  Titel  der 
Laireille'ichen  Infekten  werke  deutjch  ang^ebeo,  wo« 
durch  man  verleitet  werden  könnte, zu  vermuthen,  el 
gebe  Ueberfetzungen  davon.  Bey  den  Infekten  heiäeB 
die  ^Unterkiefern**  fchon  längftlunnladen,  die,/)becB 
Kinnladen"  „ObeiSikinpli^den" — Kinnbacken,  fo  wieder 
i,Hinterbauch"  Hinterleib, —  die  ,>Oberlippft'*  Lete 
^nannt  wird,  aijch. haben  die: Tatlen  nicht i^H^dBear 
londerii  Klauen,  der  Mund  k^ine  jSchnauze"  orfergir 
„Schnabeiichnauze"  fpnder/i  fiitffin  l&QffeJ^dca  UtberL 
„Unterfchenkel"  find  Schienbeine,  nachdmrganel|aRa 
entomolqgifchen,  Kuj)|iCpjq»ql^elr,nlUff|ienl^ .  waMienBil 
den  ^ewiihnluiiii^:fG.h4ifip\gt^n!<Mt^ 
mge  lall'sl)feiCfßn,aberii^.Uet>ei:f.icheäht^le(«fiAM« 
druck  qjcht  zu^kenn^n^  J^^üCmw"  verfeben  Giid-«»ke*^ 
nen  wir  nicht«  DieM^UsftiigederSctbinettarlingBwU 
S.469f.  zu einem„^Q|lfchnabeL"  — ri.Wirköiiiieiiia« 
ferc  Kritik  nicht  weiter  fortfetzen,  gkabeo  jiucb  hÜH 
längliche  Belege  beygebracht  zu  haben,  um  unGerUr* 
theil zu  bedätigen..  ürupk- (Schreibe  ?) fehler Sadea 
(icli  übrigen^  in  den  Nansen  der  Gattungen,  eiifsaf  dev 
hinten  jingezeigteny  i^  Buche  uod  invUegiflernodiL^ii 
mancfa^.'  rapier  und  Druck  find  gut,wJä'män  daevoö 
der  Vefflagsbandlung  mqbt  anders  gewobaC  j&  > 
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GESCHICHTE. 

rTTGAKT  und  TttBivGEVy  b.  Gotta:  IRßorifch§ 
nd  politi/che  Denkwürdigkeiten  des  königlich 
rini/sifchen  Staatsnünijters  Johann  Eußach  Gra- 
sn  von  Görtz,  aus  delTen  hiDterlaflenea  Pa-* 
ieren  entworfen.  Erßer  Theil  1827.  XIV  u. 
69  S.  8.    (1  Rthlr.  16  gGr.) 

keiner  Gattung  von  hiflorifchen  Schriften  l& 
^htieer,  den  Verfaffer  zu  kennen»  al^ gerade 
en  Togenannten  Uenkwürdigkeiten.  Diefs  äl- 
>erümnit  den  gefcbichtlichen  Wertfa  folöber 
»•  Zu  diefer  Bemerkung  finden  wir  uns  durch 
uf  dem  Titel  befindlichen  Zufatz  ,,aus  deffen 
•laffenen  Papieren"  bewoeen.  Wer  hat  dieß 
Würdigkeiten  aus  dießn  Papieren  entworfen? 
verbürgt  die  Echtheit  diefer  Papiere  und  die 
läffigkeit  der  aus  denfelben  gefchöpften  Dar- 
lg?  Leider  giebt  das  Vorwort  keine  Auskunft 
(üefe  nothwendigen  Fragen;  wir  erwarten  fie 
nit  Zu  verficht  in  dem  *i4;^*e/»  Bande,  um  als- 
erii  uns  über  das  Verhältnifs  des  vorliegenden 
LS  zu  ähnlichen  £rfcheinungen  in  der  deutfchen 
itur  ausfprechen  zu  können.  Der  ungenannte 
rfer  rühmt  die  ihm  geßattete  Einficht  und  Be- 
ug der  vielen  von  dem  Grafen  von  Görtz  hin- 
[enen  Papiere  als  ein  Zeichen  theils  eines  aus- 
ebneten  Wohlwollens,  theils  eines  fchmei- 
aften  Zutrauens.  Unter  diefen  Schrift fiücken 
let  ^ch  eine  zahllofe  Menge  von  gefammelten 
en  und  niedergefchriebenen  Bemerkungen,  die, 
fich  auf  die  mannichfaltigen  Dienßverhältniffe 
rrafen  zu  beziehen,  groCses  Intereffe  und  reich- 
;e  Materialien  zur  Gefcbichte  der  Zeit  darbie- 
Diefe  nun  in  einer  zweckmäfsigen  Ordnung 
»yträge  zu  der  politifchen  Gefchicnte  des  Zeit- 
5,  in  welchem  des  Grafen  Wirken  fo  erfolg- 
hervorleuchtet, zu  fammeln,  wird  ausdrück- 
als  Vorwurf  des  Ganzen  angegeben.  Diefe 
ft,  auch  ohne  dafs  ihr  nächftes  Ziel  eine  Bio- 
lie  des  Verewigten  fey ,  mufs  dennoch  zugleich 
auptumrilfe  feines  Lebenslaufs  liefern ,  zu  def- 
Andeutung  folgendes  dienen  möge.  Johann 
icAGraf  von  Görtz  ward  am  6ten  April  1737 
er  familien  -  Herrfchaft  Schlitz  geboren.  Nach 
ideter  Erziehung  auf  dem  Garolinum  zu  Braun- 
Big  und  denUniverfitäten  züLeyden  undStrafs- 
ediielt  er  im  J.  1755  feine  eriie  Anßellung  in 
fänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Herzoglich  Sacbfea-Weimarfcben  DfenOan.    Darti 
fo  wie  in  den  GothaÜchen  Dienfieo ,  war  er  auf  feioe 
Appanage  befchränkt  und  bezog  erfl  1769  Gehalt^ 
als  er  in  der  Eigenfcbaft  eines  Erziehers  der  Prinzen 
von  Sachfen  nach  Weimar  zurüolikehrte.    Im  J.  1778 
übertrug  ihm  Friedrich  der  Grofse  eine  eben  fo  eh* 
ren volle  als  fchwierige  Sendung  wegen  der  Bayer««' 
fcben  Erbfolge.    Nilcb  erreichtem  Endzwecke  wnr* 
de  er  nach  Berlin  berufen  und  zuoi  Grande  Maiir€ 
de  la  Garderobe  und  Staatsminifter  ernannt.    Schon 
1779  trat  erden  wichtigen  Gefand tfchaftspoOen  am 
ruffifchen  Hofe  an ,  den  er  volle  fechs  Jahre  beklei- 
dete.    Im  J.  1786  ward  er  als  aufserordentlicher' 
Gefandter  nach  Holland  gefchickt,  um  die  Bewe- 
gungen und  Unruhen,    welche  die  anti-oranifehtf 
Partey  gc^en  den  Erbfiatthalter  erregt  hatte ,  b^y- 
zulegen.    Von  diefer  unangenehmen  Sendung  zurücK- 
gekehrt,    ernannte  der  £>nig  ihn  (1788)  zumkur- 
brandenburgifchen  Gefandten  am  deutfchen  Keichs- 
tage,  welche  Stelle  er  bis  zu  der  im  J.  1806  erfolg- 
ten Auflöfung  des  deutfchen  Aeicbs  beybehielt.    In 
der  Zwifchenzeit  war  der  Graf  von  Gortz  auf  bei- 
den Kaiferwahlen  in  den  Jahren  1790  und  1792  zwey^ 
ter  kurbrandenburgifcher  Wahlbotfchafter  und  als 
folcher  Stimmfflhrer  bey  den  Berathungen  über  die 
Wahlcapitulationen ;    vom  Ende   des  J.  1797    bis 
Ende  Aprils  1799  erlier  preufsifcher  Ge(andter  bey 
d^m  GongreiXe  zu  Ra(ladt;.in  den  Jahren  1802  und 
1805  kurbrandenburgifcher  Bevollmächtigter  bey  der 
Reichs -Deputation  zum   Vollzuge  des  Entfcnädi- 
gungs-Gefchafts.     Nach  den  unglücklichen  Ereig- 
niffen  des  J.  1807  legte  Graf  von  Görtz ,  mit  frey- 
williger Verzichtleifiung  auf  alle  Penfion,  feine  Dien- 
lle  nieder  und  lebte  zurückgezogen  in  Kegensburg, 
bis  fein  Ende  dafelbft  am  7ten  Auguß  1821  im  84fien 
Jahre  feines  Alters  erfolgte.    Dr^y  Jahre  nach  fei- 
nem Hinfeheiden  wurde,    wie  die  Infcbrift  lautet, 
„ihm  und  feinen  Tugenden  von  feinen  Freunden  und 
Verehrern**  zwifchen  dem  Jacobs-  und  Weich -St« 
Peters -Thor  zu  Regensburg  ein    gefchmackvoUes 
Denkmal  errichtet.     Vaterlandsliebe,  Frömmigkeit, 
Bürgerfinn,  Gefelligkeit  und  Wohltbätigkeit  wer- 
den darauf  den  Vorübergehenden  als  die  Haupteigen- 
fchaften  genannt,  die  aen  als  Staatsmann  und  fiür«- 

fer  gleich  verehrungswürdigen  Mann  auszeichneten. 
Jm&fst  man  mit  einem  Blicke  den  dreyfslgjährigen 
Zeitraum,  in  welchem  der  Graf  von  Görtz  amtuch 
wirkte,  fo  überzeugt  man  fich  bald,  dafs  er  in  den 
höchfien  Staa^ßellen,   bey  den  wichtigOen  Ereig- 
Y  (4)  niflea 
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niffen  feines  Jahrhunderts  thätig  war  und  an   der 
EntWickelung  diefes  Abfchnitts  der  Weltgefchichte 
leitend  Theii  nahm.     Aus  jener  Zeit  und  aus  jenen 
Welthändeln  erwuchs  ohnehin  unfer  Zeitalter.    Das 
Buch  ill  foiiach  als  eine  zeitgemäfse  Erfcheinung  zu 
betrachten.    Es  verdient  auch  feines  klaren,   echt- 
gefchichtlichen  Vortrags  wegen  gelefen  zu  werden ; 
wobey  die  BerQckfichtigung  bewährter^Schriftfieller 
um  fo  unerläflicer  erfchien,    als  man  nicht  immef 
mit  Befümmtheit  erfieht,  aus  welchen  Quellen  der 
wörtliche  Inhalt  von  Depefchen  u.  f  w.    gefcböpft 
worden  iß«    Es  würde  die  uns  vergönnten  Grenzen 
flberfieigen ,  -wollten  wir  hier  einen  Auszug  aus  den 
vorliegenden  Denkwürdigkeiten  verfuchen.    Wir  be- 
gnügen uns  vielmehr  damit,'  den  Hauptinhalt  der  ein- 
celnen  Abfcbnitte  anzudeuten,  in  welche  der  ^r/}r  Band 
derfelben  zerfällt.     Der  erße  fchildert  die  Verhält- 
niffe  des  Grafen  von  Görtz  inSachfen-Weimarfchen 
Dienßen  (1761  —  1777),   der  zweyie  die  Unterhand - 
langen  wegen  der  Bayerfchen  Erbfolge  bis  zu  An- 
fang des  Kriegs  zwifchen  Oefierreich  und  Preufsen, 
wobey  mit  Recht  das  von  dem  Grafen  herausgege-« 
bene :  Memoire  hißorique  dt  la  negociation  en  i^^8 
pour  la  Jucce/jfion  de  la  Baviere,  confiee  par  le  roi 
de  Pruffe  Frederic  le  Grand  au  Comte  Eujlache  de 
Goertz.    Francfort  für  le  Mein,  chez  Fred.  EfsJin- 
ger,  1812.  8.  als  Quelle  dient; —  der  dritie  die  Un- 
terbandlungen zwifchen  Oefierreich  und  Preufsen; 
der  vierte  die  Unterhandlungen  und  den  Friedens- 
fchlufs  zu  Terchen,    am   ISten  May  1779.     In   den 
fteben  folgenden  wird  die  Sendung  des  Grafen  von 
Görtz  nach  St.  Petersburg  umftändTich  erzählt.    Die 
wichtigden   politifchen  Lreigniffe,    die  diefer  Zeit- 
raum (von  1780  bis  1786)  umfafst,   Gnd  das  Proiect 
einer  Tripel-Allianz   zwiFchen  Rufsland,    Preufsen 
und  der  Pforte,  die  bewaffnete  See -Neutralität,  die 
Zufammenkunft  des  Kaifers  Jofeph  11.   mit  Katha- 
rina ,   die  Keife  des  Prinzen  von  Preufsen ,   nachma- 
ligen Königs  Friedrich  Wilhelm  II.,    nach  Peters- 
burg;   die  Reife  des  Kaifers  Paul  Petrowitfch  und 
feiner  Gemahlin  ins  Ausland;  das  Project  eines  bay- 
erfchen Ländertaufches,  der  deutfche  Fürfienbund, 
die  Unterhandlungen   zu  Abfchliefsung  einer  Tri- 
pel-Allianz zwifchen  Rufsland,  Grofsbritannien  und 
Preufsen ;    die   Friedensvermittelung  zwifchen  den 
liourbon'fchen    Höfen  und  England  und  z\yifchen 
dieCer  Macht  und  Holland,    und  endlich  die  Reife 
der  Kaiferin  Katharina  im  Innern  ihres  Reichs,  de- 
ren anziehende  Befchreibung  wir  bereits  dem   al- 
tern Se/ur  verdanken.     Es  liegt  recht  eigentlich  in 
der  Aufgabe  von  Denkwürdigkeiten,    Beyträge  zur 
Charakteriiiik  derjenigen  Perfonen  zu  liefern,    die 
in  nähere  Berührungen  mit  dem  Beobachter  feiner 
Zeit  kamen.     Auch  in  diefer  Beziehung  ift  der  vor- 
liegende Band  reich  ausgefiattet:    denn   er  enthält 
eine  Menge  unbekannter  ZOge    von   der  Herzogin 
Amalia  von  Sachfen- Weimar,  dem  edeln  Frey- 
herrn  Karl  Theodor  von  Dalberg,     JVielnnd, 
Marie  Anne  gebornen   Pfalzgräfin  von  Sulzbach, 
Katharina  ILp  Paul  L,  den  vornehmlien  Gro- 


fsen  des  ruffifcheh  Hofes  (deren^vom  Grafen  von 
Görtz  entworfene  meißernafte  Bezeichnung  den 
meiften  Lefern  aus  einer  der  Beylagen  zu  den  von 
Dohm'fchen  DenkwQrdigkeiten  noch  erinnerlich  feyn 
wird),  Jofeph  II.,  Sahim  Gerai  Tatar -Cbai| 
der  Krimm,  Cobenzl,  dem  Grafen  Sdeur  d«  ä^ 
Grafen  von  Herzberg,  Friedrich  iLu.  m.  A. 
Die  Bemerkungen  über  die  Finanzen  und  die  Kriegs- 
macht Rufslands  in  der  Periode  von  1774«— 1786 
find  fefar  -wichtig.  Wir  wollen  hier  nur  daran  er- 
innern dafs  der  Hr.  von  Falckenfkiold  in  feinen 
Memoires  —  publies  par  Mr.  Philippe  Secretan. 
Paris  1826.  S.  3  —  69  eine  eben  fo  grandliche  Schil- 
derung diefer  Gegenüände  entwirft,  wie  fie  in  den 
Jahren  1769  und  1770  befchaffen  waren.  Diefs  ladet 
zu  intereffanten  Vergleichungen  ein,  da  diefe  bei- 
den Zeiträume  faß  an  einander  grfozen« 


MATHEMATIK. 

Baaunschweig,  b.  Meyer:  Geometrie  für  Bürger» 
fchulen  und  Gewerbjchulen,  wie  auch  zumSelbfi- 
unterricht  für  Handwerker,  von  Joh.  CcmeL 
Buchheißer,  Subconrector  am  Gymnafium  za 
Wolfenbüttel.  Erßer  Theil.  Mit  3  Kpft.  1826. 
yill  u.  183  S.  8.  (8gGr.)  Inhalt:  S.  9—24 
Kinleituns,  Erklärung  der  Körper,  Flächen  u.f.w.; 
der  Gleicnheit,  Congruenz  u.  L  w.  S»  2d — 4i 
Ahfchn.  1.  Von  der  Lage  gerader  Linicn-in  einer 
Ebene  und  von  den  ebenen  Winkeln.  S.  45—91. 
Abfchnitt  2.  Von  den  Figuren.  S.  91  —  96. 
Abfchn.  3.  Von  der  mathematifchen  Methode. 
Erklärung  der  Grundsätze,  Lehrfätze  u.  £  w. 
S.  97 — 126.  Abfchn.  ^  Von  der  jCongruenz  der 
Figuren.  S.  127—133.  Anhang  Ober  die  Ded- 
malbrüche. 

Das  Buch  verdankt,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede 
fagt,  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  einer  vor« 
zOgtichen  Bargerfchule  feine  Entftehung.  Es  foU, 
nach  dem  Vf.,  ein  Buch  feyn,  welches  den  Schalem 
in  die  Hände  gegeben  werden  könnte,  und  woraus 
fie  nicht  allein  eine  vollfiändige  Anfchauung  der  geo* 
metiifchen   Grundformen  ,   Tondern   zugleich   eine 

frrOndliche  und  mit  Beweifen  unterflOtzte  Anwei- 
üng  erhielten,  diefe  Grundformen  felbflthätig  zu 
erlchaffen  und  neue  Formen  daraus  abzuleiten u.f.w., 
welches  fie  durch  die  firenge  Form  der  Beweife  im 
fyfieniatifchen  Denken  tibte,  und  in  ihnen  eineKx^ 
des  Verftandes  entwickelte;  die  fie  vor  der^edan- 
kenlofen  Anhänglichkeit  an  das  Hergebrachte  in  ih- 
rem kanftigen  Berufe  bewahrte  u.  f.  w.  —  Mit  der 
Anficht  des  Vfs.,  dafs  ein  umfaffenderer  mathemati- 
fcher  Unterricht  in  höhern  Bürgerfchulen  höchfi 
wünfchenswerth  und  von  grofsem  Mutzen  fey,  iß 
Kec.  wegen  der  vielen  Anwendungen  auf  die  Gewer- 
be und  wegen  der  Schärfun^  der  Urthejlskraft  voll- 
kommen einverfianden.  Selir  zweckmäfsig  fcheint 
uns  gleichfalls  das  Verfahren  des  Vfs.,  wodacb  er 
ein»  ausführliche    Erklärung    der   mathematifchen 

Grun«f 
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dformen  ▼onräsfchickt  und  dann  fpäter  erfl  Be- 
folgen lalst.  In  einer  Gelehrten -Schule  mag 
rbin  das  lireng  fyflematifchd  Verfahren  vor- 
sahen, in  einer  BOrgerfchiile  hingegen  ill  eine 
klare  Anfchauung  jener  geometriicben  Grund* 
in  die  Hauptfache ,  fie  mufs  vorausgehisn ,  und 
erft  mögen  Lehrßtze  und  Aufgaben  folgen, 
ffch  aber  je  mit  diefem  Unterricnte  befchänigt 
weifs,  wie  fchwer  es  i(l,  nur  die  wichtigften 
ätze  und  Aufgaben  auszuheben  und  doch  Kei- 
iatz  bin wegzu laßen,  ohne  den  ein  folgender 
itreng  bewiefen  werden  kann.  Dafs  es  dem 
slüngen  fey,  diefe  Schwierigkeit  gröfstentheils 
G^en ,  fo  wie  deutlich  und  fafslicb  zu  fchrei- 
mOÜen  wir  ihm  einräumen,  und  er  wird  es 
anim  nicht  verübeln,  wenn  wir  ihm  einige  £r- 
ungen  machen,  die  uns  bey  dem  forgfStigen 
bieten  des  Buchs  nöthigfchienen. 
K  25  heifst  es :  „  zwey  Flächen  oder  zwey  Kör- 
nd  coTigruent,  wenn  ihre  Grenzen  (ich  decken, 
pvenn  die  Flächen  oder  Körper  in  einander  g^ 
renau  denfelben  Raum  einnehmen."  Für  den 
ruck  „in  einander  gelegt"  würden  wir  Torgezo- 
laben:   das  fiine^an  die  Stelle  des  Andern  ge- 

•  Die  Anmerkung  S.  23  können  wir  nicht  bil* 
:  denn  mit  der  mathematifchen  Congruenz  hat 
nicht  Pafren"  nichts  zu  tbun.  S.  27  heifst  es: 
i  fenkrechte  und  eine  wagrechte  Linie  (leben 

gegen  einander  geneigt."    Wie  foU  man  denn 

rechten  Winkel  erklären,  da  doch  auch  nach 
Vf.  jeder  Winkel  die  Neigung  zweyer  Linien 
i  einander  ili?    S.  34  kommt  erft  die  Erklärung 

rechten  Winkels,  und  doch  ifl  fchon  S.  26 
dnem  Perpendikel  die  Rede  gewefen.     Warum 

die  Erklärung  des  Perpendikels  bis  nach  den 
celn  verfpart,  und  dann  fo:  find  zwey  Neben- 
el  gleich ,  fo  heifst  jeder  ein  rechter ,  und  eine 
e  Linie,  die  mit  einer  andern  gleiche  JNeben- 
el,  alfo  Rechte  bildet,  fleht  auf  ihr  perpendi« 

oder  heifst  ein  Perpendikel.  S.  53  heifst  es: 
lilelogramme  find  Vierecke,  in  denen  die  ge- 
»erflehenden  Seiten  parallel  und  die  gegenüber- 
iden  Seiten  und  Winkel  gleich  find."  Nur  das 
yierkmal  durfte  angefahrt  werden  i  die  beiden 
rn  laffen  fich  aus  dem  erden  ableiten ;  erklärt 
Niemand  ein  gleichfeitiges  Üreyeck  fo:  es  fey 
>lches,  worin  alle  drey  Seiten  und  alle  drey- 
W  gleich  find.  S.  102.  Den  Beweis  fler  Con- 
iz  zweyer  Üreyecke  aus  derGleichheit  der  drey 
1  können  wir,  wie  er  hier  geführt  ili,  unmög- 
iljigen,  und  zwar  eines  loglfchen  Zirkels  we- 
Hier  werden  nämlich  die'  Seiten  d^s  einen 
*ck$  getrennt  und  darin  auf  das' ändere  grfegf, 
y  aber  flillfchweigend  vorausgefetzt  wird,  rfafe 
ffey  gerade  Linien  nur  auf  eine  fVeife  zu  einem 
^cke*  zufammenfetzen  laffen.     Die  Richtigkeit 

•  Vorausfetzung  folgt  aber  erft  "aus  diefeW^Satze 

l)irect  möchte  fich  überhaupt  diefer  Beweis 
irlich  führen  laffen.  S.  lOö  kommt  die  Aufgabe 
!ine  gerade  Linie  durch  eine  fenkrechte  in  glei- 


che Hälften  zu  theilen.  Ohne  den  unmathematifchen 
Ausdruck  „gleiche  Hälften"  zu  rügen,  wollen  wir 
nur  bemerken ,  dafs  die  Perpendicuiarität  der  Theii» 
lungslinie  nicht  bewiefen  worden  ifl.  S.  ISS  iß  Ton 
der  Divifion  der  Decimalhrüche  die  Rede.  Strenger 
und  deutlicher,  auch  weit  allgemeiner  würde  für  I. 
der  Beweis  gewefen  feyn  aus  dem  Lehrfatze:  man 
dividirt  einen  Bruch  durch  eine  ganze  Zahl,  wenn 
man  den  Zähler  deffelben  dadurcn  dividirt  und  den 
Nenner  ungeändert  läfst.  Auch  hätte  Etwas  von 
der  Verwandlung  der  Decfmalbpfiche  in  gemeine  ge- 
fagt  werden  können.  —  Aüfser  diefem  er/tenTheile 
beabfichtigt  der  Vf.  noch  die  Herausgabe  zweyer 
andern.  Der  ztveyte  foll  die  übrigen  Hauptlehren 
der  ebenen  Geometrie  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Gewerbe  enthalten ;  der  dritte  die  körnerlicne  Geo<* 
metrie.    Möchten  fie  reclit  bald  folgen! 


STATISTIK, 

Stxttiit,  b.  demHerausg.:  Jahrbuch  der  Provinz 
Pommern  für  1828*  Ini  hoben  Auftrage  u.  f.  w. 
herausgegeben  von  £  JF.  Bourwieg,  K.  Hofra- 
the  u.  f.  w.  XVI  u.  S86  S.  8. 

Diefes  „Jahrbuch",  eingeführt  durch  den  um 
den  preufsifchen  Staat  und  insbeföndre  um  Pommern 
hochverdienten  Oberpräfidenten  Dr.  Sack,  zeichnet 
fich  vor  den  ähnlichen  Adrefskalendern  undStaats« 
handbflchern  dadurch  rühmlich  aus,  dafs  man  darin 
nicht  blofs  die  Namen  und  Aemter  der  öffentlichen 
Staatsdiener,  Militärperfonen,  Geifllichen,  Lehrer 
u.  f.  w.  findet,  fondern  dafs  daffelbe  zugleich  fehr 
fchätzbare  Beyträge  zu  der  Landes -und  Volkskunde 
der  i^rovinz.  Für  welche  und  in  welcher  es  erfcheint, 
enthäU.  Diefe  ftatiflifchen  Nachrichten  empfehlen 
fich  durch  Genauigkeit  und  Ueberficht,  und  geben 
dem  Ganzen  einen  bleibenden  Werth.  In  diefer 
Beziehung  ili  das  gegenwärtige  Jahrbuch  als  ein  völ- 
lig umgearbeitetes,  fehr  vermehrtes  und  verbeffertes 
Werk  zu  betrachten ,  wie  es  der  Vf.  in  feiner  amt- 
lichen Stellung  und  bey  dem  ihm  eigenen  grofsen 
Fi(*if<?e  aliein  zu  liefern  im  Stände  war.  Voran  geht 
eine  '^nur  zu  kurze)  Befchreibung  von  Pommern,  auf 
welche  Gtö^ffraphifch-ftatiftifche  Tabellen  folgen. 
(S.  1  —  84).  Das  eigentliche  Adrefsbuch  beginnt 
mit  der  Genealogie  des  preufsifchen  Haufes  (S.  83), 
und  flellt  in  zwey  Hauptabfchnitten  zuerii  den  Per- 
fonalflaat  der  Givilverwaltung  (S.  85 — 288)  und  dann 
den  Perfonalftaat  der  Militärverwaltung  (S.  259— 846) 
dar.  Der  «r/^^  Hauptabfchnitt  zerfällt  in  5  Abthei- 
lungen: 1)  die  allgemeine  Verwaltung  (das  Oberprä- 
fidium  mit  den  unter  ihm  flehenden  Behörden :  dem 
Confiflorio,  dem  Medicinal-Collegio  und  den  drey 
Regierungen;  ferner:  die  katholifche  G^fitichkeit 
und  das  Provinzialarchiv);  2)  die  Provinzialllände; 
8)  die  allgemeinen  Andalten  und  Vereine  (für  höhe-* 
re,  wilfenfchaftlich^e  und  Berufsbildung;  für  ftaats- 
wirthfcliaftlicbe,  ftaatspolizeyliche,  kirchliche,  Schul- 
und  gemeinnützige  und  für   wohlthätige  Zwecke); 

4)  das 


K? 
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4)  das  Poftwefen  und  deffen  Verwaltung ,  und  5)  die 
Gerichtsbehörden.  Der  zweyU  Hauptabfcbnitt  ent- 
halt: 1)  die  Kriegseintheilung^  2)  die  Truppen,  S)die 
Feftuocen ,  4}  die  z werte  Landwehr-  Genad'armerie« 
BrigaM»  6)(lie£xanunation8-Commiffioneny  6)  die 
/Schulen ,  und  7)  die  Militär-  Intendantur.  Bey  den 
ProvinziaHländen  (S.21d)  und  dei"  Militär* Intendan* 
tur  (S.  2S7  ff.)  find  zugleich  einige  Andeutungen  über 
dieZufaromenfetzunff,  den  Wirkungs  -  und  Gefchäfts- 
kreis  gegeben,  welche  bey  den  Obrigen  Abtfaeilungen 
fehlen.  Die  Brauchbarkeit  des  Ganzen  i(l  durch  ein 
forgfölüg  gearbeitetes  Regißer  (S.  841  —  S88)  erhöht« 
Kec.  weifs  feine  Theilnahme  an  diefer  mOhfamen^ 
rerdienaiicben  Schrift,  welche  in  ihrer  neuen,  ver- 
befferten  Gefialt  keinem  andern,  uns  bekannten 
Staatshandbuche  nachfleht  und  mehrere  von  ihnen 
durch  lichtvolle  Anordnung  und  Genauigkeit  in  dei;i 
Angaben  übertrifft,  nicht  beffer  zu  be weifen,  als 
wenn  er  noch  einige  Bemerkungen  und  Wünfche 
für  eine  neue  Bearbeitung  hier  of ^n  darlegt :  1)  Der 
Titel:  „Jahrbuch  u.f.w.  für  1828"  ifl  nicht  bezeich- 
nend genug,  da  das  Buch  nicht  alljährlich  erfcheint 
und  auch  nicht  blofs  für  Ein  Jahr  beilimmt  ifl ;  „Pomm. 
Staatshandbuch-,  Pomm.Provinzial-Kalender-  oder 
„Handbuch  für  die  Provinz  Pommern"  wäre  dem 
Zweck  und  Inhalt  mehr  entfprechend.  2)  Bey  den 
Provinzial- Behörden  mflfste  immer  zuerß  ihr  Wir- 
kungskreis kurz  angegeben  und  dann  die  in  denfel- 
ben  gehörigen  Unterbehördeb,  Perfonen  u.  f.  w.  na- 
menUich  nachgewiefen  werden :  denn  der  Perfonal- 
ftaat  der  Provinz  kann  nur  aus  ihrem  innern  Organis- 
mus, die  Verwaltung  aus  der  Verfaffung  erkannt 
werden,  und  die  Angabe  für  diefe  Zurammenfiellun- 
gen  mufs  eben  feyn :  die  Verwaltung  in  ihren  ein-* 
zelnen  Zweigen  aufzufaffen  und  fie  in  ihrem  vollen 
Zufammen hange  und  Umfange  fo  darzußellen,  dafs 
fie  mit  der  Verfaffung  ein  Ganzes  bildet.    S\  Wenn- 

fleich  der  Vf.  für  die  Anordnung  des  Einzelnen  und 
lefondern  feine  guten  Gründe  gehabt  haben  mag, 
fo  fcbeint  dem  Rec.  doch  Manches  noch  nicht  ganz 
an  feiner  Stelle  zu  feyn :  z.  B.  die  katholifche  Geiß* 
lichkeit  fchon  S.  48,  welche,  felbfl  mit  Rückficht 
auf  ihr  Reffortverhältnifs  zu  den  Regierungen,  un- 
bedenklich nach  der  evanpelifchen  Geifilichkeit  Platz 
finden  foUte,  und  dort  mitten  unter  defi  Provinzial- 
behörden  die  Reihenfolge  nur  unterbricht ;  die  Pro« 
vJnzialßände  (S.  2\i.n)^  welche  gleich  nach  den 
Erbämtern  (S.  56  f.)  mehr  an  ihrer  Stelle  feyn  dürf- 
ten. 4)  Die  ßatißifche  Abtheilung  werde  erweitert, 
die  Volkskunde  von  der  Staatskunde  noch  fchärfer 
getrennt,  und  der  geographifche  Abrifs  durch  eine 
Karte,  die  überhaupt  eine  Vielen  fehr  willkommne 
Zugabe  wäre,  veranfchaulicht,  damit  das  Buch  ia 
feiner  neuen  Ausgabe  die  Kenntnifs  der  Provinz 
noch  mehr  befördern  helfe  und  dadurch  Geh  immer 

SemeinnOtziger  und  unentbehrlicher  mache.     5)  Üa 
em  Topographifchen,  ohne  die  Grenzen  der  Schrift 


za  fehr  zu  OberfcbrelteD,  hier  ntebt  ondir  Rivb  ge- 
widmet werden  kann,  und  eine.ausfhbrliehere  Oicr 
fieilunffflberhaupt  nicht  ihr  Zweck  iß:  fo  wfinfdien 
wirf  oafs  et  dem  Vf.  cefallen  müM,  die  fiogenann- 
ten  „Ortfcbafksverzeichnifle  vom  X  1817",  die  ihm 
neuen  Bearbeiter  erwarteten,  nach  dem  Vorgangs 
einer  fo  eben  erfchienenen  Ortebefcbreibung  von 
Schießen  (in  alphabetifcher  Ordnung  vu  L  w»)  zu  eS^ 
nem  Ganzen  zu  verblnc^n  und  feinem  Jahrbuche 
als  ErgSnzungshefte  bald  folgen  zu  iaffen.  Um  ihm 
zu  beweifen,  wie  aufmerkfam  Rea  das  letzten 
durchffefehen  hat,  bemerkt  er  noch,  dafs  bey  dei 
Ueberfichten  S.  18  —  25  wenicßens  die  Hauptrubri* 
ken:  Stettin,  Cöslin  undStralfund  vermilst  werden; 
dafs  der  Titel  des  neu  ernannten  erßen  geifilichen 
Mitgliedes  des  Confißorii  lautet:  evangeL  Bifcho^ 
General -Superintendent  von  Pommern  u.  f.  w«;  dab 
das  Haupt -Seminar  in  Stettin  ein  Stadt-  und  JLand- 
Ichullehrer- Seminar  iß;  dafs  S.  46  die  Mitglieder 
der  zweyten  Abtheilung  der  Regierung  von  deneo 
der  erßen  und  dritten  durch  c — #  und  einen  Strich 

Setrennt  find  (vergl.  S.  123  f.  JB.  6.  und  S.  168  C.  a.)- 
Itee  es  dem  wackem  Herauf,  nicht  an  JNeignog 
undMufse  zur  Vervollkommnung  feiner  Schrift  fehr 
len ,  und  er,  unter  der  kräftigen,  einficbtsvollenLei* 
tung  des  verehrten  Staatsmannes,  welchem  auch 
dieles  Jahrbuch  fein  Dafeyn  verdankt,  dem  untei 
feinen  Landsleuten  erwachten  Bedürfnifs,  dem  Be- 
dürfnifs  einer  genauem  Kenntnifs  der  Heimath,  in 
jeder  neuen  Ausgabe  mehr  und  mehr  entgegenkom- 
Qien !  Bh. 


VERMISCHTE    SCHRIFTE^N. 

WiisBADBv,  b. Schellenberg:  Eichenkranze,  dich- 
terifche  Darßellungen  aus  deutfcher  Gefehicbte, 
feinem  Handbuche  derfelben  zu  Gedäghtnils* 
und  Vortragsübungen  in  und  aufser  der  Schub 
beygelegt  von  Friedrich  Erdmann  PetrL  Vier* 
Ur  und  letzter  Kranz«  Denkblitter  aus  dem 
19.  Jahrhundert  bis  zum  Tode  Friedrich  Augufis, 
Königs  von  Sachlen.  1828.  XII  u.  898  S.  gr.  & 
aHthlr.  8  gGr.)  .     "^ 

Auch  hier,  wie  in  den  erßen^,  Erg. BL 1827.  Nr. 97 
angezeigten  Theilen,  finden  fich  fchöne  dichterifcfae 
Denkmäler  einer  grofsen  Zeit  und  grofser  Manner. 
Aber  ai^ch  viel  .Werthlofes  und  Mittelmäfsi^es  lauft 
mit  unter,  und  gerade  hier . wäre  unter  dem  reitlieo 
Stoff  eine  recht  gefchickte  Auswahl  zu  treffen  g»^ 
weien.  Mancher  Dichter,^  der  feine  Leyer  für  die 
yerherrlichung  des  letztejf  Freyheitskampfes  ge« 
fiimmt,  iß  unberückfichtigt  geblieben ;  io  fernen 
Arnjdti  Mclx  vonScheiikenaorj^undSiägemann.gMnh 
deren  Vaterlandsgefänge  doch  geijp^  von  dem  Her- 
ausgeber vernommen  worden  find. 
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THEOLOGIE. 

"hrifien  über  die  neuere  Gegeneinanderjiellung  des 
Supernaiuraüsmus  tpid  Rationalismus, 

t)  LiifziG,  b.  IVecIain:  Der  Rationalift  kein  evan^ 

felifcher  Chriß.    Ein  Wort  der  Liebe  und  des 
.rnftes,  von  einem  nicht  ^theologijchen  Güede 
der  evangelijchen  Gemeinde  u.  f.  w. 

fi)  Ebend.,  h,  HartmannT  Ueber  das  Verhältnifs 
der  Philq/bpJüe  zum  Chrißenthum.  £ine  Yorle* 
fung  —  —  von  JEf.  Richter  u«  f.  w. 

8)  Ebend.,  b.  Ebendemf.:  Vorläufige  RepUk  an 
Vigilantius  Rationalis  u.  f.  w. 

4)  Ebend.,  b.  Baum^ärtner :  Rationalismus  und 
Supranaturalismus  m  ihrer  Beziehung  zum  Chri^ 
ßenihume  und  zur  -Droteßantifchen  Kirche.  Ei- 
ne offene  philofopnifche  Erklärung  gegen  die 
offene  Erklärung  des  Hn.  Dr.  Hahn.  Nebft 
zwey  Nachträgen    über  des  Hn.  Prof.  Richter 

.  Votum  u.  f.  w.  und  die  Berliner  evangelifche 
Kircbenzeitung.  Von  J^igilantius  Rationalis 
u.  f.  w. 

6)  Ebend.,  b. Kollmann:   Philo/ophi/che  Duplik 

fegen  des  Hn.  Prof.  Richter  vorläufige  Replik  an 
lg.  Rationalis.  Zugleich  als  Verftändigang 
über  die  ftreitijgen  Punkte  in  Sachen  des  Aa* 
tionalismus^     Von  C.  Fr.  W,  Giemen  u.  L  w» 

6)  Oschatz,  b.  Oldecop:  Der  evangelifche  Chriß 
ah  RationaVß  u.  f.  w. 

7)  Ko  JiGSBERo,in  d.  üniverf.  Buchh.:  Sendfehreiben 
an  Hn.  Prof.  D.  Hahn  in  Leipzig  in  Beziehung 
auf  deffen  Schrift :  an  die  Evangelifche  Kirche 
n.  f.  w.  Ein  Beyirag  z^r  rechten  IFürdigung 
dies  Rationalismus,  von  L.  uiug.  Kahler  u.  f.  w« 

"örtfetsungder  in  Nr.  192  d.  A.  L,  Z.  ahgebrocfierunRecenßon*) 

!/rfchöpft  kann  diefe  Materie  in  einer  Recenfioa 
cht  werden,  am  wenigiien  einem  Nlchttheologan 
sgenüber,  welcher  fiöh  für  fiberzeugt  hält  und  doch 
cht  bedenkt,  dafs  niemals  eine  Bibelftelle  fagt: 
M  fey  durch  das  Blut  Jefu  verfohnt  worden;  fon-i* 
^m  immer  deutlich  ausfpricht :  dafs  Gott  die  Men- 
hen  durch  das  Blut  Cbrifti  mit  fich  verföhne  und 
e  Apoüel' deswegen  das  Amt  hätten,  um  ChriAüs 
rillen  zu  bitten :  „  IFerdet  doch  verfohnt  mit  der 
otthcit " !  2  Kor.  6, 18 — 20.  Auch  ein  Nichttbeo- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8S8. 


löge  follte  doch,  ehe  er  in  diefen  Dingen  eine  fo  ans» 
fchllefsende  Behauptung  zu  haben  öffentlich  behaup- 
tet, fich  wenigßens  aus  dem  Griechifchen  belehren, 
dafs  das  von  Luther  durch  Verlohnen  Oberfetzte 
Wort  ein  Umändern  von  der  Feindfchaft  zur  Eih* 
tracht  bedeutet.  Der  Sinn  alier  folcher  Stellen  alfo 
ift:  die  Gottheit  gebrauche  auch  den  blutigen  Tod 
Jefu  als  ein  Mittel ,  nicht  um  fich  felba  gegen  die 
Meufchen  zu  verändern  (was  nach  ihrer  weifenXiebe 
nie  nöthig  feyn  kann),  wohl  aber  um  Menfcbeo, 
welche  den  lod  Jefu  in  feinem  ganzen  Zufammen«- 
hange  betrachten  wollen ,  dadurch  zu  einer  CJmän^ 
derung  ihrer  Gefinnune  gegen  die  Gottheit  zu  be- 
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wäre,  levn  mufs.  Mach  diefer  Bedeutung  der  Worte 
fagt  Paulus  2  Kon  6, 20:  „werdet  umgeändert  gegen 
die  Gottheit"!  Wenn  das  Blut  Chnüi  die  Strafe- 
rechtigkeit  Gottes'  unmittelbar  durch  Genugtbuunjg 
verlohnt  hätte,  fo  hätte  doch  der  Apofiel  lagen  müC 
fen:  ^die  Gottheit  id  verlohnt;  virir  bitten  nur,  dafs 
ihr  diefe  Ve rföhnung  annehmet !  Vielmehr  aber  hat 
die  Gottheit  nach  v.  21  uns  zum  Beften  zugelafbn, 
dafs  ein  Schuldlofer  als  Verbrecher  behandelt  vmr- 
de,  damit  wir  alles  das,  warum  er  leide  und  wie 
pflichtgetreiu  er  gelitten  habe,  überdenkend  durch 
ihn  wahrhaftig  rechtfchaffen  und  Gott  wohlgefällig 
werden  möchten. 

Wenn  nun  gleich  diefer  echt-biblifche  SinA 
einem  an  dogmatifche  Ueberfetzungen  gewohnten 
iNicbttheoloflen  nicht  fo  leicht  deutlidi  werden  katin» 
fo  wäre  docn  auch  von  einem  Solchen  zu  erwarten 
gewefen ,  dafs  er  nicht  S.  88.  89  dem  i\ationalismus 
nnd  dem  Pelagianismns  die  Meinung  andichten  liefse» 
es  komme  lediglich  darauf  an,  dafs,  und  nicht  wie,  et- 
was gethan  werde ;  der  Rationalismus  fey  eine  Trea^ 
nung  der  Handluncen  von  ihren  Motiven.  Nie  hätte 
fich  ein  felbdforfchender  JNichttheolog  in  diefem 
Sinne  eine  innere  Verwandtfchaft  des  Rationalismus 
und  Romanismns  durch  die  fo  betitelte  und  hier  mit 
Ruhm  angefahrte  Schrift  eines  Hn.  Sartmius  einre- 
den la£fen  foUen:  denn  fogar  fchon  Pelagius  wird 
verleumdet,  wenn  man  nicht  weifs  und  anerkennt^ 
vrie  fehr  er  nur  die  aiis  Pflichtgefinnung  und  Geldes» 
recbtfchaffenheit  oder  Heiligung  entAehenden  Hand- 
lungen fflr  durifilich  gut  und  d^m  Lehren  und  Leben 
Jefu  gemäfs  anerkannte.  Wo  dann  aber  folcbe 
cfariftliche  und  gottgeföllige  Geißesrechtfchaffenheit 
Z  (4)  als 
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als  Stxcuoawrj  Siov  wirklich  in  einem  GemQth  iß,  da 
wird  es  unmöglich,  zu  behaupten,  derjenige  fey, 
wie  S.  88  wörtlich  fo  lieh  ausrpricbt:  dennoch  »«ein 
^ufmerkfamer  und  ernfter  Chrift,  welcher  feinem 
Heilande  tätlich  Fälle  abzubitten  habe,  wo  er  un- 
terlas und  ihn  verleugnete,  fey  es  auch  nur  durch 
Trägheit  in  der  Nachfolge  undf  durch  ünwilligkeit 
V  beym  Tragen  der  von  ihm  aufgelegten  TagesIaÜ." 

Welch  ein  Bekenntnifs  legt  hier  der  V  f.  ab  von 
der  leidigen  Unwirkfamkeit  jener  unbiblifchenLehr- 
vorftellung,  wie  wenn  vor  dem  Urtheil  Gottes  alles 
Sündhafte,  wenn  man  nur  an  diefe  Verföhnungslehre 

fiaube,  längft  abgethan  und  abgebOfst  fey.  Freylich 
;ann  diefe  Lehrart  ihrer  Natur  nach  unmöglicn  ei- 
nen Ernß,  eine  Strenge  im  GemOth  gegen  lieh  felbft, 
eine  zum  Voraus  gefafste  Entfchiedenheit  gegen 
\l'rägheiten  in  der  Pflichterfüllung  hervorbringen. 
Wer  glaubt,  dafs  alle  Schulden,  die  er  mache,  zum 
Voraus  längfi  bezahlt  feyen,  wie  foUle  diefer,  blofs 
aus  Liebe  zu  dem  Bezahler,  der  denn  doch  dafür 
fchon  all  das  Seinige  aufgeopfert  hat  und  jetzt  nichts 
mehr  dadurch  leidet,  das  Schuldenmachen  zu  un- 
terlaffen  fich  bewogen  finden  ?  Glaubt  er  auch ,  je« 
ner  Wohithäter  haffe  das  SchulJenmachen ,  fo  wird 
wohl  ein  enipfindfam  dankbares  (alfo  ein  fchon  zum 
voraus  gutartiges)  Gemüth  dem  Wohithäter  zu  Liebe 
nicht  gerade  vorlatzlich  fich  in  Schulden  fiarzen  wol- 
len; doch  aber  wird  auch  ein  folches,  wenn  es  fich 
/ci^/icA^  Ausnahmen  erlaubt,  fich  fehr  natürlich  auf 
tätliches  Abbitten  verlaffen ,  da  ja  doch  dem  Wohi- 
thäter dadurch  keine  neue  Aufopferung  zur  Lad 
kommt  und  der  Glaube  an  ihn  dennoch ,  ja  fogar  als 
defio  gröfseres  Bedürfnifs  feilgehalten  werde.  Das 
rohere  Gemüth  aber..?  Was  erfi  pfychologifch  un- 
vermeidlich in  diefem  entfiehen  müiste,  wollen  wir 
car  nicht  ausmalen.  Nur  die  doch  nie  zu  unterdrfik- 
Kende  Stimme  desGewidens  kann  rohere  oder  heuch- 
lerifche  Gemüther  von  dem  gröfsten  Mifsbrauch  je- 
ner Theorie  abhalten. 

Und  woher  kommt  es  dann,  dafs  (wie  der  Vf. 
S.  106  davon  ein  pfychologifch  fehr  wahres  Bey fpiei 
ansieht)  auch  die,  welche  der  in  der  Bibel  nicht  aus«- 
gesprochenen  Theorie,  dafs  die  Strafgerechtigkeit 
Gottes  durch  die  für  alle  Sündenftrafen  ftellvertre- 
tende  Genugthuung  des  unter  unendlich  geltenden 
Körper-  undGeifiesmartern  vergoffenen  Blutes  Chrifii 
verföhnt  worden  fey,.  gar  gerne  anhängen,  dennoch 
die  Zuficherung  davon  immer  und  immer  wiederholt 
hören  wollen?  Woher  kommt  es,  dafs  befonders 
die,  welche  gar  zu  gerne  in  der  wirklichen  Befferung 
die  des  täglichen  ufbbittens  bedürfenden  Lücken  laf- 
fen  und  nach  jeder  Abfolution  neue  Materie  zum 
Bereuen  häufen ,  doch  unaufhörlich  an  die  unmittel- 
bar gefchehene  Tilgung  aller  Sündenfchuld  erinnert 
und  befonders  durch  kein  Moralpredigen,  auch, 
unbeachtet  der  bey  Matth.  25,  35.42  fo  deutlich  aus- 
re^rochenen  Melfianifchen  Urtheilsgründe,  durch 
lein  Erinnern  an  das  aus  geifiiger  Gefinnung  flie- 
fsende  wahrhaft  gute  Handeln  in  diefem  Glauben 
an  fremde  Verdienße  geüört  werden.     Hochmutb, . 
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wie  der  Vf.  oft  andeutet,  kann  doch  gewÜS  der 
Grund  nicht  feyn.  Denn  welcher  Befonnene  wür« 
de  aus  Hochmuth  nicht  glauben  und  es  nicht  be- 
nutzen wollen ,  wenn  ein  viel  gröfserer,  nach  einer 
befondern  Veranftaltung  der  ewigen  Vorfehung«  für 
ihn  bezahlt  und  längft  fo  bezahlt  hätte,  dafs  er  daf&r 
nun  nichts  mehr  thun  müiste,  fondern  nurdieFrendi 
der  dankbaren  Anerkennung  wünfchte.  Mufs  ^Ifo 
nicht  vielmehr  der  Grund ,  warum  folche  Gemüther 
bis  in  den  letzten  Augenblick  fich  immer  nur  den 
Zufpruch  von  dem  Glauben  an  diefe  unmittelbare  Ge* 
nugthuunesgnade  wiederholen  laffen  wollen,  darin 
liegen,  c^fs  fie  zwar  aus  Noth  daran  wohl  recht 
feil  glauben  möchten  ,  aber  dennoch  eine  folche, 
den  Schuldlofen  fiatt  des  Schuldigen  zum  Voraus 
büfsenlaffende  Gottesgerechtigkeit  mit  jeder  glaub« 
würdigen  Idee  von  Golt  unvereinbar  und  aifo  ei- 
gentlich nicht  glaublich  finden  ?  Wufste  nicht  der, 
deffen  Beyfpiel  S.  106  anführt,  eben  diefes  Alies, 
was  er  gerne  glauben  wollte  und  fich  felbfi  zum 
glauben  gleichfam  aufriöthigte,  fehr  gut?  Wozn 
verlangt  ein  Solcher  denn^  dafs  der  Prediger  es  ihm 
immer  aufs  neue  einreden  follte?  Kur  was  man  im 
innerften  Grund  der  Seele  nicht  als  glaublich  er- 
kennt und  wodurch  man  fich  doch  gern  beruhigen 
und  befchwichtigen  laffen  möchte,  nur  diefes  ver- 
fucht  man  durch  immerwährendes  Wiederholen  und 
Zufichern  fich  eindrücken  und  einprägen  zuiaffen! 

Noch  legt  der  Vf.  S.  S5  ein  grofses  Gewicht  dar- 
auf, dafs  auch  bey  dem  Mifiionswefen  diefe  Predigt 
von  einer  fchon  vorausgegangenen  verföhnenden 
Genugthuung  bey  Gott  aji  den  Herzen  der  tinfierfiea 
Heiden  eher  und  mehr  wirke,  als  alles  Moralifche. 
Sehr  begreiflich.  Auch  für  den  fehr  begreiflich, 
der  durch  redliches  Lefen  der  £vangeiien  durch- 
aus weifs,  wie  Jefus  in  feiner  Kede  vom  Berge  und 
fonft  überall  feine  vom  Vater  erhaltene  Miffion  durch 
lauter  praktifches  gottgetreues  Predigen  der  Geißes-- 
rechtfchaffenheit  ausgeübt,  dabey  aber  von  einem 
Zweck,  durch  Glauben  an  ein  durch  Strafabbüfsung 
zu  bewirkendes  Verföhntfevn  die  Menfchheit  zu  bel- 
fern, kein  Wort  gefagt  hat.  Ohne  unter  die  finiiernHei- 
den  zu  gehen,  weifs  Kec.  Taufendevon  niedern  undbe* 
fonders  von  vornehmen  Heidenchrifien,  welche  von  der 
Rechtfchaffenheit  (JixöiocHTiy),  von  derEnthaltfamkeit 
und  Macht  über  fich  felbfi  («yxparfia),  auch  von  dem  ge- 
wifs  kommenden  Gericht  oder  von  der  Beftimmung 
ihres  künftigen  Schickfals  nach  ihrem  jetzigen  6e- 
müthszufiand  und  deffen  Handlungen  fo  ungern  hö- 
ren, als  weiland  der  römifche Provinzregent,  FeHl, 
nach  Apg.  24,  25.  Dennoch  fprach  Paulus  auf  feiner 
grofsen  und  befchwerlichen  Chriiius- Miflion  zu  die« 
lem  Magnaten  von  allen  jenen  fo  unangenehmen  fo- 
wohl  biblifchen  als  rationalen  MoralwabrheitelH 
nichts  aber  davon,  dafs  Felix  vor  Allem  glauben 
mflfste,  der  zu  Jerufalem  vor  einigen  Jahren  gekreu- 
zigte Jefus  Mefßas  habe  wegen  Gottes  Ha^  gegen 
das  Sündigen  zum  Voraus  alle  Sflndenrunfien  der 
Menfchen  abgebüfst,  und  dafs  nunmehr,  um  diefes 
Glaubens  willen  an  die  fchon  gefchehene  Genug-* 
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lg,  der  an  Ejqpiitionen  gewohnte  Römer  ge- 
,  kenfcb,  unbeftechlieb  u.  f.  w.  feyn  foUe,  oder, 
r  nicht  fey»  feinem  Heilande  tagtäglich  abbit- 
flrfe. 

jenug  von  den  beiden  Hauptpunkten  zur  Beur- 
U9g  fOr  die  Unparteyifchen,  ob  die  chrirUichen 
naiiflen  nicht  in  den  beiden  Lehren,  wegen 
ler  fie  der  Vf.  für  biofse  Namencbrifien  erklärt 
I  will,  mehr  biblifch  feyen,  als  der  Vf.  felbft? 
ib  fie  nicht  auf  jeden  Fall  die  Harmonie  der  Bi- 
ld Vernunft  in  dem  Eigentlichen  derBeligions- 
redlich  fuchen  und  eifrig  behaupten?  Paulus, 
Lpollel,  will  nicht  einmal  eine  Trennung  der 
wifchen  einer  Chriftin  und  einem  Heiden  (1  Kor. 
,  weil  vielleicht  jene  den  Nichtchrifien  gewinne, 
eine  ganze  Kirche  oder  der  fupernaturalinifche 

einer  Gemeind  >  follte  zwifchen  fich  und  die 
LÜchglaubenden,  aber  die  Bibel  anders  Ausle-^ 
m  eine  Scheidewand  ziehen,  entweder  weil  fie 
überzeugen  zu  können  fich  fOr  zu  jfchwach  hiel- 
oder  gar  von  ihnen  Oberzeugt  zu  werden  fQrch- 
?  Der  Vf.  hält  deswegen  den  Andersauslegenden 

blofs  wie  einen  Glaubensfchild ,  fondern  wie 
Kledufenhaupt  entgegen  ,  dafs  fie  (weil  fie 
chriftforfchungsfreyheit  der  evangelifch  -prote- 
fcben  Kirche  nach  den  jetzt  möglichen  Kennt- 
I  benutzten  und  die  Schrift  nicht  aus  den  Sym* 
,  fondern  diefe  aus  der  Schrift  zu  erklären  fQr 
g hielten?)  nicht  9,evangelifcheüCircÄ&ncbrißen'* 
• 

rede  gefchlolTene  GefeUfchaft,  beginnt  S.  14, 
weige  jede  Körperfchaft ,  welche  ihre  eigenen 
ze  hat,  hält  ficn  mit  Kecht  fOr  befugt.  Jeden, 
ch  in  ihre  Ordnungen  und  Statuten  nicht  fügen 

auszujchliejsen.  l)iefs  fey  natarliche  (folgnch 
rationale?)  Rechtskunde,  wegen  welcher  man 
licht  einmal  nach  pofiiiven  GeTetzfiellen  umzu- 
habe. Hier  (im  llationalismus)  habe  (ich,  nach 
^  eine  religiöfe  Ueberzeugung  feftgefetzt ,  aber 
t  Schädlichkeit  das  kirchliche  Gefdlfchaftsftatut 
nzweydeutig  ausfpreche.  (Wir  möchten  wif» 
wo?  £twa  in  der  Bannformel  des  dem  Atha^ 
I  einft  angedichteten  und  doch  herkömmlich 
ibaltenen  Symbolums?)  Auch  werden  &  100 
ibmsweife  logar  lateinifche  Stellen   angefahrt, 

wer  nicht  die  göttliche  ( unmittelbare  oder 
5 ,  20.  mittelbare)  Autorität  Chridi  anerkenne, 
r  ein  Prote^fiant,   noch  überhaupt  ein  ChriO 
nnen  fey. 
frdiefes,  foid  der  Vf.  wahrhaftig  nicht  confe- 

genug,  daCs  er  behaupten  vdll ,  es  fey  nicht 
inem  Aufheben  der  Kirchengemeinfchaft  mit 
*o  unchrifilichen  Rationali(ten  die  Rede,   fon-^ 

nur  von  einer  „geißigen  Trennung."  Die 
t/bheidung"  S.  99  beßehe  nur  darin,  dafs  „ein 
kirchliches  Mitglied ,  welches  von  der  Schäd* 
üt  und  dem  Gefahrvollen  jenes  Zußandes  fich 
enge,    vorbeygehe  und  ßch  fem  halte.**     Ein 

Mal,  S.  96,  behauptet  der  Vf.  doch ,  dafs  nur 
betrübte  L»auheit  und  Schlaffheit  die  Meinung 


hervorbringen  könnte ,  wie  wenn  auch  ein  faarmlo« 
fes  Nebeneinanderfeyn  von  Chriftusleugnern  (?)  und 
Chriftusverehrern  an  ebenderfelben  geweihten  otätts 
oder  in  colle^al]fchen^KirchenSmtern(!)  auch  küni* 
tig  beftehen  könne ,  da  es  ja  an  fo  manchen  Orten 
fchon  geraume  Zeit  apf  diefe  VVeife  beftanden  habe. 
Uennoch  fey  —  bey  jener  öffentlichen  Herausforde- 
rung S.  5 ,  dafs  nach  Dr.  Hahn  die  evangelifche  Kir- 
che jenö  „Irrenden  lieber  aus  ihrer  Mitte  entlaffkn^ 
als  zurückhalten  wolle"  (vgl.  A.  L.  Z.  1827.  Nr.  278. 
S.  546.  661 HX  „nicht  etwa  diefs  im  Hinterhalt,  dafs 
es  zu  einem  Kirchenbann  führen"  follte.  Wie  nun? 
Warum  fpräche  man  dann  im  Namen  der  Kirche  von 
einem  EntlaJJen  der  Andern !  Wäre  nichts  als  eine 
ger/iige  Trennung  gemeint,  wie  der  Vf.  das  von  An- 
dern unklug  ausgefprochene  £ntlaffen  der  Innern 
Feinde  zu  mildern  verfucht,  fo  hätte  Hr.  Dr.  Hahn 
.  der  evangelifchen  Kirche  überhaupt,  befonders  aber 
in  Sachfen  und  Prenfsen,  nur  den  Rath  geben  fol- 
len,  dafs  die,  welche  auf  feine  Weife  evangelifch 
feyn  wollten,  ftch  felbß  von  den  Andern  „geifiitt 
zurückziehen ,  vorbeygehen  und  fich  ferne  halten  * 
foUten,  weil  nach  S.  102  keine  Innung  gern  eine 
„Handwerksvermeujgung"  zulaffe,  und  oer  Tifchler, 
wenn  er  gleich  mit  c^m  Zimmermann  gemeinfam  zu 
dem  in  ilolz  arbeitenden  Händwerksiiand  gehöre, 
doch  den  Zimmerleuten  das  Tifchlerzeichen  auszu»» 
hängen  (und  als  Tifchler  arbeiten  zu  wollen)  nicht 
zugebe. 

£in  Anderes  iß  der  Entfchlufs,  iich  felbft  von 
einem  Andern  zurdckzüziehen ;  ein  Anderes  das  bit* 
terfüfs  vorgefchlagene  Entlajfen,  welches  Hr.  Hahn 
feJbd  S.  12  vom  „  jiusjchliefsen**  aus  dem  J^ereinCf 
als  Irrlehrer,  und  S.  11  davon,  dafs  %Aele  von  Ihm' 
und  Seinesgleichen  foheiden  müfsten ,  erklärt  hat 
und  fieimmer  als  innere  Feinde  der  Kirche  darzußel- 
len  verfucht,  da  fie  doch  nur  Vertheidiger  der  evan« 
gelifchen  SelbftOberzeugungspflicht  und  der  dazu 
unentbehrlichen  Unterfuchungsfreyheit  find ,  gegen 
welche  zu  allen  Zeiten  die  fich  fo  nennenden  Ortho- 
doxen und  Supernaturalifien  äufsereBefchränkungs* 
motive  in  Bewegung  fetzen,  ungeachtet  fie  felbß, 
wenn  fie  von  den  Orthodoxen,  welche  zwifchen 
1550  und  1750  für  die  allein  feüRehenden  Kirchen* 
(aiilen  selten  wollten,  examinirt  würden,  fehr  be- 
denkliche Teßimonia  Quenßediiana ,  Caloviana, 
Baieriana  u.  f.  w.  erhalten  würden. 

£in  nicht  confequentes  Einlenken  könnte,  wenn 
der  ungenannte  Nichttheologe  auch  bey  weitem  mehr 
als  einTrivatmann  wäre,  hier  wenig. mildern,  und 
das,  was  doch  rechtlich  wäre,  ohnehin  nicht  ändern. 
Warum  aber  bedenken  dergleichen  ausfchliefslich 
evangelifche  Protefianten  nicht  wenigflens  alsKechts* 
gelehrte  das,  was  aus  der  eigenthümlichen  Befchaf* 
fenheit  der  evangelifch -proteüantifchen  Kirchenge- 
fellfchaft  nach  den  Grundideen  derfelben  fowohl, 
als  nach  Thatfachen  das  wahrhaft  Rechtliche  iß? 

Jede  wohlüberlegte  Innung  oder  Affociation 
überhaupt  beruht  auf  Grundjatzen,  die  ihr  Gefetz^ 
und  auf  Jtatutarifchen  Beßimnwngen,  die  ihre  zeit- 
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gemafse  und  folglich  veräDderlicbe  Madificationm 
find.  Nicht  diefe,  fondern  die  Grundrät^e  machen 
die  BaGs  des  Vereins  aus.  So  zeigen  auch  nur  die 
Grundräize  der  Kirchen  folche  (Jnterfcheidungszei- 
chen  (Symbole^,  nach  denen  zu  entscheiden  iß»  was 
mit  einer  Kirche  unvereinbar  fey. 

Allerdings  ifi  nun  auch  fowohl  die  päpftliche,  als 
die  evangeUUsh-proteftantifche  Kirche  ein  Verein, 
v^elcher  theils  auf  Gnindßtzen,  th'dls  auf  zeitge- 
mäfsen  Anordnungen  oder  Statuten  beruht.  Üas 
Grundgefetz  der  päpfUichen  Kirche  ift  die  Unabän- 
derlielSceit  der  Lehrartikel «  welche  zu  ircend  einer 
Zeit  im  Namen  der  Kirche  als  einer  infallibeln  für 
entfohiedene  Lehrwahrheiten  erklärt  worden  find. 
Gerade  gegen  diefe  durch  Kirchenobere  für  immer 
entfchiedne  Unveränderüchkeit  der  Lehreinfichten 
haben  die  Regenten  felbß  nach  dem  Sinn  ihrer  Un- 
tertbanen  auf  dem  Reichstag  zu  Speier  1529  feyer- 
lich  proteftirend  den  erfien  Hauptgrundfatz  unferer 
nicht  -  päpßlichen  Kirche  deutlich  ausgefprochen. 
Er  war  diefer:  dafs,  wie  fchon  bey  bürgerlichen 
Gefellfchaften  die  Stimmenmehrheit  oder  Macht 
(Majorität)  nicht  über  Privatrechte  der  Einzelnen 

k'ura/in^ulorum)  entfcheide,  noch  viel  weniger  in 
achen  der  moralifch-religiöfen  oder  vor  Gott  ge- 
wiffenhaft  zu  fallenden  Ueberzeugung  über  die  Ver- 
haltniffe  zwifchen  Menfchen  und  der  Gottheit  irgend 
die  Stimmenmehrheit  oder  äufsere  Gewalt  beliim- 
men  dürfe,  was  als  wahr  anzunehmen  oder  beyzu- 
behalten  fey.     War  nun  diefer  Grundfatz  etwa  nur 
ausgefprochen  ge^en  die  damalige  Mehrheit  der  ka« 
tholirchen  Reicbsliände  ?  Er  ift  vielmehr  das  Grund* 
gefetz  der  Selbßüberzeugungsn^icAf  oder  des  gewif- . 
lenhaften   Denkens,    ohne    deffen  Recbtmäfsigkeit 
die   damals  fogenannten  „Neuerer"  gar  nicht  ein 
RecJit  gehabt  hätten,  eine  von  der  unabänderlichen 
Kirche  wefentlich   vwfchiedene  Kirchengefelirchaft 
zu  bilden.    Eben  der  Grundlatz  aber,  welcher  ihr 
Entfiehen  rechtmäfsig  macht,  giebt  auch  ihrem  in-^ 
cern  Beflehen  die  Rechtmäfsigkeit     Gerade  dieje*- 
nigen   Mitglieder  der  evangelifch  -  prot^fiantifchen 
Kirche,  welche  nicht  eben  diefes  Grundgefetz  inner« 
halb  der  Gefellfchaft  als  gültig  befolgen  und  nur 
nach  ihren  individuellen  Auslegungen  der  Bibel  und 
der  Vernunft  die  Theilnahme  an  dem  evangelifchen 
Protefiantismus  zu  beftimmen  verfuchen,  verletzen 
das  obeirße  Gefetz  diefes  gewiffenhaft  geißigen  Ver« 
eins  für  ungekränkte  Ausübung  der  U6berzeugungs- 

5 flicht,  wdcher  mit  keinem  Verein,  der  au  feinem 
»efitz  beruht,  gleichartig  ^Ciy  folglich  auch  nicht 
nach  Innungsbegriffen ,  die  nur  irdifches  Eigenthum 
betreffen«  auch  nur  vergleichungsweife  gemeffen 
werden  darf.  Darauf  ging  (f.  die  wörtlidfaen  Acten- 
auszüge  im  Sophronizon,  1823.  Heft  6.)  der  Urünn 
des  evangelifchen  Proteßirens,  dafs  keine  Mehrzahl 
die  übrigen  Seelen  „zu  Gottes  Ungehorfam  auf 
Menfchengehorfam "  (Apg.  5,  29.)  zu  verbinden  und 


zu  verßricken  habe.  Alles  Binden  «n  Atelegaagen 
der  Bibel,  über  welche  verfiändige  Menfchen  ver- 
fchiedner  Meinung  feyn  können ,  wäre  ja  doch  nur 
Menfchengehorfam  für  alle  die,  welche  den  Sinn  und  . 
Zweck  des  biblifch  Gefagten  anders  lu  verliehen 
nach  ihren  Sinnerforfchungsmitteln  gewifCenhaft 
überzeugt  wären. 

(JDie  Fori/ttsuni  /pigi^) 


'VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Lzxrzie  u.  Diirmstadt,  b.  Leske:  James  Scunj^s^ 
eines  englifchen Matrofen,  Gefangenfchqfii  Lä- 
den und  Flucht  unter  Hyder  Ali  una  Tippo  Smh. 
Aus  dem  Englifchen.  1828.  199  S.  8.  (20  gGr.) 

James  Scurry,  der  als  i4ja#r]ger  Knabe  im  J.  1780 
mit  einem  englifchen  Kriegsfchiffe  nach  Ofundiea 
ging,    welches  in  dem  damaligen  Kriege  zwifchea 
der  OAindifchen  Compagnie  und  Hyder  Ali  von  de{» 
Bundesgenoffen,  den  Iranzofen,   genommen  ward, 
wurde  mit  600  auf  andern  Schiffen  gefangenen  £0^ 
ländern  dem  Hyder  Ali  Überliefert,  und  erzählt  ui 
diefem  Werkchen  die  Leiden ,  die  er  während  fei- 
ner Gefangenfchaft  unter  diefem  Despoten  und  def- 
fen Sohne  lippoSaib,  der  den  Vater  noch  an  Grau- 
famkeit  übertraf,  zu  erdulden  hatte«     Die  einfache 
Erzählung  derfelben  hält  das  Herz  des  Lefers  in 
befiändiger  Sjpannung,  und  zu  den  geringfien  derfel- 
ben gehört  die  gewaltfam  vollzogene  Befchneidun^ 
wodurch  Hyder  52  gefangene  Knaben  von  12  bis  17 
Jahren  zu  Muhamedanern  machen  liefs..     Eben  fo 
gewaltfam  und  fonderbar  war  die  Art,    wie  Tippo 
baib  diefe  zum  Islam  bekehrten  Knaben   verbemik 
thete.    Sie  wurden  in  Reihe  und  Glied  geordnet  und 
hinter  jeden  ein  Madchen  aus  den  Familien jgeUeUti 
welche  der  Tyrann  aus   dem    eroberten    Camatik 
weegefchleppt  hatte.    Dann  wurde:  recbtsam  kdnt 
euoi!  commandirt,  nnd  Jeder  führte  die^fchwane 
Schöne  heim,  dieer  vorfich  fand,  mit  welcher  zwej 
Monate  darauf  die  priefierliche  Heiraths-Ceremooit 
vollzogen  wurde.    Dennoch  Melen  einige  diefer  Ehea 
fo  glücklich  aus,  dafs  der  Vf.,  als  er  in  der  Fotos 
mit  15  Kameraden  zur  Flucht  Gelegenheit  fand,  iidi 
fchwer  zur  Trennung  von  Weib  und  Kind  entfchlia^ 
fsen  konnte,  und  Einer,  der  ihnen  iadbiszarGreoft 
des  Gebiets  von  Tippo  Saib  gefolgt  war^    unter 
Thränen  wieder  zu  feiner  Frau  zurüdüicehrte. 


Aehnliche  Nachrichten  und  Anekdoten  cor  Che- 
rakteriüik  beider-  Tyrannen  und  zu  der  Gefcbicbta 
des  Kriegs«  der  fich  mit  der  Eroberung  von  Serio* 
«ipatam  endigte,  fo  wie  die  Darfiellung  der  nii^ 
neuren  Schätze,  in  deren  Befitz  fich  Tippo  Saib  be- 
fand, als  mit' der  Eroberung  feiner  Hauptßadt  anch 
fein  Leben  endete,  machen  diefes  BOohleio  tu  tiBtf 
unterhaltenden  Leetüre. 
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THEOLOGIE. 

iften  über  die  neuere  GegeneinanderßeUung  des 
Supernaturalismus  und  Rationalismus. 

ifeisung  der  im  porigek  Stück  mbgebrochentn  lUcmfian.) 

Nfn  nun  die  evangeüfch-proteflantifche  Kirche 
liefes  Grundcefetz  gebaut  ift,  welches  die  Ueber- 
ungen  der  Mitglieder"  wecbfelfeiti^  gegen  jedea 
ngsverfuch  der  UebrigeA  ficher  iiellt,  verirrte 
deswegen  diefe  Kirche  doch  nicht,  wie  S.  56 
t,  in  die  „heillore  Unflaligkeit,  durch  immer- 
-endes  Prüfen  alles  Fefifiehende  wegzuprüfen 
lach  immerwährender  Veränderung  zu  trachten." 
t  darauf  zielt  das  evangelifcbe  Protefiiren  gegen 
anders  als  durch  Gründe  in  Glaubensfachen 
irendeAuctorität,  damit  nur  immer  etwas  Ande- 
oder  am  Ende  gar  nichts  geglaubt  würde.  Wer 
evangelifcben  Protefuntismus  gefafst  bat  und 
tin  fleh  an  das  DurchfetzenwoUen  feiner  indi- 
dlen  EinGchten  allzufehr  gewohnt  ili,  protelürt 
iesw(*gen  gegen  jedes  Zu rückfch recken  oder  £r-> 
eren  offener  Ueberzeugungsmittheilungen,  da- 
man  über  das,  was  durch  die  möglieb  bellen 
ide  entfchieden  werden  kann,  defio  früher  zum 
1  Glauben  komme;  wie  denn  wirklich  feit  der 
hemmtern  Mittheiiungf^freyheit  von  der  Mitte 
8ten  Jahrb.  an  vieles  Wichtige,  z.  B.  die  Tren- 
sgründe beider  protefuntifchen  Kirchen,  die 
ranz,  die  Kichtigkeit  des  Kanons,  der  Streit 
den.  Unterfchied  zwifchen  Paulus  und  Jacobus, 
den  apoliolifch^n  Ürfprung  der  Apokalypfe, 
die  nicht- ftroberne  Epiüel  des  Jacobus  u.f.w. 
iner  fafi  allgemeinen  Ueherzeugung  gebracht 
len  iß,  zu  welcher  es  die  Befchränkungen  derer, 
indem  fie  Supernaturalismus  behaupteten,  auch 
über  die  fehlbare  Natur  üch  leicbt  erhoben 
ten,    in  ^vvey  Jahrhunderten    nicht   gebracht 

VVie  hätte  die  Bibel  eine  Religionsquelle  des 
nrtern  Theils  der  Menfchen  werden  und  blei- 
cönnen,  wenn  nicht  das  Wefentliche  darin^  in 

0  es  die  Religioßtät  begründet,  allen  Verfiän- 

1  verßandlich  wäre ,  oder  wenigßens  bald  ver- 
lieh gemacht  werden  könnte  ?    Deswegen  wur* 

ein  zweytesGrundgefetz  des  evaD|eiifchen.Kir- 
rereins,  dafs  das,  was  in  der  Bibel  nicht  als 
;ioD8 vor (cbrift  enthalten  iil  (wie  diefes  zunächA 
\änz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8S8. 


von  den  damals  entdeckten  päpfilichen  Mifsbräuchen 
für  Jedermann  klar  zu  machen  war),  auch  nicht  als 
nothweiidig  für  die  Chriftusverehrer  den  Kirchen- 
mitgUedern  aufgenöthigt  werden  dürfe,  dafs  folglich 
nicht  aus  den  fpätern^  gemifchtern,  fondern  nur  aus 
den  urfprünglichen    fchriftlichen  Ueberlieferungea 
das  ^te  Urchrifienthum  zu  erforfchen  fey.     Hier 
aber  theilt  dann  die  Sache  felber  fich  in  zweyerle/ 
Befiandtheile :     nämlich   in  die  grobe  Summe  der 
chrißlichen  lleligionsausfprüche,   welche  nicht  ver« 
fchiedner  Auslegung  ausgefetzt  und  und  wegen  wel- 
cher die  Reformatoren  mit  Recht  die  perjpicuitas  f. 
f,  behaupteten,  und  dann  in  diejenigen  Stellen,  wei- 
che oft  nur  für  die  nächße  Zeit  gefaxt,  oft  kurz  und 
nicht  ausgeführt  erfcheinen ,   oder  in  Beziehung  auf 
Umftande  gefagt  find,    die  ohne  mancberley  Vor-» 
kenntniffe  nicht  beßimmt  cefafst  werden.    Niemand 
war  ficb  deswegen  mehr,  als  die  Reformatoren,  be- 
wufst,   daCs  die  Schriftauslegung  gewiffenhaft  frey 
bleiben  muffe,  d.  i.  durch  keine  vorausgefetzte  Lehr-* 
beüimmung  oder  Meufchenanfehen   vorgefchriebea 
und  aufgenöthijgt  feyn  dürfe.     Wer  aifo  durch  ir- 
gend äuUere  furcht  oder  Hoffnung  die   eine  oder 
die  andre  Auslegung  dunklerer,  vieldeutiger,  zer- 
llreuter  Andeutungen ,   welche  ebendeswegen  nicht 
zu  Hauptpunkten  beftimmt  und  an  fich  »offenbar " 
genannt  werden  können,  in  der  evangelifcben  Kir- 
che vorherrfchend  machen  will,  handelt  auch  gegen 
das  zweyte  Grundgefetz  diefes  der  Berichtigung  bch 
immer  offen  erhaltenden  Vereins.     Schützte  nicht 
der  erlie  proteßantifche  Grundfatz  ein  jedes  Mitglied 
unfrer  Kirche  bey  der  ungeUorten  Aeulserung  feiner^ 
wenn  ^uch  entgegengefetzten  Ueherzeugung,  wäre 
vielmehr  diefe  Kirche  nach   der  iiatutarifchen  Art 
andrer  Innungen  zu  beurtheilen,  fo  würden  gerade 
diejenigen ,  cßnen  die  Michtrationalißen  manche  ih- 
rer  herkömmlichen  Schriftauslegungen  durch  ge- 
föhrdende  Auslegungen    aufnöthigen    wollen ,    das 
Recht  haben ,  zu  oebaupten ,  dafs  gerade  jene  durch 
Verletzung  des  Grunagefetzes  von   gewiffenhafter 
Ifreyheit  der  Schriftauslegung  fich  &bft  von  der 
evangelifch-protefiantifchen  Kirche  entfernten.    Dafs 
übrigens  diefe  Denkart  gegenwärtig  unter   denen, 
weloie  auf  theologifche  Gelehrfamkeit    Anfpruch 
haben  oder  machen,  irgend  bey  der  Mehrzahl  Statt 
finde,  widerlegt  der  nichttheologifche  Vf.  S.X.  durch 
den  Bericht,   dafs  bisher  nur  wenige  Stimmen  fich 
hören  liefsen,   welche  durch  kräftigen  (?)  Bey  tritt 
den  Muth  jenes  „  Glaubenshelden "  (Hn.  Dn  Htshn's) 
A  (5)  ge. 
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fefifirkthStten,  Dlmlich  1)  dieBerlioer  Evangelifcha 
ÜrcbenzeituDg,  2)  das  homiletifch  *  liturgifche  Cor- 
refpondenzblatt,  und  3)  eine  Anzeige  in  denScIiwar* 
zifchen  JahrbQchern.     Wo  diefe  aufhörten,  wDriien, 
meint  S.  XL,  €lie  SieiM  fchreyen.  (Job.  lü,  32,  SS?) 
Ueberall  werden  deswegen ,  wo  es  dem  Vf.  möglicn 
wird,  die  allenfalls  beyfälligen  Wenigen  mit  Aus- 
zeichnung namentlich  angeführt;  wie  Hr.  Dr. SartO' 
rius  zu  Dorpat   und  felbft  der  Hamburger  Borger 
fchreibend  an  Hn.  Pafior  Renzel;  welche  Alle  daher 
auch  Rec.  hiermit  honoris  cau/ä  genannt  haben  will. 
Der  Vf.  kommt  dagegen  iii  einen  Widerfprucb 
mit  fich  f eiber,  wenn  er  dort,  wo  er  von  den  fym- 
bolifchen  Büchern  fpricht  (S.  71  —  73],  zwar  aner- 
kennt,  dafs  die  Reformatoren  darin  inre  Glaubens-- 
fatze  bekannten,  weil  fie  folche  nach  ihren  indivi- 
duellen AnGchten  für  fchriftgemäfs  hielten,  dennoch 
aber  behauptet,  dafs    man  auch  jetzt  noch  keine 
fchriftgemäfsere  habe;  welches  er  nicht  anders  fagen 
kann,   als  weil  ihm  feine  gegebenen  Schriftausle- 
ungen  nach  feinen  individuellen  Kenntniffen  der 
laafsüab  für  alle  Andere  find.    Eine  Conjejyio,  ein 
Bekennini/s  ihrer  damaligen  Einfichten  wollten  1530 
zu    Augsburg    unfere    I?ürilen    und    Reformatoren 
öffentlich  gemacht  haben,    nicht  aber  eine  Norm 
oder  eine  Vorfchrift:    denn  fie  felbfl  legten,    nach 
der  Vorrede,  diefe  Ueberzeugungen  fogleich  als  der 
Berichtigung  offen  vor,  „damit  in  Liebe  und  Gütig- 
keit darüber  gebiandelt  werden  könnte,    weil  üch 
diefe  Sachen  zwifchen  dem  Kaifer  und  dem  Papft  zu 
einem  guten  chrißlichen  Verßand  zu  fchicken  tchie- 
nen«"    Dabey  aber  erneuerten  fie  fogleich  ihre  vor- 
malige rechtliche  Proteüation :   dais  fie  fich  „nur 
alsdann  zu  begeben  wüfsten,  wenn  vor  einem  J'reyen 
cbrlftlicben  Concilium  diefe  zwiefpaltigen  Sachen  in 
Lieb*  und  Gütigkeit,  wie  das  kailerlicne  Ausfchrei- 
ben  fich  ausgedrückt  hatte ,  gehört,  erwogen,   bey^ 
gelegt  und  zu  einer  chrijtlichen  Einigkeit  verglichen 
würden*'     So  ernCt  demnach  ihnen  das  „Bekennt- 
nifs"  war,  l'o  hielten  fie  es  doch  für  einen  Gegen- 
fiand  der  weitern,    aber  nur  freyen  und  gütlichen 
Vergleichfüftung.      Das    einzige    fymbolifche  Buch 
hingegen  ,    welches    wie   Vorfchrift  durch  Zwang 
aufgenöthigt  wurde,  die  immer  nur  noch  zur  War- 
nung zu  nennende  kurfacbfifche  Concordienformel, 
welches  Schickfdl  hatte  fie  gleich  anfangs?  und  wie 
glücklich  mufsten  fich  die  iVegierungen  preifen ,  dafs 
man  das  gewaltfam  Eingeführte  endlich   auf  eine 
fchickliche  Art  ignoriren  konnte,    weil  ohne  diefe 
fiille  Befeitigung  nie  eine  Union  der  beiden  Kirchen, 
welche  nur  durch  zelotifch^  orthodoxe  Vergeflenheit 
der  zv«rey  Hauptgefetze  der  proteftantirchen  Kirche 
fo  lange  getrennt  waren,    möglich  geworden  wäre. 
Ganz  aus  den    nämlichen   dogmatifchen  Ausfchei- 
dungsgrundiatzen,  auf  denen  die  kirchlichen  Abfon- 
derungsvorfchläße  des  Hrn.  Dr.  Hahn  und  des  Vfs. 
beruhen,    war  jene  gewaltthätig  verfolgende  Ein- 
trachtsformel hervorgegangen.    In  Sachfen  freylich 
zeiffte  fich  noch  einmal  ein   Verfnch  ,    fiatt  eines 
BekenntnifTes  eine  Lehrvorfchrift  durch  mancberley 


geheime  Kflnfie  der  Kirche  anfEnnötbigeii.  Dero  Vf. 
ak  Nichttheologen  find  diefe  (kmciUa  thedogica  WU^ 
tenbergej^/yi  oder  der  Conjenjus  repetitusßdei  ver€ 
lutheranae  aus  der  Mitte  des  17ten  Jahrb.  vielleicht 
Dicht  genau  bekannt.  Sie  wollten  ,^  Georg  Ca&rlst 
ejusdenique  complices**  bekämpfen.  Der  chrifiUch 
rationalifirende  Calixtus  i(i  unvergefsiicb.  Die, 
welche  fo  gute  geifüiche  Uathfchläge  hatten  aufod- 
thigen  wollen ,  ruhen  längll  in  den  Beinhäufern  der 
Literatoren  als  verehrungslofe  Reliquien.  Wer 
ebendiefelbe  Bahn  gehen  will,  mufs  der  nicht  eben- 
da! Celbe  Scliickfal  vorausfehen?  Eben  dadurch  hat, 
ohne  Geräüfch  und  allmählig,  die  Kirchs  das  aller* 
dings  Sthriftgemüjkere^  im  Gegenfatz  gegen  feine 
aufgenöthigte  Aleinungsvorfchrihen  erhalten,  daiii 
fie  von  den  dogmatifchen  Vorausfet Zungen,  welche 
das  Marburger  Gefpräch  von  1529  fruchtlos  mach- 
ten, und  dann  von  jenem  Confenfus  repetitus,  von 
jener  Formula  üiscordiae ,  von  feinem  Conjenfm 
Helveticus  u.  dgL  m.  bereits  nicht  mehr  belaltet  iti; 
lauter  Denkmahle  und  Warnungszeichen  theolcK 
gifch  -  hierarchifcher  Anmafsungen,  mit  denen  die 
evangelifchen  Kirchen  nicht  von  den  Hationalen  be- 
laiiet  wurden ,  fondern  von  folchen ,  welche  auch  za 
ihrer  Zeit  Jeden,  der  ihre  Auslegungsmeinangen 
und  unbiblifch-fcholadifchen  Begrifft  nicht  fQc  Got- 
tes Wort  nehmen  konnte,  nicht  als  Brüder  erkennen 
zu  dürfen  wähnten ,  oder  fie  gar  auch  aus  der  evan« 
gelifch-Droteiiantifchen  Kirche  zu  entlaffen  oder 
auszufchiiefsen  Luft  hatten.  Wer  den  Kationalismor 
dadurch  herabgefetzt  zu  haben  meint,  dafs  er  ihn 
vom  Naturalismus  ableitet,  der  bedenke  zum  wenig- 
lien,  ob  ihn  nicht  die  Fufstapfen  derer  fcbrecken 
foUten,  die  er  auf  diefer  feiner  Bahn  a!s  Vorgänger 
zu  erkennen  nicht  vermeiden  kann.  Wer  jetzt  noch 
mit^Caloiv  wider  Grotius  in  Compagnie  treten  wüli 
trägt  nicht  die  Schmach  Chnüi  (Hebr.  11,  26.)»  foo- 
dem  nur  feine  eigene. 

Der  Vf.  fchliefst  noch  S.  102  mit  einer  Infianz, 
welche  leicht  diejenigen  verwirren  könnte,  die  den 
Standpunkt  irgend  eines  juridifchen  Beamten  als 
GefelzvolKireckers  nicht  von  den  Pflichten  derjeni- 
gen praktifcheri  Staats-  und  Kirchenbeamten ,^  dit 
zur  Ausübung  ihrer  wiffenfchaftlichen  Einfiditcn 
aufgefiellt  werdffii,  beffer,  als  gewöhnlich  unterfcbd-^ 
den.  Gefchäftsmänner,  deren  Amt  nothwend^  an 
Statuten,  Edicte,  Inftructionen  gebunden  M,  be- 
greifen gewöhnlich  etwas  fchwer,  dafs  es  auc^  Aem* 
ter  für  wiffenfcbaftlich    fortfchreitende  Ueoerzen* 

§  ungen  und  deren  Anwendung  geben  mofi,  und 
afs  denn  doch  nicht,  wie  die  Gefetzmänner  mei*' 
nen.  Alles  in  Willkür  übergehe,  wenn  nicht  KNra 
fcripta  dominirt.  E<;  giebt  aber  fdr  den  menfchli* 
chen  Gei(U  Gott  fey  Dank,  auch  eine  wilTenfcbaft- 
liehe  gewiffenhafte  Lehr  -  und  Forfchonesfreybeiti 
ohne  dafs  fie  Willkürlichkeit  und  FrectJieit  wird, 
wenn  fie  gleich  nicht  zum  mechanifchen  Wlederbo» 
len  einfeitig  ausgedachter  Formeln  dnrcb  eine  ihres 
Kreis  überl^hreitendeGefetzgebung  gezwungen  wird. 
Weffen  Amt  auf  dem  aufserlicnen  Kecbt  und  Gcfets 

•  *  l)e* 
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»t«  derrnnby  ob  er  die  Vorfchrifteo  gut  oder 

lend  findet^  nach  den  Gefetzen  Recht  uirecheo» 
By  verwalten  und  fonfi  adminidriren.  Welcher 
und  welche  verfiändige  Gemeinde  aber  fchreibt 
Amtsarzt  vor,  nach  welchem  der  mehrern  me- 
ifchen  Syfieme.er  ausfchliefsend  zu  curiren  ha* 
Darüber  nur,  ob  er  die  entdeckten  Heilarten 
ihren  Gründen  kenne,  foU  er  examinirt  und 
f  zugleich  in  Betrachtung  gezogen  werden ,  ob 
I  Mann  fey,  von  welchem  man  wabrfcheinlich 
redlich-  tnäti^e  Anwendung  feiner  Kenntnilfe 
der  nöthigen  Lebens-  und  Amtsklugheit  zu 
rten  habe,  ihm  wird  alsdann  freygelauen,  das 
'auen  derer,  denen  doch  an  Leben  undGefund- 
iel  gelegen  iß,  durch  Pflichtmäfsigkeit,  Klug- 
and  Glück  fich  zu  erwerben,  wenn  auch  vor 
neben  ihm  ein  Mann  wäre,  der  ein  ganz  ande- 
rztliches  Syilem  auch  durch  äufsere  Auetori« 
■  und  Wendungen,  ausfchliefsend  geltend  ma- 
I wollte.  Und  bey  den  Seelenärzten?  Sollte 
bey  diefen  nach  ruhiger  Ueberlegung  der  Staat 
die  iCirchengemeinde  ein  anderes  Betragen  zu 
rn  haben  ?  Man  fagt,  der  Staat  läfst  im  Namen 
arche  ungefähr  fo  fchwören,  dafsderUeligions- 
r  die  Bibel  nach  dem  Augsburgifchen  Bekennt- 
ind  nach  I^uthers  oder  dem  Heidelbergifchen 
:iiismus  auslegen  folle;  folglich  mufs  er  diefs 
;  beobachten.  Wer  macht  in  folchem  Fall  den 
:r?  Die  Gemeinde,  welche  nicht  Lehrer  feyn 
und  will,  und  fich  doch  dadurch  zum  Voraus 
Lehrer  des  Lehrers  aufwirft?  oder  der  Staat, 
ler  iicb  wohl  hütet,  dem  Leibesarzt,  deffen 
doch  eher  den  Staats  vor  Uehern  erkennbar 
mochte  ,  irgend  ein  Lehrfyfiem  befchwdren 
ffen;  den  Seelenarzt  aber,  deffen  Fach  nach 
n  tiefern,  exegetifchen ,  philofophifchen  und 
ifchen  Gründen  und  Kenntniffen  der  Weltlich^ 
gewöhnlich  noch  viel  unbekannter  ift,  auf  For- 
re  fchwören  laffen  will,  die  fchon  durch  ihre 
t  Dariiellung  beweifen,  daCs  üe  aus  unbiblifchen 
linologieen  beliehen? 

Bekanntlich  entftanden  diefe  Eide  in  Zeiten,  wo 
as  der  Mittelalters-  Kirche  herüber  noch  fcho- 
:h  und  polemifch  gewöhnten  Doctoren  und  Pa* 
1  durch  Lehrllreitigkeiten  Unruhe,  Zwietracht, 
tngeifi  unter  der  Menge  verbreiteten ,  die  noch 
$m  £piskopalifchen  \orurtheil  üanden,  als  ob 
folchen  Menfchenauslegungen  und  Concilien- 
ngen  das  Seligwerden  abhanee.  Die  Abücht, 
tie  man  bey  den  fymbolifchen  Eiden  hatte,  war 
ig:  Der  Staat  foll  bürgerliche  und  kirchliche 
rdnung  verhüten ;  das  gewählte  Mittel  aber  haben 
I  damals,  als  man  Sachfen  zum  Eifern  für  clie 
ula  Concordiae  erregt  hatte,  mehrere  ruhiger 
ende  Uegierungen  abgelehnt,  manche  es  inckfs 
ilich  und  wohl  motivirt  aufgehoben.  S.  Carl 
Irichs  vonBad^nKefcript  an  dasFürril.KJrchen- 
-  Collegium ,  fchon  vom  6ten  Aug.  1794  in  der 
eben  hierüber  fehr  deutlichen  und  muliermä* 
1  Kirchenrath^-Innruction  vom  6teu  Jul.  1797 
tert.    Ja,  feitdem  man  über  die  Grundlatze,  die 


durch  Lehrzwang  fo  fehr  als  durdi  Le)irunklugheit 
verletzt  werden ,  deutlich  und  laut  fprechen  durfte» 
will  beynahe  keine  unpäpfilicbe  Regierung  mehr  den 
Mamen  haben,  jenen  Lehrzwang  durchzufetzen, 
weil  auch  den  Nichttheologen  allzu  klar  iß,  dafs  die 
freyer  forfchenden  Männer  unentbehrlich  find,  die 
aber,  welche  fich  den  Lehrzwang  wahrhaftig  gefal- 
len laflen,  an  andern  nöthigen  Vorzügen  gewöhnlich 
weit  zurückftehen. 

Was  aber,  fragt  der  Vf.,  mufs  entfiehen,  wenn 
auf  einen  fymbolifch- orthodoxen  Prediger  ein  ra- 
tionalifüfcher  folgt?  Rec. fragt  dagecen :  Wasmufstc 
einß  entflehen,  als  bey  einer  grofsentheils  er(l  za 
belehrenden  Gemeinde  auf  einen  Päpfiler  ein  in  Lu- 
ther's  ^der  Zwingiis  Sinn  evangelifcher  Prediger 
und  Seelforger  folgte?  Schlimmes  mufs  freylich 
entttehen,  wenn  ein  folcher  felbfiHirte  zu  feyn  nicht 
verfteht,  fondern  entweder  Widder  (ein  Streittheo- 
log) oder  Schaf  ilt,  und  wenn  er  dann  im  letztern 
Fall  mit  denen  Partey  macht ,  die  in  feinen  Pferch 
oder  Conventikel  paffen.  Selbß  wenn  er  fo  ortho- 
dox wäre,  wie  der  feiige  Calov,  oder  vrie  der  in  vie- 
len Rückfichten  vortreffliche  und  fromme  Prälat 
AWrecht  Bcngel  (der  Vf.  des  „Abriffes  der  fogenann- 
ten  Brüdergemeinde.  Stuttgart  1751."),  vvürde  er 
dann  doch  nicht  die  Spenerifche  und  die  Herrnhu- 
tircheaus  feiner  Kirche  verfcheuchen ,  und  dadurch 
Gonventikel,  denen  der  Vf.  fehr  das  Wort  redet 
(S.  108),  veranlaffen?  Oder  foll  etwa  nur  das  ver- 
altete fymbolifche  Eidesgefetz  legal  feyn?  find  nicht 
die  neuern  Gefetze  gegen  fectirifche,  wider  die  Micht- 
brüder  Partey  machende  Sodalitäten  wenigfiens  eben 
fo  legal  ? 

Was  aber  hat  vielmehr  ein  geifiiger  Hirte  oder 
Lehrer  bey  jeder  gemifchten  Gefellfchaft  aus  Leh- 
rersp&icht  zu  beobachten?  Weder  zu  belehren, 
noch  zu  erbauen  i(l  eine  gcmifchte  Verfammlung, 
wenn  der  lehrende  Redner  nicht  an  das  fich  zu  hal- 
ten verfteht,  worin  die  verfchiedenartigen  mit  ein- 
ander fiberein fiinunen,  oder  ohne  alles  Streiten  bis 
zum  klaren  Uebereinfiimmen  belehrt  werden  können. 
Alfo,  würde  vielleicht  der  Vf.  einwenden,  foll  er 
nur  ewig  und  ewig  Moral  predigen?  Diefs  aber, 
deutet  Er  an ,  mögen  die  Leute  nicht  hören ,  weil 
fie  es  fich  felber  fägen  können!  Keineswegs.  Die 
dem  Vf.  fo  angenehmen  Formeln?  „Ich  habe  nur  zu 
glauben,  dafs  Chriftus  der  Strafgerechtigkeit  Gottes 
als  Gottmenfch  durch  Leibes-  und  Seelenmarter 
längft  genuggethan  hat ;  ich  bitte  nur  Gott  um  den 
Glauben,  dafs  Chriftus  für  mich  feinen  Zorn  ver- 
föhnte  und  auch  da,  wo  ich  immer  allerley  abzubit- 
ten habe,  für  mich,  meine  Gerechtigkeit (Rechtfchaf- 
fenheit)  ift"  —  diefe  allbekannten  Formeln  kann 
fich,  wie  der  S.  106  eingeführte  Sterbende,  ein  Jeder 
auch  ohne  feinen  Seelforger,  fo  oft  er  will,  wieder- 
holen. Denn  da  diefe  unipittelbare  Verfähnung  auch 
nach  des  Vfs.  Idee  ein  unbegreifliches  Geheimnifs 
iß,  fo  kann  ihm  auch  der  Seelforger  darüber  nicht 
mehr  fagen,  als  dafs  auch  Er  felbil  nicht  wiffe,  wiedif 
ewige  Liebe  Gottes  mit  der  (weder  juridifch  noch  mo- 
riüiich -religiös  denkbaren)  Strafgerechtigkeit  Got- 
tes 
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tes  darflber  habe  vom  Ewigkeit  her  llbereiiikoimnea 
könneft ,  dafs  einfi  da  mit  der  Unendlichkeit  innigft 
verbundner  MenCcb  flatt  aller  Scfauldisen  eine  kurze 
Zelt  gemartert  werden  mOfste  und  alsdann  einJeder, 
dem  fie  die  Gnade  gebe,   diefes  vertrauensToll  far 
wahr  zu  halten,  vor  dem  allwiffenden  ond  gerechten 
Richter  för  gerechtfertigt  gelten,  oder  alsfelbii  recht- 
fchaffen  behandelt  werden  folle.    Gerade  diefe  Sätze 
lernen  Geh  nur  gar  zu  leicht  auswendig,  fo  dafs  man 
keines  Seelforgers  mehr  dafür  bedarrte.    Wie  man 
aber  wollen  und  handeln  folle,  diefs  fagen  fich  die 
Meißen  nicht  gerne ,  und  wer  wirklich  für  das  See- 
lenwohl forgen  will,  findet  dadurch  für  Junge  und 
Alte  —  man  denke  nur  an  R€inh€trd^s  Moral  und 
Predigten  —  einen  unerfchöpflichen  Schatz  von  le- 
bensthätigen  Betrachtungen,      Dadurch  aber  wird 
der   biblifch  -  rationalifiilche  Seelforcer,   wenn  er 
nur  nicht  die  Bibel  und  die  W  iffenfcbaft  fo  wenig, 
wie  es  ihm  der  Vf.  von  S.  102—117  zutraut,  durch- 
gedacht hat,  auch  die  Lehrwahrheiten  der  chrifili- 
eben  Religion  und  ihre  Gefchichte  ganz  anders  bey 
feiner  gemifchten  Gemeinde  geltend  und  anwendbar 
zu  madien  verliehen.    Wenn  jener  Sterbende  S.  1Ü5, 
106  gewifs  verloren  zu  feyn  glaubt,  wenn  er  leine 
SeJigkeit  auf  feine  Frömmigkeit  bauen  wollte,    fo 
vvird  der  Prediger  nicht,  wie  der  Vf.  annimmt,  be- 
troffen die  Augen  niederfchlagen  und  darauf  unvor- 
breitet  feyn.  Er  wird  vielmehr  aus  Paulus  (Köm.  9,8.) 
^en  grofsen  Unterfchied  klar  wiffen ,    dais ,    wenn 
freylich  diefe  Frömmigkeit  nur  in  äufserlichen,  dem 
Recht  oder  der  Moral  gemäfsen  Handlungen  (den 
fogenannten  „Werken")  beflände,  daraus  kein  See- 
lenwohl entßehen  könne,  weil  vielmehr  nachChriUuS 
die  befeügende  Gottesverehrung  im  Geifte  d.  i.  im 
Wollen  und  Denken  deffen,  was  Gott  wollen  könne, 
befiehe.    Dem  von  dem  Vf.  eingeführten  Todkran- 
ken würde  demnach  der  biblifch- rationale  Seelfor- 
ger  erwiedern ,  dafs  allerdings,  wenn  feine  bisherige 
exemplatifche  Handlungen  nicht  aus  dem  Vorfatz, 
nach  befler  Ueberzeugung  vor  Gott  recbtfchaffen  zu 
feyn,  gefchehen  feyen,  er  für  feine  Nebenabfichten 
ieinenliobn,  wie  die  Schrift  fa^t,  dahin  habe;  da 
diefe  irdifchen  Gründe  ihn  nicht  in  ein  andres  lieben 
hmüberbegleiten  können.    Aber,  würde  derSeelfor- 
ger  berathend  hinzufetzen,  noch  jeden  Augenblick 
Könne  der  Kranke  durch  redliches  Wollen  den  ins 
ewige  Leben  hinüber  dauernden  Vorfatz  faffen,  in 
feinem  unfterblichenGeifte  das  Rechte  und  Gotteswür- 
dige über  alles  Andere  zu  wollen ,  und  wo  er  es  hier 
oder  dort  könne,  zu  vollbringen.    Mit  diefem 'F^rnß 
und  mit  der  zur  Verdeutlichung  nöthisen  Ausführlich- 
keit wird  er  dann  mit  feinen  Gemeindegliedern  öfters 
und  ehe  fie  auf  das  Todtenbett  kommen,  in  diei'em 
Sinn  theilnehmend  reden.     Zum  Eingang  aber  für 
folcbe  Betrachtungen  wird  er  nicht  auf  ein  von  Adam 
verurfacbtesUr verderben  S.  109  bauen,  wegen  deffen 
ibitn  jeder  Veriiändige  entgegenhalten  mülste,  dafs, 
wenn  diefes  fofev,  es  für  Alle  ein  ungeheures,  aber 
im verfchuldetes  Unglück  wäre 9  dem  fie,  je  mehr  fie 


es  glaubten,  deilo  weniger  eutgegea wirken  könnten, 
da  fie  dann  vielmehr  Alle^,  wie  bekannt,  von  der 
vorbereitenden,  erweckenden,  fortwirkenden  und 
vollendenden  Gnade  Gottes  erwarten  müfaten.  Deflo 
eindringlicher  vrird  der  vrahre  Hirte,  ohne  dafs  er 
jenen  angeblich  hifiorifchen  Urfprung  des  Uebels, 
der  zur  Verbefferung  niclits  beytragen  kann ,  weder 
bejaht,  noch  polemifoh  leugnet,  von  dem  wirklieb 
«vorhandenen,  aber  verbeflerhchen  Willens-  und  Le- 
bensverderben recht  voUfländig  reden,  da  fich  daffelbs 
keiner  feiner  Zuhörer,  wenn  fein  GewiflTen  geweckt 
wird,  ableugnen,  aber  auch  nidit  durch  tagtaglichef 
Abbitten  (S.88)  von  dem  GewifTen  wegfchaßen  kann, 
wenn  er^in  fich  Vorfatze  und  Handlungen  zuläfst,  wel- 
che wirklich  „Verleugnungen  des  Heilandes*'  wäreiu 
Sehr  würde  dagegen  nee.  dem  Vf.  bevAimmen, 
wenn  er  bey  feinen  Slicken  auf  die  Amtsfflnrung  der 
Geiftlicben,  welche  mehr  biblifch-rationaliriifcn  all 
fymbolifch  -  orthodoxifiifch  zu  feyn  die  Ueberzeu» 
gune  haben,  recht  firenge  Bemerkungen  darOber  ge- 
macht hätte,  dafs  fie  es  gewöhnlich  nur  bis  duio 
bringen,  das  ihnen  Genügendere  für  fich  zur  Ver- 
flandesfache  gemacht  zu  haben,  meift  aber  nicht  bey 
fich  felbft  es  bis  zur  Empfindung  und  lebensthSti^r 
Gottandächtigkeit,  bey  aen  Gemeinden  aber  nicht  bis 
zur  Erbauung  und  zur  deutlichen  Einficht  des  We- 
fentlichen,  befondel's  durcli  Benutzung  der  biblifcbeo 
Gefchichte  und  Mufierbilder  zu  bringen  fich  bemfl- 
hen.  Weit  mehr  Mühe  macht  diefs  freylich,  als  wena 
man  jeden  Augenblick  auf  die  Kanzel  treten  kann, 
um  einige  Katechismuslehren  zu  wiederholen,  bey 
denen  Alle,  die  nicht  einfchlafen,  doch  mit  den  Kö^ 
pfen  nicken,  weil  nichts  leichter  Kl,  als  dem  taufend« 
mal  Gehörten  und  doch  nicht  Befolgten  einen  folchea 
wortglaubigen  Beyfall  zuzuwinken.  Diefes  i A  dagegen 
die  Aufgabe  jedes  rechtfchaffnen  Denkers,  dafs  feioe 
Ueberzeugungen  bey  ihm  felbß  Willens -und  Thatfa- 
che  werden,  und  dafs  er  fie  auch  denen,  deren  Lehrer 
und  nicht  blofser  Kepetitor  er  feyn  foU,  nach  ihrer 
FalTungskraft  und  um  ihr  ganzes  Gemflth  zu  be^ei- 
iiern,  vielfeitig  und  vielgewandt  (Hebr.  1,11)  darzuiiel- 
len  und  eindrinriich  zu  machen  fich  befirebe.  Erifi's, 
der  die  wiffenfcnafrlich  gediegenen  Goldfiücke  in  ech- 
te Scheidemünze  nach  den  Bedflrfniffen  Aller  umzo* 
fetzen  und  gangbar  zu  machen  ver flehen  folL  Dieft 
allein,  dafs  in  der  langen  Zeit  feit  der  Reformation  meifi 
nicht  von  den  fogenannten  Orthodoxen,  fondem  von 
den  Beffern  aus  den  kleinern  Kirchenparteyen  das, 
was  in  den  doßmatifchen  Syfiemen  das  Herz  anfnre* 
eben  kann,  aufvielerley  Weife  durch  Predigten,  Lie- 
der, Gebetbücher  u.f.  w.  in  die  Volksfprache  übei^- 
tragen  worden  iO,  erweckt  das  Vomrtheil,  wie  wenn 
eine  Vereinigung  der  biblifcfaen  und  vernünftigen  Re« 
lieionslehre  nur  eine  kalte  Verflandesfache  ley  und 
bleiben  müiTe.  Haben  aber  nicht,  um  der  Lebenden 
nicht  zu  gedenken,  Jerufalem,  Spaldmg^  SSoUibffir, 
LöfUr,  Tz/chirner  u.  A.  beffere  VorUlder  cur  Mach* 
eiferung  hinterlaüeB  ? 

(DU  F0rt/0iMumg  fot^i.) 
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yien  über  die  neuere  Gegeneinanderjiettung  des 
SupematuraUsmus  und  RationdUsTnus. 

\feizün$  der  im  pwigen  giäek  abgthroehenen  Reetiifion.^ 

OD  Rec.  id  es  bey  diefer  wichtigen  Sache  Dicht 
M  um  die  Kritilc  irgend  einer  einzekien  Schrift« 
aehr  darum  zu  thun ,  die  Sache  felbß ,  fo  weit 
I  bey  diefer  Veranlaffung  gefchehen  Icann,  weiter 
Uare  und  Anwendbare  zu  bringen.  Diefo,  hofft 
rechtfertigt  die  Ausführlichkeit  der  bisherigen 
erkungen  ,  die  auf  mehrere^  Andere  leichter 
zutragen  feyn  mögen.  Der  ohne  Schuld  der 
niali&n  entfiandene  Streit  möce Funken  erwek- 
,  durch  welche  die  ganze  Dunkelheit  erleuchte- 
irerde ! 

Wir  fuchen  die  übrige  Reihe  der  uns  bekannt 
irdenen    Gelegenheitsfcbriften   kürzer   darzu-* 

Lkifzig,  b.  Hartmann:  Veber  das  Verhälinifs 
ätr  PJälofophie  zum  Chri/ienihum.  Eine  Vorle- 
fung,  aus  einer  Reihe  von  Vortragen  zur  Einlei- 
tung in  das  Studium  der  Philofophie  abgedruckt 
als  Votum  fiber  Rationalismus  und  Supranatu- 
ralismus  von  H*  Richter p  aufserord.  Prof.  der 
Philofophie.  1827.  VUl  u.  66  S.  6.    (6gGr.) 

tn  Gegenfatz  gegen  den  Rationalismus  mit  der 
ler  beurtheilten  Behauptung  9  dafs  der  Rationa- 
le evangelifcher  Cbrißfeyy  heftig  Obereinflim- 
d ,  aber  wie  ungleich  und  wahrhaft  un wflrdie 
rehalt  und  im  Ton !  Vor  Studirenden  redend, 
iner  Uniyerfität,  wo  der  chriftliche  Rationalis- 
bochgeachtete  öffentliche  Lehrer  und  viele  Ver- 
•rfOrüchhat,  dichtet  ein  Profeffor  derPhilo- 
ie  diefer  J^rart  eine  MifsgeAalt  an ,  die  Jeder« 
D  verabfobeuen  müfste,  die  aber  dem  Vf.,  weil 
irgends  fonß  ifi,  nur  in  einer  pfeudo-pbilofo» 
Dhen  Träumerey  erfchienen  feyn  kann.  Ihm 
;  nach  S.  84  ein  PhUofoph  vor  den  Augen,  ohne 
iben  und  hißotfifche  Aufraffung  des  Chriuenthums, 
{her  das  Wefen  deffelben  nur  entweder  in  die 
heilung  von  Lehren  der  Theologie  und  Relisions* 
)f6phie,  oder  in  die  Gefetzgebung  zur  richtigen 
rung  des  Lebens,  mitbin  in  Moralphilofophie 
!.  Sind  denn  aber  diefe  beiden  Doctrinen  nicht 
'giinz.  BL  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


wefentliche  Befiandtheile  der  chrifilichen  Religions- 
vnlTenfchaft?  Und  wer,  wenn  er  als  Theolog  lehrt, 
vernachläffigt  es,  fie  fiberall  mit  dem  hißorifchen  und 
noch  vielmehr  mit  dem  exemplarifchen  Inhalt  der 
Bibel  in  genauer  Verbindung  zu  zeigen?  Wer  i(i 
Pbilofoph,  wenn  er  nicht  die  willenfchaftlichen 
Einfichten  frey  von  Individualltat  und  abflraot  dar- 
ftellt  ?  Wer  unter  den  Philofophen  aber  trennt  als- 
dann diefe  Ideen  von  dem  ganzen  Gange  der  Ge* 
Ichichte,  durch  welchen  fie  allmählig  immer  offen- 
barer und  anwendbarer  geworden  find?  VVie  fon- 
derbar  widerfpricht  der  Vf.  fich  felbfi  S.  S7,  dafs  die 
Verdienfie  des  Rationalismus  um  die  Auffaffung  der 
wiffenfchaftlichen  Elemente  des  Cbrißenthums  un- 
verkennbar feyen,  dennoch  aber  das  Wefen  des 
Rationalismus  der  Offenbarung  des  Cbrißenthums 
und  feinem  Wefen  völlig  entgegeneefetzt  fey.  (Hat- 
man  denn  nicht  durch  die  Rationalität  das  Wiffen- 
fchaftliche  oder  an  fiob  GewifTe  des^  Cbrißenthums 
herausgefunden  ?  Iß  es  eines  philöfophifchen  Lehrers 
würdig,  die  Vereinigung  des  VVüTenfchaftlichen  mit 
dem  hmorifch  Gegebenen  ohne  allen  Grund  zu  fiö- 
ren  und  abzuleugnen  1)  Der  Vf.  giebt  denen ,  die  er 
fich  als  Gegner  dichtet,  Rodamontaden  /chlaßrun'^ 
kener  J^emuf^fifreunde  Schuld.  Wir  vefinfcben  ihm, 
dafs  er  fich  kfinftig  durch  etwas  Befferes  würdiger 
charakterifiren  möge. 

Ein  noch  nachgefolgtes  Flugfchriftchen  von 
Ebendemfelbm : 

8)  Leipzig,  bey  Hartmann:  f^orläufige Replik  an 
Vigüantius  Rationalis ,  enthaltend  eine  divina- 
tonfche  Kritik  über  die  Individualität  deffelben. 
1827.  40  S.  8.  (4gGr.) 

iß  ein  leeres  Spielwerk  von  Perfönlichkelten  und 
Witzeleyen,  die  nur  allzufehr  beweifen,  dafs  es 
diefem  Streitlußigen  meiß  um  örtliche  Verhältniffe 

zu  thun  war. 

• 

Einen  viel  wefentlichern  Gehalt  von  Sachkennt- 
nifs  und  regem  InterefTe  für  die  Unterfcheidung  des 
Zufälligen  und  Bleibenden  in  den  Erfcheinungen  der 
Religion  unter  der  Menfchbeit  zeigt  eine  kurz  vor- 
her erfchienene  Schrift ; 

4)LtiFZiG,b.Baum^ärtner,  Rationalismus  und  Su^ 
pranaturaüsmus  m  ihrer  Beziehung  zum  Chi-' 
ßenthumeundzurproußantifchmAirche.  Eine 
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oifenepbilofophifcheErklaniDemgeiidie  offene 
Erklärung  des  Hn.  Dr.  Hahn.  Nebil  zwey  Nach- 
trägen über  des  Hn.  Prof.  \Richter  Votam  u.  L  w. 
und  die  Berliner  evangelifche  Kirchenzdtung. 
Won  VigOtmiim  Ratianalis.  1827.  152  S.  8. 

ZuYörderft  ift  diefe  Schrift  eine  PtOf ung  der  bei- 
den von  Hn.  Dr.  Hahn,  welchen  als  Perfon  der  Vf. 
mit  aller  Achtung  beehrt.  In  der  Sache  felbfi  trifft 
und  unterfcheidet  er  die  eigentliche  Hauptfrage:  iß 
die  biblifche  Ueberlieferuns  in  allen  ihren  mit  der 
Religion  in  Verbindung  (lebenden  Theilen  und  An« 

Sben  eine  unmittelbare  Bekanntmachung  des  Un- 
blbaren?  Oder  mufs  in  den  biblifchen  Ueberlie- 
ferungen  das  Bleibend- Wahre  und  Wefentliche  der 
Religion  von  den  Umgebungen,  Zeitmeinungen und 
MebenkenntnilTen  unterfchieden  werden  ?  Wer  eine 
unfehlbare  Mittheilung  der  Religionswahrheiten  an 
die  Menfchen  für  unentbehrlich  hält,  der  muGs, 
wenn  er  confequent  feyn  will ,  das  Gegebene  neh- 
men nach  Form  und  Inhalt,  wie  es  gegeben  i(L  Auch 
dieBilderfprache,  auch  alles  das  Sinnliche  der  Ein- 
kleidung mufs  ja  doch  der  unfehlbarlich  Gebende  am 
heften  zu  wählen  gewufst  haben.  Recht  hatte  dann 
unßreitig  der  fehr  gelehrte  und  wohldenkende  Johann 
Cocceius,  dafs  die  Theologie  ohne  alle  Beymifchung 
von  Philofophiren  nur  in  Ausdrücken  der  heil.  Schrift 
vorgetragen  werden  dürfe,  dafs  desw^en  Alles  in 
die  Grundbegriffe  eines  alten  und  neuen  Bundes, 
d.  i.  in  feine  Föderaltheologie  aufzulöfen  und  das 
buchfiäblich  Gefagte  buchi^blich  zu  glauben  fey. 
MüCste  nicht  diefe  confequente  Behandlung  im  fuper- 
naturalifiifchen  SyQem  immer  durchgeführt  weraen? 
Denn  giebt  man  irgend  zu,  dafs  einige  Einkleidun- 
gen ,  wären  es  auch  nur  die  bekannten  Ausdrücke 
von  einer  Reue  oder  Zorn  und  Eiferfucht  Gottes, 
oder  von  einer  rechten  und  linken  Hand  der  Gott- 
heit, nicht  als  unfehlbar  mitgetbeilt,  auch  ohne  ra- 
tionale Deutung  angenommen  werden  muffen,  fo 
müfste  man  docm  zugleich  zugeben ,  dafs  die  Men- 
fchen damals  dergleichen  Reden  wörtlich  verfianden 
und  fie  Cch  geilliger  auszulegen  nicht  vermochten. 
Wenn  fie  nun  aber  für  uns  dennoch  geißiger  zu  ver- 
iiehen  find ,  fo  fage  uns  der  confequente  Supernatu- 
ralift,  durch  welche  noch  mehr  unfehlbare  Offenba- 
rungsweife er  diefes  zu  wiffen  fähig  geworden  iß. 
Au<m  Er,  wie  Wir,  wiffen  diefe  Noth wendigkeit 
einer  geifugern  Auslegung  undUmdeutuns  nur  durch 
die  Denkkraft  überhaupt,  in  fofern  fie  als  Vernunft 
das  Gotteswürdige  und  VoUkommne  idealifch  ein- 
fieht,  und  als  Verftand  das  den  Grundwahrheiten 
Widerfprechende  beurtheilen  kann  und  Folgerich- 
tigkeit fordert.  Kann  demnach  der  Supernaturalis- 
mus  nicht  das  Gegebene  Alles,  wie  es  grammatifch 
zu  verßehen  ift,  als  unfehlbar  fefihalten,  fo  mufs  er, 
fo  verhafst  es  ihm  feyn  mag,  die  einmal  unvertilg- 
bare  ratio  herzutreten  laffen ,  und  zwar  bey  weitem 
nicht  blofs  als  eine  Dienerin  zur  Wortauslegung  und 
um  logifch  -  richtige  Folgerungen  für  ein  Dogmen- 
fyftem  zu  bearbeiten.    Zuiaffen  mufs  er  fie  vielmehr. 
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um  zu  unterfcheiden,  ob  das,  was  unleugbar  wört- 
lich geiagt  iß,  alsdann,  wenn  es  wörtlich  geglaubt 
würde ,  etwas  Fehlbares  und  Unwahres  wfre.  Zu- 
iaffen alfo  mufs  er  fie  in  fein  Gebiet  als  eine  Unter- 
fcheiderin  und  Richterin  zwifchen  dem,  was  in  dem 
Gefagten  fehlbar  oder  unfehlbar,  gotteswfirdig  oder 
von  der  Gottheit  undenkbar,  andern  unleugbaren 
Wahrheiten  widerfnrechend,  oder  damit  vereinbar 
ley.  Richten  aber  könnte  zwifchen  dem  FcJilbaren 
und  Unfehlbaren  auch  die  Denkkraft  felbß  nicbt, 
wenn  fie  nicht  fchon  an  fich  einen  Maafsftab  für  die- 
fes Richten  hätte  >  der  allerdings  in  der  Vernunft- 
kraft  das  VoUkommne  vom  Unvollkonmmen  zu  ua- 
terfcheiden  und  dadurch  zu  der  Idee  von  der  Gott- 
heit fich  zu  erheben  befleht»  Durch  diefe  Gedanken- 
kette  mufs  demnach  der  confequente  Supematnra- 
lismus  entweder  zum  Ausfchlielsen  aller  WenkvaiSt 
fich  eenöthigt  finden,  oder  zum  Zugeben,  dafs 'er 
die  D^nkkraft  nicht  blofs  als  Mittel ,  fondem  ob 
Quelle  der  Reügionddeen  nöthig  habe,  damit  vennit- 
telft  eben  diefer  Ideen  und  anderes  Unleugbaren  das 
Biblifch- Wefentliche  der  Religion  von  dem  Unwe- 
fentlichen  zu  fcheiden  fey,  waches  alsdann  als  et- 
was Vorübergehendes,  Oertliches,  Zeitliches,  Per- 
fönliches  zu  beurtheilen  ift,  oder  vielleicht  auch 
richtiger  zu  erklären  feyn  möchte. 

Diefen  eigentlichen  Standpunkt  des  Streits  facht 
der  Vf.  dadurch  recht  anfchaulich  zu  machen ,  dili 
er  zuerit,  befonders  nach  dem  merkwürdigen  Bey- 
foiel  der :  Andeutungen  für  gläubiges  Schriftver^ 
Jtändnifs,  im  Ganzen  und  Einzelnen ,  von  Rudolph 
Stier  (Königsberg  1824)  den  Supernaturalismus  auf 
den  voUkommnen  Standpunkt  unfehlbar  gegebener 
Offenbarungen  hinführt  upd  ihn  S.  S2  —  76  dne 
Menge  von  dem  fagen  läfst,  was  er  als  unfehlbar 
zu  glauben  Veriichern  mufs,  wenn  er  nicht  die  ralia 
als  eine  Quelle  des  Unterfcheidens  zwifchen  dem 
Fehlbaren  und  Unfehlbaren  zugeben  will.  Wahr- 
fcheinlich  hätte  der  Vf.  durch  eine  folche  Darftetlnng 
noch  mehr  Eindruck  für  xlas  Wefentliche  der  Sache 
machen  und  vielleicht  auch  manches  anflöfsig  Sdbei- 
nende  vermeided  können,  wenn  er  weniger  das 
Gefchichtliche ,  mehr  aber  dergleichen  ^hauptun-^ 
gen  ausgehoben  hätte,  die  mit  den  religiöfen  i^eb« 
ren  in  näherer  Verbindung  fiehien.  Für  die  ratio 
find  diefelben  nicht  anüöfsig  oder  bedenklich:  denn 
fie  darf  und  foll  die  Einkleidung  von  dem  Inhalt,  das 
zeitgemäfs  Geglaubte,'  Vermuüiete,  Geahnete  von 
dem  Bleibend -Wahren  und  Noth  wendigen  unter- 
fcheiden,  ohne  dafs  Jenes,  fobald  es  an  fidi  unae- 
gründet  oder  mit  andern  Gewifsheiten  unvereinbar 
ift,  als  ein  die  Vernunft  Oberfteigendes  Geheimni(s 
aufgenöthigt  werden  kann.  Dagegen  bleibt  dem 
furengen  Supernaturalismus  Nichts  übrig,  als  durdi- 
aus  alles  Gegebene  wie  eine  Glaubensaufgabe  mit 
Refignation  hinzunehmen  und  fich  darüber  auf  künf- 
tige Auffchlüffe  zu  berufen  und  zu  freuen. 

Nicht  aber  darum  iß  es  dem  Vf.  zu  thun,  den 
firensen  Supernaturalismus  übelwollend  einer  Ver- 
legenheit auszufetzen.    Er  zeigt  ihm  nur  das  unver- 
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ich  Hllslicbe  feiner  Stellung  tun  ihn  von  S.  77 
07  zum  Rationalismus  des  Chriflenthums  oder 
Tereinbarlceit  der  allmäblig  vollkommner  ge- 
enen  ReiigionseinGchten  mit  den  Vern^nftideen 
i^erflandesfchlafTen  einzniaden; 
lia  zwtvter  Abfchnitt  praft  die  HoAn'fche  For- 
ig, dals  die  cbrifUichen  Rationaliaen  von  der 
elifchen  Kirche  entweder  ihre  Entlafrung  an- 
en,  oder  fich  ausfcheideii  und}  ausfdiliefsen 
foUten.  Hier  wird  fehr  Idar  gemacht,  dsSs 
BSfcheidangsbnlle  nur  motivirt  werden  könnte 
\  die  Thatüache ,  dafs  die  vom  Syflem  unabhSn- 
I  Bibelverehrer  viele  mit  der  Denkkraft  Qber-p 
nmendere  Bibelauslegungen  finden  zu  können 
engt  find,  wogegen  fich  die  Sydenislehren  durch 
:  und  Sinn  als  patrißifche  und  fcholafUfche  Ge- 
mkeit  kund  machen.  Die  Frage  iß  alfo,  ob 
ine  Art  von  BibelerkISrern  die  andere  aus  der 
!Oge  (Job.  9, 22.)  verweifen  dOrfe.  Diefs  ift  um 
nig^  möglich ,  weil  auch  der  lirenge  Snpema- 
unus  die  ratio  wenigAeas  «als  Mittel  nir  die 
rfe  in  der  nichtpäpßlicnen  Kirche  zugiebt. 
in  Paar  Nachträge  betreffen  die  vorher  ange- 
I  Bichterjche  Vorlefung  als  eine  einfeitige  und 
e  Auffofiung  des  Rationalismus,  welcher  nie 
Ifiorirchen  £igenthQmlichkeiten  des  Cliriften* 
{  verleugnet,  vielmehr  fie  mit  allem  Erkenn* 
und  Denkbaren  vereinigt.'  Der  Ton  diefer 
Qg  hätte  auch  einen  Michtpliilofopben  nicht  zu 
Inder  Heftigkeit  veranläffen  follen.  Der  letzte 
rag  berührt  ebehfo  die  Numem  8  — 10  der 
(\fnbergifchen  Kirchenzeitung,  welche  fich 
j;liweife  eine  evangelifche  nennt,  indem  fie  es 
shre  der  evangelifchen  Kirche  S«  IS  ausgiebt, 
nit  dem  erden  Sündenfall  der  Menfch  durch 
;l  des  göttlichen  Ebenbildes  völlig  verderbt  und 
fatür  zu  allem  Outen  unfähig  geworden  fey, 
aber  doch  weifs,  dafs  der  heilige  Geiß  feine 
linsen  an  die  fchwachen  Refie  des  göttlichen 
ildes  anknüpfe.  Mit  dergleichen  fcharffehen- 
[enfchenkenntnifs  weifs  ebenderfelbe  Auffatz, 
Ue  Vorwürfe,  welche  der  römifchen  Kirche 
ht  worden  find,  die  Uationalifien  in  weit  hö- 
Grade  treffen ;  dafs  die  evanjgelifche  Kirche 
T  römifchen  auf  gemeinfamem  Grunde  beruhe, 
i>er  doch  der  Rationallsmus  in  vielen  Stücken 
Lärker,  als  der  Katholicismus  der  (d.  i.  diefer 
m)  evangelifchen  Lehre  widerfpreche.  f^igi^ 
I  Rationalis  macht  dagegen  S.  146  die  Bemef- 
Ich  habe  mir's  wohl  gedacht,  dafs  folche  nicht- 
ilißifche  Gegner  Üeber  PäpfUinge,  als  Ixatio- 
3  werden  möchten,  gerade  wie  zur  Zeit  der 
nation.  Da  wurden  die  evangelifchen  Kirchen 
1  fie  ihre  herkömmlichen  Dogmenauslegungen 
;  alleinige  Evangelium  hielten)  gegen  einander 
erbittert ,  als  gegen  die  katholifcbe. 

ie  Richterliche  Replik  veranlafste  eine 

iKiFziG ,   b.  Kollmann :    Philofophifche  Duplik 
rgen  des  Hn.  Prof,  Richter  vorläufige  Replik  an 


Flg.  Raiumalü.  Zugleich  als  Verftändigung 
flbCT  die  ibrdtieett  Punkte  in  Sachen  des  Ra* 
tionalismus.  Von  C.  Er.  W.  Clemen,  Privatge- 
lehrten in  Leipzig.  1828.  X  u.  116S.8.  (12  gGr.) 

Die  in  beiden  Schriften  bewiefene  Sachkenntnis 
und  logikalifche  Prüfungskunfi  find  für  den  Vf.  um 
fo  mehr  auszeichnend,-  da  er  noch  unter  den  Privat* 
gelehrten  fleht,  und  deswegen  nach  S.  6  Hr.  Riehur 
unter  diefer  Maske  gegen  einen  ganz  Andern  anzu- 
kämpfen gemeint  hat,  fehr  witzig^auf  eine  giädme 
Vernunft  und  auf  ein  tönendes  Hörn  des  Rationa-» 
lismus  anfpielend.  Hr.  Cl.  macht  mit  diefem  Fechter 
die  örtlich  nöthigen  Gänge  mit  grofser  Ueberlegen- 
heit  durch.  Auch  iß  vieles  für  fich  Beflehende, 
Gründliche  mit  diefer  Polemik  verbunden.  Diefes 
aber  und  Aehnliches,  was  Hr.  CL  zu  erwarten  giebt, 
wird  in  dem  von  ihm  angekündigten  Pädagogus  ge- 
vdfs  noch  viel  mehr  Mutzen  gewähren,  wenn  die 
Sache  an  fich  behandelt  und,  wo  esnöthigifi,  die 
neu  henrorge^nf^enen  Gegenfätze  nur  in  Noten  oder 
Excurfe  abgefchieden  werden,  wo  dann  die  gegen 
Anfleckung  ängfilichen  Nichtrationaliflen  fich  deßo 
eher  ferne  davon  halten  können.  Aus  der  Vorrede 
S.  VII.  erfährt  Rec,  dafs  die  Schrift:  ,, Licht  und 
Schatten",  unter cefetzlicherCenfur  gedruckt,  den- 
noch ungefähr  7  Wochen  nach  dem  Erfcheinen  zwar 
nicht  confifcirt,  aber  doch  im  und  für  das  Königreich 
Sachfen  verboten  wurde,  während  diefes  verbie* 
tende  Wort  keine  der  segnerifchen  Schriften  getrof- 
fen habe.  Die  Behörde,  von  der  es  ausgegangen, 
wurde  dem  Vf.  officiell  nicht  bekannt,  dem  übrigens 
der  eigentliche  VeranlaiTer  nicht  ganz  unbekannt 
geblieben  fey.  Dergleichen  hi/loriae  arcanae  kön- 
nen in  unfrer  Zeit  nicht  lange  in  ihrer  Dunkelheit 
bleiben. 

6)  Oschatz,  b.  Oldecop:  Der  evangelifche  Chriß 
als  Rationaliß.  1828.  116  S.  8.  (12  gGr.) 

Da  der  Vf.  den  Rationalismus  überhaupt,  befon- 
ders  gegen  die  fiTaA/i'fcbe  offene  Erklärung,  ins  Licht 
zu  Hellen  fucht,  fo  würde  er  diefe  Abficht  ohne 
Zweifel  vollüändiger  erreichen ,  wenn  er  immer  das 
den  chriftlichen  Rationalismus  auszeichnend  £igene 
(CharatctenÜifche),  was  wir  das  alicemein  Subjective 
nennen  möchten,  von  manchen  feiner  perfönlichen 
und  individuellen  Verfuche  und  Anfichten,  z.  B.  über 
den  Canon ,  die  fpäte  £ntfiehung  neutefiamentlicher 
Schriften,  über  die  Accommodation  u.  dgl.,  durch- 
gängig unterfchieden  hätte,  da  diefe  leichter  Ein- 
wendungen ausgefetzt  fevn  möchten,  die  derVer- 
theidiffung  oder  reinen  Darllellung  der  Hauptfache 
bey  B/Tanoiem  Abbruch  thun  können.  Es  iil  gar  zu 
leicht,  dafs  man  individuell  in  der  Kritik  und  Exe- 
gefe  das  Bezweifeln  zu  weit  treibt^  oder  wenigfiens 
nicht  felbil  auch  an  dem  Auflöfen  der  Zweifel  durch 
ruhige  Betrachtung  des  Ganzen  eben  fo  cerne  arbei- 
tet. Die  Taufformel  z.  B.,  meint  der  V£,  Mattb.  28, 
19.  20  lege  Jefu  in  den  Mund,  was  er  nie  gefagt  ha- 
ben könne,  weil  nach  ihr  aUe  Völker  zu  lehren  und 
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im  Namen  (vielmehr  auf  den  Namen)  des  Vaters  und 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geifies  zu  taufen  Ceyen* 
Petrus  habe  Apg.  lll  fich  mit  den  Heiden  bey  Corne- 
lius eingelaffeo,  aber,  da  min  ihm  Vorwürfe  machte, 
fich  nicnt  auf  jenen  Befehl  Jefu  berufen.  Auch 
habe  man  nach  A|^.  8,  S7  und  lÖ,  48  (auch  8, 16)  nur 
auf  den  Namen  des  Herrn  Jefus  getauft.  Wir  wol*^ 
len  nicht  einmal  geltend  machen,  daCs  in  Apg.  8« 
Vers  S7  wahrfoheinlich  unecht  ift.  Es  folgt  ohne- 
hin daraus,  dafs  man  auf  den  Namen  des  Meffiaa 
taufte ,  nicht  ein  Widerfpruch  gegen  die  Urfprfing« 
lichkeit  der  rollfländigem  Taiuformel.  Wer  toiI 
dem  Sohn  der  Gottheit  als  dem  Meffias  nnterriehtel 
worden  war ,  hatte  eben  dadurch  auch  die  Gottheit 
als  Vater  denken  und  verriiren  gelernt,  weil  dieb 
(1  Joh.  2,  22. 2S)  relatiTe  Begriffe  waren.  Die  heiligt 
4^i&igkeit  aber  war  ohnemn  ab«rall  in  dem  Lehr- 
inhalt Jefu ,  und  der  Ausfpruch  bey  Matthäus  ift 
nur  nach  unferer  Gewohnheit  zur  Vorfchrift  eines 
Formulars  geworden,  an  fich  aber  Andeutune  dreyer 
unterfcheidender  Hauptpunkte  des  Lehrinhalts.  Ge- 
tadelt wurde  danii  Petrus  nicht,  weil  er  Heiden  ge- 
lehrt hatte,  fondern  weil  er  fie,  ohne  ihnen  Verbind- 
lichkeiten des  Judenthums  aufgelegt,  zu  haben,  durch 
das  Taufen  aufgenommen  hatte,  ^tter  JFelt  foUte 
das  firangelium  verkündigt  werden :  f.  Jefu  VS^orte 
auch  bey  Matth,  24, 14.    Aber  die  i  rage  wegen  der 


fen  £igenfchaften  fleht  der  Rationaliamuf  &  17  in 
keinem  Gwenfatz  gegen  den  rationalen  Supematu- 
ralismus.  Der  Vf.  halt  S.  20  Pantheifien ,  Materia- 
liilen  und  FataliOen  fOr  NaturaliOen»  nicht  aber 
für  Rationalißen.  Auch  das  hifiorifche  Chrifien- 
thum  nimmt  er  mit  Verehrung  an,  aber  nach  2  Cor. 
8»  17  als  ein  freies  geifliges  Wefen,  welches  die 
immer  mehr  gereinigte  Keligionsoffenbarung  in  dem 
Lauf  der  biblifchen  Jahrhunderte  auffucnt,  doch 
nicht  wie  eine  Mafchine  das  aUmahlig  Geeebeoe 
Alles  wie  eine  Vorfchrift  ohne  Prüfung  im  £uizel- 
nen  zufammenfalst  Dagegen  fordert  nicht  nur 
1  TheflaL  5»  21  ein  Prüfen  felbfl  der  Prophetifch- 
Begeifterten  9  als  Solcher,  die  der  Supematuralis- 
inus  unbedingt  annehmen  müfste.  Auch  Philipp.  1, 
iO.  £ph.  5,  10  wie  1  Job.  4, 1  fordern  immer  auf 
zum  Prüfen.  Wäre  die  Denkkraft  fo  fchwach,  wie 
mancher  Supematuraüll  fie  herabwürdigt ,  wie  kaaa 
dann  ein  Solcher  ihr  doch  gerade  in  dem  VVichti|^ 
ften  trauen,  in^  der  Prüfung  der  Beweife  fOr^ 
Wahrheit  des  Chriflenthums  überhaupt? 

Der  eigentliche  Streit   des  SupematnFalismos 

Egen  die  Kationalität  beruht  S.  72  Iraiglidi  auf  dem 
terefle  für  Dogmen ,  von  denen  unter  taufend 
Gemeindegiiedern  kaum  fünf  das  Genauere  wifEeo. 
Haben  doch  S.  85  die  neuern  orthodoxen  Dogmati* 
ker  die  Lehren  von  der  communicatio  Idiomaümm 


Bedingungen  war  dadurch  nicht  entfchieden.     Die   faü^factio  vicaria ,  felbfi  von  der  ErbfOnde  und  von 
Frage:  ob  Helden  den  Meffias  Jefus  annehmen  könn- ,  der  Trinität  fchon  fo  modificirt,  dafs  fie  ihr«r  nr» 


ten,  ohne  zugleich  den  Mofaismus  zu  übernehmen 
(Apg.  16,  10^,  mufs  beym  Leben  Jefu  nicht  aufg»* 
wonien  woraen  feyn.  Daher  in  der  Apoflelgefchichte 
die  drey-  und  vierfache  Verfchiedenheit  über  das 
Wie  der  Zuladung  der  Heiden ,  nicht  über  das  Wca. 

Sogleich  folgt  S.  61  die  Einwendung  gegen 
Mattb.23,  S5,  als  gegen  eine  falfche  Angabe,  weil 
zu  Jefu  Zeit  der  Tempel  noch  keine  Mördergrube 

Sewefen  fey.  Beym  erften  Paflah  (Job.  2,  16)  natte 
efus  diels  auch  noch  nicht  gefagt ,  aber  beym  drit- 
ten war  er  ja  fchon  der  Sitz  der  zum  Mord  g^en 
ihn  vereinigten  Sadducaer  und  Pbarifaer.  £benfo 
würden  fich  eine  Menge  anderer  Einwendungen  ge- 
gen vieles  Hifiorifche  des  Neuen  Teitaments,  wie 
wir  fie  S.  40  —  66  lefen ,  gründlich  auflofen  laffen, 
wenn  nur  die  allerdings  nöthige  Skepfis  nicht  aUzu 
gern  blofs  bey  dem  gefundenen  Zweifel  oder  Anfiofs 
itehen  bleibt,  fondern  auch  nach  fachgemäfsenLö- 
fungen  fich  eben  fo  gern  umfieht.  Diels  iß  offenbar 
bey  einem  fo  kenntnifsreichen  Vf.  fehr  zu  wünfchen, 
da  übertriebenes  Zweifeln  nur  fcbeinbare  Einwen- 
dungen gegen  den  Rationalismus  erweckt. 

Kec.  macht  dagegen  gern  noch  mehrere  An- 
deutungen, die  das  Wefentiiche  des  Rationalismus 
ins  Licht  Hellen ,  bemerkbar.  S.  16:  Der  Rationa- 
lismus will  keine  befondere  Kirche  (liften ;  er  iß  die 
philofophirende  Anficht  (die  Gnofis)  des  Offenba- 
rungsglaubens.   Ueber  das  Wefen  Gottes  und  def- 


fiprüngllchen  Gefialt  bey  Jedem  fehr  unähnlich  find. 
Warum  ?  Weil  auch  £e  den  Mahnungen  der  Ver* 
nunft  und^  der  Verßändigkeit ,  welche  vereint  die 
Rationalitat  ausmachen,  nicht  ganz  ausweichen  käo- 
nen.  Dennoch  aber  find  jene  Dogmen  in  der  Gefial^ 
in  welcher  kaum  noch  die  UnwiCfenden  fie  vdeder- 
holen,  die  Uriachen  faß  aller  Religionskriege  und 
die  Haupturfache  von  dem  Untergang  der  duifili- 
chen  Kirche  im  Orient  geworden,  cferen  kläglich 
polemifcher  Parteygeiß  im  Gegenfatz  gegen  die  ha» 
geißerten  arabifchen  Unitarier  nicht  beßeben  konn* 
te.  Auch  find  eben  diefe  Dogmen  in  den  fymboli- 
fchen  Kirchenbekenntniffen  nur  in  jenem  alten 
Sinne ,  nicht  aber  nach  den  Milderungen  und  Ver* 
fcbönerunffen  der  jetzigen  Orthodoxen  enthalteot 
welche  fich  allein  die  Evangeüfchen  nennen  möcb* 
ten.    Als  Luther  den  Colofs  der  Romifchen 


{Der  Bef%hlufs  folgt.) 


herrfchaft  und  feine  auffallendfien  Itlifsbrauche:^ 
Sündenvergebung  durch  Ablafs  oder  durch  dia  m- 
tention  des  abfoivirenden  Beichtvaters  bekämipfte^ 
erfchien  ihm  und  feinem  Zeitalter  noch  keine  SOU' 
denvergebung  mödich  ohne  die  Uebertragupg  der 
Abbülsungen ,  welche  für  das  Verdienß  Jäu  gehal- 
ten wurden  und  überhaupt  ohne  Augußin's  Dogmen 
von  abfoluter  Gnade  und  Prädeßination.  Iß  aber 
nicht  dennoch  die  Lutherifche  Kirche  von  dem  über- 
triebenen Augußinismus  Luthers  ohne  Weiteres 
abgegangen? 
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THEOLOGIE. 

fim  über  die  neuere  Gegenemanderftellung  des 
Supernaturalismui  und  Rationalismus. 

Wafs  der  im  vorigen  Släek  abgebrochenen  Iieea\fianJ) 

r  heutige  RationalismtiS  S.  86  konnte  aus  Mati- 
1  Philofophie,  Gefchmack  und  Auslegungskund 
nicht  einmal  im  17ten  Jahrhundert  gefunden 
en.    Er  begann  mit  Eme/li,   Sender,    NöJJfeÜ 
ine  hiftorifcn  -  grammatilche   Kritik  de|r.  Ge- 
btc  und  der  Lehre  des  Chrifienthums,  und  als 
fchon  durch  die  Folgen  dtr  Leibnitz-lVolfifchen 
»fophie    möglich    gewordene    AufFaffung    des 
;Ücnen    Offenbarungsglaubens    ohne    dogmati- 
i  Autoritätszwang,    welchen   die   evangelifch- 
tflantifche  Kirche  nach  ihrem  Grundcharakter 
Geift  nie  anerkennen  folL    Üiefe  rationalifiifche 
k.fand  dann   durch  die  Kantifche  Kritik  der 
chlichen  Geiftesvermögen  eine  feuere,   tiefere, 
ill    vom    Praktifchen    begitinende    Grundlage, 
fo  drängen,  bey  fortgefetzter  hifiorifcher  For- 
ig die  Anrpröche  des  gewiffcnhaft  freyen  Geiftes 
der  fich  lelbft  wiedergegebenen  Denkkraft  auf 
ünftige  üeberzeugung,  ohne  religiöfe  Empfiii- 
;  und  begründeten  Glauben  auszufchliefsen  oder 
friedigt  zu  laffen.    In  dem  GemOth  des  wahren 
malißen  lebt  Gott  und  fein  heiliger  Wille!  Und 
ird  eine  Wiedergeburt  und  Vollendung  des  echt 
gelifchen  Proiefiantismus,  da  die  Tendenz  un- 
Zcit  offenbar  Befreyung  der  chrißlichen  Reli- 
von  allem  Sekten wefen  fordert  und  befördert. 
ChrillusaufMofe's  Lehre  baute,  S.  96^  fo  die 
iflnatoren   auf  das   Reinere   im  Katholicismu& 
Chriüus  das  pharifäifche  Satzungswiefen  ver- 
•,  fo  die  Reformatoren  jene  hierarchifchen  und 
(nichtigen  Dogmen  der  römifchen  Curie  (die  bej| 
em  nicht  die  katholifche  Kirche  iß).     Warerf 
Fcfu  Zeit  Wunder  nöthig,   fagt  der  Vf.,   fo  föi? 
Zeit  der  Reformation   noch  die  Beybehaltung 
eher  Dogmen  (von  denen  S.  114  felbß  Hr.  Dr: 
n  mehrere,  z.  ß.  die  Höllenfahrt,  dieffimmel- 
t,  das  Abendmahl,  die'Ewigkeit  der  Höllenßra^ 
gar  nicht  oder  nur  leife  bertuirt).    Je  klarer  untf 
fßändiger  die  Denkkraft  wird  in  der  Anwendung 
das  Chrifienthum,  deflo  mehr  wird  die  Chriflus^ 
don  von  menfchlichen  Zufötzen  wieder  gereinigt 
cler  Verehrung  Gottes  im  Geifle  genähef  t    Vflt 
rgifm.  Ä'  zur  ji.  L.  Z.  I8t8. 


die  Abgefchmacktheiten  mancher  Myfliker  nach  Art 
der  Swedenborgianer  (und  Zinzendorfianer),  auch 
der  Unfug  der  Pietifien  nach  Art  der  Gichtelianer 
nicht  den  Supernaturalifien  beyzumeffen  find,  fo 
auch  die  Frechheiten  einiger  ff aturalißen  niclit  den 
Rationalißen.  Man  vergefl'e  aber  nicht,  dafs  es  bey 
weitem  nicht  fö  viele  Naturalißen  giebt,  als  Infpirirte. 
Die  Erbfeinde  des  evangelifchen  Chrißenthums  find 
S.  93  jene  heimlichen  Jeluiten ,  jene  Schwärmer  und 
tJeberfchwenglichen,  welche  der  päpfdichen  Kirche 
durch  Unterdrackung  der  Gei/iesfreyheit,  durch 
anpreifendes  Ausbreiten  der  crafleßen  Meinungien  in 
die  Hätfde  arbeiten.  Die  fich  in  dunkeln  Gefdhlen 
der  üeberfpannung  des  Gemüths  hingeben  oder 
gleich  willenlofen  Wefen  lieh  in  ein  ewiges  Meer 
von  betäubter  Liebe  verfenken,  in  welchem  fie  auf 
eihe  ihres  Heilandes  unwOrdige  Art  vor  über- 
fchwengllcher  Zerknirfchung  und  unendlicher  Lie- 
bespein vergehen.  Liefe  find  heimliche  innere  Geg- 
l^er,  welche  an  dem  Lebenskeim  der  evartgelifchen 
Kirche  nagen  und  in  manchen  Geiß  und  Körper  töd- 
tenden  Conventikeln  furchtfame  und  fchwache  Ge- 
müther unkräftig  machen  fflr  Menfchenwohl  und 
Gottesglauben ,  weil  fie  nach  ihrer  Meinung,  S.  78, 
für  diele  Erde  zu  gut  find,  und  auf  die  Verblendung 
der  Kinder  diefer  Welt  voll  ßolzer  Demuth  herab- 
fehen,  wenn  diefe,  mit  der  Chrißus  würdigen  Tu- 

Srendlehre  im  Herzen,  redlich  ihre  Befferungsvor- 
ätze  erfüllen  und  den  Mitbrfidern  nicht  zur  Laß 
fallen.  Der  Vf.  erklärt  Matth.  7,  21—23  für  fein 
Motto,  und  Mark.  12,  29  —  31  für  feinen  Gnindftftz. 
Und  wer  möchte  irgend  ein  Dogma  für  fo  nothwen- 
dig  halten ,  als  jene  Ausfprüche  des  Meffiasgeifies  ? 

Unmittelbar  auf  die  Ha^K'fche  Erklärung  bezieht 
fich  das  nach  Ton  und  Gehalt  beyfallswflrdige 

7)  KÖNIGSBERG,  in  d.Univ.-Bnchh.:  Sendjchrtibem 
an  Hn.  ProL  Dr.  Halut  in  Leipzigs  in  Bezlehmiig 
auf  deffen  Schrift:  Arn  die  Evangelifcfae  Kirche 
u.  f.  w.  Ein  ßeytrag  zur  rechten  fFürdigung 
des  Rationalismus,  von  L^Aug,  Kahler  ^  Dr.  und 
ord.  Prof.  d.  Theol.,  Konfiß^-Uath,  Supefinteiid. 
und  Pfarrer  zu  Königsberg  in  Prenfteo.  1838. 
62  S.  8.    (6gGr.) 

Schon  1818  hat  fich  der  Vf.,  damals  als  ArolÜdia- 
donus  in  Kotbus,  durch  y^ün  Wort  zur  Bemhimag 
für  Alle  9  welche  nicht  wiflen,  ob  fie  glanbena  er- 
kennen,  oder  erkennend  ekioben  foUen,"  denSu« 

€(6)  _     ^  .      pnin 
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firanaturalismus  und  Rationalismus  in  ihrem  gemein-* 
chaftllcben  Urfprung,  ihrer  Zwietracht  und  höheren 
Einheit  darfiellend,  rühmlich  bekannt  gemacht.  Die 
Aphorismen,  in  welchen  er  dort»  S.  320^335,  die 
Gcgenfätze  und  ihre  Auflöfung  zufammenfafst ,  l(5n* 
nen  als  die  höhere  Antwort,  die  fich  Hr.  Dr.  Hahn 
hier  zum  voraus  hätte  nehmen  können,  für  alleUn- 
parteyifcheangefehen  und  empfohlen  werden.  In  dem 
Sendfehreiben  an  Denfelben  als  „vormaligen  Colle- 
gen   und  immerfort  herzlich  gefchätzten  Freund," 
erfcheinen   nach  dlefer  befiimmten  Beziehung  viele 
allgemeinere  und  befondere  Bemerkungen  in  popu- 
lärer Darflellung.    Freundlich  legt  er  Hn.  Hahn  feine 
Upberzeugung  dar,   dafs  „derfelbe  den  Rationalis- 
mus nicht  gehörig  gewürdigt  und  dafs  er   dagegen 
feine  eigene  Anücnt,  was  Stoff  und  Begründung  be- 
treffe, viel  zu  hoch  angefchlagen  habe."    Der  Ratio- 
nalismus   beßehe  auf  der  einfachen  Anficht ,    dafs 
möglich  fey  eine  rein  wiffenfchaftliche  Erkenntnifs 
der  Religion ,    fo  wie  Oberhaupt  für  den  Menfchen 
ein  in  fich  gefundenes  und  aus  Geh  gefchöpftes  reines 
Wiffen  möglich  ift  (indem  der  GeiS  zwar  durch  Er- 
fahrun^n,  erregt  werden   und  fie   benutzen    mufs, 
doch  aber  zuvörderß  er  fich  felbfi  das  Gewiffe  ifi  und 
auf  Alles,  was  er  auffafst,  als  Kraft,  Ideen  zu  ef- 
kennen  und  Begriffe  zu  bilden,  fchaffend  und  mef- 
fend  wirkt).     Sehr  gut  erinnert  S.  8,  dafs,  wenn 
vier  menfchiiche  Geift  auch  nur  als  ein  iantillum  von 
Geiß  zu  betrachten  wäre,   er  doch  das  Einige  und 
Wefentliche  ift,  wodurch  wir v  uns  an  Geifieswelt, 
auch  an   die  (allmählig)  geoffenbarte,    durch  Ge- 
danke und  That  in  Glauben  und  Liebe  zu  knüpfen 
vermögen.     Der  Rationalift  wählt  für  jede  Erkennt- 
nifs, auch  für  die  religiöfe,  das,  was  in  der  menfch- 
Uchen  Geifiesnatur  felbft  begründet  ift;  der  Super- 
naturalift   aber  das,    was  ihm  aufser  und  über  der 
menfchlichen  Geiftesnatur  liegt,  das  dann  aber  doch 
mit  diefer  irgend  wie  (zur  geifügen  Harmonie,  nicht 
a)>er  zu  einer  mechanifohen  Unterdrückung  des  Gel- 
des )  vereinbar  -feyn  mufs.     Was  kann  das  eine  oder 
da^.  andere  Syfiem  von  der  Möglichkeit,   vielfache 
Fehlverfuche  zu  machen ,  ausnehmen  ?    Giebt  es  nur 
eine  anmafsliche  Vernunftthümlerey?    (Wie  wim- 
melt es  nach  der  Erfahrung  von  Verirrungen,  die 
aus  der  Eingebungstheorie  entüanden  und  noch  all- 
täglich hervorgehen n    Wer  find  die  (Heroen  oder 
Pygmäen    der    deutichen    theologifchen    Mitwelt), 
welche  über  einen  Wilhdm  Abraham  Teller  farka- 
Qifch  den  Stab  zu  brechen  wagen?    Hr.  Hahn  hat 
.fididie  Andeutung  erlaubt,  dafs  Teller's  Religion 
d^r  Vollkommenen  noch  Jchlanker ,  als  die  derMei- 
fien,  feyn  wolle,    und  dafs  er  Gott,    Tugend  und 
Hoffnung  der  Unfterblicbkeit  nicht  als  wefentliche 
ReligioDSideen  gelten  lafTe.    Hr.  K.  nennt  mit  Recht 
diefe  Andeutung  eine  „fo  übereilte,  dafs  er  fie  mit 
Hahn's  natürlichem  Wohlwollen  kaum  zu  vereinigen 
wiffe."    Man  bcrufk  fich  auf  Reinhardts  Wort,  wie 
eonfequent  der  Su|)lernaturalismus  auszubilden  fey. 
•  Sehr  richtig  wird  S.  14  bemerkt:  diefs  betreffe  nur 
^dle  einfoitige  logikalifchf  Confequenz,  die  mit  der 


tidjjenfchc^lichen  Gonfequisnz  nicht  zu  verwechfela 
ifl  (die  nämlich  die  Prämiffen  nicht  als  entfchieden 
vorausfetzen  darf,  fondern  bis  zum  Urwiffen  des 
Geldes  hinauf  gefucht  und  gefunden  haben  foU).  An 
die  UnFehlbaraeit  der  Offenbarungsaberlieferong 
glaubend,  zog  der  Supernaturalismus  (der  Aeltere 
oft  noch  mehr  als  der  Neuere )  taufendtache  Folge- 
rungen wie  Kettenfchlüffe  richtig;  aber  ob  /er  eint 
folcne  Unfehlbarkeit  annehmen  dürfe,  wo  anders 
kann  er  dlefs  erfragen ,  als  bey  den  allgemeinen  Ver- 
nunftideen und  ob  er  fie  zu  irgend  einer  beßimnUen 
Zeit  nicht  blofs  als  viel  Wahres  enthaltend,  fondera 
als  fehlerlos  finde  und  fo  hiftorifch  überliefert  nach-, 
weifen  könne?  Wodurch  anders  vermag  er  diefs, 
als  durch  unabhängigen,  zum  Entdecken  der  Ge- 
wifsheit  geübten,  Verftand?  Glaube  ift  alsdann 
S.  15  die  vollkommenfte  Blüthe  (i^ec.  möchte  fagen^ 
Frucht,  oder  Folge)  des  Wiffens;  und  viel  haunger 
war  zu  den  verfchiedenßen  Zeiten  der  Supernatura- 
lismus blind,  weil  er  ohne  Willen  feyn  wollte.  Ein 
vollendeter  Rationalismus,  als  Erzeugnifs  der  rein- 
thätigfien  Denk-  und  Willenskraft  des  Menfchen- 

S elftes,  ift  nie  ohne  Glauben,  ohne  Empfindung,  oboa 
eitere  helle  Begeifterung.  (Aber  diefe  folgen  dem 
Gebrauch  der  höhern  Geifteskräfte;  fie  eilen  ihm 
nicht  voraus;  denn  alsdann  find  fie  nie  vor  Abergläur- 
bigkeit  zu  fiebern.) 

Jeder  Supernaturalismus,  der  von  Ueberliefe- 
rung  beginnt,  fetzt  fchon  die  Quelle  der  mehr  oder 
weniger  fehlerlofen  Religionsüberlieferung  vorauSi 
eine  Idee ,  ein  Urwiffen  von  der  Gottheit ;  wo 
aber  findet  er  dlefes  unentbehrliche  Urwiffen,  als 
in  der  Vernunft,  nicht  blofs  als  in  einem  Mittel, 
fondern  als  in  der  ihm,  dem  Geifte,  .allein  eigen- 
thümlichen  Quelle.  Er  iß  alfo  entweder  wiüen- 
fchaftlich  inconfequent  oder  zum  voraus  ein  Krypto- 
rationalismus.  Und  fo  nennt  S.  20  die  Offenbarung 
eine  befondere  Affection  der  Vernunft,  nämlich  des 
vernünftigen  Individuums,  wodurch  ihr  die  Gottheit 
in  einer  befonderen  Beziehung  wirklich  werde.  Itfit 
Naturalismus  ift  diefe  Rationalität  durchaus  nicht  m 
verwechfeln,  fo  lange  man  bey  dem  Wort  Natoi 
meift  an  das  Micbtgeifiige  una  Bewufstlofe  denlct 
Diefs  ift  aber  nur  die  unterfie  Bedeutung  des  Worts: 
Natur;  und  nur  dadurch  hat  fich  Hr.  Hahn  den  Üa- 
tionalismus  als  Naturalismus  in  eine  für  Ihn  abfcbeo- 
liehe,  die  Menfchheit  verderbende  Erfcheinung  um- 

Sefchaffen.  Von  jeher  aber  war.  im  RationaüsnittS 
ie  geißige,  befonders  die  wollende  Natur  die  Haupt- 
fache  und  felbft  feine  Verirrungen,  wie  fie  beym  fro- 
heren Ringen  gegen  die  als  echte  Theologie  verbrei- 
teten Vorurtheile  noch  nicht  zu  vermeiden  waren, 
nennt  S.  27  fehr  richtig  „natürliche  Reactionen  ge- 
gen den  verirrten,  fcholaftifch-phantafirenden  und 
arroganten  Supernaturalismus,"  und  vergleicht  fie 
mit  iieberifchen  Bewegungen  der  imHeilungsgefchäft 
begriffenen  Naturkräfte.    Bezeugt  nicht  die  Kirchen- 

{;elchichte,  wie  aus  dem  einfeitigen,  faifch  herger 
eiteten  Supernaturalismus  alle  cüe  Unnatfirlichkeit 
und  Unmenfchlichkeit  hervorgegangen  üj,  die,  leider, 

dem 
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dirifientfamn  felbß  aufgebflrdet  wurde?  Und 
licht  von  jener  Di«nfibarkeit  der  Pbilofophie, 
,  wodurch  Ce  kanm  eine  fupernaturale  Hajb- 
bphie  wurde,  die  unmittelbare  Folge  das  (Xo^ 
Ute}  frofflnie  Denken  fiatt  des  wahren?    Da-' 

fodert  der  Vf.  S.  88  Hn.  Dr.  Hahn  auf,  daCs^  er 
Öffentliche,  den  Kirchenbann  im  Hintergrunde 
nde  Herauiforderung  nicht  blofs  an  zwey  be- 
ade  Theologen ,  welche  meid  die  /fon^^fchelle-' 
stheorie  mit  theologifcher  Gelehrfamkeit  und 
inirendem  Scharffinn  auf  die  Einzelnheiten  der 
lieh  "  fupernafuralißifchen  Anficht  auf  ^ine 
MTflrdige  Weife  anwendeten,  hätte  richten  fol- 
„  Wollten  Sie,  fagt  S.  84,  den  Werth  Ihrer 
m  dogmatifchen  Änücht  mit  denen  des  neueden 
nalismus  vergleichend  meffen ,  warum  wählten 
icht  Schleiermacher,  Marheineke,  Daub  und 
rieichen.  RationaliAen  find  diefe  Männer  ge- 
obfchon  nicht  in  dem  Sinne,  wo  Rationalis- 
Is  etwas  ganz  fiihfeitiges  dem  eben  fo  einfeiti- 
iupernaturalismus  gegenfiber  fleht.  Ich  weifs 
,  dafs  diefe  in  ihrer  Darflellun^fehr  verfchie- 

Männer  gerade  wegen  diefesBefirebens,  die 
barung  wahrhaft  zu  rationalifiren  ,  getadelt 
>n;  aber  entweder  mufs 'man  leugnen,  dafs  für 
^rifienthum  Oberhaupt  eine  wiifenfchaftliche, 
möglich  fey,  in  welchem  Fall  nur  eine  kirch- 

und  —  echt  confequent  —  nur  die  römifch- 
nfche  Obrig  bleibt,  oder  man  mufs  zugeben, 
e  gefucht  werde.    Diefes  Suchen  aber  ifl  chrift- 

Rationalismus.  *' 
lec,  um  nicht  allzu  lange  bey  diefem  Zwiefpalt 
liea  der  SelbQQberzeugungstbeologie  und  der 
ationstheologie  zu  verweilen,  fchliefst  noch 
inem  Wort  des  Vfs.  S.  57:  „Gott  hat  dem 
;hengefchlecht  die  Offenbarung  nicht  gegeben, 
m  das  Suchen  der  Wahrheit  zu  erfpareQ ,  fon- 
vielmehr  recht  eigentlich,  damit  er  fache  und 
-  Von  Hn.  Dr.  Hahn  fagt  S.  60  das  perfönlich 
>eiden  Seiten  Merkwürdige:    „Laffen  Sie  uns 

theurer  Freund,  der  unnützen  Streitigkeiten 
ilagen,  die  uns  wefentlich  fcheinenden  aber 
lidi,  ruhig  und  ohne  kirchliches  Anathema  (!) 
1.  Zur  Kirche  gehört,  wer  fie  liebt  und  ihren 
:zweck,  die  Heiligung,  fördert.  Ich  kenne 
^ele  wohl.  Ihr  Glaube  ift  redlich;  aber,  wie 
Ibft,  reizbar;  und  darum,  wie  jedes  leicht  reiz* 
Ljremüth,  rafch  und  entfchieden  in  Liebe  und 
le,  zuweilen  nicht  fchlechthin,  aber  je  iiach 
nd  Umfländen  imduidfam  auf  der  Seite,  wo 
heu  empfindet. "  —  ^ 


SCHÖNE    KCNSTE. 

ciFswALD,    in  d.  LJniv.-Buchh.:    Dichtu 
jn  Ludwig  Gotihard  Kofegarten.    Zwölf 
»24.  8. 


Cflj 

e. 


f garten  und  Kotzebue  haben  in  fofern  ein  glei- 
jOos  getbeilt,  als  Beide  am  Ende' ihres  Lebens 


von  leidenfcbafUichen  Gegnern  fowohl  rflckGchtlich 
ihres  Talentes,  als  ihres  Charakters  verläflert  wur^ 
den.  Aber  die  Zeit  wird  einß  dem  Einen,  wie  dem 
Andern  Gerechtigkeit  wiederfahren  laden,  und  noch 
ehrenvoll  ihre  Klamen  nennen,  wenn  die  fchwind* 
füchtigen  Stimmen  ihrer  erbofsteh  Krittler  längfi  ver- 
'  fiummt  und  zu  Grabe  gegangen  find :  denn ,  mag  es, 
was  hier  Kofegarten  betrifft,  auch  immerhin  der 
Fall  feyn,  dafs  man  feinem  Talente  die  gegründete« 
fien  Ausfiellungen  macht;  mag  es  feyn,  da^  er,  und 
befonders  in  der  Ode,  nicht  frey  ifl  von  BoYnball  und 
Uebertreibung;  da(^  feine  epifch  -  idyllifchen  Ge« 
dachte  an  ^pittoresker  Fülle  und  plaftiicher  Darfiel- 
lung  der  Charaktere  den  erfien  Mufiern  der  Nation 
bedeutend  nachftehen,  und  häufig,  nicht  blofs  an 
fchlaffer  Sentimentalität,  fondern  auch  an  übel  an- 
gebrachter Gelehrfamkeit  kränkeln ;  mag  es  endlich 
feyn,  dafs  die  Form  feiner .fämmtlichen  Schöpfun- 

f;en,  fo  fehr  fie  auch  noch  in  der  fpiteren  Zeit  durch 
eine  forgfame  Hand  verbeffert  ward ,  doch  noch  im- 
mer nicht  claffifch  zu  nennen  iß,  und  manches  aben- 
teuerliche Wort,  manche  Überfpannte  Metapher, 
und  mancher  metrifche  Verltofs  flehen  geblieben 
find :  als  elegischer  Liederdichter  wird  K, ,  trotz 
jener  Mängel,  Aets  einen  vorzüglichen  Ehrenplatz 
im  deutfchen  Mufentempel  behaupten,  mit  welchem 
Urtheil  jeder  Unparteyiiche  einverftanden  feyn  wird, 
der  folgende  treffliche  Ei^üffe  kennt:  An  die  Lyra; 
Geift  der  Liebe;  Was  bleibet  und  was  fch windet; 
Abfchied  von  Agnes;  der  Gewitterabend;  an  die 
Sterne;  Alles  um  Liebe;  an  Juliens  Grabe;  an  die 
Erfigeborene  u.  f.  w. 

Es  war  daher  ein  beyfallswerther  Gedanke  des 
Hn.  Prof.  Kofegarten  in  Greifswald,  das  Publicum 
mit  einer  neuen  Ausgabe  der  iammtlichen  metrifchen 
Werke  feines  verdienflvollen  Vaters  zu  befchenken, 
und  auch  der  thätige  Verleger,  Hr.  Buchhändler 
Kochdafelbft,  hat  von  feiner  Seite  alles  Mögliche  ge- 
than,  diefes  Unternehmen  vor  vielen  ähnlichen  der 
neueren  Zeit  durch  ein  gefchmackvolles  Aeufsere  und 
Correctheit  des  Druckes  bey  verbal tnifsniäisiger 
Wohlfeilheit  auszuzeichnen. 

Sämmtliche  Dichtungen  liegen  uns  in  zwölf 
Bänden  vor,  von  welchen  der  erfie  Englifche  und 
Schotiifche  Lieder;  der  zweyte  und  dritte  cüe  beiden 
IdvUen  Jukunde  und  die  Infdfahrt;  der  vierte  die 
Legenden;  der  fünfte  Rügffche  undErßfche  Sagen 
und  der  fechste  bis  eilfte  die  Lyrifchen  Gedichte  ent- 
hält. Der  zwölfte  Band  umfafst  das  Leben  des  Dich- 
ters vom  Herausgeber,  welches  viel  intereffante  Auf-r 
fchlflffe  giebt.  Billigen  aber  kann  es  Rec.  nicht,  dafs 
im  fechsten  Bande  ohne  die  geringfle  .Auswahl 
fämmtliche  Jugendverfuche  des  Dichters,  welche 
zum  Theil  nie  gedruckt,  zum  Theil  aber  nur  mit 
wefentlichen  Verbefferungen  in  den  früheren  Aus* 
gaben  erfchienen ,  hier  in  ihrer  urfprünglichen  Un- 
Vollkommenheit  aufgenommen  wurden:  denn  der- 
gleichen Jugendexercitlen  eines  ausgezeichneten 
Geifte»  fcheinen  uns  wenig  Werth  zu  haben,  wenn 
fich  weniglien^  nicht  theilweife  Iq  ihnen  der  fchlum- 
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«Bernde  Genius  offenbart.  —  Dasegen  möchte  Reto« 
dazu  ermuntern ,  von  den  profaifcben  Werkeu  Ko^ 
fogartens,  und  namentlich  von  feinen  Reden,  eine 
ähnliche  Ausgabe  zu  Teranftalten.     Diefe  find^dem 

ärofsen  Publicum  minder  bekannt  geworden,^  und 
och  verdienen  fie  es  in  einem  ausgezeichneten 
Grade.  Manche  feiner  Ufer-  und  fonftigen  Pre- 
digten,  was  man  auch  gegen  die  logifche  Anord- 
nung einiger  hervorgebracht  hat,  feine  Worte  an 
Screna;  ßine  Reden  am  Napcleonstuge ;  ober  die 
llingebung  des  Leonida»;  von  dem  Tage  zu  CUmiont 
u.  f.  w.,  fcheinen  Kec.  in  ihrer  Art  ganz  vortrefflich, 
wie  er  denn  von  jeher  in  Zweifel  geftanden,  ob  er 
in  A;.  den  Dichter  oder  den  Redner  höher  zu  fchätzen 
babe. 

J. 


ERB  AÜÜNGS  SCHRIFTEN, 

Neustadt  an  d.  Orla,  b.  Wagner:  Theilnahme 
am  cvangelifclien  FreyJuitskampfe.  Eine  Reihe 
Faften  •  Wochen  -  Predigten,  nebfi  hifiorifcher 
Einleitung.  In  Verbindung  mit  feinen  Special- 
collegen  herausgegeben  von  Dr.  Johann  Friede 
rieh  tieinrich  Schwabe,  Superint.  zu  Neuftadt  an 
d.  Orla  (jetzt  Confirioriairath  zu  Weimar).  1826. 
llu.  150S.  8.    (12gGr.) 

Hr.  Dr.  Schwabe,  ein  rOhmlich  bekannter  Beför« 
derer  des  Guten,  ein  rüfüger  Streiter  für  Wahrheit 
und  Recht,  hat  fich  durch  die  Herausgabe  diefer 
fehr  zeitgemäfsen  Schrift  ein  neues,  nicht  unbe- 
deutendes Verdienft  um  die  Glieder  der  evangeli- 
fchen  Kirche  erworben.  Einen  wichtigen  Befland- 
theil  derfelben  macht  die,  von  ihm  fetoft  verfafste, 
hißorifche  Einleitung  (S.  S— 63)  aus.  Sie  giebt 
in  recht  lebendiger  und  anfchaulicher  Darllellung, 
mit  fteter  Bezugnahme  auf  frühere  Zeiten  ,  einen 
kurzen  Ueberblick  der  directen  und  indirecten  An- 
griffe, vtrelche  die  evangelifche  Kirche  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  von  Seiten  der  katholifchen 
erfahren  hat»  weifet  diefelbeo  mit  Nachdruck  und 
WOrde  zuräck,  und  zwar  in  der  edeln  Abficht, 
um  zwifchen  den  (Ireitenden  Parteyen  dadurch 
Frieden  zu  füften,  „dafs  die  Anmafsung  in  ihre 
Schranken  zorückgewiefen  imd  der  Läßerung  das 
Maul  geßopft  wird."  (S.  62.^  Findet  gleich  der 
Mann  vom  Fach  hier  nichts  Sleues,  vras  auch  nidit 
der  Vf.  bezweckte,  fo  verdient  fie  doch  die  ernft^ 
lichrte  Beachtung  aller  gebildeten  evangelifcben 
Cbrifien  ,    für  welche  fie  nur  zunächfi ,    vne.  das 


Ganze,  beflimmt  i(L  Der  Einleitong  folgt  ^ das 
,  AuefchreAen  zu  den  FaJJUmem^digten  im  Jahre 
1826"  (S.  54— ä8),  dem  die  Texte  za  den  fechs 
predigten  ,  welche  den  übriffen  Theil  der  Schrift 
ausfallen,  beygefOgt  find*  Auf  eine  ausfäbrUcha 
Beurtheilung  diefer  Predigten  können  wir  hier 
nicht  eingehen.  Im  Allgemeinen  fey  nur  bemerkt, 
dafs  fie  von  echt  evangelifchem  Creifta  erfallt  find, 
und  dadurch,  zumal  fie  nicht  Müller  theologifcher 
Beredt famkeit  feyn  wollen  ,  uns  weniger  fahlen 
laffen,  was  etwa  diefer  oder  jener,  befonders  ia 
formeller  Hinficht,  an  kunfigerechter  Abfadiuig 
mangelt.  Die  erße  und  vierte  find  vom  Heraus- 
geber ;  die  zweyte  und  fünfte  vom  Adjunct  und  Ar- 
chidiakonus  Rmtjch;  die  dritte  und  fechste  vom 
Diakonus  Kaphahn.  Diefem  VTflrden  wir  infonder- 
beit  rathen,  fich  vor  fo  langen  ^und  fqbwerfaUigefl 
Perioden  zu  hQten,  wie  deren  mehrere  in  {einen 
Predifiten  fich  finden.  Wir  geben  noch  die  TexU 
und  Themata  zum  Scbluffe  an.  1)  Job.  8,  S1.32. 
Die  WahrheU.  1)  Was  iU  Wahrheit?  2)  Wo  fin- 
den  wir  fie  ?  8)  Was  wirket  fie  ?  —  2)  Galater  5, 
1.  4.  und  1.  Kor.  7,  23.  Beßchei  in  der  Preyhmt, 
mit  der  Euch  Chrißus  bcfreyet  hat!  1)  Was  iS 
die  chriftliche  Glaubensfreyheit?  2)  Was  fordert 
uns  befonders  zum  Feßhalten  an  derfelben  auf?  «^ 
S)  Matth.  23,  IS.  Die  Beniüliungen  der  Fmmdi 
evangelifcher  Freyheit,  Sie  find  immerdar  enteb» 
rend  und  nachtheiiig,  mögen  fie  nun  1)  plannu^ 
fsig  und  eigentlich  feindfelig;  oder  2)  nur  blinder 
Eifer  für  irregeleitete  Anficht  feyn.  (Oafs  unto 
2)  befonders  die  Feinde  der  evangelifchen  Frey- 
heit  im  Schoofse  der  evangelifchen  Kirche  berficK- 
fichtiget  find,  verlieht  fich  von  felbfi.)  —  4)  &llot 
13,  1  —  4.  IFie  wir  in  Rückfichi  der  femdliclm 
Bemühungen  gegen  die  evangelifche  Freyheii  um 
verhalten  ß>llen.  — *  An  der  Dispofition  didtr 
Predigt ,  zu  welcher  der  Text  den  Vf.  verleitetet 
laffen  fich  wefentliche  Ausfiellungen  machen.  We- 
nigftens  iß  der  Ifie  Theil  viel  zu  allgemein  ge&is^ 
~  6^  1.  Petri  3,  15.  16.  Rechifcrtigumg  ^en 
feindjelige  Bejchuldigungen  unferer  cvangAfam 
GlcMbensfreyheii.  —  Diefe  Predict  hat  uns  beCoiH 
-  ders  angefprochen ,  was  freylicn  mit  in  Jhiftt 
fruchtbaren  Thema  liegt,  aber  doch  auohjo  feiner 
gelungenen  Ausfahrung.  —  6)  2.  Gwr.  18,  6ikli 
Verhaltunssregeln  für  uns,  deren  Leben  in  mm 
Zeit  sef allen  iß,  wo  das  reine  evang^ifche  Gbv 
ßenUium  vielfach  verunglimffi  unra.  1..  .Prflbt 
euch  felbft,  ob  ihr  im  Glauben  feyd;  2.  werdet 
vollkommen  in  aller  Tugend;  S.  (eyd  ^tI^mb 
gegen  Andersdenkende. 
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ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

IM,  b.  Wimmer:  Faßenpredigten  über  die  Sün^ 
ien  gegen  den  heiligen  Geijt,  gehalten  in  der 
Pfarrkirche  am  Hofe  1824,  lammt  einer  kurzen 
Abhandlung  aber  denfelben  GegenAand  von  /a- 
hob  Rudolph  Khünl,  Domherrn  an  der  Metro- 

Klitankirche  zu  St.  Stephan,  k.  k.  ProfefTor  der 
lloraltheolo^ie,  FarUbifchöflichem  Confia.  Ka- 
lbe und  ementirtem  Domprediger.  1825.  205  S. 
J.    (l  Rtblr ) 

^  evangelifche  Kirche  kennt  zwar,  weil  fie  ficb 
an  die  Bibel  bäh,  nur  Eine  Sande  g^en^den 
ren  Geiß,  und  ihre  beßen  £xegeten  bebaupteni 
wie  Kec.  glaubt,  mit  vollem  Rechte,  dafs  diefe 
e  jetzt  eigentlich  gar  nicht  mehr  begangen 
en  kann,  londern  nur  ihr  ähnliche  Verbrechen^ 
Ten  hat  es  nun  einmal  der  katholifchen  Kirche 
ten,  6  folcher  Sünden  anzunehmen,  und  fo 
man  auch  Mich ts  dawider  haben»  wenn  einer 
Creiitlichen  befondere  Predigten  darüber  hält. 
'  könnte  man  fragen:  Warum  gerade  diefe  San-» 
ui  fo  einer  befondern  Auszeicnnung  gelangten 
licht  auch  manche  andere,  die  ihnen  an  Gröfse 
Strafbarkeit  nicht  nachfiehen?  zwar  könnte 
ohne  grofse Schwierigkeit  nachweifen,  dafs  die 
tnit  der  andern  fo  ziemlich  zufammenfällt;  doch 
1  wir  hier  keinen  Beruf  zu  folchen  £rörterun- 
od  wenden  uns  daher  fogleicb  zurBeurtbeilung 
orliegenden  Schrift.  Sie  enthält  6  Predigten, 
|ede  Sünde  jgegen  den  heiligen  GeiftEine;  und 
n  des  grofsen  Umfangs,  den  Einige  haben, 
huldigt  fich  der  Vf.  damit,  dafs  er  die  reiche 
rie  durchaus  in  den  6  Faftenpredigten  habe  ab* 
ein  muffen ,  was  wir  um  fo  ebei"  gelten  laffen, 
Ir  aberzeugt  find ,  dafs  er  feinen  Zuhörern  nicht 
age  wird  gef prochen  haben:  wenigfiens  haben 
nit  faß  gleich  grofsem  Intereffe  alle  bis  zu  £nde 
m.  Denn  unnreiti^  gehört  der  Vf.  zu  den  beOen 
elrednern  feiner  Kirche,  und  würde,  wäre  er 
relifciier  Prediger,  auch  einen  ehrenvollen  Platz 
'  unfern  Homileten  einnehmen,  Diefes  Lob  er- 
^  wir  ihm  nicht  etwa ,  weil  der  Katholik  nur 
g  aus  diefen  Predigten  hervorlenchtet,  und  da, 
5  gefchiebt,  auf  eine  der  Moralität  und  den  rein 
eben ,  religiöfen  Bmiffen  fo  weni^  fcbädlicbe 
e,  ab  es  nur  irgend  die  Dogmen  feiner  Kirdie 
ten  wUllea;  auch  nicht,  weil  fie  von  AnsfUlka . 
mnz.  Bi.  zur  A.  L.  2.   I8S8. 


auf  andere  Glaubensgenoffen  durchaus  nichts  ent- 
halten (gewifs  in  unfern  Tagen  eine  feltne  Erfchei* 
nung);   londern  weil  er  mit  Wärme  und  Innigkeit, 
mit  Kraft  und  Nachdruck,  klar  und  zufammenhän* 
gend,  in  einer  lebendigen,  gebildeten,  nur  von  Idio- 
tismen nicht  ganz  freyen,  und  far  unfern  Gefchmack 
nur  hin  und  wieder  etwas  zu  jpopulären  Sprache,  das 
Eine»  wasMoththut,  die  Heiligung  im  Geifte,  feinen 
Zuhörern  auf  das  dringendlie  ans  Herz  legt;  weil  er  die 
Bibel  fehrfleifsig  und  fehrgut  benutzt  (nur  feiten  fin- 
den ficb  auch  Ausforüche  der  Kirchenväter);  weil  er 
eine  nicht  gewöhnliche  Menfchen*  und  Vvdtkennt- 
nifs  zeigt,  und  von  ihr  einen  recht  weifen,  der  VVürde 
der  Kanzel  faß  durchgehends  vollkommen  angemef- 
leneü  Gebrauch  macht.    Bey  fo  fchätzbaren  Vorza- 
gen wollen  wir  ihm  denn  auch  eine  gewilTe  Steifheit 
un(^  Stätlgkeit  der  äubern  Form,  ein  zu  weites  Aus- 
fpinnen  biblifcher  Erzählungen  und  Gleichnifle,  be- 
fonders  das  Ausfchmückien  der  Allegorieen  weit  über 
den  Vergleich ungspunkt  hinaus,    und  eine  gewitfe 
Dierbbeit  des  Ausdrucks  in  einzelnen  Stellen,    die 
von  unfern  Kanzeln  nicht  ohne  allgemeine  Mifsbilli« 
gung  der   Zuhörer  aufgenommen   werden  möchte, 
nicht  fo  hoch  anrechnen.    Wir  kommen  nach  diefen 
allgemeinen  Bemerkungen  zur  Anzeige  der  einzelnen 
Predigten,  wobey  wir  jene,  fo  weit  es  der  Raum 
geßattet,    berückijchtigen  werden.     Pred.  1.   F^er^ 
mejjentlich  auf  Gottes  Barmherzigkeit  fundigen.    Da 
das  Thema  felbß  dem  Vf.  in  feiner  Dogmatik  vorge- 
fchneben  iß,  fo  mufste  er  zu  demfelben,  vne  zu  den 
folgenden,  den  paffenden  Text  fich  fuchen,  und  wir 
können  ihm  das  Zeugnifs  geben,   dafs  er  überall  gut 
gewählt  bat.    Hier  ik  es  die  Stelle  Mattb.  S,  2Ü.,  wel- 
che man  freylich  nur  paffend  nennen  kann,   wenn, 
man  das  oben  Gefagte  dabey  in  An fchlag  bringt. 
Der  Vf.  zeigt,   wie  ab/cheuüch  das  vermyfentlicM 
Sündigen  auf  Gottes  aarmherzigkeit  fey;   weil  ficb 
darin  zeige :   1)  eine  grofse  Thorheit  unjers  Geißes, 
2)  eine  noch  gröfsere  Rohheit  unfers  Gemüths,   und 


^  di4  ^äfste  Arffüß  unjere  Herzens.  Wir  bit- 
ten, keinen  Anßore  zu  nehmen  an  diefer  vom  ge- 
wöhnlieben Spracbgebrauche  abweichenden  Bezeicn- 
nung  der  S  Hauptkräfte  des  menfchlichen  Gei- 
fles;  in  der  Predigt  felbß  tritt  deutlich  hervor, 
was  er  unter  jedem  Ausdrucke  verfiehe.  Im  etfien 
Theile  zieht  der  Vf.  die  Stelle  1  MoH  9.  an ,  wo  vom 
Regenbogen  die  Rede  iß,  welchen  Gott  den  Bewob- 
nem  der  Arche  als  ein  Zeichen  der  bekannte  Ver- 
beifsung  gegeben.  Er  wilt  hier  zeM»a,  dab  man 
D  (5)  Bch 
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fich  die  EigeT>fchaftcn  Gottes  (befonders  feine  Ge- 
rechtigkeit und  Barmherzigkeit')  eben  fo  wenig|ge- 
trennt  denken  dürfe,  und  einzelne  einfeitig  hervor- 
heben,  als  die  Farben  des  Kegenbogens.  Gewifs 
recht  paffend;  aber  folgende  Steile  wird  be weifen, 
dafs  der  Vf.  fein  Bild  zu  fehr  ausmalt.  S.  11  fagt  er: 
„Setzen  wir,  der  Friedensbogen  wäre  ganz  grün: 
was  wäre  diefs  wohl  befonders/  Grün  ifi  ja  ohnehin 
die£rde.  —  Setzen  wir,  er  wäre  ganz  gelb:  Gelb 
ift  das  Feuer  und  diefes  haben  wir  auf  der  Erden.  — 
Nehmen  wir  an,  er  wäre  ganz  weifs:  Weifs  ili  das 
Schneefeld  destodten  Winters,  und  weifs  das  Lei- 
chentuch des  Meqfchen.  —  Nehmen  wir  an,  er 
wäre  ganz  blau:  Blau  iit  ja  die  ganze  Luft  und  wir 
feben  ue  an  fernen  Bergen.  —  Setzen  wir,  er  wäre 
ganz  roth :  Wie  fürchterlich  !  eher  ein  Sinnbild  des 
lirengüen  blutigfien  lüchters ,  als  des  liebevollen 
Vaters.  —  .Oder  fetzen  wir,  er  wäre  ganz  dunkel- 
blau :  Wie  nahe  alfo  dem  Schwarzen ,  der  Fi^^fier- 
nifs,  und  wie  traurig!"  —  Weit  gelungener  ili  in 
derfelben  Predigt  die  Stelle,  wo  er  das  Beyfpiel  der 
Söhne  Eli  benutzt,  (S.  17  ff.).  Befonders  belebt  er 
er  hier,  wie  in  andern  Stellen,  feinen  Vortrag  da- 
durch fehr,  dafs. er  die  Perfonen  redend  einführt, 
auch  da,  wo  er  zeigen  will ,  wie  üe  hätten  denken 
und  fprechen  foUen.  Pred.  2.  An  Gottes  Gnade  ver- 
zivei/eln.  Matlh.  27,  3.  Der  Menfchjoll  nie  an  Got^ 
tes  Gnade  verzweifeln;  1)  weder  im  GetüJd  feines 
Unglücks y  2)  noch  im  Gefühl  feiner  Schuld.  Nur 
Eine  Steile  aus  dem  1.  Theile  diefer  Predigt  erlauben 
wir  uns  anzuführen,  um  unfre  Lefer  in  den  Stand 
zu  fetzen,  unfer  über  den  Vf.  ausgefprochenes  gün- 
üigesürtbeil  zu  prüfen.  Gleich  gelungen  finden  iicb 
fehr  viele.  S.  39:  „Ich  frage  künn  einen  jeden  Lei- 
denden, was  denn  in  feiner  -Widerwärtigkeit  von 
der  Art  wäre,  dafs  die  götthche  Allmacht  daran  fchfi- 
tern  foUtc?  ift  wohl  bey  Gott  ein  Ding  unmöglich  ? 
Du  fchmachteft  in  Armuth;  kann  dich  der  Gott  nicht 
herausreifsen ,  der  fchon  fo  oft  die  Reichen  arm  und 
die  Armen  reich  gemacht?  Du  klageft  auf  dem  Kran- 
kenlager; kann  dich  der,  der  dich  niederwarf,  nicht 
wieder  emporheben?  Du  fühlft  dich  fchwach  und 
fürchteft  einen  frühen  Tod;  kann  der  Herr»  der  die 
Eiche  zerfchmettert  und  den  zarten  Strauch  erhält, 
nicht  auch  dich  erhalten?  kann  er  deinen  dünnen 
Lebensfaden  nicht  weiter  hinaus,  verlängern,  als 
der  Lebensßrom  des  Hiefen  reicht?  Du  biß  ver« 
kannt;  ift  der  Allmächtige  nicht  im  Stande,  deine 
verblendeten  Widerfacher  zu  erleuchten  und  ihnen 
die  Schuppen  von  den  Augen  fallen  zu  laffen?  Du 
wirft  verfolgt;  lenkt  der  Ewige  die  Herzen  derMen- 
fchen  nicht  wie  Wafferbäcbe  und  kann  er  fie  nicht 
au  dir  lenken?  Dir  will  keine  Unternehmung  ge- 
lingen; köDUte  Gott  dir  nicht  gröfsere  Einlicht  er- 
theilen,  oder  günfligere  Um/lände  herbeyführen? 
Du  l^ft  einen  unerfetzlichen  Verluß  erlitten,  wie 
du  fagit;  diefer  Ausdruck  macht  vielleicht  deinem 
Herzen  Ehre,  er  zeigt,  dafs  du  im  ganzen  Sinne  des 
Worts  Vater,  Sohn,  Gatte  oder  Freund  warft :  aber 
willft  du  deinem  Gott,  die  Kraft  und  die  Macht  ab« 


fprechen/  dich  mit  dem  Gegenßand,  von  dem  et 
dich  getrennt  hat ,  jenfeits  noch  feiiger  zu  vereinen, 
und  Kann  er  dir  ipdefs  hieniede'n  nicht  durch  Ver* 
bindung  mit  andern  edlen  Menfcben  Erfatz  leifien?" 
Pred.  S.  Der  erkannten  chrißlichen  Wahrhnt  uider* 
ßreben.  Köm.  1,  21.  Es  gefchieht  1)  durch  trä^i 
Unterlafjung ,  und  2)  durch  verkehrte  Thüiigkeit 
Das  Gleichnifs  vom  Haushalter ,  der  in  Abwefenbeit 
feines  Herrn  deffen  Güter  (der  Vf.  fetzt. dafür  eines 
Pallaft)  verwalten  foll,  wird  vortrefflich  durch  die 
ganze  Predigt  benutzt,  nur  immer  auch  theil weife 
zu  weit  ausgeführt.  Zur  verkehrten  Thätigkeit  rech- 
net der  Vf.  Vernünfteley,  Schwärmerey,  Werkhei- 
ligkjeit.  Wir  wünfchten  wohl,  dafs  auch  die  Glie- 
der unfrer  Kirche  beherzigen  mochten,  was  er  über 
die  Schwärmerey  fagt.  „Was  ifi,  fragt  er  S.  84,  ei- 
ne Schwärmerey?  Eine  in  Gefühlen  fchwimmende, 
in  Gefühlen  veriunkene,  von  Kinficht  und  Thatkraft 
entblöfste  Seele.  Trauriger  Zuftand  !  Ein  Schwär- 
mer ift  wie  ein  Gefangener  in  einem  dunkeln  Kerker 
ohne  Eenfter  und  Licht,  der  aber  nicht  durch  Kälte, 
fondern  durch  übermäfsige  Hitze  fchauerlich  wird. 
Da  fttzt  der  Arme!  Der  Angftfchweifs  fteht  ihm  aof 
derStirne;  die  Adern  pochen :  die  Wangen  glühea 
Er  fieht  feine  eigenen  vonHitzf  glühenden  Augen  und 
ftlaubt,  ein  Gefpenft  grinfe  ihn  an.  Die  Ohren  klin- 
gen ihm  vor  Hitze  und  er  glaubt  die  Stimme  einet 
lieißes  zu  hören.  Einmal  fcheint  ihm  ein  Engel,  ein 
andermal  Satan  nahe  zu  feyn.  So  lebt  er  und  träumt, 
und  die  ganze  und  wirkliche  Welt  um  ihn  her  ifi 
für  ihn  todt!"  Pred,  4.  Seinem  Näch/len  die  göttli- 
che Gnade  mifsgönnen  und  ihn  darinnen  beneideiL 
Matth.  27,  18.  Es  gefchieht  1)  durch  Läflerung, 
und  2)  durch  Verfolgung.  In  dem  Benehmen  der 
Feinde  Jefu  gegen  ihn  fehr  anfchaulicb  und  eindring' 
lieh  mit  zweckmäfsiger  Anwendung  auf  die  wichtig- 
iien  Verhältnifle  des  gefelh'gen  Lebens  bewiefen. 
Pred.  5.  JFider  heilfame  Ermahnungen  ein  verßock^ 
tes  Herz.  2Mof.  11,  10.  Der  Vf.  zei^t  die  Natur  und 
das  endliche  Loos  derer,  welche  die  ote  Sünde  gegen 
den  heiligen  Geiß  begehen.  1)  Der  Zeitpunkt  des 
Trotzes,  2)  der  Afterweisheit,  3)  des  Widerfgrucfas, 
4)  der  Entfcheidung.  '  Diefe  Predigt  ift  reich  an  er» 
greifenden  Stellen ,  aber  es  kommen  auch  folcbt 
vor,  die  wir  zu  derb  nannten.  Auf  einem  katholir 
fchen  Lehrftuhle  find  gewifs  die  Worte  merkwflr* 
dig,  weiche  hier  (S.  ISO)  dem  Sünder  in  den  Mund 
gelegt  werden:  „Man  kann  nicht  immer  Ober  der 
liibel  fitzen  und  beten,  man  hat  mehr  zu  thun!" 
Pred.  6.  In  der  Unbufsfertigkeit  vorfaizäch  behar- 
ren.  Matth.  23,  37.  Betrachtung  über  die  FrerheU 
des  menfchüchen  fFillcns.  1)  Wie  hoch  uns  Gott  durch 
das  Gejchenk  desfreven  WiMensfleüen  wölbe;  2)  wie 
tief  wir  uns  durch  aen  Mißbrauch  def/elben  herab' 
ßürzen  können.  Der  Anhang  über  die  6  Sünden  ge^ 
gen  den  heiüsen  Geiß  (von  6. 181  an)  zeifit:  1)  wai 
lie  mit  einander  Gemeinfamee  und  von  andern  Sflo* 
den  Verfchiedenes  in  fich  enthalten,  2)  Wamm  fit 
Sünden  gegen  den  heiligen  Geift  heilaeii«  8)  Wönuf 
fich  die  Lehre  grfinde»  dafs  ficfchwer  oder  niemals 
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hen  werden.  Erift  unbedeutend  und  hat,  Mras 
an  der  Sache  felbß  liegen  mag,  dem  Rec.  un- 
1  weniger  zugefagt,  als  die  Predigten  des  Vfs., 
lern  er  mit  wahrer  Hochachtung  U:heiclet,  und 
Wunfche,  dafs  er  noch  recht  lange  auf  feinem 
JgenPoften  zum  Heil  der  Kirche  Chrifii  wirken 
!  —  In  dem  Buche  kommen,  finnentftellende 
kfehler  vor,  die  nicht  angezeigt  find. 

sriosBKRG ,  b.  Bornträeer :  Sechs  Predigten  über 
Icn/elig machenden  Glauben  an  Jefum,  den  Sohn 
loites,  gehalten  in  der  Löbenichter  Kirche  zu 
Cönigsberg  in  Preufsen  von  Dr,  Ludwig  Augvtfi 
iähler.  1827.  VI  u.  129  S.  gr.  8.   (Iß  gGr.) 

er  Vf«  diefer  Predigten  wünfchte,  nach  fei-* 
Erklärung  im  Vorworte ,  durch  fie  zunächß 
Zuhörer»  dann  aber  auch  folche  Lefer,  die 
ran  religiöfer  Gleichgülti§l^eit,  noch  an  reli- 
-  Einbildung  krank  und,  auf  die  Wahrheit 
[eligmachenden  Glaubens  und  zugleich  auf 
mter  diefem  Namen  curürende  Unwahrheit, 
nwahrheit,  Lüge  mit  Ernft  und  Machdruck 
er  Fülle  des  Herzens  aufmerkfam  zu  machen, 
entfernt,  eine  Glaubensform  hiaftellen  zu  wol- 
nach  welcher  üch  jede  chriilliche  üeberzeugung 
[nderlich  bilden  und  jede  chriilliche  Erbauung 
imäfsig  entwickeln  muffe,  iindet  er  zwifchen 
^erdammungs*Decreten  eines  Conciliums  und 
inveränderlichen  Lehr-  und  Cultusvorfchrift 
m  Grade,  nicht  in  der  Art  einen  Unterfchied. 
j^  hält  er  aber  aus  voller  Üeberzeugung  niclit 
den  chrirUichen  Glauben ,  fondern  den  Glauben 
irißum  für  das  edelile  Mittel  und  zugleich ,  wo 
brhaft  und  rein  i(i,  für  das  untrOguchüe  Zei- 
einer  folchen  Seelenbildung,  in  welcher  der 
h  -  menfchliche  (?)-  Zweck  erreicht  ifl.  In  die^ 
Überzeugung  kennt  er  als  Theolog  und  alsGeift- 
'  keine  nöhere  Pflicht,  als  diefeu  Glauben  un- 
ig  in  das  Licht  zu  Hellen  und  in  folcher  Ver- 
tung  zu  zeigen,  dafs  derfelbe  durch  ihn  Ein- 
1  werde,  was  er  überhaupt  feyn  kann  und  feyn 
Die  erfie  Predigt,  über  das  Evang.  Job.  20, 
Sl.,  kann  als  Einleitung  in  die  folgenden  ange- 
werden,  indem  fie,  nach  einigen  allgemeinen 
chtungen  über  den  Beruf  eines  chrißlichen  Pre^ 
$,  die  Beförderung  des  allein  feligmacbenden 
»ens  an  Jefum,  den  Sohn  Gottes,  als  den  Haupt- 
i,  des  chriiUicben  Lehramts  darfiellt.  Wenn- 
I  diefe  Predigt  Einiges  enthält,  was  mit  dem 
la  diefer  Betrachtungen  nicht  in  einem  noth- 
igen  Zufanimeiihange  fieht:  fo  enthält  fie  doch 
inzen  viel  l^ehrreiclies  und  fchärft,  felbft  in  ih- 
Inder  wefenllichen  Theilen,  manche  wichtige 
•heit  ein:  z.  B.  S.  5:  »Der  chriilliche  I^ehrer 
alles  äulserliche  Priellerwefen  für  «twas  ganz 
ar  ünchrililiches ,  und  in  fofern  es  bey  befferm 
m  in  die  chrirüicbe  Kirche  eingeführt  wird, 
1  recht  verdammliches  Tcufelswerk,  in  fofern 
i  mangelnder  Kinücht  damit  verbunden  wird, 


für  einen  be weinenswürdigen  Mi fsverfland  erklären." 
Und  S.  12:  „Wenn  wir  es  recht  .betrachten,  fo  ili 
überhaupt  das  Höchde,  was  der  Menfch  erreichen 
kann,  dafs  er  verHändig  und  gut  fey,  fobald  diefe 
Worte  im  höchden  Sinn  genommen  werden;  an  die 
menfchliche  Veriländigkeit  und  Güte  i(l  alles  menfch- 
liche Heil  geknüpft."  In  der  zweyten  Predigt ,  über 
das  Evang.  Job.  16,  16—23,  wird,  nachdem  die 
Begriffe  des  Glaubens  und,  des  feligmacbenden  Glau- 
bens entwickelt  worden  find,  von  den  Schwierig- 
keiten des  letzten  gehandelt.  Als  folche  werden 
angegeben:  1)  der  Xjmfiand,  dafs  der  Glaube  er(t 
nach  und  nach  und  unter  vielen  Wech fein  feine  VolK 
endung  erhält;  2)  die  Befangenheit  der  Menfchen  in 
frommen  Vorurtheilen  und  nnnlichen  Erwartungen. 
Auch  diefe  Predigt  kann  nur  als  vorbereitend  auf 
den  Hauptgegenlländ  betradhtet  werden;  aber  auch 
fie  enthält  manches  beherzigungswerthe  Wort ,  z.B. 
S.  56:  „Es  giebt  noch  viel  Buchflabendienft,  Buch- 
flabenfurcht, Buchftabenboffnung,  auch  unter  uns; 
Viele,  welchen  die  hellere  Wahrheit  nur  Traurig- 
keit und  Zweifel  brin^,  auch  viel  thörichte  Eiferer 
für  den  JNamen  des  Evangeliums,  manchen  Saulus, 
manchen  Hemdes,  manchen  Karphas,  auch  in  der 
evangelifchen  (Cirche.  Es  wird  cler  Geilt  der  Wahr- 
heit nicht  begriffen;  er  .wird  gefürchtet,  er -wird 
frehafst  von  Vielen."  Und  S.  40:  ,,Noch  Andere 
ocken  die  arme ,  einfältige  Menge  mit  dem  Sinnen» 
bilde  der  Seligkeit,  oder  ich  recken  fie  mit  dem  Sin- 
neiibilde  der  Verdammnifs,  dafs  fie  aus  Begierde  oder 
Furcht  ihnen  zu  Willen  dient  und  fich  ihrer  Lüge 
und  Habfuchtmit  Dank  und  Freude  Preis  giebt.  Kein 
bcfberes  ^"o^t  in  der  heiligen  Schrift,  welchlBS  fo 
nicht  in  Frevel  oder  Unfinn  verwandelt  werden 
könnte;  keine  noch  fo  heilvolle  Lehre,  die  nicht  fo 
Pfuhl' des  Verderbens  werden  könnte!"     Die 


-    V 


ein 


dritte  Predigt,  gehalteil  am  Bufstage  Über  Job.  5,  ^ 
fr-* 6.,  fielltdie  oelbßerkenntnijs  und  die  damit  un- 
mittelbar verbundene  Geiflesbufse  (Befchämung  bey 
dem  Gedanken  an  das  Beffere  und  ein  Verlangen 
darnach)  als  das  erfie  .Stück,  die  erfie  Frucht  des 
feligmacbenden  Glaubens,  gleichfam  als  die  Einlei* 
tung  und  Anleitung  dazu ,  vor.  Die  vierte  Predigt, 
über  das  Evang.  Job.  16,-25«— SO.,  handelt  von  der 
Erktnntnifs  Gottes,  als  dem  zweyten  Erfordernifs, 
um  durch  den  Glauben  feiig  zu  werden.  „Diefe 
Erkenntnifs  Gottes ,  welche  der  Menfch  haben 
kann  vor  dem  cbrifilichen  Glauben ,  oTme  den 
chrifilicben  Glauben ,  ja  die  er  vorher  haben  mufs, 
durch  welche  allein  er  ihn  verfieht,  wodurch  er  da- 
zu geführt  und  getrieben  wird ",  diefe  Erkenntnifs 
Gottes  wird  nacB  der  doppelten  Quelle  betrachtet, 
aus  welcher  fie  cntfpringt,  und  von  dem  Vf.  bezeich- 
net theils  als  eine  gemeine  und  im  gemeinen  Sinne 
natürüclu,  in  fich  felbfi  ungewiffe  und  verkehrte, 
theils  als  eine  ungem£ine,  hone  und  allein  ur/prüng- 
Uche,  ewig  natiirliche  und  wahre.  In  Beziehung 
auf  cUefe  oder  jene  Vorfiellungen  von  Gott ,  die  bey 
gebildetem  Menfchen  aus  der  fie  beherrfcbeodea 
Sinnlichkeit  hervorgehen,  fagt  der  Redner  S.7S:  »Ei 
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Iß  klar,  was  insbefondre  in  unfern  Zeiten  nicht  blob 
die  unwiffende  Einfalt  —  fondern  vielmehr  hoch- 

febildete,  mit  aller  Kunll,  wie  mit  allem  Glanz  des 
iCbens  vertraute,  ja  fariiliche  Perfonen  treibt,  fich 
in  allen  Gaukeleyen  einer  mit  dem  Namen  Chrifti 
fich  brüGenden  Götzendienerey  wieder  hinzugeben ; 
es  iü  klar,  warum  die  heuchlerifchen  KaiphnJJe  un- 
ferer  Zeit  über  Gotteslafterung  fchreven,    wenn  fie 
die  Wahrheit  hören;  warum  die  wahrheitlolVn  Pi- 
laiujfe  unferer  Zeit  die  fcheinbeiligen  tharifäer  in 
Hechten  und  Worden  fchützen  und  ihnen  zu  Furcht 
und  Liebe  fiie  Verkünder  der  Wahrheit  kreuzigen" 
u.  f.  w.     Dagegen  wird  von  derjenigen  Erkenntnifs 
Gottes,  die  ihre  Quelle  im  Geifie  des  Menfchen  bat, 
S.76  gefagt:  „Es  kann  uns  nichts  eine  andere  und 
höhere  Erkenninifs  von  Gott  geben,   alsdiefe,  und 
wo  lie  in  ihrer  volley  Kraft  und  Reinheit  wäre,  da 
bedürfte  es  wahrlich  keiner  Offenbarung,    keiner 
heiligen  Schrift,   weil  fie  felbli  die  ewige  Offenba- 
rung und  die  innere  heilige  Schrift  iü.     Das  haben 
auch,  zu  den  Zeiten  des  eigentlichen  Götzendien- 
iies,  geilivolle  Männer  erkannt^  haben  den  menfch- 
liehen  Geift,  die  Kernuntl,  in  ihrem  hohen  Werthe 
fchätzen  und  eine  folcbe  Vorlleliung  von  Gott  faffen 
gelernt,  die  ganz  mit  der  übereinfiimmt,  welche  ich 
tnit  den  Worten  des  Apottels  Paulus  ausgefprochen 
habe,    haben  auch  dieie  ErkenntniCs  zuweilen  auf 
eine  fo  würdige  und  begeifierte  Art  in  Worten  dar- 
gelegt,  dafs  ne  gleich   ähnlichen  Stellen  der  heil. 
Schrift  wohl  zu  belehren  und  zu  erbauen  vermö- 
gen."   Am  Ende  dieler  Betrachtung  macht  der  Vf. 
feine  Zuhörer  und  Lefer  aufmerklam  auf  den  Un- 
terfchied  zwifchen  Erkenntnifs  und  Glauben.    „  Die 
Erkenntnifs  Gottes  id  noch  nicht  Glaube  an  Gott, 
obfchon  der  Glaube  nicht  feyn  kann  ohne  Erkennt- 
nifs."   Hierdurch  bahnt  er  üch  den  Uebergang  zur 
fünften  Predigt,  gehalten  am  Himmelfabrtstage,  üb. 
Job.  14,  6—  12.,  worin  der  Glaube  an  Chrißus,  den 
S(Jin  Gottes,  als  das  Hauptliück  des  feligmachenden 
Glaubens  darseftellt  wircl.    JNachdem  der  Vf.  in  Be- 
ziehung auf  einige  angeführte  Worte  aus  Job.  1.  er- 
klärt hat,  dafs  diefe  ^"orte  ihn  nicht  verleiten  wer- 
den, wie  fie  fchon  zahllofe  Menfchen  verleitet  haben, 
nachzugrübeln  über  die  höhere  Natur  Jefu  Chriiü, 
um  feine  Zuhörer  in  die  unfruchtbare  Wüde  feiner 
oder  fremder  Betrachtungen  darüber  hineinzufüh- 
ren,—  trägt  er  dasjenige  vor,   was  er,  entfagend 
aller  fi.ch  bühenden  Schulweisheit  und  allem  eitlen 
Vorwitze,    dagegen  forfchend  mit  dem  Sinne  der 
Wahrheit,   in  der  heiligen  Schrift,   als  die  in  ihr 
enthaltene  Lehre  von  Jefu,    dem    Sohne   Gottes, 
dem  Verföhner  und  Heilande  der  Welt,    gefunden 
hat.    Für  Söhne  Gottes,  fagt  er,  wnrden  diejenigen 
Menfchen  erkannt,    in  welchen  fich  die  Kraft  des 
göttlichen  Geiftes    offenbarte.     „In   diefem   Sinne 


heifst  auch  Jefus  Chriflus  ein  Sohn  Gottes^  und  auf 
diele  Weife  haben  ihn  feine  Jünger  dafür  erkannt 
Johannes  aber  nennt  Jefum  den  eingebcmen  Sohn 
Gottes,  und  Jefus  felbfi  fprach:   W^  mich  fiehet, 
der  fiehet  den   Vater,  ^und  Niemand  kommt  zum 
Vater,   denn  durch  mich.     Diefs-,  heifst  es  S.  dS, 
fetzt  denn  doch  voraus,  dafs  in  dem  Menfchen  Jefns 
die  ewige  Kraft  Gottes  in  einer  folchep  Vollkom- 
menheit,    wie  in  Keinem  von  uns,   gewohnt  habe 
u.  f.  w.     Er  war  das  lebendige  Bild  dts  Vaters,  in 
dem  jeder  Gedanke  ewige  Wahrheit,  jede  Gefinnuog 
göttliche  Kraft  und  Liebe  war.  —    Das  genagte  deo 
Jüngern  zur  vollen  Zuverficht  des  Glaubens  an  die 
ewig  unzertrennliche  und  innige  väterliche  Gemein- 
fchaft  des  göttlichen  Geiftes  mit  der  menfchlicbeo 
Natur." —    Damit  aber  fie  und  mit  ihnen  wir  Alle  an 
Jefu  f eben  möchten,  dafs  der  Vater  nicht  blols  er* 
löfen  wolle,  dafs  er  es  auch  könne,  entrils  er  deo 
eingebornen  Sohn ,  nachdem  er  ihn  den  ganzen  bit- 
tern Kelch  des  Leidens  und  d^  Todes  aatte  aus- 
leeren laffen,  dem  dunkeln  Reiche  des  Todes,  und 
Hellte  ihn  nicht  blofs  als  König  der  Wahrheit,  foo- 
dern  auch  als  Köni^  des  Lebens,  noch  elnmaü  vor 
die  Augen  feiner  Jünger.     So  hatten  fie  erlcannt, 
„dafs  göttlicher  Geiß  iich  verbinden  kaifn  mit  der 
menfchlicben  Natur;  dafs  felbft  in  der  tiefüen  £r^ 
niedrigung  der  menfchlicheGeiß  durch  Gottes  Liebe 
noch  ^hig  und  befiimmt  i(t,  jenen  Geiß  in  fich  auf- 
zunehmen, und  dafs,  wenn  und  wo  nur  diefer  Got- 
tes Geiß  im  Herzen  aufgenommen  iß  und  Tollkräftig 
wohnt  und  wirkt,   der  Herr  des  Lebens  feine  Kin- 
der aller  äufsern  Noth  entreifsen  und  ewig  verherr- 
lichen könne   und  werde.     Defs  war   ihnen  Jefus 
Chrißus  Zeuge,  und  in  diefem  Zeugnifs,   von  Gott 
gegeben,    wurde  er  ihnen  nicht  blofs  Freond  und 
Liehrer,   wie  er  im  menfcbliclien  Leben  gewefen, 
föndernErlöfer,  Verföhner,  Mittler,  Vertreter  bey 
Gott,  Vorbild  und  Bürge  der  eignen  ewigen  Herrlich- 
keit." —    Wenngleich  diefe  Darßelluns  keinen  An* 
fpruch  auf  allgemeine  Zußimmung  macnen  darf^  fo 
iit  fie  doch  ein   fehr  achtungswerther  Beytrag  zu 
dem  Beßreben ,  die  Lehrep  des  chrißlichen  GlaubeDS 
mit  den  ewigen  Wahrheiten  der  Vernunft  in  Har- 
monie zu  bringen.    Ganz  flbereinßimmend  mit  der 
geiiUgen  Natur  des  Menfchen  iß  auch  der  Inhalt  der 
fechsten  Predifi;t ,_  wo  gezeigt  werden  follte ,  wie  dn 
Glaube  an  Jefum  feiig  mache,  nämlich  durch  die 
Kühe,  die  Kraft,  die  Freudigkeit  des  Herzens,  wel^ 
che  er  verleiht. —  Kec.  glaubt  diefe  Predigten,  worin 
ein  Mann  voll  Geißes  feine  eignen  UeberzengnngeOt 
meißens  in  klaren  und  kraftigen  Worten ,  mit  der- 
jenigen Beredtfamkeit  vortragt,    die  aus  der  Tiefe 
des  Herzens  hervorgeht,  gebUdetern  Chrißeri,  ins> 
befondre  auch  Predigern  und  Gandidaten,  angele- 
gentlich empfehlen  zu  können. 
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s  vorliegende  Werk  eines  katholifchen  Geiftli- 
redet  auf  jeder  Seite  fo  deutlich  für  oder  viel- 
r  wider  fich  Telbn,  dafs  es  zu  delTen  vollfiändiger 
akteriftik  als  eine  merkwürdige  Erfcheinung 
Leit  hinreichen  wird,  nur  aus  den  Betracbtun- 
zur  Genefis  eine  Blumenlefe  der  auffallendflen 
tßellen,  doch  mit  Uebergehung  aller,  in  wei- 
der Vf.  zu  den  pöbelbafteften  Schimpfreden 
1^  die  Protedanten  und  Irrgläubigen  herabfinkt, 
nmenzuftelien. 


Das  kurze  Vorwort  lautet:  „Unter  Anrufung 
beil.  Geldes,  auf  delTen  Eingebung  und  unter 
A  Leitung  die  heiligen  Bücher  find  verfaist  wor- 

fchreibe  ich  bey  Durchlefung  derfelben  einige 
ler  Gedanken  und  Betrachtungen  nieder  zu  mei- 
»Ignen  Belehrung  und  Erbauung.  W  erden  diefe 
i  Andere  darin  finden,  fo  fey  der  dafür  geprie- 
deffen  gröfsere  Ehre  ich  einzig  und  in  AUem  zu 
rdern  fuche.  Sollte  bey  Aufzeichnung  meiner 
anken  etwas  einfchleichen , .  was  fich  mit  dem 
ren  Sinn  der  heil.  Schrift  nicht  verträgt  und 
ferflich  ifi,  fo  bin  ich  derErfte,  der  es  verwirft 
der  verdammt,  was  die  heil,  katholifche  Kirche» 
dnzige  wahre  und  unfehlbare  Auslegerin   der 

Schrift,  verdammt" 

Genefts,  Kap.  1.  v.  2.  Das  Chaos  iß  „ein  Bild 
jetzigen  Menfchenwelt,  wie  fie  unfre  Philofo- 
I,  die  fich  wider  Gott  empören  und  über  den 
>pfer  erheben  möchten,  gefialtet  haben."  v.  14. 
„Sonne,  Mond  und  Sterne  find  Bilder  Jefu,  der 
ia  und  der  Heiligen."  v.  16.  Der  Mond  und  die 
le  als  Bilder  der  Vernunft  und  der  Offenbarung. 
L  „Gott  fegnete  fie  und  fprach:  Wachfet  und 
nehret  euch  und  füllet  die  Erde  an !  Höret  die- 
die  ihr  unferer  Kirche  eine  ihrer  fchönden  Zier- 
mifsgönnt,  die  Lilienfchaar  der  Jungfrauen ,  an 
n  Spitze  Jefus,'ihr  göttlicher  Bräutigam  fleht; 
ihr  ans  den  Worten:  „wachfet  und  vermehret 
I  '*,  einen  Befehl  der  ehelichen  Verbindung  oder 
Verbot  der  befiäudigen  Enthaltfamkeit,  die  den 
rßä'ru.  Bl.zurji.  L.  Z.  18<8.    * 


Menfchen  zu  den  Engeln  erhebt,  erzwingen  wollt, 
und  die  W^orte:  „Gott  fegnete  fie"  fchalkhaft  fd.  h. 
boshaft)  Qberfehet."  Kec.  fetzt  hinzu:  Hier  lerne 
man  von  dem  Vf.,  Ausfprflche  der  heil. Schrift  völ- 
lig unfchädlicK  zu  machen ,  fo  dafs  kein  Funke  von 
Erleuchtung  zu  dem  armen  Volke,  welchem  die 
Schrift  auf  diefe  Weife  erklärt  wird,  hindurchdrin- 
gen kann !  —  Kap.  2.  v.  4:  „Diefs  und  kein  anderer 
iil  der  Urfprung  des  Himmels  und  der  Erde.  Weg 
mit  den  albernen,  ungereimten  Meinungen  und  ab- 
gefchmackten  Syliemen  älterer  und  neuerer  Sophi- 
lien,  weg  mit  ihrer  Ewigkeit  der  Materie,  mit  ihren 
Athomen  {/ic!)  und  dergleichen  Tborheiten.  Ich 
halte  mich  an  Gottes  VVort.  Auch  die  nach  und 
nach  in  6  Tagen  gefchehene  Schöpfung  nehme  ich 
ganz  nach  dem  Worte  des  heiligen  Textes."  v.  7. 
pyPhiloJophen ,  —  fo  nennen  fich  vorzugsweife  einige 
unßnnige  Menfchen f —  behaupten,  nur  flerhlicne 
Thierfeelen  zu  haben,  find  Feinde  der  Religion  und 
Bevolutionairs,  welche. Meofchenileifch  freffen  und 
am  heften  thäten,  wie  Nabuchodonofor  fich  zu  den 
wilden  Thieren  zu  gefellen."  v.  10.  „Der  fich  in 
vier  Hauptüröme  theilende  Flufs  ifi  die  heil,  katho- 
lifche  Kirche,  in  welcher  zu  leben  eine  himmlifche 
J^uft  ifi,  in  welcher  man  allein  den  Baum  des  Lebens 
findet,  und  die  fich  in  alle  t;/^  Welt th eile  verbrei- 
tet." Rec.  vergilt  die  Belehrungen  des  Vfs.  dankbar 
mit  der  Nachricht,  dafs  die  vonJSpaniern  beherrfch- 
ten  Bewohner  des  funjten  Welttheils,  die  mehrern 
Infelgruppei!  des  füllen  Weltmeers,  ihren  Beherr- 
fchern  an  gutem  Katholicismus  nichts  nachgeben, 
und  fogar  die  Segnungen  des  Mönchthums  und  der 
Autos  da  fe  genie{sen»  Nun  pafst  aber  freylich  die 
Vergleichun^  mit  den  vier  Strömen  des  Paradiefes 
nicht  mehr.  v.  18.  Es  ifi  nicht  gut ,  dafs  der  Menfch 
allein  fey.  „Diejenigen,  welche  diefen  Ausfpruch 
regen  die  heiL  Eremiten,  die  Mönche  und  das  ehe- 
ofe  Leben  wenden,  verrathen  eben  fo  viel  Unver- 
ftand  als  Bosheit  des  Herzens  und  verdienen  kei- 
ne Widerlegung."  —  Kap.  8.  v.  14.  15.  „Das  auser- 
wählte Weib,  durch  deflen  gebencdeyte Frucht  der 
Fluch,  der  durch  die  Schuld  unfrer  Stamm -Mutter 
über  das  menfchliche  Gefchlecht  gekommen  i(i,  in 
Segen  foU  verwandelt  werden,  hill  du,  glorreiche 
Jungfrau  Maria,  die  du  4000  Jahre  nach  dem  trau- 
rigen Sündenfalle  im  Paradiefe  den  iürlöfer  der  Men- 
fchen ,  Jefus  Chrifius,  ohne  Zuthun  eines  Mannes 
vom  heil.  Geifte  empfangen  und  ohne  Verletzung 
deiner  Jungf rauf  ehalt  zum  Heil  der  Welt  geboren 
E  (6)  hau 
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hafi.'*  —  Kap.  4.  v.  6.  7^  nach  der  -Vu}gata  fo  para- 
phrafirt:  „"Warum  bift  du  zornig?  Wirft  du  nicht' 
die  Vergeltung  bekommen,  wepn  du  Gutes /thuft? 
Die  Neigung  zu  ihr  (zur  Sünde)  wird  dir  unterwor- 
fen feyn,  und  du  follft  Ober  üe  herrfchen"|  —  was 
vom  hebräifchcn  Texte  weit  abweicht,  v.  17  heifst 
es:  „Kain  baute  eine  Stadt,  vermuthlich  um  fich 
vor  dem  Bluträcher  zu  fchfitzen  ",  wobev  es  dem  Vf, 

f;ar  nicht  einfällt,  dafs  es  nach  der  biblilchen  Ei^äh- 
ung  noch  keine  andere  Menfchen  giebt,  als  Adam, 
Eva  und  Kain.    v.  26  wird  £nos  als  Ernnder  eines 
prachtvollen  Gottesdienfies  gepriefen.    —     Kap.  6% 
jSirütilung:  Als  Urfachen  des  auch  jetzt  herrfchen- 
den  Verfalls  der  Religioßtät  und  Sittlichkeit,  welche 
in  unfern  Tagen  eine  neue  Sündfluth  nöthig  machen, 
werden  angegeben :  „1)  der  niederträchtige  Wunfeh, 
den  BeyfalT  der  Gottlofen  zu  haben ;  2)  der  vertrau- 
liche Limgang  der  Rechtgläubigen  mit  den  Irr-  und 
Unglänbißen ;    8)   die  ehelichen  Verbindungen   der 
Katholifchen  mitUnkatholifchen;  4)  die  hochgeprie- 
fcne,  zum  Schaden  der  Tugend  und  Wahrheit  er- 
fonnene  Toleranz,    welche  auch   zu  Koah's  Zeiten 
herrfchte.**  —    Kap.  7  eilt  der  Vf.  über  alle  Schwie- 
rigkeiten der  Sündfluthsgefchichte leicht  hin,  und  be- 
zeichnet nur  Noah  als  Vorbild  Chrifii. —  Kap.  8,  6.7. 
„Der  Rabe  des  Noah  (der  Vf.  fchreibt  Noe}  iii  ein  Bild 
der  Boshaften,  die  ßch  von  der  katholifcnen  Kirche 
f rennen ,    um  fich  freyer  im  Schlamm  der  Wolluft 
wälzen  zu  können."  —    Kap.  11,9.   Der  Babyloni- 
fche  Thurmbau  und  die  Verwirrung  der  Sprachen 
Hellen  bildligh  vor:    „1)  alle  NichtKatholiken  und 
Ketzer,  insbefondere  die  LutTieraner  (hört!);    denn 
nur  in  der  katholifchen  Kirche  ifi  Einheit  und  Wahr- 
heit;  2)  die  heutigen  Philofophen;   3)  die  heutigea 
Stati/len{fic!)    weiche  Thürme  von  Papiergeld  er-' 
bauen."    Der  Vf.  will  wahrfcheinlich  Statifiiker  oder 
Staatsmänner  bezeichnen.  —     Kap.  18,  9.  „Nach- 
dem fie  gegeffen  hätten  {nur  Jcheinbar,   als  Engel), 
verficherte  der  Eine,  welcher  im  Namen  des  Herrn 
das  Wort  führte  oder  der  Herr  felbfi  war,  dafs  Abra- 
ham  nach  einem  Jahre  einen  Sohn  aus  der  Sara  ha- 
ben würde.    V.  20.  „Dafs  Gott  Jelbß  in  Menfchenge» 
/iah  mit  Abraham  redet ,  kann  uns  nicht  befremden, 
da  der  Sohn  Gottes  felbft  die  menfchliche  Natur  an- 
genorhmen  hat."    Kap.  19,  26.  „Lot's  Weib  fah  zu- 
rück und  wurde  auf  der  Stelle  in  eine  Salzfäule  ver- 
wandelt.   Unfre  überklugen  Exegetep  mögen  an  die^ 
Jer  Salz/äule  lecken  (wie  gefchmackvoll  und  witzig !) 
fo  lange  fie  wollen,   fie  werden  diefes  Denkmal  des 
befiraften  Vorwitzes  oder  einer  Gott  beleidigenden 
Unbefiändigkeit,  welches,  obwohl  nicht  mehr  nach fl 
dem  todten  Meere,   doch  noch  in  der  heil.  Schrift 
fleht,  nicht  hHiwegexegefiren."    Weit  cnlfernt,  die- 
fes Ilinwegexegefiren   zu  verfuchen,   g*»  lenkt   Rec. 
den  Vf.  mit  der,  von  fehr  glaubwürdigen  und  heili- 
gen Kirchenvätern,  deren  Grundfatz  war:  Nil  ma^ 
Sis  verum  quam  quod  maxime  incredibiJj!   mitge- 
leilten  Nachricht  zu  erfreuen,  dafs  noch  lange  nach 
Chrifii  Geburt  diefe  Salzfäule  fortwährend  regelmä- 
fsjge  Menßruation  hatte«    Die  Gefchicbte  von  Lot's 


,  Töchtern  übergeht  der  Vt  fullfchweigend  ohneNutz- 
anwenduDc;  dagegen  beweift  er  Kap.  23  daraus,  dafk 
Sara  abgelondert  von  den  Heiden  begraben  warc^ 
fehr  finnreich,  dafs  die  Verehrung  der  Reliquien 
zuläffig  und  löblich  fey.  —  Kap.  25,  8:  Abraham 
wurde  zu  feinem  Volke  vcrfammelt;  diefs  iß  dem 
Vf.  ein  fonnenklarer  Beweis  von  der  Unfierblichkeil 
der  Seele,,  und  er  nimmt  hier  Gelegenheit,  di^  Phi- 
lofophen, welche  fie  leugnen,  in  die  unterfie  Hölle 
zu  verdammen,  v.  27  ff.  „Jakob  wufste  von  feiner 
Mutter,  dafs  er  durch  einen  Ausfpruch  Gottes  als 
d6r  VorzügHchfte  erwählt  fey,  und  bietet  dem  Etaa 
wohl  nicht  im  Ernft  das  Linfengericht  für  die  Erfi^ 

feburt  an,  geht  aber  dann  mit  Uecht  den  Kauf  ein. 
irauaber  ill  das  Bild  eines  ieichtßnnigen  ,  von  der 
Sinnlichkeit  beherrfchten  Frefiers."  —  Kap.  27. 
Nachdem  der  Vf.  zu  beweifen  gefucht,  Jakob  habe 
den  Snegen  feines  Vaters  völlig  rechtmäfsig  erlangt, 
da  diefer  mit  zu  dem  Hechte  der  Erfigeburt  gehörte^ 
fahrt  er  fort:  „Wenn  ich  mir  den  fanften,  mit  Fet 
len  bedeckten  Jakob  in  Elau's  Kleidern  vorftelle, 
wie  er  Efau's  Geftalt  nachahmt,  ohne  die  Stimmt 
Jakob's  zu  verleugnen :  fo  fehe  ich  im  Vorbilde  mei- 
nen Heiland,  den  Sohn  Gottes,  angethan  mit  unfe- 
rer  Natur,  in  der  Geftalt  eines  Knechts  vor  feinem 
hfmmlifchen  Vater,  den  Fluch  der  Sünde  von  uns 
abzuwenden  und  uns  den  Segen  zu  erflehen,  der  uns 
in  Hinficht  feiner  zu  Theil  werden  foll."  —  Solche 
lauernde  Vergleichungen  find,  nur  der  frommen 
Einfalt  zu  verzeihen,  weil  fie  nicht  weifs,  was  fie 
thüt.  —  Kap.  47,  22ff.  fiellt  der  Vf.  in  dem  Pha- 
rao, welcher  diePriefier  von  allen  Abgaben  befreyte, 
nach  dem  Vorgange  des  Chryfoftomus  allen  chrifdi- 
chen  Fürften  ein  Vorbild  auf,  welchiem  gemäfs  fo 
aufhören  follen,  „Schaufpieler  und  Polfenreifser 
höher  zu  befolden,  als  die  JPriefter,  die  Ausfpender 
der  geheioinifsvollen  Gaben  Gottes.**  —  Kap.  48,  14k 
15.  „Wen  fehe  Ich  da  vorgebildet,  da  der  fich  zum 
Sterben  anfchickende  Vater  (Jakob)  mit  über'sKreox 
ausgeftreckten  Händen  den  Segen  fpricht?  Nicht 
meinen  göttlichen  Heiland  Jefus  Chriftus,  wie  er 
mit  am  Kreuze  ausgeftreckten  und  fchmerzlich  an- 
genagelten Armen  für  mich  zum  Vater  betet?  Wo» 
her  kommt  aller  Segen?  Nicht  von  der  Kraft  des 
Kreuzes ,  oder  dem ,  der  fQr  uns  am  Kreuze  gefior# 
ben  ifi?:» 

Doch  genug  Proben  der  nicht  einmal  immer  hei* 
ligen  Einfalt !  Das  Unfchuldigere  in  der  Schrift  find 
fonftige  moralifche  Bemerkungen  und  Nutzanwen- 
dungen, abermeiftens  am  unrechten  Orte  angebracht 
und  fo  vorgetragen,  dafs  jeder  Gebildete  fie  fich  leicht 
beffer  fagt.  DaTs  vom  Verftändnifs  des  Urtextes  gar 
nicht  die  Rede  fey,  verüeht  fich  von  felbft-  und  wo 
der  Vf.  fich  das  Anfehen  giebt,  als  Verfiehe  er  da- 
von, z.  B.  zu  1  Mof.  S,  S,  wo  er  aber  das  (dem  Ur- 
texte ganz  fremde)  vielleicht  wortreiche  Anmerkun- 
gen macht,  giebt  er  fich  die  lächerlichfieafflölseDk 

Wir  bemerken  noch,  dafs  1828  eine  zweytemf« 

veränderte  Auflage  diefes  Werks^    wahrfcheinlich 

dtf. 
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Ibe  biofs  mit  «mgedrucktem  Titel »  und  för  den 
Ifeilern  Preis  von  If  lUhir.  angekündigt  wor- 

Nicht  gerade  der  Pfifier'fchen  Schrift  an  die  Seite 
lellen,  aber  doch  auch  ein  fprechender  Beweis 
den  geringen  Fortfchritten  der  altteflamentli-» 
1  fjcesefe  im  katfaolifchen  Deutfchland  giebt  die 
(ode  Icleine  Schrift  eines  felbß  akademifcben 
farten : 


tf  »8TEB,  b.  Thciflihg :  TFeijJagung  von  Emmanuel, 
Jefaias  VII  — XII.  Anhang:  Hcli's  Schwieger- 
tochter, 1  Kon.  IV.  Von  Dr.  /.  H.  Kißemaker, 
Domkapit.  Prof.  der  fixegefe  zu  IfflQniier.  1824. 
IV  u.  90  S.  kl.  8.  (6gGr.) 

[ach  S.  70  ift  diefe  Schrift  blofs  Ueberarbeitung 
liner  franz.  Schrift  eines  gewiffen  Bergier,  aber 
»r  die  LobfprOche,  die  der  Vf.  dem  „Erfinder" 
alb  ertheilt,  nicht  ohne  Seitenblicke  auf  prote- 
fche  Ausleger,  wie  Rq/enmüller,  noch  die  5>elbli- 
gfamkeit,  womit  er  von  dem  nonum  prematur 
mum  redet,  können  uns  abhalten,  das  BOch* 
fOr  ein  fehr  unbedeutendes,  der  Wiffenfcbaft 
:  den  geringflen  Gewinn  bringendes  zu  erkiä- 
Dem  Hauptifihalt  nach  beüeht  es  (S.  1  bis 
US  einer  wenig  gelungenen  Ueberfetzung  voa 
^ — 12,  mit  eingelireuten  Bemerkungen  des  Vfs., 
n  den  bellen  Stellen  leere  Declamationen  find, 
'athen  mufste  die  Ueberfetzung  vfohl ,  denn 
/f.  zeigt  auf  jeder  Seite,  dafs  er  nicht  Deutfeh 
hreiben  verf&eht,  aber  glaubt,  durch  affectirte 
nsarten  einen  fchönen  Stil  hervorzubringen. 
US  gehen  denn  üeberfetzungen  hervor,  wie 
»  J^T.  7,  26:  „Qrauerlich  da  find  Dornen/irauch 
Siachel^eßrüppe.'*  S.  57,  Jef.  10,  12:  „Da 
?  ich  heimfucnen  den  uiusbruch  desj'tolzen  Her^ 
des  Königs  AI  für  und  feiner  Augen  fiegpran- 
^Blicke",  u. (.w.  Stellen,  die  uns  beym  Um- 
»rn  fogl'^'ch  in  die  Augen  fielen  und  die  in  Jedem 
:el  ihres  Gleichen  mehrere  finden.  Eben  lo  un- « 
;lich  ift  der  Vf.,  wo  er  eigne  Erklärungen  bey- 
en  und  andere  Exegeten  widerlegen  will.    S.  Ö8 

das  letzte  Versglied  von  Jef.  10, 15  überfetzt: 
r  ÄcÄ  aufrichten  wollte  der  Stab,  der  ja  nur 
iß*',  und  in  der  Note  heifstes;  ,,Ich  bin  hier 
feberfetzung  des  heil.  Hieronymus  gefolgt;  Uo- 
'iiler  fagt :  wie  rathend  aufs  Geraihev^onl  habe 
inymus  fo  Clberfetzt.  Das  nicht!  Das  Hebräi- 
leiEst:  „nicht  Holz",  und  das  wird  fprachrich- 
agweife  genommen :  ift  er  nicht  Holz?  Eben- 
be  heifst  auch :   der  ja  Holz  iü  1    Man  tadle  ja 

wie  aufs  Gerathewohl!"  Vom  Parallelismus 
der  Vf.  keinen  Begriff  haben,  fonft  würde  er 
rkt  haben,  dafs  in  den  drey  vorhergehenden 
;liedern  das  Werkzeug  dem,  der  es  bandhabt, 
jengefetzt  ift;  nun  ift  hier  ebenfalls  n»»  der  Stab 
;Mgefetzt  dem  y^jhS,  ISicht-Holz,  U  \u  dem» 


der  nichts  weniger  als  Holz  ift,  demMann6.  So  öfter, 
wo  er  Rofenmüller's  Schollen  anführt  und  beflreitet, 
z.  B.  S.  41.  Dafs  er  Gefenius  Commentar  über  den  Je- 
faia  gar  nicht  angefehen,  erhellt  aus  deni,  was  S.  12  (zu 
^ef.  7, 16)  gegen  dieEklärung  iny^S  „his'dajfs  er  weifa'* 

Sefagt  ift.«   Hr.  A^  behauptet, ''Ij^miu  führe  zum 
leweife,  dafs  S  vor  dem  iTt/I  bedeute :  bis  dafs,  nur 
die  genannte  Stelle  im  WB.  an  *  im  Commentar  fio- 
hcn  aber  auch  noch  die  treffenden  Stellen  SMof.  24» 
12,  Dan.  9, 24^  und  doch  wagt  Hr.  K.  zu  verfichem, 
diefen  Sinn  habe  S  praef,  nie  und  nirgends.    Warum 
follte  es  die  Bedeutung  auch  nicht  haben,  da  fie  mit 
dem  Grundbegriff  der  Partikel  genau  zufammexw 
hängt?    S.  10  ff.  heifst  es,  der  Prophet  habe  Jef.  7. 
von  eine^  damals  lebenden  Jungfrau,   deren  Sohn 
Emmanuel  feyn  follte,  nicht  reden  können ,  weil  das, 
nicht  aufserordentlich  und  wunderbar  genug  wärew 
Nach  S.  11  folgt  aus  Jef*  7, 15,  dafs  Immanuel  ein 
Sohn  armer  Aeltern  gewefen  fey,  weil  nurfolche  „ihr« 
Kindcir  mit  Honig  und  dicker  Milch  zu  nähren  pfle^ 
ten";  und  auf  diefen  ganz  erfonnenen  Umftand  legt 
der  Vf.  weiterhin  fiets  viel  Gewicht.    Nach  S.  14  ff. 
wird  gelehrt,  der  Jef.  7,  16  erwähnte  Knabe  (iJ^in) 
fey  ein  anderer,  als  der  v.  14.  15  genannte  Immc^ 
nuel,  und  zwar  der  IcYion  früher  envähnte  Sohn  des 
Jefaia  ys^i  ^nu),  den  er  nach  v.  S  bey  fich  hatte;  denn 
„Emmanuel  wird  mit  einem  ehrenvollem  Namen  Befi, 
Sohn  genannt,    diefer  aber  Hon«- naar,    der  d.  h. 
dieffer  Knabe."     Aehnliches  Räfonnement  lefe  man 
S.  17.  18.  24ff.  81.  36.  87.  89.  4a  46.  49ff.  66ff.  62. 
63  u.  f.  w.  —    Die  kleine  Beylage  S.  71  —  90  über 
1  Kon.  4,  19  — 23  (d.  h.  nach  cfem  hebräifchen  Texte 
1  Sam.  4,  19  —  25)  ilt  nicht  gehaltvoller,  als  das  Vo- 
rige.   Durch  mühfame  Verdrehung  der  Worte  und 
Aenderung  derinterpunction  in  iciner  nach  der  Vul- 
gate  gefertigten  Ueberfetzung  bringt  der  Vf.  heraus, 
die  Schwiegertochter  Eli*s  fey,  ganz  ungerührt  von 
dem  Tode  ihres  Schwiegervaters,  Scrtiwagers  und 
Mannes,  blofs  über  den  Verlufi  der  Bundeslade  un« 
tröliiich  gewefen,  findet  darin  eine  hohe  Erömmig- 
keit  und  heilige  Seelenüärke,  dichtet  dem  Charak- 
ter diefer  ganz  unbekannten  Frau  viele  herrliche 
Züge  an,    und  fipdet  dann  endlich  Alles  wieder  in 
den  kurzen  Worten  jener  Stelle,  was  er  hineinge- 
tragen hat.     Wie  er  bey  diefer  Gefchichtsver^l- 
fchung  zu  Werke  geht,   überlaffen  wir  den  Lefern^ 
felbft  nachzufehen.    In  dem  allbekannten,  im  ganzen 
Orient  verbreiteten  Gebrauche,   den   Kindern  von 
wichtigen  Ereigniffen.  hergenommene  Namen  zu  ge- 
ben, findet  er  „eine  befonders  lobenswerthe,  from- 
me und  finnvolle  Sitte  der  Ifraeliten,  die  darin^Gott 
nachahmten,  der  Abram  auch  Abk'aham  und  Jakob 
Ifrael  nannte."     Die  hebräifchen   Namen  find  alle 
nach  der  Vulgate  gefchrieben,    als:    Sear^Jafub, 
Bafin,    Phacee  Sohn  des  Romelia  ^  Ifaias,    Ocho^ 
anflatt :    Schear  -  Jafchub  ,    Rezin  ,    Pekah 


zias 


Sohn  des  Remalja,  Jefaia,  Ahasja  u.dgl.  m.,  auch 
ift  alles  Hebräifcbe  mit  lateinifchen  Buchftaben  ge* 
druckt. 
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ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

GöTTijroE'f ,  b.  Deuerlich:   Proben  briti/cher  Kan - 
zelbcredijamleit ,  öberfeizt  um!  mit  Anmerkun- 

fen    herausgegeben   von    Dr.   Friedrich  BiaUo^ 
lotzky.  1826.   XII  u.  70  S.  gr.  8.   (8  gGr.) 

Der  Herausgeber  dlefer  Schrift  fuchl  in  der  Vor- 
rede  die  ungünüigen  Meinungen  zu  widerlegen,  wei- 
che man  in  Ueutlchland,  Tich  beziehend  aufMltthei- 
lungen  einGchtsvoller  Beobachter»  hie  und  da  über 
die  Keligiofitat  und  das  Icirchliche  Wefen  in  England 
ceäufsert  hat.  Er  hält  lieh  von  der  Grundlofigkeit 
und  Unrichtigkeit  folcher  Meinungen  fo  fefi  über- 
zeugt, dafs  er  kein  Bedenken  trägt  zu  erklären :  „  es 
verrathe  einen  fehr  befchränkten ,  gegen  die  Aner- 
kennung der  Wahrheit  fich  abßchtlich  verfchliefsen- 
denSinn,  wenn  man  leugne,  das  Chriftenthumäufsere 
feinen  j£influfs  in  England  iiärker,  als  auf  dem  feiten 
Lande  von  Europa,  nian  denke  dafelbfi  nicht  eifriger, 
alsbey  uns,  dem  nach,  was  keufch,  was  gerecht, 
was  lieblich,  was  wohllautet,  und  was  irgend  tugend- 
haft und  lobenswerth  zu  nennen  ifl." —  Zum  Beweis 
fürdiefe,  wohl  Manchem  um  ihrer  Neuheit  willen 
auffallende  Behauptung  führt  er  unter  andern  an 

iS.  IX):  „Dort  vereinigen  fich  grofse  Gefellfchaften 
ür  die  Erreichung  chrilliicher  Zwecke;   dort  leibet 
man  gern,  ohne  irdijche  F^ergeltun^  zu  Iwßm,  fei- 
nen Beyfiand  Allen,  die  in  irgend  einem  Winkel  der 
Erde,    durch  Kirchen  oder  durch  Schulen,   durch 
Kunfl  oder  durch  Wiffenfchaft,  durch  gemeinnützige 
Andalten  jeder  Art,  oder  durch  die  Gewalt  der  Wut- 
fen(!?)  der  Menfchheit  geiliiges  und  leibliches  Wohl 
fördern  wollen."    Zur  Erläuterung,  wie  die  uneigen- 
nützigen Briten,  auch  durch  Gewalt  der  Waffen,  der 
Menfchheit  geifiiges  und  leibliches  Wohl  zu  fördern 
fuchen,   wird  in  einer  Anmerkung  erinnert*   „dafs 
in  der  Türkey  Hekatomben  von  Menfchen  einer  Mo- 
lochs -  Politik  geopfert  wurden,  darf  man  wenigüens 
einer  Nation  nicht  allein(!)  aufbürden,   bey  welcher 
die  Griechen  mehr  ünterliützung  fanden,    als  bey 
allen  andern  (?)" —  Um  nichtige  Einwürfe  niederzu- 
fchlagen,  dieüch  etwa  gegen  foTche  Vorfiellungen  von 
der  ausgezeichneten  Frömmigkeit  der  Engländer  und 
von  der  grofsen  Wirkfamkeit  ihres  lebendigen  Glau- 
bens erheben  möchten,  hat  Hr.  B.  wohl. daran  ge- 
than,  dafs  er  zugleich  verfichert,  „mit  den  gedach- 
ten grofsartigen  Beweifen  einer  nach  außen  gerich- 
teten uneigennützigen    Menfchenliebe  fey  jetzt  ein 
fehr  reges  Streben  verbunden,    vielen  bedeutenden 
Mängeln  des  Erziehungswefens  und  der  Gefetze  im 
\aterlande  auf  eine   chrifiliche  Weife  abzuhelfen." 
Uebrigens  meint  der  Herausg.,    dafs  die  chrililich 
grofsen  Unternehmungen  der  lll-ngländer  nicht  durch 
die  llpiferredigtform,  nicht  durch  die  Liturgie,  nicht 
durch  denReichthum  der  hifchöflichen  Kirche,  lon- 
dern  durch  Geifiliche  zu  Stande  kamen,  welche  Geh 


eine  freyrre  Prediglweife  zu  eigen  gemacht  hatten, 
fie  mochten  nun  zur  Staatskirche,  oder  zu  einer  da- 
von abweichenden  Partey  gehören.  Von  diefer  frty- 
ern  Predigtweife  follten   dem  deutfchen   Publicum 
durch  die  gegenwärtigen  Blätter  einige  Proben  vorge* 
legt  werden.   Die  hier  mitgetheilten  leilien  aber  keU 
neswegs,  was  der  Titel  diefer  Schrift  erwarten  läfst: 
denn  man  findet  hinter  demfelben  nichts  weiter ,  als 
drey  aus  dem  Englifeben  überfetzte  und  mit  einigeo 
unbedeutenden   Anmerkungen  begleitete   Predigten 
des  im  J.  1791  geftorbenen /oAn /Fr^/r/,  erden  Stiiters 
der  Methodiften  in  England.     Dafs  diefe  Predigten  io 
irgend  einer  Hinficht  als  Mußer  der  Kanzelberedtfam- 
keit  betrachtet  werden  dürften,  oder  auch  nur  recht 
lebhafte  Eindrücke  auf  die  Gemüther  der  Zuhörtf 
hätten  machen  können,  läfst  fich  weder  aus  ihnen 
felbft,  noch  aus  den  Anmerkungen  des  Herausg.  er- 
kennen.   Gehalten  vor  den  Mitgliedern  derUniverd- 
tät  Oxford,  jpriangen  fie  mit  einigen  griechifchen  und 
lateinifchen  Wörtern  und  Sentenzen,  und  enthalleo 
mancherley  Difiinctionen  und  Bemerkungen  ,  die  io 
einem  auf  Gemeinnützigkeit  abzweckenden  Vortrage 
fehr  am  unrechten  Orte  find.    Am  wenigften  verdie- 
nen diefe  Predigten ,  —  1)  das  Wefen  der  xkkvärmirci^ 
über  Apofielgeich.  26,  24;  2)  derBeynahe-Chrift,  Ob. 
Apfig.26,  28;  S) eine  Warnung  vor  der  Bigoierie^  oder 
vielmehr  vor  der  Unduldfamkeit,  —  von  Seiten  der 
in  ihnen  enthaltenen  dogmatifchen Vorfiellungen,  den 
Chrifien  unfrer  Zeit  empfohlen   zu  werden.     Zum 
Belege  diefes  Urtheils  hier  nur  Eine  Stelle,   die  über 
das  ganze  Glaubensfyfiem  des  Vfs.  ein  helles  Licht 
verbreitet!    In  der  dritten  Predigt,   in  welcher  eine 
fortwährende  Herrfchaft  des  Teufels  über  die  Men- 
fchen behauptet  wird,  heifst  es  S;  47 :  „WenigfienSi 
wenn  wir  den  Gefchichtfchreibern  Glauben  b^ymet- 
fen  dürfen,  fo  giebt  es  felbft  heute  noch  Länder,  wo 
der  Teufel  fo  öffentlich  als  vormals  wirkt.    Aber  war- 
um nur  in  den  Ländern  der  Wilden  und  Barbarei)? 
Warum  nicht  in  Italien,  Frankreich  oder  England: 
Eines  fehr  klaren  Grundes  wegen :  er  kennt  feine 
Leute,  und  weifs,  wie  er  fich  gegen  Jeden  zubenebr 
men  hat.   Den  Lappländern  erfcfaeint  er  mit  entbOU* 
tem  Angefichte;   denn  es  kommt  ihm  darauf  an,  fie 
im  Aberglauben  und  einem  groben  Gölzendienfie  zo 
befedigen.     Aber  bey  euch  verfolgt  er  einen  andern 
Zweck.   Er  will  es  dahin  bringen,  dafs  ihr  eure  eignen 
Götzen  werdet,  dafs  ihr  euch  felbfi  weifer  erfcheint, 
als  Gott  und  alle  feine  Offenbarungen.   Um  nun  die- 
f»s  zu  erreichen,  darf  er  nicht  in  feiner  eignen  Gelialt 
erfcheinen.  Nein,  er  gebraucht  feine  ganze  Kunfi, um 
euch  dahin  zu  bringen,  dafs  ihr  fein  Dafeyn  Jeuenet, 
bis  er  euch  endlich  an  feiner  rechten  Stelle  licher 
hat."     Dergleichen   homiletifchen  Nonfen.s  brancht 
der  Herausg.  nicht  er/i  aus  England  einzufchwärzeo, 
da  die  einheimifchen  Myliiker  Deulfchland  fchon  bio- 
reichend  aus  eigner  Fabrik  damit  verforgen. 
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GERICHTLICHE    MEDICIN. 

[o,  in  d.  Dyk.  Bucbh.:  Ausführliches  Hand- 
\jdcr  gerichtlichen  Medicin  für  Gefeizgebcr, 
hisgelehrte,  Aerzte  und  JFundärzle.  Kier 
ileT  1819  —  1826.  ErßerUheih  Kurte  Ge- 
chteder  gerjchtlicben Medicin  undihres  for- 
len  Thciles  erßer  Abfchnitt.  Von  L.  J.  C. 
uie,  Dr.  d«  Medicin  u.  öffentl.  ordentl.Leh- 
auf  d.  Univerr.  zu  Greifswald  (jetzt  zu  Göt- 
ren).  XIVu.561S.gr.  8.  (alle  4  Bände  koflen 
\thir.) 

rSchtliche  Medicin  iß,  trotz  dem  regen  und 
ichen  £ifer,  mit  weichem  iie  befonders  in 
efien  Zeiten  bearbeitet  worden  iß,  doch  noch 
mt  davon  entfernt,  den  Staaten  alles  das  zu 
«sfie  ihnen  feyn  könnte  und  foUte;  und  fie 
»fei  der  Vollkommenheit ,  deren  fie  fähig  iß, 
1  bringen,  dazu  wäre,  wie  es  fcheint,  vor 
Igen  eine  feuere  £inigung  der  Rechtsgel  ehr- 
Aerzte  flb^  manche  fpecielle  Zwecke  ihrer 
amen  Beßrebungen  nothwendig.  Indefs  wä- 
t  freylich  noch  bey  weitem  nicht  Alles  ge- 
fiele der  wichtigUen  Lehren  der.gerichtli- 
»dicin  bedürfen  an  und  fßr  fich  felbß  einer 

Vervollkommnung  und  genauerer  Feßßel- 
Is  ihnen  bis  jetzt  zu  Theil  werden  konnte, 
ze  öberdiefs  bey  der  immer  fortfchreitenden 
jng  der  Rechtswiffenfcbaften  unrl  dem  noch 
\  Fortfchreiten  der  Nalurwiffenfchaflen  einer 
I,  ja  nicht  oft  genug  zu  erneuernden  Revifion. 

iß  auch  für  eine  priagmatifche  und  kritifche 
bte  der  gerichtlichen  Medicin,  wie  febr  man 
it  längerer  Zeit  ihre  Moth wendigkeit  gefühlt 
:h  noch  unendlich  wenig  gefchenen. 

£rwägung  des  eben  bezeichneten  Verhält- 
nfrer  Wiifenfchaft  hat  den  verdienßvolJen 
r  des  vorliegenden  W^erk3  9u.  der  Ausarbei- 
rfelben  beßinimt.  £s  bezweckt  nicht  t^lofs 
erlieferung  des  Bekannten,  es  bezxyeokt  neue 
cbungen  aller  GegenUände  der  gerichtliphen 

und  die  Vervollkommnung  diefer  Wiffen- 
Ab'er  es  liegt  noch  unvollendet  vor  uns,  und 
\  wir  die  bis  jetzt  erfchienenen  Theile  deffel- 
afeher  Folge  anzeigen  wenden  i  fp  kann  uns 
r  das  Ganze  zu  einem  Urtheil  über  das  Ganze 
gen.  Möchte  bis  dahin  der  vom.  Vf-  ausge- 
ne  Wunfeh  in  ErfoUvnggehf n ,  dafs  e$  den 
«.  Bl,  zur  A*  L.  Z.   18S8. 


Rejgierungen ,  nach  dem  Beyfpiele  der  W^ürtember- 

Suchen,  jgefalle.  Ober  die  wichtigßen  Gegenfiande 
er  gerichtlichen  Medicin,  die  nur  durch  beglau- 
bigte Thatfachen  ins  Reine  gebracht  werden  kön- 
nen ,  die  beeidigten  Angaben  der  Medicinalperfonen 
einzuziehen!  £s  hätte  auf  diefeoi  Wege  Jängß  viel 
gewonnen  werden  können.  — 

Was  den  vorliegenden  erßen  Theil  .des  Werks 
anbelangt,  fo  kann  er  beynahe  als  ein  für  fich  beße- 
hendes  Ganzes  angefehen  werden;  denn  mehr  als 
vier  Fünftheile  des  Bandes  find  der  Gefchichte  der 

§erichtlichen  Medicin  gewidmet ,  ein  Gegenfland, 
em  der  Vf.  eine  ganz  befondere  Wichtigkeit  bey- 
legt,  weil  die  Begriffe  von  dem  Wefen,  dem  Inhalt, 
der  Geßalt  und  WirkCamkeit  der  gerichtlichen  Me- 
dicin nur  durch  die  Gefchichte  begründet  werden 
können.  Obgleich  wir  nun  zwar  diefer  Anficht  des 
Vfs.  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  beytreten  kön- 
nen, obgleich  ferner  die  das  Werk  eröffnende  „klei- 
ne Gefchichte  der  ger.  Med.",  laut  der  Vorrede,  auf 
VoUßändigkeit  felbß  Verzicht  leißet,  und  wir  end- 
lich auch  mit  dem  Vf.  über  die  Bearbeitung  diefer 
„Gefchichte"  nicht  vollkommen  einverfianden  find: 
fo  reichen  doch  die  hifiorifchen  Unteriuchungen, 
deren  Befoitat  uns  hier  vorgelegt  wird ,  für  fich  al- 
lein hin,  '  Hn.  Prof.  Mende  den  Dank  aller  wiffen- 
fchaftlichen  Aerzte  zu  fiebern,  und  diefer  Dank 
mufs  um  fo  lebhaftei'  feyn ,  als  die  kleinen  Beyträge, 
welche  bis  dahin  Metzger,  Kopp,  Chaumeton  und 
(in  einer  tabe}larifchen  Ueberficht)  Choulant  zur  Ge- 
fchichte d.  ger.  Med.  geliefert  hatten,  faß  nur  dazu 
dienen  konnten,  an  den  Mangel  diefer  letztern  zu 
erinnern,  oder  höchßens  fie  (befonders  dieiCoppTche 
Skizze)  als  Leitfaden  bey  der  Bearbeitung  diefer 
Gefchichte  zu  benutzen.  Die  etwanige  UnvoUfiän- 
digkeit  der  feinigen  erklärt  Hr.  M.  tneils  aus  dem 
verhältnifsmäfsig  befchränkten  Baume,  .  der  ihr  in 
diefem  Werke  eingeräumt  wercfen  konnte  (fchon 
deshalb  aber,  fcheint  uns,  w^re.ßs.wünfcben^werth 
gewefc^n,  da[s  der  Vf.  feiner  Gefchichte  ein  felbß- 
ßändiges  Werk  gewidmet  hätt,e);  theUs  aber  und 
hauptßchlich^  weil  VoUßändigkeit  in  diefem  Felde 
ohne  die  jetzt  noch  gänzlich  fehlende  Mitwirkung 
von  Rechtsgelehrten  nicht  zu  erreichen  iß, 

Hinfichtlich  des  Einfluffes,  den  die  Entwicke« 
lung  einerfeits  der  Bechtsverhältniffe  in  der  bürger- 
iichen  GefelUpbaft,  andererfeits  der  Naturwifien- 
fchaften  auf 'die  Ausbildung  der  ger.  Med.  gehabt 
haben,  läfst  Hr.  M.  feine  Gefchichte  in  folgende 
1?  (6)  fechs 
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fechs  Zeiträume  zerfallen :  ^  1)  Ton  der  Entßehaiig 
menfchUcherGefellfchaft  bis  zur  Sammlung  und  Auf^ 
bewahrung  von  Gewohnheitsrechten  (S.  12);  2)  die 
Gewohnheitsrechte  werden  gefammelt,  als  Geletze 
aufbewahrt,  und  de  dienen  zum  Maafsflabe  für  die 
Beurtheilung  von  Kechtsfallen  (S.  17);  S)  Volksge- 
fetzgebung  und  KechtswifTenfchaft  (S.  22) ;  4)  Poli- 
tive  Gefetzgebung  und  darauf  gesrOndetes  Recht 
(S.  68) ;  6)  me  GeTetzgebung  unter  dem  EinfiuITe  der 
chrifilich  -  geiftlichen  Gewalt  (S.  76) ;  6)  Ausbildung 
des  gefetzlichen  Zufiandes  unter  den  Deutfchen  durch 
Wiffenfchaft."  (S.  111-466.)  Sobald  der  Vf.  zu 
diefem  Zeiträume  gelangt  iß,  liefert  er  die  Gefchichte 
jeder  einzelnen  Hauptlehre  der  ger.  Med.,  nimmt 
bey  den  meiden  den  Faden  der  Lrzählung  im  16ten 
Janrh.  auf,  und  führt  ihn  bey  jeder  bis  auf  die  ge- 
genwärtige Zeit  fort» 

Dafs  diefe  Methode  der  Gefchlchtfchreibung 
gewiile  Vortheile  gewährt,  die  auf  einem  andern 
VV^^ege  gar  nicht,  oder  wenlgAens  fehr  fchwer  zu 
erreichen  find ,  liegt  am  Tage.  Mehr  als  jede  andere 
ifi  fie  geeignet,  zu  zeigen,  wie  die  allmähligd  £nt* 
Wickelung  der  KechtsverbältnilTe  die  gericntliche 
Medicin  nothwendig  ins  Jjeben  rufen  mufste,  und 
es  möchte  üch  daher  auch  wohl  von  diefer  Seite  die 
vorliegende  „Gefchichte"  Rechtsgelehrten  befon- 
ders  empfehlen.  £benfo  fetzt  uns  die  «nannte  Me- 
thode in  den  Stand,  mit  einem  Blicke  Alles  zu  über- 
fehen ,  was  fOr  einen  einzelnen  Ge^enßand  der  ger. 
Med.  im  Laufe  der  Zeit  gefcheben  ifl ;  ein  Vortheil, 
den  wir  gewifs  nicht  gering  anfcblagen  dQrfen. 
Aber  ^on  einer  Gefchichte  der  ger.  Med.  dürfen  wir 
'ihn,  wie  es  fcheint,  nicht  fordern,  nur  die  Bear- 
beitung einzelner  Felder  diefer  Gefchichte  darf  ihn 
gewähren,  und  thut,  indem  fie  ihn  gewährt,  ihrer 
Aufgabe  Genüge.  Die  üniverfal  -  Gefchichte  kann 
nicht  zugleich  Special  ^  Gefchichte  feyn.  Daher 
würden  wir  glauben,  dafs  im  Ganzen  bey  dem  Vor- 
trage der  Geichichte  der  ger.  Med.  die  chronologi- 
fche  Ordnung  dennoch  immer  vor  jeder  andern  den 
Vorzug  verdiene,  obwohl  diefs  nach  dem  Vf.  des- 
halb nicht 'gefcheben  kann,  weil  die  £ntwickelung 
der  Völker  in  ganz  verfchiedne  Zeiträume  fällt.  Al- 
lein die  allzu  iorgfame  Berücldichtigung  diefer  £nt- 
väckelung  hat  in  vorliegendem  Buche  zu  einigen 
Verliöfsen  gegen  die  Logik  verleitet,  die  uns  gegen 
die  gewählte  Methode  nur  noch  mifstrauifcher  ma- 
chen. Der  Vf.  hat  als  Zeiträume  feiner  Gefchichte 
der  ger.  Med.  mehrere  aufgeführt ,  in  denen  es  be- 
kanntermafsen  udd  nach  feinen  eignen  gelehrten 
und  fcharflinnSgen  Forfchungen  keine  Spur  einer 

ferichtlichen  Medidn  gab.  Würde  er  in  diefen 
ehler  wohl  verfallen  feyn,  wenn  er  feinen  Thei- 
lungsgrund  in  der  Wirfenfcfaaft  felbU,  deren  Ge- 
fchichte er  fchrieb ,  mit  Beobachtung  der  chronolo- 
sifchen  Ordnung  gefucht  hätte?  Dann  würden  alle 
Unterfuchuncen,  den  Zeitraum  betreffend,  in  wel- 
chem es  noch  keine  gerichtliche  Medicin  sab,  ia 
eine  A'nfeilun^  gefallen  feyn,  die  fich  cumit  befchäf- 
tigft  haben  würde,  nachzuweifien,^  was  aus  den  Schrif- 


ten der  filtern  Aerzte  fpäterfain  Anwendung  auf  die 
ger.  Med.  verflattete;  zu  erArtern,  wie  die  allmählig 
höher  lleigende  Ausbildung  der  Rechtspflege  zuletzt 
das  Bedürfnifs  einer  ger.  Med.  erzeugte;  und  die  Be- 
hauptungen derjenigen  zu  widerlegen,  welche  mit 
Unrecht  diefer  Wiffenfcbaft  ein  hohes  Alter  zufchrei* 
ben.  Die  Gefchichte-  felbft  kann  erfi  mit  dem  Au- 
genblicke anheben,  in  welchem  die  gerichtl«  Med. 
wirklich  ins  Leben  trat ,  und  die  einzelnen  Abfchnitte 
diefer  Gefchichte  werden  uns  lehren  muffen,  wie  In 
gewiffen  gegebenen  Zeilräumen  dieWiCTenfchaflt  mehr 
und  mehr  bereichert  wurde,  fo  Mrie,  welchen  Venui- 
laffungen  und  welchen  Individuen  fie  diefe  Bereiche- 
rung verdankt.  Auf  diefe  Bemerkungen  hat  iqdeb 
der  Vf.  gleichfam  im  Voraus  geantwortet;  eine  Ein- 
leitung, wie  die  eben  erwähnte,  bedurfte  feine  Ge- 
fchichte nicht :  denn  diefe  felbfi  i(l  ihm  nichts  weiter, 
als  „Einleitung"  in  die  ger.  Med.;  gefchichtlich  will 
er  diefe  letztere  begründen,  und  der  Verlauf  des 
Werks  alleia  kann  uns  zur  Würdigung  feines  Un- 
ternehmens in  der  ebengenannten  Beziehung  berech- 
tigen. Dennoch  unterßegt  es  kauni  einem  Zweifel, 
dafs  der  Verfaffer  einer  felblldandigen,  wagmati- 
fchen  und  kritifchen  Gefchichte  der  ger.  Med.  bey 
der  Beftimmung  ihrer  Zeiträume  nicht  unbedingt 
unferm  Vf.  folgen  darf,  und  dafs  felbß  diefer  «^  no- 
befchadet  feiner  biliorifchenAnfichten-—  einelogiCch 
weniger  anllöfsige  Benutzung  des  gewifs  fehr  roüh- 
lam  errungenen  Stoffes  leicht  noch  zu  den  Obrigea 
vi rzügen  feines  Werks  hinzuzufügen  im  Stande 
gewefen  wäre. 

Begreiflicherweife  geht  fehr  Vieles  von  dem, 
was  über  die  älteden  Zeiten  gefagt  wird,  mehr  die 
medicinifche  Polizey,  als  die  gerichtliche  Medido 
an ,  und  der  Vf.  fpncht  in  Betreff  diefer  Zeiten  den 
richtigen  Grundfatz  aus,  dafs  zwar  ia  jeder  Zeit 
zwifcben  den  NaturwiCfenfchaften  und  ihrer  Be- 
nutzung von  Seiten  des  Gefetzgebers  ein  gewiOes 
Verhältnifs,  aber  nicht  immer  ein  vollkommen  rieb« 
tiges  und  zu  richtigen  Schlüffen  von  dem  Einen  auf 
das  Andere  führendes  obwalte.  Er  liefert  uns  in  fei- 
nem dritten  Zeiträume  überzeugende  Be weife»  dalf 
die  Vermuthung  eines  hohen  Alters  der  ger.  Med. 
falfch  fey,  indem  bey  den  Völkern  des  Altertbumi 
die  Naturwiffenfcbaften  auf  einer  zu  niedern  (Stufe 
iianden,  bey  peinlichen  Vergebungen  nur  die  A}^ 
ficht  befiraft  wurde,  mitbin  an  der  Unterfuchoiig 
der  Thatjache  weniger  lag  und  lange  Zeit  die  Blut^ 
räche  galt^  In  diefem  Sinne  ift  hier  zuerft  voodeo 
Ifraeliten  die  Rede.  Beyläufig  gefagt :  mit  djsn.mei* 
fien  medicinifcheti-  Schriftiiellern  betrachtut  auch 
unfer  Vf.  die  Befchneidung  als  eine  QHprQiiglifib 
medicinifeh  *  polizeyliche  Maafsregel.  Ob  fie  «bcr 
das  wirklich  gewefen  i(l?  Rec.  wird  vieliejcht  Ge- 
legenheit nehmen,  ik:h  an  einem  andero  Orta  anS' 
fährlicher  über  diefen  nicht  hieber  gehörigen  fi^S^B- 
fiand  auszufprechen.  Vorläufig  nur dieFxoge: rWeno 
in  heifsen  Ländern  aus  der  Länge  der  Vorhaut  KLrftokr 
heilen  entliehen,  wie  geht  es  au^  dafs  diefii  mM 
auch  bey  ienen  Taufenden  und  aber  TaniendeD  g^ 
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itf  die  io'deo  heifseflen  Himmelsflrichen  unbe- 
ten  leben ,  z.  B.  in  Hiodofian  ?  Sollte  nicht 
JTtf  (f.  la  conc\/ion  im  Dictionnaire  pkUq/bphi- 
len  wahren  Grund  der  Befchneiduo^  richtiger 
;eben  haben?  Ebenfo  findet  fich  aucSi  nirgends 
ine  Spur,  dafs  bey  den  Aegyptiern,  medicini- 
KenntnifTe  zu  rechtlichen  Zwecken  benutzt 
en  wären ;  *  dieCs  gefchah  nicht  einmal ,  als  man 
Leichenöffnungen  zur  £rgründung  der  Krank« 
irüachen  anftellte.  Was  die  Griechen  anbelangt : 
rd  eingeräumt,  dafs  der  Zudand  ihrer  Arzney^ 
ifcliaft  die  Meinung  eines  P.  Gcrikß  u.  A. ,  aie 
itliche  Medicin  fey  diefem  V^olke  nicht  fremd 
[en,  begünQige;  aber  fie  wird  dennoch  mit 
leugenden  Gründen ,  hergenommen  aus  den 
lieben  Verhandlungen  der  Griechen,  widerlegt. 
b  mehrere  Beyfpiele  aus  den  Reden  des  Lyjias, 
yhon,  Dcmojthmes  u.  A.  wird  unwiderfprech- 
;ezeigt,  dafs  eine  gerichtliche  Befichtigung  und 
rfuchung  von  Menfchen  und  Leichnamen  bey 
^riechen  auch  da  nicht  angeliellt  wurde,  wo 
lechtsfall,  feiner  ganzen  Natur  nach,  dringend 
aufforderte,  und  allerdings  muffen  wir  den 
inen  Widerfpruch  zwifchen  dlefer  Erfcheinung 
lern  fonU  blühenden  Zuftande  der  Wiffenfchaf-. 
ey  den  Griechen  uns  mit  dem  Vf.  aus  den  da- 
herrfchenden  Kechtsanfichten  erklären.  Alle 
lungen  nämlich ,  welche  nicht  unmittelbar  den 
in  Gefahr  brachten ,  wurden  den  Parteyen  zur 
heidungoder  Einigung  überlaffen,  das  Gericht 
:e  nicht  zur  Ausmittlung  der  Thatfachen  mit, 
refetze  erwähnten  daher  auch  öffentlich  von 
en  zu  veranfultender  Unterfuchungen  durchaus 
ads.  Bey  den  Kömern  liefsen  ebenfalls  weder 
jrefetze,  noch  ihre  Hechts*  Verwaltung  und 
andlung,  am  weuigiien  aber  die  Lage  der  Aerzte 
ier  Umfang  ihrer  Kenntniffe  eine  gerichtliche 
ein  in  diefem  Zeiträume  zu.  Auch  bey  denRö- 
gab  es  nur  einen  Anklageprocefs,  der  die  Zu- 
ng  von  Aerzten  z\yar  nicht  ausfchliefst,  aber 
mtzlos  macht,  da  es  mehr  darauf  ankommt, 
bficht  des  Thäters,  als  die  That  felbfi  jedem 
'jßi  zu  entziehen.  Die  ganze  fogenannte  gericht- 
Medicin  der  Römer  befchränkte  fich  darauf^ 
nan  fich  in  Frivatfireitigkeit-en  eines  ärztlichen 
iS  unter  der  Hand  bedienen  durfte,  und  dafs 
eugnifs  deffelben  in  gewiffen  Fällen  auch  vom 
;bte  zu  Anordnungen  benutzt  wurde.  „Was 
.fpäterhin  in  gefetzlichen  Verordnungen  über 
befichtigung  von  Kunfiverfiandigen  vorkommt, 
iber  die  von  den  Proeuleanern  zur  Ausmittelung 
vbertät  nöthig  gefundene  Befichtigung,  fo  wie 
Befichtigung  des  Bauchs  zur  Entfcheidung  über 
JlhJiche  oder  angebliche  Schwangerfchaft,  läfst 
ierauf. zurückführen.."  Der  Vf.  beleuchtet  hier- 
iejenigen  Stellen  der  Alten,  in  denen  manche 
e  Schriftfieller,  namentlich  Grwicr,  Beweife 
e  entgegengefetzte  Meinung  zu  finden  glaubten, 
Aeinung,  welche  hier  mit  fo  fiel  gründlicher 
rrfamkeit  und  fcharffinniger  Würdigung  der 
Ütniffe  widerlegt  wird,  dals  fie  auf  einen  glück- 


liehen  Verthddiger  nicht  mehr  rechnen  kann.  Dafs 
auch  unter  den  iLaifern ,  und  nach  der  Ernennung 
yton  Archiairisp  die  gerichtliche  Medioin,  deren 
£ntßehnng  damals  manche  Umfiände  zu  beEünfiigen 
fchienen,  dennoch  nicht  entfi^nd,  davon  uest  der 
Grund  theils  in  dem  «ringen  Vertrauen,  deflen  im 
Ganzen  die  Ausfprücne  der  Aerzte  genoffen ,  theils 
in  dem  fortdauernden  Beliehen.  cJesAnklageproceffes, 
theüs  endlich  darin,  daOs  gefetzliche  Leichenöff* 
nungen  mit  den  religiöfen  Anuchten  und  Gebräuchen 
der  Römer  durchaus  unverträglich  waren.  Unter 
diefen  Umiiänden  konnten  felblt  die  Vorarbeiten  des 

Srofsen  Galen's  zur  gerichtl.  Medicin  die  JBntfiehung 
iefer  letztern  damals  noch  nicht  bewirken«  Aber 
auch  in  der  Ju/}i/uan*fchen  Gefetzgebunf  findet  fich 
keine  Spur  der  gerichtl.  Med.  (obwohl  der  Ju/li" 
nian'fche  fo  gut,  wie  der  2'heodojian^tche  Codex 
Anordnungen  enthalten,  die  fich  auf  medicinifchc' 
Kenntniffe  beziehen),  da  die  bey  Rechtsfallen  iu 
Anfpruch  genommenen  Kenntniffe  Keine  höh  er  n  wa  - 
ren,  als  welche  ein  Gemeingut  des  Volks  genannt 
werden  dürfen,  und  das  fujiinian*{che  Recht  in 
peinlichen  Fällen  die  Abfieht  des  Thäters  noch  im- 
mer mehr,  als  den  Thatbefiand  berückfichtigte.  Die 
erfien  Völker,  welche  eine  gerichtliche  Befichtigung 
Verletzter  einführten,  waren  die  sermanifchen ,  und 
ein  Deoret  des  Papfies  Innocenz  llL  vom  J.  1209  be- 
zeichnet in  den  unzweydeutigßen  Ausdrücken  eine 
folcheBefichtigung  und  die  Beurtheilung  der  Tödt- 
lichkeit  der  Verletzungen  als  etwas  fchon  Herkömm- 
liches. Hieraus  läfst  fich  mit  Grund  folgern,  dals 
die  letzte  Hälfte  des  zwölften  und  der  Anfang  des 
dre3^ehnten  Jahrhunderts  der  Zeitabfchnitt  find,  in 
welchem  die  ger.  Med.,  nach  deip  Begriffe  den  wir 
davon  haben,  zwar  nicht  als  befondere  Wiffenfchaft, 
doch  als  Anwendung  medicinifcher  Kenntniffe  vor 
Gericht  durch  Medicinalperfonen  allgemeiner  in  Ge- 
brauch zu  kommen  anfing;  die  Nachrichten  von  ih- 
ren erllen  Anfangen  hingegen  fich  in  die  frühe  ^eit 
hin  verlieren ,  in  der  die  germanifchen  Völker  ihre 
Gefetze  aufzufchreiben  begannen.  „Der  fiinilufs 
der  chriftlich-geifilichen  Gewalt  hatte  die  Blutrache 
abgefchafft,  und  an  deren  Stelle  die  Bufse,  das 
VVehrgeld  geßellt,  deren  Bedimmung  die  ITeQfiellung 
der  Vergebungen  als  Thatfachen  vorausfetzt ,  und  fo- 
'mit  gerichtlich -ärztliche  Begutachtungen  noth  wen- 
dig mächt,,  eine  Moth  wendigkeit,  die  in  der  Bamber- 
ger Gerichtsordnung  und  in  der  C.  C.  G.  nur  beftimm - 
ter,  als  vorher  gefchehen  war,  ausgefprochen  ilt. 
£s  ill  daher  ein  Irrthum,  wenn  man,  wie  zumTheil 
noch  jetzt  öfter  gefchieht,  fich  die  gerichtlich -ärzt- 
lichen Anordnungen  Kaifer  Karls  V.  als  etwas  ganz 
unvorbereitet  ülingetretenes,  mit  den  Voritellungen 
der  damaligen  Zeil  gar  nicht  im  Zufammeahange 
Stehendes  vorfiellt,  und  in  diefem  Sinne  darf  die 
Carolina  nicht  die  Quelle  der  ger.  Med.  genannt 
werden.  Sie  hat  auch  nicht,  wie  'Miitemiuicr  be- 
hauptet hat^  die  gerichtliche  Section  der  Leichname 
eingeführt.  Nirgends  erwähnen  ihrer  die  Crimina- 
Men  diefer  Zeit,  überall  itl  nur  von  der  Sectio  vut- 
ncrum  die  Rede*    Die  erlle,  hier  wörtlich  angeführte 
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Stelle,  welche  der  gerichtlichen  Leichenfection  ge- 
denkt >  findet  fich  htj.Pari,  zudeffenZeit  fie  bis- 
weilen^ wie  wir  glauben  mOfTen,  vorffenommen  wor- 
den find.    Aber  noch  1652  forderte  Carpzov  fie  nicht 
ausdrücklich,  ob  er  gleich  ihren  Weith  in  peinli- 
chen Fällen  anerkannte.     Auch  die  Gutachten  der 
Facultäten  von  Marburg,  Leipzig  u.  f.  w.  erwähnen 
erä  im  17ten  Jahrh.  derNothwenctigkeit  der  Leichen- 
fection; doch  wird  llreng  gefordert,  auch  von  ihnen, 
n^r  die  durch  die  Carolina  Torgefchriebne  Leichen- 
bälichtigung.     Um  eben  diefe  Zeit  bildete  fich  die 
gerichrt  Med.,  als  WilTenfchaft,  in  Italien  undFrank- 
reich,    um  von  da  nach  Deutfchland  überzugehen, 
tind  allmäblig  in  ihren  einzelnen  Theilen  mehr  und 
tnebr  vervollKommnet  zu  werden.    Daher  liefert  uns 
nun  auch  der  Vf.,  fobald  er  zu  diefem  Punkte  feiner 
Gefcbichte  gelangt  i(l,  hiüorifche  Erörterungen  der 
einzelnen  Lehren  der  gerichtl.  Med.,  und  diels  mög- 
lichft  in  der  Ordnung,  in  welcher  fie  der  Zeit  nach 
(ich  entwickelten.     Den  Anfang  macht  die  Lehre  von 
den  Vergiftungen,    Ardoyni  und  Ponzctii  fcheinen 
Geh  damit  zuerft  befchäftigt  zu  haben  (1492);    die 
peinliche  Gerichtsordnung  fchrieb  keine   Unterfu- 
chung  angeblich  Vergifteter  vor,   wie  fie  bereits  die 
altern  italienifchen  Rechtsgelehrten  forderten;  end- 
lich wurde  in  Deutfchland  die  Section  in  diefen  Fäl- 
len durch  F.  Fidelis  häufiger  veranlafst.    Auf  die  im 
Darmkanal  gefundenen  Oeberrefie  eines  Giftes,   als 
auf  das  ficherlle  Merkmal  der  Vergiftung,    machte 
zuerll  Weljbh  aufmerkfam. —    Aus  der  neuefien  Zeit 
find  vorzüglich  Henke*s  Unterfuchungen  über  diefen 
Gegenstand  und  die  diefen  betreffenden  k.  preufsi- 
fchen  und  k.  bayerfchen  gefetzlichen  Beftimmnngen 
als  wichtig  hervorgehoben.    Den  hierauf  folgenden 
gefchichtlichen  Bemerkungen  über  vor ge/chiiizie  und 
verhehlte  Krankheiten  find  auch  einige  Zeilen  über 
,, zweifelhafte  Seelenkrankheiten''   beygeffigt,    was 
uns  vollkommen   unerklärlich  iß,    da  gerade  diefe 
Lehre,  die  hier  kaum  an  ihrer  Stelle  feyn  dürfte,  ei* 
ne  ausführliche  hidorifche  Entwickelung  vor  man- 
chen andern  verdient  hätte,  die  ihr  aber  der  Vf.  nir- 
gends hat  zuTheil  werden'  laffen.    Mufste  denn  nicht 
wenigüens  der  Streit,  den  Kant  und  Metzger  über 
diefen  Gegenftand  geführt  haben,  und  befonders  die 
endliche  wiffenfchaftliche  und  gefetzliche  Entfchei- 
dung  diefes  Streits  erwähnt  werden  ?  In  dem  nächilen 
Abfchnitte,  der  Lehre  von  den  Gefchlechtsverhültnifr 
fen,   haben  wir  die  ElverVichtn  Bemerkungen  über 
den  Begriff  der  JMothzucht  {Kopp's  Jahrb.  II.  S.  111) 
ungern  vermifst,  da  fie  wohl  nicnt  ganz  ungegirflndet 
und  daher  auch  vom  bayerfchen  Strafgefetzbuche  be- 
rückfichtigt  worden  find.   Dagegen  hat  es  auch  unter 
den  Aerzten  wenigfiens  einen  Vertheidiger  der  Mög- 
lichkeit  einer  von  einem  Frauenzimmer  an  einem 
Manne  verübten  Nothzucht  gegeben,  Maßus  näm- 
lich. —     Der  Vf.  fpricht  bey  diefer  Gelegenheit  zu- 
gleich von  der  Zuziehung  von  Hebammen  zu  gericht- 
lich-medicinifchen  Unterfuchungen  j  «ins  fcheint,  er 
hätte  feine  Bemerkungen  über  diefen  Gegenftand  paf- 
fender einem  eignen  Abfchnitte,  der  das  Gefchicht- 


liche  der  Lehre  von  dem  zu  Obductionen  gehörigen 
Medicinai  -  Perfonale  entwickelte^  einverleibt.   Nur 
ein  Theil  von  dem ,  was  diefen  Abfchnitt  gefüllt  ha- 
ben würde,  folgt  fpäterhln.     Von 'der  Tneilnahme 
der  Chemiker,  namentlich  der  Apotheker,  an  ge^ 
richtlichen  Unterfuchungen  und  von  der  Streitfrage: 
ob  dergleichen  chemifcne  Unterfuchungen  ebenfsuls 
nur  durch  die  Gegenwart  von  Gerichtsperfonen  Gül- 
tigkeit erhalten,  ifl  nirgends  die  Kede. —    Das  Ge- 
fchichtliche  der  Lehre  von  dem  Fruchtzufiande  des 
Menfchen,    der  Lebensfähigkeit  der  Frucht,    ihrer 
Reife  und  dem  natürlichen  Eintritte  der  Geburt^  hier* 
auf  von  der  Schwanger/chaft  mit  mehrem  Früchten^ 
den  JUifsgeburten  und  denZwittem  ifi  mit  durchgän- 
giger intereffanterHinweifungauf  die,  befonders  ge- 
genwärtig geltenden,  Gefetze  entwickelt.     Den  be- 
kannten ^olfart'khen  Fall ,  nach  welchem  die  voll« 
kommene  Gefchlechtslofigkeit  eines  Menfchen  nicht 
mit  den  Mährchen  verwechfelt  werden  darf,  an  de- 
nen die  Gefcbichte  der  Zwitter  wie  derMifsgeburtei 
fo  reich  iß,  hält  Hr.  M.  „für  noch  nicht  hinreichend 
unterfucht  und  erwiefen ,  um  darauf  bauen  zu  kön- 
nen.'*    Die  Befiimmungen,    welche  das  preufsifcbe 
Gefetzbuch  über  die  Zwitter  enthält,  bedürfen  gro- 
fser  Verbefferungen  um  fo  mehr,    als  in  mandien 
wichtigen  Fällen,  z.  B.  im  Lehnwefen,  keine  Rück- 
ficht auf  diefe  Anordnungen  genommen  wird.  —   Der 
Abfchnitt,  welcher  dem  Kindermorde  gewidmet  ifii 
liefert  uns  unter  andern,  wie  zu  erwarten  war,  eine 
kleine  Gefcbichte  der  Lungenprobe.    Die  erfle  Idee 
derfelben  fafste  C  Rayger.   Als  erfier,  aber  nicht  be- 
harrlicher Gegner  der  Lungenprobe  wird  M.  Eitmäüer 
genannt;  die  ganzen  fpäter  bis  auf  die  neuefieZeit 
über  diefen  Gegenftand  geführten  Streitigkeiten  wer- 
den mit  voUfländigfier Sachkenntnifs  erörtert.  Scha- 
de, dafs  der  Vf.  noch  nicht  die  ,^fortgefetzten  £rOrte' 
rungen  über  die  Beweiskraft  der  Lungen-und  Athera- 
robe*'  benutzen  konnte,  womit  ^.Uencke(Zeit{iÄfl. 
ür  die  Staatsarzneykunde,  1821.)  den  neuefien  Grün- 
den feiner  Gegner  begegnet  ift.   Wie  fehr  die  Verord- 
nungen des  preufs.  allgem.  Gefetzbuchs  (Tb.  II.  Tit.20.), 
den  Kindermord  betreffend,  neuer  forgfältiger  Prft- 
fung  bedürfen ,    zeigt  der  Vf.  an  dem  in  der  Thst 
höchfi  auffallenden  VViderfpruche  der  $$.  948  o.  967. 
Das  öUreichfche  Gefetzbuch  fchreibt  über  die  Maafs- 
regeln,    durch  welche  der  Kindermofd  au^eiitiit- 
telt  werden  foll,    gar  nichts  vor.     Auf  die  Untei^ 
fuchung  des  mütteHichen  Körpers  in  Fällen  des  Ätn- 
d^rmordes  legen  die  nenern  llechtsgelehrtenzn  we- 
nig Gewichtv     Im  folgenden  Abfchnitte,    in  wtl* 
chem  von  den  Zeichen  die  Rede  iü,  durch  welche 
der  kindliche  Körper  feinen  fchon  vor  der  Gebort 
erfolgten  Tod  verräth,    ift  am  ausföhrlicbfien  die 
Gefcbichte  der  Harnblafenprobe  behandelt.     Nicht 
AmifäuSf  wie  man  behauptet  hat,  ifl  der  Erfinder 
diefer  Probe,    obwohl,   was  er  lehrte,  -  leicht  föf 
diefelbe  hätte  führen  können.     Sie  wurde  zaerft  in 
einem  hejZittmann  erwähnten  Falle  (t 693)  geridit- 
lich  angewandt. 

(Dtr    Befchlu/t  Jolct.) 
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5  gefchichtliche  I^ehre   von    den  gnvaltjhmen 
Sorten  bereits   eeborner  Kinder  betrifft  ziierß 
chon   von   Pare  und   Dionis  eeffirchtete  Ver- 
ing  aus  der  Nabclfchnur,    focfann   die  Sucilla- 
n  und  KnochenbrQclie,    als  Zeichen  des  Kin- 
rordes,    endlich    die    Erfiickimg    Neugeborner. 
letztere,  wo  fie  nicht  Folge  einer  Gewaltthätig- 
ift,  hält  Hr.  Mende  nur  iii  einem  einzigen  Falle 
löglich,  in  dem  nämlich,  in  welcherti  das  Kind 
inUnifchlingung  der  iSabelfchnur  fcheintodt  ge- 
a  wird  und  aus  Mangel  an  Hülfe  liirbt.     Einzig 
»r  Gefchichte  der  gerichtlichen  Medicin  ift  das 
VeranlafTung  von  L.  C  Klein  von  der  Würtem- 
fcheii  Kegierung   181S  erlaffene  Refcript,   wel- 
die  weitere  Aufklärung  der  Fälle  bezweckte,  in 
n  der  plötzliche  Eintritt  der  Geburt,  durch  den 
des  Kindes,    den   Tod   deffelben   herbeyftthrt. 
hefultat  der  eingeforderten  Berichte  war,  dafs 
Tolcher  Fall  des  Kindes  in  keinem  einzigen  der 
zahlreich  vorgefallenen  Geburten  jener  Art  nur 
geringlten  nachtheiligen  Einflufs  gehabt  hatte; 
löchlt  wichtiges  Refultat,   wenn  es  auch  nur  die 
;erung  zulafst,   dafs  ein  foIcherFall  des  Kindes, 
l  gegen  einen  harten  Körper,  nicht  nothwendiff 
det.  —     Was  über  die  lA:henfalter  gefagt  wird, 
alt  einige   merkwürdige  Rey^piele  des  Kechts- 
ihrenstinfierer  Jahrhunderte  und  betrifft  haupt- 
lich die  Lehre  von  den  Entwickeiungs- Krank- 
en.   Es  heifst  hier:  „Uie  neueren  Gerichtshöfe 
Jen   manches  als   Krankheit    anzufehen  haben, 
fie  früher  als    Verbrechen  befiraften."    Nach 
ar  Aeufserung,  zu  welcher  S.  G,  KogeTs  Schrift 
*  die  Zurechnungsfähigkeit  einen  vortrefflichen 
imentar  liefert,  erwartete  l\ec. ,  der  Vf.  werde 
diefer  —  freylich  auch  nicht  ganz  fchicklichen  — 
fgenheit  das  Gefchichtliche  der  Lehre  von  dem 
luffe  pfychifcher   Störungen  auf  rechtswidrige 
diungen  erörtert  haben.    Aber  diefe  Erwartung 
)  unerfüllt,  und  das  GeCchichtliche  der  fo.ho<£ 
iti^en  Lehre  vom  Wahnfinqe  iß,   wie  gefiijg^ 
rgmnz.  Bl.  zur  A*  L.  Z«  IStZ* 


überhaupt  gänzlich  fibergangen  worden.  —  Die  ^ 
Lehre  von  den  TFunden,  der  am  frühefien  in  An- 
wendung jgebrachte  Theil  der  gerichtlichen  Medi* 
ein  (der  clefshalb  vielleicht  auch  an  die  Spitze  dief|S|r 
fpeciellen  hiliorifchen  Erörterungen  hätte  gedellp 
werden  follen)  iß  genauer  gewürdigt  worden.  Hin- 
fichtlich  des  grofsen  Unterfchiedes  zwifchen  Jectiq 
vulneris  und  Jeciio  cadaueris  wird  auf  Carpzovii 
practica  noua  (P.  L  Quaeß.XXWh  48.  S.  138)  ver-^ 
wiefen.    Die  jetzt  verfchollene  Lehre  von  den  kriti- 

Tchen  Tagen  bey  Verwundungen,  wurde  fchon  von 
P.  Zacchias  verworfen ,  den  iFedel  mit  Unrecht  für 
den  Stifter  diefer  Lehre  hielt.  Die  chirurgifchea 
Berichte  über  noch  lebende  Verwundete  können  i^ 
manchen  Fällen  eine  gröfsere  Wichtigkeit,  als  fie 
jetzt  meifiens  haben,  in  Bayern  erhalten,  indem  dort 
die  Unterlaffung  der  Eröffnung  der  drey  Haupthöh- 
len weder  Nichtigkeit  noch  Mangel  des  Thatbefun- 
des  begründet,  wenn  aufserdem  die  Tödtlichkeit  der 
Verletzungen  dargethan  iß.  Auffallend  wird  mit 
Recht  genannt,  dafs  es  noch  an  gefetzlichen  Beßira- 
mungen  über  die  Verletzungen  der  Gefchlechtstheilp 
mangelt,  zumal  da  tlrfachen  und  Folgen  diefer  Ver- 
letzungen gleich  viel  Eicenthümliches  haben.  —  Die, 
Leichenbrßchtigung  führt  den  Vf.  auf  das  Baar- 
recht,  von  welchem  er  zur  ^Leichenzergliederung 
übergeht.  W^enn  die  hierbey  gelieferte  Widerlegung 
Leyjer^s  wohl,  wenigßens  den  Aerzten,  überdüffig 
fcheinen  könnte:  fo  wird  dagegen  ihnen,  wie  den 
llechtsgelehrten,  die  treffliche  Auseinanderfetzung 
der  Lehre  von  den  Tödlichkeitsgraden  der  Ver'-- 
letzungen  gewifs  höchß  willkommen  feyn.  Dafs  da- 
bey  Metzger^s  Beßimmungen  über  diefen  Gegenliand 
verworfen  werden,  läfst  fich  erwarten,  aber  auch 
die  Fragen ,  welche  die  preufsifcbe  und  die  bayerfche 
Gefetzgebung  in   Fällen  diefer  Art  den  Gerichts - 

'  Aerzten  vorzulegen  gebietet,  werden  einer  firengen 
Würdigung  unterworfen ,  deren  Ergebnifs  nicht 
günßig  ausßlit.  Dafs  die  hieher  gehörigen  Beßim- 
mungen des  preufsifchen  Gefetzbuches  der  nöthigen 
peutiichkeit  und  Befiimmtheit  ermangeln ,  und  dafs 
durch  die  Criminal- Ordnung  diefem  gefährlichen 
Uebelßande  keinesweges  abgeholfen  iß,  wird  an  den 
einzelnen  Paragraphen  jener  Verordnungen  mit  eben 
der  Klarheit  nachgewiefen ,  \yelche  diele  vermifTen 
laffen.  Die  Beßimmungen  des  ößreichif eben  Gefe^z - 
buches  find  beßinunter  und  führen  mit  Vermeidaflg 
aller  unfruchtbaren  Spitzfindigkeiten  ficherer  zu^i 
.^i^'e.  Unter  andern  befiifnsD^  fyof^  eine  ölfareich)- 
G  (6)  fche 
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fche  Inflruction  v.  J.  tffl4,  dafs  fich  der  Arzt  vor 
der  Leichen  -  Unterfucbung  mit  dem  vorliegenden 
Falle,  ftlhjl  aus  den  Aden,  genau  bekannt  mache, 
ipvas  bekanntlich  in  Preufsen  durch  eine  noch  vor 
wenigen  Jahren  erneuerte  Verordnung  unterfaßt  id. 
Hr.  ah  findet  weder  diefes  Unterfagen,  noöh  jenes 
Gebieten,  zweckmäfsig,  dem  Ermeffen  des  Uichters 
und  des  Arztes  mOfTe,  fagt  er,  die  Sache  in  jedem 
einzelnen  Falle  fiberlaffen  bleiben.  Das  Gerücht 
pflege  zeitig  dem  Arzte  Etwas  von  der  die  Unter- 
fucbung veranlaffenden  Tbatfache  zu  Ohren  zu  brin- 
gen. ^Bekommt  er  aber  doch  einmal  eine  vielleicht 
nlfche,  wenigftens  immer  undeutliche  Vordellung 
von  dem,  was  er  finden  dürfte:  fo  i(l  es  beffer,  ihm 
die  für  jetzt  möglichfi  richtige  beyzubringen,  und 
die  Zweifel  und  Ungewifsheiteii,  die  obwalten,  nicht 
zu  verfchweigen."  —  Einleitungen  zu  einem  zweck-- 
mißfsigen  Verfahren  bey  gevicUtlichen  Leichenzer- 
gUederungen,  —  Fehler  und  Verjehen  der  Medici- 
nalper/bnen.  Einige  neuere  hieher  gehörige,  auf  ein« 
2elne  Fälle  fich  beziehende  Schriften  werden  „aus 
Gründen  mit  Stillfchweigen  übergangen,"  dagegen 
wird  vor  der  bekannten  Gfi/sler{chen  Schrift  mit 
der  fehr  treffenden  Bemerkung  gewarnt:  „Es  giebt 
der  Zwangsjacken  für  die  Heilkunft  und  für  die, 
welche  fie  ausüben,  leider  fo  genug."  —  Der  Ab- 
fchnitt,  welcher  der  Lehre  vom  Selbßmorde  gewid- 
met iß,  erinnert  daran,  dafs  die  hier  noch  erwähnte 
Sreufsifche  Verordnung,  welche  die  gerichtliche 
ection  aller  Selbßmörder  gebot,  leider  fchon  feit 
einigen  Jahren  aufgehoben  ifi.  Die  Bemerkung 
Kleines,  dafs  gebildete^ Männer,  wenn  fie  Selbfimör- 
der  werden,  fich  meiilens  durch  einen  Pifiolenfchufs 
t5dten ,  gebildete  Frauen  in  gleichem  Falle  Arfenik 
zu  nehmen  pflegen,  fcheint  dem  Vf.  wichtig;  Uec. 
möchte  aber  diefe  Wichtigkeit  bezweifeln,  da  die 
Ausnahmen  von  der  angegebenen  Kegel  gar  zu  häufig 
find.  Es  laffen  fich  z.  JJ.  gewifs  weit  mehr  gebildete 
Frauen  nennen  ,  welche  in  den  Wellen  i\\:n  Tod 
fachten,  als  folche,  welche  Arfenik  nahmen.  — -  Die 

Sefchichtlichen  Unterfuchungen  über  den  Tod,  als 
blge  von  Entziehung  oder  Üebermaajs  der  zum  Le- 
ben nothwendigen  Reize  führen  zuerli  zu  Bemer- 
kungen Ober  den  Scheintod,  wobey  befonders  auch 
Nyjten*s  Lehre  von  der  Erftarrung  verfiorbener  be- 
rOckfichtigt  iß.  Dafs  Fälle,  in  denen  Verunglückte, 
die  aber  nur  fcheintodt  find,  Leben  und  Tod  zu- 
gleich durch  das  anatomifche  Meffer  erhalten,  auch 
wohl  jetzt  fich  noch  ereignen  können,  lehrt  ein  hier 
mitgetheilter  Fall,  der  fich  vor  etwa  achtzehn  Jah- 
ren auf  einer  deutfchen  Univerfiiät  zutrug.  Der 
Verunglückte,  an  deffen  Körper  man  die  Operatio- 
nen des  grauen  Staars,  des  Empyems,  und  der  Ek- 
fiirpation  des  Sqhenkels  aus  der  Pfanne  gemacht 
hatte,  erwachte  bey  diefer  letzten  Operation,  um 
bald  darauf  an  der  V  erblutung  zu  Herben.  Demnach 
erfcheint  jene  preufsifcbe  Verordming,  welche  in 
irgend  zweifelbafted  Fällen  der  Lecalfection  alle 
möglichen-  Rettun^sverfuche  vorangehen  ^fst^  als 
eine   humane    tfEid  Uurchaos  'notfawendig^..     Wir 


tibergeben,  was  Aber  das  Ertrinken,  Erliangeni 
u.  f.  w.  gefagt  iA,  und  bemerken  nur,  dafs  Ober  das 
Erfrieren,  aufser  dem  hier  genannten  Moricheau" 
Beaupre,  auch  Larr^  in tereUante  Bemerkungen  aus 
dem  Feldzuge  von  1812  mitgetheilt  hat.  —  Hinficht-' 
lieh  der  Unterfuchungen  über  Erßigkeii  {Prioriiäl) 
des  Todes  werden,  wie  bey  den  übrigen  Abfchnitten, 
die  zu  verfchiedenen  Zeiten  geltenden  ärztlichen  An- 
fichten  und  gefetzlichen  Befümmungen  angeführt. 
Gewifs  gehören  dergleichen  Unterfuchungen,  wenn 
euch  nur  ein  gewiffer  Grad  von  Wahrfcbeinllchkeit 
erreicht  werden  foll,  zu  den  fchwierigHen ,  und  Uec 
glaubt,  dafs  dabey  fehr  häufig  nicht  einmal  alle 
Hülfsmirtrl  richtig  benutzt  werden,  z.  B.  die  Rück- 
ficht  auf  das  Gefchlecht  der  Verfiorbenen ;  nament- 
lich unterliegen  gewifs  nicht  allen  fchädlichen  Ein- 
flüffen,  wie  häufig  angenommen  wird,  Frauen  frübef) 
als  Männer.  Das  Gegentheil  diefer  Annahme  bat 
fchon  F.  Zacchias  gelehrt,  deffen  Abhandlung  über 
diefen  Gegenfiand  hier  mit  vollem  Rechte  zu  den  he- 
ften feiner  Werke  gezählt  wird.  —  Ob  die  jetzt  fol- 
genden hifiorifchen  Bemerkungen  über  Gefängnijfc, 
peinliche  Frage  und  Strafarten  hier  ganz  an  itrer 
Steile  find,  oder  ein  hors  d'oeuvre  genannt  werden 
können,  darüber  wollen  wir  mit  dem  verehrten  Vf. 
nicht  rechten.  Sie  enthalten  auf  jeden  Fall  grofse 
Wahrheiten,  die,  von  der  Gefetzgebung  erwogen, 
doch  endlich  Früchte  tragen' würden,  deren  fich  dit 
Menfchheit  erfreuen  könnte.  DaCs  „man  .in  einem 
deutfchen  Staate"  (warum  i(t  er  nicht  genannt?) 
„auch  neuerlichfi  die  Folter  zurückkehren  gefehen," 
war  dem  l\ec.  unbekannt,  verdient  aber  gewifs  zur 
allgemeinfien  Kunde  der  Mitwelt  und  ^iachwelt  za 
gelangen. 

Wir  find  dem  Hn.  Vf.  durch  die  einzelnen  Ab- 
fcbnitte  feiner  hifiorifchen  Unterfuchungen  gefolgt, 
ohne  einen  Auszug  aus  feinen  Erörterungen  zo  lie- 
fern, weil  diefs  unmöglich  war;  aber  nicht,  ohnt 
Einzelnes  aus  diefen  Erörterungen  hervorzuheben, 
und  auch  wohl  eine  oder  die  andere  Bemerkung 
daran  anzuknüpfen.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig, 
ein  Urtheil  über  das  Ganze  diefer  gefchichtlichen 
Arbeit  auszufprechen ,  und  es  kann  diefs  kein  ande- 
res, als  ein  fehr  günftiges,  feyn.  Wenn  wir  bereits 
oben  bemerkt  haben,  dafs  uns  die  Form  diefer  hifio- 
rifchen Darliellung  nicht  ganz  befriedigt:  fo  liefert 
dagegen  jede  Seite  des  Werkes  die  fprechendfien 
Beweife  eines  eifrigen,  vieljährigen  Quellen fiudiams, 
einer  nicht  gemeinen  Belefenheit,  "einer  vollfiandigeD 
Sachkenntnifs,  und  —  was  bey  dem  Hifioriker  Icidbt 
das  Wichtigüe  feyn  möchte  —  eines  gefunden ,  un- 
befangenen ,  nur  durch  UückGchten  der  WilTenfchaft 
und  der  Humanität  beliimmten  ürthcils,  welches 
.meift  freyinüthijT  ausgefprochen  wird.     Dem  Gefetz- 

feber  und  dem  Criminalillen  möchten  wir  fchon  dieti 
iOorifche  Einleitung  ganz  befonders  zum  Stadium 
empfehlen.  Wie  fie  eröffnet  i(i  mit  der  Beantwor- 
tung der  Frage:  Wie  ift  die  Gefchichte  der  gericht- 
lichen Medicin  zu  bearbeiten :  fo  fchliefst  fie  mit  ei- 
aem  Kflckblick  auf  dlefelbe,  der  dem  Vf.  zu  gewich- 
tigen 
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figen  Bemerkungen  Ober  einen  gewilTen  Mirsbraueh 
der  medicinifchen  Polizey  von  Seiten  der  Staaten 
Yeranlaffung  giebt.  „  Die  Tabellen  -  Medicin , ** 
heifst  es  hier,  ^die  nur  fa^,  was  die  Behörden  wiffen 
woiUn,  und' nicht,  was  iie  wilTen  müjsten,  diefs  un- 
gekochte Gemifch  von  gerichtlicher  Medicin,  medi- 
cinifcher  Polizey  und  Aufgaben  zu  politifchen  Re- 
chen-Exempeln  bleibe  ja  weit  davon  entfernt,** 
u.  f.  w.  l)afs  der  Vf.  überhaupt  das  Gebiet  der  me- 
dicinifchen Polizey  nicht  feiten  verletzt  hat,  kann 
nicht  ganz,  aber  doch  gröfstentheils  durch  die  Natur 
der  beiden  Zweige  der  Staats  -  Arzneykunde  und 
durch  einen  grolsen  und  wichtigen  Th'eil  der  Be- 
flimmung  diefes  Werkes  gerechtfertigt  erfcbeinen. 

1.  Formeller  Theil  der  gerichtlichen  Medicin 
(S.  475).  Nach  einer  Korerinnerung ,  welche  zu 
einer  UeberGcht  des  Inhalts  des  formellen  Theiles 
der  gerichtl.  Medicin  führt,  handelt  der  f^erße  Ab- 
Jchniit  von  der  gerichtlichen  Medicin,  ihrem  Na- 
men, Begriff,  Quellen  und  Eintheilung."  Erftea 
Kapitel,  Namen  und  Begrifft  der  gerichtlichen 
Medicin  ( S.  482 ),  Sie  itt  „  der  Inbegriff  der  für  das 
Hecht  (als  Gefetzgebung  undllechtspflege)  aus  dem 
Gebiete  der  Medicin  nöthigen  Kenntnilfe,  mit  den 
Vorfchriften  zu  ihrer  Anwendung  überhaupt,  und 
zu  dem  in  befondern  Fällen  dabey  erforderlichen 
Verfahren;*'  fie  hört  eigentlich  auf,  Medicin  zu 
feyn,  weil  fie  der  Zweck  diefer  letzteren,  das  Hei- 
len, nicht  angeht  (i(l  denn  nicht  Erhaltung  der  Ge- 
fundheit,  Verhütung  von  Krankheiten  fogar  ein  hü- 
herer  Zweck  der  Medicin,  als  das  Heilen?)  und 
follte  daher  ^medicinifche  Hülfskunde  des  Rechts" 
heifsen.  Gegen  diefen  Namen,  wie  gegen  jene  De- 
finition läfst  nch  fchwerlich Gegründetes  einwenden; 
doch  ziehen  wir  mit  dem  Vf.  den  alten  Namen  vor, 
und  behalten  ihn  wenigftens  im  Gebrauch,. in  fofern 
die  Begriffe  not h wendig  von  den  Namen  nicht  ab- 
hängen. Zweytes  Kapitel,  Prüfung  der ßir  die 
gerichtliche  Mtdicin  fonjl  angegebenen  Namen  und 
Begriffe  (S.  49n.  J.  Bohn  hat  zuerft  den  Namen: 
Gericntliche  Medicin  gebraucht,  und  die  IjpSter  vor- 
refchlagenen  Benennungen,  denen  meißens  auch 
alfche,  hier  naher  beleuchtete  und  berichtigte  Be- 
griffe zum  Grunde  iagen,  fanden  wenig  oder  gar 
feinen  Eingang.  Am  cünfiigrien  erklärt  uch  der  Vf. 
noch  für  den  von  Klofei^lV.  F.  IV,)  vorgefchlagenen 
Namen,  in  fofern  man,  nach  dem  Beyfpiele  der  Al- 
ten, die  Medicin  Phyfik  nennen  will,  er  lil  aber 
^gezwungen  und  Manchem  unverftändlich.**  weil 
jerte  Benennungsweife  nicht  mehr  gebräuchlich  ift. 
]U.  Alberti  fucnte  zuerfl  die  gericntliche  Medicin 
(feine  medicinifche  Jurisprudenz]  in  ein  Syfiem  zu 
bringen ,  d^r  Verfuch  miislahg,  gldch  den  fpäteren. 
Ein  mit  Recht  tadelndes  Urtheil  wird  auch  über 
lUetzger*s  Definition  gefällt,  wenn  aber  bey  diefer 
Gelegenheit  fchon  der  Name  Arzneywiffenfcnaft  ge- 
tadelt wird,  weil  die  Arzneymitteilehre  nur  einen 
Theil  der  Medicin  ausmacht:  fo  fch eint  der  Vf.  zu 
weit  zu  jgehen,  denn  es  trifft  fein  Vorwurf  offenbar 
dik  Medicin  {medicina)  um  nichts  weniger»  als  die 
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Arznepeiflenfchaft,  Uebrigens  enthalten  des  Ho. 
Vfs.  Kritiken  der  gebräuchlichen  Definitionen  viel 
fcharffinntge  und  nicht  unfruchtbare  Bemerkungen. 
Drittes  Kapiteh  Von  dem  Unterjchiede  zwi^ 
Jchen  medicinifcher  Polizeyuiffenfchaft  und  ge^ 
richtlicher  Medicin  (S.  514).  Die  Vereinigung  bei- 
der wird  eine  wahre  Mifsgeburt  genannt,  und  bei* 
den  alles  Gemeinfame  abgefprochen.  Daran  ge- 
fchieht  nun  wohl  nicht  vollkommen  llecht,  denn 
beide  flehen  doch  immer  in  einer  näheren  Bezie- 
hung zum  Staate,  als  irgend  ein  anderer  Theil  der 
Medicin;  auch  befiimmen  beide  die  Gefetzgebung. 
Auf  der  andern  Seite  aber  i(l  es  wahr,  dafs  der 
Zweck  beider,  oder  vielmehr  die'  Wirkungsweife 
derfelben,  eine  umgekehrte  ifl,  indem  die  medicini- 
fche Polizey  die  Kräfte  des  Staates  auf  den  Zweck 
der  Heilkunde  richtet,  während  in  der  gerichtlichen 
Medicin  die  Heil  wiffen  fchaft  (?)  für  den  Staatszweck 
handelt;  es  ifl  diefs  aber  kein  Grund,  beide  nicht 
als  Zweige  eines  Stammes  anzufehn.  Dafs  die  me- 
dicinifche Polizey  ihrem  Wefen  nach  nichts  weiter 
fey,  als  die  Medicin  felbft,  während  die  gerichtliche 
Medicin  „eine  eigene  Kunde,  d.h.  ein  Inbegriff  von 
Kenntniffen  ifl,  der  von  feiner  Stammwiflenfchaft 
für  einen  eigenlhümlichen  Zweck  völh'g  ausgefondert 
ift,'*  können  wir  nicht  einräumen,  denn  in  beiden 
Wiffenfchaften  find  die  Kenntniffe,  die  übrigens  im- 
mer Eigenthum  der  Medicin  bleiben,  zu  Staats- 
zwecken verwendet,  und  dem  tüchtiglien  Privatärzte 
fehlt,  alsfolchem,  beynahe  noch  eben  fo  viel,  um 
ein  guter  {fit  venia  verbo)  polizeylicher,  als  um  ein 
guter  gerichtlicher  Arzt  zu  leyn.  Dafs  man  übrigens 
unter  medicinifcher  Polizey  und  manchem  andern 
Namen  bald  die  Grundfätze  der  medicinifchen  Po- 
lizey,  bald  die  Anwendung  derfelben,  die  Ausübung, 
als  Zweig  der  Staatsverwaltung,  verQanden  hat,  itk 
ficher  nicht  lobenswerth,  und  Rec.  glaubt,  man 
könne  dife  erlien,  als  medicinifche  Polizevwiffen^ 
fchaft^  füglich  von  der  letztern ,  als  medicitufch^ 
Polizeyverwaltung ,  trennen.  —  Viertes  KapiteL 
Von  dem  Inhalte  der  gerichtlichen  Medicin  und  von 
ßinen  Quellen  (S.  620).  Die  gerichtliche  Medicin 
ift  nach  dem  Vf.  „eine  für  Geh  beltehende  Kunde, 
die  aus  der  Heilwiffenfchaft  ihren  Inhalt,  aus  der 
hechtswiffenfchaft:  aber  ihre  Gefialt  empfängt;"  in 
Betreff  des  Inhalts  mufs  die  disciplinarifche  und  die 
iechnifche  Seite  unterfchieden  werden,  als  Quellen 
delTelben  aberfind,  aufser  der  Philofophie  und  den 
Natur wiffenfchaften,  Anatomie,  Chemie,  Phyfiolo- 

E'e  (befonders  die  Lehre  von  der  relativ- individuell 
n  Gefundheit),  Diätetik,  auch  die  fogenannte  me- 
dicinifche Pathologie,  Arzneymitteilehre  und  Tbet- 
rapie  zu  betrachten.  Die  Matarwaffenfchaftea  ha- 
ben, wie  wichtig  fie  auch  für  die  gerichtliche  Metli- 
cin  find,  doch  nur  einen  mittelbaren  Einflufs,  den 
nämlich,  den  fie  durch  eine  befondere  und  eigen- 
thOmliche  Beziehung  auf  den  Menfchen  erhalten. 
Von  der  Zoochemie  erwartet  Hr.  TU.,  dafs  fie  zur 
Ausmittelung  von ,  befonders  vegetabilifchen ,  Gif- 
ten in  Leicnnamen  dienen  werde,   da  durch  di« 
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Gifte  MifchfiDgsveränderung^  der  Tfaeile  des  Kör- 
pers  hervorgebracht  werden.  Von  diefem  Ziele 
möchten  wir  indefs  doch  wohl,  wenn  auch  diejetzi* 
gen  fehr  rafchen  Fortfehritte  der  Katurwiffenichaf- 
ten  und  namentlich  der  Chemie,  zu  den  gröfsten 
Hoffnungen  berechtigen , .  noch  weit  entfernt  feyii. 
Üafs  man  aber  bey  ninlänglicher  Kenntnifs  jener 
Mifchungsveränderungen  auf  dem  vorgefchlagenen 
Wege  zur  Erkenntniis  der  Vergiftungen,  in  vielen 
Fällen  weoigtiens,  müfTe  gelangen  können,  ili  im 
Allgemeinen  wohl  kaum  zu  bezweifeln.  Mit  I\echt 
wird  endlich  auch  gefordert,  dafs  man  gerichtliche 
Medicin  und  gerichtliche  Chirurgie  nicht  in  der  wif- 
feDfchaftlicben.Behandlung  von  einander  trenne,  dafs 
man  aber  die  Thierheilkunde  von  der  gerichtlichen 
Medicin  trenne,  und  in  den  Fällen,  in  denen  Thiere 
der  Gegenßand  gerichtlich- ärztlicher  Unterfuchun- 
gen  find,  Thierärzte  zu  der  letzteren  und  zum  Zwecke 
der  Begutachtung  zugezogen  werden  follten.  Fünf^ 
t€$  Kapitel.  Von  der  Einiheilung  der  gerichili-^ 
chen  Medicin  in  gewiffe  AbJ'chniite,  und  von  der 
dabey  zu  beobachtenden  Ordnung  und  Folgereihe 
(S.  745).  Hauptfachlich  auf  zwey  Wegen  ill  jene 
l*lintheilupg  bisner  immer  verfucht  worden,  von  de- 
nen der  eine  fich  auf  den  Urfprung,  der  andere  fich 
auf  die  Anwendung  der  Grundsätze  der  gerichtlichen 
Medicin  bezieht.  Welche  Mängel  ditfe  \  erfuche  an 
fich  tragen,  i(l  bekannt,  und  wird  auch  hier  wieder 
nachgewiefen.  Der  Vf.  behält  die  jetzt  gebräuch- 
lichfteEintheilungder  gerichtlichen  Medicin  in  einen 
formellen  und  materiellen  Theil  bey.  Was.  zu  dem 
Technifchen  der  ger.  Med.  gehört,  foU  weder  über- 
gangen werden,  noch  einen  eigenen  dritten  Theil 
ausmachen,  fondern  dem  materiellen  (disciplinari- 
fchen)  Theile  einverleibt  werden.  Der  formelle 
Theil,  da  die  Form  nicht  blofs  auf  die  Anwendung, 
fondern  auch  auf  das  Wefen  der  ger.  Med.  zu  bezie- 
hen ili,  mufs  übrigens  die  Unterfuchungen  über  ^'a- 
men,  Begriff,  Zweck,  Wefen  und  Inhalt  der  ge- 
richtlichen Medicin  und  über  ihre  daraus  hervorge- 
hende Geftalt  und  Anwendung,  alfoGegenfiände  ent- 
halten, welche  man  meiliens  in  die  Einleitung  auf- 
zunehmen pflegt.  .  Für  die  hefte  Eintbeilung  des  ma- 
teriellen Tneiles  hält  der  Vf.  diejenige ,  „  auf  deren 
Grundlagen  die  perfönlichen  und  die  rechtlichen 
Verbältnifle  deslMlenfchen  in  einer  gleich  natürlichen 
Ordnung  bezogen  werden  können."*  Eine  folche 
Grundlage  giebt  das  nienjchliche  Alter,  in  den  Un- 
terabtbeilungen  aber  wird  das  Rechtliche  vorherr- 
fchen.  In  dem  eriien  Abfcbnitte  nämlich  wird  der 
Blenfch  in  Abficht  auf  Rechte  und  Pflichten,  im  Aon- 
delnden  Zufiande,  im  zweyten  Abfcbnitte  im  leiden- 
den Zaßande,  in  einem  dritten  in  fofern  betrachtet. 


als  die  Strafen,  welche  er  fich  durch  gefetzwidrige 
Handlungen  zuzieht,  ihn  nicht  härter  treffen  dürfen, 
als  das  Gefetz  bpflehit.  Da  er  auch  hier  fich  leidend 
verhält:  fo  fcheint  es,  der  dritte  Abfchnitt  muffe  ei- 
nen Theil  des  zweyten  ausmachen.  Indels  können 
wir  vorausfetzen,  dafs  hierüber  mit  Grunde  anders 
von  dem  Hn.  Vf.  entlchieden  worden  ifi,  und  dafs 
die  ganze  Ausführimg  des  Planes  diefen  Umfiand, 
wie  die  EintheiJung  überhaupt,  einen  neuen  Zeugen 
der  originellen  Anflehten  des  Vfs.  von  gerichtlicher 
Medicin ,  rechtfertigen  wird, 

C,  L,  Kloje. 

{DitBeurtheilung  dts  a  bU  ^ten  Bandes  folgt  näehßenu) 


POLITISCHE    OEKONOMIE. 

Heidelbeho,  b.  Ofswald:  Ueberficht  und  Zu/am* 
menßellung  der  Koni  gl  Prcujsifchen  Poßgefetze, 
von  1816  — 1826  einfchliefslich.  YonAlejcander 
Freyherrn  Imhnf-^Spielbcrg,  Geheimem  Hofra- 
the  und  ehemahgem  Reichspoß-Director.  (Aus 
HarPs  Archiv  für  die  gefammten  Staatswiffen* 
fchaften  befonders  abgedruckt.)  1828.  55  S.  8. 

Der  Vf.  ift  unfern  Lefern  längfi  als  gründlichfter 
Kenner  des  Pofiwefens  wie  es  feyn  foll ,  und  wie  es 
wirklich  war  und  ifi,    bekannt,    und  feine  vorlie- 

f;ende  Schrift  läfst  fich  als  eine  lautere  Huldigung 
,   Ür  die  Pofiverbefferungen   betrachten  ,    welche  in 
Preufsen  mit  Kraft  und  Kifer  durchgeführt  werden. 
Sie  enthält  die  Preufsifchen  Porivertügungen  in  fol- 
genden Abtheilungen  nachgewiefen :    Poriregal,  All- 
gemeine Dienfiordnung,  Perfonal,  ReitpofH   Fahr- 
pofi,   ECtaffetten,  Reilepori.    Diefe    Schrift    erfpart 
den  Preufs.  Pofibeamten  die  Mühe,  fich  einen  Nach- 
weis der  Pofivorfchriften   zu  machen,    welchen  fic 
nicht  entbehren,    aber  fonft  nur  mit  Hülfe  einer 
wohlgeordneten  Pofiregifiratur    entwerfen  können. 
Sie  iii  zufileich  für  alle  übrigen  Pofibeamten  nützlicb, 
die  mit  den  Preufs.  PoRen  in  Berührung  kommen, 
und,  wie  der  Vf.  faßt,   für  Cameraliüen,   den  Li- 
terator,  oder  jeden  Gebildeten,  wird  es  unterrich- 
tend  und  angenehm  feyn,    wenn  er  das  Einzelne 
und  den  Zulammenhang  der  Gefetzgebung  näher, 
wenn  auch  nicht  erfchönfend,  kennen  lernt.    Wir 
wünfchen ,    dafs  diefe  Schrift  zu  ähnlichen  Nach- 
weifen über  andere  Pofigefetzgebungen   Anlafs  ce- 
ben  möge,  und  dafs  darin  das  „Streben  nach  Ver- 
vollkommnung,   die  Thätiskeit  und  befonders  die 
Humanität  klar  herausgeAclIt "  werden  könne. 
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G6RICHTLICHE    MEDICIN. 

riNGEY,  b.  Vandenhoeck  und  Iluprecht :  Die 
nfchliche  Frucht,  das  Fruchikind,  und  das 
ndkurz  vor,  in  und  sUich  nach  der  Geburt; 
gerichtlich -medicinilcber  Hlnficht  dargeüellt 
n  hr.  L,  J.  C.  BJende,  lUlter  des  Wafa-  Ordens, 
ofeffor  der  Medicin  und  Director  der  könicl. 
itbindungsanfialt  zu  Göttingen,  MitgL  der  K. 
cietät  d.  Wiffenfch.  dafelbii,  der  k.  k.  Acad. 
r  Naturforfcher  u.  der  Niederrhein.  Gefellfch, 
r  Natur-  u.  Heilkunde  in  ßonn  u.  f.  w.  (Aus 
r  Zeitfchrift  für  gerichtliche  Medicin  u.  i.  w. 
fonders  abgedruckt.)  1827.  136  S.  8.  (l2gGr.) 

Aufforderung  einiger  würdiger  Männe'r,  na- 
:h  des  Hn.  Hofrath  Bauer  und  des  Hn.  Geh. 
ti  niitterniaier,  beftimmten  den  Vf.,  die  Kcful- 
ner  ünterfuchungen  über  die  reife  menfchli- 
ibesfrucht  kurz  vor,  in  (während !)  und  gleich 
er  Geburt  in  rechtlicher  Beziehung  gedrängt 
klar  und  anfchaulich  vorzutragen,  dafs  auch 
gerichtlichen  Medicin  weniger  Unterrichtete, 
tlich  i\echt5;gelehrte,  zu  einer  richtigem  und 
echtszvvecke  mehr  entfprechenden  Kenntnifs 
gelangen  könnten.  Dielem  Zwecke  entfpricht 
e  vor  uns  liegende  Abhandlung  in  jeder  Hin- 
da  fie,  ohne  eine  Wiederholung  der  bis  zu 
gewiflen  Punkte  hin  für  jetzt  gefchloffenen 
Ichaftlichen  Unterfuchung  zu  liefern,  und  oh- 
I  auf  gelehrte  Erörterungen  flreitiger  Fragen 
iffen,  die  einfache  Schilderung  der  verfchie- 
Zufiände  des  bezeichneten  Gegenfiandes,  nach 
irch  treue  Naturbeobachtung  davon  erlangten 
nifs,  in  foweit  fie  in  rechtlicher  Beziehung 
achtigkeit  find ,  enthält.  Der  Vf.  fiellt  zueril 
griffe  von  Leibesfrucht,  Kind,  Fruchtkind 
eugebornen  feft.  Denjenigen  eigenthOmlichen 
ddes  Neugebornen,  wahrend  welches  bey 
iben  zwey- Verrichtungen  im  Gange  find,  die 
auf  die  Unnwandlung  feines  Bluts  hingehen, 
;h  die  Mutterkuchen-  und  Nabelfchnurverrich- 
und  das  Athemholen ,  in  welchem  es  weder 
m  Anfange  des  Aihemholens  war,  noch  nach 
ufhören  der  Mütterkuchenverrichtung  je  wie- 
bin zurückkehrt V  alfö  ehi  ganz  eigenthümli* 
ebendes  Wefen  ilt,  das  die  wefentlichen  £i- 
laften  einer  Frucht  und  eines  Kindes  zugleich 
1  trägt,  belegt  der  Vf.  {ehr  bezeichnend  xiüt' 
inz.  ßl.  zur  JL.  L.  Z.  1828. 


dem  Namen:  Fnichtkind.  Dann  kommt  er  S.  9  zu 
der  fal/chen  Leibesfrucht,  ^flerfrucht ,  Mondkalb, 
Blole.  Auf  die  Entliehungsart  falfchcr  Früchte  durcii 
Beyfchlaf ,  und  daher  auch  auf  getriebene  Unzucht, 
foll  der  gerichtliche  Arzt  dann  fchliefsen  dürfen, 
wenn  eine  folche  menfchliche  Bildung  vorhanden  ift, 
bey  der  die  zum  Leben  der  Frucht  wefentlichen 
AVerkzeuge,  wenn  auch  mifsgebildet,  doch  noch 
kennbar  vorhanden  find,  und  mit  den  übrigen  in  ei- 
nem folchenZufammenhange  flehen,  dafs  daraus  eine 
wirklich  begonnene nnd  unter  günfiigern  Umfiändcn 
möglich  gewefene  volllländige  Enlwickelung  zur 
menfchlicnen  Selbfidändigkeit  erhellt ;  und  wenn 
fich  ein  wirklicher  Mutterkuchen  und  Nabelflrang, 
wenigfiens  der  letztere,  fobald  der  erfiere  nicht 
mehr  kenntlich  feyn  follte,  vorfindet.  Wo  von  die- 
fen  beiden  Merkmalen  keins  angetroffen  wird,  kann 
eine  abgegangene  Mole  immer  nur  für  ein  krankhaf- 
tes Frzeugnils  gelten  und  darf  nicht  zum  ünzuchts- 
beweife  dienen.  S.  14.  Die  wahre  Leibesfrucht.  Alle 
wahre,  übelgebilHete  Früchte  theilt  der  Vf.  in  zwey 
Klaffen  ein :  in  Mißgeburten  und  Mifsgeft alten.  Eine 
folche  Frucht,  die  wegen  Bildungsfehler  in  oder 
nach  der  Geburt  nicht  in  die  Kindheit  Obergehen 
kann,  nennt  er  ein  Mifsgebornes,  eine  Mifsgeburt ; 
eine  Mifsgeftalt  dagegen  diejenige,  bey  welcher  die 
vorhandnen  Bildungsfehler  das  Erwachen  des  kind- 
lichen Lebens  entweder  gar  nicht  beeinträchtigen, 
oder  doch  in  diefer  Beziehung  leicht  unfchädlich 
gemacht  werden  können.  Den  Mifsgeburten  füllen, 
da  fie  nicht  lebensfähig  find,  auch  keine  Menfchen- 
rechte  zukommen.  Das,  was  der  Vf.  über  die  den 
Mifsgeftalteji  zuftehenden  Rechte  fagt,  verdient  nacb- 
gelelen  und  beherzigt  zu  werden.  Vor  der  Sofien 
Woche,  meint  er,  kann  nicht  darauf  gerechnet  wer- 
den, dafs  eine  fonft  gefunde  und  kräftige  Frucht, 
wenn  fie  durch  eine  Frühgeburt  zur  Welt  kommt, 
bey  der  gewöhnlichen  Pflege  am  Leben  bliebe.  Das 
Leben  einer  Frucht.  1(1  nach  zweyen  Richtungen  hin 
wirkfam:  nämlich  nach  der,  die  fich  auf  ihre  Selbß- 
erhaltung'bezieht,  und  nach  der,  die  auf  ihre  Aus- 
bildung zurLebensfähigkeit  gerichtet  ift.    Jene  kann 

finden, 
erlän- 
gerung  der  Sch^angerfchaft  an  fich  wird  nicht  in 
Abredegefiellt.  —  Das  die  Frucht  umgebende  Frucht- 
waffer  Icheint  dem  Vf.  die  wichtigde  Quelle  der  Er- 
nährung für  diefelbe  zu  feyn  ;  doch  aber  glaubt  er, 
dafs  fie  durch  das  Auffaugungsveroiögen  der  Venen 
H'(5)  ^  im 


Duaung  zur JLieDensramgKeii  gericniei  lu.  ocnc 
ohne  cnef^  diefe  aber  nicht  ohne  jene  Statt  fi 
was  fehr  wichtig  ift.     Die  Möglichkeit  der  V( 
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im  Muttierkuchen  ihre  Nahrung  unmittelbar  von  der 
Mutter  erhalte.  —  Den  Blutumlauf  bev  der  Frucht 
finden  wir  gehörig  gewürdigt.  Das  Venenblut  in 
dem  Nabelftrange  eines  Neugebornen  fehlen  dem  Vf. 
immer  (?)  röther,  als  das  der  beiden  Arterien.  — 
Krankheiten  der  Frucht.  Fallen  fie  in  eine  frühe  Pe-* 
riode,  fo  haben  fie  mei(iens£ntartung  des  £jesu.f.w. 
zur  Folge.  Fehler  und  Entartungen  des  Mutterku* 
chens  und  des  Nabelftranges  und  vielleicht  des  Frucht- 
waffers  find  häufige  (Jrfachen.  Jene  eigen thümliche 
Knochenkrankheit,  die  man  von  Knochenbrüchen 
herleitete,  foll  von  einer  ungleichmäfsigen  und  un- 
voUkommnen  Verknöcherung  herrühren.  Auf  eine 
Art  von  Blafenausfchlag  wird  befonders  aufmerkfam 
gemacht.  Lungenkrankheiten.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
im  Allgemeinen  von  einzelnen  besonderen  Krankhei- 
ten der  Frucht  ihr  Tod  imMutterleibe  nicht  fo  häufig 
abzuleiten  iß,  als  man  annimmt,  und  dafs  man  felbli, 
wo  fie  Schuld  waren ,  bey  dem  Mangel  genauerer 
Kenntnifs  davon,  doch  mehr  die  Zeicnen  mangeln- 
der und  fehlerhafter  Ausbildung,  Magerkeit  und 
fchlechte  Ernährung  an  den  Leichen  daran  Geßor- 
bener  finden  wird,  als  eigenthümliche  Merkmale, 
die  von  der  befondern  Krankheit  abhingen,  yer^ 
letzungen  der  Frucht  können  nur  auf  dreyfache 
Weife  entliehen:  entweder  durch  innere  Befchrän- 
kung  des  Raums,  in  dem  fich  die  Leibesfrüchte  be- 
finden, oder  durch  Gewalttbätigkeiten ,  die  durch 
die  Bauchdecken  der  Mutter,  durch  die  Gebärmut- 
ter und  durch  die  £ybäute  die  Frucht  treffen,  und 
endlich  von  fchädlichen  Einwirkungen,  die  durch 
den  Muttermund  ihr  zugefügt  werden.    Verletzun- 

äen,  die  der  Frucht  unmittelbar  von  den  Bauch- 
ecken zugefügt  find,  muffen  nach  des  Vfs.  Beob- 
achtungen bpuren  an  dem  Bauche  der  Mutter  zurück- 
laffen ;  am  geringflen  waren  diefe,  wenn  die  Gewalt- 
thätigkeiten  nur  mittelbar  dadurch  gefchadet  hatten, 
dafs  fie  durch  einen  Stofs  oder  Druck  auf  den  Leib 
der  Frucht,  ihren  fchon  in  die  obere  Oeffnung  des 
kleinen  Beckens  eingetretenen  Kopf  gegen  die  l(ek- 
kenknochen  angetrieben  hatten^  Auf  den  im  Mut- 
terleibe erfolgten  Tod  einer  Leibesfrucht  foll  der 
gerichtliche  Arzt  nur  aus  drey  Gattungen  von  Kenn- 
zeichen fchliefisen,  deren  erfie  aus  den  in  der  Leiche 
noch  fichtbaren  Eigenthümlichkeiten  des  Fruchtfian- 
des,  die  zweyte  aus  den  Merkmalen  der  befondern 
Todesarten  einer  Frucht  im  Mutterleibe,  und  die 
dritte  endlich  aus  den  bleibenden  Veränderungen, 
die  eine  im  Mutterleibe  abgefiorbene  und  zurückge* 
bliebene  Frucht  nach  ihrem  Tode  erleidet,  befiehen. 
Alles,  was  der  Vf.  von  den  Urfachen  des  Todes  von 
Früchten  im  Mutterleibe  fagt,  verdient  nachgelefen 
zu  werden,  da  wir  uns  hier  nicht  näher  darauf  ein« 
laffen  können.  —  Eine  in  der  Gebärmutter  noch 
ganz  eingefchloffene  todte  Frucht  fchrumpft,  ohne 
in  Fäulnifs  überzugehen,  auf  eine  eigenthümliche 
Art  zufammen;  der  Vf.  fand  jedoch  cßefes  Zufam- 
menfchrumpfen  auch  bey  lebend  zur  Welt  gekom- 
menen und  hernach  abgetiorbenen  Leibesfrachten, 
unter  dafür  günfiigen  Umfiänden. 


S.  86.   Das  Fruchtkind.    Das  bis  zu  dem  Zeit« 

f)unkte  der  Geburt  noch  als  Frucht  lebende  menfch- 
iche  Wefen  verwandelt  fich,  durch  den  Zutritt  der 
atmofphärifchen  Luft  in  die  Gebärmutter  nach  ge- 
fcbehenem  Blafenfprunge  (eine  Bedingung,  die  der 
Vf.  aber  nur  unter  gewiffen  Umfiänden  annimmt !X 
entweder  kurz  vor  dem  Eintritte  in  das  mütterr 
liehe  kleine  Becken,  oder  wahrend  es  fich  zum  TbeU 
fchon  darin  befindet,  oder  beym  Austritte,  in  ein 
Fruchtkind  j  d.  h.  es  fangt  an  zu  athmen,  obgleich 
der  Blutumlauf  durch  den  Nabel ßrang  noch  nicht 
aufgehört  hat.  Unter  Kind  verfteht  der  Vf.  hier  ein 
entweder  noch  ganz,  oder  zum  Theil  im  Mutter- 
leibe fich  befindendes,  oder  eben  daraus  hervorge- 
tretenes menfchliches  Wefen,  das  fein  Bedürfoib 
nach  Umwandlung  des  Bluts  aber  fchon  allein  durch 
das  Athemholen  befriedigt.  Von  S.  95  an  betrachtet 
er  die  Frucht  j  das  Fruchtkind  und  das  Kind  in  der 
Geburt,  in  Beziehung  auf  die  während  derßclben  fm 
tretenden  Todesarten.  Ein  fehr  wichtiges  Kapitell 
Der  Vf.,  der  nur  von  natürlichen  Geburten  fpricbt, 

{[laubt,  dafs  eine  Frucht,  die  als  folche  fich  noch 
ebend  zur  Geburt  fiellt,  auf  vierfache  Weife,  in 
oder  gleich  nach  derfelben,  ohne  dafs  von  Aufseo 
abfichtlich  Etwas  dazu  unternommen  wurde,  um- 
kommen könne,  wenn  es  gleich  möglich  ili,  dafs  vor- 
fätzliche  Mitwirkungen  dabey  mit  in  das  Spiel  kom- 
men. Nämlich:  1)  Durch  die  Fortwirkung  der  Ur- 
fachen, die  den  Eintritt  des  Athemholens  während 
der  Geburt  hindern,  auch  nach  derfelben;  2)  durch 
die  Unterbrechung  der  Verrichtung  des  Mutter- 
kuchens und  des  Nabelftrangs ,  durch  zu  frühe 
Löfung  des  erfiern,  und  durch  Druck,  Erkältung 
oder  gar  Trennung  des  letztern;  3)  durch  das  ver* 
fäumte  in  den  Gangbringen  des  Athemholens  nach 
der  Geburt,  wobey  nicht  unbeachtet  bleiben  darf| 
dafs  die  Aeufseningen  des  Fruchtlehens  des  Neuge- 
bornen oft  fehr  fchwach.find,  und  dafs  diefs  dann 
die  Urfache  wird ,  fie  für  todt  zu  halten ,  und  fie  in 
diefem  Wahne  Schädlichkeiten  auszufetzen,  die  fit 
wirklich  tödten ;  4)  durch  mechanifche  £inwirkun-> 
gen  auf  die  Frucht,  entweder  um  fie  hervorzuziehen, 
oder  beym  plötzlichen  Hervorfchiefsen ,  Ereignifle 
die  auch  das  Fruchtkind  und  das  Kind  treffen  Kön- 
nen. Diefe  vier  Klaffen  werden  genau  erörtert.  Von 
einem  Tode  durch  Verblutung  vom  zu  frühen  Ab- 
trennen des  Mutterkuchens  foll,  nach  denfVf^  nicht 
die  Rede  feyn  können;  nach  ihm  iß  in  folchen Fällen 
die  Unterbrechung  der  Verrichtung  des  Mntterkn-^ 
chens  an  dem  Tode  Schuld  (?).  Eben  fo  wenig  glanbC 
er,  dafs  fich  ein  Neugebornes  aus  einer  getrennten 
Nabelfchnur  zu  Tode  bluten  könne ;  es  blutet  nur  fo 
lange,  |bis  es  ohnmächtig  wird,  und  ohne  weitere 
Hülfe  dann  fürbt.  (Heifst  das  denn  etwas  AndereSg 
als:  verbluten?!)  In  Hinficht  der  Gefahr,  die  das 
fchnelle  Hervorfchiefsen  der  Früchte  aus  den  Ge- 
burtstheilen  und  das  Stürzen  des  Kopfs  derfelbaa 
auf  den  Erdboden  hat,  fiimmt  er  mit  v.  Klein**  An^^ 
flehten  überein  ^  leugnet  jedoch  nicht»  dafs  es  FSUa 
der  Art  geben  könnte »  in  welchen  ein  Colcher  Sturz 
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irlich  werden  könnte.    Nur  wenn  das  Äthmen 
its  eingetreten  gewefen  I  hält  eresfQr  möglich, 
die  UmfchnOrung  deS  Muttermundes  um  den 
eine  Erdroffelung  bewirken  könne«    Nie  aber 
m  ein  folcher  Fall  vorgekommen. 
S.  109.  Das  Neugeborne.    I(i  von  einem  Neuge« 
en  die  Rede,  das  länger  als  280  Tage  im  Mutter« 
zurOckgeblieben  feyn  foU,  fo  mu(s  der  geriebt-« 
Arzt  auf  dreyerley  feben :    1)  Ob  in  dem  Zu« 
e  der  Mutter  und  in  ihren  Verhältniffen  Urfachen 
'  Geburtsverzögerung  lagen;  2) ob  in  der  letzten 
der  Schwangerfchaft  die  Ericheinungen  an  ihr 
'genommen  wurden ,  die  Geburtsverzögerungen 
gleiten  ipflegen ;  8)  ob  das  Neugeborne  cße  Merk- 
einer höhern,    feinem  Alter  entfprechenden 
ildung  an  fich  trägt?    Treffen  diefe  drey  üm- 
ezufammen,  foiu  er  befugt,  die  wirklich  ge- 
lene  Uebertragung  der  Frucht  zu  befiätigen !  — 
ier  Beantwortung  der  Frage:  ob  ein  todtes  Neu* 
rnes  vor  und  in  der  Geburt,  oder  erß  nach  der- 
a^bgefiorben  fey?   fcheinen  dem  Vf.  mehrere 
VC  begangen  zu  werden.     1)  Sieht  man ,  fagt  er, 
ie  Urfachen  des  Todes  der  Frucht  vor  der  Ge- 
,  im  Leibe  der  Mutter,   auf  die  daraus  entfte- 
en  Todesarten  und  auf  ihre  Merkmale  nicht 
»fam ;    2)  man  würdigt  die  Befchaffenbeit  des 
Geburt  fich  (teilenden  und  wirklich  geboren 
enden  Menfchen  nicht  hinreichend,  und  Ober- 
daher  die   Veränderungen,   die  fich  während 
3  Vorgangs  mit  ihm  ereignen;    die  Gefahren, 
D  er  dabey  unterworfen  iß,  und  die  Verletzun- 
.nd  Todesarten  mit  ihren  eigenthamlichen  Merk- 
3,  die  er  dadurch  erleidet;  8)  man  legt  auf  den 
rfchied  zwifchen  einer  Frucht  und  einem  Kinde 
luf  feine,  zum  Theil  erß  durch  Verfuche  aus^ 
:telnden    Unterfcheidungszeichen     zu    grofsen 
rh,  und  glaubt  zu  unbedingt,  dafs  erßere  fchon 
5ur  Welt  gekommen  feyn,  letzteres  aber  noth- 
ig  nach  der  Geburt  noch  gelebt  haben  mQfte; 
(7  endlich  verfäumt  man  darüber  die  Bedingun« 
jfzufuchen,  unter  denen  die  Zeichen  des  Frucht- 
*s  oder  der  Kindheit  von  Bedeutung  find,  oder 
find,    und  beraubt  fich   dadurch  felbß  eines 
»n  Hülfsmittels,  fiein  einzelnen  Fällen,  wo  es 
f  ankommt,  in  dem  rechten  Lichte  zu  fehen, 
las  Richtige  daraus  zu  folgern.  —    Nach  dem, 
1er  Vf.  fwr  lehrreich  auseinandergefetzt  hat, 
let,  da[s  ungeachtet  der  Unterfcheidungsmerk- 
r  die  man  zwifchen  der  erfolgten  ErßicKung  in 
lach  der  Geburt  aufßellen  kann,    es  doch  in 
oeülen  Fällen  unmöglich  feyn  wird ,   aus  dem 
in  Zufiande  der  Leiche  zu  erkennen,    welche 
i.  Statt  gefunden  habe.     Läfst  fich  diefs  aber 
erkennen ,  fo  iß  es  auch  unmöglich  zu  beßim- 
ob  das  Athemholen  fchon  in  der  Geburt  Statt 
den  und  noch  vor  völliger  Beendigung  derfel- 
tifgehört  habe,  oder  ob  es  noch 'nach  der  Geburt 
ittferte,  oder  darnach  wohl  gas  erß  eintrat,  und 
'od  des  Kindes  dann  fpäterbin  doch  erfolgte; 
ErfiickungsfäUen  Neugeborner  vidrd  oii- 


her  die  fogenannte  Athemprobe  zu  einer  wahren 
Lebensprobe  dienen  können !  Angenommen,  dafs  die 
Athemprobe  als  folche  gegen  alle  Einwendungen,*  die 
wegen  einer  krankhaften^efchaffenheit  der  Lungen 
u.  1.  w.  gemacht  werden  könnten,  gefiebert  fey,  und 
dafs  fie  alfo  das  wirklich  gefchehene  oder  nicht  gefche^ 
hene  Athemholen  unfehlbar  anzeige,  wird  fie  doch  nur 
nach  des  Vfs.  fehr  richtiger  Ueberzeugung  in  folgen- 
den Fällen  eine  wirkliche  Lebensprobe  für  den  todten 
Neugebornen  feyn :  1)  Wenn  fie  die  unzweideutigen 
ZeicneiT  des  Fruchtßandes  neben  denen   eines  frü- 
hem Abßerbens  im  Mutterleibe,  oder  einer  Todes- 
art, die  nur  vor  oder  in  der  Geburt  wirkfam  feyn 
konnte,   zur  Anfchauung  bringt;   indem  dann   an 
dem  Todfe  der  Frucht  vor  beendigter  Geburt  nicht 
zu  zweifeln  iß.     2)  Wenn  durch  fie  die  Merkmale 
desgefchehenenUebergangs  in  die  Kindheit  fo  kennt- 
lich werden,   dafs  darüber  weiter  kein  Zweifel  Statt 
findet,  und  dabey  die  Wirkfamkeit  einer  Todesart 
an  zuverläfligen  Merküialen  kenntlich  iß,   die  nicht 
allein  blofs  nach  der  Geburt  eintreten  konnte,  fon- 
dern  deren  Urfachen  fich  auch  vor  derfelben  nicht 
hatten  zufügen  laffen.    Zweifelhaft  dagegen  wird  fie 
feyn:    l)VVenn,  ihr  Refulut  mag  feyn   welches  es 
will,   die  Todesarten,    durch  die  das  Neugeborne 
umgekommen  iß,   folche  find,  die  fowohl  vor  und 
in,  als  auch  nach  beendigter  Geburt  haben  eintreten 
können,  und  aus  deren  zurückgebliebenen,  wahr- 
nehmbaren Wirkungen  fich    weder  auf  das  Eine, 
noch  auf  das  Andere  mit  Sicherheit  fchliefsen  läfst. 
2)  Wenn  die  Wirkungen  von  Todesurfachen,  nament- 
lich von  Verletzungen,  die  man  an  der  Leiche  trifft, 
und  von  denen  man  den  Tod  des  Neugebornen  ab- 
leitet,   nicht  offenbar  die  Zeichen  an  fich  tragen, 
dafs  fie  noch  während  des  Lebens  zugefügt  find.  — 
Jener  Probe  kann  daher  immer  nur  ein  befchränk- 
ter  Werth  zukommen  l 
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°[enößfch£n  Kantons  St.  Gallen.  Ein  TaTchenbuch 
rür Freunde  des  Rechts  von  Joh.  Jak.  Zolliko^ 

fer,  Kantonsratheu.  f. w.  1826.  Vmu.21lS. 
kl,  8.  (16  gGr.) 


fü 


Werke  diefer  Art  find  kauni  Gegenflände  der  Ji- 

Cerarifdien  Kritik.      Ihr  nacbfler  Zweck  beßeht 

dar* 
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darin,  die  bereits  einzeln  erfchienenen  gefetzlicheo 
Verordnungen  dergeftalt  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
einigen,   dafs  diejenigen,    für  welche  tie  gegeben 
worden  find,  fie  leicht  aufiinden  und  ihren  Innern 
iregenfeitigen  Zufammenhang  wahrnehmen  können. 
Dadurch  unterfcheiden  fie  ßch  wefentlich  von  der 
fa(i  in  allen  europäifchen  Staaten  jetzt  üblichen  pe- 
rix>difchen  Bekanntmachung  der  Gefetze.     Unlirel- 
tiff  darf  der  wilTenfchaftliche  Forfcber  auch  dlefe  Art 
gemeinnütziger  Schriften  nicht  ganz  überfehen,  weil 
luch  er  von  der  Gefetzgebung  des  fie  betreffenden 
Staats  dadurch  leichter  ein  anfchauliches  Bild  ge- 
winnen wird,   als  durch  die  hiühfame  Durchficht 
der  vorhin  gedachten ,  oft  verfchiedenartigfien  amt- 
lichen Sanunlungen.    In  dem  vorliegenden  Falle  ge- 
feilt fich  für  ihn  noch  ein  eignes  Intereffe  zu  dem 
Gefagten.    Der  Kanton  St.  Gallen  hat  nämlich  erlt 
vor  wenigen  Jahren  feine  politifche  Seibiidändigkeit 
erlangt;  feine  Geietz^^ebung  ift  in  allen  ihren  Theilen 
fieu,  und  fchon  als  iolche  bietet  fie  mannichfaitige 
Eigenthümlichkeiten  dar,    Ueher  die  Brauchbarkeit 
von  Nr.  1.  in  dem  vorfiehend  angedeuteten  Sinne 
liaben  bereits  die  Kantons- Angehörigen  entfchieden. 
Ein  fehr  genaues  llegifier  erleichtert  ohnehin  den 
Gebrauch,  des  fiarken  Bandes,    deffen  Inhalt  dem 
Titel  genau  entfpricht.    Die  erjte  Abtheilung  enthält 
Beben  der  Verfaffungsurkunde    vom  Sifien  Auguli 
1814  alle  die  Gefetze,  Befchlüffe  und  Verordnungen, 
die  den  Kanton  St.  Gallen  im  Allgemeinen  und  die 
beiden  Confeffions  -  Theile  insbeiondre  betreffen; 
die  zweyte  S.  897  ff.  das  Wechfelrecht  und  die  DJtenli- 
boten-  Ordnung  der  Stadt  St.  Gallen,  auch  ihre  Ver- 
ordnung über  das  Auslehrien  (d.  h.  Verpachten)  der 
Häufer  und  Güter.  Die  dritte  Abtheilung  S.933  end- 
lich begreift  die  Eidgenüffifchenj  Bundes verhältniffe 
und  die  in  Kraft  beflehenden  Vorkommniffe  mit  be- 
nachbarten Staaten.     Da  fie  mit  Fleifs  zufammenge- 
getragen  find  und  fogar  bis  Ende  Augulis  1826  rei- 
chen,   fo  erhält   man  dadurch   eine  lelbft  für  das 
Ausland  beachtenswerthe   Ergänzung   des    Hand'- 
buchs  des  Schwcizeri/chen  Staiilsixchts  von  VJleri 
(Aarau  1821.)     Von  allgemeinem  Intereffe  find  S.  1 
die  Gefchithte  der  Bildung  des  Kantons  St.  Gallen, 
die  Angabe  der  Quellen  des  St.  Gallenfchen  Staats- 
und   Civilrechts    und    die    Aufzählung    derjenigen 
Werke,    die  für  das  Studium  der  Gefchichte  des 
Kantons    als   Quellen    betrachtet    werden   können. 
Aufserdera  find  im  Buche  mannichfaitige  lialifiiTche 
Kotizen  zerlireut,  von  denen  wir  Beyfpieisweife  nur 
folgende  Angaben   herausheben   \yollen.    Der  Flä- 
chen-Inhalt des  Kantons  beträgt  nach  geogra'phi- 
fchen  Geviert- Meilen  ü8,ü69  oder  in  fchweizer»fcbcn 
Geviert- Stunden  Iö4,l52.     Die  Btevölkerung,  nach 
der  letzten  im  J.   18ü9  vorgenommenen  VolKszäh- 
lung,    belief  fich    auf  135,209  Einwohner,    wovon 
84  Ji09  zur  katholifcben  und  60,900  zur  eyangelifchen 
Confefiion  fich  bekenneri.     Eine  andere,    niic\i  den 
Geburts-  und  Sierberegidcrn  ang^^Iej^e'BerccHriung 
giebt  für  das  Jahr  1826  dit  gefkmmte'  Seelen^ahl  ouf 


140,262  an.  Im  Pollzcybezlrk  der  Stadt  St.  Gallen 
wohnten  Im  J.  1824  =  89ü6  Menfchen,  Für  den 
Ausländer  wird  die  Benutzung  des  Werks  durch 
häufige  örtliche  Benennungen  etwas  erfch  wert :  denn 
er  Holst  hlerz.B.Qu!  eint  Reckordnun^  auf  der  Linthj 
ouf  ein  Torgclmandat ,  duii  Frcyjchiejseten ,  auf  eine 
IVaafenordnung ,  ein  Tritt --  und  Trattrecht  u.dgLm. 
iNr.  2.  liefert,  mit  lieter  Bezugnahme  auf  die  ein- 
zelnen betreffenden  gefetzllchen  Verordnungen,  eine 
urfprüDglich  nur  für  den  Gebrauch  des  Vfs.  befiimmt 

f;ewefene  Belchreibung  des  im  Kanton  St.  Gallen  ai^ 
sergericbtlichen  und  gerichtlichen  Verfahrens.  Der 
%weck,  das  Verfahren  in  Kechtsfachen,  wie  folcbes 
aus  den  Gefetzen  und  der  beflehenden  Uebung  ge- 
fchöpft  werden  konnte,  unter  den  zwey  Ilauptg«- 
fichtspunkten  des  fireitigen  und  nichtflreitigen  Pro- 
cpffes  zu  fchildern,  fchemt  uns  durch  die  Deutlich- 
keit des  Vortrags  erreicht  zu  feyn.  Dabey  erleichtert 
ein  alphabetifches  Kegiüer  ebenfalls  den  Gebrauch. 
Ur.Z.  ift  für  feine  vateriändifche  Gefetzgebung  begei* 
fiert;  denn  im  Vorwort  ruft  er  aus:  „ein  Frocefs- 
gang  wie  der  unfrige,  fo  kurz  und  einfach ,  dafs  die 
rchwerfien(?!n  Civilrechtsfälle  in  wenigen  Wochen, 
ohne  grofse  Kolien,  definitiv  entfchieden  find,  ift 
preis  würdig;  er  verdient  gekannt,  getreu  erhalten 
und  nachgeahmt  zu  werden."  £s  ilt  in  der  That  bt- 
trübend,  dafs  der  Vf.  an  einer  fo  unerhörten  Vor- 
treffiicbkeit  noch  immer  nicht  genug  zu  haben 
fcheint.  Wenigfiens  kann  feine  Erklärung:  er  habe 
nur  das  fchreiben  wollen,  was  wirklich  durch  Gefeti 
oder  Uebung  beflehe —  „nicht  das,  was  allfallig  noch 
zu  wünicheu  wäre,  oder  in  der  Theorie  gut  ilQnde", 
ihm  fo  gedeutet  werden.  Uns  möge  eindweilen  noch 
der  \\  unfch  geüaitet  bleiben,  d^s  der  Vf.  in  einer 
correctern  und  deutlichem  Sprache  gefchrieben  hätte. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Ilmenau,  b.  Voigt:  Leben,  Thaten,  Liebjche^kn, 
Verbrechen  und  Ende  Louis  Mandrins,  Ober- 
haupt(es)  der  franzöfifchen  Falfchmfinzer  und 
Coutrebandiers,  genannt  das  Ungeheuer  von 
Frankreich.  Frey  nach  dem  Franzöüfbhen.  1828. 
8.  (1  rithlr.) 

Kec.  erinnert  fich,  fchon  vor  länger  als  50  Jahren  ene 
deutfche  Lebensgefchichte  des  berüchtigten  Ränbexs, 
Falfchmünzers  und  Contrebandiers  JMaodrin,  darin 
der  erllen  Hälfte  des  vorigen  Jahrb.  fein  We&a  in 
Frankreich  trieb,  gelefen  #su  haben,  undder-Vf.  bitü 
wohl  etwas  Cefferesthun  können,  als  djteSchaisdtlnten 
diefes  Verbrepher^,  4)e  ewig  verg^üJonl bfeifaeii  koo»* 
ten,  wieder  in  Jiirinnerung  zubringen,  und  durcbdit 
eingeniifchten,  recht  COT»  ^/rior^  gemalten  woilfllUgen 
Scenen  fein  Büchlein  zu  Giftfür  die  Jugend  zuniacbeB. 
Zu  bedauern  iii  es,  dafsWe'rkefolcher  ArtnocUioiiiwr 
einen  Verlegen  ^den,  uitct  dafs,  fo^laiageclie  JjtihÜ* 
UiQtheken  nicht  einer  firengefipoüseySckiea^alfiGht 
unterworfen  ü,ndt.fie:an  di^ea  atlchtäouner  JUnfer 
finden  werden. 
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LANDWIRTHSCHAFT. 

:iCQEx,  b.  Fleifchmann :  Neueßer  Katechimus 
^es  Feldbaues,  zum  aligemeinen  Gebrauche  der 
«andwirthe,  Bauern  und  befonders  auch  der 
iandfchulen.  Vom  Staatsrath  t;.  Hazzi^  Ritter 
es  O.  d.  b.  Siz.  ü.  f.  w.  {Ztveyte  unveränderte 
.ufJ.)   1828.  282  {>•  12. 

Ganze  diefes  katcchetifcben  Unterrichts  i  der 
iz  der  Faffungskraft  und  dem  BedOrfnifs  der 
leute  angemeflen  ili^  zerfallt  in  S  Hauptftacke: 
maue  Kenntnifs  und  Veredlung  des  Bodens; 
nntnifs  der  verfchiednen  Pflanzen,  ihrer  Eigen- 
en und  FrOchte,  fo  wie  ihrer  erforderlichen 
);  5)  Kenntnifs  der  vorzüglichiien  Holfs-.iind 
derungsmittel  des  Feldbaues.  Diefes  iß  nun  in 
apiteln  oder  Unterordnungen  ausgeführt,  in 
len  88  Gegenfiände  erörtert  find,  wovon  am 
ffe  diefes  noch  eine  kilrzliche  Ueberficht  gege- 
vc^rden  foli. 

Ver  unter  Landleuten  wohnt,  wieRec,  und 
i^drjgen  Standpunkt  kennt,  auf  welchem  bey 
m  die  meiden,  wo  nicht  alle,  rückfichtlich 
theoretifchen  Kenntniffe,  von  Allem,  was  ihr 
jrbe  betrifft ,  liehen ,  der  wird  es  fehr  zweck- 
g  und  woblgethan  finden,  fo  mit  ihnen  zu  fpre- 
,  wie  der  Vf.;  fo  fich  ihnen,  wie  Anfängern 
er  Wiffenfchaft  auf  die  populärfte  Art  verfiänd- 
:u  machen.  Eine  känhlichere  Sprache,  ein 
es,  gründlicheres  Eindringen  in  die  Sache  un« 
enutzung  des  Details  der  llülfswiffenfchaften 

den  gewöhnlichen  Landmann  über  feinen  Be- 
kreis;  er  liefet,  aber  ohne  dadurch  klüger  oder 
egt  zu  werden.  Was  er  verftehen  und  fo  mit 
m  lefen  foU,  das  mufs  kurz  und  körnig  und 
;weifelsfreye  Wahrheit  rein  abgefprochen  da- 
I,  ähnlich  dem:  Avas  heifst  das?  —  und  wie 
ieht  das?  in  Luther's  Katechismus;  was  bey 
er  Erwägung  der  Sache  noch  wohl  dabey  be- 
akt  werden  müfste,  das  gehört  für  den  Bauer 
,  fo  wie  für  jeden  Anfänger  einer  Wiffenfchaft 
^f.  mag  die  geifii^e  Befcnaffenheit  der  meiften 
andwirthe  wohl  kennen  (man  vergleiche  dar- 
das  KachdrücbJiche  S.  15,  wo  auch  felbß  der 
ag  genau  auf  dasUnbefchnittene  an  Herz  und  Oh- 
erechnet  ili),  fo  wie  die  daraus  hervorgehende 
ige  Befchaffenheit  ihrer  Umgebungen  S.95 — 99; 
nufs  fich  mehrfältig  auf  |  dem  Lande  umgefehen 
\iuu^  BL  zur  A.  L.  Z.  1828* 


haben,  um  die  dortige  Schilderung  gar  nicht  grell 
zu  finden.  So  bekannt  mit  den  geiUigen  und  leibli- 
chen Gebrechen  des  Landvolks  hat  der  Vf.  ihnen 
die  Speifen  fo  zugerichtet  aufgetragen,  wie  fie  folche 
nur  zu  verdauen  im  Stande  und,  und  hat  es  dabey 
an  kräftigen  Gewürzen  ,  hergenommen  aus  allen 
Fächern  der  V/iffenfchaften ,  die  mit  dem  Feldbau 
in  Verbindung  liehen ,  nicht  fehlen  laflen.  Man  er- 
blickt Überall  in  diefem  Katechismus  ein  einfaches, 
lebendiges,  tlurch  kräftige  Sprache  gehobenes  Ge- 
mälde; nicht  kalte,  oder,  wie  man  es  fonft  häufig 
wohl  findet ,  kindifche  Demonßration.  —  Auch 
felbft  der  Druck  des  Buchs  ift  ganz  für  den  Land- 
mann berechnet;  er  mufs  groTs  und  weitläufig  feyni, 
und  dabey  nicht  viel  auf  einer  Seite  fiehen ,  damit 
die  Augen  des  Landwirths,  welche  dem  Lefen  ohrie- 
bin  abnold  find,  fich  im  Gedränge  von  Buchfiaben 
nicht  verirren.  Rec,  hat  das  Büchlein  nach  allen 
Seiten  betrachtet,  hat  Form  und  Sachen  mit  feineti 
auf  dem  Lande  gemachten  Erfahrungen  verglichen 
und  findet  es  in  aller  Rückficht  für  das  Publicum, 
welches  es  aus  feiner  Lethargie  aufrütteln  und  vor- 
wärts bringen  foU,  damit  doch  nur  auch  bey  dem 
allgemeinen  Lichte  einmal  wenigftens  hier  die  Ober- 
fläche erleuchtet  '>Verde,—  denn  zur  gänzlichen 
Erleuchtung  der  iammtlichen  Gemächer  und  Winkel 
dürfte  wohl  noch  etwas  längere  Zeit  erforderlich 
feyn  —  —  fehr  anfprechend,  felbft  fogar  rückficht- 
lich des  ftarken  Papiers  iß  es  für  die  derbem  Fingec 
berechnet. 

Der  kätechetifche  Unterricht  beginnt  mit  den 
allgemeinen  Begriffen  über  den  Feldbau,  und  hier 
ift  zugleich  die  Bodenkunde,  Gefchichte  des  Acker- 
baus, Entßehung  von  Dörfern,  Flecken  und  Städ- 
ten ,  fo  wie  die  ganze  Geftaltung  unfrer  jetzigen 
landwirthfchaftlichen  Verfaffung  eingewebt.  Da  er* 
fährt  auch  der  Bauer,  auf  welcnem  Standpunkte  er 
leider  noch  fteht  und  längft  höher  ftehen  könnte, 
wenn  er  fein  hartnäckiges  Hangen  am  Hergebrachten 
fahren  laffen  und  giit  gemeinten  Rath  annehmen 
wollte. 

Ausführlich  ift  der  Unterricht  über  den  Dünger 
und  zwar  zunächft  über  Düngermaterialieri,  und 
dann  über  die  Zeit  und  Art  der  Anwendung  des  Dün- 
gers, fo  wie  über  den  Bedarf  deffelben.  S.  21  — 101« 
Alles  nun,  was  über  die  Grundbeftandtheile  der  ein- 
zelnen Dün^erarten,  über  ihre  Mifchun^,  Zerfetzung 
und  Wirkung  dem  hierin  gröfstentheils  noch  ganz 
unrationellen  Landxtiann  zu  wiffen  nöthig  iß,  bat  der 
I  (5)  Vfc 
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Vf.  allgemein  verfländliah,  aber  auch  eiadrinelich 
dargeftellt.  Der  Landwirth  wird  da  auf  eine  Menge 
von  Materialien  hingewiefen,  die  er  bisher  unbe- 
achtet hat  liegen  la[fen,  oder,  wo  er  bey  verkehrter 
CehandluDg,  vernachläQigter  Mifchung,  zu  frQher, 
oder  erfi  nach  dem  Verderben  gefchehener  Unter- 
bringung, nach  Arbeit  und  Mühe  nur  vergeblich 
gedeihliche  Wirkungen  erwartete.  Wenn  man  hier 
das  ganze  linkifche  Benehmen  unzahlicher  Land- 
wirthe  mit  den  erprobten  Vorfchlägen  vergleicht,  fo 
wird  man  üch  fchwerlich  mehr  wundern  >  dafs  die 
Erwartungen  verringert  und.  die  Klagen  vermehrt 
werden.  Ganz  vorzüglich  verdient  beherzigt  zu 
werden ,  was  S.  92  von  der  rechten  Zeit  des  üün- 

frerausfahrens  und  dem  Unterbringen  deffelben  ge- 
agt  ift. 

Und  S.  94 :  „Wo  fehlt  es  denn ,  dafs  man  bey 
der  fo  ungeheuren  Mence  von  Düngermaterialien 
und  Mitteln  doch  immer  Klage  über  Dünger -Man- 

frel  hört? —  Der  Fehler  liegt  allein  in  der  Unwif- 
enheit,  Nachläfligkeit  und  Faulheit."  —  Und  hier- 
auf  folgt  die  fohon  oben  berührte,  aber  nicht  er- 
freuencte  Schilderung  von  der  Unreinlichkeit  und 
dem  Schmutze  in  Dörfern,  Bauerbäufern ,  Ställen, 
Höfen.  —  „Durch  die  Dörfer  ift  meifiens  kaum  zu 
fahren ,  wenigdens  nicht  zu  gehen ,  ohne  im  Moralle 
waten  zu  müiien  —  von  allen  Höfen  und  Ställen  läuft 
der  Harn  auf  die  Gaffe,  wo  er  ganze  Lacken  bildet — 
im  Hofe  liegt  AJles  umher,  wie  bey  Jerufalems  Zer- 
fiörung  —  die  Ställe  felbft,  wie  fehen  fie  meift  aus? 
nicht  anders,  als  wahre  Uäuberhöhlen." —  Möchte 
doch  die  fchliefslich  S.  100  bey  gefügte  Aufmunterung 
iruchten,  „durch  forgfame  Mili-  und  Düngerfamm- 
lung  auch  nebenbey  die  andern  grofsen  Vortheile  zu 
erreichen :  die  höchfie  Reinhchkeit  der  Bauernhöfe, 
der  Dörfer,  Flecken  und  Städte,  damit  Alles  freund- 
licher und  fchöner  gelialtet,  Luft,  Wohnungen  und 
Menfchen  gefunder,  munterer  und  geütteter  ge- 
tnacht  würden." 

Im  zncyten  HauptfiOck  S.  101  —  245  bey  den 
Pflanzen  Oberhaupt  und  denen  des  Feldbaues  msbe- 
fondere  ift  die  Pnyfiologie  derfelben,  ihre  Einthei- 
lung  und  Behandlungsweife  mit  der  oben  fchon  bey- 
fällig  bemerkten  Gemein verlländlichkeit  vorgetra- 
gen, und  über  die  Halmfrüchte  ein  vollftändiger 
Unterricht  von  der  Saat  bis  zur  Aernte  ert heilt, 
wobey  noch  befonders  auf  den  Mais  aufmerkfam  ge- 
tnacht  wird. 

Die  Futterpflanzen  S.  150  find  abgetheilt:  1)  in 
Gräfer  und  Futterkräuter,  2)  Knollen-  oder  Wur- 
zelgewächfe,  und  3)  Gemüfearten.  Natürliche  und 
künfiliche  Wiefen  ,  Behandlung  derfelben  durch 
W  äfi'erung,  Ueberfiauung,  Ebnen,  Düngen  —  die 
bellen,  fchlechten  und  fcbädlichen  Grasarten  und 
J^flanzen  und  Verbefferung  des  Futterbaues  auf 
'\>  iefen  und  im  Felde  machen  unter  andern  mit  den 
hier  ertheilten  Unterricht  aus.  llierbey  find  mehr- 
fältig  die  Verhältniffe  der  Nahrungstheile  des  einen 
C^wächfes  mit  denen  eines  andern  angegeben.    Ge- 


müfearten  und   ausCührlicher  die  Handelspflanzen 
befchliefsen  diefen  Abfchnitt. 

Das  letzte  Hauptftück  befchäftigt  ficb .  mit  den 
vorzüglichen  Hülfs- und  Beförderungsmjtteln  beym 
Feldbau.  Der  Vf.  eifert  hier  unter  andern  fehr  ge- 
gen dasLiegenlaffen  der  Gemeindeweiden, als  Ueber- 
bleibfel  des  vorigen  barbarifchen  oder  Nomaden- 
Zußandes  —  regt  die  Abfchaffung  der  Dreyfelder- 
wirthfchaft  an  —  empfiehlt  den  Fruchtwechfel  — 
zeigt  das  Wohlthätige  der  Ablöfung  der  Grund-, 
Schaarwerks-  und  Zehentrechte,  fo  wie  die  ArroiH 
dirung  der  Güter.  Bey  der  Beitimmung  dts  FÜh 
chenraums  ift  auch  eine  kurze  Anleitung  zum  Au9- 
meffen  eines  Grundiiücks  gegeben.  Let7tlich  vei^ 
breitet  (ich  der  Unterricht  noch  über  Wahl  des  S>- 
mens^  feine  Güte  und  Keimfähigkeit  •—  Arbeits- 
vieh — ^  Feldwerkzeuge  —  wo  die  Cork'fche  Säe- 
mafchine  als  die  zwecKmäfsigfie  empfohlen  wird  — 
Tagebuch  und  Rechnung  des  Feldbaues  und  der  d> 
mit  zufammenhängenden  ökonomifchen  Specula- 
tion.  —  Das  fleifsige  Befuchen  der  Culturcongreflii 
kann  vor  der  Hand  Svohl  nur  in  Bayern  gefcbeheo» 
wo  durch  den  Betrieb  des  landwirthfchaftlicben 
Vereins  folche  Jedem  nahe  genug  g^ildet  wordeo 
find.  Dort  ill  überhaupt  rückfichtlich  der  Beförd»- 
ruRg  der  Aufklärung  in  allen  Zweigen  der  Lanc^ 
wirthfchaft  iängfi  fchon  Vieles  gefcbehen,  was  in 
andern  Ländern  noch  lange  frommer  Wunfeh  bleif 
ben  wird. 

Möge  übrigens  diefer  Katechismus,  der  fichio 
aller  Kückßcht  Ober  feine  Namensbrüder  erbebt, 
bald  in  die  Hände  recht  vieler  Landwirthe  kommen, 
und  fie  beym  Lefen  erwägen,  was  zu  ihrem  Friede 
dient. 

ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

Alto\a,  b.  Bufch:  NeueSomfiierpoßiUe,  oder  Pre- 
digten vom  eriten  Sonntage  nach  Oltern  bis  zum 
letzten  Sonntage  Trinitatis.  Von  Claus  HarmSf 
Archidiakonus  in  Kiel.  1827.  VlUu,676S.  gr.& 
(2  Klhlr.  16  gGr.) 

Um  diefe  neue  Sommerpofiille»  welche  fu'btn 
und  drcyjsig  Predigten  enthält»  zur  eignen  Erbau- 
ung benutzen  und  Andern  empfehlen  zu  könneo, 
mufs  man  mit  ihrem  Verfaffer  einerley  Vorfiellutfgen 
von  dem  Zweck  und  Geiß  dts  Chrilienthums  habeo. 
Man  mufs  fich  mit  ihm  Vernunft  und  Offciibarmg 
als  zwey  einander  entgegengefetzte  Principien  dein 
ken  und  von  der  erften  eine  eben  fo  geringe  Meinung 
hegen,  als  diejenige  iü,  welche  er  in  feinen  ThefcD, 
In  feinen  zu  deren  Vertheidigung  Jierausgegebenen 
Briefen,  in  feiner  Schrift,  „dals  es  mit  der  Ver- 
jDunftreligion  nichts  ift",  und  in  vielen  feiner  Pr^ 
djgten,  mit  srofser  Zuverficht  zu  ficb  felblt  und  fei^ 
ner  vermeintlich  höheren  Erleuchtung,  ausgel^pro* 
chen  hat.  Man  mufs  mit  ihm  die  Formeln,  Theo- 
rieen  und  Spitzfindigkeiten  des  Augufiinns  und 
Anfelmus   als    entfcheidende  Kriteriea    chrifllicher 
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;I3übigkeif,  und  das  FefihAlten  däraii' als  eme 
,iing  der  ewigen  Seligkeit  betracbtieri.  Mari 
>ey  Allem,  was  einem  in  der  Bibel  und  den 
iilchen  ßöthern  zwelfdhaft  oder  gar  vernunft- 
zik'feyn  fcheinen  mdchte,  die  Vernunft  ge- 
nehmen und  an  die  Unfehlbarkeit  der  Augs^ 
^hen  Confeffion  eben  fo  feil  glauben,  als  ein 
laubiger  Katholik  an  die  Unfehlbarkeit  des 
j  glaubt.  Wer  nicht  in  diefen  Stöcken  mit 
f.  einig  iß,  dem  wird  diefec  oft  *nd  am  mei- 
,  wo  er  am  heftigllen  für  Jiinen  Glaube  ei- 
d  Andersdenkende  verdammt,  als  ein  in  grobem 
m  und  Eigendünkel  Befangener  erfcheinen. 
werden  auch  die  Freunde  und  Verkflndiger 
rnunftmäfsigen  Chridentbums  Manches  in  die- 
edigten  linden,  wovon  fie  wünfchen,  dafs  die 
Chriiienheit  es  hören  und  befolgen  möchte, 
einer  wird  in  ihnen  eine  eigenthQmliche  Dar- 
gsgabe  und  Genialität  des  Vfs.  vermiffen.  Aber 
wird  fich  in  diefer  grofsen  Sammlung  von 
ten  auch  nur  Eine  finden  liaffen,  in  welcher 
entweder  durch  ein  widriges  Polemifiren,  oder 
das  eitle  Hervortreten  dts  lieben  Ich^  oder 
irgend  einen  feltfamen  Einfall,  oder  durch 
5  und  Ausdrücke,  die  unter  der  Würde  des 
[Vortrags  lind,  die  Andacht  geftört  und  ein  fei« 
Jefohl  beleidigt  würde.  Zum  Beleg  diefer  An- 
igen will  Kec.  von  Vielem,  was  er  (ich  ange- 
tiat,  nur  Einiges  tyer  mittheilen  und  dabey 
3i'ern  felbft  das  Urtheil  überlaffen.  Der  Plan, 
velchem  die  Materien  zu  diefen  Predigten  ge- 
find, gründet  fich  auf  die  Meinung  des  Vfs. 
b),  dafs  während  der  erfien  Hälfte  des  Kirchen- 
nehr  die  Wahrheiten  eines  lebendigen  Glau- 
in  ,der  andern  Hälfte  mehr  die  Kegeln  eines 
ren' Lebens  der  Inhalt  aller  Reden  feyn  foUten. 
^le  Predigt  in  diefer  neuen  SommerponiUe,  am 
Quafitnodogeniti,  bandelt  von  der  Conßrma'' 
von  welcher  Hr.  H,  behauptet,  dafs  fie  nicht 
»ine  ungefähre  Aujkommenlieit  in  der  Kirche, 
rgend  eines ;  machthabenden  Mannes  Einfall "i 
n  eine  Handlung,  die  offenbar  daraus  hervorge- 
I,  dafs,  nach  Apofigefch.  8,  12—17,  Paulus  und 
les  die  Hände  auf  die  Getauften  legten.  Gleich- 
lält  er,  und  mit  iVecbt,  die  Confirmation  nicht 
le  Vbn  Gott  bcfohlne  Handlung,  auch  nicht 
1  Erfordernifs  zur  Seligkeit.  „Stirbt  uns", 
es  S.  18,  „ein  ungelauftes  Kind,  da,  achten 
ey  etwas  verfäumt ;  wenn  aber  ein  uncoiifir" 
Kind  ftirbt,  mit  dem  vollen  Segen  djsk*  Tauf e 
Jas  beim,  und  was  diefen  Punkt  betrifft,  da 
uch  nichts."  In  der  2tenf  Pred.,  von  der  Tren^ 
der  Chrijiaiheit  in  ver/chicdncn  Kirchen  j  bat 
r  Vf.  in  Widerfprüche  verwickelt,  indem  et 
:n  Theile  der  Pred.)  behauptet:  1)  diefeTren- 
!er  chriülichen  Kirchen  betreffe  keine  Grund'' 
,  keine  Hauptfachen;  2)  diefe  Trennung  be- 
keine  Nebeiijachen,  belonders  in  Ilückficht 
tholiken,  „  nicht  blofs  verfchiedene  Anfichten, 
idige  Irrthamer ,  ungefährliche  Lebren }  foa- 


dem  vielniehr  fehr  gefährliche  und  verderbliche 
Lehren.-  —  Von  Luther,  als  Reformator,  wird 
S.  25  gefagt:  „Sein  Werk  war  nicht  von  Menfchen 
allein,  fondern  zu  unfrer  Trennung  von  der  katho- 
lifchen  Kirche  hat  Gott  fein  Fiat,  fein  Ja  gefpro- 
chen."  In  der  Sten  Pred. ,  von  der  Trennung  durch 
die  neuern  religHfen  Atißchten  innerhalb  unfrer 
KircJte,  fpricht  fich  der  Redner  mit  grofser  Heftig- 
keit gegen  die  fogenannten  Rationalifien  aus.  Schon 
im  Eingange  heilst  es  S.  37:  „Was  immer  auch  da- 
von ge^gt  werden  kann,  wie  nachtheilig  die  Tren- 
nung der  Einen  Kirche  in  drey(?)  Kirchen  fey,  als 
unbedeutend  erfcheint  es,  als  kaum  der  Rede  werth 
gegen  das,  was  davon  zu  fagen  ifi  und  davon  gefagt 
werden  mufs,  dafs  inmitten  untrer  Kirche  fich  ein 
fölcher  Abfall  {von  \Auguftin  und  Anfelm  F)  gewie- 
fen  hat,  wie  leider,  Gefagt  we'rden  mufs,  ja,  und 
ob  fich  die  Rede  anliefs  als  eine  Schleuder,  und  ihre 
einzelnen  Worte  mit  glatten  Steinen  fich  vergli- 
chen (ein  Bild,  worin  fich  der  Vf.  fehr  zugefallen 
fcheint!):  fo  darf  fie  nimmer  ein  folches  Urtheil 
fcheuen."  —  Möge  nur  Hr.  H.  das  Urtheil  nicht  ver- 
fchulden,  welches  fchon  öfter  über  ihn  gefällt  wur- 
de, dafs  er  von  feinem  Eifer  fich  zur  Verleumdung 
der  ehrwürdigfien  Wahrheitsfreunde  hinreifsen  laP 
fe!  Aehnliches,  als  in  diefem  vom  Anfange  bis  zum 
Ende  polemifirenden  Vortrage,  kommt  apch  in  den 
nächfifolgenden  Predigten  vor:  nämlich  am  Sonnt. 
Cantate,  über  das  fon&rbare Thema:  JFie  das  Chrir- 
Jlenthum  muffe  angefehen  werden  deshalb,  weil  nach 
Chrißi  Hingans  zum  Vater  lioch  die  Sendung  des 
heil.  Gciftes  noihwendig  war?  und  am  Sonnt,  lioga- 
te:  über  die  Duldung  der  uindersdenkenden.  In  der 
letzten  Pred.  wird  die  Trennung  in  unfern  Tagen 
durch  die  neuern  religiöfen  Anficnten  innerhalb  ä«r 
chrifüichen  Kirche,  und  namentlich  in  unfrer  lutbe- 
rifchen  Kirche,  ein  afchrecklichcs  Unglück  genannt, 
„darum,  dafs  fie  alle  Rande  des  Lebens,  die  häuslir* 
eben,  die  kirchlichen  und  die  «bürgerlichen  Bande 
des  Lebens  lö(i,  darum,  dafs  fie  aller  Gottlofigkeit 
die  Thür  öffnet;  darum,  dafs  fie  mit  einem  falfcheii 
oder  gar  keinem  Trofie  die  Seelen  in  eine  andre 
WeltTchickt.'"  Hätte  der  Vf.  auch  hier  die  Lehrer 
eines  vernunftmäfsigen  Chririentbums  bezeichnen 
wollen,  könnte  man  dann  noch  einige  Achtung  für 
ihn  haben?  —  Am  Himmelf ahrtsfeße  wird  den 
Zuhörern  vorgefiellt  das  dreyfache  Hineintreien  des 
Himmelf ahrisfej les ^  nämlich  in  die  Natur,  und  in 
den  Glauben  und  in  das  Leben  (? !}.  Im  erften  Theile 
wird  gelehrt,  wie  zeitgemäCs  das  Himmelfahrtsfefl 
hereintrete,  eben  in  den  Tagen»  da  die  Is'atur  ihre 
allerhöchfien  Reize  auslegt ,  „um  denen,  die  lieber 
auf  dem  Baumblatte,  als  auf  dem  Bibelblatte  lefen, 
lieber  die  Vögel  fingen,  als  die  Prediger  reden  höreU) 
zuzurufen:  Stehet, füll!  euch  foll  gewiefen  werden, 
dafs  es  ein  Anderes  gebe,  dafs  die  Natur  es  nicht 
allein  fey.**  Die  Prea.  am  Sonnt.  Exaudi  erinnert 
an  eine  andere,  die  fich  für  eben  diefen  Sonntag  in 
den  chrißolomfchen  Predd.  des  Vfs.  befindet.  Dort 
fprach  Hr.  iT  (S.  465  f f .) :  n^ch  wOfste  keinen  Sonntag 
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im  ganzen  Jahre,  der.  Ich  kann  es  nicht  treffen-* 
der  fagen,  fo  arm  wäre,  als  es  der  heutige  Sonn- 
tag eben  iß.  Wie  fo?  Chrirtus  iU  weggegangen, 
und  der  heilige  Geiß  ift  noch  nicht  gekommen;  fo 
fteht  diefer  Sonntag  verlaffen  und  arm  da ,  —  und, 
fetze  ich  noch  hinzu:  diefer  iß  ein  trauriger  Sonn- 
tag.'* —  Diefer  Einfall,  ganz  im  Gefchmack  des 
j&raham  a  Santa  Clara,  gefiel  Hn.  H.  fo  fehr,  dafs 
er  hier  denfelben  zum  zweyten  Male  darbringt,  und 
zwar  mit  folchen  Zuiatzen  und  in  einer  folchen  Ein- 
kleidung, dafs  die  ganze  t)arßellung  dadurch  noch 
viel  widriger  und  ungereimter  wird.  —  Möge 
aus  diefer  Fred,  nur  eine  Stelle  hier  Platz  finden, 
um  eine  Probe  von  der  Unklarneit  zu  geben,  wo- 
mit der  Vf.  nicht  feiten  zu  reden  pSeet.  S.  15^  foU 
erklärt  werden ,  was  die  lebendige  Kenntnifs  vom 
Chriflenthum  oder  das  innere  Leben  des  Chriflen 
fey.  Da  heifst  es  denn  unter  Anderm  alfo:  „Zu 
verftehen,  dafs  ünfre  Kenntnifs  vom  Chrißenthum 
mit  irgend  einer  gröfsern  oder  geringern  Kraft  bey 
uns  verbunden  fey,  welche  entfernt  Einiges,  wie- 
derum Andres  anzieht ,  die  Seele  zu  diefem  hin- 
zieht, im  Streben  darnach,  es  zu  bekommen,  in 
Freuden,  wenn  es  erlangt  iß,  in  Sorgfalt  es  nicht 
wieder  zu  verlieren,  und  wie  zugleich  diefe  Kraft 
fich  weiPt  in  der  Gefialtung  des  Lebens,  das  fonß 
fo  heifst,  unfre  Werke,  unfre  Worte,  ja  das  Aller- 
äufserlichße  an  uns,  felbll  die  Gliedmafsen  und  was 
den  Leib  bedeckt,  dafs  wir  daffelbige  laflen  von 
diefer  Kraft  ergriffen  und  geßaltet  werden  immer 
mehr  und  mehr,  —  das  iß  das  teben."  —  In  der 
Pfingfiprcdi^t  wird  ein  Fluch  ausgefprochen  über 
Alle,  „welche  vermeinen,  wir  könnten  auch  wohl 
das  Chrißenthum  haben  ohne  die  äufserliche  Einfaf- 
fung,  die  Lehren  der  chrißlichen  Religion  ohne  ihre 
Begebenheiten,  den  Geiß>  fo  zu  fagen,  ohne  Fleifch 
und  Bein."  Solche  werden  vorgeßeilt ,  als  die  Gott 
meißern  und  wider  ihn  fireiten ,  der  dem  Mofes  im 
feurigen  Bufch  erfchien,  vor  Ifrael  in  einer  Wol* 
ken-  und  Feuerlaule  herging"  u.  f.  w.  „So  (S.  150) 
hat  Gott  wollen,  ihr  aber  wollt  nicht  fo ;  da  wider- 
fahr' euch  denn,  was  Einigen  nach  dem  Text,  dafs 
ihr  gleichfalls  haltet  die  Begeißerten  fQr  Betrunkene, 
und  feyd  dann  verkehrt  und  verloren,  die  ihr  es 
wollet!"  (Am  Sonnt.  Rogate  hatte  Hr.  H.  zur  Dul- 
dung der  Andersdenkenden  ermahnt,  damit  die  Ge- 
winnung^ nicht  ausfchlage  in  Ungeßüm,  in  Lieb^ 
lofigheii  und  in  Selbßfucht.)  —  S.  156  werden  die 
Zuhörer  alfo  angeredet:  ,^ Kieler  Gemeinde!  wie 
verfchieden  biß  du  feit  mehrern  Jahren  geführt  wor- 
den ;  fo  wollten  die  mit  dir  und  Andre  wollten  fo, 
in  ganz  entgegengefetzter  Richtung.  Sehe  deshalb 
fich  ein  Jeder,  da  er  gehet,  umher!  Wandelt  Chri- 
fius  mit  dir,  der  Chrißus,  den  die  Apoßel  verkün-* 


digen  ?  ein  Chrinus  mit  Wunden?  Das  Iß  der  rechte; 
denn  durch  welches  Wunden  1  Petr.  '2.  ihr  feyd 
heil  worden.**  Weiter  unten  wird  von  einer  Trun- 
kenheit geredet,  „welche  nachtern  macht 9  2Tim.2i 
und  des  Teufels  Stricken'*,  wo  es  dann  heifst: 
„Dafs  ihr  auch  einmal  trunken  würdet  auf  diefs 
Art,  welches  heifst:  nüchtern!  Kommt  her,  ihr 
Dürßenden !  Es  iß  ein  Tag,  da  der  Herr  ein- 
fchenkt.  ' —  Kommt  her,  ihr  kalten  Seilen,  aus 
dem  ßrengen  Norden  eurer  Wiffenfchaften  ,  aus 
dem  frofiigen  Morden  eures  Erwerblebens,  und  tre- 
tet in  den  Süden  des  Pfingßglaubens  und  Pfingft- 
lebens  hinein !  —  So  kommt  doch  näher  und  feyd 
nicht  bang!  Wer  bat  euch  beredet,  denn  ihr  ge- 
berdet euch  ja,  als 'wenn  euch  Jemand  beredet 
hätte,  es  gäbe  keine  Wärme  als  im  Thal,  kein 
Feuer  anders  als  von  der  Höile  her?"  (Wel- 
cher gebildetjä  Chriß  möchte  wohl  fein  Ohr  zu 
folchem  Gefchwätz  hinwenden?)  —  In  der  Pre- 
digt am  Sonntage  Trinitatis  „zum  Verßändnib, 
was  diefer  Sonntag  fey  und  feyn  folle*',  —  wird 
verßchert  (S.  168),  dafs  mit  der  Lehre  von  dem 
dreyeinigen  Gott  Alles  ßehe  und  falle.  „Wenn  fie 
fiele,  fo  fiele  fchlechterdings  alles'' Chrißenthum 
und  zugleich  bürgerliche  Ordnung,  Heiligkeit  der 
Gefetze  und  der  Eide ,  häusliche  Glflckfeligkeit, 
ehrbares  Leben  und  gute  Sitte;  das  Alles  würde 
fallen  und  nicht  beßeben ,  wenn  nicht  unter  uns  be- 
fiändig  der  Glaube  an  den  dreyeinigen  Gott  bliebe." 

(Der    Bi/chlu/T  folgt.l) 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Habt^toveh,  in  der  Hahn.Hofbuchh.:  Blumenhvnz 
für  Freundinnen  der  Natur,     In  Erzählungen- 
Gewunden  von  Henriette  Hanke,    geb.  Arndt 
Zueyte  Sammlung.  1827,  S28  S.  8. 

Im  Allgemeinen  muffen  wir  das  Ober  die  erße 
Sammlung  in  den  Erg.  Bl.  vom  J.  1827.  Nr.  25  aus* 
gefprochene  gflnßige  Urtheil  auch  diefem  zweflen 
Kranze  ertheilen.  Derfelbe  enthält  zwey  Erzäbluii- 
gen :  Elirenpreis  und  Baljamene^  von  welchen  die 
erßere  männliche,  die  andere  weibliche,  durch  Lei- 
den geprüfte  Seelengröfse  verherrlichen  foll.  Reioe 
Sittlichkeit  und  ernßeLebensfaffung  zu  eriiaJten  uod 
zu  fördern  find  diefe  Erzählungen  befonders  geeig- 
net, und  um  deswillen  ihnen  viele  Leferinnen  zi 
wflnfchen.  »-  Indefs  kann  doch  Rec.  nicht  ver- 
fchweigen,  dafs  es  ihm  fcheint,  als  ob  die  von  ibffl 
geachtete  Erzählerin  anfinge ,  etwas  breiter  und  ge- 
dehnter zu  fchreiben  als  früher.  Möge  fie  iicb  for 
diefem  Abwege  hüten ,  den  fie  fonß  glQckUch  ver« 
mied. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 

roiTA ,    b.  Bufch  :    Neue  SomTnerpo/titte  — -  — » 
l^on  Ctou^  Harms  u,  f.  w* 

c&/Ky>  der  im  vorigen  Siüch  etbgebroclunen  Recenfion») 

len  folgenden  fiehen  und  zwanzig  Predigten, 
Orden  Sonntagen  nach  Trinitatis  genalten  wur- 
und  fich  mehr  auf  das  Leben,  als  auf  den 
ben  der  Chrißen  beziehen  foUten,  werden  mei- 
jntereffante  Materien  abgehandelt,  und  man- 
vichtige,  gemeinnützige  Wahrheiten  auf  eine 
hende,  hier  und  da  recht  treffliche  Weife  dar- 
It.  Defio  mehr  ift  aber  zu  bedauern ,  dafs  auch 
efen  Predigten  die  chrißliche  Erbauung  fo  oft 
idert  wird ,  bald  durch  auffallende  Behauptun- 
ind  Anflehten ,  welche  der  Vf.  geltend  zu  ma* 
fucbt,  bald  durch  andere  fchon  oben  berührte 
iheiten.  ßec.  hält  es  für  feine  Pflicht,  auch 
on,  bey  Angabe  der  Hauptfätze  diefer  27Kan^ 
rträge,  einige  Proben  vorzulegen.  1.  f^on  deni 
lachen  Segen  unjers  Gottesdien/ies.  2,  JFie  von 
ürche  aus  die  Schulen  anzuj'ehen  find.  Hier 
die  allgemein  anerkannte  Pflicht,  dasChrißen- 
in  den  Schulen  zu  lehren,  unter  anderm  auf 
nde  Weife  eingefchärf t  (S.  205  ff.) :  ^  Kircbengut 
meiUens  und  Kirchenbrot,  das  den  SchuUeiiT 
gegeben  üi,  wie  folches  z.  B..von  unfern  Schu-- 
dt  noch  un verblichenen. Buchiiaben  geCchriebfep 
—  erfi  SO  Jahre  iß  es  her ,  dafs  aer  gröfst^ 
.  von  der  Einnahme  des  vorigen .  dritten  Fredir 
m  diefer  Kirche  eine  Einnahme  d^  Schple  gsr 
en  iß.    Soll  es  kein  Raub  feyn,  mufs  die  Schule 

der  Kirche  zu  Dien A. feyn, Was  hilft's 

die  Kinder  zu  allem  Andern  gebracht  werden, 
icht  zu  .Chrifto. !  wenn  Lehrer  und  Aeltern  die 
;r  über  die  {chönenFqrtfchritte  herzen,  Jefus 
er  nicht  herzen  und  fegnen  kann!  .  Was  hilft's, 
fie  eine  fchöne  Hand  fchreiben,  wofern  fie 
die  Schrift  verfieheo,  die  eigends.fp  heijst? 
dafs  fie. fchwere  Rechenaufgaben  löfen,  wofern 
:ht  die  erßf^n  Aufgaben.der  Bibel  und  die  all- 
inen Exempel  des  Lebens  löfen!  —  Was  hilft's, 
Se  die  Bücberfpcaphe  lernen  regelmäfsig  JTpre- 
,  oder  ear  nüt  JTranzofen  und  Dänen  in  deren 
he,  wofern  fie  nicht  lernen  mit  den  Propheten 
kpoßeln  fprechen  und  mit  Gott  in  Gebeten?"-^ 
indem  enbauiiohen  Umgßng.  .  Sg  2^9 )  |,Q'I46- 
änz.  BL  zur  A^  L.  Z.  1828« 


ben!  weifs  ich  denh  nicht  unter  ctichj  denen  die 
Nachrichten  aus  dem  Reiche  Gottes  angenehmer  zu 
lefen  find,  als  Merkur  und  Correlpondent  und  Bor- 
fcnhalle!"  4.  /^'o/i  den  heffern  Freuden.  Im  Ein- 
gange wird  von  einem  Hindernifs  der  Sonntagsfeyer 
zur  Zeit  des  Sommers  geredet.  S.  2S5 :  „Was  iß  die- 
fes  Hindernifs?  O  ihr  kertnt  es  wohl,  wenn  ihr 
Sonnabends  gewiffe  Bekanntmachungen  lefet;  ihr 
feht  und  hört  es,  wenn  Sonntags  Morgens,  Sonn* 
tags  Nachmittags  viel  mehr  Mentchen  aus  der  Stadt 


fie  gehen  den  Freuden  nach,  wie  das  milde  Wetter, 
die  fchöne  Natur,  allerley  Spafs  und  Spiel  imFreyen 
und  e!n  folcber  froher  Genufs  in  einir  fröhlicoen 
ISIenge  draufsen  fich  ihnen  darbeut,  wie  zwar  diefs 
weltliche  Hindernifs  des  Heiligen  fich  finden  läfst 
überall,  doch  ja  am  Sonntage  und  durch  die  ganze 
Woche  fich  ßärker  finden  läfst  bey  uns,  als  vieler- 
wärts."  Diefs  wird  noch  weiter  ausgeführt  S,  242. 
In  Beziehung  auf  die  Freuden  der  Natur  wird  be- 
hauptet, dafs  die  Natur  ehedem  siel  reiner  und  herr- 
licher gewefen  iß  und  uns  gegenwärtig  blofs  ihre 
Keße  zeigt.  —  S.  245:  „Einen  folchen  Stern  hat 
der  ganze  Himmel  nicht  mehr  als  den,  welcher  den 
Weifen  nach  Bethlehem  den  Weg  zeigte,  und  kein 
Baum  bat  eine  folche  Merkwürdigkeit  für  uns,  wie 
jener  Feigenbaum,  der  auf  Chrißi  Geheifs  verdorrte." 
ß.  IFie  bedeutfam  es  fey ,  ob  man  vom  Glück  mehr 
oder  mehr  vom  Segenjpreche.  6.  7.  Das  Bücherlefen 
von  der  Lichi/eite  und  von  der  Schatienjeitc.  In  die* 
Jen '  Predigten ,  ^yelche  manches  beächtenswerthe 
Wort  enthalten,  wird  eines  Predigers  in  einem  be- 
xiachbarten  Lande  gedacht,  der  in  zwey  Jahren 
kein  anderes  Buch  als  die  Bibel  gelefen  haben  foll, 
und  darnach  gefagt  S.  280:  „Zu  viel  Rahmens  von 
der  heil.  Schrut  kann  nicht  gemacht  werden.  Wie 
weit  Jemand  nicht  einfiinimt  in  das  helle  Loben,  fo 
weit,  ,das  muffe  er  wiffen,  iß  er  im  heiligen  Leben 
lioch  zurück.  Esra  9,  19:  Mofes  befprengte  das 
Buch  und  alles  Volk  mit  dem  Blute;  uns  iß  die  Bibel 
mit  dem  Blute  Jefu  befprenet;  wie  viel  von  diefer 
Befprengung  auf  uns  gefallen  iß  in  zueignendem 
Glauben,  fo  viel  Versnügen  findet  unfre  Seele  dar- 
an, —  an  dieferp  Buch  urid  an  allen  andern ,  auf  die 
gleichfalls  find  heilige,  l^ropfeh  gefallen."  S.  502: 
^>  Kempis  mufs  Kjiigge  nachUehäii ,  Luther  mtifs  La- 
fontaine nachfiehen^  Petrus  imil  Paulus  und  Johan- 
K.  (5)  ^  nes 
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nes  insgefammt  kommen  nicht  daran  vor  dem  ein- 
zigen Jf^aher  Scott."  (! !)  8.  J^on  dem  thäiigen  Leben 
des  Chrißeriß  und  zvirar  nach  der  liefe  und  nach  der 
Hohe,  nach  der  Breite  und  nach  der  Län^e  diejes 
Lebens.  S.  SIS:  ^^ Cicero  fagt :  Keiner  wird  je  feine 
Tusend  Gott  zu  Buch  fchreiben/'(?)  9.  Die  Mitwelt 
una  die  Nachtveit.  S.  SS5:  „Wenn  ein  Begüterter 
fürbt»  der  nichts  für  die  Nadiwelt  gethan  hat,  das 
i&f  wie  wenn  jemand  einen  Banquerot  macht,  bey 
welchem  auch  der  erfle  Creditor  ums  Geld  kommt. 
10.  Die  Stufen  im  Chrißenleben.  S.  S66 :  „Verglei* 
chen  wir  eine  folche  Seele,  die  ihren  Himmel  fcnon 
allezeit(n  auf  der  Erde  hat,  jenem  Infirument,  das 
vor  ein  Paar  Jahren,  bey  uns  Hand  in  Hand  zwar  als 
ein  Spielwerk  gin^,  aber  ein  wie  treffendes  Bild  uns 

{riebt  von  einer  feiigen  Seele  im  unrel]gen(?)  Erden- 
eben. Was  man  in  dafTelbe  hineinthat ,  wie  Gerin- 
ges, wie  Verächtliches,  wie  Mifsfarbenes  und  Mifs- 
gelialtetes  auch,  man  fchflttelte  das  Inßrument,  fo 
£ab  Alles  und  Jedes  darin  eine  wie  fchöne  liebliche 
Erfcheinung ! "  —  Wieviele  unter  den  Zuhörern 
mögen  wohl  gewufst  haben ,  wovon  hier  die  Rede 
fey?  11.  Die  gottüchen  Befehle  als  chrißliche  Be-- 
fugrufje )  mit  anderm  Wort :  Die  ^Verwandlung 
des  Gebots j  dufollß —  in  die  fanßere  Form  der 
Verßattung,  du  darf ß.  In  diefer  Predigt,  wel- 
che, wie  die  nächfivorhergehende,  viel  Unklares 
enthält,  liefet  man  S.  S79:  „Damit  noch  und  faü  da- 
mit allein  läffet  Geh  der  JNichtchrifi  fahen,  dafs  es 
ihm  nicht  möglich  fey,  fchlechterdlngs  nicht  mög* 
lieh,  ein  gutes  Werk  aus  reinem  Triebe  zu  thun, 
ein  kleines  fo  wenig ,  wie  ein  grofses.  —  Warum 
nicht?  Weil  der  fein  Ich  hat,  weil  er  ein  Ich  iÜu.f.w. 
Durch  das  Chrifienthum  nur  wird  diefes  Ich  entfernt^ 
getodtet  und  begraben/'  S.  882 :  „Das  Chriftusgefetz 
enthalt  zehn,  enthält  hundert  Tafeln,  wenn  jenes 
auf  Sinai  gegebene  nur  zwey  Tafeln  füllte;  und  wenn 
die  Rabbiner  fechshundert  dreyzehn  machten,  Chri« 
fius  hat  fogar  dem  Blick  ein  Gefetz  gegeben  und  dem 
Gedanken."  S.  S8S:  „Wer  in  die  Sünde  fällt,  der 
fällt  nicht  auf  einem  woblgefefi;ten  und  gehöhnten 
Boden  nieder,  das  wiffen  wir;  darum,  wenii  er  auf- 
fleht,  fo  weifs  er  auch,  was  er  zu  thun  hat."  — 
S.  S86:  „Wenn  derMenfch  dahin  kömmt,  die  Stim- 
me.^ die  in  ihm  iii,  als  die  Gottesßimme  zu  hören :  — 
o  wie  leicht,  wie  gar  leicht  kann  auf  diefem  infiru- 
ment  der  Böfe  zu  ipielen  anfangen,  als  der  umher- 
geht und  lauert  darauf,  zuerA  etwa  noch  in  bekann- 
ten frommen  Chorälen,  dann  im  verführenden  Nach - 
fpiel  und  in  verlockenden  Uebergängen  zum  weltli- 
cnen,  finnlichen,  fleifchUchen  Liec^,  fodien-Men:. 
fchen  verfahrend,  der  um  des  Infiruments  Willeh 
jedem  Ton  und  Spiel  arglos  vertrauet.  Ohne  Bild: 
Weil  fie  thaten ,  was  (ie  mochten ,  und  glaubten,  fie 
dürften  auch  thun  nach  erlangter  Befugnifs,  die  ih- 
nen als  Gottes  Befehl  galt,  fo  find  Viele  in  Unzucht 
und  Ehebruch  hineincerathen ,  zu  Diebftahl  und 
Meineid  gekommen,  feJbd  zu  gräulichen  Mordthateh, 
deren  eine  ihr  Alle  wohl  wifst ;  denn  Sands  That  iß 
nicht  in  Sand  gefchtieben,  fondern  auf  eine  fteinerne 


r 

Tafel  zur. (Warnung.. mit  feinem  Blute  gefohrieben 
und  mit  dem  Blute  des  von  ihm  Ermordeten,  welche 
Schrift  nimmer  bleichet."  —    12.  Die  chriftliche  Ea^ 
nülientafel    S.  S92  ff. :  „Wie  grofs  die  Untreue  bey 
uns  fey.  Manche  unter  euch  wiflen  noch  mehr  da- 
von, als  ich  weifs.  —    Die  Untreue  Iß  ein  viehifches 
Wefen, —  ein  Entfetzen ,  wenn  auch  mit  feidenen 
Gardinen  behangen.  -—    Die  Ehebrecherin  ficht  den 
Vedaffenen  an  ^eich  einem  Thore,  dafs,  wer  kommt 
und  das  Thorgdd  bezahlt  in  Geld,  oder  Putz,  oder 
worin,  frey  me  fonft  verbotenen  Wege  fahre.  —  — 
Die  Ehebrecher  nehmen  die  Glieder  Cbrifti,   das 
foUten  die  ihrigen  feyn,  und  machen  Hurenglieder 
daraus ;  fie  bewerfen  mit  Koth,  fie  überflreichen  mit 
Rufs  das  heilige  Bild  von   der  Gleichheit"  u.  f.  w. 
IS.  Herren  una  Dienende.    Sf414:  „Demuth  hiefs  vor 
AltersThiemuth,  d.  h.  Magdmuth,  Thie  eine  Magd.**^ 
Eine  canz  andre  Ableitung  des  Wortes  findet  man  k 
der  aflg.  teutfchen  Synonymik  von  Bberhcwd,  Maaß 
und  Gruber.    14.  Aerntepredigt.     Die  Behauptung 
S.  434,  dafs  alle  andre  Pflanzen  in  ihrer  gegenwäi^ 
tigen  Geßalt  auch  ohne  den  Menfchen  ihr  eignes 
Ifortbefiehen  haben ,  und  blofs  das  Korn ,  diefs  eiiH 
zig  und  allein ,  abfierbe,  wenn  es  nicht  Menfchen« 
band  bewahre, —   dürfte  fchwerlich  za  «rweifen 
feyn.     S.  4S6  lehrt  Hr.  H.  >    dafs  die  Speife  durch 
Gebet  gefegnet  werde,  and  dafs,  wie  im  Sacrameot 
des  Altars  nach  gefchehener  Einfegnung  zweyerley 
fich  finden,   fo  auch  in  jeder  gefegneten  Speife  in» 
mit  und  unter  dem  Irdifcben  fich  ein  Himmlifches 
und  Heiliges  befinde.  —    I4ach  S.  439  dOrfte  wohl 
diegrofse  Armuth,  in  welche  Viele,  die  meift  Ober- 
reichlich  hatten,   fo  unerwartet  und  unbegreiflich 
gerathen,   eine  von  Gott  über  fie  verhängte  Straff 
leyn ,  weil  fie  das  Tifchgebet  unterliefsen  und  Gott 
nicht  für  feine  Gaben  dankten.    (IIl  auch  diefs  eine 
im   chrifilichen  Glauben  gegründete,   der  Gottheit 
würdige  YorAellung  ?)    S.  441  heifst  es.*  „  Es  enthalt 
doch  jede  Speife  in  fich  etwas,  das  der  miMivMenfcb 
bekommt,  und  die  wir  gelehret  find,  dafs  auch  io 
die  Natur  hinein  der  Menfchen  Sflnde  gedmnsen  % 
möchte  denn  nicht  auch  in  unfre  Speife  etwas  oQod- 
haftes  gekommen  feyn  ?  —  und  möchte  nicht  wohl 
diefe  Eigenfchafi:   der  Speife   unfchSdlich  gemacht 
werden  durch  ein  Gotteswort,  Ober  die  Speife  ge* 

fprochen  ?  " Die  Gegenfiände  der  nodi  übrigtii 

Fredigten  find  folgende:  IS.  Vom  Reichihum.  16. 
DaslVortJefu:  ifeinemcht!  17,  Von  der.Armuih. 
18.  Chrißliche  Ausfichten  für  die^  fo  in  Traurigkeit 
gehen.  19.  Rückblicke  und  Äusfichten.  20.  Die  Refot^ 
mafionsfeyer.  2 1 .  Sein  Altwerden  verßehen.  22.  Alt 
Krankenbette.  2S.  Das Wiedersuimüehen.  U.Vtm 
f  alfchen  und  vom  wahren  Trojt  im  Sterben.  25.  Dk 
verfchloJfeneThür.  26.  Fon  <Ur  JFiederkunßaui/U 
noch  vor  dem  fünften  Tage.  27.  Von  der  Dunkel' 
heiz  der  letzten  Dinge.  — -  Da  der  Raum  hier  nicht 
gefiattet,  aus  diefen  Predigten,  die  mit  den  vorher^ 
gehenden  gleiches  Lob  und  gleichen  Tadel  verdie* 
nen,  Mehreres  anzuführen ,  fo  fey  es  genug  an  fol^ 
gender  Stelle  aus  der  Pr,  am  22.  Sonnt«  nach  Trioitf 

wo 
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.  582  gefagt  wird:  » Oftmals  eirfcheint  ung  did 
che  Kr&nktieit,  als  die  mit  ihren  Schmerzen  in 
Lugen  der  Seele  den  Staar  ßicht,  mit  ihrem  er«« 
ternden  Froft  die  Kinde  des  Heraiens  bricht» 
irer  Hitze  den  Harren  Sinn  fchmeidigt»  mit  ih- 
Krämpfen  Bande  zerreifst,  welche  den  Geiü  be- 
ig  gebunden  hielten.  Alfo  gefchieht  es,  dafs 
rankheit  wie  die  Geburtshelferin  uns  vorkommt» 
an  neuen  Menfchen,  im  Menfchen  den  Chridea 
Yorichein  bringt  Oder  wie  fonji  Jemand  -  in 
ieheimnißf  der  Bekehrung  durch  andre  Ritzen 
f^bückt^''  r—  Ohne  fich  auf  die  fohon  oft  befpro-^ 
en  Fragen  einzulafren,  welche  Hr.  H.  im  Vor« 
e  zu  diefen  Predigten  auf  wirft,  will  Rec.  nur 
ler  Anrede  an  Jefum  in  diefem  Vorworte  foi- 
9p  Ausdruck  der  chrii'dicben  Demuth  des.  Vfs. 
teilen.  „£s.  beugt  mich,  es  wirft  mich  vor  dich 
r,  wenn  ich  daran  denke,  wie  du  dich  felbfi 
nt,  nun  fchon  eine  fo  lange  Zeit,  meines' Wqr^ 
igenommeuj  beides,  was  ich  vor  den  Gemein-^ 
jeiprochen  und- was  ich  in  die  Chriftenheit  hin« 
fcnrieben  habe.  Wer  bin  ich?  Mit  gleichen 
len,  wie  zu  mir,  bift  du  zu  vielen  Andern  nicht 
kehrt,  die  gewifs  deines  Mltihnenfeyns  viel 
igerfind^  als  die  ifelfsigerforfchen,  brflnfti^er 
;  und  als  reinere  Gefätee.lOr  dein^.  Gaben  hch 
eten. —  Du  gehjl  befremdenilelFegey^^  Wenn 
Irfie  wahr  ilt,  lo  mufs  es^  auph  das  Letzte  feyn: 
cjs  läfst  üch  ja  nicht  denken,. dafs  Cbriftus,  das 
bild  des  heiligen  und  gerechten  Gottes,  den 
digern  dem  Minderwürdigen  nachfetzen  und 
n  Vorzugs  weife  begünfligen  foUte.  Wenn  aber 
(fich  mit  {o  lebhafter  Dankbarkeit  die fegens- 
en  Wirkungen  des  von  ihm  gefprochenen  urtd 
fiebenen  Worts*  vörlleTlt,  WQhe|r  rfahn  die  Kla- 
iber  den  geringeh  Erfolg  feiner  Ben^Qhungch  ?  ^— 
nin  einijgen  der  oben  angeführtein  Worte  ve'r- 
it  man  (olche  Klagen';    noch  fiarker  hört  man 

andern  Stellen  diefer  Predigten,  z.  B.  in  der 
igt  am  Reforrnatiönsfeße  ^welches  faß,  nach 
Ti  DafürKlrited ,  in  'xiefgänien  proteftantifchen 
16,  auch  da,  woer'le^t,  i^her  ein  Tränier^  als 
Veudenfeft  zu  nennen  fey};'  In  diefer  Predigt 
lär  S.  536  ff. :  „  Üas  gebietet'  die  Wahrheit  zu 
inen,  und  nach  meinem  nun  bald  neunjährigen 
l  an  der  Gemeinde  i(l  es  ja  auch  Keinem  unbe^ 
t  in  diefer  Gemeinde,  wie  wenig»-  fehr  wenig 
usgerichtet  worden -durch  mich.  Ja,  wepQ 
Zuhörer  gläubige  Zuhörer  waren,  was  fie  be^ 
Llich  b^y  weitem  nicht  find,  und  wenn  alle  gläu- 
i^uhörer  lebendig  Gläubige  wären ,  was  uns  ja 
r  aufgerückt  wird ,  dafs  man  es  nicht  fey:  wie 
anders  müfste  dann  es  um  Jerufalem  Aehen !  -^ 
,  ob  etwas,  fo  ift's  doch  wenig,  wenig,  was 
abe  zur  JFiederherJtellung  (?)  an  diefem  Orte 
n.  Darf  ich  ja  noch  immer  eine  jede  Sonntags- 
umlung  fragen:  Hättet  ibr's  nicht  lieber,  wenn 
Ute  Sitten,  als  dafs  ich  chririllchen  Glauben? 

ich  Vertrauen  auf  Gott  in  Nahrungsforgen, 
afs  ich  die  Zuverficht  zu  unferm  Uei&nd  Jefu 


Chrlßo  in  Sorgen  wegen  unfrer  Seligkeit  predise^ 
Und  dieferhalb  will  ich,  als  ich  nach  lolcher  £rfah« 
rung  mufs  9  mich  felbß  einbegreifen  und  es  laut  fan- 
gen: Wir  find  es  nicht,  die  rechten  Wächter  find 
wir  nicht."  — *  Der  Troll  des  alfo  Klagenden  liegt 
in  den  Worten  feines  Textes,  Jef.  62,  6.  7,  indem 
er  darin  die  Verheifsung  findet,  „dafs  der  Herr  die 
betTern  Wächter  beßellen  wird,  die  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  nimmer  fchweigen,  fondern 
rufen  nach  Wäohteramt:  daift  die  Noth,  da  iß  die 
Gefahr!  Und. es  werden  vor  derfelben  Männer  Ruf 
fich  die  Gelehrten  und  Hochmögenden  entfetzen, 
dafs  fie  folche  Abtrünnige  geworden  find  des  aller-» 
heiligfien  Glaubens,  und  die  junjgen  Kinder  werden 
vor  i>ch reck  zufammenfahren ,  cufs  ihre  Führer  fie 

alfo  feelenverderblicbe  Wege  geführt  haben." 

Rückfu^htlich  der  jungen  Kinder,  .deren  hier  fo  dro- 
hend gedacht  wird ,  klagte  der  Vf.  in  feinen  chrifto^ 
logifonen  Predigten  S.  531  über  die  Kinder  in  Kiel, 
daTs,  während  «r  in  der  Kirche  einige  Kinder  um 
fich  habe,  mit  welchen  er  rede  vom  Keiche  Gottes, 
andere  und  die  meißen  in  den  Schulen  Geographie 
lernten;  während  er  einige  Kinder  in  die  Geheim* 
niffe  Gottes  einführte,  andre  und  die  meißen  Welt- 
und  Vaterlandsgefchichte  lernten;  während  er  eini- 
gen Kindern  das  Buch  des  £vangeliums  aufthue  und 
die  Gottesblumen  der  Himmelsweide  fuchen  lehre» 
andere  über  dem  Cornelius  Nepoe,  iafsen,  FranzöfifcH 
und  Hochdeutfeh  lernten,  Stickereyen  und  Stroh- 
blumen machten.  —  In  der  gegenwärtigen  neuen 
Sommerpoßille ,  und  zwar  in  der  Predigt  am  19ten 
Sonnt,  nach  Trinit.  (Haupt fatz:  Rückblicke  undAus^ 
ßchien)  f^gt  er  S.  524 ff.:  „Wahrlich,  wenn  ich  die- 


fes  Mal  2^um  letzten  Mal  vor  der  Gemeinde  ßände, 
fo  möchte  ich  wohl  fagen  können  mit  Pauli  Worten : 
Ihr  wiffet,  wie  ich  bey  euch  gewefen  bin  vom  er- 
ßen  Tage,  und  zeu^e  am  heutigen  Tage,  dafs  ich 
rein  bin  von  Aller  Blut;  denn  ich  habe  euch  nichts 
verhalten.  Aber  ach  !  wie  fo  Viele,  und  wie  fo  Viele 
eben  von  denjenigen,  die  man  könnte  dieAelteßen, 
^ie  Angefehenßen  der  Gemeinde  heifsen^  find  der 
.Verkündigung  ausgewichen.  Andern  zu  einem  ge- 
fährjichen  Exempel,  fich  felber  freylich  zu  einem 
gewiffen  Schaden.  Un4  von  mehrern  mich  betrü- 
benden Voriiellun^en  betrübt  eine  mich  sanz  befon- 
ders.  Acht  Jahre  hnd  zümTheil  die  Kincfer  der  Stadt 
von  der  Schule,  da  fie  fafsen,  zurückgehalten  wor- 
den, dafs  fie  nicht  feilten  in  die  Kirchenlehre  gehen; 
im  neunten.  Jahr  iß  endlich  die  i£inrichtung  cemacht, 
dafs  die  Schule  derweil  gefciilpfTeii  wird;  allein  ich 
weiCs  kaum,   ob  auch  nur  ein  einziges  Kind  mehr 

dieferhalb  in  die  Kinderlehre  kommt." Üiefe 

Geßändniffe  und  Kiasen,  welche  fich  nach  jenegä 
Gebet  im  Vorworte  hier  kaum  erwarten  liefsen, 
können  leicht  die  Frage  veranlaffen ,  was  denn  die 
Urfache  fey,  dafs  eben  der  Mann,  deffen  Ileden  von 
fo  Vielen  gehört  und  deffen  gedruckte  Predigten 
von  fo  Vielen  gekauft  und  ja  wonl  auch  gelefen  wer- 
den^  dennoch  nach  feiner  eignen  Verficherung»  felbß 
unter  denen ,  in  deren  Mitte  er  lebt,  fo  wenig  zn 

lei- 
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fien  vermair,  um  Ge  nach  feinen  Anficbten  und  fei- 
nen WQnfcnen  zu  bilden.  Manche  mögen  denGrunif 
davon  in  der  crofsen  und  allgemeinen  Verdorben- 
heit der'  metifohlichen  Natur  nachweifen  Mrollfn» 
Andere  glauben,  dars  Hr.  H.  feine  unterkennbaren 
Kahzelgaben  nicht  fo  gebrauche,  wie  er  wohll^önnte 
und  rollte,  und  dafs  leine  Predigten  von  Vielen  nur 
deshalb  vorzues weife  gehört  und  gelefen  werden, 
weil  er  dem  Wahren  und  Guten,  was  er  fact,  — r 
zuweilen  auf  eine  mufierhafte  Weife  tagt,  —  näufiff 
eine  fo  unerwartete,  aufregende,  witzige  oder  doctv 
witzig  feyn  feilende  Wendung  giebt,  und  weil  über- 
diefs  in  leinen  Kanzelreden  nicht  feiten  fo  fonder- 
bare  Bemerkungen  und  pofGerliche  Einfalle,  fo  auf- 
fallende AnFpielungen  und  fo  ungefiüme  Ausfälle  ge- 
gen die  MifsfäUigen  vorkommen,  dafs  die  Zuhörer 
und  Lefer  ficb  dadurch,  wenn  auch  nicht  eben  mehr 
erbauet,  doch  ftarker  angezogen  und  beffer  unter- 
halten fahlen,  als  durch  das  Hören  undLefen  an- 
derer Predigten ,  z.  B. ,  —  um  nur  Verflorbene  zu 
nennen  —  von  Spalding,  Zollikofer^  Remhard.  — 
Aber  einen  noch  wichtigern  Grund  von  dem  gerin- 
gen Erfolg  der  BemQhungen  des  Hn.  H.  finden  Viele 
fn  feinem  auf  das  Beftimmteile  ausgefprochenen  un- 
verfiändigen  Hafs  gegen  die  Vernunft  und  ihre  ewi- 
gen Gefetze,  fo  wie  in^ feiner  faarren  Anhänglichkeit 
tn  das  alte  und  veraltete  dogmatifche  Syfiem,  verbun- 
den mit  einer  hochmOthigen  und  lieblofen  Verketze- 
rung derer,  die  auch  in  Sachen  des  Glaubens  ihre 
Vernunft  gebrauchen.  Die  diefe  Meinung  haben, 
halten  fich  flberzeu et,  dafs  er,  fo  lange  er  rorlfährt, 
fein  dosmatifches  SyCleni  an  die  Stelle  der  wahren 
Chrißuslehre  zu  fetzen,-  er  diefe,  anfiatt  ihre  gro- 
fsen ,  heiligen  Zwecke  zu  befördern ,  vielmehr  ver- 
dunkeln und  entßellen'  wird. 


TECHNOLOGIE. 

Dresden,  in  d. Walther. Buchh.:  Die  Branntwein^ 
brennerey  nach  einer  verhtjferlen  Gührungsart, 
durch  welche  ein  Fünftheil  mehr  geivonnen  wird. 
Köbß  ciher  vollfländigen  Anweifung  zur  Verfer- 
tigung aller  Arten  einfacher  und  doppelter  Li- 
queure.  Nach  vi^ljährigen Erfahrungen  heraus- 
gegeben von  Bachwell  Mit  1  Kpf.  1828.  XVllI 
ü.2ilS.  8.(18gGr.) 

Man  wflrdö  fich.fehr  getäufcht  finden,  wenftfi  man 
in  vorliegendem  Schriftchen  eiriezweckmäfsige  An-*- 
leitung  zur  Branntweinbrentiere?y  auf  der  Stufe' 'der 
heutigen  Vollkommenheit  dieferKunfl  fnchen  >(vollte. 
Auf  SS  Seiten  bandelt  cfer  Vf.  das  BräntitWeilibren^ 


nen  höchft  oberflächlich  und  ungenOgend  ab,  ohne 
auch  nur  mit  einem  Worte  die  vervollkommneten 
Brennapparate,  die  heutige»  Tags  allein  noch  vor- 
Üieilbringend  feynkönnen,  zu  erwähnen.  Sein  Appa- 
rat iß  die  gewöhnliche  Blafe  mit  Kohlfchlange ;  auch 
fpricht  er  Taft  nur  von  Bereitung  des  Getreidebrannt- 
weins. Was  die  neuern£ntdeckungen  des  Vfs.  betriffi, 
durch  welche  e«  ihm  gelingt  ein  Fapftheil  Brannt- 
wein mehr  als  andre  Bi^enner  zo  gewimfen,  ib' be- 
liehen fie  ficb  auf  die  Fldffigkeir  aum  Stellen  der 
Meifohe  und  auf  das  Gährungsmittel.  IHia  Abfiel* 
km  gefchieht  bisjetzt,  wie  erlagt,  immcür  noch  mit 
kaltem  WafTer;  er  aber  hat,  diefs  find  feine  Worte, 
die  Hälfte  Waffer  und.  die  Hälfte  dflnnen  SpQlicht  zum 
Abßellen  genommen,  durch  welche  Blanipulatioo 
er  immer  ein  Ffloftheil  Branntwein  mehr  erliielt, 
als  wenn  er  mit  Walfer  allein  abaelite.'(!)  • 

Diai  die  Hefen  nicht  immer  von  gleicher  Gcite 
erhalten  werden  können^  fo  biereitet  fich  der  SL 
fein  Gähryngsmittel  felbfl,  indeoi  er  einen  Theil 
feiner  Meifche  mit  kaltem  Spfllicht  gähren  lafst  und 
dabey  die  Gährung  bisweilen  durch  Hefen  wieder 
anregt—  das  Prbduct  ift  das  Gähningsmittel,  auf 
deffen  Entdeckung  er  gtofsen  Werth  ^egt. 

Die  theoretifchen  £rört^rtingeii  des  Vfs.  Min- 
gen  wunderlich.  So  fagt  er:  das  Malzen  d^  Ge- 
treides fey  eine  Operation,  bey  welcher  deiiiG^reide 
fein  Sauerlioff  ausg^ogen' und  dadurch  dem'  Kern 
ein  füfser  Gefchmack  verfchafft  werde. 

Wenn  wir  indelTen  dem  erfien  Theile  des 
Schriftchens  eben  keinen  grofsen  Werf h  beylq^ 
können,  da  er  bis  auf  einige  praktifcheBeiiierJJMuigcn 
durchaus  nur. das  jedem  Branntweinbrenn^  ISngß 
Bekannte  v^iederliolt  und  dabey  fxCt  das  Wichtigüe 
ganz  abergeht  y  fo  därffe  docli  «Ter  zwcyte^  l^^ieil  ¥on 
3.  86  —  200  Manchem  eine  willkommne  Gabe  feyn; 
«r  enthält  nämlich  eine  Sammlung  einiger  hundert 
Vorfchriften  zur  Verfertiexfx^g  vieler  Axt/^n  (weop 
jauch  nicht  aller,  v^i^  dei^i/ltel  jie&gjt).  voo  Brannt- 
weinen, Liqueurei}  und  wohlriechenden  Wafferni 
die  weniglleAS  keine  fo  arge  Giftzpifcherey  ^ebrcni 
als  manche  ähnliche,,  die  uch  in  flen  Händen  dei 
Publicums  befinden..  Dafs  [es,  Ji^defs  auch  icbongvte 
Sammlungen  diefer  Art  giebt,  üt  bekannt. 

De»  Schlufs  machen  einige  Bfeifierkurtgen  Aber 
das  Reinigen  des  Branntweins  und  deffen  Üminda* 
rung  in  Rum ,  Franzbranntwein' nnd-  Arrak ,  die  nur 
Alltägliches  enthalten;  den  Chlorkalk,  '  das  kräf- 
tigfte  Mittel  zum  £ntfufeici.,  kennt 'der  Vf,  nicht, 
doch  erwähnt  er  dieAnwendiuig- des- gasförmiges 
Chlors,  weiches  iBr  chlorlnfauresUafS' nennt. 
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fiMiR,  im  Verl,  des  Grofsherz.  &  priv.  Lan- 
dcs-Indufirie-Compt. :-  Chemifche  Manipula^ 
tion  oder  das  eigentlich  Praktifche  der  fichem 
Ausßihruns  cheinifcher Arbeiten  und  Experiment 
te.  Von  Mich.  Faraday.  Aus  dem  £nglifchen. 
Erße  bis  dritte  Lieferung.  Mit  6  Tafeln  Abbil- 
dungen. 182&  VI  u.  810  S.  gr.  8.   (Si  Rtbir.) 

rÜegendes  Werk  erfchien  im  vergangenen  Jahre 
ondon  unter  dem  Titel:  Chendcal  manipulation ; 
r  inßructions  toßudents  in  chemißry  on  tue  me^ 
I  ofperforming  eocpenments  qf  dUfmonßraUon  or 
ifearch  xdth  accuracy  and  juccejs  by  Michael 
\day  etc.,  und  foll  in  England  mitBeyfall  auf- 
imen  worden  feyn,  fo  wie  denn  auch  au&er 
ieutfchen  bereits  eine  franzSfifche  Ueberfetzung 
Iben  erfchjenen  ift. 

Chemifche  Manipulationen  oder  die  Handgriffe, 
Q  man  fich  bey  Ausführung  eines  Experiments 
snen  kann^^  zum  GegenHande  eines  befondero 
ks  machen  zu  wollen ,  wäre  gewifs  böchA  fon- 
ar,  da  es  Niemandem  einfallen  wird,  gerade 
aus  einem  Buche  lernen  ^u  wollen,  da  fie 
diers  fo  fehr  Sache  der  Gefchicklichkeit  eines 
I  Experimentators  find  und  je  nach  den  yerfcbie- 
n  Fällen  fo  bedeutend  modificirt  werden  muffen, 
fich  fchwerlich  ganz  allgemeine  Regeln  darOber 
len  auffiellen  laffen.  Es  ergiebt  fich  jedoch  bald, 
man  den  Titel  des  obigen  Werks  nicht  wört- 
zu  nehmen  habe,  indem  uns  der  berühmte  Vf. 
3  in  der  Einleitung  fagt,  feine  Abficht  bey  Her- 
abe  diefes  Werks  fey,  anzugeben:  die  zweck- 
Igfie  Einrichtung  eines  Laboratoriums,  den  che- 
len  Apparat  und  deffen  Gebrauch;  die  bellen 
lüden  zu  laboriren;  die  durch  Uebung  zu  erlan- 
en  Handgriffe  und  die  Urfachen,  welche  auf 
Fehirchlagen  und  den  Erfolg  der  Experimente 
ufs  haben.  Die  Kunft  des  Experimentirens  alfo 
irem  ganzen  Umfange  foll  aas  Werk  lehren« 
I  diefes  kann  zwar  nur  mit  Einfchränkungen 
h  fchriftlichen  Vortrag  gefchehen:  allein  ein 
i  wird  immer  von  hohem  Werthe  erfcheinen, 
hefi  die  bewährtefien  Methoden  zur  Ausführang 
dfcher  Unterfuchungen  aus  den  verfchiednen 
iften  fammelt  und  &m  AniinmT  in  deutlicher 
:ellung  in  die  Hände  eiebt.  JNoch  weit  wicht!- 
iber  wird  ein  folchesWerk  dann  werden,  wenn 
ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


ein  mit  reicher  Erfahrung  ausgerfißeter  Chemiker, 
deflen  Arbeiten  im  chemifchen  Fache  die  Prüfung 
bereits  beilanden  haben,  nun  auch  feine  Methoden, 
feine  Manipulationen  der  Oeffentlichkeit  übergiebt. 
Unfer  Vf.bedimmtefich  bey  Herausgabe  feines  Vverks 
vorzugsweife  für  das  Letztere,  ohne  jedoch  eben  das 
auszuichliefsen ,  was  Andere  neben  oder  vor  ihm 
leißeten.  Die  Individualität  des  Vfs.  mufs  freylich 
auf  ein  folches  Werk,  vorausgefettt  auch,  dals  er 
zu  den  ausgezeichnetllen  Gelehrten  feiner  Zeit  ge- 
hört, den  mächtigQen  Einflufs  ausüben,  je  nach  der 
lUchtung,  welche  feine  Forfchungen  Vorzugs  weile 
nehmen,  und  es  iß  daher  vorauszufetzen ,  da£s  es 
nicht  jeder  Klaffe  von  Lefem  gnü^en  kann.  In.  der 
Th'at  giebt  uns  das  vorliegejpoe  WerlCbald  den  Be-. 
weis,  dafs  fein  Vf.  zwar  kein  genauer  Analytiker, 
wohl  aber  ein  gefchickter  Experimentator  ift,  A^va 
jedoch  mehr  daranliegt,  qualitative  als  quantitative 
Forfchungen  anzuftellen.  Ein  durchaus  v^fchiedenes 
Werk  würde  uns  Berzelius  geliefert  haben,  ein  ganz 
andres  vielleicht  mehrere  unferer  deutfchen  Chemi- 
ker, die  Vollfländigkeit  in  Aufftellung  der  Methoden 
für  erfle  unerläfslicne  Pflicht  gehalten  haben  würden. 
Das  Buch,  wie  es  jetzt  vorliegt,  ift  ein  englifches  in 
jeder  Art ,  es  giebt  uns  Auffchlufs  über  den  Zuftand 
der  Chemie  in  England,  und  wir  fehen  darin  auf 
das  Beßimmtefte,  dafs  es  dort  nicht  iß,  wo  die  Wif- 
fenfchaft  in  ihrer  höchfien  Blüthe  fleht.  Wunder- 
barer Weife  ficht  es  aber  in  dem  ganzen  Buche  aus, 
als  fey  der  ganze  Bau  der  Wiffenichaft  von  Englän- 
dern ausgeßhrt,  und  wir  erßaunen  zu  finden,  wie 
uns  längßbekannte  Dinge  rein  enghfche,  oft  neue 
Erfindungen  genannt  werden.  Dagegen  vermiffen 
wir  häufig  die  Anführung  der  bew^rteßen  Metho- 
den und  Hülfsmittel,  deren  wir  uns  bedienen,  ja 
was  die  nachbarlichen-  Franzofen  täglich  üben ,  iß 
dem  Vf.  öfters  unbekannt  —  Berzelius  felbß  hat 
nicht  immer  bis  zu  ihm  dringen  können.  Eine  Menge 
von  Vorfchlägen  und  Bemencungen  gelten  überdiefs 
nur  für  England,  wo,  wie  man  mit  Verwunderung 
ficht,  von  Seiten  der  Indußrie  nieht  eben  viel  gethan 
iß,  um  das  Experimentiren  zu  erleichtern. 

Das  Werk  iß  durchaus  mit  gröfster  Ausführlich- 
keit, ja  mit  Breite  bearbeitet.  Die  einfachlle  Opa- 
ration befchreibt  der  Vf.  eben  fo  forgfältig,  oft  zu 
wiederholten  Malen,  als  die  Ausführung  von  Elxpe- 
riiTienten,  denen  nur  ein  tüchtiger  Chemiker  gewach- 
fen  feyn  dürfte.  Man  möchte  in  diefer  Hin  ficht  fra- 
gen ,  lür  wen  der  Vf •  eigentlich  fchrieb  ?  Das  Stu- 
li  (6)  dium 
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dium  des  Buchs  wird  hierdurch  jedem  Lefer  fehr  er- 
fchwert,  indem  fowohl  der  Anfänger  als  der  geüb- 
tere Chemiker  aberall  Vieles  abertchlagen  mOflen ; 
der  Eine,  um  nicht  ihm  unverßändliche,  der  Andere, 
um  nicht  ihm  alltägliche  Dinge  zu  lefen.  Diefer 
Uebelfland,  der  im  Grunde  bey  einem  Werke  diefer 
Art  unvermeidlich  iß,  kann  nur  durch  eine  gute 
Anordnung  der  behandelten  Gegen  ftände  weniger 
unangenehm  gemacht  werden ,  und  hier  mOffen  wir 
,  dem  Vf.  aufrichtiges  Lob  zollen,  indem  er  eine 
cwar  nicht  (Ireng-fyfiematifche,  aber  gewifs  fehr 
z weckmäfsige ,  vom  £inf achllen  b^innende  Anord- 
nung befolg  hat. 

£he  wir  uns  zur  nähern  Beleuchtung  der  ein* 
zelnen  Theile  des  Buchs  wenden ,  muffen  wir  dem 
Obigen  gemäfs  unumwunden  ausfprechen,  was  wir 
weiter  unten  durch  einzelne  3elege  dartbun  werden, 
dafs  das  Buch ,  wie  es  jetzt  in  Ueberfetznng  vorliegt, 
den  Anforderungen,  die  wir  Deutfche  an  ein  Werk 
diefer  Art  machen  dQrfen,  nicht  entfpricht.  Eine 
freye  Bearbeitung  deffelben  (Wohl  zu  merken  nicht 
aus  einer  der  allezeit  fertigen  Ueberfetzungsfabriken), 
welche  vorzQglich  auch  das  Aufserenclilche  zu  be- 
.  rückfichtigen  gehabt  hätte ,  wfirde  dagegen  wohl 
einigermaßen  dem  Zwecke  entfprochen  haben,  wel- 
chen ihrer  Zeit  einige  ältere  Schriften  zum  grofsen 
Vortheile  angehender  Experimentatoren  erlüllten. 
Eine  folche  müfste  vorzQglich  auch  fleh  beßrebt  ha- 
ben, die  unnütze  Weitfeh  weifigkeit,  die  unendlichen 
Wiederholungen,  die  ängftlicbe  Aufzahlung  aller 
kleinden  Vorhchtsmaafsregeln,  welche  den  Anfänger 
nur  verwirren,  und  ähnliche  Uebelftände,  an  denen 
das  Original  leidet,  zu  vermeiden.  Nur  einige  Pröb- 
chen  diefer  Art  führen  wir  an. 

Der  Vf.  faet ,  was  üch  auch  von  felbü  verfleht, 
dafs  er  nur  Leier  vorausfetze,  welche  fich  bereits 
eine  tüchtige  Grundlage  von  theoretifchen  Kenntnif- 
fen  zu  eigen  gemacht  haben,  dennoch  aber  befchreibt 
er  ausführlich  die  bekannten  chemifchen  Feuerzeuge 
mit  rothen  Zündhölzern  und  giebt  fich  die  überfiüT- 
fige  Mühe,  wiederholt  auf  ihren  Nutzen  aufmerkfam 
zu  machen;  ferner,  er  macht  Exjperimentatoren 
zweymal,  S.  120  u.  216,  darauf  aufmerkfam,  dafs 
fie  inre  im  Gange  befindlichen  Oefen  nicht  auf  höl- 
zerne Tifche  fetzen  follen,  indem  diefc anbrennen 
könnten;  er  warnt,  gläferne  Thermometer  fchnell 
in  heifse  FIüfGgkeiten  zu  tauchen,  und  bringt  ähn- 
liche Dinge  menr  vor,  für  welche  er  fich  höchßens 
die  vollendete  Geiilesarmuth  verpflichten  wird. 
iNach  Weglaffung  folcher  und  ähnlicher  Notizen 
möchte  freylich  das  61  Bogen  flarke  Buch  bedeutend 
an  Maffe  abgenommen  haben. 

Der  erße  Abfchnitt  $.  1.  handelt  über  das  Labo- 
ratorium und  giebt  die  Befchreibung  deffelben.  Da- 
bey  befchränkt  fich  der  Vf.  nicht  darauf,  anzugeben, 
wie  es  in  der  böchüen  Vollkommenheit  befcbaffen 
feyn  könnte,  fondern  erzeigtauch,  wiemannöthi- 
genfalls  einen  weniger  vollkommen  befchaffenen 
Arbeitsraum  am  zweckmäfsigfien  benutzen  kann. 
Viel  gute  Winke  neben  fehr  viel  üeberflüfGgem/ 


♦  Zweyier  Abfchnitt.,  Kon  der  Waage,  deren  Ge^ 
brauch  u.  f.  w.  $.  28.  Genaue  Vorfchriften.  Der  Vt 
empfiehlt  das  Grangewicht;  das  franzöfifcbe  bietet 
jedoch  fo  offenbaren  Vortheil  dar,  dafs  es  den  Vor«» 
zug  verdient.  Unter  den  Surrogaten  für  genaue  chv- 
mifche  Waagen,  die  fich  der  angehende  Experimen- 
tator nicht  immer  verfchaffen  Kann,  hatte  füglich 
die  TraZ/^j'fche  Senkwaage,  die  ziemlich  genaue  Ht^ 
fultate  bis  auf  -/^  Gran  giebt,  erwähnt  werden  mOf- 

'  fen ,  befonders  da  man  fie  nöthigenfiüls  fich  felbft 
leicht  herflellen  kann.  Die  gegebenen  Vergleichu&- 
gen  einiger  üblichen  Gewichte  find  fehr  unvollTtan- 
dig.  Auch  fehlt  eine  Vergleichung  der  sebrauchli-. 
eben  Aeräometerfcalen  unter  fich  und  die  Angabe 
der  fpecififchen  Gewichte »  welchen  die  Grade  eok- 
fprecben. 

Dritter  Abfchn.  Hohlmaaße.  $•  105.  Gute  Von 
fchriftezT  zum  Graduiren  von  Röhren  u.  f.  w. 

Vierter  Abfchn.  Ueber  die  Apparate  zurAmven* 
düng  von  Hitze,  §.  140.  Oefen  $.141.  Sehr  zwcck- 
mäfsige  Angaben  zur  Herfiellung  kleiner  Tieselöfea, 
die  bey  uns  weniger  im  Gebrauch  find,  aber  nöchüt 
Beachtung  verdienen.  Lampen  $•  175.  Gaslampen 
$.  192.  Mittel,  das  Kufsen  der  Gasflammen  zu  ver* 
hindern.  Für  uns  noch  nicht  wichtig.  Löthrobr 
$.  196.  Diefer  Artikel  gehört  zu  den  fchwächrien  des 
Buchs.  Berzelius  über  die  Anwendung  des  Löthrahrs 
ill  zwar  citirt,  aber  nicht  hinlänglich  benutzt,  noch 
weniger  Neues  beygebracht.  Die  Keactionen  der 
einzelnen  Stoffe  vor  dem  Löthrohre  durften  hier 
wohl  nicht  fehlen,  find  aber  gänzlich  übergangen. 
Die  zweckmäfsigen  Platinlöffelcnen,  deren  man  och 
bedient,  um  darin  Subfianzen  in  die  Löthrohrflamme 
zu  bringen,  find  nicht  erwähnt;  Platinfolie  erfetzt 
fie  nur  &hr  unvollkommen.  Ebenfo  iß  derGebrauch 
des  in  vielen  Fällen  fehr  nützlichen  Löthrohrs  mit 
Stativ,  bey  deffen  Anwendung  man  beide  Hände  freT 
hat,  dem  Vf.  nicht  bekannt.  Die  Knallgasgeblä(e 
find  nur  oberflächlich  berührt,  PfafTs  Anwendusg 
von  Kohlenwafferfloffgas  ftatt  des  gefährlichem  aod 
weniger  Hitze  gebenden  WalTerfloffgafes  fehlt.  Un- 
ter derfelben  Rubrik  werden  noch  die  Waffer-, 
Sand-  und  Metallbäder  abgehandelt.  Thermometer 
§.  254.  Hier  kommen  zugleich  die  Pyrometer  vor; 
das  befte,  nämlich  Dulong's,  fehlt. 

Fünßer  Abfchn.  VomZerhhinem,  Stojsen,  Kör^ 
neny  Niederfchlagen.  $.  281.  vV^ie  man  üeht,  inflf- 
fen  hier  etwas  heterogene  Dinge  Hand  in  Hand!  ge- 
hen. Ermüdende  Details  einer  und  Weglaffiingen 
anderer  Seits  fallen  hter  unangenehm  auf.  So  hatte 
beym  Zerreiben  dem  Anfänger  füglich  die  Kegel  an- 
gegeben werden  muffen,  A&  wenn  zwey  Subfianzen 
mit  einander  zu  einem  Pulver  gemacht  vverden  fei- 
len, in  den  meifien  fällen  jede  einzeln  zerrieben 
werden  mufs,  während  bisweilen  das  Zufammenrei- 
ben  von  Anfang  an  die  Arbeit  fehr  befchleunigt; 
Beyfpiele  davon  waren  genug  anzuführen. 

SecJister  Abfchn.  Solnüonen,  Inßißanen,  Dige- 
ßionen  u.  f.  w.  §.  8S8. 

.     Sii> 
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Siebenter  Abfchnitt.  DeßüBren  und  Subtimiren. 
abgebildeten  Retorten  find  fehr  gut  geflaltet, 
r^  als  die  in  Deutfchland  gewöhnlich  verkauf- 
D.  Zur  Verbindung  der  Äpparattheile  bedient 
der  Vf.  der  in  £DgIand  Icanflichen  Federharz- 
e  von  Hancock,  deren  £infährune  auch  bey 
vanfchenswerth  wäre;  die  Schnittflächen  der- 
D  haften  feß  und  leicht  iinelnander.  Hier,  wie 
inzen  Werke,  fpieJen  die  Florentiner  Flafchen, 
nancher  deutfche  Chemiker  wohl  kaum  je  ge- 
I  hat,  eine  grofse  Rolle.  Aus  mehrern  Stellen 
man,  dafs  es  in  England  weit  f(^werer  hält, 
Vorfchrift  gearbeitete  Glasgefäfse  zu  erlangen, 
»ey  uns;  der  Vf.  kla^t,  dafs  feiten  Retorten, 
en  u.  f.  w.  aus  grOnem  Glafe  zu  erhalten  feyen, 
eben  kein  günftiges  Licht  auf  den  Znfland  des 
fchcn  Glasbflttcnbetriebes  wirft  Glafirte  Por- 
aretorten,  welche  fich  uns  fo  oft  nOtzlich  bewei- 
die  Melfsner  Porzelianfabrik  liefert  fie  vortreff- 
^  kennt  der  Vf.  nicht.  Er  glaiirt  fei&e  irdenen 
rt^n  felbft  mit  Borax. 

ächter  Abfchn.  Prücipitation  {Fällung,  Nieder-- 
gung)  $.  468.  und 

Neunter  Abfchn.  Filtriren,  Decantiren,  JFa- 
^,  Abfcheidüng  von  Flüffigkeiten  $.  486.  Diefe 
ticen  Abfchnitte  haben  das  UnglQck,  am  fchlech- 
I  behandelt  zu  feyn,  und  wenn  das  Alles  iß,  was 
^f.  an  Regeln  für  diefe  nicht  genau  genug  bey  ana- 
thenUnterfuchungen  ausznnlhrendeh  Operatio- 
leyzubringen  weiis,  fo  dürften  fchwache  Analyti- 
nsfeiner  Schule  und  Analyfen  aus  feinem Labora-- 
hervorgehen ,  die  der  Wiffenfchaft  eben  nicht 
förderlich  feyn  möchten.  Ein  zeitraubendes  Ver- 
(n  zur  Faltung  der  Filter,  das  zu  nichts  ^Qhrt«  giebt 
f.  ausführlich  an,  aber  nirgends  nimmt  ^r  auf  zu 
ifialtende  genaue  Gewichtsbeftimmungen  Rück- 
;  höchft  unyoliriändigiddieTrennungderßubftan- 
on  den  Filtern  befchrieben;  die  gewöhnliche  Me- 
3,  die  Filter  vor  der  Operation  zu  trocknen 
später  mit  dem  Präcipitate,  nachdem  der  vorige 
Kenheitszulländ  wieder  erreicht  iß,  aufs  neue 
agen  und  das  Gewicht  des  Papiers  vom  gefund- 
Gewichte  abzuziehen,  ebenfo  die  bisweilen 
liehe  Verbrennung  der  Filter  mit  ihrem  imFeuer 
ränderiichen  Inhalte ,  worauf  man  von  dem 
die  durch  einen  vorläufigen  Verfuch  ausgemit- 
Menge  von  Afche  des  Filters  abzieht  u.  f.  w., 
gänzlich.  Das.  oft  fehr  nöthige  Ausziehen  des 
^nutzenden  Filtrirpapiers  mit  verdünnter  Sal* 
laure  kommt  bey  unferm  Vf.  gleichfalls  nicht 

Zehnter  Abfchn.  Kryßallißuion,  $.  6S4.  Bey« 
;  wird  hier  ein  neues,  von  fFoUa/lon  erfun** 
:  Verfahren  ai^gegeben,  einige  kleine  Kryßalle 
sen  einzigen  grofsen  zu  verwandeln.  Wenn 
eine  kleine  Menge  fchwefelfaurer  Nickelauf- 
g  mit  überfchüfiiger  Säure  in  einem  CJhrglafe 
cht,  fo  bilden  lieh  beym  Verkühlen  häufig 
kleine  Kryllalle;  wenn  man  fie  mit  der  Mut- 
ige aber  ein  Paar  Wochen  lang  an  einen  Ort 


fetzt,  welcher  den  TemperatürverSnderungen  der. 
Atmofphäre  aus^fetzt  iß,  fo  verfchwinden  die  klein* 
(len  Kryfialle  allmählig  und  die  gröfsern  wachfen, 
bis  zuletzt  nur  ein  einziger  oder  ein  Paar  crofse  vor- 
handen find.  Daffelbe  beobachtete  d.-Vf.  bey  Sauer- 
kleeläure,  falpeterfaurem  Qifeckfilber,  elfigfaurem 
Bley  u.  f.  w.,  und  erhielt  fo  Kryfialie  von  unge-* 
wohnlicher  Gröfse. 

Eilfter  AbfcbnHtk  Abrauchen ,  Austrocknen. 
^.  654.  Das  Austrocknen  mittelft  der  Luftpumpe 
i(i  nur  mit  wenigen  Wolten  berührt  und  icheint 
vom  Vf.  nicht  geübt  zu  werden. 

Zwölfter  Abfchnitt.  Sarbige  Reagentien,  Neu-- 
trdlißren.  $.582.  Blofs  Lakmus»  Curcuma  und  Roth- 
kohl werden  erwähnt.  Die  Tinctnren  der  Rofen 
und  Dablienblätter  hätten  wenigOens  einer  Erwab- 
.nung  verdient.  Streifen  mit  Wismuthauflöfung  zur 
Prüfung  auf  Seh  wefelwafferßoff  kommen  nicht  vor. 

Dreyzehnter  iAÄchnWX.  TiegelproceJTc ,  Schmelz 
zen,  Keducireju  $.  607.  Was  von  dien  irdenen 
SchmeJzgefälsen  angeführt  i(i,  gilt  meiß  nur  für 
England;  der  Ueberfetzer  hat  jedoch  Notizen  über 
deutfche  und  franzöfifche  Tiegel  beygebracht.  Den 
Raum  zwifchen  zwey  in  einander  gefetzten  Tiegeln 
füllt  man  beffer  rAit  reinem  Sand,  als  mit  Thon  aus, 
befonders  wo  feuerfeßer  Thon  fchwer  zu  haben  iß; 
die  Arbeit  geht  überdiefs  leichter  und  fchneller  von 
Statten^  ila  es  des  langweiligen  Trocknens  nicht 
bedarf.  Platinatiegel  darf  man  nach  des  Vfs.  An- 
gabe unmittelbar  auf  die  Kohlen  im  Ofen  fetzen ; 
es  iß  aber  bekannt,  dafe  fie  hierdurch  leiden,  in- 
dem fie  fpröde  und  nach  einiger  Zeit  ganz  unbrauch- 
bar werden.  Einige  Seiten  ^üher  führt  er  felbß  an, 
dafs,  wenn  man  Piatina  mit  Holzkohle  gemengt 
ßark  erhitzt,  fie  fich  mit  Silicium  verbindet,  was 
bekanntlich  auch  der  Grund  jenes  Spröclewer- 
dens  iß. 

Vierzehnter  Abfchnitt.  Ofenprocejfe  mit  Röhren. 
§,  660.     Hieriß  fo  Manches,  nur  nicht  die  recht  ei- 

t entlich  hierher  gehörige  Zerlegung  der  organifchen 
ubßanzen  erwähnt,  die  überhaupt  im  ganzen  Wer- 
ke nicht  befonders  behandelt  ill.  Gay^ljufjac's, 
Thenard's  fo  wie  Berzelius's  Methoden  hätten  doch 
wohl  eine  Beachtung  verdient. 

Fimfzehnfer  Abichnitt  Von  der  pneumaiifchen 
Manipulation  oder  Behandlung  der  Gaje.  $.  690. 
Die  pneumatifche  Wanne  des  Vfs.  iß  unvollkommen 
eingerichtet,  es  fehlen  ihr  die  nach  unten  erweiter- 
ten Trichter  in  den  Löchern  der  Bank;  die  grofse 
Wanne  (Univerfalwanne)  hat  fogar  nur  ein  un- 
dürchbohrtes  Standbret.  Von  Apparaten  zum  Feß- 
halten  der  mit  Gas  gefüllten  Cylinder  iß  nicht^  er- 
vträhnt;  fehr  bequem  find  dazu  am  Bord  der  Wanne 
flehende  Metalfßangen ,  an  denen  fich  metallene 
Flächen  auf-  und  niederfchiehen  und  mit  Stell- 
fchrauben  befeßigen  laffen,  die  dazu  dienen,  die 
.Cylinder  niederzuhalten;  eben  fo  mufs  diefer  Stab 
mit  einigen  beweglichen  Ringen  verfehen  feyn. 
Die  befchriebene  Queckfilberwanne  iß  für  reiche 
Engländer  eingerichtet,    in  Deutfchland  hat  man 
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längft  zweckmäfsigere  Einrlchtaogen ,  z.  B,  die  Do* 
bereiner^iche  Wanne »  .mit  einer  tiefern  Stelle,  um 
hier  die  Cylinder  füllen  zu  können;  man  braucht 
dabey  nur  die  Hälfte  Queckülber,  Entblndungs- 
fiafcben  mit  Trichtern  und  darin  eingeriebenen 
litöpleln ,.  väe  Ce  zum  Nachfüllen  von  FlQfGgkeiten 
febr  zweckmafsig  find,  fehlen.  Bey  dem  Auffan- 
gen der  entbundenen  Gafe  i(l  nur  mit  wenig  Worten 
angedeutet,  wie  man  die  ganze  übergegangene  Quan- 
tität eenau  zu  meflen  hat,  was  fehr  gegen  die  fon- 
lUge  Ausführlichkeit  abilicht.  Des  Auffangens  man« 
eher  Gafe  in  abforbirenden  Fiüffigkeiten,  welche 
mit  dem  Gafe  feile  Verbindungen  darfiellen,  z.  B« 
Schwefelwafferfioff  in  Bleyauflöfung  und  quantitft» 
tiver  Beilimmung  des  Gafes  aus  der  bekannten  Zu* 
fammenfetzung  des  erhaltenen  Products  gefchieht 
hier  keine  Erwähnung.  Eben  fo  wenig  ill  erwähnt, 
dafs  man  in  manchen  Fällen,  wo  es  darauf  ankommt, 
die  Gafe,  Velche  entbunden  werden,  von  atmofphä- 
rifdier  Luft  frey  zu  erhalten,  diefe  durch  Watfer- 
dämpfe  aus  dem  Apparate  treiben  kann,  indem  man 
z.  B.  chlorfaures  Kali,  mit  Waffer  befeuchtet,  zur 
Sauerftoffentwicklung  in  einer  iletorte  erhitzt ,  be- 
kanntlich die  einzige  Art,  Geh  abfolut  reines  Sauer« 
itoffgas  zu  eudiometrifchen  Zwecken  zu  bereiten. 
Um  ein  Gefäfs  mit  Hülfe  der  liuftpumpe  mit  einem 
trocknen  Gafe  zu  füUeo ,  pumpt  der  Vf«  das  Gefäfs 
biofs  einmal  aus  und  l£fst  nun  das  zu  prüfende  Gas 
einftrömen.  In  diefem  ZuAande  wird  es  aber  nicht 
rein  erhalten ,  bekanntlich  mufs  nun  nochmals  aus- 
gepumpt und  dann  erlt  das  zu  prüfende  Gas  ein- 
gelaffen  werden;  zu  fehr  genauen  Beftimmungen 
möchte  wohl  diefs  kaum  noch  ausreichen.  Der  Arti- 
kel über  Berichtigung  des  Volums  der  Gafe  in  Bezie- 
hung auf  Temperatur  und  Druck  hätte  durch  Zu- 
eabe  von  Correctionstafeln  fehr  viel  an  Bequemlich-* 
keit  des  Gebrauchs  für  Anfänger  gewonnen.  Uebri- 
g^ns  fehr  viele  praktifchci  zumTheil  neue  Bemer- 
kungen. 

Sechszehnter  Abfchnitt.  Manipulation  der  Röh- 
ren bey  rmkrocheniifchen  Unterjuchungen,  §.  847. 
Ein  Artikel ,  der  mit  fichtlicher  Vorliebe  gearbeitet 
und  daher  ausgezeichnet  belehrend  ili.  Die  vielen 
eigenthümlichen  Bemerkungen  und  neuen  Metho- 
den , .  welche  der  Vf.  hier  mit  fo  geringen  INIitteln 
ausüben  lehrt,  find  zum  Tbeil  überrafcnend.  Der 
Vf.  ift  hier  recht  eigentlich  in  feiner  Sphäre.  Dafs 
hier  befonders  auch  die  Liquefactionen  der  Gasar- 
ten, welche  der  Vf.  mitteilt  feiner  Röhrenapparate 
^uerft  bewerkftelligte,  berückiichtigt  find,  braucht 
wohl  kaum  bemenct  zu  werden.  Der  hinfichtlich 
feiner  Apparate  hefchränkte  Chemiker  wird  hier 
manchen  nützlichen  Wink,  der  Anfänger  vielfältige 
Belehrung  finden.  Leider  ift  auch. die  etwas  zu  gro- 
fse  Weitläufigkeit  der  Deutliehkeit  eher  nachtheilig, 
als  vortheilhaft.    Von  diefem  Glanzpunkte  an  nimmt 


das  Intereffe,  welches  das  Werk  elnflöfst, 
bedeutend  ab ,  und  wir  können  am  Schlufle  deffel«* 
ben  leider  wenig  Rühmliches  lagen« 

iJDer  Bifthlufe  folgt.) 

VERMISCHTE   SGHRIFTEI^. 

FaATKfüRT  a.M.,  b.  Sauerländer:  Nachgelqffem 
Aphcfrismen,  ans  den  Erfahrungen  eines  Sic- 
benundfiebzigjährigen.  Elyfinm  und  Tartaros, 
eineFantasmagorie,  von  Hans  fFühelm  Frhm. 
von  Thümmel,  weiland  HerzogL  Sächf.  Gehet- 
menrath  u.  Miniften  Nebß  des  Verfiffers  Bio- 
graphie. 1827.  168  &  8.    (21  gGr.) 

In  der  Biographie  lernen  wir  den  Geheimenrath 
Bans  IFilhelm  Frhn.  u  Thümmel  als  vieUeitig  gebil- 
deten Gefchäftsmann  und  Schriftfteller  kennen,  der 
mit  radlofer  Thäti^keit  als  Cameralift,  gefchickter 
Architekt  und  Diplomat  feinem  Lande  mannichfa- 
chen  Nutzen  fchaffte.  Bey  feinem  am  erften  März 
1824  erfolgten  Tode  befanden  fich  die  mehreficn  ür 
ner  Schriften,  als:  1)  das  Leben  der  erfien  Gemah- 
lin des  Herzogs  Au^Ü,  einer  gebornen  PrinzefÜn 
von  Meklenburg- Schwerin;  2)  das  Leben  Herzog 
Ernft  iL,  mit  einem  fiarken  Brief wechfel;  S)  Haos 
Taps  der  Gärtner,  nebß  einem  ABC  fQr  Minifier; 
4)  nie  Reife  des  Herkules  von  Petersburg  nach  Lü- 
beck; 5)  eine  kurze  CharakterKiik  Napoleons,  ver- 
fiegelt  in  feinem  Schreibtifche,  und  werden  nicht 
ericheinen,  weil  fie  die  Familie  in  Befchlag  genom- 
men hat.  Im  Druck  find  nur  erfchienen:  Statifii^ 
fche,  geographifche  und  topographifche  Beytrage 
zur  Kenntnifs  des  Herzogthiyns  Alten  bürg;  fpäter 
als  Zugabe  die  Biographie  der  Herzogin  Charlotte 
Dorothea  von  Curland,  die  Biographie  des  Ober- 
confiiiorial- Vicepräfidenten  KlüpJ'el^  die  Nachrich- 
ten über  die  Familie  des  Fürften  von  Benevent  (Tal- 
leyrand),  welche  Thümmel^  um  fich  Eingang  bey 
diefem  zu  verlchaffen,  unter  dem  Titel:  Letires  d 
Clio,  zu  llonneburg  drucken  liefs,  und  die  Apho- 
rismep,  wovon  fchon  1822  eine  vermehrte  Aufbge 
erfchien. 

Von  diefen  271  Aphorismen,  welche  wir  Wer 
in  verbefferter  Gefialt  abgedruckt  lefen,  find  dk 
mehreden  vortrefflich  und  wahre Kernfpröche,  viek 
find  ^witzig,  manche  aber  nur  halb  wahr,  wenige 
unverfiändiich  und  einige  fogar  trivial»  Die  Zugabe: 
Elyfium  und  Tartarus,  entfiand  durch  eine  Wettemit 
dem  Herzog  Auguft,  welcher  behauptete:  dafs  kelo 
Protellant  lahig  fey,  eine  bilderreiche  Legende  xu 
fchreiben.  Der  Vf.  fchrieb  fie  in  der  Chrißnacht  1812 
nieder ,  und  gewann  die  Wette.  Sie  enthält  Rieben 
den  ficbtbaren  Spuren  gefuchter  Schmeicheley  gegen 
den  Gebieter  auch  bittere  Wahrheiten  fbr  die  Gro- 
fsen,  die  unter  jjer  HoUe  eines  fch wärmerifcheo  ßtils 
an  manche  gefchichtiiche  Grauel  erinnern« 
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CHEMIE. 

:iMAR,  im  Verl.  des  GroCsherzo«!.  S.pr]v.  Lan-^ 
es-Indufiri^- Compt. :  Chemijche  manjpula^ 
fön  oder  das  eigentlich  Prakti/che  derjichem 
tusführung  chemifcher  Arbeiten  und  Bocperir' 
lente,  von  Mich.  Faraday  u.  f.  w. 

ehiufs  der  im  vorigen  SUUk  akgebroihenemEecef^fion.) 


u^nter  Abfcbnitt.  Elektriciiäi.  §.  905. 
gelegentlich  das  Volta'fche  Eudiometer ,  (von 
I  andern  id  nirgend  die  Rede)  leider  fehr  un- 
;end  abgehandelt;  die  mancherley  raten  Vor- 
ing^n,  welche  man  an  der  Verpumingsröhre 
rächt  hat,  z.  B.  die  franzöfifche  Feder,  wel- 
iie  Kraft  der  ExploGon  bricht,  die  £inrich« 
n  zum  Verfchlielsen  der  Röhre  u.  f.  w.  find 
erwähnt,  der  Vf.  arbeitet  nur  mit  der  einfa- 
offenen  Verpuffungsröhre,was  übrigens  durch- 
ein Tadel  feyn  foU,  da  fie  in  den  Händen  eines 
ickten  Experimentators  gewifs  das  vorzü^- 
j  Infirument  ift.  Unter  den  Elektrometern  iß 
lennet^s  Goldblattelektrometer  erwähnt.  Das 
ns'  ßohnenberger^cht^  nach  BecguereFs  Ein- 
mg  mit  Condenfator  verbunden ,  iß  dem  Che- 
•  doch  wohl  das  Wichtigfte;  es  fehlt.  Bey 
;enbeit  der  Zerlegungen  mittelß  der  galvani- 
Elektricität  wird  bemerkt,  dafs  Jnßrumente, 
le  aus  einem  einzigen  Plattenpaare  beßehen, 
chemifche  Zerfetzung  bewirken  können ;  der 
le  Paragraph  dagegen  erwähnt,  dafs  TFolla^ 
nittellt  eines  aus  Zink  und  Platin  beftehenden 
s,  Cadmium  aus  feiner  Auflöfung  fcheide,  was 
gewifs  auf  einer  chemifchen  Zerfetzuiig  be- 

Weit  häufiger  fogar,  als  der  Säule,  bedient 
fich  jetzt  der  einfachen  Ketten  mit«Nutzen  zu 
ifchen  Zerlegungen ,  oder  wenigüens  zur  Be*- 
rung  derfelben.  Reines  WafTcrfioffgas  berei- 
:h  bey  uns  wohl  faß  jeder  Chemiker  aus  Salz- 
mitteJd  eines  Zinkplatinpaars;  wie  aufser  Cad- 

auch  Nickel,  Kobalt  u.  C  w.  auf  gleiche 
B  ausgefchiedenSverden ,    hat  uns  Döbereiner 

Seiehrt,  fo  wie  auch  den  Nutzen  einer  fol- 
ektrifchen  Combination  bey  fchnell  zu  be- 
mder  Auflöfung  eines  elektropoGtiven  Metalls, 
1  man  neben  demfelben  ein  Platinßack  in  die 
j  bringt.  Davfe  Unterfuchungen  ähnlicher  Art 
en  gleichfalls  nicht  erwähnt.  Der  Schweig- 
•o/u.  Bi.  zur  A»  L.  Z.  18t 8. 


fn^fcbe  Multiplicator  fehlt;  befler  hätte  das  ganze 
üpitel  im  Buche  gefehlte 

Achtzehnter  Abfchnitt.  Befchläse.  Kitte.  $.  992. 
Neunzehnter  Abfchn.  Biegen^  BlqTen  und  Schnei-^ 
den  des  Glajes.  .$.  1042.  Sehr  belehrend  und  dea 
i6ten  Abfchnitt  erläuternd  Vielleicht  fleht  hier 
die  vermifste  Bemerkung  nicht  überflüffiff ,  dab  man 
Glastafeln  mit  einer  fchlechten  Scheere  Uhr  bequem 
unter  Waffer  fchneiden  kann;  indem  man  immer 
kleine  Stücken  abfprengt,  ^  kann  man  mancherley 
Figuren ,  runde  Scheiben  u.  f.  w.  aus  zerbrodienea 
Fenßergläfern  verfertigen,  ohne  dabey  vom  Staube 
und  den  abfpringenden  Splittern  belälugt  zu  feyn. 

Zwanzig/ter  Abfchnitt.  J^on  der  zu  beobachten- 
den Sauberkeit.  $.  1127.  Viel  Nützliches  Ober  Rei- 
nigung der  Gefäfse,  Ausziehen  feßfitzender  Glas-* 
fiöpfel ,  in  fehr  vielen  Worten. 

Ein  und  zwänzigßer  Abfchn.  Allgemeine  Regeln 
für  angehende  Chemiker.   $.  1080. 

Zwey  und  zwanzi^fier  Abfchn.  Vom  Gebrauche 
der  Aequivnlente.  $.  1 198.  Handelt  von  JFolla/ion^s 
Scale.    Dabey  iß  zu  bemerken,  dafs  zwar  wool  ein 

fut  eingerichtetes  Inßrument  diefer  Art  manche 
iequemJichkeit  haben  mufs,  dafs  aber  die  jetzt  im 
Handel  vorkommenden,  namentlich  die  englifchen 
(die  von  Wien  kommenden  find  beffer)  ihrer  falfchen 
Aeqaivalentbeßimmungen  wegen  durchaus  unbrauch- 
bar find. 

Brey  und  zwanzig fter  Abfchnitt.  Notizen  ge- 
mifcJUen  Inhalts,  §.  1220.  Ueber  Kork  (das  bey  uns 
übliche  Sieden  der  Korke,  welche  dicht  fchliefsen 
follen,  in  Wachs,  fehlt),  Papier,  Metallbleche  und 
Drähte  u.  f.  w.  Weiche  Backfieine  (auf  den  Ge- 
brauch derfelben  bey  chemifchen  Arbeiten  zum  Auf- 
bau kleiner  Oefen  u.  f.  w.  hat  nach  des  Vfs.  Wiffen 
zuerß  Aikin,    alfo  ja  ein  Engländer,   aufmerkfam 

gemacht!).  In  Glas  zu  ätzen.  Sehr  bequem  wird 
isweilen  diefe  Arbeit  dadurch  ausgeführt,  dafs  man 
die  zu  ätzende,  mit  Grund  überzogene  und  mit  ei- 
nem Wachsrande  verfehene  Stelle,  nachdem  fie  ra- 
dirt  iß,  mit  feingepülvertem  Flufsfpath  beßreut  und 
dlefen  dann  mit  SchwefelTäure  übergiefst  Der  Vf. 
wendet  blofs  das  mühfame  Aetzen  mittelß  der  flufs- 
fpathfauren  Däqipfe  an.  Die  hier  mit  vorkommen- 
den Artikelchen:  Phosphorescenz,  Medien  zurDar- 
ßellung  der  Richtung  des  Lichfs,  Anwendung  der 
SonnenflrableTi ,  Hagnetismus  u.  L  w.  nehmen  fich 
höchfi  dürftig  aus,  (utt  derfelben  wäre  eine  Anwei- 
M  (5).  JTong 
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fung  tum  Gebrauche  kryfial  pgrapbifcher  Infiru« 
metite  am  Platze  gewefen. 

yier  und  zwanzigßer  Abfcbnitt.  NülzUche  und 
belehrende  Uebun^sauf^aben.  Die  Löthrohrverfn^ 
che  find  zu  wenigl>erücKrichtigt. 

ben  Schlafs  macht  ein  ziemlich  vollfiandiges 
Regifier. 

Was  die  üeberfetzung  anbetrifft,  fo  iß  fie  für 
die  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  fie  bearbeitet  wor- 
den feyn  mufs,  leidlich  genug  gerathen,  fo  weit 
Rec,  ohne  das  Original  zur  Hand  zu  haben,  fie  be- 
tartheilen  kann.  JNur  die  iMomenclatur  iß  abfcheu- 
lieh  verfifimmelt.  Chlorkali  und  Chrorokali  Ttehen 
durchaus  fiatt  chlorfaures  und  chromfaures  Kali, 
wodurch  der  Anfänger  fehr  irre  geleitet  werden 
kann :  Salpeterchlorid  fiatt  Chlorßickliof  f  oder  Stick- 
lioffchlorid,  Salpeteroxyd  und  falpeteriges  Oxyd 
wahrfcbeinlich  fiatt  Stickfioffoxyd  und  Stickftotf- 
oxydul;  Tungfieinoxyd,  Sulphure  u.  f.  f.  klingen 
fremdartig  und  die  öftere  Verwechfeluns  von  fchwe- 
fellRer  und  Schwefelfäure  ift  arg.  Schlecht  überfetzte 
Stellen  und  einzelne  undeutfche  Ausdrücke  fehlen 
auch  aufser  diefen  Uebelfiänden  nicht.  Wir  dürfen 
nur  auf  die  ganz  und  gar  verfehlte  wörtliche  Üeber- 
fetzung des  Titels  aufmerkfam  machen.  Die  An- 
merkungen des  Ueberfetzers  oder  der  Ueberfetzer 
&id  gröbtentheils  nicht  von  Belang.  Die  Abbildun- 
gen und  fchlecht  lithographirt.  Druck  und  Papier 
gut. 

GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Sautelet :  Hißoire  de  la  conquete  de  VAn-^ 
sleterre^  pßr  les  Normcmds,  de  fes  caufes  et  de 
fes  fuites,  jusqu'a  nos  jours,  en  Angleterre,  en 
£cofre^  en  Irlande  et  für  le  continent^   par  ^u- 

gußin  Thierry.   Zweyie  Ausgabe.    1826.    Vier 
de.  zuf.  1568  S.  8.    (Pr.  28  Fr.) 

Hr.  Thierry  gehört  unftreitig  zu  den  ausgezeich* 
netften  hifiorilchen  Schriftfieliern  des  neuern  Frank- 
reichs und  vorliegendes  Gefchichtswerk  zu  den 
merkwürdigfien  ErzeugnifTen  feiner  Gattung  in  der 
franzöGfchen  Literatur.  Der  Sprachforfcher,  deffen 
Trachten  dahin  geht,  die  Menichenfiämme  an  ihren 
Sprachen  wieder  zu  erkennen,  fo  wie|der  Politiker, 
welcher  die  Urfachen  der  Yerfchmelzung  fo  vieler 
verfchiedenen  Völker  in  ein  einziges  Volk  zu  erfor- 
fchenftrebt,  werden  in  diefem  Werke  eirie  glück- 
liche Anwendung  mehrerer,  für  fie  befonders  frucht- 
barer Principien  finden.  Der  Vf.  hat  viel  gelefen 
und  viel  getehen.  Selbß  die  aufserordentlichfien 
Vorgänge  vermochten  niemals  feinen  Blick  zu  ver- 
wirren, noch  die  Begebenheiten  ihn  aus  demGeleife 
zu  bringen;  denn  er  weifs  fie  von  einander  zu  unter- 
fcheiden,  indem  er  zugleich  die  verfchiedenartigen 
Theile  feiner  Gefchichtserzählung  mit  einander  ver- 
Icnfipft.  £in  Anhänger  der  indufiriellen  Schule, 
die  vorzugsweiCe  an  dem  Scbickfal  der  nützlichen 
Gewerbe  Thfeil  nehme,  denkt  er  grofsartiger  in 
BetrefF  del*' WifTenfchaf ten ,  die  er  nicht  ausfcnliel^- 


lieh  zu  einem  Zvi^n  lacrativer  Speenlation  macht. 
Und  in  diefef*  Beziäung  fowobl,  als  hinfichtlich  des 
Gefichtspunkts ,  unter  welchem  er  die  Begebenhei- 
ten betrachtet ,  hat  er  von  feinen  Lehrmeißern  fich 
unabhängig  gemacht.  Glücklicherweife  auch  hat  tf, 
was  die  ForiA  fehies  Vortrags  betrifft,  die  von  ihm 
als  Wunfeh  geäufserte  Maxime,  die  Mufe  der  Ge- 
fchichte  möchte  ihre  Farben  fFalter  ScoiVs  PinÜ 
entlehnen,  mithin  fich  zum  Ton  des  Romanhaften 
erheben ,  bey-  der  Ausführung  nicht  angewandt«  -* 
Bey  allen  Vorzügen  diefes  Werks  indefien  ,  welche 
des  Vfs.  Beruf  zum  Gefchichtfchreiber  aufser  Zweifel 
fetzen,  dürfte  uns  dennoch  bedOnken,  als  habe  er 
beffer  die  äufsere  Geßalt  und  Verkettung  der  Bege- 
benheiten erfafst,  als  die  ihnen  zum  Grunde  liemnde 
Idee  und  deren  Innern  Charakter  besriffen.  ^ach 
dem  grofsen  Plane,  den  fich  Hn  Th.  vorgezeichnet 
hat,  mufste  man  bey  ihm  die  Forfchungen  des 
Kechtsgelehrten,  desrailofophen,  ja  felbfi  des  Theo- 
logen vorausfetzen,  und  gleichwohl  TCnügt  er  nicht 
überall  den  desfaJlfigen  Anfprüchen;  denn  der  Dich- 
ter und  Politiker  treten  gemeinhin  ausfchliefslicfa 
hervor.  Um  jenen  Forderungen  zu  «ntfprecheo, 
hätte  Hir.  Th.  keineswegs  nöthig  gehabt,  feine  Arbeit 
mit  gelehrten  Bemerkungen  zu  überladen ;  allein  die 
Matur  feiner  Aufgabe  erheifchte  es,  über  Alles,  was 
zu  dem  Bereiche  der  Erftern  gehört,  kurze  Auskunft 
zu  ertheilen,'  und  nichts  über  viele  Punkte  vermiP 
fen  zu  laffen.  Denn  nach  feinem  Syfieme  hatte  er 
die  fehr  complicirte  Organifation  des  gefellfchaftli- 
eben  und  legislativen  Zufiandes  verfchiedner  Völker 
zu  unterfucnen ,  die  auf  demfelben  Gebiete  einander 
folgten,  und  die  in  wechfelfeitigen  Beziehungen  von 
Wirkung  und  Rückwirkung  nicht  nur  mittelft  der 
Waffen,  fondern  auch  der  infiitutionen ,  Sitten  und 
Sprache  zu  einander  fianden.  —  Gemeinhin  wer- 
den die  srofsen  Begebenheiten ,  welche  den  Fall 
oder  die  Unterdrückung  eines  Volks  herbeyfflhrteo^ 
von  den  Ueberwindern  oder  Unterdrückern  felbft 
erzählt,  während  die  vergeffenen  und  verläffenea 
Unterdrückten  keinen  Geichichtfchreiber ,  keinen 
Vertheidiger  finden.  Die  Gefchichte  der  Eroberung 
Englands  durch  Wilhelm  den  Eroberer  fand  fich 
feltner  in  derfelben  Weife  behandelt.  Pie  alten 
Chroniken  find  faß  ausfchliefslich  mit  Schilderung 
der  normännifchen  Waffenthaten ,  der  InfiitutioneBj 
welche  die  Sieger  mitbrachten ,  der  Veränderungen, 
die  fie  bewirkten ,  der  Familien ,  die  fie  bereicher«** 
ten,  der  Kirchen  und  KJöiler,  die  fie  erbauten  oder 
befchenkten ,  angefüllt.  Um  das  Schickfal  der  ein^ 
gebornen  Völker,  die  unterjocht  wurden,  bekfim«^ 
mern  fich  diefe  Chroniken  rafi  gar  nicht.  Hr.  TAI 
dagegen  hat  diefe  Völker  in  den  Vordergrund  feines 

Srofsen  Gemäldes  fiellen  zu  muffen  geglaubt.  „Ohne 
en  in  der  neuern  Gefchichte  berühmten  Waffen- 
thaten mindere  Wichtigkeit  beyzulegen,  fagt  er, 
habe  ich  mich ,  aufrichtig  geftanden ,  mit  ganz  he^ 
fonderer  Vorliebe  für  die  örtlichen  Begebenheiten 
intereffirt,  welche  jene  vernachläffigte  Bevölkerung 
betreffen,  als  hatte  ich  mich  f eiber  ßlr  verpflichtet 
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n,>  eioa  onverdieDte  UageretobtJgkeit  wicdes 
machen.  Wiewobl  ich  gezwofigea  bin  t  nur 
ig  Worten  die  fie  Xelber  bQtce£feiicleii  Umwäl^-t 
zu  erzählen,  fo  habe  ich  dieDs  mit  Wfirme^ 
Ibl  und  einer  Art  Parteylichkeit  gethan« 
sht  verleitete  mich  ein  unwillKQrliches  Streben, 
len ,  dafs  Gewalt  und  Zufall  immer  Unrecht 
zu  Gunften ,  verfchiedner  Menfchenmatfeoi 
iie  Bildung  der  grofsenjStaaten  ihre  Unabbaa- 
,  ihre  Nationalität,  ja  felbft  ihren  Manien  als 
aubte,  der  heutiges  Tages  durch  einen  frem- 
unen  erfetzt  wird."  —  Der  Vf.  fügt  hinzu, 
,  bey  Betrachtung  des  verlängerten  JbLampfes 
en  den  Gegenden  Normannen  und  den  unter- 
en Angelfachfen  zu  der  £ntdeckung  der  W  ir- 
I  diefes  Kampfes  bej  den  fpätern  EreignidCen 
t  worden ,  worin  die  Gefcbicbtfchreiber  ganz 
Soideres  gewahrt  haben«  Unter  diefen  Ereig- 
nen nt  der  Vf.  im  Voraus  den  langen  und  ver*- 
;hen  Zwiß  Heinrichs  U.  und  des  £rzbifchofa 
is  Beckett;  fo  wie  den  grofsen  Bürgerkrieg, 

iland  unter  der  Regierung  Johanns  und  Hein- 
I.  verheerte,  und  der  ihm  vielmehr  ein  Streit 
len  Stämmen,  als  unter  den  Gewalten  zu  feyn 
;.  Diefer  vom  Vf.  gewählte  Gefichtspunkt  Üi 
ogs  neu  und  niufs,  feiner  Seltfamkeit  wegen, 
anfangs  Erftaunen  erregen;    er  hört  jedoch 

befremden,  folgt  man  mit  Aufmerkuunkeit 
i.,  der  jenen  Kampf  der  beiden  Völker  felbft 
ht  aus  dem  Auge  verliert,  wo  fich  die  Ger- 
:e  nicht  weiter  damit  befchäftigt.  —    ^ach 

vorläufigen  Bemerkungen  über  den  in  dem 
3  waltenden  Geiß  mag  eine  kurze  Anzeige  fei- 
lalts  hier  ihre  Stelle  linden. 
*r  Vf.  beginnt  mit  der  Schilderung  des  frühe- 
fundes  der  Infel  Britannia,  in  fo  weit  die  von 
imern  darüber  eingezogenen  Machrichten  und 
ifchen  Chroniken  ausreichen.  Seit  der  Unter- 
g  Britanniens  durch  die  Kömer  und  die  Sach- 
unals  ein  mächtiges  Volk,  die  erfien  Fremden, 
:  der  Infel  landen.  Sie  machen  Eroberungen 
'felben,  und  ihnen  folgen  die  Angeln,  die  den 
n  zur  Seite  fich  niederlaffen  und  zuletzt  mit 
n  ein  Volk  zufammenfchmelzen,  das  diePrie- 
:ht  ohne  Mühe  zum  Chriüenthuhi  bekehren. 
a  Jahrb.  fieigen  dänifche  Seeräuber  ans  Land, 

den  Angelfachfen  häufige  Schlachten  und 
1  Eroberungen.  Mehrere  angelfächfifche  Kö- 
;eichnen  fich  aus  und  am  Ende  werden  die 
i  aus  England  vertrieben.  Inzwifchen  ba-^ 
h  die  Normannen,  die  grofsentheils  ebenfalls 
find,  in  Frankreich  niedergelaüTen.  Sie  fchÜe- 
indes  vertrage,  oder  gerathen  in  Zwifügkeiten 
D  Angelfachfen.  Auf  den  Grund  eines  fehr 
mutigen  Kechtsanfpruchs  ruftet  fich  Herzog 
im  von  der  JSormaudie  zur  Elroberung  Grofs- 
iens.    Der  Vf.  macht   bemerklich,    wie  der 

der  den  anmaafslichen  Peterspfennig  nieht 
erhielt  und  der  höcbit  unzufrieden  mit  den 
ehorfam  gegen  den  heiligen  Stuhl  wenig  ge« 


neigen  AqgeifftfMeo.iMr,  Wilhelm  in  feinen  Pla- 
nen tun  terrtüti^te,'  ohne  Zweifel  in  der  Hoffnung, 
dflfs  deren  glückliche  Ausführung  ihm  und  der  Kir- 
che nur  zum  Mutzen  gereichen  würde.  Hr.  T/u 
fchildert  fehr  umfiändlicn  die  Vorgänge,  welche  die 
Eroberung  Englands  Und  die  Unterjochung  des  angel- 
iachfifcben  Volks  vorbereiteten  und  erleichterten. — 
In  dem  zweyien  Theile  erzählt  der  Vf.  die  Gefchidite 
der  Landung  in  England,  den  Hergang  der  Schlacht, 
worin  der  letzte  König  der  Angeifachfen  umkam  und 
diejenigen  Begebenheiten,  welcnedleBefitznahme  des 
englifchen  Gebiets  durch  die  Normannen  begleiteten* 
Von  nun  an  fällt  Alles,  was  zur  angeUachfifchen 
Nation  gehört,  in  Dienflbarkeit  und  Verachtung« 
Selbß  cüe  Kirchen  werden  von  den  Siegern  nicht 
verfchont,  die  gegen  Alles,  was  fonFt  Achtung  ge-- 
bot,  felbli  gegen  die  Heiligen' englifchen  Urfprungs, 
ihre  frevelnde  Hand  erhoben.  —  Allein  noch  gab 
es  Männer,  welche  der  Geiß  der  Unabhängigkieit 
befeelte:  fie  verfchanzten  fich  im  Lager  von  Ely; 
jedoch  ihre  Schwäche  kam  ihrem  Muthe  nicht  gleich; 
fie  wurden  gefchlagen  und  als  Rebellen  behandelt» 
Die  Engländer,  die  fich  unterworfen  hatten  ,  erhiel- 
ten, zain  Theil  als  Lehen,  diejenigen  Ländereyen, 
die  fie  als  Eigentbum  befeffen  hatten;  fie  wurden 
die  Vafallen  ihrer  Sieger.  Viele  Männer  und  Frauen 
einbeimifcher  Stämme  flüchteten  fich  in  die  Klöüer  ; 
einige  Mönche  fchrieben  dort  ihre  Klagen  gegen  die 
Kormannen  nieder.  Hr.  Th.  führt  Mehreres  aus  ih- 
ren Schriften  in  feinen  Noten  an;  fie  dienten  ihm 
zur  Beleuchtung  des  willkürlichen  Ver&brens  der 
von  den  Annalilien  ihrer  eignen  Nation  nur  zu  viel 
belobten  Normannen;  vielleicht  verfielen  die  engli- 
fchen Cbronikenfchreiber  zuweilen  in  den  entgegen- 
gefetzten Fehler.  —  Die  Zwifügkeiten  und  Bür- 
gerkriege, die  unter  den  Normannen  entftanden^ 
gewährten  nur  eine  geringe  Rache  dem  unterdrück- 
ten Volksfiamme,  der  nichts  defio  weniger  unter 
dem  Joche  verblieb ,  ungeachtet  er  daffelbe  zu  wie- 
derholten Malen  abzuwerfen  verfuchte.  —  Der 
Schilderung  der  Verhältniffe  zwifchen  England  und 
Schottland  fohickt  der  Vf.  im  dritten  Bande  einen 
Blick  auf  diefes  Land  voraus.  Hierauf  erzählt  er 
die  Kriege,  welche  die  Normannen  im  Lande  Wa- 
les führten,  das  gegen  diefe  Eroberer  feine  Freyheit 
mit  eben  der  Kraft  vertlieidigte,  die  es  gegen  die 
Angelfachfen  in  einem  frühern  Zeitpunkte  entfaltet 
hatte.  Um  unparteyifch  zu  feyn,  wäre  es  vielleicht 
zuträglich  gewefen,  ebenfalls  die  Erbitterung  zu 
fcbildern,  mit  welcher  die  Sachfen  gekämpft  hatten» 
um  den  Galen  ihre  Unabhängigkeit  zu-  rauben.  — 
Unter  der  Regierung  Heinrichs  11.  gelangt  der  Vf.  zu 
dem  berufenen  Streit  zwifchen  diefem  Fürften  und 
dem  Erzbifchofe  von  Canterbury.  Hier  bemüht  er 
fich,  wie  fchon  oben  angedeutet,  zu  beweifen ,- dafs 
die  Verfolgung,,  der  diefer  Prälat  •  ausgefetzt  war^ 
lediglich  durcn  den  Nationalhafs  der  Normannen 
gegen  ihn  hervorgerufen  ward.  Diefer  Streit,  wo- 
bey  zugleich  Englands  Regierung,  Geifilichkeit  und 
Volk,  wie  auch  der  romifche  liof  betheiligt  waren, 
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wird  mit  grofser  Ausftlbrltchkeit  entwiekelt.  Tho^ 
mas  Beckett  behandelt  der  Vf.  mit  einer  unverkenfi-* 
baren  Vorliebe;  allein  er  verehrt  denfelben  nicht 
fowobl  upi  fein  felbii  willen,  als  weil  er  Engländer 
utid  ein  Gegner  der  Nachkommen  der  Sieger  i(L 
Die  Verbindung  Englands  und  Aquitaniens  fQnrt  die 
Gefchichte  wieder  auf  das  Fefiland  zurück.  Hier 
finden  wir  eine  Abfchweifung  Ober  die  Troubadours, 
von  deren  Gefangen  der  Vf.  mehrere  als  hiftorifcbo 
BeweisftOcke  anführt,  weil  diefelben  AnIpJelunna 
auf  die  ZeitereigniiTe  enthalten.  Mit  der  Gefchichte 
der  irlähdifchen  Kriege  beginnt  der  vierte  Band. 
Hr  Th.  folgt  König  Richard  auf  feinem  Kreuzzuge; 
er  erzählt  die  Unordnungen,  welche  Räuberban- 
den, unter  andern  die  Bande  des  berflchtigten  Ro- 
bin- Hood,  in  England  begingen,  und  erzeigt,  wie 
zu  diefer  Zeit  die  Strafsenrauberey,  die  lange  Zeit 
nur  eine  Rache  der  Angelfachfen  gegen  die  Norman- 
nen gewefen,  ihren  patriotifchen  An (Irich.  verlor 
und  nichts  weiter  als  ein  gemeines  Verbrechen  war. 
Der  Vf.  geht  flOcbtis  über  die  Ereigniffe  des  ISten, 
I4ten  und  15ten  Janrh^  hinweg  um  nochmals  auf 
die  Gäien,  Schotten,  Irländer  und  Stamm- Eng- 
länder, d.  h.  auf  alle  diejenigen  Völker  zurOckzu- 
kommen,  welche  die  Normannen  nach  und  nach 
in  Grofsbritannien  unterjochten.  Am  Schluffe  giebt 
freylich  der  Vf.  zu,  dafs  es  nur  noch  in  der  Ge- 
fchichte Normannen  und  Sachfen  giebt;  indeffen 
macht,  er  bemerklich,  dafs  es  weit  mehr  Namen 
franzöfifchen  Urfprungs  unter  denen  des  Adels,  als 
unter  den  Namen  der  Kaufleute,  der  Handwerker 
oder  der  Landleute  gebe.  Er  führt  bey  diefem  An- 
laf$  die  Worte  einer  alten  Chronik  von  Gloceiler 
an :  „Von  den  Normannen  flammen  die  hohen  Per- 
fonen  diefes  Landes  ab,  und  die  Leute  niedern 
Standes  find  Söhne  der  Sachfen." 

Kann  man  unter  vielen  Beziehungen  nicht  in 
Abrede  (lellen,  dafs  Hr.  TA.  ein  wahres  Phänomen 
im  literarifchen  Frankreich  iß,  dafs  er  aus  den  Quel- 
len fchöpfte,  in  fofern  fie  ihm  bekannt  und  zugäng- 
lich waren ,  fo  dürfte  fein  Werk  jedoch  an  Vollen- 
dung gar  fehr  gewonnen  haben,  hätte  er  es  nicht  zo 
fehr  und,  wie  uns  bedankt,  abfichtlich  vernachläf- 
figt,  die  Retiiltate  der  Forfchungen  neuerer  Gelehr- 
ten zu  benutzen.  Ein  Jußus  Möfer,  HüUmann^ 
Savigny  u.  f.  w.  haben  gewifs  fehr  viel  zur  Erweite- 
rung unfererKenntniffe  nicht  nur  der  Sprachen,  fon- 
dern auch  der  Gefetze,  der  politifchen  und  religiö- 
len  Infiitutionen  der  aus  Germanien  und  Scandina- 
vien  herfiammenden  Nationen  beygetragen ,  und  je- 
:  er  Gefcbichtfchreiber  darf  die  FrOchte  ihrer  Ar- 
beiten zu  Rathe  ziehen ,  ohne  dafs  ihn  deshalb  der 
Vorwurf  eines  Mangels  an  feibfleignem  Quellenfiu- 
dium  trifft.  —  Es  möchte  uns  temer  bedanken« 
als  habe  der  Vf.  den  fcböpferifchen  Genius  jener 
alten  Zeiten  nicht  recht  begriffen.    Diefer  Genius 


tardand  es,  ficb  fcbetnbar  heterogtener  Elemente 
zo  bemäebtigen^  um  daraus  eine  moralifche,  gefeil« 
fcbafUiche  und  intellectueUe  Einheit  zu  bilden.  Hr. 
7%.  aber  verabfiiumt ,  uns  anzudeuten«  wie  ficb  die 
Gegaofitze  «ad  ContraOe  im  Schoofse  der  ritterli* 
chen  und  borgerlichen  Inflitotionen  de^  Mittelalten 
verfehmolzen ,  wie  fich  ein  neues  gefellfchaftllches 
Leben  mitten  im  Conflicte  von  Völkern  und  Gewalt- 
habern entwickelte.  Ldeä  man  das  Buch,  fo  möcbta 
man  glauben ,  tfs  habe  fich ,  vor  einer  wenigfieos 
Vergleichsweife  neuern  Zeit,  nichts  zu  einem  gemein- 
famen  Intereffe  vereinigt.  Es  ilt  diefs  zwar  nicht 
JVi.  Gedanke,  allein  ^s  geht  folches  doch  aus  fei- 
ner Art,  die  Üingedarzu Hellen,  hervor,  fo  wie  ans 
der  Michtbeachtung  der  mannicbfaltigen  Innitutio- 
neo,  der  organifcben  Schöpfungen,  in  deren  Schoo- 
fse der  Unterfchied  der  Stämme  verfcbwand  und 
woraus  fich  eine  gefellfchaftliche  Ordnung  entwik- 
kelte ,  die  weder  den  Siegern ,  noch  den  Befie gtes 
ausfchliefslich  angehörte,  und  deren  Oriffinalitlt 
auf  den  Sympathieen ,  keineswegs  aber  auf  den  An* 
tipathieen  der  Vergangenheit  gegrflndet  ward.  Mit- 
leid mit  denjenigen ,  welche  ihre  nationale  Exiflena 
durch  das  Schwert  verloren,  und  Hafs  gegen  di« 
Andern,  die  fie  ihnen  raubten,  haben  allein  den  Vf. 
zu  einem  Fthler  verleiten  können ,  der  ihn ,  bey  al- 
ler Gerecbtiekeitsiiebe,  der  Parteylichkeit  verdäch- 
tig macht.  Inzwifchen  iU  es  keine  empörende  Par- 
teylichkeit. Man  darf  ficher  beluiupten,  dais  der 
Vt. ,  nachdem  er  die  bey  ihm  vorherrfch enden  Vor- 
urtheile  hat  durchblicken  iaffen,  es  als' Mann  von 
Gewiffen  verfocht,  diefelben  zu  bekämpfen.  So 
auch,  wenn  er  die  Adelsklafje  und  d^e  römifcba 
GeiiUichkeit  auf  die  Bohne  führt:  fein  Urtheil  ßber 
beide  iß  eben  fo  wenig  von  Befangenheit  frey,  xm 
das  Aber  den  fiegenden  Volksßamm;  allein  nirgend 
erlaubt  ficb  Hr.  7%.,  jene  Aeufserungen  eines  re- 
volutionären Haffes,  der  bis  zur  Entftellung  der 
Tbatfachen  geht,  und  der  bey  andern  Gefchicht- 
fchreibern  der  vorerwähnten  Schule  nur  zu  häufig 
hervorbricht. 

PÄDAGOGIK. 

Altoita,  gedr.  b.  Hammerich:  Ein  Paar  WorU 
über  die  wechfeljeitige  Schuleinrichtung,  von 
Moritz  Georg  Witt,  Predigtamtsgehfilfen  in  Nien- 
flätten.  1827.  24  S.  8.  Mit  5  Tabellen.  (7  gGr.) 

Diefe  vrenigen  BlStter  enthalten  durchaus  nichts 
Neues  Ober  den  in  Frage  flehenden  Gegenftaod  und 
haben  nur  ein  locales  InterelTe.  I>le  beygefiDgteo 
Lectionspltee  fcheinen  zweckmäfsig  bis  auf  den 
Religionsunterricbt,  dem  zu  weniff  Zeit  darin  ange* 
wielen  iß.  Rec.  verweifet  im  L^brigen  auf  fönt 
Anzeige  der  Schrift  von  „  Krohn  "  im  1S4.  Stock  der 
A.  L«  %•  von  diefem  Jahre. 
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GESCHICHTE. 
EIS,  b.  Logier  u.  Delaunay:  AnnaUsdu  moyen 
%g€,  comprenant  l'hifioire  des  temps  qui  fe  lont 
ecoules  depuis  la  dec^dence  de  Teinpire  romain 
josqu'a  la  xnortde  Charlemagne.  1825.  Acht  Bde 
in  8.  Ein  jeder  von  500 S.  und  in  4Lieferungen, 
jede  von  2  Banden,  pubÜcirt.  (Pn62Fr.)—  &Jt€ 
Lieferung. 

r  anonyme  Vf.  diefer  Jahrbflclier  weicht,  wie 
Titel  zeigt,  von  der  fonft  Ablieben  Eintheiiung 
i^efchicbtsepochen  gänzlich  ab ,  indem  er  unter 
daher  einen  Zeitraum  begreift,  der  mit  dem 
alle  des  Römer -Reichs  beginnt  und  mit  dem 
»  Karls  des  Grofsen  endigt.  Bevor  wir  die 
yfe  der  hier  vor  uns  liegenden  erßen  Lieferung 
VVerks  mittheilen,  dürfte  es  an  feinem  Platze 
,  zu  erörtern,  inwiefern  diefe  Neuerung,  die 
XS  der  Titel  angiebt,  fich  rechtfertigen  lafle,  oder 
erfelben  nicht  vielmehr  eine  falfcne  Idee,  eine 
^htige  Anficht  des  Vfs.  zum  Grunde  lieee.  Unter 
elalter  will  man  den  Zeitraum  bezeichnen ,  der 
:hen  der  altern  und  neuern  Gefchichte  liegt;  al- 
vvir  gewahren  nichts,  das  mit  dem  Zeitpunkte  en- 
wo  Roms  Macht  zu  verfallen  beginnt,  noch  das 
em  Zeitpunkte  anhebt,  wo  Kafrlder  Grofse  (iirbt. 
nach  gewähren  die  Punkte,  die  der  Vf.  gewählt 
[(eine  wa(iren  Ruhepunkte  in  der  Reihefolge  der 
iR  und  den  mit  ihnen  wechfelndenZuüänden  der 
chlicben  Gefellfchaf ten.  Roms  Gefchichte  unter 
Caifern  iß  blofs  eine  Fortfetzung  der  Gefchichte 
reyen  Roms;  wir  erblicken  hier  diefelbe Staats- 
IfcnaftihreBelÜmmungen  vollenden;  kein  neuer 
nd  der  Völker  beginnt  und  die  Welt  hört  nicht 
der  alten  Civilifation  anzugehören.  Allein  nach 
örung  der  römifchen  Herrfchaft  im  Abendlande, 
ils  an  deren  Stelle  die  Waffen  der  germanifchen 
men  neue  l^eiche  ßifteten  und  andre  Sitten  ein- 
jtHy  und  als  fich  auf  den  Trümmern  des  Heiden- 
is  das  Chriftenthum  niederliefs,  da  allererfi  be- 
;  eine  wahre  Umkehr  und  Europa  betritt  den 
zu  einer  neuen  Civilifation.  Allein  es  bedarf 
'  langen  Reihe  von  Jahrhunderten,  um  zu  diefer 
langen;  Barbarey  wird  eine  Zeitlang  herrfchen 
lu ;  jedes  Volk  mufs  fich  der  Form  des  Feudal- 
D8  unterziehen,  bevor  fich  aus  derofelben  die 
i  der  neuern  Regierungen  entwickelt ;  und  die- 
angfameUebergang  von  einem  S^ufiande  zum 
rq,  diefer  Zeitraum  von  zehn  Jahrbunde^en 
jd'/ix«  BL  zur  A*  L.  Z.  18S8« 


zwifcben;  der  gefellfchaftlichen  Ordnung  der  Alten 
und  der  der  Neuern  iß  das,  was  man  mit  Fug  und 
Recht  das  Mittelalter  nennt.    JNimmt  man  aber  mit 
BoJJuet  die  Regierung  Karls  de.s  Grofsen   als  den 
Anfang  der  neuem  Gefchichte  an,  fo  iß  diefs  eine 
willkürliche  Eintheiiung,    die  in  den  Thatfacben 
nicht  begründet  iß  und  die  nothwendiger  Weife  den 
allgemeinen  Gefichtspunkt  verrückt,    aus  welchem 
diele  Gefchichte  betrachtet  werden  muls.  Denn  man 
unterßellt  alsdann,   dafs  von  nun  an   das  Zeitalter 
der  Barbarey  durch  diefen  Füriien  gefchloITen  ward, 
und  man  macht  fich  gleichfam  anheifchig,    in  den 
nSchßfolgenden  Jahrhunderten  ein  ßetes  Fortfchrei- 
ten  zu  einer  beffern  Ordnung  der  Dinge  zu  gewah- 
ren, was  doch  thatfachlich  ganz  falfch  iß.    Indem 
Karl  der  Grofse  mit  Gewalt  mehrere  ganz  unter* 
fchiedllche  Völker  unter  feinen  Scepter  vereinigte, 
hemmte  er  allerdings  für  einige  Augenblicke  jene 
natürliche  Bewegung,   welche  die  Gefelirchaft  zur 
Auflöfun^;,   zur  Zerfplitterung  führte;    allein  nach 
feinem  1  ode  nahmeh  die  Dinge  wieder  ihren  Lauf. 
Man  Vnufs  demnach  die  Regierung  diefes  grofsen 
Fürßen^als  eine  blofse  Zufälligkeit ,  als  einen  Licht- 
fireifenln  der  Fihßernils  der  Barbarey;   aliein  nicht 
als  eine  jener  grofsen  Revolutionen  betrachten,  wel- 
che die  Zeit  hervorruft  und  deren  Einflufs  fich  für 
die  Dauer  einer  langen  Zukunft  b^merklich  macht. 
Wollte  daher  der  Vf.  Jahrbücher  des  Mittelalters 
fchreiben ,  fo  iß  feine  Abficbt  unerreicht  geblieben ; 
in  der  Meinung,  einen  Gegenßand  zu  umfalTen ,  def-* 
fen  Grenzen  genau  beßimmt  wären ,  hat  er  das  Ende 
undden  Anfang  zweyer  Gefchichtsepochen  mit  ein-, 
ander  verknüpft,  die  kein  Ganzes  zu  bilden  vermö- 
gen;   und  der  Titel  des  Werks  verkündet  bereits 
diefen  Irrthum.    Aliein,  diefes  Irrthums  ungeachtet, 
könnte  fich  doch  noch  Wahrheit  in  der  Ausführung 
der  einzelnen  Theile  finden;  jedoch  auch  diefe  Be- 
friedigung gewährt  deffen  Analyre  nicht.     Nach  d^s 
Vfs.  in  vielen  Beziehungen  richtigen  Meinung  kann 
man  den  Urfprung  der  neuern  Nationen  nur  unter 
den  Trümmern  der  römKchen  Welt  entdecken ;  mit  - 
hin  mufs  man  ihn  dort  fuchen.      Jedoch  zu  dem 
Ende  reicht  es,  unfers  Bedünkens,  nicht  hin^  einige 
vage  Betrachtungen  über  die  Zerflörungsprincipien 
anzußellen,  die  erofsenReicben.inhäriren ;  man  darf 
fich  nicht  einbilden,  mittelß  einigen  Gemeinpjätzen . 
zur  Löfung  eines  fo  wichtigen  Problems  zu  gelan*  . 
gen :  dieFrage  mufs  offen  und  unter  Berückfichtigung 
aller  ihrer  Schwierigkeiten  erörtert,  und  alle  Denk- 
N(5)  mäler 
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mSler  mfiflen  erforrcht  werden,  die  einiges  Licht 
über  jene  andere  Eroberung  zu  verbreiten  vermCgen, 
die  Rom  unter  feinen  Kaifern  machte,  wo  es  die 
Welt,  nachdem  es  folche  feinen  Waffen  unterwor- 
fen ,  feiner  Civüifation  unterwarf.  Man  mufs  ferner 
in  feinen  fuccel&ven  Entwickelungen  und  in  allen 
feinen  Theilen  jenes  umfaffende  Verwaltungsfyrtem 
verfolgen ,  wodurch  die  Schickfale  fo  vieler  Völker 
an  das  einer  einzigen  Stadt,  deren  Bürger  fie  wur- 
den, geknüpft  ward.  Micht  weniger  erfcheii^t  es 
unumgänglich,  die  unterfchiedlichen ,  durch  die« 
felbe  Uberherrfchaft  mit  einander  verfchmolzenen 
Nationen  eine  jede  für  fich  ins  Auge  zu  faffen ,  um 
2u  unterfucben ,  bis  zu  welchem  Punkte  die  römi- 
fche  Civilifation  in  die  Sitten  einer  jeden  eindrang, 
oder  fich  nach  den  befondern  Yerhältniffen  einer  je- 
den anders  geflalteten ,  und  nachdem  man  auf  diefe 
Weife  bis  unter  die  Trümmer  der  Römerwelt  ein- 

Sedrungen,  wird  man  vielleicht  ein  wenig  Licht 
araus  hervorziehen  können,  um  damit  denUrfprung 
der  neuen  Nationen  zu  beleuchten.  Allein  die  £r-> 
f  üUung  diefer  Aufgaben  liegt  nicht  einmal  im  Plane 
des  Vis. ,  wie  er  folchen  zu  Anfang  feines  Werks 
entwickelt.  Weitfchweifige  Schilderungen  jener 
ermüdenden  Reihefolge  militärifcher  Revolutionen, 
durch  welche  der  kai^rliche  Scepter  aus  einer  Hand 
In  die  andere  übergeht;  einige  oberflächliche  Be^ 
tracbtungen  über  das  fintftehen  des  Chriflenthums 
und  feine  Verbreitung  im  römifchen  Reiche ;  etwas 
genauere,  wiewohl  noch  immer  unzulängliche  Mach- 
weifungen  über  den  Urfprung  und  die  erlien  Wohn- 
fitze der  barbarifchen  Völkerfchaften,  welche  die 
römifchen  Provinzen  überzogen,  füllen  die  Seiten 
des  Werks,  wo  von  Rom,- von  Augudus  an  bis  zu 
Auguftulus,  die  Rede  iß.  So  finden  wir  im  er/lcn 
iBuche ,  wovon  eine  bedeutende  Seitenzahl  dem 
Diocletian  gewidmet  ifi,  den  der  Vf.  als  einön  Mann 
fchildert,  der  als  grofser  Fürft  zu  regieren  und  als 
Weifer  zu  endigen  verfiand,  faft  kein  vVort  von  der 
wichtigen  Neuerung,  die  von  diefem  Kaifer  in  das 
Verwaltungsfyfiem  eingeführt  und  von  feinen  Nach- 
folgern beybenalten  ward.  Der  Vf.  fchildert  JÜiocle- 
flans  Kriegsthaten  gegen  die  in  das  Reich  eindrin- 
genden Barbaren,  feine  Tugenden,  feine  Talente, 
und  erzählt,  wie  er  der  Stifter  einer  neuen  Politik 
durch  Theilung  des  Reichs  ward  u.  f.  w.;  allein  er 
übergeht,  wie  zu  jener  Epoche  das  Kaiferthum  aus 
den  relcUägern  in  den  Pallaß  flbergieng;  wie  die 
Gewalt  glaubte,  den  Glanz  der  Majeüät  zu  erhöhen, 
indem  fie  fich  mit  einem  Ilofllaät  umgab,  um  ihre 
Energie  zu  vermehren,  indem  fie  eine  ganze  Miliz 
befoldeter  und  ihr  untergeordneter  Agenten  erfchuf, 
die  der  Achtung  der  Völker  durch  gaukelhafte  Titel 
empfohlen  ward.  Gibbon*s  Werk  fcheint  der  Vf. 
niemals  gelefen  zu  haben,  und  las  er  es  wirklich, 
fo  mufs  niah  fich  wundern,  wie  er  auf  den  Einfall 
kam,  natfh  den  gelehrten  und  fruchtbaren  Forfchun- 
gen  desenglifchen  Gefcbichtfchreibers  dem  Publi- 
cum eine  fo  trockne  Erzählung  anzubieten.—,  Etwa  - 
8D  Seiten  des  6ten  Buchs  find  der  Schilderung  def " 


Sitten  der  Germanen  gewidmet.  Diefe  Iedij;lich  ans 
Tacitus  entlehnte  Schilderung  genügt  dem  Yf.  voll- 
kommen, um  ein  Charaktergemälde  von  den  Völ- 
kern zu  entwerfen,  die  das  abendländifche  Reich 
eroberten.  Seinen  Vortrag  in  ein  den  neuen  Bege* 
benheiten,  die  er  erzählt,  angemeffenes  Gewand  zu 
kleiden,  fällt  dem  Vf.  nicht  ein:  indem  derfelbe 
nach  einem  Schein  von  Würde  hafcht,  wird  der 
Ijefer  durch  Einförmigheit  ermüdet,  und  es  drängen 
fich  ihm  um  fo  gegründetere  Zweifel  gegen  die  hüte- 
rifche  Glaubwürdigkeit  der  gemeldeten  Thatfacbeo 
und  gegen  die  Rjchtijgkeit  des  hierauf  eegrOndeteo 
Vrtheils  des  Gefchicbtfchreibers  auf,  &  diefer  fall 
überall  vernachläffigt  hat,  feine  Quellen  anzuführen. 
So.fiellt  diefer  den  Oftgothen- König  Theodoricb  als 
das  Muüer  eines  vollendeten  Regenten  dar,  das  noch 
nimmer  übertroffen  ward;  und  mufs  er  gleich  zuge- 
ben, dafs  der  Glanz  defgrorsenEigenfchaften,  die  oje- 
fer  Fürft  als  Feldherr,  als  Gefetzgeber  und  als  Grün- 
der eines  neuen  Reichs  entwickelte,  durch  einige 
Verbrechen  befleckt  wurde,  fo  findet  der  Vf.  deren 
Entfchuldigung  in  den  Nöthigungen  der  Staatsking* 
heit  —  Doch  mit  noch  auffallenderer  Vorliebe 
und  wahrhafter  Parteylichkeit  geht  derfelbe  hin- 
fichts  Chlodowich's  zu  Werke,  deffen  und  feiner 
Kinder  Regierung  das  7te  Buch  gewidmet  ifr,  womit 
diefe  Lieferung  fchliefst.  Dieier  Heerführer  und 
feine  Franken  ^griffen  das  Chrifienthum  mit  dem 
Eifer  echter  Profelyten.  Der  Eroberer  Galliens 
war  ein  .eben  fo  gefchickter  Staatsmann,  als  Feld- 
herr: den  Beweis  davon  entlehnt  der  Vf.  aos  deffen 
Unterhandlungen  mit  den  Völkern  Armorika's,  die 
nach  den  Grundfätzen  eines  vollendeten  politifcben 
Syfiems  geleitet  wurden.  Die Abfendungjeines  Meu- 
chelmörders mit  dem  Auftrage,  einen  andern  bar- 
barifchen König,  feinen  Verwandten,  Cbloderich 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  iß,  nach  dem  Vf.,  eine 
Gefandtfchaft,  die  diefem  Fürüen  zu  feiner  Tbron- 
befteigung  Glück  wünfchen  follte.  Endlich  möcbteo 
wir  ihn  fragen,  aus  welcher  glaubwürdigen  Quelle 
er  den  Beweis  für  feine  Behauptung  gefchöpft  hat^ 
dafs  die  Franzofen  unter  Chlodowich  Fortfehritte 
im  bürgerlichen  Leben  gemacht.  Gregor  von  Tours^ 
der  doch  allein  als  Autorität  für  diefe  Epoche  gilt^ 
fagt  von  allen  jenen  fchönen  Dingen  nichts;  und 
wenn  man  diefelben  beym  Pater  Daniel,  AnquetU 
und  andern  Hidoriograpnen,  die  entweder  i^r  den 
Hof  oder  das  Klofier  fchrieben,  verzeichnet  findet; 
fo  mufs  man  fich  wundern,  dafs  ein  Mann,  der  frej 
von  jedem  fremden  Einflufs  fchrieb  und  der  aus  er* 
fier  Quelle  zu  fchöpfen  vermochte,  das  Zeugnifs  der 
ChronikenfchreJber  nicht  mit  mehr  Onterfcfaeidungs- 
kraft  zu  benutzen  Wufste.  —  Ungeachtet  aller  der 
Mängel,  die  eine  gewiffenhaflte  Kritik  an  dem  Werke 
zu  rügen  gebietet,  kann  Referent  nicht  umhin,  der 
Schreibart  des  Vfs.  Gerechtigkeit  widerfahren  za 
lälTen,  und  in  ihm  ein  nicht  gewöhnliche*' Talent, 
bidorifche  Gegenfiancle  zu  'behandal/i,  anzüerkenr 
heii.  Und  fprlcht  min  nunVidch  d^  Gmndnrfacbe, 
dle'ihn  auf  der  betretenen  Bahn  irre  führte,  fo  wird 
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Tolche  in  der  yorherrfchenden  Idee  des  Yfd. 
1,  den  Triumph  des  Chrilienthums  tu  verherr^ 
i',  durch  denrelben  gleichfam  die  Wiederge- 
ier rOmirchea  Welt  zu  feyern ,  fa  wie  in  oem 
ben ,  diefe  Idee  durch  die  Gefchicbte  zu  ver- 
leben« Der  Ausfahrung  diefes  Gedankens  hat 
t  alle  andern  Kflckfichten  aufgeonfert,  und 
3n  wir  ihn  durch  diefe  Bemerkung  keineswegs 
:fatfertigen  vermeined;  *fo  glauben  wir  doch 
feine  fintfchuldigung  zu  finden ,  wenn  er  mit 
ernfien  Geifle,  den  kein  noch  fo  mahfames 
enfiudium  zurQckfchreckte,  kein  voUkomm- 
Product  zu  Tage  gefördert  bat. 

SCHONE    KÜNSTE« 

rTTGAAT  uud  TüBüTGEv,  in  der  Cotta.  Buchh. : 
lamer  Eberhard  Karl  SchnädVs  Leben  und  aus^ 
Hcfene  IFerke,  herausgegeben  von  deffen  Sohne 
Vilhelm  JFerner  Johann  Schmidt ,.  Divifions- 
i^ediger  und  Mitgliede  der  Akademie  der  Wif« 
mfchaften  zu  Erfurt;  und  Schwiegerfohne 
riedrich  Lautfeh  ^  Prediger  zu  Haiberftadt. 
rßer  Band,  1826.  6S7  S.  gr.  8.  (1  Hthlr. 
0  gGr.) 

an  Dichter,  defren  Werke  hier  zum  erßenmal 
melt  errcheinen,  verfloffen  mehr  als  dreyfsig 
,  die  kräftigden  und  glOcklichßen  feines  Le- 
in enger  Freundfchansverbindung  mit  Gleim. 
,  während  diefes  langen  Zeitraums  an  einem 
vereinigt,  als  Nachbarn  wenige  Schritte  von 
1er  entfernt^  nur  feiten  und  nicht  lange  ge- 
:,  denfelben  Gefchäftskreis ,  diefelben  Gönner 
freunde,  meidens  auch  diefelben  Meigungen, 
iten  und  Gewohnheiten  theilend,  könnte  man 
ireß  und  Pylades  des  deutfchen  ParnafCes  nen- 
Ob  fie  gleich  faft  das  böchde  Ziel  des  menfch- 
;  Alters  erreichten  und  der  Mufenkunft  bis  an 
Ziel  treu  blieben,  gelangten  fie  doch  nie  dazu, 
?Verke  gefammelt  der  Welt  vorzulegen;  aber 
larin  fiel  ihnen  ein  gleiches  Loos«  dafs  nicht 
le^  fondern  nahe  Verwandte  das  verlaumte 
äft  nach  ihrem  Tode  vollbrachten.  Den  grö- 
rheil  des  vorliegenden  Bandes  nimmt  des  Dich- 
iCben,  dargeliellt  von  Friedrich  Lauijch ,  ein. 
Darfiellung  eines  beynahe  78jährigen,  zwar 
hen  und  geräufchlofen,  aber  dennoch  in  vieler 
ht  merkwürdigen  Lebens,  ill  aus  drey  un- 
artigen Theilen  zufammengefetzt.  Den  An- 
bildet das  l'ragment  einer  Autobiographie, 
8  Schmidt  bereits  in  hohem  Alter  anfing  und 
leshalb  nicht  vollendete.  £s  umfafst  nur  23 
leiten  und  fahrt  uns  rafch  durch  die  Kindheit, 
hui-  und  Univerfitätszeit  bis  ins  26(le Lebens- 
es  am  29rten  December  1746  gebornen  Dich- 
wo  diefer  bereits  eine  öffentliche  Anfieliung 
inen  Kreis  literarifcher  freunde  hatle.  Man 
1 1  in  diefer  Kafchheit ,  die  jedoch  fern  von 
und  Trockenheit  bleibt  und  manchem  recht 


cbarakterifiifchen  Zuge  Raum  verllattet  hat,  den 
befcheidenen  Mann »  der  nicht  gern  zu  viel  von  fich 
reden  mochte,  und  den  Zöglingider  Alten,  die  be^ 
kanntlich  in  ihren  Biographieen  das  Gedrängte 
lieben.  Auch  liegt  in  dem  Gebrauch  der  dritten 
Perfon,  worin  der  Dichter  mit  höchß  feltenen  Aus- 
nähmen von  fich  redet,  etwas,  das  einer  behagli- 
chen Ausführlichkeit  widerflreitet.  Die  Gefchichte 
der  hierauf  folgenden  10  Jahre  fl77S— 1782)  macht 
den  zweyten  Theil  diefer  Biographie  aus  und  i(l  ganz 
das  Werk  des  Hn.  Lautjih,  der  die  Aufgabe  auf  eine 
befriedigende  Weife  gelöfi  hat.  Im  J.  1781  begann 
der  Briefwechfel  Schnädfe  mit  dem  Bruder  {einer 
Gattin,  dem  nachherigen  Aledicinal-Director  Jo^ 
hannes  Abel  zu  DQffeldorf,  einem  fehr  gebildeten, 
kuniUiebenden  und  achtungswerthen  Manne,  deffen 
Freundfchaft  der  Dichter  zu  den  höchften  Gütern 
feines  Lebens  rechnete,  und  dem  er  fich  mit  dem 
innigüen  Vertrauen  ganz  hingab.  £r  fprach  fich  in 
diefen  Briefen  über  feine  innern  und  äufsern  Ver- 
häluiiffe  und  über  die  mannichfaltigßen  Gegenfiände 
aus,  ja  mehrere  derfelben  enthalten  einen  förmli- 
chen Abrifs  feiner  Lebensgefchichte  während  eines 
Jahrs  oder  einer  kurzem  Periode.  Diefe  Briefe, 
welche  nach  JlbeVs  1822  erfolgtem  Tode  an  feinen 
Erben  Schmidt  zurückfielen ,  benutzte  Hr.  Lauifch, 
um  in  geordneten  Auszügen  den  Dichter  fein  Leben 
felbii  darftellen  zu  laflen,  wobey  er  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  erßuternd  oder  ergänzend  das  Wort  nimmt. 
\om  J.  1809  an,  wo  diefe  Correfpondenz  nicht  wei- 
ter benutzt  werdei\  konnte,  obwohl  fie  bis  zum  J. 
1622  fortgefetzt  wurde,  treten  Briefe  des  Dichters 
an  feinen  jüngUen  Sohn,  den  auf  dem  Titel  genann- 
ten Mitherausgeber,  nebfl  einigen  bereits  früher 
fedruckten  Fragmenten  aus  Briefen  an  deuLiterator 
riedrich  Rajsmann  zu  Münfier  an  ihre  Stelle. 
Diefe  gefammte,  nur  in  zweckmäfsigen  Auszügen 
mitgetheilte  Correfpondenz  war  nicht  zur  öffentli- 
chen Bekanntmachung  bedimmt,  und  wir  erhalten 
hier  folglich  eine  ablichtsiofe  oder  unvorfätzliche 
Autobiographie,  welche  durch  das  Lebendige  und 
Frilche  der  unmittelbaren  Anfchauung  reichlich 
gewinift,  was  fie  etwa  durch  Zerfiückelung  des  Stof- 
fes verlieren  folite.  Uns  hat  der  erfte  Theil  derfel- 
ben, welcher  die  beiden  letzten  Decennien  des  ISten 
Jahrb.  umfalst,  am  meiüen  angezogen.  Sie  fchildert 
uns  den  Dichter  im  reifern  Mannesalter,  und  auf 
diefer  Höhe  des  Lebens,  wo  die  Menfchenbrud  am 
reichlien  ili  an  Freude  und  Leid,  fprach  er  beide 
auch  gegen  feinen  Freund  am  vollliändigften  aus. 
Was; das  Letztere,  das  Leid  betrifft,  fo  befland  es 
bey  ihm  in  mancher! ey  Krankheitszufiänden  ,  in 
dem  Verlufie  feiner  Geliebten,  auch  wohl  in  unwill- 
kommenen läüigen  Gefcbäften;  von  gefcheiterten 
Unternehmungen,  fehlgefchlagenen  Planen,  uner- 
füllten Hoffnungen  iß  kaum  irgendwo  die  Uede  bey 
dem  genügfamen,  anfpruchlob?n  Manne,  der  fein 
Glück  im  befchränktenKreife  fand  und  keinen  fehn- 
föchti^n  Blick  Über  denfelben  hinaus  warf.  An 
poÜtilchen£reigniffeo  nahm  er  weit  weniger  Antheil, 
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als  fein  freund  GUbn^  und  dab  er  in  Folge  derfeU 
ben  feine  bOrgtrliebe  Stellung  verlieren  werde,  wie 
es  1810  bey  Aufhebung  des  Domruflts  gefchab,  abnta 
er  damals  gewifs  nicht.  In  der  Sul^ern  Gefchicbte 
feinea  im  geregelten  Gleife  füll  dahinfliefsenden 
Lebens  mactien  aulser  einigen  Ueifen  Tornebmlich 
Epoche  die  Befuche  deutfcher  Dichter  und  Litera«*- 
toren ,  welche  um  Glnm*s  willen  damals  nach  Hai- 
berßadt  kamen  und  neben  Cleim'B  Freundfchaft 
gröfstentheils  auch  die  feinige  fuchten.  So  lernte 
er  im  vorletzten  JahrzehencT  des  verflofTenen  Jahr- 
hunderts Johannes  Müller,  Miifer,  Claudius^  Mo- 
ritz /  Lavater ,  Blifa  van  der  Reche,  Tiedge  und 
MatihijTon  kennen^  im  letzten  Lafontaine,  mit  dem 
er  im  Lauchflädter  Bade  zufammentraf ,  Jean  Paul 
Friedrich  Richter,  von  Retzer,  Boihe,  vermuth- 
lieh  auch  jetzt  erft  Herder  und  F^ojs.  Von  den 
meifien  diefer  neuen  Bekanntfchaften  hat  er  fei- 
nem Freunde  ein  mehr  oder  minder  ausgeführtes 
Bild  entworfen ,  wobey  es  nicht  an  manchen  inter- 
effanten  ZOgen  fehlt.  In  J^  P,  Richter,  den  er  als 
SchriftReller  bewunderte,  geAeht  er  fich  etwas 
geirrt  zu  haben ,  er  hatte  fich  ihn  im  Leben  wärmer 
iind  herzlicher  gedacht.  Von  Morus,  den  er  eben- 
falls in  I^auchfiädt  icenneh  lernte,  wird  gefagt,  dafa^ 
ihm  deir  Menfoh  weniger ,  als  der  Schriftfieller  ge- 
fallen habe:  docl}  erfahren  wir  nicht,  in  wiefern 
oder  warum.  Zu  den  altern  Freunden  SchmidVe, 
deren  Umeang  er  in  diefer  Periode  noch  zuweilen 

f;enofs,  gehörten  GikJdngh  und  Benzler;  den  Kreis 
ieines  literarifchen  Umgangs  zu  Halberltadt  aber  bil- 
deten aufser  Gleim  noch  uohm,  iMcanue,  Streit^ 
horß,  der  Rector  der  Domfchule  Fifcher,  Nachti^ 
gal  und  einige  Andere.  Ueberaus  fchätzbar  blieb 
ihm  das  Wohlwollen  des  edeln  Grafen  vonStoIberg- 
Wernigerode,  der  als  Domdechant  in  den  Jahren 
1786  bis  1796  fein  Vorgefetzter  war,  und  feiner  Fa- 
milie, einer  vtdhxen  Janta  famisUa ,  wie  Schmidt 
fie  zu  nennen  pflegte  (S.  75).  Ueberbaupt  gehörte 
zu  den  gröfsten  BegOnfiiguneen  des  Glflcks,  di^ 
Schnüdt  in  feinen  mittlem  JLebensjahren  genofs,  das 
erfrÄiliche  und  ermunternde  Verhältoifs,  worin  er 
zu  feinen  nähern  Vorgefetzten  im  borgerlichen  Leben 
fiand:  denn  auch  des  Grafen  zu  Wernigerode  Vor- 
gänger, der  1785  verfiorbene  menfchenfreundliche 
Domdechant  t;.  Spiegel,  und  der  Nachfoker  des  Er- 
ilern,  der  letzte  halberdädtifche  Uomdechant  und 
nachherige  braunfchweigifche  Staatsminifter,  Graf 
von  Alvensleben ,  fchätzten  und  begfinftigten  den 
Dichter. 

Ein  grofserTheil  von  SchmidVs  Correfpondenz  be- 
trifft feine  literarifchen  Ärbeiten,GenOfre  und  Studien. 
Die  letztern  waren  gerade  nicht  tief  und  vielumfaf- 
fend ;  Schnüdt  war  ein  dichtender  Gefchäftsmann, 
ungefähr  wie  Gleim,  Uz,  Rabener  und  andere  Zeit- 
genoffen;  der  Kreis  feiner  literarifchen  Bildung  war 
dem  jener  Männer  ähnlich  und  bezog  fich  zunächß 
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auf  die  Poefie.  Er  war  nur  als  Dichter  literaritdi 
wirkfaro,  und  hat  aufser  Gedichten,  verfiebl  fich  im 
weiteften,  auch  die  fchöne  Profe  umCaflendeo  Sinne 
des  Worts,  kaum  noch  einige  biograpliifcbe  Auf» 
fiitze,  und  namentlich,  waa-oey  neuern  deutfchea 
Dichtern  ein  feltner  Fall  ifi,  in  feinem  langen  ;Lebea 
nie   auch  nur  eine  Recenßon  gefchrieben.     Seine 

Eoetirche  Thätigkeit  wurde  fel^li  in  diefer  Periode 
äufig  durch  Iwrankheitsznfiande,  Reifen  nnd  an- 
dere Umfiände  gehemmt:  doch  war  fie  crölser,  a)t 
fpäterhin ;  aber  mit  der  Herausgabe  einzelner  Werke 
war  er  minder  rafch,  als  im  vorhergehenden  8tea 
Decennium  des  ISten  Jahrhunderts;  wozu  ohne 
Zweifel  die  feinen  WOnfchen  nicht  entfprechende 
Aufnahme  einiger  derfelben  beytrug.  Unterm'SSfien 
May  1788  fchreibt  er  (S.  81)  m  Abel:  „Ich  habe 
eine  Menge  Sacheh  und  Sächelchen  liegen ,  ihr 
Name  ifi Legion:  Epifleln,  SprQche,  Erzähhingeo, 
Sinngedichte.  Aber  der  Stempel  der  Vollendung» 
das  einzige  gflitise  Entreebillet  auf  dem  grofsea 
Schauplatze  aer  Gnflerblichkeit,  fehlt  allen.  Und 
fo  lafT'  ich  es  fein  ruhig  liegen,  habe  keinen  Ver« 
drufs  von  Kritikern  und  Buchhändlern,  und  befinde 
mich  wohl  dabey.  Diefs  über  deine  KOge  meines 
fcbriftilellerircben  SßUfchweigens.*'  Freylich  war 
diefe  Stimmung  nur  vorO hergehend,  denn  das  G&- 
thefche: 

Dichter  lieben  nicht  xn  fchweigea 

wird  fich  im  Allgemeinen  immer  als  wahr  bewahreoi 
,nnd  fo  liefs  aucn  Schmidt  bereits. im  folgenden  Jahr 
1789  „Erzählungen  aus  der  Gefchicbte  der  aktSoo- 
tifchen  Nachkommen '*  erfcheinen,  die,  fo  viel  Kec 
bekannt,  unter  allen  feinen  Werken  gerade  die  un- 
gflnfiigfie  Aufnahme  fanden ,  und^  "wie  fein  Biograph 
zu  verßehen  giebt,  fogar  auf  feine  gefellfchafmchen 
Verbindungen  nachtheilig  wirkten.  VVas  ihn  bey 
feiner  LectOre  befonders  anzojg  und  anregte,  be- 
fpricbt  er  gern  mit  feinem  Herzensfreunde,  und 
diefer  Theil  feiner  Correfpondenz  i(i  nicht  der  un- 
wichtigfie.  Doch  findet  (ich,  wenigßens  in  dem 
hier  mitjgetheiiten  Auszuge  diefer  CorrefpoAdena^ 
nicht,  (kfs  ihn  in  den  achtziger  Jahren  ein  deut- 
fches  Dichter  werk  befonders  angeregt  habe^  und  er 
fchreibt  unter  andern  im  März  1787:  MNebenbey 
fiudir*'  ich ,  wie  ich  feit  Jahr  und  Tag  getban ,  die 
Aken.  Das  Wenigfie  der  Neuen  lohmeckt  mir. 
Hier  ifi  zu  viel  Spitzfindigkeit  und  dort  zu  viel 
Schwärmerey.  Meine  lieben  Alten  wuIsten  fo  fir^ 
die  Mittelfirafse  zu  gehen.  Ihre  meißen  Gedankn 
findreine  AbdrOcke  einer  unverdorbenen  Denkkrafi.** 
Anders  zeigt  er  fich  in  den  neunziger  Jahren :  /Mi 
PauTj  Werke,  befonders  der  Heiperus,  riflen  um 

fmz  hin  und  machten  ihn  zu  Richter^s  fearigfiem 
ewunderer.  Mächfi  ihm  erregte  F'oji  als  Ueber« 
fetzer  und  Metriker  feine  Aufmerkfamkeitt  nad 
wurde  als  letzterer  fein  Vorbild. 

lufs  folgt.) 
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TTOAKT  und  TtJBiNOBir,  in  der  Cotta.  Buchh.: 
lamer  Eberhard  Karl  Schmidts  Leben  und  aus^ 
rlejene  Werke,    herausgeg.  von  deffen   Sohne 

Vilh.  JFerher  JoJi.  Schmidt und  Scbwie- 

erfohne  Friedrich  Lauifch  u.  L  w« 

Mufs  der  im  porigen  Stück  abgebrtHhenen  Rectnfiort.J 

;efShr  gleichzeitig  mit  Vq/sj  um*«  Jahr  1797, 
nahm  Sc/imiJl  eine  Ueberfetzung  von  den  Oden 
oraz.  Gleiniy  Aber  deffen  allzu  grofse  kritifche 
Echt  5c/tmiJlfon(t  Klage  führt,  rieth  ihm»  fo- 
vc  die  Erfcbeinung  der  Vofs'lcben  Ueberfetzung 
T,  die  ieinige  zu  verbrennen.  Schmidt  ban- 
zwar  recht,  dieb  nicht  zu  thun,  aber  feine 
ligen  Erwartungen  von  diefer  Ueberfetzung 
Ml  unerfüllt :  denn  als  fie  nach  langem  Zögern 
.  1820  erfchien,  gab  es  der  deutfchen  Ueber-i 
qgan  des  Horaz  bereits  fo  viele,  dafs  eine  neue 
Publicum  nicht  als  ein  befonderes  verdlenrüi'^ 
oder;  fchwieriges  ^erk  erfcheinen  und  daher 
kein  bedeutendes  Auf feben  erregen  konnte. 
)er  Eintritt  des  19ten  Jahrb.  wurde  zu  Halber- 
durch  eine  befondre  Feyer  bezeichnet;  mit  dem 
Ige  12  Uhr  in  der  Macht  begannen  alle  zahlrei- 
Glocken  der  Stadt  zu  läuten,  und  der  grölste 
;  der  Bev(^erung  wogte  auf  den  Strafsen  und 
en,  durch  eine  ruhige  und  milde  Witterung 
iTtigt.  Schmidt  befand  ficb,  wie  er  feinem  ^6ä 
Jt,  mit  Gleim  in  froher  Gefellfchaft  bey  ÄacA- 
^  als  aber  die  Scheideliunde  des  Jahrhunderts 
g,  fühlte  er  fich  tief  ergriffen,  er  glaubte  die 
Hig^ke  aller  genoffenen  £reuden  zu  hören  und 
ig  fich  der  Gefellfcbaffe.  Seine  Ahnung  war 
ohneGrund;  das  neue  Jahrhundert  konnte  ihm 
;  erfetzen^ .  was  mit  dem  vorigen  entfchwunden 
Gleich  das  erfie  JMcennium  brachte  drey  Et- 
ffe,  deren  jedes  einen  ontfcheidenden  und  im 
len.höchfK  nachtbeUigen  Einfiufs  auf  SchmidVs 
n  hatte,  nämlich  den  Tod  Gteim'^  im  Februar 
,  die:  franzöüfche  Invafion  im  Herbß  1806  und 
Dlge  derfelb'en  die  Aufhebung  des  Domcapitels 
chiufs  des  Jahres  1810.  SclunidVshsige  wurde 
1  diefe  Ereigniffe  eintamer,  freudenlofer  und 
nvoUer.  Seine  ganze  Umgebung  war  verwan- 
und  gleichfam  verödet ;  die  alten  Freunde  wa- 
geßorben  (aufser  Gleim  aucb  Streühorß  und 
^äiv^  BL  zur  A.  L.  Z.  18S8.  ' 


Fifcher)^  oder  entfernt  (wie  Lücanua)^  oder  ihm 
durch  den  Emß  der  Zeit  entfremdet,  und  konnte^ 
ihm  durch  neue  Verbindungen  wenigftens  nicht  ganz 
erfetzt  werden.  Die  Mufen  flohen,  vom  Kriegsge^ 
tümmel  verfcheucht,  oder  nahmen,  wo  fie  noch 
Einzelnen  getreu  blieben ,  einen  ernflem  Charakter 
an.  Die  vormalige  ermunternde  Anerkennung  feines 
Dichtertalents  im  Kreife  von  Freunden  und  liuma-«- 
nen  Vorgefetzten  war  mit  diefem  Kreife  dahin ;  feit 
1806  drückten  ihn  Kriegslafien,  und  befonders  feit 
1810,  wo  fein  Amt  zugleich  mit  dem  Domcapitel 
erlofch,  auchNabrungsforgen.  Die  letztern  dauerten 
zum  Theil  noch  nach  der  Rückkehr  des  allgemeineii 
Friedens  fort,  der  auch  die  frühern  gflnfligen  lit»- 
rarifchen  VsrhaltnitTe  nicht  nach  Halberfiadt  zurück-* 
führen  konnte.  In  den  letzten  Jahren  f^nes Lebens 
wechfelten  Leid  und  Freude  faß  unaufhörlich;  Leid 
brachten  ihm  befonders  die  fich  fchnell  /olgenden 
Verluße  von  Verwandten  und  Freunden^*  zur  Ver- 
mehrung feiner  Lebensfreuden  trugen  ilie  beiden 
Herausgeber  diefes  Bandes,  fein  iSobn  und  Schwie« 
gerfohn,  fehr  Vieles  bey.  Der  Letztere,  durch 
eleiche  Neigung  zur  Poefie  mit  ihm  befreundet,  lebte 
in  feiner  Mähe,  und  von  Beiden  fah  er  frohe  Enkel» 
Von  feinen  altern  Freunden  wurden  ihm  einige,  na« 
mentlich  GöcTdngk,  bis  an  feinen  Tod  erhalten.  Er 
hegte  eine  befondre  Vorliebe  für  JTriedrich  Leopold 
von  Stolberg,  und  fand  die  Art,  wie  nach  deffen 
THoA^Vofs  fich  über  ihn  ausfprach,  feinem  Gefühl  fo 
wlderßreitend ,  dafs  er  V^ojs  fehr  abgeneigt  wurden 
was  diefem  jedoch  bey  der  weitet^  Eintfernung  und 

f erlügen  Verbindung  zwifchen  Beiden  wohl  Kaum 
emerklich  geworden  iß. 

Die  Bri^e  Schmidts  aus  dem  19t en  Jahrb.,  die 
in  immer  fragmentarifcher  werdenden  Auszügen  bis 
zum  Auguß  1824  (drey  Monate  vor  feinem  am  12ten 
Nov.  erfolgten  Tode)  mitgetheilt  find,  erfdieinen 
für  die  deutfche  Literargefchichte  minder  wichtig, 
als  die  frühern ,  da  ihr  verfaffer  jetzt  wenig  neue 
literarifche  Bekanntfchaften  machte  und  zum  Theil 
felbß  den  frühern  entfremdet  wurde ;  dagegen  ent- 
halten fie  manche  Beyträge  zur  Gefchichte  Halber- 
ßadts  in  diefer  Periode-  Kührend  iß  die  ^zutrauliche 
Innigkeit,  mit  welcher  der  Vater  dem  Sohne  fich 
mittheilt;  nicht  minder  rührend  die  Klage  des  Grei- 
fes über  den  Verluß  fo  vieler  vorangehender  Freun- 
de. Mancher  nicht  ausgeführte  literarifche  Plan 
wird  noch  befprochen ;  auch  fahrt  der  alternde  Dich- 
ter fort»  ficn  über  den  Eindruck  auszufprechen, 
O  (5)  dea 
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den  neue  literarifche  Erfcheinungen  auf  ihn  mach* 
ten.  Die  Ficbtifch  -  Schelliogifche  Philofophie  blieb 
ihm  fremd  und  widrig;  dasXietztere  war  auch  mit 
der  neuen  poetifchen  Schule  der  Fall,  fo  lange  fie 
der  alten  noch  fchroff  entee^enfiand.  In  den  letzten 
Jahren  feines  Lebens  ergriffen  ihn  befodders  einige 
Werke  von  Fouqui  und  die  lyrifchen  Gedichte  von 
Stägemann;  auch  verfuchte  er,  wie  Rea  weifs,  fich 
mit  Walter  Scott  zu  befreunden ,  aber  diefs  wollte 
ihm  nic^t  gelingen. 

Der  Charakterißik ,  womit  der  Biograph  feine 
Arbeit  fcbliefst,  mu£s  Rec.  das  Zeugnifs  geben,  dafs 
fie  nicht  nur  mit  Geiß  entworfen,  fondern  auch  voll« 
kommen  treffend  iß.  Nur  Kleinigkeiten  vermöchte 
Reo.  9  der  den  Dichter  langer  als  der  Biograph  ge- 
kannt hat,  hinzuzufügen.  Zu  der  Gewohnheit 
SchmidfSy  faß  jedes  Leid  ohne  Klage  in  feine  Bniß 
tu  verfchliefsen ,  fcheint  das  Gefühl  mitgewirkt  zu 
haben ,  dals  es  ihm ,  der  in  feinen  Gedienten  fo  oft 
cum  Lebensmuth  und  zur  Lebensfreude  aufgefor- 
dert, nicht  gezieme,  Cch  unter  den  Schlägen  des 
Mifsgefchlcks  zu  beugen.  Er  vrar  überhaupt  mehr 
zum  Dulden  als  zum  Handeln  orsanifirt.  In  der 
Schätzung  feiner  eigenen  Werke  fchwankte  er  zwi« 
fchen  einem  Selbl^efühl ,  das  fich  auf  frühem  Bey- 
fall  gründete,  unadem  Mifstrauen,  welches fpätere 
ungOnßige  Erfolge  nothwendig  erwecken  mufsten; 
und  den  Gefetzen  der  menfcluichen  Natur  gemäfs, 
behielt  diefes  Mifstrauen  bey  zunehmendem  Alter 
immer  mehr  die  Oberhand,  und  hat  vielleicht  viel 
dazu  beygetragen ,  dafs  er  die  Sammlung  feiner 
Werke  nicht  zu  Stande  brachte.  Zu  i^reunden 
wählte  er,  wie  Gleim,  Männer  von  literarifchem 
Ruf  am  liebßen.  Seine  RelieionsanGchten  waren 
frey,  doch  gewiffermafsen  wiaer  feinen  Willen ;  er 
wflnfchte  lieh  einen  feßern  Glauben  an  die  kirchli- 
chen Lehren,  als  er  ihm  zu  Theil  geworden  war. 
Mufik  übte  er  nicht  praktifch  und  felbß  die  Kennt- 
nifs  der  Noten  manjgelte  ihm.  Für  feine.  Genügfam- 
keit  giebt  es  wohl  kein  gültigeres  Zeugnifs ,  als  dafs 
er  in  feiner  engen,  nur  wenige  Schritte  breiten 
Wohnung  fo  wenig  zu  vermiffen  fehlen.  Diefe  enge 
Wohnung  war  nicht  einmal  fein  Eigenthum ,  fon- 
dern Gldm  anfehörig,  der  ihm  den  Gebrauch  der- 
felben  letztwüüg  vermacht  hatte.  Wie  GUim,  der 
Lobredner  des  Weins,  gewöhnlich  Waffer  trankt 
fo  war  auch  Schmidt,  der  Sänger  Eefelliger  Fröh*- 
lichkeit,  fehr  mäfsig  bey  gefeliigen  Mahlen.  Uebrl- 
gens  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  diefe Cha- 
rakterißik  zunächß  Schmidt  den  Greis  darßellf. 
Zwar  glaubt  Rec.  nicht,  dafs  fich  die  Grundzüge  fei- 
nes Charakters  mit  den  Jahren  verändert  haben, 
kann  aber  doch  nicht  umhin,  fich  ihn  in  der  Jugend 
rafcher  und  auch  zum  TheU  reizbarer  zu  deuKen, 
als  er  im  Alter  erfchien. 

Die  Herausgabe  der  Gedichte  felber  hat  der 
Sohn  des  Dichters  mit  Zuziehung  einiger  Freunde 
beforgt,  und  fie  nach  den  einzelnen  Dicntungsarten 
in  fünfzehn  Bücher  chronologifch  geordnet.     Im 


vorliegenden  Bande  haben  nur  die  beiden  erften  Bü- 
cher l^atz  gefunden.  Ein  i^lgemeines  Urtheil  Obei 
Schmidt  den  Dichter  darf  Rec.  fich  daher  noch  nicht 
gefiatten ;  er  befchränkt  fich  auf  folgende  mehr  fpe* 
cielle  Bemerkungen. 

Das  erfle  Buch  enthält  die  lämmtlichen  Lieder, 
achtzig  an  der  Zahl ,  dem  gröfsern  Theil  nach  fchoo 
früher,  wiewohl  an  fehr  verfchiedenen  Orten ,  b^- 
fonders  in  den  Vofs'fchen  und  Göttinger  Mufenal» 
manachen,  den  Tafchenbflchern  und  den  Erholnn« 
gen  von  IF.  G.  Becker  u.  a.  gedruckt.  Sie  nmfaflen 
einen  Zeitraum  von  wenigfiens  45  Jahren,  vom  J. 
1769  ungefähr  bis  zum  J.  1814,  wo  die  Sammlnog 
mit  einem  gelungenen  fchwungyoUen  Hvinnus  au 
den  Geburtstag  oes  Könijgs  fchlieCst.  Die  grölsen 
Hälfte  diefer  Laeder  iß  jedbch  aus  den  beiden  letzten 
Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts,  dem  Zeitpuakt 
männlicher  Reife  des  Dichters.  Aus  feiner  frflba- 
fien  Periode,  wo  er,  nach  Gleim^s  Vorgange,  aaf 
eine  den  Deutfchen  bald  mifsfallig  gewordene  Weili 
von  Wein  und  Liebe  fang,  find  kaum  einige  Lieder^ 
gleichfam  als  Probe  mitgetheilt ;  doch  nähert  er  fich 
diefem  Tone  nicht  feiten  auch  in  fpätem  JahrM 
wieder.  Hiervon  abgefehen  nimmt  Schmidt  nnter 
den  deutfchen  Liederdichtern  keine  geringe  Stelle 
ein.  Am  wenigfien  braucht  er  im  muntern  gefelii- 
gen Liede  die  Vergleichung  mit  irgend  einem  Zdt* 
f;enoffen  zu  fcheuen ;  bey  einer  reichen  Ader  gefeU 
iger  Fröhlichkeit  wird  er  doch  immer  von  den 
Grazien  geleitet ;  feine  zahlreichen  Trinklieder  ha- 
ben nicht  das  Derbe  und  mitunter  Pedantifche,  wai 
man  bey  f^ojs,  Bürger  u.  A.  nicht  feiten  antrifiEh  b 
feinen  ernfien  Liedern  darf  manScAiV/^sphiloIbph^ 
fchen  Geiß  und  Biirger^s  leidenfchaftliche  Glut  nicbt 
fuchen;  die  letztere  lag  nicht  in  feinem'  fanften  Cha- 
rakter und  feine  philofophifchen  Anfichten  ginwi 
nicht  über  die  feines  Lieolings  Horaz  hinaus.  Elfi 
ruhiger  milder  Geiß  wohnt  auch  in  feinem  en^ 
flen  Xdede ;  einige  find  fchlicht  und  bieder,  andeBl 
nicht  ohne  höbern  Schwung,  manche  vielleicht  za 
witzig  und  fentimental.  Das  Technifohe  f  ß  mit  Sorg- 
falt behandelt,  die  VerGficatlon  iß  leicht,  iÜb  Spra- 
che wolülautend  und  gerundet.  Mehrere  dwer 
Lieder  findet  man  in  den  meifien  für  das  Volk  bt» 
ftimmtenLdederfammlungen,  z.B.  in  dem  mildhe^ 
mifchen  Liederbuche,  und  einige  leben  'wiritjfcfc  im 
Munde  des  Volks.  Das  bekannteße  davoft^  welches 
Rea  in  mehr  als  einer  Stadt  bat  fingen  hören,  ei«* 
fcheint  hier  S.  SS9  nach  der  Bemerkung  dei  Herats^ 
in  feiner  echten  urfprQnglicfaea  Geflalt,  düe  «ns  aber 
nicht  überall  hat  anfprecheh  wollen;  vieknehr  ce* 
ßeht  Rec,  einige  von  fremden  Händen  an  duSan 
Liede  gemachte  Aenderungen  vorzuziehen.  EinBej- 

~  mag  diefes  Urtheil  rechtfertigen«     Die  fbnne 

ipbe  des  Liedes  lautet  hier: 

la  grauliislien  Grabef 
Unendlicher  Nacht, 
Was  liilft^t,    dalt  Niettlcy 
Mit  Salben  mich  Todten 
2ur  JüiXoinie  macht» 
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hel&t  es  in  der  neufn  Auflage  det  wHihwxdry 
Xäederbuchs: 

-  Und  d«okt  mich  def  Grabet 
Unendliche  Nmcht, 
Wm  hiHt*t ,    daXt  im  Leben 
.Ich  Tage  vertrauert 
Und  Nächte  duroh«üchtt 

9  den  beiden  erfien  Zeilen  der  ecfatea  Beerbe!- 
A  der  Ausdruck  grauäch  mehrdentiff  und  nicht 
;enug ;  da«  zweymaÜge  Qr  ift  dem  Öhre  nnan^ 
m*  Zwar  könnte  diefer  MiCston  wohl  abficht-* 
^n,  in  Beziehung  auf  den  abichreckenden  Ge<* 
nd  felbll»  aber  Kec.  wflrde  dennoch  die  unta- 
he  mildbeimifche  Lesart  vorziehen.    Die  fol* 

0  Zeilen  beziehen  fich  auf  den.  Verfuch  des 
liMgen  HalJifchen  Profefförs  Nietzky,  den  Kör« 
ne$  in  der  Saale  ertrunkenen  Grafen  von  Schim- 
finn  durch  Einbalfamirung  zu  erhalten.  Djefes 
m  iß  jetzt  fo  wenig  mehr  bekannt ,  dafs  ^s  ei* 
ch  eine  erklärende  Anmerkung  erfordert  hätte; 
lels  fügt  fich  der  Name  Nietzky  fo  flbel  in  das 
nmaals,  da£s  auch  hier  die  mildbeimifche  Aen« 
g  fich  wobl  vertbeidigen  läfst.  Dagegen  iA  xa 
I»  dafs  die  fechste  Strophe  in  diefer  Sammlung 
Fehlt 9  und  der  Herausg.  auch  den  Urheber  des 

C  i^dtkt  gekannt  hat 

# 

^as  zweyte  Buch  enthält  119  Sinngedichte,  von 

i  etwa  dfer  vierte  Theil  altern  und  neuern  Dich« 

nachgeahmt   iß.    (Auch   unter   den  Liedern 

1  fich  einige  Nachahmungen  befonders  Ana- 
is:)  Eine  ungleiche  Zufammenßellujng!  Vor- 
ich  möchten  wir  nur  Einiges,  das  Meilie  jedoch 
Minen.  Manches  iß  offenbar  des  Dichters  nicht 
ig.  Gleich  das  dritte  Gedicht  enthält  eine  ge- 
;e  Uebertreibung,  und  das  fechste,  delfen  Se- 
ng man  überdiefs  errathen  mufs>  fcheint  uns 
beffer.  Selbß  die  nachgebildeten  waren  nicht 
ler  Nachbildung  werth.  Im  Ganzen  fcheint 
as  griechifche  Epigramm  dem  Geiße  des  DicH-* 
erwandter,  als  das  fchärfgefpitzte  martialifche 
Franzöfifche;  auch  find  dieEpigramme  der  letz- 
Irt  minder  zahlreich. 

R—e. 


yp'AASCBAu,  b.  Glucksberg:  Janz  Tedi^a  -— 
ILJohann  von  Tenczyn^  von  J.  U.  Niemcwncz. 
P.;i:  II.  I».  J^825.J.250,  266,  188 S.  8,:J«ebtt 
inem  Anhapge  von  16  unpaginirten  Seiten« 

EbendttJ".,  b.Brzezina:  PoiataCorkaUzdevId 
ibo  lAtwini  w  XIV  udeku,  d.  i.  Foiata  Lisi 
^3  TochtcF,  oder  die  Liihan^  im  XIV.  Jal 
ünäerte,  von  F.  Bematüwicz.  1826.  1^1  V.  TheiL 
49,  257^  266,  273  S.  8. 


ibend af. ,  b.  Glucksberg :  Tarlo  poudesc  z 
iotv  Polskich  przez  Fryderyka  Hr.  SkarbkcL 
827.  T.  L  11.  12.  d.  L  Tarlo,  eine  polnifche 
(oyelle   aus    der  poloifchen    Ge£chicnte   von 


dem  Grafen  Friedrich  Skarbeh.  Erßer  und  zwey^ 
ier  Theil.  194  u.  206  S.  12. 

Die  polnifche  Literatur  hatte  fonß  nur  einige-  hi- 
fiorirche  Romane,  die  Franz  Jezicrski  gefchneben: 
Mepicha,  die  Mutter  der  Könige,  die  Gemahlin  Piaß*s. 
1790.  428  S.  8.  Goworek,  derTreund  des  Leszek's  V« 
1789.  Au&er  dielen  beiden  Lescek  der  IFeife,  von 
Krajewski;  eine  Nachbildung  des  Telemachs  voti  Fe^ 
nelon.  Nun  .erfcheinen  faß  auf  einmal  zwey  polni- 
fche und  ein  lithauifcher  hißorifcher  Roman  1826  bis 
1827.  Nr.  1.  ein  Werk  des  um  die  polnifche  Lite- 
ratur fo  hochverdienten  Niemcemcz,  fchildert  die 
Sitten  der  polnifchen  Grofsen ,  den  Anfang  der 
Anarchie,  das  fchändliche  Verfahren  der  Unterhänd- 
ler der  Königin  Bona,  das  wunderliche  Gewirre 
der' kleinen  Landtage,  die  Schwäche  des  letzten  Ja- 
gelionen Siegmund  Auguß's  II.  Zum  Stoff  der  Er- 
zählung dient  dem  Vf.  cueromantifcheGefchichte  des 
Grafen  Jobann  von  Tenczyn  und  der  fchwedifchen 
Prinzefiin  Cäcilia,  der  Tochter  Gußaf  Wafa*s.  Nicht 
in  Kopenhajgen  im  Gefängnilsy  fondern  nachdem  er 
fich  durch  cßn  Sund  durchgefchlagen,  die  ihm  nach- 
fetzenden Schiffe  zurückgeworfen,  läfst  N.  feinen 
Helden  auf  der  Norwegifcnen  Infel  Hittern  bey  ei- 
nem proteßantifchen  Frediger  ßerben,  wohin  er» 
nadiaem  das  durch  das  Gefecht  leck  gewordene 
Schiff  untergegangen,  von  den  Meereswogen  halb- 
todt  ausgeworfen  war.  Don  Alonfo  de  Medicina 
Coeli,  fein  Schwager,  macht  hier  als  ein  edler  Spa- 
nier mit  feinen  Bemerkungen  und  Handlungen  einen 
angenehmen  Eindruck,  fo  wie  auch  die  Schickfale 
des  biedern  Norwegers,  der  den  fchiffbrQchigen 
Tenczynski  aufgenommen.  Die  einfachen  Sitten  des 
kleinen  Adels  und  die  Reinheit  derfelben  in  Polen 
zu  damaligen  Zeiten  geben  denLefern  ein  nicht  min-- 
der  intereffantes  Bild. 

Weniger  glflcklich  hat  Nr.  S.  feineh  Stoff  ge- 
wählt. Der  junge  Tarlo  iß  ein  Anhänger  Stanislaus 
Lesczynski's,  während  fein  Vater  alleBande  der  Liebe 
und  der  Blutsfreundfcbaft  vergi(st  und  ein  eifriger 
Anhänger  Friedrich  Auguß  I.  bleibt.  Vor  vielen  Jah- 
ren ennnert  fich  Rec.  auch  einen  franzöfifchen  Ro- 
man, etwa  von  1766  dünkt  ihn,  le  Comic  Tarlo,  ge- 
lefen  zu  haben,  der  aber  mit  dem  gegenwärtigen 
nichts  eemein  hat,  auch  ganz  roniantilch  und  gar 
nicht  hißorifch  iß.  Der  Roman  des  Hn.  S.  läfst  fich 
indefs  recht  gut  lefen,  undmanfieht,  dafs  dem  Vf. 
nichts  fo  hinderlich  gewefen,  als  der  Mifsgriff  in 
der  Wahl  deB  Stotts.  Diele  Begebenheiten  >find 
noch  zu  neu  für  uns,  und  Alles,  was  vorkommt, 
zu  kleinlich,  um  gehörig  unfre  Einbildung  zu  be- 
fchäftigen.^  Stanislaus  Lesczynski  war,  ungeachtet 
aller  feiner  Tugenden,  kein  Held  und  nichts  weniger, 
als  dazu  gemacht,  ficb^  felbß  bey  feinem  Volke  gel- 
tend zu  machen.  —  Nur  Friecirich  AuguU's  erbit- 
terte Feinde  bildeten  feinen  getreueßen  Anbang  und 
einige  wenigO'erwandten  und  alteFamilienfreunde. 
Aber  fich  felbß  Oberlaffen  konnten  fie  wenig  oder 
oidits  thun  für  den  Kj&nig,  der  für  fie  nichts  that. 

So 
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So  auch  die  Tarlos.  Der  erdichtete  Familienzwiß 
zwifchen  Vater  und  Sohn  hat  doch  am  Ende  einen 
fehr  unwlciitigen,  gar  nicht  hiltorifch  -  merkwürdi- 
gen Ausgang.  Die  tragifche  Auflöfung,  da&  dieGe- 
Bebte  des  jOngern  TarTo  eine  Monne  wird  und  fich 
abgrämt ,  weil  fie  ihren  Geliebten  nicht  bekommt^ 
iß  eine  Alltagsgefchichte  ohne  allen  Einflufs  auf  die 
Zukunft.  Als  blofs  romantifch  wird  diefe  Gefchichte 
ihren  Werth  haben,  weil  fie  gut  erzählt  wird;  aber 
hkiorifch  hat  fie  keine  grobe  Bedeutung.  Hr.  S.  hat 
in  andern  Romanen  fchon  fein  Talent  bewährt*  Er 
erzählt  fchön  und  bOndig,  er  weifs  die  Situationen 
feiner  Helden  und  Heldinnen  gut  darzufiellen.  Aber 
der  hifiorifcheKoman  erfordert  mehr,  als  blofs  diefes. 
Er  erfordert  die  Siitenfchilderung  der  Zeit  und  eine 
Anknüpfung  derfelben  an  wichtige  und  intereHante 
Pcrfonen.  Die  traurige  Zeit  1704—1715  verdientes 
aber  fafi  nicht  einmal  gefchildert  zu  werden ,  da  fie 
weiter  keinen  grofsen  iüinflufs  auf  die  Zukunft  ge« 
habt  hat.  Unverkennbar  i(l  manche  Nachahmung  in 
Nr.  3.  von  Nr.  1.  Oft  fpricht  der  jüngere  Tarlo  ge- 
rade fo,  wie  Johann  vonTenczyn.  Als  hifiorifcher 
Koman  verdient  Nr.  1.  den  Vorzug,  aber  als  blofse  No* 
velle,  Powiesc  Erzählung  und  romantifcheLiebesge- 
Ichichte  hat  Nr,  3.  immer  feinen  Werlh.  Vielleicht 
wollte  auch  Hr.  S.  nichts  mehr  geben,  als  diefes. 

W^eit  glücklicher  in  der  \Vahl  des  Stoffs  und 
felbft  auch  in  der  Behandlung  feines  Gegenfiandes  ift 
Nr.  2.  Diefer  Roman  ifi  ganz  originell.  Die  Heldin 
deffelben  iß  eine  erdichtete  Perfon,  Pojaia^  die 
Tochter  des  Hohenpriefiers  Lisdeyko,  eines^  En- 
kels desjenigen,  welcher  Wilna  zu  erbauen  Gedy- 
min  dem  Grofsen  angerathen.  Sie  ift  der  Königin 
Hedwig  ganz  ähnlich.  Alle,  die  fie  fehen,  verlieben 
fich  in  die  fchöne  und  tugendhafte  Heidin;  der  fah- 
rende Kitter  Firley,  welcher  der  Königin  zu  Ehren 
im  Tempel  des  Snitfch,  wo  ein  ewiges  reuer  unter- 
halten wird ,  ein  Opferpriefier  wird  und  im  Voraus 
eine  Menge  Weideloten  zum  Chriftenthume  fiimmt; 
Jagello  felbft,  als  Heide;  fein  Vetter,  Fürfi  Daniel 
Kieyftuts  Sohn ;  der  unedel  denkende  Comthur 
Sundfiein.  Ein  gemaltes  Bild  der  Königin  Hedwig; 
welches  bey  dem  Llitter  Firley  gefunden  wird,  bringt 
den  abergläubifchen  Jagello  auf  den  Gedanken,  fich 
um  die  Königin  Hedwig  zu  bewerben.  Der  fromme 
Sinn  der  Königin,  Jagello's  Bildung  vor  und  nach 
feiner  Bekehrung,  feine  und  feines  Volks  Bekehrung, 
die  Verdorbenheit  des  damaligen  Deutfchen  Ordens, 
der  von  feinen  alten  Sitten  ganz  abgefallen  war, 
alles  diefes  ili  auf  eine  fehr  finnige  urid  unerwartete 
Art  fo  zufammengefiellt,  dafs  die  Aufmerkfamkeit 
des  Lefers  immer  gefelTelt  wird  und  liets  gefpannt 
bleibt.  Alan  kann  nicht  durch  Lefung  einiger  Blät- 
ter oder  ein  i^aar  Kpifoden  das  Ganze  errathen. 
Der  gerchickte  Vf.  weifs  fehr  gewandt  bis  an  das 
Ende  des  NA  erks  iicii  die  AuflöTung  feines  Bomans 
zu  fparen.  INIan  muts  alle  4  Theile  des  Buchs  ganz 
durchlefen ,  und  man  thut  es  gern,  weil  man  immer 
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Unterhaltung  findet  Die  gtnze  liebliche  llthauifche 
Mythologie,  die  noch  wenig  bekannt  iß,  lernt  man 
hier  kennen;  den  alten  biMern  Charakter  der  Li- 
thauer»  die  Art  und  Weife,  wie  zwey  ge^en  einan- 
der feindfelig  gefinnte  Völker  fich  verbraderten  und 
fad  in  eins  zulammen fofamolzen,  die  alten  Sitten 
Polens  und  Lithauens.  l)je  Sprache,  in  der  Hr.  B. 
fchrdbt,  ifl  edel,  fchön  und  natOrlicb,  entfernt  von 
allem  Schwulfie,  den  man  oft  in  neuern  Werken 
der  polaifchen  Literatur  findet.  Mur  der  häufige 
Gebrauch  des  Ausdrucks:  do  ücha  (zum  Henker, 
zum  Teufel),  will  Reo.  nicht  gefallen.  Im  Munde 
des  ungebildeten  Heiden  Jagello  klingt  er  recht  gut, 
aber  bey  Andern  foUte  er  weniger  oft  yorkommen. 
So  gefällt  es  auch  Bec.  nicht,  dafs  der  Vf.  das  unfla- 
wifch e  Wort  0^2iri,  der  Helm,  fiatt  tsy^izaJk  brancht. 
Die  alten  KriegsausdrOcke  erklärt  der  Vf.  fehr  rich- 
tig. JNur  muls  Kec.  bemerken,  dafs  auch  Pr:^UAca^ 
das  Viür,  manchmal  den  ganzen  Helm  bedeutete  und 
dafs  Hu/'arz€  die  fch werbe waffnete  geharnifchtellei- 
terey  war,  die  Pancemi  aber  Panzerhemden  von 
Draht  trugen  und  auf  dem  Kopfe  ^ine  Drahüiappe, 
miscurkcu  In  altem  Zeiten  %vurden  fie  mit  den  Jld- 
faken oder  leichten  Truppen  verwechfelt,.  in  fpStern 
Zeiten  bekamen  fie  meiii  die  Raßung  der  fohweren 
Cuirajfiers  der  polnifchen  Hmjfaren^  die  mit  den 
ungrifchen  Hufaren  gar  nicht  ^u  vermengen  find. 
Faril  Stanislaus  Jäblonowski  änderte  diele  ganze 
ilfifiungy  da  fie  für  das  ISte  Jahrb.  nicht  mehr  brauch- 
bar war.  Eine  Note  behauptet,  dafs  zu  Siegmund 
Aujgufi's  Zeiten  man  nur  allein  lehr  fchön  und  rein 
gefprochen  und  dafs  Makaronismen  nicht  vorgekom- 
men, fondern  erß  unter  Johann  Cafimir  V.  gang  und 
gäbe  geworden.  Das  ili  unrichtig,  llec.  nat  eine 
nede  des  Erzbifchofs  Karukowski  von  1591  vor  Ccb, 
die  fchon  voller  Makaronismen  ifi.  Man  fchrieb 
fchön,  man  hQtete  fich  vor  IVIakaronismen  in  der 
Schrif  tfprache ;  wer  nicht  gut  Latein  konnte,  brauchte 
auch  keine  Makaronismen  im  Reden;  aber  da  fad 
Alles  Latisin  konnte,  fo  waren  auch  fchon  damals 
oft  genug  die  lleden  mit  Makaroni^en  angefoUt 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

Halle,  b.  Kümmel:  Jcfus  der  KinderfrcuntL  Von 
C  F.  Thiele^  erüem  Prediger  an  der  Stadtkirche 
zuAlslebena.d. Saale.  1828.  IV u.  171  S.S.  (C^Qr.) 

yftntk  der  Lefer  fragt :  W^zu  bey  eineiti.*falchen 
Üeberflttfs  an  Sammlungen  l^iblifcherGefchicnten  für 
de<]  Jii%enduht?erricht:noch  diefe  neue  r'wfhfder  Vf. 
hierauzeben  nichts  zu  antworten  wiffen.  Kec.  kann 
auch  nichts  weiter  tagen,  als  dafs  dieLebensumtiände 
undGIeichnilfe  Jefu  liph  h^er,  meifimit  den  biblifchen 
Worten  wiedererzählt,  mit  einzelnen  Parän6fen,Leb* 
ren,  Sprachen  undLiederverfen  begleitet  finden,  dafs 
eine  Sammlung  von  Schulgefäpgen,  Luther's  Kate* 
chismus  und  das  Einmal  Eins  angehängt  ifi,  und  dafs 
das  Ganze  wenigfiens  nichts  Ungehöriges  enthalt. 
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GRIECHISCHE  LITEKATUK. 

umo  u.  DAR&y^ADT,  b-  Leske,  und  Bovv^  b. 
Marcus :  Die  Tragödien  des  Sophokles,  aberfetzt 
▼oh  Georg  Thudichum.  Erjier  Theil.  König 
Oedipus.  Oedipus  in  Kolonos.  Antigone.  1827. 
878  S.  gr.  8.    (1  lUhlr,  18  ^Gr.) 

1  Sophokles  hatte  fich,  um  von  Andern  niobt  zu 
n ,  oer  verflorbene  Solger,  wie  bekannt,  rQhm- 
verfucht;  aber  es  war  ihm  nicht  gelungen,  eine 
erfetzung  zu  geben,  die  durch  das  Ganze  gleich- 
jg  gearbeitet  und  überall  deutlich  und  verriänd- 
wäre*  So  durfte  denn  jemand,  ohne  irgend 
lösend  zu  erfcbeinen,  fich  aufs  Neue  verfucnen, 
diefs  hat  Hr.  Thudichum  getlian ,  und  zwar  mit 
sem  Fleifse,  jedoch  mit  welchem  Erfolge,  wird 

zu  zeigen   fuchen.     Der  Fleifs  des  nn.   Th, 

aus  der  Gleichmäfsigkeit  feiner  Arbeit  hervor, 
^iefe  Gleichmärsigkeit  gereicht,  nach  desRec. 
pung,  dem  neuen  ueberfetzer  desSbphokles  ztt' 
sem  Lobe,  da  er  fich  durch  eine  einfache, 
,  g^meffene  Sprache  der  des  Sophokles  au 
im  fucht.  Ferner  imdetRec.  die  Leichtig- 
der  Sprache  uöd  das  Verfländliche  vorliegender 
erfetzung  fehr  zu  loben,  wobey  jedoch  zu  be- 
ken  iß,  dafs  manche  Stellen  der  Chöre  auch  bey 
Th,  einiges  Nachdenken  zum  Verfländnifs  des 
imcks  erfordern,  was  vielleicht  hier  und  da 
*b  die  Wahl  einer  andern  Wendung  fich  hätte 
leiden  laffen.  Rec.  meint  damit  nidit  ein  allzu 
ses  Abweichen  vom  Texte,  denn  was  im  Origi- 
ds  fchwer  zu  faffen  fich  ergiebt,  darf  es  auch  in 
Uebertragung  bleiben,  und  mufs  es  fogar,  da 
ntliche  AufkMrung  des  Textes  niöht  die  Sache 
Ueberfetzung  ift,  fondern  in  den  Commentar 
jrt.  Dafs  die  griechifche  Tragödie  Stellen  hat, 
auch  manchem  Griechen  fchwer  zu  verfiehen 
en ,  bezeugt  uns  Arißojphanes  in  den  Fröfchen-, 

nennt  dabey  den  Ae/thylus  als  einen  Dichter, 
dem  Publicum  nicht  immer  klar  in  feinen  Aus- 
;ken  war.  Jene  Leichtigkeit  iß  ganz  befonders 
gnet ,  Viele  zum  Lefen  des  Sophokles  zu  bewe- 
»  die  fich  bisher  bald  davon  abgefohreckt  fobl«- 

und  es  wäre  kein  kleines  Verdienft  des  Hn.TA^ 
n  er  diefem  edlen  Dichter  unter  denen ,  die  der 
chifchen  Spradie  nicht  mächtig  find^  Freunde 
jhaffte ,  weil  feine  Tragödieen  zur  Erweckung 
Bef efügung  eines  reinen  und  guten  Gefchmaoks 
fänz»  &.  uar  A^  L.  Z.  18il8. 


i>eronders  beytragen  können.  Nur  iß  es  fehr  zu  be* 
dauern,  dafs  das  feyerliche  Wefen,  das,  was  der 
Grieche  üi^vorrjc  nannte,  welches  Ober  Sophokles 
Werken  wie  ausgegoffen  iß,  und  manchmal,  wie 
bey  manchen  griechifchen  Statuen,  bis  an  das  Strenge 
flreift,  bey  dem  Beßreben  nach  Leichtigkeit  faß  ganz 
in  diefer  Ueberfetzung  verloren  gegangen  iß.  Frey- 
lich iß  dergleichen,  was  nicht  in  einzelnen  Worten 
beßeht,  fondern  den  Ton  des  Ganzen  bildet,  äu- 
fserß  fchwer  zu  erreichen ;  ks  iß  aber  auch  gerade 
das  Höchße,  was  der  Ueberfetzer  zu  erßreben  ver- 
mag; und  darum  mufs  es  die  Hauptaufgabe  fQr  Jeden 
feyi),  der  Geh  auf  diefes  Feld  wagt.  Wie  bedeutend 
die  Sache  felbtl  fey ,  ergiebt  fich  am  befien  aus  Bey- 
(fielen,  und  wir  haben  ein  genagendes  an  den  Ueber- 
fetzungen  df s  Calderon ;  von  denen  die  von  A.  }F., 
t/.  Schlegel  mit  einem  fadlichen  Dufte  und  mufikali- 
fchen  Wohllaute  übergolTen  iß,  wogegen  die  von 
Gries,  obgleich  technifch  gut  gearbeitet  und  in  vie- 
ler Hinficht  lobenswerth,  nackt  erfcheint.  Doch 
Rec.  zweifelt  nicht,  wenn  er  das  von  Th.  Gelelßete 
erwägt,  dafs  es  einem  Manne  von  fo  viel  Fleifs,  Ge- 
fchmack  und  Gewandheit  gelingen  werde,  bey  wie- 
derholter Bearbeitung  auch  jene  eigenthOmlicbe 
Farb^  des  Sophokles  zu  erßreben.  Auch  in  profo- 
difcher  Hitificht  bietet  diefe  Ueberfetzung  noch  viele 
ijelegenheit  zur  Verbeflerung  dar,  wiewohl  auch 
hierin  bereits  grofse  Sorgfalt  angewandt  worden. 
Denn  es  kann  z.  B.  nicht  gebilligt  virerden,  wenn 
der  Artikel  lan^  gebraucht  wird,  oder  wenn  Perfo- 
nalpronomina  onne  Nachdruck  nach  der  Penthemi« 
meres  als  Längen  ßehen,  was  auch  von  den  meißen 
Präpofitionen.  gilt,  oder  wenn  zu  beym  Infinitivus 
lang  ßeht.  £s  reicht  hin,  zum  Beleg  des  Tadels 
nur  einige  Beyfpiele  aus  der  Antigone  zu  wählen. 

V.  52.    Den  Stern  der  Auffen  ^c^i  zerrift   mit   eigner 

Hand 
T.  73.    Dann  werd*  ich  liebend  neben  dem  Geliebten 

ruhn 
T.  91.    Werd*  ich  lu  lohwaoh  feyik   tu  der  Thtt^    fo 

lad*  ich  fie. 
T.  170.    Nun  da  diefelben  in  Tereintam  Tod  sugleich. 
T.  aao.     VVo  iß  der  Thor,  den  ntich  dem  Tod  gdüdete. 
T«  aj7.    LaJTa.erlt  mich  reden  vt^n  mir  lelbft.    Ich  öbte 

nicht 

und  dazu  die  Anapäß^n: 

T.  143.    Dem  Verleiher  des  Siegt,  d^n  ehernen  Zoll, 
y.  616.     Sieh  Hämon  dort,   der  Kinder  zulcttt 
▼•  6»o.    JDenRaub  der  Vermiihlung  beklagend. 
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V.  795*    Einhalten  den  Quell  der  Thrängn  nicht  m#hr 
Äufehn^   wie  in*s  ewige  Ruhegemach« 

T«  Z^j.    Der  Götlergleufien  zu  theilen 

T.  930.    Der  Könige  Kind ,  die  Leiste  dei  SUmms 

Werfen  wir  jetzt  noch  einen  Blick  auf  die 
Ueberfetzung  als  lolche.  Ihr  Hauptcharakter  ift, 
wie  Rec.  fcbon  bemerkt  hat,   Leichtigkeit  und  eine 

SefchmackvoUe  Mäfsigkeit  der  Ausdrücke.  DaEs 
effen  ungeachtet  Manches  auch  in  diefer  Hinficht 
auszufiellen  rey,  will  Rec.  nicht  bergen,  ohne  es 
jedoch  dem  Ueberf.  hoch  anzurechnen  in  Betracht 
der  grofsen  Schwierigkeiten,  die  zu  überwinden 
waren.  £s mögen  hier  einige  Stellen,  deren Ueber«* 
tVagung  weniger  gelungen  JLcheint>  und  zwar  ohne 
besondere  Auswahl  folgen: 

Oed.  Col.  V.  7  fq.  ed.  Reißg. 

Denn    üill   entfagen   hat  die  Noth,    und    mächt'gen 

SchritU 

Die  Zeit  gelehrt  mich ,  und  da<  ungebeugte  Ken. 

Wie  man  auch  den  Ausdruck :  die  Zeit  mächt  • 

fen  Schritts,  auffaffen  mag,  fo  pafst  er  wenig  hie* 
er:  denn  foll  er  die  rafch  vorfchreitende  Zeit  be-* 
zeichnen ,  fo  würde  er  dem  Original  entgegen  feyn, 
und  foll  er  die  Zeit,  deren  Vorwärtsfchreiten  mäch« 
tig  wirkt,  bedeuten,  fo  entEpricht  er  zwar  mehr 
dem  Griechifchen,  ill  aber  für  die  Stelle,  wo  er 
fleht,  zu  flark.  £s  kommt  bev  Leiden  auf. die  Zeit- 
dauer an,  welche  mildert,  uncl  nicht  auf  den  mächt- 
gen  Schritt  der  Zeit,  welcher  fich  eher  in  der'Ge- 
ualtung  bedeutender  Weltbegebenheiten  und  Völ- 
kerfchickfale  kund  giebt.  Ferner  bedeutet  das  Wort 
yiwawv  keineswegs  das  ungebeugte  Herz,  fondern 
das  Edle ;  und  SoTger  übertrug  es  weit  beffer  durch : 
dit  edle  Sinnart.  Es  iß  die  Sinnesart,  wie  He  in 
freygebornen  Männern  herrfcht,  im  Gegenfatz  un- 
edler, knechtifcher  Geiinnung  gemeint. 

ibid.  V.  62  fq. 

rOiavTu  aoi  tavj   ioxiv  &  l^ivy  ov  XofOiQ 
ttfiiofity,    uXXä  Tjj  l^vvovaia  nXiov» 

Und  fo  belleht  ei ,   fremder  Mann ,  nicht  fo  im  Wort 
Als  in  vereinter  UeBung  ein  geehrtet  Recht. 

Diefe  Stelle  hat  den  Auslegern  Mühe  gemacht  wegen 
des  Wortes  l^wovaiay  welches  hier  dem  Worte  Xoyoi 
entgegengeüellt  wird;  doch  i(i  richtig  bemerkt  wor- 
den ,  dafs  diefe  Entgegenfetzung  die  gebräuchlichere 
von  fTort  und  That  vertrete  und  ihr  nahe  komme, 
fd  wie  denn  Reijig^s  Erklärung  durch  prae/entia 
cuJlorum  genügen  kann.  Die  deutfche Ueberfetzung 
aber  ifi  beionders  durch  den  Ausdruck:  ein  geehrtes 
Bechtj  -weit  dunkler  als  das  Ori^al,  und  Solger 
drückte  den  Sinn  deutlicher  aus: 

So  ift,  o  Fremdling,  dielei,  nicht  in  Worten  nur 
Geachtet ,  fondcrn  mehr  in  jftetf  gewohnter  That. 


ibid.  122. 
nXavurag,    nXaydrag  tig  6  nfiaßvg,  ov- 

Ohn«  Heimath,   ohn'  Heimath  ill  dev  Alte,  »icht . 
Unfrei  Landet. 

Diefe  Uebertragung  kann  nicht  gelten  9  denn  das 
Heimathlofe  wird  nicht  dem  Einheimifchen  entgegen- 
gefetzt,  fondern  das  Fremde,  Auswärtige,  undxla« 
vurag  drückt  hier  das  Umherirrende  aus.  Ein  uifr- 
herirrender,  durch  die  Länder  fchweifender  Mann 
braucht  aber  nicht  heimathlos  zu  feyn,  und  fc^r 
wenn  Oedipus  wirklich  durch  feine  Vertreibung  hei- 
mathlos geworden ,  fo  braucht  das  hier  nicht  ange- 
deutet zu  feyn,  um  als  fremd  und  der  Satzungen  an 
einem  andern  Orte  unkundig  bezeichnet  zu  werdeo. 

ibid.  219  fq. 

ovievl  ^otQidla  rlcig  ^(p/rrai, 

&¥  nQonadjj,  rd  rivftv. 

Keinen  bedrohet  der  Zorn  des  F'erhämgmffeSt 
Dafs^   wie  er  litt ^  er  vergilt; 

Das  Griechifche  iß  hier  verfchieden  verflanden  wor- 
den ,  die  Uebertragung  aber  erfordert  noch  eio%0i 
Nachdenken  mehr,  ohne  dafs  es  viel  fruchtet,  deoB 
es  ifi  kein  deutlicher  Sinn  daraus  hervorznlocto. 
Solger  flberfetzte : 

Keinen  ergreift  Ja  die  göltliehe  Züchtigting, 
Strafet  er,    was  er  erUlU 

Diefs  konnte  man  doch  verfiehen,  und  es  pa£5te  audi 
in  den  Zuf^unmenhang,  wenn.es  auch  fi;leich  dem 
Griechifchen  nicht  entfpracht  wie  Re^fyg  bemedfit 
hat« 

Antig«' V.  119.  ed.  Herrn. 
iTndnvXov  inofxa 
Um  den  ßebenbelhorten  Mund. 

Es  ifi  hier  die  Kede  von  dem  belagerten  ThebeSi 
welches  Geben  Thore  hatte.  Diefe  fieben  Thore  zs- 
fammen  konnte  der  Dichter  nun  einen  Mund,  der 
aus  fieben  Thoren  befiand  nennen.  Was  ift  aber  da 
fiebenbethorter  Mund?  wäre  diefs  nicht  eine  Mün- 
dung, die  mit  fieben  Thoren  verfeben  ifi,  Ib  dafs  dtf 
Mund  hier  die  Stadt  felber  wäre  ?  Man  beliebe  elna 
Auslegung  des  deutfchen  Ausdrucks,  weldie  niaa 
wolle,  immer  wird  diefe  Ueberfetzung  mifslnngeo 
erfcheinen. 

ibid.  274  fq. 

— *  *aiii  %hv  Svgialfiova 

nuXog  xad^cuQH  rovto  Taya&ov  XaßtTr. 

—  und  icli  behJagenswerlher  Mann 
Im  fVurf  des  Loojes  wurde  zum  Gewinn  verdammte 

Diefe  Uebertragung  ifi  geradezu  fehlerhaft  zu  nen- 
nen, weil  fie  den  Sinn  des  Originals  nicht  ausdrückt, 
fondern  zumErrathen  lälst  Der  Bote,  aus  deflen 
Rede  die  aufgeführten  Worte  find,  und  welcher  voo 
feiner  Botfcnaft  Unheil  erwartete«  1^>  diefs  Gut 
(nämlich  diefe  unglüokfelige  Botfcbau)    ward  niir 

durchs 
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fas  L008.  Es  darf  aifo  hier  das  Vrort  die/s  nidit 
dafTen  weirdeo »  wefl  baaptacblich  der  Nach- 
k  und  (Be  .richtige  Bezeichfluii^  des  Sinnes  dar- 
beruht.  Rec  könnte  leicbt  eine  {profse  Menge 
lellungen  diefer  Art  und  noch  trifimgerey  als  die 
ehracbten  machen;  doch  mögen  die  wenigen 
fahrten  Stellen  genügen,  um  zu  zeigen,  aafs 
i  in  Rackficht  der  Uebertragung  und  des  Aus- 
iks  vorliegende  Ueberfetzung  noch  Manches  zu 
Tehen  flbrig^  liist  und  weiterer  Verbeflerung 
{iO. 

Der  Text  ift  von  Th.  verdandig  aufgefalst  wor- 
,  und. er  zeigt  fich  von  diefer  Seite  als  ein  der 
shifchen  Sprache  wohl  kundiger,  jedoch  in  den 
cheidunsen  der  Kritik  und  Exegefe  nicht  gerade 

glücklicner  Mann.    Da-  wir  noch  keine  Recen- 

des  Sophokles  befitzen,  welche  in  kritircher 
exegetiicher  Hinficht  alsgenagend  gelten  könnte, 
leibt  dem  Ueberfetzer  u'eylich  nichts  Andres 
g,  als  aus  den  vorhandenen  bedeutenden  Vorrä- 

auszuwählen.  Hr. TA.  hat  diefs  auch  offenbar  ge* 
.,  allein  öfters  nicht  mit  dem  beüen  Erfolg,  was 

Rec,  um  fich  nicht  in  weitläufige  Erörterungen, 
zuletzt  aber  die  Ueberfetzung  als  folche  cioch 
t  entfcheiden,  einzulaffen,  gern  übergebt. 

Hr.  Th,  hat  feiner  Ueberfetzung  auch  zahlreiche 
lerkungen  von-  S.  207  bis  S75  angehängt  und 
t  darin  vorzüglich  Sacherklärungen.  Die  Vofsi- 
n  Anmerkungen  zu  Virgil  haben  hauptlSchlich 
Außer  gedient,  und  Th.  bewährt  darin  Fieifs  und 
shrfamKeit.  Erbebliche  neue  Erklärungen  find 
darin  nicht  vorgekonimen,  und  da  fie  auf  der 
tm  Seite  die  berührten  Gegenfiände  nicht  immer 
köpfend  behandeln,  fo  hätten  fie  viel  kürzer  ab* 
fst  werden  können.    Doch  auch  fo  lieft  man  fie 


und  verdienfivdlAen  Theologen  Siterer  und  neuerer 
Zeitta ;  unzufrieden,  wie  es  Tcheint ,  mit  der  ganzen 
Welt,  nur  nicht,  foweit  aus  diefen  Heften  erhellt, 
mit  fich  felbß.  Einer  Oppofiiiamfchfift,  wie  z.  B. 
Schröter  u.  A.  fie  herausgeben ,  und  deren  Zweck  es 
i(i,  wUrklicben  oder  vermeinten  Irrthümern  auf  dem 
Felde  der  theologifchen  Literatur  entgegen  zu  arbei- 
ten ,  ift  Rec.  nie  abhold  eewefen ;  find  es  aber  faß 
nur  Klagen,  Vorwürfe,  Refohuldirangen,  mitunter 
felbß  Scnimpfreden ,  deren  man  lieh  in  einem  loU' 
eben  Blatte  bedient,  um  feine  Meinungen  ffegen  An» 
deirsdenkende  durchzufetzen,  und  berechnet  man 
daffelbe ,  wahrfcheinlich  im  Gefühle ,  mit  den  Ge- 
lehrten es  nicht  aufnehmen  zu  können ,  auf  Lefer 
des  grofsen  Haufens  —  wie  wenigfiens  bey  Grundt*' 
vig's  Anffätzen  unverkennbar  der  Fall  iß:  fo  kann 
ein  friedliebender  Rec.  unmöelicb  Wohlgefallen  an 
einer  folchen  Schrift  und  LuU  zu  ihrer  rortfetzung 
haben.  —  In  der  Vorrede  von  Dr.  A.  6.  Rudelbach 
heifst  es  unter  Anderm  S.  6:  ^Wir  wifTen  nun  ein- 
mal nichts  Anders,  oder  wünfchen  doch  nichts  lie- 
ber und  belTer  zu  wilTen,  als  Ihn;  den  Gekreuzigten. 
In  feinem  Namen  wollen  wir  mit  dem  heiligen  j^m- 
hard  uns  trößen.  Alles  zu  haben."  „„Denn,  fagt 
diefer,  wie  das  Oel  das  Feuer  nährt,  den  Gliedern 
wohltbut,  den  Schmerz  lindert  und  alfo  zugleich 
eine  leuchtende,  nährende  und  heilende  Kraft  hat, 
fo  erleuchtet  Jefu  gefegneter  Name,  wenn  er  gepre- 
digt wird;  er  nährt,  wenn  er  in  Ueberlegung  ge- 
zogen wird ;  er  lindert  und  heilt  das  Herz ,  wenn 
er  recht  angerufen  wird.""  „Lieber  denn,  ßhrt  Hr. 
R.  fort,  diefes  Vorurthcil,  als  aller  Welt  Wei5:- 
heit  und  Gerechtigkeit:  denn  wir  kennen  nur  JS- 
nen  Namen  unter  dem  Himmel  und  auf  £rden^ 
worin  alle  Rettung  gegeben  ifi."  Aber  macht  es 
denn  der  blofse  mme  Je/us  aus?  Schon  zu  Jefu 
Zeiten  mifsbrauchte  man   diefen  Namen,   und  bis 


Vergnügen  und  üe  zeugen  rühmhch  fün  ihren  ^uf  den  heutigen  Tag  gilt  er  Manchem  iiehr,  als 
raffen  Möge  Hr.  TA.  mit  gleichem  Lifer  fort-  jef„  Lehre,  BeyfpieT,Welterlöfung.  „Wir  brin- 
eo,  fern  Werk  zu  fordern.  j^en  ihm  (dem  Lefer  diefer  Zeitfchrift)  zugleich  das 

Schwert  und  den  Frieden.  JNicbt  das  Schwert  al- 
lein :  denn  wir  fureiten  nur  für  (?  wollte  Gott  F)  den 
Frieden  in  der  Kirche  Cbrifii ;  nicht  den  Priedem 
allein:  denn  Mörder  haben  Gottes  Weinberg  über- 
fchwemmt  und  deffen  Zäune  durchbrochen"  u.  f.  w. 
lieber  des  \Sien  Jahrhunderts  Aufklärung  in  Sachen 
der  Seligkeit,  von  N.  F.  S.  Grundtvig,  S.  17—39. 
und  S.  97  —  127.  Ein  Gemälde  der  religiöfen  Denk- 
art des  18ten  Jahrb.,  vor  welchem  der  Vf.  felbft 
erfchrecken  dürfte,  wenn  er  Solches  fpäterhin  ein- 
mal mit  kaltem  Blute  betrachten  follte.  Friedrich 
</.  Gr.,  Voltaire  und  br.  Bahrdt  find  dem  Vf.  in 
ihren  Werken  gleichfam  die  Repräfentanten  der 
religiöfen  Denkart  jenes  Jahrhunclerts;  und  wenn 
auch  jeder  derfelben  in  mancher  HinGcht  nicht  ohne 
Nachtheil  wirkte,  fo  fiifteten  fie  doch  ficher  auch 
grofsen  Mutzen.  Warum  verfchweigt  diefen  Hr. 
Gr..''  warum  erwähnt  er  Keines  der  unzähligen, 
vortrefflichen,  glaubens-  und  verdienftvollen  Theo* 
logen,   GeilUichen  und  Weltlichen,   aus  derfelben 

Zeit, 


THEOLOGIE. 

oPKVRAGEv:    Theologifk  Macmedsfkrift.     April 
und  May  1825.  200  &  8. 

ifur  die  zwey  Probehefte  diefer  vor  einigen  Jahren 
üenenen .  periodifchen  Schrift  hat  Rec.  vor  fich, 
iben  aber  das  Verlangen  nach  Mehr  nicht  in  ihm 
scken  können.  Mach  öffentlichen  Blättern  ift 
N.  F.  S.  Grundtvig  der  Herausgeber  und  die  Hnn. 
elbach,  lindberg,  J.Holm,  lauter  in  der  da« 
a-literärifchen  Welt,  wenigfiens  bis  1820,  un- 
mute  junge  Männer,  find  die  Mitarbeiter.  Alle 
I  wie  die  vorliegenden  Auffatze  zeigen,  unzu* 
ien  mit  dem  ISten  Jahrhundert,  unzufrieden 
dem  erden  Viertel  des  19ten,  unzufrieden  mit 
,  was  Andere  (defio  zufriedener  mit  dem ,  was 
Jbfi)  Aufklärung  (Erleuchtung,  Oplysning)  nen- 
unzufrieden  mit  mehrern  der  berQbmteilen 
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•Kext»  ti^U  dw  Scbrofte«,  ilie.fie  Jenen  Cntgr^«- 

ietzten  ?  —    V\'iei  vertraut  Br.  Cr.  mit  .<icr  i)enkr- 

Mt  der  Tä^olo^efi  im  18ten  Jabrh.  (e^n  muffe,  zeigt 

unter  andern  die  B^merkuag:  ^TeUer  in  Berlin  pnd 

Semler  ki  Halle  flrebten,   um  einem  fo  grofsen  und 

mächtigen  Könige,  wie  Friedtioh.dtt  Einzige  war, 

XU  gcjallenj    nach  .dem  wunderlichen   Ziele  zwi* 

fchen  dem  Chriftenthume  und  deffen  Gegnern  einen 

Vergleich  zu  iUflen."  S.  18.    Eine  bisher  unbekannte 

•göttUcbe  Eigenfchaft  lernt  man  $.  115  kennen:  ^es 

jft  fehlechthin  unmöglich,    dafs   ein    ver«ünftiger 

Menfch  das  N.  T.  lefenkann,  ohne  zu  finden,  dafs 

Jefus  von  Nazareth  alle  göttliche  Eigenfchaften  hat, 

ausgenommen  diefe:    fein  eigner  Vater  zu  fcyny 

welches  fein  Sohnname  befummt  ausfchliefst."     c/^ 

her  ficht  des  Schickfah,    ivelches  dae  Studium  der 

-hebräfjchen  Sprache  und  die  Auslegung  des  A.  T. 

in  Dänemßrh  von  179Ü  bis  1820  gehabt  hat;   von 

Jac.  Chr.  iMidbeng.    S.  40  —  60  und  S.  128  —  144. 

Die  ITeberficht  felbii  iß  nicht  ohne  Werth  und  zeugt 

für  des  Vfs.  Bekanntfchaft  mit    dem  GegenfiandLe 

feiner  Abhandlung.    Wenn  er  aber  fagt:  „Der  Un- 

S'  laube  brach  ein  in  die  chrifiliche  Kirche;  mit  der 
Lchtung  gegen  die  Bibel  vernichtete  er  die  Luß, 
die  hebräiiche  Sprache  und  die  Denkmale  des  Alter- 
thums  grflndlich  zu  ftudiren ;  der  bochgepriefenen 
Aufldärung  wurde  es  nun  leicht,  üch  des -atmen, 
durch  Judenwitz  verderbten  Hebräifchen  zu  be* 
mächtigen ;  über  das  A.  T.  zu  exe^efiren  trauete 
fich  Jeder  zu ,  welcher  mit  Unkunde  im  Hebräifchen 
und  den  verwandten  Dialekten  eine  hinlängliche 
Unverfcbämtheit  verband,  niederzureifsen  und -um- 
zubilden, was  für  4en  Menfchen  das  Wichtigfie 
war,  und  Hochmuth  genug  befafs,  zu  behaupten, 
feine  eigenen  ungereimten  Meinungen  finden  fich 
in  der  heil.  Schritt;  fo  ungefähr  war  es  im  Anfan- 

f;e  des  19ten  Jahrb.  bellellt;  und  was  fich  durch  die 
rechnen  Schriften  in  Deutfchland  ausfprach,  gab 
gewöhnlich  bev  uns  ein  mehr  oder  weniger  ftarkes 
Echo  ab"— >  \o  be weift  er  damit  nur,  dafs  er  die 
Einfeitigkeit  in  feinen  Anfichten  und  die  Unbefchei- 
denheit  in  feinen  Ausdrücken  mit  feinen  Mitarbei-'^ 
tern  an  diefer  Monatsfchrift  gemein  hat.  —  Ueber 
den  Sadducäismus  in  der  heutigen  Neologie,  vom 
Licent.  in  d.  Theologie,  J.Holm,  S.  öl  — 64.  Der 
Vf.  fprach  in  Amfterdam  den  aus  feiner  Schrift  ober 
denfelben  Gegenfiand ,  Leiden  1824,  hinlänglich 
^  bekannten  Mr.  da  Coßa,  und  fand  deffen  gezogene 
Parallele  Zwilchen  den  vormaligen  Sadducäern  und 
jetzigen  Neologen  fo  paffend  und  treffend,  dal^  er 
diefelbe  feinen  Lefern  nicht  vorenthalten  konnte. 
Eine  Neuigkeit  wird  S.  64  erzählt:  „Die  Neolo- 
gen haben  fich  grufsern  Unwillen  unter  den  ech- 
ten Protefianten  (in  Hti.  Lund^s  Sinne),  als  unter 
den  Katholiken  zugezogen."  Noch  fchlimmer,  als 
deutfcbe  Gelehrte,  kommt  S.  54  der  ehrwürdige 
Prof.  Horn^mon/i  zu  Kopenhagen  weg,  der  des  un- 


fibhigen  Da  B^Ardi  mental  -  i^onUfebe  Exegtk  anr 
.genommen  und  fogar  (in  einer  latcinifoben  Hede)  be- 
hauptet hat:  ^das  directe  Mittel »  Sflndenvergebnog 
zu  erbalten,  fey  nichts  Andres,  als  des  Menfchen 
moralifch-gnte  Befebaff enheit  {elbO.**  (Die  von  Chri- 
Aus  unä  den  Apofieln  geforderte  £if/ar  fcbeint  bev  Ho. 
L.  wenig  in  Betracht  zu  kommen«)  /oA.  Arnold  Kanr 
n«'j  Nekrolog,  von  RudelbacK,  S.  66— 8fi,  zum  Tbeil 
aus  Kanne^s  Selbfibekenntniffen  in  defleo  Leben 
merkwürdiger  und  erweckter  Chri/ten  aus  der  pro- 
ießaniifchen  Kirche,  Th.  1.  gezogen.  heo*s  XIL 
Ablajsbuüe  für  das  Jubel/ahr  i6Z5 ,  überfetzt  und 
mit  (j^anend  gewählten)  Glojfen  aus  Dr.  Luther^s 
Schriften  verfehen  ron  Dr.  RudelbtMch,  S.  146^171. 
Den  übrigen  Kaum  fallen  Reeenfionen,  in  deren  Hin* 
ficht  Reo.  nur  die  £ine  Bemerkung  fich  erlaubt,  dafi 
-er  fOr  feine  Perfon  es  vorziehen  und  fich  mehr  ge- 
ehrt fflhfen  wftrde,  in  einer,/o(tcAm  Zeitfchrift  bitter 
getadelt  worden  zu  feyn ,  wie  s.  B.  dem  verdienteii 
Schulthefs  in  Zürich  wegen  t  Schrift :  Epißola  Jo- 
cobi,  commentario  eacplanata,  Tur.  1824.  begegnet 
iß,  als  aus  vollem  Munde  gelobt  worden  zu  leyo, 
wie  folches  Hn.  Couard  zu  Berlin  und  deffen  fVtfi^- 
ten  widerfährt.    Siehe  S.  86  u.  172  ff. 


SCHÖNE    LITERATUR. 

Daesdeit  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold.  Buchl}.:  Hiß<h 
rifch'  romantifche Erzählungen  von  A.  v.  Tnm^ 
iitz.  Dritter  mnd.  1827.  Anna  Groslot.  16SS. 
rierter  Band.  1827.  175  S.  8.  (iRthlr.  l8gGr.) 

Der  Vf.  der  vorliegenden  beiden  kleinen  Romane 
iß  ein 'f ehr  gewandter  und  unterhaltender  Frzihler, 
der  gefchichtliche  Stoffe  wohl  zu  benutzen,  mItGe* 
fchmack  zu  bearbeiten  und  in  die  von  ihm  erfundene 
Fabel  gefchickt  zu  verweben  verfieht.  Für  die  bei- 
den hier  erfcheinenden  Novellen  ift  die  Gefchichte 
der  franzöfifchen  Religionskriege  die  Fnnd|prul>e  ge- 
wefen.  In  der  erfiern  kämpft,  duldet,  fieet  und 
wird  glOcklich  Anna,  die  liebenswürdige  locbter 
des  hugenottifch  gefinnten  Bailii  von  Orleans,  der 
zugleich  mit  dem  erhabenen  Oberhaupte  feiner  Par* 
tey,  dem  Prinzen  von  Conde,  zupi  Tode  verurthfilt» 
aber  durch  den  plötzlichen  Tod  von  Franz  dem  Zwer- 
ten  gerettet  wird.  Die  Erzählung  ifi  r<}ich  an  Scbil* 
dernngen,  welche  die  Aufmerkfamkeit  fpannen,  an- 
ziehen, rühren  und  erfchQttern.  Die  zweyte  £rzäb* 
lung  Defchäf  ligt  fich  mit  der  Ermordung  des  Herzogs 
Franz  von  Guife,  durch  Jakob  Poltrot^  der  Letztere 
wird  zu  diefer  That  theüs  durch  Hafs  gegen  ilie 
Feinde  feiner  Partey,  theils  durch  die  Aacne  ver- 
führt, die  er  an  dem  Schänder  feiner  Geliebten, 
Chevalier  Biili,  und  an  dem  Befchfltzer  deffelben, 
dem  Herzog,  zu  nehmen  befcbloITen  hat.  Der  Ton 
des  Ganzen  ifl  bald  der  einer  fanften  Wehmutb,  bald 
der  des  Furchtbaren  und  Entfetziichen. 
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ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

riT0A«cK.Ev,  b. Ritter:  Gefangbuch  zum  gotte»' 
üen/llichen  Gebrauche  für  evangelische  Cnrijien. 
L824.   Vlü  u.  569  S.  8. 

5  Beurtheilung  eines  bedimmten  yorliegenden 
ngbuchs  gehört  zu  den  fchwierigern  Aufgaben 
dnen  Rec.     Wer  je  der  Redaction  eines  fol- 

Buchs  nahe  fiand,  weifs,  vAe  oft  der  bef- 
Mitarbeiter  im  Kampfe  mit  mittelmäfsi^n  er* 
I    wie  Ein  Sammler  leicht  ein  Buch  einfeitig, 

Sammler  es  charakterlos  machen.  Gewöhn- 
end in  einer  folchen  CommifGon  Männer,  die 

gern  wollen  gefungen  werden.  Oft  haben 
eich  oder  fromm  feyn  wollende  MSnner  und 
en  Einflufs.  Und  wie  unficher,  willkflrlich 
w.  die  Neigung  und  Abneigung  vieler  Men- 
\  in  Bezug  auf  Lieder«  fey,  davon  liefse  fich 
luch  fchreiben. 

Was  zuvörderß  den  Ausdruck:  „gottesdienft- 
auf  dem  Titel  betrifft ,  der  fich  auf  das  Werk 
hen  foll,  fo  erfcheint  er  deshalb  unpaffend, 
offenbar  manche  Lieder,  wie  485  ff.  beym  To- 
iner  Gattin»  nicht  in  der  Kirche  können  ge* 
m  werden. 

[n  Hinficbt  der  Anordnung  iß  zu  bemerken, 
die  Metaphyfik  nicht  mehr  vorherrfcht,  und 
t  Rubriken ,  wie :  Erhabenheit  Gottes  Ober  die 
Erhabenheit  aber  den  Raum  u.  f.  w.  vorkommen. 
Inbaltsanzeige  könnte  genauer  feyn.  Ueber 
i^ort  Gottes  z.  B.  find  an  mebrern  Stellen 
sr>  und  wer  wird  fie  gerade  121  — 124  fuchen? 
i  fchwer  Aber  die  Anordnung  zu  rechten;  dab 
aber  mit  der  WOrde  des  Menfchen  anßngt, 
[och  der  ganze  Jammer  über  das  Sflndenelend 
rdrein  kömmt,  fällt  auf.  Von  Gott  follte  ein 
igbuch  beginnen,  am  befien  von  demjenigen, 
er  an  uns  gethan.  Daher  Rec.  es  vorzienen 
te,  wenn  nach  der  alten  Weife  mit  den  Ad- 
liedern  u.  f.  w.  begonnen  würde.  Der  heili- 
?oefie  liegt  heilige  Gefchichte  zum  Grunde. 

3ie  Anordnung  iß  fblgende :  Einleitung.  Bei- 
rang des  Menichen,  Religion,  Bibel.  Glau- 
ehre.  i.  Gott  und  Schönuing.  2.  Yorfehung. 
ottes  Wefen  und  Eiffenfcbaften.     4.  Von  der 

6  und  ihrem  Elende.  6.  Erlöfong.  .  Advent 
roM.  m.  zur  A.  Ir  Z.  18il8. 


biS'Hinrmielfahrt  —  dann  Jefu  Wiederkunft—  Chri- 
ßus  als  Haupt  der  Gemeinde,  Wirkung  durch  das 
Lehramt  9  Gefinnungen  gegen  Jefiini.  (Uiefe  letzte 
Anordnung  iß  jetzt  häufiger.  6.  Heiligung.  Pfingß« 
lleder  —  Verbreitung  des  Evangeliums.  Befferung. 
7.  Mittel  zur  Heiligung  und.Seligkeit.  1 — 208. 

Sitten  -  oder  Tugendlehre :  —  Tugend,  Pflicht 

Pflichten  gegen  Gott,  Selbß-  und  Mäcbßenpflich- 
ten,  fo  wie  in  befondern  Verhältniffen.  Zukunft-— 
KOrze  des  Lebens,  dann  die  vier  letzten  Dinge. 
209—446.  Endlich  Lieder  bey  befondern  Vorfäl- 
len. 447  —  560. 

Die  erßen  Lieder,  von  der  Befiimmung  des 
Menfchen,  find  wenig  populär,  das  dritte  indefs 
weckt  den  Sinn  far's  Erhabene.  Nur  4  —  6  ban- 
dehi  Tori  Unßerblichkeit.  Das  einfachfie  Lied  hier- 
über iß  im  Schneeberger  Gefangbuche:  „Ich  hin 
zur  Ewigkeit  geboren  "  ein  wirkliches  Lehrgedicht. 
Doch  geben  die  Fragen  in  Volksliedern  leicht  zu 
MifsverßändnifTen  bey  Jugend  und  Volk  Anlafs.  — 
Was  foU  die  Perfonification  der  Religion  Nr.  9? 
Ein  Candidat  fagte  einß  auf  der  Kanzel :  „  Religion, 
Tochter  der  Gottheit*'  u.  f.  w.,  worauf  die  Bauern 
fragten:  ob  der  liebe  Gott  nun  auch  eine  Tochter 
bekommen  hätte?  12  — 18  über  Wort  Gottes, 
kommt  man  endlich  auf  Gellert'fche  Lieder  und 
erquickt  fich  wahrhaft  daran.  Dank  verdienen  die 
Herausgeber^  dafs  fie  wenijrßens  Geliert  gefchont 
haben;  nur  an  „Oft  klagt  dein  Herz"  iß  gewaltfam 
geändert.  Die  Lieder  von  Gott  und  der  ochöpfung 
und  Vorfehung  ßehen  vor  denen  von  Gottes  Eigen- 
fchaften,  gc^en  die  Gewohnheit.  Diefe  Partie  iß  mit 
die  fchwerlte  in  einem  Gefangbuche,  und  hier  gar 
nicht  gerathen.  Es  giebt  alte  Lieder,  als :  „Monar- 
che  aller  Ding",  „Ein  Herz,  das  Gott  erkennen  ler- 
net", denen  man  leicht  die  Flecken  abwifchen 
könnte,  und  die  dann  tiefer  eindringen,  als  fo  viele, 
diegar  voUfländig,  aber  kalt  find.  Auch  unter  den 
neuem  find  manche  der  beßen  überfehen.  Hierhin 
gehörten  Pfalmen ,  ynt  das  Trierfohe  G.  B.  PT.  15^ 
10,  189,  104  fehr  sut  giebt;  hierhin  das  Lied: 
«»Der  Herr  iß  in  den  Höhen",  das  fcbon  oft  in  Jung« 
fingen  den  Sinn  für's  Erhabene  weckte*  Wollte 
man  viele  der  im  vorliegenden  Buche  vorkommen- 
den Lieder  zu  Katechifationen  benutzen ,  fo  würde 
man  finden,  wie  fchwer  dlefs  iß.  Conflructionen, 
wie  14:  „und  wenn  ihn  nicht  erreicht  mein  Flug", 
find  zu  fchwer.  Auch  mufs  der  Volksdichter  die 
•  Q  (6)  be- 
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beziehenden  Pronomina  «fo  wenig  als  möglich  ge*. 
brauchen.  In  unferm  Boche  muts  man  oft  ^inen 
ganzen  Vers  zurückgehen,  um  endlich  das  Subfun-* 
tiv  zu  finden.  Man  vergleiche  im  Gegentheil  das 
Lied  433,  das  zwar  aucn  nicht  ohne  Flecken  ift, 
*doch  durchgehends  verfländlich.  Der  Philofoph  als 
folcher  liell  unfere Gefangbacher  nicht;  dasDemon- 
üriren  kann  hier  nicht  nützen.  Das  Volk  bekomme 
einfache  Lieder,  und  der  Jüngling  und  wer  fonft 
Sinn  fflr's  Erhabene  hat,  dem  gebe  man  Poefie,  nicht 
gereimtes Räfonnement.  16 :  „Betet  an,  lafst  uns  lob- 
iingen",irt  gut;  dagegen  15:  „Wie  könnt'  ich  zwei- 
feln, dafs  ciu  biß",  wird  keinen  Zweifler  beruhigen. 
Das  Sternenlied  i&  auch  nicht  gerathen.  VVarum  ill 
Oberhaupt  das  Rigaer  Gefangbuch  gar  nicht  benut2t? 
Ueber  religiöfe  Anficht  der  Natur  giebt  kein  Gefang- 
buch fo  viel,  als  das  Rigaer.  IM^n  hat  im  vorigen 
Jahrhundert  nun  einmal  geglaubt,  über  jede  £igen- 
fchaft  Gottes ,  die  das  Compendium  auffiellt,  muffe 
ein  Lied  gegeben  feyn.  Der  feL  /.  /.  Rambach  in 
Giefsen  hat  hier  wenig  glücklich  gearbeitet,  und 
noch  jetzt  martert  man  fich  an  den  prolaifchen  Lie« 
dern  Ober  die  einzelnen  £igenfchauen.  Was  aus 
einer  vollen  Seele  über  Gottes  Herrlichkeit  firömte, 
das  sehe  man  fo  viel  als  möglich ;  z.  B. :  „Wenn  ich, 
o  Schöpfer,  deine  Macht,—  Gott  iß  mein  Lied"  u.a., 
aber  nicht  diele  Lieder  über  die' göttlichen  £igen- 
^  fchaften,  die  aus  £inem  Gefangbuche  wie  Inven- 
tarienfiücke  ins  andere  übergehen.  Nr.  27  iß  354  zum 
Theil  wiederzufinden.  Nr.  28  iß  das  fchöne  Ger- 
hard'fche  Lied:  „Du  biß  ein  Menfch"  in  eine  an- 
dere Melodie  gebracht,  abgekürzt  und  gewalttam 
verändert.  Die  herrlichen  Stellen:  „ach  wie  fo 
oftmals  fchweigt  Gott  fiill",  oder:  „Gott  aber,  der 
uns  ewig  liebt",  ßehen  ganz  anders  da.  Wer  fich  fol- 
chen  Prokruß^sarbeiten  unterzieht ,.J>Bdenkt  nicht, 
dafs  jedes  Lied,  welches  wirkliche  Poefie  iß,  auch 
nur  in  dem,  man  kann  nicht  fagen  vom  Dichter  ge- 
wählten, fondern  dem  Dichter  gegebenen  Sylben- 
maafse  Werth  hat.  Aber  man  hat  in  vorliegendem 
Buche  mit  gar  manchen  Liedern,  z.  B.  mit  yq/s 
Liede  zum  Jahresfchlufs,  diefe  Prokrußesarbeit  vor- 

{;enommen.    Manche  andere  Bemerkungen  Geht  Geh 
lec.  genöthigt,    des  Raumes  wegen  einem  andern 
Orte  vorzubehalten. 


GESCHICHTE. 

!)•  Hamm,  b.  Schulz:  Archiv ßir  Gefchichie  und 
Alter thumshun de  fFeßphalens.  Im  Namen  dey 
Vereins  herausgegeben  von  Dr.  Paul  JFigand. 
Erßer  BAndj  mit  vier  lithographirten  Blättern. 
1826.  In  vier  Heften  zu  118,  156,  117  und 
124  S.  8. 

2)  MisDEic:  JFeßphalia.  Beyiräge  zur  vaterlar^ 
dißMien  Gefihichte  und  Alterthumskunde.  Her- 
ausgegeben von  der  hißorifcheti  Section  der 
Weüphäiifchen  Gefeiifchaft  fär  vaterländifche 
Cuitur  in. Minden.    2£r/}i*r  Band,  erße^  Heft. 


1828.    152  S.  und  Codex  diplomaiieus  40  8.  8. 
jNebß  3  lithographirten  Tafeln« 

Vielleicht  mochte  fich  in  keiner  Provinz  Dentrcb- 
lands  ein  fo  reger  Sinn  für  vaterländifche  Gefchichte 
und  AJterthumskunde  vorfinden  laffen,  wie  Inder 
.  Provinz  Weftphalen  des  Königreichs  Preufsen.  Ei- 
nen vollgültigen  Beweis  hierfür  giebt,  dafs  fich  dort 
zu  jenem  Zwecke  nicht  allein  zwey  Vereine  gebil« 
det  haben,  fondern  auch,  dafs  beide  bemüht  find, 
ihres  fchönen  Berufs  eingedenk,,  die  gewonnenen 
Kefultate  zur  öffentlichen  Kunde  zu  bringen.  Der 
erfie  diefer  Vereine  wurd&  durch  den  würdigen 
Domherrn  Meyer  zu  Paderborn  ins  Leben  gerufea 
Er  confiituirte  fich  dafelbft  am  19ten  Jul.  1824,  er- 
hielt aber  feine  jetzigen  Statuten  am  20nen  Nov.  1826. 
Unter  dem  Namen  des  Kereins  für  die  GcJ'chichU 
und  Alterthuinskunde  JFeßphalens  bildet  er  zwar 
nur  Eine  Gefeiifchaft,  welcne  jedoch  in  zwey  Spe- 
cialvereine, jeder  unter  einer  befondern  Directioo, 
den  zu  TSlünßer  und  zu  Paderborn,  zerfällt,  und 
der  ein  gemeinfchaftlicher  Vorfiand  unter  dem  Ka- 
men eines  Curatorii  vorgefetzt  iß.  Die  Tendenl 
diefer  Gefeiifchaft  ifl  rein  -  wiffenfchaftlich.  Ihr 
Zweck  iü,  der  allgemeinen  Gefchichte  des  Vater- 
landes durch  Erforfchung  der  fpeciellen  Gefchichte 
der  Provinz  Wefiphalen  nützlich  zu  werden.  Die 
Mitglieder  deffelben  find  verpflichtet,  der  Gefeilt 
fch^t  über  vorhandene  oder  aufgefundene  wichtige 
Quellen  und  Denkmäler  der  Gelchichte  Anzeige  za 
machen,  und  über  Alles,  was  in  ihrem  UmKreife 
für  den  vorgefetzten  Zweck  Denkwürdiges  exifiirt, 
oder  gefchieht,  Bericht  zu  erliatten,  nach  Zeit, 
Verbältnifs  und  Neigung,  in  einer  fo  viel  aJsmög« 
lieh  zu  bewirkenden  Vertheilung  einzelner  Bezirke 
und  Ortfchaften,  zu  gemeinfamen  Forfchungen,  be- 
fonders  1)ey  Gegenfianden,  wo  die  genauede  Kennt- 
nifs  der  J^ocalität  wefenllich  ift,  beyzutragen  und 
dafür  voUßändig  zu  fammeln,  um  allmähiig  ein  Gan« 
zes  zu  erreichen;  endlich  etwaige  Abhandluhgeo 
über  gefchichtliche  und  antiquariiche  Gegen fiände 
dem  Vereine  zu  widmen,  weiche  in  der  Verfaram- 
lung  vorgetragen,  oder  aus  denen  Bericht  erdattet 
wird,  und  die  mit  Erlaubnifs  des  Verfnffers  und 
nach  dem  Befclilutfe  der  Gefeiifchaft  Zum  Druck 
befördert  werden.  Für  diefen  Z\veck  iH  das  von 
dem  Verein  herausgegebene  Archiv  befiimmtj  au- 
fsenlem  hat  derfelbe  einen  Grund  ^u  einem  vater- 
ländifchen  ßlufeum  gelegt,  und  eine  KaQe  durch, 
frey willige  Beyträge  gebildet,  ym  für  das  Letztere 
Denkmäkr,  Handfcbriftpu  u.  f.  w.  anzukaufen. 

Der  zweyte  diefer  Vereine  hat  ^cb  in  dem 
Schoöfse  der  Weftphälifchen  Gefeiifchaft  für  vater« 
ländifche  Cuitur  zu  Minden  gebildet,  indem  fich 
mehrere  Mitglieder  derfelben  unter  dem  2ten  May 
1828  zu  einer  hißorifchen  Section  der  Welipbäli- 
fchen  Gerdlfchaft  confiituirt  haben.  Ihren  Statuten 
nach  widmet  fich  die  Thätigkeit  und  Wirkfamkeit 
diefer  Section  überhaupt  dem  allgemeinerD  Intereffa 
der  vaterländifchen  Gefchichte  durch  Erforfcfauo^ 
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tterung,  Sammlung  oder  Aufbewahrung  vater- 
fcber  Gefchichtsquellen  und  Antiquitäten;  ins- 
idre  aber  den  gelchicbtlichen  Forfchuqcen  ihrer 
lieder  über  die  Gefchicbte  WertphäJens  und 
ländifcber  Alterthümer  durch  Austaufch  oder 
cnunication  mit  andern  Vereinen,  durch  ge- 
rchaftliche  Berathungep  in  den  monatlichen 
immlungen  der  Section»  fo  wie  durch  eigene 
ndlungen  und  Mittbeilungen »  Berichtserilat- 
m  oder  Vorträge.  Letztere  werden  mit  Er- 
lifs  des  Verfaffers  und  nach  dem  Befchluffe  der. 
on  in  befondern  Heften  zum  Druck  befördert. 

Was  nun  die  Leitungen  beider  Vereine,  info- 
Ge  durch  den  Druck  zur  öffentlichen  Kunde 
icht  worden  find,,  anbetrifft,  fo  liegen  dief© 
m  beiden  oben  angegebenen  Zeitfehruten  vor, 
fo  mögen  diq  wichtigern  Auffätze  in  denfelben 
lieh  hier  angedeutet  werden. 

Dahin  rechnet  llec.  in  Nr.l.  die  Berichte  ^ber 
krchiv  zu  Corvey  und  zu  Marsberg^;  die  Unter- 
ing  des  Hn.  L.  v.  Ledebur  über  die  Grenzen 
;henEugern  und  Wellphalen,  welche  fehr  wich- 
Beyträge  zu  einer  geographifchen  BeAimmung 
Liaue  Weflphalens  enthält;  die  Befchreibung 
merkwürdigen  Gerolds-  und  Bartholomäus •«- 
Ue  zu  Paderborn,  mit  zwey  Abbildungen  in 
druck,  vom  Jfrhn.  v.  Brenchen;  die  Nachrich- 
ber  einen  alten  Gerichtsplatz  am  Donnersberge 
Warburg'undWornieln,  aus  Urkunden  zufam- 
;e(iellt  vom  lin.  Präfidenten  v.  Spilcker;  die  von 
Herausg.  mitgetheilten  Corveyifchen  Güterre- 
'  und  Heberollen;  die  Abhandlung  Ober  den 
iberg  bey  Warburg,  nebfi  einer  Abbildung  in 
idruck,  vom  Iln. Domherrn  Meyer;  dasBrucb* 
aus  einer  gereimten  Legende  vom  heil.  Aegi- 
,  vom  Hn.  Bibliothekar  Jacoft  Grimm;  die  l^-. 
chungen  über  die  Lage  des  Gau  Boroctra,  vom 
;.  Mectem;  die  üeberficht  der  Freyftühle  in' der 
Tchaft  W^aldeck,  vom  Hn.  Kirchenratb  Varn- 
n;  der  Bey  trag,  zur  Gefchicbte  des  weflphäli- 
I  Handels  im  Mittelalter,  vom  Hn.  Dr.  Stüve  (an 
iranenhandel  mit  orientalifchen  Producten  iey 
:  zu  denken);  die  Abhandlung  über  den  ehe- 
;en  SchilderzoU  in  der  Stadt  Paderborn ,  vom 
Griminaldirector  Gehrken;  einen  intereffanten 
rag  zur-chenvfchen  Gefchicbte  der  Siegel, 'vom 
Jr.  fFiiting;  eine  Unterfuchung  über  den  Na- 
"VVefiphalen,  von  Hn.  Jacob  Grirnrn  („Indem 
(ili  der  Snorra-^EUJa  wird  der  drey  Söhne 
's:  y^*^ggdegg ,  Deldcgg  und  Siggi  gedacht^ 
zwar  dem  eriien  die  ilerrfchaft  über  Olifach- 
-  ausir  ßixa  land — ,  dem-zweyten  die  über 
phalen  beygeiegt  —  hann  dtti  that  land  er  nü 
KeftJ'al  — .  i>ie  ganze  genealogifche  Nach- 
ift  fichtbar  aus  einer  angelfächfifchen  Quelle 
Ten.  Das  lehrt  fchon  die  unnordifche  Form 
<amen  y^eggdegg  und  Beldegg  (angejfächfifch 
lügj  Bälaag)y  der  letztere  lautet  Balldr  auf 
rdifch.    Schlägt  man  nun  die  angelfächfifchen 


Genealosieen  in  der  Chronologia  Saxofüca  nach» 
fo  erfchemen  auch  hier  ad  ann.  547,  560,  697  Bäl- 
däg  und  Vägdäg  als  Söhne  des  Voden,  und  ad 
ann.  566  unter  des  Vägdäg  Nachkommen  ein  Vefler^ 
falcna.  Hieraus  folgern  wir  zweyerley :  Einmal  Zu- 
fammenhang  des  Namens  TFeßfal  mit  unljern  alten 
Mythen.  Dann  drückt  das  angelfächfifche /a7c7Ui^ 
oder  befTer  yh/ca,  den  Namen  einc;s  Vogels  aus; 
weil  aber  das  ßchfifche  falca  im  Hochoeutfchen 
valho,  faluhho  lautet,  fo  führt  .der  Name  bedeutend 
auf  jene  alte 'Form  wePfalah,  .  oßfalah.  Wir  be- 
trachten es  nicht  als  ausgemacht,  dafs  Weflfal  ur- 
fprünglich  Wefifalk  bedeutet  habe,  der  Ausfall'des 
lachfilchen  cift  ungewöhnlich,  und  das  Wort  voZäo 
''fcheint  dennoch  undeutfch  und  aus  dem  Lateinifchen 
eingeführt.  Allein  der  Urheber  jener  angelfächfi- 
fchen Genealogie  mufs  fich  auf  irgend  eine  Weife  die 
Begriffq  fal,  fälah  und  fallio  verbunden  gedacht 
haben,  und  die  dadurch  begründete  Auslegung  ver- 
dient, als  die  ältefie  und  keineswegs  rein  crfonnene, 
unter  allen  Aufmerkfamkeit");  feine  Abhandlung  Ober 
den  Verfall  der  weftphälirchenStädtc,insbefondere  der 
Stadt  Ruthen,  und  eine  hoch fifchätzbare,  gegen  das- 
üblicb  werdende  Generalifiren  der  Germariifien  ge- 
richtete Abhandlung  von  dem  Herausg.,  über  die 
Entflehung  der  Meyergüter  im  Stift  Corvey  und  de- 
ren Erblichkeit;  endlich  der  Auffatz  des  Hn.  v.  I^e^ 
debur  über  die  Grenzen  des  von  Karl  dem  Gr.  der 
Osnabrückfchen  Kirche  gefchenkten  Förfibannes  - 
und  über  die  Errichtung  und  erde  Dotation  der  Be- 
nedictinerabtey  Marienmünfler  in  der  Paderborn- 
fchen  Diöcefe,  vom  Hn.  Dr.  Gehrken.  Sehr  ver- 
dienftlich  find  aufserdem  die  zahlreich  mitgetheilten 
Urkunden,  deren  fall  jede  einen  Gegenliand  des 
deutfchen  Rechts  erläutert,  und  von  denen  das  mit- 
getheilte  Stadtrecht,  welches  der  Bifchof  Balduin 
von  Paderborn  dem  Orte  Schwaney  im  J.  1344  ver- 
lieh, eine  der  erfien  Stellen  verdient.  Unter  den 
jedem  Hefte  zum  Schluffe  beygegebenen  IVlifccllen 
findet  fich  gleichfalls  manche  höchit  intereffante  No- 
tiz, z.  B.  von  Hn.  Ritter  v.  Lang  über  die  rothe 
Erde  in  Weftphalen,  dafs  rofA  fo  viel  bedeute,  als 
unterworfen,  zinsbar,  klein,  im  Gecenfatz  von 
ueijs;  fo  dafs  fioh  das  weflphälifche  rothe  Erdreich 
auf  die  Abhängigkeit  von  dem  weifsen  Hauptlande 
der  Karolingifchen  Franken  beziehe  („WellphäJi- 
fche  Erde  bedeutet  dann  überhaupt  den  Gerichts- 
fprengel  der  wefiphälifchen  Gerichte,  dierothe Erde 
aner  den  Ausfluis  und  die  Abhängigkeit  diefer  Ge- 
richtsbarkeit vom  Kaiferfiaat,  oder  der  ueijsen  JLr^ 
Je.");  über  das  Wort  peme  von  Grimm,  über  ein 
Basrelief  von  weifsem  Marmor  in  der  Domkirehe  zu 
Paderborn,  mit  Abbildung  u.  f.  w. —  Uebrigens  ift 
zu  bemerken,  dafs  diefes  Archiv  ungehindert  fort- 
erfcheint,  indem  von  dem  zweyien  Bande  bereits 
drey  Hefte  und  von  dem  dritten  Bande  das  erjle  in 
der  Meyer'fchen  Buchhandlung  zu  Lemgo  erfchie- 
nen  ili.  Da  aber  das  vierte  Heft  des  zucyten  Bandes 
durch  die  Saumfeligkeit  der  frühern  Verleger  i>och 
Dicht  in  den  Verkehr  gekonunen  iü^  Xo  hat  Rec.  bis 

d»- 
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dahin ,  dafs  es  gefcbehen  wird ,  die  Anzeige  deffel* 
ben  verfchoben. 

Nr.  2.  erfcheint  in  Heften,  deren  Herausgabe 
an  keine  beßimmte  Zeit  gebunden  iß.  Zu  dem  Ab- 
druck von  Urkunden  fihdin  jedem  Hefte  etwa  zwev 
Bogen  mit  befondrer  Seitenzahl  beßimmt.  Die(e 
werden  auch  noch  befonders  als  Codtx  diplomaticus 
in  einer  beträchtlioben  Anzahl  von  £xemplaren  ab- 
gedruckt, um  ein  fOr  lieh  beüebendes  Ganzes  bilden 
zu  können.  Vorläufig  i(l  in  demfelben  eine  fehr 
vollßändiee  Reihefolge  von  flädtifchen  Urkunden  aus 
dem  rathnäuslicben  Archiv  der  Stadt  Minden  zum 
Abdruck  beßimmt,  in  deren  Zufammenßellung  aber 
nicht  weiter,  als  bis  zum  Jahre  1500  berabgegangen 
werden  foll.  In  diefem  Hefte  iß  der  Anfang  mit  31 
f picher  Urkunden  gemacht,  deren  älteße  vom  J. 
12S2,  die  jflngße  zwifcben  1324— 1S46  datirt.  Von 
wichtigern  Abbandlungen  find  nur  zwey  geliefert: 
1.  DesGermanicus  Felazüge  gegen  die  germanijchen 
y^iHher,  vom  Hn.  Jufiizcommiffair  L.  Koch,  Bey- 
träge  zur  geographifch-hißorifchen  Kritik  der  i\ö- 
cierzüge  in  Deuttchland,  mit  vieler  Polemik  gegen 
die  in  dem  v.  fFerfebe'ichen  Werke  tlber  die  Väker- 
bOndnifle  der  Deutfchen  aufgeßellten  Hypothefen, 
und  II.  eine  fehr  ausführliche  und  wohlgelungene 
Abhandlung  über  die  Gegend  von  TTildeshau/in,  be- 
fonders in  alterthflmlicher  Hinficht ,  von  G.  W.  A. 
Oldenburg  und  J*  F.  £.  Greverus,  zu  der  auch  die 
iaubern  Steintafeln  gehören,  deren  erftere  die  Ge- 

Sud  um  Wildesbaufen  mit  den  Fundorten  alter- 
Omlicher  Keße,  die  zweyte  und  dritte  Afchen- 
icrüge  u.  dgl.  abbildet.  Gegen  das  Alterthum  der 
Fig.  13.  hegt  Rec.  bedeutende  Zweifel,  da  fie  offen- 
bar die  Fortuna  mit  ihrem  Schleyer  darflellt. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

CissiL,  im  lithogr.  Inßitute:  Anleitung  zurErihei^ 
luns  des  Schreibunterrichts ,  nach  den  in  dem 
Litnographlfchen  InAitute  Geeh  und  Raufch  li- 
thographirten  Scbreibbflcfaern  entworfen  und 
mit  Tabellen  erläutert  von  Heinr.  Karl  Friedr. 
Weber.  1826.  80  S.  8.  (nebft  4  Tafeln). 

Aach  uttter  dem  Titel: 

Anleitung  u.  f.  w.  nach  den^  für  die  öffentlichen 
Schulen  in  Kurkeffen  verfertigten  method\fchen 
Schreibbüchem  u.  £  f • 

Mit  diefer  neuen  Methode ,  die  Kinder  von  Bau- 
ern, Tagelöhnern,  Soldaten  u.  a.  zur  geringem  Volks- 
klaffe  gehörenden  Äeltem.im  Schreiben  zu  unter- 
richten, kann  fich  Rec.  nicht  befreunden.  Es  ift 
wahr,  die  Bequemlichkeit  der  Schullehrer  erhält 
dadurch  neuen  Vorfchub ;  die  kleinen  Kinder  wer- 
den fich,  anfangs  wenigfiens,  an  den  vielen  be- 
druckten Pappßreifen ,  cfen  Tabellen  und  den  fchö- 


nen  Schreibbflchem  ersetzen,   und  dem  Uthoeri- 

Jhifcben  InOitut  zu  Caflel,  auf  deffen  Betrieb  diefe 
lethodein  denkurheffifchen  Volksfchulen  eingefbhrt 
werden  foll,  mag  aus  dem  Abfatze  der  Tabellen, 
Scbreibbücher  u.  i.  w.  ein  ganz  artiger  Voftheil  er* 
wachfen.  Aber  fchon  der  umftand,  dafs  die  Methode 
eingeführt  werden  foll,  erweckt  ein  Yorurtheil  ge- 
gen ihre  Güte:  indem  das  wirklich  Gute  fich  sern 
von  felbft  empfiehlt  und  keines  Zwanges  bedarf.  Und 
ob  nicht  di^fe  Art  der  Schreiblehre,  ihnlich  der 
Frag-  und  Antwort -Methode  in  Katechismen,  die 
Lehrer  in  einer  mafchinenmäfsigen  Behandlung  ih- 
res Dienftes  beßärkt?  ob  die  Kinder  eben  fo  leicht 
an  vor  ihnen  liegende  Pappftreifen  und  lithographirte 
\ iertelsbogen ,  um  fie  abzufchreiben,  *  als  an  vom 
Lehrer  vorgefchriebene  Buchfiaben,  Wörter,  Zci* 
len  u.  f.  w.  lieh  gewöhnen  werden  ?  ob  es  nicht  Kin- 
dern von  fo  zartem  Alter,  wie  doch  Anfänger  im 
Schreiben  meiilfind,  zu  viel  zugemuthet  iß,  wenn 
fie  nach  S.  4.  6.  9  u.  f.  f.,  als  blofse  Korbereitung  zom 
Schreibunterrichte,  lernen  foUen,  was  fchiefe  oder 
fchräge,  fenkrechte,  wagrechte ,  ungleichlaufende, 

f leichlaufende  Linien,  was  WellenUnien,  BogeO| 
.reife,  Ovale,  was  Grund-  und  Haarfiriche,  Gmnd- 
und Haarzage u. f.  w.  find?  ob  nicht  fiberall  diefe  vor- 
geblich zur.Erleichterutig  dienende  Methode,  wenn 
auch  nicht  fOr  den  Lehrer,  fo  doch  für  die  Scfafller, 
mehr  Aufwand  von  Zeit  undMohe  erfordert,  ondfie 
dabey  Ober  den  letzten  Zweck  alier  Schreibeknnfl,dai 
durch  Schriftzeichen  auszudrücken,  was  man  foul 
durch  ausgefprocbeneWorte  cu  erkennen  giebt^Ieich- 
ter  verwirrt,  als  die  bisher  gewöhnliche  und  einfirdie 
Art  der  Schreiblehre?—  darüber  vdll  Rec.,  der 
nie  fchreiben  lehrte,  aber  in  allen  feiner  Anffidit 
anvertrauten  Schulen  diefen  Unterricht  ohne  litfao- 
graphifche  Hülfsmittel  mit  recht  gutem  Erfolge  er- 
theilen  fah ,  fein  Urtheil  zurückhalten,  bis  ihn  cfaie 
längere  Erfahrung  dazu  in  den  Stand  fetzt,  jgrfiod- 
lieh  darüber  urtheilen  zu  können.  JedenfaUs  fidit 
S.  6  die  Warnung  an  ihrem  rechten  Orte,  nach  wel- 
cher „  der  Lehrer  fich  nicht  auf  weitläufige  Erkfr 
rungen  von  den  verfchiedenan  Arten  der  "Winkel 
und  Figuren  einlaflen  und  fich  erinnern  foli,  dals  die 
Schüler  zur  Schreibkunfi,  nicht  zur  Geometrie  vor- 
zubereiten find."  Auch  ift  es  eine  gute  Lehre»  dalb 
nach  S.  29  f.  aufser  dem  eigentlichen  Zwecke  der 
Schreibkunft  mittelß  ihrer  auch  der  Sinn  fürs  Schöne 
und  die  Liebe  zur  Ordnung  in  den  Kindern  geweckt 
werden  foll ;  nur  leuchtet  nicht  ein ,  warum  es  eboi 
hierzu  lithographifcher  Vorfchriften  bedarf?  Die 
Vorfchriften  felbß  findbeyfallswerth;  aber  das  Papier 
in  den  Schreibbüchern  konnte  heiler  feyn.  Sowohl 
die  Mönchafchrift  auf  dem  Titel,  als  die  an  WfiliH 
binderarbeit  erinnernden  vielen  Schnörkel,* womit 
fie  umgeben  iß,  haben  für  den'  Rec.  etwas  iniserS 
Widerliches. 
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THEOLOGIE, 

iTTiJGEN,  b.  Vandenhoeck  und  Raprecbt:  Der 
Religionsglaube  der  uipo/lel  Jefu  ,  nach  feinem 
büialle,  Urfprunge  und  iFerihe,  von  Dr.'  Georg 
ührifüan  Rudolph  Maithäi.  Erjler  Band.  1826. 
SLU  u.  772  S.  8.    (S  athlr). 

r  die  Darfiellung  des  ReligioDsdaubens  der  Apo- 
efu  fetzte  ficb  der  Vf.  die  Aufgiabe,  zu  zeigen: 
lufid  wieTiel  der  frfibere  oder  gleichzeitige  jQdi- 
,  und  was  und  wieviel  der  verklärte  Glaube 
zu  deffen  Schöpfung  beytrug^  worin  er  von 
Q  und  von  diefem  abwich,  und  woher  es  kam, 
er  von  beiden  abwich.''  Ohne  Zweifel  eine  fehr 
eflante  Unterfuchung ,  deren  glückliches  Ge- 
n  nicht  nur  einen  grofseo  Reichthum  an  Kennt- 
1  und  einen  tief  eindringenden  Forfchungsgeiß» 
»rn  auch  eine  gänzliche  Unabhängigkeit  von 
Bfafsten  Meinungen  und  einen  lebendigen  £ifer 
schtes  Chriftentnum  erfordert.  Dafs  es  dem 
an  diefen  £rforderniffen  nicht  gänzlich  fehle, 
:  zeugt  nicht  nur  das  eigene  Bewufstfeyn ,  mit 
hem  er  dem  Pvblicum  diefe  Schrift  darbietet, 
NTn  auch  der  Inhalt  derfelben.    Zu  bedauern  iß 

dafs  man  nicht  feiten  in  den  Entwickelungen 
r  Ideen  die  Leichtigkeit,  in  feinen  Darßellun- 
lie  Klarheit  und  in  feiner  Schreibart  aberhaunt 
gefällige  Form  vermifst.  Der  Vf.  felbfi  war  ficn, 
r  die  Vorrede  fchrieb,  diefer  Mängel  bewufst 
IXVIl.);  doch  fcheint  er  nicht  genug  erwogen 
ib'en,  wie  viel  vollkomnmer,  als  jetzt,  aUer 
irfcheinlichkeit  nach,  fein  Zweck  hätte  erreicht 
len  können  ,  wenn  er  voi*  der  Herausgabe  feines 
ks  bemüht  gewefen  wäre,  die  daran  wahrge- 
xienen  UnvoUkommenheiten  zu  verbeffern.  Al- 
auch  in  ihrer  gegenwärtigen  Gefialt   verdient 

Schrift  der  Aufmerkfamkeit  derer  empfohlen 
'erden,  fär  welche  üe  beftimmt  iß.  Diefis  fcheint 
icherßen  durch  Darlegung  des  Wefentlichfien 
:  Inhalts  und  durch  Hervorhebung  einiger  den 
«bungsgeift  und  das  Ei^enthümliche  in  den  An- 
?n  des  Vfs.  charakteriftenden  Stellen  gefchehen 
önnen.  Hierauf  wird  fich  daher  der  folgende 
:ht  gröfstentheils  einfchränken ,  und  diels  um 
^hr,  da  eine  ausführliche  Kritik  diefes  Werks 
ignes  Buch  erfordern  würde.  —  In  einer  Ein- 
^g>  vvelche  198  Seiten  einnimmt,  wird  zuerß 
lern  religiöfen  Glaube^  überhaupt»  und  darnach 
;a/u.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


insbefondre  von  dem  Religionsglauben  der  Apoflel 
geredet.  Der  Vf.  hält  es  für  nöthig  und  gerecht, 
dafs  man  Religion  und  religiöfen  Glauben  wohl 
unterfcheide.  „Religion,  recht  gefafst",  fagt  er, 
„mufs  immer  ob>ectivleyn,  und  ifi  im  wahrhaft  ob- 
jectiven  Sinne  der  Inbegriff,  dasTotum  folcher  Vor- 
flellungen  und  Begriffe  von  Gott  und  dem  Göttli- 
chen ,  welche  mit  der  Realität  (der  Art  des  Seyns 
und  Wirkens,  der  Objectivität)  Gottes  und  mit  dem 
Wefen  der  göttlichen  Verhältniffe  in  firenger  allfei- 
tiger  Harmonie  flehen ,  oder  nach  weichen  der 
Menfch  Gott  und  das  Göttliche  denkt  und  fich  vor- 
ilellt,  wie  Gott  und  das  Göttliche  wahrhaft,  d.  h. 
an  fich  befchaffen  find."  Diefer  Erklärung  zufolge 
kann  kein  Menfch  Religion j  fondern  nur  einen  iJe- 
ligionsglauben  haben,  delTen  aligemeinen  Begriff 
der  Vf.  alfo  befiimmt,  dafs  er  fey  (S.  6)  „der  Iniialt 
des  von  der  Natur  gegebenen  und  durch  üeberiiefe- 
rung,  Aufsenwelt,  Selbfldenken  u.  f.  w.  angeregten 
und  idiomatifch  entwickelten  und  ausgebildeten 
Gefühls  oder  Ideals  vom  Göttlichen  d.  i.  Ueberirdi- 
fchen,  Abfoluten."  Jefus  hatte  Religion,  die  Apofiel 
aber  nur  Relij^ionsglauben.  Rec.  bemerkt  hierbey, 
dafs  Hr.  Dr.  &kermann  (f.  Handbuch  für  das  fyfte- 
matifche  Studium  der  chrifliichen  Glaubenslehre, 
Th.  1.  S.  76  ff.)  dasjenige,  was  hier  Religion  genannt 
vdrd,  als  die  objective  Religion,  dasjenige  aber,  wag 
hier  Religionsglaube  heifst,  als  die  fub/ective  Reli- 

gion  bezeichnet  und  fich  über  beide  mit  mehr  Klar- 
eit  und  Beftimmtheit  ceäufsert  hat.  —  Um  den  ür- 
^runffdes  religiöfen  Glaubens  zu  erklären,  unter* 
fcheidet  der  Vf.  Quelle,  Grund  und  Anlafs  derfel- 
ben. Als  Quelle  nennt  er  Ahnung,  Gefühl,  Re- 
ceptivität,  Kraft,  Trieb,  Vorbild,  Typus,  Keim 
des  Göttlichen,  im  Aligemeinen  „das  unbefümmte 
Etwas,  welches  in  dem  finnlich  geifügen  Menfchen 
durch  mancherley  Impulfe  wach  und  rege  wird,  um 
ihn  über  das  Irdifche,  das  finnlich  Sicht-  und  Ver- 
nehmbare zu  erheben."  Den  Grund  der  Kenntnifs 
des  Göttlichen  leitet  er  von  der  WiCsbegierde  her, 
vermittelß  weicher  der  Menfch  dasjenige,  wovon 
er  auch  nur  eine  dunkle  und  unbeßimmte  Ahnung 
hat,  näher  und  bis  auf  den  Grund  erforfchen  zu 
können  wünfcht.  Nach  diefer  Erklärung  aber  be- 
findet fich  nicht  blofs,  wie  der  Vf.  lehrt,  die  Quelle, 
fonderil  ^ben  fowohl  der  Grund  des  Religionsglau- 
bens im  Menfchen  felbß.  Der  Anlafs  zum  Gottheits- 
slauben  liegt  in  der  Aufsenwelt,  die  im  harmoni- 
Ichen  Einklänge  mit  dem  Innern  des  Menfchen.  der 
IV(5)  'Rc- 
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ReligioTisquelle  in  ihm,  gleichfam  fympathifirt  und 
den  wifsbegierigen  Verftand,  welcher  Tchon  durch 
die  Ahnung  interefßrt  wird,  immer  kräftiger  erragt, 
fpannt,  auffordert.  —  Nach  Darftellung  der  Urla- 
Chen  von  den  Verfcfaieden leiten  in  der  Ausbildung 
des  religiofen  Glaubens  wird  der  Entwickejungsgang 
diefes  Glaubens  bey  den  Hebräern  nachgewiefen. 
In  der  folgenden  ünterfuchung  unterfcheidet  der 
Vf.  die  Quellen  des  Keligionsglaubens  der  Apoftel 
von  den  Quellen  der  Darftellung  deffelben.  Als  jenfe 
werden  genannt:  das  A.  T.,  der  Unterricht,  wel- 
chen di«  Apoftel  von  den  Kabbinen  in  den  Synago- 
gen empfingen;  der  religiöfe  Umgang,  welchen  fie 
mit  Jefu^  oder,^  wenn  nicht  mit  ihm  felbft,  mit  fei- 
nen Freunden,  die  feinen  Geiß,  feine  Grundfätze 
undGefmnungen  In  fich  aufgenommen  hatten,  pfleg- 
ten und  unterhielten.  Hierzu  kam  noch  nach  fei- 
nem Tode  der  ihnen  verfprochene  Geifi,  der  fie  in 
alle  Wahrheit  leiten,  lauter  wahrhaft  göttliche  Ge- 
tianken  in  ihnen  wecken ,  fie  über  die  Zukunft  be- 
ruhigen und  ihnen  der  edelfie  Stellvertreter  Jefu 
feyn  follte.  —  Der  Vf.  hält  jedoch  die  Wirkung 
des  nvhvfia  auf  die  Apoftel  eben  fo  wenig  für  eine 
Einwirkung  von  außen,  da  folche  mit  der  Natur 
des  menfchlichen  Geiftes  unvereinbar  feyn  würde, 
als  er  die  Bekehrung  des  Apoflels  Paulus  für  die 
Folge  einer  wunderbaren  Einwirkung  von  aufsen 
hält.  —  Schwankend  und  zu  keinem  üchern  Uefui- 
tat  hinführend  erfcheint  dasjenige,  was  S.  99  ff.  von 
den  neuen  Heligioiisvorfiellungen  gefagt  wird,  wel- 
che die  Apoftel  während  ihres  Aufenthalts  im  Aus- 
lande, oder  durch  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Verkehr  mit  dem  Auslande  bekommen  haben  follen. 
^Auf  diefem  Wege,  heifst  es  S.  99  ff.,  hat  vielleicht 
Paulus  feine  Lehre  von  der  himmlifchen  Bekleidung 
der  Seelen  nach  dem  Tode,  —  feine  künliliche  Un- 
tcrfcheidung  der  mannichf altigen  Kraftäufserungen 
bder  Wirkfamkeiten  des  nvtvua ,  Johannes  feine 
liehre  vom  Xoyog,  der  Apokalyntiker  feine  Lehre 
von  den  fieben  Geiftern  um  den  Ihron  des  Hochge- 
lobten überkommen  u.  f.  w."  —  Da  der  Religions- 
^laube  der  Auofierin  diefer  Schrift  nach  feinem  Ur- 
iprunge,'  nach  feinem  Inhalte  und  nach  feinem  Wer- 
the  betrachtet  werden  föllte  ,  fo  glaubte  der  Vf. 
auch  für  die  Darfteilung  deffelben  drey  Quellen  un- 
terfcbeiden  zu  muffen.  Als  Quellen  tfir^lie  Nach- 
weifiing  des'  Urfprungs  des  apoftolifchen  Religions- 
glaubens werden  genannt,  aufser  dem  kanonifchen 
und  apokryphifchen  A.  T.,  einige  Pfeudepigraphen 
deffelben.  Philo  von  Alexandrien,  Jofep^us  und 
der  ältere  Talmud.  Quellen  für  die  Darlegung  des 
Inhalts  des  apoftol.  Keligionsglaubens  find  nur  die 
Schriften  des  N.  T.  —  In  Allem,  was  S.  116  —  155 
Über  die  völlige  Harmonie  der  Lehre  der  Apoftel 
mit  ihrer  eigenen,  innigften  Ueberzeugune,  über  die 
Meinung,  dafs  die  Schüler  Jefu,  infonderheit  Jo- 
hannes, Vieles,  was  fie  von  Jefu  hörten  und  fahen, 
unverxOglich  aufgezeichnet  haben  (?|  u,  f.  w.,  um- 
fländlich  ausgeführt  ift,  zeigt  fich  der  Vf.  zwar  als 
felbltforfehend ,  doch  fa>,  dafs  gegen  feine  Bebaiip- 


tungen  noch  Manches  zu  erinnern  feyn  dürfte.  — 
Als  Quellen  für  die  Werthfchatzung  (Schätzung  oder 
Beurtheilung  des  W^erths)  des  Glaubens  der  Apoftel 
werden  Geichichte  und  Vernunft  angegeben.     Die 
in  Beziehung  auf  jene  hier  mitgetheilten  Bemerkun- 
gen find  von  geringer  Wichtigkeit.     Ausführlicher 
erklärt  fich  der  Vf.  über  die  Vernunft >  welcher  er 
das  Recht  und  die  Pflicht  bcylegt,  den  Werth  des 
fremden  Glaubens  zu  fchätzen^    der  ihr  angeboten 
wird,'  um  ihn  fich  eigen  zu  machen.    In  fehr  fiarkeo 
imd  wohl  nicht  durchaus  zu  billigenden  Aeufserun- 
gen  wird  S.  157  gezeigt,   wie  Gott  als  der  gröfste 
Despot  erfcheinen  würde,  wenn  er  von  den  M^n- 
fchen  fordern  wollte,  dafs  fie  glauben  foUten,  was 
ihre  \^rnunft  als  wahr  und  hdlfam  nicht  erkennen 
könnte.  —    „Jefus  hafste  alles  Formel wefen,  wel- 
ches den  freyen,    felbftkräftig  aufftrebenden  Geilt 
bindet  und  niederfchlägt.    Dunkles  und  Utibegrcif- 
liches  hat  die  Ueligion  Jefu  in  den  Glauben  der  Sien- 
fchen  nicht  hineinlegen  wollen.     Die  gröfste  aller 
Religionen  will,  wie  über  das  Leben,   fo  flberdeo 
Glauben  ihrer  Jünger  Licht  verbreiten.  —     £s  iß 
im   N.  T.  weder   lauter   Göttliches,    noch   lauter 
Menfchliches  enthalten.  —    Ift  es  fchon  Pflicht,  den 
Werth  und  die  Güte  des  Religionsglaubens  des  gro- 
fsen  Nazareners  zu  überlegen,  wie  viel  Dothwendi- 
ger  mag  .es  feyn ,    den  Glauben  feiner  Schüler  zo 
prüfen,  die  manche  ihrer  frühem  Vorurtheile  bev- 
behielten!*'  —    So  vernunftmäfsig  diefe  und  meh- 
rere ähnliche  Anflehten  find,    fo  fchwer  dürfte  es 
feyn  ,    einige    der  folgenden  Aeufserungen ,    s.  E 
S.  168  ff.,    befonders  aber  das  Räfonnernent  übet 
Mythen  (S.  179  ff.),  dergleichen  es  viele  im  A.,  aber 
keine  im  N.  T.  geben  foU,    damit  zu  vereinigeo. 
üeber  die  Mythen  des  N.  T.  urtheilt  der  Vf.  alfo 
(S.  182):   „Die  Erzählungen  von  Chrißus  Verkla- 
rung, der  den  Apofteln  widerfahrnen  Engelerfch»' 
nungen  oder  ihres  Fortgeriffenfeyns  in  das  himmli- 
fche  Paradies,   wie  alle  vorhin  gedachten  und  übri<- 
geil  fogenannten  Mythen,  lagen  ihrem  Inhalte  nach 
unveränderlich   implicirt    im    Innern    der   Apoftel; 
äufsere  linpulfe,  dergleichen  unzählige  mögliche  wa- 
ren,  regten  das  Innere  auf,  und  das  aufgeregte  Be- 
wufstfeyn  brachte  das  Geglaubte  zurEntwickelung." 
Es  fcheint  diefer  Erklärung  ein  unrichtiger  Begriff 
vori  Mythen  zum  Grunde  zu  liegen.  —    Mach  eini- 
gen Bemerkungen   über    eine  zweyfache  Ordnons 
in  der  Darftellung  des  Religionsglaubens  der  Apoftel 
kündigt  der  Vf.  den  Plan  feines  Werks  mit  folgcii* 
den  Worten  an  (S.  196 ff.):  „Die  Folge,  in  welcher 
der  Glaube  nach  feinem  merkwürdigften  Inhalt  ent* 
wit^k^lt  werden  wird,  mufs  der  innere  Zufammeo- 
hang  angeben,  welcher  die  verfchiedenen  Glaubeni* 
vorftellungen  hält  und  bindet »    und  fie  foll  fich  ia 
diejenige  Ordnung  fiellen,    welche  die  fucceffiven 
Entwickelungen  des  Glaubens  überfehen   läfst.  ,-* 
Da  Gott  den  Apofteln  der  Anfang  and  das  Ende  al^ 
les  religiöfen  Seyns  und  Denkens^lft,  von  welcbea 
Alles  ausgeht  und  auf  welchen  Alles  zurflcl^ebt :  fo 
bezeichnet  der.  Gottesgkube  die  erßg  Epoche  des 
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dorisglaubens.  —  Die  Äpoftel  glaubten,  die 
tt  und  der  Wilje  Gottes  gebe  wie  in  natürlichen, 
1  QbernatOrlichen  Phänomenen  fich  kund.  Da- 
fchliefst  fich  zunächft  und  unabtrennbar  an  den 
tesglauben  der  Offenbarungsglaube,  die  zweyte 
che  des  Religionsglaubens.  —  Das  menfchliche 
ennen  des  beyns  und  Wirkens  Gottes  bleibt 
ler  ein  Untergeordnetes,  und  diefer  Charakter 
•Iben  fiel  leicht  ins  Auge;  der  Glaube  drang 
eil  vorwärts  zu  der  Voriiellung  tibermenfchli- 
*  Gelder.  Daher  wird  der  Geiflergiaube  die 
\e  Epoche  des  Religionsglaubens  feyn.  —  Weil 
Unheil,  welches  die  böten  Geifier  in-alien  For- 

auf  Erden  anrichteten,  nicht  ungefiört  Ober- 
1  behalten  foUte,  fo  mufste  ein  höchüer  guter 
el  zur  Erlöfung  konunen.  Daher  bildet  der 
Gasglaube  die  vierte  Epoche  des  Religionsglau*- 
u  -*-     Der  MeHias  hat  der  Sache  Gottes  den 

gegeben.  Die  Folge  davon  iß  die  ewige  GlOck« 
keit  der  Sieger.  Der  Unllerblichkeitsglaube 
lichnet  die  Junfle  Epoche  des  Religionsglau-* 
;."  —  Der  gegenwärtige  erße  Theil  dieles  W  erks 
afst  nur  die  erße  und  zweyte  Epoche.  In  der 
tn  Epoche,  überfchrieben :  Gottesglaube,  wird 
ft  von  dem  Seyn,  dann  von  dem  Wirken  Got- 
rehandelt.  „Das  Seyn  Gottes,  als  des  Urgrun-* 
alles  geiflig  und  finnJich  Vernehmbaren ,  wollen 
üpoftel  weder  einleuchtend  und  abfolut  bewei- 

noch  fetzen  fie  es  unverfehlend(?)  voraus.  Zur 
rkennung  deffelben  iß  ein  innerer  Fjrömmig- 
Btrieb  unentbehrlich,  als  aus  welchem  fich  ein 
iderrtehlicher  Glaube  entwickelt.     Daher  kön- 

die  Chriiiusgläubigen ,  bey  dem  ihnen  eigenen 
nmigkeitstriebe,  oem  göttlichen  nvtvfia,  in  der 
heinung  Chrilii  den  höcbfien  Beweis  des  Seyns 
der Fflrfehung(yorfehung)  Gottes  finden.  „Wer 

Jefum  für  den  Chrifius  anerkennt,  der  wird 
I- andre,  wenngleich  nicht  fo  dringende,  doch 
reiche  Glaubensgründe  finden."  Als  folche  wer- 
angeführt  viele  Lrfcheinungen  in  der  Gefchichte, 
nders  des  ilebräervolks ;  dann  das  herrliche 
tall,  und  endlich  das  Uewufstfeyn  eines  Innern 
»ndgefetzes  oder  des  Gewiffens.  Von  dem  letz- 
hier  aufgefieliten  Glaubensgrunde  vdrd  gefagt, 

es  ihm  an  philorophifcher  Schärfe  und  nötbi- 
[er  Ueberzeugungskraft  gebreche.  Aber  mit 
viel  gröfserm  Rechte  läfst  lieh  diefs  von  den  zu- 

hier    aufgefieliten    GlaubensgrQnden    behaup- 

—  Unter  der  Ueberfchrift:  Arten  des  Seyns, 
[  von  den  Eigenfchaften  Gottes  gehandelt,  und 
:  nach  folgender  Anordnung :  Mumerifches, 
Ibeiiändiges  Seyn ;  nur  Ein  Gott  und  zwar  ein  le- 
liger  und  perfönlicher  Gott  (6  d-^og  tfitv  xat  dXti^ 
)•  Dynamilch  und  fubßantiel  beharrendes  Seyn; 
;gen wart.  Die  Apoßel  dachten  fich  unter  diefer 
des  Seyns  Gottes  kein  perfönliohes  Allverbrei- 
j^n.  —  f>Das  Bewufstfeyn  von  der  unerfafsba- 
^röfse  und  Allvollkommenheit  Gottes,  welches 
einlag (?),  liefs  nicht  au,  dafs  er  Gott  für  finn^ 
infchaubar  hielt.  —  Ganz  andre  VorfleUungea 
t  man  im  A.  T."    Als  Refultat  der  hier  mitge- 


theilten  Bemerkungen  wird  angegeljen  fS.  227),  dafs 
die  apofiolifche  Vorfiellung  von  einem  Allverbrei- 
tetfeyn  der  Gottheit  in  der  Welt  die  andere  vpn 
ihrer  nächßen  und  perfönlichen  Gegenwart  im  Him- 
mel weder  zerUöre,  noch  befchäme.  „Kraft  und 
Wefen  iß  zweyerley.  In  Chriflus  iß  z.  B.  die  Gott- 
heit dynamifch  ,  Potential,  auf  das  herrlichße  und 
auf fallendße  gegenwärtig;  aber  die  Effenz,  Subfianz 
bleibt  dem  und  da,  wo  fie  ewig  allein  war  und  hin- 
gehört." —  Körperlich  organifirtes  und  rein  geißi- 
f;es  Seyn,  fichtbares  und  unfichtbares.  Der  Vf. 
ucht  aus  einigen  Ausfprüchen  im  N.  T.,  die  er  nicht 
bildlich  verßanden  wiffen  will,  zu  beweifen,  dafs. 
die  Apoßel  fich  die  Perfon  Gottes  in  einer  feinen, 
glanzreichen  UmhOllung  (im  Lichte)  gedacht  und 
fich  vorgeßellt  haben,  Gott  fey  von  Chriflus  in  fei- 
ner Perfönlichkeit  erfchauet  worden.  —  Intellectua- 
les  und  moralifches  Seyn;  Alhviffenheit,  abfolnte 
Weisheit,  Heiligkeit,  Gerechtigkeit,  Treue,  Wahr- 
haftigkeit,  Liebe  ( Vaterverhältnifs).  Indem  der  Vf. 
die  Anfichten,  welche  die  Apoßel  von  diefen  Eieen- 
fchaften  Gottes  hatten,  aus  dem  N.  T.  entwickelt, 
fie  dann  fowohl  mit  den  Ausfprüchen  Jefu,  als  auch 
mit  denjenigen  Vorßellungen  vergleicht,  welche 
bierflber  im  A.  T.  enthalten  find,  und  folche  mit  fei- 
nen eignen  Urtheilen  und  philofophifchen  Reflexio- 
nen begleitet,  trägt  er  fo  viel  Lehrreiches  und  felbß 
in  praktifcher  Hinficht  Wichtiges  vor,  dafs  man 
auf  diefem  Wege  feiner  Unterluchungen  ihn  nicht 
anders  als  mit  Hochachtung  und  Zufriedenheit  be- 
gleiten kann.  Nur  mit  feiner  Entwickelung  des  Be- 
§riffs  von  der  Vorherbeßimmung  Gottes  dürften 
ie  meißen  feiner  Lefer  eben  fo  wenig,  als  er  felbß 
(  Vorr.  S.XXVII)  zufrieden  feyn.  Am  Ende  feiner 
über  diefs  fchwierige  Thema  aogeßellten  Betrach- 
tungen fagt,  er  (S.  291):  „Durch  folche  Reflexionen  , 
iß  denn  wohl  ein  logifcher  Zufammenhang  zwifchen 
der  göttlichen  AUwiffenheit  und  der  menfchlictien 
SelbiTbefiimmung  vermittelbar.  Gleichwohl  mufs 
«nan  geßehen,  daCs  wenig  (l\ec*  meint:  Nichts)  er- 
klärt fey.  Die  ZeitloGgkeit  und  Unveränderlich- 
keit  Gottes  und  die  Anfangslofigkeit  aller  Dinge 
vor  ihm  find  überirdifche  Unbegreiflichkeiten.  Mun 
heifst  aber,  eine  Unbegreifiichkeit  aus  einer  andern 
begreiflich  machen,  nicht:  fie  hinwegräumen,  fon- 
dern: die  Unbegreiflichkeit  er  weifen."  Dynaniifch- 
thätiges  Seyn ;  Allmacht,  „die  kraft vollße,  unun- 
terbrochne  und  unaufgehaltne,  von  Ewigkeit  her 
wirkende  und  überall  fortwirkende  Thätigkeit 
Gottes."  Subßantiel - thätiges  Seyn;  Seligkeit,  die 
nachdem  Vf«  nur  in  einem  gleichmäfsigen ,  nie  er- 
höhten und  nie  verminderten  Zuftan^  der  Liebe 
zu  dem  abfolut  Guten  beßehen  kann:  und  Ewigkeit, 
von  welcher  Eigenfchaft  Gottes  Alles,  was  über 
fie  im  N.  T.  vorkommt,  auch  fchon  im  A.  T.  geleh- 
ret war.  Allvollkommnes  oder  harmonifches  Seyn ; 
der  Inbegriff,  die  Totalität  aller  Arten  des  Seyns 
und  ihrer  'eegenfeitigen  Harmonie.  Einige  Apollel, 
namentlich  raulus  und  Jacobus,  haben,  wie  auch 
Jcfcfus  &lbß,  nur  auf  Eine  Seite  der  güttlichen  AUf- 
ToUkommenheit»  die  moralifcbe^  hingedeutet.   Da- 
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gegen  bat  der  Apokalyptiker  die  Beftandtheile  der 
XilvoUkommenheit  Gottes  künftlicb  nach  dem  Syriern 
zufammengefetzt.    ^Er  fcbildert  mit  dnrjr  Charak-* 
teren  das  ewige,  aberirdifcbe  Wefen  Gottes,  und 
m\tjieb€n  feine  der  Welt  offenbar  gewordene  GrÖfse 
^Offenb.  1,  4),  und  kLfst  die  Engel  vor  feinem  Throne 
nach  der  Zahl  dtr  fieben  Geifier  Gottes  fieben  Worte 
der  Anbetung  fagcn  (Offenb.  7, 12)."    Nach  der  Er- 
klärung des  Vfs.,   die  aber  wohl  Manchem  fehir 
^illkünich  und  gewagt  vorkommen  möchte,   lagt 
iedes  Wort  des  Lobes  eine  höchrte  Vollkommenheit 
aus  und  jede  höchfte  Vollkommenheit  ift  als  ein  be- 
fonderer  Geift  pcrfonificirt,    fo  dafs  in  jener  Stelle 
fieben  göttliche  Vollkommenheiten  gepriefen  find.  — 
In  einer  Anmerkung  wird  das  gewöhnliche  Schema 
der  kabbaliliifchen  Sephiroz  vorgelegt.     Verherrli- 
chungswürdiges Seyn  Gottes.  Hier  werden  die  Vor- 
fiellungen  der  Apotiel  von  wahrer  Gottesverehrung 
und  deren  Aeufserungen  mit  den  Anfichten  der  He- 
bräer im  A.T.,  der  Pharifäer,  Effäer  und  Thera- 
peuten ,  des  Philo  und  der  Rabbinen ,  zuletzt  auch 
xnit  den  mufierhaften  Belehrungen  Jefu  hierfiber, 
auf  eine   febr  lehrreiche  Weife  verglichen.     Der 
zueyte  Hauptabfchnitt  In  der  Darfiellune  des  Got- 
tesßlaubens    der  Apottel   hat    das  Wirken  Gottes 
und  die  Arten  dieles  Wirkens,  die  Schöpfung  und 
Fürfehung  zum  Gegenfiande.    In  der  DarUellung  der 
eignen  Anficht  des  Vfs.  von  der  Wirkfamkeit  Got- 
tes find  die  Spuren  feines  Scharffinns  nicht  zu  ver- 
kennen ,  obgUich  es  ihm  fo  wenig  als  irgend  einem 
Andern  gelingen  konnte,  ein  Licht  über  Gegenfiande 
zu  verbreiten ,  die  dem  Menfchen  in  feinem  gegen- 
wärtigen Zußande   ein  undurclrdringliches  JJunkel 
verhüllt.     Ueber    den   Actus   der    Weltfchöpfung 
werden ,  aufser  den  Lehren  der  Apoüel ,  auch  die 
Vorlleilungen   der    alttefiamentlichen   Schriftfteller 
des  Philo,  Jofephus,    der  Rabbinen  und  Jefu,    in 
einer  Anmerkung  auch  des  Zoroaüers  vorgetragen. 
Bev  Anführung  einiger  hierher  gehörigen  Au«rf*prü- 
che  Jefu  fagt  der  Vf.  ganz  unumwunden :  „Wer  mag 
glauben ,  dafs  er  die  beibehaltenen  (öffentlich  aus- 
gefprochenen  und  unberichtigt  gelaffenen)  Meinun- 
gen immer  getheilt  habe?"  —    Dafs  Paulus  die  ewi- 
gen göttlichen  Kräfte,  'aus  welchen  fich  die  den 
Menfchen  fichtbare  Welt  entwickelte,  für  die  JVelt, 
die  vor  Gott  ßwis  war,  gehalten  habe,  dürfte  wohl 
fch werlich  aus  Rom.  1, 20  herzuleiten  feyn.   Dagegen 
wird  man  um  fo  lieber  dem  Vf.  beyüimmen,   wenn 
er  am  Ende  diefer  ünterfuchung  erklärt,  dafs  hier, 
wie  gewöhnlich,  der  abfolute  Werth  der  dargelegten 
Voruellungen  geringer  fey,    als  der  relative,  dafs 
es  für  die  Theilnahme  Jefu  an  der  Welteinrichtung 
weder   Beweis  -   noch   Wahrfcheinlichkeitsgründe 
gebe;   dafs  man  wohl  thue,  bey  der  einfachen  Vor- 
liellung  flehen  zu  bleiben,    Gott  fey  Urheber  der 
Einrichtung,  nach  welcher  die  Welt  einmal  menfch- 
lichen    Sinnen    wahrnehmbar    hervorgetreten    fey. 
„Desgleichen,  heifst  es  S.  415  ff.,  liegt  die  Entftehung 
des  Inenfchengefchlechts  weit  über   dem   Gebiete 


menfcblicher  Einficht,  und  weder  cfie  eine  Verma- 
tbung,  dafs  es  von  Einem  Paare  herllammt,  noch 
auch  die  anderei  dafs  es  zu  gleicher  Zeit  in  mehrern 
Gegenden  feine  Exifienz  anfing,  kann  durch  ausg^ 
zeicnnete  (zureichende  oder  befriedigende)  Gründe 
unterßützt  werden.    Endlich  iß  der  Glaube  an  das 

! göttliche. Ebenbild  des  Menfchen  nicht  hißorifcb, 
ondern  religiös,  aber  fo  zuverläflig,  wie  der  allg^ 
meine  Gottesglaube  überhaupt.  Der  Gott  im  Innern 
iß  es,  nach  welchem  der  Menfch  den  SuCsern  finnli* 
eben  Gott  denkt  und  fich  vorßellt.  Iß  erßerer  Dich» 
tung,  fo  verliert  fich  die  Realität  des  letztern  von 
felbii."  Auch  in  Beziehung  auf  die  Vorfehun^  Got- 
tes werden  mit  den  Lehren  der  Apoßel  die  Vorliellon^ 
gen  im  A.T.,  dann  des  Philo,  Jofephus,  der  Kabbir 
neu  und  endlich  Jefu  felbß  verglichen.  Von  letz- 
term  heifst  es  (S.  442):  „Unzweifelhaft  hat  Niemand 
diefe  l<ehre  fo  hell  und  gemüthllch  gefafist  und  mit 
folchem  Erfolge  vorgetragen,  wie  Jefus."_---  VoD 
den 
alle 


Apofieln  wird  weiter  unten  gefagt :  ,,Wenn  fie 
moralifche  fürfehung,  die  über  Chriflus  durch 
Offenbarungen  und  in  vielen  frommen  Anregungen 
waltet,  als  eine  himmllfche  und  unmittelbare  denken, 
bey  welcher  der  eigene  Geiß  des  Menf<üien  zwar 
nicht  unthätig,  aber  nicht  das  Urprincip  der  Thi- 
^tigkeit  fey:  fo  hat  diefe  Betrachtungsart  ihren  Grund 
im  Mangel  an  intellectueller  Selbßbetrachtung," 

{D^r    ßtfehlu/t  folgt.) 

SCHÖNE    LITERATUR. 

MüRVBERo,  b. Riegel  u.Wiefsn er:  GedicJiievonJa^ 
kobSchnerr.  ZweyieüuiL  1827.124S.8.  (ISgGr.) 

Da  diefe  meiü  lyrifchen  und  befchreibendenGedich* 
te  bereits  die  zweyte  Auflage  erlebten ,  fo  mOfTen  fie 
wohl  ihr  Publicum  gefunden  haben;  dennoch  darf  die 
gerectite  Kritik  nicht  verfchweigen,  dafs  fielceiaes- 
wegs  zu  den  vollendeten  Producten  der  neuerilHufe 
gehören.  Freylich  ift  der  VVunfch  des  Vfs,  fittrfil 
befcheiden  genug,  den  er  bey  ihrer  Einführung  aus- 
fpricht: 

Was  wir  find? 

Nicht  mehr  und  minder. 

Heitrer  Stunden  frohe  Kinder« 

Was  wir  wollen? 

Nun  Euch  allen 

Möchten  gerne  wir  gefallen. 

Was  wir  bitten? 

Unvergällli 

Küget,    was  euch  nicht  gefallt. 

Die  ganze  Sammlung  ifi  eingetheiit  in  y^Frfiberes** 
und  ,« Späteres",  demnoch  eine  Zugabe  von  Epigram* 
men  folgt.  Heiner  NaturGnn  ohne  erhabnen  Schwang 
fpricht  Heb  meiß  anmutbie  aas.  Das  Höhere  will  we^ 
niger  glücken ,  als  das  Naive.  Die  Form  iA  Qbcsall 
noch  mangelhaft.    Z.  B : 

Traan  ein  költlichei  Mahly  welche«  hier  obenoiu  ft&rkct 

oder: 

Diehf  Liebling  der  GluriiCtffnrji  erUiekt« 
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THEOLOGIE. 

TTxvoiv,  b.  Vandenhoeck  und  Ruprecht:  Der 
HieUgionssluube  der  uipoßel  Jefu,  nach  feinem 
Wuüte,  Urjprunge  und  ^Verthe\  von  Dr.  Georg 
Thrißian  Rudolph  MatthäL  Er/ter  Band  u.  fJ  w. 

^€ki^fs  der  im  porigen  SiiUk  abgebrochenen  Recenfion.) 

fyie  Epoche  des  Religionsglaubens  der  Apoflel. 
\barungsglaube»  Der  Vf.  verßeht  unter  Offenba-^ 
im  ausgezeichneten  Sinne  die  äufsereoder  innere 
che  Belehrung  der  Gläubigen  über  Gott  und  gött- 
Dinge.  ^Die  Giaubensquelle  in  des  Menu;hen 
m»  die  Offenbarerin  des  Göttlichen  iß  einem  Je- 
on  Gott  gegeben."  —  Die  verfchiedenen  Arten 
iffenbarung  werden,  in  Beziehung  auf  die  Quel- 
lus  welchen  fie  entfpringen,  auf  folgende  Weife 
(eben  (S.447):  „Ift  es  die  äufsere  Matur,  das  All 
cböpfung,  welches  offenbart,  fo  iß  dieüffenba- 
eine  äufsere  und  mittelbare.  Iß  es  die  Menfchen- 
,  das  Gewiffen,  das  Tugendgefetzim  Innern^  weI-> 
ias  Göttliche  vbrhält,?o  iß  die  Offenbarung  eine 
e  und  mittelbare.  Geben  der  himmlifche  Geiß, 
lus,  Engel«  giebt  Gott  durch  abfichilich  hervor-- 
cbte  Natur-  und  Himmelsphänomene  und  andre 
der,  oder  durch  Träume  und  Vifionen  göttliche 
msgebote  und  Rathfchlflffe  kund:  fo  iß  die  Of- 
rang, zwar  auch  eine  von  Aufsen  kommende, 
[bare,  aber  eine  aufserordentliche.  Spricht 
felbß  feine  Vertrauten  da,  wo  er  in  Perfon  und 
tnheit  iß,  in  den  oberßen  Himmeln  an :  fo  of- 
rt  er  fich  ihnen  unmittelbar"  Von  den  hier 
zählten  Arten  der  Offenbarung  wird  nun  im 
tnden  gehandelt,  und  zwar  fo,  dafs  in  Bezie- 
auf  jede  derfelben  der  Glaube  der  Apofiel,  die 
allungen  des  A.  T.,  die  Anflehten  des  Philo, 
»Cephus  undderRabbinen;  dann  dieAusfprflche 
iargeßellt  und  nach  Grundfätzen  der  Vernunft 
ft werden. '  Bey  d^r  AusfQhrlichkeitund  GrOnd- 
Bit,  womit  der  Stoff  diefer  (Jnterfuchungen 
ideit  worden  iß,  hat  der  Vf..  einen  folchen 
[tfaum  an  Ideen  und  an  hißorifchen,  kritifchen 
Bxegetifcbeu  Kenntniffen  mitgetheilt,  dafs  er 
.«cht  in  der  Vorrede  die  Hoffnung  äufsern  durf- 
Jefe  Schrift  werde  Mbß  für  voUkommne  Ge- 
i  ein  mehrfaches  Intereffe  haben«  Da  diefs 
dars  auch  von  den  eignen  Anflehten  des  Vfs.  zu 
ten  ifi,.  fo  vvird  Reo.  noch  einige  von  diefen 
QWi.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


hervorheben.    Am  Ende  der  Unterfuchung  Ober  Ver^ 
nunftoffenbarung  heiCst  es  (S.  458):    „Erft  dann, 
wenn  die  Entdeckungen  des  höher  Begabten  den 
rechten  VVeg  gezeigt  haben,   wird  eines  Jeden  Ver- 
nunft die  eigne  rechte  Offenbarerin  oder  Lehrerin 
feyn  können.     Gefchichte  und  Erfahrung  beßätigen, 
dafs  einzelne  Weife,    denen  ein  höherer  religiöfer 
Genius  einwohnt,    die  Lehrer  der  Menfchen   feyn 
muffen."    Von  den  Offenbarungen  durch  HimmeljK- 
ftimmen  urtheilt  der  Vf.  (S.  465):  „Soviel  ßeht  feß, 
dafs  dieHimmelsßimmen  als  folche  von  je  her  nichts 
als  Deutung  oder  Glauben  ohne  faißorifche  Realität 
gewefen  find.     Die  betheiligten  Perfonen  fchoben 
gleichfam  Gott  ihre  Worte  unter.    Dafs  fle  diefelben 
nicht  gehört  hatten,    bedachten  fle  nicht,    da  ihre 
erhöhte  Phantafie  die  Deutung  mit  der  Wirklichkeit 
verwechfelte.  Uebrigens  fchlofs  fich  hier  der  Glaube 
nicht  an  etwas  Factiiches  an,  fondem  das  Factifche 
regte    den   Glauben    auf."      Ueber    Offenbaruneen 
durch  Träume  wird  unter  Anderm  gefagt  (S*  478 ff*): 
„Jefus  hat  fich  über  Traumdeutungen  nicht  geäs^ 
fsert.  —     Dafs  die  Juden  durch  Traumdeutungen 
oft  zu  Narren  geworden  find,   fagt  die  Gefchichte 
ausdrücklich.    (Es  wird  nicht  angegeben:  wo?)  — 
Alle  Träume  find  Producte  der  vom  Selbßbewufst* 
feyn  entfeffelten  Phantafie,  die  nach  einer  Einrich- 
tung Gottes  erfcheinen,  wie  jede  andre  Einrichtung 
in  der  Welt.  —    Es  hat  daher  gar  keinen  andern 
Sinn,  wenn  man  fagt:   Träume  und  von  Gott,  als 
wenn  man  fich  ausdrückt:   die  Bewegung  meiner 
Gliedmafsen,  der  Hauch  meines  Mundes  u.  f.  w.  iß 
von  Gott."  —    „Verwandt  mit  den  Traumoff enbi^ 
rungen  find  die  Offenbarungen  durch  Vifionen,  in 
fofern  beide  etwas  als  gegenwärtig  vorhalten ,    was 
nicht  gegenwärtig  iß.  —    Sie  uilterfcheiden  fich  dap> 
durch,  dafs  jene  nur  im  Schlaf  und  bey  völliger  B^» 
vTuIstlofigkeit,   diefe  auch  im  wachenden  Zußande 
und  bey  fehr  entkräftetem  Selbßbewufstfeyn  fleh 
darftellen,  —     Der  Urfprung  derfelben  liejgt  nicht 
in  den. Sufsern  Erfcheinungen,  fopdern. diele  haben 
fie  aufjgeregt."  —     S.  494  ff.  wird  behauptet,    da& 
man  oie  Verfuchung  Jefu  durch  den  Teufel  nicht 
fttr  eine  Vifion  zu  halten  habe,  fondern  ^dafs  nach 
aller  Wahrfcheinlichkeit(?)  Jefus  bey  völligem  Sdbfl»* 
bewu&tfeyn  den  Gedanken  auffafstSt  als  irdif ober 
Meffias.aufzutreten«    Diefen  fchlug  alier^ySfni  läkgß 
zur  Ttei/e  gediehener  Ulan,  allein  durch  LAr%  ond 
Vorbild  der  Menfchheit  zu  helfen,  fo  oft  er  in  Ihm 
aufluim,  nieder/'    (Iß  nicht  in  didCer  Darftellnng  ttfa 
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Widerfpnich  enthalten?)—    Der  lehrreiche  Ab-  cleich  einige  feiner  Aeufsemngen  zu  einer  andfeni 
fchnitt  von  den  £ngeln  wird  mit  folgenden  Bemer«  IVleinong  führen  könnten ,  am  Ende  doch  die  Chri- 
kungen  gefcbloffen  (S.  626) :  ^  Engel  find,  nachdem  ftusvilionen  (die  pfychologifche  Anficht,  fagt  er,  ift 
allgemeinen  Begriff,  von  Menfchen  ganz  verfchie-  die  gehalten lle,  —  aanehralichfie)  für  nichts  anders, 
dene,  heterogene  Wefen ,  und  doch  mit  finnlichen  als  für  Wirkungen  einer  begeilierten  Phantafic  gehal- 
menfchenähnüchen  Organen  verfehen;    ohne  diefe  ten  wiffen  will.    Er  fchheist  diefe  Betrachtung  mit 
würden  fie  den  Menfchen   nicht  perceptibel  feyn ;  folgenden  Worten ,    denen  mehr  Klarheit  und  Be- 
denn  die  blofs  geifiigeAYahrnehmiing  ift  deshalb  fehr  Ilimmtheit  zu  wOnfchen  wäre  (S.  65ü):    ,,Uebrigen8 
unficher,  weil  es  hier  an  Analogie  fehlt.    Wie  aber  foll  man  die  Erklärung,  dafs  der  Menfchenverflaad 
menfchenähnlich  organißrte  Wcfen  die  Grenzen  des  die  auf  auserlefene  Seelenverwandte    voUziehbart 
irdifchen  und  überirdifchen  Gebiets  durchbrechen,  Einwirkung    der    zur    llnfierblichkeit     erhobenea 
oder  die  unObergehbare  Scheidewand,    welche  die  Menfchen,    viel  weniger  Chrilius,    nicht  faffe,  die 
.  verfchiednen  Welten  trennt,   zurücklegen  können,  Vernunft  nicht  leugnen  könne,  das  voreilige  Gefühl 
i(l  aller  menfchlichen  Denkkraft,   welche  auf  das  blofs  ahne  und  glaube,  kurz,  dafs  der  Eine  gaim 
nüchterne  Ueberlegen  fich  einfchränkt,   unvorfiell-  Menfchengeift  fie  als  Thatfache  auf  fich  beruhen  laf- 
bar.    Wie  endlich  Engel,    die  Ideale  des  Wiffens  fen  und  nicht  über  fie  abfprechen  dürfe,  dreiß  bef- 
and der  Wahrheit,  fo  weit  fich  verirren  mögen,  dafs  ausfagen  und  nicht  unterdrücken."     Im   folgendea 
fie  im  f>(amen   Gottes   einen  Meffias   verkündigen  Abfchnitt:  über  die  unmittelbare  Gottesoffenbaroo^ 
(Luc.  t,    S2.  SS.),   wie  er  nie  erfchienen  ifi und  fo  wird  Jefus  als  einziger   Empfänger  derfelben  be- 
lange die  Welt  fleht,  wohl  nicht  erfcheinen  wird,  —  zeichnet,   wodurch  man  aber  nicht  berechtigt  wer- 
ill  eine  Unbegreiflichkeit,  die  ihres  Gleichen  fucht."  den  foll,  „eine  zufammenhängende,  in  Grund-  nad 
In  einer  Anmerkung  wird  hinzugefügt:  „Wo  fände  Folgefätzen  ausgeführte ,  bildlofe,  offene,  ailgemda 
fich  wohl  Ein  Zug  im  Leben  Jefti,   welcher  diefem  klare  Darliellung  des  religiöfen  Wahren"  von  liim 
irdifch  -  herrlichen  Meffiasideal  entfpräche?    Diefe  zu  fordern.    (Von  den  Apofieln  ift  S.  616  bemerkt 
Eine  Bemerkung  überzeugt  von  der  Unmöglichkeit,  worden ,    dafs  keiner  unter  ihnen  in  ungemifchter 
dafs  ein  aufrichtiger  BibelTorfcher  den  ganzen  neu-  Reinheit  und  Erhabenheit  den  Geift  der  Religioa 
teflamentlichen  Glauben  zu  feinem  eigenen  mache,  Jefu  aufgefafst  und  zur  Durchbildung  feines  Glaubeu 
hinlänglich«**  —    Nach  der  Darflellung  des  Glaubens  angewandt  habe).  —    Die  noch  übrigen  Theile  die- 
an  die  Offenbarung  des  heiligen  Geiües,  deren  Quelle  fes  reichhaltigen  Buchs  verbreiten  fich  über  folgende 
der  Vf.  in  der  Tiefe  des  Menfchengeilies  findet,  ift  Gegenliände;    Inhalt  und  Werth  der  Offenbarungi 
die  Rede  von  den  Chriftusoffenbarungen,  und  zu-  Empfänger  der  Offenbarung;—  diejenigen,  die  fern 
nächfi  von  den  Erfcheinungen  Jefu  nach  feiner  Auf-  und  nahe  das  Werk  des  Meffias  einleiten  oder  für 
erßebung.    Hier  aber  iß  es  dem  Rec.  fehr  auffallend  ßch  und  Andre  fchaffen ;  Bedingungen ,   unter  wel- 

Sewefen,  dafs  bey  der  Auferfiehuns  Jefu  „aus  dem  chen  Offenbarung  gewonnen  wird ;  AVirkfamkcit  für 

unkeln,  finnlicben,  zerftörbaren  Leibe  ein  leuch-  meffianifche  Zwecke,  fey  fie  unabfichtlich  und  unge- 

tender,  fiatt  von  der  yw^rj  vom  mtv^a  belebter,  un-  ahnet  (Kajaphas),  oder  abfichtJich  und  angelegt;  ein 

vernichtbarer  hervorgeblüht  feyn  mufste,  fo  dafs  Je-  lauterer  ungefälfchter  Sinn  und  Sehnfucht  nachdem 
fus  fchon    auf  Erden  einen   Himmelskörper  hatte,    Religiöfen;   Eindruck  der  Offenbarung,    nach  Be- 

desgleichen  Ensel  und  Selige  im  Paradiefe  tragen**  fchatfenheit   der    innern    und    äufsern   Befähigung 

(S.  570  ff.),  und  dafs,  diefes  ,j  verwandelten ,  pneu-  (Empfänglichkeit)  deffen,  der  ihn  erfährt  oder  feioer 

matifchen,   verklärten  Körpers"  ungeachtet,   Jefus  bedarf;  Dauer  der  Offenbarung —  bey  den  vorinfF- 

zum  Theil    wegen  Ermattung  feines  Körpers   fich  fianifchen  Geweihten,  bey  Jefu,  bey  den  Apoflela 

habe  dem  Volke  entziehen   muffen  (S.  686).    Sehr  u.  f.  w.;  Werthgebung  der  Offenbarung;   fie  giebC 
ansfbhrlich  handelt  der  Vf.  von  denjenigen  Chrifius-    den  Geweihten  eine  verfchiedene ,  diefem  eine  aia* 

erfcheinungen ,    welche  der  Apoftel  Paulus  gehabt  dere  (weniger  ausgezeichnete),   jenem  eine  höbcft 

haben  foll.     Dafs  er  dtrtn  fi^en  annimmt,   wird  Würde.     Grade  der  Offenbarung;   „die   mehrera 

nur  dadurch  begreiflich ,  dafs  er,  fonfl  ein  gewand-  Umfaffungen,  reichern  und  kärglichem  ErkenasB* 

ter  Ex^eet,  kern  Bedenken  getragen  hat,    Stellen,  Reo  des  Göttlichen  in  feinem  Seyn,   Wirken  imd 

wie  Gar2,  2;   Apsefch.  18,  4—10;   2  Timoth.  4,  Wollen.    Drey  Grade  laffen  Oberhaupt  fich  untar-* 

16 — 18,   auf  das  fiefümmtefie  für  Chririophanieen  fcheiden«    Den  einen  hatte  die  Vorzeit  inne  «irtac- 

zu  erklären.    Nach  den Befchreibungen  aber,  wel-  Mofe  und  den  Propheten,  den  andern  nimBit  ein 

che  er  von  (fen  Chrifluserfcheinungen  macht,  iß  die  die  meffianifche,    den   dritten  wird  aufzeigen  die 

Perfon  Chrifti  „in  Jugendfchönheit  und  Lichtge-  parufifche  Zeit«"    Maafsflab   der  Offenbarung;  t» 

wände,  gleich  den  Engeln"  dem  Paulus  erfchienen,  die  Fort^eltung  der  yormelfianifchen  Offenbamng-* 

'doch  nur  vor  deflen  Geißesblick,  weil  Oberhaupt,  die  menHinifche  Offenbarung;  filr  das  nene  Omm» 

wie  er  fagt,  die  himmlifchen  Chrifiuserfcheinongen  barungsganze  —  die  dem  MLenfchengeifie  in  Anlage 

aadi  der  Hjunmelserhebung  nicht  mehr  mit  Leibes-  und  Entwickelungsiahigkeit  von  Gott  eingeleiteten 

kugen  gefehen  worden,  fondem  nur  innere  Erfchei-  (eingepflanzten,  anerfehaffteen)Religi<»i8-  undSitI» 

nungen,    Erfcheinungen  im  Geifte,   gewefen  find,  üchkeitsideen.     Darftellung   und  /  Anwendung  der 

i&erausfcheint  fich  zu  ergeben,  dafs  der  Vf. ,  wenn  Offenbarung;  fie  foll,   wUrdig  ilirea  Inhalts,  mit 
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BT  Geiflesbewegung  u'nfd  Ermunterung  darge* 
geiAvollausgdegt,  aligemein  Terfiändiicb  ge- 
t)  nutzreich  angewendet  werden.  Orte  der 
ibar'ung.  Als  Juden  glaubten  die  Apofiel.an 
e,  dL  !•  durch  Offenbarung  ausgezeichnete 
—  Jefus  fagte  fich  zuerll  von  dein  Glauben 
ilige  Orte  ausdrücklich  los.  Zeiten  der  Oifen* 
ig,  kleine  und  grofse^  ordentliche  und  aufser- 
itliche.  —  Es  werden  fünf  Z^ttn  der  Offen- 
ig  unterfcbiedeni  von  welchen  jede  folgende 
jede  vorhergehende  an  Wichtigkeit  und  IVeich- 
des  Einiiuffes  hervorragt.  —  An  diefe  Unter- 
ngen,  in  welchen  ein  Streben  nach  Vollüän- 
dt  und  Grflndiichkeit  meiflens  fichtbar  ift, 
fsen  fich  am  Ende  noch  einige  Betrachtungen 
lle  aberfchrieben  find:  Blicke  und  Rückblicke, 
;ur  Yeriiärkung  des  Eindrucks  dienen  köunen, 
len  das  ganze,  von  Gelehrfamkeit,  »Scharflinn 
Seifiesfreyheit  zeugende  Werk,  das  überdiefs* 
nre  dem  Vf.  eigenthUmlicheAnfichten  darbietet, 
»lebe  Lefer  machen  kann,  die  für  tiefer  ein- 
ende und  freyfinnige  Unterfuchungen  diefer  Art 
Snglichkeit  befitzen«  In  Kackficbt  auf  die  äu- 
Einrichtung  des  Buchs  möge  hier  noch  fchliefs- 
icmerkt  werden,  dafs  dauelbe  in  47  Paragra« 
zerfällt,  deren  jeder  mit  einer  ihrem  Zweck 
rechenden  Ueberfchrift  verfehen  iP«  Auch  i(t 
wohlgeordnete  und  genaue  Inhalts  -  Anzeige 
iYerke  vorgefetzt 
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rward^s  menfchenfreundliche  Befirebungen  zur 
»flerung  der  Lage  verhafteter  Verbrecher  waren 
gland,  wie  im  übrigen  Europa  nur  hier  und  da, 
ur  vorabergehend  von  Erfolg,  und  fo  blieb  es 
a  meiden  Staaten  gewöhnlich  bey  dem  Alten. 
n  den  neuern  Zeiten  ifi  diefem  Gegenfiande 
ram  die  Aufmerkfamkeit  gefchenkt,  welche 
dem  höchften  Grade  verdient;  und  tvrzr  find 
fo  heilfame  und  nothwendige  Verbeflerungen 
fowobl  von  oben  herab,  von  den  Regierungen 
jangen,  als  vielmehr  von  Vereinen,  welche 
Ir  diefe  Zwecke  gebildet  haben.  Vorzugsweife 
erzu  in  England  der  hochverdiente  Arzt  Tho- 
tnvell  Bujcton ,  welcher  in  feinem  Werke:  uiri 
y,  whether  Crime  and  Miferv  are  produced  or 
',ted  by  our  prefent  Syßem  ojFriJan  difciplinej 
«Ichem  fchon  1818  die  fechste  Ausgabe  erichie* 
k  (vergl.  Erg.  BL  Jahrg.  1821.  Nr.  ,128.),  die 
one  gegeben,  indem  er  den  fchaudervollen 
d  der  englifchen  Gefängnifle  an  das  Licht  zog, 
igleich  auf  das  aus  Amerika  entlehnte  SyAem 
^oitentiarien ,  als  wahrer  Befferungsanftalten^ 


avf  die  heilfamen  Folgen,  der  nach  demfelben  errich- 
teten Anflalten,    namentlich'  zu  Milbank,   und  die 
damit  in  Verbindung  gefetzten  tVauen vereine,  he« 
fonders  deffen,    welchen  die  hochherzige  MifiriCs 
Frey  gefiiftet  hatte*",    hinwies.      Bujctoirs  Stimmo 
verhalKe  nicht  vergebens;  ein  eben  fo  ehrenwerther 
Mann,   JViUiarn  Rofcoe,   fchlofs  fich  ibm  an,    und 
fuchte  gleichfalls  durch  feine  Obfervations  on  Penal 
Jurisprudence  Qnd  the    Reformation  of  Criminah^ 
London  1819.  8.     (Vergl.  die  deutfcbe  Bearbeitung 
diefes  Werks:  „Ueber  die  üttliche  jund  bürgerliche. 
Befferung  der  Verbrecher,  mitterfi  des  Pönitentiar- 
fyfiems,     als  den   einzigen  zuläffigen  Zweck  jeder 
Mrafe,  und  über  die  Unzweckmäfsigkeit  der  frO-» 
hern  Straftheorieen,  naiiientlich  derAbfcbreckungs-' 
theorie,   in  ihrer  praktifchen  Anwendung.     Frey 
nach  dem  Englifchen  bearbeitet  von  £.  Sparigenberg." 
Landshut  1821.8.)  auf  denfelben  Zweck  ninzu wirken. 
Erbeben  fich  freylich  gegen   die  nach  dem  Mufter 
der  Amerikanifchen,    in  England  angelegten  Pöni- 
tentiarien  nicht  etwa  wegen  eines  Mangels  der  in 
der  That  fegensreichen  Wirkungen,  fondern  wegen 
der  enormen  Koflen ,  die  jene  An/ialten  erforderten» 
manche  Bedenklichkeiten,   fo  wurde  dennoch  der 
Eifer  für  eine  zweckmdfsigere  Einrichtung  der  Ge« 
fangenanßalten ,  fo  wie  f Or  Verbefferung  der  befta^ 
henden  und  der  in  denfelben  gehandhabten  Difciplin 
geyveckt,    und  fo  haben  fich  in  mehrem  Länaera 
Privatvereine  gebildet,   deren  raftlofen  Bemühungen 
es  gelungen  iii,   die  Regierungen  für  diefe  Gegen- 
fiande empfänglich  zu  machen ,  und  durch  Preisauf- 
gaben, Vorfcnläge,    eigene  Befirebungen  und  An- 
ordnungen wirklich  bedeutende  Verbeflerungen  her- 
vorgebracht.    Mit  gröfstem  Lobe  ifi  in  diefer  Hin- 
ficht zu  erwähnen  die  Societe  royale  des  Prifons  zn 
Paris,  welche  fich  unter  dem  Vorfitze  des  Herzogs 
von  Angoul^me  vereinigte,  und  deren  Aufforderung 
wir  die  vortreffliche,   leider  in  Deutfchland  wenig, 
bekannt  gewordene  Preisfchrift :    Des  prifons,    da 
leur  regime,  et  des  moyens  de  Vameliorer ,  par  M  JSL 
Dan/ou.  Paris  1821.  559  S.  8.  verdanken;  eine  an- 
dere hat  fich  zu  Amderdam  für  die  Niederlande  ge^ 
bildet,   und  wenn  gleich  in  den  übrigen  Ländern^ 
namentlich  in  Deutfchland,    noch  keine  fo  umfat- 
fende  Vereine  in  das  Leben  getreten  find ,   fo  läfst 
fich  doch  aus  dem  Aufkommen  einzelner,  z.  B.  f&r 
die  Preufsifchen  Rheinprovinzen,  und  daraus,  dafs 
man  fich  hier  und  da  einzelne  Anordnungen  jener 
Gefellfchaften  angeeignet  hat;  wie  z.  B.  in  Hamburg 
und  in  der  Fefiung  Cronach  in  Baiern ,  wo  die  vor- 

fefchlagenen  Tretmühlen  eingeführt  worden  find, 
aum  zweifeln,  dafs  fich  nach  und  nach  dergleichen 
Vereine  überall  bilden  werden.  Ein  Hauptverein 
diefer  Art,  neben  welchem  noch  verfchiedene  fpe- 
cielle,  z.  B.  für  Schottland  und  Irland  beßeben,  iS 
nun  auch  die  zu  London  gebildete  Society  f^  <A# 
improvement  of  Prifon  DifcipUne  and  for  the  Refeir^ 
mation  of  juvenile  Öffenders,  Aber  deren  Beßrebun* 
gen  und  gehabten  Erfolge  demRec.  der  fiebente  Jah- 
resbericht zugekommen  KL     Auch  diefer  Verein, 

wel- 
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welcher  unter  der  Protection  des  Herzogs  ron  Glon* 
eeßer  fieht  and  die  £rßen  des  Reichs  zw  feinen  Mk-^ 

Sliedern  zahlt ,  deren  Zahl  aber  nicht  gefchloITen  iß, 
a  ein  Einfchufs  von  lOGuineen,  oder  ein  jährlicher 
Beytrag  von  i  Guinee  das  Recht  der  M|tgliedf<rfuft . 
erwirbt,   befchäftigt  fich  zunäcbft  mit  der  Erfor*' 


llngen »  Cantons  Sdiafbaiifeo.   t888i.  VHI  und 

802  S.  Q.    (21gGr.) 

DerLefer  erwarte  unter  dlefem  Titel  nicht  dnei^ 

f;entliches  Communionbuch,  beßebend  in  einer  Sainin» 
ling  von  Betrichtüngta  jind' G^liete^  f^t  diif  XcfrbtH 


fchung  dis  Zuliandis  der  Gefängniffe,  mit  Vorfcblä-    ">i»"8  zum  heU.  Abendmab».  d«««;«?-.»»  l-eberfluj 
gen  zu  deren  Verbefferung,  mit  öffentlicher  BekaöWt--   ^f^:  ?»«  ^»«»^  dargebotene  fehrnfltzhche  Büchlein 

machung  dabin  zielend«  Werke.    (So  find  bereits    *>**  °f°?.''?  "°t°  ™*''   ''.^*t'f°?*'?  ^'"'*t'  "?**  T 
■    ^-  ^         -      \     .      .  .    reicht  dielen,  ohne  eigentiicb  tief  einzugehen  in  die 

fchwierigenUnterrcheidungslehren.  Zuv6rderft  ütOt 
er  die  Gründe  auf,  die  uns  zu  einer  gewifTenhafteli 
Theilnahnie  an  /1er  Feyer  des  beil.  Abendmahls  ver- 
anlalTen  follen,  und  nimmt  diefe  tbeüs  von  onferm 
Chrißenberufe,  tbeils  von  der  EhrwOrdigkeit  didfes 
Gebrauchs,  theils  von  der  Verpflichtung  her»  uns  als 
Chrifien  öffentiicfa  zu  bekennen,  unfer  Heil  zu  föcderot 
zur  Erhaltung  des  Chrilienthums  beyzutragen,..Gott 
uns  dankbar  zu  bezeigen  und  das  Band  der  Liebe  za 
unfern  Brüdern  zu  befeliigen.  Sodann  fpricht  er  von 
den  fegensreichen  Wirkungen  des  heil.  AbendmaUl 
auf  den  Glauben,  die  Tugend,  dieGewiffensruhe  oft 
den  Seelenfrieden  feiner  Genoffen ;  entwickelt  a|)icr 
auch  die  allgemeinen  und  befondern  BedingniCTe,  un^ 
ter  welchen  allein  diefe  fegensreichen  Wirknngeii 
Statt  finden  können.  Die  ailgemeinen  Bedingungen 
find  ganz  richtig:  Ehrfurcht  vor  Gott,  lebendiger  und 
fruchtbarer  Glaube  an  Jefum,  Erkenntnils  desGeiStf 
und  Zwecke  feiner  Lehre;  Anerkennung  der  hftbeifl 
Befüminung  der  Menfchen;  Inneres  BedQrfnifs  der 
höhern  Güter  des  Lebens.  Als  befondre  Bedinguiuxn 
fordert  er  zuerit :  richtige  ErkenntniCs  von  dem  We* 
fen  der  Abendmahlsfeyer,  und  erklärt  diefs  für  dne 
Gedächtnifsfeyer,  Bundesfeyer,  Gemeinfcbaftsfimr 
undBekenntnifsfeyer.  Dann  warnt  er  vormanduii 
Irrthümern  inAbücht  auf  die  Wirkung  des  h.  Abend» 
mahls,  und  belehrt  endlich  Ober  das  rechte  Verhaltea 
vor,  bey  und  nach  der  Feyer  deffelben.  Wennllec 
im  Ganzen  dem  Vf.  das  Lob  der  Deutlichkeit,  VÖU- 
fiändigkeit  undBefümmtheitertheileninuIs,  iindf^ 
nem  Buche  in  dief  er  Hinficht  recht  viele  Lefer  wQnfcbf 
fo  kann  er  doch  nicht  bergen,  daCs  es  ihm  mancbnul 
an  einem  tiefern  und  geiftreichern  AuffaJOCen  der  Glsn- 
bens  Wahrheit  zu  fehlen  fehlen.  Er  wiU  nicht  mit  dw 
Vf.  wegen  des  FeUhaltens  an  dem  flrengen  Zwin^ 
fchen  Lehrbegriff  rechten,  deffen  Vorzug  pr  vor  an» 
dern  Anfichten  darzuthun  fucht;  aber  auch  dicier 
hätte  fich  noch  erbebender  und  ergreifender  fiarfli»!**" 
laffen.  —  Zu  manchen  nicht  ganz  richtigen  oder  na* 
vollfiändig  ausgedrückten  Behauptungen  gehört  auch 
die  S.  108:  dafs  nur  das  Dafevn  der  Weit  in  dem 
menfchlichen  Verflande  den  Glauben  ao  das  DaCeja 
Gottes  wecke.  Kec,  und  wer  nicht  mit  ihm?  be- 
dient fich  in  dem  U^nterricbt  des  moralifchen  Bewe^ 
fes  eben  fo  glücklich ,  als  des  kosmologil^en  mid 
pbyfikotheoloigifclien. 


von  ihm  herausgegeben :  Remarks  o»  ihg  form  and 
conßruction  oj  -pnfons,  wUh  appropriaie  deßgns; 
Ruiesforthegovemmentofgaols,  houfes  ofccrrection 
and  pcmtentiaries ,  for  confolidaiing  and  amending 
ili€  latus  for  the  regulation  of  prifons  and  an  other 
Statutes,  relcUing  ihereto  ;  Adejcriptionofihetread'^ 
null  with  a  view  ofthe  prifoners  at  work  upon  it,  at 
the  häufe  ofcorreciionatBriaoton,  Surrey,  withpla^ 
tes  of  the,  machinery  *);  Inqmries  relative  to  prifon 
difcipline,  to  affijt  in  the  acqidrement  of  informa^ 
tion  on  the  actualßate  of  prifons);  Vorzugs  weife  hat 
fie  aber  auch  ein  äufseril  heilfames  Infiitut.  zur  Bef* 
ferung  jugendlicher  Verbrecher  gegründet,  welches 
die  allererfp  rief  such  ften  Folgen  gehabt  hat.  VVas 
diefelbe  zu  diefem  Zwecke  in  dem  Laufe  des  Jahrs 
1826  geleifiet  hat ,  darüber  wird  in  dem  vorliegenden 
Buche  berichtet.  Nach  einer  gegebenen  Namenlifte 
der  Vicepräfidenten  und  Mitglieder  des  Vereins  zer- 
fällt dafielbe  in  zwey  getrennte  Abtheilungen,  von 
denen  die  erfie  jenen  Bericht,  die  zweyte  oder  der 
jippendix  Correfpondenznacbrichten  und  einzelne 
Actenftücke  enthält.  Jene  befchäftigt  fich  vorzüglich 
mit  der  Darftellung  des  Geleifieten  und  dem  Ergeb* 
Ulfs   der   eingezogenen  Nachrichten   über  den  ge* 

Smwärtigen  Zuftand  der  Gefängniffe  des  In-  und 
uslandes;  diefer  dagegen  liefert  die  Beweife  für 
jene  Angaben,  Auszüge  aus  den  Berichten  ähnlicher 
Vereine  und  den  Briefen  inländifcher  und  auswärti- 
ger Correfpondenten.  In  das  überreiche  Detail, 
welches  fich  fogar  über  Wefiindien  und  Neufüdwal- 
Us  verbreitet,  hineinzusehen,  möchte  eine  undank- 
bare Mühe  feyn,  da  daffelbe  meiftens  nur  höchft- 
loeale  Gegenfiande  bezielt;  von  allgemeinerm  Inter- 
effe  iß  die  Lifte  der  einzelnen  autgehobenen  engli- 
fcben  Strafgefetze ,  woraus  man  erfieht,  dafs  man 
dort  mit  Ernß  an  die  Verbefferung  der  Criminal- 
|;efetzgebung  denkt,  fo  wie  die  Ueberficht  über  die 
in  den  letztern  fieben  Jahren  in  England  und  Wales 
vorgekommenen  Verbrechen  und  vollzogenen  Stra- 
fen, welche  höchß  intereffante  Beyträge  zu  einer 
Criminalliatifük ,  wenn  11  ec.  Co  üigen  darf,  liefern. 

ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

St.  Gallbv,  b.  Huber  u.  Comp.:  Worte  der  Liebe 
an  Alle  Genojfen  des  heuigen  Abendmahls. 
Von  Johann  Conrad  JSIezger,  Pfarrer  zu  Gäcb- 


^  Hieraus  findet  fich  eine  Anßcht  der  Tretmühle  mitgeUiailt  in  Hitzig' t  ;&Bitrohrili  Idr  die  CriMiaalreehupfliifft  i»<ia 
PreuTi.  Staaten.  Jahrg.  1827,  fid.  i.  r-*-« 
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RECHTS  GELAHKTHEIT. 

rTTicÄ,  b.  Lemarii :  BibKothique  du  Jurisconfulit 
ti  du  Pubüciße,  par  MM.  J.  jicTcersdyck ,  J.  IKL 
R  Birnbaum,  J.  F.  de  Coßer,  P.  J.  Deßriveaux, 
7.  G.  J.  Emß,  A.  N.  J.  Emß,  A.  C.  Hoitius, 
h.  A.  Wamkoenig  et  A  JFins/inger,  Prof efleurs 
BD  droit  aux  univerfites  de  Liege  et  de  Louvain« 
rome  Premier  (in  6  Heften).  1826.  670  S.  8. 

:  Errichtung  des  Königreichs  der  Niederlande 
auch  dort  die  Rechtswißenfcbaft  einen  neuen 
shwung  gewonnen,  und  die  dortigen  Rechtsge* 
en  vereinigen  nicht  feiten  mit  deutfcherGelenr- 
:^t  und  Gmndlichkeit  den   regen   praktifcben 

der  Franzofen.  Jenem  aufblühenden  Studium 
rnrisprudenz  haben  wir  nun  auch  zwey  juriAi-* 
2«eitichriFten  zu  verdanken,  welche  fo  ziemlich 
gleiches  Ziel  zu  erreichen  fuchen.  Die  eine  in 
jidifcher  Sprache :  Bydragen  tot  regisgelaerd^ 
en  wetgeving,  herausgegeben  von  C  A.  den  Tex 
/.  van  Hall,  ProfefToren  an  dem  Athenäum  zu  ' 
erdam,  -^  von  der  tlec.  nächftens  Kunde  geben 
önnen  hofft;  die  andere,  oben  angezeigte  in 
löfifcher  Sprache,  von  welcher  gegenwärtig  die 
:  feyn  foU.  Ihr  Plan  wird  zunächit  dahin  ange* 
n,  eine  allgemeine  Verbindung  und  einen  Ver- 
ungspunkt  Tür  die  Rechtsgelehrten  der  nördli- 

und  füdlichen  Provinzen  der  Niederlande,  für 
ifeitige  Mittheilungen  zu  veranlaffen*  Sodann 
t  es :  „Repandre  les  thioriees  enfdgnies  dans  nos 
fesVniverfiih,  les  opinions  refues  dans nosCours 
ßice  du  midi  ei  du  nord,  conßaier  les  progrh 
dences  politiques ,  de  la  Legislation  et  au  droit 

notre  Royaume,  iel  eß  notre  deffein^  Mais 
rage  que  nous  allons  publier  fcra  aufß  deßini 
re  connaitre  tout  ce  qui  paraitra  d'inierejfant  d 
ncrer,  Jous  Ic  rapport  de  laßicnce  du  droit  ou 
\  Legislation.     ISous  avons  etabli  des  relations 

et  avantageu/es  avec  la  France,  VAngleterre, 
magne,  fllalie,  la  Suijfe  et  la  RuTße;  les 
-  Bas  Jerviront  dHnterm^diaire  pour  fechange 
dies  et  des  dccouvertes  de  ces  contries.  Quei^ 
uns  des  ridacieurs  de  la  Th imis  publice u  Pa- 
squ*d  ce  jour  tont  Je  riunir  aux  Jfavans  naiio^ 
';  dejbrte  que  notre  Journal  peut  etre  confidire 
plufieurs  rapports  comme  la  continuation  de  ce 
J,  pour  ce  Aoyaume.  La  Themis,  comme  6i- 
ique  du  Jurisconßilteßoccupeplus/p^cialemeni 
änz.  Bh  ZMr  A.  L.  Z.  1828. 


du  Droit  dvil  et  des  parties^de  la  Jurisprudence  oiif 
jy  rattachent:  notre  Journal  eß  en  outre  deßine  d 
embrajjer  toiUe  la  fcience  legislative  dans  Jes  rap» 
ports  avec  la  civilißuion  et  les  progres  de  T^tätfocial. 
Le  droit  public  et  adminißraiif,  thißoire  politiqu€ 
dans  fes  relations  avec  la  Legislation,  laJiatißiquM 
et  teconomie  politiqueß)nt  au  nombre  desfdences  gum 

les  ridacteursfe  propofent  de  traiter. Qeß 

ainfi,  que  la  BibUotheque  du  Jurisconßäte  et  du  Tur^ 
blidßefera  redigü  dans  Vefprit  de  tenfeignement 
du  proit  dans  les  Univerfith  du  Royaume,    ou  la 
Jurisprudence  et  tes  -Sciences  politiques  intimement 
liees  neforment  qu'unfeul  tout.   Mais,  quoique  dirigi 
pardesPt^eHjsurs,  notre  Journal  ne  Jera  pas  bomd 
d  Futilite  de  fecole.    II  aura  non  feulement  pour  but, 
tout  en]facilitant  finßruction  des  ileves,  de  conßater 
Titat  de  la  fcience  pour  le  Jurisconßäte  maßen  occw- 
pe  plus  particulierement ;  mais  encore  u  doit  con/er-' 
ver  au  praticien  le  goüt  de  Vetude  et  Jfeconder  le  ma^ 
gißrat  et  fAvocat,  qui  deßrent  defmvre  lesprogrla 
de  la  theorie,  fifouvent  negligee  dans  les  recueifs  de 
Jurisprudence.^^    Der  Plan  diefer  Zeitfchrift  zerfällt 
in  lecbs  flehend^  Rubriken,   deren  crftere  Abhand-^ 
lungen,   kleine  AufTätze  und  Reden  über  einzelne 
Gegenßände  der  Rechts-  und  Staats wiffenfchaft^,  die 
zweyte  aber  Analyfen  und  Kritiken  neuerer  in  dem 
Kornreiche  und   auswärts  ^fchienenen  Schriften 
Qberiene  Wiffenfchaften  enthält;  die  dritte  befchäf- 
tigt  fich  mit  der  Gefctzgebung  des  Königreichs  und 
'des  Auslandes;  die  vierte  i(i  lediglich  für  die  Darftel- 
lung  der  Rechtspflege  in  den  mederländifchen  Ge- 
richtshöfen befiimmt;  die  fünfte  für  Alles,  welches 
fich  auf  den  öffentlichen  Unterricht  bezieht;    die 
fechste  endlich  liefert  Mifcellen,    Ankündigungen 
und  Anzeigen  neuer  Werke,  biographifche  Notizen 
und  Nekrologe.  Was  für  alle  diefe  Fächer  in  dera.vor- 
liegenden  Bande  geliefert  iß,  erlaubt  fich  Rec.  kürzlich 
anzudeuten.    Das  erße  Heft  wird  durch  einen  D»- 
cours prononc^  fSLT  M.  Deßriveaux,  df Ouvertüre 
du  Cours  du  droit  public,    donne  d  tUniverßtc  de 
Liege,  pendant  Fannie  academique  ig^S'^  1826,  er- 
öffnet, welcher  de  Vhiftoire  nationale  aansfes  rap^ 
ports  avec  Vitude  de  la  Loi  fondamentale  handelt. 
£r  enthält  in  allgemeinen  Zügen  eine  kurze  Staats  • 
und  Rechtsgefchichte  der  Niederländifchen  Provin- 
zen,  äufsert  Geh  fodann  über  den  jetzigen,    durch 
die  Veffaffungsurkunde  geficherten  Rechtszuüand, 
und  fchliefst  mit  Wüii^chen  für  deren  Aufrechthal- 
tung, fo  vTie  mit  Dankiagungen  an  die  Regierung  — 
T  (6)  ^         ^al- 
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alles  gut  gemeint,  aber  für  den  auswärtigen. Rechts- 

frelebrten  zu  dürftig,  wie  es  aucli  bey  einer  feyer- 
icbenRede  nicht  anders  feyn  konnte.  Dann  folgt: 
Refleaions  Jur  la  force  probante  du  üvre  des  cour- 
6€rs,  vom  Prof.  Holtiua,  um  zu  zeigen,  dafs  der 
nranzöfifche  Code  de  commerce  art.  109,  in  Verglei- 
cbung  mit  dem  art.  192,  den  BOchern  der  Mäkler 
keineswegs  den  öffentlichen  Glauben,  den  fie  früher 
befelTen,  genommen  habe,  und  um  eine  Gleichßel- 
lung  derfelben  mit  den  Handelsbüchef n  der  Kaafieute 
für  das  neue  Miederländifche  Handeisgefetzbuch  zu 
^nripFeblen.  Hierauf:  Analyfen  und  Recenfionen  von 
fFalter'8  Lehrbuch  des  Kirchenrechts  und  Ma^ 
tieiowsky  PrincipiajuHsRomani;  endlich :  Ueber- 
ficht  der  von  1824— 1825  auf  deii  Niederländifchen 
Univerfitäten  vorgekommenen  Differtationen  und  ei- 
nige Mifcellen.  —  Das  zweyte  Heft  enthält  nur  Eine 
ausführliche  Abhandlung  eines  Ungenannten:  Con* 
fiderations  de  droit  vubUc  appliquees  au  Concile  de 
Trente  et  au  Concordat  de  igoi ,  zunächß  gegen  die 
Anmaafsubgen  des  päprUichen  Hofs  gerichtet,  und 
ausführend,  dafs  aas  Tridentiner  Concilium  keine 
Anwendbarkeit  gegen  das  Staatsgrundgefetz  des  Kö- 
nigreichs findeti  Könne,  das  Concordat  von  1801  im 
Ganzen  völlig  anwendbar  fey,  nur  einige  Berichti- 
gungen nöthig  habe,  und  es  daher  des  AbfchluITes 
eines  neuen  Concordats  nicht  bedürfe.  Hierauf 
den  Anfang  einer  Abhandlung  desr  Prof.  de  C öfter: 
Bffhifur  la  nulliii  par  contravention  ä  la  loi,  die 
lieh  durch  die  folgenden  Hefte  hindurchzieht  und  in 
(iiefem  Bande  nocn  nicht  beendet  iß,  fo  dafs  fich  Rec. 
^ne  Beurtheiiung  derfelben  bis  dahin,,  dafs  auch  ihr 
Schlufs  erfolgt  feyn  wird,  vorbehalten  mufs.  End- 
lich Hterarifche  Neuigkeiten,  nämlich  eine  Ueber- 
Icht  der  neu  herausgekommenen  jurifiirchen  Zeit- 
hchriften  des  In-  und  Auslandes,  Anzeigen  der  im 
I.  1825  in  dem  Königreiche  erfchienenen  Bücher 
Über  die  Rechts-  und  Staatswifrenfchaft,  Preisauf- 

Saben  der  JNiederländilchen.  UniverGtäten ,  Nekrolog 
es  Prof.  de  Bruvn  (geb.  zu  Löwen  12.  Dec.  1766, 
Elfi,  dafelba  5.  May  1826)  und  kleine  Mircellen.  — 
äs  dritte  Heft  beginnt  mit  einer  fehr  gelungenen, 
9iit  grofser  Belefenheit  und  vielen  Literarnotizen 
äusgetiattelen  und  geiftreichen  Abhandlung  des  Prof. 
Birnbaum:  Coup  (Toeil  für  le  droit  criminet  de  la 
Grande- Bretagne,  welche  aber  leider  auch  noch 
i^ivoUendet  iß  und  fich  durch  die  übrigen  Hefte  hin- 
durchzieht. Dann  wird  die  Preisaufgabe  der  Societi 
de  la  moraie  chretienne  zu  Paris  über«  die  Todesftrafe 
in  Erinnerung  gebracht,  und  mit  einigen  Bemer- 
kungen desVroL Deßriveaux  über  infamirende Stra- 
fen begleitet,  die  jedoch  nur  Zweifel  und  Andeu- 
tungen enthalten.  Hierauf  folgt -eine  Abhandlung 
des  Prof.  Ernfi  des  Jüngern:  La  caufe  eß^elle  une 


condttitm  ^entieile  pou^  2^  vajidit^  des  conventiom? 
worin  gezeigt  wird^  data  diefe;  Lehre  des  Code  Na- 

Koleon  auf  einem  von  Pothier  begangenen  argen 
[ifsverfiändniffe  des  römifchen  Redits  beruhe  und 
einer  grofsen  Verbefferung  bedürfe,  zu  Weldier  vdi 
dem  Vf.  Vorfchläge  gethan  werden.  Dann:  Ugi^ 
lation  de  la  republique  de  Colombie,  dargefiellt  vom 
Prof.  Birnbaum;  endlich:  Ueberficht  über  die  bit- 
ftehenden  Sammlungen  der  von  den  Niederländlfchoi 
Gerichtshöfen  abgegebenen  Erkenntniffe,  Preisauf* 
gaben  der  Univerfität  zu  Brüffel,  und  kleine  Noti- 
zen und  Nachrichten.  —  Im  vierten  Hefte  befio* 
den  fich  nur:  Extreut  du  discours  prononce  par  Hr. 
Leclercq,  Procureur  general  wes  la  cour  fupi^ 
rieure  dejuftice^  Jeant  ä  Liege,  a  Paudience  de  ra>- 
tree  de  la  Cour,  le  2  (Jetobre  ig^ö,  worin  mit  grellea 
Zügen  dieMifsbräuche  der  von  den  geilUicben  Öbtf« 
bebörden  fonß  in  Belgien  und  andern  katholifchcB 
Ländern  ausgeübten  logenannten  cenfhra  eedeß^ 
ßica  gefchildert,  und  mit  grofsem  Freyniuth  Slaal$» 
regeln  vorgefchlagen  werden,  um  jene  MifsbräaiilN 
zu  unterdrücken  und  auch  für  die  Zukunft  zu  befei* 
tigen.  Sodann  Analyfen"  und  Recenfionen  von  Jf- 
ying  obfervaiions  on  the  ftudy  of  the  üvü  law, 
JReadie  hiftorical  notices  ofthe  Roman  law,  Omp 
d^oeilfur  le  mariage  tout  ä  laioisfacrement  et  conh 
trat  civil,  parun  Beige  cathoiique ,  und  eine  Notirn 
für  les  Ouvrag.es  les  plus  ricens  publiSs  en  uiUemagm 
für  Thifloire  du  droit  Romain,  vom  Prof.  fFamhämg. 
Endlich  Ueberficht  der  auf  den  Niederländirchoi 
Univerfitäten  während  des  Jahrs  1824 -«  1825  her- 
ausgekommenen Differtationen  (Fortfetzung);  Nacb* 
richten  über  den  Rechtsunterricht  auf  den  Italieoi« 
fohen  Univerfitäten;  eine  biographifche  Skizze  über 
Ciambattißa  Vico ;  Preisaufgaben  der  Niederländi« 
fchen  Univerfitäten;  Ankündigungen  von  Püchera 
u.  f.  w.  —  Das  fünßc  Heft  enthält :  Effai  für  k 
beneßcium  competentiae,  vom  Prof.  Holflius,  in  wcl* 
eher  das  wahre  W^fen  diefes  beneficii  nach  römi- 
fchem  Rechte  dahin  fefigefiellt  wird,  dafs  daffelbeio 
dem  in  quantum  facere  potefl,  condemnari,  alfo 
nicht  in  der  Befugnifs,  die  Alimente  zurQckbehaltea 
zu  dürfen ,  fondern  nur  darin  befiand ,  dafs  der 
Schuldner  nur  in  fowelt  zur  Bezahlung  verurtbeilt 
werden  konnte,  als  das  Vermögen,  welches  er  be>» 
fafs,  ausmachte  *).  I^  j^^  doit  ficcer  le  jnoniantds 
ces  biens,  fagt  der  Vf.,  et  condamner  le  dibüeuri 
payer  cettefo/nme  et  rien  de  plus.  Mcnie  cela  ne  d(M 
pas  itrc  executi  avec  rigueur;  ilfaut,  difent  lesjiH 
risconfultes  (Paulus  und  Pomponius)  avoir  t/gari 
pour  CCS  perfonnes  de  leur  laiffer  le  necef/aire.  Ib 
ne  difent  pas  quelle  fera  la  mefure  de  ce  nicejffairt; 
apparement  cela n*auoit  pas loin**  Dann :  Coup- (totä 
für  l'emploidela  langue  latine  dansles  ctctes  andens, 

a 


*)  Hier  fcKeint  der  Vf.  die  verfcKiedenen  Zeiten  xu  verweclifeln.  In  älterer  Zeit  war  die  condemnetio  in  Quantum  fa€tn 
poufl  beftimmt,  dem  Schnldner  den  Concort  und  die  damit  verbundene  Infamie  zu  erfparen;  feitdem  aber  dieftf 
Vortheil  fchon  durch  e^/ßc  bonorum  erreicht  werden  konnte ,  Yedacrrten  iich  die  eigen thümlichen  Vorzüge  der  ceii* 
dtmnatio  in  quantum  facert  potfft  ß.ui  eine  mildere  Behandlung  des  Schuldnerty  und  namentlich  auch  auf  GewShmng 
der  Alimente.  £.  (L  Red.  derA.  JL.  Z» 
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€i  Jur  Ja  prohibition  au  16^«  Siicle;  par  M.  Ber^ 
Hat-Samt'PriXf  Profeffeur  a  ia  faculte  dedroit 
de  Paris.  Lu  ä  la  SöcicU  royole  des  aniiquaires  de 
Trance,  Je  2g  Novembre  18^4.  (Auch  befonders  ge- 
druckt Paris  ,1824.  8.)  Unterrucfaungen  Ober  den 
Gebrauch  der  lateinilchen  Sprache  in  den  gericht- 
lichen notariellen  Ausfertigungen  in  Frankreich, 
tind  woher  es  gekommen  fey»  aafs  diefelbe,  unge- 
achtet fo  mancher  königlichen  Verordnungen  von 
1490  bis  1679,  nicht  fchon  früher  aus  den  Gerichts- 
höfen habe  verdrängt  werden  können.  Der  Vf.  findet 
die  Urfache  nicht  in  einer  Widerfetzlichkeit  der 
Gerichte  gegen  die  königliche  Gewalt,  fondern  le- 
diglich und  allein  in  dem  fich  fo  leicht  bey  Corpo- 
ntionen  erzeugenden  und  nachher  fo  fchwer  zu  ver- 
drängenden eigen thn milchen  Gefchäftsfiil,  oder,  mit 
andern  Worten ,  dem  Schlendrian.  Üabey  werden 
die-ergetzlichden  Proben  jenes  barbarifch-lateini- 
fchen  Ollis  aus  den  Acten  und  Ausfertigungen  jener 
Zeit  ausgehoben  und  mitgetheilt.  Hierauf:  Exanien 
crüique  de  topinion  de  Tu.  Uving/lon,  contre  la  peine 
de  niort,  confignie  dans  Jon  rapport  für  le  pro/et 
d^un  Code  pMal,  fait  ä  PaT/emblee  gdn^rale  de  VEiat 
de  la  Loui/iane.  Vom  Fror  Deßriveaux,  der  fich  für 
die  Zuläffigkeit  der  Todesfirafen  erklärt.  £ndlich : 
Ueberficht  der  Differtationen,  welche  von  Zöglingen 
des  Athenäums  zu  Am Aerdam  verfafstfind;  Notizen 
und  Bücheranzeigen.  —  Das  Jechste  Heft  enthält 
dieFortfetzung  der  Abhandlung  des  Prof.  Birnbaum 
Aber  das  Engiifche  Criminalrecht,  und  der  von  de 
Coßer  über  die  Nullitäten ,  eine  Notiz  über  die  (Ja- 
zeite  des  tribunaux,  eine  Anzeige  der  Oratio  de 
praectpuis  ejoimie  in  patria  exculti ,  Juris  Bomani 
caufis,  vom  Prof.  vaih  Twiß.  Deventriae  1826,  und 
ein  Generalregißer. 


GEBÜRTSHÜLFE. 

Mavhheim,  b.  Schwan  u.  Götz,  und  Leipzig,  b. 
Fr.  Fleifcher:  Die  regelwidrigen  Geburten  und 
ihre  Behandlung ,  von  Dr.  Samuel  Mcrriman, 
Prof.  derGeburtshöIfezu  London,  angefielltem 
Geburtshelfer  des  Middlefex-  Hofpitaß  und  des 
Krankenhaufes  von  St.  George;  und  berathen- 
dem  Arzte  und  Geburtshelfer  des  Wefimünfler- 
General -Dispenfary.  Aus  dem  Engl,  nach  der 
letzten  bedeutend  vermehrten  Ausgabe  des  Ori- 
ginals überfetzt  von  Dr.  Herrn.  Friedr.  Kiliän; 
mit/in/ liihograph.  Tafeln.  1826.  XlVu.S54S. 
8.  (2hthlr.) 

Nach  dem  Titel  zu  urtheilen,  wfirde  man  blofs 
die  regelwidrigen  Geburten  und  ihre  Behandlung  in 
diefem  Werke  fuchen,  nicht  aber  auch  die  regel- 
mäfsige  Geburt,  mit  welcher  der  Vf.  doch  beginnt, 
und  die  er  um  fo  weniger  übergehen  konnte,  da  er 
einen  Verfuch  liefert,  die  abnormen  Geburten  in 
ein  nofologifches  Syfiem  zu  bringen.  Diefs  iß  ihm 
jedoch   keineswegs   gelungen.     Die  Ahtheilungen, 


die  er  auffiellt,  fchcinen  nur  fo  hingeworfen  tn  feVn; 
fie  entbehren  ijedes*  innern  Zufammenhangs;  die  Joe*- 
finiüonen ,  die  er  davon  liefert ,  find  daher  oft  iehr 
gezwungen !  Auf  die  beiden,  den  abnormen  Verlauf 
einer  Geburt  allein  veranlaffendfen ,  entweder  dordi 
die  enthaltenen,  oder  durch  die  enthaltenden Theile 
bedingten  Ürfachen  iß  gar  nicht  Rückficht  genbm«- 
men ,  uncl  doch  wäre  diefs  der  einzig  mögliche  Weg 

Sewefen ,  auf  welchem  fich  in  die  grofse  Anzahl  der 
ie  Geburten  abnorm  machenden  Ürfachen  eine  ge« 
wiffe  Ordnung  hätte  bringen  laffen.  Abgefehen  hier* 
von  gelangen  wir  durch  das  Werk,  wie  der  üeberr 
fetzer  in  der  Vorrede  fagt,  auf  den  Standpunkt, 
den  die  ganze  engiifche  Geburtshülfe  als  den  |icht- 
voUfien  jetziger  Zeit  zu  verehren  hat;  auch  werden 
wir  durch  daffelbe  mehr  als  durch  irgend  ein  ande*. 
res  bisher  erfchienenes  in  den  Mittelpunkt  der  eng- 
iifche n  Literatur  geführt  Gründe  genug,  welche  die 
Ueberfetzung  deffelben  rechtfertigen.  Gefreut  ha^ 
ben  wir  uns,  zu  finden,  dafs  der  Vf.  in  fehr  vielen 
Stücken  mit  den  Anfichten  unfrer  bewährteßcn 
deutfchen  Geburtshelfer  übereinßimmt;  ein  Lob, 
was  wir  leider  nicht  vielen  englifchen  Werken  ähn- 
lichen Inhalts  ertbeilen  können !  Die  Geburten 
theilt  der  Vf.  im  Allgemeinen  in  zwey  Klaffen :  in 
Eutocia^  normale  Geburt,  und  Dystocia,  abnorme 
Geburt.  Von  der  Eutocia  riebt  er  folgende  Defini- 
tion ,  "^egen  welche  fich  jedoch  viele  Einwendungen 
machen  liefsen :  Der  Scheitel  fiellt  fich  ein  und  d^ 
Kopf  rückt  leicht  ins  Becken  herab ,  wobey  er  fich 
dergeflalt  richtet,  dafs  das  Hinterhaupt  unter  dem 
Schaanibogen  hervorkommt;  —  der  ganze  Geburts- 
act  dauert  nur  24  Stunden  (?),  und  die  Nachgeburt 
wird  innerhalb  einer  Stunde  nach  der  Geburt  dea 
Kindes  ausgeßofeen;  —  die  Niederkunft  iß  nicht 
mit  der  geringßen  Gefahr  (?)  für  die  Mutter  ver- 
knüpft. Die  der  Niederkunft  vorhergehenden  und 
^iefelbe  begleitenden  Symptome,  die  verfchiedenen 
Zeiträume  der  Geburt  und  die  Verhaltungsregeln 
bey  der  natürlichen  Geburt  werden  genau  angegeben. 
Dafs  Wehen,  die  vor  dem  wahren  Ende  derSchviran- 
gerfchaft  eintreten,  falfche  fejn  tollen ,  iß  eine  atif- 
lallende  Behauptung.  Der  Vf.  unterfcheidet  blols 
viCT- Zeiträume,  und  nimmt  dabey  auf  die  Befcbaf- 
fenheit  der  Blafe  keine  Rückficht.  Während  des 
erßen  Zeitraums,  tagt  er,  tritt  der  Kopf  in  die  obere 
Beckenöffnung  und  der  Muttermund  iß  in  der  ^- 
henfreyen  Zeit  bis  auf  zwey  Zoll  im  Durchmeffer 
erweitert.  Das  zweyte  Sudium  hat  die  Stellung  de« 
Kopfs  fo  geändert,  dafs  die  Stirn  gegen  die  Aushob-» 
lung  des  Kreuzbeins  gerichtet  iß,  das  Hinterhaupt 
aber  unter  dem  Schaambogen  hervorßeht.  Diedritte 
Periode  bringt  das  Kind,  die  vierte  die  Nachgeburt. 
(Die  zweyte  mangelhaft  definirte  Periode  mufste  m 
zweyen  getheilt  fcyn;  dann  würden  /ün/Zeiträunrie 
herauskommen!)  Der  llath,  den  r«labelflrang  nie 
unter  der  Bettdecke  zu  unterbinden ,  mag  für  feine 
Landsleute  paffen;  denn  vor  Kurzem  erß  band  ein 
englifcher  Geburtshelfer  ein  Fingerchen  des  Kindes 
10  die  liigatur,  die  er  um  den  N»)eUirang  legte,  und 
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fcbnitt  mit  der  Scheere  den  erfien  Phalanx  des  Fin- 
gers durch!! 

Die  Dystoda  omfafst  fünfzehn  Untembtheilun- 
gfia:  1*  D^  diuiina,  zögernde  Geburt.  £ine  Ge- 
burt» in  welcher  (ich  der  Kopf  eerade  fo  Hellt ,  wie 
in  der  J^ocia^  welche  ganz  flefabrlos  fär  die  Mut* 
ter,   einzig  und  allein  Ton  den  KrSften  der  JNatur 

*  fleendet  \md,  —  welche  aber  den  Zeitraum  von 
24  Stunden  übertteigt.  Da  bey  der  Aufzählung  der 
weranlaffenden  UrTachen  auch  von  einem  zu  engen 
Becken,  übermafsiger  Gröfee  der  Frucht»  zu  liur- 
zcr  Nabelfchnur  die  Rede  ifl;  fo  hätte  bey  obiger 
Definition  auf  die  Gefüir  f&r  das  Leben  der  Frucht 
RücKficbt  genommen  werden  mfiffen.  Den  Borax 
lobt  der  Vt  nicht  befonders;  er  meint,  der  Haupt- 
nutzen  delfelben  beruhe  im  Glauben.  Bey  rigi- 
dem, fich  jeder  Erweiterung  hartnäckig  wider- 
fetzen4em  Zuftande  des  MuUermundes  Toll  man 
recht  guten  und  reinen  Talg  nehmen,  denfelben. 
gehörig  fcbaben  und  in  kleine  Kügelchen  von  der 
Gröfse  einer  filuskatennufs  zufammenrollen,  dann 
diefelben  mit  den  Fingern  fo  hoch  als  möglich  in 
die  Scheide  einführen,  und  £•  hier  liegen  und  all- 
mählig  fich  auflöfen  lafTen,  wobey  das  Fett  über 
die  ganze  Oberflache  der  Scheide  Törtheilt  werden 
wird  (Ein  gewifs  lehr  guter  Hath !)  —  2.  D.  aner^ 
ffica.  Geburt  mit  Erfcböpfung  der  Kräfte.  Eine 
Geburt  von  langer,  aber  unbelUmmter  Dauer,  bey 
welcher  die  Wehen  fchwach  und  unwirkfam  wer- 
den, oder  gänzlich  aufhören,  und  der  von  ihren 
Leiden  ganz  erfchöpften  Patientin  nicht  anders, 
als  durch  Eingreifen  der  Kunß  geholfen  werden 
kann.  (Die  D.  diutina  möchte  wohl  fo  oft  in  die 
cn^^ica übergehen,  dafe  beide  fchwerlich  einzeln 
für  Seh  Klaffen  bilden  können  H  —  3.  D.  pcrverjä. 
Geburt ,  wo  der  Kopf  eine  fiiUche  Lage  hau  (Soll 
wohl  heifsen:  eine  talfche  Stellung;  denn,  bey  der 

-  Querlage  des  Kindes  hat  er  eine  fallche  Lage.)  Der 
Vf.  nimmt  nur  drey  abnorme  Kopfftellungen  an, 
nämlich:  o)  dfe  Stirn  gegen  die  Schaambogenkno- 
chen  geneigt;  6.  das  Geficht  vorliegend;  c.  die  da- 
durch veränderte  Kopflage,  dafs  zugleich  mit  dem 
Kopfe  eine  Hand  oder  ein  Arm  in  das  Becken  her- 
abgegangen iß.  Dafs  er  bey  Gefichtsfegen ,  wenn 
auch  nur  bedingungsweife,  zur  Wendung  räth, 
darüber  haben  wir  uns  gewundert,  fo  wie  auch 
darüber,  dafs  er  bey  gleichzeitig  vorgefallenem 
Arme  die  Geburt  den  träften  der  Natur,  überlaffen 
will  und  nicht  zur  Anwendung  der  Zange,  die  unter 
diefcn  Umftänden  meifiens  angezeigt  ill,  rath.  — 
4.  D.  amorphica.  Geburt,  durch  ^lifsbildung  des 
Beckens  erfchwert.  Hier  iß  nur  vom  Perforiren  die 
Rede  und  von  den  Zeichen,  die  uns  lehren,  ob  das 
Kind  todt  fey,  oder  nicht.  —  6.  D.  obturatoria. 
Gehemmte  (im  Original  ßeht  aber ;  obßructed!)  ^ie- 


derkunft.  Eine  Geburt ,  welche  durch  ein  mecha- 
Difches  Hindernifs  in  den  weichen  Theilen,  durch 
welche  das  Kind  ffehen  mufs,  gehemmt  wird.  In 
Fällen  von  kranUbaften  Eyerfiöcken  foU  man  die 
Gefchwülfle,  wenn  fie  eine  Flflffigkeit  enthalten. 
Offnen :  denn  aus  der  vom  Vf,  über  dergleichen  Fälle 
gegebenen  Ueberficht  erhellet,  dafs  vop  den  9  We^ 
Bern,  die  mehr  oder  weniger  vollkommen  senafeo, 
fünf  allein  diefer  Operation  ihr  Heil  zu  danken  hat- 
ten, lind  dafs  von  den  lebend  gebornen  Kindera 
zwey  durch  daffelbe  Mittel  gerettet  wurden.  Ein 
allerdings  fehr  günßiges  Refußat!  —CD.  tctojAcou 
Schwere  Geburt  von  veränderter  Lage  der  Gebäi^ 
snutter.  Dafs  eine  Retroverjio  uteri  bis  an  das  volle 
Ende  der  SchwangerCchaft  fortdauern  konnte»  ohne 
dafs  abortus  erfolgt,  follte  man  kaum  glauben:  doch 
fpricht  der  S.  261  vom  Vf.  mitgetheilte  Fall  dafür.— 
7.  D.tranwerja.  WidernatürBchef?)  Geburt.  Eine 
Geburt,  wo  irgend  ein  anderer  liieil  als  der  Kopf 
vorliegt.  Bey  der  Steilslage  foU  es  zuweilen  zwedt- 
mäfsig  feyn,  eine  gewöhnliche  Wendungsfchlinge 
oder  ein  Tuch(?)'über  den  Schaambug  zwUchen  d« 
Kindes  Schenkel  und  den  Leib  hinwegzufbhreo, 
denn  dann  kann  die  Kraft  zum  Herausziehen  er- 
(jpriefslicher  angewandt  werden,  als  beym  Gebrauch 
dt%  ßumpfen  Hakens,  durch  welchen  nicht  feiten  (?!) 
prüche  des  Schenkellcnochens  entfiehen.  ][)als  der 
Vf.  in  der  Gefahr  die  Arme  zu  verrenken  oder  m 
brechen,  eine  (Jrfache  gegen  das  Löfen  derfelben  bey 
Fufsgeburten  fucht,  iß  uns  unbegreiflich.  Von  der 
Anwendung  der  Zange  nach  fchon  gebornem  Rum- 
pfe erwähnt  er  keine  Sylbe.  Die  Art  und  Weifi^ 
die  Wendung  zu  machen ,  befchreibt  er  genOgeod 
Liegt  ein  Arm  vor  und  find  die  Walter  fäon  lehr 
früh  entleert,  ift  der  Gebärmuttermund  mehr  oder 
weniger  eröffnet,  und  kehren  die  Wehen  oft  wiedci* 
find  Jie  aber  unregelmäfsig  q^d  gewaltfam  wirkend, 
fo  foli  man  unter  diefen  ümfiänden  die  Wendung 
nicht  unternehmen,  fondern  fo  lange  warten,  bis 
der  Uterus^  durch  fruchtlofes  Bemühen  das  Kind 
auszuliofsen  ermattet,  torpid  und  zu  femern  Kraft' 
äufeerungen  unfähig  wird,  oder  auch  den  Körper 
durch  AderJäffe  und  andere  entleerende  Mittel  bei^ 
abfümmen,  oder  endlich  die  Thätigkeit  der  Gebai^ 
mutter  durch  eine  fiarke  G^ht  Laudanum  fchwächcn. 
Der  Selbftwendung  wird  mit  wenigen' Worten  g^ 
dacht.  Geburten,  wo  der  Rücken,  der  Bauch  oder 
die  Seiten  vorliegen,  find  nach  dem  Vf.  fehr  feiten. 
Unter  20,000  Geburten,  die  in  feiner  und  feines  On- 
kels Praxis  vorgekommen  find,  war  nicht  ein  ein- 
ziger von  einer  oder  der  andern  diefer  Lagen ;  aus- 
genommen ein  -  oder  zwevmal,  wo  die  Mutter  nicht 
den  fiebenten  Seh  wanger  Ichaftsmonat  erreicht  hatte, 
und  beide  Male  gingen  die  Kinder  als  gedoppeUa 
Geburten  durch's  Becken. 

(Der    Btfchlufe  folgt.) 


y^ 


k   i 


..  .  t    --      ». 


•  k  *.:<   ^ 


112 


890 


•       I 


,ER  GAN  Z  ü  N  G  S  B  L  A  T  T  ER 

.      V      ■.-■:..  .  -  .       I  ......  •  ,•  •  . 

..         Z  .U  Ä,      .. 

L;IiGEMElN^N    LITERATUR  -ZEIT 


«•■«i 


:  I    '     '  I. 

.  ■   *  • 


Octoher    1828. 


k      ■ 


aEBURTSHÜLF£. 


iVHi^nnii,  b;  Sdhwafi  u.  GÖtt,-  und  Lkipzic,  b.  Fr. 
F]dlfdi\eri  Die  regtluidrigen  Geburten  und  ihre 
Behandlung  ,  von  Dr.  Samuel  Merriman  —  — 
Alos  dem  £ngl.  von  0r.  H.  F.  KUian  u.  f.  w. 

tchli^fs  der  imtiongehSiück  cUfgebrocfunen  Recenßon.) 


? 


^jatociagemina.'  Zwillincs-,  Drillingsgebur- 
uit  w.  Für  picbt  ratWank hält  es  der  Vf.,  vier 
den  (öder  vielmehr  eine  mäfsig  lange,  von  der 
[ymfjL  und  Einficbt  vorgefchriebene  Zeit)  zu 
Cü)  .bevor  man  die  £ntbiadung  des  zweyten 
les  kijnfdich  befördert;,  wo  es  nöthig  gewefen 
bey  dem  erflen  Kinde  kQndliche  Holfe  zu  ge* 
eben;  wo  das  zweyte  Kind  in  widergefetzlicner 
.  ßcb  zur  Geburt  ftellt,  und  wo  Convulfionen, 
iurz  oder  tbnil  ein  Zufall  gleich  nach  der  Ge- 
des  erfien  Kindes  eingetreten  find,  —  ,9.  D. 
'Oioria.  (Ein  fonderbarer  Ausdruck !)  Eine  Ge- 
,  die  entweder  felblt  eine  Ruptur  oder  Zerrei* 
{  eines  innern  oder  äufsern  Theils  hervorbringt, 

in  der^n  Gefolge  eins  der  eben  genannten 
el  ficb  findet  (Üer  letzte  Satz  ifi  völlig  über- 
g,  da  er  fchon  in  dem  erfien  liegt.)  An  Zerrei- 
ben des  Mitteläeifches  foU  nur  der  Geburls* 
r  Schuld  feyn.  (^Eine  wahrlich  feUr  gewagte 
.uptung!)  Zerreiist  die  Gebärmutter  während 
Geburt,  fo  rathen  einige  Geburtshelfer,  die 
i  durch  den  i\ifs  einzutühren,  um  die  Füfse, 
ie  auch  immer  liegen  mögen ,  zu  erfaffen  und 
Kind  zur  Welt  zu  fördern;  Denman  dagegen 
es  für  beffer ,  Alles  den  Kräften  der  Katur  zu 
laffen,  und  unfer  Vf.  glaubt,  dafs  jede  der  bei- 
Handlungsweifen ,  je  nachdem  die  Umflände 
I  ihr  Gutes  habe.  Sind  feit  der  Zerreii'sung 
tt  mehrere  Stunden  verfloffen,  fagt  er,  oder 
t  man  wegen  der  Zufammenziehung  des  Uterus 
vierigkeiten ,  die  Hand  hindurchzubringen  ,  fo 
.es  rathfamer  feyn,  die  Natur  alieiq  wirkeji  zu 
ti.  (Dafs  bey  einem  folchen  unverantwortli- 
;  Verfahren  der  Tod  von  Mutler  und  Kind  un- 
ieidlich, bedarf  wohl  kaum  bemerkt  zu  wer- 

Immer  bleibt  noch  derliaucbfchnilt;  je  fchnel- 
er  unternommen  wird,  defio  eher  ifi  auf  ei- 
glQcklichen  Ausgang,  wenigftens  für  das  Kind, 
echnen!)  —  10.  D.  haemorrhagica,  Geburt, 
Blutfluf^  verbunden.  Der  Vf.  theilt  die  Jßlut- 
i  in  drey  Arten  ein ,  nämlich  in  zufällige ,  un- 
ganz.  bl.  zur  A.  L.  Z.    1828. 


vermeidiiche  und  atonifche;  eine  Eintbeilung,  die 
auf  keinen  fefien  Principien  bermbt !..  Mit  Hecht  wird 
erinnert,  dafs  man  mit  Aderläffen  vorfichtig  feyn 
foUe.  Nach  Geburten  mit  einer  Placcnta  praevia 
will  der  Vf.  öfters  Phlegmaiia  dolens  haben  folgen 
fehen.  In  allen  den  Fällen ,  wo  die  Gröfse  des  Ute- 
rus  diejenige  überfieigt,  welche  er  im  Sten  bis  4ten 
Schwangerfchaftsmonate  hat,  und  wo  die  Wände 
fo  viel  Nachgiebigkeit  haben ,  um  fich  von  dem.  in 
dem  Car^o  uteri  anfammelnden  Blute  ausdehnen  zu 
laffen,  fchadetder  Tampon  eher,  als  dafs  er  putzt. 
Ueber  den  Nutzen  des  Mutterkorns  bey  Metrorrha- 
gieen  hat  der  Vf.  noch  keineBeweife.  —  1 1.  D.  Jyn- 
copalis.  Geburten,  in  deren  Gefolge  Ohnmächten, 
Traurigkeit,  Beklommenheit  in  oer  Gegend  der 
Präcordien  und  Herzklopfen  find.  —  12.  D.  epi^ 
lep{ica.  (Die  Convulfionen  Kreifender  find  nicht  im- 
mer epileptifch ,  und  dennoch  erhalten  fie  biet*  jene 
Benennung.)  Aderläffe  und  die  entleerende  Heil« 
methode  follen  vor  allen  andern  Mitteln  den  Vorzug 
verdienen.  Lieber  foll  man  perforiren(?!),  als  die 
Kranke  unentbunden  fierben  laffen.  —  13.  D.  in-- 
flammaioria,  Geburten  mit  localer  Entzündung 
oder  allgemeinen  Eieberbewegungen.  —  14.  D,  re- 
tenliva.  Geburten,  wo  nach  dem  Ausfiofsen  des 
Kindes  ein  ungewöhnlich  langes  Zurückhalten  der 
Nachgeburt  Statt  findet.  Eine  allgemeine  Regel  ill 
es,  fagt  der  Vf.,  dafs  wir  nur  wenig  Hoffnung  faf- 
fen  dürfen,  die  Placenta  von  den  Kräften  der  Natur 
allein  ausgeßofsen  zu  fehen,  wenn  fie  fchon  viel 
länger  als  eine  Stunde  im  Uterus  zurückgehalten 
worden  ifi;  deshalb  werden  wir  auch  völlig  gerecht- 
fertigt feyn,  wenn  wir  ein  oder  zwey  Stunden  nach 
der  Geburt  de^  Kindes  es  unternelimen ,  diefelbe 
herauszufordern!  —  D.  inverforia.  Geburt  mit 
UmfiülpuDg  der  Gebärmutter. 

Von  S.  159  — 188  fpricht  der  Vf.,  jedoch  nur 
oberfiächlich,  von  dem  Gebrauche  der  Infirumente 
in  der  Geburtshülfe  und  von  einigen  geburtshülf- 
liehen  Operationen.  Golden  nennt  er  die  Regel: 
niemals  die  Zange  früher  anzuwenden ,  als  bis  we- 
nigfiens  fechs  Stunden  lang  das  Ohr  des  Kindes  dem 
Finger  des  Operateurs  erreichbar  war.  Specielle 
Indicatlonen  zur  Perforation  vermiffen  wir  ganz. 
Er  wartet  übrigens  fo  lange  mit  diefer  Operation, 
als  es  nur  immer  das  Wohlbefinden  des  Weibes  ge- 
liaLtet,  weil  fich  die  Operation  dann  leichter  und 
zuverlichtlicher  verrichten  läfst;  weil  wir  dann  er- 
fahren oder  wenigfiens  uns  glauben  machen,  dals 
IJ  (5)  wir 
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wir  das  Inftrument  nicht  einführten,  als  das  Kind 
noch  lebend  war;  und  weil  es  unfre  Schuldigkeit 
iß,  die  Patientin  und  ihre  Umgebungen  fich  eben  fo 
vollkommen  von  d^r  Nothwendigkeit  der  Opera- 
tion überzeugen  zu  laflen,  als  wir  es  felbß  find.  (Wir 
bezweifeln,  dafs  alle  diefe  Gründe  haltbar  find.) 
Dafs  der  Kaiferfchnitt  in  England  nicht  häufigej  ce- 
macht  wird ,  darüber  wundert  fich  der  Vf.  nicht ; 
denn,  fagt  er,  er  hat  zu  häufig  einen  geringen  Er- 
folggehabt. (Ein  ürtheil,  wie  man  es  nur  von  ei- 
nem Engländer,  der  nichts  als  perforiren  kennt, 
nicht  aber  von  einem  Merriman  erwarten  konnte!) 
Noch  flellt  er  einige  Regeln  für  die  künfiliche  Früh- 
geburt auf,  die  wir  jedoch  nachzulefen  bitten. 

Der  Anhang  enthalt  meifiens  fehr  lehrreiche 
Edäuterungen,  Geburtsgefchichten,  Tabellen  u.  f.  w. 
zur  beffern  Verfiändigung  der  vorhergehenden  Sei- 
ten. Etwas  daraus  mitzutheilen  wdrde  uns  zu  weit 
führen. 

Die  Ifie  Tafel  ftellt  einen  vergröCserten  Eyer- 
fiock  dar,  der  die  Beckenhöhle  ausfüllt  und  das 
Herabfieigen  des  Kopfes  hindert.  Dia  2te  zeigt  die 
Urfache  einer  unvermeidlichen  Blutung,  eine  Pla- 
centa  praevia,  und  ifi  eine  Copie  der  12ten  Huntor- 
fchen  Platte.  Auf  der  8ten  ift  ein  verkrümmtes 
Becken  abgebildet,  welches  der  Geburt  ein  unüber- 
windliches Hindernifs  entgegenfetzt.  Die  4te  zeigt 
einen  Fötus  von  acht  Monaten,  welcher  mit  einiger 
Schwierigkeit  durch  ein  Becken  von  2^  Zoll  Durcn- 
meffer  dringt.  Die  5te  endlich  Hellt  eine  feit  meh- 
rern Jahren  umgefiülpte  und  von  Chevalier  exftir- 
pirte  Gebärmutter  dar. 

Maruvrg,  b.  Krieger  u.  Comp.:  Gehurtshnlf  liehe 
Abhandlungen^  nebft  einer  Nachricht  über  die 
akademifche  Entbkidungsanflalt  zu 'Marburg; 
von  Dr.  Dieir.  JFilh,  Heinr,  Bufch,  Prof.  der 
Medicin  u.  Geburtshülfe  zu  Marburg. '  Mit  drey 
Abbildungen.  1826.  VI  u.  SSS  S.  8.    (1  Rthlr.) 

Verfchiedne,  in  RufVa  Magazin  undMende'^sZeiX.- 
fchrift  für  Geburtshülfe  bereits  abgedruckte  ge- 
hurtshölfliche  Abhandlungen  des  Vfs.  finden  wir 
hier  fehr  zweckmäfsig  noch  einmal  befonders  ab- 
gedruckt, um  in  die  Hände  jedes  Geburtshelfers 
gelangen  zu  können;  da  doch  manchem  fonß,  bey 
der  übergrofsen  Anzahl  von  Zeitfchriften,  der  rei- 
che Inhalt  derfelben  unbekannt  geblieben  feyn  wür- 
de, fo  iß  diefs  fehr  zu  loben.  Das  Ganze  belieht  aus 
vier  Abhandlungen,  von  denen  die  bieiden  erflen 
Nachträge  erhalten  haben.  Neu  i(i  nur  der  S.  26S 
mitgetheilte  zweyte  Jahresbericht  über  die  Entbin- 
dungsanfialt  zu  Marburg. 

1.  Geburtshiilf  liehe  Betrachtungen  über  dieWen^ 
düng.  1)  Die  Wendung  auf  die  Füfsc,  Für  ange- 
zeigt hält  der  Vf.  diefelbe:  in  allen  Übeln  Lagen- 
verhältnifTen  der  Frucht  nach  abgefloffenem  Frucht- 
waffer;  bey  Hebendem  Fruchtwaffer ,  wenn  die 
Wendungsverfucbe    durch    äufsere     Manipulation 
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fruchtlos  waren,  und  man  zur  Wendung  auf  den 
Kopf  keine  Anzeige  fend ;  und  endlich  in  den  Fäl- 
len, wo  die  Wendung  als  Mittel  zur  fcbleunigen 
Beendigui;ig  der  Geburt  angezeigt  iß.  Den  Uel^- 
ang  von  der  zweyten  zur  dritten-  Geburtspenode 
iält  er  für  den  befi,en  und  natüriichfien  Zeitpunkt, 
wo  die  Wendung  gemacht  werden  folL  Der  Ver- 
gleich zwifchen  dem  Verhalten  der  Steilsgeburt  und 
Füfsgeburt  beflimmt  ihn,  gewifs  mit  Recnt^,^  dabin, 
bey  der  Wendung,  als  LageverbefTerungsoperatioo, 
(iets  nur  einen  Fufs  in  den  Muttermund  zu  fahren 
und  ihn  dort  feßZnhalten.  Der  Vf.  unterfcbddet 
zwey  Arten  von  Zufammenfchnflrung  des  Utem»  * 
um  die  übelgelagerte  Frucht:  die  erde  iß  die  krampf- 
haft-entzündliche,  die  zweyte  möchte  er  Tetanm 
uteri  nennen.  Gegen  diefe  zeigte  fich  tinct.  awArm 
c.  mofcho  befonders  wirkfam.  —  2)  Die  fFenduns 
auf  den  Kopf,  welche  durch  £inführung  der  Hand 
in  die  Gebärmutter  vollführt  wird.  Nie  beobacbtete 
der  Vf.  dabey  Vorfall  der  Nabelf chnur,  den  mandie 
fürchten!  Er  verlangt  folgende  Bedingungen  (die 
in  mancher  Hinficht  mit  denen  von  d^Outrepont  auf- 

f;efiellten  nicht  übereinfiimmen  !),  ohne  welche  di»- 
er  Kunßact  im  Allgemeinen  nicht  vorgeDonuneii 
werden  darf:  1}  das  Fruchtwaffer  darf  noch  nick 
abgefloffen  feyn;  2)  die  Frucht  mufs  hoch  und  feto 
beweglich  ßenen,  und  ein  gündiges  Verhaltnift  zwi- 
fchen derfelben  und  der  Menge  des  Fmchtwaffers 
obwalten ;  8)  die  Form  des  Fruchthalters  darf  nicht 
durch  ungleiche  Zufammenziehungen  der  einzelnen 
Partieen  deffelben  gelitten  haben,  und  wenn  man 
den  Leib  der  Kreilenclen  üKel  geformt  findet,  fo 
unterfcheide  man,  ob  das  ebengenannte  Verfaält- 
nifs  oder  Schieflage  des  Uterus  oder  der  Frucht  die 
Urfache  davon  ifl.  Wird  die  Form  des  F^chthal- 
ters  bald  verbeffert  (durch  die  Seitenlage),  fo  kann 
man  die  Operation  noch  unternehmen.  4)  Das  Ende 
der  zweyten  Geburtszeit,  die  rechte  Periode  zar 
Operation,  mufs  eingetreten  feyn.  5)  Es  darf  keine 
Anzeige  vorhanden  ieyn,  die  Geburt  zu  befehlen* 
nigen.  6)  Das  zweyte  Zwillingskind  erfordert,  mit 
Ausnahme  von  JNr.  1  und  5,  alle  diefe  ROckficbten 
nicht.  7)  Bey  allen  Lagen  der  Frucht,  wo  man 
Vorfall  der  Nabelfchnur  zu  fürchten  hat,  oder  diefe 
der  vorliegende  Theil  ifi,  vermeide  man  diefe  Ope- 
ration; man  müfste  denn  die  Schlinge  der  voi^ 
fallenen  Nabelfchnur  mit  der  operirenden  Hand  zu- 
rückführen, was  aber  immer  ein  jgewagtes  Unter- 
nehmen, bleiben  würde!  —  Bey  aOutrepoht^s  Me- 
thode empfiehlt  der  Vf.  mit  Hecht  die  grdfste  Vor« 
ficht;  er  wendet  fie  nur  an,  wenn  wenig  oder  sat 
kein  Fruchtwaffer  (was  ja  aber  gegen  Nr.  1.  fpri<£t) 
da  iß.  Gewöhnlich  führt  er  die  Hand,  fielen  nach 
dem  Blafenfprunge,  über  den  Hinterkopf  und  Nak« 
ken  der  Frucht,  und  fixirt,  in  einer  fai^ft  zurück« 
ziehenden  Bewegung ,  den  Kopf  auf  der  obern 
Beckenöffnung,  bis  der  fich  contrahirende  Fmcht« 
hälter  diefs  Gefchäft  übernimmt.    Dafs  der  Vf.  fehr 

6 lücklich  operire,   beweiß,  dafs  von  15  FSlien  14 
ander  lebend  geboren  wurden,  und  nur  eins  todt, 
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doch  Zeichen  einefi  frühern  Ablebens  an  (Ich 
£in  S.  79  mitgetheilter  Fall  zeigt,  dafs  bey 
er  Beckenbefchränkung^  die  überhaupt  die 
uDg  zulafst,  die  Wendung  auf  den  Kopf  der 
)  Füfse  vorzuziehen  fey !  —    S)  Die  JVendung 

äußere  Handgriffe  fuich  fFigand,  Eine 
mäisige  Seitenlage  der  Kreifenden,  verbun- 
lit,  den  etwa  erforderlichen  Innern  Mitteln 
anften  Aeibuneen  des  Gebärmuttergrandes, 
nach  dem  Vf.  beffer,  als  das  von  ff^.  fo  fehr 
hlne  Streichen  und  Drücken  gegen  den  vor- 
lenden   Kindestheil    an    der  Bauchwand.   — 

Selbßwendung.  Der  Vf.  unterfcheidet  die 
vendung  vor  dem  Walferforunge  von  der 
lern  Wafferfprunge.  Jene  u>ll  häufiger  vor-* 
en ,  als  man  gewöhnlich  glaubt ,  und  am 
ften  auf  den  Kopf,  diefe  aber  am  hSufigfien 
m  Steifs  cefchehen.  Diefe  fördert  nur  todte 
r  zur  Welt.  Armlagen  begflnfiigen  die  Selbft- 
ing  am  meiden.  Die  dritte  Art  der  Selbft- 
ing iß,  Areng  genommen,  keine,  fondern  ei- 
;h  nichts  anders,  als  eine  gewaltfame  Ent- 
long  des  ganzen  Kindeskörpers,  nach  den 
(hen  Gefetzen^  nach  welchen  die  einzelnen 
!  der  Frucht  bey  dem  Austritt  aus  dem  Bek- 
Qtwickelt  werden.  Ohne  den  minderten  An- 
9  dafs  eine  Selbßwendung  eintreten  werde, 
I  der  Vf.  mit  vollem  Kecbte  für  unpaffend, 
ifelbe  warten  zu  wollen ,  denn  der  üble  Aus- 
^ird  nie  ausbleiben.  Die  mitgetheilten  Fälle 
übli Wendung  ii;id  fehr  intereffant,  vorzüglich 
er  S.  94  erzählte,  wo  der  Vf.  nach  befiimmter 
re  die  Selbßwendung  abwertete.  —  Ueber 
Wchlag  des  Dr.  Betfchler,  die  Wendung 
n  Steifs  betreffend ,  äufsert  fich  der  Vf.  am 
diefer  fehr  lehrreichen  Abhandlung  mit  we- 
W  orten  bey  fällig. 

.  Beyträge  zur  Lehre  von  der  Perforation  des 
r  bey  der  Geburt.  Der  Vf.  zieht  hier  befon- 
;effen  Wigands  AnGcht,  die  Perforation  bey 
ernannten  Verengerung  des  Beckens  auch  bey 
lern  Kinde  im  Anfange  der  Geburtsarbeit  vor- 
men,  und  die  AusTchliefsung  der  Natur  zu 
ffen,  mit  Glück  zu  Felde.  Er  findet  JF's. 
iren  nur  dann  angezeigt,  wenn  bey  einem 
n,  welches  offenbar  zu  enge  zum  Durchgänge 
opfes  iß,  jedoch  noch  über  H  Zoll  in  der 
^ata  hält,  offenbare  Zeichen  cles  Todes  der 
t  vorhanden  find.  Er  hält  die  Perforation 
ns  für  eine  Operation ,  welche  nie  und  durch 
nderes  geburtshülfliches  Handeln  entbehrlich 
ht  weroen  kann ,  welche  aber  erß  dann  ver- 
t  werden  darf,  wenn  die  Erhaltung  der  Mut- 
d  der  Frucht  als  unmöglich  erkannt  worden 
id  nun  die  Anzeiee  eintritt,  wenigßens  das 
der  erßern  zu  erhalten,  indem  man  fie  auf 
löglichß  wenig  verletzende  Weife  entbindet, 
ner  Erßgebärenden ,  wo  ^ine  folche  Becken- 
erkannt  iß»    welche  den  Kaiferfchnitt  nicht 


mehr  zuläfst,  und  bey  Mehrgebärenden,  wo  man 
früher  zur  Entbindung  durch  Perforation  gezwun- 
gen  war,  wo  aber  die  Anzeige  dazu  bey  einer  fol- 
genden Schwangerfchaft  nicht  recht  beuimmt  und 
klar  iß,  empCeblt  der  Vf.  mit  Recht,  erß  Verfuche 
mit  der  Zange  zu  machen.  Diefe  Verfuche  foU 
man  überhaupt  fo  lange  fortfetzen,  als  man  es,  oh- 
^  ne  eine  gefährliche  Vulneration  der  Mutter  zu  be- 
'  wirken ,  thun  kann,  dann  aber  fofort  zum  Perfora- 
torium  greifen ,  felbß  wenn  das  Kind  noch  lebt.  — 
In  einer  ausgebreiteten ,  14jährigen  geburtshülfli- 
chen  Praxis  und  einer  ijährigen  geburtshülflichen 
Profeffur  an  einer  nicht  unbedeutenden  akademi- 
fchen  Entbindungsanßalt  beobachtete  der  Vf.  nur 
vier  (S.  186  erzählte)  Perforationsfälle,  deren  Zahl 
fchon  von  felbß  ausfpricht,  dafs  die  Anwendung 
der  Perforation  nicht  fo  häufig  feyn  könne,  wie  ße 
Wigand  angiebt.  ;  ^ 

IlL  BeJcJireibung  von  zwey  Fällen  der  Kaifer^ 
geburt  bey  0/teomaIacie.  (Einen  ähnlichen  Fall 
Uieilt  der  Vf.  in  der  Gemeinfamen  Deutfchen  Zeit- 
fchrift  für  Geburtskunde,  Bd.  I.  S.  115  mit.)  Diefe 
Fälle  hier,  wenn  auch  nur  im  Auszuge,  ntitzuthei- 
len,  würde  uns  zu  weit  führen ;  wir  oegnOgen  uns 
daher,  nur  Folgendes  darüber  auszuheben:  Der 
Gegenßand  der  erßen  Operation  ßarb  am  dritten 
Tage  nach  derfelben.  Es  wurde  der  Diagonal- 
fchnitt  nach*St^7i  d,  J.  gemacht^  der  den  bedeuten- 
den VoVtheil  ergab,  dafs  er  zu  einer  beliebigen 
iiänge  ausgedehnt  werden  konnte,  und  dafs  er,  ne- 
fonJers  in  dem  vorliegenden  Falle,  ohne  die  Höhe 
des  Nabels  zu  überfchreiten ,  eine  Länge  von  fechs 
Zollen  erreichen  konnte,  während  der  Nabel  hier 
abnormer  Weife  kaum  vier  Zoll  über  der  Schaam- 
beinvereinigung  ßand.  Ferner  ergab  fich,  dafs  die 
Bauchwunde  beynahe  gar  keinen  Blutverluß  ver- 
anlafste.  Die  fchnelle  und  feße  organifche  Verkle- 
b\ing  der  Bauchwunde  fprach  auch  fehr  zu  Gunßen 
des  Diagonalfchnittes;  die  Urinblafe  blieb  ganz 
aufserhaib  der  Operationsfphäre,  und  der  Sitz  der 
Placenta  wurde  gänzlich  vermieden.  Der  Haupt- 
zweck der  Angabe  des  Diagonaifchnitts  war  dem 
Vf.  die  gleichmäfsige  Conträction  des  Uterus  durch 
Verhütung  der  Trennung  nur  gleichlaufender  Fibern 
des  Fruchthälters ,  wie  bey  dem  Längen  -  oder 
Querfchnitt,  um  die  Folgen  des  Drucks  der  Ge- 
därme von  oben,  dasAuseinanderfpreitzen  der  VVun- 
de  zu  verhüten.  (So  viel  auch  wir  wiffen,  iß  diefer 
Fall  erß  der  zweyte,  während  der  des  Erfinders  der 
erße  war,  in  welchem  der  Diagonaifchnitt  gemacht; 
wurde.  Dafs  beide  Fälle  unglücklich  endeten,  kann 
kein  Einwurf  gegen  die  Methode  feyn!)  —  Bev 
der  z^eyten' Kreifenden,  die  am  SOfien  Tage  nach 
der  Operation  ßarb,' wurde  der  Schnitt  in  der  weifsen 
Linie  gemacht,  weil  fich  die  Stimmenmehrheit  der 
zu  der  Operation  zufammengetretenen  Aerzte  dafür 
ausfprach.    Dafs  aber  diefe  Methode  gerade  in  dem 

Segebenen  Falle  gar  nicht  pafste,  .beweifl  der  Vf. 
entlieh  durch  die  Zufälle  vnihrend  und  nach  der 
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Operation,  auf  die  wir  uns  hier  jedoch  nicht  näher 
eiaJaffen  können.  —  Im  erfien  Falle  war  das  Becken 
mäfsig  verbogen,  feine  Knochenmaffe  aber  mörbe, 
z^reiblich  und  felbft  Spuren  anfangender  Knochen- 
brüche waren  vorhanden;  der  Körper  der  Frau  war 
nicht  verkrümmt.  Im  zweyten  Falle  dagegen  war 
crofse  Biegfamkeit  der  ßmmtlichen  Knochen  ohne 
zierbrechlichkeit  eingetreten,  fo  dafs  nicht  allein 
das  Becken ,  fondern  alle  Knochen  des  ,  Rumpfs 
üufserft  verbogen  vvaren;  ausgenommen  von  der 
Verbiegung  waren  der  Kopf  mit  den  Zähnen  und 
die  Knochen  der  Extremitäten.  —  Die  Oüeoma- 
lacie  ift,  nach  dem  Vf.,  eine  nur  dem  weiblichen 
Gefchlechte  eigenthümliche  Krankheit,  die  in  einer 
wirklichen  Rückbildung  des  Knochenfyliems  zu  be- 
uchen fcheint,  und  die  nie  ganz  geheilt  wird,  fon- 
dern bis  zum  Tpde  der  Kranken  zunimmt! 

IV.  Zweyier  Jahresbericht  über  die  Enibindungs- 
anßalt  zu  Marburg  f den  dritten  findet  man  in  der 
Gemeinf.  Deutfchen  Zeitfchrift  für  Geburtskunde, 
Bd.  I.  S.  187.).  Die  auch  in  diefem  Jahresbericht 
niedergelegten  Geburtsgefchichten  liefern  für  die 
Wiftenfchaft  eine  reiche  Ausbeute;  wir  empfehlen 
fie  Jedem  zum  Nachlefen ,  und  ziehen  nur  einige 
wenige  Momente,  die  uns  befonders  wichtig  er- 
fchienen ,  aus.  —  Der  künfiliche  Wafferfprung  ift 
ein  vortreffliches  Mittel  gegen  Gebärmutterblut- 
flüffe  kurz  vor  der  Geburt.  —  In  zwey  Fällen  (die 
für  V.  Kleines  Anficht  fprechen)  hatte  cler  Sturz  der 
Kinder  auf  den  Fufsboden  keine  Folgen ;  im  erften 
hatte  derfelbe  keine  fichtbare  Spur  an  dem  Kopfe 
zurückgelaffen ,  und  im  zweyten  kaum  eine  Spur  an 
der  Kopfbedeckung.  Beide  Kinder  blieben  leben.  — 
Bey  VVehenfchwäche  bewies  fich  der  Borax  in  meh* 
rem  Fällen  fehr  heilfam.  —  Bey  Blutflüffen  aus 
dem  Mutterhalfe  leiftete  der  Tampon  dem  Vf.  zwar 
gute  Dienfie,  doch  JFand  er,  dafs  die  Hand  des  Ge- 
burtshelfers ficherer  wirke,  wenn  man  fie  zuerli  als 
allgemeines  Reizmittel  anwendet,  um  Contraction 
des  Mutterhalfes  hervorzubringen  ,^  dann  aber  üe 
fanft  an  die  das  Blut  ergiefsende  Fläche  andrückt, 
und  fo  mechanifch  die  Blutung  füllt;  nur  darf  man 
die  Hand  nicht  zu  fchnell  zurückziehen,  weil  fond 
die  Blutung  fich  erneuert.  —  Nie  fah  der  Vf.,  felbtt 
nach  der  kräftigfien  Zangenanwendung,  eine  Frau 
fterben,  fo  dafs  die  Todesurfache  auf  die  Zangen- 
anwenclung  fallen  konnte! 

Auf  den  drey  Kupfertafeln  finden  wir  die  Ab*- 
bildungen  der  beiden  Becken  von  den  nach  der 
Kaifergeburt  gefiorbenen  beiden  Frauen. 


ERBAUUNG  SS  GHRIFTEN. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  in  Comm.  b.  Wagner:  Pre- 
digten von  J.  A,  Gollfr,  WoUersßoT^\  Dr.  der 


Philof.  und  Diakonus  zu  St.  Marien  in  Salzwe- 
del. 1828.   118  S.  8.    (12  Gr.) 

Diefe  Vorträge  wurden  bey  Gelegenheit  der  fünf- 
zigjährigen Amtsjubelfeyer  des  würdigen  Vaters  des 
Vis.  als  ein  Zeichen  kindlicher  Liebe  und  Dankbar- 
keit in  den  Druck  gegeben  und  zeugen  von  rühm- 
lichem Streben,  wahre  £rbauung  in  der  Gemeinde 
zu  fördern.    Homiletifche  Mufteriiücke  find  es  nicht, 
und  die  Anordnung  fowohl,'  als  die  Ausführung  ha- 
ben mancherley  Mängel.     Die  Hauptfätze  find  za 
wenig  neu  und  fehen  einander    fehr  ähnlich  ;   {b 
und  iie  bey  drey  der  fechs  hier  gelieferten  Pre- 
digten in  Frageform  gefiellt,   und  von  den  übrigen 
drey en  enthalten  zu;^:  Gedanken,  die  dritte:  Vor- 
fchriften.     In  Abficht  auf  die  Textbenutzung  wäre 
wohl  ein  genaueres  Eingehen  zu  wünfchen  gewe- 
fen,    doch  ilehen  die  bibliCcben  Stellen  wenigfiens 
nicht  müfsig  da.     Die  Rede  läfst  weder  Klarheit 
noch  Wärme  vermiffen»  aber  an  Tiefe  und  Schwung 
fehlt  es  zuweilen;    dem  Ausdruck  mufs  man  edle 
Popularität  nachrühmen,  nur  vor  einigen  allzu ge- 
wönnlichen  Bildern  möchte  zu  warnen  feyn:   z.B. 
„die  Natur  wird  bald  in  das  kalte  Leichentuch  £d^ 
hüllt  werden!"    Soll  Rec.   noch  einiges   £inz^De 
bemerken ,    fo  iß  es  F'olgendes:   die  dritte  Predkt 
über  Rom.  1, 16  fiellt  die  Frage  auf:  Wenn  beweilet 
fich  der  Glaube  an  Jefum  bey  uns  vorzQgllcb  fe-' 
gensreich?    Rec.  erwartete  hier  eigentlicb  Angabe 
der   noth wendigen    Eigen  fchaften    eines    wahroaft 
heilfamen  und  wohlthätig  wirkenden  Glaubens^  uiul 
war  daher  überrafcht,  die  Frage  in  der  Angabe  der 
einzelnen  Theile  fo  beantwortet  zu  feben  :  1)  in  der 
Stunde  des  Zweifels  an  der  Religion;  2)  in  derStun^ 
de  der  Verfuchung  zum  Böfen;    3)  in   der  Stunde 
der  Leiden;    4)  in  der  Stunde  des  Todes,     ^er 
wenn  auch  die  drey  letzten  Stücke  zugegeben  wer- 
den müfTen,  der  erfiere  enthält  einen  V^iderfprucb 
in  fich  felbft.     in  der  Stunde  des  Zweifels  kann  un- 
möglich der  Glaube  wirkfam  feyn :  denn  eben  Zwei- 
fel zeugt  ja  von  Abwefenheit  des  Glaubens.    Dieb 
bemerkt  man  auch  in  der  Ausführung,    wo  mehr 
Declamation  als  gründliche  £rörterans  der  Sache 
herricht,  und  fich  Schwanken  und  Unficberheit  der 
Begriffe  kund  thut.    £her  hätte  der  Vf.  fagen  köi^ 
nen:  Der  Glaube  an  Jefum  wirke  fegensreicb  bey 
den  Zweifeln,    welche  Andere  gegen  die  Religion 
erheben,    denn  ^er  lehre  diefelben  bekämpfen  und 
widerlegen.    Die  fechste  Predigt  ili  eine  Antrittspre- 
digt über  Col.  1,  25.  28.  29.    Der  Vf.  fagt  darin  der 
Gemeinde :  „warum  er  mit  Freudigkeit  lein  Predigt- 
amt antrete."    Die  für  den  Hauptfatz  gewählte  Form 
bewirkte  leider,  dafs  er  in  der  Predigt  öfter  in  der 
erlien  Perfon  reden  mufste,    als  felbli  in  Antritts- 
pi  edigten  gut  und  zuläffig  ift.  Die  Sache  hätte  fichaiv- 
ders  geftellt,  wenn  der  Hauptfatz  hiefse:  Warum  der 
chrililiche  Prediger  fein  Amt  mit  Freudigkeit  antreten 
könne;  oder:  von  denUrfachen  derFreudigkiet,mit 
welchen  der  chrifiliche  Prediger  fein  Amt  antrete!  — 
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GEBÜRTSHÜLFE. 

Carlaüurc,  im  Verlag  der  Moller.  Hofbucbh.: 
Das  fFdbliche  Becken, .  betrachtet  in  Beziehung 
auf  feine  Stellung  und  die  llichtune  feiner 
Höhle,  nebß  Bevträgen  zur  Gefchicbte  der 
Lehre  von  den  Beckenaxen,  von  Franz' Carl 
Naeseh,  der  Philofophie  und  Medicin  Doctor, 
GroTsherzQfl.  Badifchem  Geh.  Hofrathe,  ordentl. 
öffentl.  Prof.  der  Arzney wifTenfcbaft ,  Director 
der  Grofsherzogl.  £ntbindung$an(talt  zu  Hei- 
delberg und  mehrerer  gel.  Gefelifchaftea  Mit- 
gliede.  Mit  8  lithographirten  Tafeln.  1825. 
VIII  u.  126  S.  4.    (1  Kthln  12  gGr.) 

JUafs  die  Kenntnifs  der  Stellung  des  weiblichen 
Beckens  gegen  den  Stamm  und  die  der  Bichtung 
Teiner  Hoble  fowohl  in  Beiziehung  auf  die  Vor- 
'Heilung  von  der  Art  und  Weife,  wie  die  Frucht 
beym  Gebaren  durch  die  dazu  beflimmten  Wege  hin- 
durch bewegt  wird,  als  auf  gewiffe  HolfsleiUungen 
bey  der  Entbindung  von  Wichtigkeit  fey,  wie  der 
"Vf.  Inder  Vorredie  bemerkt,  darüber  iil  unter  den 
^Sachverüändigen  nur  eine  Stimme.  Betrachtet  man 
aber  die  grolse  Verfchiedenheit  der  aufgeßellten 
Anfichten,  fo  mufs  es  fehr  erwOnfcht  feyn,  dafs 
ein  Mann,  wie  der  Vf.,  der  diefer  Sache  eine 
^ieihe  von  Jahren  hindurch  befondere  Aufmerk- 
famkeit  gewidmet,  es  unternommen  hat,  in  dem 
Torliegenden  Werke  das  £rgebnifs  feiner  (Jnterfu- 
cbungen  öffentlich  mitzutheilen. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwey  Abtheilungen.  Die 
erße  Abtheilung  handelt  von  der  Stellung  des  weib- 
*lichen  Beckensund  der  Richtung  feiner  Höiile;  die 
XMWie,'  ungleich  gröfsere,  liefert  Beyträge  zur 
Geschichte  der  Lenre  von  den  Keckenaxen.  So 
genau  nun  auch  beide  Abtheilungen  unter  einan- 
iler  in  Zufammenhang  flehen,  lo  würde  es  uns 
xlöch  zu  weit  führen,  wenn  wir  dem  Vf.  in  der 
xweyten  Schritt  vor  ^  Schritt  folgen  wollten  ;  wir 
•werden  uns   daher  nur  mit  der   erjten  befchäfti- 

f^Dy  welche  das  Refultat  der  Unterbichungen  des 
ib.  enthält,  und  begnügen  uns,  über  jene  blofs 
zu  bemerken,  dafs  fie  nicht  allein  in  der  Hinücht, 
ilafs  fie  eine  vergleichende  Berückßchtigung  der 
Anficht^'n  Anderer  liefert,  höchß  intereUant  und 
beiehrend  iß,  fondern  auch  in  der,  dafs  fie  viele 
Tebler  im  Hiflorifchen  diefes  Zweiges  aufdeckt  und, 
mitunter  freylieb  etwas  hart,  rügt.  Für  die  bio- 
.Brgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


graphifchen  Nachrichten  über  Heinrich  van  Deventer 
und  Jens  Bang  und  wir  dem  Vf.  Dank  fcbuldig. 

Die  Stellung  des  weiblichen. Beckens  oder  die 
Neigung  der  Flachen  feiner  Aperturen  anlangeod, 
beßätigt  der  Vf.  feine  frühere  Angabe,  dafs  der  Win- 
kel,  der  die  nach  vorwärts  abnängige  (denkbare) 
Fläche  des  Beckeneingangs  mit  cler  Horizontalebeney 
auf  der  eine  wohlgebaute  Perfon  aufrecht  fleht,  oder 
den  ein  auf  jene  Fläche  gefällter  Perpendikel  mit 
der  Verticalllnie  des  Körpers  macht,    in  der  Re- 

Sel  zwifchen  69  bis  60^  anzunehmen  fey;  fonacb, 
afs  das  Vorgebirge  des  Kreuzbeins  S''  Ö  — 10'''  ho- 
lder flehe,  als  der  obere  Band  des  Schoofsknorpels, 
und  dafs  eine  von  diefem  Punkte  aus  durch  die 
Beckenhöhle  mit  dem  Horizont  parallel  gezogene 
Linie  das  Steifsbein  unweit  der  Stelle  .berühre,  wo 
deffen  zweyter  faifcher  Wirbel  mit  dem  dritten  fich 
verbindet.  Femer,  dafs  das  Mittel  der  Inclination 
des  fogenannten  geraden  Durchmeffers  des  Becken- 
ausgangs oder  einer  vom  untern  Schoofsfugenrande 
zur  Steifsheinfpitze  gezogenen  Linie  ein  Winkel 
zwifchen  10  und  11°  fey;  dafs  die  Steifsheinfpitze 
zwifchen  7  und  8  Linien  höher  flehe,  als  der  Schei- 
tel des  Schoofsbogens  und  ddfs,  bey  übrigens  gutem 
Baue  des  Beckens. und  des  übrigen  Körpers,  me  In- 
clination des  geraden  Durchmeifers  des  ßeckenaus- 
gangs  weit  häufiger  und  in  ungleich  j^röfserm  Maafsp 
von  dem  gewöhnlichen  Verbältnifs  abweicht,  a^ 
die  der  Conjugata  des  Eingangs.  —  Um  den  Stand 
der  Steifsheinfpitze  und   des   untern  Schoofsknor- 

fielrandes  gegen  den  Horizont  bey  aufrechter  Stel- 
ung  des  Körpers  zu  beliimmen ,  hat  der  Vf.  an  mehr 
als  800  Subjecten  MefTungen  nadh  Röderer's  Vor- 
fchrift,  die  hier  in  einler  Anmerkung  auseinander- 
gefetzt wird,  angefleilt  und  den  Calcul  mitgetheilt, 
auf  welchen  wir  verweifeji,  fo  wie  auf  die  Erklä- 
rung der  hierher  gehörigen  erflen  Tafel. 

Richtung  der  Beckenhöhle.  Mittellinie,  cen- 
trifche  Linie,  Kichtungs-  oder  Directionslinie  will 
der  Vf.  die  Axe  der  Beckenl-öhle  genannt  wiffen. 
Sie  kann  nach  ihm  nur  aus  einer  geraden  und  einer 
krummen  Linie  beßehen.  Als  gerade  ifl  fie  nämlich 
für  den  Theil  der  Beckenhöhle  anzufehen,  der 
rückwärts  und  oben  durch  die  beiden  oberflen 
Kreuzwirbel  und  vorn  und  unten  durch  den  ver- 
hältnifsmäfsigen  Theil  der  geeenüberflehenden  Bek- 
kenwand  begrenzt  wird,  —  als  krumm  in  dem,  hin- 
ten von  den  S  letzten  Kreuzwirt>eln  und  vorn  von 
4er  vordem  Beckenwand  gebildetem  Räume.  Die 
X  (6)  iwey- 
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zweyte  Tafel  erläutert  diefe  Anficht  fehr  gut.  Die 
dritte  liefert  den  Durchfchnitt  eines  fehlerhaften 
Beckens.  Die  bisherigen  Verfuche  und  Vorfchläge» 
im  Leben  die  Neigung  des  Beckeneingangs  und  die 
Mittellinie  der  Beckenhöble  durch  Berechnungen 
uml  MefTungen  auszumitteln ,  hält  der  Vf.  mit  Recht 
für  mifslungen  und  unanwendbar,  und  zweifelt  felbfi, 
^dafs  Bemühungen  der  Art  je  zum  Ziele  führen  möch« 
*ten.  (Der  Mutzen  folcher  mathematifchen  Darftel- 
lungen  ift  überhaupt  für  die  geburtsholfliche  Praxis 
eicht  grofs!)  —  Die  Richtung  der  Mittellinie  der 
Beckenhöhle  als  einen  Kreisbogen  anzunehmen  und 
darnach  die  .Anwendung  der  Kopf zange  zu  richten, 
nennt  der. Vf.  fehr  wahr  eine  der  nachtheiligfien  und 
darum  verwerfh'chüen  Meinungen:  denn  dafs  der 
Kopf  durchaus  nicht  in  der  Richtung  eines  Kreis- 
bogens, fondern  in  gerader  Richtung  in  die  Becken- 
höhle I^rabgefördert  werden  muffe,  ergiebt  (ich  aus 
dem  oben  über  die  Richtung  der  Beckenhöhle  Ge- 
fagten.  —  Dafs  die  umgekehrte  Inclination  des 
Beckenausgangs  ein  untrügliches  Zeichen  verunßal- 
teter  Becken  ßy,  hat  der  Vf.  nicht  befiati^  gefun- 
den. £ben  fo  wenig  Aimmeh  mit  feinen  krfanrun- 
gen  manche  Behauptungen  über  den  Einflufs  unge- 
wöhnlicher. Inclinationsverhältniffe  des  Beckens  auf 
die  Seh  wanger  fchaft  und  den  Hergang  der  Geburt 
flberein;  manche  jener  Angaben  fcheinen  ihm  erfon- 
nen  und  ausgedacht !  Nicht  feiten  will  er  beobachtet 
haben ,  dafs  bey  ungewöhnlich  geringer  inclination 
des  Beckens  d<ls  untere  Segment  des  Uterus  unge- 
wöhplich  hoch  ftand  und  oer  Kopf  kaum  zu  errei- 
chen war;  dafs  hingegen  bey  bedeutender  Inclina- 
tion des  Beckens  der  Kopf  tief  und  nicht  leicht  be- 
weglich durch  den  untern  Gebärmutterabfchnitt  zu 
fühjen  war.  Unter  beiden  Umfiänden  erfolgte  die 
Geburt  ohne  wefentliche  Verfchiedenheit  hinGcht- 
lich  ihres  Mechanismus.  Als  Beweis  für  das  eben 
Gefagte  theilt  der  Vf.  zwey  Fälle  mit.  £r  leugnet 
aber  darum  keineswegs  die  Möglichkeit  desEinfluffes 
tingewöhniicherlnciinationsverhältniffe  auf  den  Her- 
gang der  Geburt,  zumal  wenn  noch  andere  unge- 
wöhnliche Umßände  zugleich  Statt  haben;  natürlich 
▼erfehlt  er  alfo  auch  nicht  die  Inclination  in  Bezug 
auf  geburtshülfliche  Operationen  zu  berückfichtigen. 

Dr.  Dhlff. 

PFERDEZUCHT. 

MüvcHEir,  b.  Lindauer:  Naturlehre  des  Pferdes  für 
alle  diejenigen  ,  welche  den  Organismus  diefes 
Thieres  genau  kennen  lernen  wollen  ,  vorzüglich 
aber  für  Cavallerl^-Officiere,  Stallmeifier,  Be- 
reiter, Pferdehändler  und  alle  Pferdebefitzer, 
welche  auch  Liebhaber  und  Freunde  diefer 
Thiere  find.  Herausgegeben  von  S.  v.  Tennecker, 
Königl.  Sächf.  iMajor  der  Cavallerie  u.T.  w.  1827. 
(2  Rthlr.) 

Das  vorliegende  Werk  enthält  eine  ziemlich  weit- 
läuBge  PhyGologie  des  Pferdes,  indem  der  durch 
feine  vielen  Schriften  in  diefem  Fache  rühmlichfl 
bekannte   Vf.  eine  anatomifche  Befchreibung    der 


wichtigften  Theile  des  Pferdekörpers  giebt»  woRm 
ficb  die  Lehre  von  ihren  Functionen  im  gefunden  Zu- 
Itande,  von  ihren  Krankheiten  und  den  zur  Elrbal- 
tung  der  Gefundheit  nöthigen  Maafsregeln  anfchhelsk 
Das  Buch  ift  in  fünf  und  zwanzig  Kapitel  eiogetfaeil^ 
welche  Vorträge  genannt  werden,  uie  £intbeilaDC 
und  der  Plan  des  ganzen  Werks,  deffen  ficb  der  Vt 
feit  mehrern  Jahren  bey  feinen  Vorlefungen  bedient 
bat,  find  fehr  zwecRmäfsig,  indem  er,  vom  Allge« 
meinen  ausgehend,  die  G,efetze  entwickelt ,  welche 
in  der  Bildunjp;  und  dem  Leben  des  thierifchen  Kör- 
pers vorherrlchen ,  und  diefe  fodann  auf  die  einzel- 
nen Theile  und  ihre  Verrichtungen  anwendet.  Die 
einzelnen  Abtheilungen  find  dagegen  weniger  gutaat- 
gearbeitet,  indem  das  Allgemeine  und  Befondere  nicht 
gehörig  getrennt  und  weniger  folgerecht  behanddtii^ 
wodurch  öftere  und  ermüdende  Wiederholangeo 
nöthig  werden.  Vieles  iß  nur  dem  verfiandlicb, 
der  fchon  phyfiologifche  Kenntnide  befitzt,  und  dar- 
um wieder  Vieles  für  einen  Solchen  fiberfiof%;  der 
anatomifche  Theil  ift  oft  fehr  gründlich  .bearbeitet, 
oft  fehr  oberflächlich  und  meiUentheils  ohne  die  An* 
ficht  der  befchriebenen  Theile  unverfiandlich,  zu* 
weilen  auch  fehlerhaft.  Deswegen  ili  das  Buch  audi 
mehr  zum  Leitfaden  be^  Vorlefungen,  als  zumSelbfi- 
ftudium  brauchbar,  für  erfiere  aber  zu  weitläufig  und 
das  Einzelne  nicht  genug  getrennt.  Zu  bedauern  ifi 
die  grofse  Menge  von  finnentliell enden  DruckfeblenH 
welche  befonders  in  der  erfien  Hälfte  auffallend  ifi. 
Wir  gehen  nun  zu  dem  Einzelnen  über,  um  das  fo 
eben  ausgefprochne  Urtheil  zu  rechtfertigen. 

Der  erjie  Vortrag  enthält  eine  kurze  Eij 
in  die  Naturlehre  des  l^ferdes,  und  handelt  Ton  di 
Uebereinfiimmung  zwifchen  den  Theilen  desKörpefS 
des  Pferdes,  von  der  Eintheilung  deffelbenini  Alt 
gemeinen,  fowohl  blofs  äufseriich,  als  auch  in  aaa^ 
tomifcher  Hinficht ;  endlich  von  der  Schönheit  dei 
Pferdes,  für  welche  ficb  keine  Morm  aneeben  lafle. 

Der  zweyte  Vortrag  enthält  die  Lehre  von  d^ 
Elementarthellen  des  Pßrdes,  die  aber  eben  togaSi 
von  dem  Körper  der  höhern  Thiere  im  AllgemeineB 

frilt.  Es  werden  die  Begriffe  entwickelt  von  orgam- 
chenvSyftem,  Apparat,  Organ.  Hierauf  folgt  die 
Eintheilung  der  Llementartheile  nach  ihrer  Fom^ 
als  die  iafer-,  Bl^t-  und  Ku^elform,  oder  die  mt« 
chanifche  Zerlegung;  zunächßdie  cbemifche  Zerl^ 
un^  des  thierifchen  Körpers,  deren  Schwierigkeit  und 
Jnficherheit  der  Vf.  kurz  nachweifl.  Nachdem  die 
verfchiednen  Stoffe  aufgezählt  worden,  die  ficb  im  leb» 
lofen  Körper  nicht  finden  und  deren  charakteriflifcbe 
Kennzeichen  angegeben  find,  wie  des  Eyweifsfioffsl) 
der  Gallerte,  des  Faferfioffs,  Schleims,  thierifcbea 
Waffers,  Fettes,  Osma zoms  und  der  Milchfänre,  n»cht 
die  Angabe  der  einfachen,  im  thierifchen  Körper  ent- 
haltenen Beflandtheile  den  Befchlufs,  welche  aber  wobl 
früher  hätten  aufgeführt  werden  follen,  wo  von  der 
chemifchen  Analyfe  überhaupt  die  Rede  war. —  Voa 
den  Lebeqsäufserungen  überhaupt,  von  der  Erregbar- 
keit, der  Action  und  Beaction  und  dem  darauf  be- 
gründeten Begriff  von  Thätigkeit,  Verrichtung  oder 
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Ion  'einzelner  Theile  nnd  Syßeme  handelt  der 
Vortrag  nur  fehr  kurz  und  oberflächlich, 
^er  vierte  Vortrag  umfafst  die  Lehre  von  dem 
lienfyßem,  wo  zuerfi  von  der  £intheilung  der 
aen  im  Allgemeinen  nach  ihren  Hauptformen 
ddt  wird ,  iind  von  den  verfchiednen  Subfian- 
erfelben.     Hierauf  folst  eine  umfafTende  Be- 
bung der  verfchiedenen  Verbindungsweifen  der 
len  untereinander,  wo  die  Lehre  von  den  Ge- 
n  im  Allgemeinen  fowohi  wie  im  Befondern, 
len  dazu  nöthigen  Bändern,  Knorpeln  u.  f.  w. 
irlich   abgehandelt  wird,    wobey  auch   noch 
1  den  Knochen  und  Gelenken  vorkommenden 
iheiten  erwähnt    werden.     Bey  den  letztem 
[Ten  wir  da,  wo  der  Vf.  von  den  Verrenkungen 
inern  Urfachen  fpricht,  die  Angabe  der  Aus- 
g  der  Gelenkhöhle.    .Nachdem  die  durch  das 
breitende  Alter  bedingten  Veränderungen  der 
len  und  Knorpel  durchgegangen  worden   und 
Einiges  von  dem  Nutzen  der  Knochen  im  Alla- 
nen ninzugefOgt  iß,  geht  der  Vf.  zu  den  Zäh* 
nd  ihrer  £intheilung  im  Allgemeinen  und  Be- 
rn Ober.     Sehr  genau  befchreibt  er  die  ver- 
enen  Zähne,    die  Subfianzen,    aus  denen   fie 
en,    und  die  mannichfachen  Veränderungen, 
fie  nach  dem  Alter  und  nach  der  Verfchieden« 
er  Lebensart  unterworfen  find.    Hier  wieder- 
chxder  Vf.  fehr  oft,   indem  er  mehrere  Male 
>affelbe  mit  wenig  verfchiednen  Worten  fagt, 
B.  S.  54,  wo  die  Veränderung  dc;s  Hakenzahns 
lal  befchrieben  wird.     Auch  kann  Rec.  nicht 
i,  hier:  die  Undeutlichkeit  zu  rügen,  mit  wel- 
ler Vf.  Manches  ausgedrQekt  bat,   wie  z.  B. 
wo  es  bey  der  Befchreibung  der  Wurzel  des 
ahns  heifst:  „Sie(die  Wurze^iß  von  dem  Hälfe 
rnahe  von  einer  Stärke  und  ungetlieilt  bis  an 
ide,  an  welchem  fie  fich  in  zwey,  drey  und 
weige  iheilt  und  fndigt"    So  auch  S.  59 :  „Im 
Alter  des  Pferdes  ili  aber  die  Nachfchiebung 
hns,  die  Herausrflckung  der  Wurzel  aus  ihrer 

—  fo  weit  gefchehen  ,  dafs  öfter  die  jetzt 

\ferfchwundne  Wurzel  nur  noch  den  Hais  und 
one  ausmacht  und  die  kleinen  Zweige  und 
I  derfelben  nur  noch  allein  vorhanden  find" 
Wenn  keine  Wurzel  mehr  vorhanden  iß, 
n  diefe  auch  nicht  den  Hals  und  die  Krone 
:hen,  und  es  fcheint,  als  ob  der  Vf.  die  klei- 
jweige  und  Zapfen  der  Wurzel  nicht  fQr 
derfelben  anerkennen  will.  Dergleichen  Feh- 
;en  den  Ausdruck  kommen  in  diefem  Kapitel 
lehrerevor,  auch  die  andern  Abfchnitte  find 
rey  davon:  die  eben  angefahrten  follen  nur 
rfpiele  dienen.  Nachdem  der  Vf.  die  Scbäd- 
t  d^s  fogenannten  MaulräumenS  mancher 
ide,  um  die  Woifszähne,  deren  Unfchädlich- 
zeigt,  fortzufchaffen,  dargethan,  folgt  eine 
Befchreibung  der  Veränderungen,  die  m  den 
edenen  Altern  an  den  Zähnen  vorgehen,  mit 
lieber  Angabe  der  Urrachen ,  welche  diefe 
erungen  bewirken  >    deren   Verfcbiedenbeit 


dargethan  wird,  woraus  fich  ergiebt,  dafs  auch  ihre 
Wirkungen  verfchieden  feyn  mOffen ,  weshalb  der 
Zahn  ein  viel  unfichereres  Kennzeichen  des  Alters 
darbietet,  als  man  gewöhnlich  fflaubt.  Den  Befchlub 
diefer  Abtheilung  macht  eine  (K>erflächliche  Aufzäh- 
lung der  übrigen  Knochen  des  Geripoes,  wobey 
Rec.  Mancherley  zu  erinnern  findet;  oo  wird  das 
Felfenbein,  das  der  Vf.  das  fieinige  Bein  nel^nt,  als 
ein  befondrer  Knochen  aufgezählt ,  da  er  doch  nur 
ein  Theil  des  Schläfenbeins  iß,  wenn  auch  im  £m- 
bryo  und  vielleicht  in  den  erßen  Lebensmonat'en  ge- 
trennt. Ebenfo  fahrt  der  Vf.  das  Sichelbein  auf» 
worunter  er,  wie  aus  dem  Uten  Kapitel  erhellt^ 
den  Sichelfortfat?  des  Stirnbeins  {Jpina  frontalis) 
verßebt^  der  bey  dem  Folien  nur  bis  zum  Ende  des 
erßen  Jahrs  ein  getrennter  Knochen  iß.  Den  Hin- 
terkiefer, oder  eigentlich  den  Unterkiefer  nennt  er 
auch  den  Hinterkopf,  unter  dem  man  doch  auch 
bey  Thieren  das  Os  occipitis  verßeht,  das  hier  „Ober- 
hauptbein" heifst.  Unter  die  gepaarten  Beine  wird 
auch  das  Stirnbein  gezählt,  da  es  doch  in  der  Kegel 
nur  beym  Fallen,  oder  bis  zum  fiebenten  Jahre 
durch   die  Sutura  frontalis  in  z\^ey  gleiche  Theile 

Setheilt  wird,  was  wenigßens  hätte  bemerkt  wer- 
en  fotten.  So  hätte  auch  hier  das  runde  Beinchen 
des  Sylvius  nur  als  ein  Fortfatz  des  Ambos,  und  nur 
ausnahmsweife  getrennt,  angefahrt  werden  follen, 
was  erß  im  ISten  Kapitel  geichieht. 

Im  fünften  Vortrage  handelt  der  Vf.  vom  Zellr- 

Sewebe,    Zellßoff^,    Sckleinigetvebe    und  Thierjlojf. 
iefe  vier  Namen  bezeichnen  diefelbe  Subßanz;  die 
erßen  drey  Namen  werden  fQr  unpalTend  erklärt^ 
und  der  Name  Thierßoff  far  angemeffener.     Ganz 
falfcb  iß  es,  wenn. es  heifst:  „Indeffen  iß  dasfoge- 
nannte  Zellgewebe  im  lebenden  Thiere   eine  zähe, 
halbflaffiffe,   ganz  fonhlofe  Majfe,    die  nur  nach 
dem  Tode   durch  den  Verluß  ihrer  Flaffigkeit   ein 
feßeres  Anfehen  gewinnt,  und  in  welcher  man  nur 
auf  kanßlichem  Wege  die  Fäden  (z.  B.  durch  Zer- 
rung) und  Blättch^n  (durch  Gefrieren  und  Luftein- 
blalen)  erzeugt."     Offenbar  herrfcht  in   dem  Zell^ 
gewebe  die  Blattform  vor,  wie  wir  am  deutlicbßen 
in  den  Muskeln  und  in  dem  Glaskörper  des  Auges 
fehen.     Es  iß  das  grofse  Medium,  fagt  der  berahmte 
Bluiiienbachj  zwifchen  dem  Blut*  und  dem  lympha- 
tifchen  Syßem;   das  erfie  duftet  beßändig  Feuchtig- 
keit in's 'Schleimgewebe  aus^  was  die  lymphatifchen 
Gefafse  wieder  einfaugen;   gefchieht  das  Einfaugen 
nicht,  fo  entßeht  wärferise  Gefchwulß.     Von  dem 
im  Zellgewebe  angefammelten  Fett  fagt  der  Vf.:  „es 
fcheint  dem  Körper  wenig  zu  nutzen,   fo  lange  er 
fich  wohl  befindet,  und  iß  vielmehr  als  ein  Ueb^r- 
fchufs  der  Ernährung  anzufehen.**    Er  bedenkt  aber 
oiclit,  dafs  fein  Hauptnutzen  darin  befieht,  die  feßen 
Theile  fchlapfrig  zu  machen  und  dadurch  die  Bewe- 
gung* zu  erleichtern;  es  ßumpft  die  Empfindlichkeit 
mehr  ab  und  hält  die  thierilche  Wärme  mehr  zii^- 
fammen.    Das  Mark  in  den  Knochen,  eine  Modifi- 
cation  des  Fettes,    dient  offenbar  dazu^    die  Kno- 
chenmafle  zäher  und  weniger  zerbrechlich  zu  machen* 
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hl  dem  /echsten. Vortragt^  von  dem  Muskel- 
•fyfiem,  vermifst  Kec.  Mehreres,  wie  z.B.  eine  ge- 
nauere Befchreibung  des  Hautmuskels,  die  Erwäh* 
nung  des  Zwerchfells,  des  verfcbiedenen  Nutzens 
der  Ringmuskeln  u.  a.  jnn.  Einen  faUchen  Begriff 
fiiebt  es  auch,  wenn  es  heifst:  „Nur  einige  Muskeln 
find  vollfiandige  Hautmuskeln,  fo  dafs  iie  an  keine 
Knochen  befeiiigt  find,  wie  z.  B.  der  allgemeine  Haut- 
inuskel."  Danach  foUte  man  glauben,  dafs  aufser  den 
Hautmuskeln  alleandern  an  Knochen  befefiigt  wären, 
da  wir  doch  nur  an  die  Muskeln  des  Darmkanals  und 
,den  Ringmuskel  des  Mauls  erinnern  wollen. 

Der  ßebente  Vortrag  umfafst  die  Lehre  von  den 
Stellungen  und  den  Bewegungen  des  Pferdes.  Nach- 
dem der  Vf.  von  dem  Stillitenen  gehandelt  und  ge- 
zeigt hat,  wie  nacbtheilig  und  ermüdend  allzu  lan* 
ges  Stehen  für  das  Pferd  Teyn  mufs,  geht  er  zu  den 
verfchiednen  Bewegungen  über,  als  dem  Schritt, 
Pafs,  Trab  (nicht  Trapp,  wie  hier  gefchrieben 
wird),  den^Gallop  und  leinen  verfcbiedenen  Arten« 
Von  dem  Trabe  heifst  es :  er  komme  mit  dem  Me- 
chanismus der  Bewegung  im  Schritte  überein,  nur 
unterfcheide  er  fich  davon  durch  die  gröfsere  Schnel- 
ligkeit, indem  man  auch  vier  Zeiträume  im  Aufbe- 
ben und  Miederfetzen  der  Füfse  unterfcheide.  Reo. 
•kann  nicht  glauben ,  dafs  diefes  wirklich  die  Mei- 
.nung  desVfs.  fey,  da  im  Trabe  doch  die  beiden  ent- 
gegengefetzten Schenkel  zugleich  aufgehoben  und 
Diedergefetzt  werden,  wodurch  alfo  nur  zwev  Tempo 
in  dieiem  Gange  zu  unterfcheiden  find.  \Vas  hier 
von  dem  Bocken  der  Pferde,  befonders  der  jungen 
Wildfänge  erzählt  wird,  ift  intereffant.  Wenn  es 
aber  vom  Schwimmen  heifst ,  es  werde  magern 
•Pfei^den  leichter  als  fetten,  weil  die  in  der  Wild- 
nifs  auffiewachfenen  magern  Pferde  beffer  und 
.  leichter  fchwimmen,  als  die  im  Stalle  aufgezoge- 
nen und  gemäfieten,  fo  können  wir  dem  nicht  bey- 
ftimmen,  da  wohl  nur  die  Uebung,  die  jene  wilden 
Pferde  von  Geburt  an  hatten,  es  ihnen  fo  leicht 
macht, 'während  die  darin  nicht  geübten,  im  Stalle 
Bufgewacbfenen  Pferde  im  Waffer  ängfilich  werden 
und  fich  darum  fo  ungefchickt  geberden ,  dafs  fie 
leicht  untergehen.  Ks  ilt  ja  auch  hinlänglich  be- 
kannt, dafs  ein  fetter  Thierkörper  fpecififc£  leichter 
ift,  als  ein  magerer. 

In  dem  achten  Vortrage,  von  dem  Blute  und 
den  Gefäfsen,  lagt  der  Vf.:  die  Hufe,  die  Oberhaut 
und  der  Schmelz  der  Zähne  hörten  auf  lebendig  zu 
feyn ,  fo  wie  fie  gebildet  find ;  aber  fie  wacbfen  (foch, 
■utid  es  findet  in  ihnen,  vermiitelU  des  Capillargefäfs- 
fyftems,  ein  beßändiger  Austaufch  der  Materie  Statt. 
£s  fiirbt  zwar  immer  ein  Tbeil  davon  ab ,  diefes  iß 
aber  in  gewiffem  Grade  durch  den  ganzen  thierifcbeA 
Körper  der  Fall,  nur  in  keinem  fo  fichtbar,  wie  ia 
diefem.  Nicht  deutlich  uiid  befümmt  genug  ift  die 
Befchreibuns  des  kleinen  Krei^^laufs,  indem  das  Ver- 
halten der  Lungen  dabey^eben  nur  erwähnt  wird. 
,  Nachdem  hierauf  von   dem  Verhalten    des  Bluts, 


hauptßchlich  des  arteriellen,  bey  der  Ernährung 
geforochen  und  nur  kurz  die  abfondernden  Drüfeo 
und  die  Secretion  felbit  erwähnt  worden,  folgt  eine 
Befchreibung  des  Baues  der  Venen  und  ihres  Verhal- 
lens bey  dem  Krelslaxi^e  und  der  Blutbereitung,  der 
fich,  fehr  paffend,  die  Befchreibung  des  Baues  und 
der  Verrichiung  der  Lymphgefäbe  und  der  durch 
üe  gebildeten  Drüfen  anreiht.  Den  Befchlufs  diefer 
Abtheiiung  macht  eine  Ueberficht  über  den  Blutum- 
lauf im  Allgemeinen.  Hieran  fchilefst  fich  der  fuunti 
Vortrag,  der  eine  ziemlich  ausführliche  Befchrei- 
bung der  gröfsern  GefäfsOämme,  znerli  der  Arteriea, 
alsdann  der  Venen  enthält.  Hier,.iwie  an  vielen  an* 
dem  Stellen,  ift  Her.  wieder  die  fo  oft  unverfiändli^ 
che  Verdeutfchuns  der  anatomifchen  Namen  aufge- 
fallen, wie  z.  B.  Verßopfungsfchlagadtr  und  Vtr^ 
ftopfungsvene  für  uirteria  und  f^ena  obturatoria,  da 
Foramen  obturatum  mit  J^erßopfungslach  öberfetzt 
wird,  da  es  doch  beffer  das  verjchlojjmt  oder  doi 
ey förmige  Loch,  Foramen  oi;aZ^  genannt  wii'd. 

Der  zehnte  Vortrag  enthält  eine  weitläufige,  je- 
doch nicht  ganz  klar  geordnete  Befchreibung  des  Ncr- 
venfyiiems  nn  Allgemeinen.  Vom  Gehirn  wird  nur 
fehr  oberflächlich  gehandelt  und  feine  anatomifcbe 
Befchreibung  nur  eben  berührt.  Es  wird  jnur  kurzaa- 
gegeben,  dafs  es  in  mehrere  häutige  Hüllen  eingefchlof- 
Ten  ili,  während  diefe  bejr  demTiflckenmark  einzeln 
aufgeführt  werden,  fo  dalsman  glauben  könnte^  diefa 
Häute  feyen  bey  beiden  Tbeilen  ganzvericbieden.  £r8 
im  folgenden  Kap.,  wo  das  Gehirn  genauer  befchriebcn 
wird,  worauf  aber  doch  hätte  verwiefen  werden  folleo, 
werden  auch  die  Hirnhäute  einzeln  aufgeführt.  Von 
der  Spinnewebenhaut  heifst  es:  fie  bilde  einedoppehs 
Lage,  indem  üe  die  harte  Hirnhaut  von  innen  noddfe 
weiche  von  aufsen  bekleide;  diefes  thate  denn  Mb 
Membran,  die  zwifchen  zwey  Theilen  läge.  Auch  ift« 
zu  belümmt  abgefprochen,  wenn  es  heiiat,.dief6Haiit 
fey  ohne  Gefälse,  da  ilia^/7  07tiSaqgadern  in  diebr 
Haut  angefüllt  haben  will,aucTA6öiwm^rrfn^  inihrGe- 
fäfse  mitQueckfilberinjicirtzu  babw  glaubt,  ohne  je^ 
doch  geradezu  behaupten  zu  wollen,  dals  diele  zu  dv 
Haut  ielba  gehörten,  htr  willkürlichen  und  unwill- 
kürlichen Bewegung,  fo  desEinftuffesder  verfcbiede- 
nen Nerven  darauf,  wird  nur  blofs  Erwähnung getbaa, 
und  diefes  Wenige  iii  auch  nicht  klar  und  deutlich 
genug,  im  nächiien  Kapitel  folfft  eine  ausftahrlicbs 
Befchreibung  des  Gehirns,  »wo {die  Gm  cerebri^  Hm^ 
Wendungen  (wohl  ein  Druckfehler  itatt  äirmtmimH 

fen)  genannt  werden.  Nach  der  Befchreähuag  dts 
leinen  Gehirns  und  des  verlängerten  Marks  folgt 
noch  die  Aufzählung  der  zwölf  Paar  Gehirnnerfe& 
Wenn  .es  am  SchluUe  heifst :  mit  Ausfiahme  des  her- 
umfcb  weifenden  Nerven  und  desBeynerven^vertbcilei 
£ch  die  übrigen  Gehirnnerven  am  Kopfe  zu  den  Sia- 
nes Werkzeugen,  fo  iß  diefes  falfch,  indem  wirnnr  afl 
den  Nervus  trigeminus  erinnern  wollen ,  deffen  Aefie 
to  viele  Muskeln  am  Kopfe  verfehen. 
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PFERDEZUCHT. 

CHiv,  b.  Linclauer:  Naturlehre  des  Pferdes 
r  alle  diejenigen,  welche  den  Organismus  die- 

$  Thieres  genau  hennen  lernen  wollen 

irausgegeben  von  S.  v.  Tennecker  u.  f.  w. 

\hfs  der  im  porigen  Siüeh  a^tlröciienen  Rerenfitm.J 

SBWöl/ie  Vortrag  enthält  eine  ziemlich  aus- 
Aie  Befchreibung  des  Auges,  wo  wir,  bey  der 
ilung  der,   die    Augenhöhle  bildenden  Kno- 

die  Pars  orbitalis  des  Gaumenbeins  and  die 

}eipiraeea  des  Siebbeins  vermiffen.     Die  Au- 

inpem  werden    befcbrieben,  aber  nidht  be- 

Auch  iß  es  felfch  ausgedrückt,   wenn   es 

der  Muskel,  der  das  obere  Augenlied  öffnet, 
Inge  aus  dem  Boden  der  Augenhöhle,  da  er 
t  obern  Wand  der  Atigenhöhle,  nahe  am  Po^ 

cpticum,  feinen  Urfprung  nimmt,  weshalb  es 
1  Könnte,  er  entfpnnge  im  Grunde  der  Au- 
hle«    Ganz  falfch  iß  es,  wenn  die  Meibomi- 

Drflfen  dem  obern  Augenliede  allein  zuge- 
!>en  werden ,  da  fie  fich  auch  im  untern  finclen. 
ter  weifsen  Hornhaut  (der  Sclernlica)  hätte 
rwahnt  werden  mflCTen,  dafs  ihre  vordere  Flä- 
)n  der  Bindehaut  Oberzogen  iß,   wenn  diefes 

fchon  bey  der  Befchreibung  der  Bindehaut  ee- 
m  iß.  Die  durchfichtige  Hornhaut  und  ihre 
idungsweife  mit  der  nndurchfichtigen  hätten 
eine  nähere  Befchreibung  verdient.  Nachdem 
rigienThelle  des  Auges  und  ihre  Venrichtungen, 
it. wir  fie  kennen,  durchgegangen  find,  ^lgt< 
Jeberficht  der  Krankheiten  des  Pferdeauges, 
f  wir  nur  erinnern  wollen,  dafs  W'afferfucht 
kUges  nicht  Staphyloma  heifst,  fondern  Hy- 
thalmus,  und  dafs  das  Staphyloma  totale  pel- 
\m,  ein  fehr  uneigentlicher,  das  Wefen  der 
Lheit  wenig  bezeichnender  Name,  erß  durch 
Irankheit  hervorgebracht  wird.    Den  Befchlufs 

Kapitels  machen  einige  Regeln  bey  der  Prü* 
les  Pferdeauges. 

►er  dreyzehnte  Vortrag  umfafst  die  Gehör- 
:euge«  ihre  Verriebtungen  und  ihre  bauptiach- 
n  Krankheiten.  Hier  nahen  wir  zu  erinnern, 
ler  Vf.  irrt,  wenn  er  unter  den  Muskeln  des 
1  Ohres  den  Erfchlaffer  des  Trommelfelles 
2tor  tympani)  für  einen  befiändigen  Mifskel 
t  und  ihn  wahrfcheinlich  mit  dem  M,  mallei 
änz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18t 8- 


übüquus  oder  esptemus  verweohfelt,  welcher  fich 
immer  vorfindet^  während  jener  öfters  fehlt.  Auch 
iß  es  undeutlich  ausgedrflckt,  wenn  von  den  Gängen 
des  Labyrinths  gefagt  wird:  es  find  diefe  Gänge  von 
einer  überall  gefchioffenen  Haut  ausgefüllt,  da  es 
heifsfen  foUte,  in  diefen  Gängen  liegen  häutige  Ka^ 
näle.  Falfch  iß  es  auch,  wenn  behauptet  wird,  der 
Vorhof  ßehe  in  keiner  Verbindung  mit  der  Trom- 
melhöhle, da  fich  das  eyförmigeFenßer  in  ihn  öffnet. 
Das  folgende  Kapitel  handelt  von  den  Geruchs- 
Werkzeugen,  ihren  Verrichtungen  und  ihren  Krank- 
heiten. Die  Befchreibung  diefer  Theile  iß  ziemlich 
oberflächlich,  die  ihrer  Functionen  aber  ziemlich 
weitläufüg  und  enthält  mehrere  fehr  fcharffinnige 
Bemerkungen.  An  diefes  Kapitel  fdiliefst  fich  der 
fünfzehnte  Vortrag  Ober  die  Gefchmacksorgane  an, 
mit  einer  Weni^  ansfbhrlicben  Befchreibung  diefer 
Theile,  ihrer  l^'unctionen  und  ihrer  Krankheiten. 
In  dem  fechszehnten  Vortrage,  über  die  Stimme  und 
das  Geberdenfpiel ,  veritiillen  wir  eine  genauere 
phyfiologifche  Befchreibung  der  Stinunwerkzeuge, 
welche  von  denen  des  Menfchen  doch  fehr  vcr- 
fchieden  find.  Was  der  Vf.  über  das  Geberdenfpiel 
des  Pferdes  in  Krankheiten  fagt,  iß  recht  intereflant, 
aber  für  den,  der  nicht  Praktiker  iß,  wenig  ver- 
fiändlich. 

In  dem  ßebzehnien  Abfchnitte ,  von  der  Haut 
und  dem  allgemeinen  Gefühlsfinn ,  fagt  der  Vf. :  die 
Lederhaut  werde  nie  wahrhaft  neu  gebildet,  was  er 
daraus  folgert ,  dafs  Wunden  derfelben  Narben  ma- 
chen. £r  fcheint  diefes  nicht  blofs  von  der  Narben- 
bildung zu  verßehen ,  fondern  auch  von  dem  befiän- 
digen Austaufch  der  Matene,  indem  er  von  der 
Oberhaut  noch  befonders  fagt:  „fie  erneuere  fich 
während  des  ganzen  Lebens"  ein  Procefs,  der  im 
ganzen  Thierkörper  während  des  ganzen  Lebens, 
mit  den  nöthigen  Modificationen,  ununterbrochen  * 
fortgeht.  Die  Narbe  wird  aber  nicht  blofs  durch 
Zufammenziehung  gebildet,  fondern  auch  durch  die 
fich  auf  der  Granulation  erzeugenden  Haut ,  die 
anfangs  freylich  von  der  übrigen  Haut  fehr  ver- 
fchieden  iU,  aber  früher  oder  fpäter  ihr  immer  ähn- 
licher wird,  was  wir  aus  dem  allmähligen  Ver- 
fch  winden  der  Narbe  in  der  ungefärbten  Haut  fe- 
hen.  Der  Vf.  leugnet  die  Poren  der  Oberhaut,  in- 
dem er  annimmt,  dafs  fie  fich  um  die  Wurzein  der 
Haare  herum,  in  fehr  enge  und  verhäitnifsmäfsig 
tiefe  Höhlungen,  fortfetee  und  diefe  umkleide,  da 
die  Haare  doch  von  feinen  Gefäfsendchen  ernährt 
Y  (6)  und 
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und  mitNervenfädchen  verfehen  werden,  daher  doch 
auf  jeden  Fall  die  Oberhaut  von  diefen  Nerven  und 
Gefafsen  durchbohrt  werden  mflfste,  wenn  diefe 
nicht  ganz  unabhängig  von  denn  Centrum  der  Ernäh- 
rung und  dem  des  Gefühls  in  ihren  Höhlungen  belie- 
hen follen.  Der  Hauptgrund,  den  er  für  (eine  Mei- 
nung anführt,  ift  der,  dafs  die  Oberhaut  das  Quepk- 
filber  nicht  durchlafTe;  auch  fagt  er,  die  Einfaugung 
und  AusdOnftung  der  Epidermis  berechtige  uns  noch 
nicht,  auf  Oeffnungen  in  ihr  zu  fchliefsen.  Auch 
die  Haare  erklärt  .der  Vf.  fOr  Hornmaffe;  wenn  er 
aber  fagt,  dafs  die  fogenannie {!)  Haarzwiebel  nickt 
mit  einzelnen  Fafern  in  der  Haut  wurzele,  fö  ver- 
;weiren  wir  ihn  nur  auf  Leuwehhoeh'a ,  Lederniüller^s 
und  Winsloiv*8  genauere  Unterfuchungen.  Nachdem 
von  der  Function  der  Haut,  als  der  Aushauchung 
und  Einfaugung,  gehandelt  worden,  befchliefsen 
diefes  Kapitel  einige  Betrachtungen  über  den  Ge- 
fühls-*  und  Taft-*Sinn. 

Die  folgende  Abtheilung  enthält  eine  weitläuf- 
tige  Befchreibung  des  Hufes,  feiner  hornigen  und 
fieifchigen  Thfeiie,  Gefäfse,  Kerv6n,  Muskeln,  Bän- 
der, Knochen  und  Korpel,  die  aber  ohnc^  gute  Prä- 
parate oder  wenigfiens  getreue  Abbildungen,  nicht 
verfiändlich  iß.  Der  Vf.  fagt  S.  831:  „Der  Huf  ge- 
hört im  Gegentheil  eben  fo  gut  zu  den  belebten  Waf- 
fen, wie  äle  übrigen  '^'beile  des  thierifchen  Kör- 
I)ers."  Wenn  aucn  der  Huf  die  Hauptwaffe  des 
Pferdes  ifi,  fo  flnd  doch  die  übrigen  Theile  feine;s 
Körpers  nicht  alle  Waffen.  Den  fiefchlufs  macht 
eine  kitrze  Aufzählung  der  Fehler  des  Hufes  und 
feiner  Krankheiten. 

Der  neunzehnte  Vortrag  umfafst  die  Befchrei- 
bung fämmtlicher  Verdaüungsorgane,  die  mit  der 
der  weichen  Theile  des  Maules  und  des  Schlund- 
kopfes mit  ihren  Verrichtungen  beginnt.  Hieran 
reint  fich  die  Befchreibung*  des  Schlundes,  worauf 
.  der  Vf.  die  des  Zwerchfelles  und  der  Bauchhöhle  mit 
ihren  Muskeln  und  deren  Verrichtungen,  fo  wie 
eine  allgemeine  Ueberficht  der  darin  enthaltenen 
Theile,  folgen  läfst,  unter  denen  wir  die  Bauch*^ 
fpeicheldrüie  vermiffen.  Zunächft  folgen  nun  die 
äefchreibungen    der    einzelnen,  zum  Verdauungs- 

fefchäft  gehörigen,  Theile  und  ihrer  Functionen, 
luerft  die  des  Magens,  wo  der  Vf.  zweifelhaft  ifi,  ob 
er  den  Magenfaft  als  blofsen  Schleim  oder  eine ,  be- 
fonders  modiiicirte,  fchleimige  Flüffigkeit  anfehen 
foll.  Diefem  fchliefsen  fich  die  Betrachtungen  der 
dünnen  und  dicken  Gedärme  an.  Bey  der  Befchrei- 
bung dts  Alaftdarms  ifi  uns  aufgefollen ,  dafs  demfel- 
ben  die  Bandfireifen  zugelegt  werden,  welche  nur 
den  andern  Theilen  des  Dickdarms  eigenthümlich 
find.  Zwah  findet  man  an  ihm  auch  eine  Spur  der 
Bandfireifen ,  fie  find  aber  wefentlich  von  denen  der 
übrigen  Gedärme  verfchieden,  und  dienen  nur  zur 
Befeiligun^  des  Gekröfes.  Nachdem  die  Leber  fehr 
ausführlich  befchrieben ,  wo  uns  nur  aufgefallen  ift, 
dafs  fie  fo  unbedingt  für  eine  Drüfe  erklärt  wird,  und 
von  ihren  Verrichtungen  gehandelt  worden  ili,  be- 


fchliefst  eine  Befchreibung  der  Bauchfjpeicheldrüfe 
und  der  Milz  diefes  Kapitel.  Hieran  ichliefst  fich 
der  folgende  Vortrag,  welcher  die  Lehre  von  der 
Verdauung  und  der  Ernährung  umfafst,  und  baupt- 
fächlich  die  Kegeln  enthält ,  welche  bey  der  Kei- 
chung  des  Futters  und  des  Geträukes,  der  Erfab* 
rung  gemäfs,  zu  beobachten  find,  £r  beeinnt  mit 
einer  Erklärung  des  Hungers,  die  darauf  hinaus* 
kommt,  dafs  er  eine,  durch  das  Bedflrfnifs  nach 
Nahrung  erzeugte  Veränderung  des  Gemeingefühls 
i(t,  welche  durch  das  Ausbleiben  des  normalea 
Reizes,  für  den  die  Magennerven  befonders  orga- 
nifirt  find ,  erzeugt  wird.    Wenn  der  Vf.  aber  all- 

femeine  Schwäche ,  Abmagerung'  u.  f.  w.  za  den 
bigen  des  Hungers  zählt,  fo  ifi  diefes  offenbar 
falfch,  denn  es  i(t  die  Foke  des  Mangels  an  Er- 
nährung, der  auch  ohne  Hunger  eintreten  kana 
Was  von  der,  bey  uns  üblichen ,  Verfcbwenduog 
des  Futters  gefagt  wird,  ifi  fehr  gut,  und  es  ilizo 
wünfchen,  dafs  es  beherzigt  werde,  fö  wie  die  hier- 
auf folgenden  Lehren  von  den  Futterfioffen  und  ih- 
ren Eigenfchaften ,  und  die,  bey  der  Fütterung  u 
beobachtenden  Kegeln. 

Der  einundzwanzigße  Vortrag  enthält  eine  ziem- 
lich ausführliche  Befchreibung  der  Athmungswerk- 
zeuge  vor  und  nach  der  Geburt,  ihrer  Verrichtun- 
gen, der  in  ihnen  dabey  vorgehenden  Verändenm- 
gen  und  der  ihnen  eigenthümlichen  Krankheiten. 
VerhältniCsmäfsig  ift  wohl  zu  wienig  von  dem  Brufi- 
feil  gefagt  und  der  Art  und  Weife,  wie  es  die  Lon- 
gen und  die  innere  Brurihöhle  überzieht.  Wenn  der 
Vf.  fagt,  dafs  das  Brufifell  drey  Käume  bilde,  fo  i& 
diefes  unrichtig;  denn  der,  den  er  den  untern  nennt, 
und  der  den  mittlem  Lungenlappen  enthalten  foU, 
kann  nicht  für  einen  Kaum  gelten,  der  durch  ÖMS 
Bruiifell  auf  gleiche  Weife  gebildet  wird,  wie  das 
obere  und  untere  (vordere  und  hintere)  Cavumm^ 
diüfiini,  da  diefe  iiäume  durch  das  Bruiifell  von  der 
Lunge  vollkommen  getrennt  find.  Wo  gefagt  wird: 
„  Das  Athemholen  währt  vom  Anfange  bis  zum  letz- ^ 
ten  Momente  des  Lebens"  möchten  wir  lieber  fagea: 
„  Vom  Anfange  bis  zum  letzten  Momente  des  fMß' 
ftändigen  Lebens , "  da  das  Thier  fchon  vor  der  Ge- 
burt,  alfo  ehe  es  athmet,  lebt. 

Nachdem  im  zweyundzwanzig/ien  Vortrage  dit 
Urin  Werkzeuge  befchrieben,  ihre  Functionen  abge- 
handelt und  einige  Worte  Von  der,  bey  Pferden  fo 
feltenen,  Steinbildung  gefagt  worden  find,  geht  der 
Vf.  zu  dem  Zeugungsgeichän  über,  indem  er  in  drey 
Kapiteln  von  den  Zeugungsorganen  des  Hengfies  ufla 
der  Stute  und  ihren  Verrichtungen  handelt.  Den 
Befchlufs  macnen  einige  Betrachtungen  Ober  die 
Zwitterbildung  und  den  Einflufs  des  WallacheoS 
auf  das  Pferd.  Diefer  letzte  Theil  des  Werkes  ifi 
weit  kürzer  gefafst,  als  die  vorhergehenden ,  befon* 
ders  ifi  die  Phyfiologie  der  dahin  gehörigen  Oiguc 
viel  weniger  ausgeführt. 
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KEGHTSGELAHRTHEIT. 

)HUT^  b.  K  rüU :  Anleitung  zur  yerlheidigungs- 
nji  im  deuifchen  Crimmalproceffe ,  und  in 
n  auf  .Oefientlichkeit  und  Gefchwornen- 
ichte  gebauten  Strafverfahren,  mit  ßeyfpie- 
von  ßr.  C.  /.  A,  Mittermaier,  Geheimen- 
he  und  Prof.  d.  IVechte  zu  Heidelberg.  Dritte 
'chaus  umgearbeitete  und  febrvermenr\(fe  Auf- 
8.  1828.  IX  u.  344  5,  8.    ( 1  Rtblr.  12  gGr.) 

Tße  Ausgabe  diefes  fQr  Defenforen  überaus 
len  Werks  erfchien  bekanntlich  1815,  die 
auch  das  öffentliche  Verfahren  berOckfich- 
,  1819;  beide  find  bereits  in  diefen  Blättern 
ilt,  fo  dafs  nur  diejenigen  VerbelTerungen 
t  zu  werden  brauchen ,  wodurch  fich  die  vor- 
i  dritte  Ausgabe  von  den  frühern  auszeichnet, 
nzugekommen  ift  die  Darftellung  der  se- 
ichen Entwickelung  des  Uechtsinfiitiits  der 
digung,  und  der  Forderungen,  welche  in 
luf  daffelbe  an  die  Criminalgefetzgebung  gi*- 
werden  können,  beides  in  der  Abßcht,  die 
dipung  der  Angeklagten  im  Strafproceffe 
if  fefte  Grundfätze  zu  bauen.  Zugleich  hat 
i't.  fich  angelegen  feyn  laffen,  den  Verthei- 
)erall  auf  die  £rgebniTfe  neuerer  Forfchungen 
Gebiete  des  Criminalrechts  aufmerkfam  zu 
,  und  folchergeüalt  auf  der  einen  Seite  eben 
vor  dem  ängftlichen  Fefthalten  an  manchen, 
/orurtheile  :^ortgeerbten  alten  Anfichten,  als 
)r  der  blinden  Befolgung  mancher  neuen, 
unreifen  Behauptung,  zu  bewahren.  Defs- 
.  auf  die  ncueßen  Schriften  im  Griminal- 
und  die  neuern  Werke  von  Gerßäcker  und 
nn  (l^ts  die  geeignete  Rückficht  genommen, 
as  ein  befonderer  Vorzug  diefer  Ausgabe  ift, 
iircii  eine  forgfaltige  Angabe  neuer  Crimi- 
in  ihrer  Beziciiung  auf  Vertheidigung  dem 
r  die  Auffaffung  mancher  wichtigen  Ge- 
nkte  erleichtert,  und  die  gegebene,  an  (ich 
!  Kegel  zur  lebendigen  Anlchauung  gebracht 


NEUERE    SPRACHKUNDE. 

IKK  ,  b.  Arnold  :  Vollßundige  Jpanijche 
*achiehre,  nebll  einer  Abhandlung  über  die 
l'odie  und  einem  VerzeichniJJe  ßnnverwand- 
fFörter,  nach  den  heften  llülfsmitteln  be- 
eitet  von  J,  B.  Fromm  u.  f.  w.  1826.  VI  u. 
iS.  8.     (l  lUhlr.  12gGr.) 

n  einen  iheoretifchen  und  praktifchen  Tbeil 
ides  Lehrbuch,  auf  welches  Reo.  die  Freun- 
caltilifchen  Sprache  nicht  aufmerkfam  genug 

kann,  indem  daffelbe  in  jeder  Hinficht  der 
:hen  Sprachlehre  u.  f.  w. "  von  /.  D.  frage- 

auch  in  manchem  Betracht  der  mit  vieler 


Einficht  gearbeiteten  „Grammatik  der  fpanifcHen 
Sprache  ii.  f.  w.«  von  C  F.  Francejbn/^  vorzuzie* 
hen   iß. 

Der  iheoreiißche  Theil  befteht  aus  folgenden  vier 
Kapiteln:  1)  Orthoepie  und  Orthographie  (S.  1  ff.), 
2)  Etymologie  (S.  46  ff.)f  8)  Syntax  (S.  207  ff.), 
,4)  (Jmriß  der  Projodie  (S.  831  ff.).  Die  übrigen 
171  Seiten  enthalten  den  praktifchen  Thcil  und  lie* 
fern:  a)  deutjch-fpanijches  V'ocabülar;  b)  kurze 
Redenaoften ,  c)  Hifpanicismen ,  d)  Sprichwörter^ 
e)  Synonymerp j  t)  Titulaturen,  g)  J^erzeichnifs  von 
Taufnqmen.  Gründlichkeit  und  fad  durchaus  genü- 
gende Ausführlichkeit  find  das  Hauptgepräge  diefes 
überaus  nützlichen  Werkes,  das  für  ein  ernUeres 
Studium  der  caftilifchen  Sprache  in  Deutfchland  ein 
wahres  ßedürfnifs  war.  Der  Vf.  zeigt  das  ilcifsigfte 
Studium  und  die  tiefUe  Kenntnifs  feines  Gegenftan- 
des.  Schon  die  biofsen  hubriken  der  Abfchnitte  in 
feinen  Kapiteln  beuten  daraufhin  —  Rubriken,  von 
denen  etliche  felbft  in  der  erwähnten  „Grammatik 
von  Francefon,"  und  bey  weitem  mehrere  noch  in 
der  Wagenerfchen  Sprachlehre  fehlen.  So  find  zu- 
nächft  folgende  Uubriken  des  crßc  Kapitels:  a)  Aus- 
fprache  der  Stimmlaute,  b)  Ausfprache  der  Zwey- 
und  Drcylaute ,  c)  Aus/'prache  dcrIUitlauler,  d)  All-- 
gemeine  Bemerkungen  über  die  verfchiedenen  Arten 
des  Accents  und  e)  Regeln  zur  Acren tuirung  in 
mufterhafter  Vollftandigkeit  und  Deutlichkeit  gege- 
ben. Was  der  Vf.  (S.  7  ff.)  über  die  Ausfprache  der 
Diphthonge  und  Triphthonge  fagt,  hätte  vielleicht 
etwas  vereinfacht  werden  können,  da  die  Gefammt- 
lehre  über  die  Zwey-  und  Dreylauterln  der  fpani- 
fchen  Sprache  doch  endlich  darauf  hinaus  läuft,  dafs 
—  was  der  Vf.  felbft  (S.  6)  ermähnt  —  in  der  Aus- 
ijprache  der  caftilifchen  Doppeliauter  jeder  Laut  be- 
fonders  gehört  wird,  nur  dafs  der  erile  heller  klingt, 
als  der  zweyte.  Streng  genommen  Hat  demnach  die 
caftilifche  Sprache  im  Gegenfatze  der  deutfchen,  eng- 
lifchen  und  hoiländifchen  Sprache  keinen  Monoph- 
thong, weil  zwey  fpanifche  Vocale  nur  dann  in  ge- 
ringem Maafse  monophthongifirt  werden,  wenn  den- 
feiben  ein  längerer  Vocal  vorangeht,  wie  etwa  in 
den  Hauptwörtern  auf  ia  und  io,  deren  erfte  Sylbe 
einen  gedehnten  Strmmlaut  enthält,  als:  Francia, 
gloria,  precio,  necio,  oder  in  den  Conjugations- 
endungen  der  Zeitwörter,  als:  am:ißeis,  amariais 
u.  f.  w.  (vgl.  Franceßjn,  S.  2  ff.)  Indefs  dienen  die 
Anweifungen,  die  der  Vf.  am  erwähnten  Orte  giebt, 
allerdings,  um  auf  viele  Zartheiten  in  der  Ausipra- 
che  der  caftilifchen  Kedeweife  aufmerkfam  zu  ma- 
chen. —  DerAbfchnitt  über  die  Ausfprache  der  Mit- 
lauter  giebt  die  befriedigendfte  Belehrung  über  die 
fchwienge  Unterfcheidung  der  Buchftaben  b  und  t;; 
e,  j  und  Jc*;  c,  b,  z  und  des  veralteten  f  (S.  11  ff.), 
Cin  Gleiches  gilt  von  den  vier  Regeln  und  der  An- 
merkung zur  Accentuirunff  (S.  20  ff.);  (vgl.  France- 
Jan  S.  18  ff.)  —  Dem  AbfcSinitt  von  der  Orthographie 
iftbefonders  (S.  51  ff.)  ein  Kerzeichnifi  gebrauch^ 
licher  Abkürzungen  beygegeben,  das  fowohl  bey 
Franceß>n  wie  bey  tVagener  fehlt  und  Geh  üb^iels 
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darch  VoIirtSndiekeit  auszeichnet,  indem  es  übä^ 
drtyhundert  folcher  im  Gefchäftsleben  häafig  vor- 
kommenden Abkürzungen  mittheilt.  Rin  zwejtes 
Verzeichnifs,  welches  ebenfalls  bey  jenen  beiden 
genannten  Grammatikern  fehlt,  gieht  eine  Reihe  ct- 
fiilifcher  Homonymen  (S.  41  ff.)-  Ob  in  diefem  Ver- 
zeichniffe  die  ZufammenÜelluneen  aytind  hoy,  ola 
und  hola,  oi  und  hoy,  fo  wie  afle  die,  welche  durch 
die  Buchfiaben  6  und  v  berbeygefilhrt  worden  find, 
als  wirkliche  Homonymen  anzufehen  (mdf  möchte 
Rec  nicht  unbedingt  unterfchreiben,  da  gewifferma- 
fsen  ay  und  hay  als  v—  und  —  r;    ola  und  hola  als 

i,  und  v— ;  oi  und  hov  wieder  als  v —  und  — v 

unterfchieden  find,  der  Lafiilianer  Oberhaupt  aber  in 
der  Ausfprache  die  Buchfiaben  b  und  v  genau  zu  un- 
terfcheiden    weifs,    wie  der  Vf.  folches  auch  felbft 
(S.  11  u-  18)  andeutet  und  Frnncefon' ea  (S.  4  u.  14) 
erläutert.   —    Auf  S.  51 ,  -wo  der  Vf.  von  dem  Ge^ 
fchlechte  der  Hptunv  handelt,  hätte  Rec.  die  Benen- 
Viune  ßxos    für     Jfortgejchiechi    {ffenus)    wegge- 
wünTcht.    Im  Uebrigen  find  (S.ÖSff.)  die  vierzehn 
Keseln,  das  Gefchlecht   der  Hauptwörter  an  ihren 
Enaun''en  zu  bcftimmen,  mit  vieler  Ausführlichkeit 
behancfelt ;    obwohl  eine  Hindeutung  auf  das  dem 
fpanifchen   Hauptworte  analoge  franzöjlfche  Sub- 
iiantivum  hier  nicht  unpaffend  gewefen  wäre,  indem 
in  folchem  Falle  in  der  einen  wie  in  der  andern  Spra- 
che das  genus  daffelbe  zu  feyn  pflegt.  —   Die  Aus- 
nahmen  bey  der  Steigerung  der  Ad/ectitfe  find  S.  68 
vollUändig  angegeben.    Der  Vf.  zählt  deren  im  Gan- 
zen fechszehn  auf,   während   Wagener  deren   nur 
dreyzehn  bevbringt;  auch  diePofitive:   pan}0,  ex- 
ierno,  interno,  alio,  baxo  und  capaz,   deren  Stei- 
gerung unfer  Vf.  lehrt,  in  diefer  Hinficht  gar  nicht 
zu  kennen  fcheint.     Der  Superlativ  von  {aUo)  fupe- 
rior  heirst  Jumo;  bey  unferm  Vf.  Hebt,   zuverläffig 
als  Druckfehler,  fiatt  deffen  funto  (S.  68).  —    Be- 
fonders  belehrend  ifi  wieder  der  7te  Abfchnitt  des 
2ten  Kapitels,  der  fich  auf  das  Gröndlichfte  über  die 
Zahlworter  zvis^rt^  wohin  befonders  die  Wicderho-^ 
lunsszdhlen  und  die  Zeit-  und  Alterbezeichnenden 
ZaWwörter  ( S.  75  ff.)  zu  zählen  find.    Bey  France- 
fon  find  dielelben  minder  ausführlich  behandelt,  in 
jratreners  erßer   Ausgabe    fehlt    diefe    Wortklaffe 
gänzlich.  —  Ueber  den  richtigen  Gebrauch  derVer- 
ba  ehar  und  fer  giebt  der  Vf.  allerdings  näheren 
Auffchlufs  als  fonfi  wohl  eine  fpanifche  Sprachlehre 
für  Deutfche  es  thut ;    jedoch  wären  hier  mehrere 
Beyfpiele  aus  klaffifchen  Schriftfiellern  wohl  zuwün- 
fcben ,  da  die  Regeln  hierüber  für  den  Ausländer ,  ja 
felbft  für  den  Canilier  grofse  Schwierigkeiten  haben, 
und  alfo  die  Hinweifung  des  Vfs.  auf  des  Femandez 
pract.  fpanifh  grammar^'    hier    nicht   genügend 
(evn  dürfte,  um  fo  weniger,  da  der  Vf.  es  mit  Recht 
nicht  verfchmähete ,  S.  176,  aus  der  eben  erwähnten 
grammar^^  die  vier  bemerkenswerthen  verba  de- 


feciiva  der  Spanier,  nämlich  ptaeer,  ß)l€r,   yazer 
und  podrir  zu  entlehnen,  die  äachFraiic^'r(S.?07f.) 
abhandelt,  von  denen  jedoch  ihrer  eigenthOmlichen 
<yeßalt  nach  bey  PFagener  keine  Spar  zu  finden  ifi. 
—  Die  abgefonderte  Zufammenftellung  der  unregel- 
mäfsigen  participien  (S.  179  f.)  iß  Telir  fchltzens- 
wertn ;  ihre  Wiederholung  auf  S.  191  jedoch  über- 
flüffig.  —    Von  dem  eifernen  Fleifse  des  Vfs.  zeugt 
ferner  der  9te  Abfchnitt  des  2ten  Kapitels,  wo  das 
Verzeichnifs  der  unregelmäfsigen  Zeitwärter  (S.  182  ff.) 
in  grofser  Vollftändigkeit  geliefert  wird.     Es  zahlt 
über  fünfhundert  folcher  Zeitwörter  auf,   wäbirend 
Wagener  nur  vierhundert  und  etliche  derfelben  bey- 
bringt.  —  Gleicher  Fleifs  erhellt  aus  der  Aufzählung 
der  Adverbien  (S.  193  ff.),  fo  wie  der  Präpoßtümm 
(S.  200)  und  der  Con/unctionen  (S.  202  f.).  —  Unter 
di*n  Inter/ectionen  (S. 205  f.)  vermifste Reo.  das  nicht 
feiten  vorkommencle:  „Oxcdu!^,   welches  Frane»- 
fon  (S.  227)  gut  erklärt.  —  Eine  vortreffliche  Zopbe 
zu  dem  ebenfalls  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  ausgear- 
beiteten dritten  Kapitel  diefes  Werkes  iß  der,  den 
GesenOand  völlig  erfchöpfende  zweyte  Anhang  eben 
diefes  Kapitels,  der  (S.  286^ SSO)  eine  bey  mnM- 
fon  wie  bey  Wagener  gänzlich  fehlende :    „  Lißa  de 
las  paldbras^^  beybringt,  „que  rigen  PrepeficiiHii; 
de  las  Prepoßciones  regldas;  v  por  via  de  Egew^ikf 
de    las    Paldbras   regidas    de  las    Prepoficiimes.^ 
Diefe  lißa  iß,  fo  wie  das  im  praktifchen  Theile  nach 
den  Materien  geordnete  F'ocabular  {S,  SSO  ff.),  nebfl 
den  Hifpanicismen  (S.  4SS  ff.^  ein  wahres  Scbati- 
kärilein,das  einem  umfichtigen  Lehrer  Mittel  InFlllle 
an  die  Hand  giebt,  den  Schüler  auf  leichte  und  ange- 
nehme  Weile  zu  einem    blühenden   caflilianifma 
Stile  zu  verhelfen.    Auch  der  Umrifs  der  ProfsA 
(S.  SS2ff.)  ia  befonders  durch  die  trefflich  gewähl- 
ten Beyfpiele  aus  klaffifchen  Dichten»  keine  unbe- 
deutencle  Zugabe  zu  diefem  Lehrbuche,  obwohl  Üe 
oder  da  noch  einige  Ergänzungen  zu  machen  wären. 
So  z.  R.  bediente  lieh  Caldcron  in  feinem  ,,la  t^aa 
fueno,^^  auch  in  „el  mavormonßruo  los  zflos^  bey 
den  Decinias  oder  der  Copla  real  noch  anderer  Doreb- 
kreuzungen  der  Reime,  als  die  find,  die  der  Vf.  als 
Beyfpiele  anfahrt.  —    Minder  zureichend  find  die 
Sprichwörter  (S.  44S  f.),  die  fich  in  eröfserer  Anzahl 
und  trefflicherer  Auswahl  in  Bertucn's  ,,  Manual  di 
la  Icrtßua  efpafiola,  S.  2 IS  ff.,   vorfinden.  —    Er- 
fchöptender  und  dagegen  die  demSchlufTe  des  Buches 
hergegebenen  7indnimo5,  von  denen  weder  bey  A^ 
ce/bn    noch    bey    Wagener   Erwähnung    geschieht, 
ifeberhaupt  verdient  der  Vf.  den  Dank  auer  fVenode 
und  Verehrer   der   cadilifchen    Sprache  fflr  diefes 
auch    in     typographifcher     Hinßcht     vortrefflidie 
Werk,  und  die  Genauigkeit,  mit  welcher  Reo.  daf- 
felbe zu  prüfen  bemüht  war,  bürge  für  die  Hocfaadi- 
tung,  die  Rec.  gegen  den  ihm  übrigens  TdlHg  unbe- 
kannten Vf.  hegt.  ßpft. 
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PHYSIK. 

nuRo,  b.  Campe:  Phrßk  des  Unbelebten  und 
8  Belebten,  entwickelt  unter  Forfchung  nach 
r  Ürfache  der  fortgefetzten  Bewegung  von 
irißoph  Friedrich  Hellwas,  Dr.  d.  Philolophie, 
>frath,  Leibarzt  u.  Pbyücus  zu  £utin.  1824. 
2  S.  kl.  8.  (18  gGr.) 

in  wir  uns  mit  der  Frage  nach  dem  Begriffe 
wegung  Oberhaupt,  an  den  blofsen  gefunden 
lenverltand  wenden,  fo  findet  diefer  dabey 
Schwierigkeit;  der  Ausdruck:  M^inl^ingbe- 
eh",  ](l  Jedermann  verüändlich.  DerMatur- 
!r,  welcher  nur  eine  sewiffe  l^eüimmte  Uich* 
»rfolgt ,  könnte  Geh  alfo  bey  diefem  dunkeln 
'ej  mit  welchem  wir  ein  blofses  Ahnden  des 
»n,  ohne  den  Willen  fich  auf  weitere  Unter- 
g  einzulaffen,  bezeichnen,  all  wohl  beruhigen, 
indem  er  feine  UnwifTenheit  Aber  die  Matur 
^n  Urfprung  der  verfchiednen  Arten  von  Be- 
gen\  offenherzig  gedände,  dagegen  mit  einer 
jn  Selbfizufriedenheit  geltend  machen ,  dafs 
wefentlich  Brauchbare,  das  Praktifche:  die 
r  der  Bewegung,  ziemlich,  ja  —  für  das  Le* 
hinreichend  genau  kenne.  Mit  diefer,  von 
(igoation  eingesehenen  Befcheidenheit  wäre 
;he  folchergeftalt  unter  alleinieer  Befchrän- 
luf  den  mathematifch-praktifchen  Ge&chts- 
abgethan,  wenn  es  nicht  zugleich  auch  Gei- 
le,  die,  unvermögend  dem  Heize  metaphyfi- 
«rörterune  zu  widerßehen,*  auch  den  tiefern 
les  Begriffs  von   der  Bewegung  aufzuklären 

iten.  n^^^^  ffi^^  ^^  (7-  ^*)  2u»  ddils  ein  ge- 
er  Körper  feine,  durch  eine  äufsere  ürfacbe 
nte  Wurfbewegung  unverändert  fortfetzt, 
m  diefe  äufsere  Urfache  aufgehört  hat,  die 
ewegung  ferner  zn  beftimmen?"  ($•  1.)  -— 
ine  Antwort  auf  diefe  Frage  haben  (ich  Phi- 
in  alter  und  neuer  Zeit  bemüht.  Mag  nun 
i  das  Suchen  danach  als  unwichtig  und  daher 
OS,  oder  als  jeder  Erreichung  der  Abficht 
;  und  daher  vergeblich,  oder  als  fchon  befrie- 
id  daher  aberflflffig  verwerfen :  fo  giebt  der 
alle  diefe  .Einwendungen  nicht  beruhigte 
sr  gleichwohl  das  InterefTe  daran  nicht  auf^ 
qt  fich  nicht  abhalten,  feine  Kräfte  an  diefer 
ichung  zu  proben,  die  Verfucbe  feiner  Vor- 
nz.  Bl.  zur  jL  U  Z.  1828. 


ganger  zu  prüfen  und  feine  eigenen  Verfuche  hin--: 
wiederum  fpätern  Forfchern   zu  ihrer  Prüfung  zu 
überlaffen."     Nachdem  alfo  folchergeftalt    das  In^ 
terefle  an  der  Frage  felbft  entfchjeden  iß,    welche 
das  Fundament  des  eigenthümlichen  phyfikalifchen 
Gebäudes  ausmacht ,    das  unfer  Vf. ,    wenn  auch 
nicht  fowohl  in  detaillirtem  Ausbau,    als  vielmehr 
nur  in  ffrofsen   Umriffen  darauf  zu   errichten  ge- 
denkt, fo  geht  er  (im  Ifien  Abfchnitt  feines  Werks) 
an   eine   kritifcbe   Betrachtung    der    Unterfuchun- 
gen,    welche  feit  Ariftoteles  bis  auf  die  neueflen 
Zeiten   über  diefen  Gegenftand    angeßellt    worden 
find,    und  bahnt  fich  durch   eine  Darfiellung  der. 
Mewton'fchen  Begriffe   von  einer  „vis  in/ita"  und 
„vis  ineriiae*\    der  L.ambert'fchen  Anficht  von  der 
Trägheit,  und  deiTen,  vta^Rend  des  Cartcs  und  Käß^ 
n^r^über  die  Zuftandsveränderung  der  Körper  vor- 
bringen, den  Wegzum2ten,  mit  der  reinen  Phorono- 
mie  befchäftigten  Abfchnitte.    „Die  Bewegung  ($.  14.). 
gefchieht  im  naume  und  in  der  Zeit;   ein  Bewegli- 
ches ifi  in  beiden  vorhanden.     Die  Stelle,    welcher 
es  durch  diefes  Vorhandenfeyn  in  jedem  von  beideni 
einnimmt,  wird  als  angeblicn  pafiuUrt;  die  angeb-: 
liehe  Steile  im  Baume  heifst  der  Ort.     Die  Zeit  ift- 
ein  Stetiges  eigener  Art;  eben  fo  der  Raum:  in  jedem 
beider  kommen  Stellen  yor,  die  nicht  Theile  deffel- 
ben,  fondern  Grenzen  feiner  Theile  find;  jeder  Theil 
iß  agfser  dem  andern;  fowohl  aufserhalb  als  inner- 
halb jeden  Theils  find  fiets  wieder  Theile  mit  ihren 
Grenzen,   daher  die  Unendlichkeit  und  unendlich^ 
Theilbarkeit  der  Zeit  und  des  Raumes.    Die  Z^if  iß 
das  Eine,  worin  Alles  iß,  was  nach  oder  mit  einan- 
der iü;  der  Raum  iß  das  Eine,  worin  Alles  iß,  was 
neken  oder  meinander  iß;  irgend  eine  Z^t  Iß  das, 
worin  irgend  Etwas  nach  Etwas ,  irgend  ein  Raum 
das,  worin  irgend  Etwas  neben  Etwas  iß.     Ein  Zeit-  • 
punkt  oder  Augenblick  endlich  iß  eine  Stelle  in  der  . 
Zeit,  worin  Michts  nach  einander;  ein  Raumpunkt 
eine  Stelleim  Räume,  worin  Nichts  neben  einander 
iß."     Auf  diefe  Erklärung  der  Grundbegriffe  folgt 
nun  die  Darßellung  der  phoronomifchen  Hauptfätze 
Ober  Bewegung  und  Weg,  Richtung  der  erfiern  im 
letztern,    Bewegung  und  Weg  von  Punkt,   Linie, 
Fläche,   Körper,  über  gleich-  und  ungleicbmäfsige 
Bewegung  u.  f.  w.:    Alles  in  dem  Sinne,  welchen 
wir  diircn  die   ausgehobene  Stelle  angedeutet   zu 
haben  wflnfchen,  da  es,  ohne  das  Buch  abzufchrei- 
ben,  fonß  nicht  leicht  feyn  möchte,  den  eigenthflm- 
Z  (5)  Ucher 
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liehen  9  darin  berrfchenden,  iam  Theil  ganx  origi^ 
Hellen  Geiß  voIlfiSndig  zu  bezeichnen.  Indefs  mag 
zu  diefem  Zwecke  hier  noch  die  Uarftellung  des  Ga- 
liläifohen  Gefetzes  vom  Falle  der  Körper  nach  L# 
Sag^  a^tomlRikher  Hypothefe,  mit  den  Einwendun- 
gen ünfers  Vfs.  fowohl  dagegen,  als  gegen  das  ia 
der  nämlichen  Abficht  aufgebotene  Poliuiat  unend- 
licher Kleinheit  (im  Sinne  der  Üifferentialrechnung), 
einen  Platz  finden.  ,,Im  Anfange  eines  Zeitatoms 
($.  28)  gieht  der  Strom  von  fchwer  machenden  Ato- 
men dem  Körper,  der  fallen  foll,  einen  Stofs,  wor- 
aus plötzlich  ein  Atom  von  Gefch windigkeit  erwächft, 
beharrend  ohne  Zunahme  bis  zum  Ende  des  Zeit- 
atoms; dafür  werden  zwey  gleiche  Ordinaten'con- 
firuirt,  welche  dem  Anfang  und  dem  Ende  des  Zeit- 
atoms entfprechen:  ihre  Endpunkte  begrenzen  das 
Atom  einer  mit  der  Abfciffenlinie  parallelen  geraden 
Linie.  Am  Anfange  des  zweyten  Zeitatoms,  welcher 
zugleich  das  Ende  des  erfien  iß,  kommt  ein  neuer 
Stofs  und  von  diefem  ein  neues  Gefchwindigkeits- 
atom,  das  dem  vorigen  als  Zufatz  beygefellt  wird; 
dafür  werden  wieder  zwey  gleiche,  um  ein  Atom  als 
die  vorigen  gröfseren,  Ordinaten  confiruirt,  deren 
erde  mit  der  vorigen  zweytea  in  einander  liegen. 
I)ie  Endpunkte  der  beiden  neuen  Ordinaten  begren- 
zen wiederum  das  Atom  einer  neuen ,  mit  der  Ab- 
Iciflenlinie  parallelen  geraden  Linie.  Durch  Fort- 
ietzung  dieler  Conflruction  bilden  fich  zwey  Reiben 
Endpunkte  von  Ordinaten,  durch  welche  zwey  nahe 
an  einander  liegende  Linien  gezogen  werden  kön- 
nen, zwifchen  welchen  die  zerfiOckelte  Reihe  von 
parallelen  Linienatomen  eingefchlofTen  ifl.  Je  klei- 
ner nun  die  Atome  gefetzt  werden,  delio  näher 
kommt  das  nach  Le  Sage's  Hypothefe  ausgekünlielte 
Fallgefetz  dem  Galiläi'ichen ;  aber  wer  wird,  ver- 
trauend dem  Gefetze  der  Stetigkeit,  nicht  lieber  mit 
jenem  tiefen  Denker  die  nahe  Wahrheit  ergreifen, 
als  in  den  Feffeln  der  pedantifchen  Atomenhypothefe 
fich  derfelben  nur  afymptotifch  nähern  woUrn? 
Derfelbe  Hang  zur  Atomiltik  fcheint  in  den  Sätzen 
der  Üifferentialrechnung  die  anßöfsige  Annahme  des 
Unendlicbkleinen  begflnUigt  zu  haben,  wofür  die 
Grenzgröfsen  2a:e/ar^  SarVx,  mx'n—nir  genommen 
werden  follen,  die  als  Grenzen  von  x^  3^,  x'^  kei- 
ne TheiledieferGröfsen,  alfo  gegen  denfelben  Nichts 
find."  Diefe  Darßellung  der  atomifüfchen  Anficht 
von  dem  vorliegenden  befondern  Falle,  fammt  den 
dagegen  nur  gleichzeitig  gegen  den  Mechanismus 
des  fogenannten  infiniteumal  *  Calculs  erhobenen 
Einwendungen  wird  vielleicht  eine  Modification  er- 
fahren, wenn  der  würdige  Vf.  zunächfinoch  die  Art 
prüft,  wie  Lagrange  in  der  Theorie  des  fonctions 
analytiques  dtn  Bezug  von  Raum,  Gefch  windigkeit 
und  Zeit  als  primitive  und  derivirte  Functionen 
auffafst.  Auch  durch  die  gewöhnliche  Differential- 
rechnung läfst  fich  das  Problem  eben  fo  befiimmt 
auflöfen.     Es  würde  indeffen  für  diefe  Blätter  zu 


weitläufig  werden,  wenn  hier  der, 
web  gegehjen  werden  follte. 


Be- 


Der  Ste  Abfchnitt  feines  Werks  befchäftigt  fich 
mit  der  Frage:  „ift  Bewegliches  Materie,  oder  ia 
unbeweglicher  Materie?"  Ein  Beyfpiel  wird  dm 
eigentliche  Bedeutung  diefer  Fraee  im  Sinne  desSh^ 
deutlich  machen.  Der  Schall  gilt  undreitig  für  eio 
Bewegliches:   er  befchreibt  einen  Weg  in  einer  a»- 

{ geblichen  Zeit;  was  am  Anfange  des  Wegs  vom 
challenden  Körper  ausgeht,  iil  dalTelbe,  was  am 
Ende  von  beiden  das  Ohr  erreicht;  und  die  Luft, 
obgleich  in  ihren  kieinßen  Theilen  bewegt,  erfcheiot 
in  AnreliuQ|{  des  beweglichen  Schalls  als  unbew<^ 
liehe*)  Maierie,  der  Schall  felbfi  aber  als  beweg- 
liche Mudilication  diefer  Materie.  —  Diefs  fährt 
auf  die  Begriffe:  dicht,  porös,  ungleiche  oder  ver- 
Snderiiche  Dichtigkeit  ohne  Porofität,  ftetige  GebU^ 
de  von  ungleicher  Dichtigkeit  u.  f.  w.,  und  bahnt 
den  Uebergang  zum  4ten,  die  „Urfachen,  welc^ 
den  ZuUand  eines  realen  Beweglichen  verändern ", 
erörternden  Abfchnitte.  Die  Llnterfuchungen  de(-> 
gelben  beziehen  fich  zum  Theil  auf  die  Frage:  „01^ 
nach  Kinkel,  Trägheit  oder  Beharrungsvermögea 
die  plötzliche  Veränderung  der  Bewegung  bindert 
und  die  allmählige  erfchwert?  Ob  zwey  einander 
einfchränkende  Kräfte  dabey  thätig  find,  deren  eioe 
die  Vermehrung,  die  andre  die  Verminderung  def 
Bewegung  erfchwert,  und  ob  fich  diefs  auch  auf  die 
Kichtung  beziehe?"  Darauf  folgt  eine  Unterfuchong 
über  das  „All  der  unbeweglichen  Materie,  über 
„Zug*  und  Fliehkraft",  und  fchiiefslich  eine  Darfiel- 
Inne  der  bemerkenswerthelien  Hypothefen  Ober  die 
Urlachen  der  Schwere,  wobey  Kec.  lebhaft  an  BuU 

finger  erinnert  worden  111,  der  nach  einer  ähnlicbea 
Mulierung  die  Darliellung  feiner  eigenen,  vielleicht 
noch  gezwungneren  Anficht  mit  den  Worten  :  Dljfim 
eile  reviedium  f  J'aieor,  et  quo  lubens  carerem.    öed 

praeßat   hoc,     quam    nihil    dichte  *—    be« 

fchliefst. 

Der  reichhaltige  5te  Abfchnitt  betrachtet  die 

„Krafläufserungen  im  Wägbaren,  abhängig  vonfie* 

rührung."     „Mach  der  allgemeinen  Zugkraft  nänH 

lieh,  welche  von  jedem  Wägbaren  zu  iedem  Wäc- 

baren ,  in  jede  kleine  oder  grofse  Ferne,  von  Ber^ 

rung  unabhängig  wirkte  find  die  übrigen  bekannteiii 

die  Bewegung  alimählig  verändernden  Kräfte  zu  ba* 

trachten,  welche  von  einem  mit  dem  BeiiarrungS-* 

vermögen  begabten  Beweglichen  zügelnem  andern» 

ihre  Vyirkung  nur  unter  gegenfeitiger  Berührung 

beider  Beweglichen  äufsern.''    Begriff  von  Berührung, 

Durchdringlicbkeit  und  Undurchdrinelichkeit,  EW 

fiicität,    Schwerpunkt  u.   f.  w.;    auch,  finden  hier 

Leibnitz'ens  „todte  und  lebendige^  und  Kaot*s  „Ia- 

bendigwerdende  Kraft"  ihre  Stelle»    In  Abfiofat  aaf 

die  letzlere  erzählt  Kant  (Kleine  Schriften»  1.  2?7): 

Die 

*}  Unbewegh'th  offenbar  nur  in  demfclben  Sinne,  als  min  die  Welle  einet  fich  tun  feine  Aze  drehenden  Rades  oder  den 
Fendel  einer  Uhr  unbeweglich  iiw-unen  würde,  Amiu>et  4*»  iteä. 
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xEahrung  befUltSgt  die  fuccefEve  Lebendig« 
lg.     Ich  fchofs  einige  2MU  weit  vom  Zide 
i£el  in  Holz,  und  unter  gleichen  Ufartänden 
dere  einige  Schritte  vom  Zaele:  letztere  drang 
sin,    weil   die   Intenfität  der  ficb   frey  und 
[>rmig  bewegenden  Kugel  in  der  Kugel  wächß, 
r  nadi  einer  eewiflen  Zeit  ihre  rechte  Gröfse 
,, Erfahrne  Schützen",  wendet  unfer  Vf.  da- 
in,  „beftätJgen  diefs  zwar:  aber  fey  der  Um- 
'irklich  gegründet,  fo  liegt  es  darin,  dafs  fich 
Igel    nicht   frey    und    gleichförmig   bewegt; 
heinlich  verdientet  fie  in  ihrer  anlängliclien 
irindigkeit  die  Luft  dergefialt,  dafs  folche  vor 
hen  Holze  die  Wirkung  eines  Politers  äufsert " 
ird  fich ,  auch  ahgefehen  von  aller  Erfahrung, 
ifse  gefunde  Menfchenverfiand  mit  Kant  gegen 
,  erklären,  indem  fchon  derlnftinct  derWahir- 
itQrlich  findet,    dafs  eine  mitgettieilte  Kraft 
ewilTen  Zeit  bedarf,  um  das  Maximum  ihrer 
ing  hervorzubringen  *).    —     Einige  intcref- 
)emerkun§en  Ober  das  Echo,   die  Elafücitat 
affers  u.  1.  w.  bilden  den  Schlufs  diefes  Ab- 
s  und  leiten  zum  folgenden  6ten:  ,,Unwä0^ 
lebilde   von  Kraftäi^serungen   der  Materie** 
iriebenen  Abfchnitte.     „  Üas  Un\vägbare  fleht 
h  dem  Wägbaren  dergeAalt  gegenüber,    dafs 
en,  dem.letztern  vereinigt  zukommenden  At- 
fi  dem  erftern  vereinigt  das  Gegentheil  zu- 
dem Unwägbaren  kann  Flüfßgfeyn  und  veran- 
le  Dichtigkeit  zugefchrieben  werden  ,    aber 
nechanifcb  wirkende  Elaüicität;  in  ihm  wir- 
ort  Kräfte,    welche  die,    die  Bewegung  all- 
;  verändernden  Kräfte  verändern.   —     Theo- 
s  Lichts.     Diefer  Tfaeil  des  Werks  bat  den 
shr  angezogen;   er  iß  fo  reich  an  neuen  und 
Anßchten,  dafs  Hec.  ihm  nur  feinen  apbori- 
1  Zufchnitt  vorwerfen  möchte.     In  wiefern 
ber  Allem,  namentlich  den  Einwürfen  gegen 
i's  Farbentheorie  unbedingt  beyßimmen  wOr- 
eine  andere  Frage;  —  in  den  engen  Grenzen 
Blätter  darf  die  Antwort  darauf  natürlich  kei- 
iatz  fordern.     Manche  Anregungen ,  z.  B.  die 
;  „ob  ein  Sinnen  Werkzeug  nir  Zugkraft,  wie 
;ht  möglich  fey?"  treten  ganz  und  gar  aus  der 
Sphäre  gewönnlicher  pbyfikalifcher  Erörte- 
und  weifen  der  Wiffenfchaft  eine  Unermefe- 
it  und  Grenzlofigkeit  an,    welchen  £cb  nur 
dtiwingen  der  Ahnung  gewachfen  fühlen,  .-** 


f, 


„Eine  andre  unwfigbare  KraftSufserang  ift  WSrme.** 
Unterfncbungen  Ober  das  Wefen  derfelben,    über 
Elektricitat,    Galvanismus  und  Magnetismus,    als 
andere  Zweige  des  srofsen  Natur(iannnes ,  aus  wel- 
chen 6e  mit  dem  Lichte  gemeinfchaftlicb  zu  ent- 
fpringen  fcheinen ,  auf  welche  Veranlaffune  6nnrei- 
cne  Vermutbungen  über  den  teilurifchen  Urfjprung 
der  Meteormaflen,  als  blofse  atmofphärifche  Nieder- 
fchläge,   vorkommen,   ciie  dem  Reo.  um  fo  mehr 
aufgefallen  6nd,    als  üe  ziemlich   mit t  denjenigen 
Gedanken  Qbereinßimmen ,  die  er  einmal  über  den 
nSmlichen  Gegenüand  geäufsert  hat.    {IFegioeifer  z. 
Abendzeitung,  Nr.  77 f.  1826.)    üebergang  zum  7ten 
und  letzten,  über  den  böchfien  Natnrprocefs :  „Le- 
ben, Belebung",  handelnden  Abfchnitt.    Eine  Fülle 
der  erhaben fien  Ideen  zeichnet  auch  diefen  Abfchnitt 
nz  befonders  aus,  und  es  fcbeint,   als  wenn  der 
.  f.  an  lebendiger  und  würdiger  Darßellung  felbß  ge- 
wonnen habe,  indem  er  fich  dem  CulminationspunKte 
des  hehren  Schöpfungsacts  nähert.   Die  Paragraphen 
über  Dauer  der  Belebung  im  Gegenfatze  der  Dauer 
des  Lebenden,  ü})er  das  paffende  Wechfelverhältnifs 
zwifchen  den  organifchen  Gebilden  und  der  bewohn« 
ten  Erde,    über  die  ftreng  gefetzmäfsige  Folge  von 
Urfache  und  Wirkung  in  der  Natur  überhaupt  und 
die  unendliche  Zweckverkettung  u.  f.  w.  verdienen 
die  dankbarfle  Anerkennung,   und  werden  diefer 
Anerkennung  um  fo  wenieer  entbehren ,  da  fie  fich 
als  Glieder  zu  einer  Schlufskette  zufammenreihen, 
deren  erhabenes  Refultat  ficb  in  dem  Satze:  „dafs 
das  Höcbfie  im  GeiOe  des  Menfchen  fittliche  Würde, 
und  felbß  in  feiner  Erkenntnifs  Gottes,   als  höchften 
GegenUandeSy  eine  folche  Stufenordnung  ift**,  au»- 
fpricht.  Dr.  Nianherger. 


PHTSIOLOOIE. 

^isiiriLCR,  b.  Bärecke:  Süit/chrißfur  die  organi^ 

Jche  Phyßk.   Herausg.  von  Dr.  CarlFriedr.Heu^ 

ßnger,  (Prof.  der  Anatomie,  Zootomie  u.  Ph vfio- 

logie  zu  Würzburg  u.  t  w.)  Er/ifirBd.  1— 6s  Heft. 

Xfl  u.  818  S.  1827.  8.  mit  13  Tafeln  Abbildd.  in 

ir.  4.    Zweyier  Bd.  IsHeft.   124  S.  8.  mit  6Taf. 

Lbbildd.in4.  1828.  (jeder  Bd.  in  6  Heften  4  Rthl  ) 

Vorliegende  neu  begonneneZeitfchrift  nimmt  eine 
fehr  ehrenvolle  Stelle  unter  ihren  Seh  weder  n  ein, 
ja    fie   befitzt  >    befonders  durch  Mittheilung  von 

Be- 


JE 


7  diefem  fchwierif  en  Probleme ,  welche«  allerdings  eine  ntliere  tJnternicliuiig  anf  ezperimeiitalem  Wege  vei- 
nte  j  bleibt  noch  eine  dritte  mechanifche  ErkHlrun|^  möglich.  Die  lErfahrüngen  mehrerer  Artilleriften  ,  nament» 
1  die  Verlache  des  General»  v.  Hthttig^  haben  erwieCeni  daft  nicht  allet  PaTrer  in  Gas  Terwandelt  worden  ilt| 
f  die  Kiieel  den  Lauf  der  Kanone  TerlaiTen  hat.  Diefes  unrerbrannto  Pnlrer  winl  tarn  Lanfe  hrnausg^fchlendert, 
brennt  hier  und  rermehrt  fo  die  treib  ende  Kraft  erft  aufterhalb  der  Mündung  bit  au  ihrem  Haxirno.  Daau  kommt, 
■  der  autfahrende  Luftitrahl  die  bekannte  Gontraction  erleidet.  Diefer  absekurste  Gatkegel  hat  «n  der  Spitze, 
;h  den  Brf abklingen  t».  Htlwig*»,  einen  Winkel  ron  etwa  is%  die  Länge  deüelben  beträgt  bej  einer  fechspfQndigea 
lones  bis  4  Fufs  von  der  Mi^ndong.    Indem  aber  dev  Strahl  anf  diefe;Art  contrahirt  wird ,  fo  wird  der  Kugel  da, 

er  am  engften  ift,   offenbar  die  gröfste  Gefchwindiffkcit  mitgetheilt.     Ift  nun  die  Oeffnung  des    Laufes  einige 

8  von  dem  Pfoften  entfernt,  fo  erlangt  die  Kugel  daren  das  auswärts  verbrannte  Pulver  und  durch  die  Gontraction 
.Maximum  ihre  Gefchwindigkett ;  diefes  kann  aber  nicht  ffefchehen,  wenn  die  Entfernung  nur  einige  Zoll  beträgt, 
cm  hier  die  Kugel  fchon  in  das  HoU  gedrungen  iXi,  ehe  dicfe  beiden  Urfachen  bis  sum  Mximum  ihrer  Thätigkeit 
ingten.  Anm»  e*  d»  Rtd^ 
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Beobachtongen  des  Aaslandes »  Kritiken  der  ao^ 
ländircben  bierbergebörigen  Literatur  vor  roancber 
Sfanlicben  bedeutende  VorzOge^  Ihr  Titel  bat  aller- 
dings etwas  Befremdendes»  indem  man  nicht  recht 
die  riotb wendigkeit  einfiebt,  warum  ihr  Herausge- 
ber futt  des  allgemein  gebräuchlichen  Namens  iVr)r- 
fiohgi^  die  Worte  orgamfch4  Phyfih  wählte.  Viel- 
ieicht  wollte  er  dadurch  Verwrecbfelung  mit  ähnli- 
chen Zeitfcbriften  delTelben  Titels  verbfiten.  Sie 
erfcheint  übrigens  in  monatlicheo  Heften  von  6 — 8 
Bogen  in  8.  mit  Kupfern  und  Steindruektafeln  in  4^ 
indem  6  Hefte  einen  Band  bilden.  Der  Stoff  wird 
dabey  unter  dreyerley  Rubriken  vertheilt:  A)  Ori- 
ginaiabhandlungen,  n)  Ueberfeizungen,  und  C)Kur^ 
zg  Anzeigen. 

Wir  werden  uns  hier  vorzOglich  auf  die  An- 

fabe  der  Originalabhandlungen  befcbranken,  und 
egnOgen  uns  nur  damit,  die  Lefer  auf  die  Reich- 
haltigkeit  der  andern  Rubriken  aufmerkfam  zu 
niacfaen,  wofelbfi  blofs  bey  einigen  üeberfetzun- 
gen,  wie  namentlich  bey  der  von  Moreau  de  Joan^ 
nis  über  den  Einflufs  der  Wälder  u.  £  w.  gröfsere 
Abkürzungen-  zu  wOnfcben  gewefen^wären ,  zumal 
da  bereits  eine  vollfiandige  Ceberfetzung  davon  er- 
fcbien. 

ErßerJid.  Is  Heft:—  1)  Dr.  Leiblein:  Bey-- 
trag  zu  einer  Anatomie  des  Purpurßucheh  {Murea: 
brandaris).  Eine  fleifsige  Arlieit,  die  indefs  kei- 
neswegs Alles  erfchOpft  und  erklärt,  daher  fie  auch 
mit  Recht  Beytrag  genannt  wird.  Die  Sprache  ift 
etwas  breit,  indein  die  Befcbreibung  51  Seiten  füllt, 
welche  füglich  bey  gröfserer  Kürze  auf  die  Hälfte 
reducirt  werden  konnte.  Die  dazu  von  Ermer  ge- 
ftochene  Tafel  giebt  den  heften  diefer  Art  nichts 
nach.  —  2)  Heußnger^s  Abhandlung  über  den  An-- 
tagonismus  der  thierijchen  Excntionen,  nehß  Be^ 
merkungen,  über  die  individuelle  Conßiluiion,  dient 
eigentlich  als  Einleitung  zu  einigen  phyfiologifch - 
pathologifcben  Unterfuchungen  'und  iß  mit  grofsem 
Scharffinn  und  Gelehrfamkeit  durchgeführt.  So- 
wohl das  bildende  Leben  des  thierifchen  Körpers 
im  Allgemeinen,  als  die  individuelle  Confiitution, 
von  denen  er  S  annimmt:  1)  die  indifferente,  2)  die 
nervbfe  und  S)  die  arterielle;  ferner  die  Excretionen 
und  uire  Organe,  nebfi  der  Umwandlung  der  Be- 
flandtbeile  des  Körpers  in  EjEcretionsfioffen ,  finden 
hier  ihre  Erörterung  und  verrathen  manche  eigen- 
thümlicheAnficbtendesVfs.  Die  Frage:  warum  ver- 
fchiedene  Auswurfsftoffe  in  verfchiedenen  Organen 

5 ebildet  werden  ?  fucfat  er  dadurch  zu  beantworten, 
afs  er  theils  auf  die  eigenthümlichen  Gewebe  auf- 
merkfam macht,  welche  eigenthümliche  Excretio- 
nen bedingen ,  theils  auf  da);  beftimmte  polare  Ver- 
hältnifs,  welches  zwifchen  den  Organen  der  Kör- 
per obwaltet.     Doch  iß  die|  Abhandlung  in  diefem 


Hefte  noch  nicht  beendigt.  —    S)  Tkrfelhe :  Mi/f 
thldung  in  dem  Auge  eines  Mannes,  welcher  längs 
im  Aniaurö/e  gelitten  hatte.    Der  Vf.  bemerkte  bey 
Oeffnung  der  harten  Haut  eine  Menge   einer  aus- 
fliefsenden  gelbbraunen  FlüfBgkeit,  welche  das  Waf- 
fer gelb  färbte«  im  Weingcift  vne  Eyweifs  gerann 
und  eine  fehr  fchöne  fchwcfelgelbe  Farbe  erhielt, 
die    erll    nach   Verlauf    einiger  Tage    verfchwand. 
WahrfcbeinJich  rührte  fie  von  5  durchfcheincndcn 
breyförmigen  Bläschen  auf  der  äufsern  Fläche  der 
Retina  von  der  Gröfse  einer  Erbfe  bis  zu  cUr  einer 
Bohne  her,  welche  eine  eben  fo  cerinnende  Fltif- 
figkeit  enthielten.     Wahrfcheinhch  waren  es  nach 
dem  Vf.  Producte  der  JaJtod'fchen  Haut,  —     4^  Der- 
felbe:   Mißbildungen  der  Nieren  eines  neugebonun 
Kindes.     Bey  Eröffnung  des   fonderbar   und   fiark 
aufgetriebenen  Unterleibes  fand  der  Vf.  zwey  bläu- 
liche, mit  dem  Bauchfelle  aberzogene  W  ülUe,  wel- 
che  den  gröfsten   Theil  des   Unterleibes    ausfüll- 
ten  und  als  Nieren  erkannt   wurden.     Sic  hatten 
ein  milzartiges  Parenchym,  aber  normale  Harnleiter 
und  ziemlich  grofse  Nebennieren  ,  während  die  L»- 
ber  zu  klein  war.  —    5)  Donienico  Nardo  (zu  (9ki- 
oggia):  über  die  Nadeln  im  Innern  des  Alcyoniam 
lynceum  und  Cydonium,  bemerkte,  dafs  die  Nadeln, 
woraus  das  Centrum  des  Körpers  gebildet  iit,  nicht 
aus  HarnAoff,    fondern   aus  Kie^lerde   beftänden. 
Noch  aber  waren  ihm  die  Unterfuchungen  Grant*$ 
{Edinb.  -philo/.  Joum.)   über  denfeiben   Gegenßand 
unbekannt.  —    6]  Derfelbe  Vf.  glaubte  in  einer  neuen 
Art  Dißoma,  welche  5  Zoll  lang  iil  und  fich  iiiei* 
nem  Fifche  Proctoßegus  Nardo  aufhält,   zuerß  den 
After  an  der  Schwanzfpitze  gefunden  zu  haben;  al- 
lein jene  Oeffnung  bemerkt!  bereits  Mehlis  (pbßrv. 
anatom.  de  Dißomate  hepatico  et  lanceoiato.  Götting. 
1825.  fol.)  und  wies  nacn,  dafs^fie  zu  einem  Gefall- 
fyftem  führe. 

(Der    Bt/chlu/r  folgt.) 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Altotta,  b.  Bufch:  Der  Sprachunterricht  in  der 
Elementarfchule.  Ein  Leitfaden  beym  Gebrauch 
der  Materialien  für  den  Sprachunterricht,  fofl 
J.  Klindt.  Ohne  Jahrzahl.  104  u*  96  S.  8. 

Schon  bev  der  Anzeige  früherer  Schriften  des  V& 
in  Nr.  121.  aer  Erg.  Bl.  vom  J:  1826  haben  wir  die. 
Methode  deffelben,  den  Deutfchen  Sprachunterricht 
zu  ertheilen,  gelobt,  und  mflifen  diefes  L»ob  auch 
auf  das  vorliegende  Werkchen  ausdehnen.  Es  han- 
delt die  J^ehre  von  der  Satzbildung  und  Satzverbin- 
dung fafslicb  und  durch  Bevfpie^  erUuterod  and 
veranfchaulichend  ab.  Der  Annang,  welcher  beÜDO- 
ders  paginirt  i(l,  enthalt  Stoff  vnd  Aufgaben  lo 
fdiriftliwen  Arbeiten. 
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PHYSIOLOGIE. 

siffACH,  b.  Bärecke:  Zciifchrift  für  die  organir- 
fche  Phyßk.  Herausg.  von  Dr.  Carl  Friedr.  Heu^ 
fin^er.  £r/}^Band,  1— 6s  Heft«  ZweyierBgndi 
i$  Heft  u.  1.  w. 

/ehkifs  der  im  vorigen  SiOck  abgebroehcner^Recenßon.) 

^en  Bandes  zweYtea  Heft.  1)  Befeblurs  der  vom 
ttsg.  im  erßen  Hefte  angefangenen  Abhandlung 

den  u4ntagonismus  thieri/cher  Eaocretionen,  — 
r.  G.  Born:  über  den  innem  Bau  der  Lamprete 
vmyzon  marinus).    Wiewohl  mehrere  Schriften 

den  innern  Bau  der  Lamprete  bereits  erfchie- 
fo  fand  doch  der  Vf.  diefer  fchätzenswerthen 
indlung  noch  Manches  genauer  zu  beftimmen, 
.  verdiente  gerade  diefer  Fifch  forgfältige  Unter- 
ung,  da  er  den  Uebergangspunkt  zweyer  ganzer 
irklaffen  bezeichnete.  Beionders  that  er  dar, 
jeder  Kiemenknorpelbogen  ununterbrochen  von 
KnorpeJröhre  zum  Bruflbeine  verlaufe,  fowie 
I  die  Knorpelbogen  der  be'iden  Seiten  einen  fehr 
tlich  gebildeten  ununterbrochenen  Cylinder  bil- 
\  was  gleichfalls  bey  der  Pricke  Statt  findet.  Es 
:hte  fich  daher  Rathke  (Bemerkungen  über  den 
mBau  der  Pricke  oderde§  Petromyzon  fluviatilis. 
zig  1826.  mit  Abbildd.  4.  S.  11  u.  f.),  dafs  jene 
einen  Knorpelbogen  ausS,  durch  Bänder  ver- 
lenen,  Stacken  beüänden.  DerMeinung  des  Vfs. 
gens,  dafs  diefe  Knorpelbogen  den  Kiemenbogeo 
prächen,  in  fofern  fie  nur  nach  Maafsgabe  der 
gen  Ausbildung  diefes  Fifches  höher  entwickelt 
fiimmen  wir  gegen  Carus,  Rathke  und  Schulze 
^  indem  felbll  die  Vertheilung  der  Gefäfse,  Mus- 
I  und  Nerven  dafür  fpricht.  Die  nöthigen  Kr- 
»rungen  liefert  eine  treffliche  Tafel.  —  5)  Der^ 
r:  Bemerkungen  über  den  Zahnbau  der  Fi/che, 

von  folgenden  werden  allgemeine  Bemerkungen 
iefer  Hinficht  mitgetheilt  und  durch  fchöne  Ab- 
ungei>verfinnlicht;  Petromyzon  marinue ,  Chae^ 
n  raber,  A<:anihuru$  nigricans,  Tetraodon  mar^ 
ms,  Anarrhichäs  Lupus ,  Efox  Lucius,  Squalus 
uticus  und'Sparus  auratus.  —  4)  Zwey  Fälle 
angebomer  AJterverJbhliefsung,  beobachtet  und 
hrieben    von   Dr.  Löper  und  Pref.  Heußnger. 

interetTanter  Beytrag  zu  manchen  anderen  Be- 
ttungen diefer  Art,  die  man  in  den  Werken 
kePs,  Otlingef<s,  L^per's^  DfUtfanef^e,  m  Bornas 
'gän^  Bl.surjLL.  Z.  18t8. 


Archiv,  18?6.  Sept.  u.  Oct.  S,  S42.  (nach  Huichin- 
fon  und  Barle)  näner  angegeben  'findet,  fo  wie  auch 
Lagneau  eine  Denkfchrirt  ankfindigt  unter  dem  Ti- 
tel: für  les  diverfes  varietis  de  Vimperforation  de 
Fanus  (vgl.  Revue  medicale,  Avril  1827.  S.  165.). 
Nur  mangelt  noch  eine  voliüändige  kritifcbe  Zufam- 
•meniiellung  und  Vergleichung  des  bereits  Beobach- 
teten >  um  aueh  für  die  Chirurgie  nützlicher  zu  wer- 
den, indem  ohne  Zweifel  eine  genau  wifTenfchaft- 
liehe  Kenntnifs  diefer  Fälle  den  Wundarzt  auf 
zweckmäfsigere  Behandlung  diefer  Atrefie  hinweifen 
wird. 

Drittes  Vith:  1)  Beobachtung  einer  höchß  merh* 
würdigen  Balggejcnwulßy  vom  Prof.  Renner  zu  Jen^. 
Mit  1  af.  Vll.  Flg.  1. 2.  Ein  allerdings  höchft  interef^ 
fanter  Fall ,  derj  zugleich  zu  den  /eltenfien  gehört. 
Hinter  der  Pan^tis  der  linken  Seite  befand  fich  unter 
der  Haut  oder  dem  Hautmuskel  einer  jungen ,  ab^ 
an  Franzofenkrankheit  leidenden,  Kuh  eineBalgge- 
fch^vulQ,  welche  deutlich  die  Knochen  des  Schädels, 
Schwanzes  und  der  Extremitäten  eines  Kubfötus 
enthielt.  —  Schade  i(t  es,  dafs  Hr.  R,  nicht  eine 
genauere  anatomifche  Unterfuchung  derfelben  an- 
llellte,  in  fofern  fie  vielleicht  manches  Intereffante 
geliefert  haben  wQrde.  Uebrigens  haben  wir  ein 
ähnliches  Präparat  von  einem  Hafen,  welches  un6 
von  einem  Bauer  überbracht  wurde ,  der  es  fflr  Ge- 
rolle oder  einem  Bezoarftein  ähnliches  Gebilde  an- 
fah.  —  2)  Beobachtungen  über  den  Heilungsprocc/s 
an  Wunden,  von  Dr.  G.  Kaltenbrunner.  Mit  Taf.  VlIJ. 
Schon  frOherhin  hatte  der  Vf.  mehrere  tjCfferi- 
mente  zur  Erforfchung  des  Bluts  und  feiner  G^fäfst 
während  der  Entzündung  angeliellt  und  auch  bekannt 
gemacht  unter  dem  Titel:  Eocperimenta  circaßatuHi 
Janguinis  et  vaforvjn  in  infiammatUme  etc.  18^. 
Hier  werden  fie  nur  mehr  concentrirl  wiederge^ 
geben.  Vorzüglich  dienten  die  Schwanzfloile^ 
von  Cobitis  fojjilis,  fowie  die  Schwimmhaut  des 
Frofcbfufses  zu  den  Verfuchen,  welche  zugleick 
die  Zuftände  der  Verwandung  bis  zur  Vernarb 
bung  betrafen.  Das  Meiile  iß,  freylich  fchon  be- 
kannt, doch  wurde  auch  manches  Neue  beyge- 
bracht  und  namentlich  die  verfchiedeneBlutfirömung 
genau  erörtert.  Freylich  fiellt  er  dabey  die  gewon- 
nenen Kefultate,  obgleich  fie  nur  die  angegebene« 
Theile  betrafen,  ganst  als  allgemein  gültig  hm,  v^as 
wir  jedoch  nicht  ganz  billigen ,  in  fofern  er  wenigeir 
das  durch  den  befondern  Fall  Bedingte  von  dem 
Allgemeinen  fondert,  wiewohl  bey  ^ea  Eoteüo- 
A  (6)  düngen 


92S 


erginzungsblatter  zur  a.  l.  z. 


924 


düngen  immer  gewilTe,  hier  fehr  gut  gewürdigte 
Phänomene  wahrnehmbar  find.—  S)  Kurze  Zu/am^ 
menßellung  einer  Reihe  von  Verßichen  über  den  Zu" 
Jland  der  ^Bluigefäfse  während  der  Entzündung y 
mit  befondererllückficbt  auf  das  darüber  erfchienene 
Werk:  Experimenta  circa  Jiatum  Janguinis  et  va- 
forum  in  inflammaiione.  Stuttg«.  1826.  von  Dr.  G, 
Kaltenbrunner,  Manches  Meue  enthält  auch  diefer 
Auffatz,  worin  eine  heilende  und  krankhafte  bl6t- 
Zündung  unterfchieden  wird,  was  wir  nicht  eben 
gut  beiden,  da  hiermit  keineswegs  die  Matur  der 
Elntzündung  genau  bezeichnet  ift.  Jede  Entzündung 
ift  erhöhte  rhätigkeit  des  Blutgefäfsfyfiems,  welche 
durch  die  heilende  Naturkraft  angeregt  wird,  fie 
mag  nun  die  Heilung  einer  Wunde,  oder  die  Befei- 
tigung  fremder  Heize  und  Einwirkung  dabey  beab- 
fichtigen.  —  4)  Neue  Beobachtung  der  Schimmel- 
bildunff  im  lebenden  Körper^  von  Dr.  Theile  in  Jena. 
Der  \f.  fand  im  Innern  eines  jungen  Kaben,  welchen 
er  ungefähr  10  Stunden  nach  dem  Tode  unterfuchte, 
Schimmel,  von  dem  er  glaubt,  dafs  er  bereits  im 
lebenden  Körper  vorhanden  gewefeo  fey.  Obwohl 
wir  nicht  an  der  Möcfichkeit  folcher  Erfcheinung 
zweifeln,  auch  andere  Beobachtungen  dafür  zu  fpre- 
.eben  fcheinen,  fo  kann  man  doch  diefen  Fall  nicht 
eben  als  Beweis  dafür  gelten  laffen,  wenn  man  die 
.Schnelligkeit  der  Pilzerzeugung  überhaupt  bedenkt. 
Diefer  Schimmel  konnte  fich  ja  gleich  nach  dem 
Abfterben  des  Raben  erzeugt  nahen,  und  um  fo 
.fchneller,  wenn  der  Rabe  fcnon  vorher  krank  war. 
Hätte  der  Vf.  den  Raben  lebend  geöffnet  und  diefes 
Gebilde  in  ihm  gefunden,  dann  wäre  freylich  die 
Thalfache  unzweifelhaft  und  die  Ueberfchrift  diefes 
Auffatzes  tadellos.  —  6)  Befchreibung  mehrerer 
Hemmungsbildungen  an  einem  und  demjelben  Fötus, 
von  C.  /'.  Heufinger.  In  dem  hier  gemeinter) ,  ob- 
gleich vom  Schädel  bis  zum  Schwanzbein  nur  5  Zoll 
bngen  Fötus  fand  eine  wahre  Concentratlon  meh- 
rerer Hemmungsbildungen  Statt.  Das  Geficht  wurde 
durch  eine  doppelte  Mund- und  Gaumen fpalte  (dop- 
pelte;! Wolfsrachen)  entfieilt,  die  Füfse  waren  in 
Ulllbik  Gelenken  verdreht  und  der  rechte  Fufs  fogar 
iechszehig,  fowie  überdiefs  noch  am  Anfange  des 
untern  Drittheils  vom  Krummdarm  ein  Refi  (Diver- 
tikel) des  Nabelblafen ganges  üchtbar  wurde.  •—  6) 
Derfelbe  Vf.  beobachtete  einen  ähnlichen  Fall  an  ei- 
nem andern  Fötus,  wofelbft  die  vafa  omphalome-^ 
fehierica  ganz  frey,  ohne  befonderes  Gekröfe,  bis 
an  die  Spitze  des  Divertikels  verliefen.  -^  7)  In  der 
darauf  folgenden  mitcetheilten  Beobachtung  wird 
vom  nämlichen  Vf.  nocn  ein  Fall  erzählt,  wo  bey  ei- 
nem ausgetragenen,  vollkommen  ausgebildeten,  aber 
todtgebornen  weiblichen  Fötus,  welcher,  den  dop« 
pelten  Wolfsrachen  ausgenommen,  eine  im  Uebrigen 
normale  Bildung  zeigte,  die  bis  zur  Geburt  befiehen- 
den  vafa  omphalomefenterica  vorhanden  waren.  — 
8)  wird  eine  Beobachtung  über  ererbte  anomal  an^ 

Eehome  Farbe  des  ScJuiteuiaars  mitgetheilt,  welche 
fr.  Fuclks  in  den  kiinlfcben  Sälen  des  Juliushofpitals 
zu.  WOrzburg  machte.    £io  22  Jahr  alter  israeliti- 


fcher  Schneidergefelle  hatte  bey  blühender  Gefichts- 
iarbe,  robufiem  Körperbau  und  dunkelen  Augen 
filbergraue  Haare  auf  dem  Scheitel,  wahrend  an  der 
Grenze  des  behaarten  Kopftheils  fich  ein  fchmaler 
Kranz  braunen  Haars  hinzog,  worin  nur  «inzelne 
weifse  Haare  zum  Vorfchein  kamen.  Dagegen  wa- 
ren die  übrigen  behaarten  Körperfiellen  gänzlich 
mit  braunen  Haaren^  ohne  Beymifchung  von  wei- 
fsen,  bedeckt.  Ob  folche  Färbung  jenem  Subject 
angeboren  worden  war,  darüber  konnte  man  keiM 
Auskunft  erhalten.  —*  9)  Beobachtung  einer  gravi' 
ditas  ex  traut  crina,  von  C.  F.  Heuf'mger  mitgetheilt 
nach  einejn  Präparat  aus  der  Leiche  einer  jungen 
Frau,  wofelbfi  fich  das  £y  gerade  an  die  Franlen 
der  Muttertrompete  angeheftet  hatte.  —  10)  End- 
lich werden  von  dem  nämlichen  Vf.  Fe//-,  JEfaar- 
und Knochenbildung  aus  demEyerßvcke  einer  SSJahr 
alten  unverehlichten  Taglöhnerin  befchrieben.,  wel- 
che zuletzt  wegen  unglücklicher  Liebe  wahnAnnig 
geworden  war. 

Viertes  Heft:   1)  Veber  die  WafferzeUen  im  fl|c>- 
gen  derKameele,  von  TF.Rapp.    Bereits  Hudolphi 
zog  die  Annahme,  dafs  die  Zeilen  des  Kameelmagens 
blofse  Wafferbehälter  feyen,  in  Zweifel,  indem  er 
vielmehr  meinte,  dafs  die  darin  entlialtene  Flüffig- 
keit  keineswegs  das  früherhin  von  den  Thieren  eia- 
.  gefchluckte  unveränderte  Waffer,  fondern  erft  eint 
aus  den    Wänden   abgeänderte    Feuchtigkeit  fer. 
Der  Vf.  vorliegenden  Auffatzes,   welcher  ebenfalls 
diefer  Meinung  huldigt,  macht  infonderheit  auf  die 
zahlreichen  fecernirenden^b/Z/cu/i  aufmerkfam,  wel- 
che fich  an  der  Innern  Überfläche  jener  Zellen  finden, 
und  in  der  That  geht  auch  fowohl  im  Panfen,  als 
in  der  Haube  der  Wiederkäuer,    eine    fehr  fiarfce 
Abfonderung  vor  fich.    Doch  darf  dabey  nicht  das 
Eingehen  der  Speifen  in  jene  Magen  in  Zweifel  g^ 
zogen  werden,  wie  derSectionsbefund  erwies.  Fra- 
gen wir  nach   dem   hiermit   von  der  Natur   beab- 
üchligten  Zwecke,   fo  fcheint  die  Natur  mit  jener 
Zellenbildung  am  Panfen  und  am  zweyteni  Mag^o 
der  Kameele  aus  der  alten  und  neuen  Welt  eiae 
gröfsere  ausfondernde  und  vielleicht  auch  auffalle 
ende  Oberfläche  darfiellen  zu  wollen,   ohne  des^ 
alb  zugleich  das  Volumen  jenes  Verdauungs Werk- 
zeugs unverhältnifsmäfsig  zu  vergröfsern.      Die  altä 
Erzählung  alfo,  nach  der  die  Karavanenf Ohrer  bey 
Waffersnoth  ihre  Kameele  fchlachten»    unx  das  io 
lenen   Magen    befindliche    Waffer   zu    bekom^lel^ 
fcheint  wenig  Glauben  zu  verdienen :    denn  .  xneiA 
würde  man  tvei^ig  oder  gar  keine  Fiüffigk^it  dax^^ 
finden»  fo  dafs  hiermit  einer  ganzen  Karavane  keifl 
grofser  Diend  gefcbäbe.  —    2)  Tiefe  Lage  der  linJM 
Niere  im  kleinen  Recken  in  einer erwachfenenWejfbspff» 
fon;  jnitgetheHt  von  C.  F.  Heu finger,  neb ß  Abbildung 
auf  der  zehnten  Tafel.   £in  allerdings  feltner  Fall  bey 
Erwachfenen.  —      S)  Ueber  die  Geßchtsnerven  des 
Pferdes,  yonBrefchet,  mitAbbildd.aufTatXlu.XU. 
B.  wollte  die  Verfuche  Belfs  über  den  Nervus  Jada^ 
üs  und. i^T.  ir^raorbitalis  des  ramusfecundus  quim 
paris  wiederoaleA,  war  aber  erfiaunt,  ganz  andre 
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täte  zn  erhalten ,  als  BM  fie  angiebn    AnfSng« 
cbien  ihm  der  Grund  in  der  verfchiednen  Prä« 
ion  zu  liegen,    allein   eine  weitere  Nachfor- 
12  ergab,  dafs  die  Haupt  -  GeGchtsnenrenzweige 
'terdes  vom  fünften  Paare  flammen,  und  daTs  der 
Cialis  viel  fch  wacher  ilt  und  viel  weniger  Zweige 
bt,  indem  diefe  beiden  Merven  fich  nrft  mittelft 
*r  Zweige  mit  dem  N.  infraorbitalis  vereinigen. 
ih  fich  Brcfchet  veranlafst,  ein  neues  Präparat 
lachen,    von  dem  ein  junger  Anatom,-  Kuhn, 
Ireichnung  fertigte,   welches  hier  lithographirt 
ttheilt  wird.    Zwar  weicht  fir.  in  der  f^omen- 
rvon  andern  Autoren  ab;  allein  dennoch  bleibt 
1  warnendes  Beyfpiel,  dafs  man  felbß  von  fohll 
r  Wiffenfchaft  hinlänglich  bewährten  Männern 
Alles  auf  Treue  und  Glauben  annehmen  müf- 
-    4)  Ueber  eine  Höhle  in  der  hinfälligen  Haut 
unjbhlichen  Eyes  und  eine  Flüfjigkeit  in  der^ 
1^   von  Brejchet.     Hunter,  Bojanus  u.  A.  neh- 
eine  Höhle  zwifchen  der  hinfälligen  Haut  des 
t  und  der  umgefchlagenen  hinfälligen  Haut  an, 
in  diefer  Haut  fand  Brejchet   eine  FlOllGgkeit, 
le  keine  .andere  zu  feyn  fcheint,  als  diejenige, 
lan  bey  fehr  vielen  Säugethieren  zwifchen  dem 
^rlichen  und  kindlichen  Theile  der  Kotyledonen 
ich  wahrnimmt.    Der  Analogie gemäts  hatte  man 
frülierhin  eine  ähnliche  ITlafügkeit  bey  dem 
eben  gleichfalls  angenommen,  ohne  ihr iJafeyn 
[  erwiefen  zu  haben ;  allein  Brefchei  will  fie  hier* 
wirklich  bey  der  Unterfucbung  frifcher,  ganz 
)hne^  Zerreiisun^  der  hinfälligen  Haut  ausgelto* 
r£yer  entdeckt  haben,  was  fernere  wiederholte 
ichtungen  erft  befiätigen;  mögen ,  indem  es  fich 
laupt  fragt,  ob  folche  FlOffigkeit  nach  der  Ge- 
ivohl  noch  gut  wahrgenommen  werden  könne? 
^iinjtes  Heft:     1)  Ueber  die  Knie-^  und  EHerk-- 
Jcheibe  in  dem  Thierreiche,  von  Dr.  Rud.  If^ag" 
Man  hatte  bisher  die  Kniefcheibe  bey  den  Am- 
5n  entweder  ganz  Qberfehen ,  wie  es  bey  Cuvier 
all  zu  feyn  fcheint ,  der  ihrer  wenigliens  in  fei- 
leuen  Auflage  der  recherches  Jur  les  oj/emens 
rs  gar  nicht  erwähnt ,  was  er  wohl  gethan  ha- 
^Qrde,  wenn  er  fie  beobiichtet  hätte,  oder  ganz-  ^ 
geleugnet,   wie  Meckel  (Kergleichende  ^nai, 
S.  484.)*    AJnfer  Vf.   bemerkte  fie  an  einem 
Lodigen  Skelette  eines  Monitors  {Lacerta  nilo* 
i.)  und  zwar  von  anfehniicher  Gröfse,  in  der 
\  der  Streckmuskeln  des  Unterfichenkeis.   Au- 
em  fand  er  fie  noch  bey  mebrern  eid^chfen- 
o  Amphibien,  indefs  fie  bey  anderen,  wie  bey 
{Q,  ütellioj  viridis,  ocellata  etc.  vermifst  wur« 
Jiefs  beweifft  freylich  noch  nichts  fQr  den  ab- 
n  Mangel  derfelben,  da  ja  doch  der  Vf.  feine 
iiungen  nur  an  fchon  fertig  aufgeficllten  Ske- 
des.  Parifer  Mufeums   machte,    wofelbß  fie 
bey  der    Präparation  mit  hinweggenommen 
konnte.     Bey  den  Batrachiern  fucbte   er  fie 
falls  vergeblich,   wogegen  er. einigemal,  und 
itlich  bey  Rana  temporariaj  den  ziemlich  an- 
:beD,  einer  Kniefcneibe  conformen  Knochen 


zwifchen  den  beiden  Fufswurzelknochen  und  dem 
Unterfchenkel  traf,  weichen  Meckel  bey  der  Pipa 
(a.a.  O.  Bd.  2.  1.  S.  488)  angiebt;  doch  fehlte  er  an 
dem  Parifer  Skelette  von  diefem  Thiere.  Wahr- 
fcheinlich  i(i  es  derfelbe  diefem  ähnliche  Knochen, 
welchen  Zencker  in  feiner  Batrachomyologie  (S.  46) 
bey  dem  Muse,  gaßrocnemius  anführt  und  bey  den 
meiften  frofchähnlichen  Amphibien  Thüringens  fand. 
Bey  den  Krokodilen  waren  dennoch  feine  Forfchun- 

f^en  vergebens  und  fogar  bey  den  Schildkröten 
chien  diefer  Knochen  nicht  durchgängig  vorzu- 
kommen, da  er  ihn  nur  bey  einigen  fand.  Aufser 
den  Amphibien  handelt  hierauf  unfer  Vf.  noch  dia 
ähnlichen  Bildungen  bey  Vögeln  und  Säugethieren 
ab,  wo  man  fie  fchon  früher  angegeben  hatte.  Doch 
blieb  auch  hier  dem  Vf.  noch  manche  genauere  und 
umfaffendereBenimmung  zu  machen  übrig. —  2)  L7e- 
ber  ,die  vordere  Eanremilät  des  neuhoUändifchen  Ca-' 
Jüars,  von  demf.  Vf.,  enthält  nur  eine  Beltätigung 
der  MeckeHchen  Angabe  (J^ergl.  Anat.  l\.  2.  S.  99), 
welcher  auf  die  Ausnahme  hindeutet,  welche  der 
neuholländifche  Cafuar  durch  den  Mangel  feiner 
Uandwurzelknochen  von  allen  übrigen  Vögeln  ma- 
chen würde,  wenn  ihm  diefe,  wie  folches  beym  Pa- 
rifer Skelett  wirklich,  der  Fall  iß,  gänzlich  abgin- 
gen. Zwar  zweifelt  Meckel  (a.  a.  O.)  felbft  daran, 
indefs  nach  uififerm  Vf.  foll  fie  in  der  That  ihm  nicht 
zukommen.  —  8)  Winierjchlaf  der  Infecten ,  von 
Dr.  Succow.  Eine  fchätzenswerthe  Abhandlung, 
worin  zugleich  manche  Irrthümer  des  Marcel  de 
Serres  berichtigt  werden. 

Im  letzten  oder  fechsten  Hefte  des  erßen  Ban- 
des find  nur  Ueberfetzungen  und  Anzeigen  enthal- 
ten, ohne  Originalabhandlungen,  fo  wie  noch  der 
Titel ,  Vorrede  und  ftegifier  über  alle  6  Hefte  gelie* 
fcrt  werden. 

Das  erße  Heft  des  zweyten  Bandes  ünfrer  Zeit- 
fchrift  beginnt  mit  einem  höchft  lefenswerihen  Aufy 
fatze:  über  die  Vereinfachung  der  Lehre  von  den 
Lagen  des  Kindes  zur  Geburt,  vom  Pref.  Ofiander 
zu  Göttingen.  Der  Vf.  hatte  im  J.  1809  u.  1810  Ge- 
legenheit den  Vorträgen  Baudelocque's  im  Parifer 
.£ntbindungshofpitaIe  beyzuwohnen  und  zugleich 
die  theoretifchen  Spitzfindigkeiten  B*s  kennen  zu 
lernen,  welcher  23  Hauptarten  von  Lagen  des  Fötus 
zur  Geburt  annahm»  Schon  im  J.  1813  machte  der 
Vf.  darauf  in  feiner  Schrift:  Bemerkungen  über  die 
franzößfche  Geburtshülfe ,  aufmerkfam.  Späterhin 
verfucbte  er  in  feinen  Anzeigen  zur  Hülfe  bey'  un-- 
regelmäßigen  und  Jchweren  Geburten,  welche  als 
dritter  Band  des  Handbuchs  feines  Vaters  im  J[. 
1824—1825  erfchien,  eine  einfachere,  der  Matur 
angemeffenere  lüintheilung  vorzufchlagen,  und  hier 
legt  er  von  Neuem  dem  Publicum  eine  Skizze  yi;i^ 
ner  EiHtheilung  der  Lagen  des  Kindes  zur  Geburt 
vor,  welche  allerdings  die  Aufmerktamkeit  fowohl 
der  reinen  Phyfiologen,  als  Geburtshelfer  vom  Fach 
verdient.  —  Der  zweyte  Auffaiz  enthält  eine  fehr 
gediegene  Darßellung  der  Re/piration  der  Infecteii, 
insbefondcre  der  Darmrefpiration  von  Aeshna  gron- 
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disp  roxi  Dr.  Succow  in  Mannheim,  welche  fchöne 
AhbilduDgen  auf  Taf.  I— IV.  begleiten.  Zugleich 
Verfpricht  der  Vf.  noch  ähnliche  Beobachtungen  in 
diefen  Heften  mitzutheilen  »  denen  wir  mit  Erwar- 
tung-entgegenf  eben.  Die  übrigen  Blätter  des  Hefts 
fallen  lieber  fetzungen  und  kurz«  Anzeigen.  Letz- 
tere Abtheilungen  diefer  Hefte  würden  noch  reich- 
baltiger  ausfallen,  wenn  der  Uerausg.  aufser  der 
franzdüfchen  und  engUfchen  Literatur  auch  noch 
die  der  Amerikaner  berUckTichtigen  wollte. 

Was  die  Abbildungen  anlangt,  fo  verdienen  b&- 
fondiers  die  Tafeln  von  Ermer  gellochen  alles  Lob, 
tach  mehrere  lithographifche  und  gelungen,  nur 
die  von  Denk  in  VVflrzburg  lithographirten  laffen 
noch  manchen  Wunfeh  übrig;  befonders  waren  die 
uns  vorliegenden  Abdrücke  lehr  unrein.  Auch  wärß 
eine  etwas  weitläufigere  Erklärung  der  Abbildungen 
überhaupt,  als  Fortletzung  des  fcbon  für  die  erUen 
6  Tafeln  gemachten  Anfangs  für  manche  Lefer  dan<^ 
kenswertn.  Die  gefchmackvollen ,  mit  dem  Inhalts- 
verzeichnifs  verfehenen  Umfchlagsbogen,  fo  wie  der 
correcte  fchöne  Druck  auf  weifsem  gutem  Panier 
erhöhen  die  innere  Güte  diefer  ganz  vorzüglichen 
Zeitfchrift,  welche  fowohl  dem  Verlier  als  Her- 
ausgeber gleiche  Ehre  bringt.  Wir  wünfchen  ihr 
von  Herzen  fröhliches  Gedeihen. 

ERB  AUÜN  GS  SCHRIFTEN. 

AuRiGH,  b.  Tapper's  Wittwe:-  Sanitnlung  rdigiö^ 
fer  Lieder,  zum  Gebrauch  für  Schulen.    (Nach 

^  der  ünterfchrift  der  Vorrede  von  C.  Pommer, 
Direktor  und  erfiem  Lehrer  des  Lycei  in  Aurich.) 
1825.  Vlll  «.  103  S.  8. 
ßey  einem  Schulgefangbuch  ift  ein  doppelter»  an 
fich  verfcbiedner  Zweck  denkbar.  Es  kann  nämlich 
entweder  für  den  Gefangsunier rieht  beßimmt  feyn, 
den  man  in  neuerer  Zeit  in  die  Schulen  allgemeiner 
anzuführen  gefucht  hat,  und  der  allerdings  auch  in 
knancherley  H^inficht  eine  befondere  Beachtung  ver- 
dient; oder —  das  Schulgefangbuch  foll  ^uHütfsmit'' 
tel  des Religionsunterrichia  und  der  jugendlichen  ^it- 
dacht  feyn,  fo  dafs  es  theils  bey  dem  erftern  niit  gele- 
fra  und  auch  daraus.  Verfchiednes  von  den  Schülern 
auswendig  gelernt  wird ,  um  dadurch  die  religiöfen 
Grundfätze  und  Gefühle  deCto  mehr  zu  beleben  und 
zu  befeftigen,  theils  aber  auch  bey  dem  Anfang  und 
Schlufs  ocr  Schule,  oder  bey  befondern  Feyerlich- 
keiten  uirklich  in  derfelben  daraus  gefungenvfird.— 
Beide  Zwecke  laffen  üch  ohne  Zweifel  auch  mit  einan*- 
der  vereinigen ;  wenigßens  möchte  es  gerathen  feyn, 
bey  dem  erlten  den  zweyten  nicht  auszufcbliefsen. 

Das  vorliegende  Schulgeüangbucb,  das  zufolge  der 
Vorrede  durch  ein  Decret  des  königh  Conßßoriunu 
zu  Aurich  bey  dem  dortigen  ZA^cmm  eingeführt  iß, 
war  in  Beziehung  auf  dieFeyerlichheiten  bey  demfel« 
ben  befonders  noth wendig,  und  iß  (omitauf  den  zwey- 
ten der  eben  angeführten  Zwecke  berechnet.  Sehr 
grofe  iß  die  Anzahl  der  aufgenoomienen  Gefänge 


nicht,—  fie  betrigt  gerade  150,  da  InSeebod^sSAvi^ 
gefangbucbenieht  weniger  als —  452  Lieder vorkom« 
men ;  unflreitig  eine  zu  grofse  und  auch  zu  bunteSarom- 
lung!  Hier  aber  iß  die  Anzahl  auch  deswegen  nicht 
gröfeer,  weil  (nach  der  Vorrede)  keine  Liec^r  aufge- 
nommen find,  die  fich  fchon  im  öffentlichen  o/ifrieji- 
Jchen  Gefangbuch  und  deflen  jänhang  befinden.  Au$ 
dem  erßern,  das  dem  Rec.  nicht  unbekannt  ifi,  dflrßa 
fürwahr  die  Ausbeute  fiQr  diefen  Zweck  nicht  fehr  erols 
gewefen  feyn;  und  wa$  den  oßfriefifchen  GeUng* 
buchs  Anhang  betrifft,  fo  hatten  vielleicht  einige  Ge* 
fange,  die  in  demfel&en  abgekürzt  find,  wie  z.  &  da 
göttlich-kraftige  GW^lf che  Lied:  „Der  WoUußKdi 
zu  widerßreben  "  u.  a.,  in  diefem  S^cbulgefangbucbe 
in  ihrer  urfprünglich  grö/iemForm  gegeben  werden 
können.  Der  würdige  llerausg.  bat  übrigens  aus  der 
grofsen  Zahl  neuer  geißlieber  Lieder  eine  fehr  gutt 
Auswahl  getroffen,  und  fie  verdient  mit  vollem  Aecbt 
eine  gelungene  genannt  zu  werden.  Sie  iß  mit  Sad»- 
kenntnifs,  Umficbt,  Ueberlegung  und  Gefchnnaek  ge* 
macht  worden ,  und  das  Ergebnifs  iß  eine  gediegeat 
Sammlung  rein-chrifilicher,  verßSndig-reÜgiöferood 
wahrhaft Tchöner  Gefänge,  gleich  fern  von  geiftlofeff 
Trockenheit  und  einem  hohlen  Myßicismus.  Die  ciih 
fachen  und  wohlgewählten  Uubriken  find  folgende: 
Religion  im  allgemeinen —  Gott—  Werke  Gotte*--^ 
Jefus  —  Heiliger  Geiß  —  Der  Menfch^  ChrißSdU 

Denk  -  und  Handlungsweije  oder  Pflichten liedef 

für  befondere  Fälle  und  Zeiten.  Gegen  die  VöUfiäa- 
digkeit  hat,  bey  der  angeführten  Vorausfetzung  dei 
oßfriefifchen  Anhangs,  Kec.  nichts  einzuwenden,  als 
dafs  in  der  vorletzten  Hubrik  noch  ein  Paar  befondn 
Lieder  über  Reinheit  des  Herzens  und  Keufchbeit  vor- 
kommen  möchten,  z.  B.  das  fchöne  Lied  von  Niemeyer^ 
dem  Meißer  der  religiöfen  Poefie:  „Du  Helliger,  H 
wirft  vor  dir  fich  unfre  Seele  nieder  "u.f.w^  oderauch 
dasCraiMrrfcbe:  „Mein  Leib  foll,  Gott,  dein  TemiMi 
feyn"  u.i.w.  Das  Büchlein  ißauch  nicht  blofsConiM^ 
lation,  fondern  in  der  Vorrede  wird  angefohrt,  dall 
Gittermann  in£mden  dazu  zweyn^u^Lieder  geliefert 
•  habe.  Im  Uegißer  find  die  Kamen  der  Verlaller  der 
IJeder  angegeben,  jedoch  nicht  vollfiändig.  Rec.  flj£t 
daher  noch  einige  Mamen  hinzu.  Nr.6  iß  von  Gramer^ 
14  von  Reche,  öö  von  /  F.  Schmidt,  37  von  Ctamer,  49 
von  Nicmeyer,  68  von  Neuht^Jer,  70 yon  Wagner,  IIS 
von  Niemeyer  nach  Geliert,  141  von  Julie  Keillodl^ 
(hier  nur  zu  fehr  abgekürzt),  und  145  von  Nötiing. 
Nr.  136  hebt  auch,  ohne  Angabe  desVfs.,  im  Jauerfclm 
Gefangbuche,  fo  wie  im  Bi^a^  Gefan^uche  Nr.  SO^ 
41,  43  und  76  befindlich  find  und  wahrtcbeiolieh  voft 

dem  Herausg.  deffelben,  Sonntag,  herrühren. üa- 

fireitig  verdiente  diefes  Schulgefongbuch  in  alle  i»^ 
lehrte  Schulen  OßfriesJands  eingeführt  zu  werden, 
und  auch  aufcer  OßfriesJand,  wo  es  vielleicht  gar  nkbt 
bekannt  geworden  ifi,  eine  feinem  Zii^eek  zufageade 
Berüokfichtigung,  wozu  Rec.  es  doroh  diefe'Zeiloi 
angelegentlich  empfehlen  möchte.  Denn  hier  findet 
man  nicht  etwa  nur  nmüa,  fondem  mmkmm.  ■ 
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LUV,  Posiv  u.  BROMBiae ,  b*.  Mittler:  Ge* 
bjächie  der  Revolution  Spaniens  und  Poriu^ah, 
nd  bejbndcrs  des  darauä  enißandenen  Krieges^ 
^om  Königl.  Preufs.  Obrifi  v.  Schepeler.  E^er 
(and,  1826.  X  u.  655  S.  —  Zwevter  Band, 
m.  £r/2^Abtheiluog.  XII  u.  884  S.  8.  C^Rthlr. 
2gGr.) 

I  vorliegende  Werk  riebt  die  Hoffnung,  wenn 
Uendet  feyn  wird,  ein  höcfaft  nützlicher  Leit- 
in dem  unabfehbaren  Labyrinthe  der  fpani- 
und  portugiefifchen  Revolution  und  alles  def- 
\x  werden,  was  in  jenen  unglncklichen  Ländern 
"cit  dem  Augufl  1807,  wo  Najpoleon  Portugal 
brieb,  den  hngländern  alle  Häfen  zu  fchliefsen, 
S  allen  Befitzungen  zu  vertreiben ,  und  ihr  £1- 
um  zu  coniisciren,  vorbereitet  und  zugetragen 
Rec.  findet  die  Befiätigung  jener  Hoffnung  vor- 
fchon  in  den  bis  jetzt  erfchienenen  beiden  Bän- 
denn  der  Vf.  dringt  hier  zu  den  Quellen  hinauf, 
rt  fie,  und  verfolgt  jede  erll  einzeln  fo  lange  für 
bis  er  den  Zufommenfiufs  mehrerer  una  das 
urch  Entfiandeije  nachweiß.  Wenn  er  diefen 
unverrückt  auch  für  die  Folge  im  Auge  behält, 
Jlerdings  feine  grofsen  Schwierigkeiten  hat;  fo 
fein  vVerk  fictier  unter  allen  früheren  und 
izeltigen  den  Preis  davon  tragen  und  die  gründ- 
en, folgerechteften  Aufklärungen  und  Beleh- 
m  über  ein  gefchichtliches  Erelcnifs  gewähren, 
1$  einzig  in  feiner  Art  in  der  Weltgefchichte 
it.  Hierzu  aber  iß  die  Perfon  des  Autors  vor- 
:h  defshalb  geeignet,  weil  er  vom  Jahr  1810  bis 
in  der  Mitte  aUer  cUefer  ^ofsen  Umtriebe  und 
'gungen ,  alsMilitair  (Major  im  Corps  des  Her- 
von  Braunfeh weig-Oels)  und  Diplomatiker 
^reufs.  Gefchäftsträger)  in  Spanien  lebte.  Er 
alfo  hinreichend  die  Halbinfel  und  die  fie  be- 
tenden Nationen  kennen  gelernt  haben,  und  er 
elbfi,  dafs  er  nicht  allein  aus  Flugfchriften  und 
ifcripten ,  fondern  aus  mündlichen  Mittheilun- 
ier  handelnden  Perfonen  fcböpfte,  wobey  es  ihm 
ders  zu  Statten  kam,  von  den  Erben  des  ver- 
»nen  Don  Ifidor  Aniillon  die  wichtigen  Doku- 
e  zu  erhalten,  welche  diefer  ausgezeichnete 
1  felbft  zu  einem  Werke  über  Spaniens  Revolu- 
gefammelt  hatte. 

^änz.  Bh  zur  A.  I^  Z*  182S* 


Die  Einleitung  in  das  Ganze  bildet  eine  kurze 
Darfiellung  der  in  Spanien  üblich  gewefenen  h^^ch- 
fien  Regierungs-  und  Verwaltungsbehörden,  wel- 
cher eine  Schilderung  der  Regierung  fämmtiicher 
einzelnen  Provinzen ,  wie  auch  Erinnerungen  an  die 
Thorbeiten ,  Schlechtigkeiten  und  Mifsgriffe  des 
Friedensfürlieh  und  (fas  SittenverderbniCs  der  Köni- 
gin folgen.  „Während  nun  der  Hof  toll  zum  Unter- 
gange forttobte,"  fagt  der  Vf.,  „war  die  Natioa 
durch  alle  Phafen  einer  Innern  Revolution  gegangen, 
die  dem  aufmerkfamen  Beobachter  nicht  entgehen 
konnten.  Die  franzöfifche  Revolution  hatte  auch 
nach  Spanien  Strahlen  des  Jahrhunderts  geworfen, 
und  die  Unordnungen  der  Regierang  trugen  nicht 
wenig  dazu  bey,  eine  rejpublikanirche  Partey  zu  bil- 
den:  auch  iß  kein  Zweitel,  dafs  die  franzöfifche  Re- 
publik mehr  Anhänger  in  Spanien  gefunden  hätte, 
als  Napoleon.  Auffallend  war  es,  wie  die  Nation 
die  Siege  der  Republikaner  und  des  repnblikanifchea 
Helden  Bonaparte  mit  Tbeilnahme  verfolgte,  und 
nicht  etwa  der  aufgeklärte  Thell  der  Nation  allein 
war  ihnen  hold,  nein,  auch  die  grofse  MaCfe  der 
Dunkelheit  durchglänzte  der  Strahl  des  Ruhms,  wel- 
cher jeden  Spanier  anfpricht,  fo  wie  er  feine,  prien* 
talifche  Einbildungskraft  erregt.  Und  was  war  wohl 
mehr  hierzu  geeignet,  als  die  Thaten  Bonaparte's! 
Kaum  hatte  er  iedoch  feine  Mutter,  die  Republik, 
Verfehlungen,  als  die  Spanier  auch  kalt  in  ihrer  Ver<« 
ehrung  wurden ;  fie  fürchteten  für  ihre  eigne  Unab'- 
hängigkeit  und  faben  heiler,  als  ihre  Regierer.  Das 
klare  Vorgefühl  der  Treulofigkeit  des  Eroberer^ 
fprach  fich  in  dem  allgemeinen  Unwillen  aus,  mit 
welchem  die  Nation  Mack's  Niederlage  bey  Ulm  em- 
pfing, und  die  unglückliche  Schlacht  bey  Trafalgar 
Mie  Spanier  fchlugen  fich  hier  weit  braver  als  die 
Jfranzofen)  zerrifs  vollends  alle  Anhänglichkeit  an 
Frankreich:  denn  man  war  überzeugt,  dafs  Napo- 
leon Spaniens  Marine  zu  vernichten  trachtete.'*  Wir 
dürfen  nicht  aus  der  Acht  lafTen ,  hier  mit  daran  zu 
erinnern ,  dafs  der  Vf.  dem  fo  allgemein  verbreiteten 
Glauben :  als  habe  der  Klerus  aliein  die  Völker  der 
Halbinfel  für  ihren  rechtmäfsigen  Fürfien  aufgeregt, 
welche  irrige  Behauptung  der  Jefuitismus  benutzt, 
um  daraus  ein  Netz  für  ganz  Europa  zu  ßricken, 
nicht  blofs  mit  Worten,  Tondern  durch  dargelegte 
Thatlachen  wjderfpricht.  Er  leugnet  zwar  keines«- 
weges,  dafs  der  Fanatismus  feine  nolle  bev  der  Re- 
volution mitfpielte,  er  fagt  vielmehr;  derlelbe  habe 
mitgewirkt,  aoer  nicht  geführt,  und  wo  er  diefs  letztere 
B  (6)  that. 
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that,   ging  es  meißens  erbärmlich  fchlecht.    Aber 
diefs  oSfcurante,  jefuitircbe.Priacip.umßab,  im  Ge- 

Senfatze  des  Conftitutionellen,  den  König  Ferdinand, 
\s  er  1814  aus  der  Gefangenfchaft  zurückkehrte. 
Pen  damaligen  Zuftand  Spaniens  fchildert  mit  weni- 
gen aber  flarken  Zügen  diefe  Anekdote :  Einige  Bflr- 
K-  und  Officiere  (landen  zu  Cadix  auf  dem  Platz  St., 
tonio  im  Kreife,  von  den  Begebenheiten  des  Ta* 
{res  redend,  als  ein  (lattlicher  Mönch  flolz  heran* 
chritt.  Ein  Officier  fragte  einen  Bürger,  doch  laut 
genug,  dafs  es  der  YorQbergehende  hörte:  »Von 
welchem  Corps  ift  diefer?"  'Schnell  verfetzte  der 
Mönch ,  fich  gegen  den  Kreis  wendend :  „Von  dem, 
welches  das  eurige  befiegt  hat!"  So  fehen  wir  auch 
im  Fortgänge  diefer  Gefchichte,  die  verfchiedenen 
Epochen  in  den  Urfachen  der  fpanifchen  Revolution 
angezeigt;  wir  finden  fiberall  den  Klerus  mitwirken, 
weiches  natürlich  ift,  da  er  den  Reichthum  und  eine 


Theil  derfelben  fo  geberdet  J  die  jetzige  dortige  Re- 
volution erinnert  an  einen  Fieberkranken,  der  (ich 
plötzlich  von  einer  Seite  auf  die  andere   wirft,   le 
Bachdem  die  Fieberhitze  ihn  beunruhigt)  iß  eben  lo 
irrig,  wie  der  Brief  eines  Engländers,  der,  weil  er 
In  Spanien  £aft  alle  Todte  mit  Mönchskleidern  be- 
graben fah,  (die  man  den  Klöftern  abkaufen  mufs, 
welche  aus  diefem  Fabrikathandel  viel  Geld  ziehen) 
nach  Haufe  fchtieb:    Die  Spanier  find  eine  Nation 
von  Mönchen.     Wer  in  folchen  Irrthum  fällt,  be- 
denke nur,  dafs  ein  grofser  Theil  des  jetzt  alsKönigL 
Freywillige  bewaffneten  Volkes   zu  den  unteriten 
Klalieii  in  den  Städten  gehört,  und  vor  vier  Jahren 
eben  fo  laut:  Es  lebe  die  Conftitution !  fchrie,  als  es 
jetzt  die  Inguifition  hoch  leben  läfst.    Die  fpanifche 
Revolution  dient  dem  Obfcurantismus  alsFflrfpräche 
des   Fanatismus.    Aber  diefer    iß  nie   tüchtig  zur 
Ffihrung  von  grofsen  Gefchäften ,  und  weniger  von 
Revolutionen ,   die  er  ebeiä  defswegen  leicht  hervor- 
bringen kann. "  —    Nachdem  der  Autor  jene  einen 
neuen  ZuHand  der  Dinge  vorbereitenden  Thatfachen 
aufgeführt,    die  jährlicnen  Einkünfte  Spaniens  vor 
dem  Kriege  1808  (693,000,000  Reales  de  Vellon,  und 
aus  Amerika  ein  Jahr  ins  andere  145,000,000  Reales 
de  Vellpn  —  der  R.  de  V.  iit  ungefähr  ein  Grofchen 
acht  Pfennige  — )  aufgeführt  und  das  grofse  Mifs- 
verbältnifs  dabey  angedeutet   hat,     welches  in  der 
Eintreibung  derselben  lag;  wendet  er  fich  im  erßen 
Kapitel  zu  dem  Revolutionskrieg  von  1808.    Junots 
üeberrumpelung  Portugals,  die  Auflöfung  der  dort 
niedergefetzt  gewefenen  Regentfchaft;    dann  die  oft 
Ekel  erregencfen  Vorfälle  im  Jiskurial  zwifchen  Karl, 
Ferdinand,  Godoy  und  dpr  tief  gefunkenen  Königin, 
das  verrätherifche  Eindringen  der  Franzofen  in  Spa- 
nien und  treulofe  Wegnehmen  einiger  feilen  Plätze 
machen  den  Hauptinhalt  aus.    Das  zweyte  Kapitel 
umfafst   die   Abdankung    Karls   IV. ,     Ferdinands 
Thronbeiieigung   und   leine  Gefangenfchaft.    Diefs 
ift   gleichfam  eine  Fortfetzung  der  mannigfaltigen 


Schwächen,    vom  Seiten   des   Königlichen   Vaters 
und    Söhnet,    wie  .deten    Umgebung ;     Napoleon 
zeigt  fich  dabey  als  grofser,  kaltblütiger  Verbrecher, 
£s  würde  Rec.  zu  weit  führen  und  den  Raum  diefer 
Blätter  ungebflhrlich  füllen,    >renn  er  die  Kapitel 
diefes  Werks  einzeln  weiter  verfolgen  wollte,  uod 
es  fcheint  ihm  hinlänglich  zu  feyn,  die  des  Anfanges 
angeführt  zu  haben,  und  den  Lefern  von  der  Innern 
Geftaltung  des  Werkes  einen  Begriff  zu  geben.    l)a 
dreyf^gJU  und   letzte   Kapitel  des  trjicn   Tbeilei 
bandelt  von  dem  fpanifchen  Corps  unter  Romana^ 
in  Däneniark,  und  deffen  eigenmächtiges  VerlafTen 
der    aufgedrungenen    franzöTifchen    AUianz ,    oder 
richtiger  gefagt  Sklaverey.    Es  ift  von  dem  Hergange 
diefer  wichtigen  Begebenheit  fo  wenig  Wahrhaftes 
bekannt  geworden ,  dafs  wir  uns  verpmchtet  hfdten, 
die  Hauptzüge  derfelben  in  Kürze  mitzütheilen..  Der 
Marquis  de  ia  Romana,  den  Godoy  £rflher  veHblgt 
hatte,  war  ein  fehr  aufgeklärter  Mann,  aber  feine 
wirklich  grofse  Gelehrfamkeit,    befonders  in  deo 
alten  Sprachen,  machte  ihn  fo  zerftreut,  dafs  er  eia 
mittelmäfsiger  Feldherr  wurde  und  viele  grofse  Sa- 
chen politifch  und  militairifch  in  der   Ausführunj 
verdarb.    Perfönlich  hafste  er  die  Franzofen,  urar 
Spanier  und  liebte  fein  Vaterland.    Diefes  letztere 
liefs  ihm  auch  die  Veränderung  der  fpanifchen  Dy- 
nafde  (da  Jofeph  den  Thron  bertiegen),    wegen  der 
daraus  entfiehenden  Culturvortheile  für  Spanien,  ab 
yortheilhaft  betrachten,  und  fo  lange  er  noch  nicht 
die  Nation  in  Waffen  für  ihre  Unabhängigkeit  labei 
fchlug  er  fich   auf  die  Seite  der  buonapartifehea 
Fürften.    Die  Abdankung  der  Könige  zu  Gunßen  dtf 
Napoleoniden  machte  er  dem  Korps  bekannt  oni 
Hellte  der  regen  Einbildungskraft  die    Wiederanf- 
lebung  der  Kortes  und  die  fchöne  Ausficht  einer  b^ 
fern  Zukunft  des  Vaterlandes  dar.    Er  erhielt  dea 
24rien  Jun.  1808  von  Bernadotte  die  Mittheilunff  dtf 
Ernennung  Jofephs  I.,  die  er  gleichfalls  dem  corpS 
bekannt  machte   und   zur    Ruhe    ermahnte;    auch 
fchrieb  Romana  noch  denfelben  Tag  feinen  Glück- 
wunfch  dem  neuen  Könige  und  legte  ihm  fich  und 
feine   Divifion    als   treue    Unter!  hauen    zu  Fflfseo. 
Konnte  er  wohl  weniger  thun,  da  Ferdinand  VII.  dtfi 
22(ien  Jun.  bereits  an  Jofeph  gefchrieben  und  Spaniea 
Glück  gewünfcht  hatte,  von  einem  Ffliüen  beherrfcfal 
zu  werden,  der  Neapel  fo  weife  regiert- hatte?    Die 
franzöfifche  Polizey  natte  alle  Maalsregeln  ergriiTiedi 
dem  Corps  keine  Briefe  aus  Spanien  zukommen  zo 
laffen,  Romana  wuf^te  felbß  nichts  Bedimmtes  über 
die^  dort  fiattfindende  Revolution.     Allein  nun  glaub- 
ten auch  die  Truppen,  denen  doch  einige  Gerüchte 
vorn  2ten  May  (wo  Murat  in  Madrid  ein  fo  cprofses 
Blutbad  angerichtet)  zugekommen,  auch  das  Wahre 
nicht,  fondern  das  Ungeheure  und  Unwahrfchein- 
lichfie  fand  leichten  Eingang.    Der  noch  gute  Wille 
des  Generals  hielt  deffen  Officiere  nicht  ab,  an  Spa- 
nien zu  denken ,  und  Bernadotte'li  Verfuche  gingen 
an  der  Natur  de$  fpanifchen  Soldaten  verloren.    Im 
Julius  wurden  jene  Gerüchte  allgemeiner  und  beunru- 
higender, da  trotz  aller  Bemühungen  der  Franzofen 
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einiger  Briefe  durchkamen.  Den  22flen  defTel- 
MLonats  folite  dieEidesleifuing  erfolgen:  Romana 
te,  abet  gedrängt  vom  £ranzöfifcben  Slarfchall 
feine  Spanier  trennend,  fcblug  er  diefem  vor» 
Schwur  bey  Seite  zu  fetzen,  und  die  Truppen 
^handeln,  als  ob  alles  fchon  eethan  fey:  in 
iiem  Falle  allein  er  für  Ruhe  und  Subordination 
1  könne.  Allein  Bernadotte  beßand  darauf, 
's  befand  fich  dai^  Corps,  das  in  verfcbiedenen 
.cten  vertheilt  ftand,  im  Zußande  geheimen  Aufr 
{}  nur  ein  Anßofs  fehlte  zum  Ausbruch,  und 
r  gefchahe,  als  Romana  in  Perfon  in  die  ver« 
denen  Cantonlrungen  reiße,  um  die  Eideslei- 
herbeyzufahren.  Die  fpanifchen  Regimenter 
»eland  feuerten  auf  den  franzöfifchen  General 
»n,  der \  ihnen  den  Schwur  abnehmen  wollte. 
Truppen  in  Fflnen  fchrieen  in  Romana's  Gn^ 
art:  Es  lebe  Spanien,  Tod  Frankreich  !  In 
eland  fchwuren  die  Spanier  zwar,  aber  Be- 
mgsweife;  in  JQtland  eben  fo.  Indefs  gelang 
»n  fpanifchen  General,    fie  wieder  zu  beruhi- 

und  er  parlamentirte  mit  Bernadotte  von 
n ,  als  der  Lieutenant  D.  Juan  Antofiio  Fo« 
US  das  ganze  Gewebe  zerrifs.  Diefem,  An- 
Augufis  mit  Depefcben  von  Langeland  nach 
•nhasen  gefandt,  fiel  es  auf  der  Rückreife  ein, 
Verluch  zu  machen,  ob  er  von  der  Küße  See- 
;  zu  den  einige  Meilen  abliegenden  enelifcben 
-fen  kommen  könne.  Er  trat  in  eine  Fifcher- 
I  und  bot  gute  Belohnung,  wenn  man  ihn  nach 
eland  QberTchiffe,  weil  leine  Papiere  Eile  hat- 
Die  Fifcber  ßiefsen  mit  dem  Boote,  worauf  er 
einige  fpanifche  Soldaten  waren,  ab,  als  fie  aber 
^am  von  der  Kflße  entfernt^waren,  zieht  Fahre* 
den  Säbel  und  erzwingt  nach  heftigem  Wider- 
,  dafs  nach  den  engUfchen  Schiffen  zugefegelt 
,  wo  er  am  Bord  des  Admiralfchiffes  von  Keats 
panifchen  Zeitungen ,  Nachrichten  und  Procia«* 
>nen  empfängt.  Nach  der  Unterredung  mit  den 
indem  liefs  er  fich  sern  willig  finden,  diefe 
ina  mitzutheilen,  unaim  Verein  mit  dem  Lieu- 
it  Carera,  lan^e  er  verkleidet  in  Nyborg  bey 
1  an.  Zwey  Schreiben  der  Junta's,  und  die 
lamationen  waren  es,  welche  Romana  fogleich 
»gen ,  Spanien  fo  viel  Truppen  wie  möglich  zu 
n:  denn  bisherhatte  er  an  nichts  dem  ähnliches 
;ht.  Jetzt  eilte  er  mit  cröfster  Schnelligkeit 
Kiele:  Er  verfammelte  die  Befehlshaber,  fchickte 
iers,  um  die  Regimenter  aus  JQtland  herbeyzu* 
I  und  zeigte  ihnen  die  Mittel  an ,  Ober  den  Klei- 
3elt  nachTQnen  zu  fetzen,  wo  die  Vereinigung 
Linfchiffung  ficherer  war.  Zugleich  gab  er  den 
pen  diefer  Infel  Befehl,  fich  in  Nyaborg,  Faa- 

und  Svendsborg  zu  concentriren  una  nach 
eland  zu  fcbiffen ,  wo  das  ganze  Korps  die  eng- 
\n  Transportfchiffe  erwarten  folite,  derentwe- 
T  bereits  Zuficherung  aller  Hülfe  erhalten  hatte, 
iten  Auguß  bemächtigte  fich  der  Marquis  Nya- 
;  fammt  der  Batterie ,  wobey  die  Dänen  überall, 
e  nur  Konnten  ^  feindfelig' gegen  die  Spanier 


fagirteiC  Indeflf  «inidite  der  Geoetd  denitoob»  wie^ 
wohl  mit  ZuracklafTune  von  etwa  6000  Mann  ia 
Seeland ,  welcha  die  cuni£Bhe<  Rteierung  nfangeo 
hielt,  feinen  Zweck,  und  fchÜSte  fich  zu  aeo  £n|^ 
ländern^  am  21flen  Auguß,  von  Langland  aus»  ein» 

Die  erfiie  Abtheilung  des  xweyi€n  Bandes  hebt 
mit  dem  Anfang  der  R^erung  der  Junta -Central 
an,<  verfolgt  im  zweyten  Kapitel  die  Bewegungen 
der  fpanifchen  Armeen  bis  zur  Ankunft  Napoleons 
in  Spanien,  enthält  in  dem  dritten  Abfchnitte  die 
Eröffnung  des  Feldzuges ;  Blakes  Rückzug  yon  Bil- 
bao und  die  Schlacht  bey  Espinofa,  una  führt  fo 
die  poUtifche  und  militänfche  Gefchichte  der  Re^ 
volution,  bis  mit  der  Schlacht  bey  MedeWnp  den 
28Ueo  März  1809,  wo  Victor  über  Cuefla  fiegte» 
dem  Lefer  fo  klar  als  inhaltsfchwer  vorDbei;.  Es 
würde  nicht  belohnend  feyh,  das  Hauptlachiichße 
davon,  hier  mitzutheilen ,  denn  die  Thatfacben  dar- 
über find  allgemein  bekannt;  dasjenige  aber,  vvas 
diefer  Schilcferung  hier  ihren  Reiz  und  Werth  ver- 
leihet, das  Auseinandernehmen  der  grofsen  Ma- 
fchine  und  das  Zeigen  ihres  Trieb-  und  Räder- 
werks läfst  fich,  wie  Jeder  fühlt,  nicht  vereinzelt 
mittheilen.  Um  jedoch  einen  Beleg  von  nnfers  Au- 
tors Behandlnngsweife  der  Materien  zu  geben ,  wol- 
len wir  hier  fchlieCslich  aus  deni  achten  JCapitel  das 
was  /q^»A  betrifft,  und  den  Schritt,  welchen  die 
Junta -Central  gegen  die  höhere  Geißlichkeit  that, 
wörtlich  ausheben.  ^^Die  fch wache  Autorität  Jo- 
fephs  über  die  franzöfifchen  Armeen ,  Folge  der 
eignen  Befchränktheit  militärifcher  Talente,  jedoch 
auch  des  unbeugfamen  Stolzes  der  Marfchälle,  war 
eine  andere  Waffe  der  Jupta's  gegen  die  Fortfehritte, 
der  Jofephinifchen  Partey.  Mit  taufend  lächerlichen 
Anekdoten  wurde  die  Nullität  des  neuen  Königs 
ausgemalt  und  ihm  fogar  das  Lafier  des  Trunkes 
angedichtet,  was  er  nie  befafs.  Pepe  hoteüas  (Jo- 
feps  BouteiUe)  ward  bald  fein  allgemeiner  Name  in 
der  Nation.  Aber  das  Gute  bringt  immer  Gutes, 
wenn  auch  fjpät  1  Jofepbs  Edelmutn ,  womit  er  fich 
der  ihm  gefchenkten  Nation  annahm,  wurde  be- 
kannt, und  fein  Zwiii  mit  Napoleon  verfchaffte  ihoi 
manchen  aufgeklärten  Spanier,  deffen  Unabhängig- 
keitsfiolz  durch  ein  Benehmen  gefchmeichelt  ward, 
welches  Sjpanien  nach  dem  Tode  des  l^roberers  eine 
eigne  glückliche  Laufbahn  verfprach.  Faß  die  ganze 
hone  Geißlichkeit  neigte  fich  zu  ihm,  um  ihre  Pfrün- 
den zu  erbalten,  und  alle  Bifchöfe  oder  Cabüdos  ge- 
räumter Provinzen  fandten  Deputirte  oder  ihre 
Schwüre.  Die  Erzbifchöfe  und  Bifchöfe  von  Za- 
ragoza, Santiago,  Burgos,  Valladolid^  Leon,  Sa- 
lamanca,  Palencia,  Avila,  Zamora,  Madrid,  Lugo, 
Afiorga  u.  f.  w.,  erkannten  nicht  allein  die  neue  Dy- 
naüie  an,  fondem  ermahnten  auch  ihre  Schaate, 
denfelben  Weg  der  Ruhe  zu  gehen.  Wenige  Bi- 
fchöfe verliefsen  ihre  Sitze,  keiner  wurde  auf  ihm 
zum  Märtyrer  und  durch  Domkapitel  legitim  er- 
nannte Vicarien  erfetzten  fchneJl  die  abwefenrien. 
In  allen  eroberten  Bistbümern  war  die  öffentliche 
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Sdnaine  der  gcSftlidien  Hirten  ftkr  die  Feinde ,  und 
tecbtmifsig,  denn  des  Papftes  Macht  wurde  hierin 
durch  Napoleon  geleitet.  (Die&  ift  gerade  das  ge- 
fiLhrlichae  fQr  den  FfirOen  katbolifcher  VAlker,  dafs 
ein  Mann  aufserhalb»  den  Anhängern  feines  Fein- 
des die  Gewidensmacht  anvertrauen  kann.)  Der 
19te  Mfirz,  Namenstag  Jofephs,  wurde  in  der  Dom- 
kirche  mit  T<r  Deum  gefeyert^  Bifcböfe  predigten 
ttnd  beteten  für  den  neuen  König,  der,  yon  allen 
Herrfchem  Europa's  anerkannt,  legitimirt  auf  fei- 
nem Throlie  fey.  Und  wahr  ift  es,  Jofeph  und 
(eine  Minißer  bemahten  (ich ,  die  Nation  durch 
heilfame,  noth wendige  Reformen  zu  gewinnen,  und 
felbft  fcharfe  Maafsregeln  milderte  des  Königs  Gflte^ 
der  aus  edlem  Beflreben,  das  Glück  der  Nation 
durch  Beruhigung  zu  grOnden,  oft  die  poUtifche 
Strenge  hiotanfettte.  —  Es  ergingen  z.  B.  den  24nen 
Januar  zwey  Decrete,  welche  die  durch  die  Junta's  er- 
theilten  Gnaden  undAemter  fQr  null  erklärten,  undin 
jedem  von  Franzofen  befetzten  Orte  ein  Kriegsge- 
richt ernannten,  um  die  Werber  und  Angewor- 
benen der  Werber,  mit  dem  Tode  zu  beftraien.  — 
Das  letzte  war  unausführbar,  da  die  Nation  nur 
den  Autoritäten  -  der  Revolution  gehorchte;  allein 
franzöGfche  Generale,  einzelne  fpanifche  Behörden, 
alte  Municipalitäten  (und  auch  Bifcböfe  an  ihrer 
Spitze)  vollzogen  es  theil weife  mit  graufer  Strenge, 
und  beßraften,  die  Amneflie  verachtend,  an  den  Ur- 
hebern der  Infurrectionen  das  vergoffene  Blut;  aber 
wo  Jofeph  feine  Milde  zeigen  konnte,  da  unterliefs 
er  es  nie,  und  diefes  erweiterte  den  fchon  beflehen- 
den Bruch  zwifchen  ihm  und  den  franzöfifchen  Mar- 
fchällen.  Die  alten  Bande,  welche  die  Nation  bisher 
zufammen  erhielten ,  erklärten  fich  alfo  meiflens  für 
Jofeph,  oder  waren. Willens,  es  bey  erfler  Gelegen- 
heit zu  thun.  —  Der  Abfall  der  höheren  Geififich- 
keit  wurde  der  Unabhängigkeitsfache  fo  gefährlich, 
dafs  die  Junta-Central  fleh  zu  dem  Decrete  vom24(len 
April  1809  genöthigt  fah.    Sie  fagt  darin:  Nein,  un- 

S laublich  war  es,  dafs  die  Gefalbten  des  Herrn,  fich 
ires  hohen,  heiligen  Amtes  bedienend,  die  Treu- 
lofigkeit  zur  Gerechtigkeit,  die  Irreligion  zur  Gottes- 
furcht, die  Unmenfchlichkeit  zur  Gnade,  die  Ge- 
walt zum  legitimen  Hecht,  den  Raub  zur  Grofsmuth, 
und  die  Yerwüflung  zur  GlQckfeligkeit  üempelten ; 
dafs  fie,  tuiter  Anrufung  des  gerecSiten  Gottes,  die 
Kanzel  des  heiligen Geiftes  entweihend,  in  der  Mitte 
der  Tempel  die  KOhnheit  und  Verderbtbeit  befafsen, 
ihren  Suoditos  (Pfarrkindem)  die  Pflicht  aufzulegen, 
einer  aufgedrungenen  Autorität  Gehorfam  zu  fchwö- 
ren;  und  dafs  üe  als  ewijge  Wahrheit,  ja  als  evan- 
gelifche  Lehre,  die  unerhörteflen  Handlungen  und 
Graufamkeiten  anpreifen,  welche  den  Abfcneu  des 
Himmels  und  der  Erde  erregen.""  Hier  folgt  nun 
unmittelbar  jenes  Decret,  das  folche  Bifcböfe  als 
Hochverräther  erklärt  und  ihre  Güter  mit  Sequefler 
belegt. 


Werfen  wir  nun  nochmals  einen  Blick  auf  das 
bis  jetzt  vor  uns  liegende  Ganze;  fo  faren  wir  uns, 
dafs  wir  aus  diefem  noch  unvollendeten  Werke  man- 
chen intereffanten  Aufföhlufs  und  anderweitige  Be* 
lehrung  gefchöpft  haben,  namentlich  aber  in  der, 
durch  andere  faißorifche  Schriften  und  mOndlicbe 
Relationen  von  Augenzeugen,  bereits  cegrandeten 
Ueberzeugung  befeuigt  worden  find,  dafs,  die  fpa- 
nifche Revolution  Ober  lang  oder  kurz,  auch  ohn« 
Napoleons  treulofen  Einbruch  in  der  Halbinfel,  aus- 

{ rebrochen  wäre,  weil  die  Regierung  auf  die  gewalt- 
amfie  Weife  alles  Gute  und  Beffere  zurtlckdrackte, 
dabey  hart,  felbft  graufam,  und  doch  gleichmärsig 
ungetchickt  zum  Herrfchen  war,  endlicb  die  Skan- 
dale der  Königin  und  ihres  Günfilings  Godoy,  den 
Hof  in  Verachtunff  brachten.  Trotz  diefer  woU 
ziemlich  unparteyilchen  Meinung  wird  es  nicht  Mir 
len,  dafs  vielleicnt  bald  Schriftfteller  auftreten,  nnd 
uns,  wie  der  Vf.  der  „Gefchichte  der  Staatsverän- 
derung  in  Frankreich  unter  Ludwig  XVI."  diefs 
bey  diefem  Staate  bereits  verfucht  hat,  auch  hiei 
werden  einreden  wollen:  die  neue  Philofopbie,  wie 
fie  es  nennen^  fey  Schuld  daran. 


NATURKÜNDE. 

Haithovir,  b.  Hahn:  Viberficht  der  wichtigfim 
Entdeckungen  im  Felde  der  Toccicologie ,  beßnr 
ders  der  chemifch  -  gerichtlichen  Vnterfuchw^ 
gen,  durch  viele  eigene  Beobachtungen  berei- 
chert. Vom  Dr.  Ernß  JFitting,  Apotheker  io 
Höxter.  Mit  einem  Vorwort  von  Fr.  Stromeyer, 
Prof.  in  Göttingen.  Erßer  Band.  Mit  einem 
Kupfer.  1827.  Vlilu.  156  S.  8.    (Iß  gGn) 

Die  Toxicologie  Ifl  in  neuerer  Zeit  der  Gegenfiand 
vielfältiger  uncf  genauer  Unterfuchungen  gewefeo, 
beronders  hat  die  Ausmittelung  der  Gifte  bey  Ver- 
giftungen die  Aufmerkfamkeit  der  Chemiker  auf  iidi 
gezogen.  Viele  neue  Metboden  find  ia  Yorfclilig 
gebracht,  und  es  ifl  ein  GegenHand  von. hoher  Wid^ 
tigkeit,  diefelben  zu  prüfen  und  das  Bewährte  yod 
dem  Unzu Verla ffiffen  zu  fichten,  da  auf  ihre  Sieber* 
heit  in  gerichtlichen  Fällen  fo  aufserordentüc^  fiel 
ankommt  Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  doi 
folche  Prüfung  unternommen.  Er  hat  die  neuen 
Entdeckungen  in  der  Toxicologie  zufammeogeflellt, 
die  vorgefchlagenen  Unterfuchungsmetfaoden  wie- 
derholt und  modificirt,  und  mit  verfchiedenen  Gif- 
ten auch  eigene,  zahlreiche  Verfuche  angefiellt  Dff 
erße  Band  enthält  die  Gifte  des  anorganifcben  Rei- 
ches; der  zweyte  foll  die  des  organil^ben  umfalTen. 
Wir  wünfchen  dem  für  den  Chemiker  wie  für  den 

ferichtlichen  Arzt  intereffonten  Werke  eine  baldige 
Vollendung. 
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enn  Herder,  Seume  und  ihres  Gleichen  Dichter 
vraren ,  v^as  man  nur*  mit  Unrecht  hat  beßreiten 
können:  fo  iß  es  auch  der  Ff.  von  Nr.  1.  '  Wsls 
Nachdenken,  Welterfahrung,  Religion,  Natur  und 
Kunft  in  ihm  anregte,  bald  feinen  Geiß  in  philofo- 
pbifche  Betrachtungen  verfenkte,  bald  fein  Herz  mit 
thelfnehmender  Bewegung  ergriff,  das  verfuchte  er 
in  angemeffenen  Worten  und  Bildern,  in  poeti- 
£cfier  Torrn  genügend  auszufprechen ,  und  fo  dem 
Drange  feines  Innern  gleichtam  Luft  zu  machen 
und  fich  und  Andere  durch  fo  gemOthliche  Darßel- 
lungen  zu  erfreuen«  Es  kann  nicht  fehlen,  fblche 
Producte  ßreifen,  je  nachdem  die  Stimmung  war, 
in  welcher  fie  entßanden,  nicht  nur  bald  an  diefe, 
bald  an  jene  Dichtform,  fondern  nähern  fich  zuwei- 
len auch  mehr  der  Profa  als  Poefie.  So  finden  wir 
hier  elegifche,  didaktifche,  epigrammatifche  An« 
lüange;  zarte  fromme*  Lieder,  erhabnen  Oden-» 
Cchwung,  ruhige  Betrachtung,  manche IgefOhlvoUe 
Berzensergiefsung;  daneben  auch  manchen  gewöhn- 
lichen Ge£inken  und  manchen,  wie  es  fcheint,  in^ 
vita  minerva  —  in  Verfe  gebrachten  flOchtigen  Ein« 
fall«  Vieles  iß  werth  der  Nachwelt  aufbehalten  zu 
bleiben;  Manches,  was  kaum  fOr  den  Augenblick 
anfpricht ,  hätte  wohl  zurückgelegt  werden  können. 
Doch  eine  Sammlung  lyrifcher  verfchiedenartiger 
Gedichte  iß  ein  Blunienßraufs,  deffen  Einzelnheiten» 
Ergänz.  BL  xur  A.  L.  Z.  1828. 


wenn  fie  den  Einen  gleichgültig  laffen ,  dem  Andern 

gefallen,  und  deffen  Ganzes  aas  einzelne  Unfchein«^ 
are  verdeckt.  —  Die  Sammlung  i(t  in  acht  Ab* 
fchnitte  eingetheilt.  Der  erße  enthält  meiß  religiöb 
Gedichte,  unter  welchen  dasLW  der  Blinden- mit 
feinem  rührenden  Schlufs:  %• 

„Wo  dein  Engel  weilt,    da  gehen 
Wir,    wie  Kinder,    Clcher  rox  Gefahr; 
Was  kein  Auge  je  gefehen, 
Wird  dereinit  auch  unlerm  Auge  klar;** 

uns  befonders  angezogen  hat.  Die  des  zweyten  Ab-^ 
fchnitts  befingen  die  Ifatur  und  ihren  unvergängU^ 
chen  Reiz  im  vergänglichen  Wechfel;  Lieder  de» 
Freundfchaß  und  Liebe  ^  aus  tiefbewegtem  Gefühl 
erklungen,  füllen  den  dritte  Mxid  vierten  Abfchnitt; 
patriotifche  Gefänge,  mit  nahen  Beziehungen  auf 
das  deutfche  Vaterland  und  dienoqh  immer  bedräng- 
ten Hellenen,  dtnßinfien^  und  vermifchte  Gedichte 
im  oben  angedeuteten  Sinne  die  iibrigen  Abfchnitte. 

Aus  allen  diefen  Poefieen  fpricht  ein  frommer 
erleuchteter  Geiß;  ein  für  das  Wahre,  Gute  und 
Schöne  begeißerter  Sinn  und  ein  Gemüth,  dem  man 
es  anhört,  dafs  es  im  Conflict  nyt  der  wirklieben 
Welt  oft  mag  beunruhigt  und  verwundet  worden 
feyn.  — ^    Einzelne,  doch  feltene  Sprachhärtei;!,  wie: 

„Freund,    wie  fandit  do  den  Beweif? 
Stolxes  Grübeln  macHt  nicht  weis!** 

hätten  ganz  vermieden  werden  feilen.  —  Genug, 
diefe  neuen  Erzeugniffe  der  Weffenberg'fchen  Mu^ 
(von  welchen  wir  eins  der  kleinfien  hier  mittheilen) 
werden,  wie  manche  frühern,  den  Verehrern  des 
geißvollen  Mannes  höchß  willkommen  feyn. 

jin  die  Natur. 

Welche  Ruhe  ^eufst  dein  LScheln 
O  Natur!    in  mein  empfindend  Herx. 

Deines  Hauches  leifes  Fächeln 
Wecket  fanft  des  Frohfinna  heitern  Schert. 

Wie  das  Kind  der  Mutter  fchau*  ich  dir 

In*s  Geficht.    Nur  Liebe  fpricht  es  mir. 

Bift  nur  Bild  des  Ui^fichtbaren, 

Der  fo  fchön  und  anmuthvcU  dich  fchuf.       «• 
Drum  in  deinem  ewig  klaran 

Tempel  fchwör'  ich  Treue  deinem  Ruf* 
Mutter!    wenn  mein  müdes  Auge  bricht, 
I«ächelt  mir  noch  Liebe  dein  Geficht. 

In  dem  Ff.  von  Nr.  2.  erfcheint  uns  ein  Junge 
Dichter;  von  ausgezeichnetem  Talent.  Seine  Gemäl 
de  aus  der  Mythologie  find  epifcb  -  iyrifche  Darßel 

C  (6)  lungen 
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lungen ,  die  eben  fo  von  genauer  Bekanntfchaft  mit 
der  Clafficität  des  Ältertfaums,  als  mit  der  Romantik 
der  modernen  Poefie  zeugen.     Seine  Pbantaüe  iß 
zwar  nicht  fiberfchwenglicb »  wie  man  fie  gern  von 
angebenden  Dichtern  erwartet,    aber  doch  frifcb 
ond  blühend ,  die  Sprache  kräftig,  die  Behandlung 
des  Stoffs  geiftvoll,  der  Versbau  correct.    Das  Stu- 
dium  der  Alten,    fo  wie  der  frühe  Umgang  mit 
hochgebildeten  Männern,  deffen  er  gewürdigt  wur- 
de,   und  unter  welchen  der  jugendliche  Dicbter'- 
5 reis,  t;.  Knebel,  vorzüglich  erwähnt  wird,  mögen 
en  poetifchen  Funken  des  Vf&   hauptlachlich  ge- 
weckt,  feine  natürlichen  Anlagen  entwickelt  und 
feinen  Gefchmack  gebildet  haben.    Bev  fort  gefetz- 
ter Uebung  und  fireyerer  Bewegung  in  den  Regionen 
des  Schönen  wird,  wenn  der  eigene  Geiß  nachhält 
und  Natur  und  Leben  reichern  Stoff  liefern ,    ficb 
manches  Vorzügliche  von  ihm  erwarten  laffen.    Un- 
ter  den  mythologifchen  Gemälden  fcheinen  uns  vor- 
züglich gelungen:  der  gefeffelte  Prometheus ,  Däda- 
his  und  Ikarus,  Ajas  Telamonius  und  Epimenides: 
unter  den  Liedern,   entfprungen  aus  dem  Antheil 
des  Dichters  an  der  Sache  der  Griechen :  Odyffeus 
'*  Heldenfchaar  in  den  Thermopylen  (die  übrigen  find 
mehr  wort-als  geiftreich);  unter  den  Liedern:  „der 
Einzigen  geweiht",  nichts  Einziges;  und  unter  den 
vermifchten  Gedichten:  die  zniSuoel,  Lord  Byron, 
Tbeoxena  und  Brutus ;  verfehlt  dag»en  der  Berggeiß, 
der  entfprungene  Bär,  die  Perlenfcbnur  u.  a.    Zur 
Probe  mögen  einige  Strophen  dienen   aus   einem 
Gedicht 

jin  KnebeL 

Temeilke  da  dei  Jünglingf  leifem  Wageir^ 

Dich  mn  erheben  in  der  Seiten  Klang; 
Denn  deinen  Kahm  ia  Lredem  »asxufage» 
Gehiihrt  allein  den  Meiftern  mk  Gefang« 
Doch  wag*  ich  kühn^    die  Saiten  anzafchlagen*, 
Wetl  mich  beßegt  des  Herzens  Itarker  Drangt 
Sich  in  der  TÖoc  Wellen  einzutauchen, 
Umd  dankbar  meii»  Gefühl  in  fie  bu  kaacheiw 

Sa  lange  Tüan*s  Strahlen  nicht  Terfiegen 
•..        Und  noch  Seitnt  auf  dem  Thron  lieh  zetgt  ^)^ 
Um  den  fn  buntem  Glanx  die  Wolken  fliegen ; 

So  lang>  ein  Menfch  Geh  noch  zur  Erde  neigt. 
Um  bebend  Geh  an  ihre  Bruft  zu  Ichmiegcn, 
Und  Stund*  auf  Stunde  nach  dem  Oft  ontiteigt; 
So  lan«e  Maiifo  und  Ordnung  noch  beßehen,. 
Wkd  dein.  Gelang  durch,  alle  Zielten  wehen. 

Ua^  fo  wie  fort  und  fort  feit  taufend  Jahren 

Erfehallt  Ptopenens  und  Lukrezen»  Lob: 
So  wird  die  Zeit  auch  deia  Talent  bewahren^ 
'Daa  mit  der  Römer  KnnJH  £(ch  feft  vcrwob» 
In  v&terUnd^fchcn  Werken  gabit  erfahren 
Du  uns  den  Geift^    der  dich,     wie  Ge  erhobt 
Vnd  deimes  ßchern  Rhythmus  fßhöne  Halle 
Umfapt  ütm  uaQtlrübl  in  ganzer  Fülle  u.  f.  w. 

Der  bcfcheidne  yf.  von  Nr.S.  erklärt  im  Vorworte^ 
€ta£s  der  Schmerz  feine  Mulegeweliea  {ey>  und  dafs 


„nicht  des  Glflcks,  nicht  der  Fresde^Stnhlen  in 
feiner  Bnift  den  funken  entzOndeten,  welcher  hier, 
aber  vielleicht  auch  nur  matt  hervbrfprahe."  — • 
Matt  wollen  wir  diefe  poetifchen  Befcbreibunges 
der  fchönenG^end  um  Schwarzbure,  die  felbß  eide 
Poeße  ifl,  eben  nicht  nennen,  weTcbes  fchon  ibi 
Anfang  beweifi: 

Zur  Hand,    tnr  Hand^    dn  meine  traute  l^jer. 

Erhelle  du  des  Dulders  düftre  Nacht  l 
Geleite  du  den  Geift  in  heil'ger  Feyer 

Zur  Heimath  hin,   der  meine  Sehnfudit  wacht; 
Nur  da  zerreifst  der  Schwermath  dOltrer  Schleyer^ 
Der  mich  umweht  mit  alter  finllrer  Macht. 
Da  wandeln  fich  der  Klage  Melodieen 
Begeiftert  um  in  Jubelharmonieeo  t 

aber  mitunter  find  fie  uns  doch  etwas  ta  breit  ton 

fekommen,  welches  freylieb  bey  der  befchränkteo 
^ichiart,  einLandfchafksgemäldexn  Verfen  zu  zeich- 
nen, nicht  immer  leicht  mag  zu  Termeiden  fep. 
Im  Ganzen  fpricht  die  DarUeilung  den  Kenner  jener 
Gegenden  (der  vaterländifchen  des  Vfs.)  recht  freund* 
lieh  an,  und  auch  der  Michtkenner  wird  Cefa  aus  ibr 
eine  Vorflellung  entwerfen  können^  die  theilweib 
feine  Einbildungskraft  fefCelt.  Sprache  und  Versbat 
find  fliefsend. 

Als  ein  gewandter ,  Tielverfbchter  Lyriker 
zeigt  fich  der  Vf.  von  14r.  4.,  Hr»  v.  Goal,  unfen 
Wiffens  ein  Unger,*  den  frahe  Bildung  und  Be- 
kanntfchafl  mit  deutfcfaer  Literatur  zu  Tielfacbeii 
Verfuchen  in  deutfcher  Sprache  und  Rund  veraiH 
lafsten.  £rgiebt  Erzählungen,  Romanzen,  Ballt* 
den,  Lepenmn,  Lieder,  Elegieen,  Epigramme  und 
'Gelegenheitsgedichte,  von  welchen  wen%e  mittet- 
mafsig,  die  meißen  fo  formperecht,  als  anziehe«! 
durch  intereffanten  Stoff,  emlge  vollendet  genannt 
werden  können.  —  £s  fehlt  dem  Vf..  weder  aa 
kräftiger  Imagination,  noch  Humor;  weder  an  Tieia 
des  Gefühls,  noch  an  Schalkhaftigkeit  «id  Witz^ 
indefs  verdirbt  diejer  zuweilen  das  ^piel  des  gefflhl* 
vollen  ErnHes,  wo  er  unberufen  lieh  elnmifcht  (wia 
am  Schlufs  der  Ballade:  Sängerlohn);  und  jene  trkl 
mitunter  zu  keck  hervor,  wie  z.  fiL  ia  dem  Zwie^ 
gefpräch  zwifchen  Karl  und  Höschen  ,  das  allzufehr 
an  Mofcfaos  ,,  Satyr  und  das  Mädchen  "*  erinnert; 
oder  in  dem  vierten  Epigramm,  wo  der  VI.  eint 
AusGcht  befchreibt,  die  feine  Elinficht  lieber  hätte 
verfchwelgen  follen»  Am  bellen  fagt  tuts  Hr.  v.  (?» 
in  der  poetifchen  Erzählung ,  der  Ballade  und  Ro- 
manze zu,  von  denen  wir  einige  in  diefer  Sammlnng 
unbedenklich  den  beffern  zuzählen  möchten,  welche 
der  deutfche  Pamafs  aufzuweifen  hat«  Aber  auch 
unter  den  Liedern  und  Elegieen  findet  fich  aebea 
manchem  Unbedeutenden  (wie  die  Begegnung,  dal 
Mädchen  am  Bach  u.  a.)  viel  Gelungenes  und  durdi 
JSeuheit  der  Form  und  Materie  Aniprecbendes,  wo* 
von  wir  eins  zur  Probe  mittbeüen... 
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utn  die  Geliebte, 

yyScV  ich,    yon  Goldgew&lken  ringt  beflamt. 
Der  Dämmerung  die  Morgenrollt'  entf^lühu. 
Und  wie,     za  neuem  Leben  frifch  entkeimt^ 
Dem  Lichte  jede  Blum*  eilgegenhlühn : 
So  ror   ich  wie  entiüekt  xum  Hochgefengc, 
O  dafs  auch  dich  der  Morgen  hold  uw/anget 

Berfihrt  zephyrirch  Säufeln  mein  Geficht, 

Wie  holder  Geifter  Nali'n  aus  befsrer  Welt, 
Und  nickt  mir  Halm  und  Bnfch  im  Rorenlicht. 
Vom  Thau,.    wie  Freudenhl  icke,    lanft  erhellt; 
Entwallt  mir  fromm  der  Wunfch  getreuer  Liebe; 
O  dafs  kein  Thränthen  heut  dein  Auge  trübet 

Wie^^t  fanft  und  eben  fich  der  heit*re  Bach, 

Wie  Unfchuldfinn  uod  ikes  Zufrieanenx  Gläcky 
Und  äugelt  durch  belaubter  Zweige  Dach 
Auf  fein  Geriefel  mild  der  Sonne  Blick; 
80  hallt  ef  durch  des  Bufens  ganz  Gefeite: 
O  dafsjü/chön  dir  Jede  Stund'  entgieitel 

Schwebt  dann  das  Licht  hinab  iu's  Abendland; 
Hüllt  fich,    im  Wandel  der  erhabnen  Ruh^ 
i»  nächtiget  Gediift  det  Himmelt  Rand, 
Und  fchiiertet  fich  fein  Segenauge  zu; 
80  hallt  mein  Seelenvuf  noch  in  den  Tönen: 
Sq  m&g*  auch  dir  den  Tag  die  Ruhe  krönent'* 

Weniger  glQckiicb  {cbeint  uns  der  Vf.  im  ei-> 
«atlichen  Gelegenheitsfedicbt  zu  fejn ;  obwohl^ 
&eng  gelM>minen ,  ^edes  Po^m  einer  fpecielten  Ver« 
anhUBng.bedarf ,  und  um  fo  frifcber  und  gediegener 
bervortreten  wird,  je  mehr  die  Lud  des  AugenUicks 
an  feinen  Scböpftingen  anregte.  Denn  ebea  die  zur 
Fejer  des  Namenstags  einer  edlen  freundin  ver« 
iaiste  fymbolifcbe  Scene:  ,ydie  Farben**  (wo  Violett 
«md  Indigo,  Blau  und  IVotb  u.  f.  w.  perfonificirt  auf- 
treten,  um  der  gefeyerten  I>anie  viel  Schönes  zu 
fugen)  ermangelt  nicht  nur  der  KJarbeit  und  be- 
fiimmten  Abgrenzung,  in  welcher  jedes  Kundwerk, 
wenn  es  Eindruck  machen  foll,  fich  darfiellen  mufs; 
fondern  auch  der  Innern  Mothwendigkelt ,  indem, 
was  Airr  gefagt  und  gemeint  itl^  leicht  überall  hin- 
ipaist  und  alfo  nirgends  recht  an  feinem  Orte  lieht. 

Die  poetifchen  Gaben  des  Vfs.  von  Nr.  5.  ^  Hn. 
Thimmer's  ^  beliehen  meißens  aus  Charaden  und 
Räthfeln,  die  aber  nicht  gemein  und  gewöhnlich, 
fonderu  gröfstentheils»  nach  Art  der  bekannten 
Schiller'fchen  in  Turandot  und  andern  ähnlichen, 
finnvoll  und  von  dichterifchem  Werlhe  find..  An 
cfiefe  reihen  fich  in  bunter  Menge  allerley,  theils 
eigene^  theits  engländifchen  und  franzöTifchen  Dich- 
tern mehr  oder  minder  glücklich  nachgebildete  lyri- 
{che  Gedichte,  Elegieen,  Lieder^  Parabeln,  Gno- 
tnen,  emß-^  und  Tcberzhafte  Einfälle»  Dafs  Alles  fo 
bvnt  durch  einander  geht,  möchten  wir  tadeln ;  Hr. 
3>.  hätte  fedes  an^feinen  Platz  (teilen  und  die  Samm- 
lung in  verßchiedene  Ahiheilungen  trennen  follen, 
vm  dieUeberficht  zu  erleichtern  und  demLefer  mehr 
Ordnung  im  Genufs  zu  verfchaffen.  Aus  vielen  von 
diefen  lurzeagniiTen  weht  ein  phantafieenreiclier,  ge- 
tiildt-ter  Geiil,  dem  es  leicht  wird,  die  Erfcheinun- 
gen  des  Lebens  und  die  2^flände  feines  Gemüths 
poetildi  an&ufaffea  und  in  entfprechendea  SildLern 


«nd  Umriffen  zu  geßalten.  Wird  auch  im  Gauzeo 
der  Reichtbum  und  die  Tiefe  der  Anfchauung  ver* 
mifst^  durch  welche. andere  neuere  Dichter,  Mfon» 
ders  t;.  Platen,  fich  auszeichnen:  fo  fehlt  es  doeb 
nicht  an  der  Kraft  und  Innigkeit,  die  der  entfieben« 
den  Geiriesfehöpfung  das  Siegel  des  Lebens  und  der 
Anmuth  aufdrucken  mufs.  Die  bittern  Ausßlle  auf 
„den  Corfen"  und  die  fchrecklichen  Yerwanfcbun- 
sen,  die  „dem  Teufelskinde  in  die  Hölle"  (0  i^^cbge- 
fchickt  werden,  dQrften  die  Lefer  dem  Vf.  gern  er« 
laffen  haben»  Die  fanften  Saiten  der  Lyra  mOffea 
nicht  erbeben  und  zerriffen  werden  unter  den  Hän- 
den der  Leidenfchaft;  die  Regel  des  Schönen  ift 
M aafs  und  Harmonie.  For  diele  Mifstöne  entfchä- 
digen  die  Loblieder  auf  Klopßock^  die  der  Vf.  mit 
dankbarem  Nachruf  dem  Unlierblichen  fpendet.  Von 
den  oben  bezeichneten  Räthfeln  theilen  wir  hier  ein» 
zur  Probe  mit,  die  Auflöfung>dem  luQhabenden  Le-* 
üer  Qberlaflend. 

RäthfeL 

Ich  hnn  unendlich  oft  auf  diefer  Erde, 

In  jeglicher  GeAelt  triffft  dtt  mich  an, 

Oh  ich  fo  häufig  jenfeiu  bleiben  werde? 

Noch  liehrte  Niemand,   der  dat  Tagen  kann. 

Ich  bin  die  Blume  und  ihr  AHlet^  Keimen ; 

Ich  bin  der  Menlch  mit  allen  feinen  Träumen. 

leh  bin  die  Welt;    und  wie  He  feyu  wird,  wie  lie  war,. 

Bin  ich  und  bin  ea  lange  Ichon  ^ewelen, 

^a ,  du  Haß  Telbft  von  mir  viellebcht  in  dieCem  Jahr^ 

An  diefem  Tage,    jetxt  vielleicht  gelcfenl^' 

Die  edle  Verfafferin  von  Nr.  6.  können  wir  nicht 
anders,  als  mit  dem  Namen  einer  gefühlvollen  Dich- 
terin bezeichnen»  Sie  felbß,  die  diefe  aus  dem  Le* 
ben  uhd  Leiden  ihres  Gemdths  hervorgegangenen 
Accorde  99Vor  allzu  fchnellem  Untergang  in  den  Her* 
Ben  ihrer  Freunde  bewahren  und  vielleicht  auch  in 
andern  Gemüthern  ffStv  Momente  einen  befchwiehti^ 
genden  oder  ermunternden  Anklang  erwecken  woll- 
te'', drCckt  fich  aber  ihren  Dichterberuf /o  au» 
(Vorn  S.  VI.):  ^niein  Beruf  zur  Poefie  kann  Nie- 
mand unentfchiedener  danken,  als  mir  felbß,  die* 
ich  nur  dem  Innern  Tact  vertrauen  mufs>  und  von 
den  eigentlichen  Forderungen  und  Regeln  derDicht- 
kunfi  auch  nicht  den  fernilen  Begriff  habe.  Aber, 
wenn  das  BedarfniTs,  in  der  Cinlamkeit  auszuQpre- 
chen>  was  mit  Macht  im  Innerften  der  Seele  er- 
klingt, und  was  im  Entwickeln  der  geheimnifs- 
vollen  Tiefe  unfrer  Natur  in  uns  fort fch reitet  >  und 
bald  erbebend»  bald  beruhigend,  bald  fremde  Ge- 
fühle zu  den  eigenen  machend  in  uns  waltet;,  wenn 
diefe  im  Bufen  brennende  Flamme >  die  fich  an  un- 
fern heften  Kräften  nährt  und  fie  läutert,  ßatt  zu  ver- 
zehren, Dichtenvcüie  iß:  dann  darf  ich  behaupten» 
dafs  Ge,  unbefchadet  meiner  Unkenntnifs  der  metri- 
fchen  Gefetze,  mir  inihrem  vollen  Umfange  geworden 
ift."  In  diefem  Sinne  und  als  „Abdruck  ihres  innem 
W  efens"  haben  denn  auch  diefe  Gedichte  für  ver- 
wandle Gemüther  einen  entfchicdenen  \\  erth.  Man 
fucht  und  findet  in  ihnen  die  goldaen  Jogendträina» 
einer  feurigen  Phantafie»  eines  zartgedinunten weihK- 

cben 
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cb«D  Herzens;  die  GefiandnifTe  einer  durch  die  Wirk- 
lichkeit hart  getäufchten  ecllen  Seele;  die  verblQhted 
Hoffnungen,  die  einem  allzu  kurzen  Genufs  des 
flüchtigen  LebensglOcks  folgten}  und  die  würdige 
Kefignation,  zu  welcher  fich  durch  Glauben  und 
Edeu-iiuth  das  £dlere  im  Menfchen  zuletzt  immer 
m  erbeben  weifs.  —  Solche  Gedichte,  die  den 
Gein  in  erhabne  Betrachtungen  über  die  Natur  und 
das  Leben  verfenken ,  oder  das  Gemüth  mit  lebens- 
großen Bildern  ergreifen  und  nähren,  find  es  alfo 
nicht,  und  folUn  es  nicht  feyn.  Gewifs  aber  darf 
die  Vfin. ,  wie  fie  ohne  Anmaaisung  wünfcht ,  erwar- 
ten: dafs  diefeVerfuche  »bey  den  vielfachen  Verket- 
tungen der  oft  heitern,  oft  dQftern  menfchlichen 
Loofe ,  manche  ihnen  ähnliche  Stimmun^/aji/t  und 
wohllhuend  berühren  werden."  Zum  Schlufs  theilen 
wir  eins  der  kürzefien  derfelben  als  Probe  mit« 

morgenroth  und  Abendrot h. 

Hoffnung  ilt  das  Morgenroth  der  Freude, 
Ach!     auch  mir  erglüht*  es  einit  fo  hell! 

Doch  es  bleicht^  fchon  im  frühen  Leide 
Und  erlofch  in  Thränenfchanern  fchnelU 

Abendroth  gleicht  dem  Erinnrungstraume, 
Der,   weAn>längft  die  Lebensfonne  fchwaad. 

Dennoch  in  des  Dateyns  finiterm  Räume 
ihren  ftillen  Abglant  wieder  fand. 

Wie  des  Niederganges  Purpurfchimmer 

Lange  noch  die  öde. Nacht  verklärt^ 
Bleibt  im  Strahle  der  Erina'rung  immer 

Mir  tlai  Traumbild  be£f  rer  Zeiten  werth/* 

CAr,  Schreiber^ 


BOTANIK. 

Hamburg,  b.  Perthes  a.  Beffer:  Noviiiae  florae 
Holfaticae  ßve  Supplementum  alterum  primitia- 
ruin  florae  hoKaticae  G.  Ä  Weberi.  Auetore 
Erneßo  Ferdinando  Nolt€,  M.  D.  ProfefTore 
botanices  publ.  extr.  in  Univerfitate  KilonenG, 
directore  horti  botanicL  1828.  XXIV  u.  82  S. 
gr.8.   (l6gGr.) 

In  der  weitläufigen  Vorrede  diefer  bey  Popp  in 
Kopenhagen  jgedruclcten  Schrift  zählt  der  V^  die 
zahlreichen  Vorgänger  auf,  die,  früher  als  er,  Bey- 
träge  zu  der  von  ihm  beabfichtigten  Flora  der  drey 
HerzogthQmer  Holflein,   Schleswig  ^nd  Lauenburg 

fjeliefert  haben.  Diefe  Ueberficht  ilt  auch  in  littrari- 
cher  Beziehung  interelTant,  da  fie  mit  blbliographi- 
fcher  Genauigkeit  die  betreffenden  Werke  nach  der 
Ueihefolge  ihrer  Erfcheinung  genau  angiebt.  Sie  bie- 
tet dem  un.NoIte,  der  fich  im  Befitze  desFlögge'fchen 
botanifchen  Nachlaffes  befindet,  eine  fchicknche  Ge- 
legenheit dar,  diejenigen  Männer  zu  nennen^  die  ihn 
unterfiützten.    Um  feine  Befähigung  zu  dem  Unter- 


nehmen zu  beurkunden,  fOr  welches  Yaterlandslieb« 
und  die  erhaltene  Vorliandfchaft  des  botanifchea 
UniverfitätSjgartens  zu  Kiel  ihn  begeifiert,  befchreibt 
er  die  von  ihm  feit  zwanzig  Jahren  gethanen  WaiH 
deruneen  u.  L  w.  Na|||;ianmungswerth  bleibt  das 
Vorhaben,  mit  der  ihm  anvertrauten  öffentlichen 
Anitalt  ein  vaterländifches  Normalherbarium  zu  ver- 
binden. £in  jeder Florenfchreiber  foUte  etwas  Aehn- 
liebes  thun.  Wir  möchten  fagen,  dafs  ihm  diefs  als 
Pflicht  obliegt,  damit  man  über  die  Identität  irgend 
einer  gegebenen  Pflanze  urtheilen  könne.  Wahnicb, 
zu  keiner  Zeit  möchte  diefs  rathfamer  feyn»  als  jetzt^ 
wo  die  Sucht  nach  neuen  Benennungen,  Oberfläch- 
lichkeit und  Eigendünkel  Synonyme  wie  Pilze  entfte- 
hen  laffen  und  täglich  die  genaue  Kenntnifs  der  Arten 
mehr  und  mehr  verwirren.  Als  Vorläufer  des  beab- 
fichtigten gröfsern  Werks,  das  aufser  den  drey  Her- 
^  zogthümern  auch  dieGebiete  der  Hanfeflädte  Hamburg 
'  und  Lübeck  umfaffen  wird,  nennt  der  Vf.  hier  500 
einheimifche  Phanerogamen,  die  fall  alle  feit  1780 
entdeckt  forden  find,  in  welchem  Jahre  bekannt- 
lich die  auf  dem  Titel  erwähnten  Priniitiae  floroi 
holfaticae,  Killae  8.  erfchienen;  ein  Werk,  das  man 
dem  verfiorbenen  Dr.  F,  H.  ff^iggers  zufcbreibt, 
während  es  von  dem  ehrwürdigen  £tatsrathe  und 
Archiater  G^or^  Heinrich  IVeber  in  Kiel  herrührt 
In  der  Vorrede  wird  behauptet,  dafs  die  Flora  von 
Schleswig,  Holßein  und  Lauenburg  fad  ISOO  Pha- 
nerogamen aufzuweifen  habe.  Die  feltnern  werden 
auch:  nach  den  gemeinfchaftlichen  Standörtern  zn- 
fammengedellt.  Es  iß  bekannt,  wie  die  Befchaffen- 
heit  des  Standortes  und  die  fefißehenden  gefeliigan 
Verhältniffe  der  Pflanzen  oft  auf  intereffante  Ent- 
deckungen führen,  indem  man  mit  Sicherheit  aus 
der  Betrachtung  des  Bodens  und  das  Vorkommen 
^ewiffer  Gewächfe  auf  das  noth wendige  Vorhanden^ 
ieyn  Anderer  fchliefsen  kann.  Mit  Recht  macht  Hr. 
Prof.  JV.  die  Anfänger  darauf  aufmerkfam.  Die  Auf- 
zählung der  Pflanzen  felbft  beurkundet  den  fcbarfficb- 
tigen ,  mit  den  neuefien  Forfchungen  vertrauten  Bo- 
taniker. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  nicht 
alle  aufgezählte  500  Arten  Stoff  zu  gelehrten  Bemer- 
kungen darbieten:  denn  es  kommen  darunter  nicht 
wenige  ganz  bekannte  und  felbß  einige  angebaute 
oder  verwilderte  Gewäohfe  vor.  Jedenfalls  macht 
diefe  krltirche  Behandlung  der  fchwierigern  einha» 
mifchen  Arten  begierig  auf  die  von  dem  Vf.  verhei- 
fsene  Flora«  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  hier 
in's  Einzelne  zu  gehen,  obgleich  die  Schrift  febr 
wichtige  Notizen  enthält.  Da  der  Vf.  die  UmgeboiH 
gen  von  Hamburg  zu  berückfichtigen  gedenkt,  fo 
vvird  er  yohl  auch  noch  die  von  ihm  in  der  Vorrede 
nicht  genannte  Flora  hamburgenßs  pharmaceuäca 
des  Dr.  G.  Eimbcke  zu  Rathe  ziehen  mOffen,  die 
wir  bey  ilirem  Erfcheinen  in  diefen  Blättern  f  A.  L.Z. 
1823.  11-  S.  626.)  angezeigt  haben. 


A 


119  — 


946 


E  R  G  Ä  N  Z  iJ  N  G  $  B  L  Ä  T  t  E  R 

■  I 

■■'■■■••■  B-  ü  jt:    ''■■  ' 

lLLGEMEINENLITERATüR   -  ZEITUNG 


1. 


(ictober    1828, 


ORIENTALISCHE    LITERATUR. 

1)  Halli:,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  Caabi 
bm-Sohair  Carmen  in  laudem  Muhanunedis 
dictum  denuo  multis  conjecturis  emendatum, 
latine  verfum  adnolationibusque  illufiratum  una 
cum  carmine  Motenabbii  gratulatorio  propter 
novi  anni  adventum  et  carmine exHamaJ'a  nUo- 
que  incdito  edidit  G.  /r.  Frey  tag,  Dr.  Prof.  publ. 
ord.  in  univerf.  Boruff.  Kheii.  1822.  XJtlV,  42, 
28  S.  4. 

2)  Bonn,  b.  Weber:  Amrulkeifi  Moallükah  cum 
fcholiis  Zuzenii  e  codigibus  Farifienlibiis  edidit 
latine  vertit  et  illufiravit  Er/i.  GuUMengJhnberg. 
1823.  6S  u.  4^0  S.  4. 

8)  Eben  daß,  b.  Marcus:  Carmen  Abu  Uajjib 
Ahmed  ben  Alhofain  Almotenabbii ,  quo  laudat 
Alhofainum  b«n-lshak  Alunuchitam,  nunc  pri- 
roum  cum  fcholiis  edidit,  latine  vertit  et  illu- 
firavit  Antonius  Horß  j  Agrippinenfis ,  Tl^eoJ. 
Stud.  1828.  IV,  66  u.  8  S.  4. 

^)  Ebenda/.,  b.  Eb^nd.:  Locmani  fabulue  et 
plura  loca  ex  codicibus  maximam  partem  hiflo- 
ricis  felecta  in  ufum  fcholarum  arabicarum  edi- 
dit G.  fr.  Freytag.  1B23.  VI  u.  88  S.  8- 

6)  Ebenda/.,  b.  Habicht:  Harethi  Moallaca cum 
fcholiis  Zuzenii  e  codicibus  Parifienfibus ,  et 
Abul  olae  carmina  duo  inedita  e  codice  Pe- 
tropolitano  edidit,  latine  vertit  et  commentario 
inliruxit  Joannes  KuUers.  1827.  XXV,  62  und 
26  S.  4. 

Jie  vorliegenden  Ausgaben  arabifcher  Schriften, 
eiche  größtentheils  poetifche  Stücke  enthalten, 
trdan]^t  man  aJle  derThätigkeit  des  Hn.  Prof.Fr€'/- 
0-.  Wenn  gleich  einige  derfelben  zujiächft  von  fei- 
m  Schülern  herrühren,  fo  wurden  fie  doch  auf 
itrieb  und  unter  Auflicht  des  Lehrers  abgefafst. 
as  in  der  erßen  Schrift  enthaltene  berühmte  Lob- 
dicht auf  Mohammed,  verfafst  von  deffen  Zeitge- 
jffen  Kaab  bcn/ohair,  ill  von  f^tic,  einem  Schfl- 
rReiske's,  herausgegeben  worden,  jedoch  auf  eine 
mangelhafte  Weite,  dafi  allerdings  Grund  genug 
X  Vcranlialtung. einer  neuen  Ausgabe  vorhanden 
ir.  Hr.  Fr.  bemerkt,  das  Gedicht  verdiene  um  fo 
ehr  Aufmerkfamkeit,  als  in  den  übrigen  bisher 
iFZOglicb  bearbeiteten  alten  arabifchen  Gedichten, 
mlich  den  Moallakas ,  doch  nur  die  Tapferkeit 
Ergänz,  BL  zur  A.  L.  Z.   18« S. 


weltlli^r  Helden  gepriefen  werde,  hingegen  in  dc^n 
Gedicht  des  Kaab  ben  fohair  die  Kraft  des  arabifdhen 
Ueligionsfüfters.   Diefer  ümftand allein  indefs  möchte 
wohl    gerade   nicht  hinreichen,    wie  es    dem  Rec: 
fchein^,  dem  Gedicht  des  Kaa'b  ben  fohair  einen  Vor- 
zug vor  den  Moallakas  zu  fichern.    In  den  Moalla- 
kas Oberlaffen  ßch  die  Dichter  doch  mehr  folcheti 
Gefühlen,    welche  Hiefen   Dichtern  nach   den  Ver- 
hältniffen.    In    welchen   fie   lebten,    natürlich    und 
nothwendig  waren.     Sie  fchildern  darin  ihre  Liebe, 
ihrUofs,  ihreWOflen,   ihre  Schlachten ,   ihre  Lei- 
den unil  ihreKreuden.    Die  Lobgedichte  auf  Moham- 
med,   wenn  gleich   auch    ihnen   ein  würdiger   und 
dichterifchtr  Charakter  nicht  äbgefprochen  werden 
kann,    verlieren  fich  doch   leichter   in   Hyperbeln, 
oder  in  ein  gefieigertes  Gefühl,  welches  wir  nicht' 
ganztheilen  können;  fie  befchränken  fich  nicht  im- 
mer  darauf,   dasjenige  an  Mohammed  zu   preifen, 
welches  Achtung  und  Ehre  verdient;  fie  wollen  ihren 
Helden  in  jeder  Rückficht  verherrlichen«     Doch  iß 
es  gewifs,  dafs  auch  diefe  Gedichte  poetifche  Schön- 
heiten enthalten,   und  das  auch  zu  diefer  Gattung 
gehörende  Gedicht  El  borde  ift  hinlänglich  bekannt 
als  ein  folches,  welches  durch  edlen  Schwung  und 
kräftigen  Ausdruck  fich  auszeichnet.  Hr. Fr.  bemerkt 
zuerfi  Einiges  über  die  Ausgabe  von  Lette.    Auf  der 
Rathsbibliothek  zu  Leipzig  befand  fich  eine  Hand- 
fchrift  des  Gedichts.     Diele  fchrieb  ÜWÄ/t^  ab,   und 
theilte  feine   Abfchrift   feinem   Freunde   Lette  mit, 
nebß  manchen  Scholien  und  Bemerkungen.   Als  Lette 
darauf  nach  diefen  Hülfsmitteln  das  Werk  heraus- 
gab, befchwerte  Reiske  fich  über  Treulofigkeit  des 
r^reundes  und  tadelte  die  Ausgabe,    befonders  die 
Wörtlichkeit  der  Ueberfetzung,  indem  diefe  dadurch 
unverliändlich  geworden  fey.  Ergab  felbft  eine  Probe 
einer  andern  Ueberfetzung,  welcne  denn  defio  para- 
phrafiifcher  ausfiel.     Dieles  Paraphrafiren   herrfcht 
auch  in  Rciake's  Ueberfetzung  des  Abulfeda,   nicht 
nur  in  der  Uebertragung  der  von  Abulfeda  angeführ- 
ten Gedichte,    fondern  felbft  in  dem  Wiedergeben 
der  ganz  einfachen  Profa  des  Abulfeda,  fo  dafs  man 
oft  wirklich  Mühe  hat,    fich   aus  der  Keiske'fchen 
Ueberfetzung  hineinzufinden  in  den  arabifchen  Text 
Reiske  geht  überall  abfichtlich  darauf  aus,   den  ara- 
bifchen Ausdruck  zu  verlaffen,  auch  da,  wo  es  gar 
nicht  nöthig  ifi.     Die  Ausgabe  von  Lette  enthält  nun 
Manches ,   was   eigentlicfi  Reiske  zuzufchreiben  ifi, 
und  Anderes,  was  von  Lette  felbft  herrühren  mag. 
Aber  eine  Sonderung  diefer  beiden  Beftandtheile  in 
Ü  (6)  dem 
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dem  Buche  iß  gar  Aicbt  mögliob ;  htii^j  bat  B^MkfB 
£igentbum  von  dem  Ceimgen  nirgends  gefcbiedJeii.* 
Jeqocb  den  Hauptfehler  der  Lette'Ichen  Ausgabe  hfit 
Reiste,  wie  Fr*  richt^  bemerkt,  am  wenigfien  ge^. 
rOgt :  nainlich  die  autserordentliqhe  FehierMftigkeit 
des  arabifchen  Textes  fowohl  in  den  Verfen,  wie  in 
den  Schülien.  Diefe  Fehler  mögllcbrt  zu  berichtig 
gen,  war  nun  ein  Hauptzweck  des  Hn.  Fr.;  et  hatte 
zwar  keine  Handfcbriit 9  weiche  er  dabey  benutzen 
konnte:  allein  eine  genaue  Beachtung  der  Gramma- 
tik, des  Sprachgebrauchs  und  der  ProTodie  .konnten 
fchon  fehr  viele  Berichtigungen  an  die  Hand  geben, 
purch  die  Anwendung  cuefes  HOlfsmittels  hat  denn 
au<;h  der  neue  Herausgeber  lehr  viel  geieiltet  und  uns 
einen  bedeutend  verbefiCerten  Text  geliefert.  £r  be* 
kennt  felbfi,  dafs  er  es  jedoch  ficn  nicht  anmafse, 
lu  behaupten ,  überall  den  rechten  Text  wiederher- 
geUellt  zu  haben,  da  lieh  diefs  durch  blofse  Conjectu* 
ralkritik  nicht  erreichen  lade.  Er  bemerkt,  wie 
wichtig  es  fev,  bey  der  Herausgabe  arabifcher  Ge- 
dichte forgfältig  auf  das  Metrum  zu  achten,   und 

.  giebt  Beyfpiele  davon,  indem. er  mehrere  Verfe  in 
gedruckten  arabifchen  Gedichten  rerbeffert.  Hier- 
atif  giebt  er  einige  Nachrichten  Aber  die  Lebensum- 
(lände  des  Dichters  Kaab  ben  fohair,  eines  Zeitge- 
noffen  Mohammeds,  welche  aus  einer  Gothaifchen 
Handfchrift  gefchöpft  find.  Hr.  Fr.  nennt  diefe  Hand- 
fchrift  immer  fchlechthin  das  KUdb  el  dgdni  des  El 
irfdhdni,  und  auch  in  mehrern  fpStern  Werken  hat 
man  die  Handfchrift  mit  diefem  Namen  bezeichnet« 
Indefs  iß  die  Gothaifche  Handfchrift  fehr  verfchieden 
von  dem  wirklichen  Kitäb  el  ägini ,  welches  fich  zu 
Paris  befindet.  Die  Gotbailche  Handfchrift  ift  nur, 
wie  Rec.  aus  eigner  Benutzung  derfelben  weifs,  ein 
fehr  verkürzter  und  umgearbeiteter  Ausl^ug  aus  dem 
wirklichen  Kitib  el  ig£ni.  Diefer  Auszug  ordnet  die 
Dichter  nach  dem  Anfangsbuchflaben  ihrer  Namen 
alphabetifch ,  welches  in  dem  wirklichen  Kit£b  el 
igim  gar  nicht  der  Fall  iß;  viele  Dichter  läfst  der 
Auszug  ganz  weg.  Der  Text  des  Auszugs  ifi  biswei* 
len  fo  lenr  contrahirt,  dafs  der  deutliche  Zufammen- 
hang  darunter  leidet,  und  er  fcheint  öfter  auch  in 
andrer  Hinficht  flüchtig  gefchrieben  zu  feyn ,  wovon 

.  Rec.  fogleich  ein  Paar  Beyfpiele  anführen  wird. 
Blan  überzeugt  fich  leicht  von  diefer  Befchaffenheit 
der  Gothaifchen  Handfchrift,  wenn  man  fie  mit  der 
Parifer  vergleicht.  Auch  der  Eingang  der  Gothai- 
fchen Hancffchrift  lehrt  fchon,  dafs  fie  nur  ein  Aus« 
zug  fey;  und  daher  hat  diefes  nun  auch  Hr.  Möller 
bemerkt  in  feinem  Catalog  der  Gothaifchen  Hand- 
fchriften. 

Der  Dichter  Kaab  ben  fohair  ward  auf  einem 
Feldzuge  zugleich  mit  dem  arabifchen  Helden  und 
Dichter  Seid  el  chail  gefangen  genommen.  Der  Name 
Seid  el  chail  bedeutet  Seid  der  Ro/Jls,  und  der  Held 
führte  ihn,  weil  er  viele  und  berühmte  RofTe  befafs. 
Mehrere  derfelben  hat  er  auch  in  feinen  Gedichten 
verherrlicht.  Mohammed  fagte  nachher:  diefer  Held 
folle  picht  mehr  heifsen  Seid  el  chail ,  fondern  Seid 
el  chair,  d.  i.  Seid  der  Wackem.    Hr.  Fr.  fährtS.XV 


^Qod  XVI  einice  Notiseo*  llkcr  dlefw  HeUkncoa  der 
Gothaifchen  Handfchrift  atf.  Man  fiebt  dartes»  -im 
die  Lefearten  diefer  Handfchrift  abweichen  von  dem 
Parifer  Kitäb . el  ägäoi  Zuerft  kommen  einige  eeneak 
logifehe  Nachrichten  Obei*  Seid  d  chail.  HnXtrlpnf^ 
Vorfahren  befindet  fich  auch  der  Araber,    wiudief 

den  Beynamen  Tajii  ^  /jb  erhielt»  und  nachher  dii^ 

fent  Namen  auf  einen  ganzen^  arabifchen  Stamm  fibef*' 
trug.  Der  eigentliche  Name  diefes  Mannes  lautet  noo 
hier  bey  Fr.  Halfah ;  der  VerfolTer  fcbreibt:  HnWoL 
et  hie  eß  Thmu  Allein  wen«  JMH  das  Parifer  Kitib  d 
dgäni  vergleicht  in  dem  Artikel  des  S^id  el  chail,  fo 
fiüadet  man,  dafs  der  wirkliche  Name  jenes  Manoit 

nicht  Halfah  war,    fondern  iD/ctadhume  ^aflWi 

£ben  diefe  Schreibart  des  Namens  hat  das  l^riSer 
Kitäb  el  dgani  auch  in  dem  Arükei  des  lUtem  Tai» 
weil  auch  in  diefem  Artikel  die  geneal^fphe  Ab- 
leitung auf  den  Dfchulhume,  genannt  Tajp,  zurOck- 
führt.     Auch  das  Worterbucn  Kamüs  entbilt  dal 

Wort  Dfchulhume  ^>v6^'  wek^es  unter  Andena 
Flufsi^fer  bedeutet;  aber  das  Wörterbuch  bemcrltt 
dabey,  dafs  das  Wort  auch  als  nomen  praprium  g^ 
braucht  werde.  Die  Gothaifche  Handfchrift  hat  da« 
her  den  richtigen  Dfchulhume  nur  dui*ch  Flflchtk^ 
keit  in  einen  Halfah  verwandelt.  Uer  Sohn  iM 
Dfchulhume  Tajji  heilst  bey  Fr.  Alauhts;  aber  dal 
Parifer  Kitäb  el  ^äni  hat  (bwohl  im  Artikel  desSeid 
el  chail ,  wie  im  Artikel  des  Hatem  Tu ,  dea  B^mk 
richtigen  Namen  El  gauih  mit  einem  Gaio   O JÜl 

Hr.  Fr.  fahrt  auch  die  Namen  von  fechs  Pferden  des 
Seid  el  chail  an;  der  Name  des  fechsten  Pferdes  ift 
bey  ihm  Dfamul.    Allein  fiatt  defTen  lautet  diefar 

Name  in    dem   Parifer  Kitäb  el  UgAni  DtuM  Jyi 

Sit 

oder  \jhy^'    Dafs  diefs  die  richtige  Lefeart  Cej^  ei- 

giebt  fich  daraus,  dafs  die  Parifer  Handfchrifit  auch 

einen  Vers  hinzufügt,  in  welchem  Seid  el  chail  die^ 

fes  Pferdes  gedenkt.    In  diefem  Verfe  iß  der  Name 

des  Pferdes  wiederum  De  wül  gefchrieben.   Der  Vers 

lautet  alfo:  - 

s  t  f 

Ich  rchwör'i!     Nie  weicht  von  mir  DewAl! 
Anf  dem  ich  ßurni\     wenn  tobt  die  Schlacht. 

Schlagen  vrir  Rasmuffens  AddHamenta  ad  hi/ioriam 
jirabum  pag.  25  auf,  fo  finden  wir  auch  dort  den 
Namen  des  Pferdes  richtig  Dewfil  Jl^O  gefchriebca 
Diefer  Name  Dewül  iß  vielleicht  abzuleiten  von  dem 

Verbo  J'o,  traben,  alfo  cüjjJt  Traber.    BeyRiMK 

muffen  ßehen  übrigens  nur  vier  der  fechaPferdenamea. 

Der 
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FaterfletSeMd  clHdl  heilst  bey2V.2lfoAa£M;  i» 
^rifer  Handfcbrift  beifst  er  Mobalhel ,  ^^^ ; 

fo  auch  bey  RasmufTen.    £iner  der  Vorfahren  des 
el  cbail  beifst  bey  Utk,  Fr.  Nahb;  in  der  Parifer 

l&;briftiautaldieferX^am9^tf&&ifo,  (2)1^.  Den 

en  fiebban  bat  auch  derKaniüs  im  Artikel  2k^, 

lenot  p.  t66  den  Seid  el  cbail :  ^V^^f^  den  Neb- 

tau.  Ebendaoaint-ihnderKamttsancb^^,,,2.4A^^A3, 

munhib;  diefen  Vorfahren  hat  auch  die  Parifer 
Ifchrift;  Oatt  delfen  lieht  bey  Hn.  Fr.  bcn  Fahm. 


Ifiuterungen-  beygefflgt,  tarn  Theil  aus  dem  Gotha- 
iCehen  Atisaufie  des  fiatSb  el  äcAni.   In  diefen  Anmer^ 


ägAni. 
kungen  bat  i^.  die  arabifchen  Worte  nnpunctirt  «* 
lafTen  und  deren  Ausfprache  mit  lateinlfchen  Buch- 
liaben  beygeffigt,    wo  es  auf  den  Unterfcbied   der 
Formen  durch  die  Vocalifatipn  ankam.    Das  ange- 
bängte Gedicht  des  Motenabbt  entbSlt  einen  GiQck- 
wunfch  zum'  Antritt  des  neuen  Jahrs,  gerichtet  an 
den  FOrflen  Mohamnudben^  HoJJein,  und  ill  auch 
▼om  Herausg.  mit  £rJäuterungen  begleitet  worden. 
Dann  folgt  noch  ein  kleines  Gedicht  aus  der  Hamafa, 
verfault  von  dem  Dichter  Efchdjcha  ben  bekr  tjfw- 
lawU.    In  dem  Parifer  Kitdb  el  igftni  findet  man  das 
Di^s  Gedicht  des  Kaab.ben.  foheir  bat  in  Anfe-    ^^^fP,   «°^  Richters  Efdidjcha  bat  amr  ejfalaiiü 
i  d^s  Inhalts  Aeb'nlichi^eit  mit  den  Moallakas;    f"«  ^^  .jemÄma.    Kec.  weifs^nicbt,  ob  diefer  emerJey 
^  '    lA  mit  jenem.     In  dem  Gotbaifcben  Auszuge  des  Ki- 

tAb  el  «gäni  findet  fich  blofs  ein  Efcbdfcba  ben  amt 
eflaiamL 


i  iß  es  etwas  kürzer ,  als  jene.  Der  Dichter  be-> 
l  mit  der  Erwähnung  feiner  Geliebten,  welche 
I  beifst,  und  gedenkt  der  Trauer,  mit  welcher 
Abreife  ihn  erf&Ute.    Er  (agt  dann ,  dafs  fie  fich 

in  einer  fernen  Gesend  betinde,  wohin  den 
sr  nur  rOfüge  Säumt niere  trOgen.  Diefs  führt 
luf  eicie  Sclmderung  feines  eigenen  Saumlhieres. 
5   beiden   Gegenfiände  werden   gewöhnlich    in 

Moallakas  berührt.  Dann  gedenkt  er  feiner 
ter,  welche  wegen  der  Erhaltung  des  Sohnes 
iorgen  erfüllt  war ,  und  diefs  führt  Ihn  auf  die 
Sbnung  des  Schutzes,  welchen  Mohammed  ihm 
fagt  hatte.  Er  fchliefst  dann  mit  dem  Pfeife  der 
nichaften  Mobammed's,  und  fucht  fich  dadurch 
Haltung  des  Verfprechens  von  Seiten  Moham- 
s  zu  ijchern.  Des  Herausg.  Ueberfetzung  folgt 
At  dem  arabifchen  Texte,  und  i(i  weder  zu  pa- 
raiUrcb,  nocli  zu  dunkel.  Nur  der  erße  Vers 
.nt  ein  wenig  zu  wortreich  wiedergegeben  zu 
.  Er  lautet  bey  Hn.  Fr.:  AbiU  Soahda,  et  cor 
n  hodic  ajflictum  (fjs),  vejtigia  ejus  Jecjui  tani^ 
\tjervus  coaclum,  ei  non  redend  am  e  caplivitate, 
}edibus  vincluni.  Virileicht  könnte  mnn  üatt 
•n  fügen,  ohne  ein  Wort  des  arabifchen  Textes 
hergehen : 

'  diseeffü  Soad^  propiereaque  cor  meum  motrens 
abrifMiur  in  ejus  veßif^iup   neque  fotvUur  vinculU. 

9    y  ut     /oy    uf  .  I  '  fi     50/  > 


j^;x*  oJL»  ^  u^f  ^ 


ann  nicht  von  dem  Ueberfetzer  verlangt  werden, 
er  die  Nebenbedeutungen  jedes  arabifcnen  Wor«» 
nit  ausdrücke;  es  genügt,  wenn  er  nur  den 
,  welchen  das  V\^ort  gerade  an  diefer  Stelle  bat,. 
srkbar  macht.  Indeis  wird  hier  das  Urtheil 
dsLS  Zuviel  und  dsisZutcenig  wohl  immer  haupt- 
ich  von  dem  Gefühl  des  Einzelnen  abhangen, 
vom  Herausg.  beygefügten  Anmerkungen  geben 
tiachlicb  Kecbenfcnaft  von  den  kritilchen  Be* 
igungen,  welche  der  Text  in  diefer  Ausgabe 
Iten  bat.    Indefs  find  auch  andere  fchätzbare  £r- 


In  der  Schrift  Nr.  2.  erhalten  wir  eine  neue  Aus  - 
gäbe  der  icbönen  Moallaka  von  Amruikeis.  Diefes 
Gedicht,  welches  fich  eben  fo  febr  durch  lebhaftes 
Gefühl,  wie  durch  fcböne  Naturfcbilderungen,  un- 
ter andern  die  des  Gewitters  auszeichnet,  ili  gleich* 
falls  durch  iMle  früher  herausgegeben  worden. 
Rciske  tadelte  auch  diefe  Arbeit  Leite's  febr  bitter, 
bekannte  indefs  fpäter,  dafs  er  doch  etwas  ungerecht 
gegen  Leite  gewefen  fey.  Die  Lettifche  Ausgabe  ili 
allerdings  ziemlich  mangelhaft,  wie  fie  nothwendig 
ausfallen  inufste,  nach  dem Maafse  arabifcher  Sprach«- 
kenntnifs,  welches  Leite  befafs.  Wir  lind  daher  Hn. 
H.  Dank  fchuldig  dafür,  dafs  er  uns  einen  verbeffer- 
ten  und  febr  fchön  gedruckten  Text  mittheilte.  Er 
ifi  entlehnt  aus  der  heften  Parifer  Handfchrift  der 
Moallakas  und  mit  den  arabifchen  Scholien  des  Su- 
feni  begleitet.  Hr.H.  bat  fVo/r^oni^na  vorangefendet, 
in  welchen  er  von  den  Moallakas  überhaupt  und  der 
des  Amruikeis  insbefondere  handelt,  und  zeigt  da-> 
bey  viele  ßelefenbeit.  Ueber  das  lieben  des  Dichters 
giebt  er  Nachrichten,  welche  zum  Theil  aus  dem 
Gotbaifcben  Auszuge  des  Kitäb  el  agdni  gefchöpft  find. 
(Jeher  den  Inhalt  der  arabifchen  Gedichte,  welche 
den  Namen  Kaffide  führen,  und  deren  Charakter 
Einige  zu  befcbränkt  durch  den  Ausdruck  Lobge^ 
dichte  haben  bezeichnen  wollen ,  bemerkt  H.  rich- 
tiger: Litra  nullius  argunienii  ßfus  hoc  genus  re- 
Jlridutu  ejl,  Jed  vel  praectpta,  vel  querimoniam,  vel 
iaudutioneni ,  vel  delidas  ac  lufus,  vel  xituperaiia^ 
netn  poiejl  complecti.  Hu/us  seneris  poemaia  debeni 
ej/e  liwdicae  magnitudinis.  narofupra  centutn  ver^ 
Jus  progrediuntur  et  conjißunt  infra  viginti,  Leiters 
(Jeberletzung  des  Gedichts  ili  kurz  und  gedrungen, 
und  zeichnet  fich  dadurch  wirklich  vortheilhaft  aus 
vor  den  fchwülftigen  Praphrafen,  welche  man  aus 
damaliger  und  auch  aus  fpaterer  Zeit  öfter  erbalten 
hat.  Die  Deberfetzunp  von  H.  ifi  auch  in  dem  kür- 
zern Stile  abgefafst.  Zur  Vergleichung  mit  der  Let- 
tifchen  theilen  wir  eine  Probe  mit.  Der  Dichter  er- 
wähnt das  Dunkel  der  Nacht,  in  welchem  er  oft 
feine  Unternehmungen  ausführte. 
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Lette. 


44«  Satpt  nox  infiar  fluctwun  rnari$y  quaeUixabai  laciniaafuas 
Super  me ,   ui  divtrfis  JfMiutiddinibus  me  ieniartt* 

45.  EiätJrieiy  quum  extendijfei  lurnbum  fuum^ 

Et  poßicas  partes ;   ei  peclore  procubuijfet : 
46^  Ne,   o  iu  Nox  iongOf   ne  dUeutiaris    - 

^    Per  aurorumi   nam  aurara  ie  nttn  effei  nteiior. 

47.  Formiäulo/a  nox !  cujus  ßeilae  vidtbaniur 

F'alUUs  vüicuiis  reitgaiae  ejfe  in  monte  Jedsbel. 

48.  Perinde  a»  fi  Pteiades  adfixae  effeni  ßatUmi  fuat 

•  Fünibus  lini  duros  ad  ßUees. 

^      Hengßenherg. 

44«  Sarpe  jamnax,  fluctibus  mari»  ßwrdlis  ^  f^P^^  "^^  demifii 
uelamenta  fua  ^  cutn  variis  curarum  gefieriöuSt  ut  me 
ientaret, 

45«  Dixitfue  ei  cum  protenderei  lumbum  fiium  et  fequi faceret 
parteni  pojiicam  et  pectus  overteret : 

46.  Nonne  tu ,    o  N*tx  ionga ,    nunne  discutieris  per  Aurorotn  ? 

Ai  vero  Aurora  te  nun  eß  meiior, 

47.  O  noctem  rnirabitcm ,   cujus  ßeUae  videntur  alli^alae  funi" 

bus  lini  duros  ud  lapidesl 

Einer  dicfer  Lettifchen  Verfe  fehlt  bey  H;,  weil  der- 
felbe  pur  diejenigen  Verfe  in  feinen  Text  aufnahm, 
welche  die  Textesrecenfion  des  Scholiafien  Sufeni 
■  enthält.  Daher  find  auch  die  Verfe  bey  Hn.  H,  ei- 
gentlich mit  andern  Zahlen  bezeichnet,  nämlich' mit 
42  bis  45.  Kec.  hat  auch  aus  der  Parifer  Handfchrift 
das  Gedicht  mit  dem  Commentar  des  Sufeni  abge- 
fchrieben,  und  Hn.  Heng/tenberg's  Druck  mit  der 
Handfchrift  fehrübereinüimmend  gefunden.  Im  Ein- 
gänge der  Handfchrift  flehen  am  Kande  einige  kleine 
Notizen  Ober  die  Lebensverhältniffe  des  Dichters, 
weiche,  foviel  Rec.  bemerkt  hat,  von  H.  nicht  auf- 
genommen find.  Wir  wollen  eine  davon  zur  Probe 
nier  mittbeilen: 

^  (j*.U3f  .^f  Ex^s^j,  ^^  sx^  J\j  o^\  ^ 

Uwwf  ^  ja:f^  iÄo^  (jAAAjÜf  {Jj^S  ^yju  ^^rX5l 

]yh^  cJAöAJb   f^^j    ft^jj^  j^Vi  j^t 


•  •  • 


S.  5  fagt  Hr.  H.:  de  etj-mologia  nominis  {.Amr ulkeis) 
vide  noiam  marginalem,  quae  eaccipit  Zuzenii  prae- 
fationem.  Kec.  hat  im  Buche  keine  foidie  iS'ote  am 
Schlufs  der  Vorrede  des  Süjeni  finden  können ;  in 
der  Parifer  Handfchrift  fleht  im  Eingange  am  Rande 
folgende  kleine  etymologifche  ^Sotiz  über  den  Na- 
men des  Dichters : 

W^  iJ^='  y^j  s^Aäjf  jAj  ^Jx^;^  ^ö.^f 


j^kSi  ^t  d.  i.  „Man  fagl,  Amri  el  kais  fey  eis 
nomen  proprium ,  zubsimengcfetzt  aus  <^^,  wel- 
ches Mann  bedeotet,  und  (jaa^*,  weiches  Gewab 
bedeutet;  auch  Tagt  man,  ietzteres  fey  Name  einet 
Götzenbildes  gewefen.  Hier  aber  i(i  gemeint  Amri 
elkais,  der  berflhnnte  Dichter,,  der  Bannerträger 
der  heidnifchen  Dichter  am  Tage  der  Auferitetiuogp 

'\vuicber  lie  anführen  wird,  wenn  es  bingeiit  zum 
Feuer." 

{Der  Befthlujs  foltt,) 
STATISTIK. 

(Ohne  Verlags-  u.  Uruckort):  Aphorismen  über 
die  JuJHz  -  Einrichtungen  des  Kantons  Aarsau, 
1827.  Vlu.  56  S.  8.  (ögGr.)  ^ 

hie  Kieinheit  des  Staats  und  die  dariaus  Geh  erge* 
bende  Moth wendigkeit  der  Sparfamkeit  im  Staats- 
haushalte hat  den  ilath  diefer  Uepublik  auch  bey  der 
neueilen  Einrichtung  des  Juüizwelens  bewogen,  bey 
der  urallen  Sitte  zu  beharren,  nach  weicher  bey  der 
Befeizung  der  I\ichterfiellen  das  aligemeine,  auf 
Uechtfchaffenheit  und  Gefchäfts-Erfabning  begrün- 
dete Vertrauen  entfcheidet  und  kein  Ausweis  über 
die  befondere  Gefchicklirhkeit  und  Tauglichkeit  zum 
liichteramte  weiter  erheifcht  wird.  Um  Bezirksricb- 
ter  werden  zu  können,  ift.gefetzüch  nur  erforderlich 
das  AciivbOrgerrecht,  ein  Alter  voa  25  Jahren  uod 
Unbefcholtenheit ,  oder  wie  das  Gefetz  fich  nur  aus- 
drückt, „dafs  der  zu  Wählende  kein  Bevogteter  oder 
CriininaliGrter  fey.**  Die  dreyzehn  Männer  aber,  ais 
denen  das  Obergericbt  beUeht,  muffen  „  IMitglieder, 
oder  während  5  Jahren  Actuarien  einer  oberogericlit- 
lichen  Behörde,  oder  während  eines  gleichen  Zeit- 
raums Mitglieder  oder  Actuarien  einesBezirksgerichts 
gewelen  ieyn,  oder  in  einer  Kechtsfchuie  die  Recht«- 
wilfenfchaft  fiudirt,  oder  diefelbe  während  5  Jahren 
im  Kanton  durch  eineunbefchränkteAnwendungaus» 
geübt  haben."  Allerdings  ifuias,  was  folchergefiät dal 
Gefetz  verlangt,  f ehr  wenig;  allerdings  iü  dadurch 
die  Gefahr  einer  allgemeinen  Kechtsuniicherheit  ber- 
beygeführt;  allerdings  hat  der  Vf.  ganz  Recht,  wenn 
er  behauptet,  dafs  diejenigen,  welche  die  Gefetze  am 
gründlichfien  kennen  und  am  genaueßen  beobachten, 
am  meiden  dieErfahrung'machen  werden^  vonunwif- 
fenden  Richtern  gemeiliert  und  verurtheilt  zu  werden. 
Unfre  Altvordern  nahmen  zwar  die  Beyfitzer  ihrer  Ge- 
richts verfammlungen  ebenfalls  aus  dem  Volke;  aber 
nur  folche,  welche  durchlange  und  häufige  Beywob* 

nungderGerichtsverfammlungenunddurcliTheilnalH 
me  an  den  Gefchäften  derfelben  fich  den  Ruf  ausge- 
zeichneter Rechtskenntniffe  erworben  hatten.  Aar 
folche  follten  zuSchöffen  erwählt  werden^  undKarlder 
Grofse  hatte  fein  befondres  Augenmerk  difrauf,  die  an- 
wiffenden  Schöffen  aus  den  Gerichten' zu  vertreiben. 
Der  Vf.  eifert  mit  vollem  Rechte  gegen  die  Geriag- 
fchitzung  der  Rechtspflege  in  feinem  Vateriande,w^ 
che  aus  der  Qualification  der  Richter  hervorgebt. 
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4)  Ebenda/.,  b.  Ebend.:  Locniani /abulae  et 
plura  loca  ex  codicibus  maximam  partem  hiflo- 
ricis  felecla edidit  G.  tF.  Freyiag  etc. 

6)  Ebenda/,  b.Habicht:  Hareihi  Hloallaca  cum 
fcholiis  Zuzenii  e  codicibus  Parifieniibus  et 
Äbul  olae  carmina  duo  jnedita  e  codice  Petro- 
poÜtano  edidit  -^  —  Joannes  Kullers  etc. 

[Befdüitfs  der  im  tfongen  Siüek  atgeörocJienen  Tiecenfion.) 


I 


_n  der  Schrift  Nr.  8.  hat  Hr.  Horß  ein  Gedicht  d^s 
berühmten  Motanabbi  mit  arabifchen  Scholien  her* 
ausgei^eben,  und  fowohl  das  Gedicht  wie  die  Scho- 
lien überfetzt  und  erläutert.  Das  Gedicht  ift  gerich- 
tet an  einen  Freund  des  Dichters,  nämlich  an  den 
iio//ein  ben  ishdh,  welcher  zu  Laodicea  wohnte. 
J>er  Dichter  beginnt  mit  der  wehmüthigen  Erinne^ 
rung  an  den  Schmerz,  welchen  das  Scheiden  von 
geliebten  Freunden  erregt,  und  mit  dem  Gedanken 
an  den  Wechfel  menfchlicher  Schickfale.  Er  fchil- 
dertdann,  wieermuthigWüfien  durchzogen  fey,froh 
4urch  den  Gedanken,  bald  den  Freund  wieder  zu  er- 
reichen. Er  prellet  dann  die  Freygebigkeit  und  die 
Tapferkeit  des  Freundes  und  fchliefst  mit  der  Betheu- 
rung,  dafsdiefes  Freundes  Wohnung  alleWünfche 
4es  Dichters  umfchliefse.  Der  Dichter  fagt,  indem  er 
den  Kitt  durch  die  Wü(ie  zu  dem  Geliebten  erwähnt 
und  deffen  Freygebigkeit  vergleicht  mit  der  frey- 
gebig  Regenfchauer  Jpendenden  Gewitterwolke: 

*     6.  Frag  die  Wüli%    ob  Elfen  um  erreichen, 

Ob  der  Straufs  ffl«*ich  unlrem  Saumthier  eilt! 

7.  In  der  düftern  Wacht  wies  uns  die  Wüfte 
Oft  dein  Antlitz  als  das  Leitungszeichen ; 

8.  Nur  dein  Antlitz  Ifcheuchte  fort  das  Dunkel, 
RüU^gei  Tliier  iliur.  trng  hindurch  dea  Atiter^.. 

"Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


9.  Und  das  Kutteln ,   das  den  Schlaf  verjagte, 

Dafs  ich  niiid*  im  Bügel  mürbem  Kleid  glich» 
10.  HoITcin  wird  berimgen ,    und  das.  Thier  hellt 

Froh  das  Haupt  empor  zu  Deck'  und  Sattel, 
!!•  Er,    bey   deffen  Tritt  die  Erd'  erzittert, 

Und  die  liühtrn  Berge   rings   erbeben  ; 
18.  Der  wie  fchwarz  Gewölk  ilt   lieb  und  furchtbar;  .J 

Lieb  Hnd  Schauer,    furchtbar  ßnd  die  Blitze; 
15.  Doch  Gewölk  entfleucht,   und  Holteiri  bleibet, 

Jenes  lügt  auch,    dicfer  ill  Ilets   treu.  ^ 

14.  Flieht  er  auch,    und  will  vergelten   feyn, 

^ind  doch  Oft  und  Welt  voll  feines  Lobes. 

Der    Dichter  befchliefst  fein  Lied,    indem  er  dea 
IVeund  anredet  mit  diefen  Worten :  • 

85.  Dich  preilt  Sag%    fo  lange  Sterne  blitzen, 

Dich  lingt   Lied,   lo  lang*  der  Often   flammt« 
04.  Wem  du  wehrll,    dem  fchenkt  das  Schickfal  nicht, 

Nicht  wehrt  dem  das  Schickfal,   dem  du  fcheukß; 
95.  Nicht  zerreifst  die  Zeit,    was  du  verbinde!!, 

Nicht  verbindet  Zeit,    was  du  zerreifscll. 
a6.  Heil  dir!    andrer  fuch*  bey   andrem   Glück; 

Andrer  fuch*   fich  nicht   Laodicäa; 
87.  Sie  ift  Ziel  mir,   Wunfch  dein  Antlitz  mir, 

Welt  dein  Haus,    und  du  der  Schöpfung  All! 

d.  h.:  in  dir  vereinigt  fich  für  mich  die  ganze  Welt. 

I 

Des  Herausg.  Meinung  von  der  Poefie  des  TVIota- 
nabbi  g^ht 'dahin,  daf^  motanabbi  allerdings  unter 
den  arabifchen  Dichtern  zu  den  ausgezeichneten  ge- 
höre, jedoch  nicht  zu  den  vorzOglichfien  ^  indem 
mehr  Kraft  und  Natürlichkeit,  als  bey  ihm,  gefun- 
den werde  bey  den  Dichtern  der  frühern  Zeiträume : 
Non  deprehenditur  in  ejus  carrninibus  neque  ea  fw 
m  cogitando  atque  dicendo,  quae  invenitur  in  Lebidi, 
Amrui  ben  Kelthumi ,  praecipue  vcro  Antarae  Jüfio^ 
aUaka;  nequc /uaiis,  ac  lepidus"  ille  dicendi  modnä^ 
uui  reperitur  in  Taraphae^  prqe/ertim  vero  inA/nru^l^ 
heiß  Moallaka;  neque  denique  delectus  ille  ium/en-^ 
tentiarum ,  tum  imaginum ,  tum  verborum ,  qui  pla^ 
cet  in  Omnibus  Ulis  Dloallakis.  Quamquam  vero  haec 
itaßnt,  quae  veritatis  cnu/a  /cripji ,  ne  quis  ni^ 
mia  laime  extollaiur,  qua  non  dignus^  ne  gloria 
aliis  detrahaiur,  quae  utique  Ulis  ferenda  ejt:  iamen 
Motanabbi  poeia  non  contemncndus  eß;  infi  eß  stiam 
/ua  laus.  Kec.  kann  diefem  (Jrtheiie  im  Allgemeinen 
Dur  beypflichten,  da  er  es  felbfi  bey  mehrern  Gele- 
genheiten geäufsert  hat.  lir.H.  bemerkt  auch  nicht 
mit  Unrecht,  dafs  der  Unterfchitfd ,  welcher  zwi« 
fcben  dea  Dichtungen  Motapabbi's  und  denen  d^ 
satern  Dichtjsr  bemerkt  werden ,  ip  der  VerfchiHden«, 
heit  der  bürgerliche^n  yethältnirfe  der  Araber  in  dea 
beiden  24eiträiimeu.  ihre.ürraGhe  hAbe.  indem  die 
E  (6)  '  frü- 
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frohem  Dichter  das  freyere  Leben  in  der  Wfifie 
fahrten»  die  fpätern  hinseeen  dem  Zwange  einer 
mehr  cultivirten  Gefellfchaft  unterworfen  waren. 
Gänzlich  können  zwar  folche  äufsere Verhältniffe  den 
Geilt  des  Dichters  wohl  nicht  beherrfchen,  aber  einen 
bedeutenden  Einflufs  üben  fie  gewi£s  immer  aus. 
Auch  andre  Umflände  noch  wirkten  mit  zur  Verän- 
derung der  arabifchen  Poefie  in  der  fpätern  Zeit. 
Ueber  den  Charakter  des  Motanabbi  urtbellt  Hr.  H. 
mit  vieler  Billigkeit,  und  wie  uns  fcheint,  ganz 
richtig;  er  vertheidigt  den  Dichter  gegen  die  einfei- 
tigen  und  leidenfchaftlichen  Anklagen,  welche  von 
IteisArc?  und  andern  gegen  ihn  erhoben  worden  lind. 
Motanabbi  fiarb  den  Tod  eines  Helden  im  Gefecht. 
Hr.  H.  theilt  über  das  Leben  Motanabbi's  einige  aus- 
führlichere, zum  Theil  aus  Handfchriften  gefchöpfte 
'Erörterungen  mit.  In  der  lateinifchen  Ueberfetzung 
der  arabifchen  Schollen  hat  er  die  arabifchen  Worte, 
welche  im  lateinifchen  Texte  ftehen  bleiben  mufsten, 
weil  (ie  erklärt  werden,  ohne  Vocale  drucken  laffen, 
ohne  Zweifel ,  um  den  Druck  zu  erleichtern.  l\ec. 
würde  es  )etzt  immer  vorziehen,  dlefe  Worte  mit 
Ihren  Vocalen  zu  verfehen ;  denn  gerade  hier  foUen 
bedimmte  grammatifche  Formen  bezeichnet  werden, 
und  diefe  werden  doch  erft  durch  die  Vocale  erkennbar 

f gemacht.  Dafs  der  Lefer  felbd  fich  erft  diefe  Vocale 
uchen  foll,  welche  doch  in  manchen  Fällen  bey  der 
erften  Betrachtung  des  Worts  zweifelhaft  erfchei- 
nen  können,  iß  eme  eigentlich  nicht  ganz  zu  recht- 
fertigende Zumuthung.  Wenigftens  lieft  man  einen 
Text  mit  dem  meiden  Vergnügen  dann,  wenn  man 
am  wenigften  noch  hinzu  zu  fuchen  hat.  In  den  Nach- 
xicbten  über  Motanabbi  kommt  unter  anderm  fol-^ 
gender  Vers  des  Motanabbi  vor : 

^^^  O^  0^3»^ 

welchen  Hr.  JET.  Oberfetzt:  mors  jucundior  apud  ie 
mihi  videbatur,  quam  vita  procul  a  ie.  Indefs  bedeu- 
tet das  Wort  V^ck^  in  diefem  Zufammenbange  ce» 
wohnlich  poß  ie,  po/t  defuncium  ie,  iibi  Juper/ies. 
Diefer  Sinn  möchte  auch  hier  ganz  paffend  leyn,  zu- 
mal da  Seif  eddaula  hierauf  erwiedert:  AA^'^  (W 
^pfC,  \x3t  d.  i.  „Keineswegs!  möge  im  Gegentheil 

Gott  dein  Leben  verlängern'';  d.  i.  wenn,  ich  auch 
aus  der  Welt  gehe,  fo  magfi  du  immerhin  auch  noch 
nach  mir  leben. 

In  der  Schrift  Nr.  4  woHte  Hr.  F.  einige  tut  den 
Unterricht  der  Anfänger  paffende  Uebungsfiflcke  her« 
ausgeben ,  und  zugleich  einige  noch  nicht  gedruckte 
aOtzliche  hifiorifche  Äbfcfanitte  bekannt  machen. 
£r  lagt:  in  quo  libello  edendo  duplex  nobis  cauja 
erat,  una,  ui  parm  fuwuilms  comparari  pojfet  Kber, 
qui  rudimentis  harum  Uiterarum  docendis  jaiie  fa-* 
eeret^  atiera,  ui  exfcripioribus  ikt  parum  notis  vei 
#wiiiM  ignoiie  loca  quaedam  kißmo/e  Orientis  niHia 


ivvigarmtur,   quo  harum  Uiterarum  ßudioß, 

boni  in  fcriniis  laieret,  cognofcerent ,  eoque  majore 

hu/us    ünguae   utilijßmae    dejiderio    incendereniur. 

Allerdings  iß  ein  folches  Buch  fOr  Anfänger  nicht 

überflaffig,    ungeachtet  wir  mehrere  gröfsere  und 

kleinere  in  Deutfcbland  erfchienene  Chr^ftomathieeo 

haben.     Einigen    diefer  Chreftomathieen   fehlt  ein 

richtiger  Text,  vörzOglich  eine  richtige  Vocalilatioo; 

andern   fehlt  es  an  einer  paffenden  Auswahl  der 

Stücke;  andern,  und  leider  den  meißen ,   an  einem 

beygefOgten  vocabulario;    einigen  endlich  an  allen 

diefen  drey  Erfordern iffen.    Der  Mangel  der  t;oca« 

bularia  ift  befonders  fühlbar,  weil  der  Anfänger  im 

Arabifchen  fafi   aufser  Stande  ifi,    ein  Wörterbuch 

erhalten  zu  können.     Sacy*s  Chreftoma^hie  iß  ein 

Meiflerwerk,  koßet  aber  nicht  weniger  als  21  Atblr. 

und  hat  kein  Gloffarium.     Hr.  F.  liefert  uns  hier  za- 

erß  die  Fabeln   des  Lohman.     Diefe  find   freylich 

fchon  fehr  oft  gedruckt  worden,   felbli  in  der  neue- 

ßen  Zeit   wieder  durch  Bernßein  und    Oberleitner, 

Ihr  Text   wimmelte    früher  von  Fehlern  aller  Art; 

Hr.  F.  hat  das  Verdienfl,  hier  einen  fehr  gereinigten 

Text  zu  geben.     Manche  Fehler,  die  noch  in  den 

neuefien  Ausgaben  lianden,  find  hier  berichtigt  wor- 

y        toto 

den.    S.  13  Z.  S  ficht  gedruckt  i».{iSLXc{  ich  verwut^ 

dere  mich,  mit  dem  Zeichen  Wesla  über  dem  Eliph. 
Ebenfo  iß  auch  in  Hn.  Bern/iein*s  Aussähe  gedruckt. 
Die  achte  Conjugation  nimmt  freylieb  Wesla  über 
ihr  Eliph  prosilielicum.  Aber  in  der  erßen  Perfon 
Jingularis  fuiuriy  wo  zu  dem  Eliph  prosthetico  noch 
da$  ßarke  Eliph  perfonae  primae  ßngularis  .koronit| 
wiewohl  fiatt  der  beiden  Eliph  nur  eins  gefchriebea 
wird,  kann  das  Wesla  nicht  bleiben,  fondern  es 
mufs  Hamfa  und  Fatcha  über  das  Eliph  gefetzt  wer- 

den ,  alfo  i^jt^süc).    So  ßeht  auch  S.  15  Zu  4  (jm^^i 

ich  begehre,  mit  Wesla  über  Eliph ;  aus  dem  eben 

angeführtenGrunde  iß  dafür  wohl  zu  letzen  (^^^V    )(• 

Auf  die  Fabeln  des  Lokman  folgt  ein  Abfchnitt  aus 
dem  hißorifchen  Werke  des  rachr  eddin  errdfi$ 
aus  welchem  auch  Sacy  in  feiner  Chrefiomatbie  et« 
was  mitgetheilt  hat.  Der  hier  gegebene  AbfcbnitI' 
enthält  Machrichten  über  die  einfacne  und  fchlicfate 
Regierungsweife  der  erßen  Chalifen.  Fachr  eddta 
fagt:  „wilfe,  dafs  die  Herrfchaft  diefer  Männernicb 

f^ewefen  iß  nach  der  Weife  der  weltlichen  Ifcrr« 
chaften;  fie  war  vielmehr  ähnlich  den  prophetifcbeii 
Angelegenheiten  und  den  Dingen  des  zukOnftigea 
Lebens.  Dahin  gehört,  dafs  das  Aeulsere  (fidiBf 
Chalifen  das  Aeulsere  der  Propheten  war,  nnd  ihr 
Wandel  der  Wandel  der  Frommen;  ihre  Siege  aber 
vraren  die  Siege  grofser  Könige.  Ihr  Aeofseret  war 
die  Rauhheit  in  der  Lebensart  und  die  Darftigkeit 
jn  Speifung  und  Kleidung;  es  ^ng  ihrer  einer  airf 
den  Gaffen  zu  Fufs  und  hatte  einen  alten  ausübet- 
ferten  Mantel  um»   weicher  nur  bis  an  die  Hälfte 

det 
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herabbing.  An  den  Färsen  hatte  er  Sandalen 
n  feiner  Hand  img  er  einen  Riemen«  Wem 
JgUDg  gebohrte,  der  empfing  fie  von  ihm.  Ihre 
s  war  von  der  geringfien  der  Speifen  ihrer  Ar« 
—  Der  Beherrfcher  der  Gläubigen  Ali ,  wel- 
gegrafset  fey ,  befafs  grofse  Güter,  aber  er  ver« 
ete  fie  alle  fQr  die  Armen  und  die  Schwachen; 
d  die  Seinigen  begnflgten  fich  mit  einem  gro- 
Ueide  von  Baumwolle  und  mit  einem  Stück 
enbrot.  Was  aber  ihre  Siege  und  ihre  Feld* 
anbetrifft,  fo  gelangten  ihre  Reiter  bis  gen 
La,  und  in  die  £nden  von  Choraffan,  und  gin* 
ber  den  Oxus  hinaus.  Denn  Obeid.alla  ben  el 
;  fland  der  Statthalterfchaft  von  Samerkand  vor. 
alldort  üarb  er  und  ward  befiattet  dort."  Das 
t  diKyJ3  hat  Rec.  nur  aus  Conjectur  durch 
a2r/» überfetzt;  es  iß  ihm  unbekannt   Das  Wort 

m  hat  Hr.  Fr.  punktirt  CaO;  der  Kamus  hat 


Is  folgen  dann  noch  einige  Nachrichten  über 
roberung  von  Perfien  und  die  Einrichtung  der 

'egiflpr  0|%:^^  für  die  Moslemen,  welche  unter 
Chalifen  Omar  eingeführt  wurden.  Hieran 
ifst  fich  ein  Abfchnitt  aus  einer  Gothaifchen 
fchrift,  welche  betitelt  ifi:  Gefchichten  abge- 
Tter  Dynaßien,  und  verfafst  von  Dfchemäl  ed- 
abul  hoffein  ben  gafi.  Der  hier  mitgetheilte 
initt  enthält  die  Gefchichte  einer  bisher  noch 
;  bekannten  kleinen  Dynaßie  in  Perfien,  wel* 
ron  A.  H.  285  bis  317  regierte.     Sie  führt  den 

tn   der  Sadfchiten,   ^us^UwJf  &5*wX5f.     Einige 

ter  im   Texte   ermangelten    der    diakritifchen 
.te;   Hr.  Fr.  liefs  fie  auch  in  diefer  Befchaffen- 
und  bemerkt  darüber:   Quum  inpermuliis  lo^ 
dea:  careret  punclis  diacriiicis  ad  le^endum  n^- 
^iis,  nonnuila  loca,  ut  erant  in  codice,  immu- 
relinquere  placuit;    nam  juvenibus  conjidendi 
lenem  eripere  noluL     Hieran  fchliefst  fich  ein 
mitt  aus  der  Gefchichte  von  Aleppo,  von  Ke- 
^ddin,    aus  welcher  Hr.  Fr,  bekanntlich  fchon 
ere    intereffante  Bruchftücke  mitgetheilt   hat, 
r  Abfchnitt  enthält  die  Regierung  des  Fürfien 
eddauUj    welcher  von  A.  H.  S81  bis  592  re- 
(;   und  dann  auch  noch  einen  Theil  der  Regie- 
des  El  melik  enndjfcr  von  A.  H.  634  bis  641. 
Befchlufis  machen  drey  Erzählungen  aus  dem 
lifchen  Roman   Fakehet  el  cholqja   von   Ebn 
:ha.  Diefes  Werk  iß  in  dem  kflnfilichen  rhyth- 
en  Stile  eefchrieben,  welcher  auch  in  der  Ge- 
lte des  Timur  von  demfelben  VerAffer  ange* 
et  iß.     Mit  Ausnahme  der  Fabeln  des  Lokman 
lie  flbriffen  Stücke  des  BuQhs  ohne  die  Vocale 
ckt,  ooer  es  find  auch  nur  hin  und  wieder  die 
en  Anfänger  wichtigern  Vocale  bemerkt.    An- 
ingen  wollte  der  Vf.  nicht  bey fügen,  weil  fie 
mfang  und  den  Preis  des  Buchs  zu  febr  erhöht 


haben  würden.  Der  Druck'  Iß  in  den  Fabeln  des 
Lokman ,  befonders  in  den  Vocalen ,  bisweilen  et* 
viras  undeutlich,  wovon  die  Schuld  wohl  an  der 
Druckerfchwärze  oder  am  Papier  liegt.  Die  ge- 
brauchten Typen  drucken  fonß  rein  aus. 

Durch  Hn.  Vullers  erbalten  wir  in  Nr.  5.  eine 
heue  Ausgabe  der  Moallaka  des  Hareth  ben  hillifa, 
welche  vor  einigen  Jahren  durch  Hn.  KnatchbuU  zu 
Oxford  gleichfalls  mit  denScholien  des  Süfeni  bekannt 

{remacht  ward.  Die  KnatchbuU'fche  Ausgabe  hat  frey- 
ich  Mängel,  welche  Hr.  F".  am  Schluffe  feiner  Vorre- 
de hervorhebt,  und  ein  berichiigter  Text  ;des  (Gedichts 
und  der  Scholien  kann  daher  nur  willkommen  feyn. 
Das  Gedicht  des  Hareth  ward  bekanntlich  verantafst 
durch  einen  Streit  des  Stammes  Tagleb  mit  dem 
Stamme  Bekr;  über  die  Urfache  jenes  Streits  find 
uns  aber  verfchiedene  Berichte  überliefert  worden. 
Hr.y.  unterfucht  daher  in  der  Vorrede  diefen  Streit- 
punkt, und  findet  die  Erzählung  wahrfcheinlicher, 
zufolge  welcher  der  Streit  darüber  entßand ,  dafs 
die  Bekriten  das  Waffer  eines  Brunnens  denTagle- 
biten  verweigerten.  Dafs  Hareth  fein  Gedicht  aus 
dem  Stegereif  gefprochen ,  fcheint  Hn.  F".  nicht  un- 
wahrfcheinlich  zu  feyn,  und  Rec.  ift  gleicher  Mei- 
nung; denn  eine  durch  häufige  Uebung  erworbene 
Fertigkeit  im  Dichten  befafsen  diefe  arabifchen  Hel- 
den, da  fie  oft  von  ihrer  Kunß  Gebrauch  machten, 
in  ihren  Gedichten  gewöhnlich  denfelben  Kreis  von 
Gegenßänden  behandelten,  und  von  Natur  eine  Gabe 
der  Rede  und  Schilderung  befafsen,  welche  wir  noch 
jetzt  an  den  Arabern  bemerken.  Einzelne  Schilde- 
rungen der  Geliebten,  des  RofTes,  des  Kameeis, 
des  Schwerts,  des  Gewitters,  welche  in  die  Gedichte 

Sewöhnlich  eingeflochten  werden  ,  konnten  diefe 
dichter  fchon  im  Voraus  entwerfen,  um  fie  nachher 
gelegentlich  anzuwenden;  ein  gleiches  Verfahren 
beobachteten  fchon  die  eriechifchen  Redner.  Hr.  V. 
erwähnt  den  Umiiand,  dafs,  der  Sage  der  arabifchen 
Schriftfieller  zufolge ,  der  berühmte  Held  Mohalhel 
der  erfle  gewefen  fey,  welcher  eine  Kajfide  gedich- 
tet habe.  Rec.  mochte  auf  diefe  Sage  nicht  viel  Ge- 
wicht legen.  Die  Araber  erzählen  uns  fehr  häufig, 
wer  diefs  oder  jenes  angeblich  zuerß  gethan  habe: 
z.  B.  wer  zuerß  einen  Panzer  angezogen ,  wer  zuerß 

Uüu  tcf  gefagt,  wer  zoerß  eine  Kaffide  gemacht, 
u.  f.  w.;  dennoch  hat  es  fich  fchon  bereinigen  die- 
fer Dinge  gezeigt,  dafs  die  Sage  nicfit  genau  fey, 
fondern  die  erwähnte  Sache  fchon  früher  vorhanden 
gewefen«  Diefs  iß  namentlich  in  Anfehung  der  ara- 
bifchen Nachrichten  von  der  Entßehung  und  den 
Urhebern  der  Neskhifchriß -gefchehen;  diefe  Schrift 
follte  von  dem  und  dem -Manne,  zu  der  und  der 
Zeit  ausgebildet  worden  feyo;'  und  doch  haben  wir 
jetzt  volikommen  wohierharltne  Neskhifchrift  fchon 
9tu8  viel  früherer  Zeit,  aus  dem  zweyten  Jahrhundert 
der  Hedfchra  aufgefunden ,  nSmlich  in  den  von  6i2- 
vehre  de  Sacy  bekannt  gemachten ,  auf  Papyrus  ge- 
frariebenen  arabifchen  Paffen  aus  Aegypteo. 

Die 
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Die   fitoaUaka    dd*  Hareth   beginnt    w5rtlich 
alfo : 

f 

1«  Angeieigt  liat  iint  Anna  ihre  Abreife  — 

Manche!   Verweilenden  Verweilung  wird  luftig  — 

0.  Nachdem  ich  Ge  gekannt  in  Borket  fchamma, 

Und   dem  nachften   ihrer  Wohnfitzc,     welcher   war 

£1  chalfa, 

5«  Und  El  muchajjdty    Effifdch^  Anäk^  u.  f,  w. 

Hier  Svare  unfrer  Meinung  nach  zu  wflnfchen  gewe- 
fen,  dafs  Hr^  f^.  dem  Lefer  in  feinen  Anmerkungen  ' 
entwickelt  hätte,  in  welchem  Zufammenhange  die 
Parenthefe:  manches  Kerweilendcn  Kerweilunf^  wird 
läßigi  eigentlich  mit  dem  vorhergehenden  Ilemi- 
fiich  flehe,  und  welchen  Sinn  fie  hier  überhaupt 
haben  folle.  Rec.  hat  darüber  in  des  Herausg.  An- 
nierkungen  nichts  finden  können;  fie  befchäftigen 
fich  nur  mit  dem  erfien  Hemifiich  des  erften  Verfes. 
Knatchbull  bemerkt  hierüber  auch  nichts;  er  hat 
überhaupt  das  zweyte  Hemiliich  mifsverfianden,  da 
eröberfetzt:  haudraro  diverlentes  iacdct  divtr/brn,. 
welches  freylich  einen  leichter  verfiändlichen  Zu- 
fammenhang  geben  würde;  fie  reift  ab,  weil  es  ihr 
geht  wie  manchem  Verweilenden,  der  des  Verweilens 
überdrOfsig  wird.  Aber  Sil/cni  ili  gegen  diefe Erklä- 
rung und  giebt  den Zufammenhang  dahin  an:  „man- 
ches Verweilenden  Verweilung  wird  freylich  läfiig; 
aber  Asma  gehört  keineswegs  zu  jenen  Verweilen- 
den; ihr  längeres  Bleiben  hätten  wir  gerne  gefehen." 
Im  zweyten  und  dritten  Verfe  überfetzt  Hr.  K,:  in 
ejusloco  Chalfa;  vel  in  Mohaj'Jat,  vel  in  Siphah,  vel 
tn  Anakj  Falak  etc. ;  als  wen  n  die  Präpoßtion  in, 
welche  vor  dem  Worte  V^  Bj^^  fleht,  auch  noch 

diefe  andern  Namen  von  Oertern  regiere.  Doch 
wird  wenigfiens  der  Anfänger  anfiofsen  muffen,  wenn 
er  nun  fieht,  dafs  im  Arabifchen  alle  diefe  Namen  im 
Nominativ  flehen;  er  mufs  fragen:  wie  können  denn 
diefe  Nominative  durch  die  Präpofition  regiert  feyn? 
Es  wäre  daher  wohl  gut  gewefen,  wenn  Hr.  y.  in 
feinen  Anmerkungen  den  Zufammenhang  der  Con- 
firuction  auscinandergefetzt  hätte.  Sonft  zeichnen 
fich  Hn.  y*s.  Anmerkungen  durch  Reichhaltigkeit 
und  Gründlichkeit  aus.  Eine  fchätzbare  Zugabt 
find  die  beiden  Gedichte  von  dem  berühmten  blin- 
den Dichter  Abul  ola,  oder  eigentlich  Abul  ala.  Das 
crfie  ifi  ein  Lobgedicht  auf  den  Dichter  Abul  küfem 
all  ben  haffan,  und  fcbildert  befonders  eine  gefahr-^ 
VoHe  Wanderung  deffelben  von  Lacdad  nach  Haleb. 
Das  andre  Gedicht  ifi  an  des  Verfaffers  Oheim  Ali 
ben  mohammcd  gerichtet,  fchildert  deffen  befchwer- 
liche  Keifen  in  Afrika  und  ermahnt  ihn  zuletzt,  nun 
endlich  feine  Reifen  zu  befchliefsen  und  während 
des  noch  übrigen  Tiieils  feines  Lebens  die  Verwand- 
ten durch  feine  Gegenwart  zu  erfreuen.    Arabifche 


Scholien  haben   diefe  beiden  Gedichte  nicht;   abet 
Hr.  y.  hat  üe  mit  kürzern  Anraerkungen  begleitet. 

TECHNOLOGIE. 

Nürnberg,  Compt.  d.  allg.  Handlungszeit.:  B^- 
fchrcibung  der  in  den  letzten  acht  Jahren  in  (kr 
Papier  '  Fabrikation  gemachten  F'erbeJTerungen, 
Ais  Nachtrag  zu  J.  C.  heuchs  Darflellung  der 
Verbefferungen  in  der  Verfertigung  des  Papiers. 
1828.  60  S.  ö.  mit  1  Holzfchn.   (12  gGr.) 

Erfl  S.  1  erfährt  man,  dafs  diefer  Nachtrag  von 
Leuchs  felbft  und  nicht  etwa  von  einem  Andern  ifi; 
denn  der  Titel  und  die  Vorrede  laffen  uns  darüber 

■ 

im  Zweifel.     Die    genannten    „Verbefferungen..." 
(Nürnberg  1821.)  find  gewifs  jedem  M^nne  vom  Fach 
bekannt;   daher  nur  eine  kurze  InhaUsanzeiee  von 
diefem  mit  der  nämlichen  Gründlichkeit  und  VoU- 
fiändigkeit  bearbeiteten  Nachtrage.     1)  Das  Leimen 
des  l^apiers  in  der  Bütte.  —    Es  wird  dadurch  fogar 
noch  vorzüglicher,  als  das  auf  die  gewöhnliche  Art 
geleimte;    doch  find  "gewiffe  Zufätze  nöthig,    damit 
die  Bogen  nicht  zufammenkleben«     2)  Art  fertiges 
Papier  zu  leimen^    S)  Bleichen  des  P.  —     Ueber  die 
Mängel  des  Bleichens  mit  Chlor,  und  die  Art  ibaeo 
abzuhelfen.  PraktifcheBefchreibung  des  ganzen  Ver- 
fahrens.   4)  Congreve^s  P^  für  Banknoten.     Dünnes 
Papier,   das  gegen  das  Licht  gehalten,   eine  ander« 
Farbe  annimmt,  als  es  auf  der  Oberfläche  hat.    5)P. 
mit  farbigen  Zeichen.  —    Ebenfalls  zu  Banknoteo. 
6)  B(i}Lm*s  Art  Marokin-Pap.  zu  machen.     7)  £rfat&- 
mittel  der  Lumpen.  —    In  dem  frühern  Werke  find 
60  Stoffe  angegeben ;  hier  werden  noch  S  nacbgetra* 
gen  und  die  Refultate  der  Verarbeitung  einer  cuimals 
aufgezählten  angeführt.     8)  Chinefifche  Art  grofse 
Papierbogen  zu  machen.     9)  Verfchiedene  kleinere 
Angaben ;    z.  B. :    verbeffertes  Scbulpapier;    in  der 
Näl'ie  haltbares  i\;  Roft-P.;  Glas- und  FeuerfieiD- 
Pap.  zum  i^oiiren ;  I^apier  zum  Einpacken  der  Ni^ 
dein;  P.  formen;  Zuckerhut- P. u.dgl.     10)  Mafchi« 
ne  zum  eudlofen  Papier.    11)  Gefchichte  der  Papier- 
Verfertigung  mit  Mafchinen.     Die  erfie  Idee  oatta 
der  Franzofe  Robert  zu  EfTonne,  der  fich  1799  eitt 
Patent  geben  liefs;   fie  wurde  aber  wegen  verfehle* 
dener  timfiande  zuerll  in  England  ausgSohrt.    Mach 
Deutfchland  fcheint  das  endiofe  Papier  zuerß  durch 
Adolph  Keferjtein  zu  Weida  im  Weimar,  gekommen 
zu  feyn  (1816  —  1819).     12)  StearVa  Zeichen papitr. 
lS)l'or^€:/^  Marokinpapier.     14)  Leimen  des  Fapwrt 
mit  Luftdruck.  —     Man  kann  fo  einen  ganzen  Bai* 
len  auf  einmal  leimen.    16)  Leimen  des  Papiers  nät 
Chlor  und  Chlorkalk  und  die  Bereitung   defrelbeo- 
16)  Papier  aus  dem  Papiermaulbeerbaum  und  du-' 
nefifches  Papier. 

Prof.  Dr.  Bßnbari. 
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kann  als  erfreuliche  Erfcheinung  betrachtet  wer- 
,  dafsunfre  franzöfifchen  Nachbarn,  bey  denen 
tfche  Kritik  undExegefe  in  neuerer  Zeit  fatt  über 
Qbr  vernachläffigt  worden  iß,  während  mancher 
•re,  für  uns  vid  weniger  fruchtbare  Zweite  der 
Lfchen  Philologie  fo  eifrig  und  als  wahres  Mode- 
U0  gepflegt  wird,  wenigAens  zum  Theil  fich 
t  mehr  fiolz  Ober  die  altteßamentlichen  Urkun- 
erbeben,  oder  was  nicht  viel  befler  itt,  diefel- 
aIs  ober  alle  Kritik  erhaben  betrachten.  Der 
digc  Vf,  des  vorliegenden  Werks  beabfichtigte, 
feiner  Vorrede,  zunächß  nur  eine  fchlicnte, 
eUeberfetzung  des  Propheten  fürjgebiideteLefer 
beygefOgten,  zum  Verfiandnifs  dcrfelben  noth- 
digen  Erläuterungen.  Da  er  fich  jedoch  genö- 
t  fah ,  in  der  Auffaffung  des  Sinnes  bey  einzel- 
fchwierigen  Stellen  „  to  wie  auch  in  der  chro- 
igifchen  Anordnung  manches  Orakels,  deffen 
flicht  ficher  zu  belümmcn  ift,  von  feinen  Vor- 
rcrn  abzuweichen,  fo  glaubte  er  dafür  in  befon- 
i,  nur  für  wifTenfchaftliche  Lefer  beliimmten 
lerkungen,  die  der  Gegenftand  eines  zweyien 
jes  werden  folien,  aber  noch  nicht  erfchienen 
,  Rechenfchaft  geben  zu  muffen.  Da  die  Weif- 
ngen  des  Jeremia  im  Urtexte  nicht  nach  derZcit- 
e  Oeben,  fo  hat  der  Vf.,  nach  Eichhorn's  Yor^ 
re,  die  natürliche  Ordnung  derielben  in  fei- 
(Jeberretzung  berzufiellen  eefucht ,  aber  auch 
Erleichterung  des  Nachfchlagens  eine  verglei- 
ide  Tabelle  beygefOgt.  Die  einzelnen  Verfe  lind, 
1  einer  bey  den  Franzofen  bis  jetzt  noch  neuen 
bode,  den  Gefetzen  des  Parallelismus  zufolge, 
jeinere  Glieder  abgetheilt.  Auch  hat  der  Vf. 
weniger  gebräuchlujhe  hebräifche  Namen  eine 
nthümliche  Orthographie  eingeführt,  die-  aber, 
1  unferer  üeberzeugung,  eben  nicht  zweckmä- 
itt,  und  denfelben,  befonders  für  franzöfifche 
ane,  einen  barbarifchen  Anfiricb  geben  mufs. 
Vf.  hätte  weit  beffer  de  SacyU  arabuche  Recht- 
.^Am.  BLtbut  A.  L^  Z.  18S8. 


fchreibnng  bey  feiner  bebrSifchen  zum  Grunde  ge« 
legt.  So  fchreibt  er:  -^intöa,  Phafcechur\  Sra^ 
Baghal;  ^vlhv.,  Gharogher'u,  f.  w.  Der  gelindle 
Hauch  Am^  am  beßen  durch  einen  Spiritus  bezeicb^ 
net  [Bä*al,  'Aro'er)  läfst  fich  in  demgh  nicht  wieder 
erkennen.  Mit  Unrecht  ßeht  ferner  ch  als  KeprS-^ 
fentant  des  Chet;  Jce^  fei  für  Schin,  das  einfacne  » 
für  Schurek  u.  f.  f.  Der  Franzofe,  bisher  imiper  ge- 
wohnt, den  harten  Kehlhauch  n  in  ausländifchen 
Wörtern  an  der  Verbindung  kh  zu  erkennen,  findet 
nun  an  deffen  Stelle  fein  cn,  das  vielmehr  vor  V6- 
calen  dem  $chin  entfpricht ,  und  für  letztere  Art!- 
culation  die  eben  fo  fi^mdartige  if a/i^Ttr/cA^ Bezeich- 
nung. Warum  nicht  Pachekhour  flatt  Phafccchur^ 
Chema*ya  flatt  Scemaghia  u.  f.  w.  ? 

Es  folgt  eine  hiltorifche  Einleitung  über  Jeremia 
und  fein  Zeitalter,  der  eine  kurze  Darßeilung  der 
Schickfale  des  jüdifchen  Volks  überhaupt  voran- 
geht, und  als  nützliche  Zugabe  eine  vergleichende 
chronologifche  Tabelle  der  hebräifchen,  ägyptifchen, 
affyrifchen,  babylonifchen  undperfifchenGefchichte, 
bey  deren  Abfaifung  der  Vf.  (ich  vorzüglich  an  des 
ViS^noles  gehalten  hat.  Die  Einleitung  beurkundet, 
dafs  der  Vf.  in  mancher  Hauptfache  nicht  mit  den 
neuern  Kritikern  Hand  in  Hand  geht,  indem  er  z.R. 
noch  immer  den  ganzen  Pentateuch  für^ofe's  Werk 
zu  erklären  geneigt  iß,  auch  an  dem  altkirchlichen 
Lehrbegriff  von  den  Weiffagungen  fefthält.  Die 
ganze  Behandlung  kündigt  übrigens  hier  wie  ander- 
wärts den  ruhigen,  befcneidnen  Forfcher  an  und  ift 
von  jedem  bittern  Ausfall  gegen  Andersdenkende 
frey. 

Warum  der  Vf.  diejenigen  Orakel,  deren  muth- 
mafsliche  Abfaffungszeit  nur  aus  innern  Gründen 
gefchöpft  werden  kann,  in  diefer  oder  jener  Periode 
abgefafst  wiffen  will,  darüber  erhalten  wir,  wie 
fchbn  über  die  Gründe  feiner^  eigenthümlichen  Lei- 
ßungen  im  Allgemeinen  bemerkt,  in  vorliegendem 
Bande  noch  keine  Auskunft,  und  befchränken  daher 
unfere  Kritik  nur  auf  einzelne  Berichtigungen  der 
Ueberfetzung. 

Cap.  1.  V.  17  überfetzt  der  Vf.  die  erße  Hälfte 
des  zweyten  Versgliedes:  b-v^cnnh-SM  zwar  rich- 
tig:  ne  trenible  point  devant  ciuv;  die  zweyte  aber 

taiTJfi^  ^'^n^.'I'^w^^^^'^^^ '  ^^  crains  pas  que  je  ie  confon-' 
de  alevr's  yeux;  der  Sinn  iß  drohend:  damit  ich 
dich  nicht  vertilge  vor  ihren  Augen  f.  fonß  möchte 
ich  dich  vor  ihnen  vertilgen. —  Bey  dem  von  einem 
Mandelbaume  hergenommenen  Gleichnifs  (v.  11)  ift 
F  (6)  vor- 
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vornehmlich  auf  die  Etymologie  und  das  Wortfpiel . 

mit  ngu;  invigilans,  wemie9  (leotlich  ans  den  Wor-- 

ten  1:^1  *«^m  *ii^t[)*tD  hervorgeht,  ROckGcht  zu  nehmen.—- 

V.  31 :  cntj  ^Inn  nicht :  vous  etes  de  la  race  de  vos  pe- 

res,  was'iine'zu  kabne  EUipfe  vorausfetzt,  fondern 

ganz  einfach :  O  ihr  Gefchlecht  (d.  h.  der  gegenwär^ 

tigen  Zeu)l    Der    Artikel   fleht  vor  dem  Focativ 

(n«'»*^ipn  Mn).  —    v.  84:  C3'»nM2ß}  n^innt^  kS,  que  tu  n'a^ 

vois pas  Jiirprijes  enfaute.    rvjnnc  neifst  nicht  Fehler 

oder  KerJ'ehen  im  Allgemeinen , '  fondern:  gewaltfa* 

mer  Einbruch,    von  *^n  durchbrecJien ,    z.  B.   eine 

Wand.    Vielleicht  ift  aber  auch  faule  ein  Setzfehler 

ifXvfraude,  und  der  Vf.  verfiand  unter  mnna  Betrugt 

ff  t 
Treuloßgheii ,  nach  dem  Arab.    X^  decepit,  perfide 

egit,  was  allerdings  recht  gut  in  denZufammenhang 
pafste,  vorzüglich  wegen  des  Gegenlatzes  zu  den 
C't'jD^,  die  fchuldlos,  o&ieFalfch  und, —  Die  letzten 
Worte  delfelben  Verfes  nSej  h^  hv  -»r^  läfst  der  Vf.  den 
Anfang  des  folgenden  bilclen»  verbindet  alfo  vic^nn 
(v.  35)  unmittelbar  damit  und  überfötzt:  et  matgre 
touii,ceIa  tu  dis  fqq.  Dlefe  Verbindung  würde  uns 
zufagen  wenn  ^*i2jMh  ohne  /Fat;  converjivum  fiände. 
Allein  der  Aori(\  mit  Wav  converßvo  dürfte  nicht 
anders  als  nach  gröfsern  oder  kleinem  Paufen, 
und  zwar  im  Anfange  von  Satzgliedern  vorkom- 
men. Die  Coordination  fcheint  daher  unhebräifch 
und  wirklich  unnöthig,  fobald  man  das  Verbum  mso 
zugleich  auch  auf  rhu  h^  \}>  bezieht  und  etwa  foQber* 
fetzt :  „  die  du  nicht  fandejl  bey  lijligem  Betrug 
{Dieb/iahl),  fondem  geßen  Alles  die/s  (was  nämlich 
mit  {olchen  Laßem  zuj'ammenhängt  ^  g^en  aUe  La« 
fler  der  Art;  alfo:  dieüch  dir  im  Gegentheil  als  rän 
und  Jchuldlos  bewährten).  —  v.  36:  iko  •»brn  no 
!?•?•!  P«  r»l3tt>S  ift  überfetzt  durch:  911^  tu  te  rendras 
meprißible  eh  r/ilerant  ta  conduite  pajfee !  nach  der 
Punctation  ««St/;,  die  aber  überflülfig  iß.  Die  Phra- 
fe  fcheint  IVec.  nichts  Anderes  auszudrücken,  als 
wenn  es  hiefse  '^yry  nij  nix^-j  TjlVn  -»^^n  no,  was  geheß 
du  immer  fort  (oder:  io  häufig  weg)  und  verändert 
dabey  immer  deinen  Weg?  d.  h.  warum  wendeß  du 
dich  unaufhörlich  zu  auswärtigen  Völkern  ,  und 
zwar  bald  zu  diejein,  bald  zu  jenem?  Dafs  hier 
nichts  Anderes  gemeint  fey,  erhellt  zur  Genüge  aus 
den  folgenden  Verfen.  —  C  Vlil,  v.  5  find  die 
Worte:  n^^rjina  '»PVnn  7?^  halten  feft  am  Trug,  in 
der  Ueberfetzung  weggelaffen.  —  v.  14.  «JhS  n)  wohl 
beffer :  Sajt  der  Pflanze  Rofch,  als  galliges  Wajfer 

{eau  de  fiel);  ca-^o  kann  hier,  wie  das  arabifche  ^Lo 
(vgl.  Golius  u.  d.  W.)  auch  den  Saß  oder  die  HlUch 
der  Pflanze  bezeichnen.  —    C.  XV 111.  v.  4  überfetzt 


ZweifeJ  fowobl  den  jfcoenteu,  als  befonders  der  he- 
braifcben  Cönßructiön  angemeffener  :  ar,  U  vafe 
quHl  avoitform^  d*arßile  (Itatt:  le  vafe  d'argile  guU 
avoitformd)  fe  rompU  dans  lamain  du  notier  fq^. 
Nach  des  Vfs.  Aulfaffung  mflCsten  die  VVorte'  des 
Textes  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden  etwa  fd 
lauten:  a^  Inja  {yßrxn  nr^nai)  nrrö  ■ürt'wi — --nrncai 
*inK  «»Sd  vn^r^**  ^^^  es^lnüfste 'we'nighens  fi'att: 
*^cro,  '*{o'n3i  seiefen  werden ,  und  die  Bindepartikel 
vor  ntQ  ausifallen.  —  C.  XLVH.  v.  ^5  iß  für  opor 
vielleicht  zu  lefen  capj^  und  zu  punktiren  opj9  Ena« 
kiten,  die  Vorfahren  der  Philifläer.  —  Gl  aLIX. 
V.4:  T^i^w  ni  ^^y  oui,  tes  valUes  abondent  enfruitsto^ 
Das  Fäejsen  oder  Triefen  wird  alfo  von  dem  Vl 
nicht  auf  Blut,  fondern  vielmehr  auf  Segen  bezogen, 
und  wirklich  fcheiot  uns  diefs  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen (man  vergleiche  tt^*n  ^Vi  n^j  V^m),  weU  die 
Drohung  fonfi  hier  zu  ifolirt  ßände,  und  erfl  in  dem 
folgenden  Verfe  '-ün  H'^yq  •»ijjn  ihre  Stelle  fönde»  — 
C.ALVIII.  v.9:  ^hVoH  y**^  un  heifst:  gebet  den  Moa- 
bitern Flüsel,  niclit :  tirez  JUoab  par  les  cheveuA 
Der  Prophet  räth  den  Moabitern  entweder  fpott* 
weife  oder  mitleidig,  fo  fchnell  als  möglich  dem 
drohenden  Verderben  zu  entrinnen.  —  v.  15  giebt 
der  Vf.  die  Worte  '13  n^»  y^jjnajtifcfjtö  durch:  fcdfr- 
ßructeur  de  M.  et  de  fesvuiesfefa  arrive  ä  peine  ctc; 
Allein  da  fleht  von  einem  Zerßörer  und  feiner  An- 
kunft  nichts,  man  müfste  denn  lefen:  iv^^v  ntrib -nif 
Thv\  aber  der  Umfland,  dafs  es  allerdings^ v.  IS 
^)  rhv  c  iTKj  «tD  heifst,  Jkann  nicht  zu  einer  fiplch'en 
Veränderung  berechtigen.  Nach  der  Textes-Lesart 
kann  man  nur  überfetzen:  zerßört  wird  (das  Land) 
A/oa&  und  feine  Städte y^W^iTi  (in  Rauch)  an/.  Bey 
nSr  ifl  dann  )x^v  hinzuzudenken,  und  rfp  lieht  per 
Anomal,  gen.  et  num.  für  iSij.  —  v.  51.  Warum  ie 
fragendem  Sinne:  d  caufe  de  cela  pleurerai-je  fier 
TMoab?  u.  f.  w.,  da  doch  v.  56  nacn  des  Vfs.  eigner 
Ueberfetzung  lautet :  a  caufe  de  cela  moncoeurpoufft 
des  gemiffemens  für  Moab  fqq.     Der  edle ,   gefönl- 


poner,  comme  largUe  eß  docile  d  fvs  mains  fqq. 
Er  liefl  demnach  einer  Variante  zufolge  '»ohD  flatt 
^r:ro.  Wir  wollen  zwar  nicht  leugnen,  dafs  in-^a  löhrt 
heifsen  könne:  der  Thon  iß  in  feiner  Gewali,  ^er 
kann  daraus  machen ,  was  er  will;  allein  folgende 
Ueberfetzung»  in  der  wirZfe^A  vorziehen»  wäre  ohne 


volle  Jeremias  fchämt  fich  nicht,  den  UnglOckli-' 
eben  zu  beweinen,  auch  wenn  er  ein  Erbfeind  fei-^ 
nes  Volks  war,  wie  Jefus  über  Jerufalem  weint 
Zudem  findet  fich  auch  keine  Fragepartikei. 

Druck  und  Papier  find  vorzfl^ich  gut  und  der 
Setzfehler  fehr  wenige. 

Gr)TTi5Gr2r,  b.  Vandenhoeck  «.Ruprecht:  Symtmfe 
der  vier  Evangelien ,  ruhß  Kritik  ihrer  W^unda^ 
erzählungen;  zunächß  für  feine  Vorlefungeif 
von  Dr.  Georg  Chriftian  Rud.  Maithäi.  i826i 
XXXIV  u.  128  S.  8.    (12  gGr.) 

Der  Titel  läfst  uns  in  dem  Vf.  einen  sngdiendco 
Privatdöcenten  vermuthen ,  und  die  Vorrede'  fo  wie 
^til  und  Manier  des  ganzen  Büchleins  beflätigt  diefe 
Vermuthung :  denn  neben  manchen  einzelnen  gutcB 
Ideen  und  viel  gutem  Willen  zu  belehren  und  u 
nützen,  wobey  zugleich  eine  fromme  Gefinnung  un- 
verkennbar ilt ,  zeigt  fich  doch  allenthalben  die 
gröfste  Unbeholfenbelt  im  G^btaudi  der  dentfcbea 
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hl»,  grofse  Unklarheit  der  Vorfiellungen  und 
B  flielsende  lAconfequenz,  die  zu  den  härte- 
^iderfprfichen  verleitet,  fa  dafs  es  nicht  be^ 
tenkann,  wenn  der  Vf.,  wie  er  klagt,  docirt, 
yerflanden  zu  werden  und  ohne  Seyfall  zu 
I ;  es  fehlen  ihm  die  ertten  und  einfachüen  Re*» 
r.  deutrche  Spracfakeuntnifs  und  Logik.  Ein 
Beyfpiele  des  Stils  mögen  gleich  vorangehen, 
ird  fiets  gefchrieben:  die  kritirche  Anficht  ein- 
it —  anerkennt.  S.59  foll  ein  ^Jiarnioniebeßün^ 
Geiß*  und  Körpertlbel"  eine  Krankheit  feyn, 
le  nicht  aufser  dem  Caufalzufammenhange  liegt. 
;  „Glaube,  Ahnung,  Zuverficht  des  höhern  W  ir- 
—  wieviel  höhere,  vrie  das  unfere,  werun-- 
ige  Geh,  es  zu  fagen?  —  der  Gotteskraft  in 
nacht  deutiksh ,  was  uns  deutlich  feyn  foll." — 
:  M^^er  Glaube,  dafs  Jefus  Brote  aus  nichts 
en,  eine  Stadt  aus  nichts  mit  Menfchen  bevöi- 
konnte,  mürste  fich  als JeWßgenügendes Frag- 
in  den  Goltesvorßellungen  bejondern,  nicnt 
larauf  einlaffen ,  Zufammenhang  mit  dem  Ideal 
öttlichen  Harmonie  zu  vermitteln.**  —  S.  62. 
5  wufste,  dafs  die  Welten  des  Alls  tiefe  KlQfte 
UB**, —  foll  heifsen:  dafs  aus  dem  Geifierreich 
r  zu  uns  auf  die  Erde  herflber  kann.  —  Diefe 
n  fielen  uns  beym  Nachblättern  wieder  auf; 
ichen  hin,  zu  zeigen,  wie  leicht  es  dem  Vf. 
iefer  Fertigkeit  dunkel  zu  reden,  werden  mufs, 
r  feine  Meinung  nicht  offenbaren  will ,  oder 
'keine  hat,  den  Lefer  mit  einigen  fromm  und 
en  tönenden  Worten  abzuweilen.  Doch  wir 
n  dem  Buche  näher  treten, 
^on  den  frühem  Synopfen,  welche  der  Vf.  in 
^orrede  namhaft  macht,  foll  fich  die,  welche  er 
i  Angabe  ihrer  Abfchnitte  nach  Reihenfolge 
obalt  hier  zufammenftellt,  dadurch  unterfchei- 
dafs  fie  zugleich  hiftorifch  und  exegetifch  fey, 
nicht  nur,  wo  es  möglich  und  erweislich  ift, 
ironologifche  Ordnung  beachte,  fondern  auch 
aach  dem  Inhalt  Verwandte  zufammenfaffe. 
n  werden  auch,  wo  es  paffend  fcheint,  die 
mitte  des  vierten  Evangeliums  ei ngef ehaltet, 
ii  iß  bemerkt,  dafs  eine  chronologiiche,  mit 
er  übrigen  Evangelien  übereinliimmende  Ord* 
dabey  nicht  bewahrt  werden  könne.  Die 
pfe  erJcheint  übrigens  als  Mebenwerk  und  Ve- 
der  fogenannten  krltik,  auf  welche  wir  nocb 
ders  uoTer  Augenmerk  richten  wollen.  Diefe 
die  Jyandererzählungen  nach  ihrem  Urfprung, 
i  und  Werth  dardellen,  um  falfche  Vorftellun- 
on  Jl^undern^  wie  man  (S.  VIII)  die  Jefu  ein- 
Thaten  nicht  nennen  darf,  zu  berichtigen.** 
^f.  verwirft  dabey  den  Gmndfatz:  „wenn  mait 
Wundererzahlung  als  hifiorifches  Factum  an- 
t,  fo  mufs  man  alle  annehmen**,  ohne  doch  zu 
1,  wie  man  ohne  diefen  der  Inconfequenz  ent-* 
und  ohne  felbft  diefe  zu  vermeiden ;  er  erklärt 
ids,  was  er  unter  den  „Jefu  eignen  Macht- 
1**  verfteht,  doch  merkt  man,  dafs  dabey  an 
erungen  einer  Jefu  eigenthümlichen  Kraft,  ge- 


dacht werden  foll,  und  vi^nn  er  gleich  einige  der« 
felben  als  ganz  aufserordentliehe  Erfcheinungen  mit 
unerwarteter  Gläubigkeit  aufnimmt,  fo  beAeht  feine 
Kritik  doch  meißens  in  dem  Bedreben,  zu  zeieeiiy 
dars  das  Wunderbare  nur  in  einer  unhißorifchen 
Darftellune  liege  und  ganz  einfache  und  gewöhnfi*- 
che  Veraniaffungen  dazu  zu  fuchen  feyen ,  ein  JNa- 
turalifiren,  worin  er  häufig  Über  die  Grenzen  einer 
erlaubten  Kritik  hinausseht,  welche  wohl  angeben 
kann ,  wo  man  fich  auf  liiriorifchem  Gebiet  befinde, 
und  wo  nicht;  aber  fich  nie  anmaafsen  darf,  ?fi^^^ 
beAlmmen  zu  wollen,  ob  und  was  den  Sagen  Hido«' 
rifches  Zum  Grunde  liege.  Um  fo  mehr  überrafchen 
die  Aeufserungen  des  Vfs.  (S.XIl  f.):  ,»Die  VVun- 
dererzählungen  find  das  Hauutfiück  des  Chriften- 
thums,  fein  Bau  und  fein  Siegel,  und  es  ift  zu  hoffen» 
dafs  junge  Theologen,  welche  fich  bisher  vor  den 
W under tf gejürchtet  haben,  fie  nun  (d.  h.  nach  des 
Vfs.  Aufklärungen)  auf  die  Kanzel  bringen  werden; 
denn  wenn  Jem  Lehren  auch  Analogie  anderswo 
finden,  fo  flehen  feine  Thaten  einzig  da.  Geittig 
find  fiei^  in  geifiiger  Kraft  angelegt,  zu  geifli^en 
Zwecken  vollendet,  aber  als  das  höchfie  GeiAig^ 
was  fich  uns  entwickelt  hat.**  Betrachtungen  diefer 
Art  möchten  fich  jedoch  eben  fo  wenig  für  den  Reli« 

{;ionsunterr]cht  dies  Volks  eignen ,  wie  die  natür- 
ichen  Erklärungen  der  Wunder,  welche  der  Vf. 
beybringt.  Uebrigens  bedauern  wir  des  Vfs.  trau- 
rige Erfahrungen,  wenn  er  fagt,  er  habe  feine 
Schrift  zunächli  als  Leitfaden  zur  Vorbereitung  auf 
feine  Vorlefungen  herausgegeben,  „weil  die  Studi- 
renden  gewöhnlich  auch  bey  forgfältiger  Präparation 
den  Sinn  der  n.  t.  Abfchnitte  gar  nicht  faffen",  und 
können  feine  Hoffnung  nicht  recht  theilen  :  „es 
werden  Viele  nach  dieler  Schrift,  fo  klein  und  arm- 
felig  fie  auch  fey,  greifen*',  was  dem  Vf.  fehr  billig 
dünkt,  „da  fie  ihm  nicht  wenig  Mühe  gelioftet 
habe.'* 

Indem  wir  nun  einige  der  „kritißrten**  Wun- 
dererzählungen nach  der  Reihe  durchgehen ,  geben 
wir  immer  nur  eine  Stelle  an  und  fetzen  die  Verglei- 
chung  der  Parallelen  voraus.  Matth.  1, 18  ff.  ^ey 
Zacharia ,  Maria  und  Jofeph  ift  der  Glaube  an  eine 
Engelserfcheinung  eine  Ttiatfache  ihres  Innern (?), 
die  man  nicht  für  mythifch  zu  halten  hat,  da  nichts 
Aeufseres  Factifches  zum  Grunde  liegt;  doch  kön- 
nen wir  nicht  darüber  entfcheiden ,  wie  Gott  im 
Menfchen  wirkt,  wenn  Engelbilder  vor  ihm  glän* 
zen(!}.  Dafs  aber  Engel  äufserlich  erfcheinen,  läfst 
fich  beftreiten.  Matth.^  1—12.  Gefchichtlich  foll  feyn, 
dafs  Mager  zu  der  Zeit  nach  Jerufalem  gekommen,  was 
natürlich  erklärt  wird;  doch  nichts  dafs  fie  Jefum 
getroffen.  Damit  verfchwindet  aber  aller  Zweck, 
den  der  Evangelift  bey  diefeir  Sage  haben  kann. 
V.  13  ff.  ift  blofsdie  meffianifcheAuffaffung  erdichtet, 
dafs  Herodes  mit  Bewufstfeyn  den  Meffias  verfolgt 
und  dafs  nur  Jefu  Aeltern  auf  den  Rath  eines  Engels 
entfliehen.  Matth.  S,  1  — 17.  Die  wie  eine  Taube 
herabfahrende  Offenbarungskraft  ift  meC&anifche 
(mythifch «bildliche)  Anficht j  die  Worte  aber:  „Du 
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Sohn  meiner  Liebe  und  Freude!  hat' Gott  in  der 
Höbe  allmaditkräftie  eneugt."  Woher  mag  doch 
Hr.  M  folche  Offeabarungen  haben  ?  —  S.  9 :  Die 
Juden  hielten  den  MefliaSy  die  Apoilel  Jefum  für  all- 
wifTend  in  unbewufstem  Widerrpniche  mit  ihm 
felbfL  —  Joh.  2, 1^11.  Johannes  hat  nicht  gefe* 
hen,  wie  es  mit  der  Hervorbringung  des  Weins 
zugegangen  i(l;  fondern  fpäterhin,  als  er  feine  Be- 
merkungen in  ein  Ganzes  fammelte»  hat  er  diefe 
vvunderbare  Darfiellung  hinzugefügt.  S.  14.  Mur 
,  '  der  Art  nach  find  im  A.  T.  die  Machtthaten  Gottes 
durch  Mofe  u.  L  w.  verfchieden  von  den  Naturer- 
fcheinungen ;  aber  im  Jugendalter  der  Menfchheit 
vverden  folche  Thaten  zuweilen  angenommen,  wel- 
che dem  Ideal  Gottes  zuwider  find.  Machtthat  Jefu 
ift  den  Apolieln  Aeufserung  der  göttlichen  Kräfte 
die  fo  vermittelt,  gerichtet,  geartet  war  in  Jefu 
Geiß  und  Körper,  wie  fie  nie  fonft  gewefen(?). 
Mach  Jefu  VorAellung  And  feine  Machtthaten  folche, 
durch  welche  fich  das  Wirken  Gottes  vorzüglich 
deutlich  verherrlicht ,  ohne  doch  der  Harmonie 
Gottes  zu  widerftreben,  oder  als  leeres  Schaufpiel 
zu  erfcheinen,  durch  den  Glauben  aber  gefteigert: 
denn  dem »  der  nicht  glaubt,  bleibt  die  Tbat  gemein, 
alltäglich.  Ueber-  und  Widernatürliches  ili  in  den 
Thaten  Jefu  nicht,  fondern  (S.  20)  nur  jene  von  Gott' 
ausgehende  Kraft,  welche  dea  meffianlfchen  Er- 
wartungen entfpricht.  Mit  Kranken,  denen  durch 
aUtäglicne  Mittel  geholfen  werden  konnte,  befafste 
Jefus  fich  nicht;  aufs  Begreifen,  wie  in  Allem  (S.24), 
was  in,  mit,  um,  über. uns  fchafft,  hilft,  vollendet» 
verzichtend,  laffen  wir  an  der  JÜmung  uns  genü- 
gen." Welches  Kriterium  kann  die  abgeben  ?  Luc.  6, 
1_11:  Petri  Fifchzug  iß  nach  dem  Evang.  ein 
Wunder;  die  Kritik  erklärt  es  aber  dahin,  dafs 
Jefus  eine  günflige  Stelle  kannte  und  dafs  mit  meh- 
rem  Netzen  gemcht  wurde, —  beides  dem  klaren 
Wortfinn  zuwider.  Matth.  9, 1  —  6:  Heilung  eines 
Nervenkranken,  v^ird  von  der  Kritik  als  ein  fuu- 
nenswerthes  Wunder,  was  über  Menfchenkraft 
binauslag,  anerkannt,  weil  Jefus  die  That  als  ein 
folches  bewährt.  Matth.  8,  5  —  IS :  vom  Häuptmann 
zu  Capernaum.  Mach  der  evangelifchen  Anficht 
kann  Jefu  Kraft  in  weite  Ferne  wirken;  nach  der 
kritifchen  fcheint  der  Kranke  ohne  Jefu  Zuthun  ia 
alltäglicher  Weife  genefen.  Annahme  der  Weiffa- 
gungsknift  in  einem  Wefen ,  das  Menfchenäufseres 
und  Sinne  hat,  zerftört  den  Begriff  deffelben."  Dafs 
Jefus  gemeint  iß,  liegt  am  Tage;  doch  follte  man 
meinen,  die  Annahme  einer  übermenfchlichen,  der 
Matur  gebietenden  Wirkfamkeit  thäte  das  Mämli- 
che.  —  Luc.  7,  11  — 17:  vom  Jüngling  zu  Kain. 
Die  kritifche  Anficht  weiß  die  Annahme  von  fich, 
dafs  Jefus  Todte,   die  gänzlicher  Auflöfung  ordr- 


nunggeniäfs  im  Reiche  Gattes  unterlagen,  zu  irdt- 
fchem  Seyn  erneuert  habe.  Sie  vertheidigt  nur  das 
Vermögen  in  ihm,  Kraft  in  Verfiorbenen  zu  ver- 
jüneen  und  zu  mehren ,  welche  nach  Seyn  und  Ent«* 
widceiungsfahigkeit  der  Sehkraft  unfers  Gefchlecfati 
verborgen  iß  und  feyn  foU(?).  Die  Annahme  hohem 
Wirkens  der  Gottheit,  das  Jefus  auch  bey  Todten* 
erweckungen  erwies,  iß  der  göttlichen  Harmonie 
gemäfs;  Jefus  felbß  zeugt  davon.  Aber  der  Glaubt 
iß  gröfser(?),  als  der  Inbegriff  der  Gründe;  wer 
nicht  glaubt,  dem  foil  nicht  bewiefen;  wer  glaubt^ 
dem  kann  fein  Glaube  bewährt  vuerden.**  —  Iß  et 
wohl  zu  verwundern,  wenn  den  Vf.  feine  Zuhö* 
rer  nicht  verßehen,  indem  er  ihnen  folchen  Ga- 
limathias  als  Kritik  vorträgt?  —  Matth.  8,  23  f. 
vird  dieBefchwichtigung  des  Sturms  ganz  natüriich 
erklärt.  —  v.  28  ff.  „Jefus  und  die  iuritik  mit  ihm 
hält  das  Seyn  und  die  Plage  der  Dämonifchen  f&r 
ein  krankes  Gefühl  unglücklicher  Seelen  (?).  Madi 
Marcus  und  Lucas  gerathen  die  BeCtzer  von  Gadaia 
in  fromme  Scheu,  bitten  aber  Jefus,  ihr  Gebiet 
zu  verlaffen.  Kicbt  £]^ennutz(?)  iß  Grund  ihrer 
Bitte :  nur  Furcht  für  W ohUeyn ,  Leben.  Im  Aih 
geiiblick  hatte  dje  Legion  der  Geiagten;  eine  Hecide 
vernichtet,  was  liefs  Geh  für  Menfchen  fOrcbten? 
was  ferner,  wenn  Jefus  fortfuhr,  die  Geißer  zu  ja* 
gen?"  —  £rweckungl der  Tochter  Jair^e.  Höcbfi 
unklar  find  hier  die  Aeufserungen :  „Für  Jefum  wir 
das  Mädchen  nicht  todt;  wäre  es  aber  blofs  ohiH 
mächtig  gewefen,  fo  hätte  der  Lärm  derKJagtwei* 
ber  es  eher  geweckt  j  als  Jefu  Berühren  und  Ruf 
in  der  Stille.*'  Die  fehr  ahnlichen  £rweckungaa 
des  Elia  und  Elifa,  1  Reg.  17,  19  ff.  2  Reg.  4^  S2ff. 
iverden  nicht  hier,  fondern  weiter  unten  erß  b^ 
Lazarus  erwähnt.  —  Matth.  14,  14  ff.  und  Paralk 
lelen ,  von  denen  Jobannes  das  Ereignifs  am  deot* 
lichßen  als  Wunder  ausmalt,  „Alle  Evangelifieo 
deuten  allerdings  eine  Schöpfung  des  Brots  u.  L  w« 
zur  Vermehrung  an,  aber  Johannes  allein  nennt  es 
ein  arffUioy.  Das  thut  Jefus  nicht,  .und  äussert  fich 
Oberhaupt  nicht  fo,  als  wenn  er  aufseirordentlicfa 
wirkte,  zumal  da  er  im  Gedränge  ja  gar  nicht  er&b- 
ren  konnte,  dafs  von  5000  Mann  niemand  SvtA 
habe.  Er  will  der  Noth  abhelfen  von  feioem  Vor- 
rath,  die  Jünger  foUen  das  Nämliche  thun;  fie  rei» 
eben  das  Brot,  was  er  als  Hausvater  vertheilt,  wei- 
ter; alles  ohne  Prunk.  Wozu  dann  5  Brote»  wem 
er  ein  ganzes  Magazin  fchaffen  wollte?  Joh.  6^  SS 
übrigens  verweiß  Jefus  hierauf  blofs,  als  auf  eine 
behagliche  Sättigung  des  Volks,  weshalb  es  ihm 
nachfolge,  nicht  als  auf  ein  Wunder.  Die  Berichter- 
fiatter,  felbrt.die  Augenzeugen  bildeten  fpäterbin  aach 
das  Gewöhnliche  zu  Jefu  Verherrlichung  aus.  — 

(Der    Be/chlu/f  feiet.) 
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{Befehlufi  der  im  vorigen  Stück  ahgtbrothenm  Recenßon*) 


M., 


itth.  14,  22;^ 23.  Die  Evaugg.  erzählen  aus- 
dracklich  Alles  wunderbaft  und  voller  £rßaunen: 
dafs  Jefus  ai^dem  Meere  gebt,  den  Petrus  rettet, 
dafs  der  Sturm  fcbweigt.  Jefus  wollte  aber  nie 
blofse  Thaten  zur  Schau  thun ,  wie  diefs  doch  ge* 
-wefen  wäre;  mithin  i(l  Alles  natürlich  zu  erklären, 
ft.  B.  (S.  67)  durch  Waffertreten.  „Das  iß  Jefu 
nicht  unwOrdig,  denn  er  iii  nicht  der  Feyerliche, 
fondern  der  Populäre!"—  Matth.  17,  1—9.  Die* 
Verklärung  geht  in  der  Phantafie  der  von  meffiani* 
fchen  Ideen  eingenommenen  JOnger  vor,  deswegen 
kann  Jefus  fie  auch  mit  einem  Worte  beruhigen. 
-,,I>er  Schrecken  der  himmlifchen  Welt  wäre  unwi- 
derftebbar  gewefen."  Schweigen  mufsten  fie  über 
ihren  Glauben,  weil  Jefus  durch  die  Bekanntma- 
chung vor  der  Zeit -hingeopfert  wäre;  de7m(!)  das 
Erfcheinen  der  Prophetentür Aen  wäre  dem  Volke 
der  ftärkfie  Beweis  von  Jefu  Meffianität  gewefen.  — 
T.  24  ff.  Stater  im  Munde  des  Tifches.  Aus  den 
Worten  des  Evang.  will  Hr.  M.  das  Wunder  nicht 

Ssrade  wegerklären,  redet  aber  dunkel  von  einem 
piel  des  Zufalls  und  davon,  dafs  eine  Scherzrede  (?) 
Jefu  vielleicht  fpäterhin  zum  meffianifchen  Macht- 
•worte^  geprägt  wurde.  —    Hier  folgt  nun  ein  län- 

feres  Stück  aus  Johannes  Ev.  mit  der  Bemerkung: 
anfchieben  liefsen  fich  Johannes  Zufätze  im  Min- 
delien  nichts  denn  He  pafTen  nicht  in  die  Chrono- 
logie der  drey  erden  Evangelien.  Job.  11,  1  —  5S 
erklärt  fich  der  Vf.  wieder,  feiner  fonfiigen  Kritik 
zuwider,  fehr  gläubig  dahin:  Lazarus  war  wirklich 
todt;  das  Ordnungsmäfsige  im  Wirken  Gottes  (d.  h. 
fonft:  das  Maturgemäfse)  iß  hier  jedoch  in  keiner 
Weife  fiberfchritten ;  zuwider  der  Harmonie,  die 
in  Gottes  Menfchen-  und  Aufsenwelt  iich  ausprägt, 
ift  uns  an  diefer  That  nichts :  denn  wer  hat  Kunde, 
Vermutfaung  darüber,  wie  die  Todten  verjünet,  neu 
gefchaffen  werden?"  —  Als  wenn  es  ein  Watur- 
gefetz  gäbe,  nach  welchem  das  gefchähe,  nach  wel- 
chem das  Verwefende  aufhörte  zu  verwefen  und 
wieder  lebte!  S.  88  beruft  fieh  der  Vf.  darauf,  da£8 
Ergänz.  Bl.  zur  JL  L.  Z.  18S8. 


der  Text  nichts  von  einbm  Scheintode,  von  einem 
Irrthum  in  der  Annahme  der.YerwefuM  fagt;  aber 
wenn  wir  über  den  Text  nicht  hinausgenen  wollen, 
wo  giebt  es  da  noch  eine  Kritik  in  dem  Sinne, .  wie 
der  Vf.  fie  bey  fo  vielen  andern  Erzählungen  geübt 
hat?  —    S.  92  heifst  es  von  Jobannes,   „dem  wir 
diefe  Erzählung  allein  zu  glauben  haben",    da  diB 
andern  EvangeTiden ,  wie  nr.  ÄJL  meint  aus  zurei- 
chenden Gründen,   fie  nicht  mittheilen:    „Er  h^tp 
vom  Strahl  der  Andacht  bezaubert,,  die  AUwiffen^ 
heit,  Allmacht,  unbedingte  Gewalt  feines  Jefu  za 
gutem  Letzt  (?)  geglaubt,  feinen  Glauben  auch  fei- 
ner Erzählung  eingegoffen "  u.  f.  w. ,  woraus  dann 
hinlänglich  erbellt,  dafs  hier  nach  lln.  M's.  eigner 
Anficht  von  glaubwürdiger,  reinJiiAorifcher  DarAel- 
lung  nicht  die  Rede  feyn  kann,   zumal  da  fonf^^fo 
oft  gerügt  worden ,  wie  einfache  und  gewöhnliche 
Dinge  von  den  Evafigelifien  meffianifcb  gefafst  und 
idealifirt  worden.    S.  95  gefieht  auch  der  Yf.  felbß 
von  Johannes,  er  habe  unrichtig  das  Vertreiben  der 
Käufer  aus  dem  Tempel  in  die  Zeit  des  erften  Auf- 
tretens Jefu  gefetzt.  —     Matth.  21 ,  17  ff.  (in  den 
Parall.  ein  chronplogifcher  Widerfprucfa.)     Durch 
das  Verdorren  des  Feigenbaums, wollten  die  Evan- 
geliAen  die  Allmacht  des  Meffias  zeigen,    dem  die 
ganze  Natur  unterworfen  war;    Jems  aber   hatte 
wahrfcheiniich  nur  gefagt:  Von  dir  wird  auch  wohl 
Niemand. mehr  Frucht  effen!   weil  der  Baum  elend 
ausfah;  wogegen  jene  glaubten,  der  Baum  fey  fei« 
nes  Worts  wegen  erft  verdorrt,  was  doch  ein  Jefu 
unwürdiges  Gaukeißück  wäre.  —    Matth.  26,  i7  ff. 
Befiellung  des  Paffah.     Uns  iß  es  gevidfs,  fagt  Hr. 
M. ,  dafs  Jefus  Alles ,  was  zum  Local  gehörte,  für 
fich  ins  Werk  brachte,   dann  mit  dem  dichteflen, 
geheimnifsvoUflen  Dunkel  bedeckte.     Die  Bericht- 
erfiatter  erkannten  darin   Gottes  AUwiffenheit.  — 
S.  110  ff.     Letzte  Lehrvorträge  Jefu,  folgt  wieder 
eine  längere  Einfchaltunc  aus  Johannes,    Kap.  Ifi, 
31*17,26.  —    S.  115.  Jefus  hat  nur  vorhergefagt, 
was  er  aus  dem  aufbraufenden  Charakter  des  Petrus 
wohl  vermutben  konnte:    Seine  Hitze  werde  £ch 
bald  legen,  und  noch  vor  Tagesanbruch  werde  er 
ihn  wiederholt  verleugnen.     Von  den   Referenten 
wurde  es  befUmmter  gefafst  und  bezogen  und  die. 
Erfüllung  ins  Einzelne  ausgemalt,  docn  in  kleinen 
Zügen  nicht  ganz  übereinfiimmend ;  z.  B.  bey  Mar^  ' 
cus  iß  die  Verleugnung  juzch,  bey  Lucas  und  Jo-' 
hannes  t;or  Jefu  Verurtheilung.  —  Mat:th<  27,  62—66. 
Die  Stelle  von  der  VVacbe  des  Swhedrin  beym 
G  (6)  Gra- 
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Grabe  i(i  nicht  unecht,  enthält  auch  keine  Erdich- 
tung; denn  obgleich  Jefus  nicht  hefiimmt  vbmWse* 
derkommen  am  dritten  Tage  gefprochen,  fo  konn- 
ten doch  die  Sanhedriden  einen  trifftigen  Grund  ha- 
ben, das  Volk  vom  Grabe  abzuhaites;  wahrrchein- 
lich  ifi  die  Stelle  nur  corrumpirt.  —  S.  121.  Wie 
wir  uns  den  Hergang  der  Auferftehung  denken,  ift 
fehr  gleichgültig;  genug,  dafs  Gottes  Ordnung  da- 
durch nicht  gefiört  wurde,  und  dafs  fie  die  fegens- 
reichfien  Folgen  hatte.  Die  Engelserfcheinung  am 
Grabe  können  wir  allerdings  in  unfre  Ueberzeugung 
nicht  aufnehmen.  S.  125.  Der  Urfprung  des  Glau- 
bens an  die  Himmelfahrt  wird  aus  den  Vortlellun- 
gen  der  Jünger  von  Jefu  entwickelt,  nach  welchen 
er  wieder  in  den  Himmel  zurückkehren  mufste, 
und  an  Dan.  7,  13  erinnert,  wo  auch  eine  Wolke 
den  ]yieflias(?)  zu  Gott  bringt.  Das  Factum  felbft 
Kfst  Hr.  M,  im  Dunkel,  verweifi  aber,  mit  Bezie- 
hung auf  Phil.  S,  21,  unrichtig  darauf,  dafs  Jefus 
nach  feiner  Auferftehung  keinen  irdifchen  Leib  mehr 
gehabt  habe.  Dlefs  ift  lelbli  im  Sinne  der  Evange- 
Fiften  fehon  darum  nicht  anzunehmen,  weil  er  dem 
Thomas  die  Wundenmahle  zeigt,  und  weil  er  Luc. 
24,  S9  ff.  den  Jüngern  feine  Glieder  zeigt  und  mit 
ihnen  ifst,  um  fie  zu  überzeugen,  er  fey  kein  ge- 
fpenfiiges  Wefen,  fondern  habe  einen  wahren,  ir- 
difchen Körper.  Durch  alles  diefs  fcheint  jene  do- 
ketifche  Anücht  recht  abGchtlich  widerlegt  zu  wer- 
deir;  die  Kritik  mufste  aber  auch  hier  über  die 
Voriiellungen  der  Referenten  hinausgehen,  wenn 
£e  ein  klares  Kefultat  gewinnen  wollte. 


THEOLOGIE. 

GüTTiNOE?T,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Ueber  al- 
leinfdigmaeheiide  Kirche,  von  F.  W.  Carove, 
Zucjie  und  letzte  Abtheilung» 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  romifcJi-'kaiJioUfche  Kirche  im  Verhlihnifs  xu 
IFiJJcnfchaft ^  Recht,  Kunß,  JFohhhäLigkeit, 
R^bnnation  und  Gefchichie ,  vonu.f.w.  1827. 
XXXil  u.  476  S.  gr.  8.    (2  Rthlr.) 

Mit  eben  der  Freude  und  hohen  Achtung  för  den 
Verfaffer,  womit  Reo.  den  erßenliYitil  diefes  aus- 
gezeichneten Werks  las  und  in  diefer  Zeitfchrift  an- 
zeigte (A.  L.  Z,  1827.  Nr.  47 ff.),  hat  er  auch  die  vor- 
Segende  zweite  Abtheilung  deffelben  gelefen,  und 
wird,  da  er  fich  nirgends  einer  wefen tlichen  Ver- 
fchiedenheit  6tT  eigenen  Meinung  von  den  Urthei- 
len  des  Vis.  bewufst  geworden  iü,  nur  die  Haupt- 
momente  ihres  Inhalts  hier  darzufiellen  bakn,  um 
dais  grofse  Intereffe  anzudeuten,  welches  fie  nicht 
inur  ftlr  Katholiken,  fondern  auch  fCk-  Protefianten 
hat.  Diefs  Intereffe  bleibt  «nverkleinert  daffelbe, 
wenn  auch  rfie  gegenwärt%e,  fcho«  vor  ernlgeB 
Jahre»  smsgearbeitete  Schrift  dem  Vf.  felbft  hey 
ihrer  Herausgabe  nicht  mehr  vollkommen  Genüge 
kiilete»  iAd^itf  er  gkinbte}»  ,»da&  da^Gaaze  Oren- 


ger  und  fyflematifcher  angeordnet  und  vieles  Ein- 
zelne tiefer  begründet  una  weiter  ausgeführt  wer* 
den  mufste."  Dafs  Hr.  Dr.  Caroviy  bey  gfeinem 
eifrigen  Streben  nach  möglichfier  Vollendung,  im 
Stande  gewefen  wäre,  diefe  ForderuMeit  zu  ev» 
füllen ,  wenn  er  das  Ganze  hätte  umarbeiten  wol- 
len, kann  keinen  Zweifel  leiden»  Diefs  fehlen  ihm 
aber  unausfahrbar  zu  feyn ,  da  er  in  der  Vorrede 
zum  erjien  Theile  diefes  Werks  fich  anheifchig  ge- 
macht hatte,  die  zweyle  und  letzte  Abtheilung  def- 
felben ungefäumt  nacnfolgen  zu  laffen.  Diefe  iß 
dreven  Männern  zugeeignet,  die  aus  der  katbo- 
lifcnen  zur  protefiantifchen  Kirche  übersegangen 
find:  nämlich  dem  ehemaligen  römifch-katboTifchea 
Pfarrer  Hennhofer,  dem  ehemaligen  römifch-ka- 
tholifchen  Hofprediger  zu  Sevilla,  /oA.  BL  JFhile, 
und  dem  ehemaligen  römifch  -  katholifchen  erfieo 
.  Vicar  der  Cathedr^e  zu  Paris  0*  Egger.  Hr.  Carove 
erklärt  in  einer  inhaltsreichen  Vorrede,  worin  auch 
einige  Machrichten  von .  feinem  Leben  mitgetheik 
werden,  dafs  er  der  rdmifch - katbolifcbeu  'Kirche 
nicht  länger  angehören  könne,  feitdem  er  in  fich  die 
Unmöglichkeit  empfunden  habe,  diefelbe  als  unfehl- 
bare Lehrerin  der  Wahrheit  anzuerkennen;  voQ 
der  Zeit  an  glaube  er,  ohne  dafs  es  hierzu  einer  ba- 
fondern  Förmlichkeit  bedurfte,  in  jene  grofse,  wahr- 
haft allgemeine  chridliche' Kirche  eingetreten  za 
feyn,  „.deren  Mitglieder  nur  dasjenige  fiufserlicb 
bekennen,  was  fie  innerlich,  —  was  fie  von  Herzea 
glauben  können;  welche  mit  allen  ihren  Kräften 
und  durch  keine  Autorität  gebunden  nach  immer 
reinerer  und  voliüäncKgerer  £rkenntnifs  Gottes  und 
feines  Willens  trachten,  und  Gott  dadurch  ihm  am 
wohl  gefällig  den  zu  verehren  glauben,  wenn  fie  fei- 
nen Willen,  fo  weit  fie  ihn  erkannt  haben,  zu  voll* 
bringen  fich  unabläffig  und  eifrigft  beftreben."  *- 
Höchfi  wahrfcheinlich  dachte  Hr.  C,  als  er  dieb 
Worte  fchrleb,  an  die  evangelifch*protenantifcbt 
Kirche,  die,  wenn  fie  ihrem  Ideal  entfpräche,  fei- 
nem Geilte  und  Herzen  vollkommne  Befriedigui^ 
gewähren  würde ^  gegenwärtig  aber,  in  wie  fem 
lie  die  Glaubensfreyheit  ihrer  Mitglieder  durch 
fymbölifche  BOcher  zu  befchränken,  eben  dadurch 
aber  den  freyen  Vernunftgebrauch  in  Sachen  der 
Keligion  zu  hemmen  fucht,  noch  immer  eine  zo 
grofse  Aehnlichheit  mit  dem  Papfuhum  hat,  um  nicht 
bey  fo  aufgeklärten  und  freyfinnigen  Männern,  wie 
der  Vf.  ifi,  Bedenkliehkeiten  zu  erregen^  wenn  die 
Aufforderung  an  fie  ergeht,  öffentlich  fich  diefer 
^irche  anzufchliefsen.  „Eben  darum,  fagt  Hr.  Gj 
weil  die  Mitglieder  jener  grofsen,  wahrhaft  dlge- 
meinen  Kirche  das,  was  für  die  Menfcben  das  Hei* 
ligfie  und  Höchfieifi,  nicht  für  Partej^acben  halten 
u.  f.  w.  —  eben  darum  kann  es  kommen»  dafs  fie  ia 
keine  der  fie  zunächft  umgebenden  kirchÜchen  Ge^ 
nofl'enfchafte»  förmlich  eintreten,  da  der  förmlicbe 
Eintritt  noch  das  ausdrückliche  Bekenntnifs  voo 
Glaubenslehren  erheifchen  kann,  welche  anzuer- 
kennen das  theoretifche  Gewiffen  ihnen  verbietet, 
wenn  gleich  fie  in  allem  Uebrigen  fidi  an  folche 


t   ■ 


■  i^m«  122L:  KOyEMDBA '!«£& 


»7A^ 


leiaden  anzufcbliefsen  das  Bedürfaifs  haben/*  — 
etiraclitet  den  Schjtierz  und  Macfatbeil^  welcher 
alle  Menfchen  als  feine  BrQder  liebenden  Chri- 
aus  einer  (olchen  Vereinfamung  entliehen  kann, 
fln  Opfer,  das  der  Wahrheit  gebracht  werden 
e.  — ^  In  dem  übrigen  Theiie  der  Vorrede  er- 
t  Geh  der  Vf.  zunäcbft  mit  nacbahmungswflrdl* 
Befcheidenheit  Ober  die  ihm  bekannt  geworde-» 
Kecenfionen  der  <rr/}^/i  Abtheilung  diefes  Werks, 
darnach,  mit  Berückfichtiguog  mancher  beacb-r 
inrerthen  Zeitereigniffe,  Ober  den  Nutzen,  wel- 
I  er  duroh  die  gegenwärtige  Schrift  zu  erreichen 
t,  indem,  er  dabey  vor  Augen  hatte  erJUich  die- 
;en,  die,  in  der  römifch - katholifcben  Kirche 
»ren ,  noch  von  dem  Wahne,  als  fey  diefe  Kirche 
alleinfeligmachende,  befangen  feyn  mögen ,  und 
!h  diefen  Wahn  zu  Aeufserungen  oder  felbCi  zu 
dlungen  fortgerifTen  werden,  weichen  ihre  bef- 
Matur  im  Stillen  widerfprechen  mufs;  ziveyUns 
!nigen,  welche  in  jener  Kirche  nur  erfi  bis  zur 
en  Freyheit  fortgelchritten  find,  indem  fie  den 
ern  Wahn,  als  fey  die  römifch  -  katholifche 
he.  die  alleinfeligmachende,  nur  er(i  mit  dem 
lum  vertaufcht  haben,  als  fey  diefes  Dogma  von 
alleinfeiigmachenden  £igenfchaft  der  römifch* 
olifchen  Kirche  nicht  wirklich  Glaubenslehre 
slben,  und  als  fey  diefe  Kirche  nicht  nothwen- 
»ine  Zivangsanftult ,  was  &e  doch  in  Folge  jenes 
(na's  geworden  iß,  und  was  fie  bleiben  mufs, 
Q  fie  nicht  nach  und  nach  alle  ihre  Schafe  ent- 
en  oder  ausfierben  laffen  und  aufboren  will,  als 
ifch-katholifche  Kirche  in  ihrer  fpeciiirchen  Ei- 
hümlichkeit  fortzuexißiren;  drittens  diejenigen, 
ihe,  der  römifch  -  katholifcben  Kirche  nicht  an- 
»rig,  fich  durch  Manches  zu  ihr  hingezogen  füh- 

was  ihr  eigenthümlich  zu  feyn  fcheint  oder 
i  ift,  und  die  eben  um  des  willen  leichtfertig 
uiige  überfehen,  was  doch  wefentliche  Bedin«- 
r  der  Ex'Ulenz  diefer  Kirche  ift,  und,  wenn  fie 
^befangen  und  aufmerkfam  bedächten,  fie  gewlfs 
Eintritt  in  diefclbe  abhalten  würde.  —  Die 
ift  felbfi,  deren  eeiftreicher  Verfafter,  befeelt 
der  lauterüen  Wahrheitsliebe,  fich  fo  grofse 
umfaffeude  Zwecke  gefetzt  hat,  zerfällt  in  drey 
hnitte,  welchen  zwölf  Beylagen  und  ein  mit 
T  Mühe  ausgearbeitetes  Sachregißer  hinzugefügt 
Der  ^rryjt^^Abfchfjitt  (S.  S  — 182)  enthält  zehn 
iiel,  deren  wefenllicher  Inhalt  in  Folgendem 
Jieli  angegeben  werden  foll.  Kap.  1.  Rückhüch 
die  Ergcbnijfe  der,  cvßen  Abtheilung  des  Werks 
ülicinj'eligmachende  Kirche.  Eine  lehr  zweck- 
ige Recapitulation  des  im  erfien  Tbeile  Ausge- 
ten.  Kap.  2.  u4llgc7neiner  gefctächtlicher  Ueber- 
:.  Der  Vf.  findet  die  ürfache  aller  Spaltungen 
er  katholifcben   Kirche  und   alles    desjenigen^ 

von  den  Katholiken  der  überhandnehmenden 
fchaft  des  Teufels  zugefchrieben  wird,  in  ihren 
•ebungen,  das  freye  Denken,  das  freye  Wollen 
die  freye  Liebe  zu  hindern.  —  Die  katholrfche 
he  beginnt  (S.  11  Anm.)  io  ihrer  fpecifiXcben» 


d«  h.  ausfehliefsenden  ^  fich  abfondeffiden  Eigen^ 
thOmlichkeit  erft  mit  dem  Kizänifcben  Concilium» 
auf.  Welchem  die  Arianer  verdammt  und  damit  zur 
Bildung  einer  eigenen  Kirche  genothigt  wurden  u.f.w. 
Als  fie  nachmals  immer  itarker  darauf  drang,,  dafs 
die  jenfeitige  Seligkeit  mit  der  Unfreyheit,  Quä- 
lung und  Abtödtung  des  ganzen  hiefigen  Lebens  er- 
kauft werden  folle;  als  fie  mit  Feuer  und  Schwert 
gegen  achtungswOrdige,  aber  andersgläubige  Men- 
fchen und  Völker fchaiFten  wQthete, da  machte 

der. höhere  Geili  fich  frey;  es  erhob  fich  eine  andre 
Kirche,  und  zurQckblieb  in  der  alten  die  noch  nicht 
zur  höhern  Freyheit,  zur  reifern  Erkenntnifs,  zum 
reineren  Geföbl  gereifte  Maffe.  Um  diefe  Geher  zu 
Hellen,  erklärte  fich  die  alte  Kirche  für  unveränder- 
lich, unfehlbar,  alleinfelismacbend  und  deshalb  für 
berechtigt,  unbedingte  Unterwerfung  zu  fordern. 
Bey  diefer  Anmafsung  gerieth  fie  aber  in  einen  im- 
mer firellern  Widerfpruch  mit  fich  felbß,  wie  hier 
ausführlich  gezeigt  wird.  Kap.  3.  Gegen/atz  des 
Römi/chkatholifnhen  und  des  fich  reformirenden 
Citri  filichen.  Was  in  der  neuen  Kirche  (die  zur 
Bezeichnung  ihres  eigenthümlichßen  Unterfchei- 
dungsprincips  fehr  treffend  die  fich  reformivende 
genannt  wird)  als  forderliche  und  erfreuliche  Ent- 
wickelung  gilt,  das  erfcheint  in  der  katholifchea 
Kirche  als  Entartung,  Ketzerey  und  Verfall j  da- 
her denn  eine  Vereinigung  beider  Kirchen  formen 
fchlechterdings  unmöglich  ill  Kap-  4.  Bedeutung 
des  Wortes  Kirche  nach  rvinifch-  katholi/chcr  ^iln^ 
Jicht.  Tbeils  zur  Rechtfertigung  feiner  im  Vorher- 
gehenden aufgeßellten  Behauptungen,  tbeils  zur  Be- 
gründung der  in  Folgendem  ausgefprochenen  Ur- 
t heile  über  das  Verhältnifs  der  römifch -katholifchea 
Kirche  zu  Wii'fenfchaft,  Staat,  Kunß  und  Humani- 
tät, hielt  es  der  Vf.  für  nöthig,  den  Begriff  zu  ent- 
wickeln, welchen  die  Römifeh-Katholifchen  u^itdem 
Worte  Kirche  verbinden.  Zu  dem  Ende  theilt  er 
hier  Einiges  aus  der  gründlichen  Abhandlung  mit,, 
welche  bald  nach  tlerausgabe  der  gegenwärtigen 
Schrift  unter  dem  Titel  erfchienen  ili:  Jt^as  hcijst 
römijch-katholijche  Kirche!*  Aus  kirchlichen  Au-- 
toritäten  zu  beantworten  verfucht  von  F.  Jh'.  Carovi. 
„Der  Laie  iß  durchaus  ftimmlos  und  ohnmächtig; 
Alt  Prießer  und  Ri/chofe  haben  nur  eine  verliehene» 
zurückruf  bare,  in  allen  Beziehungen  von  Korn  ab- 
hängige Gewalt;   nur  der  Papß  iU  der  Autor  aller 

andern  cbrililichen  Autorität, er  iß  die  Kirche 

Jellß  im  engßen  und  ßrengßen  Sinne,  fofern  vo4i 
ihr  als  einer  bändelnden,  mithin  als  von  einerPer- 
fönlichkeit  die  l\ede  iß,  —  und  nur  fo  iß  er,  was 
er  den  Grundlehren  der  katholifcben  Kirche  zufolge 
feyn  foll:  böchßer  und  unerfchütterlicher  Einheits- 
punkt und  Einheitserhalter  dts  Glaubens  und  der 
Verfaffung,  Herr  und  Mehrer  des  geißlichen  Keichs/" 
Kap,  5.  Verhültniß  der  rönäfch-  katholi/ihen  Kirche 
zur  Kunde  und  Wijfen/'chaß.  Das  hier  Gefagte 
dürfte  wohl  als  ein  hißorifch-philofophifcher  Com- 
mentar  des  ihr  vorgefetzten  Motto*s  zu  betrachten 
feyn:  i»l>er  Katholicismus^  um  fich  unverändert  und 


un- 
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unrerSnclerlich  tu  behau|Aen ,  —  kann  Iceine  Wif* 
.  fenfcbaft  nebmüdk  dnldep,  ibndern  nur  dienend  int- 
ter  fich  halten.-     (/.  X  Wagn^  Religion  n.  t  w. 
S.  2S1.)    Gegen  das  Ende  dieles  Kap.,  wo  das  Chri- 
ftenthum  an  fich  als  das  wirkramüe  Beförderung 
mittel  der  Kunde  und  WifTenrchaft  dargefiellt  iß, 
^ird  der  Zußand  derfelben  in  der  katholifchen  Kir- 
che während  der  letzten  Jahrhunderte  erwogen  und 
dabey  auf  die  Preisfchrift  von  ViUers  hingewiefen : 
Veriuch  über  den  Geiß  und  Einfluß  der  H^tnmc^ 
lionLutherf.    „Was  iß,  fragt  der  Vf.  S.  66  ff.,  in 
den  drey  letzten  Jahrhunderten  von  wirklichen  rö- 
mifchen  Katholiken  in  Portugal,  Spanien,  Italien,' 
"Ungern ,  Böhmen ,  Oeßreich ,  Deutfcbland ,  Frank- 
reiAi  und  Irland  für  Kunde  und  Wiffenfchaft  gefche- 
heh  ?    Wer  vermöchte  dagegen  alles  ^as  auch  nur 
flüchtig  zu  erwähnen,   was  von  Solchen,   welche 
dem  ausdrücklichen  Bekenntnifre,   oder  der  Thgt 
nach  nicht  mehr  zur  alten  Kirche  gehören ,  zur  Er- 
weiterung und  Läuterung  der  Erkenntnirs  gevdrkt 
worden  ili!    Es  ,iß  fo  unermcfslicb  und  fo  wirkfam, 
dafs  nur  allein  Spanien,  —  durch  die  Pyrenäen  und 
eine  ßete  Occupationsarmee  von  Jefuiten  und  In- 
quifitoren  vom  Herzen  Europa's  ifolirt ,  —  und  nur 
bis  auf  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  —   in 
diefer  Apoplexie feflgehalten werden  konnte;  —  eine 
Gewalttnat ,  deren  furchtbare  Folgen  jetzt  mit  aller 
Strenge  der  Nemefis  über  diefes  Land  hereinzubre- 
chen l)egonnen  haben!"     Kap.  6.    Verhältniß  der 
Kirche  zur  prakii/chen  Freyheit.     Schon  aus  dem 
von  dem  Vf.  aufgeßellten  Begriff  der  römifchen  Kir- 
che ergiebt  fich,  dafs  die  Freunde  des  ewigen  Rechts, 
der  Freyheit,  der  Aufklärung,  der  wahrhaft  chriß- 
Uchen  Liebe  und  Duldung  ihr  fchlechterdings  nicht 
angehören  können.    Die  römifche  Kechtgläubigkeit 
kann  keine  allgemeinen  Menfchenrechte  anerken- 
nen;^ das  Individuum  iß,   als  Laie,    ein  Selbülofer 
f regen   den  Klerus,    als  Kleriker  ein  Sklave  gegen 
eine  Obern ,  als  Oberhirt  nur  Infirument  des  mit 
dem  ganzen  Schafßall  belehnten   Papßes.  —     Bey 
confequenter  Durchführung  des  röraifch- katholi- 
fchen Dogma,  nach  welchem  das  Leben  auf  Erden 
nur  zur  Tilgung  der  Erbfflnde,   zur  Büfsung  der 
felbß  begangenen  Sünden  und  zur  Erwerbung  jenfei- 
•  tigcr  Seugkeit  durch  diefsfeitige  Entbehrungen  die- 
nen foU,  —  mflfste  nach  und  nach  alles  Eigenthum 
verfchwinden,  da  fich  zur  Erreichung  diefer  Zwecke 
nichts  Beffcres  thun  läfst,  als  das  Irdifcbe,  was  man 
hat,  hinzugeben  und  der  Kirche  zu  fchenken.    Auch 
das  Familienleben  mOfste  nach  jenem  Dogma  gänz- 
lich aufhören,  da  ihm  zufolge  EheloGgkeit  eine  der 
verdienßlichflen  Entbehrungen  iß.    Staaten,  in  wel- 
chen Glaubens-,   Sprech-,  Prefs-,  Studien-  und 
Cultus- Freyheit  geführt  werden  foll,  find  nach  den 
Grundfätzen   der  römifchen  Kirche  ganz    unmög- 

'    ijch.  Hr.  C.  hat  aber  die  Unverträglichkeit  des 

römifchen  KathoÜcismus  mit  der  gefammten  Beflim- 


mung.  des  Menfchen  nicht  allein  aus  dem  innefn Wa- 
fen  deffelben  hergeleitet,   fendem  auch  hißorifcfa, 
durch  Hinweifnng  auf  unleugbare  Thatfacben,   ins 
hellße  Licht  ^(etzt.    Beyläufig  bemerkt  er,  in  Be- 
teiehung  auf  die  Emancipation  der  Katholiken  in  Ir- 
land,  vöUiff  tkbereinltimmend  mit  der  Anficht  des 
Rec:  „So  lange  die  Irländiichen  Katholiken  fich 
noch  nicht  ausdrücklich  von  Rom  und   denjenigeo 
Tridentinifchen    und    andern    Concilienbefchlülfen 
iosgefa^t  haben,  welche  alle  Akatholiken  vom  Heil 
ausfchhefsen  und  auf  diefen  Glaubensfatz  ein  Zwangi- 
recht  über  alle  Getaufte  gründen,  fo  lange  wird  die 
englifche  Regierung  mit  Fug  die  Declarationen  eiiH 
zelner  Bifchöfe  nicnt  für  zureichend  halten,  um  den 
Katholiken  Theilnahme  an  der  Gefetzgebung  und 
Regierung  des  Landes  zu  geßatten/    Kap.  7.  .^^0* 
gemeine  ZerriJJenheit  ah  Folge  des  romi/cA  -  JfccfÄo- 
iißhen  Princips.     Mit  tiefer  Einficht  in  das  Wefen 
des  Katholicismus  wird  gezeigt,  dafs  und  warum  in 
der  römifch- katholifchen  Kirofie  weder  der  KleruSi 
noch  der  gebildetere  Theil  der  Laien,  am  wenigfien 
aber  der  ungebildete  Erwerbsßand  Zum  frohen  L»e- 
bensgenufs  gelangen  kann.    Kap.  8«  T^erhäliniß  de» 
römijch-'katholijchen  Princips  zur  productiven  SffS^ 
culation  und  zurKun/i.    Dafs  produciive  Speculatim 
in  der   römifchen  *  ilurche    nicht  geduldet  werden 
kann,   wird  Niemand  beßreiten,   der  mit  dem  Vf. 
darüber  einverßanden  iß,   dafs  zu  jener  eine  voll- 
kommne,    von  aller  äufsern  Autorität  unabhängig» 
Geißjesfreyheit  erfordert  wird.    Mit  Recht  behauptet 
er  ferner,  dafs  nach  dem  Princip  der  römifch -ka- 
tholifchen Kirche  von  keinem  ihrer  Bekenner  eine 
volißändige  und  der  Wahrheit  entfp^hende  6e- 
yc^icA^^  gefchrieben  werden  darf.  Schwieriger  dürfte 
die  Beweisführung  feyn ,  dafs  in  der  römifchen  Kir'> 
che  auch  die  Kunß  im  höheren  Sinne  nicht  gedeihen 
könne  und  zu  keiner  Zeit  etwas  Vorzügliches  gelei- 
flet  habe.    Was  aber  der  fcharffinnige  VI  hierflbtf 
gefagt  hat,  iß  fo  tief  gedacht  und  zeugt  ^n  eintf 
lo  umfaffenden  Sachkenntnifs,   dafs  es  von  Seitelt 
derer,  welche  anderer  Meinung  feyn  möchten,  die 
forgfältigße  Prüfung  verdient. 

(Der  Befehlu/t folgt.) 
NEUE    AUFLAGE. 

Marbühg  u.  Casscl,  in  d.  Kriegen  Bnchh.:  Dir 
nach  den  gefundenen  richtigen  SchhiJJHn  ma^ 
mehr  deutliche  Offenbarung  Johamns  und  Häe 
Ueberein/limmUng  mit  den  W'eiffagungen  olZff 
altem  Propheten ,  auch  ganz  neue  anficht  d» 
^ro  Wochen  Daniels.  Mit  8  Zebttafeln  und  vo8» 
ßändigem  Sachzeiger.  Oarseßellt  von  jiugiA 
Friedmann  Rühle  von  Lilierytem.  S^weyte/i^ 
erweiterte  Ausgabe«  1828.  XXIV  n.  400  S.|rr.8. 
(1  Rthlr.  12  gGr.)  (S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1829. 
Nr.  27.) 
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TiVGEE  b.  Yandenboeck u.  Ruprecht:  Veber 
Uinfeügmachende  Kirche ,  von  F.  W.  Carwi. 
4feYtc  und  letzte  Äbtheilung. 

Auch  unter  dem  Titel : 

rÖmifch'iatTiolifche  Eirche  in  Verhältnifa  zu 
Wmfcha^i^  Recht,  Kunß,  Wohlthätigheit, 
ejörmation  und  Gejchichte  u.  f.  w. 

hluft  der  im  porigen  Siäeh  abgebrochenen  Recenßon.\ 

fr.  Abfchn.  Kap.  9.  Verhältnife  der  römifch'* 
ij'chcn  Kirche  zum  fVohlthätiskeitsßreben.  Es 
durch  Zufammenfiellung  mehrerer  intereffan- 
»tizen  hiliorifch  erwiefen,  dafs  1)  Stillung  der 
im  eignen  Volk  und  Lande,  2)tbätige  Theil- 
\  an  der  Noth  völlig  fremder,  ja  felbll  feindli- 
^ölkerfchaf  ten  ungleich  mehr  bey  Proteßanten 
itholiken  gefunden  werde.  Die  katholifche 
i  hat  zwar  unzählige  Klöfter  und  Brüderfchaf- 
Was  aber  diefe  an  Aimofen  fpenden,  kommt 
der  von  Stiftungen  längft  Veriiorbener,  oder 
ifgelegten  Buf$en  u.  f.  w.  her ,  und  diente  bis- 
öfstentheils  zur  Beförderung  der  Ärmuth  und 
Qfsiggang.«;.  !Nur  der  Orden  der  barmherzigen 
r  und  Schwellern  macht  hier  eine  glänzende 
hme,  weil  er  auf  den  echten  LiebesGnn  des 
eUums  gegründet  iß.  —  Schätzbare  Bemer« 
n  lieft  man  S.  171  ff.  über  die  Freymaurerey, 
ren  allgemein  (?)  anerkannten  Hauptzweck  der 
i  Wohlthäügkeit  erklärt.  Kap.  10.  Schlufs  des 
jibfchnitts.  Mit  Recht  fiellt  der  Vf.  als  Re- 
feiner vorhergehenden  Unterfuchungen  auf, 
die  römifch- katholifche  Kirche  im  Verhältnifs 
aktifchen  Jfreyheit,  Wiffenfchaft,  Kunfi  und 
thätigkeit  auf  keine  Weife  fich  für  die  alleinfe-- 
ohende  auszugeben  ^befugt  fey,  mithin  auch  in 
Beziehungen  das  Dogma  der  alleinfeligma- 
en  Eigenfchaft  diefer  Kirche  allgemein  als  Irr- 
lusgelprochen  werden  müfste. 
er  zweyte  Abfchnitt  diefer  fehr  vorzüglichen 
•t  (S.  185—332)  itt  überfchricben :  Die  römifch'- 
■ifchej  fogenannte  alleinfeligmachende  Kirche 
Thältnifs  zur  .Reformaiion  y  oder  Beleuchtung 
heinbarjten  Einwurf e gegen  die  letztere.  Kap.  1. 
\ende  Bemerhungen.  Da  die  katholifche  lür- 
BS  angemafste.  Anfehn  der  Unfehlbarkeit  und. 
änz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  i8S8. 


abfoluten  Autorität  nicht  länger  behaupten  kann,  fo 
bat  fie  verfucht,  einestheils  ihre  Dogmen  durch  will* 
kürliche  Deutungen  in  einem  mildern  Lichte  darzu- 
flellen  (wovon  die  Unzuläfligkeit  bereits  erwiefen  iß), 
anderntheils  die  Aufmerkfamkeit  von  fich  abzuwen- 
den und  auf  vorgebliche  oder  wirkliche  Mängel  der 
Reformation  hinzulenken. «—  Eline  Widerlegung 
der  erheblichßen  Vorwürfe,  welche  die  römifche 
Kirche  den  Proteßanten  macht,  iß  der  Hauptzweck 
und  Inhalt  der  folgenden  Abhandlungen.  Kap.  2. 
Bin  -  und  Gleichförmigkeit  der  KircMnlehre.  Dec 
Vf.  behauptet  mit  Recht,  dafs,  wenn  die  Reforma- 
tion aufgerafst  werde  1)  als  Losfagung  von  der  Au- 
torität einer  eifernen  Ueberlieferun^  und  der  über- 
liefernden Prießerkaße  ,  2)  als  Erhebung  der  all- 
gemeinen Vernunft  und  Empfindung  zu  Organen  des 
wahrhaft  Bindenden  für  Alle,  —  der  Zwiefpalt  der 
Alt-  und  Neuglihibigen,  d.  h.  der  römifchen  und 
der  fich  reformirenden  Kirchen  nicht  mehr  ein  Streit 
über  einzelne  Dogmen  fey,  fondern  dafs  dann  ihre 
Differenzen  auf  die  einzige  Grundfrage  zurückgehen, 
ob  der  Menfch  im  Gebiete  der  Religion  fich  einer 
äufserlichen  Autovität  unterwerfen  müfje.  Da  die 
katholifche  Kirche  diefe  Frage  beiaht  und  fich  dabey 
hauptiachlich  auf  die  allgemeine  Einförmigkeit  und 
immerwährende  Gleichförmigkeit  ihres  kirchlichen 
Glaubens  beruft:  fo  zeigt  er,  dafs  in  der  katholi- 
fchen  Kirche  jene  gerühmte  Einförmigkeit  und 
Gleichförmigkeit  zu  Keiner  Zeit  gewefen  und  auch 
jetzt  nicht  fey.  indem  er  annimmt,  dafs  nur  dieje- 
nigen chrißlichen  Glaubensfätze ,  über  welche  von 
der  Zeit  der  Apoßel  an  bis  auf  die  unfrige  faß  kein 
Streit  und  Zweifel  obgewtiltet  hat,  als  wahrhaft 
katholifche ,  d.  h.  allgemeine,  zu  betrachten  find, 
wirft  er  die  Frage  «auf  fS.  197):  „Und  auf  welche 
andre  Lehren  des  göttlicnen  Religiohsßifters,  als  auf 
eben  diefe,  liefse  fich  die  von  der  römifchen  Kirche 
fo  oft  wiederholte  Weiffagung  Chrißi  von  der  Ewig" 
keit feiner  Kirche  mit  Hedlichkeit  anwenden,  da  ja 
keine  Kirche  fo  fehr  im  Vergehen  ifl,  als  eben  die 
römifche?"  Kap.  3.  Ueberficht  der  gegen  die  Refor-* 
matpon  erhobenen  Befchwerden.  Für  die  Quelle  der 
feit  300  Jahren  über  die  Reformation  geführten  Be- 
fchwer/len  hält  der  Vf.  den  Vorwurf,  dafs  durch 
das  Aufgeben  der  Unterwürfigkeit  unter  die  Autori- 
tät, durch  den  Abfall  von  dem  auf  denFelfen  des 
Papßthums  gegründeten  Centrum  der  Einheit  und 
durch  die  Erhebung  der  menfchlichen  Vernunft  zur 
letzten  Inßanz  (wodurch  das  vom  (PapOe  und  der 
H  (6^  ver- 
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verfammelten  Geißlichkeit  behauptete  PrivilegSum 
auf  UntrOglichkeit  aber  alle  Gemeindeglieder  repar-* 
tirt  werd^  nicht  nur  die  gröfsten  Verfchiedennei- 
ten  und  Spaltungen  in  Glaubensfachen  hervoree* 
bracht,  fondem  auch  zuletzt  eine  völlige  Anarchie  .< 
der  Meinungen,  eine  durchgängige  Indifierenz  gegea' 
alles  Religiöfe  und  damit  zugleich  eine  allgemeine 
Zügel-  und  Sittenloügkeit  erzeugt  werden  würden. 
Kap.  4.  Nöthigung  zum  Selb/turtheilen,    Nach  ein!« 

§en  Bemerkungen  über  die  Widerfprüche,  in  welche 
ie  römifch-katholifche  Kirche  mit  ihren  eignen 
Grundlehren  gerätfa,  wennfie  von  allen  Bekennem 
des  ChriOenthums  Gleichheit  und  Einheit  im  Glau- 
ben fordert ,  wird  gezei^,  wie  bey  dem  zunehmen-* 
den  BecbQrfnils  des  Selbiturtbeilens,  als  eines  noth- 
wendigen  Refultats  der  menfcblichen  Entwickelung, 
auch  das  SelbAurtheilen  des  Laien  geweckt  werden, 
durch  die  Verderbnifs  der  Klofiergeißlichen  und  die 
Einführung  der  päpfilichen  Indulgenzen  fich  immer 
weiter  verbreiten  und  dann  nicht  nur  die  Organe 
des  angeblich  göttlichen  Willens ,  fondern  a^nch  die 
Erkenntnifsquelle  deffelben  zum  Gegenflande  der 
eignen  freyen  Prflfong  machen  muüste.  Kap.  5.  yer-- 
theidigung  der  Vemunfu  So  einleuchtend  und 
fiberzeugend  dasjenige  ili,  was  hier  zur  Ehre  der 
Vernunn  gefagt  wird,  fo  anziehend  i(l  auch,  im 
Ganzen  genommen,  die  Darfiellungsweife.  '  Nur  in 
einzelnen  Äeufserungen  dürften  wohl  die  meiften 
und  felbfi  diejenigen.  Lefer,  die  dem  würdigen  Vf. 
in  allem  Wefentüchen  bey dimmen,  die  nöthige  Klar- 
heit vermiffen ,  z.B.  S.  224.    „Wenn  endlich 

zur  Einigung  mit  dem  Älleinigenden  anßrebt."  Kap.6. 
VielfpäliigKeit  derGl  aubensmeinungen.  Was  hier  ge« 
lagt  iliüber  den  Sinn  und  Geift  der  Klage,  dafs  durch 
Hintanfetzung  der  geiülichen  VormundTcbaft,  welche 
das  religiöfe  Ueiligthum  unvermehrt  und  unvermin- 
dert und  ungetrübt  bewahrt  und  überliefert  habe, 
die  Einzelnen  in  die  verderblich  fien  Irrthümer  verfal- 
len, —  über  die  hiftorifch  erweisliche  Verfchieden- 
heit  der  Meinungen  in  Anfehung  der  wichtigften 
Lehren  der  katholifchen  Kirche  in  ihrem  eignen 
Schoofse  und  unter  der  Vollherrfchaft  ihrer  Autori- 
tät, —  über  die  Unverträglichkeit  eines  jeden  Unter- 
fuchungs- Verbots  mit  den  höchften  InterefTen  der 
Menfchheit  u.  f.  w. ,  befonders  auch  über  den  mehr 
alt-  als  neutefcaraentlichen  Lehrtypus  der  katholi- 
fchen Kirche ,  ift  fo  bündig  und  klar  dargefiellt,  dafs 
fchwerlich  ein  fachkundiger  und  unbefanaener  Lefer 
etwas  dagegen  erinnern  wird.  Kap.  7.  hmßimmig^ 
keit  im  fFef entlich  "Reügiü/en,  und  Mittel,  zu  die^ 
Jer  Binßinimigkeit  zu  gelangen.  Für  das  wefentlich 
oder  eigentlich  Hehgiöfe,  welches  die  Grundlage 
der  chrifilichen  Heligion  ausmacht ,  erklärt  der 
Vf., —  flbereinßimmend  mit  den  achtungswürdig- 
fien  proteßantifchen  Gottesgelehrten,  wenn  nicht 
fan  Ausdruck,  doch  in  der  Sache,  —  „1)  die  auf 
Glauben,  anficht  und  Empfindung  beruhende  Ehr- 
ftgrcht,  Liebe  und  Vertrauen  vor  und  zu  Gott,  dem 
alleinigen  Schöpfer,  Gefetzgeber  und  Vater;  2)  die 
bieraul  fich  gründende  Andacht ,  S^lbfibeherrfchung 


und  Selbfihingebung  an  Familie,  Staat  und  Menfch- 
heit, als  Vollbringung  des  Allbefeligungs willens 
Gottes;  S)  die  aus  der  immer  vollkommnern  An- 
fchauung  und  Erkenntnifs  Gottes,  aus  möglicbß 
•  treuer  Vollbringung  feines  Willens  hervorgehende 
ISefeligung  für  die  Gegenwart  und  freudige  Zuver- 
licht  für  die  Zukunft;  4)  die  aus  beiden,  wie  aus 
jedem  erlaubten  Genuffe  fich  erzeugendeUankbarkeit, 
fo  wie  die  aus  allem  diefem  entfpringende  Bewun- 
derung, Verehrung  und  Verherrlichung  Gottes  ans 
ganzem  Herzen,  aus  ganzer  Seele,  mit  ganzem Gei- 
iie."  Diefe  Grundideen ,  von  deren  Verbreitung  es 
abhängt,  dafs  der  grofse  Zweck  des  Chrifienthums 
immer  vollkommner  erreicht  werde,  können  unter 
den  Mitgliedern  der  protefiantifchen  Kirche  die  er» 
wünfcbtelle  Uebereinßimmung  in  demjenigen  her- 
vorbringen, was  das  Wefen  derKeJjgion  ausmacht 
Kap,  8.  tipecifijbhes  der  römiJch-I^atholiJcJien  Kirche, 
Der  Hau^tcharakter  der  römifch  -  katholifchen  Kfr- 
che,  aufgefafst  in  ihrem  Gegenfatze  gegen  die  fich 
reformirende ,  befleht  darin,  dafs,  wäiirend  diefe 
die  allgemeine  Vernunft  als  höchfien  Richter  in  allen 
ihren  wichtiglien  Angelegenheiten,  alfo  auch  im  Re- 
ligiöfen  anerkennt,  jene  die  Autorität  der  Vernunft 
in  Allem  verwirft,  was  über  das  fogenannte  Reich 
der  Welt  hinausgeht  und  für  das  ConAitutive  des 
religiöfen  Staats  ein  fchlechthin.Ueberxnenfcblicbei 
hält,  nämlich  den  heiligen  Geiß.  Da  diefer,  nadi 
der  Lehre  der  katholifchen  Kirche  als  ein  vom  menfcb- 
lichen Geifie  und  feiner  Vernunft  fpecififch  ver- 
fchiednes  Wefen,  in  einem  beflimmten  Zeitpunkte 
ein  für  alle  Mal  die  ganze  Wahrheit  ausgefprocheo 
hat  und  feitdem  nur  etwa  noch  Einzelnes  explicirt, 
übrigens  aber  die  Auserwählten  zum  Glauben  an  jene 
Wahrheit  influenzirt:  fo  ift  dem  einzelnen  Menfchea 
alles  Selbflurtheil  in  diefer  Beziehung  unterfagt;  der 
heilige  Geift  leidet  keinen  Widerfpruch  »  daher  auch 
Alles,  was  durch  die  Vernunft  als  wahr  ermittelt 
worden  ift,  als  unwahr  und  als  Verblendung  ange* 
fehen  werden  mufs ,  falls*es  einem  kirchlich  aotori« 
firten  Ausfpruch  widerfireitet.  Kap.  9.  ^Angd^chi 
Indifferenz  gegen  das  Religiöfe.  Der  Vorwurf  der 
Gleichgültigkeit  gegen  alles  Religiöfe,  welchen  die 
katholifche  den  heb  reformirenden  Kirchen  machti 
würde  nicht  ungegründet  feyn,  wenn  dasjenige  wirk- 
lich das  wefentlich  Religiöfe  wäre,  was  von  der  rö- 
mifchen  Kirche  als  folcnes  bezeichnet  wird.  Lilst 
fich  aber  beweifen,  dafsdasEigenthflmüche  imLehr» 
begriff  der  katholifchen  Kirche  fchiechterdings  nidit 
zu  dem  wahrhaft  Religiöfen  gehöre :  fo  wird  jeotf 
Vorwurf  dadurch  vollkommen  befeitigt.  JUieler  Be- 
weisführung widmet  der  Vf.  das  zehnte,  aij^f 
zwölfte  und  dreizehnte  Kapitel,  in  welchem  er  ftiot 
Lefer  zu  überzeugen  fucht:  1)  dafs  das.  fchlecht« 
hin  Myfleriöfe  und  Unbegreifliche  in  der  Religiös 
nur  dann  für  göttlich  gehalten  werden  dürfe ,  wenn 
es  mit  deridemMenfchen  fchon  eiBwohaendeoVor« 
fiellung  von  Gott  harreodirt  und  wenn  ies  fich  feiiiev 
ordnenden  und  allveieinigenden  Vernunft  als  zur 
allgemeinen  Ordnung  gehörige  oder  so  ihr  binfidi* 
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rend,  bewährt;  2)  dafs  die  Lehre  von  der  Dreyd-^ 
nigkeit,  wie  die  katholifche  Kirche  folche  darftellt, 
mit  den  klariien  ÄusfprQchen  der  heil.  Schrift  un- 
vereinbar und  durchaus  vernunftwidrig  fey;  S)  dals 
die  Lehre  der  tkatholifchen  Kirche  von  aem  Tode 
,  Jefa,  als  einem  Gott  verfdhnenden  Opfer,  zu  den 
allerunwürdigfien  Vorftellungen  von  der  Gottheit 
fbhr^;  4^  dafs  die  römifche  Kirche  Voriiellungen 
von  der  ^Deftimmung  des  Menfchen  geltend  zu  ma- 
chen fuche,  welcne  der  Veredlung  des  Menfchen 
die  jgröfsten  Hinderniffe  entsegenfetzen^  und  deren 
Nichtannahme,  fo  wie  die  Verwerfung  der  vorher 
geprüften  Grundlehren,  weit  entfernt,  eine  Gleich«* 
gOltigkeit  gegen  Keligion  zu  beweifen ,  vielmehr 
noth wendig  ley,  um  wahrhaft  religiös  werden  zu 
können.  —  Vieles  von  dem ,  was  nier  zur  Wür- 
dUfiunfl  des  katholifchen  Lehrbegriffs  gefagt  iß,  läfst 
^3x  werdings  auch  auf  die  kirchliche  Dogm^tik 
der  Proteßanten  anwenden,  in  fofern  die  Lehrbe« 
Ilimmungen  des  Au^ßin  und  Anfelm  noch  immer 
einen  wefentlichen  Theil  ihres  Inhalts  ausmachen j 
und  verdient  daher,  zur  Berichtigung  irriger  Vor- 
ftellungen, fowohl  von  Proteßanten  äs  Katholiken 
forgfältig  erwogen  zu  werden,  Kap.  14.  Angebli- 
che  Ausartung  in  Theismus.  Kap.  15.  AngAlwhß 
IFillkür  und  Sachiheüe  der  Losfagung  von  der  kirch^ 
Uchen  DeutunssanßalL  Mit  eben  dem  wahrheitlie- 
bendeu)  tief  in  das  Innerße  der  Sache  eindringen- 
den Geiße,  der  fich  allenthalben  in  diefem  Werke 
offenbart,  wird  hier  jgezeigt :  erjtlich,  wie  höchft 
widerfinnig  Jedem,  c^r  das  Wefen  des  Chrißen- 
thums  kennt  und  fich  eine  richtige  Vorfiellung  von 
reinem  Theismus  macht,  die  Klage  der  römifch- 
katholifchen  Kirche  vorkommen  mQffe,  dafs  die 
Lehre  der  von  der  römifchen  Einheit  abgefallenen 
Kirche  in  reinen  Theismus  (dem  einzigen  wahren  Ke- 
Ügionsglauben  n  ausarte;  zweytens,  wie  ungereimt 
in  jeder  möglicnen  Hioficht  die  Anmaafsung  des  ka- 
tholifchen Clerus,  für  einen  untrüglichen  Ausleger 
der  heil.  Schrift  gehalten  zu  werden,  und  wie  grund- 
los das  Vorgeben  von  den  nachtheiligen  Folgen  fey, 
die  aus  einer  freyen  Schriflforfchung  ent^ringen 

foUen. 

Der  dritte  Abfchnitt  enthält  theils  eine  Darßel- 
lung  des  Refuluts  der  beiden  vorhergehenden  Ab- 
fchnitte,  theils  eineGegeneinanderßellung  derWelt- 
anfichten  der  römifch  -  katholifchen  und  der  fich 
reformirenden  Kirchen.  Mit  dem  gröfsten  Rechte 
darf  der  Vf.  annehmen,  dafs  aus  feinen  bisher  ange- 
fiellten  Unterfuchungen  üch  als  unwiderfprechlich 
ergebe,  wie  eitel  das  Vorgeben  der  römifch -katho- 
lifchen Kirche  von  ihrer  Unfehlbarkeit  und  allein- 
feligmachenden  Kraft,  wie  unmöglich  bey  dem  Feß- 
halten  an  diefen  Dogmen  eine  Vereinigung  der  bei- 
den Kirchen  und  wie  ungedenkbar  eine  Kackkehr 
der  proteßantifchen  Kirche  zur  katholifchen  fey.  — 
Drey  Grundgedanken  ßellt  Hr.  Dr.  C.  als  diejenigen 
dar,  auf  welche  die  Menfchheit  vom  Anfange  ah  infe 
höchßen  Kräfte,  ihrinnigßes  Trachten  hingewendet 
hat;   fie  find:   1)  die  höchiie  Herrlichkeit  Gottes, 


2)  das  v«refentlich  Göttliche  im  Menfchen ,  S]  die 
Vereinigung  von  Gott  und  Menfch.  Populärer ,  als 
die  Entwickelung  diefer  Grundgedanken  felbß»  iS 
die  An  Wendung ,  welche  in  folgenden  Worten  von 
ihr  gemacht  iu  (S.  558):  „Eine  Glaubens --,  eine 
Wijjenfchc^tslehre  vermag  nur  dadurch  eine  bis  da^ 
hin  geltende  zu  verdrängen ,  dafs  fie  die  Vorfiellung 
vom  göttlichen  Wefen  und  feiner  Welt  erweitert, 
erhöht  oder  läutert;  eine  Rechts^  und  Sittenlehre 
nur  dann,  wenn  fie  dem  Menfchen  einen  höhern, 
reichem  Begriff  von  fich  felbß,  mithin  auch  von 
feiner  Beßimmung  giebt.  £in  Staat,  eine  Kirche 
gelten,  jener  als  cler  beße,  diefe  als  die  höcbße,  öder, 
wenn  man  will,  die  alleinfeligmachende^  ni^r  fo 
lange,  als  fie  die  befriedigendße  Wiffenfchaft,  Glau- 
bens«, Rechts- und  Sittenlehre  und  die  zweckmä- 
fsigßeni  Mittel  zu  ihrer  Uealifation,  alfo  zur  'innig- 
ßen  Vereinigung  des  Menfchen  mit  Gott  und  feiner 
Welt  darbietet.  £in  Kunßwerk  endlich  gilt  nur  fo 
lange  als  das  vollkommenße ,  als  es  die  höchße,  in- 
nigUe  folche  Vereinigung  zur  Anfchauung ,  zum 
Bewufstfeyn ,  zur  Empfindung  bringt.  —  So  iß  das 
abfolute  Lofungswort  des  denKenden  Gei/les:  immer 
mehr  Wahrheit  und  Klarheit!  —  des  Willens:  im-- 
mer  freyer,  immer  belfer!  —  der  Phaniafie:  immer 
fchöner,  immer  erhabner!  —  des  Gejammlgefühls: 
immer  göttlicher ,  fchöpferifcher ,  feiiger ! 

Die  diefer  Schrift  hinzugefügten  Beylagen  (S.  S63 
bis  464)  dienen  gröfstentheils  zur  Beßätigung  deffen, 
was  der  Vf.  über  den  Geiß  und  die  Lehren  der  ka- 
tholifchen Kirche  als  hißorifch  -  erweislich  mitge*» 
theilt  hat;  zugleich  zeugen  fie,  fo  wie  die  zahlrei- 
chen, den  Text  begleitenden  Anmerkungen,  nicht 
nur  von  feiner  Gcdehrfamkeit  und  ausgebreiteten 
Belefenheit,  fondern  auch  von  der  mußerhaften 
Sorgfalt  und  Umficht,  womit  der  Gegenßand  feiner 
Unterfuchungen  von  ihm  behandelt  worden  iß.  Dia 
beiden  letzten  Beylagen  enthalten  1)  ein  Sendfchrei- 
ben  an  den  Hn.  Franz  Geiger,  Chorherrn  und  ehe- 
maligen Profeffor  der  Theologie  zu  Luzern ;  2)  einen 
Auszug  aus  einem  Schreiben  an  Hn.  Jullien,  'l>i-r 
recteur  de  la  Revue  encyclöpedique  a  Paris  etc.  In 
letzterm  wird  hauptlacnlich  gegen  den  mm  ver- 
ßörbenen  iMn/uinais  de  l'lnßitut  etc.  be%viefen» 
dafs  man  der  katholifchen  Kirche  keineswegs  Vn* 
recht  thue,  wenn  man  die  Verdammung  der  Michtr 
katholiken  als  etwas  ihr  Eigenthfimlicbes  vorßellt. 
Eben  dieDs  wird  ausführlich  gegen  den  Chorherrp 
6^^  dargethan ,  der  auch  in  Kückficht  auf  andre^ 
mit  ßolzer  Anmafsung  und  in  einem  zum  Theil  febr 
unanßändigen  Tone  gegen  Hn.  Dr.  Carove  ausger 
fprochnen  ürtheile  mit  eben  fo  vieler  Urbanität  alt 
Gründlichkeit  zurechtgewiefen  wird.  —  Freylieb 
iß  es  fehr  zu  bedauern,  dafs  diejenigen  katholischen 
Schrif tßeller ,  welche  den  «i^^^n  Theil  diefes  Buchs 
öffentlich  beurtheilten ,  anßatt  dem  Vf.  Irrthümer 
nachzuweifen,  feine  Abfichten  verkannt,  feine  An- 
flehten verdreht  und  ihn  perfönlich  zu  verunglim- 
pfen gefucht  haben.  Indeflen  iß  nicht  zu  bezwei- 
feln,  dafs  er  durch  diefes,   in  feiner  Art  einzige. 
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nicht  nur  die  vorzüglichen  Kenjatmffe  und  Geifies- 
gaben  >  fondern  aucn  den  Wahrhaft  religiflfenr  und 
humanen  Charakter  des  Vfs.  beurkundende  .Werk 
bey  allen  fachverftändigen  und  unbefangnen  Waht- 
hcjtsfreuhdeä  fieh  die'ausgezeicbnetfte  ^chtiinS  er^ 
werben  wird. 


TECHNOLOGIE. 

Havnoter,  in  der  Helwing.  Hofbuchh.:  Maleria-: 
Uenfür  Branntweinbrenner,  oder  Bemerkungen 
und  f^orjchläge  über  {betreffend)  die  Verb^Jh^ 
rung  des  Brenngefchäfts  und  über  die  Vcred^ 
lung  des  gemeinen  Fruchtbrannticeins  zu  frein^ 
branntwetn,*  Rumm,  Arrak  und  Uqueuren. 
Aus  den  hinterlaffenen  Papieren  des  Dr.  /•  F. 
JFeßrumb's,  K.  Hannöv.  Bergcommiff.,  Apo- 
thekers in  Hameln  u.  f.  w.,  gefammelt  u.  her- 
ausg.  vom  Dr.  A.  H.  L.  JFeJlrumb.  1827,  VllI  u. 
174  S.  8.  (16  gGr.), 

•    Wohlthuend  ift  es,  in  der  Fluth  unferer  tecbni- 
("cben  Literatur  auch  einmal  etwas  BelTeres  anzu^ 
treffen.      Zwar    enthalten   JFeßrumb's   Materialien 
nichts  Ober  die  hohe  Vervollkommnung  der  Brenn- 
apparate in  Frankreich ,  einer  erweiterten  Anwen- 
dung der  6Zau6«*'fchen  Ideen,  welche  die  gewöhn- 
lichen Einrichtungen  fo  fehr  übertreffen ,  dafs  keine 
andere  Brennandalt  neben  ihnen  beliehen  kann,— 
(fie  find  unter    andern    ausführlich  befchrieben   in 
ChaptaVs  Agriculturchemie ,    Popp^s  Branntwein- 
brennerey,  u.  f.  w.)  — ;    aber  das  fcheint  dem  Rec. 
kein  wefentlicher  Mangel.     Jedes  Buch  hat  feinen 
individuellen  Zweck,    und  das  vorliegende  fcheint 
für  gewöhnliche  Branntweinbrenner  berechnet,  die 
theils  durch  äufsere,   ungünüige  Verhältniffe  bewo- 
gen,  theils  aus  Mangel  an   Speculationsgeift  nicht 
gern  die  Harken  Kapitalien  autwenden ,  welche  die 
erfie  Einrichtung  jener  Apparate  erfordert.     Von 
diefem  Standpunkte  aus  iii  das  vorliegende  Buch 
eins  der  brauchbariien  in  feiner  Art,   und  die  Be-r 
fchreibung  jener  Apparate,  die  zudem  ohne  Kupfer- 
tafehi  nur  Ich  wer  verfiändlich  wäre,  hätte  es  uanö- 
thig  vertheuert.  Wir  haben  an  der  Arbeit  des  altern 
JFeßrumb  ein  Mufter  des  echt  populären  Vortrags ; 
überall  Inriebt  der  gründlich  erfahrne  Mann  vom 
Fache,  der  vielgeflbte  Lehrer  des  gemeinen  Mannes. 
Alles  Ueberflflfnge  iß  vermieden ;  alles  Mützliche  mit 
einer  zweckmälsigen  Weitläufigkeit,    oder  beffer 
Gefprächigkeit,    vorgetragen  und  befchrieben;   die 
Kunfiwörter  find   möglicbft  vermieden   und  durch 
gemeinverftändliche  Ausdrücke  erfetzt;   neben   der 
voUfiändiglten ,    in  alle  Einzelnheiten   eingehenden 
Praxis  ift  gerade  fo  viel  Theorie  beygebracht,    als 
man  zu  &er  verfiändigen  Leitung  des  Gewerbes 


bedarf.  Dabey  werden  gewöhnlich  anfangs  nur  die 
Hauptinomente  hing^fteirt,  ind  dann  wird  das  Detail 
noch  befonders  nachgetragen ,  wie  $.  7,  Bey  wich^ 
tlgen  Gegenßänden,  die  iich  mit  zwey  Worten  £»- 
^n  liefäen,  hält  der  Vf.  tlUitefafdn  IfQqt^icbps  Terr 
t^ellen  die  AiffmeÄrarfjkfeit  fef!,'und  weifsTiröcra 
Ungebildetem  mit  einer  eigenthümlichen ,  eindriiir- 
gf  hdeh  Beredfamkeit  zu  empfehlen ,  durch  wf^che 
er  gewifs  viele  Wirkung  Hervorbringt  (wie  bey 
detrT  Malzen  des  Getreides  zum  Branntweinbren- 
nen S.  18).  —  JFeßrumb,  der  Sohn  »  hat  die 
Nützlichkeit  diefer  Materialien  dureh  eigene  Zu- 
fätze  noch  vermehrt,*,  die',  wevn  fie  auch  jai^t 
ganz  den  Vortrag  des  Vaters  erreichen^  doch^viele 
Gewandtheit  verrathen.  —  Der  tobalt  .ift'  folgen- 
der: 1)  Eine  gefchichtliche  Einleitung,  ^^r  Wenn 
der  Vf.  nicht  höher,  als.  bis  in3  14te  Jahrhundert 
hinauflieigt ,  fo  fcheint  er  das  Teßamentum  des 
Raymuna  LuUus  aus  dem  ISten  Jahrh.  nichd^^k 
kennen,  worin  es  (StraCsbnrg.  Ed.  von  1571.  Srf) 
heifst:  Recipe  nigrum  nigrius  nigra  ^dunkdrgttieii^ 
Wein)  et  oeßHla  totam  amani  urdentvm  ht  öol* 
neo  etc.  —  2)  lieber  die  DarßeUun^der  BrtnMf^ 
weins  im  Allgemeinen.  —  Wahl  derTrÖthte,  VeiSi 
mehrung  ihrer  Ergiebigkeit  an  Branntwein,  £i«^^ 
teigen,  Gahrbrennen,  Stellen,  Gährung,  kfliiOlll 
che  Hefen,   gewöhnliche  Fehler  des  Rornbranni^ 

weins  und  Ihre  Y^'''^^^®"^"g-  —  *J  Benutzmg 
der  Kartoffeln,  Runkelrüben  u.  o.  Pjruchte.  —  :§ 
Veredlung  des  Fruchtbranntweins  zu  fFeinhrianki^ 
wein,  Rumm  und  Arrak.  —  Dle'künflllcbe^  Dat?- 
fiellung  des  Arraks  ift  am  fch wierigfien ;  7hwrm>>- 
dorffs  Verfehren  (Handbuch  der  Cheznie,  VL  20S) 
wurde  von  dem  Vf.  nicht  bewährt  gefunden ;'  tf 
giebt  ein  anderes  an,  das  nach  feinen  Erfahrui^geo 
ein  fehr  nahe  kommendes  Surrogat  geben  foll.  -^ 
6)  Darßettung  der  Liqueure.  —  Eine  kleine/*^ 
zahl,  aber  deutlich  befchrieben  und  angebKeh  ^ 
bewährt.  Der  letztere  Ausdruck  bringt  dien  JftJL 
noch  auf  eine  Eigenfchaft,  welche  bekanntncVdh 
Schriften  des  äifern  fFeßrumb  vortheilhaft  aus- 
zeichnet; er  war  keiner  der  vielen  Charlatane^  die 
bey  dem  Volke  die   Chemie  in   Verachtunj;  \sriA* 

Een,  weil  fie  ihm  durch  unreife  Einßlle,  ßrpcp- 
ate  Recepte  verkauft,  unnöthigo^  Mühe  und  Scbi- 
den  verurfache.  Möge  auch  der  Sohn  fiets  dii^ 
edlen  Namens  würdig  bleiben ! 

Prof.  Dr.  m/enbach.    ' 

NEUE    AUFLAOS. 

Lzirzio,  b.  Barth:  Die  Pari/er  Bluihoefkzeit.  Dar- 
geiiellt  vom  Dr.  Ludwig  JFachler.  lüveyte,  be* 
richtigte  und  vermehrte  Ausgabe.  t82&  iX  uod 
126  S.  gr.  8.  (geb.  15  gGr.)  ($.  d.  Keceuf.  A.1. 
Z.  1826.  Nr.  292.) 
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DifssKLBORF  n«  ELBERtiT.D,  b.  Schaub:  Juris  gtr^ 
monid  atque"  praefertim  ^JpecuU  fäxonlci  d€ 
culpa,  doctriHam  adunibravit  Romeo  Mawer^ 
trechtr,  Jar.  'utriusq.  Dr.  1827.  Yill  u.'  BS  S; 
gr.  a    {12gGr.) 
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iit  vielem  Fleifse  find  in  der  vorliegenden  Schrfft 
die  Stcälen  der  RechtsbQcber  gefammelt,  in  denen 
von  Verfc^uldungen  die  Rede  iß,  und  dieferfleifs 
miiis  anerkannt  \^erdßn,  ob  er  gleich  zu  keineni 
erfreulichen  IVefultate,  fondern  zu  einer  völlig  bo- 
denloren  Theorie  geführt  hat.  Der  Vf.  geht  in 'dem 
tfi*/}€n  Kapitel  von  der  Grundanficht  aus,  dafs  nach 
germaniFcnem  Recht  die  nachtheiligen  Folgen  jeder 
Handlung  dem  Handelnden  angerechnet  worden 
feyen,  w^re  auch  die  Handlung  felbft  weder  wi- 
derrechtlich noch  felbft  unvorficbtig  gewefen.  Da« 
her»  hhrt  er  fort,  habe  jeder  Schade  gebafst  wer- 
den mQlTen,  der  nicht  durch  Schuld  des  Eigen- 
ibfiraers  oder  durch  Zufall  entßanden  fey «  und 
Schuld  bezeichne  weder  ein  widerrechtliches  Thun 
noch  ein  widerrechtliches  Unterlaflen ,  fondem  jede, 
auch  völlig  gleichgültige  Handlung,  die  nachtbei* 
Uge  Folgen  gehabt  habe.  Aehnlicnes  iß  fcbon  von 
^dern  gelehrt  worden,  man  hat  fogar  von  einer 
Zurechnuiig  des  Zufalls  gefjprochen ,  aber  weder 
da^^eine  noch  das  andere  läfst  Geh  in  diefer  All- 
gemeinheit rechtfertigen,  obwohl  leicht  einzufehen 
iß«  wie  man  zu  dielen  irrigen  An'fichten  verleitet 
'vreirden  konnte.  Die  Sätze  des  Vfs.  gelten  näm- 
lich alsdann,  aber  nur  dann,  wenn  von  der  Mörd- 
Juhne  die  Rede  iß.  Wer  den  Tod  eines  Andern 
ve^ah^afste,  mufste  den  Todten  und  deffen  Familie 
ctjurch'das  Welirgeld  yerföhnen,  wenn  er  auch  nicht 
infiaerrechtlich  gehandelt,  noch  eine  Voriicht  un- 
terlafTen  hatte,  oie  man  mit  Kecht  von  ihm  erwarten 
konnte.  So  foU  z.  B.  nach  den  Gefetzen  K.  Knuts 
G.  73  der  Eigenthümer  des  Gefchoffes ,  mit  wel- 
chem Jemand  getödtet  worden  iß,  das  Wehrgeld  be- 
zahlen, und  nach  den  Lee,  Rothar,  C.  814  mufs 
.derjenige  die  Cpmpofition  erlegen ,  der  ein  Wild  an- 
gefchollen  hat,  wenn  es  in  der  Wuth  einen  Men- 
fcben  töcftet.  Auch  war  es  nach  den  Leg.  Lüitpr. 
B.'  6.  C.  83  fehr  zweifelhaft,  ob  der  Befttzer  eines 
Ziehbrunnens,  durch  delTen  herabfallenden  Eimer 
Jemand  erfchlagen  worden  war,  oder  derjenige, 
welcher  Waffer  gefchönft  hatte,  das  Wehrgeld  be- 
Srgänz.  Bl.  zur  A,  TL,  Z.  1828. 


zahlen  mOfTe;  und  Luitprand  entfchied  nur  darum 
für  den  Befitzer  des  Brunnens,  weil  diefer  fonft 
feinen  Hof  verfchliefsen  und  Niemand  zum  Brunnen 
zulairert  würde.  AehnlicheBeyfpiele  laffen  Geh  ohne 
Mühe  in  grofser  Zahl  finden,  am  auffallendßen  abtt 
crfcheint  ein  Gefetz  Rothars  (C.  1520,  nach  welchem 
derjenige,  welcher  Arbeiter  gemiethet  hat,  von  alle^ 
Anfprüchen  frey  fevn  foll,  wenn  ein  Arbeiterix^h- 
rend  der  Arbeit  ertrunken,  vom  Blitz  erfchlagen 
oder  auf  andere  Weife  ums  Leben  gekommen  iÜl — 
ein  Gefetz,  deflen  Fefifiellung  in  der  That  gaqz  un- 
begreiflich feyn  würde,  wenn  man  nicht  früher  die 
Verpflichtung  zur  Sühne  bis  zu  diefem  Grade  aus- 

Sedehnt  hätte.  Der  Grund  zu  diefer  Singularität  des 
eutfchen  Rechts  lag  in  den  germanifchen  Reli- 
gionsbegriffen, nach  welchen  diejenigen,  die  eines 
unnatürlichen  Todes  geßorben  waren,  erß  dann 
nach  Walhalla  eingehen  konnten,  wenn  ihr  Tod 
gerächt  oder  gefühnt  war.  In  Folge  deffen  mufste 
in  allen  folchen  Fällen  die  Familienrache  irgend  Je- 
manden und  daher,  wenn  der  eigentliche  Thäter 
nicht  zu  ermitteln  oder  nicht  zu  erreichen  war,  den« 
jenigen  verfolgen ,  der  durch  irgend  eine  Handlung 
wenn  auch  auf  die  entferntefle  Weife  Veranlaffung 
zu  dem  Tode  des  Verwandten  gegeben  hatte.  Au| 
der  andern  Seite  iß  es  eben  defshalb  auch  begreiflich, 
warum  niemals  für  die  im  Kriege  Erfchlagenen ,  die 
unmittelbar  nach  dem  Tode  in  Walhalla  einengen, 
Wehrgeld  gefordert  wurde,  ob  es  gleich  dem  Sieger 

leicht  gewefen  wäre,  eine  folche  Forderung  geltend 
zu  machen. 

In  allen  Fällen  hingegen,  wo  nicht  von  der  Mord- 
fOhne  die  Rede  iß,  erkennen  auch  die  Rechtsbücher 
eine  Verpflichtung  zum  Schadenerfatz  nur  dann  an, 
wenn  eine  wirkliche.  Verfchuldung  vorhanden  \% 
Diefe  Verfchuldung  iß  aber  doppelter  Art ,  fie  be- 
fleht nämlich  entweder  in  einer  widerrechtlichen 
Handlung  oder  darin  ,  dafs  man  bey  Ausübung 
einer  an  fich  rechtlichen  Handlung  die  nöthige  Vor^ 
ficht  nicht  anwendet.  Im  erftern  Falle  muTs  jeder 
die  widerrechtlichen  Folgen  feiner  Handlung  tragen, 
wenn  fie  fich  auch  zufällig  daran  geknöpft  haben 
follten :  im  letztern  hingegen  iß  er  vom  Schaden- 
erfatz frey,  wenn  er.  feine  Nichtfchuld,  d.h.  die  An- 
wendung der  nöthiffen  Vorficht  befchwört.  —  Es 
kann  hier  nicht  der  Ort  feyn,  diefe  Theorie  vollfiändig 
zu  begründen,  indefs  find  die  Beweisfiellen  bereits 
grufstentkeih  von  dem  Vf.  angeführt  worden,  und 
bedürfen  blofs  einer  richtigen  Interpretation  und 
I  (6)  folg^ 
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CplgercAMa-Entwiekduilg.  ;FnrIil41ut  dfr  Vf.Jn 
cbeodielcftfiCBUea  Bi«g£BxaiulBrt<.Thaori9  gefun- 
den. £r  ^ubt  Dämlich ,  datt  der  voo  ihm  anfg^ 
fielke  GruEidCatz  fowohl  b«y  dem  damnum  injuria 
datum.y-9\^  jo  Cktntractsnrhiltniflen  Anvrcndang 
teide,  «tafs  er  aber  ietztem  FaOs  in  lotvtn  als  maa 
den  Beweisdcr  Michtfchuld  zugelalleo  habe,  modi- 
ficirtf  MiiddaTsdiefer Beweis  ia  eiäigen  Fälltn  durcb 
den  Cid,  in  andern  durch  Zeugen  eefahrt  worden 
fcy.  Weil  aber,  fährt  er  fort,  jederliereit  fey,  fich 
für  unfcliul^ig  zu  baltsn,  der  Zeuge  dagegen  dem 
Befchädigten  geneigter  feja  dOrfiie,  habe  man, xwar 
nicht  den  \^'orten ,  wohl  aber  der  Sache  nach  niah- 
rsrei^rädederCu/paanterlchiedeB.  DIefer  Theorie 
fehlt  es  fliegt  fowoh!  anScbarffian  als  an  Coniequeoz 
und  innerer  Wabrfcheinlichkeit.  Einmal  nämlich 
heurtbeilt  Ce  den ,  welcher  mit  dem  Befchädieten  in 
ContractsverhältnlfTen  jieht,  weit  milder,  au  den, 
welchen  kein  oblieatorilches  VerhSltnib  zu  eüwr 
befondem  AufmerKTamkeit  verpflichtet.  Sodann 
aber  hebt  in  der  That  die  Hodifieatton,  welche  der 
Vf.  zn^ebt,  den  von  ihm  Buf^gendltcta.&rundEatz  Ca 
ganz  auf,  dafs  letzterer  in  ContractSTcriÜltDifreD  car 
ziicbt  zur  Anwendung  konmöi  kann,  Dax  deutrche 
Recht  wOrde  fonach  eine  Eürenheit  des  röaürcben 
-wiederholen,  nach  welchem  (»rPr£tor£xceMionen 
crtheilte«  wodurch  die  Actionen  des  fiüeten  nccfats 
clidirt  wurden.  Aber  man  bflte.&cb,  diefe  Eigen- 
heit auf  deutTchen  Gruad  und  Boden  zu  verpflanzen, 
wo  die  5chb£fea  kein  firictes  Aecht.zn  umgehen  bat- 
tes,  wo  die  ganze  Aechtsbildiing  in  i}ircr,.Hand  lag, 
und  wo  [ich  mithia  kein  Gnindlatz  erhalten  konnte, 
wenn  ihn  das  praktifche  lieben  als  unanwendbarrcr- 
kennen  Uers.  IS'uf  die  ßirkßen  Grflnde,  mitbin  nur 
4ie  deutlichflen  Ansiprücbe  der  Rechtsbflcher  wür- 
den die  Theorie  dei  Vfs.  zu  reobtfertigea  TermOeea.; 
aber  an  Tolchen  Grflnden,  an  fbichen  AusrprOdien 
fehlt  es  durchaus,  und  der  VE.  hat  nldit  einmal 
nachgewiefen ,  dafs  man  Terfcbiedeae  Grade  Aä 
Culpa  gekannt,  oder  was  daHelbe  iß,  in  ein^n 
Füllen  zum  Bewelfe  der  Michtfchuld  Zeugen  erfor- 
dert habe.  Alle  Stellen,  in  denen  von  dem  Zeugen- 
bewelfe  die  Kede  feyn  foU,  fprecben  entweder,  wie 
Sachfenfpiegel  II,  48,  gar  nicht  von  einer  Verfchul- 
dung  oder  Ge  erwähnen ,  wie  a.a.  O.  II,  Z7  und  UI,  16 
keines  Zeugenbeweifes,  und  namentlich  i(l  die&der 
Fall  ia.den  beiden  Stellen,  auf  welche  der  Vf.  das 
meifie'Gewicht  legt.  Nach  SBcbfenfp.  I,  2S  foU  der 
Vormund  Rechnung  ablegen  und  den  Mandeln  alle 
Gflter  ausantworten ,  die  nicht  In  ihren  Nutzen  ver- 
wendet worden,  und  die  ihm,  dem  Vormunde,  nicht 
durcb  Zufall  und  ohne  feineScbuld  abhanden  gekom- 
men find.  Der  Vf.  elaubt,  dafs  der  Vormund  feine 
Nicbtrchuld  durch  Zeugen  habe  beweifen  mOlTen, 
Weil  aufserdein  die  Kecnnungsablage  nnnötbig  ge- 
worden, und  derfelbe  Zweck  durch  einen  allgemei- 
nen  Reini^ngseid  des  Vormunds  erreicht  woroen  fey. 
ZunSchlt  oat  jedoch  der  Vf.  Qberfeben,  dafs  das 
deutfche  Recht  einen  Eid  allgemein  ern  Inhalts  durch- 
aus nicht  kennt;  felbß  die  Wittwe,  welche  nicbt  alle 


.«am  Hne;;gv«tlM  f^bajjge  GegeaOiildr  im  Ifacb- 
lafia  nadetiViufs  nach  Saehremp.  I,S2  das  nUen 
jedei  einzelnen  Stücks  bcfonders  bafchwAreii;  i  So* 
dann  aber  hat  der  Vf.  die  NicbtffAuld  fxlcK  den 
Gennfats  der  Culpa  und  das  no  guiJly  derEi^ 
linaer  verwechfclt.  Weander  Vormund  fekwfli^ 
iL^  VC  dem  Mündel  nichU  imAt  febmldig^  CeTttA 
wörde  er  nicht  blofs,  daüs  ihm  keine  C^m^m  nf 
Laß  falle,  fondern  aach,  dafi  er  wirklicn  *Ues^ 
waa  er -nicht  zurOckgiebt,  zom  Nutzen  des  Mfindtl 
verwendet  habe,  zuglaicsb  mit  befohwArao;'  nttl 
beide  Thatfacben  fincffo  verfchiedcn,  daCsfieaUe»* 
dinss  TerTchiodanartige  Beweijn)lttal  d^aETen.  ■-* 
Inder  zweytan  von  (lern,  l^i.anmfafartea.fijtdbi 
SaaVufp.  n,54  büto  asi  Wen«.>aUik:<Kle*.|Un- 
ber  ein  Vicb  »s  <ler  H*th  daa-)I^tnn  mtmm,  SuU 
dar  Hirte  das  Gerüfte  Ibbreyen  und  van  .allnn  A>* 
fprflehen  frey  feyn,  wenn  er  dsft  Gnrflilcfl  wC^ 
tuek^  hat.  Allerdings  febeint  hier  von  dem  m^ 
genbeweifa  die  Kede  zn  leyn,  aber  mnn.Jbqgnift 
leieht,  dals  ea  uofinato .  gewcfeo  wffra^  das,  G^ 
fchrey  des  GtrOftes,  eine  Tfaatfaebf >  die  (kr  fwt 
xen  Gemeinde,  dnn  geCaftimtea  ymaUdd  bnliUMt 
ursr,  von  dem'  HirteiT  tke£sbvfii'«n  zn  laffen.  'üt^ 
nan  erwogen  bedurfte  nian  aber  zum  Bnweifc  4tt 
Gerüftes  aneb  keiner  Zeugen  und  fiberfanupt  fainM 
andern  Beweismittels  als  der  Ausfage  des  UmAan^ 
des,  und  diele  ift  es,  wdcb*  hier  „fvlntiA^Mi 
naont  mrd.  "Wenn  es  aber  weiter  heiufc^  dals  ■( 
Ritte,  welcher  ein  Stück  Vidi  nicht  kurOdtBÜ 
bracht  habe,  fein«  UnfcbuJd  berchwören'  fnUe,''tn 
bedeutet  liier  Unfchuld  die  Ablieferung  des  ^^da« 
und  wenn  ferner  gefagt  wird,  dafs  dn*  Hirt*  nUl 
fcbwftren  dflrfle,  wenn  a  fojart  darum  beCobalcßp 
worden  fey,  fo  konnte  er  allerdings  nicht  diaA&- 
Jieferung  durch  den  Eid  darthun,  denn  das-Cäg«n 
theU  war  durch  die  Befchuldigung  crwleho*  aWf> 
inerdlnss  Oand  ihm  fi^y,  zu  bÜTwOren«"  daA  4Ä 
Vieh  obn^  fein«  Schnld,  durdi  Blitz»'  KrankbA 
oder  auf  ibuliche  Waife  uns  LAen 

Von  der  Theorie  des  Vfs.  bleibt  fonadi  ficf* 
lidi  nichts  Heben,  aber  gleichwohl  -wflrde'  Ra^ 
aufrichtig  bedauern,  wenn  da|  hier  anstfelbrocbiäa 
TJrtheil  den  V£  von  einer  weitem  BearLeitiiaa  M 
deutfchen  Rechts  abhalten  foIU*.  l>ie  vbrUtteaSl 
Schrift  ill  eine  Doctor- Disputation,.,  ttnd<,'  mä'M 
(cheint,  von  dem  Vf.  kurz  nacb-Vc^endiing  dcT 
akademifdien  Studien  entworfen  würden. '  Bey  Ar- 
beiten diefer  Art  find  bedeutende  EntdeckunMD' 
etwas  Ungewöhnliches;  fie  laffen  Cch'aber  aller- 
dings von  den  künftigen  Arbeiten  des  V£s.  erwir* 
teo,  wenn  fein  Urtbeil  reifer,,  fein  ^dleiAudliini 
umfafTender  und  feine  Anfidit'des  grrmantffhw 
Recbti  klarer  und  lebendiger  geworden  iL 

Nietz/fiht. 

HiiDtLBUo,  bk  Mohr:  jirchm  JÜr  cnäliJii/iAi 
Praxi».  Herausgeeeben  von  Dr.  £.  von  LöArf 
Geh.  Regieroogsratbe  und  Prof.  zu  Gie&cn,  Dr. 


» 1 


.» 


4lM  14«'  KV^&tm^Ut^ 


«    l 


■*.^i 


Heidelberg,  und  Di".  ^.  mtiuü,GthvWiafe% 
^  Prof.  «u  HeidellÄrg.  Zehnter  Bznd.  1827.  472& 
V    fc    (2Ilthli».)  •• 

'  Aveb  bey  diefetn  Bande  mflge  einer  einTkicM 
VebtMeht;  ifon  eingehen  BemifhAgtä  bäSeiiet; 
)|«iOgea:'  •*.?     ^  »ri:,^ 

*^i.Btytrag  zu  der  LOire  über  den  Oebrmdh  iMä 
üi^jOleißung  des  Schiedseids  wm  moralißJäH 
finenl  Vom  Kirchenff ath  und  Prof  Linde  iä  ^ 
fsen.  Die  Grandiltze  Aber  den  Gebrauch  bnif 'tfie 
AbldaaDj;  des  Sdliedseida  von  Rioraliftüien'Perfgfon 
find  bis  letzt  noiob  oimnd  erfchöiritend  'db^wffl^ 
iodetn^  fowoM  WeMrte  ProeeßöfdnuiigeÄ  unS^KUt^ 
wflrft  hievfn  höohH  unvoUOShdig  Gnd;  ab  incVfelbft 
idie  wich«! fffterii ,  tfiglich  yotkomrtiendeh  R^^h, 
durdi  d\t  Doctrin  noch  keinesweges  befrf^<tinhd 
MiOfet  worden  find.  Uni  fo  wUlkoimnner  er6miet 
adrerdiefM  Band  eine  umfaflendeiVbhandluri'e  Qb^ 
dMätf  GegenflMd,  die  in  jeder  Hhificht  zu  deh  an^ 
MHidMetiim  DarHellungen  zu  rechheftÜ/Zi* 
«HMiiN*  IWlerzeufeung  dt^K^tc.  OUgt  dci*  Vf.  itf  d*fl 
Übten  «M,.daf8  der  Gebrauch  deä  Schfcdseldtfiftiip 
tey  «Alebayk  moralifchen  Perfoheh,  d!i  düf''Wöto 
MCttcrfUgt»!!  Vereinigung  im/bvrrr  phyfifdbe  Ji'  P«r- 
JSS^  beflchen ,  zu  befendem  EigenthDmlichkelteii 
Mrt.'dris  dagegen  dann,  wenn  dBe  moralffefite  Per- 
ft*  am  Mbi€r  i^byfirchen  Perfon,  welcher  fchSerbö:- 
ttgmi^eigeiifehaft  wenn,  jurifiifchc  WtttoBcfc- 
hUt  anhiebt;  beOeb«,  -^  allgeniBiiieh  ßHin^iät^ 
fltaer  den  Gebrauch  des  Schiedseidi  zur  Am^ÜiMUng 
ktemen,  und-dafa  endlich  in  denfeniän  Fällen,  wo 
amdereGegenfiände  (Sachen  imGegen^tze  vonMen- 
fdMn)  perfonifidrt,  d  h.  vom  GeTetze  als  Subjecte 
roaRociiten,  alfo,  als  Perfonen  erklärt  worden  find, 
Alba  davon  abbSngtr,  ob  diejenigen  MenfchM,'  Wel- 
«kb  di»  Rechte  foloher  perfonlficirten  ^cheiüMrtre- 
flto,  nad,  welche  dfelerBeOinmiun^  wn^nV  felba 
idMnoraliCche  Perlbnen  «u  betrachtta  fin<C  ^tt^^einer 
oder  mehreren  jphvrifchen  Perfonen  beflehen,  mto 
dann  n&ch  diefer  Verfchiedenheit  audh  verfbhiedene 
GfUfadflltze 


zur 


Änwendung  körhihen.  M  die 
ftliwurpflicbti^  Perfgn  namentlich 'eine  Gi^^nde, 
fo  fa  alhrdinäfäl^  imil  anzunehkheWUV»  jithhft^ 


Aus  der  Natui"  des  Schiedseids  iß  vielmehr  zü  fol- 
gern, a)dafsd'ort,  wo  es  möglich  iflf;:  aiiä'dJfe^rno- 
ralifcbe  Perfon  fias  Zeugnifs  jti  eigener  Sa6Vd'  irieht 
durch  eito  Iremdei.Organ^  fondknT ^erfönKcli'  abini- 
li^^n^af,  was  alsd^nn^  wenn'^ie  morahTche  Perfon 
an$  eihttlncn  ph yGfchen  Perronen  beAeht ,  flets  da- 
durch gefcfhehen  kann ,  dafs  die  einzelnen  phyflTcben 
Perfonen ,  welche  ja  auch  den  Willen  der  morali- 
fchen beßimmen,  ihm  Wiffenfchal^  über  das  frag- 
liche Factifche,  zum  Eide  vorßellte,  Verhältnifs 
eidlich  angeben;  es  folgt  ferner  b)  dafs a/& diejeni- 


^n  GRedeir'idertmMtfirclito  PerfoHV  "mMtm  filr  dift 
Sufchiebun^  öder  Annahme-  eines  angetragenen  Eids 

Efdmmt  haben,  auch  den  zurttkg^feheoeneo  und 
zjehunas weife  anjrenommenenEia  öaeh  dem  Grade 
Ihres  Willens  oder  Glaubens*  zu  fchw6ren  haben-;  es 
folgt  daraus  c)  dafs,  wenn  zor  Ableifttf ng  des  Eides 
nicht  fo  Tide'  Glieder,  als  zur  Abfaflbng  eines  Be- 
fcUlüfles  der  moralifchen  Peilbn  erfordenich  wiren» 
1>ereit  find;  der  Eid  Üit  verweigert  angenommen  wer- 
ben mflfslie.  Gemeinrechtlicher  Grundfiitz  ift  es  nun 
iber,  dafs  nicht  äUe^  fondem  nur  einig»  Gemdnde- 
glieider  fchwören  mäffen,  und  fo  zeigt  der  Vf.,  dafs 
hfian  In  keinem  Falle  von  wenigem  als  dreym  den  Eid 
fordern  follcptlafs  jedoch  die  Wahl  derfeiben,  nicht 
fowohl  det*  möridifehen  Perfon,  fondem  Tielmehr 
dem  Ge^ef'der  Gemeinde,  zuflehen  dOrfe.  Ree. 
flbergeht  das  weitere  Detail  und  bemerkt  nur  noch 
zu  dem  {.  7,  wo  der  Vf.  die  Gmndßtze  neuerer  G«* 
fetzgebungen  Ober  diefen  Gegenfland  anfbfart,  dais 
die  iJntergerichtsordnung  für  das  Königreich  Han- 
nover vom  5ten  Oct.  1827  folgende  merkwflrdige 
BeAimmungen  über  jene  Fragen  ausEdprocben  hat: 
,^Hat  eine  Gemeinde  einen  Eid  zu  leiRen,  fo  mub 
tueüB  Aber  die  Frage :  ob  der  Eid  von  ihr  zu  lehwft- 
ren,  dder,  wodi^esgeliattet  iß,  zurflckzuldiieben 


fßr  die  Leifiung  des  Eides,  tfnd  beßeht  a)  der  Ge- 

K'nßand  des  Rechtsßreits  in  einer  theilbaren  Sache, 
hängt  es  von  der  VVahl  des  Geeners  ab,  ob  er  den 
Eid  von  jedem  einzelnen  Gemeindejgliede  verlangen, 
oder  der  Geniefnde  Qberlaffen  will,  drey  P^onen 
ztt  benennen,  welche  den  Eid  in  ihre  Seele  fchw5- 
renfoUen.  Im-  erßern  Falle  find  diejenigen,  welche 
den  Eid  verweigern ,  in  ROckficht  ihrer  Antheile  an 
dem  Gegenfiande  des  Pfoceffes  ffir  fachfSlUg  zu  er- 
MSren.  Wird  im  zweyten  Falle  die  Eidesldßung 
iätfch  nur  Von  eineHn  ein^figen  der  dazu  Auserfehenen 
'vefweif;ert,  fo  find  auf  Verlangen  des  Gegners 
(Smrntliche  Gremeindeglie'der  zu  Schwören  fchuldig, 
und  iß  es  dann,  bey  theilweifer  Verweigerang  des 
Eides  fo  wie  im  erften  Falle  zu  halten.  Verweigern 
alle  drey,  oder  auch  nur  zwey,  den  Eid,  fo  iß  die 
Giemeidde  als    facbfallig   zu    betrachten.    Iß   aber 

gder  flreitige  Gegenßaild  uMheübar^    fo  hat  der 
egner  ausr  der  Zahl .  derjenigen ,    welche  Ar  den 
P^ocels,  und  insbefdridere  for  die  Annahme  des  Ei-, 
dfes  geßimmt  haben ,  drey  Perfonen  zur  Eidesleißung 
zu  wählen,   widrigenfiüls  deren  Auswahl  der  Ge- 
meinde aberlaffen  bleibt   Weigern  fich  dlefe  ßmmt- 
lieh,  oder  auch  zwey  von  ihnen,  den  Eid  zu  fchwö- 
f^n',  fo  wird  derfelbe  fßr  verweigert  angenommen. 
Und  leißen  ihn  die  andern  beiden  ab ,  fo  iß  der  Eid, 
als  Namens  der  Gemeinde  ausgefchworen ,  anzub- 
hen.    Wenn  die  Gemeinde  nur  wenige  Mitglieder, 
nicht  Ober  12  zählt ,  fo  kann  der  Gegner  auch  bey 
der  Untheilbarkeit  des  GegenÜandes  die  Eideslei- 
ßung von  fammtlichen  einzelnen   Mitgliedern  ver- 
langen, und,  fie  wird  dann,  für  hinreichend gefche- 
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hen  aanaoninien ,  wenn  die  Mebnahl  du:  Gemeinde 
den  Eid  gefchworen  hM,'|Or  yerweigert  aber,  wenn 
die  Mehnahl  oder  euch,  die  HSlfte  der  Gemeinde- 
'lieder  den  Eid  ablebat."  II.  Einiget  zur  Lthrt  von 
Jtr  Verfährung  dte  Klagen^  yQn  v.  U&r.  Z^n 
eiozeloe  Bemencungen  Ober   diefelbe  werden  hier 


! 

mitgetheilt,  und  aus  den  Quellen  .mit  gewohnter 
Grflndlichkeit  nacbeewiefen.  In dasDetail  Verleiben 
hineinzugehen ,  verhindert  den  Kec.  der  enge  Raum 

dieferBIStter,  welche  nur  das  Al)gen)eine  »usbebpn 
darfen,  wogegen  die  Beurtbeilun^  dea  Details,  den 
eigends  der Reehtawirrenfchaft gewidmeten kritifcben 
B&ttern  vorbehalten  bleiben  murs.  \\\.  Bemerkitn~ 
een  über  Sinxeln- Richter  und  Richter-  Collegtan  in 
erjfitr  Inßam,  dann  über  Oeffentlichkeit  des  Ver- 
tahrtntf  von  dem  Obergerichtsprocurator  von  der 
■Nahmer  zu  Wiesbaden.  Ver^nlafst  durch  den  Ent- 
wurf der  Grofüherzogl.  Heffifchen  Civilprocefeord- 
nung  von  1818,  und  die  darOber  im  Jahre  1826  er- 
fchienenen  Betrachtungen  des  Mainzer  Adrocaten- 
ßandes.  Der  Vf.  erklärt  fioh  für  Einzeln  -  Richter 
'flatt  der  Richter- Collegien  in  erder  InCianz,  und  far 
■Oeffentlichkeit  des  Verfahrens.  IV.  VAerditAn- 
yyendune  neuer  Procefieefetxe  auf  anhängige  Recffte- 
'jireitigKeiten ,  von  mittermaier.  Gleichulla  eine 
-fehr  nmfafTende,  meilierhafte  Abhandlung.  Gegen 
■  Meyer  Prinäpet  für  I«  queßion»  tranfitotr^a ,  wird 
ausgefohrt,  dafs  die  Procedur  nicht  als  ein  organi- 
fcbes  Ganzes  mit  innerm  Zurammenhange  2u  be- 
trachten fey,  fo  dafs  alle  nachfolgenden  Acte  des 
'Verfahrens  mit  den  fraheren'verbunden  und  ^gent- 
lidi  nur  Fortfetzungeo  und  Entwickelungen  derlel- 
hen  [eyen ,  mithin  ancb  jedu*  einmal  anseiangeqe 
Proeels  nur  nach  dem  Gefetze,  unter  delien  Herr- 
fchaft  das  Verfahren  begonnen  wurde,  fortgefetzt 
werden  mtirfe;  fondern  vielmehr,  dafs  die  Procedur 
einlnbegriff  fueceflJver  Actefcy,  von  welchen  jeder 
' felbliftändig  fdr-ficb  betrachtet  werden  könne,  To 
dafs  die  neuen  Acte  mch  dem  Gefetze  vorzunebnkejn 
feyen,.' unter  deffen  Herrfchaft  fie  vorgenommen 
werden  foUen.  Zur  nähern  Anwendung  diefes  letz- 
tern Princips  werden  folgende  Sätze  ausgefdhrt: 
1.  So  oft  durch  Anwendung  des  neuern  Gefetzes  die 
Verletzung  eines  erworbenen  Hechts  entlieht,  ka;an 
iu  einem  .anhängigen  Recbtsdreite  das. neue  Gefets 
nicht  angewendet  werden.  Von  eitien>,ei^worbeneD 
Rechte  im  ProceCTe  k^on  gbet  nur  dann  die  Rede 
feyn,  als  a)  einer  Partey  fchon  vor  def  ^infflhrui^ 
des  neuen  Gefetzes  durcb  einen  richterlichen  Act  im 
l'rocefte  Rechte  zugefprocben  wurden,  die  nach  den 
damaligen  Gefetzen  keine  Aenderung  litten;  z.B. 
wenn  ein  Urlheil  ergangen,  welches  nach  damalipen 
Gefetzen  keine  Appellation  zuliefs,  wogeaen  in  deip 
neuern  Gefetze  gepen  diefe  Art  von  Ortneilen  die 
Appellation  zugelatfen  iß,  b)  Wenn  von  den  recht- 
lichen Folgen  gewiffer  bereits  vorBenommener  pro- 
cefl'ualifchen  Acte  die  Rede  ift,  z.  B.  die  Litisdenun- 
ciation  nach  dem  zur  Zeit  ihrer  Vornahme  geltenden 


,]^ed)ta  gfwilTe  Wirkungen  hat*  die  dai  nene  Pn>- 
cefiiigefetz  nicht  mehr  anerkennt  e)  Wenn  eine 
Bartey  irater  der  Herrfchaft  des  alten  Gefetzes  vob 
einer  rechtlichen  BeFugnifs,  die  nach  dem  damaligen 
Rechte  zuläfGg  war,  Gebrauch  machen  zu  wollen, 
erklärt  hat,  wogegen  das  neue  Gefetz  die  Befugnili 
als  unzulänig  erkUrtei  z.  B.  wenn  das  juramemtim 
calumniae  nach  altem  Gefetze  gefordert  war,  wenn 
gleich  das  neue  Gefetz  in  der  ^wifchenz^  Colchci 
verboten  bat.  2.  So  pft  dprch  die  gemlfcHte  An- 
wendiing  des  Alten  und  Neuen  eine  Verwirrung  und 
Störung  im  Verfahren  eintreten  würde,  fo  darf  dal 
neue  Gefetz  nicht  angewandt  werden.  Z.  B.  wenn 
der  Zeugenbeweis  fchon  nach  demalten  G«fetze  mit 
Einreichung  ,der,Bewei8artikei  angetreten  ift,  uud 
der  Gegner J'chon  Fragfuicke  übergab,  und  in  der 
Zwifchenzeit  vor  der  wirklichen  Zetigenvernehmuiig 
eine  netu  Kori^i  diefer  Vernehmung  vorsefchriebea 
wOrde.  V.'  Ueber  die  Natur  der  auf  jeden  Inhaber 
lautenden  Verfchreibungen,  vom  Advocat  Souditf 
XU  Frankfurt.  Der  Vf.  liimmt  im  Ganzen  mit  v.  Gü»- 
ner'a  (vonStaatsfchulden)  Anlichten  Oberein,  iodefleH 
weicht  er  in  fofern  von  ihm  ab,  als  er  zu  dednciren 
Jncht,  dy£i  Verfchreibungeq  diefer.  Art,  yö6a/dj!t 
Mnmat  emittirt  worden  feyen,  nicht  wefctn^ dl  vom 
Papiergelde  nnterfchieden  feyen;  indem  dann  bey 
ihnen,  eben  fo  gut  wie  beyletzterm,  von  derFord^ 
derung(dem  namm) gänzlich  abQrahirt  werden  mflfle, 
und  bey  der  WeiterQbertragung  von  dergleichen  Pa- 
piere  au  porteur  alle  iVcgeln  wegseien,  welche  bcy 
.der  Welterabertragnng  von  Forderungen  beiri>aditet 
werden  roOCTen. 

rZler  Bejthtufe  fvtiUi 

rHARMA,t:iE. 

.£ni,AitaKV^  b/Palni-lkEnl««]  ^^em  äntruirzna- 

■  ■  •  iaate  nach  Blmoniten.    Sintnbrfen  vbm  l>r.  Cm 

Martiue,  Apotheker.und  Privetdoccnten  in  Er- 

Jangen.  1826.  79  &.iS.  u.  9  Tabellen.    (ISgGf.) 

Durch  die  gewifs  fehf  mühfelige  A.nsarbeitung'die- 
ferSobrift  hat  der  Vf.  derfelben  diejenigen. zn  widerr 
legen  gefucbt,  .welche  eine  Afzpevtase  nach  Procen- 
ten,^  ^tntffbgllifh  halten,  ^(^j^y^m.hat  einegr6- 
jlsere  AIenj[f,.Tqnj^rocei^enreiben,  alr bisher  angege- 
Jfen  .\|ruroen,~  Er  glaubt^  dafs  durcb-imTelbp  dlelAüg- 
Ji^kek.'gwben  ili,  nach  mathnöft^i^e^Genanig- 
£eit  den  Y.ef|uufs,preis  eines  jedevtleupittels  zn'be- 
llimmen ,  cjen  Apotlieker  und  da.s  Publicum  in  feinea 
Rechten ji!n  fiebern,  und  den  erlieren  in  den  Stand 
Zfiifizen,  jedes  Heilmittel  fetbri  berechnen  zukAo- 
nen.,  und  zwarfo,  dajs  di^Taxe  überajlgfeipb^yo 
müfs'.  Bey  der  Entwerfung  der  rohen  Arzneyiqpjfrei» 
Taxe  leitete  ihn  die  Beachtung  der  Natür^es  jedes 
Heilnüttels ,  und  imfireitlg  tÜ  diefer  Ppnkt,  bey  den 
fo  vieles  zu  berflckUcbtigen  ill,  auch  von  der  groll- 
ten Schwierigkeit. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

HeiDBLHitHa,  b.  Mohr:  -**r^Äit;  für  dviUJtifch^ 
Praxi$.  Herausgegeben  von  Dr.  E.  von  IxAr, 
Dr.  C.  J.  A.  mutermaier  und  Dr.  A.  Thibh^. 
Zehnter.  Band  u«  f.  w. 

^{ßefMufs  der  irr»,  oorigem  S^Ü€k  abgtbroükenen  ReeenßonJ 

VI,   ^ebet  die  gleichzeitige  Mora  des  Gläubigers 
lind  des  Schuldners.    Vom  Prof.  Fri/z  in  Freyburg. 
Nur  in  einem  einzigen  Falle  fey  es  denkbar,  wird 
ttcr  aasgeföhrl,  in  welcliem  die  gewöhnlichen  Er- 
fbrdernine  der  mora  debiioris  und  der  mora  credit 
iöris  in  einem  und  demfelben  Augenbliclie  einträten» 
Wenn  nämlich  weder  der  Gläubiger  zur  Empfang- 
nahme der  Zahlung,  noch  der  Schuldner  zur  Lei- 
flüng  derfelben  zu  der  fcltgefetzten  Zeit  und  an  dem 
fcQgfefetztcftOrte  fich  einftellten;  dafs  aber  in  diefem 
JPalle  nach  fr.  61.  D.  19.  1.  die  mora  crediforis  mit 
ailen  ihren  Wirkungen ,  aber  keine  mora  debitoris 
Statt  finde.    VII.  Einige  Bemerkungen  zu  der  Lehre 
von  den  PecuUen  eines  ßlius  famihas.    Von  v.  Llihr. 
Vm.  lieber  die  allgemeine  Gerichtsordnung  für  die 
Preufsifchen  Staaten.    Vom  Advocat  Gold/chmidt  in 
Frankmrt.    Tadelnd,  aber  auch  fehr  oberflächlich. 
li^Veber  den  Gerichtsßand  der  gelegenen  Sache 
und  die  Frage:  Kann  bey  dem  per/önlichen  Bichter 
dei  Beklagten  die/er  eine  Realktage  als  Reconventio 
akßeilenr    Und  umgekehrt ,  eine  perfönliche  Klage 
€rcgen  eine  Bealklage?  Vom  Prot.  Hefftcr  in  Bonn. 
Bude  Fragen  werden  auf  den  Grund  des  römifchen 
trnd  canonifchen  Rechts  bejaht,    ausgenommen  da, 
^o   noch  ein  ausfchliefsÜches  Tbri^m  reale  fflr  die 
Immobilien  eintritt,    Mitgetheilt  wird  überdiefs  ein 
bisher  ungedrucktes,  fehr  intereffantes  Mctgdeburg- 
{cbes  Schöppenurtheil  von  1367,  aus  welchem  fich 
ergiebt,  dals  auch  in  dem  Vk'eichbildrechte  die  Ge- 
richte über  Grund  und  Boden  als  enthalten  ange* 
leben   wurden,    wenn  gleich   ein  landesherrlicher 
Richter  die  vogteyliche  Gerichtsbarkeit  hauptfäch- 
lich dafelbft  auszuüben  und  der  Stadtrath  an   und 


Gut  rafendeir  Rinder  an  deren  Quafi-PupiUar-Sub- 
(iituten  falle,  gegen  die  von  IJnterholzner  im  Archiv, 
Bd.  li.  H.  1.  ^^r.  ö.  und  v.  Lahr  ehendafelbil,  Bd.  V. 
H,'l.  Bd.  IX.  H.  1.  S.  99fgg.  entwickelte  und  ver- 
^ Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.    18S8. 


theidigte  Meinung,  dafs  der  Subfütut  nur  die  durch 
letztwillige  Dispofitionen  des.TcAätors  auf  .d^s.&inct 
übergegangenen  Güter  erwerbe,  'und  dafs  Äbi^r  diere 
jeder  parens  ausfchliefsliche  Gewalt  habe,,  /b  dabr 
hier  alfo   eine  Collifion   der  Teßamente^  mehrerier 
Aeltern  gar  nich(  eintreten  könne.    XL.Beytrag.jsi^ 
Theorie  vom  Beivei/e  der  Eigenthumskläge.     Yoni 
Oberhofjgerichtsratbe  v.  Falkenßein  zu  Leipzigi   Be- 
kanntlich hat  Thibaut  im  Arphive,    Bd.  VL  B.  S. 
Nr.  15.  den  Satz  aufisefiellt,  dab  es  zu  jenem  Beweife 
genüge,  wenn  der  Kläger  eine  rechtmäfsige  Etwer- 
bungsart  darthue,  und  es  werde  daher.  (&s  Eligen-- 
thum  des  Klägers,  falls  eres  aus  der  VerSuFserung 
feines  Auetors  ableite,  bis  zum  Baweife  des  G^en» 
theiis  vermuihet.     Gegen  diefen  Satz  wird  die.  trü- 
bere firengere  Theorie  in  Schutz  genoounen,  und 
zu  zeigen  verfucht,  dafs  fich  die  neuere  aus  den  bei- 
den fflr  diefelbe  angerufenen  Stellen  C.  4.  12^  C.  4. 
19.  nicht  ableiten  laire.     XII.  Beyträse  zur^l^^re 
von  der  Datiruns  des  Pfandrechts.     Vom  Dr.  fiTcpp 
in  Heidelberg.    Eine  Rechtfertigung  der  in  des  Vfs. 
Inauguralfchrift:    Ex  (juo  tempore  hjq;)0t7ieca  6öiia 
debitoris  afficiat?    Lipf.  182o  aufgeiiellten  Grund- 
fätze,  gegen  zwey  Recenfionen  in  den  &AimJt*fchen- 
Jahrbüchern,  Bd.  II.  H.  S.  S.  246  fg.  und  in  der  Tü- 
binger kritifchen  Zeitfchrift,  Bd.  iL  H.  1.  S.  71  fg., 
nebll  vielen  detaillirten  Bemerkungen ,  die  es  aDer- 
dings  wünfchenswerth  macheu ,    dafs  der  Vf.  fein 
hier  gegebenes  Verfprechen^  feine  Differtation  gele« 
gentlicb  einmal  in  cleutfcher  Sprache  wieder  umar- 
beiten zu  wollen,   erfülle.     Xlll.  lieber  jurißifcht 
Perfonen.     Vom   Hofrath   Rofshirt    in   Heidelberg. 
Gegen  die  gewöhnlicheAnficbt  der  Lehrbücher  wird 
in  diefer,    die  Praxis  fehr  nahe  berührenden  Ab- 
handlung ausgeführt,   daTs  pia  corpora  oder  Stif- 
tungen auf  keine  Weife  als  eigene  Juriftifcbe  Perfo- 
nen  aufzufielleQ  find,  vielmehr  dielelben  nur  als  r«s 
univerßtatis  betrachtet  werden  muffen,   fo  dals  ihr 
Zweck  felbß  befiimmen  mufs,   welcher  univerßias 
die   Stiftung  angehöre.     Diefe  Univerfitas  nämlich 
ift  als  das  Rechtsfubject  anzufehen ,  an  welche,  fich 
alle  Stiftungen,   die  ad  ufus  publicos  dienen,,  an- 
fchliefsen.     Nach  diefen  Grundfätzen  werden  ei- 
ne Reihe  von  wichtigen,    oft  controvertirten  Fra- 
gen über    die   Staatsbefiatigung   diefer  Stiftungen, 
ihre  Zwecke,    Vertretung,    Abändenii^ ,    Rechte 
u.  f.  w.  auf  eine  einfache  Art  gelöfet.    iAV.  Einige 
Worte  über  die  Regula  Catoniana ,  von  demfelben. 
Es  wird  gezeigt,  dafs  durch  die  Regula  Catoniana 
K  (6)  ei- 
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eigentlich  nur  in  Beziehung  auf  das  Rechtsverhält- 
nifs  bey  Legaten  etwas  Singulaires  eingeführt  ift, 
indem  leügeletzt  wurde,  dafs  die  Gültigkeit  der  Le- 
gate theils  nach  dem  Standpunkte  der  Dinge  zu  be- 
urtheilen  fey,  wo  der  Teflator  feine  Anordnungen 
macht,  theils  nach  der  Zeit,  auo  dies  legati  cedit, 
wenn  nicht  der  Teßatör  durch  Bedingungen  oder 
durch  Verweifung  auf  eine  beftimmte  Zeit  der  Sache 
eine  andere  Richtung  gegeben  hatte.  XV.  F'on  Be- 
handlung der  Gläubiger  zur  Erlangung  eines  Nach- 
lafsverirags  und  zur  uibwendung  eines  Concurjes, 
Vom  Prof.  Heff'ter  zu  Bonn.  Enthält  eine  Analyfe 
der  wenigen  poGtiven  Quellen  diefes  inftituts,  und 
eine  Darflellung  delTen,  was  durch  die  Praxis  dabey 
angenommen  ilt;  mit  Befchränkung  auf  die  erheb 
lichden  Controverren  über  diefen  Gegenfiand.  XVI. 
Einiges  über  die  VerbindUchkeit  zur  Utisdenuncia- 
iion.  Vom  Bürgermeifler  Duntze  in  Bremen.  Sehr 
rundlich  wird  in  diefer  Abhandlung  ausgeführt, 
afs  die  Verpflichtung  zur  Litisdenunciation  fich 
nur  auf  die  wirklichen  Evictionsfälle  befchränke; 
fo  dafs  alfo  jene  Pflicht  und  der  bey  ihrer  Verfäu- 
mung  eintretende  Rechtsnachtheil  bey  andern  Ver- 
hältniffen,  wo  Jemand  wider  einen  Andern  feinen 
Regrefs  nehmen  will,  wegfallt  XVII.  Steht  den 
Kindern  mrklich  ein  generelles  Pfandrecht  zu  an 
dem  Vermögen  des  Parens  wegen  der  bona  ma^ 
terna  und  materni  generis?  Von  v.  Lohr, 
Eine  Rechtfertigung  des  im  Archiv  Bd.  IX.  H.  1. 
Nr.  4.  über  dielen  Gegen üand  enthaltenen  AufTatzes 
des  Vfs.  gegen  zwey  llecenfionen  in  dem  Schunk- 
fchen  Jahrbüchern,  Bd.  V.  H.  S.  und  der  Tübinger 
krit.  Zeitfchrift,  B.  II.  H.  1.  XVIII.  Iß  das  den 
Kirchen  und  müden  Stiftungen  zur  Nachjuchung  der 
in  integrum  reßitutio  nachgela/fene  Quadri- 
ennium,  ratione  initii  utile  oder  nicht?  Vom 
Dr.  Vermehren  in  Jena.  Die  Praxis  behauptet  be- 
kanntlich das  Erflere;  dagegen  wird  hier  ausgeführt, 
dafs  die  Gefetze  klar  und  beßimmt  das  Gegentheil 
befagen.  XIX.  Ueber  das  Separationsrecht  ex  jure 
creaiti  bey  Concurjen.  Vom  O. A.R.  Spqngenberg 
'in  Celle.  Gegen  die  Annahitie  eines  folchen.  Xa. 
Lttfst  /ich  die  Einrede  der  Erjchleichung  gegen  ein 
unbedingtes  Mandat  in  der  Form  einer  aerufung  an 
den  Oberrichter  vorbringen?  Von  Demfelben.  Die 
Frage  wird  verneint.  XXl.  Noch  ein  JFort  zur  Ver- 
theidigung  des  fingirten  2UigeftändniJjfes  als  Folge 
der  Contumacia  in  non  refpondendo,  in- 
fonderheit  bey  der  erfien  Antwort  auj  die  Klage. 
Vom  Landrichter  Puchta  in  Erlangen.  Zur  Recht- 
fertigung des  neuen  Entwurfs  einer  Civilprocefs- 
Ordnung  für  Baiern.  XXII.  das  neue  k,  niederlän^ 
difche  Gefetz  über  die  Organifation  der  richterlichen 
Gewalt  und  die  Jußizverwaltung ,  und  der  neue 
Entwurf  des  Gefetzes  über  GerichtsverfafTung  und 
Staatsanwaltfchaft  für  Baiern,  Dargefiellt  mit  Be- 
merkungen über  Gerichtsverfaffung  und  insbefon- 
dere  über  Organifation  der  Staatsanwaltfchaft.  Von 
Mittermaier.  XXIII.  Ueber  das  Interdictum 
quorum  bonorum.    Von  ThibauU    Gegen  t;.  5a- 


• 

vigny  wird  die  fummarifche  Natur  der  poffefTori- 
fchen  Interdicte  im  Allgemeinen,  fo  wie  diefes  In- 
terdicts  im  Befondern  vertheidigt. 

ARZ  NE  Y  GELAHRTHEIT. 

W^tJRZBUBo,  b.  Stahel:  Das  Nachgeburtsgefchäfi 
und  feine  Behandlung,  Nach  Thatfachen  bear- 
beitet von  Dr.  Adam  Ulfamer,  prakt*  Arzte 
und  Geburtshelfer^  Repetitor  aii  der  königl. 
Hebammenfchule  und  Afußenzarzte  der  Entbio- 
dungsanCialt  zu  Würzburg  u.  f.  w-  1827.  VI  o. 
109S.gr.  8.  (UgGr.) 

Die  Aufgabe,  welche  fich  der  fchon  durch  meh- 
rere fchriftliellerifcheLeiftungen  rühmlich  ß  bekannte 
Vf.  in  der  gegenwärtigen  Schrift  gefieJlt  hat,  befiebt 
vorzüglich  darin,  zu  beweifen,  dafs  ein  nach  rich- 
tigen Grundfatzen  beftimmtes,  entfchloffenes  Ein- 
{rreifen  bey  Nachgeburtszögerungen  ungleich  gön- 
iigere  Retultate  liefert,  als  das  furchtfame  oder 
forglofe  Warten  auf  die  alleinige  Hülfe  der  felbft- 
thätigen  Natur;  —  dafs,  wo  auf  die  Vitalität  wir- 
kende Mittel  die  Austreibung  des  Mutterkuchens 
nicht  in  der  erften  Stunde  nach  der  Ausfchliefsnng 
des  Kindes  bewirken,  die  künfiliche  Wegnahme 
.und  refpective  Losfcbäiung  jenes  Organs  nöthig 
wird. 

Diefen  Beweis  zu  führen,  hat  der  Vf.  es  ficb 
befonders  angelegen  feyn  laffen,  die  Beobachtung^ 
zu  fammeln  ,  welche  von  verfchiednen  Männern 
Ober  die  Erfolge  bey  künfdicher  Wegnahme  des 
Mutterkuchens  und  bey  dem  UnterlafTeq  diefer 
Kunfihülfe  gemacht  worden  find.  Deshalb  wird  die 
Schrift,  deren  praktifcher  Werth  nicht  zu  verken- 
nen ifi,  da  ihre  Folgerungen  fich  auf  vielfaltige  Er- 
fahrungen (iOtzen,  von  befonderm  InterefTe  für  die- 
jenigen Geburtshelfer  feyn,  weiche  ihr  Fach  io 
liusgedehntern  Beziehungen  treiben;  wiewohl  der 
befcheidne  Vf.  fein  Werk  vorzüglich  für  Prakdker 
befiimmthat,  denen  die  Gelegenheit  fehlt,  fich  mit 
dem  ganzen  Umfange  der  Literatur,  zumal  der 
flournalidik  über  die  Geburtshülfe  bekannt  zu  ma- 
chen. Gerade  diefe  werden,  wenn  fie  eine  umbf- 
fende,  ihnen  als  Richtfchnur  dienende  Belehmog 
über  die  Behandlung  der  Nachgeburtszögerungeo  io 
dem  vorliegenden  Werke  fuchen.  Einiges  vermifleD, 
weil  der  Vf.  die  verfchiednen  Zufiände,  welche 
Nachgeburtszöserungen  veranlaffen,  und  die  dyna- 
mifche  BehancUungsweife  derfelben  nur  einer  weni- 
ger genauen  Betrachtung  unterworfen  hat. 

In  der  Einleitung  theiit  der  Vf.  eine  Eintbei- 
lung  der  Geburt  in  drey  Stadien  mit;  von  denen  das 
erße  bis  zu  dem  regeimäfsig  erfolgten  Wafrerfpran|e 
(bis  zu  beynahe  vollendeter  Eröffnung  des  Mutter- 
mundes allo)  reicht;  das  zweyte  den  ganzen. Vorg^ 
der  Austreibung  des  Kindes  umfafst;  das  stritte  das 
Nachgeburtsßadium  darfteilt.     Es  ift,   da  die  V(V- 

f^änge,  welche  jedes  der  genannten  Stadien  uin- 
chiiefst,   fehr  fcfaarf  begrenzt  und  wefentlidb  v6o 
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einander  verfchieden  find,  nicht  zu  leugnen,  dafs 
eine  folohe  Eintbeilung  naturgemäCser,  als  die  ge- 
wöhnliche ift.  Um  aber  alle  bey  dem  normalen  Ge» 
bnrtsverlaufe  fich  darbietenden  Erfcheinungen  ge- 
hörig rubriciren  zu  können  und  ihren  (Jeberblick 
zu  erleichtern,  um  ferner,  bey  obwaltenden  Regel- 
widrigkeiten, kurz  und  beßimmt  angeben  zu  kön- 
nen, zu  welcher  Eooche  der  Geburt,  unter  wel- 
chen gleichzeitigen  Verhähnifren  alfo  fie  eingetreten 
feyn,  fcheint  es  dem  Reo.  doch  zweckmäfsiger,  die 
dbliche  Eintbeilung  der  Geburt  in  fanf  Stadien  bey- 
zubehalten ;  womit  indeffen  vermuthUch  der  Vf. 
nicht  einverltanden  feyn  mag. 

Etwas  ausführlicher,  als  über  die  Erfcheinun- 
gen, welche  die  erAen  beiden  der  von  ihm  ange- 
nommenen Geburtsfiadien  darbieten,  über  die  er 
nicbtsdefto weniger  einiges  fehr  Geiflvolle  fagt,  han- 
delt der  Vf.  von  dem  regelmäfsigen  Verlaufe  des 
Macbgeburtsfiadiums. 

Einer  hier  gemachten  Angabe,  welche  dem  Vf. 
nieht  zum  Vorwurfe  gereichen  kann,  da  fie  von  faft 
allen  fich  über  diefen  Gegenftand  verbreitenden 
Schriftßellern  wiederholt  wird,  glaubt  Rec  wider- 
fprechen  zu  müfTen.  Nach  der  Ausfchliefsung  des 
Kindes  nämlich  foll,  der  Angabe  des  Vfs.  nach ,  die 
Gebärmutter,  welche  die  Nachgeburt  noch  enthält, 
fich  regelmäfsiger  Weife  fo  verkleinern,  dafs  fie  als 
eine  Halbkugelüber  den  Schoofsbeinen  gefühlt  wer- 
de. So  aber  hat  Rec.  fie  immer  erß  nach  der  Aus- 
fiofsung  des  Mutterkuchens  gefunden,  während  vor- 
her ihr  Grund  ßets  ungleich  höher  und  nicht  eben 
tief  unter  dem  Nabel  gefühlt  wird. 

Nach  diefen  Betrachtungen  geht  der  Vf.  zu  der 

{[efchichtlichen  Entwicklung  der  über  die  Behand- 
ung des  Nachgeburtsgefchäfts  zu  den  verfcbiednen 
Zeiten  vorgetragenen  Lehren  über.  Diefer  Abfchnitt 
des  Werks  iß  im  höchßen  Grade  verdienßvoll. 
Denn  mit  grofserSachkenntnifs,  ungemeinem  Fleifse 
und  vieler  Umficht  hat  der  Vf.  hier  die  wichtiger^ 
Ober  den  fraglichen  Gegenßand  vorgetragenen  Leh- 
ren mitgetheilt,  ihre  Entflehungsweife  und  ihren 
Einflufs  auf  Praxis  und  Wifrenfchaft  erörtert  und 
fie  mit  einigen  kritifchen  Bemerkungen  begleitet, 
welche  Vie^s  dazu  beytragen,  die  Zufammenfiel- 
long  anziehender  und  lehrreicher  zu  machen. 

Zu  dem  Hauptabfchnitte  feines  Werks ,  zu  der 
Unterfnchung gelangend,  ob  entfchiedenes  Handeln 
bey  Nachgeburtszögerungen heilbringender  fey,  oder 
exfpectirendes  Verfahren,  hat  er  zuvörderß  die  den 
fraglichen  Gegenßand  betreffenden  Beobachtungen 
saiammengeßellt ,  welche  in  den  mehrjährigen 
Urtierfichten  der  Ereigniffe  in  den  akademifcnen 
£ntbindun£sanfialten  zu  Berlin,    Dresden,    Güitin'- 

f'tn,  Hekklberg,  Marburg,  München  und  Würz^ 
ure  mitgetheilt  find.  Es  ersieht  fich  hier ,  dafs  von 
68  Perfonen,  bey  welchen  die  künftliche  Losfchä- 
lung  des  Mutterkuchens  vorgenommen  wurde,  4  ge- 
fioroen  find;  fammtlich  aber  unter  Umfiänden»  oafs 


der  Operation  die  Schuld  des  Todes  nicht  tuge- 
fchrieben  werden  kann.  Dagegen  ßarben  von  4  Per- 
fonen, bey  denen  die  Nachgeburt,  vi^eil  ihre  Ent* 
fernung  durch  dynamifche  Mittel  nicht  bewirkt 
werden  konnte,  zurückgelafTen  ward,  2.  Uafs  die 
in  der  Privatpraxis  und  zum  Theil  alfo  unter  weni- 

{;er  gflaßigen  Umßänden  vorkommenden  Fälle  ähn«r 
iche,  für  die  kOnßliche  Losfchälung  vortheilhaftt 
Refuitate  liefern,  erweiß  der  Vf.  zunächß  durch 
die  Benutzung  von  Riebe* s  Topographie  von  Wür- 
temberg,  des  Auffatzes  eines  Ungenannten  im  2ten 
Bande  von  v.  Siebolds  Journal,  der  Abhandlungen 
von  Seiler  und  Härter  in  derfelben  Zeitfchrift  und 
der  Erfahrungen,  welche  das  Medicinal -  Collegium 
zu  Coblenz,  durch  Aufforderungen  an  fämmtlicbe 
'  Geburtshelfer  der  preufsifch  -  rheinifchen  Provin- 
zen ,  gefammelt  und  in  RuJ^s  Magazin  bekannt  ge- 
macht hat. 

Von  27  Perfonen,  bey  denen  der  Vf.  felbfl  dße 
künflliche  Losfchälung  des  Mutterkuchens  vorge-- 
nommen  hat,  ßarben  3;  die  eine  an  einer  erß  14  Ta- 
ge nach  der  Geburt  entßandenen  mania  puerperalis, 
die  zweyte  an  den  Folgen  eines /arcoma  uteri,  wel- 
ches die  Ausßofsung  der  Nachgeburt  durch  die  Na- 
tur verhindert  hatte;  die  dritte  vermuthlich  in  Folge 
des  vor  der  Operation  erlittenen  Blutverlußs. 

Drey  Patientinnen ^  die  einzigen,  bey  welchen 
der  Vf.  uoh  verhindert  fah,  den  Mutterkuchen  zu 
entfernen,  ßarben.  Bey  zweyen  diefer  Fälle,  in 
denen  der  Vf.  die  Nachgeburt  zurücklaffen  mufste, 
weil   er  erß  Tagelang  nach   der  Geburt  zu  Hülfe 

Serufen  ward ,  können  wir  aber,  fo  lebhaft  wir  auch 
ie  Ueberzeugung  des  Vfs.  theilen,  dafs  in  Fällen, 
in  denen  andre  Mittel  nicht  fchleunige  Hülfe  brin- 
gen, die  künßliche  Losfchälung  des  Mutterkuchens 
nicht  zu  verfäumen  iß,  nicht  verkennen,  dafs  die 
Patientinnen  würden  haben  gerettet  werden  können, 
wären  fie  nicht,  entfernt  vom  Wohnorte  det  Vfs.» 
von  weniger  umfichtigen  und  gebildeten  Aerzten, 
als  diefer,  behandelt  worden. 

Nachdem  der  Vf.  fo  durch  eine  Menge  yon 
Thatfachen  die  Noth wendigkeit  erwiefen  hat,  die 
Nachgeburt  durch  dynamifche,  oder  wo  fie  nicht 
ausreichen,  durch  mechanifche  Mittel,  innerhalb  der 
erßen  Stunden  nach  der  Geburt,  aus  dem  Schoofse 
der  Mutter  zu  entfernen,  entwickelt  er  auch  noch 
die  theoretifchen  Gründe,  welche  für  ein  folcbes 
Verfahren  fprechen.  Wenn  diefe  Gründe  gleich 
unmöglich  neu  feyn  können,  weil  der  GegenQand 
zu  oft  ventilirt  worden  iß,  fo  iß  doch  die  Entwick- 
lung derfelben  eigenthümlich,  und  es  iß  lobenswertb, 
dafs  der  Vf.  nachdrücklich  hervorhebt,  wie  wichtig 
es  iß,  die  geburtshülflicheh  Gegenßände  nach  den 
allgemeinen  phyfiologifchen ,  •  pathologifchen  und 
therapeutifchen  Gnindfätzen ,  mit  befondrer  Rück- 
ficht  auf  die  eigenthömlichen  phyfiologifchen  Ver* 
hältniffe  der  Schwängern,  Gebärenden  und  Wöch- 
nerinnen, zu  betrachten« 

Uie 
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Die   einzelnen  ZuRände^   welche  Nachgeburts* 
zögerungen  veranlaffen,  wOnfcbten  wir,  nebflihr^ 
Diagnofe,  etwas  genauer  erörtert,  und  ihre  Behand- 
lung durch  dynamifche  Mittel  etwas  voliüändiger 
angegeben.    Iödlßffea;g€fliören  diefe  Gegenfiände  we- 
n^ger  genau  zu  der  Von  dem  Vf.  fich  ^enellten  Auf- 
eabe,  welche  eben  hauptfächlich  darin  Delieht,  durch 
Erfahrungen   die    Nothwendigkeit  der   kOnfllich^il 
Losfchälung  de«  Mutterkuchens,  wo  Nachgeburts- 
zögerungen  durch  dynamifche  Mittel  nicht  beCeiligt 
werden  t<önnen,   zu  erweifen.     Dafs  der  Vf.  diele 
Aufgabe  gelöft,  dafs  er  durch  die  angeführten  That- 
facheri  die  Richtigkeit  feiner  Anfi<iht  nachgewiefen 
habe,'  ift  oben  fchon  gefagt  worden. 

Indem  der  Vf.  am  Schluffrf  feiner  intereflanten 
Schrift  die  Literatur  des  behandelten  Gegenftandes 
mit  grofser  Vollfiandigkeit  angiebt ,  nennt  er  nicht 
ifur  die  Titel  der  Bücher  oder  Abhandlungen ,  fon- 
dern mit  wenigen  Zeilen  deutet  er  eines  jeden  Inhalt 
treffend  an.  vermifst  haben  wir  unter  den  ange- 
führten Schriften,  aufser  der  Abhandlung  von Saa:- 
iorph ,  in  Pfoff's  und  Scheele^s  nordifchem  Archiv, 
und  aufser  derjenigen  iron  Sachtleben,  im  2ten  Stücke 
▼on  Starkes  Archiv,  Heißer,  der  in  feinen  inßitur- 
lionibus  chirurgicis  zwar  keine  zu  grofse  Eile  bey 
der  Wegnahme  der  Nachgeburt  empfiehlt,  aber  die 
Gründe  doch  fehr  richtig  angiebt,  warum  eine  zu 
•fehr  verzögerte  oder  gänzlich  unterlaffene  Weg- 
nahme unflatthaft  iß. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Basel,  b.  Neukirch:  Gefchichie  der  Basleri/chen 
Gefell/chaß  zu  Deßirderung  des  Outen  und  Ge- 
vieinnützigen  während  der  erßen  ßinßäg  Jahre 
ihres  Beßehens,  \or\  Karl  Burtkhardt,  Ci- 
vilgerichtspräfident(en).  1^27.  IV  u.  132  S.  8. 
In  farbigem  ümfchlage,    (14  gGr.) 

Am  SOfien  März  1827  erfreute  fich  der  auf  dem 
Titel  genannte  Verein  eines  fünfzigjährigen  unun^ 
terbrochenen  fegenreichen  Beflehens.  Es  war  an- 
gemeffen,  diefen  Tag  feülich  zu  besehen,  und- nicht 
leicht  hätte  fich  dem  Vf.  eine  fchicklicbere  Gelegen- 
heit darbieten  können,  die  Schickfale  einer  Ver- 
bindung darzuüellen,  die  feit  einem  halben  Jahr- 
hundert das  vorgefetzte  Ziel  wahrer  Gemeinnfitzig- 
keit  rafvlos  und  unausgefetzt  verfolgt*  Ohnehin 
konnte  diefs  vielleicht  Niemand  beffer  thun,  als 
Hr.  Ä,  der  felbft  eins  der  thätigfien  Mitglieder  ift, 
und  im  J.  1825  das  ehrenvolle  Amt  eines  Vorftehers 
bekleidete.    Die  Üefellfchaft,  die  fich  mit  dem  be- 


kannten  niederländifchen    Vereine   Tot   nut  vatCi 
^lgemeen.yergliAcb^n  lifst,  verdankt  ihr  £ntfteben 
dem  berühmten  Kathsfchreiber  zu  Bafel  und  Doctor 
der  Rechte  Ifak  Ifelin.    Die  kleine  Schnft,   mit 
dtm  ihnlichep  BiJpeydeS  elirw9rdi|^  Stifter^g^ 
ziert;  Seilt  atis  ärchnralifcbAi  -yueiftnMic  LeHluif 
gen  der  Gefellfchaft  nach  ihren  Hauptfächern  zufam- 
meVi. '  In  einem  jeden  derfelben  find,  mehrentbeils 
nach  der  Zeitfolge,  die.bedeutfamßen  Beftrebungen 
herveirgehoben ,  dergeftalt,  dafs  man  die  Gefammt- 
thätigkeit  und  die  Thätigkeit  der  einzelnen  Ansfchüflie 
in.  ihrer  ftufenweifen  Ent Wickelung  leiofat  verfolgen 
kann.    Zuerfi  komruen  die  Befft^Qhuqgen  um  die^- 
Ziehung  der  Jugend  durch  Nachholte  vilt  Prliipieo, 
Schulbüchern  u.  f.  w^  durch  Apffiellung  einij^er  be- 
fondererUnterrichtsklafi^n  und.  Schulen  if?  der  Stadt, 
durch  einige  andere  £inrichtungen  zu  Gunfien  der 
bis  zum  Jabre  1798  vorzüglich  berückfichtigten  Stadt- 
jugend und  durch  die  Leifiungen  für  das  Landfchul- 
wefen.    Darauf  folgen  verfchiedne  Unternehmungeo 
zu  Beförderung  allgemeiner  Bildung,  ohne  befo]iäi% 
Beziehung  auf  die  Jugend,  als  die  BürgerbibliotbdK, 
die  Verbreitung  des  neuen  Gefangbuchs  u.  dgL  sl 
Nicht  minder  vortrefflich  ifi  Alles,  was  zur  Vcrbel- 
ferunjgdes  Gewerbewefens.  der  Wirthfchaftlichkeit,' 
Spariarakeit  und    der    individuellen   UnterftützuDg 

f^eleiftet  worden.  Als  dritten  Hauptzweig  der  gefeilt 
chaftlichen  Thätigkeit  kann  man  die  Unternenmim* 
gen  zur  Erleichterung  der  Armuth,  der  Krankea 
und  andrer  Leidenden ,  als  namentlich  der  Taub- 
ftummen  und  Blinden  und  die  VerbefTerungen  des 
Krankenwärter- Unterrichts-  und' des  Hebamtn^- 
wefens  betrachten.  Zu  den  mittelbareif  Befirebungeo 
der  Gefellfchaft  gehören  endlich  ihre  Mitwirkung 
bey  der  zweckmäfsigern  Einrichtung  der  Strafge- 
ßngnilTe,  das  Ausfcnreiben  von  Preisfragen,  Ihre 
Beförderung  wohlthätiger  Frauen  vereine,  die  mao- 
nichfaltigen  zwar  angeregten,  aber  nicht  ausgefofar- 
ten  semeinnützigen  Vorfohläge  und  ihre  Verbäitoifle 
zu  ähnlichen  auswärtigen  Vereinen.  JNkch  der  Schil- 
derung desjenigen,  was  die  Gefellfchaft  gedacht, 
angeregt,  gethan  oder  unternommen  hat,  enthtft 
das  lehrreiche  Werk  eine  Darfteilung  ihrer  inxAxn 
Einrichtung,  der  Zahl  ihrer  Mitglieder  und  ihrer 
finanziellen  Lage.  Möge  die  Gefellfehaft  Im  Be- 
wufstfeyn  ihrer  hohen  Verdienfüichkelt  fortfabreo, 
dem  Göifie  ihrer  Stiftung  treu  zu  bleiben.  Mdge 
iie  aber  auch,  wie  feither,  mit  gleicher  Umlieft 
die  wechfelnden  Anforderungen  der  Zeit  beratben 
und  ftets  die  bewährten  Ergebniffe  neuerer  Ein- 
flehten  benutzen.  Mö^e  fie  endlich  bey  ihrem  hun- 
dertjährigen Stiftungsfefie  einen  eben  fo  gewifleo- 
haften  und  würdevollen  Gefchichtfchreiber  finden, 
als  ihr  jetzt  zu  Theil  ward! 
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WtInzBURo,  in  der  Etlinger.  Buch-  und  Kunflh.: 
lieber  die  Lußfeuche  und  ihre  Heilung  ohne^ 
Queckfilber.  Von  G.  Friedrich  Hand/chuch, 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Entbindungskunde 
Doctor,  Regimentsarzte  im  Königl.  Bayerirchen 
1.  Artillerie -Kegimente,  praktifchem  Arzte  in 
München.  1826.  VI  u.  132  S.  8.  (12  gGr.) 


D 


r  Jfl  die  Behandlung  der  LufifeucbiB  ohne  Queck- 
filber feit  einer  Keihe  von  Jahren  wieder  oft  und 
laut  zur  Sprache  gekommen  ift,   die  Acten  darüber 
aber  noch  keineswegs  als  gefchloffen  zu  betrachten 
find,  fo  verdienen  afle  Beyträge,  welche  diefen  noch 
fo  rireitigen  Gegenfiand  nur  im  Geringfien  aufzuhel- . 
len  vermögen,  unfre  Aufrnerkfamkeit.    Aus  diefem 
Gefichtspunkte  betrachtet  freuten  wir  uns  über  die 
▼or  uns  liegende  Schrift,    die  vorzüglich    dadurch 
intereffant  wird,  dafs  fie  die  Refukate,  welche  der 
Hr.  Kreismedicinalrath  und  Üivifions-Staabsarzt  Dr. 
Brünningshaufen  in  Würzburg  über  diefe  Behand- 
lungsart erhielt,  mittheilt.    Im  Qanzeo  behandelte 
Hr.  Br,  100  Venerifche,    und  zwar, 82  an  primäre 
und  18  an  fecundäre  Symptome,  ohne  Queckfilber. 
Die  fämmtlichen   primären  Symptome  hatten  An- 
fieckung  durch  Beyfchlaf  zur  Urfache.    Alle  wurden 
ohne  Queckfilber  geheilt,    bis  auf  vier  Fälle  von 
Chanl«ern.    In  dem  einen  falle  befchleunigte  es  die 
Heilung;  in  dem  zweyten  brachen  die  Narben  der 
Chanker  nach   der  Heilung   öfters  wieder  auf;    in 
dem  dritten,   verbunden  mit  einem  LeiHendrüfen- 
Gefchwür,  war  eS  ganz  ohne  Nutzen;  und  in  dem 
vierten  erfchienen    nach   der   Heilung  Condylome. 
Von  den  ohne  Queckfilber  Geheilten  bekam  einEin- 
zig-^O  ein  conlecutives  Symptom,   und  zwar  einen 
Hautausfchlag.    Die  fecundären  Symptome,  welche 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  (eines  Hautaus- 
fchlags,wodasAntimonium  in  Verbindung  mitQueck- 
filber  gegeben   wurde)  ebenfalls  alle  ohne  Queck- 
filber geheilt  wurden,  waren,  wie  die  (45  am  Ende 
des  Werks  mitgelheilten)  Krankengefchichten  zei- 
gen, gröfstentheils  nach  folchen  primitiven  Affectio- 
nen  entfianden,    welche  früher  durch  Queckfilber 
waren  geheilt  worden.     In   einigen  wenigen  Fällen 
lie/s  fich  nicht  ausmitteln,  welche  Anfieckungsform 
vorausgegangen,    und  was  dagegen  gebraucht  war. 
Es  find  nun  6  Jahre  verfloffen ,  fagt  der  Vf.    Gera- 
de fo  viel  Zeit   beträgt  der  Dienll  des  Soldaten  in 
Ergänz.  Bl.  xkr  A.  L.  Z.    18f8. 


Bayern.  Die  Geheilten  konnten  daher,  je  nachdem 
fie  noch  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  zu  dieneil 
hatten ,  beobachtet  werden ,  jener  nicht  zu  geden^ 
ken,  welche  als  Unterofficiere ,  Hautboifien  und 
Einfleher  fich  noch  im  Dienfte  befinden*  Jeder  Sol-* 
dat  wird  wenigfiens  einmal  monatlich,  dann  bey 
jedem  Abgang  auf  Urlaub  oder  auf  ein  Commanda, 
ferner  beym  Einrücken,  und  endlich  bey  feiner  Ent* 
Jaffung  aus  dem  Dienfie  unterfucht.  J£ine  gleiche 
Unterfuchung  mufs  bey  feiner  Ankunft  zu  Haufe 
durch  den  Landgerichtsarzt  gefchehen.  Eine  etwaige 
üble  Folge  diefer  lieihnethode  würde  daher  nicht 
unentdecKt  geblieben  feyn !  —  Was  nun  diefe  Me-* 
thode  felbft  betrifft,  fo  beüeht  üe  hauptfächlich  in 
einer  fehr  genauen  Diät,  n  Die  örtliche  Behandlung 
richtet  fich  nach  dem  jedesmaligen  mehr  oder  weni- 
ger entzündlichen  Zufiande  und  Uützt  fich  auf  die 
aligemein  bekannten  Kegeln. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Anfichten  des  Vfs. 
über  die  alte  und  neue  Heilmethode,  von  denen  wir 
einige  herausheben  wollen  ,  bemerken  jedoch  im 
Voraus,  dafs  diefe  keineswegs  die  neue  Heilmethode 
fiegend  hervortreten  machen,  und  fpräche  nicht  die 
oben  angeführte  gflnflige  Erfahrung ßrV  für  diefelbe» 
diefe  würden  es  wahrlich  nicht.  Ein  abermaliger 
Beweis,  wie  oft  die  Theorie  mit  der  Praxis  in  Wi- 
derfireit  fleht!  —  Der  Vf.  macht  dem  Gebrauche 
des  Queckßlbers  den  Vorwurf,  dafs  während  def- 
felben  eine  höcbft  geregelte  Lebensweife  nöthig  fey; 
Allein  diefe  ift  ja  auch  bey  der  Rar  ohne  Queckfilber, 
wie  er  felbft  gefleht,  em  noth wendiges  Erforder- 
nifs!  —  Dafs  man  niemals  vriffe,  wann  die  Heilung 
vollendet,  und  wann  man  aufhören  muffe,  Queck-* 
filber  zu  geben,  if:  faifch:  denn  Jeder  wird,  z.  B» 
beym  Chanker,  diefs  Mlittel  nicht  nach  der  Heilung 
deifelben,  die  man  doch  mit  Händen  greifen  kann, 
fortgeben.  —  Dafs  es  Complicationen  und  Confii- 
tutionen  gebe,  bey  welchen  das  Queckfilber  nicht 
paffe,  iß  zwar  wahr,  allein  bey  jenen  wird  auch 
wohl  die  neue  Methode  nichts  leiden,  da  fie  zu  we- 
nig mifchungsverändernd  einwirkt,  und  bey  diefen 
laufen  uns  alle  Mittel  im  Stich  !  —  Keine  charakte- 
riftifchen  Kennzeichen  zur  Unterfcheidung  der  ve« 
nerifchen  von  den  nichtvenerifchcn  Gefchwüren  an- 
zunehmen, wie  der  Vf.  S.  2S  thut,  heifst  das  Kind 
mit  dem  Bade  ausfchütten;  er  ift  alsdann  faftgezwun- 
gen,  jedes  nach  dem  Beyfchlaf  an  den  Genitalien 
entAandene  Gefchwür  für  ein  Venerifcbes  anzuCehen 
und  dem  gemäfs  zu  behandeln.  Geben  wir  auch  zu,- 
L  (6)  dafs 
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dafs  die  Diaffnofe  in  gewiffen  Fällen  fchwierig  ifl,  fo  laf« 
fen  Geh  doch  im  Allgemeinen  geWifrecharakterifüCcbe 
Kennzeichen  nicht  ableugnen.  —    Uafs  der  Verlauf 
der  Chanker  in  der  Regel  ein  fehr  milder  fey,  kön- 
IB»en  wir  tiupb  nicht  als  mit  der  Erfahrung  fiberein- 
ttm«iend'an#rk«nAen.  ^--   Hey  keiner  Form  ortli- 
cher Affection  foü  das  Queckulber  unnöthi^er  und 
folglich  fchadlicher  feyn,    als   bey  den  Bubonen: 
denn  es  trägt  pichts  zur  Zertbeilung  derfelben  und 
Verhütung  der  £iterung  bey;    es  beicbleunigt  die 
Heilung  eiternder  Bubonen  nicht  und  es  verhindert 
(die  £inCaugttng  des  venei:ifcben  Giftes  nicht:  denn 
/es  giebt  keins  einzufaugen.    Allein ,    dafs  Geh  das 
.venerifche  Gift;  wirklich  durch  die  Einfaugung  in 
den  Körper  verbreiten  könne,  beweifen  gerade  die 
fecundären  Symptome,  die  Symptome  der  allgemei  - 
nen  Lufifeuche,  die  doch  auch  der  Vf.  feßftellt,  und 
noch  fchlagender  als  diefe,  die  Symptome,  welche 
auf  blofs  örtlich  geheilte  Chanker  und  bisweilen  auf 
Tripper  folgen,  und  endlich  die  fixißenz  der  Sy- 
philis felbii !  —    Dafs  Condylome  immer  ein  fecun- 
dares  Symptom  find,  bezweifelt  der  Vf.,  weil  ein- 
zelne Kranke*  leugneten,   je  venerifch  gewefen  zu 
feyn.     Aliein  wie  viele  leugnen ,    den  Beyfchlaf  aus- 
geübt zu  haben,  felbfl  wenn  Ge  Chanker  und  Bubo- 
nen  haben! —    Zu   Affectionen   der  Sehnen,    der 
Knochenhaut  und  der  Knochen  foll  es  nicht  kom« 
men,   wenn  die  örtlich  primären  Affectionen  ohne 
Queckfilber  geheilt  find.     Wir  feilten  jedoch  mei- 
dafs  diefe  Theile  eben  fo  gut  wie  die  Haut  er- 


nen 


{rriffen  werden  könnten,  wenn  das  Uebel  vernach- 
äffigt  wird.  — 

per  durch  kein  Arznevmittel  getrübte  Verlauf 
der  Syphilis  lehrt  nach  clem  Vf.  Folgendes:  Die 
Luftfeuche  ifi  eine  eigne  Form  krankhafter,  repro- 
ductiver  Thätigkeit  des  menfchllchen  Organismus, 
welche  immer  nur  durch  Anfleckung  hervorgerufen 
wird.  Das  fyphilitifche  Contagium  iß  ein  fixes  und 
wird  in  der  Kegel  durch  den  Beyfchlaf  mitgetheilt; 
Es  giebt  nur  ein  folches  Contagium,  fo  wie  es  nur  ein 
Blattern  -,  Kratz  -  u.  f.  w.  Contagium  giebt.  Modifica- 
tionen  deffelben  die  andere,  zwar  ähnliche,  aber  doch 
nicht  fyphilitifche  Affectionen  hervorbringen ,  giebt 
es  nicht.  Alle  Affectionen,  welche  man  bisher  örtliche 
nannte,  verdanken  ihjn  mittelbar  oder  unmittelbar  ih- 
re £ntrtehung.  Das  nächde  Product  des  Contagiums 
iß  Entzündung;  die  entferntem  find  Eiter,  Gefcnwül- 
fte,  Auswüchfe,  Blätterchen,  Schuppen.  Durch 
individuelle  VerhältnilTe ,  äufsere  und  klimatifche 
Einflüffe  wird  beftimmt,  welchen  Verlauf  die  ver- 
fchiedenen  Anßeckungsformen  nehmen.  Der  un- 
geßörte  Verlauf  iß  in  den  meiften  Fällen  fehr  gelinde 
und  befchränkt  fich  auf  eine  oder  mehrere  örtliche 
Affectionen.  Nur  zuweilen  verbreitet  er  fich  über 
die  allgemeinen  Ilautbedeckungen  und  deren  Fort- 
fetzung  in  die  Hachenhöhle,  wo  dann  ebenfalls  Ent- 
zündung entlieht.  Auf  der  Haut  lö(i  fich  die  Ent- 
zündung durch  Abfchuppung  der  Oberhaut.  Bey 
andaurendem  Entzündungszußande  der  Haut  währt 
diefer  Procefs  der  Abfchuppung  und  W'iedererzeu - 


Sang  der  Oberheut  oft  viele  Jahre  hindurch.    Da- 
Qrch  coaOitiiirt  fich  die  Lurifeucfae  zum  Theil  ab 
eigne  contagiöfe  Krankheitsform ,  während  andere, 
die  Blattern,  der  Scharlach  u.  f.  w.  nur  rinmalice 
Abfchuppung  und  rtch-auf  andret  Weife 'fordeni. 
Ift  der  KachenböhTe  zertfaeilt  fich  entweder  die  Eot- 
Stundung,   oder  fie  geht  in  CJlceration  über,    ^ne 
beym  Scharlach.    In  Folge  derfelben  kann  unter  im- 
günfiigen  Verhältniffen  Vavief  entftehen ,   wfie  nach 
Bisrttern,    Mafern.     Der  Verlauf    def   Liuftfeuche, 
gröfstentheils  in  chronifchen  Entzündungen  im  Haut«* 
und  Ürüfenfyfieme  fich  darfiollend,  i(l  fängfam,  nn- 
beüimmt,  ohne  bemerkbare  Zeitrfiome  und  Krifen, 
wie  jener  aller  chronifchen  Exantheme. —     Ansdie- 
fen  Anfichten  ergiebt  fich  nun  auch,  nach  dem  Vf^ 
die    einzig    richtige    Heilmetliode    der   Luftfeuche» 
Diefe  kann  nämlich  inmner  nur  die  antiphlogiftifcbe^ 
entziehende,    die   organifche  MafTe   rerminderndt 
feyn,  welche  der  Syphilis  als  Reproductionskrank* 
heit  die  Materialien  zu  ihrem  Baue  entzieht  und  dea 
Organismus  zwingt,  zuerfl  feine  eignen,  ihm  näher 
angehenden   Organe  zu   bedenken- und   nichts  aol 
Aftergebilde  zu  verwenden,  welche  daher  von  ihm 
abfallen,  verfchwinden.  —    Folgerecht  iß  diefe  An- 
ficht, das  muffen  wir  gefiehen;  wir  bezweifeln  je- 
doch, dafs  fie  richtig  fey ,  und  bemerken  nur  nocb» 
dafs ,    bevor  wir  die  von  Hufeland  aufgeworfene 
Ffage :  dürfen  wir  die  Lufifevche  ohne  Queckfilber 
heilen?    unbedingt  bejahend,    wie  diefs  S.  69  voa 
dem  Vf.  gefchehen  iO,   beantworten  können,    die 
Erfahrung  fich  vielfeitiger  für  diefelbe  ausfprechen 
muffe;  denn  um  eine  fo  alte*  und  von  fo  vielen  Aerz- 
ten  bewahrt  gefundene  Methode,  wie  die,  die  Luft* 
feuche  durch  Queckfilber  zu  heilen,    völlig  umzo- 
fiofsen,  gehört  mehr,  als  eine  zehn  Monate  (S.  15) 
fortgefetzte  Erfahrung! 

Hamvvko,  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Die.Behand* 
lung  der  hußjeuche  ohne  Queckfilber,  oder  die 
nieht  merkuriellen  Mittel  und  Methoden  zur 
Heilung  der  Luftfeuche.  Mebft  einem  kurzen 
Bericht  über  die  .Anwendung  der  antiphlocifii- 
fchen  Methode  gegen  diefe  Krankheit  im  wge- 
meinen  Krankenh^ufe  zu  Hamburg.  Von  m. 
Friedr,  JFilhelm  Oppenheim,  praktifchem  Arztt 
und  \/Vundarzte  in  Hamburg.  1827.  IV  U.289S. 
8.  (iKthlr.  12gGr.) 

In  einem  Augenblicke,  wo  die  Therapeutik  der 
Syphilis  in  einer  Krife  begriffen  und  zwifchen  der 
Behandlung  niittelll  Merkur  und  ohne  denfelben 
fch wankt,  fchi^n  dem  Vf.  eine  Zufammenfiellung 
der  bisher  zur  Heilung  diefer  Krankheit  verfuchteo 
und  erprobten  Mittel  nicht  unintereffant.  Es  war 
daher  der  Zweck  diefer  Blätter,  fämmtliche  Mittel, 
mit  Ausnahme  der  merkuriellen,  die  bisher  zur  Hei" 
lung  der  Syphilis  vorpefchlagen  und  angewendet,' 
aufzuzählen,  die  Schnftfieller  nnzufflhren,  die  fi< 
angewendet   und  fOr  ihren  Gebrauch   lieh  erklärt 
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baben,  und  die  Bereituit^s^  und  Anwendungsart 
derfelben  anzugeben.  In  eine  Kritik  durfte  Geh  der 
Vf.  um  fo  weniger  einladen ,  als  es  dazu  nötbig  ge-- 
wefen  wäre,  die  Kräfte  jedes  einzelnen  Mittels Telbß 
SU  erproben ;  die  Kritik  der  einzelnen  Schriftfieiler 
aber  bey  einem  )eden  einzelnen  Mittel  anzufahren» 
würde  ein  eben  fo  ungenOgendes  Hefultat  geliefert 
baben,  indem  jedes  derfelben  feine  Lobredner ,  aber 
in  der  i\eg<»l  bey  weitem  mehr  Gegner  gefuncten  hat. 
Die  Mittel,  von  denen  hier  die  Kedeiü,  werden 

SröfstentheUs  innerlich  angewendet:  nur  gering  i(l 
ie  Zahl  derer,  die  äufserlicb  gebraucht  werden, 
«nd  feiten  find  lie  als  alleiniges  Ueiimittel ,  fondern 
faft  immer  in  Verbindung  mit  dem  einen  oder  an- 
dern Mittel  innerlich  gegeben  worden.  Pflanzen«, 
Thier-  und  Mineralreich  haben  zur  Heilung  diefer 
Krankheit  ihre  Kräfte  verfucben  laffen  müfien ,  je- 
doch verdanken  wir  die  bey  weitem  gröfsere  2iahl 
des  Heilmittel  dem  Pflanzenreiche,  dem  Thierreiche 
die  kleinfte.  Daher  beginnt  auch  der  Vf.  mit  der 
gröfsern  Abtheilung,  mit  den  aus  dem  Pflanzenreiche 
gezogenen  Mitteln.  Im  erßen  Abfchnitt  fpricht  er 
ton  den  einfachen  PAanzenmi(teln,  aie  eine  Krife 
durch  Haut,  Mieren  oder  Darmkana^  bewirken;  im 
zweylen  von  den  ähnlich  wirkendenr  zufammenge- 
fetzten  Pflanzenmitteln;  im  dritten  von  den  Metal- 
len, Salzen  und  inflammabeln  Mitteln;  im  vierten 
von  den  Säuren ;  im  ßinßen  von  den  Alkalien ;  im 
Jechsten  von  den  animaiifchen  Subßanzen;  im  fie^ 
beuten  von  den  Bädern  und  Käucheruneen;  im  achr- 
ten  von  der  Entziehungs-  und  Huneerkur,  und  im 
neunten  von  der  antipbiodßifchen  Heilmethode. 

Dem  Vf.  bey  der  Autzählung  der  verfchiedenen 
Mittel  zu  folgen  wQrde  eine  undankbare  Mühe  fevn, 
indem  wir  doch  nur  bereits  Bekanntes  wiederholen 
könnten«  WirbegnQgen  uns  daher,  zu  bemerken, 
dafs  die  vom  Vf.  mit  gewifs  nicht  weniger  Muhe 
unternommene  Sammlung  der  in  Kede  liebenden 
Mittel  fo  voUfländig  als  möglich  ausgefallen  ift,  und 
theilen.nur  noch  das  im  allgemeinen  Krankenhaufd 
zu  Hamburg  erlangte  Refultat  der  antiphlogilüfchen 
Heilmethode  mit.  Die  Befchreibung  derfelben  felbft 
Übergehen  wir,  da, fie  durch  eine  Abhandlung  des 
Vfs.  in  RuJVs  Magazin,  XXI.  auch  fchon  hinläng- 
lich bekannt  ifl.  'Vom  18ten  Juli  1825  bis  zum  Iften 
Januar  1827  wurden  402  fyphilitifche  Kranke  be- 
handelt. SOS  von  diefen  litten  an  primärer  Lues, 
d.  h.  an  Schankern  an  den  Genitalien,  Bubonen  und 
Feigwarzen;  54  an  fecundärer  Ijufifeuche,  d.  h.  an 
Hals-  und  Knoohengefchwüren,  fyphilitifchem  Ex- 
anthem, Bubonen  ohne  vorhandene  oder  vorherge- 
gangene lofeotlon;  40  an  fecundärer  und  primärer 
LiuUfeuche  zugleich.  Ueber  die  Dauer  des  Aufent- 
hahs  im  Krankenhaufe  giebt  die  beygefftgte  Tabelle 
eine  genaue  Auskunft.  Man  erßeht  daraus,  dafs 
die  Syphilitifchen  im  Durchfchnitt  bey  diefer  Me- 
thode 50  Tage  im  Hofpital  verweilten,  während 
frfther  bey  ihrer  Behandlung  mittelfi  Merkur  faß  die 
doppelte  ^eit  zu  ihrer  Heilung  nöthig  war. 

,  Dr.  Dhlff. 


RELIGIOirdSCARlPTElf. 


Bow,  b.  Habicht:  Der  verkannte  und  derwdhn 
Katholik.  Nach  der  fechs  und  zwanzigjtenk^i'* 
läge  aus  dem  Engli^hen  Oberfetzt  von  Dr.  Jojl 

/ Ign.Riüer,  Prof. d. Theohin  Bonn,  1827.  XXlY 
u.  112  S.  8.    (brofcbirt  10  gGr.) 

Die  Menge  der  Auflagen,  welche  diefe  Schrift 
eriebte^  fcheint  ^  auCser  Zweifel  zu  fetzen,  dafi 
fie  nicht  allein  zur  Zeit  ihrer  erden  Erfcheinung, 
foodern  auch  noch  Ipäter  fflr  fehr  wichtig  ^ebalted 
worden  iß.  Ihre  Abfaffung  fSIlt,  zufolge  der  lefens- 
weriheo  hillorifcben  Einleitung  des  Hn.  Prof.  Bitter;^ 
in  die  Zeit  der  Drangfale  unter  Karl  II.  (1660—1685% 
da  man  in  England  (ich  dem  WunFche  des  'K5ni£)^ 
das  Schickfal  der  Katholiken  zu  mildern ,  mit  Her^ 
tigkeit  widerfetzte,  und  nicht  zülalTen  wollte,  daf9 
ihnen  die  Erlaubnlfs  zur  öffentlichen  Haltung  ihres 
Gottesdienües  gegeben  werde.  Der  Hafs,  welcher 
fich  damals  auf  mannichfaltige  Weife  gegen  die  eng'» 
lifchen  Katholiken  äufserte,  rührte  nach  dem  Ur- 
theiie  fowohl  des  Verfaffers,  als  auch  des  englifchen 
Herausg.  diefer  Schrift,  hauptiachlich  daher,  dafa 
die  Lehren  und  Gebräuche  der  katholifchen  Kirche 
von  ihren  Gegnern,  wenn  auch  nicht  aus  bofem 
Willen,  fo  doch  aus  Mangel  an  richtiger  Kenntnifs 
derfelben ,  ^  in  einem  widrigen  und  gehädlgen  Lichte 
dargedellt  wurden.  Um  nun  diefe  Urfache  des  Vii- 
derwiliens  zu  entfernen,  ward  vorliegende  Schrift 
entworfen.  Ihr  Verfaffer,  Johann  Goiner,  war,  wie 
in  einer  kurzen  Vorrede  berichtet  wird,  vownaU 
Proteftant  gewefen,  und  hatte  als  folcher  »^diefeiben 
Vorurtheile  in  Gemeinfchaft  mit  andern  Froteftan- 
ten  vertheidigt,  bis  er,  an  Yerßand,  Einficht  und 
Alter  zunehmend,  durch  eine  fcharfe  Unterfuchung 
fand,  dafs  er  betrogen  worden  fey."  Die  Folge  da-* 
von  virar,  dafs  er  och  mit  eben  der  Kirche  verei-- 
nigte,  deren  Gegner  er  bisher  geweren  war,  und 
nach  gehörigem  Studium  in  den  geifüichen  Stand 
trat,  als  deuen  Mitglied  er  bis  an  das  Ende  feines 
Lebens  die  hÖchfien  Aemter  in  Kirchen  und  Schulen 
verwaltete.  Bey  feinem  Tode  hinterli^fs  er  unter 
mehrern  Schriften  auch  diefe,  durch  welche  er  be- 
dbfichtigt  hatte,  theils  die  vermeintlich  irrigen  Vor- 
ilellungen  der  Protefianten  von  den  Lehren  und 
Gebräuchen  der  Katholiken,  theils  die  von  ihm  fflr 
wahr  gehaltenen  Bekenntniffe  feiner  Kirche  auf 
eine  allgemein  fafsliche  Weife  darzuftellen.  In  der 
Einleitung  (S.  1  —  8)  werden  bittere  Klagen  Ober 
abfcheuliche  Entftellungen  und  boshafte  Verleurn^ 
düngen  geführt,  welche  die  Kirche  Chrifii  von  ihrer 
Grandung  an,  befonders  aber  die  römifch-katho- 
lifche  Kirche  in  Eggland  und  Irland,  bey  Lebzeiten 
des  Vfd.  habe  erdulden  muffen.  In  den  folgenden 
54  Kapiteln  werden  allenthalben  zueril  unter  dem 
Titel:  „der  verkannte  Katholik",-  die  f alfchen  und 
eehäffigen  Vorliellungen  angeführt,  welche  man  dem 
Katholicismus  gemacnt  haben  foll,  und  darnach  un* 
ter  der  üeberlchrift :  „der  nähre  Katholik"  die 
Anflehten  des  Vis.  von  der  echten  un.d  unumftdfs- 

liehen 


mr 


fiRGlNZUNOSBLÄTTER    JSum.iiS.    NOVEMBER  1828. 


1008 


f 


lieben  Lehre    der    katholifchen  .Kirche    vorgetra- 
en.  —    Aus  diefen  Darfiellungen  gebt  nun    aller- 
lings hervor,'  dafs  der  wahre  römifcne  Katholik  ver- 
kannt wurde,  wenn  man  ihm  ein  Glaubensbekennt- 
nifs  bey legte ,  wie|  dasjenige  ifi,  gegen  welches  hier 
im  Namen  der  gefammten  kathoQfchen' Kirche  pro- 
tehirt  wird.   Dlefer  Protefl. leidet  aber  fali  ear  keine 
Anwendung  auf  das  proteflantifche  Deutfchland,  wo, 
felbß  in  Schul-  |ind  andern  populären  Schriften, 
der  Lehrbegriff  der  katholifchen  Kirche  fo  darge- 
(teilt  wird ,  wie  derfelbe  in  dem  Concilium  Triden^ 
tinum  und  dem  Catechismus  Romanus  enthalten  ißv 
und  demnach  den  Katholiken  keineswegs  alle  die 
Irrthömer  beygelegt  werden ,.  welche  in  der  gegen- 
wärtigen Schrift    dem  verkannten  Katholiken  zur 
Lafi  gelegt  worden  find:    z.  B.  „dafs  er  Holz  und 
Steine  als  Götter  verehre,  dafs  er  Götter  aus  tod- 
ten  Menfchen  mache,    dafs  er  die  Jungfrau  Maria 
höher  ächte  als   Gott,    dafs   er  einen   gebackenen 
Gott  anbete,   dafs  er  feine  Seligkeit  nicht  Gott  zu 
danken  haben  wolle"  u.  f.  w.     Meilientheils  ift  es 
gerade  das,    was  der   Vf.  den  wahren  Katholiken 
als  echtes  Bekenntnifs  feiner  Kirche  aufftellen  läfst 
und  als  richtig  zu  vertheidigen  fucht,    worin  der 
gibil'^ete   proteflantifche   Chriß    irrige,    vernunft- 
und  fchrifimäfsige  Lehren  findet:  z.  ß.  „dafs  es  gut 
und  nützlich  fey,  die  Fürbitte  der  Heiligen,  welche 
mit  Chrifio  im  Himmel  regieren f?),    zu  begehred; 
dafs  die  Maria,  als  die  auserwählte  Mutter  Gottes, 
in  ihrer  Verwendung  für  uns  Gott  am  angenehm- 
fien   (ey;     dafs   Chriilus  im  Abendmahle  Brot  und 
Wein   in  fein  eignes  Fleifch  und  Blut  durch   fein 
Wort  verwandle ;    dafs  der  Chrift  Alles  annehmen 
und  wie   eine  Offenbarung  Gottes  glauben   muffe, 
was  die  Kirche,    zugleich  mit  der  Bibel,    als  die 
Lehre  Chrifti  und  feiner  Apoftel  in  allen  Zeiten  fort 
und  fort  ohne  Unterbrechung  lehrte,  glaubte,  pre- 
digte und  Oberlieferte;  dafs  derChrifi  zur  Unterwer- 
fung und  zur  Annahme  der  BefchlüfTe  eines  Conci- 
liums  verpflichtet  fey,   wenn  dlefes  der  W^elt  be- 
kannt gemacht  habe^    was  es  für  die  echte,  von 
Chrißus  und  den  Apofleln  hinterlaffene  Lehre  halte; 
dafs  die  allgemeinen  Concilien,  als  Repräfentanten 
der  Kirche,  durch  den  fortwährenden  Beyttand  des 
heiligen   Geißes  vor  Irrthum  gefiebert  feyn;    dafs 
die  Ausfchliefsung  der  Laien  vom  Kelche  im  Abend- 
mahl eine   gleichgültige  Sache  fey;    dafs  die  Dar- 
bringung des  Opßrs  in  der  Meffe  von  Chrifio  felbß 
verordnet,  feinen  Apoßeln  übertragen  und  daffelbe 
Opfer  fey,    wovon  der  Prophet  Maleachi   geweif- 
fagt  habe  (Mal.  1,  11),  dafs  es  unter  den  Heiden  an 
jedem  Orte  dargebracht  werden  folle;   dafs  es  eben 
fo  Vernunft-  als  fchriftmäfsig  fey,    an   ein   Fege- 
feuer oder  an  einen   dritten  Ort   zu  glauben,    wo 
die  abfcheidenden  Seelen  im  llückUande   mit  eini- 


ger zeitigen  Straffälligkeit  (?)  oder  mit  der  Sdiuld 
einiger  läfslichen  (?)  Fehler,  vor  ihrer  Zulaffune  zum 
Himmel  gereinist  und  geläutert  werden^    und  dats 
die  Geh  an  die^m  Orte  befindenden  Seelen  durch 
die  Gebete  ihrer  MitbrQder  auf  Erden ,    wie  auch 
durch  Almofen  und  Meffen,    welche  Golt  f&r  fia 
dargebracht    werden,    ]£rleichterung   erhalten**  u. 
C  w.  —     Wenn  eleich  der  Vf.  diele    und   andere 
der  katholifchen  Kirche  eigentbflmlicbe  Lebren  in 
einem  möglichß  milden  Lichte  darzußeUen  gefucbt 
bat,,fo  fehlt  es  doch  den  Grflnden,    womit  er  die 
Wahrheit  derfelben  zu    vertheidigen    bemflht  ^e* 
wefen  iß,   an  alier  Haltbarkeit.     Um  auch   diefe 
Behauptung  wenigfiens  mit  einem  Beyfpiel  zu  bele- 
gen, möge  hier  gezeigt  werden,  auf^ weiche  Weife 
der  Vf.  die  Schriftmälsigkeit  der  Lehre  vom  Fege- 
feuer zu  erweifen   verfucht  hat.     Zuerft   verficheit 
er,    dafs  2  Maccab.  2.  das  Fegefeuer  ausdrückUohi 
£elehrt  werde.     Darnach    beruft    er   fich   auf  dia 
Worte  Jefu  Matth.  12,  12:  ,fWer  etwas  wider  dem 
heiligen  Geiß   redet,    dem  wird  es  nicht  verf^eben 
werden,    weder  in  c/ie/er,    noch  in  der  zuhitnfiin 
gen  Welt."     In  diefen  Worten^  fagt  er,   wird  dal 
Vorhandenfeyn  eines  dritten  Ortes  klar  durch  od-, 
fern  Erlöfer  angedeutet.    Endlich  gründet  er  feine 
Behauptung  auf  das  Anfehn  des  heiligen  Augufiin. 
Diefer  hat  nicht  aliein  die  Worte  des  Apoßels  Pau- 
lus 1  Cor.  5,  15:    „Er    felbß   wird  gerettet  fep, 
doch  nur  wie   durch   das  Feuer",    u>ndern    audi 
das  Gefängnifs,  von  welchem  Petrus  fpricht  1  Petr« 
8,  19.  vom  Fegefeuer  verßanden.     „Wenn    aber**, 
fetzt  der  Vf.  hinzu,  „diefer  grofse  Lehrer  der  Kir- 
che in  jenen  reinem  Zeiten  fo  oft  in  der  Bibel  einen 
Ort  der  Pein   nach  diefem  Lebeä  bemerkte,    auf 
welchem  Erlöfung  jStatt  findet:    wie  kann  nun  Je- 
mand ohne  Vermeflenheit  fagen,   dafs   ein  drittel 
Ort  mit  dem   Worte  Goites   flreite?"   —     Ange- 
hängt iß  diefer  Schrift,    wovon  Kec.  nicht  einfielt, 
welchen  Mutzen  ihre  Verpflanzung  auf   deutfchea 
Boden  werde  haben  können ,  -~  zur  Vergleicbong 
mit  den  in  ihr  ausgefprochenen  Gruodfatzen,    ä» 
bekannte,   am  25ßen  Januar  1826  zu  Dublin  abge^ 
gebene  „Erklärung   der  Erzbifchöfe  und  Bifcböf» 
der  katholifchen    Kirche  von    Irland  ,    eine'  treue 
Darßellung  jener  Lehrfätze  ihrer  Confeflion   ent- 
haltend,   welche  am  häufigßen  aus  einem  fallcbea 
Gefichtspunkte  betrachtet,  werden." 


NEUE    AUFLAGE. 

DßESDE^  u.  Leipzig  ,  in  d.  Arnold.  Buchb. :   IFitt" 
^   gens  HaubJ'chloJs  ,  'eine  Sage  der  Vorzeit.  Neue 
wohlfeilere  Auflage.  1828.  231  S.  8.    (1  Kthk.) 
(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1825.  Nr.  259.) 
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GRIECHISCH^B  LITERATUR. 

*iveEv,  b.  Vandenhoeek  u.  Ruprecht:  Grie^ 
/che  Grammatik,  yon  Dr.  f^al.  Chr.  Fr.  Roß. 
iU9,  Tielfach  berichtigte  und  bereicherte  Aus- 
le.  1826.  XXIV  u.  6iSS.  8.    (1  Kthlr.) 

Vf.  vorliegenden  Buches  hat  fich  mit  einem 
ind  einer  Hingebenden  Liebe,  wie  feiten  ein 
r,  ganz  und  gar  der  Beförderung  des  Stu- 
der  griecbifchen  Sprache  gewicunet.  Mit 
leugung  darf  man  es  äusfprechen ,  kaum  könne 
n  Lehrer  der  grlech.  Sprache  auf  den  Schu- 
ütfchland's  geben,  welchen  nicht,  fey  es  in 

oder  in  jenem  Stficke,  Hn.  RojVs  Bücher 
atzt,  gefördert  und  zu  Danke  Terpflichtet 
Sein  treffliches  deutfch-griechifches  W'ör- 
1,  feine  griechifch-deutfchen  Lexica^  feine 
gsbücher,  feine  Leitung  einer  gleichartigen 
)e  der  auf  unfern  gelehrten  Anflalten  zu  le- 

griechirchen  KlaUiker  in  Verbindung  mit 
:oüs,  nebll  diefer  Grammatik,  haben  ihm  bey 

Zeitgenoffen  einen  ehrenvollen  Namen  er- 
(1.  Wie  vielfach  der  Werth  diefer  griechi- 
iirammatik  felbft  anerkannt  worden  fey,  geht 
nur  daraus  hervor,  dafs  fie  fchon  die  dritte 
>e  erlebt  hat,  und  in  mehreren  gelehrten 
n  eingeführt  worden  iß,  fondern  zeigt  fich 
larin,    dafs  in  den  yerfchiedenartigQen  Aus- 

griechifcher  Schriftfieller  bey  der  Interpre- 

vielfältig  auf  fie  hlngewiefen  wird.  Wenn 
lun  geneigt  werden  mufs,  diefe  öffentlichen 
le  b^v  der  nicht  geringen  Anzahl  auch  neuer- 
1  diefer  Art  erfchfenener  BOcher  für  kein 
es  Zeichen  ihrer  Brauchbarkeit  und  Tüch- 

zu  halten,  fo  mufs  auf  der  andern  Seite 
jenes  Auffaffen  und  Bearbeiten  des  Ganzen 
Sprach wiflenfchaft,  deren  einzelne  Theile  fo 

in  einander  greifen,  und  fo  feiten  znfam- 
on  einem  Einzelnen  behandelt  worden  find, 
lir  gOnfii^es  Vorurtheil  erwecken.  —    Diefs 

die  Gedanken ,  welche  Rec.  erfüllten ,  als  er 
surtheilung  diefer  Grammatik  unternahm;  fie 
\n  ein  Grund  mehr  fOr  ihn,    fich  nicht  mit 

oberflächlichen  Hineinfchauen  zu  begnügen, 
*n  mit  allem  Fleifse  zu  unterfuchen,  in  wie* 
lurch  diefe  Grammatik  für  Verbreitung  einer 
n  Kenntnifs  der  griecbifchen  Sprache  und  für 
-  gröfseres  Gedeihen  unferes  Unterrichts  in 
ä>i«.  BL  zur  A.  L»  Z.  1828. 


derfelben  etwas  gewonnen  worden  fey.  Was  ^r 
nun  nach  einer  gewiffenhaften  und  genauen  Durch- 
ficht des  Buches  gefunden,  legt  er  jetzt  den  J^e- 
fern  diefer  Allgemeinen  Literatur -Zeitung  mit  dem 
Wunfchc  vor,  dafs  man  es  anerkennen  möge,  wie 
nur  Liebe  zur  Sache  und  die  Ueberzengung  von 
der  Wichtigkeit  folcher,  unfrer  Jugend  gewidme- 
ter, Bücher  feine  Feder  geführt  habe.  Willkom- 
men f^n  wir  Jedem,  der  in  diefem  Fache  etwas 
zu  leiucn  verfu^ht:  aber  nur  dem  fchenken  wir 
unfern  Beyfall,  der  aus  einem  Schatze  reicher 
Kenntniffo  ein  „mit  philofophifchem  Geifie  entwor- 
fenes, mit  praktifchem  Sinne  geordnetes"  (Worte 
des  Vfs.  in  der  Vorrede  feines  deutfch  -  griecbi- 
fchen Wörterbuchs)  und  mit  der  gröfsten  Sorgfeit 
und  Ausdauer  bis  ins  Einzelnfie  und  KleinRe  hinein, 
ausgearbeitetes  Werk  uns  dargeboten. 

Zweck  und  Befiimmung  diefer  Grammatik  ha- 
ben fich  feit  der  erßen  Ausgabe,  welche  im  J.  1816 
erfchien,  und  nach  der  Vorrede  durch  das  Bedürf- 
nifs  beym  eigenen  Unterricht  und  die  Mängel  der 
vorhandenen  Lehrbücher  hervorgerufen  war,  fchon 
in  der  zweyten  vom  Jahre  1821  bedeutend  geändert. 
Denn  wenn  fie  damals  nur  dem  Anfanger  das  (Jnent-* 
behrlichAe  aus  der  griechifchen  Grammatik  geben 
wollte,  fo  follte  fie  nun  als  Hülfsbuch  bey  Erlernung 
der  griech.  Sprache  ausreichend  erfcheinen.  Dieis 
wardT  wohl  auch  der  Grund ,  warum  der  Titel  einer 
„griecbifchen  SffAirf- Grammatik,"  den  die  erüe 
Ausgabe  führte,  in  der  zweyten  in  den  einer  „grie- 
chifchen 6rominali£"  umgewandelt  wurde;  obwohl 
auch  jetzt  noch  das  Buch  für  nichts  weiter  gelten 
will ,  als  für  ein  Schulbuch ,  entworfen  zum  Schul- 
gebrauch, vgl.  Vorr.  XVI,  S.  848.  Daneben  aber 
bearbeitete  der  Vf.  für  die  unteren  Klaffen  gelehrter 
Schulen  die  griech.  Formenlehre  allein  in  einem  eig- 
nen Werkchen  für  diejenigen ,  denen  lein  Buch  in 
diefer  neuen  Geüalt  für  den  erßen  Unterricht  minder 
paffend  erfcheinen  möchte.  Das  letztere  fcheint  kei- 
nen folchen  Beyfall  gewonnen  zu  haben,  als  die 
Grammatik  felbft,  und,  wenn  wir  nicht  irren,  um 
fo  weniger  mit  Unrecht,  je  mehr  der  Grundfatz,  dafs 
der  Wechfel  der  Lehrbücher  verderblich ,  und  nur 
fortwährender  Gebrauch  einer  und  derfelben  Gram- 
matik zum  Zweck  führe ,  durch  welchen  jgeleitet  der 
Vf.  jene  durchgreifende  Aenderung  und  Erweiterung 
des  Planes  vornahm,  voUfiändig  gebiUigt  und  gut- 
gebeifsen  werden  mufs;  wie  er  denn  jetzt  auch  all- 
gemein angenommen  zu  feyn  fcheint.  Wenn  nun 
M  (6)  durch 
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durch  die  zweyte  Ausgabe  der  vorliegenden  Gram- 
matik ein  ganz  andres»  völlig  neu  gearbeitetes  Buch 
entflanden  war,  und  der  Vf.  feibft  feinen  erften 
Yerfuch  als  ungenügend  anerkannt  hatte,  fo  hielt  er 
doch  gewifs  hinfichtlich  der  Bilethode  des  Vortrags 
als  feine  Grundfätze  feft:  „Klarheit  und  Deutlichkeit 
dem  Ausdruck  und  der  Behandlung  zueeben,  die 
Regeln  kurz  und  bündig,  und  zur  Au&ffiyig  fOr 
das  Gedächtnifs  geeignet  aufzuftellen,  und  alle  in  der 
Grammatik  vorKommende  Begriffe  zu  erläutern." 
Dafs  die  beiden  erften  Grundlatze  richtig  find,  und 

S'edem ,  der  ein  Lehrbuch  für  die  Jugen(|  zu  fchrei- 
,>en  gedenkt,  in  jedem  AugenblicKe  gegenwärtig 
feyn  muffen:  darüber  ift  kein  Zweifel.  Ob  es  aber 
wirklich  für  nothwendig  gelten  könne,  dafs  alle  in 
der  Grammatik  vorkommende  Begriffe  philofophifch 
erläutert,  und  genau  befummt  werden  muffen«  i(l  zu 
bezweifeln;  wofern  nämlich  diefe  nicht  der  griech. 
Sprache  eigenthühilich  und  ausfchliefsend  angehö- 
ren 9  fondem  fchon  aus  dem  vorhergegangenen  und 
Xieb^hergehenden  wiffenfchaftlichen  Studium  der 
ä^uijhhen  und  lateinifchen  Sprache  als  bekannt  vor- 
ßuszufetzen  find,  vgl.  erße  Ausg.  Vprn  S.  V.  Ein 
Anderes  ilt  es  jedoch,  wenn  Jemand,  wie  Fr.  Thierfch 
gethan  hat,  einen  ganz  neu^n  Bau  der  Gramniatik 
Bach  neuen  Anflehten  aufzuführen  unternimmt,  und 
Varum  von  den  einfachften  Begriffen  des  Wortes  und 
Satzes  beginnend,  ein  abgefchloffenes  Ganzes,  wel- 
ches eigenthümlich  und  von  allem  Bisherigen  unter» 
fchieden  dafteht,  gründet  und  durchführt.  Hier  aber, 
wo  diefs,  wenigliens  nach  unferer  Anficht,  nicht 
der  Fall  i(l,  wäre  es  wohl  beffer  gewefen,  dem  Bey- 
Ipiele  Buttiiianns  folgend,  fogleich  mit  der  griech. 
Sprache  insbefondere  zu  beginnen.  Im  Kopfe  des 
Schreibenden  mufs  ganz  nothwendig  die  philofophi«- 
fche  Grammatik,  wenn  irgend  fein  Werk  gelingen 
loU,  vorhanden  feyn,  aber  vorgetragen  zu  werden 
'.braucht  fie  von  ihm  nicht,  fobald  nicnt  der  berührte 
.Fall  von  feibft  dazu  führt. 

£in  ganz  andres  Verhältnifs  aber,  als  zwifchen 
der  erjien  und  zweyten  Ausgabe  beliebt,  finden  wir 
.zmfchen  der  zweyten  und  dritten,  deren  Beur- 
theiluRg  jetzt  uns  eigentlich  obliegt.  Denn  zwar  be^ 
iirkunclet  auch  die  dritte  Ausgabe,  wie  Niemand 
leugnen  kann,  Liebe  des  Vfs.  zu  feinem  Werk,  und 
den  Wunfeh,  fie  zu  immer  höherer  Vollkommenheit 
cmjporzufQhren;  zwar  iß  fie  durch  eine  Reihe  von 
Zufätzen  und  Berichtigungen  im  Einzelnen  berei- 
chert; und  am  Schluffe  der  Syntax  ein  ganz  neues, 
.noth wendiges  Kapitel  über  Anakoluthie,  fiUipfe  und 
Pleonasmus  hinzugefügt :  aber  wefentlichere  Verän- 
derungen und  Umarbeitungen  bat  der  Vf.  tbeils 
nicht  für  nöthig  erachtet,  theils  vermieden,  weil  fie 
in  einem  Schulbuche  allzu  unangenehm  und  hörend 
zu  feyn  fchienen.  Diefs  war  der  Grund,  warum  er, 
obwohl  es  ihm  felbß  beffer  erfcbien ,  keinen  befon- 
dern  Abfchnitt  hinzufügte;  um- die  £ligenthOmlicb- 
keiten  des  Homerifchen  Sprachgebrauchs  für  fich 
einzeln  i^fammen  zu  fiellen  und  zu  erläutern.  Den- 
noch erklären  wir,  diefem  Verfahren  unfern  Beyfall 


verfagen  zu  müDen.  Denn  einmal  fo  richtig  auch 
jener  Grundfatz  an  fich  ift,  fo  fiörend  in  der  Thates 
wirkt,  wenn  immer  neue  Ausgaben  die  alten  verdrän- 
gen muffen,  ja  fo  fehr  diets  manchen  abhalten  follte, 
mit  feinen  erß  halberwoeenen  Gedanken  gleich  an 
Ausarbeitung  neuer  Lehrbücher  zu  denken,  die, 
weil  fie  nicht  durch  eine  Meifierhand,  gleichfam  aus 
einem  Gufs  hei'vorgingen,  erfl  durch  verfchiedeoa 
Auflagen  hindurch  gearbeitet,  einen  fcli  wanken  den 
Wertn  erlangen;,  fo  darf  diefs  doch  niemals  den  Vf. 
abhalten,  das  Bequemere  dem  Unbequemem,  das 
Beffere  und  Paffendere  dem  Schlechtem  und  ün- 
päffenderen,  zumal  wenn  es  von  Bedeutung  und 
Wichtigkeit  ift,  vorzuziehen,  da  die  Befitzer  der 
früheren  Ausgabe  auf  eine  leichte  Art  entfchädi^et 
werden  können.  Diefs  wäre  bey  eii?em  neuen  Ka- 
pitel über  Homerifche  Eigenthümiichkeiten  recht 
wohl  ausführbar  gewefen;  und  auch  hier  ift  BiUt^ 
mann  in  der  zehnten  Ausgabe  feiner  mittleren 
Grammatik  als  gutes  Beyfpiel  vorangegangeir.  Wenn 
wir  nun  aber  im  vorliegenden  Fan  die  Sache  feibft, 
zu  deren  Ausführung  den  Vf.  ein  einfichtsvoUer 
Freund  ermuntert,  genauer  betrachten,  fo  können 
wir  nicht  anders,  als  ihm  unfre  vollkommene  Ueber- 
einflimmuhg  verfichern.  Denn  wenn  gleich  die  Hel- 
lenen Elne^^atlon,  Kine  Gefammtheit  bilden,  wel- 
che von  den  Völkerftämmen,  die  fie  umgeben  und 
berühren ,  und  mit  dem  Kollektivnamen  der  Barba- 
ren zu  bezeichnen  pflegen,  wefentlich  verfchjedeo 
und  abweichend  dafteht:  fo  herrfcht  doch  in  ihrer 
Mitte  eine  Mannichfaltigkeit  und  verfchiedene  Ge- 
ftaltung  der  Charaktere,  welche  wiederum,  wie 
fiberall ,  fo  auch  in  der  Sprache,  völlig  durchgebildrt 
erfcheint.  Soll  nun  der  jugendliche  Geift  in  diefe 
Welt  der  Hcllenenfprache  eingeführt  werden :  fo  iß 
^war  lebendige  EinQcht  in  das  Ganze  das  Ziel  des 
Unterrichts,  üe  fteht  aber  dem  geiftigen  Blick  junser 
Leute  fo  fern,  dafs  nur  Vorbereitung  dazu  möglich 
iß.  So  mufs  denn  der  Unterricht  zu  einem  einzel- 
nen Zweige  des  Ganzen  fich  wenden,  deffen  Er- 
kenntnifs  er  zuvor  tief  in  die  Seele  des  Lehrlings 
einzupflanzen  fich  bemüht,  ehe  er  die  andern  Theiie 
ihm  vorführt,  und  fo  jenem  Ziele  fich  zu  nähern  an- 
fiangt.  Rec.  (Ummt  mit  Hn.  Roß  völlig  Qberein,  vgl* 
S.  7,  wenn  er  annimmt,  dafs  der  attißhe  Dialekt  2D 
diefer  Grundlage   des  griechifchen   SprachfludiuiDS 

Semacht  werden  muffe,  und  hält  diefs  für  fo  wahr, 
afs  er  durchaus  keinen  Widerfpruch  erwartet,  fco- 
dern  allgemeine  Zuftimmung  überall  zu  hören  glaubt 
Nur  ift  unumgänglich  nothwendig,  dafs  die  Zeiten 
gehörig  gefchieden,  und  eine  beftimmte  Periode  def- 
leiben  gewählt,  das  in  den  andern  Perioden  aber 
.  £rfcheinende  befonders  bemerkt  werde;  was  hier 
nicht  forgfäitig  genug  gefchehen  zu  feyn  fbhehit 
Wie  aber  diefer  Dialekt  ßch  zunächft  und  natürlich 
als  den  erften  darbietet,  der  den  Weg  zum  weitem 
Fortfehreiten  bahnen  foU:  eben  fo  natürlich  werden 
"wir  den  Homerifchen  Dialekt  als  den  zweyten  \väb^ 
len  muffen,  und  daher  von  dem  Grammatiker  eioe 
auf  den  attifchen  Dialekt  in  Beziehung  gefetzte, 

'    aber 
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aber  felbfifiandige  Schilderung  deffelben  zu  fordern 
haben.  Hieran  KiiOpft  fich  nun  von  felbfl  als  der 
dritte  der  neuionifclie Dialekt  an,  mit  welchem  dann 
die  eine  Hauptfeite  des  Ganzen,  welche  für  die 
Schule  ausreicht,  vollendet  und  abgefchloiTen  iß. 
Doch  wird  esgutfeyn,  in  einöm  vierten  uQd  fünften 
Abfchnitte  wenigftens  die  Grundzflge  des  Dorismus 
und  Aeolismus,  fo  weit  diefs  möguch  iß,  zu  ent- 
werfen, um  auch  die  Lektüre  des  Pindar,  Theocrit 
u.  A.  den  Schülern  der  erßen  Klaffe  zugänglich  zu 
machen«  Diefe  Art  läfst  lieh  um  fo  leichter  durch- 
führen, weil  gerade  in  diefem  Verhältniffe  unfere 
Kenntnifs  der  Sache  allmählich  geringer  wird ,  und 
die  Zahl  der  uns  hinterlaffenen  Bücher  in  jedem 
Dialekte  abnimmt.  —  Vergleicht  man  diefs  nun  mit 
der  jetzt  meißens  üblichen  und  auch  von  unferm  Vf. 
angewendeten  Methode,  wobey  man  zwar  baupt- 
lacnlich  einen  Dialekt  zum  Grunde  legt,  aber  die 
Abweichungen  überall  gleich  in  Anmerkungen  dane- 
benfiellt;  fo  fcheint  uns  der  Mangel  derfelben  befon* 
ders  darin  zu  befiehen,  dafs  die  andern  Dialekte 
theils  fehr  mangelhaft  dargeßellt  werden,  weil  der 
Darßellende  fclbd  das  Ganze  nicht  in  feinem  Umfange 
aufzufaflen  genöthigt  iß,  und  fo  den  Mangel  nicht 
ganz  zu  fühlen  vermag,  theils  in  ihrer  charakteri« 
üifchen  KigenthümlicliKeit  nicht  .von  dem  Lehrling 
aufgefafst  werden  können,  weil  ihm  nur  immer  ein- 
zelne, aus  ihrem  Zufammenhange  geriffene  Data  ge- 
feben  werden.  Ueberdiefs  fcheint  uns  felbß  das 
.uffaffen  des  Hauptdialekts  gebindert  zu  werden: 
indem  wir  uns  überzeugt  zu  haben  glauben,  dafs 
man  bey  Schulbüchern  auch  auf  das  Aeufsere  in  ^er 
Art  Acht  haben  muffe,  dafs  man  das  Gelernte  wo 
möglieb  immer  beyfammen  habe  und  es  nicht  mit 
Unbekannterem  untermifche.  Es  giebt  Obrigens 
fchon  manche  ältere  grammatifche  Bücher,  die  ge- 
rade diefen  VS^eg  elngefchlagen  haben ;  um  von  der 
Thierfch'fchen  Grammatik  jetzt  nicht  zu  reden. 
Wir  können  daher  den  Wunfeh  nicht  zurückhalten, 
dafs  auch  der  Vf.  vorliegenden  Buches  bey  einer 
vierten  Ausgabe  nicht  wieder  durch  einige  fchwadhe 
Gründe  fich  von  einer  fo  wefentlichen  Verbefferung 
feines  Buches  abhalten  laden,  fondern  wenigßens 
den  Homerifchen  Dialekt  im  Ganzen  bebandeln 
möge. 

Dafs  er  diefs  aber  thun  werde,  fobald  er  die 
Nützlichkeit  erkannt  haben  wird,  davon  find  wir 
om  fo  mehr  überzeugt,  fe  beßimmter  der  Vf.  in 
der  Vorrede  zur  dritten  Auflage  S.  XV  zu  erkennen 
giebt,  dafs  er  Alles  zu  thun  bereit  fey,  um  fein  Buch 
zu  höherer  Vollkommenheit  zu  führen.  Wenn  er 
dort  über  Benutzung  all^s  defTen  redet,  was  in  der 
neueßen  Zeit  für  griech.  Grammatik  gefchehn  iß,  fo 
hat  es  uns  Leid  gethan,  bey  diefer  Gelegenheit  eine 
fehr  harte  Polemik  gegen  Matthiae  zu  lefen ;  befon- 
ders  da  früher  überall,  zumal  in  der  Vorrede  zum 

Siech.  Schul- Wörterbuche,  S.  VH,  der  Vf.  ßch  fo 
ar  gegen  die  Polemik  ausgefprochen ,  die  in  allen 
der  dchule  und  Jugend  gewidmeten  Büchern  höchß 
gefährlich  fey.    Auch  Tbierfch  hat  gegen  denfelben 


Gelehrten  fich  vertheidigt,  vgl.  S.  772  feiner  Gr.^ 
aber  auf  eine  edle  Weife,  wie  es  fich  gegen  .einen  fö 
hoch  achtbaren  Mann,  dem  wir  Alle  Dank  fchuldig 
find,  geziemt.  Wie  iiefse  es  fich  auch  leugnep ,  data 
der  gegen  Matthiae  hervorgehobene  Gegenfatz  in  de^ 
That  nicht  fo  bedeutend  iß,  als  es  demjenigen  fchei- 
nen  müfste,  der  Hn.  Rojfi's  Worte  liefet  ?  Dentf 
Matthiae  hat  fich  doch  den  Refultaten  der  nei^efie^ 
Forfchungen  keinesweges  verfchloffen ;  und  wef 
foiite  nicht  mit  uns  dem  Grammatiker  einen  nicht 

f;eringen  Vorzug  einräumen,  der  zuerß  von  Erfor* 
chung  und  gelehrter  Behandlung  der  Sprache  be^ 
ginnt  und  dann  es  unternimmt,  das  Gefundene  fü^ 
den  Schulgebrauch  darzußellen,  vor  einem  Andern^ 
welcher  ohne  jene  eigene  Forfchung  fogleich  fich  ao 
Ausarbeitung  eines  Schplbuches  wagt? 

Betrachten  wir  nun  die  Zufätze  und  Bereiche* 
rungen  felbß,  die  diefe  dritte  Ausgabe  der  RoJVtchen 
Grammatik  auszeichnen,  fo  bekennen  wir  freu^li^ 
dafs  fie  zehr  zahlreich  find,  und  den  Fleifs  und  die 
Talente  des  Vfs.  beurkunden,  obwohl  wir  auch  nicht 
leugnen  können,  dafs  fie  bey  weitem  nicht  ipit  der 
nöLhigen  Klarheit  und  Umficnt,  öfter  auch  nicht  mit 
der  erforderlichen  Genauigkeit  uns  ausgearbeitet  zu 
feyn  fcheinen.  Natürlich  können  wir,  um  diefs  zu. 
erweifen ,  hier  nicht  alle  Zufätze  betrachten,  fondern 
wollen  uns  nach  einigen  andern  Bemerkungen  vor- 
züglich an  das  zuletzt  eingefchobene  Kapitel  über  die 
Idiomate  der  Sprache  halten.  In  Bezug  auf  die  Pro- 
nomina wollte  der  Vf.  durch  eine  neue  Eintheilung 
derfelben  eine  deutlichere  Einficht  in  ihr  Wefen  zu 
gewähren  verfuchen,  Vorrede  S.  XVU,  So  theilt  er 
fie  denn  in  dreyerley  Pronomina  ein;  erßlich  folche, 
welche  in  dem  Verhältniffe  jeder  der  drey  Perfcineh 
gelten,  zu  denen  er  die  perfonalia,  reßexiva,  re- 
ciproca,  das  deßnitum,  die  poffejfiva  reclmet ;  zwey- 
tens  folche,  die  für  das  Verhältnifs  der  dritten  Per- 
fon  gelten,  indefinita,  inierrogaiivum ,  collectiva, 
negativa;  drittens  folche,  die  ohne  fu-enge  Bezie- 
hung auf  eine  beßimmte  grammatifche  Perfon  blofs 
zur  genauen  Bezeichnung  eines  Individuums  ge^ 
braucht  werden ,  demonjlraiiva ,  relativa.  Dafs 
diefe  neue  Eintheilung  einen  fehr  geringen /unwe- 
fentlicben  Einßufs  auf  die  Kegeln  üher  die  Pronomina 
gehabt  habe,  liegt  am  Tage,  Xobald  man  die  zwcyic 
Ausgabe  mit  der  dritten  vergleicht.  Für  den  Unter- 
rieht  aber  und  ein  Schulbuch  fdieint  uns  dieTe  Art> 
um  ihrer  Unverßändlichkelt  willen  unbrauchbar. 
Welchem  Schüler  verßändlich  möchte  wohl  Hr.  Ro/r 
feinen  Abfchnitt  über  die  Pronomina  fo  angefangen 
haben,  S.  168:  ^Pronomina  find  Wörter,  welche  an 
der  Stelle  eines  Nomend  gebraucht  werden,  wenn 
nicht  der  allgemeine,  ob/ective  Begriff  bezeichnet 
werden  folly  fondern  das  Individuum,  d.  Ä.  ein 
Gegenjtand  in  Beziehung  au/*  unfer  geijiiges  Be^ 
wi^slj'eyn?^^  —  Sonderbar  (md  abrigens  noch  viele 
darin  erfcheinende  Einzelnheiten;  z.B,  werden  die 
pronomina  perjbnalia  fo  aufgezählt:  „erße  Perfon: 
iy(üj  ich;  zweyte  Perfon :  av,  du;  dritte  Perfon:  o 
und  og,  er,  Genit.  ovrov,  tlg,   ov."    Ebeo  fo  we- 
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nig«  als  hier,  fcheinen  uns  einige  Zufttze  fn  der 
Lehre  vom  Augment  den  umfichtigen,  bedächtigen 
Grammatiker  za  verrathen.  In  §.  66.  2,  d  i(i  zu  den 
Worten  ßovXo^iat ,  dvvaitat,  fitkXM  ,  wegen  ihres 
Augmentes ,  auch  dnolatfo  hinzugefflgt  worden. 
Durch  diefe  Bemerkung  fcheint  nun  zuerli  der 
Grundfatz  verletzt,  dafs  man  in  einer  Schulgramma- 
tik nicht  das  GewiiTe  neben  das  Ungewiffe  und 
Schwankende  ftellen  dOrfe ,  fondern  das  Letzte  da- 
Ton  abfondern  und  allein  aufftellen  maffe:  denn  die 
Formen  untlXavov  ff.  werden  von  Herodian  als  unecht 
verworfen ,  und  find  erwiefen  erft  fpätern  Urfprungs. 
Zweytens  iß  aber  die  Regel,  wenn  fie  auch  aufge- 
ffilirt  werden  foll,  nicht  an  ihrem  rechten  Platze 
eingefchoben ,  da  der  Lehrling,  der  die  Form  ver- 
ftehen  foll,  erß  die  $.  68,  1  vorgetragene  Regel,  von 
Abwerfung  des  o  in  «tto,  kennen  muts;  und  ferner  da 
das  Wort  dnoXavto  zu  denen  gehört,  in  deren  Zu- 
fammenfetzung  einige  einfache  Verba  allein  erfchei- 
Sein  Platz  war  alfo  eigentlich   S.  199;   und 


zien. 


S.  194  mufste  nur  darauf  hingedeutet  werden,  wenn 
es  nicht  befler  ganz  fehlte.  Weit  wichtiger  aber,  als 
diefs,  (obgleich  in  einem  Schulbuche  die  anfcheinend 
ceringßen  Dinge  nicht  ohne  Wichtigkeit  find)  iß 
Folgendes.  In  $.  67,  Anm.  S,  S.  196  lefen  wir  diefe 
Worte:  »Uiefelbe  EigenthOmlichkeit  findet  fich 
auch  bey  dem  Perf.  iViad^a  (ich  bin  gewohnt,  vom 
Stammefi^cu),  bey  welchem  noch  ausserdem  das  i  des 
fyllabifchen  Augments  in  u  gedehnt  iß."  Auf  der 
vorhergehenden  Seite,  S.  195,  ließ  man  aber  bey 
Aufzahlung  der  mit  c  beginnenden  Worte,  welche 
fiatt  tj  im  Augment  anzunehmen,  u  haben,  auch 
daffelbe  t&w  aufgeführt;  es  iß  alfo  daffelbe  e  auf  der 
einen  Seite  als  zum  Wortßamme  gehörig,  auf  der 
andern  als  Augment  betrachtet  worden.  Während 
nach  der  gewöhnlichen  Weife,  welche  ganz  neuer- 
lich Buttmann  vertheidigt  hat,  aus  l'd^to,  im  Pen- 
fectum  ild-Oj  und  daraus  uta&a  wird,  mit  Einfchiebung 
des  O  Lautes,  läfst  Roß  aus  id-w,  S^  bilden,  dann 
durch  VorTetzung  eines  doppelten  Augmentes  iw^a, 
die  ionifche  Form  entßehen ,  und  diefe  Form  nun 
tttifch  in  der  Verlängerung  des  i  in  u  ein  drittes 
Augment  hinzufügen.  —  Ferner  hatte  der  Vf.  mit 
vollKommenem  Recht  fich  entfchlolTen ,  einen  offen- 
lieb  ausffefprocbenen  Wunfeh  zii  berCIckfichtigen 
und  die  früner  auf  befondern  Blättern  beygegebenen 
Tabellen  jetzt  dem  Buche  felbß  einzuverleiben.  Den- 
noch v^flnfchten  wir  auch  hier  noch  mehr  fOr  dieBe- 
uemlichkeit  des  Anßngers  geforgt  zu  fehn.  Denn 
_as  vollßändiee  Conjugationsfchema  fOr  die  Verba 
bary-lona  S.  222  u.  ff.,  iß  nun  hiedurch  fo  zerfpal- 
ten  worden ,  dafs  auf  den  zwe^  erßen  gegenflberße* 
benden  Seiten  ein  Theil  des  Activums;  auT  den  zwey 
folgenden  der  noch  flbrige  Theil  deffelben  und  das 
praefens  des  Paflivums,  auf  den  nun  folgenden  der 
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«weyte  Theil  de«?  ^affivnms;  dann  efß  mnSchß  das 
Ende  deffvlben  mit  dem  Anfang  des  Mediums;  end- 
lich auf  (ietf  letzten  Seiten  der  Aor.  1  und.  2  des 
Mediums  fich  finden.  Offenbar  iß  es  nachtheilig 
und  mufs'  die  Ueberficbt  hindern,  dafs  man  nun 
kein  einziges  Oeous.l^eyfammefryhat,  ja  um  dasPaf- 
fivum  kennen  zu  lernen,  drey  Blätter  aufzufchlagen 
gezwungen  iß.  Beffer  war  es,  das  ganze  Activum, 
Paffivum,  Medium,  jedes  fflr  fich  auf  zwey  gegen- 
flberliehenden  Seiten  abdrucken  zu  laflen ;  was  auch 
ohne  Zweifel,  wie  in  den  andern  grammatifcben 
Lehrbn ehern ,  recht  leicht  hätte  erreicht  werden 
können,  hätte  man  nur  das  Gefetz  der  Sparfamkeit 
nicht  fo  arg  aus  den  Augen  gefetzt,  dafs  man  einige 
Mal  die  Hälfte  der  Seite  blofs  mit  Darßellung  des 
Imperfectums  und  Plusquamperfectums  gefällt,  und 
fo  den  fchönen  Raum  einem  zehnmaiijgen:  fdib 
flberlaffen.  Zugleich  bemerken  wir,  dals  auch  die 
Tabellen  Aber  die  zufammengezogene  Conjugatioa 
auf  c3,  S.  252,  wenn  gleich  nach  dem  Bey fpieie  «ott- 
manns  u.  A.,  doch  nicht  auf  bequeme  Weife  in  dem 
Buche  ßehen,  indem  man  es  erß  umdrehen  nnifs, 
um  fie  zu  flberfehen.  Es  würde  praktifcher  und 
nützlicher  gewefen  feyn,  auch  hier  der  gewöhn- 
lichen Art  unferer  Bücher  zu  folgen;  und  unmög- 
lich iß  eine  folche  Darßellung  bey  einigem  Kachdeo- 
ken  gewifs  nicht. 

(Dit  Forifttxung  /oigt.J 
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GoTTiwGEÄ,  b.  Vandenhoeck  «.  Ruprecht:  Gri^- 
chifchc  Grammatik  von  Dr.  F^al  Chr.  Fr.  Roß. 
Dritte,  vielfach  berichtigte  u.  bereicherte  Aus- 
gabe u.  f.  w* 

{FortJtUung  der  ün  porigen  Stach  abgebrochenen  Recenßon.) 

J^ach  diefen  einzelnen  Bemerkungen  gehen  wir 
nun  zu  dem  Kapitel  über  die  Idiomata  der  griech. 
Sprache  über,  welches  ganz  neu  hinzugekommen 
iu,  und  (omit  mehr  als  Alles  von  den  neuen  Bemü- 
hungen des  Vfs.  zeugen  mufs.  Voran  geht  eine  all- 
Semeine  üarOellung  des  Inhalts,  die  wir,  unfrer 
Luficht  gemäfs,  für  zu  allgemein  und  für  die  Schule 
zu  unfruchtbar  halten.  Darauf  folgt  in  drey  Ab- 
fchnitten  die  Behandlung  der  AnakoTuthie,  der  El- 
lipfe  und  des  Pleonasmus;  doch  fo,  dafs  den  letztern 
beiden  eine  zweyte  allgemeine  Einleitung  vorangeht. 
Das  Ganze  ifi  mit  geringen  Zulatzen  und  Aenderun- 

Seo  aus  Hermann^  Abhandlung  zu  feiner  Ausgabe 
es  Vigerus  entlehnt.  Obgleich  nun  Hermann  felbß, 
welcher  den  Inhalt  feiner  Schrift:  y^^de  Ellipß  et 
Pleonasmo  in  graeca  lingua"  hier  in  einem  mehr  der 
Schule  als  den  Gelehrten  beftimmten  Buche  darlegte, 
den  Weg  gezeigt  hatte ,  wie  er  diefe  Abfchnitte  in 
einem  Schulbuche  behandelt  wiffen  wollte:  fo  hat 
doch  Hr.  Roß  auch  jene  Schrift  felbfl  benutzt,  und 
fogar  das  witzige  Urtheil  Hermann'*  Ober  die -Bücher 
von  Bos  und  Weisice  S.  545  wörtlich  aufgenommen. 
Kicht  zu  gedenken  aber,  dafs  jenes  lürtheil  von 
Hermann  nicht  der  Jugend  befiimmt  war,  und  dafs 
es  an  fich  bey  Bos  freylich  vollkommen  fchlagend  ifi, 
bey  i^r«5ib<7  aber  minder  Wahrheit  enthält:  fo  ift  es 
auch,  hier,  wo  nur  das  l\erultat  angegeben  werden 
konnte,  mangelhaft  und  unverliändlich ,  da  es  erft 
einleuchtend  wird,  wenn  man  die  ganze  fehr  fchöne 
Schilderung  jener  Bücher  bey  Hermann  gelefen  hat. 
Dürfen  wir  nun  ferner  unfre  Meinung  often  ausfpre- 
eben,  fo  war  es  überhaupt  nicht  gerathen,  Her^ 
mann's  Anficht  über  diefe  idiomata  To  völlig  aufzu- 
nehmen ,  weil  der  Gegenßand  zwar  von  jenem  Ge- 
lehrten viel  weiter  geführt,  aber  doch  noch  durch- 
aus nicht  zur  Vollendung  und  Reife  gebracht  wor- 
den ifu  Denn  nicht  allein  find  die  Begriffe  jener  Ei- 
genthümlichkeiten  noch  lange  nicht  fcbarf  und  wahr 
enug  entwickelt,  fondern  auch  im  Einzelnen  iß  noch 
andies  zu  ändern  und  zu  verbeffern.  Wer  kann 
Ergänz.  El.  zur  A.  L.  Z.  1828.  ' 


es  billigen,  |dafs  Fälle,  wie  youg  ngonofmog,  ßgoroti 
ioTTjOä,  ßatvta  noSa  der  Anakoluthie  zugerechnet 
find?  Wer  wird  mit  Hermann  die  umfcnreibende 
Redensart  fpäterer  griechifcher  Schriftfleller:  ol  dfitfl 
nkdrcDva  für  einen  Pleonasmus  erklären  wollen? 
Doch  es  kann  Ifier  unfer  Zweck  nicht  lejn^Hermann's 
Meinung  felbß  zu  beurtheilen ;  wir  wollen  uns  viel- 
mehr an  des  Vfs.  eigne  Darftellunsr  halten.  Am  mei- 
Ilen  Mängel  fcheint  uns  der  Ablchnitt  über  Ellipfe 
zu  haben,  welche  wir  darum  genauer  darzulegen 
verfuchen  wollen,  weil  fie  unferm  Vf.  meifl  eigen- 
thümlich  angehören.  Sie  wird  nämlich  nacfi  Hrr« 
mann'«  Vorgans  nach  den  STheilen  des  Satzes:  Sub- 
ject,  Copula,  Prädicat  durchgegangen,  und  mit  c[er 
Copula  begonnen.  In  der  Behandlung  der  llllipfe 
des  Subjects  wird  nun  der  Fehler  begangen,  oafs 
der  Lefer  ohne  Weiteres  vom  Subject  des  Satzes  zu 
dem  Subfiantivum  im  Allgemeinen  hinübergeleitet 
wird.  Die  Kegel  lautet :  „Häufiger  noch  ifi  der  Fall, 
dafs  zwar  nicht  das  ganze  Subject,  aber  doch  ein 
Theil  des  Subjects  auscelaffen  wird."   Dazu  find  nun 
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welchen  offenbar  nicht  mehr  blofs  vom  Subjecte  die 
Redefeyn  kann.  Darauf  geht  er  nun  Nr.  5  fo  wei- 
ter: „Aus  den  hier  über  die  Auslaffung  des  Subjects 
erwähnten  Fällen  ergiebt  fich  für  dieEnipre  desSub- 
flantivs  folgende  allgemeine  Regel:  das  Subfiantiv" 
ü.  f.  w.  Und  nun  erfi  behandelt  der  Vf.  Nr.  6  das 
Prädicat.  VV^er  da  weifs,  wie  fefl  man  in  der  Schule 
immer  den  Unterfchied  zwifchen  Subject  und  Sub- 
fiantiv  halten  mufs,  um  nicht  Verwechfelung  zuzu- 
jaffen ,  wird  diefe  Art  des  Vortrags  nur  mifsbilligen 
können ;  zumal  da  fie  dem  angeKündlgten  Gange» 
bey  welchem  man  den  Satztheilen  folgen  wollte, 
nicht  treu  bleibt.  Um  fo  weniger  aber  kai;in  man 
diefs  Verfahren  loben,  je  leichter  es  war,  dem  Cebel 
abzuhelfen ;  obwohl  freylich  Hermamt  felbfi  diefen 
Weg  nicht  vorgezeichnet  hatte.  Nur  eine  Schei- 
dung zwifchen  einfachem  und  zufammengefbtztem 
Satze  hätte  Alles  aufgehellt.  Denn  in  dem  einfa- 
chen Satze  ift  es  klar,  wie  die  Conula  ausgelaflen 
werden  kann ,  fobald  nur  das  Gerahl  gegeben  ifi, 
dafs  die  aneinandertretenden  Satztheile,  Subject  und 
Prädicat ,  wirklich  in  diefem  Verhältnifs  zu  einan- 
der flehen ;  ferner  auch ,  wie  Subject  und  Prädicat 
an  fich  keine  Ellipfe  zulafTen,  aber  doch  in  einzeln 
nen  Fällen  das  Prädicat  fo  befchafien  üftyn  kann, 
N  (6)  dafs 
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dafs  aus  ihm  das  Subject  erkannt  wird,  der  unige- 
kehrte  Fall  binjgegeo  an  fich  ttnnidglioh  fcbeifit.  Dtn 
Grund  diefer  letzten  Erfcheinung  fpricht  Rr;  Roß 
nicht  fo  klar  wie  Hermann  Opufc.  1.  S.  156 ,  fo  aus 
S.55S:  ^weildaffelbe  als  wecbfelnd  uod  mannich^ 
£ach  bey  jedem  Subjeote  fich  aus  dem  Subjecte  und 
der  Copula  durchaus  nicht  in  Gedanken  ergänzen 
läfst."  Dann  aber  erft  müfsten  die  Regeln  vorgetra- 
gen  werd V  Ober  die  zufammengefetzten ,  erweiter- 
ten Sätze,  wobey  nicht  nur  Alles  über  das  Subflantiv 
und  Ad verbium ,  die  Präpofitionen  und  Conjunctio- 
nen  Gefagte  feine  paffende  Stelle  gefunden,  die  Aus- 
laflfung  eines  ganzen  Satzes  fich  daran  geknOpft  und 
Verwirrungen  und  Vermifchungen  fich  aufgelöß  ha- 
ben würden,  fondern  der  Vf.  gewifs  auch  einige  an- 
dere Ungehörigkeiten  gehoben  hätte,  und  auf  eini- 
fes  Neue ,  wenigdens  von  Hermann  nicht  Beyge- 
rächte  felbft  geUofsen  wäre.  Es  erglebt  fich  näm- 
lich, dafs  das  einfache  Prädicat  wirklich  durch 
Bllipfe  ausfallen  kann ,  wenn  es,  zwar  night  aus 
Subject  oder  Copula,  fondern  aus  dem  Folgenden' 
fich  ergänzen  läfst;  einen  Fall,  welchen  Hr.  Ro/i 
felbft  vorgetragen,  hier  aber,  von  Hermcmn  nicnt 
daran  erinnert,  vergeffen  hat.  Denn  er  fagt  S.  S69: 
^,Seltener  wird  das  verbum  ilvät  auch  dann.au^elaf- 
fen,  wenn  es  nicht  als  Copula,  Jbndern  als  vol^tän- 
diges  Verhum  in  der  Bedeutung  vorhanden  feyn  fle- 
hen füllte",  und  führt  richtig  die  Kedensart  ot'Jo}^ 
oanc  ov  zum  Beweis  an.  £twas  ganz  Aehnliches  er- 
giebt  fich  ferner  für  das  Subject,  was  Hertnann  und 
Roß  beide  nicht  gefehen  zu  haben  fcheinen ,  obwohl 
fie  beide  die  Fälle  felbft  anfuhren  und  fo  erklären. 
Um  nämlich  zu  erweifen,  dafs  ein  Theil  des  Prädi- 
cats  ausgelaffen  werden  könne,  führen  Beide  das 
Beyfpiel  an :  nQQg\  ai  yovatiav ,  und  fuppliren  Ixutvfa^ 
nach  welcher  Erklärung  doch  offenbar  nicht  allein 
ein  Theil  des  Prädicats,  fondern  auch  das  im  Ver- 
bum  liegende  Subject  ausgelaffen  iß,  und  man  an- 
nehmen muf.s,  dais  durch  das  hinzugefügte  ai  nicht 
allein  angedeutet  wird,   dafs  ein  Verbalbegriff  man- 

Sele,  fondern  auch  als  Subject  ein  iyw  fehle.  Ganz 
affelbe  wenden  Beide  auf  cfie  Redensarten  ^g  xofaxac, 
lg  q>d6{}oif,  ilg  tXid^fov  an ,  und  fuppliren  ämd^i,  ^^€, 
alfo  wiederum  nicht  einen  Verbalbegriff  allein,  fon- 
dern zugleich  mit  ein  Subject.  Und  doch  dehnen 
Beide  die  AuslalTung  desSubjects  nicUt  mit  auf  die- 
fen  Fall  aus,  was  man  um  der  Klarheit  willen  noth- 
wendig  hätte  thun  müden,  und  was  fich  leicht  daran 
tnfchliefsen  läfst,  dafs  das  Subject  dann  ausßllt, 
wenn  man  erficht,  dafs  nur  ein  jSubject  dazu  Tor- 
handen  iß.  Beffer  pafst  übrigens  das  letzte  Beyfpiel, 
welches  Roß  anführt,  weil  es  eine  biofse  Prädicats- 
auslaffong  enthält :  oS  fii)^Qk(i  nrog  Je.  ixoi.  —  Au- 
Tser  diefem  Fehler  der  Darflellurig  der  Ellipfe  bey 
Roß  find  nun  uns  noch  mehrere  kleinere ,  in  einem 
Schulbuche  aber  unfehlbar  zu  meidende  Ungenauig- 
keiten  aufgefallen.  Bey  der  AuslafTung  der  Copula 
wird  ^r.  2  auf  $.  100  Anm.  3  u.  4.  hingewiefen ;  aber 
Anm.  4  iß  eben  von  jenem  Falle  die  Kede,  wo  larfv 
nicht  tlbfii  Copula  iß»  fondern  Prädicatsbegriff  zur 


gleich  hat;  es  kann  alfo  nicht,  wie  hier  gefagt  wird, 
aus  Subject  und 'Prädicat  die  Copula  hinzugedacht 
werden ,  da  kein  Prädicat  da  iß.  Ferner  Nr.  3  wird 
'  zu  der  Auslaffun^  von  rig  als  Subject  zurQckgewie- 
fen  auf  Anm,  2.  £  Dort  aber  iß  zwar  etwas  Aehn- 
liches ficfsg^»  aber  der  eigentliche  Fall,,  zu  dein 
Herm.  Bey/piele  anführt,  wie: 

uvSqa  S*  tlkpiXfTv,  d(p*  wv 
.   iyrög  %t  xa\  dtyouTO,  xuXXiarog  novwv 

nicht  nur  nicht  erörtert,  fondern  nicht  einmal  be- 
rührt. —  Ferner  wird  Nr.  4  zu  der  Uesel  von  der 
Auslaffung  eines  Theils  des  Subjects  aucn  das  Bey- 
fpiel ru  ^tot'vüia,  TU  *Olv(Amafc.  IkQa  angeführt,  wo- 
von Hermann  mit  Recht  nichts  hat,  da  diefs  die 
Griechen  gewifs  gefagt  haben,  wie  wir  etwa  ^^i^ 
Dionyfien"  gebrauchen ,  fo  dafs  an  keine  Ellipfe  zo 
denken,  fondern  von  Erhebung  des  Adjectivs' zum 
Subßantiv  zu  reden  iß.  —  Ferner  wird  S.  5ä2ln  noU« 
Xiyuv  das  Adjectiv  ohne  Artikel  für  Adverbialaus- 
druck erklärt.  Hermann  hatte  Aehnliches  gebgt, 
aber  fo,  dafs  es  weit  weniger  zu  MifsverßändnilTeB 
führen  kann;  vgl.  Opufc.  1.  p.  162:  „undceiiamper 
adverbium  ialia  profcrri  pojjunt,  quemadmodumno^ 
Tiierus  uirumque  jwyxit,  nuvga  fzh,  dXXä  ftaXa  iU- 
yitag,**  —  Wenn  ferner  S.  554  Roß  nach  HcrmamCs 
Vorgang  als  eine  nur  fcheinbare  EllipGe  aufführt: 
„die  Auslaffung  eines  Worts,  welches  im  Vorher- 
gehenden" {Hermann  mit  Recht  auch:  im  Folcen- 
den)  „ausdrücklich  ßeht  und  von  dort  wiedernolt 
zudenken  iß",  fofcheint  dazu  kein  genügender  Grund 
vorhanden  zu  feyn ,  da  doch  auch  hier  nach  feiner 
Theorie  ein  Wort  ausfallt,  welches  gedacht  wird, 
und  diefs,  wie  bey  allen  Ellipfen,  ans  dem  Zm/oipi- 
menhang  erkannt  wird.  —  Endlich  iß  auf  eine  böcbft 
merkwürdige  Weife,  und  Hn.  Roß  ganz  eSgenthOm- 
lich,  als  Apofiopefe  diigefflhrt  worden,  wenn  eio 
Lied  nur  mit  den  Anfangs  Worten  angedeutet,  nicht 
felbß  ausführlich  hergefagt  wird,  wie  bej  Arifio- 
phanes  Wolken  v.  967: 

E?T   al  nQOfiad'Hv  uCfA   iiliaattp  —  — 

ij  ,  naXXttda  m^inoXiv  invuv,  ^^    Tr^UnofOf  u 

ßoafio^ 
Imivafiirovg  r^y  af/noviav  etc. 

Aus  diefem  Allen,  wobey  wir  noch  Manches,  wir 
uns  zu  gering  fehlen»  übergangen  haben,  vrie  bey 
der  Erwähnung  des  „od-^  ovyfxa^'  unter  den  Pieonas- 
men  S.  557,  da  dafelbß  in  der  Schjulgrammatik  doch 
wenigßens  eine  Andeutung  davon  hattegegeben  wer* 
den  muffen,  wie  ungewifs  die  Annahme  des  Pieo^ 
nasmus  durch  die  auf  fo  verfchiedne  Weife  von  ei* 
nigen  unfrer  gelehrteßen  Philologen,  TjobetA,  Baii^ 
mann,  MaUhiü,  Hermann,  Schäfer,  Aet/fg^a.  A 
ausgefprochenen  (Jrtheile  geworden  fey,  fcheiatfo« 
nach  als  klares  Ergebnifs  vorzuliegen ,  dafs  dieüs 
dritte  Ausgabe  der  Grammatik  allerdings  bereichert 
und  erweitert  erfchienen,  aber  im  Einzelnen  noch 
mehr  Genauigkeit  zu  wflnfchen  übrig  Iflfst. 

Wenn 
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Wenn  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  übri- 
gen»  fchon  aus  den  frfihern  Ausgaben  bekannten 
und  aus  ihnen  in  diefe  neuefie  Obergegangenen  Be« 
Itandes  hinwenden,  können  wir  es  uns  nicht  bergen, 
dafs  auch  da  im  Einzelnen  bey  allein  Guten  und 
Trefflichen,  was  das  Buch  enthält,  noch  Vieles  vor* 
getragen,  was  unklar  und  unpraktifch,  halbwahr 
und  Ich  wankend,  ja  fehlerhalt  und  irrig  genannt 
werden  darf. 

Wir  haben  es  oben  als  eine  Eigenthflmlichkeit 
des  Buchs  kennen  gelernt,  auf  weläie  der  Vf.  eine 
befondre  Hflckficht  genommen,  dafs  alle  in  der 
Grammatik  vorkommende  Begriffe  erläutert  werden. 
Prflfen  wir  jetzt  einzelne  Theile  der  AusfOhrung. 
^Grammatik",  fo  beginnt  das  Buch,  „iß  die  Lehre 
von  der  Bildung  und  dem  Gebrauch  der  Sprachfor* 
röen.  Ihrem  Inhalte  nach  zerfällt  die  Grammatik  in 
zwey  Theile:  nämlich  a)in  die  Formenlehre,  wel- 
che die  Bildung  der  Sprach  formen  entwickelt,  und 
b)  in  die  Syntax ,  welche  die  Kegeln  aber  den  Ge- 
brauch der  Sprachformen  auffteilr."  Dazu  möchten 
wir  Folgendes  bemerken :  Wir  glauben  kaum,  dafs 
'es  irgend  Jemand  eeben  wird,  der  foeleich  auf  den 
.erfien  Blick  fagen  Könnte,  wie  der  Vf.  diefe  Worte 
senommen.  Der  Ausdruck  Sprachformen  fallt  auf. 
Wer  die  Definition  zuerß  lieft,  denkt  das  Wort  in 
feiner  vollen  Bedeutung,  wo  es  nicht  etwa  bloCs 
Wörter  oder  Wortformen  bezeichnet,  fondera  eben 
fö  gut  auf  ConQructionen  und  andere  Eigenthüm- 
licbkeiten  der  Sprache,  als  Formen  des  Hedens,;an* 
gewendet  werden  kann,  und  findet  fie  nicht  unpaf- 
lend.  Wenn  man  aber  weiter  £eht  und  nun  Bildung 
der  Sprachformen  als  Inhalt  der  Formenlehre  ge- 
braucht fieht,  erkennt  man,  dafs  Sprachformen  mit 
Wortformen  verwechfelt  find.  Aber  auch  wenn 
letzterer  Ausdruck  gewählt  worden  wäre,  könnte 
man  nicht  anders,  als  die  ganze  Begriffsbefümmung 
für  unvollkommen  und  ungenügend  erklären ,  da 
die  einzelnen  Ausdrucksweiien  viel  zu  allgemein  und 
unbefiimmt  find.  —  Wir  gehen  fogleicn  zu  dem 
Kapitel  „Entwickelung  und  Erläuterung  der  llede- 
tbeile"  Ober,  S.79  u.fgg.  Im.23ßen  Paragraph  wird 
zuerfi  eine  allgemeine  l^efummung  der  venchiedenen 
Wortarten  vorausgefchickt,  und  drey  Hauptgattun- 
gen der  Wörter  feilgeftelit:  Nojidna,  Kerba,  Par^ 
iiculae.  Wir  gehen  jetzt  nicht  darauf  ein,  mit  wel- 
chem Rechte  diefsgefchieht,  fondern  bemerken  nur 
beyläufig,  dafs  diejenigen  (ich  lehr  irren,  welche 
hierin  die  alte  Eintheilung  griechifcher  Sprachlehrer 
zu  haben  wähnen;  f.  Butini.  Ausführl.  Gr.  Sprachl. 
i.  S.  129,  wovon  eine  forgfältige  Anficht  der  Stellen 
des  Arißoteles ,  DionyCus  und  Quintilian  leicht  das 
Gegentheil  lehrt.  Von  $24—28  werden  fie  nun 
näher  befümmt  und  ihre  Theile  angegeben ,  doch  fo, 
dafs  $.24  Ober  das  Momen,  $.  25  Ober  das  Verbum 
und  $.  26  —  28  über  den  dritten  Redetheil  handeln. 
Man  follte  denken,  diefer  dritte  Theil  würde:  Par^ 
ükeln,  überfchrieben  feyn,  findet  aber  $.  26  das  Ad- 
Terbium,  $.  27  die  PartiKeln  (Präpoßtion  und  Con- 
junction) ,  $.  28  Interjection.    Der  Grund  dazu  wird 


fo  angegeben.  Von  den  Interjectiönen  heibt  eSf  $9 
könnten  nicht  als  einzelne  Wörter,  fondem  nur 
als  vollfländige  Ausdrücke  der  Empfindungsfpmchf 
betrachtet  werden.  Vom  Adverbium  aber  iiefl  mai| 
S.  S32.  in  einer  Anmerkung,  dafs  genau  genommen 
das  Adverbium,  als  ein  W^rt  mit  vollem  und  felbA* 
fiändigem  Begriff,  nicht  mit  in  die  Klaffe  der  Parth* 
kein  gehöre,  aber  wegen  der C/ni/^rä/uirriidUk^ ihrer 
Form  ihnen  zugerechnet  worden  fey.  Ohnehierbey 
über  die  Wahrheit  diefer  letzten  Behauptungen  (elbü 
zu  reden ,'  bemerken  wir  nur ,  wie  verwirrend  und 
alles  Vorhergegangene  auflöfend,  ja  wie  fdiwer» 
wie  unmöglich  mit  demGeiße  aufzufalten,  dfefs  Alles 
fey.  Wir  find  der  Meinung,  dafs,  vrzs  einmal  gef^ 
fagt  ifi ,  f efigehalten  und  nie  davon  abgewichen  wer^ 
den  mfiffe;  was  aber  fich  nicht  fefthalten  läfst,  .aus 
der  Gramniatik  ohne  Weiteres  zu  entferneä.fey» 
Der  Grammatiker  mufs  fich  auf  die  frühem  PaiV 
graphen  immer  wieder,  als  auf  bekannte  Diog^  h^ 
rufen  ,  nicht  aber  ihrem  Inhalt 'fpäter  widoipref 
eben  und  deffen  AuffaiTung  hemmen.  Hier  aber>  find 
die,  vorgetragenen  Sätze  fo  befchaffen,  dafs,  wenn 
mau  den  eruen  annimmt,  der  zweyte  damit  nicht 
barmonirt;  hält  man  dagegen  den  zweyten  für  wahr^ 
der  erile  aufgegeben  wird.  Jene  Eintheilung  der 
Partikeln  in:  Adverbien,  Partikeln  und  Intenectio^ 
neu,  wo  unter  Partikeln  die  Praepofitionen  und 
Conjunctionen  verftanden  werden,  wird  nun  nicht 
etwa  in  dem  Buche  felbft  feftgehaiten ,  fondern  wie 
es  das  BedQrfnifs  gerade  mit  fich  bringt,  bald  fo» 
bald  fo  wieder  ausgefprocben.  Sonderbar  klingt  die 
für  die  Syntax  $.  182  verfuchte  neue  Eintheilung  der 
Partikeln,  wo  es  nach  der  Begriffsbefümmung  felbft, 
die  wirzu  andenn  Zwecke  gleich  felbß  anfahren  mQl- 
fen,  folgendermafsen  heifst :  „Es  gdiören  demnach 
zu  den  Partikeln  die  Präpo/itiontn,-^  ferner  lämqj^t- 
liehe  Con/unctitmen ,  yund  endlich  dut  Negationen.** 
Wenn  nun  hier  uns  die  Negationen  als  ein  neuer  in- 
tegrirender  Theil  der  PartiKein  neben  jenen  beiden 
auTgedellt  werden,  fo  finden  wir  im  Gegentheil  an 
einer  andern  Stelle  die  Präpofitionen ,  die  bisher  im- 
mer als  ein  Theil  der  Parukeln  aufgefohrt  wurden» 
von  ihnen  abgefondert.  Es  heifst  nämlich  S.  52  und 
S.  78  (alfo  eine  und  diefelbe  Regel  zweymal  vorge* 
tragen),  der  Accent  gehe  bey  der  Elifion  mit  verlo- 
ren bey  Präpofitionen  und  Partikeln,  wo,  Yvieman 
leicht  ueht,  unter  dem  Ausdruck:  Partikeln  nur  die 
Conjunctionen  gemeint  feyn  können.  Wer  kann 
begreifen,  wie  dabey  SchOler  zu  einer  gehörigen 
Ein  ficht  gelangen  follen  ?  Eine  nähere  Betrachtung 
aller  Begriffsbeftimmungen  des  Vfs.  lehrt  fehr  bala» 
dafs  hier  irgend  ein  Grundfatz  ihn  geleitet  haben 
mufs.  Sie  und  nämlich  fafi  ohne  Ansnahme  fo  be* 
fchaffen,  dafs  das  zuerß  aufgeflellte  Allgemeine 
durchaus  ungenOgenderfcheint,  und  durch  das  nach» 
folgende  Befondere  immer  wieder  theils  zuröckge* 
nommen,  theils  ganz  vernichtet  wird.  Beyfpiele 
werden  unfre  Worte  in  helleres  Licht  fetzen.  Um^ 
zunächli  bey  den  fchon  befprochenen  Partikeln  fle- 
hen zu  bleioen,  fo  erfcheint  deren  BegriCftbeAim- 
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ionuDg  nicht  minder  als  Ti<rmal  in  der  Grammatik. 
Von  ihnen  beifst  es  S.  80:  „Wörter,  weiche  nähe- 
re Befiimmungen  und  befondere  Beziehungen  all- 
gemeiner Verhältniffe  angeben,  heifsen  Pariiculae 
^oofo)";  S.  82)  nach  Abfonderung  der  Adverbien 
und  Interjectionen:  „Alle  Wörter,  durch  deren 
Gebrauch  das    Verhältnifs  einzelner  Worter  und 

Sanzer  Sätze  zu  einander  befiimmt,  oder  der  Rede 
lufammenbang,  Kraft  und  Leben  ertheilt  wird,  um- 
fafst  man  unter  der  allgemeinen  Benennung  Partien^ 
1a€/{fi6Qi(i\  Wir  zählen  hier  zwey  Gattungen  der- 
felbea  auL"  Ferner  S.  SSI :  „Alle  Formen,  welche 
au/ier  dem  Nomen,  Pronomen  und  Verbum  in  einer 
Sprache  beßehen,  find  kleine  Wörtchen,  welche  der 
Rede  Deutlichkeit,  Kürze,  Genauigkeit  und  Zufam- 
cnenhang  geben.  Man  umfafst  diefelben  miüdem  ge- 
oieinfchaftlichen  Namen  Partikeln";  endlich  S'.  525: 
i, Unter  dem  Mamen  Partikeln  begreift  man  sewöhn-^ 
tich  alle  Arten  von  kleinern  Wörtern ,  welche  ge- 
bra^eht  werden ,  um  der  Hede  Zufammenhang,  Be* 
bimmtheitv  Dieutlicbkeit,  Kraft  und  Knrze  zu  geben.** 
Wie  feilte  es  nachdieCer  ZufammenAellung  einer  Aus- 
rinänderfetzung  bedürfen,  wie  durchaus  gegen  alles 
praktifchelntereffe  diefs  fey.  Wenn  nun  hier  die  Be- 
griffsbeßimmung  immer  anders  gefafst  und  bald  fo, 
bald  anders  gedreht  wird,  fo  zeigt  fich  offene  Ver- 
bichtungdes  Vorhergegangenen  in  folgenden  Fällen. 
„Wörter",  fo  heifst  es  S.  79,  „welche  zur  Bezeich- 
nung eines  Gegen/landes  gebraucht  werden,  nennt 
man  Nomina"  Darauf  foU  §,  24  das  Nomen  genau 
durchgegangen  >verden ,  und  man  findet  S.  80:  „das 
Nomen  enthält  entweder  die  Benennung  eines  be» 
/iehenden,  Jelbßjiändigcn  Gegenftandes  und  heifst 
Nomen  fubjiantivam^  oder  die  Benennung  einer  Ei- 
genfchaft,  welche  an  einem  Gegenflande  befindlich 
St,  und  heifst  iVbm^T»  ad/ectivum."  Nun  fragt  Rec, 
wie  ein  Lehrling  diefs  mit  dem  Vorigen  veroinden 
foll,  da  es  ihm  widerfpricht  und  eine  ganz  andre 
Definition  von  Nomen  vorausfetzt?  — >  Diefem  nicht 
unähnlich  fcheint  Folgendes  zu  feyn.  Die  verfehle- 
denen  Klaffen  der  Zahlwörter  follen  §.  55  angegeben 
werden.  Unter  Nr.  1.  beginnt  der  Vf.  fo:  „Die 
Zahlwörter  und  ßimmtlich  Adjectiva,  welche  den 
Begriff  einer  beilimmten  Menge  unter  verfchiedenen 
Kebenbeziehungen  ausdrücken."  Darauf  nun  lefen 
wir  unter  Nr.  2.:  „Man  theilt  die  Zahlwörter  ein  in 
\)  Cardinalia ^  2)  Ordinalia,  S)  Midtiplicativa ,  und 
4)  Adverbia  numerandi.  —  Auch  können  Zahl^ 
fubftantiva  gebildet  werden."  Wie  lieht  es  nun 
mit  der  Wahrheit  des  obigen  Satzes,  dafs  die  Zahl- 
wörter yammtZicA  jid/eciiva  wären  ?^  Und  warum 
wurde  nicht  vom  Anfange  herein  gefagt,  dafs  unter 
den  Zahlwörtern  Subiiantiva,  Adjectiva  und  Advefr«- 
bia  feyen  ?  —    Wir  glauben  keinen  Widerfpruch 


tu  finden,  wenn  wir  behaupten ,  dafs  diefe  Art,  die 
Redetheile  zu  befiimmen  und  die  Begriffe  zu  ent* 
wickeln ,  wichtigen  Grundßtzen  zuwiderlaufe. 

(Der  ßg/chiufs  foigt.J 


PHYSIK. 

Leipzig,  b.  Barth :  Erinnerungen  und  TFün/cJu 
in  Hinficht  auf  Blitzableiter.  Zwey  Vor- 
lefunsen  in  der  naturforfch.  Gefellfchaft  des 
Ofterlandes,  von  J.  G*  Geutebrück,  herzogl. 
SächL  Altenbnrg.  Cammer-Vice-Präfid.  u.f.w. 
1828.  48  S.  8.  mit  1  K.  (6  gGr.) 

Diefe  kleine  Schrift  enthält  eine  febr  grflndli"* 
che  und  möglichft  voUnändige  Betrachtung  aber  ei- 
nen GeeenAand,  der  lange  Zeit  vernächläfßgt  wur- 
de, nicht  blofs  aus  dem  vom  Vf.  hauptfachUcb  her- 
vorgehobenen Grunde,  weil  die  wichtigern  £nt* 
deckungen  der  letzten  Jahrzebende  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Naturforfcher  von  ihm  ablenkten, 
fondern  viehnehr,  weil  in  der  Weiterfärderung 
deffelben  die  Phyfik  nur  eine  Nebenrolle  fplelt.  £s 
hält  nämlich  fehr  fchwer,  durch  rein  phyfikaUfche 
GrOnde  eine  Theorie  auszumitteln,  nach  welcher 
fich  angeben  liefse,  welche  von  den  bisher  anger 
wendeten  Verfahrungsarten  zur  Sicherung  der  Ge- 
bäude den  Vorzug  verdient.  Sogar  auf  dem  Wege 
der  Beobachtung  läfst  fich  hier  nur  mOhfam  ein  Un- 
terfchied  finden:  denn  die  Fälle,  wo  der  Blitz  in 
der  Nähe  eines  Blitzableiters  einfchlägt  und  wo  zu- 
gleich ein  zum  Beobachten  aufgelegter,  mit  den 
nöthigen  Vorkenntniffen  ausgeraßeter  Mann  an- 
wefend  iü,  find  febr  feiten,  l^ddoch  wären  foiche 
Beobachtungen  beynahe  das  einzige  Mittel,  die 
Theorie  der  Blitzableiter  zu  fördern.  Der  Vf^  wel- 
cher 2  felbß  beobachtete  UnglOcksfälle  mufiermäf^ 
befcbreibt  und  mit  der  neuefien  zahlreichen  Lite- 
ratur des  Gegenßandes  in  hoheni  Grade  vertraut 
ift,  geht  befonders  darauf  aus,  nachzuweifen,  auf 
was  in  folchen  Fällen  yorzOcIich  zii  fehen  wire^ 
und  flellt  zu  dem  £nde  alle  me  verfchiedenen  bis- 
herigen Einrichtungen  ncbft  ihren  Gründen  und 
Gegengründen  zufammen,  vFobey  freylich  demLefer 
flberlaifen  bleibt,  fich  felbd  nach  Möglichkeit  ein 
Refultat  zu  bilden.  —  Zu  wOnfcben  vräre,  dafs  dem 
Beobachter  der  Gebrauch  des  Werks  durch  ein 
Schema  erleichtert  wflrde,  wo  in  Rubriken  Alles 
angedeutet  wäre,  auflas  er  in  einem  vorkom- 
menden Falle  feine  Aufmerkfamkeit  zu  richten  hat- 
noch  mehr  aber  zu  wanfchen ,  dafs  kein  Natura 
forfcher  die  Gelegenheit  einer  fo  gemeinnotüea 
Beobachtung  unbeachtet  vorObergeben  Heise,         ' 

Prof.  Dr.  mjenbach. 
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GRIECHISCHE    UTERATÜIL 

niTGEiv,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Grie- 
ifche  Grammatik  j  von  Dr.  VaL  Chr.  Fr.  Roß. 
itte^  vielfach  berichtigte  u.  bereicherte  Aus- 
be  u.  f.  w. 

kiufs  der  im  porigen  Stach  abgebrothetun  Recenßon.) 

^eben  nun  zu  einigen  andern  Hauptpunkten 
>ürchen.  Grammatik  Ober.  In  der  Behandlung 
itten  Declination  ifider  Vf.  feinen  eignen  Weg 
;en«  Mehrjährige  Anwendung  der  Buttmanni- 
Methode,  die  dritte  Declination  zu  lehren. 
In.  Rofi  Oberzeugt ,  dafs  fie  fOr  den  Anfänger 
wickelt  und  unUfslich  fey.  Da  verfuchte  er 
iinen  andern  Weg,  und  fand  bey  dem  Ge- 
I,  dafs  er  um  feiner  Leichtigkeit  und  Fafslich- 
illen  bey  weitem  beffer  undrafcher  zum  Ziele 

£r  betleht  aber  darin,  dafs  bey  Auffiellung 
radigmen  lammtliche  Nominativendungen  in 
Hauptabfchnitte  vertheilt  und  zwar  erßlich 
gen  duFgellellt  wurden  ,  bey  welchen  bey  An- 
;  der  Cafusendungen  keine  Veränderung  ein* 
lernach  zweytens  die,  weiche  (ich  bey  An- 
l  derfelben  verändern.  Diefs  war  der  Weg, 
in  die  erfte  Ausgabe  bereits  einfchlug;  doch 
.  die  Mangelhaftigkeit  diefer  Eintbeiuing,  fo 
ie  nicht  noch  durch  etwas  Anderes  unterllat^t 
fogleich  in  die  Augen,  da  die  meiden  Endun- 
f  verfchiedne  Weile  flectirt  werden,  alfo  ein« 
pi^lbe  Endung  mehrere  Male  erfcheincn  muf$, 
>  der  Anfänger  in  dem  einzelnen  Falle  immer 
MTeifs,  welche  Art  der  Anfetzung  zu  wählen 
azu  war  gleich  in  der  erfien  Ausgabe  diefe 
de  nicht  fo  durchgeführt,  wie  fie  hätte  durch- 
t  werden  können  und  muffen,  und,  doch  find 
dängel  auch  in  die  neuefie  Ausgabe  öberge- 
I.  So  wird  die  Endungctf  unter. denen  ange* 
welche  die*  Cafosendung  theil^  an  .^n  verän- 
,  theils  an  den  unveränderten  Non^nativ  an- 
,  da  doch  alle  Worte  auf  cJ,  &oq  bf ben ,  alfo 
irzen  Vocai  Itatt  des  langen  wählen.  'Ferner 
n  der  Aufzählung  derer,  welche  den  unver- 
en  Nominativ  j^  den  Cafibus  bebalten,  die 
g  iv  außgelaftfJD.;  Endlich  iftJn  der  Anord- 
Qlbft  Etwa$,  (jiun  wÜT  wenigDens  uofre  Bey- 
,ng  verfagen  ntojl^n^  Ganz  richtig  t^rWli  die 
auptj»ttung  der  Nomifia  in  der  drittefi  Dedi- 
irvL.  El.  zur  Af  L.  i^.  iiM. 


nation  in  zwey  Arten,  je  nachdem  ein  Confonant  an 
den  Nominativ  tritt  oder  nicht.  Nun  wird  aber  dti 
zweyten  Art  der  Fall  zugefQgt,  wo  die  Endung  wv 
das  T  annimmt,  zugleich  aber  auch  oft  der  lange 
Vocal  in  den  kurzen  verwandelt  wird,  und  Ucdv  als 
Beyfpiel  durchflectirt.    Diefs  läfst  fich  um  fo  weni- 

äer  billigen,  da  die  zweyte  Hauptgattung  erß  mit 
iefem  falle,  dem  Ueberganee  der  langen  Vocale  in 
die  kurzen  beginnt;  was  noth wendig  bey  dem  Ler- 
nenden dem  Verliändnifs  des  Ganzen  mehr  fchadet 
als  nOtzt.  Unfrer  Anficht  nach  mOfste  die  Ordnung 
nach  RoJVs  Methode  beffer  fo  durchgeführt  feyn, 
dafs  I.  die  Nomina  mit  unveränderter  Nominativ- 
form in  denCafibus  a)  ohne  Zufatz  eines  Buchftaben, 
b)  mit  Zufatz  eines  Buchfiaben;  IL  die  Nomina  mit 
veränderter  Nominativform,  1)  durch  Verkürzung 
des  Vocals,  a)  ohne  Zufatz,  6)  mit  Ziifatz  eines 
Buchfiaben;  2)  durch  Wegwerfung  der  Endbuch^ 
fiaben  ohne  Verkfirzuns  des  Vocals,  a)ohne  Zufatz, 
b)  mit  Zufatz;  8^  durch  W.  d.  E.  mit  Verkürzung 
des  Vocals,  dikuinr^^  aufgefiellt  und  durchflectirt 
wären.  — 

Wäre  es  aber  auch  ganz  vollkommen  durchge- 
führt worden,  fo  blieb  es  doch  mangelhaft.  Um 
diefs  zu  heben,  fchickte  der  Vf.  fejt  der  zweyten 
Ausgabe  fine  Ueberficht  lammtlicher  Nominativen^ 
düngen  mit  genauer  Beftimmung  der  verfchiedenep 
riöglichen  Grenitivendungen  voraus,  welche  er  in 
der  dritten  Ausgabe  nocn  vermehrte.  Es  konnte 
diefs  nicht  fchwer  feyn,  da  fchon  in  altern  gram*- 
matifchen  Lehrbüchern  fich  ziemlich  gemine  Zu- 
{ammenfiellungen  hierüber  finden.  Und  fo  ift  denn 
auch  lUchtigkeit  des  Einzelnen  und  VoUßändigkeit 
^emlicb  erreicht.  Denn  es  ift  nicht  von  Bedeu- 
tung, dafs  die  Endung  ti,  6og  nicht  mit  dem  Ac- 
cent  bezeichnet  iß,  was  auch  S.  101  hätte  gefche- 
hen  follen;  und  dafs  bey  der  Endung  ijg,  tog  die  Ei- 
gennamen auf  yivr^g^  cS^ivr^g  falfch  ^ccentuirt  find 
yevi^$,  o9^£v^c;  ^^^ög  aber  bey  denen  auf  (of,  Gen. 
wQüg,  und  vit^Xvg  bey  denen  auf  i;^;,  G'en.  ving  nicht 
angeführt  ftehen.  Wichtiger  aber ,  als  diefs,  ill  es, 
dals  bey  den  Worten  auf  S  und  y/  nur  obenhin  an- 
gejgeben  wird,  dafs  fie  xo;^  yog,  ;roc;  Jtog,  ßog,  mg 
bißen ;  wodurch  freylich  die  erllrebte  VoUßändig- 
keit nicht  erreicht  wird.  Auph  find  wir  der  Mei*- 
nuiig,  dafs  bey  diefer  Darßellung  auf  die  anomalen 
Worte  ioQv,  yiw  u.  a.  wenigßens  hätte  hingedeutet 
werden  foIIen.  Wenn  wir  alfö  auch  Rictitigkeit 
und  VoOfländidkeit  de$  VerzetchmfCas  im  GtQzen  zu 
0(6)  '  ^^^     :^       Wh- 
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rahmen  haben ,  fo  mOfTeo  wir  doch  bekennen ,  dafs 
der  Weg  der  Üarflellun^  uns  nicht  als  der  -  belle  er- 
fchienen  fey.  Die  Endungen  werden  nämlich  fo 
angefahrt,  dafs  immer  von  dem  Vocal  ausgegangen 
wird.)  von  welchem  fie  beginnen:  o  (a,  atg^  av,  an, 
«?/  CLvg)i'e  (/iQ,  iig,  iv,'tg,  tvg)]  rj  [rj ,  r^v ,  r^Q ,  r^g); 
i  («,  IV,  ivg,  ig)]  o{qv,  of,  og,  ovff);  v{v,vr,  vvg,  vq, 
vg);  (o{ü)y,  (0^,  (ag)y  'i,  rp.  £s  fcheint  uns  aber  erfi- 
lieh  offenbar ,  dals  wieder  ein  zu  grofses  Gemcht 
auf  den  vorhergehenden  Vocal  gelegt  wird ,  da  die^ 
fer  oft  gar  keine  Aenderung  erleidet,  fo  dafs  hier- 
durch nur  die  Receln  gehäuft  werden  ohne  Noth. 
Wir  wollen  ein  äeyfpiel  geben.  Der  Confonant  q 
wird  in  6  verfchiednen Regeln  abjgehandelt,  je  nach- 
dem u,  it,  1],  0,  V,  (o  vor  ihm  hergeht.  Dlefe  Re- 
geln könnte  man  leicht  vereinigen.  Der  Nominativ 
bleibt  unverändert,  aufser  dais  uq  in  den  Jiib/iant, 

fener,  neutr.  arog  und  r^Q  und  wg  in  mehrfyfbi^en 
ubdantiven  eQog  und  oqog  bilden.  Leicht  lauen  üch 
die  Ausnahmen  hier  anfchliefsen.  Rec.  würde  fonach 
lieber  zum  Hauptmaafstiab  den  Endbuchßaben  ge- 
nommen, und  nur,  wo  es  nöthiggewefen  wäre,  den 
vorhergehenden  Vocal  oder  Conlonanten  zugezogen 
haben;  zumal  da  diefs  bey  ^  und  yj  auch  bey  ho/l 
nicht  anders  eingerichtet  iti,  und  bey  jener  Methode 
einige  Worte  ficn  gar  nicht  beybringen  lafTen ,  wie 
^Xg^  was  der  Vf.  ganz  fallen  läist. 

Rec.  hat  nur  noch  Eins  zu  bemerken.  Der  Vf. 
bat  nämlich  in  jenem  Verzeichnifs  noch  einen  Weg 
eingefchlagen ,  durchweichen  unnöthiger  Weife  die 
Regeln  vermehrt  werden:  er  hat  immer  die  Nomi- 
nativendungen der  Adjectiva  und  Partidpia  generis 
n^utrius  eingemifcht.  Nun  ifi  bekannt,  dafs  häufig 
in  jenen  Redetheilen  nur  für  Mafculinum  und  Femi- 
ninum befondere  Formen  vorhanden  und ,  das  Neu- 
trum aber  zwar  in  den  drey  gleichen  Caiibus  üch 
von  beiden  unterfcheidet,  fonß  aber  die  Formen  Ats 
Ilafculinums  annimmt.  Daher  kommt  es,  dafs  die 
gewöhnlich   angegebenen   Genitiv!  jener  Neutra  fo 

Sanz  abweichend  und  von  der  Declination  der  Sub- 
antiva  diefer  Endungen.  Um  diefs  zu  lernen,  be- 
darf es  aber,  wie  Jeder  einfieht,  nur  eben  der  aus* 
gefprochenen  Re^el,  nicht  aber,  wie  Hr.  "Roß  meint, 
der  Aufzählung  diefer  Genitive  in  feinem  Verzeich- 
nifs. Laffen  wir  nur  diefs  aus,  fo  gewinnt  fchon 
der  Weg  nicht  wenig  an  Leichtigkeit,  und  das  Wif- 
fen  des  Lehrlings  wird  dadurch  durchaus  nicht  ge- 
mindert. 

Profodie  und  Accent  hat  Hr.  Rojt  nach  Göttttrtg 
und  Spitzner,  und  darum  jedes  Einzelne  auf  völlig 
verfchiedene  Weife  vorgetragen.  Die  Profodie  wird 
liintereinander  im  8ten  Paragraph  von  S.  19  —  44 
durch  die  verfchiednen  Declinationen  und  Sylbeh 
durchgeführt;  dagegen  die  Accentregeln  durch  die 

fanze  Grammatik  vertheilt  erfcheinen,  zuerrt$.9 — 12, 
1.44  —  55,  dann  bey  der  erßen  Declination  $.  82, 
S.  87  — 91;  bey  der  zweyten  $.33,  S.  95  — 97;  bey 
der  dritten  §.  87,  S.  102  —  105;  bey  den  Adjectiven 
L  48  S.  136  —  148;  bey  dem  Verbo  j.  76,  S.  247  bis 
249.  tdUtdie  kleinere 'Regel  ungereehnen    Auf  die*- 


fem  Wege' können  die  profodifcben  R^eln  nicht 
eher  gelevnt  werden,  bis  der  Lehrling  Deölinttio- 
nen  und  Conjugationen  inne  hat,  ja  bis  die  Accente 

gelernt  find,  da  z.  B.  S.  22  in, der  Profodie  auch  die 
Lenntnifs  der  Acicentregelnf  Vorafeisg^fetzt  wird. 
Bey  beiden  Abfchnitten'  haben  wir  Im  Einzelnen 
Manches  zu  erinnern.  Bey  derProTodie  ^^r  vor- 
zaglich  zu  verboten,  dafs  nicht  Regeln  Ober  PoeGe 
in  die  Grammatik  eingeführt  wurden,  die  erft  dem 
letzten  Abfchnitt  Ober  Metrik  angehören.     Die  Ke- 

feln  Ober  den  Gebrauch  der  Epiker  und  andern 
>ichter  in  muta  cum  li(/uida  mnfsten  aus  diefer  Ur- 
fache  hier  weggelaffen  und  übergangen  werden. 
Vorzüglich  aber  mufsten  Regeln  entfernt  werden, 
wie  die  S.^  20  ausgefprochene:  „in  der  Mitte  zwi- 
fchen  Kürze  und  Länge  liehen  diejenigen  Sylben, 
welche  nach  ihrer  Befphaffeiiheit  weder  entfchiedea 
lang,  noch  nothwendig  kurz  feyn  muffen  —  Dop- 
pelzeitige**' Solche  Sylben  giebt  es  für  die  Profe  gar 
nicht,  nur  für  diePoefie  und  Metrik.  Dagegen  hät- 
ten andere  in  der  Mitte  zwifchen  Länge] und  Kürze 
liegende  Sylben  angefahrt  werden  muffen,  deren 
Länge  hinCchtlich  des  Accents  nicht  genOgt,  diefen 
von  antepenultima  auf  penultima  zurOckzuziehen, 
wiecci,  Oij  wgin  einigen  Fällan.  —  Auch  wOnfch- 
ten  wir  bisweilen  genauere  Art  des  Ausdrucks.  Da- 
hin rechnen  wir  z.  B.,  wenn  es  S.  21  heifst:  „Ver- 
längert wird  aifo  der  kurze  Vocal  in  Xfkty^tai,  ßißUq, 
ii}od^iog*']  denn  nicht  der  Vocal  ifl  verlängert,  fon- 
dern die  Sylbe  durch  PoGtion.  Von  a,  «,  v  heifst  es 
S.  22,  dafs  ihr  Maafs  „an  und  für  Geh  unentfchie- 
den  fey";  deutlicher  foUte  gefagt  feyn:  „welche 
eben  fowohl  kurze  als  lange  Laute  bezeichnen." 
Ebendafelbit  lieft  man ,  dafs  das  gewöhnliche  Maafs 
diefer  Vocale  die  Kürze  fey,  und  dafs  man  alfo  Über- 
all dlefelben  als  kurz  annehmen  muffe,  wo  nicht  die 
Länge  derfelben  durch  anderweitige  Befiimmungeo 
bekannt  fey.  Es  bedarf  keiner  Auseinanderfetzung, 
warum  man  nicht  fagen  könne,  dafs  die  Kürze  das 

gavöhnliche  Maafs  fey.  Unrichtig  iß  auch  folgende 
egel  ausgefprochen  S.  22:  „Steht  bey  mehrfylbigfo 
Wörtern,  die  in  der  Endfylbe  eine  anceps  habem 
der  Acut  auf  der  vorletzten  Sylbe,  fo  ifl  die  anctfi 
in  der  Endfylbe  lang,  z.  B.  ßaatXila ,  (rwfia.**  Daraus 
wQrde  alfo  lol^n,  dafs  in  /otgla  und  luyäka  im  neiUr* 
plur,  a  lang  ley.  Es  mulste  hinzucefOgt  werden: 
'^  wenn  penultima  lang  ifl."  Darauf  n>Igt'  die  Rfgei- 
Ebenfo  ili  die  aficeps  in  der  irbrletzten  'Sylbe  kort» 
wenn  auf  derfelben  der  Acut  fleht  und  die  E'ndftibt 
ebenfalls  Kürz  ift;'  z.B.  noV>.A}tigr  jDiisfe  Reg.el  wfirde 
"falfch  fetn,  wenn  die  oben  von  un^  getadelte  Regel 
Rq/t^s  richtig. wSre,'  dafs  durch  Pöfitfon  der  Vocal 
-fefba  verfittigert  werde,  nicht.die  Sylbe.  Sie  ift  ita 
richtig;  doch  h§ne  hin^fgefetzt  werden  können, 
dafs  in  Fffllin'wie  riistg  der  Vocal  knrz,  die  Sylbe 
aber  lang  fey.  -^  Kben  fo  fmd;^  den  Regeln  Ober 
den  Accent  maneh4  EidzilnbeKen  zu  erinnern:  oft 
find  fiel  zu  va^Vind  tthbefifmm,  oftTöflQsgerprqcbeB, 
dafs  fie  leicht  ^q^MifsverfHntMlfrerf^fahrenkönfleo; 
oft  £bd  Kegelig* toAdern  iiiitei^g^fereinf^^ördfb,  bey 
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denen  nibere  Prfifang  leicht  zeigt»  dafsfie  irrig  find« 
Doch  kannRec.  hier  nicht  weiter  eingeben,  am  nicht 
die  Maffe  der  Bemerkungen  zu  fehr  zu  rergröfisern ; 
er  berührt  nur  £iniges»  Die  gewöhnlich  fo  genann- 
ten jiiona  nennt  Hr.  Roß  S.  47  zugleich  npoxXiuxdj 
und  fetzt  gar  nicht  hinzu,  ob  diels  ein  altes  oder 
neues  Wort  fey.  Es  war  aber  erCx Hermann,  welcher 
in  feiner  Schrift  de  tmendanda  ratione  ffr.  ffr.  diefe 
Wörtchen  dictUmes  proctiticas  nannte.  Seitdem  find 
ihm  Andere  darin  nachgefolgt,  haben  aber  den  Ma- 
nien wie  einen  altgriechifchen  aufgeführt  nffoahuKa ; 
BuHmann,  der  ficn  er(l  dagegen  (iräubte,  hat  neuer- 
lich auch  nachgegeben;  und  PaJJbw  hat  auf  eine 
höchfi  merkwürdige  Weife  Hennann's  Wort  in  fein 
griechifches  Lexicon  aufgenommen.  Hr.  Rq/l  hat 
fich  auch  angefchloffen,  aber  mit  Unrecht,  da  in 
dem  Ausdruck  iyxXiuxd  nichts  von  zurücklehnen 
gefagt  i(l,  dem  doch  die  nQoxXiuxu^  als  die  fich  vor- 
wärlslehnenden,  entgegengefetzt  feyn  foUen.  —  Die 
Kegel  über  Abwerfung  des  betonten  Endvocals  S.  52 
iß  aus  Buitmann  gefchöpft.  Statt:  „Die  Präpbfitio- 
nen  und  Partikeln  blieben  unbetont",  mufs  es  hei- 
fsen:  „die  j^räpofitionen  und  Conjunctlonen."  — 
Mach  Hermann^s  Grundfatzen  hcifst  es  S.  54,  /«aw 
ttru  zu  fcbreiben,  ley  gegen  die  Analogie,  weil  of 
als  aus  00  entflanden  zu  betrachten.  Aber  der  Un- 
terfchied  zwifcben  Synthefis  und  Parathefis  genügt 
zur  Widerlegung  diefer  Behauptung.  —  Demfelben 
Gelehrten  folgt  Ilr.  Roß  bey  der  Angabe  der  Regeln 
Über  laxi  und  lan  S.  54,  auch  hier  mit  Unrecht. 
Denn  es  läfst  Geh  durchaus  nicht  gegen  die  Meinung 
der  Alten  behaupten,  dafs  blofs  der  Unterfchied  der 
Bedeutung  von  Jein  als  Copula  und  Pradicat  dabey 
zum  Grunde  lieee. 

Der  in  der  rlinleitiing  zur  Grammatik  vorange- 
fchickte  Abfchnitt  über  die  Dialekte  fcheint  uns 
noch  nicht  zu  genügen.  Reo.  will  hier  nicht  es  Hn. 
Hqß  zu  befonderm  Vorwurf  machen,  dafs  er  die 
Anficht  Thierfchens  feilgehalten ,  S.  4  Anm.  S  und 
S.  6  Kr.  5  und  Anm.  6,  nach  welcher  Homer's  Spra- 
che nicht  altionifcher  Dialekt  im  Gegenfatz  zu  dem 
neulonifchen  des  Herodot  genannt  werden  foll,  fon- 
dern als  epifcher  Dialekt  für  fich  allein  dafteht, — 
obwohl  er  in  dem  Buche  felbfi  diefer  Behauptung 
nicht  treu  zu  bleiben  fcheint,  indem  er  S.  218  den 
jQngern  ionifchen  Dialekt  anführt  und  S.  74  von  dem 
lonifdien  Dialekt  redend,  für  die  Trennung  folcher 
Laute,  die  bey  den  Attikern  fiets  verbunden  erfchei- 
»en,  fieyfpiele  anftkhrt,  Anm.  5,  die  aus  Homer  ent- 
lehnt find,  nämlich  otöfiai,  iraiV,  ivnXoxafiog,  —  noch 
jMich  dasibefonders  herausheben,  dafs  auch  er  den 
Aeolifchen  Dialekt  S.  6  als  Anhängfei  des  Dorifchen 
behandelt;  Oberhaupt  alfo  das  nicht  berühren,  was 
«rliier  mit  Andern  gemein  hat.  Aber  nicht  zu  bil- 
ligen ifi  es,  wenn  5.5  gefagt  wird,  der  Charakter 
des  neuern  Dorismus  fiey  am  reinfien  ausgeprägt  in 
deti  Gelangen  des  Pindars:  welche  Behauptung  an 
jjch  unwahr  iß,  aber  noch  unpaflender  er  fcheint, 
wenn  man  fogleich  weiter  Folgendes  hinzugefüet 
Ceht :  ,^  Reiner  iSL  der  neuere  Dorismus  in  den  Idyl^ 


len  Theokrit*s^  was  jenem  zuerA  Gefagt en  zu  wi- 
derfprechen  fcheint.  Ferner  wird  es  einem  Lehr- 
ling unauflösliche  Schwierigkeit  feyn,  wenn  er  S.  5 
lielt,dafs  der  aeolifche  DialeKt  in  den  meifien  Theilen 
von  Mittdmechenland ,  nämlich  mit  Ausfchlufs  von 
Attika ,  Megaris  und  Doris  gefprochen  worden  fevy 
woraus  er  doch  auf  Böotien  aucn  hingewiefen  wird; 
und  wenn  er  auf  derfelben  Seite  ließ,  dafs  Rorlnna 
dieBöotierin  aeolifch  dichtete,  und  doch  S.  6  ein  böo* 
tifcher  Dialekt  unter  den  Abarten  des  dorifchen 
erfcheint. 

Der  Abfchnitt  $.  69.  70,  über  den  Stamm  und 
Charakter  des  Verbums  und  die  Ausmittelung .  des 
Stammes  iß  erßlich  darum  ungenau ,  weil  $.  69  der 
Charakter  des  Verbums  beflimmt  wird  als  der  letzte 
Buchfiabe  des  Stammes,  da  diefs  noch  nicht  genügt, 
und  bald  darauf  S.  208  angegeben  wird,  dafs  oer 
Charakter  auch  ein  Diphthong  fevn  könne,  wie  in 
^onvüßy  alfo  auch  aus  zwey  ISuchfuben  beüeht»' 
Zweytens  aber  iß  gerade,  wie  S.  85  vom  Nominativ 
unrichtig  behauptet  wird,  es  f^y  eigentlich  kein 
Cafus ,  Tondern  blofs  die  urßprünglicne  Form  de$ 
Jf^orls,  fo  hier  beym  Verbo  immer  von  zwey  Stüin^ 
mcn,  einem  Slamme  des  Praefens  und  einem  der 
übrigen  Verba  geredet.  Alle  hierher  gehörigen 
Worte  find  nicht  von  mehrfachem  Stamme,  fondern 
von  verändertem  Stamme  im  Praefens.  Endlich; 
während  zuerß  Stamm  dasjenige  genannt  wird  §.  69. 
wovon  durch  Anfetzung  der  verlchiedenen  Endun- 
gen und  des  Augments  jede  Verbalform  gebildet 
wird,  fieht  man  im  Verlauf  der  Abhandlung  den 
Stamm  von  jvTina  nicht  rvTt,  von  xqintta  nicht  x^vß, 
von  Qunra}  nicht  pay,  fondern  jvnca,  xQVffiOj  ^uqto 
genannt. 

Wir  übergehen  Vieles  im  Einzelnen,  was  uns 
einer  gröfsern  Genauigkeit  zu  bedürfen  fcheint,  doch 
bemerken  wir  noch  l^olgendes. 

Vor  allen  Dingen  hat  fich  Hr.  Roß  vor  Angaben 
feiner  Unterfchiede  zwifchen  Worten  und  Con- 
ßructlonsarten  zu  hüten,  welche  nicht  in  der  Sache 
felbll  gegründet  fich  überall  darbieten  und  durchaus 
feflgehaiten  werden  können.  Ein  fehr  auffallendes 
Beyfpiel  der  Art  findet  fich  S.  157.  Anm.  6,  wo  die 
dreyfachen  Formen  des  Compar.  nnd  Superl.  von 
fÖ.og  von  den  Alten  fo  gebraucht  feyn  follen,  dab 
i^ikugog  und  (fDaarog  mehr  befreundet,  theucriier 
f reuud,  (fdaingog,  theurer,  werjher,  nnd  jtXtiTtr- 
Qog  mehr  geliebt  bezeichnet  hätte.  Wenn  auch  nicht 
die  Sache  felbß  fchon  bey  dem  erßen  Anblick  fich 
als  nichtig  erwiefe,  fo  würde  die  Regel  felbß  ihr  Ver^ 
dammnngsurtheil  fchon  durch  Roß^s  eignen  Znfatz 
erhalten:  „doch  iß  dieler  Unterfchied  nicht  durch- 

Eängig  feß  beobachtet  worden.**  Eben  fo  wenig  halt* 
ar  iß  ein  Unterfchied,  welcher  S.  355.  Anm.  9  zwi- 
fchen den  Adverbien  der  Zeit  mit  und  ohne  Artikel 
aufgeßellt  wird.  Steht  nämlich  bey  ihnen  der  Arti'-- 
kel  ji  nuXtti ,  fo  foU  der  darin  enthaltene  Begriff'  alt 
eine  dauernde  Periode  bezeichnet,  im  entgegen^ 
gefetzten  Falle  ndXcu  nur  ein  einzelner  Moment  nerv- 
vorgehoben  werden.     In  diefem  Sinne  erklärt  Ur. 
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Hoß  ino  TovSt  durch  y^von  der  Zeit  an";  dagegen 
T^  ttTTo  lovöi  „von  der  Zeit  an  beiiändig."  Eben  fo 
ibilder  Artikel  den  Begriff  der  Adverbien»  welche 
ein  näheres  Verhältnifs  angeben ,  fieigern ,  und  /lo* 
htfxa  ^hauptfächlicb\  tm  fiahaza  aber  ^^g^nz  haupt- 
iachlich"  bedeuten.  Nicht  minder  unpanend  fcheint 
uns,  was  S.  404  von  uVaaoktv  gefagt  wird,  dafs  es  ia 
der  Bedeutung:  gebieten,  befehlen  mit  dem  Uativ, 
in  der  Bedeutung  Herr  feyn  mit  dem  Genitiv  ver-* 
bunden  werde.  Wie  oft  liell  maa  nicht  z.  B.  im 
Homer  xTtj^aaiv  olatv  ävuaotir,  wo  es  (ich  doch  recht 

Eit  durch:  Herr  feines  Vermögens  feyo,  Obrrfetzen 
fst.  So  gefagt  alfo,  ohne  befiimmte,  fiebere  Be« 
riffsangabe,  kann  ein  Unterfchied  zu  nichts  führen. 
n  der  Bedeutung  nachj  heifst  es  S.  424  Anm.  2, 
werde  inl  mit  dem  Genitiv  nur  dann  conitruirt,  wenn 
der  beftimmte  Punkt  angegeben  werde ,  welchen 
man  wirklich  erreicht  oder  erreichen  will.  Der 
Unterfchied  iß  hier  wiederum  nicht  anwendbar,  we- 

{;en  der  (Jnbertimmtbeit,  die  das  Ganze  bekommt, 
ndemman  es  auf  die  eine  Art  der  Ueberfetzung  durch: 
nach  befchränkt.  DieCs  beweift  das  Beyfpiel  des 
\f.c.  feib(t,  denn  anoxto^tTv  in  orxot^  flberfetzt  er  nicht 
durch  nach,  fondern:  in  die  Heimath  zunlckgehen ; 
aber  tu  o?xo¥:  fich  nach  der  Heimath  zurQckziehen. 
Iflan  vergleiche  nur  die  Redensarten:  ävaßatt^ur  ifp 
Tar^Toy,  ini  ^(»oyor,  und  Nitzjch  zu  Hom.  Od.  UI, 
421.  —  Eine  fehr  weitläuiige  l\egel  über  ü^i  in 
Verbindung  mit  dem  Indicativ  oder  Infinitiv  findet 
fich  S.  500  Anm.  12,  die  unferer  Anficht  nach  nichts 
aufhellt.  Der  Hauptmangel  fcheint  uns  darin  zu 
liegen,  dafs  ganz  ohne  Grund  der  Infinitiv  mit  cScrc 
für  die  muthmafsliche  Folge  im  Gegenfatz  der  facti- 
fchen  durch  den  lodicativ  fefigefiellt  wird,  wozu 
nicht  das  GeringAe  im  Begriff  des  Infinitivs  berech* 
tigt.  Auf  diefe  vVeife  vermehrt  man  die  Regeln  in 
der  Grammatik,  und  fördert  das  VerßSndnifs  der 
Sprache  nicht  im  mindeflen. 

In  der  Entwickelung  der  Cafus  $.  lOS  findet  man 
folgende  Regel:  „Die  Verbindung  im  ruhigen  Zu^- 
fiande  iA  entweder  eine  innere  und  wefentiiche,  und 
wird  bezeichnet  durch  den  Genitiv;  oder  eine  aufsere 
und  zufällige,  und  wird  bezeichnet  durch  den  Abla- 
tiv." Dafs  fie  ohne  Weiteres  aus  der  Grammatik 
entfernt  werden  möffe  ,  beweiA  fie  nicht  allein 
durch  fich  felbA,  fondern  auch  die  folgende  Anmer^ 
kung  thut  es  kund.  „Da  den  Griechen  eine  befon^ 
dere  Form  fOr  den  Ablativ  fehlt,  fo  bezeichnen  fie 
die  in  diefem  Cafus  enthaltenen  Verhflltniffe  zum 
Theil  durch  den  Dativ,  zum  Tbeil  durch  den  Geni«- 
tiv  ",  durch  welche  Worte  obiger  ganzer  Regel  wi»- 
derfprochen  wird. 

IZum  Schluffe  diefer  Beurtheilung  ziemt  es  uns, 
nicht  dabey  Aehen  zo  bleiben ,  dafs  wir  Etliches  an«> 
zeigen ,  was  uns  auf  diefem  Wege  hemmend  entge* 

E engetreten;  fondern  wir  mfllTen  auch  dankbar  be» 
ennen  und  anzeicen,  was  uns  erfreut  und  den  Weg 
erleichtert  hat.  Dem  Lefer  wird  es  bereits  aufge*- 
fallen  f ey n ,  dafa  wir  meißens  von  dem  erfien ,  for« 


ibeUen  Theile  der  Grammatik  nrecMt  md  ia  yiH^ 
Mängel  und  Ungenasigkeiten  angezeigt  baben.  Des 
Grund  hiervon  liegt  in  den  Vorzagen  der  Syntax, 
welche  mehr  den  Forderungen  genOgt,  die  untre 
Zeit  an  folche  BOeher  zo  machen  hat.  Weit  öfter, 
als  in  der  Formel  ehre,  zeigen  fich  hier  des  Vfs« 
Kenntoifs  imd  Benutzung  der  neueden  Forfchungen 
iA  diefem  Felde,  klarheic  in  der  Behandlung  uod 
Auflldlung  der  einzelnen  Regeln  und  Gefahl  von 
dem,  was  der  Jugend  zu  lehren  und  wie  es  ihr  zu 
flbergeben  iA.  Auch  haben  wir  Hn.  If^u/i€nuinn'$ 
Anhang  Ober  den  griechifchen  Verabau  gut  uod 
brauchbar  gefunden.  So  fcheiden  wir  denn  nun  von 
Hn.  Rq/i  mJt  der  Achtung,  welche  jedes  nicht  un- 
bedeutende Streben  von  lelbA  einflöfst,  uod  mit  dem 
Wunfche,  dafs  es  uns  gelungen  feyn  möchte,  ihn 
darauf  hingewiefen  zu  haben,  worauf  es  bey  einer 
neuen  Aunage  vor  allen  Dingen  ankommt.  \>is 
Pq/fmv  fOr  ein  Lexicon  fordert ,  dafs  fein  VerfaTfer 
fich  nicht  begnüge,  es  durch  Zulatze  und  Vermeh- 
rungen zu  bereichern,  fondern  es  immer  wieder  voo 
neuem  völlig  durcharbeite ,  diefs  fcheint  uns  auch 
in  feiner  ganzen  Ausdehnung  fOr  die  Grammatik 
nothwendig  zu  feyn. 

• 

POLITIK. 

GauNisGEir,  b.  Oomkens:  Joannis  Üudolphi 
van  Eerde  Oratio  de  Europa  imperiorum  jurt 
temptratorum  alirice,  publice  habita  Groniogae 
die  XIV  Octobr.  1824,  cum  magiüratum  acade- 
micum  folemni  ritu  deponeret,,  1Ö25.  82  S.  8. 

Der  verdiente  Vf»  (Prof.  derGefchichkesuGröiuD- 
gen)  fucht  in  diefer  i\ede  zu  zeigen,  dafii  es  in  derM«^ 
tur  der  Sache  liege»  wenn  Ackerbau  treibende  Völker 
diejenigen  feyen,  bey  denen  jedesmal  idie  Herrfchcr« 
gewaltdurch  Gefetze  und  Verfaffui^  beföhrinkt  wor* 
den  feyen,  wogegen  Gebirgsvöiker  am  meiUen  in  der 
Lage  ieyen,  fich  an  einen  unumfchrjnkteii'Herrfcher 
anzufcliiiefsen  und  fich  demfelben  ^u*  unteryverfea. 
Diefes  weifet  er  ays  der  frahefien  G^fchiehtevoaAiics 
nach ;  worauf  er  fodann  auszufohren  fucht»  dafs  bej 
allen  Völkern  Eurgpa's  dagegen  1  lets  die  Herrfcberge 
walt  befchränkt  gewefen  fey,  tbeils  dördi  Gefetse» 
theils  durch  die  unverbrücbiicb  aufrecht  erhakeoe 
öffentliche  Meinung.  Und  fchlielst  er' damit,, hieraos 
zu  folgern,  dafs  jede  Beforgnifs»  wie  Europa  jcnali 
durch  barbarifche  Völker  oder  durch  ttespottfchelu^ 
oberer  unterjocht  werden  könne,  grundloe -fey«-  AUcs 
>diefes  iA  fr^ylich  nur  durch  blofse  Ümriffn  aagiKicpM 
;wie  folches  bey  diefer  Gelegenheit  ni^taadersalsttir 
Kemeffen  war ;  zu  wOofehen  wire  es»  dafs  et  dem  VI 
belieben  möchte,  fein  Thema  in  einem  eigoipB  Werkt 
weiter  aoszufähren.  Aufserdem>e«thalt  das  Wark^ 
eben  fchätzbare  Notizen  Ober  zwey  verliorbeneGiAr 
lunger  Gelehrte,  /»ufa  Cof^^oMawe  Dr^ffm  eed 
Jier»mnn>  MufUinghiHB,  auf  weiclie  Kee.  um  ist  ahtr 
,auhDerkbni  zu  machen  fich-erlMbt,  jd$  diffilheiiirtt 
in  den  Baohhandel  gekoeMMi 
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»  b.  Marcus:  Hißoria  Jenianae,  e  codiceMS. 
wco,  cui  titulus  eU:^U^Jcji  sX^^ÄÄ^f  Äj^ 
ly;  KäjcX>c  concinnata;  quam,  praemiffa  de  li- 

auctore  et  argumento,  nee  non  de  antiquita«- 
s  Jemanenfibus  hirioricis  disputatione  ^  ad^ 
0  indice  geograpbico  locorum  et  fluininum, 
codice  obviorum»  ab  illuftriff.  philofophor. 
ine  in  Acad.  UorufT.  Khenana  praemio  ornatam 
iit  Carolas  Theodorus  Johanrifen,  Ilollatus. 
B-  4  S.  Vorn  u,  300  S.  8.    (1  lUhlr.  22  gGr.) 

lodex,  nach  welchem  diefe  Gefchichte  von 
ihrem  gröfsern  Theile  nach  gearbeitet  ift, 
on  Nieöuhr  nach  Kopenhagen  gebracht,  wo 
^rof.  JPrey tag,  der  Lehrer  des  Vfs.,  abfchrieb. 
n  vielen  Stellen  ungenau  gefchrieben,  und 
ich  find  darin  die  diakritifcben  Punkte,  feibfl 
neu,  oft  weggelaffen  oder  inconftant  gefetzt: 
fiebere  Lefung  diefer  ^amen  zuweilen  fehr 
rt  und  nicht  feiten  ganz  unmöglich  macht, 
•gt  in  $.  i.  den  Inhalt  des  Codex  dar,  wel- 
t  einer  Einleitung  ab  ava  beginnt  und  mit 
obiographie  des  Vfs.  fcfaliefst.  Diefer  heitst 
•  wZi&i  6r»  Dhi^Jefen  El^fakih  jibd-eT" 
Er  -  rebt,  und  id  geboren  im  J.  der  Hedfchra 
afser  ein  Paar  andern  Bachern  fchrieb  er  die 
hte  fciher  Vaterßadt  Sebid  (<H^) .  i^elche 

dlieremC9dexjenthaUcnUl    W^r  wiUi^^^ 

.Xin  $.2^frtwasjmtA^.aw  4p^ 

rt  tätte,  namentuch;pber  den  GrapgdQtrötu- 

feseelehrtcn  Arabers,  worüber  fie  Manches 

iklten  fcheiiftr .  delfcn- MittheÜurig  ft^  den 

jlLrreicb.  mdj^iph^.fAi^ 

t^e.    $jsM  dijB  ^itol  dj^r  von,  J,enem  üudir- 

ler  h£tten;i[ea^rkttn'^tt&  Ye/änlalfeh  köhAen, 

L^e  yo4  rfjSaiy'  zi^^^      tcbfen  Äl^deUAtlf '^ 

,  UeberStil  uhdißrzählqngsart.desVfs.:  Ein- 

nd  leichte.PrQra  mit  eingpwebten  Verfen,  in 

sn  Partieeu  ]edoch  höherer  Stil  mit  Reimen. 

.  Ueber;  di«  Quelloü».  weikdie  von  deoi  Vf. 

.benutzt  find..  Zu  diÄfefH f  lieferte Halna^ 
efievtrageitusUatlf^bi  Chalifa  nudlbnCbalrs 
jaider  B^den  wir  hier  .von  manchen  Schriftr 

ittdhts  eis  (Ue.  M«ma^«  wa«  uns  ibhmerfcUoh 

iz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 
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an  unfere  geringe  Kenntnifs  der  JLiterargefchichte 
der  Araber  erinnert.  Wir  fügen  wenigliens  eine 
Motiz  zu  Nr.  6  der  angegebenen  Quellen ,  nämjicii 
über  den  fogenannten  „grofsen  Chroiiikecrchreiber" 
0**"^  ^jyj^^Jf).  Derfeibe  heifst  in  der  Vorrede 
zum  Calcuttaer  Kamüs  (j^jsAst:ii\  pLc^'f  (nicht 
^y^LiinJl,  wie  fcicr,  wo  diefes  Woft  obendrein 

vom  Setzer  zerrilTen  ifi,  fo  dafs  das  Ende  in  der  erfien, 
der  Anfang  aber  in  der  zweyten  Zeile  fleht),  und 
feine  Chronik  von  Jemen  wird  unter  dem  Titel  an- 
geführt: t>^J  i/^r^  **•  *•  »»^^®  Prachtgewand  der 
Zeit."  Hadfchi  Chalifa  unterfcheidet  aber  drey 
Chroniken  deffelben.  £ine  von  diefen,  wir  wiffen 
nicht  welche,  befindet  Geh  in  Leydenj  mit  ihr  wird 
uns  vielleicht  Hr.  Hojuaker  näher  bekannt  machen. 
^Vgl.  Hamak.  Spec.  catal.  S.  186.  Not.  626.)  Der 
Name  des  berühmten  Bochari  Nr.  22.  id  vollliändig: 
jibu-Abdalla  Muhammed  ben  Ismail  b.  Ibrahim  o. 
Moghaira  DfchoJL  Man  f.  Mifchkdt  elMaJdbih 
rCafcutt.  1809.)  I.  Vorr.  S.  111.  Ebendaf.  1.  S.  462 
ifl  als  das  Geburtsjahr  des  Sofjan  T|)auri  das  J.  99 
angegeben. 

§.  5.  bandelt 'c£;  ratione,  qua  horuhi  fcriptorum 
dicta  in  u/um  Juum  convertit  aucior.  Am  meillen 
folgt  er  dem  A.mdra  el-Jemeni  (wie  Abulfeda  in  der 
Gefchichte -von  Jemen,  z,B.jinnal.  II,  122.  111,56.), 
dem  D/lchennadi,  dem  Khasredjfchi ,  Ediiß  u.  a.  Er 
bat  feine  Quellen  überall  mit  eignem  Urtheil  verar- 
beitet;,  wo  er  ihnen  ^bef*  widerfpricht ,.  da  fügt  er 
jneififiriSi^i?  befpheideijies  |%X&t  ;^t^  i»GQtt.  weifs 

es'-  hinzu*  Nur  dieDynäfiie  der Tabend6h  befchrieb 
er  zuerfi,  .th^s  als.  Angenzeu^e ,  tfaeils  nach  münd- 
licher Tradition.,  und  hier  lind  feine  Berichte  am 
weitlftufigßen;^  fo  dafs  er  oft.  die  Begebenheiten  der 
einzelnen  Tace  aufzählt.  Uebrigens  eeht  die  Ge- 
fchiidile  dea  Cod.  nicht  Aber  die  Zeit  des  Islam  hin- 
aitf;  DAher  hat  es  Hr.>ir.  unternommen,  diefe  vor- 
islamitifehe  Gefchichte  Jemen^tf  nach  den  vorhande* 
Btii  Mlfsmitteln  felbß.  dartuftellen^  und  fchickt 
derfelben  $.  6.  eine  geographifche  Schilderung  Je- 
men's  voraus,  worin  er  nauptfächlich  Niebuiir  folgt. 
Ueber  den  Namen  Jemen  finden  fich  in  dem  Cod. 
Celbd  drey  verfchiedene  Meinungen ;  nach  der  erfien 
rahrt  er  von  einem  Stammvater  Jemen  her  (vgl.  aucli 
Minude  IMterature  f  Tom.  Iä  S.  £6S)y  nach  der 
iweyten  i^d^tiatiXx^  da^glüdMA^^  bey 
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Ptolemaus),  und  nach  der  dritten,  welche  die  an- 
nehmlichlle  iß,  das  rechtsUegende  Land  im  Gegen- 
fatz  zu  Syrien  {Schäm  d.  i.  das  links  liegende).  Der 
Käme  hat  einen  weitern  und  einen  engern  Begriff. 
Jemen  im  weitern  Sinne  iß  von  der  Natur  felbß  in 
zwey  Theile  getheilt»  nämlich  den  dßlicben  bergig- 

ten,  Dfchebäl  (^JW^  d.i.  montes)  und  den  wefilicben 
ebneren,  Tebdma  (&/cl^*).  Die  gröfste  Provinz  iQ 
Jemen  im  engern  Sinne.  Es  werden  nun  die  ver- 
fchiedenen  Provinzen  nach  iV^iirfruAr  aufgezahlt  S.  SO  ff. 
Die  Provinz  zwifchen  Abuarifch  und  Hidfchäs,  wel- 
che bey  Niebuhr  in  der  Ueberfchrift  keinen  Namen 

hat^  beifst  in  dem  Codex  Birk  ^rJ^\,  f.  S.  172,  nicht 

Rick ,  wie  S.  83  fteht.  "^ 

S.  S4  ff.  bandelt  der  Vf.  Ober  die  Jemen  eigen- 

,  tt 

thamliche  Benennung  Li^"^    für  „Dißrict,   De- 

Sartement^,  worQber  fchon  Reiske  gefprocben  zu 
.bulfed.  Annal.  II ,  664.  Der  Vf.  gieot  über  diefen 
Ausdruck  den  betreffenden  Artikel  aus  einem  band- 
fcbriftlicben  geographifchen  Lexicon  (wahrfcbeinlicb 
von  Haniaker  mitgetbeilt),  und  fOgt  dazu  S.  58  f. 
einige  Bemerkungen  über  die  Uegierungsform  Je- 
men's.  Wir  zeichnen  nur  das  aus,  dafs  in  dem  Cod. 
die  Richter   und  Führer  des  Volks  öfter  genannt 

werden  Vac^f«  üüüdf  \^\  d.  i.  „Leute  des  Bindez\s 

und  Löfens."  Eine  andere  bildliche  Benennung  der 
Vornehmen  einer  Stadt  findet  fich  S.  189,  nämlich 

oXj^\  s,,,^jo\JuO  „die  Säulen  der  Stadt"  (vgl.  den 
ähnlichen  Gebrauch  des  hebr.  ntd ,  Gcfenius  zu  Jef. 
19,  IS).  $.  7.  endlich  entbält  von  S.  39  bis  101  die 
Gefchichte  Jemen's  vor  Muhammied,  vorzOglich  nach 
Fococke  {Spec.  hijt.  Arab.\  Schuitcns  {Hiß.  Joclani^ 
darum),  Eichhorn  (ßlonum.  antiq*),  de  Sacy  (in  den 
M/m.  de  litt.  Tom.  48^  u.  a.  Die  Nachrichten  der 
Araber  Ober  die  frQheUe  Gefchichte  Jemen's  find  Tq 
mangelhaft  und  einander  widerfprechend,  dafs  fich 
nicht  einmal  die  Reitfe  der  Regenten  fidber  ausmit- 
teln  läfst.  Die  Sagen,  welcbe  an  der  Spitze  diefer 
Gefchichte  liehen ,  find  aus  der  Bibel  gefloffen.  £^ 
werden  genannt  Kahtan  (der  Joktan  der  JJlbel),  nach 
Abulfeda  der  Sohn  des  Eber  des  Sohns  Schalach  (wie 
1  MoL  10, 24  ff.)  j  Jaarab,  Jafchhab,  Saba  (Sabäer), 
Himjar  (Himjariten) ,  Wathil  und  Kachlah.  Der  Vf. 
glaubt ,  dafs  die  letztern  beiden,  von  denen  der  Erfte 
der  Sohn  des  Himjar,  der  Andere  deflen  Bruder 
war,  in  zwey  Linien  neben  einander  regiert  habenj 
jener  in  Jemen  felbß,  diefer  in  Hadraniaut:  worauf 
auch  eine  Notiz  bey  Hamla  Isfahani  fahrt,  L  Schult. 
Hiß.  Jodan.  S.  22.  In  den  f olgeaden  Namen'  iß- we-^ 
nig  UebereinfUfnmuns  bis  auf  den  erlten  Tohbä  El«4. 
hareth  Er-rdjifch.  .Kacb  diefem  nennt  Abulfeda  ei- 
nen Dhu-i'l-karnein  d.  i.  bicümis,  welcher  der  im 
Koran  Sur.  18.  erwähnte  feyn  foll.  Unter  den  fol- 
genden Recenten  kommt  ein  Africus  vor,  welcher 
eine  Ezpecution  nach  Afrika  unternommen  und  von 
deh'äuiserfien  Grenzen  deCTelben  einen  Theil.  der 
von  Jofua  aus  PiUfiiaa  verjagten  Flacbtlisge  in  du 


öfiliche  Afrika  zurOckgefflhrt  haben  folL  Ferner  die 
Celkis  als  die  Königin ^r  welche  Salomo  befuchte. 
Schamar  foU  den  Jafchtasf  (Darios  HylUspis)  be» 
zwungen ,  und  Sina,  Sogdiane  und  Choreen  erobert 
und Sainarkand  feinen  Namf  n  gegeben  habend  Ueber 
die  berühmte  Ueberfchwemmung  des  Landes  haben 
bekanntlich  Reiske  und  de  Sacy  ganz  abweichende 
Meinungen  aufgeßellt,  indem  fie  Eriiefer  ungefähr  in 
das  J.  SO  nach  Chr.,  Letzterer  aber  weiter lierab  in 
die  Mitte  des  2ten  Jahrb.  fetzt.  Der  Vf.  fetzt  S.60f£ 
beide  Meinungen  kurz  aus  einander,  und  giebt  dana 
das  Urtheil,  dafs  eine  wie  die  andere  faöchli  unßclier 
fey.  Darin  tritt  er  jedoch  de  Sacy  bey,  dafs  Amran 
und  Amr  ganz  aus  der  Reibe  der  Kegenten  zu  firei» 
eben  feyen.  S.  70  f.  erklärt  fich  der  Vf.  über  die  voo 
den  Gefchichtrch reibern  angenommene  lange  Reeie- 
rungszeit  der  frühem  Regenten  und  glaubt,  dafs 
folche  Annahmen  grolsentheils  dadurch  entfcanden 
feyen,  dafs  man  viele  Regenten -Namen  nicht  ge« 
wufst  und  fo  deren  Uegierungszeit  zu  der  ihrer  jeoes« 
maligen  Vorfahren  gerechnet  habe,    dafs  aber  die 

f;anz  ähnlichen  Erfcheinungen  in  der  früheßen  hibli- 
chen  Gefchichte  aus  der  .Kürze  der  Jahre  bey  den 
alten  Hebräern  zu  erklären  fey  (?).  Die  Zeit  der 
weitern  Regenten  giebt  der  V/.  nach  de  Sacy  au» 
zeigt  aber  treffend,  wie  auch  hier  noch  Alles  feh  wan- 
kend und  ungewifs  ifi«  Es  iß  in  der  Thut  kann 
möglich,  die  fo  fehr  abweichenden  Machrichten  der 
Gelchichtfchreiber  zu  vereinigen,  wie  denn  fchon 
Abulfeda  über  die  einzelnen  BeTiimmungen  in  diefea 
Theil  der  Gefchichte  iiarke  Zweifel  äufserte.  Kineo 
etwas  feuern  Punkt  gewinnt  dieGefchicbte  erll  wie- 
der bey  dem  letzten  himjaritifchea  Könige  Dbu- 
Kuwis,  welcher,  zum  Judenthume  bekehrt,  feine 
Untertbanen  zu  feinem  neuen  Glauben  awingep 
wollte,  und  namentlich  die  chri&lichen.Einwohoer 
der  Stadt  Nedfchrän  niedermachen  und  io  einer  Gro- 
be verbrennen  liels.  Vergi.«  Koran  Sur.  85.  Einer 
diefer  Unglücklichen  entrann,  und  auf  feine  Verao« 
laffunjz  wurden  die  Himjariten  von  dem  sKAnige  der 
UabelSnier  unterjocht.  Diefe  Begebenheit  wird  tob 
Fococke  ungefähr  70  J.  vor,Muhammed  cefetzt«  von 
de  Sacy  ein  Wenig  frühen  Der  erfie  Eabeffijdifebe 
König  aber  Jeineii  wird  bald  Arfat,  bald  Amt,  bald 
Arb'at  genannt,  was  in  der  zweifelhaften  Ponctatioa 

des  Namens  (LbJ  ^Ll^.^Lb.!)  feljoen  Gmäi 

hat  Dte  letzte  Schr^bart  itt  vom  de  Säcy  «ngeoeoH 
raen  und  fihdef  ffch'ahch'i^  ^pmlGiothaer  Kitdb  d- 
ftghani ,  worin  die  Gefchf phVe  d^ '  h)ibe(Bnifdbreif  In- 
vaHon  erzählt  iß.  Dturcb' ieinen  Zweykinipf  gelangte 
Abraba  zur  Herrfchaft,  welcher  den  Chrißen  fn  iSa- 
nä'  einen  prächtigen  Tempel' baute  und  den  bekana- 
ten  unglücklichen  Feldzug  gegen  Mekica  unternabm. 
Vgl.  Koran  Sur.  105.  JNach  ihm  regiert  fein  Sohn 
Jeksüm,  und  dann  fein  Bruder  Mesrük;  worauf 
das  Land  unter  die  Ob^riierrfchaft:  der  P^rfer  kommt, 
bis  es  durch  das  Sehwert  des  Islam  bekehrt  und  er- 
obert wird.  Nach  Abulfeda  nahm  fohoo  BadlMOv 
der  letate  (oder  vorletste)  perfifobe  Statthalter  den 
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Islam  an ;  in  der  Gefcbichte  yon  Sebid  dagegen  wird 
Aweicbend  von  allen  flbngen  Nacbrichten  Hareth 
ben  Abdalla  el-llimjari  als  der  erde  Bekenner  die- 
fea  Glaubens  genannt. 

Der  Vf.  kommt  nun  S.  102  zü  der  Hauptpartie 

feines  Buchs,  dem  Confpectus  hi/toricus  jenes  Codex. 

Es  wird  dadurch  in  unfrer  Kenntnifs  der  Gefcbichte 

Jemen*s  manche  nicht  unbedeutende  LOcke  ausge- 

.  fallt  und  manche  Berichtigung  fchon  bekannter  An- 

Bben  gewonnen.  Denn  gerade  die  Periode  yon 
uhammed  bis  zum  Beginn  des  lOten  Jahrb.  der 
Hedfchra,  wo  die  Berichte  d^s  Codex  fchUefsen» 
lag  bisher  weniger  VoUflandig  vor;  fQr  die  fpätere 
Zeit  iß  dagegen  fchon  von  de  Saiy  geforgt  in  den 
Noiicts  et  EactraUs,  IV.  S.  412  ff.  Hr.  /.  folgt  dem 
Vf.  der  Gerchichte  von  Sebid  Schritt  fOr  Schritt,  und 

Eiebt  daraus  Alles,  was  einige  hirtorirche  Bedeutung 
at,  fo  dafs  er  oft  wörtlich  flberfetztzu  haben  fcheint. 
Dabey  macht  erin  den  Noten  auf  abweichende  Nach- 
richten anderer  Schrlftneller  aufmerkfam,   (wobey 
namentlich  Dcguignes  Berichte  in  der  Gefcbichte 
der  Hunnen  oft  getadelt  werden,  wie  von  Hamaker 
im  Spcc  S.  187),   entwickelt  einzelne  Schwierigkei- 
ten ,  und  hebt  hin  und  wieder  Stellen  des  Originals 
aus.    N«r  wünfchten  wir  diefe  letzte  RückGcht  et- 
was häufiger  beachtet  und  namentlich  viele  Namen  im 
Original  ausgezeichnet  zu  fehen,  da  die  Schreibung 
derlelben  mit  lateinifchen  Bnchfiaben  beym  Vf.  nicht 
confequent  und  bezeichnend  ge.iug  IQ,    um   ohne 
Mabe  und  mit  voller  Sicherheit  die  arabifcheSchrei- 
bung  Togleich  zu  erkennen.     Vielleicht  findet  fich 
der  Vf.  oder  Hr.  Prof.  Freytag  einmal  veranlafst, 
einzelne  Partieen  des  Codex  im  Original  bekannt  zu 
machen.    Wir  wollen  uns  bemQhen,  die  Gefcbichte 
in  ihren  Hauptpunkten  zu  Terfolgen  und  daneben 
bänptlachlich  auf  etwanige  Abweichungen  von  un- 
ferer.  bisherigen  Hauptquelle ^    Abulfeda's  Annalen, 
bemerklich  machen.     Von  den  Statthaltern   unter 
BAubammed  felbfi  und  den  vier  erflen  Chalifen  S.  105 
bis  1(%9,  unter  den  Umajjaden  —  S.  113;  ui^ter  dem 
letasttn.derfelben,   MervinU.,  Unruhen  in  Hadra- 
maut,^  .'die  aber -noch  vor  dem  Sturze  der  Dynaüia 
beygelect  werden.-   Statthalter  unter  den  AbbaGden 
bisauf  Mamun —  S.  118.    Bis  hierher  beßeben  die 
Nacbricliten,  welche  im  Codex  in  eine  Vorrede  zu- 
Iimrimeogedrängt  find,    faft  nur  aus  einer  trocknen 
Reihe  von  Namen ^  weiche  jedoch,  ^immer  mit  den 
betreffenden  ^i^hrzahlin  verfehen,   Wenigßens  eine 
ff^  Grundlage  der  Gefchiehte  bilden.    Selten  findet 
Btjx  eine  Bemerkung  Ober  die  gute  oder  fcblechta 
Admipißratton  eines  Stattlialters  oder  aber  einzelne 
meiß  unwichtige  oder  ausgefchmCIckte  Begebenheiten, 
z.^BkSt  li^t  uafs  einmal  die  Sterne  wie  Regen  vom. 
Himmel  gefallen  und  dadurch  viele  von  JJämonen 
Befeffene  geheilt  feyen.    Doch  ßöfst  man  hie  und  da" 
nuf  Jahrzahlen  oder  fonßige  Angaben,  welche  von 
den  bisher  bekannten  abweichen,  z%  B.  S.  106.  HO. 
llf.    Kap.  L  handelt  von  der  Stadt  Sebid  felbß.    Sie 
Ift  ^Mh  Errebe,    dem  Vf.  des  Cod.,  die  Haui>tßadt 
voo jTehjkaa  y  und  gehtet  m.  Jtmt^'9  vier  lieiligeö 


Oertern  (die  flbngen  dreyfind:  El-kethtb  el  abjadb 
Cu^^f  <^^^^v!^0»  El-Dfobenned  oder  Dfchond 
(ü<A^[)  und   Märeb  (V^^)-     Sfldlich   yon  der 

Stadt  fiiefst  der  Wadi  Sebid,  nördlich  der  Wädi 
Ulma  C^^).    Oeßlich  eine  halbe  Tagereife  entfernt 

eine  Kette*  von  hohen  Bergen,  weftlich  die  Au»- 
ficht  auf  das  Meer.  Es  war  einfl  die  gröfste  Stadt 
von  Jemen ;  von  Sana'  iß  fie  40  Parafangen  entfernt. 
Sie  wurde  auf  Befehl  des  Chalifen  Mamün  im  J.  204 
H.  von  Muhammed  ben  Abdalla  ben  Siad  £l-amavi 
gegrflndet. 

Kap.  IL  Die  Herrfchaft  der  Siddiden  (vgl.  Abul^ 
fed.  Ann.  II,  122  —  128)  bis  zum  J.  412  H.  Dem 
Ihn  Siäd  folgt  fein  Sohn  Ibrahim  bis  289,  dann  def- 
fen  Sohn  Sidd,  und  bald  darauf  delTen  Bruder 
Abu -'1- dreh eifch  Isbdk,  unter  welchem  Snleiman 
ben  Terf  fich  empöit  und  einen  Theil  von  Jemen 
gewinnt.  Faß  gleichzeitig  erobert  Ali  ben  Fadhl 
Sebid.  Abuldfcbeifcb  ft.  S91(nachAbulf.  871).  Statt 
feines  minderjährigen  Sohnes  regiert  deffen  Vaters ~ 
Schwerter  (Abulf.  ältere  Schweiter)  Hind  zugleich 
mit  dem  haberfinifchen  Sklaven  Refchtd  (Abulf.  11» 

124:  ü^,  doch  III,  66.  ßeht  dafQr  y^hy)  und  nach 

deffenTode  mit  Hufein  ben  Salama  ausPiubien,  wdp- 
eher  verlorne  Provinzen  wieder  erobert,  viel  baut» 
zwifchen  Hadramaut  und  Mekka  Meilenßeine  er- 
richtet und  402  oder  403  ßirbt.  Nach  ihm  gewinnt 
fein  Sklave  Merdfchän  den  gröfsten  £influl3  und 
dann  wieder  deffen  Sklaven  JNefiS  (Abulf.  (jaa^ 
und  Nadfchäb.  Letzterer  geräth  nach  dem  Tode 
des  minderjährigen  Abdalla  in  Krieg  mit  Nefis,  be« 
fiegt  denfelben'  und  erobert  412  Sebid.  Mit  ihm. 
beginnt  Kap.  III.  die  Herrfchaft  der  Habeffimtr  aas 
feinem  Haufe  und  die  der  Suleihiden.  Die  Darftel- 
lung  ift  hier  meißens  vollftändiger,  als  bey  Abul<- 
feda  III,  56  —  62,  befonders  die  Erzäblunff,  wie 
Dfchajjäfch,  ein  Meifter  im  Schachfpiel  und  Dichtet 
zugleich,  auch  VerfafTer  eines  hiüorifcben  Werks 
aber  Sebid ,   zur  Regierung  gelangt  S.  153 — 186. 

Kap.  IV.  handelt  S.  188—142  von  den  Vefiren 
der  letzten  Kegenten  aus  Nadfchäb's  Stamme,  wel- 
che alle  Macht  in  Händen  hatten  und  auch  die  äu- 
fsern  Zeichen  der  Herrfchaft,  wie  das  Mfinzrecht» 
an  (ich  rifTen ,  während  jene  Regenten  nur  Scbein- 
könige  waren.  Abulfeda  hat  von  diefen  Vefiren»  foi- 
viel  uns  bekannt  iß,  nichts  berichtet,  ob^eich  na- 
mentlich der  letzte,  Sarur,  grofse  Bedeutung  liatte. 

Kap.  V.  Von  den  Mehediden,  S.  145  —  146. 
Hier  iß  Abulfeda  (III,  666  -  670)  etwas  vollfländigwr. 
Ali  ben  Mehedi  erobert  Sebid  im  J.  654,  reriertabtr 
nur  2  Monate.  Sein  Sohn  Mehedi  ben  Ali  ft«  668. 
(Abulf.  kennt  das  Todesjahr  nicht,  und  fagt  von 
dem  Vater  Vieles,  was  hier  dem  Sohne  bergel^t 
vrird.)    Der  letzte  Regent  diefes  Haufes  wird  im  J. 

669  aufgehoben  von  Turanfchah  (hier  tXä  ul/i%Sf 
nicht  tXä  id/iy^  wie  bey  Abulf.),  dem  erflen  der 
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E/jubiJem.  Von  diefen  hanHelt  Kap.  VI  S.  146—155. 
\ergl.  Ahulfed.  IV,  6 ff.  Turanfcbah  fetzt  mehrere 
Statthalter  ein,  welche  nach  feinem  Tode  576  jeder 
für  Geh  die  Ueglening  behalten.  Darauf  Cchickt  Sa- 
kdin  andere,  von  denen  endlich  SaladinTs  Brur^er 
Seif  -  el*  isläm  ganz  Jemen  gewinnt.  Nach  ihm  be- 
hauptet fich  fein  Sohn  Moiss  -  eddin,  und  nach  die- 
fem  deffeo  Bruder  Nafir  unter  Leitung  des  Kurdea 
Sonker  Atabek,  von  deffen  Nachfolger  tihafi  jener 
vergiftet  wird  im  J^  611.  (Jeher  den  nun  eintreten* 
den  Dynafiieen  -  Wiechfel  um  630  H.  findet  lieb  das 
Nähere  bey  Abulfeda  IV,  S52. 

(Der  Be/chlu/i  folgt.) 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

AuoftBüno  u.  Leipzig,  in  der  v.  Jenifch*  u.  Stage. 
Buchb.:  Manufcript  eines  Clausners  auf  der 
fchwäbifchen  jilp ,  von  Karl  von  f^ erneck. 
Zweyter  und  letzter  Theil.  1828.  290  S.  8. 
(l  Rthlr.  8  gGr.) 


zei 

greift:  1) 

einer  Philofophie  der  Freundesliebe;  2)  Aphorismen 
Über  Wahrheiten  aus  dem  Gebiet  des  Lebens  und 
der  Wifrenfchaf t ;  S)  Staatswiffenfchaftliche  Unter- 
fuchungen;  4)  Philofopheme.  —  Man  Geht,  von 
wie  viäen  Dingen  unter  diefen  Ueberfchriften  die 
Rede  feyn  kann,  was  denn  auch  der  Fall  iß,  und 
wobey  der  Vf.  ohne  üeberfpannung  Grundlätzen 
huldigt,  welche  zum  Theil  immer  allgemeiner  aner- 
kannt werden  follten,  und  auch  von  Vielen  aner- 
kannt werden.  Z.  B.:  „Der  Staat  ili  ein  Product 
der  Gefchichte,  und  nicht  ein  Gebild  der  Imagina- 
tion. In  Europa  kann  bey  Staatsverfaffungen  nicht 
die  Rede  feyn,  dem  Staat  eine  ganz  neue  Hechts - 
grundlage  zu  geben,  fondern  folche  Vervoükomm- 
mingsverfuche  können  nur  dahin  zielen,  die  natür- 
lichen Fundamente  der  Verfaifungen  zu  befeliigen." 
(S.  102.)  —  „Eine  philofophirche  Verfaffung  Kann 
wirklichen  Staatsverhältniflen  nie  zum  Grunde  ge- 
legt werden , . .  .  fie  mufs  auf  die  fefte  Grundlage  ge- 
fcbichtlioher  Verhäitnifl'e  fich  gründen ,  . . .  .  die 
Gefetzgeber  muffen  vor  Allem  die  Verbältuirre  der 
Zeit  and  Oertlicbkeit,  gleichwie  den  moralifchea 
Charakter  ihrer  Völker  beachten,  um  der  Gefetz- 
gebung  den  Werth  der  Zweckmäßigkeit  zu  geben" 
(S.  116);  wobey. nur  bemerkt  werden  dürfte,  dafs 
eben  diefes  Verfahren  philofophifch  iß,  alfo  dem 
Pfailofophifchen  nidit  entgegengefetzt  werden. kann. 


wofern  man  darunter  nicht  etwa  Hlrnge fpinnfte  M  i 
abüracten  Speculation  veriiebt.  —  „  lue  Olunarcbie 
verdient  wi^eo  ihrer  VofzQge  vor  allen  andern  Ver« 
faffungen  die  Verfaffung  der  Civülfation  genannt  zq 
werden."  (S.  1S4.)  Eiogefchränkt  werden  diefe 
Vorzüge  durch  die  Bemerkung,  dafs  republikanifche 
Verfaiiungen  in  Abßcht  auf  Kflnfie  und  politifcba 
Wiffenfchaften  den  Preis  davon  tragen ,  jedoch  „dia 
W'ilfenfchaften,  die  auf  das  allgemeine  xVlenfchlicbei 
oder  auf  das  Studium  der  Matur  hinzielen,  finden 
in  dem  ruhigen,  zur  Meditation  einladenden  roonar« 
chifchen  Zullande  ihr  Element  ynd  ihre  geiUige  At- 
mbfphäre."  (S.  14S.)  —  „Der  Staat  der  alten  Welt 
war  ein  innerhalb  Kaum-  und  Zeitbegrenzung  dar« 
gelielites  Ideal.  Die  höchlten  Ideale  des  Staats  der 
chriitiichen  Civililation  liegen  über  der  poiitifchea 
L^bensfphäre  der  Menfchheit."  (S,  149.)  „  Seit  dem 
Chriiientbum  fehen  wir  das  V  ölkerieben  In  der  Welt- 
gefchichte  in  uni verfeilen  Formen  lieh  eotwlckela 
und  bewehren.** —  ^Alyltifch  nennen  wir  diejeni^ 
Erkenntnils,  welche  uns  die  Wahrheit  bildlich  oder 
durch  Gleich nifle  darßellt.  Der  IVIyliicismus  kann 
damit  urfprünglich  Vernunftwahrheiten  in  fich  faf« 
fen;  allein  wir  vermiffen  in  ihm  die  KJarheit  der 
Verllandesanlichten.  Die  Phantatie  bleibt  fein  vor- 
herrfchendes  Erkenntnirsvermögen."  (S.  274.)  Der 
Vf.  unterfcheidet  einen  inteliectuellen,  praktifcben, 
poetifchen  Myiticismus,  und  fagt,  deifeibe  bleibe 
nicht  bey  allgemeinen  Ahnungen  und  unbefiimmtea 
Ideen  ilehen,  fondern  conilruire  fich  eine  Traum- 
welt und  erdichte  willkürlich  für  fie  allgemeine  und 
befondre  Gefetze,  die  weder  die  Autorität  der  Ver" 
nunft,  noch  die  der  Erfahrung  für  (ich  haben,  fol- 
gende Bemerkung,  womit  der  Band  fchliebt,  bat 
viel  Undeutliches:  „Die  Lebensphilofophie  fleht 
zwifchen  Skepticismus  und  dogmatifcher  Philofo« 
phie  in  der  Mitte.  Man  könnte  fie,  vielleicht  nicht 
mit  Unrecht,  eine  Erfahrung  des  Ueber/innüchm 
nennen.  Die  Thatfache  unfers  hohem  xnenfchücbea 
Bewutstfeyns  ift  ihr  Axiom,  und  ihre  Beweiskraft 
findet  fich  in  der  moralifchjen  Evidenz  der  mit  de£ 

ganzen  geiliigeniNatur  des  Menfefaen  in  Zuiammai- 
ang  bebenden  Ideen  von  Gott,  Ereyheit  nnd  lin-i 
lierblichkeit."  Auf  Erfahrung  des  Ueberiuuilicfaea 
berufen  fich  Myiiiker,  hätten  alfo  die  Lebensphilo- 
fophie, und  wie  kann  ditfe  in  der  Mitte  Heben  zwi- 
fcnen  zwey  Lebre/i,  die  fich  aufs  Aergfie  bek&npfen 
und  ^egenfeitig  verneinen?  Beljfer  vielleiobt'liafsi 
fich  lagen,  die.  LebenspbUofophie  fej^  äine  folcbc^ 
welche  maaim  Lebeix  gehrauchen:  kann^  izmu'UB-* 
terfcbiede  von  andern  Arten  der  Philofophie  die 
im  Leben  für  Nichts  zu  gebrauchen  Jiad.  * 

PP. 
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ORIENTALISCHE    LITERATUlt 

>vir,  b.  Marcus.:  Bi/ioria  Jemanaeß  e  codice  MS. 
irabico^cuititulusefi; /lU^f  ^  <x^^iÄi^5t  &6^ 

X{^ji  SJj^yX/o  concimurui;  -^  -^  edidit  Caroius 

Theodorus  Johannjen  etc» 

fphltiJ'M  der  im  vorigen  SUM  abg^hroehmum  Rtett^fion^ 

p,  VIL  Die  Re/üUden.   S.  ^66—}6p.     Mrafur,    s.  ise  im  J.  827,  nach  Deguignes  im  J.  sTo). 

T!I^^"''ifi?i"*^*'^  'ISI^^L'  .^^^A^^^i/'i^'^of?    Nachfolger  EUmenfur  AMa  ben  Ahmed   ; 
liehen  Sklaven   getödtet  (vgl.  Abulf.  IV,  626),  '     °    -  -      -  -  - 

i  'gehorchen  dann  einem  Abnoekr  (den  Abulfeda 
Obergelit),  welchen  aber  Menfur's  Sohn  El-* 
K  el  mudhaffer  bald  entfernt.  Diefer  llirbt  694^ 
Sohn  El-afchraf  0.  696,  deflen  Bmder  £1- 
jed  ß.  721.  Sein  Sohn  El-mudfcbahid  (ß.  764) 
T  letzte  Kegent  von  Jemen,  welchen  Abnlfeda 
hnt  (V,  860).  An  die  Stelle  der  Vergleichung 
Nachrichten  diefes  Hißorikers  treten  von  nun  an 
u  Ende  diefer  Djnaftie  hin  und  wieder  Zufam- 
iellungen  mit  den  Angaben  der  fchon  bezeicb* 
1  Chronik  von  Jemen  des  Khasredfdii,  welche 
dem  Tode  des  zweyten  Afchraf  diefer  Dyoaßie 
H.)  fchliefst  (f.  Efamaker  Spec.  catal  S.  186). 
ielation  aus  derGefchlchte  von  Sebid  aber  wird 
iv  reichhaltiger  und  voUftändiger  *  weshalb  wir 
s  Lefer  lieber  auf  das  Buch  felbft  verweifen, 
lies  fQr  diefe  ntchfiie  Peric  It  vor  der  Hand  eine 
»fquelle  feyn  wird,  und  a^ch  hier  nur  die  Reihe 
Regenten  nebft  einzelnen  Datis  ausbeben.  Wir 
len  zuerft  aufmerkfam  auf  die  ausftahriiohe  He* 
:ung  aber  die  Secte  der  Seiditen  ((O^JkXjJt)^ 

be  in  dem  Cod.  oft  erwähnt  vmd»  S.  166.  Mu- 
ihid's  Nachfolger  Elafdhal  (IL  778  H.)  vrar  ein  gro- 
!*reund  der  Wmenfchaften  und  verfolste  mehrere 
er^  worunter  auch  ein  Auszug  aus  der  Chronik 
Xi  0  de»  Ihn  Chalükan  S.  168.    Afchraf  U.  Is- 

wird  fehr  gerühmt,  namentlich  auch  als  Patron 
Feiehrten,  wie  er  denn  dem  Oberrichter  (cj^^* 
Üf)   Dfcbem&l  -  ed-  din  Er  -  renemi  C^j^r^O 

lin  juridifches  Werk  in  24  Bänden  mit  demTitel  : 
XJf  ^  rÄ  cy  NW^!  12000  Denare  in  filbernen 

fsen  überfandte.  Derfelbe  iß  als  Gönner  des  Eiru- 
i  bekannt.  Ihm  folgte  noch  bey  feinen  Lebzeiten 
k>bn,  der  Sultan  Et-melik  en-nafir  Ah»T»f^^  wel«- 
;änz.  Bl*  zur  A»  L.  Z.  18S8« 


eher  unter  andern  gegen  die  A&werier,  die  Eroberer 
von  Basra ,  glOcklich  war.  Ueber  diefe  (,Sj,j\J) 
wird  eine  Notiz  aus  dem  Gothaer  Kitäb  cl  -  aghäni 
beygebracht  S.  171.  Auch  erhielt  er  eine  Gefandt- 
fchafk  des  Kaifers  von  China,  welche  er,  wenn  fie 
gleich  ßolz  war  („fein  Herr,  der  Kaifer  von  China, 
liefse  ihngrflfsen  und  befehlen,  dafs  er  gegen  feine 
Unterthanen  Gerechtigkeit  übe"),  doch  fehr  ehren- 
voll aufnahni.     Er  flarb^ 829  (nach  Hämaher  Snec. 

Sein 

^  regiert 

nur  kurze  Zeit,  länger  alsdann  defTen  minderjähri- 
ger Bruder  Afchraf  HI.  Ismail  ben  Ahmed  von  830 
an,  oder  eigentlich  nach  einigem  Zwifle  der  (^rofsen, 
fein  Oheim  El-melik  et-tdher  JaBja,  welcher  den 
König  bis  an  feinen  Tod  gefangen  hiek.  Jahia  flarb 
842.  Sein  älteßer  Sohn  Afchraf  IV.  Ismall  erhält 
wegen  feiner  Tapferkeit  den  Beynamen  (jy^sn^if 

{daemoniacus)  und  regiert  bis  846.  Es  folgt  der 
Sohn  feines  Oheims  El-  melik  el  -  mudhaffer  Jufuf, 
äufserß  fchwach  und  befiändig  von  Rebellen  bedrängt. 
Diefe  Unruhen ,  in  welchen  mehrere  Nebenkönige 
herrfchten,  die  wir  übergeben,  wurden  endlich 
von  den  Tahcriden,  von  welchen  in  den  drey  letz- 
ten Kapiteln  S.  186  —  250  die  Rede  ill,  beygelegt. 
Die  Brüder -Könige  El  -  mudfchahld  Schems-  ed- 
din  Ali  und  El-melik  edh-dhdfer  Seläh-ed-din 
Amer  von  dem  Stamme  der  Benu  Taher  ziehen  85S 
in  Aden,   859  in  Sebid  ein.     Mit  Umßändlicbkeit 


werden  ihre  Anfeindungen,  ihre  Kriegszüge,  Er- 
oberungen und  fonfiigen  Thaten  und  Schiokfale  er* 
zählt.  Sie  beGegen  namentlich  auch  den  Imam  von 
Sana  im  J.  866 ;  die  Stadt  wird  ihnen  aber  wieder 
entriffen,  und  870  Edh-dhafer  auf  einem  Zuge  gegen 
diefelbe  getödtet.  Sein  Bruder  regiert  fodann  allein 
bis  zu  feinem  Tode  88S. 

Kap.  IX.  Die  Regierung  des  Tädfch  -  ed  -  dfn 
Abd  -  ei  -  wähhdb,  eines  Neffen  des  Mudfcbahid, 
welchem  diefer  fchon  877,  als  er  an  einer  fchweren 
Krankheit  darniederlag,  die  Königs  würde  überge- 
ben hatte.  Erbefetzt  daher  gleich  nach  feines  Oheims 
Tode  Aden,  und  nach  geringem  Widerßande  feines 
Verwandten  Jufuf  ben  Amer  auch  Sebid.  Er  regiert 
bis  894,  worauf  fein  Sohn  El-melik  edh  -  dhdfer  ... 
Seldh-ed-  din  Amer  die  Regierung  erhält,  und  von-'-"^ 
diefem  handelt  das  letzte  Kap.X.  S.  229—250.  Er 
tritt  die  Regierung  bey  grofser  Ruhe  an ,  wird  aber 
von  fänen  drey  Oheimen  ttaaufbörlich  angefeindet, 
Q  (6)  die 
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die  er  nur  mit  Mühe  bezwlojzt,  und  von  denen  Eliner 
noch  zur  Zeit  des  Vfs.  der  Gefcbichte  von  Sebid  ge* 
fangen  gehalten  wurde.  Die  letzte  ^^achricht,  wel- 
che überhaupt  gegeben  iß»  ßUt  in  das  Jahr  901. 
Namentlich  in  der  Relation  der  letzten  Kapitel  ift 
aber  der  Stoff  fo  reichhaltig  und  umfiandlicn,  dafs 
nicht  nur  das  flete  Gewirre  von  Empörungen  in  allen' 
Theilen  des  Landes,  welche  rafch  hinter  einander 
ohneRaifonnement  aufgezählt  find,  fondern  auch  die 
eineeßreuten  Notizen  von  dem  Wechfel  der  Präf ecten 
und  Kadhi's  in  einzelnen  Städten,  fo  wie  die  Todes- 
nachrichten von  angefehenen  Männern  den  Lefer. 
eher  betäuben  und  ermüdien^  als  ergetzen  können. 
Ueberhaupt  ift  der  JEandruck  der  Lectfire  ungefähr 
derfelbe,  wie  der,  welchen  man  bey  Lefung  der 
Original -Chroniken  der  Araber  gewinnt,  und  unfer- 
Blich  liefert  eigentlich  erß  die  nackten  Materialien, 
welche  in  Zukunft  zu  einer  wahren  Gefcbichte  von 
Jemen  verarbeitet  werden  muffen.  Wir  machen 
damit  dem  gelehrten  Vf.  eben  keinen  Vorwurf,  fon- 
dern find  ihm  vielmehr  fehr  dankbar  für  fein  müh- 
fames  und  fchwieriges  Gefchäft.  £r  wird  es  fich 
aber  felbß  nicht  vorhehlen,  dafs  er  bey  weitem  nicht 
alle  Schwierigkeiten  bey  den  jetzt  vorhandenen 
Hülfsmitteln  hat  heben  können.  Die  Lefung  einer 
Menge  von  Namen  bleibt  jetzt  noch  höchfi  ungewifs» 
wie  er  diefs  felbß  in  ßen  Noten  unzählige  IMUle  an* 
gedeutet  bat.  Ueber  viele  fo  häufig  im  Codex  er- 
wähnte Stämme,  Secten,  Städte  und  Difirictemufste 
er  uns  trotz  mancher  trefflichen  Hülfsmittel,  die 
ihm  zu  Gebote  ßanden,  in  Ungewifsheit  lafTen.  Eine 
Menge  Schwierigkeiten  in  Betreff  geographifcher 
Namep  hat  er  jedoch  in  dem  angehängten  fehrdan» 
kenswerthen  lnd£oc  geographicus  gelöß,  wonn  er 
die  meißen  im  Codex  vorgefundenen  Namen  von 
Oertern  und  Flüffen  alphabetifch  aufgezahlt  und 
erläutert  hat  S.  251  — 300. 

Das  Aeufsere  des  Buchs  iß  gefällig.  Druckfeh- 
ler* waren  bey  der  grofsen  Maue  von  Eigennamen 
kaum  zu  vermeiden,  und  wirklich  liefse  fich  das 
angehängte  kleine  Verzeichnifs  um  ein  Bedeutendes 
vermehren.  Wir  fehen  mehr  aber  auf  den  Innern 
Werth  der  Gabe^  welcher  grofs  genug  iß,  um  jene 
kleinen  Mängel  zu  decken. 

MEDICIN. 

Hadamar,  in  d.  neuen  Gelehrten -Buchh.:  Bro^ 
matologie  oder  Ueber  ficht  der  behannteßen  Nah^ 
rungSTfüttelderBetvohner  der  verfchiedenen  TFelt- 
iheile.  Naturhißorifch  und  mit  Hinweifung  auf 
ihren  diätetifchen  und  jpharmacodynamilchen 
Werth  entworfen  in  drey  i heilen  von"/.  N.Kolb^ 
der  Phiiofophie,  Ärzney-,  Wundarzney- und 
Entbindungskunde  Doctor,  Herzogl.  Naffaui- 
fchemMedicinalratheu.f.  w.  Erjter  TheiU  wel- 
cher die  Nahrungsmittel  aus  dem  Thierreiche 
enthält.  1826.  VlU  u.  564  S.  8.  (IRhlr.  15gGr.) 

„Mich  treffe  die  Geifsel  der  Herren  Recenfenten, 
wenn  ich  gar  nichts  geleifiet  habe."  AlUt  diefer  un wflr- 


•  digen  Anficht  vom  der  wahren  Kritik  beginnt  der  Vf. 
feinen  erßen  fchriftßellerifcäien  Verfncb:  wenigfieni 
find  wir  geneigt,  das  vorliegende  Werk  dafllr  zu  hal- 
ten^ weilAlles  darin  mehr  auf  des  achtuags werthea 
Vorlatz,  nQtxlich  zu  ftyn^cdeutat»  mJa  auf  die  fireji 
Handhabung  des  zu  bearbeitaodeo » >  aUerdion  mao^ 
nichf altigen  Stoffes.  Dem  Ganzen  liegt  der  Yorwmf 
zum  Grunde,  tine  Ueberficbt  der  beuimteften  Nah;- 
rungsmittel  der  Völker  anlrer(?)  Erde  mitBeziehnqg 
auf  ihren  diatetifchea  und  pharmaoodynamiüchea 
Werth  zu  liefern.  Dem  Vt  iß  kein  Werk  bekannt; 
das  dieNahrungsnolttel  aller  (?)  Erdbewohner  in  fyii^ 
matifcherRpihefolge  und  piU  AufzSbiuoc'eiDea  JMea 
befondern  Nährßoffes(?)r  enthielte;  er  Ikaiuite  alfo^ 
umnurzweyBeyfpiele  anzufOhreo,  wtderMk.Friedt, 
Zuckert' s  Materia  alimentana  in geiurap^claffuei 
/pecies  dispofacu  iBerol.  1769;  noch  Plenck^e  Av- 
matologia.  Viennae  1784.  Erverfichert  ailcb:  »die 
Werke  der  erßen  Naturforfober,  der  beßm  Reife- 
hißoriker(7),  der  vorzQglichßen  Diätetilcer,  derce» 
rOhmteßen  ChemÜMr  und  der  hochverdieiijteneii  W^ 
fchichtafchreiber  älterer  und  neuerer  Zteif  bttmt^ 
zu  haben,  wogegen  fich  nichts  einwendeo  läCat.  Dock 
hätten  die  benutzten  Quellen  genauer  angegeben  wer^ 
den  follen ,  als  es  gefcfaehen  iß ;.  weil  cueis  tlieils  iii 
der  Aufgabe  einer  blofsen  Gimpüation  liegt,  theUl 
aber  unerläfslich  wird,  wo  es  fioi,  wie  hier^  fiets^jua 
Thatlachen  handelt  Alsdann  wären  VcFftöfae  irert 
mieden  worden,  wie  das  Anfahren  ^g^^sCadanujftB^ 
der  bekanntlich  ^Cki  da  il2o/2ohiefs;  Aladanai^rd« 
fich  der  Vf.  vielleicht  au(;h  fiberzeugt  haben,  .dafiieia 
Anhäufen  unwe/lmtlickerCitaXB  weder  wahre  Gdebi'* 
famkeit  beurkundet,  noch  Oberhaupt  irgend  aiota 
Nutzen  zu  gewähren  vermag.  Auch  wir  fiimonen  dem 
Vf.  bey,  wenn  er  dafür  hält,  dafs  wer  eine  Ueberficbt 
der  Nahrungsmittel  geben  will ,  dabey  dia.iHitliweiir 
digßen  Beziehungen  auf  Pharmacodynamik» -J^atiii^ 
gefcbichte,  Chemie,  Diätetik  und  KochJuHiß  beadn 
ten  mufs ;  dennoch  lag  esgewifa  nicht  In  der  Ati^^ 
durch  eine  Menge  dem  gewdfanUnbao  htS^  unnt* 
ilfindlicherKunfiau8dracI^,als:  pfyjvtooiybh.eubit' 
ßfoh,  anapleroßijch,  AnaemU^  jiipenmm^  G^ 
larkturie,  OfygoirüpMe  uJdgLaii.  daii  iihnabio  ludit 
immer  deutlichen  Vortrag  noch  mehr  zu  yerdnnkeb 
und  dadurch  das  Werk  weniger  brauchbar  und  ge» 
meinnOtzig  zu  machen. 

Schon  der  Titel  deutet  darauf,  dafs  diefer  irßi 
Theil  die  Nahrungsmittel  aus  dem  Thierreiche  auf* 
zählt.  Das  Ganze  zerfällt  in  fechs  Hanptabtbeilungea, 
fiberfchrieben :  Säugthiere,  Fifdie,  Vögel ^  AmpU^ 
bien,  Jnfecten  und  Würmer,  und  eine  jede  derfelben 
in  die  geo^aphifchen  Unterabtheilungen:  Europa, 
-^ßf^y  ^ifrika,  Amerika  und  Außrälien.  Diefs  mag 
zwar  den  Anfchein  einer  fyßematifchen  Anordnung 
haben,  doch  iß  fie  theils  ganz  veraltet,  theils  aber 
auch  höchß  unbequem:  denn  fie  nöthigt  offenbar  zu 
läßigen  Wiederholungen  und  wiederum  zu  unnatür- 
lichen Trennungen.  EingrofserUebeilßand  iß  es  fer^ 
ner,  dafs  man  bey  den  lateinifchen  Namen  derXbiert 
nicht  weifa,   welche  Nomenolatur  der  V£  befolgt 
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Wir  wollen  keineswegs  mit  Hn.  IL  rechten ,.  wdl  er 
bey  feinem  Vortrage  über  jinmunmilch  »etwas  karg, 
-  hingegen  bey  demBeweife  der  Frequenz  der  animali- 
fdien  Speifen  in^er  Vorzeit  und  der  Nachweife,  dafs 
es  Völker  gebe,  welche Menfcbenfleifcb  geniefsen,  zu 
Cchwttlfiigzu  Werkfrg^angen  fey."  Indeffen  will  es 
nna  vorkommen,  als  wenn  die  Unzahl  der  von  ihm 
benutzten  unwefehtlichen  Vorgänger  ihn  verhindert 
hätten  das  rechte  Ebenmaafs  zu  finden.  Auch  wflrde 
es  nicht  fch wer  halten,  mehrere  neuere  Reifebefchrei- 
bungen  nachzu weifen,  aus  denen,    als  aus  fiebern 

Sucdlen^  bcdetttend&Ergdnaungen  zu  den  erwähnten 
ahrungsfioffen  aus  dfem  Thierreiche  gefcböpft  wer* 
den  köflttten. .  M^he  ziehen  vor,  es  bey  einigen  weni- 
gen Bemerkungen  bewenden  zu  laffeiR.  S.  72.  Kuh^ 
mitc/^  Üabey  find  gerade  zwey  Hauptquellen  tinbe- 
mitzt geblieben ;  nämlich:  Coiiradi  öejBneri  übel^ 
Im 8  d0  Idicte  €t  opctibus  lactariis  ed.  FranciuB. 
liipf.1777.  und:  Syßenuiii/cheDtir^teilungderSchwe^ 
X€tifcken  Mikihfpeijtn^  von  /.  X.  Schnider  von 
W^arttnfte^  im- Schiifeizeri/chen  Mu/eum.  Zflrich 
t784.  S.  ISS.  ~  Die  Molken.  Der  Vf.  fcbeint  H.  J. 
Beim'«  treffliche  Schrift:  Ueber  den medicmifchen 
Otbrauch  der  Molken,  St.  Gallen  1824.  gar  nicht  ge- 
kannt zu  haben.—  Käfe  S.  101.  Dieter  Artikel  ifi  un- 
genflgend,  undman  vernnfstdabey  die  Benutzung  der 
rechten  Quellen.  Glaubt  der  Vf.,  dafs  der  Parmefan  - 
Käfe  Im  Parmefanlfchen  verfertigt  wird,  dann  irrten — 
&  iWL  Semer miteh.  Hier  wird  derOfipreufse  fein  be- 
lÜBbtesSchmanntundGlumre(f.  Boclfs  Verfucheiner 
Uirthßihtißl.  Naturgefchicfäe  von  dem  Königreiche 
Oß^u^fKeftpreu/ken.  Deffau  1785. 1.  S.2Ö8)  lind  der 
Schwede  (eine  7'äffiitö/X?  vermiffen.  —  S.  110;  Das 
Sä^wem.  Kein  Wort  von  den  berOhmten  Schinken  von 
Santö^LufTurgio  auf  Sardinien.  Zu  einer  Ueberficht 
der  Nahrungsmittel  gehört  wefentlich  auch  eine  ga- 
fironomifcbe  Geographie.  Weifsdenn  der  Vf.  nichts 
vdn'd^m  Suarium  im  alten  Hom^  das  bekanntlich  auf 
der  Ihfel  Sardinien  eine  Factorey  unterhielt?  Wir 
könnten' Shnliche  Erinnerungen  bey  einer  nicht  gerin- 

E^Aitzabl  von  Artikeln  machen.  Das  aipbabetifche 
egifier  &S46  erleichtert  das  Auffuchen  der  im  Buche 
genannten  Thiere,  indem  es  dietleutfchen  und  lateini- 
loben  Namen  derfeiben  und  die  Seitenzahl  angiebt. 
Bey  Zungen  vermifTen  wir  aber  die  Verweifung  auf 
S.  22S.  rhoenicopterus  ruber.  Bekanntlich  fchätzten 
dit  rörtiifchen  Kaifer  die  Zungd  des  Flammingo  als  ein 
Leckerbiffen ,  und  fa^  nicht  fchon  Plinius:  Phoeni- 
copteri  linguam  praecwuifaporis  ejje  jipiciua  docuit 
nepaium  omnium  ahi/jimua  gurges! 

SCHÖNE   KONSTE. 

BiRLiv,  b.  Duncker  u.  Humblot:   JFüliam  Shake^ 
jpeare's  Macbeth.    Ueberfetzt  von  H.  S.  Spiker. 
1826.  X  u.  134  S.  8.    (12  gGr.) 

Ein  neuer  Macbeth  nach  Bürger  und  Schiller  p^» 
Hr.  Sp.  fagt  von  den  Bearbeitungen  diefer  beiden 
Dichter,  dafs  ße  in  unferer  Zeit,  wo  englifche  Spra- 
che und  Literatur  in  Deutfchland  fo  bedeutende 
Fortfchritte  gemacht    nicht  mehr  genügen  könnten ; 


f, 


Beide  hätten  nicht  treu  wiedergegeben,  indefhs 
ger  die  Handlung  aufhaltende  Scenen  hinzugefügt^ 
Schiller  aber  das  Stück  für  die  Weimarfche  Bühne 
blofs  eingerichtet,  und  uns  fomit  ebenfalls  kein  treues 
Bild  von  diefem  Meißerwerke  gegeben  habe.  Beides 
läfst  fich  freylich  nicht  in  Abrede  flellen ;  aber  den«^ 
noch  hatte  Bürger  gewifs  innern  Beruf  zu  einet 
Ueberfetzune  des  Macbeth,  und  Rec.  kennt  keini 
freve  Ueberletzung  diefes  Stücks  in  deutfcher Zunge, 
welche  ihn  mehr  angdprochen  hätte,  als  die  BOr- 
ger'fche.  £r  war  in  vieler  Rückficht  mit  Shakjpeare 
eifiig  verwandt.  Er  trifft  des  Briten  Ton  vortreffl- 
ich ,  und  alle  feine  Zufötze  würde  man  ficher  für 
original  halten,  wenn  fie  in  England  von  einem 
unbekannten  VerfalTer  zu  S's  Zeit  gefchrieben  wor- 
den wären.  Man  vergleiche  nur  den  Dialog  zwifchen 
dem  Soldaten  und  Trabanten,  wo  fein  Witz  ganz 
Shakefpearifch  iß.  Selbß  Schiller'M  Bearbeitung,  un- 
geachtet fie  metrifcb  ift,  fieht  unfers  Bedünkens  der 
Bürger'fchen  weit  nach ,  weil  zwifchen  Schiller  und 
Shakejpeare  nicht  folche  Geifiesverwandtfcbaft  Statt 
fand^  wie  zwifchen  Bürger  und  Shake/peare.  Noch 
weniger  iß  aber  ^r.^  Spiker  S*s  Geiüesverwandter; 
das  ^rlclit  fich  auf  jeder  Seite  der  übrigens  treuen 
Ueberfetzung  aus.  Mit  gegenwärtiger,  blofs  treuen 
Ueberfetzuns  mag  nun  wohl  einem  Bedflrfnifs  der 
Bühne  abgeholfen  feyn  (Mdewohl  die  Darßellung 
des  Stücks  in  Berlin  wenig  befriedigt  haben  foU); 
aber  die  Aeflbetik  in  weiterer  Wortbedeutung  hat 
dadurch  weniggewonnen.  Auch  konnte  Hr.  5p.  wobl 
mehr  leißen,  da  wir  jetzt  fo  treffliche  Hültsmittel 
haben.  Mit  dem  Original  zur  Seite  hat  Rec.  diele 
tleberfetzung  gelefen,  und  was  er  dabey  bemerkt 
hat,  wird  das  ausgefprochene  Urtheil  motiviren. 

Sc.  2.  heifst  es:  Held  Macbeth  u.  f.  w.  bahnt  fich 
einen  Weg,  bis  er  den  Sklaven  fieht,  und  ohne 
einen  Gruls  und  ohne  Lebewohl  haut  er  den  Kopf 
ihm  ab.  Im  Original  fieht :  and  n^er  fhook  hanas, 
nor  bade  fareweÜ  io  him,  tili  he  etc.;  und  diefs  mufs 
alfo  heifsen:  er  bot  nicht  eher  die  Hand  zum  Lebe- 
wohl, oder  wich  nicht  eher  von  ihm,  bis  er  ihm 
den  Kopf  abgehauen.  —  Warum  fiberfetzen  wir 
nicht,  wo  es  irgend  geht.  Manches  wörtlich?  Wir 
würden  dadurch  den  Genius  des  brjtifchen  Dichters 
bey  weitem  befTer  kennen  lernen.  Z.  B.  fagt  der 
Soldat  Sfc.  2:  my  gafhes  cry  fow  help;  warum  alfo 
nicht:  meine  Wunden  fchreyen  nach  Hülfe?  In  eben 
diefer  Scene  fagt  Duncan  r' So  well  ihy  words  become 
thie,  as  thy  wounds;  they  fmack  of  honour  boih. 
Hr.  Sp.: 

Dich  xiert  dein  Wort,    wie  dich  die  Wunde  tiert, 
jius  beiden  /pricht  die  Ehre. 

Warum  nicht  wörtlich:  Nach  Ehre /chniecken  beide? 
Die  ganze  Rede  Duncan's  würde  Rec.  fo  wiedergege- 
ben haben : 

Soldat. 

Ja; 
Wie  Spatxen  Adler,    wie  den  Lenn  der  Hafe, 
Sie  waren,    foU  ich's  recht  erzählen,    wi^ 
Gerchütz  mit  einer  doppelt  Ityken  Ladung, 
So  fiel 
Nun  jeder  Streich  c edoppalt  auf  den  Feind : 

'  Oh 
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Ob  ße  «in  «ndrei  Golgatha  «rbau*« 

Gewollt,    nickt  weift  ich'f.  — 

Doeh  Uh.büi  utiiitt',  na^h  Hülfe  tthrty^n  üi&SfuaAtn. 

bfeh  .»iert  dein  Wett»  wie  äitfk  die  Watide  tiert; 
*NiieIiBliri.lchnie«Jieii  lieide.  ^ciui£ftilini  Aairtte  ii.r,ir» 

In  dtvtdben  Scene  Ugt  JRoffi :  VonFife,  grofser 
König» 

Wo  dat  Norwegfdbe  Banner  trotit  dem  Hiramel, 
t/*iä  tÜUie  m  doM  Htrz  der  Unjtrn  wthi. 

Die  letzten  Worte  hätten  dann  die  Bedeutung :  das 
iqnfx  drohende  norwegifche  Banner  iil  den  Unfern 
gleichgaltig ;  befler  wäre  es  wohl ,  mit  Mahne  den 
§inn  anzonehmen:  VTo  das  norwegifche  Banner 
dem  Himmel  trotzt ,  und  den  Unfern  {auf  die  Hitze 
des  Kampfe)  Kühlung  zuweht. 

Sc. 4.  fägtBatiquo:  Wachfelch  dort  an?  War- 
um nicht  blofs:  watfbfe  ich  dort?  InderfelbenScene 
lagt  Macbeth :  Das  Aug'  verfchliefse  fich  der  Hand^ 
und  der  Ueberfetzer  fcheint  hier  zu  verüehen :  das 
Auge  gewahre  die  Hand  nicht ,   welche  die  Frevel- 
that  begeht;  wäre  es  aber  nicht  belTer,  wenigfiens 
richtiger  zu  fiberfetzen:    das  Auge  fehe  der  Hand 
etwas  nach,  welches  freylich  nicht  fo  kräftig  wäre, 
aber  mit  der  Bedeutung  des  1o  wink  at  befler  Aber- 
einllimmt.  —    Die  Worte  der  Lady  Macbeth  in  der 
fQnften  Scene,    Ton:   Der  Rabe  felbfi  u.  f.  w.  bis: 
halt,  halt!  —  find  fehr  brav  überfetzt.    Dagegen  iß 
Macbeth's  erfier  Monolog  Sc.  7.  nicht  ganz  treu  wie- 
dergegeben,   und  befonders  iß  das  Bild  nicht  treu, 
wenn  der  Ueberfetzer  ihn  fa^en  iäfst ;  dafs  in  dem 
Thränenflrom  der  Wind  erlijcht    In  derfelben  Scene 
wird   bonelefs  gums  durch  zarter  Gaurn   flberfetzt» 
wodurch  das  Bild  an  Wahrheit  verliert;    warum 
nicht  zahnlofes  Zahnfleifch? —  Sehr  richtig  ifiAct  U. 
Sc.  1.  das  Wort  Banquo's:  a  heavy  fummons  lies  like 
lead  upon  me  durch :    ein  fchwer  tielü/ie  liegt  wie 
Bley  auf  mir,   übertragen.     Denn  offenbar  deutet 
Shal^efpeare  hier  darauf  hin,  dafs  B.,  gereizt  dprch 
die  Ausfprüche  der  Hexen,  gleichfalls  in  Verfuchung 
Kam,   gegen  Duncan  etwas  Frevelhaftes  zu  unter- 
nehmen, und  es  ift  unbegreiflich,   wieder  fonft  fo 
genaue  und  verfländige Efchenburg  fu mmons  durch 
hchlüfrigJceit  wiedergeben  konnte. 

Sc.  4 : 

Dafs  nur  die  alten  Kleider  beffer  uns  nicht  paXTen,' 
Als  die  man  neu  uns.  itit  tarichten  lalTen, 

Jclingt  nicht  allein  profaifch,  fondern  es  find  auch 
ms  zwey  Yerfen  im  Original  drey  \om  LLeberfetzelr 
gemacht. 

Act.  UI.  Sei.  Macbeth  fagt:  Für  Banquo's  Samen 
•  hab'  ich 

^,In  meines  Friedens  ftilles  Wohngemach 
Verderben  eingeführt." 


Wwnro  nichMreodem 

»,Und  Gift  in  aeinM  Friadant  takMie  mir 
Für  iie  gegoffen?** 

Sc.  S.  Nimghi'B  had  uW$  fpent  vuLmAd  überletst; 

Wie  leer 
1(1,   oluia  F»e«da,   dOoh  ^friedlgtoa  Tarlasgen. 

Dicfe  Worte  machen  aber  den  Sioif  zweydeotig; 
ftec.  fcfalQge  vor,  die  Worte  zu  flberfetzeni 

Nichts  haben  wir  hienieden, 
Giebt  dus  erlangte  Gut  uns  keinen  Frieden ; 
Weit  beffer  ilt  et ,   lelhft  mit  in  rerderben. 
Wenn  wir  dnroh  Mard  nur  faifeh«  Frmud?  mrwtOthau 

In  derfelben  Scene  find  die  Worte:  Goodthingsof 
day  begin  to  droop  and  drowfe  höchft  roett  flbenetzt: 

D€9  Tages  Werk  bieibi  nur  mit  MOhe  wmeh?!  ^ 

Sc.  4  fagt  Macbeth  zu  den  Mördern ,  von  Baiw 
quo's  Blut  redend :  ^Ti$  better  thee  uithouij  than  hf 
within.  Hr.  Sp.  Qberfetzt :  Weit  befter ,  dafs  es  au« 
Isen  an  dir  klebt,  als  dafs  er  innen  i(L  Warum  aber 
nicht  nach  Johnfon  die  Lesart  vorziehen:  than  hin 
within,  fo  dafs  der  Sinn  iß:  lis  iß  beffer,  dafs  B's  Biot 
aufsen  an  dir,  als  innen  in  feinem  Körper  ift.  Beffer 
iß  die  Rede  der  Hecate  Sc  5  Oberfetzt.  Die  Hexeo* 
fcene  Act  IV.  Sc.  1  flberfetzt  Bürger  mit  den  trefft 
lieben  Affonanzen ;  Lodre,  brodle,  dafs  Gcb*s  modlet 
vortrefflich ;  matter  Hr.  Sp.  durch :  doppelt,  doppelt 
Fleifs  und  Mühe.  Sc.  2  in  demfelben  Act«  wo  dif 
Is'aivetät  des  Macdufffcheu  Knaben,  fo  unendlich 
ergetzt,  möchte  wohl  keinem  deutfchen  Ueberfetzer. 
gelingen;  Englands  Sprache  iß  bey  weitem  reicher 
und  K^hlagenoer  an  naiver  Kürze. 

Doch  genug  der  Ausßellunffen ;  mian  fiebt.fcboa 
aus  diefen ,  dafs  die  verfprochene  Treue  hin  und 
wieder  verletzt  fey.  Die  der  Ueberfetznng  ange» 
hängten  jinnierkungen  betreffen  das  Hißorilche  des 
Stoffs,  den  Shakefpeare  wählte,  berühren  die  Zeit- 
und  Sittengefcbichte  des  17ten  Jahrb.  und  erklärea 
einzelne  Verfe,  ohne  etwas  Neue^  zu  geben.  Die 
wenigen  Auslajfungen  und  F^eränderungen ,  welche 
zum  Behuf  der  Darßelluna  auf  der  Berliner  Bahne, 
wo  das  Stack  nach  diefer  Ueberfetzung  am  15ten  De& 
1825  zum  erßenMale  gegeben  wurde»  nöthig  erachtet 
wurden,  befchränken  ucn.auf  folgende  Steffen :  S.% 
7i.  4  V.  u.  Gefprocben:  ^  Befördert  2wey  Sacbea 
fehr."  S.39.  Z.  16-t9.  Ausgelaflen:  „und  daich" 
bis:  „herausgebracht."  S.  63  unten.  Äu^elalTea 
die  Rede  Maobeth's  bis:  „in  eure  Hände"  u.f.w. 
S.  85 — 87.  Ausgelaffen  die  Scene  ditr  Ladj  Mac- 
duff  und  ihres  Sohnes  von:  „Ja  er  iß  todt",  bis 
zum  Eintritt  des  Boten.  S.  95.  96.  Die  Scene  des 
Arztes  bis  zu  Roffe's  Eintritt  au^elaffen.  S.  Hl. 
Z.  1—8.  „Das  Waffer  meines  Rdchs"  bis  „vertrei- 
ben" ausgelaffen.  S.  10  Z.  8.  „Eure  Btrte/'  fittls 
man  deffen  ungeachtet  die  Hexen  nicht  mit  Barten 
erfcheinen  Iäfst,  verßeht  lieb  von  fetbft,  Jb  wie»  dafs 
man  S.  122.  Z.  11.  bey  der  Stelle:  „Sieh^  dort,  des 
Kronenräubers  fchändlich  Haupt";  keinen  Kopf  auf 
dem  Theater  fichtbac  macht.  ^. 
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'ie  Urania,  die  uns  diefsmal  von  den  Neujahrs- 
blülhen  zuerfi  zuGefichte  kommt,  behauptet  ihren 
alten  Ruhm,  gute  und  unterhaltende  Erzählungen 
zu  liefern.  t)es  Falkners  Braut,  von  Spindler,  ilt 
ein  fehr  lebendiges  Sitten-  und  Charaktergemälde 
in  der  bekannten  anziehenden  Manier  diefes  Schrif- 
fiellers.  Das  Töpferhaus,  von  L.  Bobert^  iß  glQck- 
lieh  erfunden  und  gut  ausgeführt,  wenh  auch  die 
Darfiellung  hie  und  da  etwas  an  aJlzu  epifcber 
Breite  leidet.  In  dem  Hageßolzen,  von  Blumen-' 
hagen,  fehlt  es  nicht  an  (Jnwahrfcheinlichkeit  und 
karrikaturmäfsiger  Uebertreibung,  doch  ift  die  Er« 
Zählung  gelungen  zu  nennen.  l)en  Ton  der  wah- 
ren Gefchichte  trägt  durch  die  Einfachheit  der 
Schilderung,  des  Aalers  Hbrft,  von  Joh.  Schopen- 
hauer. Höchft  ergreifend  find  die  Felfenkuppe  und 
das  Adlerneft  in  dem  Augenblicke  des  Erklimmen^ 
durch  die  unglückliche  Mutter  gefchildert.  In  ge* 
bundener  Redt  find  zw^y  gröfsere  Stflcke,  ein  di- 
daktifches  und  ein  dramatifches  mitgetheilt.  Das 
erftere,  Tiedge*s  Markt  des  Buhmes  fpottet  anmu- 
thig    Ober   manche  VerirruHgen    des    Üterarifdifia 

R(6)  Zdt- 


1051 


ERGÄNZUNGSBLITTER  ZUR  A.  L.Z. 


t092 


SS 


m. 


Zeitgeifles,  während  erdieBIüthen  des  echten  und 
wahren  Genius  begeiflert  verherrlicht.  Gußav 
Schwab  hat  die  beüen  Scenen  aus  Gryphius  Carl 
Stuart  mitgetheilt,  und  die  fch werfälligen  Alexan- 
driner in  die  üblichen  fünffüfsigen  Jamben  ver- 
wandelt; dennoch  hat  er  dem  für  das  vorvorige 
Jahrhundert  auseezeichneten  Produkte  nicht  den- 
jenigen l\eiz  einflöfsen  können,  den  der  Kunftge- 
fchmack  des  jetzigen  ^fordert.  Die  Kupfer  des  Al- 
manachs  fieilen  Scenen  aus  Bürgers  Gedichten  nach 
meift  gelungenen  Zeichnungen  von  Opitz  dar;  das 
Titeikupfer  ruft  den  Freunden  und  Bekannten  des 
*u  früh  verewigten  TV.  Müller  fein  Bild  zurück,  ohne 
doch  gerade  durchaus  ähnlich  genannt  werden  zu 
können. 

Für  Pcnelope  (Nr.  2),  das  Urbild  der  Häuslichkeit, 
eignete  fich  ganz  vortrefflich  eine  Erzählung  wie  die 
Ausgewanderten  der  wackern  Vr,  Lohmann,  Sie  nä- 
hert (ich  bekannth'ch  in  ihrer  Manier  den  erzählenden 
Dichtungen  von  Jakobs  und  Rochlitz  an  und  giebt 
auch  hier  in  diefer  Art  etwas  fehr  Schönes.  Der 
grojse  Unbekannte,  von  Spindler,  i(t  ein  unbedeuten- 
der Schwank,  der  immer  auch  unbekannt  hätte  blei- 
ben können.  Der  Vf.  iß  hier  nicht  in  feiner  Sphäre. 
Agathe  hat  eine  mild  und  zart  gehaltene  Novelle  ge- 
geben, die  nicht  ohne  fchöne  Momente  ift.  Der 
IVilddieb,  von  fF.  Blumenhaßen ,  ift  recht  anziehend 
und  gut  gefchrieben.  Von  lyrifchen  Gedichten  hat 
nur  Tiedge  etwas  durchaus  gelungenes  gegeben. 
Wer  erkennt  nicht  aus  diefen  Verfen  das  Bild  der 
edlen  Freundin  des  Dichters?  —  ui.  Jf^endt  fchil- 
dert  im  ernfieren  hifiorifchen  Gemälde  den  Fall  des 
thüringifchen  Königreichs  und  iTelebt  daffelbe  durch 
die  hellen  Farben  der  Phantafie.  Des  Herausgebers 
Romanzencyclus,  die  heilige  Elifabeth,  ift  nicht  ohne 
Werth.  Die  Kupfer  fetzen  die  Gallerie  zu  Schillers 
Gedichten  fort;  nicht  alle  find  lobens werth. 

In  der  Cor/iWia(Nr.3)  find  die  Kupfer  ausgezeichneter 
als  inNr.2,und  veranfchaulichen  wie  früher  diellhei- 
nifchen  Sagen  von  Karl  Geib,  der  augenfcheinlich  in 
der  Behandlung  derfelben  mehr  Gewandtheit  erlangt. 
Unter  den  Erzählungen  treten  vorzüglich  die  Pathen, 
von  Fr.  Lohmann  und  JFiederJehen  über  dem  Grabe, 
von  F.  Mofcngeil  hervor;  nur  wäre  der  erftern  noch 
etwas  mehr  Einfachheit  in  der  Anordnung,  der 
zweyten  etwas  weniger  Weichheit  zu  wünfchen  ge- 
wefen.  in  beiden  aber  findet  (ich  eine  fefie,  fromme 
Anficht  des  Lebens,  und  manche  fchöne  Bemerkung 
über  die  Führung  deffelben.  Die  Warner,  von 
Therefe  Huber,  haben  ergreifende  Momente.  Der 
Schreibtifvh ,  von  A.  Schreiber ,  ift  nur  eine  flüch- 
tige Skizze.  Die  Gedichte  erheben  fich  wenig  über 
den  Kreis  des  Gewöhnlichen. 

Sehr  viel  eigentlich  Pikantes  findet  fich  In  diefem 
Jahrgange  des  Anekdotenalmanachs(Nr.4)nicht,  was 
auch  wohl  nicht  zu  verwundern  ifl:  wo  foliesam 
Ende  herkommen?  Dagegen  find  mehrere hiftorifche 
Anekdoten  mitgetheilt.  Auf  diefem  Felde  könnte 
der  Herausgeber  künftig  noch  reichlicher  ernten  und 
dagegen  manches  andere  Unbedeutende  weglaffen. 


Bey  S.  179  ifi  zu  bemerken,  dafs  Klopßock  fchon  ia 
Pforte  die  Idee  des  Meffi^s  gefafst,  und  die  erften 
Gefänge  bereits  in  Jena  ausgearbeitet  hatte.  Sie  er- 
fchienen  in  den  Bremifchen  Beyträgen. 

Das  Tafchenbuch  der  Liebe  und  Freundfchaft  ge- 
weiht (Nr. 5),  eröffnet  ein  fymbolifches  Kupfer  nach 
Bamberg,  das,  (bis  auf  eine  Obfcönität,)  befonders  in 
den  Bäumen,  gelungen  i(t.  Die  Monatskupfer  ent* 
halten  dagegen  wieder  vieles  Karrikaturartige.  Eben 
fo  weni^  nat  uns  Spindlers  Hiüone  dazu  benagt.  Fflr 
folche  Irivialitäten  ift  diefer  Erzähler  zu  gut.  Weit 
beffer  fpricht  Dlumenhagens  Volksfage  „  IFeifshüt- 
chen^^  an.  In  anderer  Manier  gefällt  des  nun  ver- 
ewigten JFeisflog  Erzählung  „der  Beruf. ^*  Die 
Krone  der  Erzählungen  aber  hat  abermals  Friedenki 
Lehmann  in  ihrer  ,,  JFanderung  nach  Paris^^  gelie- 
fert. Prätzels  poetifche  Erzählung  „Junker  "Udo^ 
ift  nicht  ohne  Werth.  Unter  den  Gedichten  zeich- 
nen fich  die  vom  Herausgeber,  auch  durch  Leich- 
tigkeit im  Versbau,   aus. 

Ein  Engl.  Almanacb  (Nr.6)  auf  deutfchem  Grund  und 
Boden,  der  fich  befonders  durch  ein  elegantes  Aeu- 
fsere  und  fehr  fchöne  Kupfer  empfiehlt.  Der  Inhalt 
ift  reichhaltig  und  wir  haben  vieles  mit  wahrem  Ver- 
gnügen gelefen.  Dahin  gehören  befonders  zwey 
,  treffliche  Gedichte  von  Byron,  von  denen  das  ein« 
fein  Schwanengefang  feyn  foll.  Unter  den  Erzäh- 
lungen findet  fich  eine  überfetzte  von  unferm  Callot- 
Hoß'mann.  In  einer  andern:  „DasSchlofs  vomKlo- 
fterfee"  verwebt  fich  in  eine  gut  erfundene  Fabel, 
eine  Befchreibung  der  Kheingegenden  leicht  und  an- 
muthig  „Die  drey  l^ilgrimme"  fchildern  die  Ge- 
fangennehmung König  hichards  von  England  durch 
den  Herzog  von  Oefterreich.  „Die  Nacht  in  der 
W^achfiube"  ift  ungemein  einfach  und  rQhrend.  Eia 
Englifcher  Soldat  erzählt  hier  die  Schickfale  eines 
feiner  Waffengefährten  in  Portugal  höchfi  anfpre- 
chend.  Eine  Auswahl  Gedichte  von  Chaucer  bis 
Crabbe  zeigt  die  Fortfchritte  der  Englifchen  Poefic 
von   1400  bis  1800. 

DasTafchenbuch  Fortuna  (Nr.7)  kommt  uns,  obfchoa 
es  das  fechste  Jahr  erlebt,  zum  erften  Male  zu  Geficbt, 
die  Kupfer,  die  es  enthält,  find  fa(t  alle  fchön, 
befonders  das  Titelkupfer;  nur  begreift  man  nicht, 
wie  diefes  holde  Antlitz  mit  der  entfetzlichen  Ver-' 
irrung  des  weiblichen  Wefens ,  welches  dadurch 
dargeftellt  werden  foll ,  zufammenftimmen  kano.^ 
Unter  den  Erzählungen  ift  nichts  «ben,  das  voll- 
kommen befriedigte;  der  des  Herausgebers:  „Von 
Sieben  die  Häfslichfte'*  gebührt  um  der  Neuheit 
der  Idee  und  der  ^heitern  Laune  der  Darfteliong 
willen  der  Vorzug.  Hier  und  da  ftreift  der  Ton 
etwas  an  die  Karrikatur.  BeyS.  330  haben  wir  zu 
bemerken ,  dafs  Rafacl  wohl  mehr  Madonnen  als 
Anadyomenen  gemalt  hat.  „Trank  für  Trank," 
von  Scidl  nach  einer  Sage  gebildet,  ift  nicht  ohne 
tief  erlchülternde  Wirkung,  aber  doch  mehr  Skine. 
„Norbert  Schreck*^  von  Hoßmann,  hat  einzelQe  ge- 
lungene Stellen,  befonders  ift  der  Anfane  in  feiner 
Einfachheit   anfprechend.    Gegen    das   Ende  aber 
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t'fieh  UnwabrfcheiiiUchkeit  auf  Unwahrfchefh- 
:eit»  und  dadurch  gebt  das  InterefTe  des  Lefers 
iren,  der  wexiigßens  poetifche  Wahrheit  ver* 
L    „Verluß  und  Erlatz"    von  Ifidare  Grünau, 

keine  ungeübte  Fede^  und  einen  fowobl  mit 
Verhältniuen  der  Welt  als  mit  dem  Herzen 
'auten  Geifl.  Der  weiblichen  Hand  ift  ein  Feh« 
liegen  die  lateinifche  Grammatik  wie  S.  6ß  Se-* 
Jme  fiatt  Sereni/Jfinms ,  wohl  zu  verzeihen, 
in  ,,die  Roptin#  von  v.  Gattenßein ,  nicht  fo 
tig  hingeworfen  wäre,  fo  hätte  daraus  ein 
t  lebendiges  Gemälde  werden  können.  An- 
ungen  dazu  find  vorbanden.  „Der  fchwarze 
Ifchuh"  von  Fowju^,  ili  eine  artige  Kleinig- 
Unter  dtn  Gedichten  zeichnen   iich  die  von 

Seidl  vorthellhaft  aus.  Ihnen  zunächft  riehen 
ron  Haürfchf  nicht  ohne  wahren  poetifchen 
üt. 

^en  Frauen  huldigt  diefsmal  das  Tafchenbuch  Nr.  8 
Irey  längern  Erzählungen.  L.  Krufe  flellt  in  der 
yßerruine^  ein  lebendiges  Bild  vor  uns  hin,  wel- 
trotz  feiner  vielen  Schatten  keinen  unangeneh- 
Eindruck  zurQckläfst.  Das  Gemüth  des  Lefers 
:  ergriffen  und  mit  Furcht,  Schreck,  Abfcheu, 
eid,  Wehmuth  erfüllt,  je  nachdem  die  Schick- 
Jer  gefchilderten  Perfonen  js  erfordern.  Der  Vf, 
ttzt  OertJichkeit  und  Volksfitte  zweckmäfsig 
gefchickt  zur  Staffage  und  ift  ein  guter  Charak- 
»ichner.  Aehnlich  von  geheimen  Schauern  cr- 
ift  „der  Spuck  im  Vorüadthaufe"  von  /ran- 
cn,  doch  befriedigt  der  Ausgang  nicht  ganz, 
m  der  Erzähler,  der  das  Vorfiadthaus  bewohnt, 
ine  noch  nähere  Beziehung  zu  der  Gefchichte 
acht  worden  wäre,  fo  würde  das  Ganze  an  In- 
fe  gewonnen  haben.  Ohne  dir  S.  212  foll  als 
:kfeliler  gelten ,  obwohl  der  Anfang  diefer  Briefe 
liaupt  etwas  feltfam  fchwerfällig  üiRfirt  ift.  „Der 
Steinbruch  im  Wolfsgraben",  von  Stierle  Holz- 
\er,  hat  uns  dagegen  ßbr  angezogen.  Eine  ganz 
Qglich  reiche  und  in  ihrer  Einfachheit  doch  an- 
:hende  Naturfcbilderung  herrfcht  hier.  Unver- 
blich  fchön  Ift  das  Gemälde  des  Thaies  und  der 
acht,  fo  wie  des  Wolkenbruchs.  —  Unter  den 
cbten  ift  mehreres  Gute,  namentlich  von  dem 
lusgeber,  von  Fr.Rückert  und  Jeitieles.  Hn.  von 
mers  und  des  Grafen  \ton  Mailath  Beyträge  find 
t  dankenswerthe  Mittheilungen.  Mehrere  Kupfer 
etwas  lleif  gerathen. 

e  OrpAm  (Nr.9)  enthält  lauter  Erzählungen,  unter 
hen  Blumenhagen  in  i^Snen  ,.  Spartanern  Han- 
rs"  uns  eine  vaterländifche  Heldenfcene  recht 
n  und  kraftig  ausgemalt  hat.  An  mehrern  Stel- 
irin nert  er  an  den  früh  entfchlafenen  van  der 
e;  was  keinesweges  zum  Tadel  gefagt  feyn  foll. 
r  VerfchoUene"  von  L.  Krufe,  ift  eine  wunder- 
verwickelte Gefchichte,  in  der  man  kaum  zur 
5  kommen  kann.  Der  Schlufs  ift  jedoch  treff- 
lo  dem  ,,  Masken  balle"  wonFrau  vonFouqui, 


findet  fich  viel  Barockes.  Den  Fehler:  „fich  einer 
NachläfGgkeit  zu  Schulden  kommen  laffen,"  wollen 
wir  dem  Setzer  zufchieben.  Prätzel  hat  ein  anmu- 
thiges  Mährchen  „der  goldneZahn"  und  Fr.  Kind 
eine  recht  zart  gehaltene  kleine  Gefchichte:  „der 
Bindcrgefell"  geliefert.  Unter  d^n  Kupfern  find  ein 
Paar  fehr  fchöne  und  Ramberg  hat  fich  hier  felbft 
übertroffen ,  z.  B.  das  Titelkupfer  und  der  Kampf 
mit  dem  Löwen.  Befonders  gelungen  ift  Oberon  auf 
zwey  Bildern.  Aber  auch  an  i?razzen  fehlt  es 
nicht,  und  Beziä  könnte  manchmal  etwas  züchtiger 
verhüllt  feyn,  z.  B.  da,  wo  fie  vor  Kaifer  Karl  er- 
fcheint  und  beynahe  nackend  neben  dem  geharnifch* 
ten  Herrn  kniet. 

Die  Kupfer  «u  Nr.  lo  Gnd  diersmal  aurserordentlic1|{; 
fcKön,  befonders  das  Titelkupfer  und  die  drey  Scenen  aus 
van  der  Velde's  Schriften.  .Die  übrigen  geben  AnCchten 
von  Nürnberg  und  von  zwey  alten  dafelbft  befindlichen 
Bildwerken.  Auch  der  Titel  felbft  ift  fehr  anfprechend  ver- 
liert. Das  Gedicht:  „der  Mütter  Engel"  vom  Herausge- 
ber welches  das  Titelkupfer  xu  erläutern  beftimmt  ift,  hat 
in  feiner  Einfachheit  viel  Rührendes,  nur  muffen  wir  ei- 
nige  undeutfche  Wendungen,  x.  B. :  „das  wandelt  wo  Ha 
wandeln  gehn,  tadeln.  Unter  den  öbrigen  Gedichten  haben 
uns  die  den  früh  Verftummten,  Kü/Zsr  und  Hauff,  darge- 
brachten Todtenopfer  befonders  angcfprochen.  Von  Er- 
zählungen find  4  geliefert,  unter  welchen  wir  „den  Ausge- 
wanderten" von  dem  Herausgeber,  den  Preis  zuerkennen 
müfTen,  wenn  Re  gleich  hie  und  da  etwas  an  englifcher 
Breite  leiden.  Der  „Nabob"  von  L.  Sehe/er  zeugt  zwar 
von  einem  fehr  reichen  Gcifte,  einer  hbchft  lebendigen 
Phantafieund  einer  trefflichen  Welt-  und  Lebensbeobach- 
tung,  und  der  Vf.  ift  fo  glücklich  begabt,  dafs  er  noch 
viel  Iciften  wird;  allein  die  Darftellung  ift  zu  bunt ,  der 
Stil  zu  gehackt,  die  Begebenheit  entwickelt  fich  nicht  ru- 
hiff  genuff,  fondern  eins  überpoltert  das  andere.  Man 
kommt  nicht  zu  fich  felbft.  Mit  Jean  Paul  hat  der  Vf.  die 
Originalität  der  gefchilderten  Charaktere  gemein,  auch  in 
der  Sprache  haben  wir  oft  Aehnlichkeit  gefunden.  Einzclnef 
ift  ganz  Fortrefflich.  In  den  „  Vcrwaiften"  von  Mo/^ngsiZ. 
und  in  den  „Leibeigenen"  ▼on  Fr.  Lohmann ^  ift  viel  Gu- 
tes f  nichts  gerade  Ausgezeichnetes, 

Ein  liebliches  Franenbild  ladet  an  der  Pforte  zu  dem 
Tempel  ein,  den  Nr.  ii  aufgethan  hat.  Schade,  dafs  der 
Herausgeber  in  feinen  höchft  anziehenden  Reifefkizz^n  uns 
nicht  mehr  von  diefer  reizenden  Ellen  erzählt.  Wir  hätten 
ihn  weit  lieber  gehört  als  Hn.  Starlf,loff  in  feiner  Novelle 
„Stiefmama  und  Stieftochter"  die  uns  fehr  unbefriedigt 
gelaffen  hat.  Wahrlich,  wenn  die  Welt  fo  wäre,  wie  Be 
in  den  hjer  gefchilderten  Perfonen  Geh  fpiegelt,  fo  müfste 
man  fich  fchämen ,  in  ihr  zu  leben.  Es  ift  höchft  unerfreu- 
lich ,  in  einer  dichterifchen  Darftellung  keinem  einzigen 
Charakter  zu  begegnen ,  der  dem  Beobachter  auch  nur  ei- 
nige  Achtung  abnöthigt.  „Die  Weiber  von  Weinshcr«»» 
von  Mara  L. ,  leicht  hingeworfen,  find  nicht  ohne  Werth; 
nur  kommt  uns  die  fcherihafte  Wiederholung  derSccne  des 
Mittelalters  in  den  Ruinen  von  Weinsberg ,  wo  die  jungen 
Mädchen  ihre  Geliebten  ohne  Umftäode  auf  den  Rücken  neh* 
men,  etwas  fehr  unwahrfcheinlich  und  auch  undelikat  vor. 
—  „Die  Seh  wettern"  von  Joh.  Sthopenhauer  ^  die  gleich 
mit  dem  Sprachfehler:  „ß«g'n  der  crften  Hälfte  des  fieb- 
zehnten  Jahrhtindcrts"  anfangen,  werden  erft  gegen  das 
Ende  etwas  interelTant,  Dagegen  hat  uns  Spindleri  „Leben 
eines  Glücklichen"  durch  Einfachheit,  Lebendigkeit.  Gut- 
müthigkeit  und  Laune  fehr  zugefagt.  Von  den  Kupfern  zu 
„Walter  Scotts"  Romanen  Gnd  das  erfte  und  letzte  wohl 
gelungen  und  ausdrucksvoU.  Unter  den  übrigen  ift  man- 
ches Steife  und  Gezwungene. 
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An  dem  uhterNr,  la  tum  erlUa  Mftle  erfcheinendeaT«« 
fclieabuche  loben  wir  befonders ,  def«  fein  Inhalt  nicht  fo 
bunt  ausßeht,' wie  in  den  {ihrigen,  tondern  dafs  eine  Haupt* 
idee  die  gegebenen  Stücke  in  gebundener  und  ungebundener 
Rede  beieelt :  das  Leben  in  Rom  und  mit  Römern.  So  giebt 
dalTelbe  ein  voIiCtändiges  Land-  und  Charaktergamälde. 
Wir  fehen  in  den  zarten,  zum  Tbeil  trefHichen  Kupfern 
liebliche  Gegenden  in  der  Campagna,  werden  in  den  dun- 
keln römifchcn  Ollerien  bald  Buonarotti  und  Michel- Ange- 
le ,  bald  Thorwaldfon,  dem  Saltarello  lufchauend,  gewahr 
und  entzücken  uns  an  dem  Bilde  einer  überaus  lleblicheu 
Genzaneferin.  Wenn  wir  denn  auch  an  der  künftlerilchen 
Zufammenfügung  der  beiden  Novellen:  ndas  Blumenfelt** 
lind  „die  Briten  in  Rom**  mancherley  zu  tadeln  hätten, 
fo  haben  lie  uns  doch  mannichfach  erfreut,  und  wir  kön- 
nen felbft  dem  Schalk  Ironius  nicht  zürnen,  wenn  er  das 
Isriti^che  Thun  und  Treiben  in  Italien  und  die  Narrheit 
'•  xnancher  deutfchen  Reifenden  mit  der  Geifsel  der  Satire 
'>7'lb'aft.  Die  „Lieder  des  rÖmifchen  GarnevaP*  und  das  Cha- 
rakterbild ,tdie  heilige  Woche  *'  aber  haben  uns  noch  er- 
freulicher mit  dem  Lande,  wo  die  Citronen  blühn,  bekannt 
gemacht« 

Nr.  15  enthalt  eine  fehr  anmuthig  erzählte  Norelle: 
^  der  Liehe  MaskenJpieV*  von  Salvatorello  ^  einem  Dichter, 
dem  wir  öfter  zu  begegnen  wünfchen.  Von  dem  Heraus- 
geber hätten  wir  in  feiner  fonft  ergötzlichen  Erzählung 
„der  Rektor  Magnificus**  einen  Verftofs  gegen  die  Gram- 
matik wie:  eine  ßch  vorgefetzte  Ernlthaftigkeit  nicht  er- 
wartet. Fr,  Lohmann  giebt  eine  romantifche  Erzählung 
9US  der  Ritterzeit  nicht  ohne  rührende  Wirkung.  Wir  be- 
Sierken  nur  zu  S.  189»  dafs  es  zu  jener  Zeit  noch  keine  ei- 
gentlichen Mciflerfänger  gab,  alfo  diefe  auch  den  Jünglin^ 
gen  nicht  die  Harfe  f oblagen  lehren  konnten.  Ernfter  Art 
ift  eine  kurze  Gefchi.chte  des  ölierreichifchen  Erbfolgekriegs 
von  Htußngerf  die  wir  gern  gelefen  haben.  Anfprechende 
lyrifche  Gedichte  lieferten  v.  Schenk^  A,  v.  Nordßerny  K> 
F'örfier  und  v.  Ungern- Sternberg,  Die  Kupfer  ftcllen ,  bis 
auf  das  Titelkupfer,  Scenen  aus  der  Zeit  Friedrichs  und 
lülaria  Therelia's  dar  und  find  etwas  Iteif.  • 

Die  Zartheit  und  den  A'usdruck  der  Kupfer,  welche  das  Ta- 
fchenbuch N.  14.  zieren,  übertrifft  kein  anderes  diefsjähriges, 
fo  viele  uns  deren  bisher  zu  Geficht  gekommen,  Befonders 
haben  uns  ,,der  Antrag**,  ,^ der  träge  Schulknabe**,  „der 
blinde  Pfeiffer**  und  „die  drey  Naturfcenen  **  gefallen. 
„  Rom  in  dem  Augenblick  der  Aufopferung  des  Marcus  Cur- 
.  tius**,  und  „der  Sturm  an  dem  Leuchtthurm  von  Eddy- 
ftröm**  erfüllen  die  Seele  des  Befchauers  mitGraufen,  wäh- 
rend der  Blick  auf  ,',  die  Gegend  am  Ganges  **  eine  feiige 
Ruhe  über  dasGemüth  ausgiefst.  Am  wenigften  befriedigt 
die  Idee  des  „Todes  der  jungen  Griechin",  fo  viel  Sorg- 
falt auch  auf  die  Ausführung  verwendet  feyn  mag.  Es  ift 
%xx  materiell  gedacht,  wenn  fich  von  dem  Lager  der  wie  im 
Schlummer  daliegenden  Geftalt# eine  ähnliche,  eben  fo  gt* 
kleidete  (!)  Figur  zum  Himmel  erhebt.  Es  genügte  hier 
an  einem  Lichtftreif ,  oder  feilte  noch  Itärker  bezeichnet 
werden,  fo  konnte  fich  von  der  vorn  aus  der  Blumenvafe 
gefallenen  Lilie,  die  übrigens  befTcr  gezeichnet  feyn  könnte, 
ein  Schmetterling  erheben  und  dem  offenen  Penfter,  durch 
welches  der  Mond  blickt,  zuflattem.  —  Das  Tafchenbuch 
liefert  übrigens ,  ein  dramatifches  Gedicht ,  von  Ed,  von 
Schenk:  „Albrecht  Dürer  in  Venedig**  welches  an  dem  in 
diefem  Jahre  gefeycrten  Fefte  des  grofsen  deutfchen  Künft- 
lers  zu  München  aufgeführt  worden  ift  und  einige  recht  an- 
fprechende Scenen  hat.  Der  Novelle  „Acerbi**  von  'K. 
Alexis,  würde  es  gelungen  feyn,  einen  befriedigenden Ein- 


drock  herronubriiifen»  mfann  der  fonft  I^  tf«wiBdte  nad 

geißreiche  Erzähler  fich  mehr  von  demBaroaken  hatte  frey 
erhalten  können.  Wehe  dem  Gefchmack  des  ZeitalUrs, 
wen*  er  folches  forderte!  „Der  Recenfent **  Ton  v.  Trom- 
litz  leidet  etwas,  an  einer  nnerfrenlichen  Breite  und  ai 
häufiffeu  Wiederholungen»  fonft  fehlt  es  ihm  nicht  an  fehr 
anziehenden  Situationen,  und  befonders  ift  das  Ende  fchds. 
Unter  den  Gedichten  finden  fich  dankenswerthe  Gaben  von 
Tiedge  und  Elifa,  fo  wie  von  v.  Zedliti ,  v.  Platen^  Kart 
Felder  und  H,  Hein4.  Mochten  die  neuern  Dichter  docli 
von  den  altern  nur  lernen,  etwas  mehr  8orf  faoikeit  auf  die 
Form  ihrer  Bildungen  xu  verwende%l 

Nr.  15  erfcheint  zum  erften  Male  und  zeicliuet  fich  tn- 
nächft  vor  den  fibri«en  Tafcheobüchern  durch  fein  pmok- 
lofes  Gewand  aus  ,  denn  es  hat  kein  einziges  Kupier.  Da- 
gegen ift  es  nicht  nur  fchön  gedruckt ,  fondern  auch  reich 
an  anziehenden  geiftigen  Beyträfen.  Hochü  lebendige 
Kriegsbilder  Itellt  der  Herausgeber  felblt  auf,  man  hört  iha 
nicht,  man  Geht  das,  was  er  (ohildert,  vor  den  eigenen  Au- 
gen entftchcn.  Eben  fo  lockt  er  durch  feine  Et/chreibung 
des  Kiefengebirges  den  Lefer  anmuthig  in  Rübezahls  Reich. 
Die  Erzählung:  pEs  giebt  keine  unglückliche  Liebe"  von 
Carl  Heinrich,  ift  da,  wo  ^er  Vf.  wirklich  eraählt  ond 
nicht  blofs  felbft  fprioht  oder  fpreohen  läfst,  fehr  fchöa. 
Namentlich  ilt  die  Nacht  in  der  Stephanskirche  «u  Wiea 
ergreifend  gefchildert.  Die  Reflexionen  und  Betrachtan- 
gen  des  Autors  hemmen,  wenn  Ge  zu  lang  find  und  ao 
Wiederholungen  leiden,  den  lebendigen  Gang  der  Bege- 
benheit. ^jDas  fViederfehen^  id  ein  interelTantea  Bmek- 
ßück  aus  dem  Tagebuche  dei  Freywilligen  Karl  Friedrich 
Liidike^  das  *wir  mit  den  lebhafteren  öefOhlen  der  Rüh- 
rung gelefen  haben.  Der  Erzähler  ift  nach  mannichfachea 
fchn»erzlicheni  Kämpfen  des  Lebens,  als  die  waren,  wel- 
che ihm  das  eiferne  Kreuz  erwarben,  wie  wir  hSren ,  ehsa 
zum  ewigen  Frieden  eingegangen.  „Urfula  Ton  Leuifch** 
von  Heinrich  v,  Schwerdtner ,  iit  eine  fehr  anziehend  uad 
ergreifehd  gefchriebene  Novelle,  der  höchft  wahrfchtia- 
lieh  eine  wirkliche  Begebenheit  zum  Grunde  liefft;  darauf 
deuten  die  Menge  von  bekannten  Sächfifchen  Dorf-  ood 
Städtenamen ,  und  di^  genaue  Schilderung  vieler  Oertlich- 
keiten.  Vielleicht  fand  der  Vf.  den  Ston  in  der  Chronik 
eines  feinem  Landfitse  benachbarten  Rittarfchloflcs  und 
verarbeitete  ihn  auf  feinen  einfamen  JagdausflOa^en  in  dit 
nahen  Waldungen.—  Am  weni^ft'm  genügt  wohl  dasTraaer- 
fpiel  Elfride,  obwohl  et  ihm  nicht  an  wohl  erfundenen  Sce- 
nen und  an  einer  fchönen  Diction  fehlt«  Das  ziveyte  Viertel 
des  i9ten  Jahrhunderts  fcheint  bis  jetzt  der  tragifchen  Mab 
nicht  eben  günftig.  Von  Gedichten  bietet  düeier  Almanich 
nur  ein  einziges,  aber  recht  wackeres  dar:  „Denken  wid 
Thun.**  Zart  erfunden  und  empfunden  iß  die  voranfteheodt 
Strophe ,  welche  die  Zueignung  delTen  ausfpricht,  der  mit 
diefem  Tafchenbuch  aiaar  geliebten  Eerfoa  eia  Otlcheak 
macht. 

Der  Herausgeber  von  Nr.  16  fährt  fort»  feia^  Lefer  aef 
eine  interelTante  Weife  mit  den  Ergebnillen  neuer  Reifis- 
hefchreibungen  bekannt  zu  machen.  Nach  einer  aÜgemai- 
nen  UeberficTit  der  neuelten  Reifen  und  geographifehen  Ent- 
deckungen folgt  eine  längere  Befchreibung  von  Konßaa- 
tinopel.  Sodann  begleiten  wir  ihn  in  den  neuen  Preyitast 
Mexiko,  befuchen  mit  Beechey  die  Nordküfte  Afrika's  und 
-▼erf  etzen  uns.  dann  plöttlieh  von  der  Näha  dea  A^quaters  ia 
die  Nahe  des  Nordpols  nach  Finamarken,  Kupfertafeln  und 
Steindrücke,  unter  welchen  einige  fehr  fein  und  IchSnge- 
rathen  find,  veranfchaulichen  Einzelnes  uad  drfickta  eta 
bleibendes  Bild  davon  in  die  Stel^, 
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STA  AT  J5  WISSENSCHAFTEN. 

fBiveEir,  b.Laupp:  Grund/atze  der PoKtits^  oder 
philofophifcb-gefchicbtlicbe  £iit Wickelung  der 
Hauptgrundiatze  der  innern  und  äufsern  Staats- 
kunff.  Von  H.  B.  van  fFeber,  Vicedirector  bey. 
dem  Gericbtsbofe  in  Tübingen,  und  Lebrer  des 
Criminalrecbts  an  dortiger  Univerfität.  1827. 
UV  u.  S46  S.  8. 

gehört,  bey  dem  erflen  Anblick,  zu  den  befrem« 
en  Erfcheinungen ,  dafs  wfibrend  der  letzten 
zehnte,  wo  fo  bedeutend  viel  fQr  den  Anbau 
fneiflen  Staats wifTenfcbaften  —  namentlich  des 
srechts,  der  Volks-  und  Staats wirthrchaft,  der 
DZ  und  Polizey  und  der  StatiHik  —  gefchah,  die 
nfchaftliche  Geflaltung  und , Fortbildung  der 
itUchen  Politik  hinter  denrelben  zurflckblieb. 
i  diefe  Wiffenfchaft  aber,  die  Blüthe  und  Krone 
gefammten  fiaatswifTcnfchafth'chen  KenntnilTe, 
rfte  der  forgfamflen  Pflege  in  einer  Zeit,  welche 
d  grofse  politifche  Vorgänge  und  ErfcbQtterun- 
mächtig  aufgeregt  war  für  die  Nachfrage  nach 
VerhäTtnifsj  in  welchem  die  Theorie  zur  Praxis, 
deal  zurGefchichte,  der  Vernunftftaat  zu  den 
ebungen  in  der  Wirklichkeit  (iand. 

Das  Befremdende  der  oben  angedeuteten  Erfchei- 
t  vermindert  fich  aber,  wenn  man  folgende  drey 
Ibniffe  fich  vergegenwärtigt:  erßens,  dafs  die 
ik,  als  Wiffenfchaft,  von  dem  Staatsrechte  und 
übrigen  ftaatswiffenfchaftlichen  Kreifen  erft  im 
1  Jahrb.  fchärfer gefondert  ward-,  zweytens,  dafs 
ner  erfchöpfenden  wiffenfchaftlichen  Gefiakung 
Politik  weder  das  Staatsrecht  allein ,  noch  die 
hichte  allein  ausreicht,  dafs  vielmehr  der  Leb- 
der  Politik  gleichmäßig  Ober  fiaatsrecht liehe, 
rwilTenfcbaftliche,  gefchichtliche  und  flatittifche 
itniffe  nach  ihrem  ganzen  Umfange  gebieten 
i;  und  drittens,  dafs  felbil  viele  geißvolle  poli- 
e  Schriftßeiler  der  neueften  Zeit  über  die  Grenz- 
nmung  und  den  innern  Umfang  der  Politik,  als 
'enfchaft,  keineswegs  übereinfümmten. 

Wer  aus  Beruf  oder  Neigung  die  Literatur  der 
nmten  Staatswiffcnfchaften  erforfchtö,  weifs 
dafs  weder  in  der  Welt  des  clafßfchen  Alter« 
IS,  noch  feit  dem  Wiedererwachen  der  Wiffen- 
'ten  bis  zum  Anfange  des  ISten  Jahrhunderts, r 
tsrecht  und  Polilf X;(Staatskunß)  mit  mffcnfchaft^ 
;aiu.  BU  fur  A.  L»  Z.  18S8. 


licher  Strenge  von  einander  ge/chieden  wurden.  Die 
ewigen  Grundlatze  des  Rechts,  die  aus  der  Vernunft 
flammen;  die  Ausfprüche  der  Klugheit,  die  man  aus 
der  Erfahrung  entlehnte,  und  die  politifchen  Ergeb«- 
niffe,  die  man  aus  den  Thatfachen  der  Gefcbichta. 
der  einzelnen  Völker  und  Reiche  ableitete,  ver- 
fchmolzen,  ohne  ßrenge  Sonderung,  in  den  politi» 
fchen  Schriften  der  Aken  und  Neuen  unter  einan- 
der. So  beyni  Plato,  beym  AH/loteles  und  Cicero^ 
yne  hejm  Maccfätwelü,  Hobbes,  Conring  und  Locke  ;• 
der  dii  minorum  gentium  nicht  einmal  zu  gedenken.; 
Erß  als  Jußus  ißnning  Böhmer  in  feiner  introductio- 
in  jus  publicum  univerjale  (Hai.  1709. 8.)  dem  Staats-^ 
rechte  einen  ßreng-  wifTenfchaftlichen  Charakter  gab, 
und  von  derafelben  das  blofs  Politifche  —  das  aus» 
Klugheit,  Erfahrung  und  Gefchichte  Stammende  — 
ausfchied;  erft  feit  diefer  Zeit  ward  eine  felbßßändige 
Behandlung  beider  Wiffenfchaften,  des  Staatsrechts 
und  der  Staatskunß,  möglich,  obgleich  die  alte  Sitte, 
beide  mit  einander  zu  vermifchen ,  noch  lange  ßch 
erhielt,  und  felbß  ein  IVIann,  wie  Schlözer,  nicht 
völlig  frey  von  derfelben  blieb.  •—  Früher  aber, 
bevor  die  Politik  zu  einem  felbßfländigen  wiffen- 
fchaftlichen Gepräge  gelangte,  machte  der  Anbau 
des  Staatsrechts  bedeutende  Fortfehritte:  denn  erft. 
mit  dem  Günßlinge  des  grofsen  Friedrichs,  mit  dem 
geißvollen  Freyherrn  von  Bielfeld  {in/titutions  poli^ 
tiques,  3  Tom.  a  la  Haye  1760.  8.)  begann  dieSelbft- 
ßändigkeit  der  Politik,  wenngleich  fein  Buch,  bey 
allem  lleichthume  geißvoller  £fißchten  und  bey  aller 
Vielfeitigkeit  gefchichtlicher  und  ßatißifcher  kennt- 
niffe,  die  es  enthält,  noch  weit  von  der  fyßemati- 
fchen  Haltung,  fo  wie  von  der  logifchen  Anordnung 
und  Uurchbildung  entfernt  blieb,  deren  die  Politik 
bedarf,  fobald  fie  auf  gleicher  Höhe  der  Reife  mit 
den  übrigen  StaatswifTenfchaften  ßehen  foll. 

Bald  folgte  dem  Werke  Bielfeld^s  das  erße 
Compendium  der  Politik,  wodurch  diefe  Wiffen- 
fchaft in  die  Kreife  der  akademifchen  Lehrgegen^ 
ßände  überging.  ..Es  war  der  um  mehrere  Staats- 
wiffenfchaften  hochverdiente  Achenwall,  der  auch 
die  Politik  auf  die  Lehrßüble  der  Univerfitäten 
brachte,  mit  feinem  (für  jene  Zeit  febr  brauchbaren 
und  von  dem  feltenen  Tacte  des  Vfs.  zeugenden) 
Compendium :  „  Die  Staatsklugheit  nach  ihren  erßen 
Grundjätzen''  (Götting.  1761.8.  4te  Aufl.  1779).  Es 
iß  vtrahr,'  in  dem  philofophifchen  Theile  diefesCom- 
pendiums  herrfcnt  das  Syßem  des  Eudämonismus 
vor,  das  damals  an  der  Tagesordnung  war;  allein 
S  (6)  viel 
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viel  ward  fchon  dadurch  gewonnen,,  dafs  Achenwall 
für  die  neu  fich  bildende  Wiffenfcbaft  den  einzig 
richtigen  Weg  einfchlug:  die  Verbindung  des  Phi-- 
h^J'ophifchmi  nüt  dem  Gefchichilichen ,  des  Ideali' 
Jbhen' mit 'dem  Wirklichen.  Ja  man  kann,  unbe-- 
fchadet  feiner  grofsen  Verdienfie,  fagen:  dafs  er 
dem  Kreife  der  Gefchichte,  der  Statifiik  und  der 
Erfahrung  mehr  noch  gewachfen  war,  als  dem  Kreife 
der  Philosophie.  Doch  blieb  in  damaliger  Zeit  der 
gründliche  Vortrag  der  Staats wiffenfcnaften,  und 
namentlich  der  Politik,  auf  den  Hochfcbulen  Deutfeh- 
lands,  zunächfi  aii/' Go/fing'^Ti  befchränkt,  wo  feit 
Achenwall  Schlözer,  Spittler,  Beckmann,  Heeren, 
Sartorius,  Saalfeld  u.  A.  ausjgezeicbnete  Verdien  üe 
»um  diiefe  Wiffenfchaften  fich  erwarben.  Deshalb 
firömten  auch —  fo  lange  andere  deutfche  Regie* 
rungen  auf  ihren  inländii'chen  Hochfcbulen  die  Er- 
richtung befondrer  Lehr/lühle  für  die  Staatswiffen« 
fchaften  nicht  für  nöthig  fanden,*—  diejenigen  deut- 
fcben  Jünglinge,  welche  für  diefe  Wi[fenfchaften 
Sinn  und  fiedürfnifs  fühlten,  nach  Göttingen  ,  um 
dort  die  Weihe  für  den  höhern  Staatsdienll  zu  er- 
halten ;  und  unverlcennbar  bleibt  das  Verdietift  diefer 
Hochfchule,  dafs  durch  ihre  Heroen  in  diefem  Felde 
des  Wiffens  ein  helleres  Licht  über  ganz  Deutfcb- 
land  aufging,  bis  man  endlich  auch  anderwärts  er- 
kannte ,  dafs  diefe  Wiffenfchaften  nicht  blofs  an  der 
Leine  gelehrt  werden  könnten.  *-  Immer  aber  er- 
mangelte die  Staatskunß  des  zeitgemäfs  fortfcbrei- 
tenden  ivif/enfchaf tlichen , Anbaues.  Denn  der  geift- 
reiche  ScMüzer  gab  (1771)  in  feinem  ,,f}Jlema  poli^ 
iioes"  blofs  eine  Aomenclatur  auf  Einem  ßogen;  und 
Gäfareon's  (des  Grafen  Keyferling^s)  y,Grundfätze 
der  Staatsklugheit"  (Mitau  1772.  8.),  und  Pfeißer's 
yjGrundrifs  der  wahren  und  JalJ'cken  Staatskunft'^ 
C2  Thle.  Berl.  1778.  8.)  dür^n  kaum  dem  wiffen- 
fchaftlichen  Anbaue  angerechnet  werden.  So  ruhte 
4iefer  Anbau,  bis  ein  Ungenannter  im  J.  1795  mit 
Freymüthigkeit,  Sacbkenntnifs  und  Wärme  —  doch 
ohne  alle  Anyvendung  der  Gefchichte  —  „Vorlefun- 
gen  über  die  wichtig ßen  Gegenßände  der  Moralpo- 
Hlik"  im  Geifte  des  kritijchen  Syftems  erfcheinen 
Kefs,  und  Chrijiian  Dan.  Vofs  nicht  ohne  Gründ- 
lichkeit, aber  mit  gewohnter  Breite,  die  dahin  ge-> 
hörenden  Gegenfiände  (1797)  in  feinem  „Handbu- 
che  der  allgemeinen Staatswiffenfchaft*'  behandelte. 
Ganz  ohne  Werth  war  Rö/Ji^*s  y,Lehr-^  und  Hand- 
buch  der  Politik*'  (Leipz.  1805.  8.);  denn  er  verfiand^ 
zwar  Maffen  in  reichen  Collectaneen  zu  fammeln, 
nicht  aber,  fie  zu  verarbeiten.  Kr  ermangelte  des 
philofophifchen  Geiftes,  der  fyftematifchßn  Haltung, 
6er  gefchichtlichen  Kenntnilfe,  des  pragmatifchen 
Urtheils.  Dagegen  drängte  der  gründliche  Bchr  in 
Würzburg  in  ^inem  „Syftem  der  angavandten 
allgemeinen  Staatslehre  oder  der  Staatskunft" 
(S  Thle.  frankf.  1820.  8.)  die  ganze  Summe  liaats- 
wifrenfchaftlicher  Kenntniffe,  ohne  Berückfichtigung 
der  Ergebniffe  der  Gefchichte,  mit  philofophifchem 
Geifie  und  ehrenwerther  Freymüthigkeit  zufammen. 
Luden^s  vielbefp  rochen  es  >   o1ft  verkanntes  ,,Hand- 


buch  der  Staatsweifskeit^^  {ißH")  blieb  ohne  Fort- 
fetzung;  nicht  ohne  Verlufi  für  die  Wiflenfchaft. 
Was  der  Frhr.  t;.  Seckaidorf  in  feinen  „Grundzägen 
der  philofophifchen  Politik"  (1817)  aus  Gniadlatzea 
der  Sittenlehre  aufTtelite^  konnte  nicht  genügen;  dar. 
geiftvoUe  Koppen  aber  verfuchte  (1819)  in  feiner 
,, Politik  nach  Platonifchen  Grundfätzen**  zunächß 
eine  Ausgleichung  des  Alterthums  und  der  neuefieo 
Zeit  in  feinen  mitgetheiiten  AnHcbten.  Was  v.  HaU 
ler  beabfichtigte,  ilt  allgemein  bekannt,  längü  gewür- 
digt, und  gehört  mehr  zu  dem  Staatsrechte,  als  zur 
Politik.  Sein  Antipode,  Krug,  Uefs  in  der  „Dikäo- 
Politik"  (1824)  nur  den  Mangel  sefchichtlicher  Er- 
gebniffe  wahrnehmen;  denn  an  Klarheit,  Freyrnfl- 
thigkeit  und  ftrenger  Anhänglichkeit  an  dem,  was 
der  Vernunft  gemäfs  iü,  überragte  er  feine.  Vorgän- 
ger. Zachariä  mifehte  von  Neuem  in  feinen  „rier^ 
zig  Büchern  vom  Staate"  (bi<:jetzt  erfi  dreyfsig  Bü- 
eher  in  drey  Theilen)  Staatsrecht  und  Politik,  und 
zeigte  auch  hier,  wie  in  allen  feinen  Werken,  Gei(^ 
Umlicht,  Tact  und  Uahung,  ohne  doch  ein  voll- 
iiändiges  SyUem  der  eigentlichen  Politik  zu  liefern. 
Viel  treffliche  Vorarbeiten  zu  einem  folchen  enthal- 
ten die  neuern  Schriften  .^nci//o7»'j(„ü6tfr  dieStaats* 
wijfenfchqft" ,  „über  die  Verfaffungen''  und  ^^ zur 
Vermittelung  der  Extreme  in  den  Meinungen  ").  Pcä- 
litz  verfuchte  im  ^r/itf/^.lTieile  feiner  ,^Siaatsimf^ 
fenfchaften  im  Lichte  unfrer  Zeit^  eine  neue  wif- 
fenfchaftliche  Gelialtung  der  Politik,  und  diefem 
fchlofs  fich,  in  vielfachen  Ergiefsungen,  der  Verfaf- 
fer  des  anzuzeigenden  Werks  an. 

Aus  diefer  kurzen  iiterärifchen  Ueherficht  er- 
hellt,  dafs  die  Staatskunß  als  Wiffenfchaft.bej 
weitem  nicht  fo  häufig  und  fo  reichhaltig  angebaut 
ward,  als  die  andern  Staatswiffenfchaften,  und  dafs 
die  grofse  Mehrheit  derer,  weiche  fie  anbauten, 
mehr  auf  den  blois  philofophifchen  Theil  derfelben 
fich  befchränkten  und  fie  als  eine  Wiffenfcbaft  a 
priori  aufftellten,  ohne  fie  als  eine  gemifchte  Wif- 
fenfcbaft, d.  h.  als  eine  folche  zu  behandeln,  welche 
weder  ausfchliefsend  a  priori^  noch  lediglich  a/xH 
Jleriori  aufgeführt  werden  darf,  fondern  welcbCf 
wie  in  ihren  Grundbegriff,  fo  auch  in  ihre  Durch- 
führung und  wiffenfchaftliche  Ausbildung  die  Berei- 
nigung des  Philofophifchen  mit  dem  Gefchichtlichem 
aufnehmen  mufs. 

Doch  nicht  blofs  die  eben  gerügte  Einfeitigkät 
wirkte  nachtheilig  für  die  neue  wilfenfchaftlicbeGe- 
ilahung  der  Politik;  auch  das  ward  derfelben  hin- 
derlich, dafs  manche  geachtete  flaatswiffenfchaftli- 
che  Schriftfteller  -—  indem  fie  das  ganze  ftaatswit 
fenfchaftliche  Gebiet  blofs  in  die  beiden  Thcile: 
—  Staatsrecht  und  Politik  zeriFallten ,  — .  anter  der 
Politik  die  Gefammtheit  der praktifchen  Staatskennt- 
niffe  verf landen  und  behandelten,  und  folglich  io 
deren  Gebiet  alles  das  zogen,  was  andere  Lehrer 
und  Schrift (leller  diefer  Wiffenfcbaft  unter  den  he^ 
fondem  wiffenfchaftlichen  Gebieten  der  MationaJ- 
ökonomie,  der  Staatswirthfchaft ,  der  Finanz-  und 
der  Pollzey wiffenfcbaft  darftellten.  —    JEs  bleibe  an 

die- 
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m  Orte  ünentfchiedeiiV  iheils  ob  diefes  Verfchmel- 
Tehr  heterogener  BeßaUdtheile  an  fich  überhaupt 
rk/näfslg  fey ;  tbeils  ob  nicht  dadurch  die  Politik 
inenri  iTrnfarige  atVfchwelle',    daCs  lie   in  einem 
emifchen  Halbjahre  kaum  zu  bebandeln  möglich 
[Vec.  hält  fich  zunächfl  an  das  vorliegende'  Werk, 
liefe  An  licht  nicA^  befolgt  >  fondern  die  Staats-- 
t  als  eine  in  fich  abgefchloffene  udd  feibfiitäh-. 
Wiffenfchaft  in  dem  Kf  eife  der'  flbrigen  Staats- 
infchaften  behandelt  wird. 
So  wie  Rec.  dEf^ Behandlung  mit  dein  Vf.  als  die 
rkmäfsigfie  und  als  ein  Iftedarfnifs  för  unfer  Zeit- 
anerkennt,   ebenfo  iß  er  auch  mit  demfelben 
lurchgehends  über  die  aufgeliellten  Grundfätze 
Ober    die    befolgte  Anordnung   einverfianden. 
1  in  dem  vorliegenden  Werke  finden  fich  alle 
Eligenfchaften  eines   ahademifchen  Lehrbuchs 
inlgt:  fyriematifche  Begründung  des  Ganzen,  lo- 
eAb|;renzung  der  einzelnen  Theile,  gleichmä-» 
Behandlung  derfelben,  Klarheit  und  Befiimmt- 
dcA*  Begriffe,  Reichthum  der  Kenntniffe,  Frey* 
iigkeit   des   (Jrtheils ,    die   dem  felbflliändigen 
ne  ziemt,    verbunden  aber  mit  der  Mäfsigung, 
he  den  richtigen  Mittelweg  zwifchen  den  fix- 
en der  gegen  einander  anfirebenden  politifchen 
?yen  hält.     llec.  hat  daher  die  Ueberzeugung, 
cuef^s  Lehrbuch ,  angewandt  bey  den  akademi- 
1  Vorträgen  über  die  Staatskunfi,  nicht  nur  die 
ive  Verbreitung  diefer   WifTenfchaft  auf    den 
ifchulen  fehr  befördern,  fondern  auch  demLeh- 
lerfelben  den  Vortrag  fehr  erleichtern  werde* 
ifiens  wünfchte  Kec,  dafs  für  akaäenüjch^  Vor- 
:  die  Literatur  etwas  reichhaltiger,   und,    zur 
iterung  und   Verfinnlichung   der    aufgefielltea 
ifchen  Lehren   und  Grundmze,    etwas  mehr 
die  gejchichtlichen  Ereignijfe  der  neuern  uiid 
^en  Zeit  l\ückficht  genommen  worden  wäre. 
Für  alle  Behörden,    welche  das  Studium  der 
swifTenfchaften  auf  den  Hochfchulen  zu  beför- 
berufen  find,  werde  folgende  Stelle  des  Vfs.« 
eines  fehr  einflufsreichen    praktifchen  Juri- 
—  aus  der  Vorrede  ausgehoben:  „Der  Juriß, 
ich  blofsnuf  feine  juridifchen  Studien  befchränkt 
Ich  nicht  auch  philofophifcbe  und  ftaatswiffen- 
tliche  Kennlniffe  erwirbt,   wird  immer  nur  ei  - 
befchränkten    Gefichtskreis    behaupten,    und 
nft  wenigftens  im  höhern  Staatsdienlie  oder  als 
lemitglied  keine  volle   Tüchtigkeit    bewähren 
en.     iJiefs' wird  er  nur  dann  vermögen,   wenn 
ehr  ,   als  in  der  IVegel  feither  gefchah ,     auch 
Studium  der  StaatswifTenfchaften  fich  liingiebt, 
nsbefondere  dem  Studium  der  Politik.  —   Aber 
dem  Cameralifien ,    vornehmlich   demjenigen 
iralifien,   der  heb  dem  fogenannten  Regiminal- 
zunächft  widmet,  ifl  das  Studium  der  Politik 
zu  empfehlen.    Denn  wie  follte  ihm  diejenige 
^nfchaft  fremd  bleiben  dürfen,  die  mit  umfaX- 
m  Blicke  das  Ganze  des  innern  und  fiufsern 
slebens  beleuchtet  und  die  Wege  und  Mittel 
»  vermöge  weicher  das  Staatsleben  feinen  letz- 


ten^Wecken  mitBefonnenheit  entgegengeführt  wer-^ 
den  mag.  Gerade  in  diefem  Verwaltungsfache,  wel- 
ches feiner  Matur  nacli  weniger,  als  die  Qerechtig- 
keitspflege,  allgemeine  gefetzlicbe  Normen  zuläfst, 
fondern  dem  um^chtigen   und  redlichen  Beamten 

Sar  Vieles  nach  Zeiten  und  Umfiänden  felbfi  zu  be- 
immen  und  zu  verfügen  überlaffen  mufs;  gerade  in 
diefem  Fache  ift  dem  öffentlichen  Diener  eine  gründ- 
liche und  klare  Einficht  in  das  ganze  Wefen  und 
Leben  des  Staats,  in  die  ^allgemeinen  Grundfätze 
der  Staats  -  V  er faffung  und  Verwaltung  ^ar  fehr  n&- 
thig."  —  Möchte  doch  ein  folches  VVort  für  die 
nicht  verloren  gehen,  welche  felbß  den  Sinn  und 
Empfänglichkeit  für  den  allgemeinen  Anbau  der 
Staats'wiifenfchaften  befitzen ,  und  den  Mangel  die- 
fer Kenntniffe  bey  ihren  Räthen  und  Subalternen 
täglich  empfinden  und  doch  Anüand  nehmen,  durch 
Aufmunterungen  und  Veianlaffungen  von  oben  l)erab 
das  Studium  diefer  \Vif[enfchaften  auf  den  Hoch- 
fchulen zu  befördern  und  zu  unterßützen  ! 

Das  Werk  des  Vfs.  zerfällt  in  die  Einleitung^ 
und  in  zwey  Bücher  (Hnupttheile).  Rec.  giebt  zuerit 
die  Oekonomie  des  Buchs. 

In  der  Einleitung  bandelt  der  Vf.  von  dem  Be- 
griffe und  den  Quellen  der  Politik;  von  dem  Begriff 
des  Rechts;  von  dem  Begriff  und  Zweck  des  Staats; 
von  der  allgemeinen  Aufgabe  der  Politik  und  den 
Theilen  dieier  Wiffenfchaft;  von  dem  Verhältnifs 
der  Politik  zu  den  übrigen  Staatswiffenfcbaften. 
Zuletzt  wird  ein  kurzer  (Jeberblick  der  Gefcbichte 
.und  Literatur  der  Politik  gegeben. 

Die  wiffenfchaftlicheDarßellung  der  Politik  zer« 
fällt  in  die  beiden  Haupttheile :  der  innern  und  der 
äif/i^n.Politik. 

Die  inn^r^  Politik  handelt  in  cfr^  Abfchnitten: 
l)von  der  Culiur  des  Volks;  2)  von  dem  Organis-- 
mus  des  Staats;  S)  von  den  Reformen  im  Staate. 
Der  zweyte  diefer  Abfchnitte,  als  der  wichtigfie, 
umTchliefst  mehrere  Untertheile.  Zuerß  wird  vom 
Organifiren  im  Staate  überhaupt,  fodann  von  den 
drey  Grundformen  der  Staatsorganifation  —  der 
y^erja/jungj  der  Regierung  und  der  Kcnvaltung  — 
gehandelt.  —  Die  Verfchiedenheit  der  Staatsver^' 
Ja/Jungen  wird  noch  hinfiditlich  ihrer  Entftehungs- 
weife  und  hinfichtlich  ihres  Inhalts  dargeftellt.  In 
befondern  Abfchnitten  erklärt  der  Vf.  fich  über  den 
Ad('l  im  Staate  und  über  die  Prefsfreyheit.  —  In 
der  Lehre  von  der  Regierung  entwickelt  der  Vf.  den 
Charakter  der  monarchifchen ,  wie  der  republika- 
nifchen  Regierungsform,  der  Theokratic,  aes  Bun- 
desfiaats  und  des  Staatenbundes.  —  Die  Lehre  von 
der  Verwaltung  geht  von  den  Hauptforderungen  der 
Politik  an  die  Verwaltung  aus,  erklärt  fich  darauf 
über  die  h'öchlien  Verwaltungsbehörden,  und  ent- 
wickelt fodann  im  Einzelnen  die  vier  Hauptzueige 
der  Verwaltung:  die  Gerechtigkeitspflege ,  die  Poli" 
zcy,  das  Finanz-  und  das  Militär-  IVeJen. 

Im  zweyten  Haupttheile  wird  die  äujsere  Politik 
dargeßelit.  Der  Vf.  eröffnet  ihn  mit  Vorbemerkung 
gen  über  den  Inhalt  und  Umfang  diefes  Theils  der 

PoU- 
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Politik,  fo  wie  mit  denCrund/iiizen  der  Sufsern  Politik. 
f>ie[e  Grundßtza  werden  im  er/len  Untertheile  auf- 
sefiellt :  für  die  friedliche  JFechfehiirhung  und  Vcr-- 
wndwig  des  einzelnen  Staats  mit  den  andern  Staaten^ 
wohin  die  Lehre  von  dem  Staatsinterefl'e,  von  dem 
politifcheo  Gewichte  der  Staaten  und  dem  Gleich - 
mwichte  unter  denfelben  und  die  Lehre  von  der 
politirchen  Ünterhandlungskunfl  gehört;  und  im 
xwey-ten  Untertheile :  für  die  u4nwendung  des  Zwan" 
geszu'ifchen  den  Staaten  nach  angedrohten  oder  er- 
folgten Rechtsverletzungen ,  wohin  die  Ketor Conen, 
die  l\eprcffalien  und  der  Krieg  eehören.  In  befon- 
dem  Abfchnitten  würdigt  der  Vf.  den  Krieg  und 
das  fogenannte  Eroberungsrecht  aus  dem  Stand- 
punkte der  Politik, 

Wenn  die  Lefer  der  A.  L.  Z.  aus  diefer  Ueber- 
ficht  den  umfang,  Inhalt  und  die  Ordnung  der 
witfenfchaftlichen  Üarllellong  des  Vfs.  ermeffcn  kön- 
nen, fo  werden  Ge  auch  aus  den  folgenden  Mitthei- 
lungen auf  die  ßefümmlheit  feiner  Begriffe,  auf  den 
Beichthum  feiner  Kenntniffe ,  auf  die  Fruchtbarkeit 
und  Anwendbarkeit  feiner  politifchen  Lehren  und 
Anflehten ,  auf  die  Wirklichkeit  und  auf  die  Mäfsi- 
gung  in  feinen  Urtheilen  über  die  wichtigften,  in 
neuerer  Zeit  fehr  verfchiedenartig  behandelten  po- 
litifchen Begriffe  und  Dogmen  mit  Sicherheit  zu 
fchllersen  vermögen. 

Der  Vf.  behandelt  die  Politik  weder  blofs  a 
priori,  noch  blofs  a  po/leriori,  und  eben  fo  wenig 
als  die  Gefammtheit  der  praktifchen  Staatslehre, 
mit  Einfchachtelung  der  Nationalökonomie,  der  Fi- 
l^anz  -  und  Polizey wiffenfchaft  u.  a.  in  diefelbe.  Er 
fagt  fehr  wahr  (S.  S):  „Die  Politik  iß  nicht  die 
Staatslehre  in  ihrem  ganzen  Umfange,  fondern  nttr 
ein  Theil  derfelben ,  nur  Eine  von  den  Wiffenfchaf- 
ten,  die  wir  heutzutage  Staatswiffenfchaften  nen- 
nen! Als  ein  folcher  Zweig  der  gefammten  Staats- 
lehre erfcheint  die  Politik  in  der  Reihe  der  Staats- 
wiffenfchaften ,  weder  als  eine  rein-philofophifche, 
noch  als  eine  rein-gefchichtlicheStaatswiffenfchaft, 
fondern  als  eine  gemifchte,  d.  h.  eine  zugleich  aus 
philofophifchenGrundrätzen  und  aus  gefchichtlichen 
Belehrungen  gebildete  Wiffenfchaft.  Vernunft  und 
Cefchichte  find  mithin  die  Quellen ,  aus  welchen  die 
Politik  ihren  mannichfaltigen  und  wichtigen  Stoff 

fchöpft." 

Den  Degriß  der  Politik,  als  Wiffenfchaft,  fiellt 
der  Vf.  (S.  4  u.  S.  86)  dahin  auf:  „Sie  ifi  die  aus  der 
Vernunft  und  Erfahrung  gefchöpfte  Lehre  von  den 
Mitteln  und  der  Art,  wodurch  und  wie  das  Ideal 
des  Staats  fo  vollkommen,  als  es  unter  gegebenen 
Verhäliniffen  möglich  iß,  zur  Ausführung  zu  brin- 
cen  fey,  oder:  die  wiffcnfchaßliche  Darßellung  des 
Zujammenhangs  zwifchen  dem  innem  und  üußem 
Siaatsleben,  nach  den  Grundfätzen  des  Rechts  und 


der  Klugheit:'  Diefs  fü^rt  der  Vf.  fS.  6)  weiter 
aus:  „Jeder  Staat  kann  uiüd.mufs,  fofern  er  als  ein 
geordnetes  und  felbfiJtSndjges  Gemeinwefen»  als  eine 
res  publica  zu  nehmen  iU,  in  zuerfacher  Hinficbt 
betrachtet  werden:  nach  feinem  mnem  und  nach 
feinem  Sufsern  Leben,  und  nach  der  VVechfelwir- 
kung  beider  auf  einander.  —  Das  innere  Leben  ei- 
nes dtaats  offenbart  (ich  in  delTen  Verfaffung  und 
Verwaltung,  in  der  Bildung  und  dem  Charakter  fei- 
nes Volks;  und  von  der  Vefcbjiffe;nheit  diefer  Ele- 
mente und  ihrem  Verhiltnib  zu  einander  hängt  die 
kräftige  Fortbildung,  fo  wie  die  ErfchlafFung  und 
der  Rückgang  des  innern  Staatslebens  ab.  —  Das 
äufsere  Leben  eines  Staats  aber  wird  erkannt  an  der 
uirt,  wie  derfelbe  mit  den  andern  und  befonders 
den  Nachbar -Staaten  in  Verbindung  und  Wechfel- 
Wirkung  lieht,  und  wie  er,  im  FaUe  eines  rechts- 
widrigen Angrifft  von  Seiten  eines  andern  Staats» 
den  Sfwan^  gegen  dicfen  Staat  anwendet.  —  Bey 
diefer  Anfacht  und  Behandluncsweife  der  PoUii 
wird  allerdings  das  im  philofophifchen  Staats-  und 
Völkerrechte  aufgeftelUe  Ideal  der  unbedingten 
Herrfchaft  des  Hechts  in  den  einzelnen  Staaten  uod 
in  der  Wechfelwirkung  aller  neben  einander  befte- 
henden  Staaten  vorausg^etzt.  Alleia  die  Politik 
verbindet  theils  in  ihren  Grundlehren  mit  dem  hoch- 
flen  Zwecke  des  Rechts  auch  den  Zweck  der  WohU 
fahrt  (Glückfeligkeit)  fowohl  der  Individuen,  als  der 
ganzen  Gefellfchaft ;  theils  giebt  fie  ancH  die  TkUttd 
an,  die  zur  Erreichung  jeuer  beiden  Zwecke  am 
tauglichften  erfcheinen.  Vorzüdicb  in  letzterer  Be- 
ziehung erweifet  Ce  Geh  als  otaatsklughtiidehre; 
denn  oie  Klugheit  überhaupt  befteht  in  der  Kennt- 
nifs  und  Wahl  der  wirkfamfien  Mittel  zur  Errei- 
chung eines  gewiffen  Zwecks.  —  Die  Staatsklug- 
heitslehre in  diefem  engern  Sinne  fchöpft  aber  ihre 
Vorfchriften  nicht,  wie  das  phitofophifche  Staats- 
recht, aus  der  Vernunft,  fondern  aus  der  Erfah- 
rung. PIs  muffen  daher  in  der  Politik  QberaU  die 
anwendbarfien  und  treffendfien  Belege  aus  der  Ge- 
.fchichte  aller  Jahrhunderte  zu  Hülfe  genommen 
werden,  um  die  Anwendung  der  witkfanifien  Mittel 
für  die  Behauptung  und  Ernöhung  des  Zufammeo- 
hangs  zwifchen  dem  innern  und  äufsern  Staatslebea 
anfcnaulich  zu  machen  und  zu  beweifen." 

(Der   Bejchlujs  folgt.) 

NEUE    AUFLAGE. 

Hamburg,  b. Camjpe:  H.  B.  Llovd's  thearetifch- 
praktifche  Engnfche  Sprachlehre  für  Deuffche. 
mit  fafslichen  Uebungen  nach  den  Hegeln  der 
Sprache  verfehen.  Dritte  verbefferte  Auflage. 
1828.  Vni  u.  866  S.  8.  (22  gGr.)  (S,  die  Re- 
cenfion  A.  L.  Z.  1817.  Nr.  180.) 
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STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

^Bi VGE V ,  b.  Laupp :  GrundJätZ€  der  Polüih  —  — 
Von  H.  Ä  von  Jreber  u,  f,  w. 

fMufs  der  im  porigen  Stück  0bfebroehenen  Reeenflon.) 

enn  in  den  vorerwähnten  Grundbegriffen  der 
meine  Charakter  der  von  dem  Vf.  au%e(lellten 
Tenfcbaft  mitgetheilt  ward,  fo  drängt  von  jetzt 
ler  Kec.  aus  der  Ausführung  der  beiden  einzei- 
Haupttbeile,  welche  von  dem  innem  und  äufsem 
tsleben  handeln,  .nur  die  wichtiglien  Anflehten 
Ergebniffe  des  Vfs.  zufammen. 
)]e  innerw  Politik  mu£s,  bevor  fie  von  der  Verfat- 
,  Regierung  und  Verwaltung  fprechen  kann^noth«* 
dig  von  dem  yoUse  ausgehen ,  das  innerhalb  des 
tseine  Verfaffung  erbauen  und  regiert  und  ver- 
et  werden  folL  Denn  die(e  drey  Grundformen  des 
tsorganismus  richten  fich  notnwendis  nach  dem 
jonalcharakter  und  nach  der  erreichten  Stufe 
Cultur  des  Volks.    Der  Vf.  (S.  62)  verüebt  unter 

^^Naüonalcharakter**  (oder  der  Volksthümücl^ 
I  die  jedem  Volke  eigenthDmliche  Art  der  £nt- 
celung  feinet  Anlagen  und  Kräfte,  wodurch  feine 
inthOmlichkeit  in  der  Art  zu  denken,  zu  fahlen 

zu  handeln  vermittelt  wird.  Die  Ctäiur  des 
(S  bezeichnet  er  aber  nicht  blofs  als  die  «gen- 
nliche  Art  der  Entwickelung  der  Anlagen  und 
!te  eines  Volks,  fondern  verlieht  darunter  auch, 

vorzüglich,  die- dermalen  erreichte  Stufe. oder 
Höhepunkt  feiner  Entwickelung«  Er  unterrebei* 
swifchen  der  finnlichen,  technifchen,  inteljectu* 
I,  äfihetirchen ,  fittiioh  •  reiicidfen  und  bürgerr 
>n  Cultur  eines  Volks.  Diejmniicfhe  Cultujr  be* 
t  der  Vf.  zunäohft  auf  die  Entwickelung  und 
rendung  der  (innlichen  Anlagen  und  Kräfte  eines 
<s .  in  Hinficbti  auf  den  Aabau  des  Bodens,  und 
\lles,  was  unmittelbar  2ur  Erhaltung  und  För* 
mg  des  pA>y*/fAOT  Lebens  geholt;  -die  iechnijbhe 
die  Betreibung  der  Gewerbe  durch  IVlantifacturen 

Fabriken.  Die  intvUeciuelle  offenbart  fich  in 
Kraft  des  Geiiies  hinficbllich  der  Entwickelung 

Erweiterung  der  Verdandeserkenntnifs,  und 
ir  faauptiäoliUch  im  Anbau  undtTortbilden  der 
fenjchaften,  ?Die  äfthetijche  (^qltur,  daÄKeful- 
ier  EBtivickeiqpg  einer  frnchtharenfckibildpngs- 
tund  ei%^tB  tiefuyid  vielfeitig  afigßregten  Gefühls, 
ähri  ihre  Thätigkeit.  vornehmljGb  is  4em  Kreifß 
'gänz>  JBL  Ziir  u4,  Lt,  Z*  18S8. 


der  fchönm  Känße.  Die  ßulidi  -  religiöfe  Cultur 
zeigt  fich  in  der  heinheit  der  Sitten ,  als  dem  treuen 
Wiederfcheine  der  Innern  Sittlichkeit,  und  in  der 
von  der  Sittlichkeit  unzertrennlichen  Heiligkeit  und 
Kraft  religiöfer  Ueberzeugungen  und  des  auf  diefen 
Ueberzeugungen  beruhenden  würdigen  äufsem  JLe* 
bens.  Die  bürsertiche  Cultur  endlich ,  die  aber  mit 
der  blofsen  äuisern  Gefittune  oder  Policirung  nicht 
Eins  ifi,  erfcheint  als  die  Wirkung  und  gleichfam 
die  Krone  aller  bisher  angegebenen  Arten  und  Rieh* 
tungen  der  Volkscultur.  Sie  zeigt  fich  in  der  regen, 
möglichft  verfiändijgen  und  nützlichen  Theilnahme 
in  allen  Angelegenheiten  des  StaaUlebens.  —  Die 
allfeitige  wahre  bürgerliche  Cultur  eines  Volks  er- 
zengt dann  (S.  70>  das ,  was  man  die  poHti/che  Rdfe 
oder  Mündigkeit  eines  Volks  nennt,  die  aber,  in 
ihrem  vollen  Umfange,  nie  über  die  Gefammtmaffe 
einer  Nation  fich  verbreiten ,  fondern  nur  die  Min* 
derzahl  derfelben  umfchliefsen  kann,  weil  nur  ein 
Theil  der  mittlem  und  hohem  Klaffe  der  Nation  zu 
demjenigen  Grade  fittlicher  und  bürgerlicher  Bildung 
fich  erhebt,  die  ihn  in  den  Stand  letzt,  nicht  blols 
feine  eignen  Handlungen  und  Intereffen,  fondern 
auch  die  Handlungen  und  Intereffen  Anderer  ver- 
nünftig und  felbfiftändig  zu  leiten. 

Das  Organißren  im  Staate  bezieht  der  Vf.  (S.77) 
darauf,  daß  der  Geift  des  Volks  eine  au/sere  Form 
und  Unterlage  feines  Lebens  bekommt,  die  ihm 
eben  fo  angemeffen  iU,  wie  der  Leib  des  Menfchen 
feiner  Seele.  Die  poßthte  Seite  des  Organifirens  be- 
ilebt in  der  Berflckfichtiguns  des  höchfien  Zwecks 
des  Staats  bev  der  Wahl  und  Veranfialtung  aller  der 
Mittel,,  welche  zur  Erreichung  jenes  Zwecks  wirk- 
lich erfordert  werden.  Die  negative  Seite  des  Or- 
ganifirens  aber  beüeht  in  der  Befeitigung  aller  Hin- 
dernifTe  der  freyen  Entwickelung  aller  Kräfte  des 
Staats,  welche  zur  Erreichung  feiner  Zwecke  die- 
nen können,  r—  Die  Hauptgegenfiände  des  Staats- 
organismus find :  Verfajßjmg,  Regierung  xxnA  Ver- 
waltung, Weil  aber  jeder  wirkliche  Staat,  felbft 
wenn  er  in  Folge  allgemeiner  Erfchütteningen  oder 
Umwandlung  der  Verhältniffe  einer  neuen  und  ver- 
änderten Einrichtung  feiner  Infiitutionen  bedarf, 
doch  noch  feine  Wurzeln  in  der  Vergangenheit, 
oder,  mit  andern  Worten,  feine  Gefchichte  hat, 
welcher  die  frühem  Formen  feiner  Verfaffung  und 
Verwaltung  angeboren;  fo  mufs  bey  dem  Organi- 
firen  die  gejfchichtliche  Unterlage  des  Staats  berück- 
fichUgt  werden«  ,  Diefe  gefchichtliche  Unterlage 
T  (6)  oder 


1067 


BR61NZUN68BLÄTTER  ZUR  A.  L.  3K. 


fOei 


oder  die  durch  Feine  bisherigen  Einricbtan^en  und 
LebensverhältniNe  begründete  individualiiat  deflel- 
ben  fpricht  fich  vorzflglicb  in  der  Eigen thQmlichkeit 
des    Volksgeides ,    in    befondern  Sitten  ,    Meinun- 

fen  und  Anfprachen  des  Volks,  in  befondern  Ver- 
ältnifTen  hinfichtlicfa  des  Befitzes  von  Grundeigen- 
thum  und  hinficbtlich  der  verfcbiedenen  Stände  im 
Staate  aus.  Es  mufs  alfo  jede  Organifatlon ,  welche 
den  BedQrfniffen  eines  gewiffen  Staats  entfprechen 
und  deffen  Wohlfahrt  dauernd  begründen  loll,  an 
das  bisherige  Leben  diefes  Staats  angeknüpft  wer- 
den; oder  mit  andern  Worten:  das,  was  der  in 
Fo^e  des  bisherigen  Lebens  erlangten  Art  und  Weife 
der  Bildung  der  Nation  angemefTen  ift,  mufs  an  die 
Stelle  deffen  treten ,  was,  nach  frühern  Culturver-> 
häitniffen  undZeitbedQrfniffen,  hinficbtlich  der  Ver- 
faffudgs-  und  Verwaltungsformen  bisher  das  innere 
StaatsTeben  geregelt  und  gefördert  hat.  Dabey  mufs 
aber  auch  das  Alte  und  Hergebrachte  erhalten  wer- 
den,« fo  weit  es  noch  neben  den  Forderungen  der 
Gegenwart  beliehen  kann. 

In  der  gründlich  durchgeführten  Lehre  von  der 
Verjhjßmg  des  Staats  geht  der  Vf.  von  dem  Begriffe 
der  oberßen  Gewalt  im  Staate  (S.  89)  aus.  Er  fagt 
von  ihr:  „Sey  fie  in  den  Händen  Einer  phyGfcben, 
oder  einer  moraBfcben  Perfon;  fie  kann  nur  Eine 
feyn.  Diefem  Oberhaupte  (Souverain)  lieht  die  Ge* 
fammtmacht  des  Staats  zu,  und  mufs  in  ihm  ver*' 
einigt  feyn,  fo  gewifs  das  Staatsleben  ein  organifches 
Ganze(s)  bilden  und  die  Staatsregierung  diejenige 
Energie  haben  foU,  deren  fie  zur  Erhaltung  des  Ge- 
meinwohls bedarf.  —  Die  Vereinigung  der  höch- 
fien  Gewalt  im  Staatsoberhaupt  hindert  aber  nicht, 
die  höchfie  Gewalt  felbß,  nacn  ihren  beiden  Haupt- 
functionen,  in  die  gefetzgebende  und  vollziehende 
Gewalt  abzutheilen." —  Dazu  macht  der  Vf.  das 
fehr  richtige  Scholion:  „  Die  richterliche  Gewalt,  die 
man  fonll  auch,  befonders  ^ut  Montesquieu* s  Autori- 
tät hin,  als  einen  befondern  Haupttheil  der  höchfien 
Gewalt  betrachtete,  ift  nur  ein  Ausflufs  von  derfel- 
ben  und  eine  Unterabtheilung  der  vollziehenden  Ge^ 
walt.  Die  ehemals  angenommene  Trias  politica 
iß  daher  nicht  richtig"  —  l\ec.  theilt  ganz  diefelbe 
Anficht,  und  zwar  aus  demfelben  Grunde:  denn  fo 
gewifs  der  Kichterftand  im  Staate  felbßßändig  be- 
liehen mufs,  theils  nach  derSubfumtion  aller  Hechts- 
fälle  unter  das  beftehende  Gefetz,  theils  nach  der 
Unabfetzbarkeit  feiner  Individuen;  fo  gewifs  fteht 
doch  auch  die  Gerechtigkeitspflege  des  Staats  — 
nach  ihrer  Stellung  zur  Gefammtverwaltung —  nur 
auf  derfelben  Linie  (und  nicht  auf  einer  höhern), 
wie  die  Polizey  ,  Finanz-  und  Militär- Verwaltung. 
Unzählige  Irrthümer,  Mifssriffe  und  einfeitige  An- 
flehten und  in  das  Staatsrecht  und  in  die  Staatskunß 
durch  die  fchillernde  Lehre  von  der  Trias  politica 
Obergegangen. 

Als  Grundlage  einer  rechtlichen  Staatsverfajjfung 
flellt  der  Vf.  (S.  92)  nach  dem  allgemeinen  Staats-, 
rechte  auf:  „Jede  VerfafTung  mufs  1)  die  urßprüng^ 
liehen  Rechte  des  Menfchen ,  d.  i.  das  Recht  auf  per- 


fftnlicbe  Freybeit «  auf  äufsere  Glelchbeiit,  auf  Frey* 
faeit  des  Gewifbos  und  der  Gedankemnittheiltfiig, 
auf  guten  Namen ,  auf  Eigenthwnsefv^erbunj  und 
auf  öffentliche  Sicherheit  in  fich  aufoelMi^;  2)  ^ 
mufs  die  Bedingungcfh  aufAeUen^  unteV  w«?tebe«dli 
Staats- Bürgerrecht  erworben,'  behauptet  tfder YAr^ 
loren  wird.  6)  Sie  mafs  das  Verh&Itbife  der'  beidoi 
Hauptfunctionen  der  Staat^;ewalt,  der  gefeirffeben- 
den  und  vollziehenden,  gegen  einander  taach  dem 
Umfange  und  den  Grenzen  ihrer  Wirkfamkeit  befiim- 
men,  und  insbefondere  den  AntheU,  Welchen  ad 
derfelben  der  Hegent  und  die  Vertreter  des  Volks 
haben  foUen.  4)  Sie  mufs  fowohl  die  fieflimmung 
und  den  Umfang  der  Wirkfamkeit  der  F^olksvertre* 
ter  in  Hinficht  auf  Gefetzgebung  und  Beftenerun& 
als  die  Art  und  Weife  der  Kolksvertretung  felbft  ((£ 
fie  nach  Ständen,  oder  aus  der  Gefammtheit  der 
Nation ,  in  £iner  oder  zwey  Kammern  zu  bildeii^ 
angeben.  6)  Sie  mufs  den  Umfang  und  die  Wirk- 
famkeit der  vollziehenden  Gewalt  ^  tbeilt  in  Bezur 
auf  die  Perfon  des  Regenten,  theils  in'  Bezfig  toi 
die  Verantwortlichkeit  aller  Staatsdiener  bey  deo 
ihnen  übertragenen  Verwaltungszweigen  feflfieliea. 
6)  Sie  mufs  den  Umfang  der  Wirkfiinikeit  der  rüA- 
terlichen  Gewalt  nach  den  dafflr  aufeeßeliten  Behör- 
den bezeichnen,  und  namentlich  cOe  Unabhängig- 
keit der  richterlichen  Entfcheidungen  von  jedem 
£influfle  der  gefetzgebenden  und  voilzieheoden  Ge- 
walt fanctioniren.  7)  Sie  mufs,  in  Beznr  auf  di€ 
einzelnen  Zweige  der  Verwaltung,  die  Trennnng 
der  Jußiz  von  den  übrigen  VerwaJtungsaweigen  aus- 
brechen; auch  den  Umfang  und  die  Grenzen  der 
Polizey,  befonders  aber  auch  die  Art  der  Steuerer- 
Hebung  und  die  Grundlinien  der  MUitärverfoJfimg 
des  Staats  angeben.  8)  Sie  mufs  Ober  das  rechtiicbt 
Verhältnifs  der  Kirche  zum  Staate  Oberhaupt,  fogar 
Aber  die  Rechte  und  die  Stellung  der  verfchiedeDen 
Keligionsgefellfchaften  im  Staate  gegen  eisiander, 
allgemeine  Befiimmungen  enthalten,  9}  Eadlicb 
mufs  fie ,  -•-  weil  keine  VerfafTung  f Or  alle  Zeiten 
gleich  gut  feyn  kann,  die  Bedingungen  ihrer  Ml- 
gemäjsen  Fortbildung,  Ergänzung  oder  Abänderaog, 
io  wie  es  die  Fortfehritte  der  ^lation  in  politifcher 
und  geifüger  Ausbildung  fordern,  > in  fich  Telbfi  ent- 
halten.   Die  Politik  dagesen ,  welche  p'n  Aaf^ 

hung  der  Grundßtze  des  ilectits  von  dem  ^aats- 
rechte  abhängt,  hat  bloGs  in  Beziedunjg  auf  mem 
gegebenen  Staat,  nach  den  (Mlicberi  Verhältutfen, 
nach  den  vorherrfcl^enden  Zeitbedarf niffen,  nach 
dem  Culturgrade  des  Volks  •  und  nach  den  eigen* 
thOmlicben  Tormen  und  Richtungen  des  bisherwco 
Staatslebens,  die  in  der  Erfahrung  vorlfageaatfl 
verfcbiedenen  Arten  von  Staatsoonmtationen  prA- 
fend  zu  betrachten  und  ge^en  einander  zu  halteo, 
um  fodann  nach  Recht  und  Klugheit  das  auszamil- 
teln,  was  dem  befondern  Staate  ^  hinfiohtlich  der 
VerfafTung ,  noth  thut  und  frommt." 

Ueber  den  Adel  hat  der  Vf.  am  fo  mehr  eise 
Stimme,  weil  er  felbft  diefem  Stande  angehört.  Seia 
Refultat  iß  folgendes:  So  wie  im  Staate  flberbaopt 
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rechtliche  Befiu  und  jedes  Eigenthum  gefieh^rt 
mafs;  fo  auch. der  rechtliche  Befitz  eines  er-r 
!n  bevorzugtea  Namens  und  ererbter  Gflter. 
\  Rechtaurundratzen  mufi  daher  die  erbliche 
^che  WOrde^  fo  wie  das  Grundeigenthum 
Ldeis,  nebft  den  darauf  nibendeii  Gerecntfamen, 
taate  gewiffenbaft  anerlcapnt  weHen.  Auch  1(1 
wenn  nicht  nothwendig,  doch  zweckmäfsig, 
in'gröCsern  Staaten,  die  einen  zahlreichen  £rb* 
haben,  derfeibe  in  einer  befondern  Kammer 
ti  Mitglieder  aus  feiner  Mitte  vertreten  wer- 
-  Der  Adel  foll  aber  Jceine  Sdieidetvand  zwi- 
I  dem  Regenten  und  der  MafTe  des  Volks  bii- 
denn  auiser  der  Perfon  des  Staatsoberhaupts 
ies  andere  Individuum  im  Staate  Staatsbürger, 
damit  zugleich  Uni^than.  Daher  follen  auch 
Adel,  aufser  den  perfönlichen  Vorzügen  feines 
shen  Standes  und  den  auf  feinem  Grundeigen- 
e  ruhenden  Rechten,  keine  individuellen, y^ao/j- 
Üchen  Vorzüge,  z.  I).  ausfchliefsende  Berechti- 
zu  gewiffen  Staatsamtern  (wohl  aber  zu  BoJ'- 
1^)9  gewiffe  Ausnahmen  von  den  bflrgerlichen 
peinlichen  Gefetzen  des  Staats  u.  f.  w.  geblattet 
en  ,^  weil  hierin  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die 
;en  Staatsbürger  liegen  würde« 
Ja  überhaupt  Jeder,  der  über  die  Gefialtung 
^erfaffungswefens  im  Staate  mit  fich  einig  wer- 
vill,  den  reichhaltigen  Abfchnitt  des  Vfs. ,  der 
1  handelt,  nicht  ungeiefen  lalTen  darf:  fo  be- 
nkt  fich  Rec.  darauf^  zu  berichten,  dafs  der  Vf. 
ie  Verfaffungen,  nach  ihrer  Entßehungsweije, 
derfache  Claffiücation  annimmt  (dafs  fie  enfwe- 
on  dem  Regenten  als  Ausflufs  feiner  Machtvoll- 
nenheit  gegeben,  oder  von  dem  Regenten  den 
rertretern  des  Volks  zur  Annahme  und  Bera- 
;  vorgelegt,  oder  gemeinfchaftlich  vom  Regen- 
tnd  den  Volksvertretern  berathen  und  ange- 
nen ,  oder  ausfciiliefsend  von  den  Volksvertre- 
entworfen  und  dem  Regenten  zur  Annahme 
legt  werden);  dafs  er,  nach  ihrem  Inhalte, 
tlachlich  bey  vier  Beßimmungen  verweilt  (bey 
Verhäitnifs  zwifchen  der  gefetzgebenden  und 
ebenden  Gewalt;  bey  der  Art  der  Ernennung 
Volksvertreter;  bey  der  Vertheilung  derlelben 
e  oder  zwey  Kammern,  und  bey  den,  den  Volks- 
»tern  zugetheilten  verfaffungsmäfsigen  Rechten 
Pflichten).  Für jftändi/che  Verfaffungen  verlangt 
f.  (S.  116),  dafs  fie  alle  Hauptzweige  der  CuT- 
1  Staate  gleichnidjsig  verti^eten  follen :  folglich 
I  gröfsere  Grundeigenthum  ;  2)  das  kleinere 
deigenthum;  5)  die  itadtifchen  Gewerbe,  und 
Intelligenz.  —  Rec.  mufs  übrigens  in  Betreff 
ifgeilellten  Verhältniffes  zwifchen  den  Reichs- 
VoviiizialUanden,  der  Gemeinde-  und  Kreis- 
'fungen,  der  activen  und  paffiven  Wahlfähig- 
md  der  organifch  feßzufetzenden  WShlart,  lo 
iber  die  Frefifreyheit ^  auf  den  Vf.  Celbtt  ver- 

Uefelben  zeitgemifsen«  durchsehends  aber  fehr 
sigten  Grundlitzc,  ununterbrochen  mit  ge-* 
etlichen    Beyfpielen  erliutert  und  verfinnlidit. 


harrfchen  auch  in  den  beiden  Abfchnitten  von  der 
Regierungsfarm  (S.  147),  und  von  der  Venvaitung 
dee  tHaatsl^,  185)  vor.  Wie  gern  würde  Rec.  eben- 
fo,  wie  in  der  wichtigen  Lehre  von  der  Verfaffung, 
auch  in  diefen  Abfchnitten  theils  einzelne  Stellen 
des  Vfs.  ausheben ,  theils  feine  Grundlätze  und  An- 
fichten  in  gedrängten  Refultaten  geben,  —  befon- 
ders  wo  der  Vf.  lo  fachkundig  über  die  Gerechiig^ 
keitspflege  (über  öffentliches  und  mündliches  Ver- 
fahren, über  Gefchwornengerichte  u.a.)  fich  er- 
klärt, —  weqn  er  nicht  noch  einige  Worte  über  die 
Lehre  von  den  Reformen  und  von  der  äufsem  Politik 
zu  fagen  gedächte. 

Der  Vf.  erklärt  fich,  mit  allen  befonnenen  Staats- 
rechtslehrern  und  Politikern  unfrer  Zeit ,  gleich 
fiark  gegen  das  Syßem  der  Revolution  und  der  Re- 
action,  und  iiellt  dagegen  die  Bedingungen  des  ^V- 
ßenis  der  Reformen  au£  Er  fagt  (S.  286):  w Wäh- 
rend durch  eine  Staatsrevolution  die  rechtmäfsige 
Gewalt  im  Staate  erfchüttert  oder  umgefiürzt  wird, 
gehen  dagegen  die  Reformen  von  der  rechtmäfsigen 
Gewalt  felbll  aus,  und  find  in  ihrem  Wefen  nicnts 
Anderes,  als  allmählige  Fortbildungen  und  Verbeife- 
rungenin  der  Verfaffung,  Regierung  und  Verwaltung, 
fo  wie  fie  von  den  Fortichritten  des  Volks  nach  allen 
Richtungen  feiner  Cultur  gefordert  werci(en."  S.296: 
,}Die  wahre  Quelle  der  Revolutionen  liegt  nicht  in  fo- 
genannten  fiaatsgefährlichen  Lehren,  oder  in  Anre- 
gungen einzelner  mifsvergnügter  und  unruhiger  Köpfe 
"unter  der  Mation,  fondern  in  einer  allgemeinen  Belei- 
digung der  wichtigüen  Rechte  des  Volks  und  in  einem 
dadurch  entüandenen  Drucke,  der  lo  unerträalich 
fcheint,  dafs  das  Gefühl  diefes  Drucks  und  das  Ver- 
langen, fich  davon  zu  befreyen,  die  Gedanken  an 
die  Gefahr  überwiegt,  der  lieh  das  Volk  felbll  bey 
einer  foichen  Umwälzung  ausfetzt." —  S.298:  «Un- 
ter dem  Reactiojisjyßeme  verfteht  man  vorzüglich  die 
Kämpfe  gegen  die  weitere  Verbreitung  der  Idee  der 
bürcerlicben  und  politifchen  Freyheit  im  Volks  - 
und  Staatsleben }  und  das  planmäfsige  Streben,  den 
Fortfehritt  im  Verfaffungs-  und  V er waltungs wefen 
der  Staaten  aufzuhalten  ,  und  fiatt  der  bereits  ein- 
getretenen neuen  politifchen  Formen  die  vormals 
öeßandenen  herzußellen.  Diefem  Reactionsfyßeme 
dient  das  Helldunkel  des  wieder  aufgelebten  Myßi- 
cismus  in  Philofophie  und  Religion  und  die  von  ge- 
wiffen Schriftftellern  verbreiteten  fogenannten  ri#- 
ßaurationsverfuche  in  der  Staatswifienfchaft,  wo- 
durch die  Grundbegriffe  über  Recht,  Staat  und 
Staatsgewalt  von  Neu-'^m  verwirrt  oder  in  Nebel  ge- 
hüllt werden." 

Dafs  der  Abfchnitt,  welcher  die  äußere  Politik 
enthält  ,  verhältnifsmäfsig  weit  kürzer  ausfallen 
mufste,  als  die  wilfenfchartlich  durchgeführte  Lehre 
von  der  Gefialtung  des  innern  Staatslebens ,  lag 
fchon  in  dem  Varhältnifs  des  darzullellenden  Stoffs. 
Doch  wird  Keiner,  der  mit  den  gemäfsigten  Grund- 
iStzen  des  Vfs.  im  erlien  Abfchnitte  fich  befreundete, 
diefelbe  Klarheit,  Befiimmthelt  und  Mäfsigung  im 
zweyten  vermiffen,  wo  er  über  Staatsintereffe,  po- 
Uiifches  Gleichgewicht ,  VölkerverUäge,  BOndnilTe, 

Re- 
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KetorSonen ,  ReprefTalieD«  Krieg  und  fiber  das  foge* 
nannte  Erober ungsrecbt  lieh  verbreitet. 

Rec.  erwartet,  dafs  diefet  böcbft  fcbatzbare 
Compendium  bey  den  akademifchen  Vorträgen  Ober 
die  Politik  häufig  werde  zum  Grunde  gelegt  werden, 
weil  es  fich  nach  feinen  Grundfätzen,  nach  feiner 
Form  und  nach  der  gleicbmäfsigen  Behandlung  der 
einzelnen  Tbeiie  ganz  dazu  eignet. 

STATISTIK. 
MüacHKH  ,  im  Verl.  desK.  Ober-Ponamtcs:  Bqf'- 
und  Staats -^Handbuch  des  KönigreicJis  Bayern. 

1827.  XIV  u.  212 S.  8.  (2F1.24  kr.)  —    Daffeibe 

1828.  XIV  u,  850 S,  8.  (IFI.  12  Kr.) 

1.   Vorliegendes  Buch  liefert  eine  Ueberficht  der 
verfobiednen  Behörden  des  Königr.  Bayern.     Unter 
Beziehung  auf  unfre  f rfihern  Anzeigen  in  diefer  Zeit- 
fchrift  bemerken  wir,  dafs  unfre  Kflgen  nicht  beher- 
zigt und  ▼erbeffert  wurden.    1.  Der  Inhalt  von  1827 
ifi:  1)  die  Genealogie  des  K.  Haufes;  2)  die  Grofs- Be- 
amten der  Krone;  S)  die  Träger  der  fünf  königlichen 
Orden;  4)  die  Träger  auswärtiger  Orden;  6)  — 7)  der 
HofflaatSr.M.  des  Königs,  der  Königin,  der  Prinzen, 
Prinzeffinncn,  der  verwittweten  Königin  und  appana- 
eirten  Prinzen  und  Prinzeflinnen;   8)  die  Glieder  des 
Gefammt-Staats-Minißeriums;  9) der  k. Staatsrath ; 
10)  Stände  des  Reichs  in  beiden  Kammern;  ll)Suats- 
Minifterium  des  k.  Haufes  u.  desAeufsern;  12)St.  M. 
der  Juiliz;  15)  St.  M.  des  Innern  mit  den  Central- Stel- 
len der  Conüliorien,  Stiftungen  und  des  Archivs;  14) 
St.M.  der  Finanzen  mit  den  Central -Landes -Stellen 
des  oberfien  Rechnungshofes,  den  General- Admini- 
fu-ationen  der  Pofien,  des  Bergwerks  -  und  Salinenwe- 
fens,.des  Zolles  undLotto's,  derSchuldentilgungs- u. 
Steuer -Katafier-Commiffionen,  Hauptfiempel-  und 
Staatsgüter  -  Verwaltung  in  Schleisheim.     15)  Das 
Kriegs- Minifterium  mit  der  Generalität,  denMilitär- 
(tellen  und  Behörden  in  Hinficht  auf  JuQiz  und  Adnii- 
ni(lration,mit  den  Militär-Anftalten  und  Abtheilungen 
der  Armee.    16)  Die  Abtheiiung  des  Königreichs  in  den 
Ifar-,  Ober- und  Unter- Donau-,  Kegen   ,  Kezat-, 
Ober-  und  Unter-Main-  und  Uheinkreis,  aus  jedem 
dasPerfonale  der  Regierung,  des  Appellationsgerichts 
und  der  untern  Kreisbehörden.     17)  Das  Medicinal- 
wefen  in  denComites  zu  Manchen  und  Bamberg,  in- 
dem die  Gerichtsärzte  bey  ihren  Unterbehörden  Tchon 
aufgeführt  find.     18)  Uömifch-katholifche  und  pro- 
teftantifche  Kirche,  ohne  Berückfichtigung  der  41,000 
Juden.     19)  Die  Akademie  der  Wii'fenlchaften  und 
künfte  nehli  den  Kunlifammlungen  zu  München,  wie 
auch  die  Univerfität  dafelbli,   zu  VN  ürzburg  und  Er- 
langen; die  chirurgifcben  Schulen  zu  handshut  (und 
Bamberg),    die  Hebammenfchule   zu  München  und 
WOrzburg,  die  Anliaiten  für  öffentlichen  Unterricht 
und  Erziehung  in  jedem  der  8  Kreife.    20)  Der  Magi- 
(irat  der  Hauptftadt  München  mit  deuiöffentiichen  und 
Wohlthätigkeitsanüalten.  Das  er  (Lere  Staatshandbucb 
von  1827  i(i  durch  übertriebene  Sparfamkeit,  durch 
welche  man  fich  zu  empfehlen  fucht,   Cogar  des  ge- 


wöhnlicbco  Reciflers  beraubt  worden ,  welches  bej 
jedem  Werke  diefer  Art  unentbebrli<^  ifL  Viele  Feh- 
ler und  Mängel  können  zwar  der  auf  dem  Ober  -  Pofi- 
•mte  zu  Manchen  befindlichen  RedaetioD  nicht  zur  Lilt 
gelegt  werden,  weil  fie  nur  die  Ton  den  8  Kreisregie- 
rungen und  6  Minilterien  gefendeten  Materialien  zv* 
fammenzufiellen  und  der  Uruckerey  zu  flberliefeni 
hat.  Allein  die  Erfahrung,  wie  langfam  und  gleichgfll- 
tig  die  Unterbehörden  Aber  foicheGegenflSnde  an  die 
oberfien  berichten,  foUte  dieAufmerkfamkeit  derRe> 
daction  erhöhen,  und  diefe  bewegen,  im  Verlaufe  des 
Jahrs  fchon  alle  im  RegierungsbJatte  vorkommeodc 
Veränderungen  fogleich  einzutragen.  Nach  diefer 
Vorausfetzung  könnten  nicht  Staatsdiener,  welche 
Tor  2-  5  Jahren  gefiorben  find,  als  lebend  noch  aufge* 
zahlt,  und  ihre  Nachfolger  ganz  vereeffen  werden. 
£ben  fo  wenig  könnten  DienliesverSnderungen  nach 
2  —  5  Jahren  noch  unbeachtet  bleiben,  wie  leider! 
hier  gefchehen  iß. 

11.  Die  Ordnung  von  1828  iridienimlicbe,w]efon 
1827.  Nur  ifi  Nr.  4.  der  vom  jetzigen  Könige  gefUftete 
Ludwif^s- Orden  eingereihet,  welcher  allen  Süjährigeo 
Staatsdienern  mit  dem  gerechten  Unterfcbiedeertbeüt 
wird,  dafs  bey  denMilitären  jedes  Kriegsjahr  doppelt 
gerechnet  wird.  Da  fchon  der  40jährige  Staatsdieoltio 
Bayern,  nach  der  Staatsdienfies-Pragmatik  vom  1.  Jan. 
1806,  den  Anfpnich  auf  Penfion  mit  vollem  Gebahs- 
bezuge  begründet,  fo  fcheint  der  Ludwigs-  Orden,^  in 
Harmonie  mit  dem  jetzigen  Sparungs-  Syßeme,  die 
Staatsdiener  aufzufordern  ^  lie  möchten  von  ihren 
Kechte  auf  Penfion  im  40fien  Dienrijahre  keinen  Ge* 
brauch  machen,  fondern  bis  zum  60ßen  ausharren,  um 
den  Orden  zu  erhalten.  £benfo  iß  Nr.  19  bey  den  wif- 
fenfchaftlichen  Anftalten  die  polytecbnifche  Central- 
fchule  zu  MOnchen  eingereihet.  Dagegen  fehlt  in  bei- 
den Jahrgängen  die  medicinifch.>chinirg)fche  Schult 
von  Bamberg  mit  ihren  4Profefforen  und  einem  Pro- 
fector;  dann  die  öffentliche  li.  Bibliothek ,  dask.Ki- 
turalienkabinet  dafelbfi,  wie  die  Fiiialcafle.  S.  120  ifi 
das  Invalidenhaus  zu.Fürfienfeld  und  die  Veteranen- 
anfialt  zu  Donauwörth  aufgefQhrt,  folglich  hatte  bey 
dem  Kadetten-  Corps  jiuch  der  Aufenthaltsort  beyge- 
fügt  werden  follen.  Bey  dem  Appellations-Gericote 
.  des  Obermainkreifes  find  2  AffefToren  mehr  aufgezählt, 
und  folche,  welche  gar  nicht  exiftiren.  Der  Stadtg^ 
richisrath  Geigeliü  im  Unter- u. Ober- Mai nkreife  zu- 
gleich aufgeführt.  Im  Herrfchafts  Gerichte  Tambach 
iil  der  Arzt  Dr.  ScAmi/Ziiicht  erwähnt.  Unter  den  Mit- 
(^liedern  der  Akademieen  der  Wiflenfchafteo  u.Kfiafic 
fand  mehrere,  vor  einigen  Jahren  fchoo  verAorbeoe 
noch  als  lebend^  andere  mit  unrechtem  Wohnorte  auf«- 
pezählt.  DMe  und  viele  andere  Mängel  nnd  Fehler 
hätten  im  2ten  Jahrgange  von  18M  um  fo  eher  befei- 
tigt  werden  follen,  als  in  verfchiednen  föddeutfchea 
Blättern  folche  Mängel  und  Fehler  des  eriien  voa 
sl827  gerOgt'waren.  Micht  eiomal  dieZabldergrobcs 
Druckfehler  iü  geringer  aeword^^ .  obfchoneinlU» 
filier  beygefügt  wurde.  Lobenswertb  iß  die  HerslK 
fetzung  des  fr^erh  Preifes  auf  die  Ualfür. 
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SPRAGHKUNDE. 

FfijiiTKFURT  a.  M.:  Urfprachlehre.  Entwurf  zu 
einem  Syriern  der  Grammatik  mit  befonderer 
Kückficht  auf  die  Sprachen  des  indifch-deut- 
fchen  Stammes:  das  Sanskrit,  das  Perfifcbe,  die 
pelasgifchen ,  flavifchen  und  teutfchen  Spra- 
chen, Von  Friedrich  Schmitthenner.  1826.  XII 
u.  348  S.  8.    (1  Rthlr.  8  gGr.) 


E 


dne  neue  Erfcheinung  auf  dem  Felde  der  philo- 
fophifchen  Sprachlehre.   Langer  Arbeit  kurzes  Werk 
nennt  es  der  ungemein  thätige  Verfaffer,  der  neben 
wichtigen  Berufsarbeiten  und  andern  literarifchen 
Anfirengungen,  neben  der  Herausgabe  und  theilwei- 
fen  Umarbeitung  der  Roth*fchen  Grammatik,  diefen 
fo  verwickelten  Stoff  bearbeiten  konnte.    Mit  einem 
freundlichen    Grufse   fey  er  von  JNeuem  auf  dem 
Felde  der  Grammatik  empfangen.    Das  Buch  war 
fchon  in  der  Ofiermeffe  1826  angekündigt;   es  blieb 
aber  noch  über  ein  halbes  Jahr  aus,    und  erregte 
dadurch  die  Neugier  noch  mehr.  'Da  es  im  Novem- 
ber endlich  in  die  Hände  des  Reo.  kam,  ging  diefer 
mit  |jiebeund  Lud  an  die  Lefung.    Nicht  getäufcht 
ward  er  von  dem  denkenden  Vf.;  nur  Schade,  dafs 
die  Ankündigung  fo  früh  eefcheben  war!   £s  fcheint 
dadurch  bey  der  letzten  Bearbeitung  einige  Ueber- 
eilung  veranlafst  zu  feyn.    Indefs  freut  fich  Aec.  über 
diefe  neue  Darftellung.     Was  hier  gefagt  werden 
wird,  nehme  der  V£  nicht  fo^  als  wolle  man  ihn 
richten,  fondern  fo,  als  wolle  man  mit  ihm  rechten ; 
und  wir  wiffeb  ja,    dafs  bej**  öffentlichen ^ Disputa- 
tionen der  Opponent  jedesmal  fich  fchlagen  laffen 
mufs. 

Das  Buch  verfpricht  in  dem  Titel  eineUrfprach- 
lehre  mit  befonderer  Rückficht  u.  £  w.;  es  hätte 
auch  verfprechen  können:  Vergleichung  der  Spra- 
chen des  indifch  -  deutfchen  Stammes  mit  befonderer 
Rückficht  auf  die  Urljprachlehre ;  aber  es  hat  und 
es  hätte  fein  Wort  nicht  ganz  gehalten.  Der  Be- 
weis wird  am  heften  aus  dem  vom  Vf.  aufgefiellten 
Begriffe  geführt,  und  aus  der  Ueberficht  dellen,  was 
wirklich  geleißet  iß.  —  Im  löten  $.  lautet  es :  ,,l7r- 
fprache  nennen  wir  die  Idee  der  Sprache.  Was 
darunter  zu  verftehen  iß,  lafst  fich  nix^ht  unmittelbar 
lehren ,  da  man  nur  durch  verneinlicbe  Beßimmun- 
gen  zu  dem  Punkte  hintreiben  kann ,  wo  das  Urbild 
dem  Ange  ^^er  Ve^unft  erfcbeint.  — -  Indem  wir 
Ergänz.  Bl  zur  JC^t.  Z.  i8ti 


von  der  erfcheinenden  Sprache  alles  ZufSUige  uAd 
Unwefentliche  fcharf  abfondern ,  dagegen  das  Noth- 
wendige  und  Wefentliche  hervorheben  und  in  ewi- 
ger  Einheit   verbunden  denken ,    gelangen  ^vir  zu 
einer  Idee,    die    wir  Urfprache  nennen.     Wollten 
wir  einen   Ausdruck  gebrauchen,    der  dem' Obre 
zwar  bekannter,   aber  darum  nicht  leichter  zu  ver- 
ftehen iß,  weil  auch  er  den  Auffchwung  In  das  Reich 
der  ewigen  Ideen  erheifcht,   fo  können  wir  fagen: 
die  Urfprache  iß  die  allgemeine  Sprache,  die  in  den 
befondern  Sprachen  zum  erfcheinenden  Dafeyn  ge- 
langt. —    Der  Begriff  der  Urfprache  iß  das  Corre- 
lat  des  Begriffs  der  Menfchheit.     Wie  es  nur  eine 
Menfchheit  giebt,   alfo  nur  eine  menfchliche  Spra- 
che." —    Im  löten  §.  fagt  der  Vf.:  „Die  Urfpraöh- 
lehre  iß  die  Wiffenfcbaft  der  Urfprache,  als  der  Idee 
der  Sprache.    Da  die  Idee  allem  Wechfel  und  Wan- 
del des  Zeitlichen  entnommen,    mit  unßerblicher 
Selbßerhaltung  fich  felber  gleich  verharret:    fo  bat 
die  Urfprachlehre  eigentlich  Nichts  zumGegenßande, 
was    fjch   gefchichtlich    entwickelt   und   fmnlicher 
Betrachtung  zugänglich  iß.'*    In  dem  Buche  iß  aber 
recht  viel  G.erchichtfliches ,    mehr  Gefchicbtliches, 
als  Urfprachliches.    Der  Vf.  hat  die  pbilöfopbifche 
Anficht  mit  der  hißorifchen  vereinigt.     Die  rein- 

fjhilofophifche  Grammatik  mufs  nur  aus  der  Vorftel- 
uncsart  des  menfchlichen  Geißes  Überhaupt  (alfo 
auch  nicht  allein  aus  der  Verfahrungsart  des  Ver- 
ßandes  beym  Denken)  die  bis  zu  einem  gewiTfcn 
Grade  gebildet  gedachte  menfchliche  Sprache  ablei- 
ten, die  möglichen  und  nothwendigen  Formen  der- 
felben  auffuchen,  die  wirklichen  in  den  vorhandenen 
Sprachen  beßehenden  Formen  aber  der  vergleichen- 
den philofophifchen  Grammatik,  oder  auch  der 
Grammatik  einer  einzelnen  Sprache  ffberlaffen.  Ebpn 
daher  aber  mufs  man  mit  dem  Vf.  vorliegender  Schrift 
bekennen,  dafs  eine  rein-phüofophifche  Sprach- 
lehre fehr  viele  Schwierigkeiten  hat  und  doch  nicht 
zur  Gewifsheit  führt.  Wäre  es  auch  nicht  fehr 
fchwer,  recht  viel  mögliche  Formen  der  Sprache 
{alle  möglichen  verlangt  doch  wohl  Niemand !)  an- 
zugeben, indem  man  dabey  nach  dem  bekannten 
Grundfatze:  ab  e/fe  ad  pq/Te  v.  c,  von  den  in  den 
ichon  bekannt  gewordenen  Sprachen  der  Erde  aufge- 
fundenen Formen  ausginge,  und  dann  noch  mehr  apf- 
fuchte:  fo  wäre  diefe  Aufftellung  von  Möglichkeiten 
doch  nicht  erfchöpfend, folglich  nicht  zuvcriäfßg :  man  ^ 
könnte  nach  fünfzig,  ja  fünfzig  ftjiäl  fünfzig  Jahren  in 
eineni  Winkel  der  Erde  eine  Sgrjacbe  finden,  mit  ei- 
U  (6)  •  ner 
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ner  Form,  an  welche  man  nicht  gedacht  hätte.     Viel 

.  fchlimmer  in  der  letzten  RQckOcnt  und  viel  fchwie- 

riger  wird  die  Unterfuchung,    wenn  die  Noihwift^ 

.  digkeit  der  Formen  beliümmt  werden  foU ,  faHs  man 
nicht  et\va,  wie  einige  Grammatiker  es  veridngen, 
hey  der  Mögliclikeii  ftehen  bleiben  will.  Die  Sprach- 
philofophie  erklärte  vielleicht  eine  Form  ffif  itof/l- 
wendig,   die  eine  nach  einiger  Zeit  bekamst  gewor- 

'dene  Sprache  nicht  hatte;  diefe  hätte  yielmehr  eine 
der  für  noth wendig  erklärten  entgegengefetzte,  — 
wie  z.  B.  die  chinefifche  Sprache  keinen  Imperativ 
und  eine  amerikanifche  kein  Adjectiv  haben  foU.  *— 
Man  denke  hier  auch  einmal  an  den  numerus  des 
Subßantivs  als  Beyfpiel.  £in  Singular  iß  notwen- 
dig. Möglich  ift  nicht  allein  die^r;  fondern  aoch 
ein  Dual  und  ein  Plural;  aufserdem  möglich  eine 
eigne  Form  fQr  die  heilige  Drey,  eine  belbndre  fOr 
ein  Gefpann  von  Vieren,  eine  betondere  fQr  die  FOnf- 

.  fingerzahl,  eine  befondere  für  die  heilige  Sieben  u.  f.  f. 
Iß  der  aufser  dem  Singular  mögliche  Plural  noih- 
wendig?  Wie,  wenn  es  eine  Sprache  gäbe,  die 
fich  Qberall  fo  ausdrückte,  wie  die  deutfche  in  eini- 
gen Fällen?  In  diefer  findet  man:  drey  Buch  Pa- 
pier, viei;  Maajs  Wein  —  das  Gebfifch,  das  Gebell 
u.  f.  w.,  alfo  wohl  den  logifchen  Plural,  aber  den 
graramatifchen  Singular.  Daraus  geht  hervor,  dafs, 
wenn  die  philofophifche  Sprachlehre  ahnend  auf  die 
wirklichen  Sprachen  hinfieht,  und  fich  fragt,  wel« 
che  Formen  wohl  in  derfelben  vorkommen  möchten, 

■  fie  es  nicht  weiter,  als  zur  Wahrfcheinlichkeit,  zum 
Glauben  bringen  könne.  —  In  Hinficht  der  Angabe 
des  Möglichen  und  des  Nothwendigen  ßimmt  der 
Vf.  mit  dem  Kec.,- aber  er  hat  Beides  nicht  genug 
hervorcehoben :  z.B.  S.  127,  133,  163—166,  188, 
191.  Die  Rückficht  auf  Beides  kommt  zu  feiten  und 
zu  fehr  beyläufig  vor,  dagegen  die  auf  die  wirklichen 
Formen  in  den  beßehenaen  Sprachen  zu  häufig,  als 

'  dafs  wir  nicht  geneict  feyn  follten,  feine  Grammatik 
eine  pbilofophifch-Tilßorifche  zu  nennen.  Bey  ei- 
nem lolchen  Buche  verlieren  wir  aber  auch  Michts, 
oder  fehr  wenig;  wir  ßehen  hier  dagegen  auf  feflerm 
Boden. 

■ 

Diefe  Urfprachlehre  zerfällt  nach  einer  Vorrede 
von  12  Seiten,    und  nach  einer  langen  Einleitung, 
in/ welcher  viel  Gefchichte  vorkommt, —   in   die 
niedere  und  in  die  höhere  Sprachlehre  (Fltymologie 
und  Syntax);  jene  wieder  in  die  Lautlehre  und  in 
die  Wortlehre,  die  höhere  in  die  Satzlehre  und  in 
die  Verslehre.  —     Beym   erüen  Ueberblicke  ent- 
decken wir  einiges  Ueberfiflffiges;  das  find  die  drey 
erßen    Abfchnitte    der  Einleitung   und    der  ganze 
zweyteTheil  der  höhern  Sprachlehre,  nämlich  die 
Verslehre.    Jene  drey  erßen  Abfchnitte  gehören  zu 
einei'   fehr    tief  angelegten    rein  -  philofophifchen 
Sprachlehre  (auf  welche  es  Anfangs  vielleicht  abge- 
fenen  war),   paffen  aber  aufser  emigen  Gedanken, 
die  den  folgenden  Abfchnitten  hätten    einverleibt 
werden  können,    nicht  ganz  zu  der  vorliegenden; 
9uch  möchten. die  Pbyfiker  nicht  überall  einliimmen 
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und  dieLet^  keine  deutlicbd  firkenntnif^'f&r  du 
Folgende  erhalten,^  Die  Verslehre  aber  gehört  we- 
der in  eine  reine,  noch  in  eine  philorophifch-hißo* 
rifche  Sprachlehre,  fondern  zu  aem  Kap.  vom  paed* 
fchen  Stil  in  einer  StillHik;  auch  hat  der  V f .  voo 
'  den  euphonifchen  Verhäitniffen  bej  der  Laut-, 
Wort-  und  Satzlehre,  fOr  den  Zweck  einer  allge- 
meinen Grammatik  hinlänjglich  geredet.  Wir  hal- 
ten uns  an  das  Uebrigbleibende.  —  Diefe  Sprach- 
lehre nun  fo  genommen,  wie  fie  mit  Weglaffune;  dis 
Anfangs  und  des  £ndes  erfcheint,  — *  wie  viel  Vor- 
züge hat  fie  vor  der  M«iner'fehen,  in  welcher  die 
Anwendung  einiger  allgemeinen  Grundfätze  auf  fiOnf 
Sprachen  in  großer  Breite  gemacht  wurde;  da  hidr 
ein  ganzer  grofser  SprachAamm  auftritt« 

Sehn  wir  nun  näher  zuerß  auf  den  Inhalt  des 
Buchs,  Aber  welches  eine  Recenfion,  tö  lan»  als  ein 
Buch,  gefcbrieben  werden  kann,  aber  nicht  darf: 
fomfiffen  wir  vorausfchicken,  dafs  fich  nicht  ange- 
ben läfst,  was  dem  Vf.  eigenthümlich  angehöre;  er 
felbß  eignet  fich ,  nach  der  Vorrede,  nicht  viel  mehr, 
als  das  Verdienft  der  Zufammenfiellung  zu.    . 

In  deTniedern  Sprachlehre  handelt  dieLaiitlebre 
auch  von  der  Bedeutung  der  Laute;  upd  da  begeg- 
net uns  gleich  die  Anficht,  weichein  derfelben  ZeSe 
Wahrheit  heifst,  dafs  jedem  Sprachlaute  eine  fian- 
dige,  begrenzte  Bedeutung  inwohne.  So  allgemeia 
diefen  Grundfatz  aufgefieiit,  läfst  figh  behaupten» 
dafs,  wenn  die  Sprache  von  einem  ein2igen  Philofo- 

Jihen  gefchaffen  würde,  diefer  wohl  nach  jenem 
Trundfatze  verfahren  möchte.  För  die  wirklichen 
Sprachen  aber,  auf  welche  der  Vf.  fich  doch  in  die- 
fem  Abfchnitt  nachher  bezieht,  iß  der  Grundfatz 
kaum  vorherrfchend  zu  nennen.  Der  Vf.  fchrankt 
ihn  auch  felbft  ein  durch  die  weiterhin  folgenden 
Worte: „Die  aufgefiellte  Anficht  gilt  ganz  eigentlich 
nur  von  demjenigen  Theile  der  Sprache,  der  dem 
Menfchen  dient,  fo  weit  er  inner  den  Grenzen  der 
Natur  ficht;  er  hat  fich  aber  eine  WcJt  der  Gedanken 
gefchaffen,  für  die  fein  Verfiand  die  Ausdrtlcke,  oft 
von  ganz  zufälligen  Aehnlichkeiten  geleitet,  aus  der 
Sprache  fbc  das  Sinnliche  entlehnt,  oft  auch  mit 
beziehungslofer  Willkür  gebildet  hat.**  Wozu  niui 
hier  das  Allgemeine?  In  das  Befondere,  dafs  fehr 
viele  Laute  in  den  vorhandenen- Sprachen  bedeotend 
find,  wird  Jeder  einfiimmen.  —  In  der  Wortlehre 
fiöfst  man  zunächft  a'uf  die  wichtige  Lehre  voo 
der  Wurzel,  unter  der  hier  eineSylbe  gedacht  wird; 
nach  den  Worten:  Frey  von  den  Beßimroungeo, 
durch  die  fie  (die  Sylber)  zum  Worte  wird,  alfo 
nicht  als  Wort,  fondern  als  bedeutfames  Element 
des  Wortes  betrachtet,  heifst  die  in  einer  Sprache 

Seitende  Sylbe  JFurzeh  Sie  kann  zwar  ohne  Verän* 
erung  ihrer  Gefialt  zum  Worte  werden  (fobald  die 
Wurzel  folche  Befiimmungen  erhält,  weiche  ihr 
eine  begrenzte,  felbßfiändige  Bedeutung  geben,  mrd 
fie  zum  Worte —  fleht  auf  der  foIgen<|ea  Seite]; 
aber  fie  iß  in  diefer  Beßimmung  nidit  mehr  Worzel : 

denn 
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I  auch  in  der  Sprache  kommen  die  Wurzeln  als 
te  nicht  zu  Tage,  fondern  offenbaren  ihr  We-* 
lur  in  Stämmen  und  Sproffen.    Es  geht  aus  dem 

?;en  hervor,  dafs  die  Wurzeln  in  der  Kege\ 
big  feyn  werden;  indefTen  folgt  daraus  noch 
t,  dafs  alle  einfylbig  feyn  muffend  — *  Rec.  mufs 
ben,  er  habe  den  vf.  nicht  verfianden,  da  das 
Gefagte  nicht  recht  klar  iß;  fonft  behauptet  ear» 
Yurzeln  muffen  einfylbig  feyn,  wenn  man  keine 
^fylbice  Syfben  (wie  bey  der  Compofition  es 
wörtliche  Wörter  giebt)  annehmen  foll.  Der 
agt  weiter:  „Die  Art,  wie  fie  (die  Wurzel)  zum 
rte  benimmt  wird ,  läfst  fich  dann  auf  mannich« 
Q  Weife  verfinnlichen.  Es  ift  Geburt,  die,  wie 
all,  aus  dem  Dunkel  an's  Licht  gefchiebt;  es  ift 
'altung,  denn  in  der  Wurzel  ruht  der  Stamm 
nt  feiner  Krone,  fammt  BIflthen  und  Früchten/* 
'  kann  man  dem  Vf.  ebenfalls  nicht  beyftimmen: 
1  umgekehrt  vielmehr  ruht  die  Wurzel  in  der 
ne,  in  den  Sprotten;   aber  diefe  find  und  waren 

Theil  der  Wurzel,  entwickeln  fich  auch  nicht 
derfelben.  Hätten  nicht  die  Grammatiker  — 
eicht  fo  lange^  als  es  Grammatik  giebt  —  immer 
Wort  radix  gebraucht)  fo  hätten  die  neuern 
ichlehrer  das  nicht  paffende  Bild,  folglich  auch 
ausdrücke:  Stamm,  Sprojfen,  abgeleitete IFörter 
werfen  und  eine  andre  Benennung  einfahren  mQf- 
Denn  vielleicht  findet  hey  keinem  einzigen 
rte  .Entfaltung  Statt;  die  Wörter  bilden  fich 
:h  ^izfetzung  von  Lauten  und  Sylben,  nicht. 
Pflanzen,  durch  ^li^fetzen  und  utfi^fchlagen. 
:  von  einer  Sprache  im  'Allgemeinen  (nicht  von 

einzelnen  Worte)  läfst  fich  fagen,  dafs  fie  fich 
ilte,  fofern  die  neuen  Wörter  durch  die  in  der 
che  felbft  vorhandenen  Gefetze  gebildet,  und 
e  fremde  Wörter,  Redensarten,  Wendungen 
nommen  werden.  —  S.  128  folgt  die  Lehre 
dem  Verhältnifs  des  Deuteworts  {pronomen  und 
in  der  Artikel)  zu  dem  Hauptnamen  {/ubßan-- 
n)y  welche,  nach  des  Vfs.  Urtheil  und  Aus- 
k,  unter  die  Lehren  gehört,  die  auf  den  Kopf 
Ut  werden  mufsten.    Dabey  iß  wieder  anznmer- 

dafs  wenn  —  hifiorifch  die  Sache  genommen — 
^hilofoph  die  Sprache  zu  fchaffen  gehabt  hätte, 
ielleicht  auf  die  angegebene  Art,  nämlich  vom 
emeinen  zumBefonoern  in  Bezeichnung  der  We- 
orgefchritten  wäre.  Erll  hätte  er  die  vvefen  und 
;e  vielleicht  angedeutet  durch  Er,  fie,  es;  dann 
aber  benannt:  fie — die  Sonne;  er — der  Baum; 
-  das  Waffer ;  aber  die  Völker  gingen  in  ihrem 
lesalter,  wo  die  Sprache  entftand,  gewifsden  um- 
hrten  Weg,  nämlich  vom  Befondern  zum  Allge- 
len,  wie  der  Vf.  oft  felbli  andeutet.  Erft  bezeich- 
1  fie  den  ihnen  oft  vorkommenden  Vogel  durch: 
kuk,  Fink,  und  fpäter  fagten  fie:  Er  — der  Finkl 
'igens  mufs  man  geftehen,  dafs  felbft  noph  jetzt 
;he  Menfchen  die  Gewohnheit  haben,  fich,  wenn 
inen  Namen  nicht  gleich  angeben  können ,  auf 
ölgende  Weife  auszudrücken:  .^r  da —  Ca- jus; 

(braus  folgt  fiichts  fOr  den  verfafTen    Eben 


fo  iß  es  ohne  Zweifel  mit  dem  allgemeinen  ISeitworte 
/eyn;  fo  fehr  auch  der  Vf.  fQr  die  ent^egengefetzte 
Meinung  S.  124  ifi.  Indefs  kann  man  jetzt  bequem 
die  Perion  Wörter  und  Subftantiva,  wie  die  Vexbai 
im  fframmatifchen  Syfleme  £o  ordnen,  wie  der  Vf. 
auch  bey  den  adverbüa  relaiioms  gethan  hat;  aber 
l)ehaupten,  die  Wörter  feyen  auf  diefe  Weife,  in 
difefer  Ordnung  entRanden ,  und  nicht  einmal  ein 
Vielleicht  hinzufetzen ,  heifst  wohl  zu  weit  gehn»  •^«- 
Von  der  Steigerung  redet  der  Vf.  S.  167  — 169,  und 
nimmt  diefes  Wort  als  gleichbedeutend  mit  Com- 
paration ;  da  fich  doch  Beides  dem  Begriffe  und  dem 
Ausdrucke  nach  fehr  unterfcheidet.  Steigerung  ift 
das  Allgemeine,  Comparation  das  Befondere ;  das  Haus 
iß  ungemein  zrots  (lehr,  bedeutend,  überaus  grofs 
u.  f.  w.),  iß  fcnon  Steigerung;  aber  Comparation  ift 
z.  B. :  das  Haus  iß  eröfser,  als  das  benachbarte. 
Ferner  rechnet  der  Vf.  die  Comparationslehre  za 
der  Beugungslehre.  Dann  mufs  er,  was  er  nicht  ge^ 
than  bat,  zeigen,  dafs  bey  der  Beugung,  wie  bey 
der  Ableitung,  z.B.  in:  Lieb-7irAit^i/^  zwey  Fie- 
xionsfylben  z.  B.  in:  gröts-^erea  hinter  einander  vor- 
kommen dürfen,  ja  dafs,  wie  wohl  in  den  älteßen. 
Zeiten  es  hergejgangen  iß,  eine  Ableitungs-,  alfo 
Wortbildungslyfbe  einer  Beugüngsfylbe  in  ein  und 
demfelben  Worte,  z.  B.  in:  Vergröfser - im^  fich 
anfchliefsen  dflffe.  Durch  die  Steigerung  und  Com-? 
paratlon  werden  Abänderungen  der  Begriffe,  wie 
durch  Baum  und  Bäumchen,  angedeutet;  durch 
Beugung  aber  nur  Verhältniffe  der  Wörter  in  der 
Bede;  daher  find  beide  Voreänee  in  der  Sprache 
fehr  verfchieden.  Auch  in  Anfehung  deffen,  was 
fonß  an  diefer  Stelle  vorkommt,  möchte  .der  Vf. 
wenige  Grammatiker  auf  feiner  Seite  ^ haben;  wer 
darf  den  Mindeß- reichen  den  Aermßen  nennen?  — 
Hechten  läfst  Geh  bey  der  Wortlehre  auch  darüber, 
dafs  der  Vf.  mit  Becker  dieZufammenfetzung  als  eine 
Ableitungsart  betrachtet.  Man  kann  höchfiens  zu* 
geben ,  dafs  Beides  Aehnlic&keit  mit  einander  habe, 
dafs  fich  das  Grundwort  in  den  meiften  zweytheiü^ 
gen  Zufammenfetzungen  verhalte,  wie  die  Ableit- 
fylbe;  aber  wie  bey  Gotthilf,  und  iß  24  deswegen 
der  Zahl  4  gleich,  weil  fich  jene  zu  einer  dritten  fo 
verhält,  wie  diefe  zu  einer  vierten^  Zufammenfetzung 
iß  keine  Ableifung.  Die  Sylbe  er  in  Ein^r  kann 
durchaus  nicht  mit  Kauf  in  tAnkauf  als  gleichen 
logifchen  oder  nur  rein  -  erammatifchen  Werth  ha- 
bend angefehen  werden ;  denn  die  Stelle  entfcheldet 
nicht  aber  den  Werth.  Der  Vf.  fcheint  auck  ds^ 
durch  gesen  feine  eigne  Theorie  zu  handeln,  dafs 
er ,  das  Grundwort  als  <la6  Hauptwort  betrachtend» 
das  Wort  Grofsherr  unter  den  Subßantilren  auftre- 
ten läfst,  da  es  doch  nach  feiner  Theorie  als  Ad- 
jectiv  fich  zeigen  müfste.  Wenn  nachher  gefagt 
wird ,  das  fogenannte  Grundwort  habe  durchaus 
den  Dienß  einer  Endfvlbe:   fo  kann,  man  diefes  zu- 

feben,  aber  mufs  dabey  bemerken,  dafs  man  mit 
emandem  gleichen  Dienß  verrichten ,  an  derfelben 
Stelle  fich  befinden  könne,  ohne  gleiches  Standes 
mit  ihm  zu  feyn,  und  ohne  dafs  cue  Sache  an  und 

für 
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ft^  fidi  ^iflMte  ifvir^*  Wit  will  9iao  auob  bey  dler 
ierXhecmetlMcWipmmeiitmt  W&tern,  wie  T^- 
«^OMnnid^t;  wie  ^lepa  lüer  aucb  von  Decömpo- 
Stjon  gar  iiMrt  die  ftede  .ifi.  Aucb  ^ie  Unterfchei^ 
ünng  der  Zufaiiimenfeneuagen  (ZufammeDfieliiuigeo 
und  Verfcbmelzungeo)  .kann  mcbtgut  gebeifsen  wer- 
den, weil  der  $.  98  angegebene  Charakter  der  Veri- 
ichmeknsgen    auch    den    Kufammeniiellungeii   zu- 

-kommtt 

{D$r    Bt/chluft  fol^U) 

HANOLUN  GS  WISSENSCHAFTEN. 

LsiFziG,  b,  Barth:  Tqf ein  zur  Verwandlung  des 
Langen  -  und  HoJUmaßes ,  fo  wie  des  Gewichts 
und  dir  Rechnungsmünzen  alier  Hcasptländer 
Eur(^)ens  u.  l.  w.;  zuerß  berechnet  voo  Friedr. 
Löhmann,  Conducteur  und  Unterlehrer  der 
Mathematik  an  der  königl.  SachL  IVlilitäraca- 
demie  zu  Dresden.  Vierte  Abtheilung ,  die  Ta- 
feln der  Rechnungsmtinzen  enthaltend.  (Franz. 
Titel:  Tables  pour  la  redmction  etc.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Tafeln  der  RechnuTtgsmünzen  oder  Verwandlung, 
Einükeilung,  Geuncht  und  ivaTirer  JFerth  der-- 
jenigen  Münzen,  nach  welchen  fowohl  bey  iif- 
f entliehen  CaJJen,  als  {auch)  im  Handel  ge- 
reämet  teird,  nicht  allein  der  Länder  und  Han- 
del^ätze  in  Europa ,  fondern  auch  der  für  den 
europäifcben  Hanclel  wichtigen  Orte  der  übri- 
gen Wclttheile,  mit  46666  «nz  genau  berechne- 
ten Refukaten  von  Einem  bis  mit(?)  einer  Mil- 
lion Stücke,  nach  den  Angaben,  weiche  der 
Verfaffer  auf  gefcbehene  Anfragen  von  den  ho- 
hen Regierungen  unmittelbar  erhielt^  und  nach 
der  auf  Befehl  der  englifchen  Regierung  in 
London-  fo  .eben  vbrgenommenen  und  bekannt 
gemachten  ünterfuchung  über  die  Münzen  aller 
Länder.  Zuerß  und  genau  berechnet  von  Friedr. 
Uihmann  u.  t  w.  (Zugleich  nait  fra^z.  Titel: 
TabUs  de  mcnnoies  de  compleetc)  löZo.  aVI 
ü.  482S.gr.  4.    (6  Thlr.) 

Abermals  ein  mit  grofsem  Fleifse  bearbeiteter,  — 
■auch  für  fich  beflehender  Theil  eines  Ganzen,  deffen 
-Vorgänger  bereits  mit  gebührendem  Lobe  in  der 
-A  L  Zi  Jahrg.  1824.  Erg,  Bl.  Nr.  103.  angezeigt 
.^rden  find.  Ihm  wird,  wie  aus  einer  Note  zur 
^Vorrede  zu  crfehen  ifi ,  poch  ein  funfier  folgwi, 
-welcher  die  Verwandlung  und  Eintheilnqg  des  Ooki^ 
Silber-  «nd  Münzgewichts,  desgl.  des  Juwelen-, 


Swiebts  zu  Edelßeinen  und  Perlen  ^  und  des  Apo*> 
eker-  und  Medicinalgewichts  enthalten  wird. 

'        Was  den  vorliegenden  vierten  Theil   betrifft, 
fo  hat  derfelbe  eben^Us  ip  zwey  Columnen  nebea 
•«inander  einen  deutfchen   und  franzöüfchen  Text. 
.Nach    einer  Einleitung  über   die  MünzverbältDiffe 
4m  Allgemeinen    folgt   ein    allgenieines    alphabeti* 
fches  Verzeichnifs  von  Oertern  und  Ländern  mit 
Angabe  der  dafelbft  üblichen  Münzen   nach  ihrem 
Verhältnifs  untereinander ,  welches  270  Seiten  bkx. 
Die  zweyte  Abtheilung  enthält  Tabellen:    Die  erjle 
bat  hauptfachlich  zum  Zweck,  nachzuweifen ,  wie- 
viel der  Münzen  in  den  alphabetifch    geordneten 
1  Oertern  und  Ländern  auf  eine  Cöllner  Mark  ge 
•lien.    Die  zweyte  Tafel  zur  Verwandlung  aller  be- 
kannten Havptrechnungsmünztn  eines  jeden  ange- 
:  zeigten  Landes  oder  Hauptorts  von  einem  bis  mit 
einer  Million  Stücke,    (foU  heifsen:    bis   zu  äner 
Million,    diefe  eingefcbloffen)  befleht  in   6  befon- 
dern  Abtheilungen  oder  Tafeln,  mit-^— F  bezeich- 
■net.    Die  .dritte  Tafel  über  das  Gewicht  und  den 
Werth  derjenigen  Gold-  und  SiJbermOnzen,  wel- 
che in  der  Münze  zu  London  und  Paris  auf  Befehl 
'  der  Regierung  nach  ihrem  wahren  Gold  -  oder  Sil- 
berwerthe  unteffucht  worden  find,  begreift  in  zwey 
Tabellen :  A.  die  Goldmünzen ,  B.  die  Sibermünzen, 
'woran  fich  noch  4  Reductionstabellen  fchliefsen. 

Diefs  iß,  der  Hauptfache  nach,  der  Inhalt  die* 
fes  fo  ausführlichen  und  nützlichen  Werks,  def- 
fen  baldiger  Vollendung  wir  mit  Vergnügen  ent- 
gegen feben. 


NEUE    AUFLAGEN. 

Lsipzia,  b.  Hartknoch:  Die  Anfangsgründe  der 
deutfchen  Sprachlehre  in  Regein  und  Aufgaben 
für  die  erfien  Anfanger.  Von  M.  JF.  CÖtzinger, 
Lehrer  am  Gymnafium  zu  Schafhaufen.  Bfier 
Theil.  Zw€y'te  völlig  umgearbeitete  Auflage. 
1828.  XVI  u.  240  S.  8.  (10  gGr.)  (S.  d.  Rece4 
A.  L.  Z.  1826.  Nr.  120.) 

WüHZBURO,  in  d.  Etlinger.  Buchh.:  Gedanken 
und  Betrachtungtn  über  die  fünf  Bücher  des 
Mofcs.  Ein  Commentar.  Von  Johann  Georg 
Pßßer,  vormals  Pfarrer  zii  Ober-Leichtersr 
bach.  Z}veyte  unveränderte  Auflage«  Iffit  ö- 
nem  Titelkupfer.  1828.  680  S.  gjr.  8.  (1  Rtbir. 
8  gGr.)    (S.  die  Recenf.  Erg.  BL  1828.  Nr.  97.) 
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SPRACHKITNDE. 


AiTKFüRT  a.  M. :  UrfprachUhre.  Entwurf  zu  ei- 
Dem  Syrtem  der  Grammatik  — ^  -^  von  Friedr, 
Schmitihenner  u»  f.  w. 

fMufs  dir  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reee^ßon.) 

as  die  höhere  Sprachlehre  betrifft,  von  der  wir 
Bdanken,  aus  den  oben  angegebenen  Gründen, 
weitläufige  Verslehre  trennen:  fo  wollen  wir 
um  Uaurn  zu  erfparen ,  nur  auf  Einiges  einlaf- 
was  die  Satzlehre  angeht.  —  Mit  necht  geht 
vom  Sevn  aus,  weil  man  bey  der  WifTenfchaft 
lenken  Kann,  daCs  aus  und  mit  demfelben  alle 
i  entrprlngen»  Der  Vf.  legt  ein  grofses  Gewicht 
eine  Unterfcbeiduns  des  Satzes  vom  Urtheile; 
unterfcheidet  dierelben  auch,  aber  auf  eine  an- 
Vrt,  bey  welcher  der  fogenannte  Infinitivfatz 
ein  Satz  erfcheint.  Vieler^  hierher  Gehöriges, 
zum  Tbeil  aus  des  Vfs.  vornergehenden  Schrif- 
Tchon  bekannt,  vielleicht  fchon  befiritten  iß, 
übergangen  werden.  —  Bey  der  "Wortllel- 
S.  278  werden  als  die  beiden  Principien  derfel- 
aufgeführt  die  iogifche  Ordnung  und  — -  die 
mung  und  Abficht  des  Sprechenden;  das  letzte 
las  riieiorifche  heifsen.  Der  Name  iß  gut,  «eher 
innert  auch  daran,  dafs  die  Sache  nicnt  in  die 
imatik  gehöre,  fondern  in  die  Stilillik  und 
orik;  und  S.  282  werden  beide  Wiffenfchafien 
richtig  von  der  Grammatik  gefchieden.  In  die 
!  gehört  der  Sprachgebrauch,  als  Princip  felbft 
lie  Stellung,  das  logirche  Princip  als  Art  unter 
begreifend;,  denn  eine  iogifche  Stellung  der 
te,  die  wider  den  Sprachgeorauch  wäre,  kann 
[cht  geben.  Der  Sprachgebrauch^  wird  hier 
tngsgebrauch,  '  Doch  genug  über  den  Inhalt 
Buchs.  Nur  erlaubt  fich  Rec.  noch,  an  den 
;el  zu  erinnern,  dafs  Nichts  von  unvollfiändi* 
lätzen ,  die  gewifs  in  jeder  Sprache  des  im  Bu- 
>ehandelten  Sprachfiammes  vorausgefetzt  wer- 
lürfen,  gefagt  iü.  Sie  drücken  ein  voUfiändiges 
eil  aus,  z.  B.  bey  Antworten,  kommen  fafi  bey 
Satzarten  vor,  und  fordern  daher  in  der  Gram- 
c  Berückfichtigung.  Jetzt  Einiges  über  die  Farm 
»uchs.  —  In  Betreff  der  Schreibart  mufs  man 
inen,  dafs  fie  im  Ganzen  dem  Inhalte  einer 
fophifchen  Grammatik  angemeff^n  fey^  doch 
rä/ts.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


(lellenweife  der  Phantafie  zu  viel  eingeräumt  und 
vermeidbare  firemde  Wörter  nicht  genug  vermieden 
habe.    Wird  der  Vf.  auch  wohl  anerkennen,   dafs 
er  zu  Viel  wiederholt  habe?    Das  bauptlachlichlle 
Beyfpiel  von  Wiederholung  findet  fich  in  der  Satz- 
lehre S.  266  —  267,  wo  ein  grober  Theil  des  in  der 
Beugungslehre    Vorgetragenen    wjeder    vorkommt. 
Aber  in  anderer  Kückficht!   wird  der  Vf.  vielleicht 
fagen.    Indefs  konnte  ja,    wenn  einmal  fo  viel  zu 
wiederholen  war,   Alles  aus  der  Beugungslehre  in 
die  Satzlehre  aufgenommen  werden,  da  die  Beugung 
erfinöthig  wird,  wenn  man  Sätze  oder  Redensarten 
bilden  will.     Schon  Adelung  tadelte  es,   dafs  man 
die   Beugungslehr&  in    die  Etymologie    verwiefen 
hatte.  —    Zur  Bearbeitung  des  Stoffs  gebort  auch 
Gebraii^h  oder  Prägung  der  Kunftwörter.     Unter 
diefen  fallen  einige  auf,  z.B.  innerlich  und  äußerlich 
bey  Beugung  und  Comjlaration.     Schon  hier  ift  die 
Benennung  nicht  angemeffen,  da  fie  nicht  blofs  auf 
die  Art  von  Beugung,    wie  log,  Jprang,    fondern 
auch  auf  die  fich  auf  Wörter,   vfle  bezeugte ,  bezie- 
hende angewendet  werden  mufs,  ie  aber  von  aufsen 
hinzutritt,  folglich  nicht  wohl  innerliche  Beugung 
genannt  werden  kann.    Aber  bey  weitem  unbeque- 
mer ifi  diefe  Benennung  S.  185  für  einen  Fall,   wo 
Bernhardt  das  Wort  jirt  gebraucht;  am  unbequem«- 
ften  indefs  S.  193,  wo  von  innerlicher  Vergleichung 
geredet  wrd.    Ferner  hat  der  Vf. ,  nach  J.  Grimmas 
v^organge,    Anlaute,    Inlaute,    Auslaute.     Darnach 
follte  man  nun  unter  Anjylbe  die  erfie  Sylbe  eines 
vielfylbigen  Worts  verfiehn ;  aber  er  nennt  S.  206 
Sylbe  ling  in  Jüngling  eine  Anfylbe.    Er  nennt  Ei/- 
phonik  S.  109  die  J.fhre  von  der  Lautart,  da  'doch 
das  Letzte  für  das  fremde  Wort  zuviel  andeutet,  für 
daffelbe  aber,  als WilTenfchaft  genommen,  zuwenig. 
Eine  Art  von  Bindewörtern   nennt  er  Worthefteln, 
als  weiblichen  Gefchlechts.    Gegen  die  zwey  Wör- 
ter Satzgefüge  und  Gejaize,  grammatifch  b'^etrach- 
tet,  hatÄec.  nichts;  aber  fie  fcheinen  mehr  zu  fagen, 
als  der  Vf.  durch  fie  bezeichnen  will.     Sie  bedeuten 
nämlich  nicht  blofs  eine  Satzverbindung  zur  Bildung 
anderer  Sätze,  fondern  eine  folche  zur  Bildung  vor 
fchriftlichen  Auffätzen  aller  Art,  und  diefe  .Satzver- 
bindung gehört  in  die  Stilifiik;   daher  auch  S.  2dl 
mitBefchränkung  hätte  gefagt  werden  muffen:  Satz- 
verbindungslehre   zur  Bildung  andrer  Sätze ;    und 
den  Wörtern  Satzgefiise  und  Gejüizc  follte  man 
beyfügen:    in  engerer  Bedeutung, —    felbil  dann, 
A  ^o)  wenn 
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wenn  man  mit  Herling  die  StiUAik  den  zweyten. 
Theil  der  Satzlehre  nennt  £s  fcbeint  iodels  dasL 
Befie,  in  der  Grammatik  blofs  von  zudammenge- , 
fetzten  Sätzen,  weil  fich  alle  fogenannten  Satzgefüge^ 
darunter  bringen  läfTen,  und  von  Perioden,  als  einer 
Hauptart  derfelben,  hergebrachter  Weife  zu  reden. — 
Das  Viel  und  Wenig  in  der  Bearbeitung  berückQch- 
tigend ,  darf  man  fagen ,  der  Vf.  fey  fich  nicht  ganz 
gleich  geblieben.  Die  angekündigte  Küekficht  auf 
die  Sprachen  des  indifch-dentfchen  Stammes  iß  faft 
nur  in  der  niedem  Sprachlehre  fichtbar;  die  Satz- 
lehre bat  wenig  Beyfpiele,  oder  fad  nur  aus  der 
neubochdeutfchen  Sprache,  nach  welcher  auch  Alles 
behandelt  iU.  Freylich  ward  dadurch  viel  Kaum  er« 
i'part,  befonders  für  diejenigen ,  welche  das  Fremde 
nicht  brauchen  können,  oder  nicht  wollen;  aber 
es  iß  Mangel  an  Uebereinßimmung.  —  In  Betreff 
der  Anordnung  iß  zuerß  zu  bemerken,  dafs  die 
Ueberfchriften  nicht  unmer  genau  zu  einander  ßim- 
men,  daher  Irrung  entfteht:  z.  B.  S.  281  und  28S: 
A.  Von  der  Beyordnung  der  Sätze  Oberhaupt;  B,  Von 
der  Zufammenziehung  der  Sätze;  flatt:  Von  der 
Beyordnung  der  Sätze  im  Befondern,  und  zwar: 
von  der  Zuiammenziehung  der  Sätze.  Ebenfo  S.  249 : 
Von  dem  einfachen  Satze —  und  in  der  entfpre- 
cfaenden  zweytenAbtheilong:  Satzverbinduncslebre, 
fiatt :  von  dem  zufammengefetzten  Satze.  Auch  S.  287. 
Von  dem. einzelnen  Satze,  (iatt:  von  dem  einfachen. 
Dann  iß  Ober  die  Anordnung  noch  zu  bemerken, 
dafs  fie  nicht  fehlerlos  iß.  Schon  am  ScblufTe  der 
Einleitung  kommt  die  Lehre  von  der  Lautverfchie- 
bung  mit  fehr  vielen,  auf  20  Seiten  ausgedehnten 
BeyTpielen  vor,  obgleich  die  Lehre  vom  Laute  erß 
nachner  in  der  niedern  Sprachlehre  abgehandelt 
wird.  In  diefer,  und  zwar  im  erßen  Theile  der  fei* 
ben,  ßeht  die  Ueberfchrift :  Bildung  des  Wortes; 
und  im  2ten  Theile  S.  185:  Wortbildungslehre; 
hätte  nicht  das  Material  beider  Abfchnitte  vereinigt 
werden  foUen  ?  Dafs  der  Vf.  die  Beugungslehre  der 
Wortbildungslehre  vorgehen  liefs,  darüber  entfchul- 
digt  er  fich  am  Ende  der  letzten;  aber  nach  feiner 
Anficht,  da  er  die  Wortbildung  als  eine  potentiirte 
Beugung  betrachtet,  bedurfte  es  derfelben  nicht. 
Der  Vf.  fcbeint  indefs  gefühlt  zu  haben,  vftzs  J.Grimm 
in  der  2ten  Ausgabe  feiner  Grammatik,  Vorrede 
S.  VII,  fagt,  dieUmfiellung  fey  der  natürlichen  Ord- 
nung gemäfs;  und  Rec.  bezieht  fich  hier  auf  das  oben 
Gefagte  über  die  Stellung  der  Beugungslehre.  Die 
Intenfion  iß  S.  117  mit  IIL  bezeichnet^  als  wäre  fie 
das  dritte  Stück  der  Extenfion.  S.  127  iß  ein  Erßes 
Haupijtück  aufgeführt,  und  es  folgt  kein  zweytes. 
In  der  Satzlehre  gehört  die  Lehre  vom  Haupt-  und 
Befiimmungsfatze  S.  268  in  die  S.  281  anhebende 
Satzverbindungslehre:  denn  jeder  Satz  wird  erß  in 
der  Verbindung  zum  Haupt-  oder  Beßimmungsfatze. 
Die  S.  283  vorkommende  Lehre  von  der  Zufammen- 
ziehung der  Sätze  gehört  als  Art  unter  die  darauf 
folgende  Rubrik:  Von  der  Verkürzung  der  Sätze; 
da  jede  Zufammenziehung  Verkürzung  iß. 


Der  Vf. ,  dem  wir  noch  öffentlich  für  das  dem 
Publicum  abergebene  Werk  einer  allgemeinea 
Sprachlehre  danken,  höre  nicht  auf ,  ähnlichen  Ar- 
beiten feine  Mufse  zu  fchenken.  Er  verbreite  bald 
fb  einer  neuen  Ausgabe  des  rorliefendefi  &cbs 
noch  mehr  Licht  Ober  diefe  zum  Theil  fehr  dunkeln 
Gegenden  des  menfchlichen  Wiffens. 


DEUTSCHE    SPRAGHKUNDB. 

r 

KoPEVHAOEir,  in  der  Beeken.  Hofbuchh.:  Frifiik 
Sproglaere  udarbejdet  efter  fammePlan  fom  den 
islandske  og  angelfakfiske  af  J3.  Rask,  Prof  i 
Literaerbißorien  og  Underbibliotekar.  (Friefi- 
fche  Sprachlehre,  ausgearbeitet  nach  demfelbeo 
Plane  wie  die  angelfacbfifche  und  islandifcha 
von  tt.  f.  w.)  1825.  64  u.  138  S.  kl.  &  (1  Rtbir. 
12  gGr.) 

Wie  fchon  der  Titel  anzeigt.  Iß  diefe  Grammi* 
tik  der  altfriefifchen  Sprache  nach  denfelben  Grrund- 
fätzen  bearbeitet,  wie  die  früher  herausgegebeoft 
isländifche  und  angellaphfifche  Sprachlehre.  Veno 
ßeht  eine  einleitende  Vorrede,  in  welcher  der  VE. 
zuerß  von  der  Stelle  fpricht,  welche  die  firiefifcb« 
Sprache  unter  den  übragen  germanifchen  9f  undarteo 
einnimmt;  dann  von  den  altfrief.  Spracbdenkmi«' 
lern ,  und  endlich  von  den  bisherigen  Bearbeiton«^ 
gen  derfelben. 

Die  grofse  germanifche  Volksrafle  zerfiel  bs* 
kanntlich  rQckficntlich  der  Sprache  in  zwey  Haupl^  ' 
(lamme,  den  nordifchen  (fkandinavifchen)  und  dea* 
deutfchen.  Aq/^^  eebraucht  f&r  das  ganze  Gefchlechl 
den  Namen  der  ßoihenj  und  befcbränkt  uid^r  dm 
Zeugniffe  der  Alten  den  Namen  der  Germanen  anl 
die  Bewohner  des  eigentlichen  Deutfchlands,  die 
wir  aber  hier  lieber  als  Deuifche  von  den  fehr  ab- 
weichenden Nordmannen  ausfcheiden.  Der  Stamm 
der  Deutfchen  zerfallt  wiederum  in  zwey  Theile^ 
den  der  Niederdeutfchen  und  den  der  Hochdeul^ 
fchen,  von  dem  Vf.  weniger  genau  Oberdentfche 
genannt.  Zu  dem  Stamme  der  Niederdeutfchen  ge- 
hören die  Friefen,  und  fie  ßehen  in  fofem  nmnlttd- 
bar  neben  den  f.  g.  Altfachfen  und  Angelfachfen ,  ab 
Zweige  deffelben  Stammes.  Wie  fehr  indefs  Wiarda 
und  noche  irrten ,  wenn  fie  das  Friefifche  als  die 
Mutter  des  Angeirächfifchen  betrachteten,  und  wem 
der  Letztere  aas  Saterländifche,  einen  vom  Friefi* 
fchen  fehr  ausgearteten  Volksdialekt,  für  völlig  ÜbflP- 
übereinßimmend  mit  dem  Angelfacbfifchen  erklarlb 
iß  von  Sprachforfchern  längß  anerkannt,  und  batti 
keiner  fo  weitläufigen  Ausfahrung  bedurft,  weim 
diefe  Anficht  nicht  bey  Laien  noch  immer  zumTbeil 
herrfchend  wäre.  Der  Vf.  irrt  aber  feinerfeits  eben^ 
falls,  wenn  er  das  Holländifche  aus  dem  Friefifchen 
entfpringen  läfst,  wie  das  die  Darlegung  der  Laut- 
verhäitniffe  beider  Sprachen  in  Grimmas  Grammatik 
deutlich  zeigt.    £s  fehlt  zwar  keineswegs  an  Be- 

rfih« 
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ingen  zwifchen  dem  HoIIändifchen  und  Alt- 
cnen ,  aber  feinem  Hauptcharakter  nach  iß  Er« 

altlachfifch,  und  die  Triefifchen  Beaandtheile 
en  vollkommen  von  den  hochdeutfchen  Ein- 
ungen (durch  die  Franken)  aufgewogen.  Daher 
rkt  denn  der  Vf.  auch  felbafpäter  {Fortale  S.  22), 
ich  die  Sprache  in  Klaas  KolMs  Reimchronik 

von  IISNÜ^  fcbarf  von  dem  Friefifchen  unter* 
ie;  und  aennoch  i(l  diefes  Denkmal  um  min- 
is  60  Jahre  älter,  als  das  ältefte  friefifche 
shdenkmal,'  das  auf  uns  gekommen  ifi  — 
as  Holländiiche  auch  gallifche  (keltifche)  Ein- 
lungen  enthält,    wagen  wir  nicnt  zu  entfchei- 

finden  aber  die  angeführte  Probe  in  keiner 
e  überzeugend. 

)as  Ängeltachfifche  und  AltßchJBfche  fleht  fich 
den  niederdeutfchen  Sprachen  am  nächlien; 
riefifche  zeichnet  fich  aus  1)  durch  eine  erofse 
ithflmlichkeit  in  der  Ausbildung;  2)  durch  An* 
'ung  an  das  Nordifche,  zu  dem  es  gleicbfam 
len  deutfchen  Sprachen  den  Ijebergang  bildet. 
Uebereinfümmung  i(i  nicht  etwa  als  eine  Folge 
tftern  Berührung  mit  Nordländern  anzufehen, 
rn  als  ürrprünglich :  denn  fie  betrifft  auch  die 
en ,  die  bey  Einmifchungen  fremder  Elemente 
erührt  werden,  aufsbr  in  foweit  eine  Schwä- 
;  derfelben  eintritt. 

iidder  find  blofs  wem'ge  altAriefifche  Denkmä^ 
hriggeblieben ,  und  zwar  folche,  die,  wenn 
ch  an  fich  von  grofsem  InterelTe  find,  uns  doch 
prache  nur  fehr  einfeitig  kennen  lehren,  indem 
mmtlich  blofs  Gefetzbücher  enthalten  ,  und 
aus  einer  ziemhch  fpäten  Zeit.  Denn  wenn 
die  Gefetze  felbfl  zum  Theil  weit  älter  find, 
rfen  wir  fie  doch  in  der  Form ,  in  welcher  fie 
ns  gekommen  find,    nicht  h6ber,   als  in  die 

des  ISten  Jahrhunderts  hinauffetzen,  d.  i. 
Seit,  aus  welcher  die  ältefien  Handfchriften 
«nmen.  Denn  da  die  Abfchreiber  nur  die  Ver- 
ichkeit  im  Auge  hatten,  trugen  fie  kein  Beden- 

die  altern  Denkmäler  in  die  Sprache  ihrer 
:u  überfetzen ,  und  fo  darf  man  diefe  nicht  für 
anfehen ,  als  die  Zeit  der  Copirung.  Nach  der 
ung  des  Vfs.  giebt  es  kein  Denkmal ,  das  älter 
15Q  wäre.  Mit  1360  beginnt  dann  fchon  eine 
liehe  Veränderung  in  der  Sprache;  fremde 
ter  werden  eingemifcht  und  die  Beugungen 
•fen  fich  ab;  nach  1500  aber  kann  man  die 
;he  nicht  mehr  als  diefelbe  anfehen.  Der  Vf. 
ey  feiner  Arbeit  nur  die  Denkmäler  vor  1850 
:zt,  die  fpätern  aber  blofs,  wo  es  wichtige 
fichten  verlangten,  zu  Rathe  gezogen.  Im 
en  zählt  er  zwölf  verfchiedene  Gefetzfamm- 
n  auf,  von  denen  jedoch  nur  fechs,  unter 
I  das  Afegabuch ,  das  Erafinger  Landrecht  und 
i^illküren  der  Brokmänner  cTie  wichtigden  find, 
1  beffere  Periode  der  friefifchen  Sprachentwik- 
g  gehören.    Die  Ueberücht  der  Literatur  folgt 


eröfstentheils  den  Notizen  bey  Wiardcu  Die  für 
friefifches  Recht  fo  wichtigen  Vcrhandelingen  der 
Genooi/chap'pro  excolendo  jure  patriae  und  Schtvar^ 
tzenbefg  ^  Groot  Placaat  en  Charterboeh  van  V^riea» 
land  TLeeuwarden  1768.  fol.)  konnte  der  Vf.  in 
Kopennagen  nicht  bekommen;  fie  find  auch  bey  uns 
feiten^  befinden  fich  aber  z.  B.  auf  derHeidelber* 
ger  Univerfitätsbibliothek. 

Die  friefifche  Sprache  i(l  bis  auf  die  neuefien 
Zeiten  grammatifch  faß  ganz  unbearbeitet  geblie* 
ben.     fr  tarda  hat  in  dieTer  Beziehung  fo  gut  wie 

far  nichts  gethan.  Der  Vf.  fagt  über  diefes  Buch 
^ortale  S.  24  ganz  richtig:  „es  ifl  zu  fehr  fpätern 
Denkmälern  entnommen ,  als  die  Sprache  in  ihrer 
Auflöfung  war,  und  enthält  fehr  viele  verwirrende 
oder  auca  falfche  Wortformen,  ohne  die  geringXle 
Rückficht  auf  Sprachlehre  und  Wortbeugung;  über- 
diefs  iß  es  fehr  unvollftändig  und  unkritifch.'*  Das 
friefifche  Wörterbuch  erfchien  fchon  1786.  Hätte 
Wiarda  nach  der  Herausgabe  feines  Afegabuchs 
(1805)  und  der  Willküren  der  Brokmänner  ( 1820) 
eine  neue  Ausgabe  unternehmen  können,  fo  würde 
die  Bearbeitiing  ohne  Zweifel  weit  beffer  ausge- 
fallen feyn,  obgleich  nicht  zu  leugnen  iß,  dafs  auch 
bey  dielen  Büchern  der  Mangel  an  einer  feften 
grammatifchen  Grundlage  oft  recht  fühlbar  iß. 

Die  einzige  Vorarbeit,  die  der  Vf.  benutzen 
konnte,  iß  urimm^s  deuifche  Grammatik.  Da 
Grimm  die  friefifche  Sprache  befonders  kurz  und 
unerfchöpfend  abhandelt ,  iß  durch  ihn  eine  neue 
Bearbeitung  derfelben  keineswegs  überflüffig  ge^ 
worden ,  auch  abgefehen  davon  y  dafs  Grimmas 
Werk  noch  unvollendet  iß.  Indefs  konnte  fchon 
die  hier  dargebotene  Gelegenheit  zur  Vergleichung 
mit  den  übrigen  germanifcnen  Sprachzweigen  dem 
Vf.  eine  grofse  Beyhülfe  gewähren.  Jlq/*^  fcheint 
diefs  nicht  hinreichend  benutzt .  2u*  haben  ,  fonß' 
würde  er  wohl  von  manchen  Anfichten,  die  er  frü- 
her bey  Gelegenheit  der  isländifchen  und  angel- 
fachfifctien  Grammatik  ausgefprochen  hatte,  abge- 

Sangen  feyn,.  und  namentlich  fich  überzeugt  haben, 
afs  die  uarke  Flexion  fowohl  in  der  Conjugation, 
als  in  der  Declination  die  urfprünglichere  iß,  und 
dafs  die  fchwache  Form  nur  durch  Hinzutreten 
eines  ableitenden  Lautes  entßanden  und  blofs  da- 
durch einfacher  geworden  iß,  dafs  fich  die  Flexion 
überhaupt  abßumpfte;  und  er  würde  endlich  fich 
überzeugt  haben,  dafs  in  dem  Ablaute  der  Verba 
die  eigentliche  Fortbildungskraft  der  Sprache  ver- 
borgen liegt,  wie  das  Grimm  in  dem  zweyten 
Theile  der  Grammatik  feitdem  fo  geißreich  ausge- 
führt hat.  Die  Richtigkeit  diefer  Sätze  hier  zu 
erweifen,  j^ürde  zu  weitläufig  feyn;  wir  klauben 
aber,  dafs,  wenn  RaJ^k  durch  die  Ausführung 
im  erßen  Theile  der  Grimmschen  Grammatik  noch 
nicht  hat  überzeugt  werden /können,  der  zweyte 
Theil,  und  namentlich  die  Abhandlung  vom  Laut 
und  Ablaut,  jeden  Zweifel  befeitigt  haben  wird. 

Die 
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Die  Abhandlnng  der  Spr^chlthr«  fclbll  zer- 
fällt bey  RaJ'k  in  vier  Tticile  :  die  Buch  Itabenleh- 
re ,  Formenlehre ,  WorlbiUlurgs lehre  und  Wort- 
HgOgslfjliro.  in  der  üuchßa&:nicitrT  ift^der.Vf. 
Mer  genauer',  ils  In  der  islämfifcheii 'undafigcl- 
fäcbrilclien  Grammatik,  ohne  Zweifel  durch  die 
forgfältigere  Abhandlung  diefes  GegenTlandts'Bey 
Grimm  veranJafst.  Er  handelt  in  vier  Unterablhei- 
lungen  über  Schreiliung,  Ausrprache,  Ittichltaben- 
veränderung  (Umlaut,  Zufammenziehting  u.  T.  w.) 
und  Bucbfiabenübergänge.  Der  letzte  Abfchnitt 
enthält  Vergleich ungen  der  lieh  entTprcchenden 
Ltute  in  verw-andten  Sprachen,  namentlidi  der 
isIäUdiTcben ,  angeüäcbfifchen  und  hochdeutfcherrj 
es  werden  dadurch  die  oben  gegebenen  Anficbten 
Qbtt'  difl  Verwandtrchaften  diefer  Sprachen  FOr  die 
Lautveriiältnirre,  genauer  begrandet. 

In-  der  Formenlehre  wäre  zu  wünrcben  gewe- 
fen,,  dafs  der  Vf.  üriimn's  ßevfpieJfl  gefolgt  oad 
]n  den  Belegen,  foweit  es  möglicli  wiar,  Volliiän- 
digkeit  Zu  erreichen  gefucht  hätte ;  es  gewahrt 
älefs  einen  äuTserft  lehrreichen  Ueberblick  von 
dem  wirklichen  Gehalt  der  Sprache,  ond  würde 
hier  um  fo  nützlicher  feyn,  als  es  noch  gänzlich 
-an  einem  grammatifchen  Wörterbuche  fehU.  Sehr 
zu  lohen  iß  es,  dafs  der  Vi.  in  der  Anführung 
der  Belege  fo  genau  ifl  und  fall  immer  den  Zu- 
fartirnenhang  der  Stelle  gii-bt,  wobey  es  denn  nicht 
an  yielf^Uigen  Berichtigungen  des  Textes  der  Quelr 
Teri' mangelt. 

In  der  Abhandlung  der  ahfrieCfclien  Declina- 
tiooen  ili  Grimm  etwas  vollfiändiger,  weniger  be- 
friedigend bey  den  Conjugaiionen,  aber  das  Frie- 
iiFcbe  ganz  vernachläirigend  in  der  Lehre  von  der 
Wortbildung,  liier  hätte  alfo  der  Vf. ,  auch  wenn 
er  den  zweyten  Theil  der  deuifcben  Grammatik 
yfg  fich  gehabt  hätte,  ganz  unabhängig  arbeiten 
milffen.      i)ennoch  würde,     nach  IVec,    Gutachten, 

äarade  diefer  Theil  feines  Werks  durch  Benutzung 
er  .Grimm'fchen  W'orLbildungslehre  fehr  gewon- 
nen haben.  Vom  Ablaute  und  deffen  Zufammen- 
hang  mit  der  Harken  Conjugalion  weifs  er  nichts; 
handelt  aber  das  Uebrige  in  zwey  Abtheilungea 
Aber  Ableitung  und  Compofition  ab.  Gleich  bey 
der  Fefifetzung  de?  Begriffs  der  Ableitung  muf- 
fen, viit  indefXen  mit  ihm  in  Widerfpruch  kommen. 
Ableitung  ifi  ihm  (S.  174)  die  .Umwandlung  eines 
Worts  in  ein  neues  durch  gcwifte  Abrchneidungen 
und  Zufetzungen  ,  die  an  lieh  nichts  bedeuten. 
I)a  nun  aber  die  Veränderungen,  die  bey  einem 
Wprte  durch  Hinzutreten  oder  Wegfallen  von 
Flexionslauten    eintreten  ,   natürlich   nicht  hierher 


esbören,.  die  Ablaftiutgeoaber  immer  uotnittelbai 
Binter  der  Wurzel,  die  felbfi  nie  vermindert  wer- 
den  kann,  hinzutreten:  fo  befieht  die  Ableitung 
j|Olt)weiidiz  j^erfßitAn  tei^nMehtudS  d«  ^'u|r 
«1 ,  und  jedfe-VernrfndA-ih^  Stann'  nSt  «rrftf  dß 
in  die  Buchliabenlehre  gehörige  Contraction  u.  f.  w. 
'^rfolt^en,  und  hangt  unmittelbar  nicht  mit  der  Ab- 
leitung zufammen.  Ferner  nimmt  Itq/k  Ableitua- 
gen,  (Im  in  /^w-fetzungen ,  und  folcbe,  die  in  .Aa- 
hangungen  dunkler  Laute  oder  Sylben  belieben. 
Grimm  erklärt  die  erftern  ffimmtlich  fQr  Compo- 
fitionen.  Die  Ähhan.dlung  der  4velire,  you  ,dt;r^AU- 
fammenfetzung  rechtfertigt  diefs  \erTahj;en  .v611- 
ftändig,  währe^nd  ^q/'Jt  dagegen  gleich  iii  den]  er- 
den Bejfpiele  feiner  vorgeTetzten  Ablejiungen  mit 
feiner  eigenen  ÜeünitiQn  von  Ableitung  in  \'>idtr- 
fpruch  gerätb ,  indem  er  da^'mit  verneinender 
Bedeutung  vorgefetzte  n —  als  ne  (oiclu'j^erjlärt, 
wo  doch  alfo  blufse  CöiripoCtian  mit  KlidjVvngi'Bs  < 
angenommen  wird.  —  Und  fo  find  fämirifj^fjtie  >or- 
fetzungen  nichts  Anderes, .  als  Partikfil^QrbDQ^tio- 
nen.  Uey  den  angehängten 'Ableitungen  ff^U  vnie! 
Vf.  aber  wiederum,  indem  er  reine  F^ectjoiiuaiite 
unter  die  Ableitungen  rechnet,  z.  B.  gl^^oh  ^  IBl 
das  a  der  fchwachen  männlfchen  Declinäf/oji -z.  £. 
in  erv-a,  bon-a  u.  f.  ^r.  Wenn  er  deä  'Begriff 
von  Ableitung  fo  weit  ausdehnen  wollte  ,  muflS 
er  die  ganze  Formenlehre  in  die  Ii.ebne  von-u 
Ableitung  aufnehmen.'—  Aucb  hier. IhaUoiüii&dl 
Übrigens  offenbare  ComJiolitieneB  ein^eüsUietflll 
z.  B.  ^.. 2.05 ~  /kipi  ijndutea,  ratio) -mJJierAfi^ 
j.  2U9  —  üi- u.  f.  w.  ..-..-  ■    ?;s';    :i-r    ^i.\t 

■  -.■  s;ti  .f.. .TIS 
Die  WortfOgung&lehre  ( SynWx  )-i  Istt  luef"««!! 
etwas  genauere  Bebandlung  gefDnden<v''^lsi'4^iiiir 
angelfächüfchen  und  isländd'cnen  GraiinBhti)a}<)-Mtf 
um  fu  mehr  mit  Uauk  anXuisrkeaDen^rt^^blstriiijtll 
Xheil   der  dcutfchen   GraitMpalik^  Dberfira^  nbinll 


Die   Verslehre  in   einem  Aabuge  mbfsldrtbaf  M 

l.nbedeutenbeit  der  übriggabüebendn'  «whIIbW 
Denkmäler  freylich  fefar  dOcfÜg  aut^HencedÜI 
anderer  Anbang  enthält  als.  SprachuEuiieii  tifligb 
krjtifch  und  grammatifch  erläuterte'  fiteUJen  bis 
demAfe^a^ch,  bey  denen  wir  nur  bed^^nvh^MiH 
nen,  dals  fie  nicht  länger  lind.  I'iiii  i>'iiijj^ilii  |)i«g 
niit  dem  Texte  bey  ffiarda  vrird  zeigenVn  ^MMtf 
ein  neuer  Herausgeber  für  das  AfegalAi<Ai.liiMhTfi 
thun  hat.  '    ,        ;  'n^bi'    ,Lr:i 

Papier  -und  Druck  find,  wenD  audftfMlt-dtf 
gant,  doch  gut  und  deulüctk  >     <.i,,r,   m'fH 

.l-'llndsj  nwi 

■  I ^^ '!  ''.'fn-ra  gnuHsl 

'  .  nwn  nncjl  iM 
./    •»■■,  n^rf»  -93t 
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STATISTIK. 

üpxio ,  b.  G.  Fleircher :  Geo^y^phi/ch  "ßaiißifche 
Darjlellung  der  Staatsktafte  tion  den  Jammt" 
liehen  zum  deuifchen  Staatenbunde  gehörigen 
Ländern,  mit  einer  grojsen  Verhältnijscharte 
von  Deutjchland,  von  Augu/t  Friedrich  IVilhelm 
Crome,  der  Philofophieu.  beider  Rechte  Uoctor, 
tirotsh.  Hefrirchem  Geheimenratbe  u.  Profeffor 
ler  Staats-  und  Came^alwirfenfchaften  auf  der 
Ludwigs -Univerfität  zu  Giefsen  u.  f.  w.  Erßer 
Theil.  1820,  mit  dem  BildaifTe  des  Verfaffers. 
LXXll  u.  446  S.  in  gr.  8.  Zweyter  Theil.  1825. 
XII  u.  570  S.  Dntter  Theil.  1827.  XII  u.  270  5« 
ri«rl€r  Theil.  1828.  XVI  u.  502  &  (llKthlr. 
IgGn) 

*eits  im  Jahr  1818  bereicherte  uofer  Vf.  die 
ifche  Literatur  mit  einem  Werke,  dem  vor-* 
nden  hinGchts  des  Plans  und  der  Ausfahrung 
ich,  aber  die  Staat$kräße  von  ganz  Europa^ 
mit  faft  ungetheiltem  Beyfalle  aufgenommen 
le.  Die  jenem  Werke  beygefilgte  Verhältnifs« 
e,  —  nach  deren  Vorbilde  auciTdie  zu  gegen- 
igem  Werke  gehörende  Verhältnifs- Karte  der 
iRenden  Staaten  gezeichnet  ili,  —  gefiel  we- 
ms  dem  gröfsern 'Publicum  und  dem  Dilettan- 
n  derStatißik  ungemein,  wiewohl  fle  von  ei- 
I  Recenfehten  fnr  eine  Spielerey  erklärt  wur* 
vrelche^  die  Wiffenfchaft  felber  nicht  fördere. 
liefes  jedoch  auf  eine  zweyiache  Weife  ge- 
len  kann ,  nämlich  in  materieller  Hinficnt, 
h  Erweiterung  des  Gebiets  djefer  Difciplin, 
in  formeller  Hinlicht,  durch  eine  anfchaulichere 
ellune,  fo  glaubt  Rec.  feine  Ueberzeugung  vor- 
f  dahin  aussprechen  zu  ddrfen,  dafs  eben  diefe 
iSItnifs- Karten,  in  letzlerer  Beziehung,  keines- 
8  ohne  Nutzen  für  die  Liebhaber  der  Statifiik 
liidenri  fie  tias  Studium  derfelben  zu  erleichtern 
\n^  Müfste  man  doch  fönß  überhaupt  alles  Ta- 
nwefen  aus  deren  Bereiche  verbannen,  wenn 
1  nicht  in  Abrede  geßellt  werden  darf,  dafs 
Form  die  geeignetfie  iß,  um  zu  einer  allgemein 
Jelberficht  der  durch  die  wiffenfchaftliche  For* 
lg  ^mittelten  Thatra9hen  zu  gelangen.  Immer- 
aijn  man  zugeben,  dafs  dem  gelehrten  Statifii- 
ibieh  jene  Karten  keinen  fonderlichen  Mutzen 
hren,  wohl  aber  dem  Gefchäftsmanne,  dem 
sbeamten  und  namentlich  dem  Selbfiunterricbte. 
foif«.  Bh  zur  A.  Im  Z.  i8f8> 


Wurde  doch,  wie  wir  erfahren  haben ,  Hr.  C.  durch 
mehrere     Staatsbehörden     felber    veranlafst ,    eine 
Ueberfetzung  feiner  Verhältnifs- Karten  in  die  eng- 
lifche  und  franzöfifche Sprache  zu  bewirken.—  Vor- 
theilhafter  noch ,    als  durch  die  hier  nur  in  Kürze 
erörterte    Form    zeichnien   fich  Hn.  Cs.  fiatißifche 
Werke  durch  den  Geiß  aus,  der  in  denfelben  waltet. 
Nirgendwo  vermifst  tciRn  darin  jene  richtige  und 
klare  Anficht  der  Dinge,  worin  lieh  der  reine  uqd 
gefunde  Menfchenverfiand  fpiegelt,  eine  freymüthigi 
und  leichte  Darfiellung,    eine  fliefsende  Schreibart 
und  vornehmlich  jene  Gefinnung  des  Vfs.  felbfi,  die 
frey  von  aller  Pedanterey  und  von  allen  Vorurthei- 
len,   kühn  fich  ausfpricht.    Man  gewahrt  es  erlien 
Blicks,  dafs  fich  Hr.  C.  keine  Mühe  verdriefsen  lief«, 
um  zur  möglichß  genauen  Erforfchung  der  flati'fii- 
fchen    Thatfachen    zu    gelangen ,     deren    Darfiel- 
lung ein  eben   fo   freyes  als  einleuchtendes  Rai- 
fonnement  über  Urfache  und  Wirkung  begleitet.  — 
Strebt  nun  unfers   Vfs.    Vortrag   in   vorzüglichem 
Grade  dahin ,  die  Statißik  populär,  anfcbaulich  und 
allgemein  verßändlich  zu  machen ,  fo  rechnen  wir  es 
ihm  nicht  minder   zum  Verdienße  an,  den  ßaats- 
wirthfchaftlichen  Gefichlsounkt  nicht  vernachläfßgt 
zu  haben.     Indem  deren  Gebiet  dadurch  eine  dem- 
felben  fonfl  abgehende  Fruchtbarkeit  und  Lebendige 
keit  erhält,    wird  der  Lefer  zugleich  in  den  Stand 
gefetzt  zu  beurtheilen,  in  wie  fern  in  einem  gegebe- 
nen Lande  der  Staatszweck  mehr  oder  weniger  er- 
reicht wurde.  Dafs  deffen  ungeachtet  auch  der  hißo« 
rifche  Gefichtspunkt,  denzu^riXAchentiall,  fpäter- 
hin  Büjbhing in  die  Statiliik  einführte,  Hn.  C.  nicht 
fremd  geblieben  iß,  diefs  bekundet  namentlich  feia 
vorliegendes   Werk.    Der  fiatißifchen  Schilderung 
jedes  einzelnen  Staates  wird  eine  hifiorifche  Einlei- 
tung vorangefchickt,  die,  zum  Theil  wenigßens,  aus 
archivalifchen  Urkunden  gezogen  iß  und  den  liißo- 
rifcheh  Forfcber  bezeichnet.  —  Der  Plan  des  Werks, 
d.  i.  die  Anordnung  der  Materien ,  iß  nach  Achen- 
walVs  und  SprengeVe  Vorbilde  aneelegt.     In  Ge- 
mäfsheit  deffelben  wird  die  Statißik  jedes  Bundes- 
fiaates  in  vier  Abtheilungen  behandelt:  Land,  Leu^ 
te,    SiaatsverfaJJuing  und  Staatsverwaltung,     Wir 
gehen,  nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen,  zur 
Analyfe  des  Werkes  über,     in  der  allgemeinen  Ein- 
leitung wird  zuvörderfi  der  zweckmäßige  Gebrauch 
der  zu  diefem  Werke  gehörigen  Verhäitnifs- Karte 
von  Deutfchland  gezeigt.    Sodann  verbreitet  fich  der 
Vf.  Ober  den  ganzen  deutfcben  Staatenbund,  —  vor- 
Y  (6)  nehm- 
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nelimlich  in  BeMreff  feiner  G^örsennd  Vplkszabj,  — 

cinfchliefslich  der  tu  demhJtitn  gertfehiiefAi  fCaiferl. 
filierreichlfbhen  und  Köntgl.  preursifcheh  Länder, 
deren  Special  -  Statifiiken  man  Übrigens  hier  nicht 
findet,  w^il  fie  Kbdn  \o  einem  FrthirX Leipzig  1818) 
crfchtenenen  Werke  des  VFs.,  das  ganz  Europa  um- 
fafst,  behandelt  wurden.  —  Die  HeUieruIge  derBur^r 
desllaaten  i(t  tromehmlich  mit  Rocklicht  auf  deren 
Areale  geordnet;  und  fomit  enthält  der  erße  Band 
die  Königreiche  Daiern,  Hannover, 'Sachfeii,  War-' 
temhere  und  das  Grofsherzogthum  Baden,  Erwägt 
^an,  aats  dieferBand  bereits  1820  gedruckt  wurde, 
fb  wird  es  dem  VF.  wohl  nicht  zum  Vorwurfe  ee- 
müeht  werden  können,  dafs  mehrere  feiner  diefe 
Under  b^reffenden  Angaben,  —  wie  z.  B,  die  Volks- 
menget  -^  mit  ihrem  g'^'^^nu.ii'rfr^CTtZudande  nicht 
flbereinliimmeri.  —  Unter  den  hier  genannten  Staa- 
ten ift  es  befonders  Hannover,  deffen  Einrichtungen 
Hr.  Vrome  zu  mehrern  kritifcben  Bemerkungen  ver- 
anlafTen ,  die  feiner  Anficht  über  das  Wefen  des 
Staats hanshalts  nur  zum  Kuhme gereichen,  und  fei- 
nen Philanthroplsm  aufser  Zweifel  fetzen.  So  rügt 
derfelbe  den  Druck,  unter  welchem  der  Banernfiand 
fd  manchen  Provinzen  dlefes  Königreichs,  wie  im 
Calenberglfchen,  in  Hoya  n.  f.  w.  feuFzt.  Die  dort 
ftbliche  ßlayer  .  Wirthfchaft  und  die  Armuth  des 
dortigen  Landvolks  mit  der  Kulturart  im  Lande  Ha- 
dein  und  Im  Fflrfienthum  Ofifriesland  und  dem  hier 
Äerrfchenden  Wohlfunde  in  Vergleichung  Hellend, 
weifet  der  Vf.  nach ,  dafs  nicht  der  Boden  allein, 
fondern  auch  die  heterogene  VerfafTung  in  manchen 
dicfer  Provinzen,  deren  Einwohnerfchaft  entweder 
arm  und  dumm,  oder  aber  wohlflehend,  verfiändig  und 
eefittet  mache.  Ueberall  nimmt  derfelbe  perlänliche 
Frejrbeit  und  Eigentbum  fOr  die  bäuerliche  Kiaffe 
der  Bevölkerung  In  Anfprach ,  eine  Bedingung, 
woran  ßch ,  wie  er  fagt ,  deren  Gefchl  für  Recht  und 
Unrecht,  fo  wie  deren  Befähigung,  das  Eine  von 
dem  Andern  zu  unterfcheiden,  knOpft.  Auch  das 
bannöverifche  Finanzwefen  giebt  unlerm  Statifiiker 
Anlafs  zu  mancher  beberzigunjeswerthen  Bemer- 
kung. Die  Steuern,  meint  Hr.  C. ^  wären  zwar  auf 
den  letzten  Landtagen,  —  deren  organifche  Ein- 
richtung ihm,  beyläufig  gefagt,  bey  weitem  den  Ue- 
präfentativ  -  Verfaffungen  Baierns,  Wortemhergs 
u.  f.  w.  nachzuftefaen  fcneint,  —  in  Etwa.s  verändert 
und  beffer  vertheilt  worden,  indeffea  feydabeyder 
Ariliocratismus  noch  immer  fehr  vorherrfchend.  Al- 
lererfi  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Jahrzehnnds  habe 
man  Verfuche  gemacht,  die  groTsen,  aber  feither  nur 
einen  geringen  Ertrag  gewährenden DomSne'n  an  den 
Aleirtbietenden  öffentlich  zu  verpachten.  Diefe  Ver- 
fuche hätten  den  befien  Erfolg  gehabt,  indem  diefel- 
ben  Domänen  nunmehr  das  Dreyfache  von  dem  er- 
trügen, was  lie  bis  dahin  ertragen  hatten,  wo  Re  ei~ 
jijgen  beeflnrügten  adeligen  Familien  um  pinSpott- 

Seld  oberlan'en  gewefen  vrären.  —  Zwar  läfst  der  Vf. 
er  höbern  und  gelehrten  Bildung  im  Königt-eiche 
Hannover  vollkommene  Gerechtigkeit  wiederftihren 
und  rahmt  die  zu  deren  Beförderung  dafelbü  belle- 


.henden  AnRalteo.  Allein  <Ke  in  der  I^uptflkdf  dd 
Landet  tibliche  £tikette'Terinag  derfelbe  efcefinlÄ 
zu  billigen;  er  findet' He  fogar  zum  Theil  U^^rlkt^ 
fb  wie  das,  waffitaart  dort  die  hijiariJchtKtlfäßilt^ 
iteniit.  \Nichts -deFia  wehiger  hit  llec  ifiit  yerfiin^ 
gen  wahreenommeh ,  dafs  die  der  OatifLSTimifl'^^I 
fiellung  mnnbvers  vorangefchickte  hiillofirehti  Cl^ 
leitung  mit  ganz  befonderer  Sorgftit  und  VortleÜ 
ausgearbeitet  ifl.  —  Im  Geeenfatze  mit  dem  K&i^ 
reiche  Haühover  erfreut  ficb,  nach  Hn.  Cw.  Sebileß* 
rung,  das  Königreich  Würtemhere  der  zwcdütU- 
fslglien  VerfafTung  in  ganz  Deutfchiand.  Auch  IbK 
er  die  Staatsverwaltung  diefes  K&nigrefdu  w^ta 
ihrer  PQnktlichkeit ,  Strenge  und  Enerate.  'Inr 
Schade,  fOst  er  hinzu ,  dafa  noch  zu  friel  j^bte'irr^ 
dabey  herricbe,  wie  leider  in  den  meiFien  -JfeirtfcÄu 
Staaten.  —  Klii  ganz  b«Ionderes  Intereffe -gewähren 
die  Auskünfte,  die  der  Vf.  über  das  FinaDZwefeBdeJ 
Königreichs  Sachfen  mHtheih;  man  j^eWJriirt  «oU, 
dafs  derfelbe  fia  ans  ardbtvalifcheir  Quellen  fcbipft^ 
die  feither  nur  wenigen  zugänglich  waiW,  Hat 
erhält  die,  der.  Kön^l.  HannöverildiEn 'jfhnlicbe; 
K.  Sächfifche  Staatsverftflung  eben  nlcUt '  [b.  ff^ 
Beyfall;  niohtsdeAo  weniger  ertheilt'iJl- der Tefwd- 
tung  dfes  Landes  BrofsesXob,  indem  ilir'lBh  iinzar 
fchreibeo,  dafs  Ccb  der  Staatskredit,  der  ZitMxjkK» 
lung  Sachfensaneeachtet;  fo  fchoell  wieder  erboK 
dafs  fein  PapiergSd  1  bis  IJ  Proeent  Agio  trSgt  ä 
Den  zwtyten  Band  pröffnet  d|e  DarT^lJuug'  d^ 
GrofsherZogthÜmer  Mecklenburg- Schwerin  nS 
Strelitz.  Tief  lA  das  Staatsleben  dlefer  LSnder  d^ 
dringend  und  aus  Quellen  fchöpFend,  die'GcH  Md^ 
leicht  noch  mehr  durch  ihre  Giauhwflrdlgkeit,  int 
durch  ihre  Neuheit  empfehlen  dOrAen,  tut  der  fi^ 
mfl'tbige  Vf.  daS  Gute  Fowohl  wie  das  MangelliaM 
was  er  In  der  Verfaffong  und  Verwaltonr  beidw 
Grarsberzögtham«r  wahrnahm,  mit  feharfen  qH 
lebendigen  Zflgeil  dargeflellt.  nee.  wOFste  ilid)t,dÜt& 
unfe^e  {iHilUrche  Literatur  irgend  eine  fq  iBflUi^ 
lichere,  viel  weniger  denn  in  dtefem  GeiAe  gef<Äf^ 
bene  Schilderung  der  befagten  zwey.  BtmdntäaÜil 
auFzuweifen  hätte.  '  Er   kann  Geh  bey  diefer  GdP 

tenheit  der  Aeufserung  ((es  Wünfches  nicht  verrageiii 
afs  der  übrigens  fchätzbareMecklenburgifche  Staats- 
kalender mit  eben  der  klnrheit  und  Freymüthiekeil 
abgefafst  feyn  möchte.  —  Könnte  man  (fie  nunTi^ 
gende  Darlleüung  d^sheffirchen  Kurllaals  etu-aifieS 
und  förmlich  nennen ,  fo  wird  Jaj  C rof\li erzog lli? 
Helfen ,  des  Vfs.  z\frejtes  Vater,Unrt,  mit  delj^gri 
fserer  Sorgfalt,  Sachkenrtnlfs'ricidX'm&cht  und  di,- 
bey  in  bündiger  und  fruchtbarer  Kurse  gefchlldeiC 
Dlefer  Abfchnitt  gehört  zu  deujetiigen  des  Werfet* 
die  auch  dem  fpätern  Statifiiker  nocii  eine  eben  H 
fiebere,  als  reichhaltige  OueUe  gewähren  weiden. 
Die  HerzogthOmer  HomeiiTund  Laü^bütj;;,  f o  wU 
das' Hertogthum  Holliein- Oldenburg  Fcheuien  Rml, 
nicht  mit  genflgender  Ausführlichkeit  behandelt  zS 
fe^n,  wiewohl  das,  was  darüber  getagt  wird,  fif 
den  Cbaracter  einer  amtlichen  Älittheilung  an  ftclf 
trägt    £8  ül  mä  fo  mehr  zu  bedaueh) , 'däfs  fich  biv 


;:  ^  ^m^  «7,  Jt^f^f:£Ai^j^ib  4P*^i.?i 
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[}ar(lelluiig  diefer  LSkider  urtferen  Statiflikers^e- 
nte  Ausfahrlichkeitverniirfeii  läfst,  da  doch  die 
rcti^n  StaatIbehördeQ  gewiCs  keineriey  Urla- 
.  jiabyeii , '  mit  xliren  Notizen  znrQokhaltend  zu 
i.  >^  Noch'Hdraier  wird  das  Grofthefzogthuin 
'fnbpr^abgefertigt,  myethmafdich  weil  Dr.  C. 
»tev  fi^  hifificbts  diefes  Landes  deßo  gedrängter 
I  zu  können,  da  daflelbe  lediglich  in  poßti- 
*  ^Hinßcht  Deutfchland  angehört.  -^  Faß  pitto^ 
möchte  man  dagegen  lagen ,  iß  die  Schilde- 
^.  die  der  Vf.  vom  Herzogthum  Nä[fau  ent- 
•i  womit  der  zw€pe  Band  ichlielst  Der  mu- 
iijFte  Staatskalender  dietea  vorzOglich  gut  Ter- 
eteo.  Landes  mag  wohl,  nebß  den  übrigen  Qnel- 
manche  Zage  zu  dem  Gemälde  geliefert  ha- 
allein  das  Ganze  fcbeint  dennoch  an  Ort  und 
e  nacbgefehen  und  yervollfiandigt  worden  zu 
.  —  Der  dritte  Band  follte,  nach  dem  vom  Vf. 
orfenen  Plane,  die  vier  {achrifcben  Herzogthfl- 
&otha,  Coburg- Saalfeld,  Meinüigen  und  Hild- 
hauüen  enthalten.  Auch  war,  wie  uns  derfelbe 
ßjT;  Vorrede  diefes  Bandes  berichtet,  das  üertige 

31  •  die  Leipziger  Verlagshandlung  abgefchickte 
cript  bereits  zum  Theil  abgedruckt,  als  die 
n  Landern,  in  Folge  des  Ausßerbens  der  Go« 
shen  Linie,  bevorltehende  neue  Untertheilung 
ublikum  bekannt  wurde.  Da  indeffen  der  be- 
ende Staatsvertrag  vom  12.  Nov.  1326  zu  jener 
%t  (Johannis  1826)  noch  nicht  promulgirt 
fo  labe  fich  Dr.  C.  veranlaEst,  fein  manulcripl: 
er  zurflckkommen  zu  laffen,  um  dafTelbe  für 
itffxtm  nnd  letzten JBand  feines  Werkes  gSnz* 
unizuarbeiten.  £s  beginnt  daher  diefer  dritte 
;  mit  dem  Ilerzogthume  Braunfeh weig,  deffen 
ifche  JÜarriellung  ;Ewar  als  vollendet  zii  bel- 
lten iß,  wo  fich  indeffen,  feit  dem  ftegierungs- 
it)te  des  jungen  Herzogs»  hinfichtlich  des  Ver« 
ing^perfon^is  gar  manche  Veränderungen  zu* 

S\en  habejj^  Die  Schilderung,  die  uns  Hn  C 
en  in  diefem  Herzogthum  zur  Zeit  beßehen- 
i^inrichtiingen,  feiner  Staa  tsver faffung  und  Ver« 
|ng  entwirft,  und  die,  wie  er  nach  weifet,  das 
\  leinem  trefflichen  Herzoge  Carl  Wilhelm 
inand  zu  danken  bat,  läfst  Kec.  mit  dem  Vf. 
eben,  dafs  diefe  Einrichtungen  eben  fo  von 
rT^yn  möchten,  wie  das  Andenken  an  jenen 
jln  in  den  Herzen  feiner  Einwohner  ewig  le- 
wird.  — .  Auch  in»  Betreff  des  Grofsherzog- 
S'\  Sachten  -.Weimar  -  Eifenach  ftimmen  wir 
Wuhfclie^unfers  ehrwürdigen  Statifiikers  am 
iffe.  feiner  Darßelltfng  fehr  gern  bey,  dab  fich 
y  ^jreife. regierte  Staat  nöc^  Jahrhunderte  lang 
VfOhlthaten  zu  erfreuen  haben  möge,  wodurch 
er  unvergefslicheCarlAuguß  die  Liebe  und  den 
,  feiner  Unterthanen  erwarb.  —  Der  Darßel- 
der  Schwarzburgifchen  Farßenthfimer  ßebt 
befonders  lefenswertbe  hißorifche  Einleitung 
,.  Die  fiatiriifchen  Motizen,  die  uns  der  \t, 
diefe  Länder,  fo  wie  über  die  Farßenthfimer 
iy  alterer  und  jüngerer  JLinie  liefert«  beruhen 


augenfcheinlich  auf  dem  Grunde,  amtlich  beglavibig^ 
ter  Mjttheilungen.  Die  .lierbeyfcbaffung  derlelben 
mufsHn.  C  einen  grofsen  Auf  wand  von  Z^it,.91tt)^e 
und  Koßen  verurfacht  bcabeiii  da  es  befonders  hin-r 
fichts  kleinerer  Staaten  an  bereiten  Ouellea.  geoi^iftr 
hin  am  Meiften  zu  fehlen.^^if^gt-  Man  mufs.  fsf  yoj^ 
der  Billigkeit  derjenigen  Schriftßelier,!  welche  .<Gjp 
Refultate  von  unfers Als.  Forfchungen  behutzep, wer- 
den, hoffen,  dafs  fie  feine  Verdienfle  um  ^c^matbr 
rielle  Forderung  der  Wiflenrchaft  auch  derein^  ,Q|r 
fentlich  anerkennen  werden.  —  Unter  gleich.gpQT 
lügen  Au fpicien,  man  gewahrt  es,  wurde  die  Schil- 
derung  der  Fflrßenthümer  Lippe  -  Detmold  ui^4 
Schaumburg  -  Lippe ,  fo  wie  des  Fürfientbum.^ 
Waldeck  entworfen.    In  Folge  diefer  Bei^nßigujir 

En   hat  der  Vf.  viele  Vorurtheile  mijt  Erfolg  .b^ 
mpft  und  berichtigt,  die  in  Betreff  diefez;  lAn^j^U 
womit  der  drifte  Band  fchiiefst,   £either   noch  ob- 
walteten.   Derfelbe  läfst  es  fich  befonders  aneelege^ 
feyn ,  die  Verdienfie  der  verßorbenen  Fürßio  Pauline 
von  Lippe- Detmold  herauszuheben  und  zu  \yflraigenj 
denn  ihrer  vormundfchafilichen  Kegierung  verdankt 
diefes  Land  alle  die  guten  Einrichtungen,  deren  fic^ 
noch  jetzt  defTen  Bewohner  erfreuen..  -^  .Mit  .dem 
vierten  und  letzten  Bande  endlich  hat  diefes  fuitüür 
fche  Werk    feine  Vollendung  erhalten.    Die  erßf 
Stella  darin  nehmen  die  lacbfifchen  Herzp&thümcir 
ein,  nämlich .- das  Herzogthum  Coburg- Gotha  nebft 
dem  Fflrfienthum  Lichtenberg  jenfeks  dem  Ahein^ 
das  Herzogthum   Meiningen   und  das  Ilerzögthujga 
Altenburg.    Erwägt  man  die  mannigfaltjgea  Schwi^ 
ri^keiten ,    die  mit  der  jOngfien  Vertbeuung  4^fi^ 
J^ander  und  der  auf  deren  Bafis  gegründete^  Keorgär 
nifation  ihrer  Verwaltung  verknüpft  waren,  und  qx^ 
verwickelten  Verhältnif fe ,  die  ficn  daraus  befond^c^ 
für  den  ausländlfchen  Statißiker  ergeben  mufst^n, 
fo  verdienen  Dr.  C«.  Beßrebungen,  uns  eine  genaue 
Darfiellune  diefer  Herzogthümer  zu  geben,  ganz  vor* 
zngliche  Anerkennung.    Es  konnte  indeffen  diefe^ 
Vorhaben  nur  ^elin^en,   in  fo  fern  ihm:  dübey  4{P 
Unterßützung  einheimifcher,  mit  jenen  Verhälthlli- 
fen  genau  bekannter,*  Staatsmänner  zu  Th^il  ward^ 
und  diefer  hatte  er  fich,  wie  er  in  feiner  Vorrede  pf, 
diefem  Bande  andeutet,    in  reichlichem  Maafse  z^i 
erfreuen.    Die  von  ihm  gelieferte  Befchreibung  iß 
demnach  fo  senau  und  voDfiandig,  als  üe  nur  immer-r 
hin,    abgefehen  von  den   etwaigen  Veräod«rt|ngep, 
feyn  konnte,  welche  die  innere  Organifationdiefor 
Bundesüaaten  im  Verfolg  der  Zeit  noch  etwa  erfah- 
ren  dürfte.   —    Die  Darfiellung  der  Anhaltifchen 
Herzogthümer, denen  ebenfalls  eine  kurze  hiriorifche 
Einleitung  voranßeht,  hätten  wir  etwas  umfaffender 
und  voliliändiger  zu  finden  gewünfcht.     Sehr  gern 
wird  man  dem  Vf.  die  Vorliebe  verzeihen,    die  er 
befonders  für  Anhalt -Deffau  zu  Tage  legt,    wenn 
nianweifs,  dafs  er  hier  feine  Laufbahn,  ->  alsLeh- 
rer  beym  Fhilanthropin  und  Inßructor  des  damali- 
gen   Erbprinzen   Friedrich  —  antrat.    Auch    follie 
man  glauben,    er  würde   eben  defswegen   ein^  ge* 
nauere  Kenntnifs    von  dem  Lande  fi^bÜ  befitzen. 

la- 
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Iddeffen  hat  Geh  während  der  42  Jährt.,, diß  Hr.. 
C.  von  Deffan  entfernt  lebt,  dort  fo  vieJes  verändert, 
dafsjene  KenntniEs  fa(l  zur.  Anti^ität  gf i9M>rden  iß; 
und  die  N-otizen,  die  er  £cb  Aber  den  gegenwärtigen 
ZuHand  diefes  Herzogthums  zu  verfcbaffen  wulste, 
fcbeinen  in  fo  fern  ungenügend  gewefen  zu  feyn,  als 
fie  zu  wenig  befriedigeoele  Auskaufte  über  das  wj^k* 
lieh  Beftehende  ertbeilen.  Daher  map;  es  denn  wohl 
kommen,  dafs  die  Schilderung  von  Anhalt- DeOaa 
den  Erwartungen  des  Reo.  nunder  entfpFach,  als  die 
von  Köthen  und  Bernburg,  welche,  wiewohl  un- 
gleich kflrzer,  dennoch  das  Gepräge  amtlicher  Be- 
glaubigung an  Geh  trägti  -^  Delio  vollliändiger  und 
mufterhafter  und  die  oeiden  Fadtenthümer  Hohen- 
zollern  dargefiellt.  Ihrer  Befchreibung  ge'ht  eben- 
falls eine  hiftorifche  Einleitung  voran,  die,  aus  ar- 
chivalifcben  Quellen  gefchOpft,  manche  Dunkelhei- 
ten in  der  Gefchichte  diefes  fOriilichen  Haufes  auf- 
zuklären dient.  Die  flatiftifche  Schilderung  feiber 
ift,  u.nfers  Bedenkens,  die  ausführlichüe  und  voll- 
liändigfte,  welche  aber  Irgend  einen  Bundesftaat  in 
diefem  Werke  nur  geliefert  wird  und  vielleicht  defs- 
halb  noch  um  fo  fcbätzbarer,  Weil  gedachte  Für- 
(ienthamer  ein  feither  fad  unbekanntes  Land  waren» 
»—  Aus  demfelben  Gefichtspunkte  find  die  Darllel* 
lungen  zu  wflrdigen,  die  Hir.  Crome  von  dem  Land- 
graubum  Heffen- Homburg  und  dem  Farftenthum 
Lichtenfiein  giebt.  Mit  Wohlgefallen  macht  der  Vf. 
bemerklich,  wie  gelinde  beide  Länder  von  ihren 
Souverainen  behandelt  werden.  DerFürA  von  Lieh- 
tenftein  befonders  verlangt  nicht  nur  von  allem  dem, 
was  die  eigentlichen  Staatseinkünfte  betragen,  gar 
nichts,  fondern  er  trägt  fogar,  durch  die  Beüeuerung 
der  eigenthtimlichen  Domainen ,  noch  viel  zur  Be- 
fireitung  der  Staatsausgaben  bey.  —  Den  Befchlufs 
des  Werkes  macht  die  Darfiellung  der  freyen  Städte 
Frankfurt,  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen.  Wie- 
wohl auch  diefe  Darüellung  in  Hinficht  ihrer  Aus- 
führlichkeit und  Genauigkeit  eben  nichts  Wefent- 
liches  vermiffen  läfst,  fo  fieht  man,,  dafs  die 
Regierungen  diefer  Freyflaaten ,  mit  Ausnah- 
me ßremen's  jedoch  ,  minder  ergiebig  in  ihren 
Mittheilungen  gegen  den  Vf.  waren ,  als  die  der 
monarchifchen  Staaten  Deutfchlands.  —  Rec.  be- 
dauert, dafs  fich  befonders  in  dem  vierten  Bande 
manche  Druckfehler  eingefchlichen  haben,  welche 
fofort  zu  verbeffern  des  Vfs.  Entfernung  vom  Druck- 
orte vielleicht  nicht  geftattete.  Es  wäre  daher  um 
fo  mehr  zu  wünfchen,  dafs  von  dem  Verleger  ein  von 
Dr.  C.  felbd  angefertigtes  Regißer ,  wobey  jene 
Druckfehler  berichtigt  werden  könnten,  nachge- 
liefert werden  möchte,  da  diefes  Werk  nicht  allein 
Ar  den  Gelehrten,  fondern  auch  zum  Gebrauche 
des  praktifchen  Staats;-  und  Gefchäftsmannes  be- 


llimnit  ifly  welcher  nicht  immer  Mufse  noch  Gele- 
genheit hat,  jene  Berichtigungen  feiber  zu  über- 
nehmen. —  In  der  Vorrede  zu  diefem  v'urltn, 
Bande  fagt  der  Vf.  als  'flarifnfcher  SchriftUellpr  dem 
Publikum  fein  Lebewohl.  Auf  diefer  Laufbahn 
\yirkte  und  nützte  er  fun/zig  Jahre  lang,  und  fi«her- 
lieh  wjni  fein  Aktx^^ten  von  derfelben  ,  \friewoiil 
wir  es  dem  76jährjgen  Greife  nicht  verargen  wol- 
len, von  allen  Freunden  der  Wiffenfchaft,  zu  de- 
ren eifrigüen  und  glücklichiien  Beförderern  Er  ge- 
hörte, nur  mit  Leidwefcn  vernommen  wercßo. 
Allein  es  fcheint ,  als  wollte  fich  Hr.  C.  der  Gefahr 
nicht  ausfetzen,  feinen  literarifcheii  Ruhm  zu  über- 
leben ;  und  Oberdiefs  verheifst  er  uns  noch  eine 
Selbft-Biographie,  der  wir  mit  Ungeduld  entgegea- 
fehen ,  da  fie  des  intereffanten  und  l^rreichen  ge- 
wifs  fehr  Vieles  enthalten  wifd. 


NEUE     AUFLAGEN. 

DnisDiir,  b.  Hilfeher:  Selfcta  disceptaUanum  ßf* 
renfium  capita,  Tomus  Jkcundus ,  cum  incBor 
bus..  Scripfit  ac  decifiones  Sax.  fupremi  pra^ 
vocationum  tribunalis  addidit  Dr.  Carol,  Mg. 
Gottfchalk,  potentiiT.  Regis  Saxoniae  a  confiluf 

Erovocationum.  Editio  Jicunda  multis  parti- 
US  auctior  et  emendation  1828.  XXXVl  und 
468  S.  gr.  8.  ( 2  Rthlr.  18  gGr. )  (  S.  die  Recenf. 
Ergänz.  BL  1820.  Hr.  122.) 

BzRLiT,  Poseir  und  BjiovBuia,  b.  Mittler:  &>- 
bungsblätter ,  oder :  200 ,  ^t^gabm  am  dtt 
Sprachleftre,  Erdbe/bhneibung ,  ^fatnrgefrAidh^ 
te,  Gejchichie  und  Technologie  ^  ein  bewSbrtes 
Hülfsmittel  des  Unterrichts  in  zahlreidw« 
Schulklafren.  Nebß  einer  vollfiindigen  Erlan- 
terung  der  Aufgaben ,  als  Hülfsbuch  tfXv  Aeltem 
und  Lehrer,  wn  F.  F.  Wümfen^  Prediger  ao 
der  evangelifchen  Parochialkirche  in  Berlin. 
Fün/zr^verbefferteund  vermehrte,  Auflage.  18S9. 
112  S.  8.  (1  Rthlr.)  ( S.  die  ReceofrEreSaz. 
Bl.  1810.  Kr.  62.)  ®^ 

Heidelbrjkg,  b.  Groos:  Materiall'riiik  twt  Slar' 
iin^s  Civilprocefi  -  Lehrbuch:  zugleich  auf  eine 
Mitcommendation  von  delTen  Gegenfland  be- 
rechnet. Ein  Hundert  und  Ein  Entwurf^:  vßtti 
Profeffor  Dr.  Karl  Eduard  Morßadi   in  'Bd- 
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GESCHICHTE. 

AVBViio,  b.  Perthes:  Ge/chichte ^Ifred's  des Gro^ 
Jien,  übertragen  aus  Turn^t^s  Gerchiehte  der 
AngeKachfen  ,  nebft  der  Lodbrokar  -  Quida 
in  dem  Urtext  und  einer  metrifchen  üeber- 
fetzung  von  Dr.  Friedrich  Lorenis»  1828.  X  und 
283  S,  gr.  8.  (1  lUhlr.  12  gGr.) 

rner's  Gerchichte  der  Angeirachfen  gehört  zu  den 
eutendden  Werken  in  der  neuern  englifchen 
Dhichcdite/gtur.  Sie  i^erräth  durch  und  durch 
tiefes  und  zum  Theil  wirklich  ncties  Quellen- 
ium.  Die  fächßfchen  Denkmäler  hatten  zwar 
»b-feit  der  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts  die  Auf* 
kbmkeit  der  Gelehrten  erregt,  und  waren  in 
icflnen  Zeiträumen  fogar  mit  Vorliebe  behandelt 
den ;  aber  Tey  es  nun ,  dafs  die  Zeit  noch  nicht 
war  für  eine  echte  Kritik,  oder  fey  es,  dafs  der 
teynid,  der  in  Jurriandmehr  als  irgendwo  Ein* 
;  aofdieGerchichtsForfchang  gewonnen  hatte,  den 
örikern'die  ruhige  Befonnenheit  raobte^  die  Be- 
»tnngen  der  fcahem  Jahrhunderte  hatten  mehr 
■  gedient,  den  Werth  der  lachfifchen  Quellen 
l«r  allgemeinen  Meinung  herunterzufetzen,  als 
weitern  Forfchungen  anzuregen,  fo  vortrefflich 
eine  Unterfuchungen  auch  eelungen  waren.  Hu-^ 
behandelte  die  ilcbQCche.Gefchichte  mit  einer 
>rflächlicbkeit,  die  fich  fchwer  an  ihm  rächte: 
D  der  Mangel  in  der  Erkenntnifs  der  wahren 
indfäulen  des  englifchen  Staatslebens  Ift  eine  der 
ptanklagen,  die  man  neuerer  Zeit  gegen  diefen 
reichen  HLTtoriker  erhoben  hat.  Turner  hat  das 
dienft,  zuerft  wieder  die  angelfächCfche  Ge- 
chtsperioda  einem  umfaffendern  Studium  unter- 
fea  zu  haben.,  und  wenn  er  bisjetzt  in  England 
b  wenig  ISacheiferer  gefunden  hat,  fo  i(l  ihm 
ligfiens  die  Genugthuung  geworden,  dafs  feine 
Fcnungen  bey alleaneuernenglifchenGefchichts- 
eibera  anerkannt  und  reichlich  benutzt  worden 
Die  Art,  wie  er  in  den  erften  Ausgaben  die 
ifchen  Quellen  zur  Aufklärung  der  älteflen  Ge- 
chte  benutzte ,  erregte  bey  Vielen  Widerfpruch, 

f[ab  Turner  Veranlaffung,  diefen  Theil  feiner 
en  einer  neuen  und  fchärfern  Kritik  zu  unter- 
fen.  Der  ausgezeichnete  Werth,  den  fein  Werk 
urch  erhielt,  wird  noch  durch  die  reiche  Be^ 
iunE  der  nordifcben  Chroniken  und  Sagen  er- 
t ,  aie  bis  auf  ihn  (o  gut  wie  gar  nicht  zu  Rathe 
rgänz.  BU  zur  A.  L.  Z.   18f8. 


J gezogen  worden  waren-  Bisjetzt  find  vier  Ausgaben 
eines  lehrreichen  Werlis  erfchienen,  von  denen 
jede  den  erfreulich fien  Beweis  von  dem  ununterbro- 
chen förtgefetzten  Studium  diefes  gründlichen  f  or- 
fchers  liefert. 

So  grofs  indcfs  die  Verdienfie  Tumer's  in  dem 
Fache  der  Getchichtsfor/chung  find,  zweifeln  wir 
doch,  dafs  eine  Ueberfetzung,  znmid  eines  einzel- 
nen Abfchnitts  aus  diefem  Werke,  in  Deutfchland 
grotses  GlOck  machen  werde:  denn  Turner  hat  ei^ 
nen  Fehler,  der  ihm  das  gröfsere  Publicum  immer 
verfchliefsen  wird :  er  verjteht  nicht  Gefchichte  zu 
Jchreiben.  Sein  Stil  ift  breit,  fchwdlfiig,  überla'- 
den;  die  MalTe  der  gefammelten  Notizen  hat  ihn  oft 
erdr&ckt  und  ihn  an  einer  klaren^  einfachen  An ord^ 
nung  feines  Stoffs  gehindert.  Statt  durch  die  Grup- 
pirung  der  Facta  den  Zufammenbang  der  Ereigniue 
dem  Lefer  vor  die  Augen  zu  bringen,  hilft  fich  der 
Vf.  mit  allgemeinen  Betrachtungen ,  die  weniger 
daüu  dienen;  den  Geiß  der  Zelt  zu  erkennen,  als 
den  Lefer  ^u  ermüden.  Wenn  der  Ueberfetz^  das 
deütfche  Publicum  mit  den  neuen  ,*  intereiTanten 
Forfthungen  Turn^'a  Aber  das  Leben  Alf  red' j  bd- 
kannttnachen  wollte,  fo  möchte  er  vielleicht  beffer 
gethan  haben,  wenn  er  den  gefammelten  Stoff  ganz 
neu  umgearbeitet  und  in  eine  gefchmackvoilere 
Form  eebra cht  hätte;  für  Hiftoriker  vom  Fach  durfte 
er  ja  ohnediefs  nicht  zu  fchreiben  hoffen:  denn  die- 
fen wird  durch  eine  Ueberfetzung  diefes  einzelnen 
Abfchnitts  das  ganze  Werk  nicht  entbehrlich  ge^ 
macht. 

Das  ganze  Schriftchen,  wie  es  hier  vor  uns 
liegt,  zerfällt  in  drey  Bücher.  Das  erlle  enthält  die 
Ereigniffe  feit  Alfred's  Geburt  bis  zum  Tode  Ethel- 
red's.  Voraus  geht  eine  kurze  Einleitung,  durch 
welche  der  Ueberfetzer  feine  Lefer  in  den  Zufam- 
menbang führen  will.  Wir  finden  darin  die  Tüps- 
ner'fchen  AnCchten  unverändert  wieder.  So  wird 
uns.S.  4  erzählt,  Ethelwulf  fey  bey  feines  Vaters 
Tode  Mönch  (Subdiaconus)  gewefen  und  habe  vom 
Papft  dispenfirt  werden  mflfien,  ehe  er  den  Thron 
habe  befteigen  könneh.  Die  Gefchichte  iCi  von  Mal- 
mesbnry  c2^  Ponf.  II.  f.  137  zuerfi  berichtet  und  fpä- 
ter  von  den  Meiften  nacherzählt  worden.  Alleia 
wenn  uns  fchon  durch  das  Schweigen  aller  altern 
Chronikanten  diefe  Erzählung  verdächtig  wird»  fo 
muGs  fie  es  uns  noch  mehr  durch  deil  Umliand  wBr- 
den ,  dafs  Papft  Leo  die  Dispenfation  ertheilt  kabea 
foll ,  der  dodi  fchon  feit  mehr  alt  20  Jahren  todt 
Z  (ö)  war. 
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war.  Ueberhaupt  fleht  man  nicht  ein,  warum  Ethel- 
Vv'ulf  nothwendig  dem  Mönchsßande  habe  entfagen 
maffen,  da  Aethelßan,  der  die  Herrfchaft  Ober  Kent, 
Effex,  Surrey  und  Suffex  erhielt,  eben  fo  gut  in 
die  Uerrfchaft  Ober  das  ganze  Keich  hätte  fuccedi- 
ren  können,  mae  er  nun  der  Sohn  oder  Bruder 
Ethelwulfs  eewelen  feyn,  worüber,  beyläufig  zu 
S.  10  not.  8  Demerkt,  felbft  die  Handfchriften  der 
Sachfenchroniken  an.  936  fchwankend  find.  Aus 
derfelben  Quelle  *entfpringt  auch  die  Befchuldigung 
der  Untflchtigkeit  zur  Regierung,  die  alle  Hifioriker 
bis  auf  die  neueiie  Zeit  gegen  Ethelwulf  vorgebracht 
haben,  und  die  fich  weder  in  der  Regierungsge- 
fchichte  diefes  Königs,  noch  durch  ausdrückliche 
Zeugniffe  von  Zeitgenoffen  befiätigt.  Der  Ueberf. 
hätte  durch  Lin^ard  Th.  1.  Kap.  S  auf  diefs  Alles 
aufmerkfam  werden  können. 

Das  erße  Buch  der  Ueberfetzung  enthält  die 
Geburt  und  Erziehungsgefchichte  Alfreds.  Die 
weitläufige  Darßellung  der  Gefchichte  Enslands  un* 
ter  den  negierungen  der  drey  Brüder  Alrreds,  na- 
mentlich die  Gefchithte  Ragnar  Lodbrog's  und  der 
Rache  feiner- SöbAe,*  gehört  eigentlich,  foweit  fie 
nicht  des  Zufammenhangs  mit  Alfreds  Kriegsthaten 
wegen  hergezogen  werden  mufs,  nicht  in  eine  Be* 
fchreibung  von  Alfreds  Leben ,  fo  InterefTant  diefer 
Tbeil  von  Tumer's  Werk  befonders  in  diefer  neue- 
fien  Ausgabe  auch  fonft  ifi.  —  Das  ztifeyte  Buch 
umfafst  die  ganze  Regierungsgefchichie  Alfreds  und 
zerfällt  in  zwev  Perioden:  die  Zeit  vor  der  Flucht 
Alfreds  nebß  oer  m^'IMereinfetzung,  und  die  Zeit 
•nach  diefer.  Turner  hat'  zuerft  auf  den  Zufammen-^ 
hang  des  plötzlichen  und  fonft  ganz  unerklärlichen 
Verfalls  der  weffdxifchen  Macht  mit  einigen  Win* 
ken  Aßer^ä  und  anderer  Hiüoriker  über  Alfreds 
Fehler  in  den  erften  Jahren  feiner  Regierung,  durch 
•die  er  unpopulär  -wurde,  aufmerkfam  gemacht. 
Lingard  ift  ihm  darin  ganz  gefolgt.  In  Beziehung 
auf  den  (bey  Wilkins  Leg.  Saa:.)  abgedruckten  Ver* 
trag  mit  Gothrun  fcheiät  tins'unSbr  vf.  den  Worten 
nach  zu  irren,  wenn  er  die  Grenze  des  oftanglifchen 
Reichs  von  derW^atling-Strafse  om  die  Oufe  hinab* 
laufen  läfst.  Der  Vertrag  giebt  die  Grenze  nur  fo 
weit  an,  als  fie  die  Alfredifcben  Befitzungen  be- 
rührten, und  das  ifl  bis  an  die  Stelle,  wo  die  Oufe 
oberhalb  Bedfort  auf  die  Watlingßrafse  fiöfst :  denn 
das  nordöftlicho  Mereien  nebß  ganz  Northumbrien 
.war  den  Dänen  unterworfen,  lind  eine  Beflimmiing 
zwifchen  Gothrun's  Reiche  und  diefen  nördlichem 
Befitzungen  der  Dänen  lag  aufs^rbalb  des  Intereffes 
der  Angelfachfen.  Die  Worte  des  Vertrags  lauten : 
Aertjt  ymb  ure  landgemera,  upon  Teme/e,  and 
4honne  upon  Ldgan  and  andlang  Ligan  odh  hirg 
jzewylnij  thonneongeriht  to  Bedanforda,  ihonupon 
fjßin  odh  fKattUngaflret,  d.  -i.  zuerfi  über  unjert 
JUandgrenzen,  die  Themje  hinauf  und  dann  die  Leu 
iünaw  und  entlang  der  Lea  bis  zu  ihrem  Vrfprunge 
und  dann  reifte  nach  Bedfort,  dann  die  Oufe  hin» 
fi^f  bis  zur  fFathngßrpße.  Turner  dreht  es  um 
und  fagt:  von  derWatlinglirafse  zur  Oufe.  ■ 


Die  zweyte  Abtheilung  des  zweyten  Buchs  ent- 
hält Alfreds  Kämpfe  mit  Haftings  und  feinen  Tod 
Das  dritte  Buch  handelt  in  drey  Kapiteln  von  Al- 
freds wiffenfchaftiichem  Charakter,  feinem  fittli- 
chen  Charakter  und  feinem  Benehmen  im  öffentli- 
chen Leben.  In  den  altern  Ausgaben  «b  hier  der 
Vf.  mehr  Auszüge  aus  Alfreds  Schriften;  in  der 
jetzigen  iß  der  ganze  Stoff  beffer  verarbeitet  und 
mit  intereffanten  hißorifchen  Notizen  reicher  begabt. 
Neu  ill  unter  Andern  die  Vermuthung,  dafs  das  be- 
rühmte domboc  Alfreds  nichts  Anderes  als  der  Aus« 
zuc  aus  den  mofaifchen  Gefetzen,  der  den  angei- 
fäcnfifchen  Gefetzen  vorhergeht,  fey.  Reo.  fcheint 
diefe  Meinung  nicht  haltbar,  aus  Gründen,  die  er 
bey  einer  andern  Gelegenheit  weitläufiger  zu  ent- 
wickeln gedenkt. 

Die  Ueberfetzung  iß,  fo  weit  wir  fie  mit  dem 
Original  verglichen  haben  ,  treu ,  und  zeugt  von  Be- 
kanntfchaft  mit  der  englifchen  Sprache;  nur  hätte 
der  Ueberfetzer  etwas  mehr  Aufmerkfamkeit  auf 
den  Stil  verwenden  folleii.  Wir  heben  nur  einige 
Proben  folcher  Nachläfligkeiten  heraus,  z.  B.  S.9: 
,^  Diefs  ward  eine  neue  Epoche  in  ihreii  GewohnhA' 
ten.  Ihre  alte  Gewohnheit  war  gewefen"  u.  f.  w. 
Der  Engländer  wechfelt  mit  habits  ixndßu/iam  Der 
Ueberf.  liätte  leicht  einmaf  pflegen  gebrauchen  kön- 
nen. Unedel  fcheint  uns  S.  15:  ^^er  unters  J^dk 
gebrachte  Grund"',  the  populär  reajbn.  S.  44: 
„ —  die  Feinde  waren  auf  den  Krieg  verfejjen  und 
bis  zum  Uebermafse  tapfer."  Ebenfö  S.  75.  Biswei^ 
len  wird  man  durch  lindeütfcbe  Wendurtgen  liark 
an  das  englifche' Original  erinnert,  z.  6.  S.  8:  „Seit 
das  Glück  der  Normannen  in  Frankreich  den  Hm- 
zont  ihres  Ehrgeizes  erweitert  hatte- u.  f.  w.;  wsa^ 
um  nicht  wenigftens* lieber  Gejlchfskreis.  Geraden  . 
falfch  iß  es,  wenn  S.  9  gefagt  wird:  „Ihre  Anzahl, 
vielleicht  das  Refultat  einer  Verbindung,  war  pIQf^ 
fser,  als  bey  irgend  einem  frühern  Einfalle**  u.  t  w. 
Die  grofse  Anzahl  war  aber  nicht  das  Refultat  der 
Verbindung,  fondern  die  Folge  einer  Verbindung 
oder  beffer  VerhOndunc,  nämlich  des  Uniftande^ 
dafs  fie  fich  verbunden  natten.  S.  15:  „Er  warb 
um  eine  Verbindung  mit  Judith",  he  Jiied  for  al- 
liance  uilh  Judith.  S.  17:  „Elhelbald  gewann  ein« 
kurze  Dauer  königlicher  Pracht",  E.  gained  afhoet 
intcrval  of  regal  pomp.  Ein  Fehler  iß  es,  wena 
S.  102  whitsunti Je  (die  Zeit  um  PfingOen)  mit  „Zeit 
des  weifsen  Sonntags"  Oberfetzt  Wird.  Denn  nur 
in  England  ifi  uhitsundar  Pfingfien*,  fonli  aber  heifst 
in  allen  chrifilich^nLäncfern  der  Sonntag  nach  Oftern, 
Qua/imodogeniii ,  weifser  Sonntag.  —  Druckfehler 
haben  wir  nur  wenige  bemerkt:  z.  B.  S.  25  Cudmon 
fiatt  Cednion  oder  Caedmon,  S.  9  ili  liatt  IFikllaf 
nach  Chr.  Saa:.  825  und  828  Wiglaf  zu  fchreiben. 
Wenn  in  der  Stelle  des  Mirroir  S.  248  n.  99  wirk- 
lich lieht:  „avant  Uage  de  21  ans^\  fo  iil  gewifs 
12  zu  verbeffern. 

Die  Ueberfetzung  von  Ragnar  "Lodbrogs  Qiäda 
oder  Todesgeßmg  ift  gelungen  zu  nennen.    ^Vir 
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Sien  fchon  frQhier  eine  Ueberfetzung  von  Göitling^ 
.nhaog  zu  feinen  Nibelungen  und  Gibellinen. 


8T,  b.  Hartleben:  Ge/chichte  des  Osniani/chen 
Reiches ,  gro/senthefls  aus  bisher  unbenutzten 
Hand/chrijien  und  Archiven  ;  durch  Jo/eph  von 
Hamnier.  Ziveyter  Band.  Von  der  Erooerung 
KonAantinopels  bis  zum  Tode  Selim's  1.  145d  — 
1620.  Mit  einer  Karte.  1828.  Vlil  U.680S.  und 
6  S.  Inhaltsanzeige  und  Berichtigungen.  Dritter 
Band.  Vom  Regierungsantritte  Suleiman  i.  bis 
zum  Tode  Selim's  II.  1520^1574.  Mit  einer 
Karte.  1828.  VIII  und  804  S.  und  8  S.  Inhalts^ 
anzeige  und  Berichtigungen  gr.  8.  (10  Ilthlr.) 

^ie  Fortfetzung  des  auf  mehre  Bände  berech- 
Q  klaffirchen  Werks  einer  ausfflhrlichen  Ge- 
rbte des  Ofsmanifchen  Reichs,  deflen  erßer 
1  in  der  A.  L.  Z.  1828.  2r  B.  Nr.  184.  ^angezeigt 
len  ili.  Jeder  der  beiden  vorliegenden  Bände 
:  zuerii  S.  V  —  VIII  die  üeberficht  der  für  den 
'aum,  welchen  er  begreift,  benutzten  morgen- 
ifcben  Quellen.  Im  zweyten  Bande  find  diefe 
len  theiis  diefelben,  die  ichon  Bd.  1.  aufgeführt 
,  und  werden  deswegen  hier  nicht  wiederholt; 
s  aber  kommen  fUr  den  zweyten  Zdtraum  der 
hichte  noch  fünf  und  zwanzig  zur  Klafl'e  der 
raphifchen  Werke,  Spccialgefchlchten  und  Ur- 
ienfammlungen  hinzu,  alle^  nanJfchriftlicheEx- 
lare,  und  deren  keins  im  Druck  bekannt  gemacht, 
llermeiften  aus  des  Vfs.  dlefer  Gefchichte  eigner 
mlung.  Im  dritten  Bande  find  die  Quellen  fflr 
dritten  Zeilraum  diefer  Gefchichte  lammtlich  Zu- 
IS  zu  denen  in  den  beiden  vorhergehenden  Bän- 
lufgefQhrten,  als  neue  nur  zu  der  in  diefem  Bande 
iffenen  Gefchichte  gehörige  Quellen:  1)  allge- 
e  Gefchichten  der  Ilegierung  Ssuleimdn  L  und 
r/i  //. ,  an  der  Zahl  Jünj;  2)  Specialgefchichteo 
l\egierung  beider  Herrfcher,  dreyzehn  an  der 
;  S)  biographifche  Werke,  fünf  zn  der  Zahl; 
mmlungen  von  Grundgefctzen  undStaatsfchrei- 
zwey  an  der  Zahl;  alle  diefe  Quellen  wiederum 
ndfchriftlichen  Exemplaren,  und  keine  derfel - 
im  Druck  erfcliienen,  die  meißen  ebenfalls  aus 
Vfs  diefer  Gefchichte  eigner  Sammlung.  Das 
eichnifs  aller  diefer  Quellen  des  2ten  und  Sten 
les  in  dem  im  Ifien  Rande  gleich,  und  es  bleir 
luch  liier  die  darüber  in  der  Anzeige  des  Ifien 
!es  geäuFserten  Wünfche  in  ihrer  Geltung.  Das 
k  des  Vfs.  fetzt  lieh  im  zweyten  Bande  mit  dem 
zehnten  Buche  bis  Ende  des  vier  und  zwanzig- 
Buches,  im  dritten  Bande  mit  dem  fünf  und 
zigpen  Buche  bis  Ende  des Jlschs  und  dreyjsig^ 
Buchs  fort,  deren  Enthalt  und  Inbegriu  aus 
Uebcrfchriften  der  einzelnen  Bflcher  und  zu 
t  jedes  Bandes  aus  deffen  Inhaltsanzeige  zu  er- 

is  geht  die  Gefchichtserzählung,   von  welcher 
inig  als  bey  dem  erften  Bande  auch  der  bOn- 


digfie  Auszug  dem  Plan  und  Zweck  der  A.  L.  Z.  an- 

Semetfen  feyn  würde,  von  Eroberung  Konflantinopels 
3. 1.)  im  zweyten  Bande  durch  die  auf  einander  fol- 
genden Regierungen  der  Sultane  Muliamnud  //. 
1455-1481  (Buch  15— 19),  Bajafid  H.  1481—1512 
(Buch  19  —  22),  Sselim  L  1512— 1520  (Buch  22  — 25) 
fort ;  im  dritten  Bande  durch  die  Besierungen  Ssu^ 
leimdnLj  des  zehnten  Sultans  der 'Ofsmanen  (1520 
bis  1566  (Buch  25  —  55),  und  Sselim  IL  1566  —  1574 
(Buch  55.  56).  Die  Einrichtung  des  Ganzen  durch 
alle  Bflcher,  der  Geifi  der  Behandlung  der  Gefchichts- 
erzählung und  der  eigenthümliche  blühende  Stil  des 
Vfs.  iß  wie  in  dem  ei^lenB^nde  des  Werks.  Durch- 
aus find  auch  in  dieJen  beiden  Banden  die  Jahrzah- 
len nach  muhammedanifcber  und  chrifilicher  Zeit- 
rechnung am  Rande  beygefOgt,  fo  wie  auch  die  An- 
gabe des  jedesmaligen  Inhalts  der  Paragrajihen ;  die 
nöthigen  Erklärungen  und  literarifchen  Hmweifun- 
gen  in  Tea:teS'' Noten,  und  die  umfiändlichern  hißo- 
rifchen,  literarifchen  und  antiquarifchen  Erörte- 
rungen in  fchätzbaren,  am  Ende  der  Gefchichtser- 
zählung nachfolgenden  Erläuterungen. 

Unter  die  mehr  beyläufigen  Inhaltspunkte  die- 
fer ganzen ,  wie  durch  weit  ausgedehnte  Eroberun- 
gen und  RäuberzOge,  fo  vornehmlich  durch  Meu- 
chelmord, Blutvergiefsen ,  Graufamkeit  und  Bar- 
barey  und  Gräuelthaten  aller  Art  empörend  ausge- 
zeichneten Gefchichte  gehört  unter  andern  im  vier-- 
zehnten  Buche  die  ältere  Gefchichte  der  Infcl  Les^ 
bas,  im  ßebenzehntcn  Buche  die  Gefchichte  der  Infel 
Rfiodus  im  Alterthum  und  Mittelalter,  im  achtzehn^ 
ien,  ein  und  ztvanzigften ,  neun  und  zwanzig/ien, 
vier  Und  dreyfsfg/ten  Bache  u«id  in  den  Erlüuicrun-^ 
gen  zu  B.  5,  S.755 — 767  die  Nachricht  von  bei-iüini^ 
ten  Gelehrten  und  Dichtem,  im  zwey  und  zwanzig^ 
ßen  Buche  dier  Rückblick  auf  den  Vrfprung  der 
grofsen  Kirchenfpaltung  des  Ijsldtn,  der  Ssunni  und 
Schin,\m  drey  und zwanzig/ten Buche  die  Befchrei» 
bung  undjrühere  Gefchichte  von  Didrbekr,  Dlardin, 
Hhöfsn  Keif,  Nizibin,  lUözul,  "Orfa  und  Rakku, 
und  die  Dejchreibung  des  Landes  Kurdißdn  und  fei-- 
ner  Einwohner f  im  vier  und  zwanzig/ten  Buche  die 
Befchreibung der Merkuärdigkeiten Kairo's  (K h h i ra's) 
inAegypten^  im  fünf  und  zwanzigßen  und  im  vier 
und  dreyfsigßcn  Buche  (B.  5.  S.  455  f.)  die  Erorte^ 
rung  der  ff^htigkeit  der  Zehn  zahl  oey  den  Mor~ 
gemandcrn  ,  *  im  acht  und  zwanzigßen  Buche  die 
Befchreibung  und  frühere  Gefchichte  der  Stadt 
Baghddd^  im  zwey  und  dreyßigJUn  Buche  die 
ältere  Gefchichte  der  Usbegen,  und  im  fünf  und 
dreyfsisjUn  Buche  die  geograph\fche  und  hißo- 
rifche  nefchreibtmg  von  Arabien  und  feinen  Eih-^ 
ivohnem.  Mehre  andere  dergleichen  beyläufige 
Erörterungen  über  mannichfaltige  hifiorlfch'e,  an- 
tiquarifehe  und  andere  wiffenichaftliche  Gegen- 
ftande  find,  wie  fchon  im  erßcn  Bande,  zahl- 
reich in  den  Erläuterungen  zu  beiden  Bänden 
zerlireut  Was  Qbrigens  Rec.  in  der  Anzeige  des 
erßen  Bandes  über  einzelne  Inhaltspunkte  in  llin- 
ücht  gewiffer  unverbürgter  oder  unbegründeter  Be- 
bau p- 
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bauptungen  deffen,    was  man  vermirst  und  doch 
wOnfchenswerth  gewefen  wäre,  gilt  zum  Tbeil  fort- 
während ebenfalls  von  diefen  zwey  Bänden,  fo  weit 
es  in  denfelben  wiederkehren  mufste.    Andres  die- 
fer  Art  kommt  in  diefen  beiden  Bändep  noch  hinzu. 
So  S.  70  des  zweyten  Bandes,  wo  von  einem  tOrki- 
fcben  Pagen  die  Uede  iß,  welchen  der  letzte  Herzog  , 
von  Lesbos  {See.  XV)  zu  einem  Chriüen  und  dann 
zu  feinem  Schandbuben  (mit  welchem  er  Knaben- 
fchänderey  trieb)  machte,  ift  das  einen  folch^n  Kna- 
ben bezeichnende  Wort  Zd/Ai  durch  Lotterbub€üher^ 
fetzt,    und  in  der  Note  wird  gefaßt,   das  deutfche 
Jjütierbube  werde  fo  fOglicher  in   lolcher  fchändli- 
chen  Bedeutung  gebraucht ,  als  es  im  PerGfchen  luti 
llothi)  laute,  welches  von  Lot \Loth)  abdämme,  wie 
lucus  a  non  lucendo.     Allein  erfilich  iß  zu  bemer- 
ken, dafsLo//£rr6u&^imDeutfchen  nicht  die  angegebe- 
ne, fondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  hat,  da  es 
einen  jeden  liederlichen»  laßerhaften,  unnfltzen  Men- 
fchen  bezeichnet;  hernach  iß  die  mit  der  Abfiammung 
des  lothi  von  LofA  verglichene,  finnig  fpielende,  aber 
fehrunwahrfcheinliche,  obwohl  gemeinhin  angenom- 
mene Etymologie  des  lucus  um  fo  mehr  verfehlt,  weil 
das  Wort  I6thi,  ein  Sodomit/  der  Sodomiterey  Er- 
gebner ,  fich  nicht  von  der  Perfon  des  Loth ,  fondern 
von  dem  V'ollce  LoMs,  den  ruchlofen  Einwohnern 
feiner  Vaterßadt  Sodom,  herleitet.    In  den  Erläu^ 
terun^en  zum  zweyten  Bande,  welche  von  S.  542  bis 
671  ^hen,  iß  zu  S.  223  das  bekannte  Wort  diu-dn 
in  den  Bedeutungen  Staatsrath  und  GedichUamm^ 
luno"  zu  kategoruch  aus  defn  perfifchen  din  d.  i. 
genius,  daemon  erklärt,  wie  es  imFerheng  'i  Schuuri, 
und  in  andern  perfifchen   Wörterbüchern    herge- 
bracht iß.    Mit  folchen  Etymolosieen  alter  einheimi- 
fcher  oder  auch  eingebürgerter  Wörter  des  Sprach- 
gebrauchs,   welche  man  nicht  bis  zu  ihrer  Entße- 
hung  hiUorifch  verfolgen  kann,    felbß  wenn  folche 
Ableitungen  von  Eingebornen  aufgeßellt  find,    hat 
es  eine  eigne  immer  mifsliche  Bewandnifs.    Die  ge- 
genwärtige hat,  was  wenigßens  dieBedeutung&7aaf#- 
rath  betrifft,    ganz  den  Gehalt  einer  blofs  finnrei- 
chen  Deutung.     Weit  natürlicher  und   annehmli- 
licher  würde  es  feyn,    dafs  man  das  Wort  diwdn 
in   den  angegebenen  Bedeutungen  aus  dem  altper- 
fifchen  dei,  Gott,  Gottheit,  k>  wie  deva  im  San- 
fkrit,  und  aus  dem  perfifchen  wän,  par,  fimilis, 
ableite,  alfp  in  dem  Sinne  goUgleich,  die  Gottheit 
trertretend,    und  überhaupt  göttlich  nehme;    oder 
auch  es  aus  Vergleichung.  des  Sanfkritwortes  diwa 
d.  i.   ftrahlen,  leuchten,  vortrefflich,   preiswürdig 
feyn  ,  (wovon  dewana  ,  Glanz ,   Strahlung  ,  Für- 
treffiichkeit  u.  f.  w. —    dann    auch    Bekenntnifs, 
oder   Befleifsigung  einer  Sache,.   Gefchäft,    Ver- 


handlung u.  f.  w.)  erkläre.  Zu  der  letttem  Er* 
läuterung  fpricht  auch  die  armenifche  Sprache,  io 
welcher  dauahül  oder  dawanil  in  der  Bedeutung 
jarofiteri  eebräuchiich  iß.  Im  dritten  Bande  S.  6, 
wo  erzählt  wird.,  wie  dem  Ssuleimdn,  dem  zehx^ 
ten  Sultane  der  'Ofsmanen,  bey  feinem  Kegler nngs- 
antritte  die  Stimme  des  Volks  eine  Stelle  des  Ko- 
ran ,  in  der  fabelhaften  Gefchichte  der  Königin  von 
Ssabä  (Cor.  Sur.  XXV 11.  v.  51)  auf  das  glücklich- 
fie  in  Anwendung  gebracht  habe,  ift  die  korani- 
.fche  Stelle  fo  verfchroben  herausgenommen,  dab 
die  Anwendung  derfelben  vielmehr  au/*  das  un- 
g/ücil'/icA/}«  ausgefallen  ili.  Denn  die  Worte  fpricbt 
nicht,  wie  hier  der  Vf.  darßeilt,  der  Ueberbrin- 
ger  vonSalomon's  Schreiben  an  die  Königin,  fon- 
dern  es  find  die  Worte  der  Königin  feiDfl,  und 
diefe  Worte  find  nicht:  „Denn  di^s  i/i  vonSalo- 
Vion,  und  die/s  ijt  im  JSlamen  des  ^Uinilden,  des 
utllerbamienden  (des  Allbarmherzigen ,  AligOtigen)^, 
fondern:  ,pdenn  er  iß  von  Salomon  (der  BrieiJ  und 
lautet:  Im  Namen  Gottes  des  Allbar mheriigenp  jiU' 
gütigen!  Empört  euch  nicht**  u.  f.  w. 

Im  xiveyten  Bande  des  Werks  S.  672—676 
und  im  dritten  Bande  S.  792^795  find  die  60- 
Jchlechtstafeln  und  Folgen  von  Herr/chem  luid 
Grojsbeamten  enthalten.  In  jenem  Bande  S.  677 
bis  680,  in  diefem  S.  797—804  die  Rechenfchafi 
über  die  zwey  den  beiden  Bänden  beygefügten 
Karten,  Die  erflere  deren  enthält,  blofs  für  den 
Inhalt  des  €trey  und  zwanzigßen  Buchs  diefer  Ge- 
fchichte des  'ofsmanifchen  Keichs  berechnet,  das 
weftliche  Kurdifidn,  das  nördliche  MefopotamieO} 
die  zwifchen  dem  £uphrat  und  dem  Tiger  gele- 
genen drey  Statthalterfch^fren  Diarbekr ,  RukbcL 
und  Mozul  nach  den  Anjgaben  des  D/chihdnnumä 
und  der  grofsen  Reifebefchreibung  £wliä  Efendi's; 
die  andre  am  dritten  Bande  enthält  die  Marfch- 
route  von  Konliantinopel  bis  Miffa,  nach  mprgeo- 
ländifchen  und  abendländifchen  Quellen ,  fehr  ge* 
nau  und  vollliändig.  Es  folgt  auf  diefe  Karten  im 
zweyten  Bande  auf  S  Seiten  und  im  dritten  Bande 
auf  4  Seiten  das  Inhahsverzeichnijs ,  und  zuletzt 
im  zweyten  Bande  auf  S  Seiten  Berichtigungen  zum 
zweyten  und  nachträglich  zum  erften  iiande,  im 
dritten  Bande  auf  4  Seiten  eben  dergleichen  zom 
dritten  und  nachträglich  zum  zweyten  Bande;  za 
allen  drey  Bänden  aber  eine  Bericntigung  der  Ba- 
ten -  Berechnung. 

Rec.  ficht  der  Vollendung  des  fchätzbarea 
Werks  für  die  neuere  Gefchichte  mit  Vergnügen 
entgegen. 
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GESCHICHTE. 


•tsüht  und  TtfBitoEV,  in  der  Cotta.  Bucbb.: 
mmlung  füßon/ih^  Scktißen  und  Urkunden, 
Tchöpft  aus  Uandfchriften  von  M.  Frhrn.  v. 
eyberg,  Vorfiand(e)  des  königl.  Archivs.  Er^ 
r  Band.  1827.  IV  u.  620  S.  8.  (2Kthl.  12g6r.) 


LvreckdieterSavirnlimgiü:  Verbreitung  grö- 
Wahrheit  und  heilern  Lichts  ober  die  Ge- 
e  Bayerns  und  Unterhaltung  der  Lefer  durch 
lung  der  vateriändifchen  Vorzeit.  Wenn 
dclit  alle,  fondern  qur  die  nieißen  Stacke 
Sammlung  diefen  Zweck  erreichen,  fo  wird 
r  würdige  Herausg.,  welcher  bereits  mit  meh- 
eifiesproducten  die  liillorifche  Literatur  von 
i  bereichert  hat,  gewifs  fchon  dadurch  ge- 
lten Anfpruch  auf  den  Dank  des  gelehrten 
luns  erwerben.  Derü. angegebenen  Plane  ge- 
/ird  fleh  der  Uxnfang  diefer  Sammlung  nur 
ttheilung  unedirter  oder  ganz  fehlerhaft  edir- 
efonders  merkwürdiger  Schriften  befchrän- 
sxles  vorkommende  Stück  mit  einem  Vorworte 
iner  Erklärung  begleitet  werden;  das  Maafs 
ttheiiung,  für  welche  das  Münchener  Reichs- 
,  deffen  Vorfiand  der  Uerausg.  ift,  Stoff  in 
enthält,  von  der  Theilnahme  und  Gunft  des 
i^ms  abhangen.  Drey  Hefte  werde^.immer 
Band  bilden. 

Heft:  Bayri/che  Chronik  eines  Ungenannten. 
Chronik >  in  deutfcher  Sprache  abgefafst, 
aus  einer  in  dem  Reiohsarciiive  zu  München 
idenen  Abfchrift  ans  Licht  gezogen.  Die  Zeit, 
eher  fie  gefchrieben  worden,  fällt j  wie  die 
chiriftbe^gt,  in  die  Regierungs- Periode  des 
s  Friedrich  IH.,  alfo  in  das  15te  Jahrhundert. 
hl^lt  iit:  Erzfihlfihg  der  Gefchichte  Bayerns, 
lieh  delTert  Regentenhaufes,  in  ziemlich  ohro- 
eher  Ordnung,  von  den  ältefien  Zeiten  bis 
nde  des  ISten  Jahrhunderts.  In  der  ganzen 
ung  athmet  ein  fchlichter  frommer  Sinn, 
^rzigkeit,  Gemüthlichkeit  des  Verfailers,  häufig 
irlichkeit  in  Nebenfachen,  Patriotismus  und 
ndenz,  Patriotismus  zu  befördern —  £igen- 
n,  welche  diefe  Chronik  zu  einem  vcuks- 
shen  Zeitbuche  machen.  An  Mahrchen  und 
>u.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Wundergefchichten    fehlt  es  darin  freylich  nichts 
obgleich  der  Herausg.Melireres,  was  fabelhaft  und 
unichmackhaft  ift,    weggelaffen  hat     Da  man  eih^ 
mal  eine  Reinigung  des  Stoffs  vorgenommen,    fo 
bfilt  Rec  für  zweckmäfsig,  daf5s^-iiuch  folgende  Stel« 
len  weggeblieben  wären :  die  Verdächtigung  der  ehe« 
liehen  Keufchheit  Kunieundens  durch  ieine?  Spuk 
des  Teufels  (S.  84) ;  die  Erwähnung  des  vielen  Lei- 
dens des  Herzogs  Friedrich  voi^Oellelreich  in  feiner 
Haft  auf  dem  Schlöffe  Trausnitz  durch  den  Teufel^ 
welcher  ihn  aus  der  Gefan^nfcbaft  retten  wollte 
(S.  101);  die  Erhebung  und  IJebertragung  des  Lei* 
bes  des  h.  Arfatius  von  lUmünHer  nach  München 
(S.  186}  u.  a.     Ausführliche  Erzählungen,    felbß  in 
Nebenlachen,  wenn  fie  wahr  find  und  deri  Charakter 
des  Volks  oder  einer  merkwürdigen  Perfon,   oder 
überhaupt  eine  wichtige  Erfcheintong  naher  beleuch* 
ten  und  mehr  herausheben ,  fprechen  immer  das  In- 
tereffe  des  Lefers  an ,  und  mögen  daher  ihren  Platz 
behaupten.     Hierher  gehören  z.  B.  die  Erzählung 
des  Streites  zweycr  Jungfrauen  vor  Gerichte  wegen 
einer  Erbfchaft  (S.  90),  wodurch  die  grofse  Gerecht 
tigkeltsliebe  des  Herzogs  Johann   fenr  anf^haulich 
dargefiellt  wird;  ferner  die  Erzählung  der  Umflände 
bey  der  Wahl  Maximilians  zum  deutfchen  Könige 
(S.  82),   wodurch  der  Lefer  Kenntnifs  erhält  von 
den  Ceremonieen,   weiche  ehemals  bey  den  deut- 
fchen Könieswahlen  üblich  waren.    Hält  man  übri* 
gens  die  Benauptungen  und  Angaben  in  diefer  Chro- 
nik an  den  Maafsfiab  der  Wahrheit,  fo  findet  man 
allerdings  viele  Unrichtigkeiten.    SoJäfst  der  Chro« 
nift  gleich  anfangs  den  Bojarius,  Boamundus,  Theo^ 
do,  Adelgerus^    Udo  als  die  i^rüen  Regenten  der 
Bayern  auftreten«     Rec.  müfste  zu  weitläufig  wer- 
den, wenn  er  hier  alle  Fehler  diefer  Chronik  anfüh- 
ren wollte,    kann  ober  den  Wunfeh  nicht  unter- 
drücken: dafs  der  fonfi  fo  fleifsige  Heratisg.  alle  vor- 
kommenden   Unrichtigkeitenf in  -  uüten   angefügten 
Koten  oder  Erklärungen  bericbtiet  hätte,   welche 
demfelben  um  fo  weniger  Mühe  gekoüet  haben  wür- 
den,  Je  gröfser  feine  Vertrautheit  mit  der  Bayeri- 
fcben  GeTchichte  iß.    U.  Heft:  Der  I^chrnfferichts-- 
Procefs  Cajpars  des  Törringer.     Der  Inhdt  diefer 
Sammlung j  welcher  der  Herausg.  ein  kurzes,  aber 
fehr  belehrendes  Vorwort  vorausfchickt  und  welche 
in  deutfcher  Sprache  abgefafst  iß,  greift  nicht  nur 
in  die  öffentliche  Gefchichte  des  Vaterlandes  ein, 
fondern  beleuchtet  auch  den  Charakter  der  damali- 
A  ^^  gen 
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en  Zeit  (des  l5ten' Jahrh.)  und  insbefondere  das 
Verfahren  der  Vehmgerichte.  Die  Veranlaffung  und 
torfache  zu  diefen  Streitigkeiten  find  kürzlich  fol- 
gende: Herzog  Friedrich  hatte  fich  bey  der  Landes- 
tbeiiang  im  J.  1S92,  worin  ihm  das  Landshuter 
Niederland  zugefallen,  verbindlich  gemacht»  zur 
Gieichmachung  der  Theile  gewiffe  Summen  an  feine 
Theilgenoffen  zn  bezahlen.  Als  er  fiarb,  war  diefe 
Ausgleichung  noch  nicht  vollzogen.  Da  tritt  nun 
Ludwig  der  Gebärtete  von  Ingolfiadt  gegen  Heinrich 
den  Keichen  von  Landshut,  Friedrichs  Nachfolger, 
mit  der  dringenden  Forderung  auf  Erfüllung  erwähn- 
ten Vertrags  auf,  und  hieraus  entfpann  ficn  die  bit- 
tere und  blutige  Fehde  zwifchen  diefen  beiden  Her- 
zogen, in  welche  auch  des  Törringer's  Sache  ver- 
flochten wurde.  Diefer,  ein  bochangefehener  Uit- 
ter,  fo  wie  noch  andere  Adelige  Bayerns,  waren 
fchon  Jängß  gegen  die  vielfältigen  Bedrückungen 
aufgebracht,  welche  ibiien  vom  Herzog  Heinrich 
zugefügt  wurden.  A«s  einem  Fragment  diefer  Samm- 
lung erfleht  man ,  dafs  Heinrich  dem  Törringer  im 
J.  1413  einen  Jäger  gefangen  seiest  und  ihm  feine 
Hunde  genommen ,  als  er  in  Stephans ,  Wilhelms 
und  Ernfis  Dienfien  im  Gebirge  war.  Da  gütige 
VorfteÜungen  der  Adeligen  kein  Gehör  fanden,  lo 
fchlorfen  fie  unter  Leitung  Cafpar  Törringer's  im  J. 
1416  gegen  Heinrich  einen  Bund,  welchen  Ludwig, 
als  Feind  Heinrichs,  unterfiülzte.  Heinrich,  nach- 
dem er  den  Uitter  Törringer  feines  Jägermeilleramta 
cntfetzt,  rückte  plötzlich  vor  delTen  Burg,  nahm  fie 
im  Sturme  weg  und  zerfiörte  fie,  wobey  viele  Habe 

f replündert  und,  was  den  Kitter  befonders  fchmerzte, 
eine  Hunde  erfchlagen  wurden.  Diefer  Gcwalt- 
flreich  beugte  jedoch  die  fiarke  —  trotzige  Seele 
des  Törringer's  nicht ,  und  diefer  hatte ,  wenn  nun 
gleich  auch  der  Bund  wankte  und  Ludwig  in  der 
Hofiacher  Feldfchlacht  unterlag,  doch  Muth  genug, 
mit  dem  Herzoge  Heinrich  ins  Recht  zu  treten.  — 
Im  Anbange  erfcheint  auch  eine  Sammlung  von 
Actenliücken,  welche  einen  gleichfalls  vom  Vehm- 
gerichte verhandelten  Procefs  zwifchen  Lienhart 
von  Santizell  und  dem  Herzoge  Heinrich,  dann  eine 
Streitfache  des  letztern  mit  feinen  Vettern  Wilhelm 
in  München  und  Ludwig  in  In^olßadt,  enthalten. 
Zu  bemerken  ifi,  dafs  Ober  den  Streit,  fo  wie  über 
den  Verlauf  des  heftigen  Streits  zwifchen  Ludwig 
dem  Gebärteten  und  Heinrich  dem  Reichen,  in  der 
vom  Hn.  Ritter  v.  Lans  fehr  gründlich  verfafsten 
Biographie  Ludwigs  vm  Aufklärung  gegeben  werde« 
Die  ganze  Sammlung  umfafst  66  Urkunden.  — 
111.  Heft:  Der  cilleße  Codex  des  Bislhunis  Pq/fau 
(nach  der  Recenfion  des  Hn,  Prof.  Moritz),  Diefer 
Codex,  in  lateinifcher  Sprache  abgefafst  und  eben- 
falls begleitet  von  einer  intereffanten  Vorrede  des 
Herausg.,  erfcheint  gegenwärtig  das  erße  Mal  im 
Drucke.  Er  liefert  in  Einern  eriien  Theile  mit  einer 
Hand  des  angehenden  9ten  oder  endigenden  8ten 
J^hrh.  nur  Fragmente ;  die  zweyte  Sammlung  befieht 
gleichfalls  nur  aus  Fragmenten,  verfafst  in  der  Mitte 


bis  gegen  Ende  des  9ten  Jahrb.;  die  dritte  und  letzte 
Sammlung  umfafst  lauter  volllländige  Stücke »  io 
wetcehn  Notizen  vom  Ende  des  lOten  bis  zum  An* 
fange  des  12ten  Jahrb.,  in  ziemlich  chronolc^ifcher 
Ordnung,  vorkommen.  Der  vorzüglichfie  Werth 
der  zwey  erllen  Sammlungen  befieht  in  Mittheiluog 
von  Kenntniffen  über  die  Gaueintheilung,  weiche 
feit  vielen  Jahren  einen  Gegenfiand  mQhfaiiier  For- 
fchungen  vieler  Bayerfchen  Gelehrten ,  z.  B.  ^pcC$j 
ZirngibPs,  FallhauferCs,  v.  Langes,  Oejlerreichcr^s 
u.  A.  ausmachte.  In  der  erften  Sammlung  kommt 
fogar  ein  Bruchfiück  eines  römifchen  Kaufbriefs  aus 
dem  5ten  Jahrb.,  ganz  im  römifchen  Formularfiile 
abgefafst,  vor  —  vielleicht  bisher  das  einzige  in 
diefer  Art  Erhaltene!  Am  Ende  befindet  fich  noch 
als  Anhang  ein  Fragment  auf  dem  pergamentenen 
Umfchlage  diefes  Codex«  Die  unter  oem  Texte  bey* 
cefetzten  ^oten  und  Erklärungen,  fo  wie  die  am 
Ende  beygefügten  zwey  Regifier,  von  welchen  das 
eine  die  vorzüglichfien  Ortsnamen,  das  andere  dia. 
Namen  der  merkwürdigften  Perfonen  und  Sachen 
enthält,  erhöhen  die  Brauchbarkeit  und  Mützlichv 
keit  diefer  Sammlung. 

Möge  der  Herausg.  das  Publicum  bald  mit  dem 
zweyten  Bande  erfreuen,  und  der  Verleger  Lull  be- 
halten ,  die  Fortfetzung  diefes  Werks  mit  eben  io 
fchönem  Drucke  bald  nachzuliefern ! 


Berliit,  Posen  und  Brombero,  b.  Mittler:  Ge^ 
fchichte  der  Revolution  Spaniens  und  Portugals 
und  befonders  des  daraus  entüandenen  Krieges. 
Vom  KönigL  Preufs.  Oberßen  von  Scfiepeler, 
Zweyter  Band  j  zweyte  AbtheihiDR.  1827.  IVn. 
711  S.  8. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Rec  bereits  den  er/ien  Band 
und  die  erjie  Abtheilung  des  zweyten  Bandes  diefes 
wichtigu  Werks  in  dielen  Blättern  angezeigt  Hier 
liegt  ntm  die  zweite  Abtheilung  des  zweyten  Bandes 
vor.  Sie  begreift  den  Zeitraum  von  SoulVs  Einfall 
in  Portugal  bis  zur  Uegentfchaß  und  Eriiffnmg 
der  Cortes  in  Spanien.  Wie  intereOant  und  Inhalts- 
fch wer  diefe  Periode  iß,  kann  man  daraus  entneh- 
men t  dafs  in  den  fich  folgenden  einzelnen  Kapiteln 
abgehandelt  wird:  Romana  in  Oviedo;  Ney'sEio- 
fall  in  Aflurien  ;  Wellesley  vor  Oporto ;  Soult'j 
Rückzug  und  Räumung  Galliciens:  die  Junta  CeO' 
tral  vor  der  Schlacht  bey  MedelÜn  bis  zur  Schlacht 
von  Talavera ;  die,  Schlachten  von  Talavera  und 
Almonacid;  Zuftand  Spaniens  nach  der  Schlacht 
von  Talavera;  die  Junta  Central  bis  November; 
Schlachten  bey  Tamames,  Ocanna  und  Alba  d% 
Tormes;  |die  Junta'  Central  bis  zu  ihrer  Flucht  nach 
Cadiz;  P&ITe  der  Sierra  Morena;  Einfall  der  Fran- 
zofen in  Andalufien;  Ende  der  Junta,  Aji£ang  der 
Rejgentfchaft;  die  Franzofen  in  Andalufiea;  die  fpf 
nifchen  Heere  in  Murcia  un4£firen3adura;  Feldzug 
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der  Franzofen  in  Anarien ,  Leon  und  Kafiilien,  als 
Vorbereitung  von  Maflena's  Ein  fall  in  Portugal,  Gue- 
rillas in  Biscaya,   Navarra  und  Kaflilien;   Krieg  in 
Valencia,  Arason  und  Katalonien ;    Revolution  in 
Amerika.  —    Ls  bedarf  wirklich  nur  eines  flnchti- 
gen  Blicks  hierauf,   um  fich  fagen  zu  mülTen,  dafs 
der  Vf.  in  den  vorgetragenen  Gegen fiand  eingedrun- 
gen ifi  und  das  Labyrinth  diefer  Begebenheiten  zu 
verfolgen  weifs.     Allein  lieft  man   feine  Gefchichte 
mit  Aufmerkfimkeit,    fo  mufs  man   über  die  Zahl 
der  gehäuften  Materialien,  mehr  aber  noch  darüber 
ftaunen,    dafs  Hr.  v.  Seh.  über  der  Maffe  nirgends 
das  Einzelne  vernachläffigt  hat.    Er  ifi  Diplomat  und 
lunfichtiger  Gefchichtfchreiber  zugleich,  und  er  weifs 
es,  wie  gerade  die  Menge  kleiner  Umftände  und  fo- 
genannter  Zufälle  es  find,  welche  die  gröfsten  Erd- 
begebenheiten vor-  und  fie  gleichfam  fo  zubereiten, 
dals  es  dann  nur  noch  eines  kleinen  äufsern  Anfto- 
fses  bedarf,  um  den  bisher  noch  bedeckten  Vulkan 
auf  einmal  die  heftigOen  Auswürfe  machen  zu  jeben. 
,,Selbrt  die  Vernichtung  fleht  nicht  Hill,    denn  aus 
ihr  keimt  neuesr Leben.     Vom  Anbeginn  war  die 
Zeit  revolutionär;  denn  jeder  kommende  Augenblick 
ändert  den  Zuliand  des  vergangenen:  aber  nur  die 
grofsen  Bewegungen,  durch  alle  kleinen  vorbereitet 
nnd  durch  hineingeworfene  heterogene  Maffen  der 
Zeit-Unkunde   zum  Ausbruch  gebracht,    nennen 
wir  Revolution."    Diefs  ift  das  Motto  diefer  Abthei- 
lung,   und  zugleich  mit  wenif;  Worten  die  haupt- 
fäcmichfte  Bezeichnung  des  Inhalts  der  allgemeinen 
unglücklichen  Verwirrung  auf  der  pyrenäifchen  Halb- 
tnfel.    Wie  fich  aber  das  alles  fogefialtet,  geändert 
und  wieder  verändert^  hat;  wie  der  Fjgennutz  und 
die  Habfucht,  Bigotterie  und  Dummheit,  böfe  Ge- 
finnung  und   barbarifche  Graufamkeit  die  haupt* 
fächlichßen  Rollen  fpielten  und  noch  fpielen;    wie 
eigentlich  wenige  trelfliche,  fefie,  redliche  und  ein- 
ficntige  Männer,  als  ^cA/^ Patrioten  in  diefer  dun- 
keln Nacht  ihrem  Vaterlande  als  Lei tflerne] vorge- 
leuchtet —  und  wie  gerade  diefe  vom  KönigJFerdi- 
oand  verbannt,  geächtet,  hingerichtet  wurden,  wäh- 
rend dieTreuloUn,  die  Schwachen  und  die  Heuchler, 
die,  welche  an  Jofephs  Hofe  umherkrochen,  Gnade 
und  Ehren ftellen   erhalten  haben ;    das  kann  man 
wirklich  nur  erfl  begreifen,  wenn  man  diefes  Werk 
Heß.     Obwohl  wir  fehr  Vieles  über  die  fpanifche 
Revolution  lafen,   fo  ift  uns  doch  Nichts  vor^ekom- 
^  inen,  was  fich  mit  dem  Vorliegenden  an  Gründlich^ 
Jceit  und  Vielfeitigkeit  des  Gegenflande^  vergleichen 
liefse.    Die  diplomatifche  Stellung  des  Hn.  v.  Seh.  in 
Spanien,    fein  dadurch  entflandenes  Verbältrtlfs  zu 
fo  vielen  wichtigen  Perfonen,    feine  Kenntnifs  des 
Volks  durch  langjährigen  Aufenthalt  dafelbft,  feine 
frohere  militärifche  Ausbildung,    diefs  zufammen- 
genommen  mit  einem  guten  Kopfe  und  feltner  Vor- 
nrtheilslofigkeit ,  endlich  der  entfchiedene  Vortheil, 
naher  Beobachter,  aber  nicht  mithandelnde  Perfon 
zu  feyn,  bat  allerdings  ihm,  ivie  bisher  keinem  An^ 
dem^    den   Beruf  zum    Gefchichtfchreiber   diefer 
merli^würdigen  Periode  verliehen ! 


Bey  einem  Werke,  wie  das  vorliegende,  iüeB 
nicht  wohl  möglich,  JElinzelnes  auszuheben,  waikL 
gerade  deffen  Zweck  mit  darin  befieht,  durch  <k^ 
Einzelne  das  Ganze  fichtbar  werden  zu  laffen;  wir 
vrflrden  demnach  nur  Stacke  aus  dem  Zufamnien- 
hange geriffen  mittheilen  können,  die  eben  dadurch 
das  Bedeutende  verlieren  rafifsten.  Deshalb  kann 
Rec. ,  wenjgflens  was  dicfe  Abtheilung  betrifft,  nur 
auf  fie  felbft  verweifen ;  allein  Einen  Wunfeh  erlaubt 
er  fich  gegen  den  Vf.  zu  äufsern:    Möchte  es  Ihm 

{refallen,  in  der  Anordnung  feiner  Schrift  mit  mehr 
ogifcher  Ordnung  zu  Werne  zu  gehen ,  damit  di« 
fo  nothwendige  gleichzeitige  Ueberficht  der  ver- 
fchiedenen  Begebenheiten  in  den  einzelnen  Proyin- 
zen  und  Thatlachen  erleichtert  werde,  wozu  es  fehr 
gut  feyn  würde,  zuvor  ein  genaiM  Netz  zu  entwer- 
fen und  diefs  denn  auch  als  Inhaltsverzeichnifs  vor- 
anzufchicken  (denn  die  jetzige  Kapiteleintheilong  ift 
zu  aUgemein).  Ferner:  eine  nur  einfache  Karte  von 
Spanien,  in  der  aber  die  Flüffe,  Oerter,  Stellun* 
gen,  die  Strafsen  und  Gebirgswege  und  die  einzel- 
nen Provinzen  deutlich  angegeben  wären,  als  Zugabe 
mitzutheilen :  denn  obwohl  man  allenfalls  auf  einer 
andern  Karte  auch  nachkommen  kann,  fo  fieht  doch 
Jeder,  der  diefe  Gefchichte  ließ ,  fogleich  ein,  wie 
erleichternd  eine  folche  mit  Einlicht  und  Fleifs  be- 
arbeitete Beylage  feyn  müfste. 


TECHNOLOGIE. 

NtfnxBERo,  imCompt.  derHandlungszeitung:  utn^ 
iveijung  zur  Bereitung  des  Tijchlerleim^ ,  der 
Knochen gallcrtc  und  der  Suppentafeln.  Mit 
Berückfichtigung  der  neuefien  Verbefferungen, 
Von  Joh.  Carl  Leuchs.  Mit  Abbildungen.  1828. 
VI  u.  98  S.  8.  (16  gGr.) 

Es  fcheint  fad  kein  einfacheres  Gewerbe  zn  ge- 
ben, als  die  Leimfiederey;  wenn  man  bedenkt, 
dafs  das  ganze  Verfahren  blofs  daria  befieht,  den 
in  Häuten,  Knorpeln,  Knochen  u.  9^.  fchon  völ- 
lig ausgebildeten  Gallertüoff  durch  Kochen  mit  Waf- 
fer aufzulöfen  und  nachher  das  Waffer  wieder  durch 
Abdampfen  und  Verdunfien  daraus  zu  entfernen« 
Man  wird  fich  daher  wundern,  wie  fchon  wieder 
ein  Buch  von  6  Bogen  darüber  gefchrieben  werden 
kann,  da  erft  vor  zwey  Jahren  Arnold  feine  „Be- 
reitung des  Leims  in  ihreA  ganzen  Umfange" 
(Qttedünbnrg  1826)  herausgegeben  bat.  Aber  man 
darf  nur  einen  Blick  auf  das  Literaturverzeichnifs 
S.  88  von  nicht  weniger  als  28  Artikeln  werfen,  um 
darauf  aufmerkfam  zu  werden ,  dafs  fich  fehr  viele 
Unterfuchungen  über  die  Einzelnheiten  diefes  Ge« 

§enfiandes  anßellen  laffen.  Es  i(i  auch  wirklich  in 
en  neuefien  Zeiten  ein  ganz  eigenthUmliches  Vei;*- 
fahren,  nämlich  die  Bereitung  aus  Knochen  mit 
HQlfe  der  Salzfäure  entdeckt  worden.  Man  hat  aber 
auch  das  ältere  Verfahren  in  vieler  Rfickficht  aufser-» 
ordentlich  vervoUkommt;  man  iß  darauf  verfallen, 

durch 
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durch  Kalkbeizen  und  Gährung  (Sch\yitzen)  die  ver- 
Oiärteten   Tbeile  der  Häute  zu  erweichen  und 'da- 
^urch  vielleicht  auch  noch  andere  Beftandtheile  in 
Gfallerte  umzuwandeln;  man  bat  anßatt  der  Kalk- 
beize eine  Kalibeize  vorgefchlagen ;   man  hat  ver- 
lieht, das  Kochen  abzukürzen  und  mit  genngerer 
Hitze  zu  verrichten,  weü  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
dafs  der  Leim  dadurch    bindender  und   farblofer 
wird:   man  hat  den  Leim  mit  andern  Stoffen  ge- 
mifcht,  namentlich  mit  Kalkwaffer ,  Alaun,  Koch- 
falz und  Weinftein,  wodurch  er  Eigenthümlichkei- 
ten  erhält,   die  nebfi  der  Wirkung  anderer  Zu- 
fätzc  in  dem  vorliegenden  Werke  umfianduch  un- 
ter rucht  find ;  man  hat  den  Leim  zu  gewiffen  Zwek- 
ken  auf  verfchiedene  Arten  und  auch  durch  che- 
mifche  Mittel  geMeicht.      Man  hat  den  Leim  aus 
Sachen  dargeftellt,    die  früher  nicht  dazu  beputzt 
wurden;  unter  andern  aus  gegerbten  Häuten  oder 
Leder,  worin  er  durch  den  Gerbefioff  gebunden  iß 
und  erft  durch  künfiliche  Mittel  wieder  auf  löslich 
cemacht  werden  mufs;  ausKarpfenfchuppen,  deren 
Leim  die  Haurenblafe  beynahe  vollkommen  erfetzt, 
aus  Blut ,  u.  f.  w. 

Der  Leim  aus   den  härtern    Knochen    wurde 
^chon  feit  langer  Zeit  (1681)  durch  Kochen  in  dem 
Papinianifchen  Topfe  und  in   ähnlichen   Vorrich- 
tungen erhalten,  wobey  man  im  Stande  war,  dem 
W^fer  einen  höhern  Wärmegrad  als  die  Siedhitze 
2u  ertheilen.    Man  hatte  fpäter  gefunden,  dafs  fich 
auch  durch  Sieden   in  offenen  Gefäfsen   der  Leim 
auS  den  Knochen  ziehen  läfst,  wenn  ße  zuvor  jfein 
Terfiampft  oder  noch  beffer,  |  gemahlen  werden ;  auch 
hat  man  die  im  Papin's  Topfe  zumTheil  ausgekoch- 
ten und  erweichten  Knochen  nachher  noch  auf  die 
7weyte  Art  behandelt.     Beide  Bereitungsarten  ha- 
ben aber  ihre  Unbequemlichkeiten:  die  erfie  liefert 
einen  fchwach  bindenden  Leim ,   den  man  nur  zur 
Appretur  von  Tüchern  benutzen  kann;  die  zwej-te 
verurfacht  viele  Mühe  und  Unkofien.    Sehr  wichtig 
ifi  daher  Scheeles   Erfindung,    welche.  d'-r4rr^<  in 
Paris  zuerft  idi|)Grofsen  anwendete,  ^läralich  die  Aus- 
ziehung der  phosphorfauren  Kalkerdq  durph  Salz- 
Jäure    worauf  die  Knochen  beynahe  aus  reiner  Gal* 
lerte  beftehen  und  fich  bey  mäfsiger  Hitze  im  Waffer 
auflöfen.     Diefe  Gallerte  ift  fo  unverändert,  dafs 
fie  nicht  nur  den  befien  Leim  giebt,   fondern  auch 
zu  Suppentafeln  und  ähnlichen  Zwecken  verwen«- 
det  werden  l«mn;  doch  erfordert  ihre  Bereitung 
viele  Sorgfalt  und  mancherley  Handgriffe,  befonders 
auch,    damit  fie  keine  rückiiändigc  Salzfäure  oncsbr 
enthalte,  und  damit  die  Gallerte  fich  nicht  zumTheil 


in  der  Salzfäure  auflöfe,  wie  es  ?«  B.  .bey  einer  Ein- 
wirkung der  Sonnenlirahlen  der  Fall  ili.  —  Man 
hat  endlich  die  Gallerte  unter  andern  auch  zu  künfi- 
lichem  Schildkrot,  zu  Pergament,  Mineral  waffern, 
Bädern ,  Fenilerfcheiben  u.  f.  w.  benutzt. 

Ueber  alles  bisher  Erwähnte,  fo  wie  fiber  die 
Berechnung  der  Unkofien  und  des  Ertrags  einer 
Leimfiederey,  über  das  Yerhältnifs  des  Leims  in 
verfchiedenen  Körpern,  über  die  verfchiednen  Arten 
deffelben ,  ihre  Bereitung  und  die  Zwecke ,  zu  wel* 
eben  fie  Vorzugs  weife  anwendbar  find;  Ober  die 
Anwendung  der  Gallerte  zu  Suppentafeln,  Geleen, 
Sulzen,  Sparfuppen  u.  f.  w«,  über  Knochenmühlen 
und  allerley  anclere  Einrichtungen  und  Geräthfchaf- 
ten  enthält  das  vorliegende  Werk  eine  fehr  gründ- 
liche und  vollfiändige  Belehrung,  nebft  manchen 
Vorfchlägen  zu  neuen  Verbeff^ungen  und  weiterm 
Kachdenken. 

Prof.  Dr.  Eijenbach, 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Bäaunschweig,  b.  Vieweg:  Die  Stimme  FrUdrkhs 
des  Grofsen  im  neunzehnten  Jahrhundert;  ebe 
vollfiändige  und  fyfiematifcb  geordnete  Zufam» 
menQellung  feiner  Ideen  über  Politik,  Staats- 
'und  KriegSKunft,  Religion,  Moral,  Gefchichte, 
Literatur,  über  fich  felbft  und  feine  Zeit.  Aus 
feinen  fämmtlichen  Werken ,  wie  fönftigen 
fchriftlichen  ;und  auch  denkwQrdigßen  münd- 
lichen Aeufserungen  herausgegeben  und  (mit 
einer  Charakteriftik  feines. philofophifchen  Gei- 
lies  begleitet  vom  Profeffor  Dr.  Schütz.  -1828. 
Erfter  Theil  XXIII  und  213  S.  Zueyter  TheU 
285  S.  Dritter  Theil  218  S.  f^ierter  Theil 
254  S.  lU.  8.  (Preis  aller  6  Theile  2  Rthlr. 
16  gGr.) 

Wir  verfparen  die  ausfahrlicbe  Anzeige  diefer 
fehr  Zweckmässig  angelegten  und  fehr  wohl  aus- 
geführten Sammlung  bis  zu  Erfcheitiung  desfimfun 
Bandes,  welcher  die  Charakteririik  Friedrichs  des 
Grofsen  enthalten  wird,  und  find  eines  ausgebrei- 
teten BeyfaIJs  aller  Verehrer  des  grofsen  Königs 
verfichert.  Der  Verleger  hat  durch  das  bequeme 
kleine  Format,  durch  fchönen  Druck  und  Papier, 
und  durch  ein  fehr  ähnliches,  dem  erßen  Theile 
vorgefetztes  Brufibild  des  grofsen  Königs  das  Seinige 
getban,  um  das  WerkiZu  elftem  bequemen  und  ge- 
fälligen Encheirldion  zu  machen. 
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MINERALOGIE. 

Berliit,  b.  Rflcker:  Encyclopädie  der  fpeciellen 
Naiurgejchichie y  von  Dr.  C.  F.  Naumann,  Dn 
H.  G.  L,  Beichenbach  und  Dr.  F.  A.  L.  Thiene- 
mann.    Erßer  Band :   Mineralogie. 

AucH  unter  dem  Titel : 

hehrhuch  der  Mineralogie,  von  Dr.  C.  F.  Naw^ 
mann,  Prof.  an  der  I^ergakademie  zu  Freyberg, 
aiit  einem  Atlas  von  26  Tafeln.  1828.  XVI  u. 
641  S.    kl.  8.    (SlUhlr.) 


D 


jc  Fortfehritte  der  Mineralogie  werden  befon- 
ders  durch  gute  Lehrbücher  befördert,  und  jeder 
neue  Verfuch  diefer  Art  ift  daher  verdienfdich.  Seit 
dem  Erfcheinen  von  „MoA'j  Grundrifs  der  Minera- 
logie" im  Jahre  1824  (f.  A.  L.  Z.  1826.  Nr.  304  iV.) 
hat  die  Wiffenfchaft  eine  fehr  felie  ßafis  gevvonnen, 
und  wer  auf  dem,  von  diefem  grofsen  Mineralogen 
!)ezeichneten,  Wege  fortfch reitet,  wird  das  Ziel 
lieber  erreichen- 

Prof,  Nauviann,  der  nebfi  dem  Prof.  Breithaupt 
jetzt,  an  der  Stelle  des  Prof.  Mohs,  Mineralogie  in 
Frevberg  lehrt,  ift  dem  mineralogifchen  Publikum 
liereits  fehr  vortheilhaft  bekannt.  Seine  y,Bcyirage 
zur  Kcnntnjjs  von  Norwegen.  2  Bde.  Leipzig  1823  u. 
1824,"  fein  „Grundriß  der  KryßaHograplne,  daf. 
1826"  und  feine  „Lithurgik,  daf.  1826,''  find  aner- 
kannt treffliehe  Werke,  und  wir  muffen  uns  daher 
fehr  freuen,  ihn  auch  als  Verf affer  eines  fyfiemati- 
ichen  mineralogifchen  Werks  auftreten  zu  fehn.  Die 
Arbeit,  die,  wie  bereits  der  Titel  zeigt,  den  ^rfien 
Theil  eines  allgemeinen  naturhi^torifchen^Verks  bil- 
det, gehört  zu  den  ausgezeichn etilen  ihrer  Art.  Mit 
Wahrheit  kann  Rec,  fie  allen  Mineralogen  empfeh- 
len. Der  Anfänger  wird  durch  diefelbe  fogleich  nuf 
den  richtigen  Weg  geleitet,  welchen  er  bey  feinem 
StuHium  verfolgen  ioll,  —  etwas,  was  von  vielen 
1-ehrbnchern  nicht  gefagt  werden  kann,  —  und  bey 
den  erforderlichen  mathematifchen,  phyfikalifchen 
und  chemifchen  Vorkenntniffen,  ohne  die  ja  ohne- 
hin kein  gründliches  Studium  der  Mineralogie  mög- 
lich ifi,  wird  ihm  nichts  unverfiändlich  feyn.  Dem 
in  der  Wiffenfchaft  fchon  weiter  Vorgefchrittenen 
Avird  das  Buch  nicht  minder  lehrreich  feyn,  er  wird 
viel  Neues  und  Intereffantes  darin  finden.  Dem 
Lehrer  endlich  kann  es  als  Leitfaden  bey  feinen  Vor- 
iefungen  dieiien,  und  er  dürfte  kaumeinen  beffern 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


finden ,  da  überall  Kürze  mit  Gründlichkeit  verbun^ 
den  vorherrfcht.  , 

Der  bey  dem  Werke  zu  Grunde  gelegte  Plan  iß 
folgender:  Auf  die  kurze  Einleitung  folgt  der  erße 
Theil,  welcher  die  Phyüologio  und  Terminologie 
enthält,  die  zuvörderft  in  27(;9^Hauptftücke,in  die  der 
Individuen  oder  in  die  Kryliallologie  und  in  die  der 
Mineralaggregate  zerfällt.  DieKrynallologie  wird  in 
rfrr/Abfchnitte,  die  Kryflallographie,  die  Kryfiallo- 
phyfik  und  die  Kryfiallocbemie  getbeilt.  Der  ün- 
terfchied  zwifchen  Individuum  und  Aggregat  wurde 
früher  vernachläffigt,  und  Avird  es  auch  von  vielen 
Mineralogen  noch ,  obwohl  er  Avefentlich  ift.  Zwey 
der  gröfsten  Mineralogen  unferer  Zeit,  Beüdant  und 
Mons  machten  zuerft  darauf  aufmerkfam. 

Die  Kryflallographie  hatHr.Prof.2\r.in  einer  fol- 
chen  Form  darzullellen  gefucht,  Jn  welcher  fie  dem 
nächfien  Bedürfniffe  der  Mineralogie  zu  entfprechen 
fcheint,   und    in    diefer   Hinficht  darf  fie  als  fehr 
branchbar  und  praktifch  empfohlen  werden.    Auch 
ili  fie  leicht  veriländiich  und  wer  diefen  Abfchnitt 
des  vorliegenden  Lehrbuchs,  nebft  dem  bereits  oben 
erwähnten  Grundrifs  der  Kryfialiographie  mit  eini- 
ger Aufmerkfamkeit  durchgeht,    wircl  die  Bezeich- 
nungs-,   Ableitungs-  und    Combinationslehre   des 
Vfs.  leicht  auffaffen  und  fie  felbft  anwenden  können. 
Gegen  jenen  „Grundrifs"  find  einige  fehr  zweck- 
mäfsige  Abänderungen   gemacht.     Nachdem   Hr.  N. 
die  Geftalten  des  Tefferal-  (teffularifchen  oder  fphä- 
roedrifchen),    des  Tetragonal-  (pyramidalen  oder 
viergliedrigen),  des  rhombifchen-(prismatifchen  oder 
zwey-  und  zweygliedrigen),  des  monoklinometri- 
fchen-  (hemiprismatifchen  oder  zwey-  und  einglie- 
drigen),  des  trikÜnometrifchen-  (tetartoprismati- 
fchcn  oder  ein  -  und  eingb'edrigen-),  und  des  fexa- 
gonalon-  frhomboedrifchen  oder  fechs-  und  drey- 
und  dreygliedrigen-)    Kryftallfyfiems    gehörig   be- 
fchrieben  hat,   handelt  er  von  den  Zwillingskryft al- 
len und  von  den  ünvoilkommenheiten  der  Kryiialle. 
—  Ein  ßebentes  Kryßallfyftem,    welches  Hr.  N.  in 
feinem  Grundriffe  der  Kryfialiographie  erwähnt  Und 
das  auch  Miißcherlich  und   Vlohs  angenommen  ha- 
ben und  zu   welchem  wahrfcheinlich   die  Kryfiall- 
jreßalten  des  Feldfpathes  gerechnet  werden  muffen, 
ili  noch  zu  wenig  gekannt,  als  dafs  ihm  in  dem  vor- 
liegenden Werke  ein  befonderes  Kapitel  hätte  ge- 
widmet werden  können. 

In  der  Kryfiallophyfik  find  befonders  die  Ver- 

hSAtDitfe  der  Theilbarkeit  der  Minendien ,  fo  wie  die 

B  {1^  der 
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der  doppelten  Strahlenbrechung  und  derPokrifation 
des  Lichts,  trefflich  dargeftellt  und  auch  den  £in- 
flufs  der  Wärme  auf  die  Kryftalie,  welchen  wir  durch 
die  Beobachtungen  des  Hn.  Miifcherlich  kennen  ge- 
lernt haben ,  nimmt  in  diefem  Abfchnitte  ein  Kapi- 
tel ein. 

In  der  Krynallochemie  und  zuvörderft  dieGrund- 

fefetze  der  Stöchiometrie  dargertellt ,  jedoch  ift  die 
ichre  felbft  nicht  weiter  vertolgt,  als  es  für  das 
Verftändnifs  der  chemifchen  und  mineralogifchen 
Formeln  durchaus  erforderlich  war.  Ganz  der 
Wichtigkeit  diefes  Abfchnittes  gemäfs  hat  ihn  Hr. 
N.  mit  grofsem  Fleifs .  ausgearbeitet  und  wenn  man 
auch  hier,  fo  wie  fchon  in  den  fraherh  Abfchnitten, 
diefe  und  jene  Ausfetzungen  machen  konnte,  fo 
mufs  man  befonders  berackfichtigen,  dafs  dem  Plane 
des  Werks  und  der  Bedingung  des  Verlegers  gemäfs, 
überall  gedrängte  Kürze  bdolgt  werden  mulste. 
Wir  wünfchten  demnach,  der  Vf.  möchte  fich  be- 
wogen finden,*  fein  fchönes  OarfteUungstalent  auch 
aufsein  vollftändigeres  Werk  anzuwenden. 

Der  zweyte  Theil  des  Werks  umfafst  die  Syfte- 
xnatik  und^lomenklatur  und  handelt  in  t;i^r  Kapiteln 
von  der  Species,  von  der  Ueberficht  des  Mineral- 
reichs, von  der  Methode  der  Darfiellung  der  ein- 
zelnen Species  und  von  den  Namen  derfelben.  Bey 
der  Auffiellung  des  Syftems  hat  Hr.  N.  im  Allgemei- 
nen die  Grundfätze  des  Hofr.  L.  Gmelin  in  Heidelberg, 
nach  welchen  fowohl  die  chemifchen  als  auch  die 
phyGfchen  und  morphologifchen  Eigenfchaften  der 
Mineralien  berückfichtigt  werden  muffen,  befolgt, 
jedoch  aber  auch  manches  daran  abgeändert,  fo  dafs 
das  SyAem  in  einer  andern  Form  erfcheint,  als  es 
der  Hr.  6.  R.  v.  Leonhard,  in>  der  zweyten  Auflage 
«f eines  trefflichen  „Handbuches  der  Oryktognofie'* 
angenommen  hat. 

Eine  fyrtematifche  Nomenklatur  findet  man  in 
'dem  vorliegenden  Werke,  obgleich  der  Vf.  von  ih- 
rer Noth  wendigkeit  und  von  ihren  Vortheilen  ganz 
überzeugt  ift,  nur  in  der  Klaffe  der  Sulphuride,  in- 
dem übrigens  vorzüglich  gangbare  und  bezeichnende 
Trivialnamen  gebraucht  worden  find. 

Im  dritten  Theüe  9  der  die  Phyfiographie  um- 
fafst, giebt  Hr.  N.  eine  kurze  aber  fehr  gründliche 
Befchreibung  von  den  wichtigfien  und  bekannteßen 
Species  des  Mineralreichs,  da  es  der  Umfang  des 
Werks  verbot,  alle  bis  jetzt  bekannten  Mineralfub- 
ftanzen  aufzufüftren.  Dafs  es  dem  Vf.  gelungen  fey, 
das  wiffenfchaftb'ch  Intereffante  in  der  Auswahl  zu 
treffen,  zeigt  die  folgende  Ueberficht  der  Species, 
die  zugleich  das  von  Hn.  N.  aufgeftellte,  nach  der 
Meinung  des  Kec,  fehr  natürliche  Mineralfyfiem 
darfiellt. 

Erße  KJaffe.  Hydrolyte.  Erße  Ordnung: 
Hydrogenoxyd.  1.  Irajfer,  2.  Eis.  Zweyte  Ord- 
nung: fyajjerhaltige  Hydr.  S.  Bor/aure,4.  Jlnkal. 
5.  Trona,  6.  Natron,  7.  Glauberfalz,  8.  Alaun, 
9.  Biiter/alz,  10.  Zinkvitriol,  11.  ELfenvitriol ,  12. 
Kupfervitrioh    Dritte  Ordnung:  Wajjerfireye  Hydr, 


IS»  Arfenige  Säure,   14.  Kali/alpeter ,    15.  Natron^ 
falpeter,  16.  Salmiak,  17.  Stan/alz,  18.  Clauberit. 

Zu;^e  Klaffe.  Haloide.  Erße  Gruppe:  Nicht 
metaUifihc  Haloide.  Erße-Ordnung.  Wajjerhahigi 
n.  met.  Hai:  19.  Gyps,  20.  Aluminii,  21.  Abmit, 
22.  IFavellit,  28.  LazulUh.  —  Zweyte  Ordnung. 
WoJT^fi'eye  n.  m.  Hai.  24.  Anhydrit,  25.  Baryt. 
26.  Cöleßin,  27.  Kryolith,  28.  Flußfpath,  29.  Apa- 
tit, SO.Boradt,  ^\.Witherit,  S2. Strontianit,  SS.Ar^ 
ragonit,  Si.  Kalkß)ath,  S5.  Kalktalkfpath,  Sß.Talk" 
Jhath.  —  Zweyte  Gruppe :  MetaUijche  Hai.  Erju 
Ordnung.  WaJJerfreye  m.  H. ;  87.  Manganfyath, 
88.  Eißnßpaih,  89.  Zinkfpath^  40.  Bleycarbonat, 
41.  Bley/Ulphat,  42.  Pyromorphit,  43.  Bleychromat, 
44.  Bleymolybdat ,  45.  Bleyßheelaf,  46.  Scheelkalk, 
47.  Tnplit,  48.  Chlorßlber,  49.  Chlormercur.  Ziveyie 
Ordnung.  WafferhaU^e  m.  Hai.:  50.  Unjenerz, 
61.  Eucnroit,  52.  Kup/erglimmer,  5$.  Oüvenit,  54. 
}Fürfelerz,  55.  Skorodü,  56.  KobaÜbUithe ,  57.  Phar- 
makolith,  68.  F^ivianit,  59.  Phosphorkupfer,  60.  l7ro- 
nit,  61.  Kupferlafur ,  62.  Malachit,  6S.Atakamit. 

Dritte  Klaite.  Silicide.  Erße  Gruppe:  Nicht 
metallifche  Silicide.  Erße  Ordnung.  Wafferhalügi 
n.  met.  Sil:  64.  Apophyüit,  65.  Stilbit,  66.  Desmin, 
67.Mefotyp,  6S.Laumontit,  69.  Harmotom,  70.CAa- 
baßt,  71.  Analcim,  72.  Perlßein,  73.  Pechßein, 
74.  Opal  —  Zweyte  Ordnung.  Wafferfreye  n.  m. 
Silicide:  75.  Obfidian,  76.  Leucit ,  77.  Sodalit, 
78.  Hauyn,  79.  Nephelin,  80.  Prehnit,  81.  Datoliüi, 
82.  Triphan,  83.  Tafelf path,  84.  Petalit,  85.  Tetar- 
tin,  86.  Orthoklas,  87.  Periklin,  88.  Anorthit,  89. 
Labrador,  90.  Chiaßolith,  91.  Andalußt ,  92.  JK- 
ßh^,  98.  Dichroit;  94.  Topas,  95.  Smaragd,  96, 
ChryfoberyU,  97.  Zirkon,  98.  Spinell,  99.  Korund, 
100.  Quarz.  —  Zu;^f^  Gruppe:  Amphotere  Silidde, 
Erße  Ordnung:  Wafferfreye  a.  Sitic. :  101.  Axinit, 
102.  Chryfolith,  103.  TurmaUn,  104.  Idokras,  105. 
Helvin,  106.  Granat,  107.  Staurotith,  108.  iZwiö, 
109.  Gadolinit ,  110.  Titanit,  111.  Akmit,  112.  P^- 
oa;en,  HS.  Amphibol,  IH.Epidot,  116.  Skapoülh, 
116.  Hyperßhen,  117.  Diallag,  118.  Bronzit,  119. 
Zweyaociser   Glimmer,    J20.    Einaociger    Gtimmer^ 

121.  Talk.  —  Zu;gr/^  Ordnung:  JFaf/erhaltige  a.  S, 

122.  Chlorit{?),  12S.  Schillcrfpath ,  12i.  Serpentin. -- 
Dritte  Gruppe.  Metallßlicide.  Erße  Ordn.:  Waf- 
Jerhaltige  M.  Scilic. :   125.  ZinkfiUcat ,  126.  Dioptas, 

127.  Kiefelmalachii ,  128.  Cerit.  ^—  Zweyte  Ordn.: 
Wafferfreye  M.S.:  129.  lUangankUfel ,  ISO.  AuHh 
malit. 

Vierte  Klaffe.  Metallqxyde.  Erße  Ordnung. 
Wafferhalti^e  Metalloxyde :  131.  Glanzmanganerz  ^ 
1S2.  Brauneifenerz ,  ISS.fFad.  —  J^^f^  Ordnung. 
WaJJerfreye  M::  134,  Anlimonoxyd,  135.  Anatas, 
1S6.  Rutil,  137.  Zinnerz,  138.  tJranpecherz .  189. 
Wolfram,  140.  Hartmansanerz,  141.  Schwarzman- 
ganerz ,  142,  Rothkupfererz ,  148.  Rotheifenerx, 
144.  Franklinit,  145.  Mameteifinerz,  146.  Chrom- 
eifenerz,  147.  Nigrin,  1&.  Mehakan,  149.  Ifirini 
ISO.  Titanieifen. 
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Fim/f<  Klaffe.  Metalle.  151.  Mercw*,  152. 
jimalgam,  153.  SHber,  154.  Gold/  155.  Platin, 
1^6,  Ösmiridium ,  157.  Ei/en,  168.  Kupfer,  159.  fFis- 
mutf  160.  Antimonfdber,  161.  Ahtimon,  162.  T(?^ 
/ur^   163.  Arfenik. 

Sechste  Klaffe.  Sulphuride.  Erße  Ordnung. 
Riefe:  164.  Nickelkies,  165.  Arjenikkies.  166.  1^^ 
Jeraler  Kobaltkies,  167.  JendteJJeraler  Kobalikies, 
168.  Hexaedrifcher  Eifenkies,  169.  rhombifcher  EU- 
fenkies,  170.  hexagonaler  Eifenkies ,  171.  okiaedri-- 
jeher  Kupferkies,  172.  tetragonaler  Kupferkies.  — 
Zweyte  Ordnung.  Glänze:  173.  ietraearifcher  Ku- 
pferglanz, m.rhombifcher  Kupferglanz,  175.  rAol7^- 
öif eher  Silberglanz,  176.  hexaedrifcher  Silberglanz, 
177.  Bley glänz,  178.  Molybdänglanz,  179.  ./^n/i- 
monglanz,  180.  Tellurglanz  ^  181.  Schrtfterz.  — 
Dri/l^  Ordn.  Blenden:  182.  Zinkblende,  183.  utfn/i- 
mon  -  Silberblende ,  184.  Arfenik  -  Silberblende  ,  1 85. 
Antimonblende,  186.  ülercurblende ,  187.  ro/i^  ^r- 
fenikblende,  188.  ^^/6tf  Arfenikblende.  —  feierte 
Ordnung.    Schwefel:  189.  SchwefeL 

SiebenteKlMe.  Anthracide.  ErßeOrdnung. 
Diamant:  190.  Diamant.  —  Zu;ir^l^  Ordnung.  AbA- 
Zot:  191.  GrapÄz/,  192.  ./fo/Aracil^  193.  ScAwarz- 
kohle,  .194.  Braunkohle.  —  Dritte  Ordnung.  Bifu- 
7n^:  195.£rc2o7^  196.£/afm<^  197.  Asphalt,  198.  He- 
<i;uf  ^  199.  Succinit.  Vierte  Ordnung.  Organifeh" 
faure  Salze :  200.  Mrf/i7. 

Bey  derDarßeliung  der  einzelnen  Species  iß  zu- 
erft  das  Kryrialirydem  und  dann  find  die  Abmeffun-> 
gen,  nach  den  beften  vorhandenen  Beobachtungen, 
angeführt,  bis  folgt  darauf  die  Angabe  der  einfachen 
Geflaiten  und  der  gewöhnlichem  und  merkwOrdigern 
Combinationen  y  mittelii  der  kryftallographifchen 
Formeln  und  mit  Hülfe  eines  fehr  reichen  Atlaffes 
mit  faß  600  Figuren.  Er  enthält  die  volKlandigße 
Sammliuig  von  Kryßallfiguren,  die  wir  zur  Zeit  be- 
fitzen, -und  eine  Menge  bis  jetzt  noch  gar  nicht  ge- 
kannter Varietäten.  Auf  die  Befchreibung  der 
roorphologifchen  Eigenfchaften  der  Mineralien  folgt 
die  der  phyfifchen  und  chemifchen.  Bey  den  letz- 
tern drückt  Hr.  N.  die  Zufammehfetzung  der  Mine- 
ralien zuvörderß  durch  die  mineralogifche  oder 
chemifche  Formel  und  durch  deren  wörtlichen 
Ausdruck  und  dann  dem  Gewichte  nach  aus.  Oft 
find  auch  die  wichtigßen  Analyfen  aufgeführt.  End- 
lich folgen  noch  Bemerkungen  über  die  verfchiede- 
iien  Varietäten  der  Species,  fo  wie  über  das  geo« 
gnoßifche  und  geographifcbe  Vorkommen  der  Mi- 
neralien. 


HOMILETIK. 

Leipzig,   b.  Teubner:   De  puerorum  innocentia  in 

fermonibus  facris  non  jihe  cautione  laudanda 

et   ad  inütandum   proponenda.     Commentatio 

homiletica  qua  ad  aucliendam  orationem  pro« 

feffionis  tbeolog.  ordin«  honor.  adeundane  caufa 


d.XIX.Novbr.MDCCCXXVUI.  horalX  recitan- 
dam  obfervant'iffime  invltat  Joatmes  Davides 
Goldhom,  Theol.  D.  et  Prof.  Ord.  hon.  des. 
Collegii  Lulatorum '  homiletici  praefes  et  ad 
aedem  Thomanam  Archidiaconus.  1828.  SOS.  8. 

Obgleich  der  Regel  nach  aoademifche  Commen- 
tationen  in  unferer  A.  L.  Z.  nicht  angezeigt 
werden,  fo  finden  wir  uns  doch  veranlafst,  bey  der 
vorßehenden  eine  Ausnahme  zu  mächen.  Denn  fie 
bebandelt  ein  für  einen  Theil  unferer  Lefer  viel  zu 
wichtiges  und  anziehendes  Thema,  als  dafs  wir  liicbt 
hoffen  dürften ,  ihren  Dank  zu  verdienen ,  wenn  wir 
fie  darauf  aufmerkfam  —  und  mit  dem  Hauptinhalte 
derfelben  in  kurzem  bekannt  machen«  Der  gelehrte 
und  namentlich  um  die  verfchiedenen  Zweige  der 
praktifchen  Theologie  vielfach  verdiente  VK  gebt 
von  der  Thatfache  aus,  dafs  viele  geißliche  Redner 
älterer  und  neuerer  Zeit  und  zwar  die  berühmteßen 
unter  ihnen,  z.  B.  Rofenmüller  und  Reinhard,  die 
Unfchuld  des  jugendlichen  Alters  mit  grofsem  Lobe 
erhoben  und  ihre  Zuhörer  zur  Nachahmung  derfel^ 
ben  auf  das  eindringlich ße  ermahnt  hätten;  weil  fie 
der  Meinung  gewefen,  dafs  die  vollkommene  Recht-* 
fchaffenheit  c^s  Chrißen  vorzüglich  und  einzig  darin 
befiehe,  dafs  fein  Gemüth  fo  befchaffen  fey,  wie  es 
fich  bey  gutjgearteten  Knaben  fancfe,  wenn  fie  fo  eben 
die  erßen  Kinderjahre  überfchritten  hätten.  Es  iil 
bekannt,  dafs  auch  noch  jetzt  viele  Geißliche  dkfen 
Gegenßand  auf  gleiche  Weire  in  ihren  Predigten  be* 
bandeln,  und  fo  durfte  denn  der  Vf.  gar  nicht  erft 
verfichern ,  dafs  er  mit  aller  Hochachtung  und  Ver* 
ehrung  gegen  verßorbene  und  noch  lebende  Gottes- 
gelehrte feine  von  der  ihrigen  abweichende  Anficht 
aufßelle,  denn  es  verßeht  lieh  von  felbß,  dalÜs  man 
diefe  ihnen  in  vollem  Maafse  gewfihren  kann,  ohne 
defshalb,  wie  er  auch  bemerkt,  auf  ihre  Worte 
fchwören  zu  muffen.  Ja  wir  finden  fogar  gerade 
darin  einen  Beweis  wahrer  Hochachtung  gegen  ver- 
diente Männer,  dafs  man  in  ihrem  Sinne  und  nach 
ihrem  Vorgange  eine  Wifienfchaft  weiter  fördert, 
wenn  man  auch  dabey  auf  Irrthümer  aufmerkfam 
machen  mufs,  die  fie  felbß  theilten.  Was  aber  den 
Vf.  bewog.  Aber  den  erwälu|^n  Gegenßand  anderer 
Meinung  zu  feyn ,  wollen  ifMRhn,  um  zugleich  ein 
Beyfpieffeines  trefflichen  lateinifchen  Ausdrucks  zu 
geben,  mit  feinen  eigenen  Worten  fagen  lalTen. 
„Quod  autem  contendo,^*  (heifstes  S.  5)  „magna 
cum  cautione  de  puerorum  innocentia  oratort  Jacro 
dicendum  et  a  cupidiori  puerilis  animi  commendc^ 
tione  abßinendum,  ejus  Jententiae  caufas  non  can^ 
temnendas  tres  maxime  mihi  habere  videor.  Primo 
nimirum  neminem  ejfe  fcio,  qui  quotidianae  paren^ 
tum  et  praeceptorum  experientioe  haud  raro  valde 
contrarias  eJfe  efusmodi  magnißcas  puerilis  inno^- 
centiae  laudes  ignoref ;  demde,  quae  ac  viriutibus  in 
animo  puerili  confpicuis  fiepe  pronunciari  audimus, 
ipfi  adeoquum  virtutis  tum, hominis  in  prima  aetate 
conßituti  naturae  parum  congruere  negari  vix  pot- 
eji;  denique  cum  ipfis  fcripturae  Jacrae  hoc  de  re 
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fßatis  et  praeccpiis  adcurale  perpenßs  atque  inter 
je  compoßtis  haud  facile  pnjjunt  conciliari^  quae 
ad  cormiiendendam  pucrilis  innocentiae  iniiialionem 
proferri  J'olent.  Moncndos  i^iiur  ccnfeo  oratort^ 
fucros,  cavcant  fibi,  ne  lauäent,  quae  vera  non 
junt,  ne  imitanda  dicant,  in  quibus  imilationinid' 
ins  eft  locus,  ne  a  Domino  repeiant,  quae  in  ejus 
verbis  non  infunt;  verbo,  ne  contra  experien-- 
tiam,  naturavij  fcripturam  hac  in  re  delin^ 
quant.^'  Die  weitere  Ausführung  cliefer  Gedanken 
können  wir  hier  nicht  verfolgen,  fondern  möffen 
auf  die  Schrift  felbU  verweifen.  Der  dritte  Punkt, 
f'ie  Widerlegung  der  herrfchenden  Erklär ungsnrtcn 
der  betreffenden  Schrift  Hellen,  ill,  wie  das  nicht 
anders  fevn  konnte,  am  ausführlichfien  behandelt, 
von  S.  13  "an  bis  zu  Ende  —  und  verdient  auch  die 
Beachtung  der  Exegeten  von  Profefßon. 


EKBAUUNGSSCHRTFTEN. 

Cassfl,  b.  Hampe:  Confirmations- Handlung  der 
Gräfin  Louifc  von  lieichenbach-LeJfonitz ,  ncbß 
der  darauf  fich  beziehenden  Predigt;  auf  aller- 
höchfien  Befehl  lin  den  Druck  gegeben  von  Dr. 
C.  F.  W.  Ernjl,  Confifiorialrathe,  erliem  Pred. 
der  Altüädter  Gemeinde  zu  Gaffel  und  Pred.  zu 
Wilhelmshöhe.   1828.   32  S.  kl.  8. 

Der  Titel  hätte  unzweydeutiger  ausgedrückt  wer- 
den follen.  Man  weifs  nicht  recht,  wer  die  Handlung 
verrichtet  hat.  DasGanze  enthalt  l)eine  kurze  Bede 
vor  der  Prüfung.  DiefeKede  weift  auf  „die  fchönen 
Talente,  auf  das  für  alles  Wahre  und  Gute  in  Unfch  uld 
und  Wärme  fchlagende  Herz,  auf  die  vom  Chriften- 
thume  erlangte  deutliche  Erkenntnifs,  auf  den  für 
alles  Edle  und  Gute  lebendigen  Sinn,  auf  die  fchönen 
Anlagen  der  über  alles  Eitle  und  Schimmernde  hin- 
weßWickenden  jungen  Gräfin,  auf  einen  früher  ver- 
fiorbenen  hoffnungsvollen  Bruder,  auf  die  Wünfche 
und  Hoffnungen  der  erlauchten  erhabenen  Aeltern" 
hin.  Bec.  traut  es  dem  wahrheitliebenden  Vf.  zu,  dafs 
diefe  Lobeserhebungen  nicht  durch  den  Glanz  des  ihn 
umsehenden  Kreifes  egpugt  wurden.  Indeffen  hätte 
gerade  in  diefem  gläflfciden  Kreife  fich  durch  ihre 
irdifche  Herrlichkeit  fo  leicht  über  das  ewig  Grofse 
erhaben  fühlender  Menfchen  fich  wohl  ein  gewich- 


ticerer  Inhalt  finden  laffen.  —  Dafs  hierauf  die  Prü- 
fung durch  den  bisherigen  Lehrer  der  Gräfin,  Schul- 
rath  Profeffor  Grimm,  gefchah ,  iß  blofs  in  einer  An- 
merkung erwähnt.  —  2)  In  der  nun  folgenden  Bede 
legt  Hr.  £.  der  Confirmandin  die  Wichtigkeit  des  Ge- 


lübdes,  welches  fie  ablegen  will ,  recht  gut  ansHera. 
Man  lieft  es  mit  Vergnügen ,  wie  er  fie  darauf  auf- 
merkfam  macht,  „dafs  die  ganze  Eitelkeit  dief er  Welt 
fehr  bald  verfch windet  und  am  Ende  dem  armen  Men- 
fchen, dorn  Könige  wie  dem  Bettler,  nichts  übrig- 
bleibt, als  ein  gutes  oder  böfes  Gewiffen  u.  £.  w.  '* 

Angehängt  ifl  die  fich  auf  diefe  Confirmation  be- 
ziehende, einige  Tage  hernach  bey  der  erften  Com- 
munlon  der  Gräfin  gehaltene  Predigt.     Doch  nimmt 
diefe  nur  am  Schlulfe  einige  Beziehung  auf  die  erf» 
Theilnahme  der  Gräfin  amÄbendmahle.     Und  das  ifl 
recht;  denn  fie  vnirde  in  der  Schlofskirche  vor  einer 
öffentlichen  Versammlung  gehalten.    Ueber  die  Pre- 
digt felbft  kann  fich  Bec.  übrigens  nur  kurz  ausfpre- 
chen.    Hr.  E.  hat  weit  beffere  drucken  laffen.   Ueber 
Luc.  22,  19.  20  behandelt  fie  den  Hauptfatz:  dafs  in 
der  Einfetzung  des  Abendmahls  fich  der  grofse  und 
edele  Charakter  Jefu  im  fchönfien  Lichte  zeigt,  und 
will  1)  bemerklich  machen ,  wie  grofs  und  ecie  1  Jefus 
in  der  Einfetzung  des  h.  Abendmahls  erfcheint,  und 
2)  dann  daraus  einige  Ermunterungen  herleiten.   Ai 
1.  a.  Er  zeigt  fich  als  einen  höchft  religiöfen  Menfcbeji, 
deffen  Herz  von  dem  lebendigen  Glauben  an  Gott,  an 
Vorfehung  und  ünlierblichkeit  durchdrungen  war. 
b\  wir  fehen  daraus,  dafs  er  von  der  GöttllcbKeit,  von 
dem  höheren  Urfprunge  feiner  Keligion  und  ihrer 
ewigen  Fortdauer  lebendig  überzeugt  war.    c.  Die 
hohe  Weisheit  Jefu  leuchtet  daraus  hervor.   Man  fieht 
daraus,  dafs  er  die  Menfohen  kannte  und  es  wufste, 
dafs  fie  etwas  Sinnhches,  etwas  Sichtbares  bedürfen 
u.f.w.    Er  zeigt  fich  d.  als  einen  treuen  zärtlichen 
Freund  feiner  Schüler,    e.  Als  einen  hohen  Frennd 
der  ganzen  Menfchheit.    u4d2,a.  Die  angeftellte  Be- 
trachtung mufs  die  innigfie  Achtung, die  höchfte Ehr- 
furcht und  Uebe  gegen  Jefum  in  unfern  Herzen  er- 
wecken und  beleben.    6.  Uns  ermuntern,  das  fchönc 
Bild  des  Erlöfers,  das  fich  in  der  Einfetzung  des  heil. 
Abendmahls  fo  fprechend  darftellt,  recht  oft  zu  bc- 
.  trachten  und  uns  zum  Mufter  zu  nehmen,    c.  Die  heil. 
Handlung,  die  Jefus  zu  feinem  Gedächtnifs  einfetzte, 
oft  und  mit  Dank,  mit  wahrer  Achtung  und  inniger 
]\ührung  zu  feyern.  —    Kec.  fieht  davon  ab,  ob  ak 
Entwickelung  cies  erhabenen  Charakters  Jefu  auf  diefe 
"Weife  gelungen  fey ,  mufs  aber  fragen ,  ob  fich  diefer 
Charakter  nicht  beifer,  getroffener  und  eindrfnglicher 
aus  andern  Ausfprüchen  und  Händlnneen  Jefu  hätte 
entwickeln  laffen?  ob  der  zweyte  Theil,  ebenfaIJs 
abgefehen  von  feinem  innern  Werthe,  im  Hauptfatxe 
lag?  und  ob  man  in  dem,  feiner  Natur  nach,  blofs 
einleitenden  Exordio  fchon  den  erß  aus  dem  Texte 
-zu  entwickelnden  Hauptfatz  angeben  darf?    ' 
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Glogav  u.  Lissa,  in  der  Neuen  Günther.  Buchb.; 
Erfter  Unterricht  in  der  eigentlichen  Statik  oder 
Geoßatik  für  Militärjchulen  und  zum  Selbß^ 
unterrichte.  '  Von  7F,  Förßer  ,  Lieutenant  in 
der  reitenden  Artillerie.  Mit  2  Steinplatten. 
1828.  X  u.  146  S.  8.    (16  gOr.) 


D 


'ie  auf  dem  Titel  angegebene  Beftinimung  die* 
fes  Werks  für  Militärfchulen,  nebli  den  2  Stein- 
platten, worauf  allerley  Gefchiltz  und  Hebezeug 
abgebildet  ifl,  deutete  dem  Rec. ,  trotz  des  fonder- 
baren  Wortes  „  Geoßatik  ",  auf  eine  populäre  prak- 
tifcbe  Tendenz  hin.      Es  erweckte  ihm  auch  ein 

f Unfuges  Vorurtheil  bey  dem  Durchblättern  (S.  18 
is  20)  ein  Verzeichnifs  des  fpecififchen  Gewichts 
vieler  Körper  zu  finden ,  worunter  manche  fonft  fei- 
ten gedruckte  Angaben  dem  Artillerifteh ,  Sapeur 
u.  f.  w«  fehr  nützlich  werden  können,  i.  B.  das  Ge- 
wicht des  verfchiedenen  Mauerwerks  u.  f.  w.  Rec. 
hoffte  daher,  zwar  keine  Förderung  der  Wiffen- 
fchaft,  aber  doch  eine  klare  Oardellung  desjenigen 
zu  finden,  was  ünterofficieren  u.  £  w.  praktifch  zu 
wiffen  nützlich  und  nöthig  feyn  könnte.  Aber  erfand 
fich  fehr  getäufcht..  Schon  das  erwähnte  Verzeichnifs 
^es  fpec.  Gewichts  trug  Spuren  grofser  Oberflächlich- 
keit; man  findet  da:  „Mauer  mit  Kalkmörtel,  Mauer 
von  Sandflein,'  Mauer  von  Ziegelfiein";  als  ob  die 
letztere  nicht  auch  eine  Mauer  mit  Kalkmörtel  feyn 
könnte.  Dafs  der  Effig,  die  Salpeterfäure  u.  f.  w. 
dabey  unter  der  Rubrik  von  Salzen  fiehen  ,  das 
könnte  man  hier  eher  verzeihen. 

In  der  Vorrede  fcheint  fich  der  Vf.  etwas  auf 
eine  neue  Be&riffsMnterfcheidung  zugute  zu  thun; 
er  nennt  „relatives  Gewicht"  eines  Körpers  das 
Gewicht  von  1  Kubikfufs,  1  KubikzoU  u.  dgl;  def- 
felben  „fpecififches  Gewicht"  das  Verhältnifs  zum 
Gewichte  des  Waffers.  Was  foU  aber  durch  die 
Einführung  des  Ausdrucks  „relatives  Gewicht"  ge- 
wonnen werden,  und  warum  wählte  er  ein  Wort 
dazu,  das  bereits  eine  andere  Bedeutung  hat?  — 
Ueberhaupt  ift  der  Vf.  ein  gewaltiger  Sprachneuerer 
und  nicht  fehr  glücklich  in  der  Wahl.  Schon  das 
Wort  „Geoßatik"  auf  dem  Titel,  als  Bezeichnung 
der  Statik  fefter  Körper,  würde  eher  eine  Statik 
unferer  Erdkujgel  vermutben  laffen.  Das)  Wort 
,,  Expanfivkr(tft"  (S.  1.^  iß  mit  der  Urfache  der  Un- 
durcndringlichkeit  nicht  gleichzufetzen.  Wollen 
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wir  den  Widerßand  der  Solidf  tat, mit  dem  Namen 
einer  Kraft  belegen ,  fo  wäre  noch  eher  „Bepulßv^ 
kraß"-  zuVählen.  Das  Parallel opipedum  der  Kräf- 
te (S.  56.  37)  ift  ein  überflüffiges  Wort ,  wenn  es  auch 
nicht  falfch  gefchrieben  wird  u.  f.  w. 

Doch  das  möchte  noch  hingehen,  wenn  nur  das' 
Ganze  nicht  in  dem  kleinen  Räume  fo  vieles  Ueber* 
flüffige.  Oberflächliche  und  doch  dabey  Sdiwerfäl- 
lige  enthielte.  —  Zlu  dem  Ueberflu/ßgen  gehört 
unter  Anderm  in  einem  praktifchen  Lehrbuche  die 
Menge  von  Definitionen  und  Erörterungen  Hberver- 
fchiedene  Arten  der  Kräfte  und  der  Bewegung,  weU 
che  die  Einleitung  anfchwellen.  —  Oberflächüch 
Ui,  dafs  z.  B.  S.  2.  als  Beleg  für  die  Anziehungskraft 
der  Körper  zwey  kleine,  in  einem  Gefäfsc  mit  Wat- 
fer  fchwimmende  Körper  aufgedellt  werden,  die 
fich  gegenfeitig  nähern:  denn  nicht  ihre  Anziehung, 
fondern  die  des  Waffers  enthält  den  Grund  der  Er- 
fcheinung.  _  S.  8  heifst  es:  „Die  Richtung^  in 
welcher  die  bewegende  Kraft  auf  Körper  wirkt,  kann 
eine  gerade  oder  auch  eine  krumme  Linie  (eyn**; 
(wenn  fchon  das  Letztere  nicht  abfolut  unmöglich 
wäre,  fo  ift  es  doch  aller  Erfahrungsphyfik  zuwi- 
der). —  S.  10.  $.28:  „Ma'n  kann  eine  auf  einen 
Körper  wirkende  Kraft  in  mehrere  parallele  von 
gleicher  Summe  zerlegen "  (diefer  Satz  kann  man- 
chen Irrthum  veranlaffen,  wenn  nicht  hinzugefügt' 
wird:  es  muffen  aber  die  neuen  Kräfte  fo  vertheilt 
feyn,  dafs  ihr  Schwerpunkt  fich  in  der  Richtungs- 
linie der  frühern  Kraft  befindet).  —  S.  14.  §.  84: 
„Wenn  zwey  Körper  fo  nahe  an  einander  gebracht 
werden ,  dafs  ihre  Anziehung  in  Wirkfamkeit  tritt, 
fo  wird  immer  der  kleinere  vom  cröfsern  angezo- 
gen" (als  ob  der  kleinere  nicht  auch  feinerfeits  den 
gröfsern  anzöge).  — 

Als  Beleg  des  Schwerfälligen  diene  die  Behand- 
lung folgender  Aufgabe  (S.  27.  $.  49):  \,Das  fpecifili- 
fche  Gewicht  e  für  eine  nach  gewiffem  Verhältnifs 
ific!)  gemachte  Mengung  folcher  Beftandthcile  zu 
finden ,  von  denen  es  in  der  Tabelle  (des  fpcc.  Gew.) 
angegeben^  ift.  —  Ai^lufung.  Man  fehe  in  wel- 
chem Verhältnifs.  die  Befiandtheile  züfammengefetzt 
find,  und  nehme  die  Summe  diefer  VerhältnUszah-- 
len  als  den  Nenner  fo  vieler  Brüche  an,  als  Befiand«- 
theile  find;  zu  den  Zählern  mache  man  aSer  die 
Verhältnifszahlen  felbfi.  Durch  jeden  diefer  Brüche 
multiplicire  man  das  fpecififche  Gewicht  desjenigen 
Beftandtheils,  bey  dem  der  jedesmalige  Zähler  als 
Verhältnifszahl  fleht ,  und  addire  endlich  alle  erhalt 
C  (7)  tene 
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tene  Producte,  deren  Summe  das  verlangte  fpec. 
Gewicht  e  fOr  diefe  Mengung  angeben  wird.  —  Es 
wäre  z.  B.  das  fpec.  Gew.  für  einen  Feuerwerksfatz, 
von  Schwefel,  Saljpeter  und  Kohle  in  dem  Verhält- 
nifs  von  l.  6.  8,  gemengt,  aufzufinden.  Für  Schwe- 
fel ift  ^=  1,990,  für  Salpeter  =  1,900  und  für  Kohle 
1,280.  —  Der  Nenner  ill  1+  5  -j-  8  =  14 ;  die  Brüche 
tVJ  "/x  7^  deren  Summe:  j^^  Schwefel 4--i^:j  Salpeter 
+  -^  kohle  =i|  Satz,  das  heifst  dem  ganzen  Satze. 

Nun  iß  1,990  +  i^  =  0,142 
1,900 +  -j\  =  0,675 
0,280  +  ^4  =0,160 


Und  nun    e       = 


0,977. 


(NB.  Wir  haben  hier  des  Vfs.  Interpunction  bey- 
behalten).  —  Wäre  es  nicht  einfacher  für  die  Dar- 
flellung  und  bequemer  für  die  Rechnung  gewefen: 
Man  multiplicirt  das  fpec.  Gewicht  jedes  Befiand- 
theils  mit  der  zugehörigen  Verhältnifszahl ,  addirt 
die  Producte  und  dividirt  mit  der  Summe  aller  Ver- 
hältnifszahlen;  der  Quotient  ift  das  fpec.  Gewicht 
der  Mengung. 

Endlich  ,hat  uns  manches  Preci'nfe  in  der  Dar- 
ftellung  ergetzt:  z.  B.  wo  S.  S3  zur  Erläuterung  des 
Parallelogramms  der  Kräfte  ein  Infect  angeführt 
wird,  das  fich  auf  einem  parallel  fortgefchobenen 
Lineale  bewegt  und  hier  blofs  als  bewegter  Punkt 
in  Betrachtung  kommt,  heifst  es:  wenn  ein  Infect 
darauf  fortkriecht,  „fo  dafs  es  gleichfam  als  eine 
Laß  durch  die  Kraft  feiner  Nerven  bewegt  angefe- 
hen  werden  kann."  —  Was  foll  wohl  der  Lefer 
unter  der  üeberfchrift  §.  74.  S.  40  vermuthen:  „Be* 
weis,  dafs  der  Hebel  eine  Mafchine  ley.*'(?) 

TECHNOLOGIE. 

Stuttgart  u.Tüiwxgex,  b.  Cotta  :  lieber  die  wür- 
tembergijchc  Gcwej'bsindii/irie ,  von  Dr.  Moriz 
Mohl,  Affeffor  bey  der  kgl.  würtemb.  Ober- 
Zoll  -  Adminifiration.  Erße  Abtheilung.  1828. 
X  u.  408  S.  8. 

Diefes  Werk  ifl  ein  Beleg  für  den  Nutzen  zweck- 
mäfsig  gewählter  üniverfitäts-  Preisaufgaben,  durch 
deren  Bearbeitung  die  Thätigkeit  junger  Leute  auf 
einzelne  befiimmte  Gegenfiände  gelenKt  wird;  eine 
folche  Richtung  der  Thätigkeit  wirkt  meiftens  fpäter 
noch  fort  und  Manches  wird  daran  geknüpft.  Der 
Vf.  erhielt  im  J.  1821  den  Preis  für  die  Frage:  „wel- 
che technifche  Erfindungen  in  Deutfchland  und  be- 
fonders  in  Würtemberg  Einführung  verdienten; 
und  durch  welche  Mittel  diefe  Einführung  gefördert 
werden  könne."  —  Er  dachte  und  fammelte  noch 
fpäter  mit  Erfolg  über  den  ihm  wichtig  gewordenen 
Gegenftand,  und  fo  entfiand  das  obige  Buch,  worin 
er  mit  ausgezeichneter  Sachkenntnifs  ,  mit  gereifter 
Erfahrung  und  mit  fchätzbarer  Umficbt  tbeils  das 
bey  uns  berrfrhende  Vorurtheil  gegen  die  Einfüh- 
führung  der  Gewerbsinduftrie  in  Würtemberg  be- 
kämpft, theils  dicijenige  gefühllofe  National-  Oeko- 


nomie  beflreitet ,  welcher  das  Wohl  oder  Wehe  des 
Einzelnen  gleichgültig  iQ,  wenn  nur  auf  dem  Staats- 
gebiete fich  eine  Malfe  von  Reichthum  zufammen- 
häuft.  —  In  der  vorliegenden  er/len  Abiheilung 
führt  er  zuerft  die  Nothwendigkeit  einer  Erhöhung 
der  Gewerbsinduftrie  in  Würtemberg  und  die  Taug- 
lichkeit des  Landes  dafür  aus.  Man  behauptet  näm- 
lich häuRg,  W.  tauge  nicht  für  die  Gewerbsindu- 
ürie,  theils  wegen  des  befehränkten  Umfangs,  der 
nur  einen  kleinen  Markt  darbietet;  tbeils  weU  die 
Feldgewerbe  einen  hohen  Arbeitslohn  gewähren, 
dafs  dadurch  die  Concurrenz  der  Manufacturen  mit 
dem  Auslande  unmöglich  werde,  und  dafs  Gewer- 
be höchitens  im  Kleinen  und  als  Nebengefchäft  be- 
trieben, gedeihen  können.  Man  hält  häufig  die  Ge- 
werbsiodufirie  in  dem  fruchtbaren  W.  Lande  nicht 
nur  für  überflüfßg,  fondern  fogar  nicht  einmal  fär 
wünfchenswerth :  denn  beym  Ackerbau  feyea  die 
Menfchen  unabhängiger,  glücklicher  und  beffer.  — 
Alle  diefe  Einwürfe  beleuchtet  der  Vf.  im  Einzelnen, 
von  dem  Grundfatze  ausgehend:  »um  wohlhabend 
zu  feyn,  iil  es  nicht  genug,  dafs  der  Menfch  zu  elTen 
habe;  Wohlüand  auf  europäifcher  Culturfiufe  und 
in  europäifchem  Klima  ift  nur  da,  wo  mit  reichlicher 
Nahrung  und  guter  Wohnung  beffere  Kleidung,  be- 
quemes Hausgeräthe  und  die  mannichfaltigen  Le- 
bensbequemlichkeiten fich  verbinden,  die  nur  eine 
höhere  Gewerbsinduftrie  giebt."  —  Indem  er  die 
ISachtheile  der  Gewerbsinduftrie  unparteyifcb  im 
Allgemeinen  und  in  befonderer  Beziehung  auf  Würt 
angiebt.  Hellt  er  ihnen  die  Kachtheile  ihrer  Ver- 
nachläffigung  entgegen.  Er  fchildert  die  traurige 
Lage  der  ländlichen  Uebervölkerung;  als  Gegen- 
fiück  für  die  Vernachläffigung  der  Kindererziefiung 
in  Fabrikftaaten  und  ihrer  Verwendung  in  dcnfcJ- 
ben  giebt  er  (S.  45)  ein  fchauderhaftes  Bild  von  der 
fchrecklichen  Verwahrlofung,  dem  Mangel  und  der 
Unreinlichkeit,  fo  wie  von  der  übermäßigen  früh- 
zeitigen Anftrengung  der'meifien  Kinder  auf  dem 
Lande,  befonders  in  den  W.  Weingegenden, —  ein 
Bild,  an  dem  der  Kec.  leider  keinen  Zug  übertrieben 
nennen  kann.  —  Er  weifi  nach,  dafs  die  fogenannte 
Uebervölkerung  durch  (iewerbsindulirie  fogleich 
verfchwinden,  imd  fich  bey  beiden  Theilen,  dem 
Landmann  und  Gewerbsmann,  derWoblüand  durch 
gegenfeitigen  Abfatz  heben  würde. 

Die  JNolh  wendigkeit  aber  einer  Erhöhungder  Ge- 
werbsinduftrie weift  er  durch  die  immer  ungflnfuger 
werdenden  Verhältniffe  der  Ausfuhr  der  Würt.  land- 
wirthfchaftlichen  Producte  nach;  er  fiellt  ihnen  die 
gOnftiger  gewordene  Ausfuhr  einzelner  anderer  ent- 
gegen; und  findet,  dafs  die  letztern  nur  einen  Zu- 
wachs von  1|  Millionen  geben,  während  jene  einen 
Ausfall  von  6|  Millionen  veranlaffen,  fo  viel  man 
nämlich  aus  den  Zollregiftern  entnehmen  könne.-* 
S.  104  wird  der  wahrlich  nicht  fehr  beneidenswertbe 
Zuftand  des  Landmanns  in  der  guten  alten  Zeit  an- 
geführt, als  die  Induftrie  geringer  war. 

Machdem  eine  höhere  Gewerbsinduftrie  als  das 
einzige  Mittel  aufgeftellt  iil,  der  Mahrungslofigkeit 

ab- 
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helfen  und  die  fcblimmen  Folgen  der  Uebervöl- 
Dg  noch  um  viele  Jahre  hinauszufcbieben  ,   fo 

die  Frage  aufgeworfen  S.  111:    ob  Würtem- 
auch  der  Gewerbsinduflrie  fähig  fey.    Es  wird 
igt,  dafs  es  W.  nicht  an  den  materiellen  Bedin- 
en  (Brennmaterial,  fliefsendem  und  reinem  Waf- 
tnd  Metalien)  gebricht,  nicht  an  Fleifs  und  in«- 
ieller  Fähigkeit  der  Bewohner,  dafs  die  fehlen- 
Kapitale  nicht  anders  als  eben  durch  luduflrie 
eben  können,  [, —  wenn  fich  ein  Volk  nicht  eher 
die  Laufbahn  höherer  Indufbrie  begeben  foUte, 
s  grofse  Kapitalien  hat,  das  hiefse  einem  Men- 
1  rathen ,  nicht  eher  ins  Waffer  zu  gehen ,  als 
r  fchwimmen  könne  — ].  —    Ferner  wird  ge- 
,    Würtemberg  habe  fenr  viele  rohe  Producte, 
le  viele  andere  mit  Leichtigkeit  erzeugen  (Krapp, 
d  u.  f.  w.),  manche  andere  (Baumwolle,  Seide, 
50  u.  f.  w.)  werden  zwar  durch  Transportkofien 
leuert  und  unterliegen  einer  mehr  oder  minder 
;en  Handelsfperre:  das  dürfe  jedoch  nicht  abhal- 
auch  diefe  zu  verarbeiten.  Würtemberg  hat  acht 
)thandelswege  für  Oberfeeifche  Producte;  wird 
ine  zu  fehr  erfchwert,  fo  nimmt  der  Handel  feine 
tung  auf  dem  andern  —  (diefe  Wege  mit  den 
isportkoften  und  Durobgangszöllen  und  S.  137 
ihrlich  befchrieben).     Wenn  zu  uns  die  Baum- 
B  die  Fracht  bezahlt,  fo  hat  der  Engländer  bey- 
eben  die  Unkoden  für  fein  baumwollenes  Garn, 
vermindert  um  fo  viel,  als  die  rohe  Baumwolle 
erer  iii,  d.  b.  nicht  einmal  um  1  Procent.    Die 
ander,  welche  deutfche  Wolle  kaufen,  in  ihrem 
le  verarbeiten  und  nachher  zu  uns  bringen  ^  ha- 
ue doppelte  Fracht,  und  concurriren  doch  mit 
rn Fabrikanten,  die  gar  keine  Fracht  haben;  die 
isportkoften  dürfen  uns  alfo  von  diefen  Zweigen 
jrewerbsinduftrie  nicht  ablchrecken ,  ^er  auch 
:  die  Furcht  vor  einem  allgemeinen  Seekriege 
ands  mit  dem  Gontinent.  Es  wird  dargethan,  dafs 
blcher,   oder  weni^ftens  eine  völlige  ilandels- 
e  gegen  die  überfeeifchen  Producte  zu  den  gröfs- 
Jnwahrfcheinlichkeiten  gehöre,  dafs  aber  auch 
.bfatz  unferer  meiden  ländlichen  Fabricate,  z.  B. 
•er  Leinwand  und  Wollzeuge  nach  Amerika,  ei- 
ben  fo  grofsen  oder  gröfsern  Gefahr  unterliege, 
end  niemandem  die  Bildung  einer  Arbeitsbevöl- 
ngfür  fie  zu  gewagt  oder  unnatürlich  erfcheine« 
i.  166  wird  die  Möglichkeit  des  Abfatzes  der 
Fabricate  im  in  -  und  Auslande  im  Detail  ge- 
—  S.  184  die  Anficht  bekämpft,  Würtemberg 
I  fich  nur  zum  kleinen  Gewerbsbetriebe,  und 
r  fey  der  einzige  wünfchenswerthe,  eine  An- 
,  die  unter  andern   in  Memminger^s  würtem- 
fchen  Jahrbüchern  ausgefprochen  ifi.    Es  wird 
gt,  dafs  die  fcheinbare  Abhängigkeit  derFabrik*- 
ter  von  den  Launen  der  Mode  und  den  politi- 
i  Verhältniffen  nicht  fo  gröfs  ift,  als  man  glaubt, 
gflens  in  Vergleichung   mit  dem  kleinen  Ge- 
smanne.    (S.  189  iß  eine  fchöne  Darfteilung  def- 
was  auf  die  Moden  Einflufs  habe,  und  wo  fie 

Urfprung  nehmen.) 


Von  S.  199  an  werden  einzelne  würtembergi- 
fcbe  Gewerbe  durchgegangen  und  die  im  Grofsen 
betriebenen  mit  den  entgegengefetzten  verglichen, 
wobey  manche  Einwürfe  gegen  das  Mafchinenwefen 
fiegreich  widerlegt  werden.  —  Der  Raum  verbietet 
dem  Rec.  aber,  darüber  in  ein  tieferes  Detail  ein- 
zugehen, eben  fo  wenig,  als  über  die  beiden  An- 
hänge: 1^  Ueber  Kinderbefchäftigung  in  Fabriken, 
namentlich  in  BaumwoUenfpinnereyen.  S.  243.  2) 
Ueber  die  Frage,  ob  in  Würtemberg  Steinkohlen 
gefunden  werden  können. 

Das  bisher  Gefagte  mag  hinreichen,  die  Lefer 
auf  ein  Werk  aufmerkfam  gemacht  zu  haben ,  das 
auch  der  Nicht -Würtemberger  nicht  ohne  Befrie- 
digung aus  der  Hand  legen  wird.  —  Nur  Schade, 
dais  cler  Verleger  einen  im  höchften  Grade  Augen" 
verderblichen  Druck  gewählt  bat. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig*,  b.  Göfchen  -  Beyer:  Erzählungen  und 
kleine  Romane.  Von  Friedrich  Kind,  Fünftes 
Bändchen.  1827.  444  S.  8.  (iRthlr.  16gGr.) 

Die  vier  erften  Bändchen  diefer  Erzählungen  des 
als  geiftreichcr  und  unterhaltender  Erzähler  längß 
bekannten  Vfs.  find  zu  verfchiedenen  Zeiten  von  uns 
angezeigt  worden;  auch  diefe  yün/i^  Sammlung  ent- 
hält, wie  jene,  einen  neuen  und  einige' frühere,  wie- 
der durchgefehene  Auffätze.  L  Die  Kün/iler-  Rei/e^ 
eine  fehr  anziehende  Erzählung,  die,  trotz  ihrer 
fchwierigen  Verwickelung,  recht  heiter  und  befrie- 
digend endigt,  erfcheint  nier  zum  erften  Male.  Die 
Charaktere  von  Hubert,  feiner  Gattin  und  Schwefter, 
feines  Freundes  und  Gehülfen  Amati,  des  Grafen 
Colonna  u.  a.  find  leicht  und  gut  gezeichnet,  die 
eingemifchten  Maximen  und  Lebensanfichten  rich- 
tig, fo  wie  die  mancherley  Natur- Malereyen  tref- 
fend. Den  Inhalt  wollen  wir  unfern  Lefern  nicht 
verrathen.  IL  Die  Mofel-  Schöne.  Erfchüttemde, 
mitunter  auch  erheiternde  Scenen  aus  den  letzten 
Jahren  des  dreyfsigjährigen  Kriegs,  zuerfi  in  dem 
Tafchenbuche  zum  gefelligen  Vergnügen  vom  J.  1825 
mitgetheilt.  Diefer  intereffante  Auffatz  hat  eine  ge- 
fchichtliche  Grundlage.  Der  Hochfchüler,  der  hier 
feine  Abenteuer  erzählt,  ifi  kein  anderer,  als  wei- 
land Johann  Michael  Mo/chierfch,  geb.  zu  W'illftadt 
im  Hanauifchen  1600,  geft.  zu  Worms  1669,  fonß 
auch  Philander  von  Sitteivald,  und  bey  der  frucht- 
bringenden Gefellfchaft,  deren  Mitglied  zu  feyn  er 
fich  jür  hohe  Ehre  anrechnete,  der  Trävinende  ge- 
nannt. <Der  fonderbare  Name  Mofchierfch  ift  halb 
griechifch  und  halb  hebräifch,  und  die  Familie  foll 
eigentlich  Kalbskopf  geheifsen  haben.  Nachrichten 
von  feinem  Leben  und  feinen  Schriften  findet  man 
in  Sirieder's  Heffifcher  Gelehrten -Gfefchichte,  9ter 
Bd.  S.  201—205).  III.  Juliette,  oder  die  heimliche 
Ehe.  Erzählung  in  Briefen.  Ein  junger  geillvoUer 
und  wohldenkender,  aber  mit  Welt  und  Menfchen 
noch  zu  wenig  bekannter  Edelmann  wird  der  feurige 
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liiebhaber  einer  reizenden,  leichlCnnigen,  nicht 
ungebildeten  Kokette ,  mit  der  er  fich —  die  war- 
nende Freundes-Stimme  nicht  hörend  —  beicnllcb 
verbindet.  Aeufsere  ümfiände  trennen  Jedoch  diefe 
Verbindung  wieder;  Juliette  wird  Opernlangerin  in 
''Italien,  nach  mancherley  wechtelnden  Schickfalen 
unglücklich,  und  liirbt  zuletzt  durch  freywilJigen 
Tod  in  grorser  Üürftigkeit  Ihr  ehemaliger  Lieb- 
haber, baron  Horfi,  gelangt  zu  Ehren  und  Wür- 
den, und  wird,  nach  theuer  erworbenen  ILrfahrun- 
een,  glücklich  durch  die  Verbindung  mit  einem 
armen,  aber  braven  l'räulein.  In  einem  zurückge- 
laffenen,  von  der  trübfien  Schwermuth  zeugenden 
Briefe  erfucht  die  unglückliche  Juliette  Hürlien  um 
Schutz  für  ihre  Leiche,  und  mifst  fich  felblt  alle 
Schuld  ihres  Mifsgefchicks  bey.  Die  Gefchichte 
felbfi  ili  lebhaft  und  gut  gefcbrieben,  und  Üie  Cha- 
raktere der  beiden  Hauptperfonen,  fo  wie  desPro- 
feffors  Amalli ,  der  Morelli  u.  f.  w.  Gnd  treffend  ge- 
zeichnet. IV.  lileiniy^kdtcn.  \)GlücksuechJel  Ei- 
ne kleine  Erzählung,  die  man  nicht  ohne  iVülirung 
lieft.  2)  Die  üiihne  lies  Habens.  Eine  finnreicheJJeu- 
tuDg  eines  EamiliengemälJes  von  Rubens,  welches 
fich  in  der  Dresdener  Gallerie  befindet,  und  worauf 
des  grofseii  K.üniUers  beide  Söhne  vorkommen, 
Nach  der  gewöhnlichen ErkUrung  fpielt  der  jüngere 
mit  einem  Stieglitz ,  den  er  mit  dem  tufse  an  eine 
Schnur  gebimden  hat.  Unfer  Vf.  fucht  es  dagegen 
höchli-wahrfcheinlich  zu  machen,  dafs  der  jüngere 
Söhn,  deffen  man  fonfi  auch  nicht  gedacht  findet, 
wo  nicht  mit  dem  Staar  behaftet,  doch  höchTtblöd- 
(ichttg  gewefen  fey;  dais  der  V'^ogel  keineswegs  ei- 
nen lebendigen  Siiegiiiz,  fondern  eine  fo  gtTiüderte 
und,  obwühl  mit  einigem  Scherz,  fo  geliaJtele  me- 
cfaanifche  Spielfigur,  eine  Art  elaliifchea  Wurf-  und 
Zugwerks,    feiner  Innern  Conllruction    nach  unge- 


fähr mit  dem  weiland  beliebten  Joiy'ow  de  i\i 
ZU  vergleichen,  vorRelle.  Die  glückliche  Ausfüh- 
rung diefer  Idee,  fo  wie  die  eingemifchten  treffen- 
den gefchichtlichen  Bemerkungen,  muffen  bey  dem 
Verfaffer  felbll  nachgelefen  werden. 

ERBAUÜN  GS  SCHRIFTEN. 
'      Necstadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Diefittlichc  Uu' 
bcfcholtenhcil ,    in    welcher  un/cre  evangeli/che 
Kirche  in  das  Dq/eyn  trat.     Eine  I'redigt,  am 
Reformalionsfe/u  1S2S in  derGrofsherzogl.  Hof- 
kirche zuWeimar  gehalten  von  Dr.  Joh.  Friedr. 
Böfir,  Oberbofpredigeru.Gen.Sup.  VIu.25S.8. 
Der  Vf.  hat  obiger  Predigt  ein  Foni-ort  beygege- 
ben,  in  welchem  er  2  Stellen,   eine  von  Henke  und 
eine  von  hejßng,  anfülirt.    Beide  zeigen  auf  verfchie- 
dene  Weife,  dafs,  wenn  auch  die  giftigen  Verleum- 
dungen wider  den  fittlich  reinen  tjrfprurg  derllefor- 
mation  wahr  ivären    die  man  von  Seiten  der  l^atholi- 
ken  nie  müde  geworden  ifi,  auszubreiten*,  dennoch 
fie  felbfi  dadurcli  ISicIits  von  ihrem Werthe  verliere. 
Bcffer  aber,  meint  der  Vf.{S.  V),  fey  es  immer,  wenn 


man  von  den  g^anz  richtigen  Bemerkungen  diefei 
Männer  keinen  Gebrauch  machendürfe,fondern  viel- 
mehr den  JJeweis  führen  könne,  dafs  jener  Ungiimpf 
keinen  gefchichtlichen  Grundhabe  und  cur  auf  Er- 
dichtung beruhe.  Diefen  Beweis  hat  er  uu»  in  vqr- 
Xiehender  Predigt  „in  der  Art,  wie  diels  die  Eigen- 
thrtmlichkeit  eines  kirchlichen  Vortrags  erheifdit 
undzuläfst",  geführt,  „weil  dieSchmähfuoht,  wel- 
che von  Anbeginn  gegen  die  evangeJifche  Kirche  rwe 
war,  in  den  neuelien  Zeiten  vornehmlich  auch  dU 
ItcinJieit  ihres  Ur/prwigs  zu  verdächtigen  fuchte" 
Wir  wilnfchen  mit  ihm,  aber  hoffen  es  auch,  dats 
„fein  Wort  wenigliens  beydenGliecieiii  dieferKirche 
nicht  ganz  umfoiili  verhallen  undihnendiefelbeauch 
von  der  hier  berilhrten  Seite  theuer  jnachen  helfen 
werde."  Uebri^cas  glauben  wir  nicht  nöihig  zu  ha- 
ben, ein  Wort  zur  Empfehlung  diefer  Predigt  zu  faeen, 
der  TSame  des  Vfs.  borgt  fDr  ihren  Werth;  nur  das 
bekennen  wir  unumwunden,  dafs  ßeuns  unter  leinen 
vielen  vor  j-effJichen  honiiietifchen  Leiliungen  eine 
der  vortrelTlichlien  und  vollendetfien  zu  fevn  fcheini. 
Der  Vf.  geht  von  feinem  fehr  paffend  gewählten  Tex- 
te —  Kphel.5,2a— 27  der.in  derganzenPredigtmei- 
fterhalt  benutzt  Iß,  aus,  und  bahnt  fich  durch  Angabe 
desZweckes,  welchen  Chdiius  bey  der  Siiftung/dner 
Kirche  liatte,  fo  wie  durch  die  an  dem  feliJichenTjee 
fehrnatiirhcheFrage,  ob  die  evangelifchelvirchenSt 
dem  üherejnriimme,wasPauluszudem  wefentlichften 
Kennzeichen  emer  echt  chritdichen  Kirche  macht, 
namljch  ihre  filtliche  Unbelcholtenheit,  einen  beque- 
?1"  j^^  zu  feinem  Thema,  das  er  in  2HaupltheiJen 
behandelt.  Im  1.  erhärtet  er  durch  das  Zeugnifs  der 
Gefchichte  die  Thal/ache,  daß  unfere  evanirelifchc 
Kirche  auf  einejilthch  unbefcholtenc  lfeifcin%tsD.i- 
/eyntrat.  Es  zeugt  dafür  1)  der  erfie  und  eigentliche 
Anlafs,  welchen  dieEntftehungunferer  evaneeÜfchen 
Kirche  hatte;  2)  dieUeinheit  der  Gefinnung,  mitwei- 
cher fich  ein  grofser  Theil  der  Chrifienheit  an  diefe 
Kirche  anfchlofs^  3)  dietadellofe  Weife,  in  welcher 
die  evang  Kirche  auf  ihre  ßefefligung  Bedacht  nahm; 
4)dasitt<licii  reine  Ziel,  welches  üe  fich  bey  ihrtm 
Entliehen  fetzte.  11.  Zeigt  ef  die  beherzj^eiuuerthm 
Po!gerunnen,7ielchedarausherßiefsen.  Esfind:  l}di5 
freudige  Ueberzeugungvon  derQberwiegenden  Wür- 
de unlerer  evangel  Kirche  vor  derjenigen,  von  wel- 
cher fie  fich  trennte;  2)dieferteZuverticht,  dafs,  fo 
lange  ßch  diefelbe  ihre  fittliche  Unbefcholtenbrit  lu 
bewahren  fortfährt,  auchibr  Beliehen  und  ihr  endJi- 
cherSieg  über  alle  ihre  Feindegefichertift;  S)derrese 
Eifer,  den  wir  als  evangelifcheChriften  beweifeDinaf- 
fen,  die  fittliche  Unbefcholtenheit  unferer  Kirche  als 
etwas  uns  auch  imEinzelnenEigenihümJicbes  zu  be- 
währen. Schliefslich,  können  wir  nicht  umhin,  die 
Ih-engeUnparteylichkeitgegen  die  evangefifche,  wie 
gegen  die  kathofifcbeKirche  zu  erwähnen,  ^velche  in 
dieler  Predigt,  aber  leider  nicht  In  allen  Ueforna- 
tionspredigten  herrfcht.  Sie  zeigt  fich  fehon  far  Vor- 
worte(S.Vi)  und  in  derEinleitune  (S.  3);  dann&7- 
8.  10  und  11.14.—  ' 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

G«EirsTVALD,  inComm.  derakad.  Buchh.:  St.  Otto, 
BifchoJ  von  Bamberg,  oder  die  Kreuzfahrt  nach 
Pommern.  Ein  romuntifch-rcligU'Jes  Epos  in 
10  Gefangen  von  IFilhelmMeinhold.  1826.  XXX 
uftd  522  S.  8.    (1  lUhlr.  16  gOr.) 


i 
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Is  die  Provinz  Pommern  im  J.  1824  das  fieben- 
hundertjährige  JubiJäum  ihrer Lekehriing  zumChri- 
iientbiim  feyerte,  erwachte  in  dem  Vf.  (der  fich  be- 
reits durch  feine  „vermifchten  Gedichte,  Greifs- 
Tvald  1824"  vortheilbaft  bekannt  gemacht  hatte)  der 
Gedanke,  den  frommen  Apoliel  des  Pomnierlandes, 
St.  Otto,  Bifchof  von  Bamberg  (geli.  1139,  canoni- 
lirt  1189)  zum  Haupthelden  eines  Epos  zu  erbeben.: 

(„  Die  Fahrt  d«a  frommrn  Fricfters  zu  belingen 
Des  heiligen,    der  meinem  Vaterland 
Groffmüthig  kam  das  fanfte  Kreuz  zu  bringen, 
Das  allverröhnend  feine  Noth  gewandt. 
Kein  Zauber  (?)  könnt*  diefs  kühne  Hi>rz  bezwingen, 
Kein  Mord,     k'?in  Tod,    kein   Völkerwiderßand ; 
£s  liegt  und  hemmt  der  Leidenfchaft  Getriebe, 
Doch  durch  kein  Schwert,    nein!     einzig  durch   die 

Liebe ! ") 

und  fomit  „auch  in  diefer  Form  da^  Andenken  ei- 
nes um  fein  Vaterland  verdienten  Mannes  zu  ver- 
ewigen." (Der  Dichtfr  hat  abpr  eigentlich  keinen 
andern  Zweck,  als  den,  zu  dichten,  weil  es  ihn 
drangt  dazu.) 

Zu  dem  Knde,  und  „da  ihm  nach  den  bisheri- 
gen Theorieen  der  vorliegende  Sttoff  wenig  oder  gar 
n'cht  zum  Epos  geeignet  fchien"  (aber  die  Poefie  ift 
nicht  die  Tochter,  fondern  die  Mutter  der  Theorie!), 
hefchlofs  er,  „anüatt  der  phyßjvhen  die  rein  viora^ 
JrjTche  Kraft  Jn  feiner  Darfieilung  vorwalten  zu  laf- 
fen;  den  lang^veiligen(?)  Tummelplatz  der  meiüen 
Epopcendichter,  das  ewige  Schlachtfeld  zu  verlaf- 
fen;  das  eigentliche  Werk  der  Bekehrung,  welches 
wohl  ein*  Vorwurf  der  lyrifchen,  aber  nimmermehr 
(warum  nicht?)  der  epifchen  Poefie  feyn  könne,  ganz 
auszufchliefsen ,  und  —  eine  Fabel  zu  erfinden,  die 
bey  aller  Einfachheit  ein  fortwährendes  Intereffe 
gewahrte,  und,  bey  aller  Frey heit  der  Zufammeo* 
fiellung  und  Erfindung,  flets  von  derGefchicbte  aus- 
ginge und  auf  die  Geicbichte  zurückkehrte.*' 

Ergiinz.  El.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Auch  hielt  er  es  fOr  zeitgeinäfs  ifiWexdingpl  was 
geht  diefs  aber  Aen  Poeten  an?),  ,» unfern  mvUiCpben 
Kopfhängern  das  Exempel  eines  wahrhaft  frommen 
ChriUen  aufzufiellen,  der  zwar  den  Charakter  feiner 
Zeit  trägt  und  tragen  mufste;  aber  feine  Frömmig*- 
keit  nicht  durch  Kafleyungen,  Thränen  u.  f.  w^ 
fondern  durch  die  That  äuisert,  und  endlich  (wie 
viele  Fliegen  auf  einmal!)  feinen  chrißlichen  Amts^ 
brOdern  beider  Confeffionen  es  anfchaulich  zu  ma- 
chen: dafs  das  nremüde,  unfeh'ge  und  zu  Nichts 
führende  (?)  Gefchwätz  über  Katholicismus  und  Pro«- 
teüanlisnius  von  felbft  verfiummen  wQrd^ ,  wenn 
beide  Theiie  bedächten^  (aber  fie  bedenken  es  leider! 
nicht,. und  foilte  fie  diefes  Epos  mehr  dazu  veran*- 
laifen,  als  das  Evangelium  felbii?):  dafs  fie,  bey  aller 
Verfchiedenbeit  der  Glaubensnormen,  doch  eitum 
Ziele  nachllreben,  und  ein  Gefetz  des  Chriflenthum^ 
^Is  das  hOchfte  erkennen,  die  gottverähnlichende, 
feiige  Licbe.'*'^  Diefe  „fromme  und  aufopfernde  Got- 
tes-und  Menfchenliebe"  foilte  nun  in  dem  Charak- 
ter Otto's  bauptfächlich  hervortreten.  Indefs  be- 
durfte es  natürlich  einer  Reihe  von  Handlungen  un4 
Reden,  um  folche  Liehe  anfchaulich  zu  machen. 
Daher  mufste  der  Vf.  doch  wieder  auf  das  eigentür 
che  Dekehrun^sgefchüfi  zurückkommen  und  dar- 
llellen,  wie  St.  Otto  iich  benommen,  und  welche 
Hinderniffe  er  befiegt  habe,  um  fein  Werk,  die  Be- 
kehrung der  Pommern,  zu  vollenden.  Micht  niin- 
.der  war  zu  einem  epifchen  Gedicht,  in  welchem  die 
Mitwirkang  des  Lnendlichen  nicht  entbehrt  wer- 
den k^nn ,  eben  weil  das  FIpos  eine  Seite  des  Un- 
endlichen abfpiegeln  und  würdigen  foll,  eine  Mar 
/chiueric  nöthiß.  „Himmel  und  Hölle"  wollte  der 
Vf.  zu  diefem  Zweck  nicht  in  Aufruhr  bringen,  „weil 
diefs,  wie  fo  viele  Proben  gezeigt  hätten  (doch  nicht 
bey  Milton  und  Klopßock?)^  nicht  nur  überaus 
langweilig  und  ermüdend,  fondern  auch,  nach  den 
ciirifilichen.(?)  Vorfiellungen  des  Univjerfums  klein- 
lich, ja  hindifchi^)  fey."  (So  wäre  am  Ende  die  er- 
habene Befchreibung  Pf.  19,  wo  die  Sonne  „wie  eiii 
Bräutigam  aus  feiner  Kammer  geht ,  und  fioh  freuet, 
wie  ein  Held  zu  laufen  ihren  Weg",  auch  kleiAlicli 
und  kindirch?  Pbiiofophen  und  Dichter  find  ver- 
fchiedene  Perfonen,  felbii  in  Einer  Perfon!)—  Auch 
Pyrka-^s  Verfucb,  die  Seelen  abgefchiedener  Helden 
auftreten  und  an  der  Handlung  Theil  nehmen  zu 
laffen,  gefiel  dem  Vf.  nicht.  Er  fafsle  fich  alfo  kurz, 
und  liefs,  die  höhere  Leitung  der  menfchlichen 
Schickfale-und  Handluncen  allerdines,  als  unent- 
D  (7)  *  behr- 
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bebrlicfa.  in  feinem  Gedichte  beybebaltend ,  Ab 
überfinniichen  Wejen  ( nSmUfeh  auf  *del^  eimn  Dei 


Tein€ 
(nSmUfeb  auf  *del^  einen  Seile 
Gott  und  deffen  gute  fcngel»  allo  doch  den  Himmel! 
auf  der  an J^/i  Zauberer,  Hexen ,  die  durch  die 
|j^ft.  reiten  t  iirid  iderg&ichen  ;Satins--Larten  und 
Ifiener,  alfo  doch -die  Hölle!),  plötzlich  und  ohne 
viele  Umßände,  da,  wo  es  ihm  nothig  fehlen,  au/- 
ireten  und  in  die  Handlung  eingreifen,  und  entfchul* 
digt  (ich  gegen  Diejenigen ,  die  ihm  hier  einen  deunt 
ex  maclana  vorwerfen  liönnte»)  mit  der  philofo- 
phifchen  Bemerkung:  ,9 mag  das!  der  deus  ex  ma-- 
eftlhi  greift  fo  oft  iti  nnfer  Leben  ein,  dafs  wir  ihn 
hiebt  ?erK<^nnfen  Icönnen"!  Schon  aus  dlefen  An- 
flehten des  Vfs.  ergiebt  fich  zur  Gnflge,  dafs  er,  we- 
higer im  Drange,  als  bey  der  Ueberfegung,  den  ge- 
fcbichtllchen  Stoff,  die  Bekehrung  der  Pommern 
durch  6t.  Otto,  zu  dnem  romantifch  -  religiöfen 
Epos  zu  Verarbeiten,  mit  fich  (elbß  nicht  im  Reinen 
und  Klären  war. 

Da§  Epos  mufs,  wie  Jean  Paul  in  feiner  Vor- 
fcbule  richtig  auseinanderfetzt,  eine  langfame  Breite 
hdben.  kl/vTe  lange  zQrnt  Achilles!  Wie  lange  ftirbt 
Cbriflus.  Die  geforderte  Menge  der  Miffpieler  hält, 
wie  die  Menge  der  UhrWEder,  den  Gang  der  Ma- 
febine  an :  denn  jede  Nebenfigur  will  Raum  zu  ihrer 
Vewegune  haben/*  Ferner:  „Der  Epiker,  er  fliege 
von  LancTzu  Ladd,  zwifchen  Himmel  und  Erde  auf 
und  ab,  ermuft  wenigßens  den  Flug  und  den  If^eg 
abmalen."  Aber,  fovierunfer  Vf.  auch  fonfi  malt  und 
fchildert  (z.  B.  im  fechsten  Gefange),  fo  yirill  er 
doch  in  der  Haupifache  „feine  Oberfinnlichen  We- 
Icn  nicht  durch  lange  Umwege  (Umwege  begehrt 
man  auch  nicht ,^  aber  JFegef)^  fondern  plötzlich, 
dunkel  und  geheimnifsvoll  in's  Leben  treten  laffen, 
wie  das  Schickfal  in  die  Gefehlchte  ganzer  Völker 
und  einzelner  Menfchen  tritt."^ 

Sonach  möchten  wir  fein  hier  geliefertes  Werk  — 
lieber  eine  lans<^  Ballade  oder  Romanze  nennen; 
denn  mit  di^/jTi)ichtungsart  bat  esdiegröfsteÄehn- 
lichkeit.  Es  hat  epifche  Momente,  aber  es  iß  kein 
Epos:  dramatifche,  ohne  Drama  zu  feyn;  es  hat 
lyrifcne  Stellen,  aber  das  Ganze  ifi  nicht  lyrifch. 
So  wie  nun  in  der  Ballade  bald  das  Epifche,  bald 
das  Lyrifche  und  felbfl  das  Dramatifche  vorherrfcht, 
und  fich  zum  Zweck  einer  anfchaulichen ,  aber  ra- 
fchen  und  fragmentarirchen  Darfiellung  von  Bege- 
benheilen und  Zufiänden  mit  einander  vernüf cht :  fo 
auch    hier. 

Und  fo  haben  wir  von  diefer  vielfach  geglie^ 
Herten,  mit  allerley  Epifoden  durch  webten  Hielen- 
Ballade  nur  noch  in  der  Kflrze  zu  bemerken :  dafs 
fie,  unfers  BedQnkens,  einzelne  fehr  gelungene, 
durch  poetifche  Erfindung  fowohl  als  Ausführung 
anfprecnende,  aber  auch  ganz  verfehlte  und  zu- 
röcKfiofscnde  Schilderungen  enthält,  «u  welchen 
letztern  wir  befonders  die  Zauber-  und  Hexen  -  Ge- 
(cbichten  rechnen,    die  der  Vf.  mit  vieler  Kunft 


zwar  eingeflochten ,  die  aber  aller  Natur  und  Waha- 
neit  ermangeln;  dafs  der  Heuptheld,  Otto,  in  fei- 
ner gutmütnigen  Befchränktheit  fich  doch  ear  zu 
fehr  auf  Wunder^ und  Zeichen  vom  Himmd  ver- 
läfst,  diegefcbehen  werden,  fobald  es  zdm  ktutsei* 
flen  in  einer  Sache  gekommen  ifi;  dafs  die  Bekeh* 
rungsrede,  die  ihn  der  Dichter  vor  der  Heidenfiadt 
Pvriz  an  das  verfammelte  Volk  halten  läfst,  und  die 
eigentlich  den  Culroinationspunkt  der  ganzen  Hand- 
lung ausmaeben  mOCBte, 'eben  nicht  als  ein  Meifier- 
werk  der  Beredtfamkeit  pafTiren  kann;  (was  follten 
auch  Heiden  von  einem  Gott  denken,  4^r  zwar 
hbch{i,gütig  me^n  die  j  fo  ihn  lieben,  aber  auch  als 
febri,,  grimnug  und  zornig  geg^n  die ,  fo  ihn  hajfer^ 
(S.298),  gefchildert  wird;  der  rächen  will  derifeinde 
Hohn;  bey  dem  zuletzt  keine  Reue,  kein  Flehen 
und  kein  Angfigebet  mehr  hilft!  —  i(l  ditA  ein 
chrißUcher  Gott?)  —  dafs  endlich  Sprache  und 
Versbau  im  Allgemeinen  kräftig  und  lliefsend  zu 
nennen,  jedoch  nicht  feiten  durch  die  etymologi- 
fchen  Grillen  und  Eigenheiten  des  Vfs.  (f.  Vorr^e 
S.  XI  bis  XXIV)  hart,  holperig  und  unbarmonifcb 
geworden  find.  Denn  wer  mag  in  acht  zeiligen  Stan- 
zen, in  welchen  das  Gedicht  gefchrieben  iß,  den 
ßnmpfen  (männlichen)  Keim  lieber  vorherrfchen  hö- 
ren ,  als  den  weiblichen  ?  und  wer  Ausdrücke  uad 
Rieime  ertragen,   wie  diefe: 

,iM  feuftt  die  Luft  nach  meinem Bräutigamfne** ;i^i,yt,— 
i,fo  hat  der  Held  fich  auch  im  Augenblick 

yernichtend  auf  die  Unholdin  gefchnitffen;^*  ^^ 
,,im  Hauch  des  Windes  fchwiiien 

das  Pluvial  und  die  Dalmatika'* ; 
„ —  —  —  Betrogen 

Von  Satans  Lift  ftöfst  an  die  hohe  Leich* 
Er  feinen  Fufs ,   und  ftürxt  xur  Erde  gleich  ** ; 
.^  ..  ,,mein  Uerte  itrebt  zn  Gott*'! 
—  —  iijay  KindcUin^  mich  frieret*'! 

U.   f.   W. 

Ob  nun  wohl  diefes  Poem  im  Ganzen  verfehlt 
und  ficherlich  mehr  ein  Werk  der  Mühe  als  der 
Mufe  ifi  (durch  einen  ominöfen  Druckfehler  wird 
auch  S.  1  die  Mohe  fiatt  der  Mufe  vom  Vf.  angeru- 
fen!): fo  zeigt  lieh  doch  das  durch  andere  Proben 
bekannte  IJichtertalent  des  Vfs.  auch  hier  in  eia* 
zelnen  ErgOffen,  Befchreibungen,  Gedanken -BIfl- 
then  und  Blitzen  unverkennbar.  Wie  fchön  ilillia' 
Epifode  von  Domislaf  und  Tyra!  wie  zart  und  er^ 
greifend  der  Ausgang  diefer  wahrhaft  romantifcbca 
Liebe  l  Wenn  |iur  der  Bifcbof,  der  dtchteriCcbe 
nämlich,  fo  gut  bekehrt,  als  diefer  HeldenjQnglil« 
geliebt  hätte!  Wenn  der  Vf.,  dem  es  an  GeiA  ana 
Phantafie  gewifs  nicht  fehlt  (wie  wir  diefs  auch  bey 
der  Beurtbeilung  feiner  vermifcbten  Gedichte,  1824^ 
in  diefen  Blättern  anerkannt  haben) ,  vielleicht  Ober 
einen  andern  Gegenfiand,  den  er  zu  bearbeiten  fich 
vornimmt,  weniger  vernanftelt,  aber  begeiflerter 
dichtet:  fo  wird  ihn  jeder  gemOtbliche  Leier  gern 
aufs  f<ieue  willkommen  beifsen. 
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THEOLOGIE, 


KoiiGBBEno»  b.  d.6ebr.  Bornträ^er:  Chri/lus,  der 
einige  Meißer.  Eine  kurze  Erinnerung  an  ver** 
fchiedene  wichtige  bibürche  Wahrheiten,  von 
Ur.  ff.  Olshaufen.  1826.  IV  und  64  S.  gr.  8. 
(8  gGr.) 

Ganz  im  Geifie  des  Protellantismus  preifet  Hr. 
Dr.  0.  das  fireye  Leben  und  Wirken  eines  Jeden 
Individuums  in  und  mit  CbriAus  fQr  fein  IVeich, 
«Is  das  edelfie  Kleinod    des  £vangeiiums ,    durch 
vreiches  uns  die  evangelifche  Kirche  fo  werth  wird. 
Geißi^e  Freyheit  ill  ihm  der  werentliche  Charakter 
des  Cnrilienthums,  das  keine  i^rieüer  kennt,  keine 
Mittelsperionen  zwKchen  Gott  und  dem  Menfchen, 
me  fie  den  andern  Religionen  eigen  find.    £r  fieht 
daher  in  der  katholifchen  Kirche  durch  den  Prielier- 
fland,  der  fich  in  ihr  gebildet  hat,  die  evangelifche 
J?reyheit  vernichtet  und  die  lebendige  geifiise  Ent- 
wicKelung  gehemmt.    Mit  Recht  hält  er  Herrjch/uchi 
für  dieQu^le  eines  jeden  auf  Befchränkungderevan« 
gelifchen  Freyheit  gericj^iteten  Beiirebens,   und  mit 
i'ieichem  Rechte  behauptet  er,    dafs    eine   folche 
Lierrfchfucht  mit  allen  ihren  verderblichen  Folgen 
auch  bey  denProtefianteneefunden  werde.   „Ilildete 
iich  nicht  (fagt  er  S.  4)  fogleich  nach'  der  Kirchenre* 
formation ,  im  Schoofse  der  proteliantifchen  Kirche 
i'elbß  wfeder  ein  neues  Papßwefen  in  der  orthodoxen 
Geiiilichkeit  aus,  die  jede  individuelle  freye  Lebens-- 
gefultung  unterdrückte?  Und  wer  könnte  die  ein- 
zelnen Fälle  aufzählen,  da  Einzelne  in  ihren  Kreifen 
wieder  einen  ähnlichen  Gewiffenszwang  einleiteten, 
als  man  eben  im  Papiithum  abgefohcttelt  zu  haben 
lieh  fchmeichelte?  —    Als  entfcniedner  Gegner  aller 
Hierarchie  fQhlte  fich  der  Vf.  durch  die  ihn  befeelen«* 
den  Grundfätze  aufgefordert,  „das  Verhältnifs  des 
Menfchlichen  und  Individuellen  zu  dem  allgemeinen 
Charakter,  den  die  Wirkfamkeit  des  evangelifchen 
Keligionslehrers,   als  Organs  der  Kirche,  als  Yer- 
kündigers  der  geoffenbai^en  Wahrheit,  trägt",  in 
v^orlieg'ender  Abhandlung  mit  möglicbfier  Beüimmt« 
heit  Ichriftmäfsig  darzuliellen.     Die   ganze   kleine 
Schrift  zerfällt,  aufser  Vor»  und  Schlufswort,  in 
t;/>rAbfchnitte,  Ober  deren  wefentlichflen  Inhalt  hier 
kOrziich   berichtet  werden    foll.     Erßer  Abfchnitt. 
Lehre  der  h.  Schrift  vom  Verhüliniß  des  Reiigions- 
lehrers  zur  Kirche.     Es  würde  fehr  leicht  gewefen 
feyn,  zu  zeigen,  dafs  nach  mehrern  klaren  Ausfprü- 
eben  des  M.  T.  die  Lehrer  des  Chrifienthums  nicht 
Ober  die  Kirche  herrfchen,  fondern  fich  als  ihre  Die- 
ner erweiren  folien.    Aber  anfiatt  auf  diefe  einfache 
Art  zu  verfahren,  hat  der  Vf.  das  Verhältnifs  des  Re- 
ligionslehrers zur  Kirche  auf  foleende  Weife  zu  ent- 
wickeln gefucht.^   Es  ifi  die  Pfficlit  deschrifil.  Reli- 
gionslehrers, allein Chrißum  zu  predigen,  das  heifst 
nach  des  Vfs.  Meinung,  nicht,  die  Lehre  Jefu  mitzu- 
theilen,  fvndern^  „  die  grofsen  Facta  der  Gefchichte 
Jefttzu  verkündigen,  fem  Leben,  Leiden,  Sterben« 
Auferfiehen,  mit  allen  ihren  Ungeheuern  Folgen  und 
Wirkungen."    Von  Chrilio  und  dem  Worte  von  fei- 


nem Kreuze  geht  eine  Gotteskraft  aus,  die  durchaus 
keiner  Nachhülfe  bedarf.     Freylich  mufs  auch  det 
Ijebrer  zeugen  können ,  wie  der  Apoßel  Paulus  von 
fich  gezeugt  hat,  was  die  Gotteskraft  des  Evangeliums 
in  ihm  felbrljgewirkt  habe.  Dann  hängt  die  Menge  (?) 
an  feinem  IKhinde  und  Taugt  begierig  die  Kraft  von 
oben  ein,  die  gefpendet  wird.    Der  Lehrer  kann  fis 
von  der  Milch  des  Evangeliums  zur  fiarken  Speifs 
führen,  kann  fie  das  innere  zufiändige(?)  Herzens* 
gebet,  das  verborgene  Leben  mit  Chriüo  in  Gott,  daS 
Wandeln  in  der  göttlichen  Gegenwart  kennen  lehren. 
Je  tiefer  aber  die  Erkenntnifs  dringt,  defio  fchmaler 
und  gefahrvoller  wird  der  Weg;   die  heilige  Schrift 
hat  daher  weife  die  Andeutungen  für  Lehrer  undLer-» 
nende  vertheilt,  damit  fich  beide  Theile  in  allen  Ab- 
fätzen  des  Weges  zurecht  finden  könnten.     Zuerß 
tönt  hier  aufs  kräftigüe  die  Stimme,   fowohl  fiür  die 
Lehrer  als  für  die  Hörer,  uns  entgegen:  Einer  jft 
euer  Meißer,  Chrißus;  ihr  aber  feyd  Alle  Brüder.  ^ 
Chrifius,  obgleich  felbll  das  lebendige  Wort,   :weifet 
tiichts  defto  weniger  an  das  gefchriehene  Gotteswort 
(im  A.  T.);  daher  mufs  des  Lehrers  Wort  unaufböf- 
lieh  feyn:  Lerne  hören  Gottes  Wort  (woCbriflusgs^ 
funden  feyn  will)!  —  Aber  noch  bedimmter  bebt  dis 
Lehre  der  Schrift  die  Motfawendigkeit  hervor,   dafs 
der  Lehrer  die  Hörer  an  die  Stimme  Gottes  in  dem 
Menfchen,  d.  i.  im  Gewiffen,  hin  weife.    Jefus  felb(i 
flellt  die/es  innere  Geknüpß/eyn  an  die  Winke  /eines 
Geißes(f)  dar  unter  dem  Bilde  des  Hörens  der  wohl 
bekannten  Stimme  des  treuen  Hirten;    die  Stimme 
des  Fremden,  die  auf  Abwege  führt,  weifs  die  treue 
Seele  foeleich  zu  unterfcheioenjund  folgt  ihr  nicht. -^ 
Doch  die  h.  Schrift  begnügt  fich' nicht  damit,  den 
Lehrern  vorzufchreiben,  wie  fie  fiets  die  Glieder  der 
Kirche  an  das  göttliche  Wort  in  der  Schrift  and  im 
Gewiffen,  als  an  den  einigen  wahren  rechten  Lehr- 
meider,    weifen  folien;    fie  belehrt  überdiefs  noch» 
wie  auch  aller  Wirkfamkeit  der  Lehrer  ein  unauf- 
hörliches Streben  zur  Seite  gehen  mufs,  jede  faifche 
Anhänglichkeit  der  Menfchen  an  ihrePerfon  zu  bin- 
dern und  abzuweifen,  ja,  je  mehr  ihre  Perfönlicbkeit 
anziehen  könnte,   defio  nachdrucksvoller  dahin  zn 
wirken,  dafs  alles  Individuelle  zurückgedrängt  wer^ 
de.  —    Rec.  hat  es  für  feine  Pflicht  gehalten,   diil 
Grundzflge  von  dem,   was  Hr«  O.  über  das  Verhilt- 
nifs  des  Religionslehrers  zur  Kirche  vorgetragen  hat, 
mit  den  eigenen  Worten  d^s  Vfs.  darzulegen,  damit 
die  LeferdieCer  Anzeige  felhA  urtheiien  können,  wel* 
cbe  Belehrung  oder  Erbauung  fie  hier  zu  finden  hof- 
fendürfen.     Oefter  vermifste  Rec«  in  den  vorliegen- 
den Räfonnements  die  nöthige  Klarheit,  und  er  ift. 
lehr  geneigt,   es  nur  dieCem  Mangel  an  KiUjrheit  zu* 
zufchreiben»  dafs  e«  (bheint,  als  wenniir  O«  es  nicht 
für  den  Beruf  des  chrifiiichen  Lebriamhalte^  ^e.Re- 
Jiglons-  nnd  Sittenlehre  JeCu  zu  prcdhen, —  und 
als  wenn  er.  ein  eifrige«  uoff  unahtSHigesatrebso  nach 
fittlicher  Vollkommenfieit  niclil.  fitr  nöthwendfe  äcn« 
te,  um  der  WohlthateadtsCbriflenthutiaj^  theilbtftlg 
zu  werden«    ErCtcres  id  fchoii  oben  angedeutet  wur- 
den ,  Letzteres  könnte  wohl  aus  folgenden  Worten 
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hergeleitet  werden,  die  zugleich  eine  Probe  von  un- 
klarem mvlUfcbem  Modegefohwsätz  j  das  b^  einem 
akadeniifcnen  Lehrer  befunders  auffallend  erfcheinfe» 
abgeben  mögen.  ISachdem  gefagt  worden  iü,  dafs 
das  Wort  vom  Kreuze,   wo  man  es  rein  und  lauter 

E redigt,  feine  Frucht  mcht  fchuldig  bleiben  werde^ 
eifst  es  weiter  (S.  8);  „Wo  aber  ein  unüberlieigli- 
eher  Zaun  von  Bedingungen  der  Treue  und  der  For- 
derung von  Wirken  um  den  vollen  quellenden  Bora 
der  Gnade  und  Barmherzigkeit  gezogen  wird,  da  Gebt 
wohl  Mancher,  mit  fehnfücbtigem  Herzen  verlangend 
nach  Waffer  des  Lebens,  aber  er  kann  nicht  herzu- 
kommen. £r  kennt  feine  Untreue,  und  wagt  fcliflch* 
lern  nicht,  durch  die  Pforte  des  Glaubens  fo  viel  Licht, 
fo  viel  Leben  in  fein  armes,  dunkles  Herz  zu  laffen 
von  dem,  der  doch  für  ihn  iiarb,  da  er  noch  fein 
Feind  war,  dafs  er  dadurch  vermöchte  treu  zu  feyn, 
was  er  ohne  diefe  Kraft  zu  werden  fiets  vergeblich 
verfucben  wird.  Man  fürchtet  den  Mifsbrauch  der 
heiiigüen  Gaben,  und  hält,  dadurch  bewogen,  fichfOr 
befugt,  ihre Spendung  zurückzuhalten;  man  bedenkt 
nicht,  dafs  der  Herr  felbli,  auf  die  Gefahr  folches 
Mifsbrauchs  hin,  Vergebung  der  Sünden  predigen 
liefs  Jedem,  der  mit  bufsfertigem  Herzen  glaubt."  — 
Der zjveyte khfchmn:  DarßeUungdesF^erJahrcns  der 
jipoßelinihrer  kirchlichen  fFirk/'amkeit  ^  entfpricht 
nicht  feiner  UeberfchriFt,  denn  aufser  in  der  Erzäh- 
lung Apg.  14,  8  —  15,  die  kaum  hierher  gehört,  ifi  in 
dem  ganzen  Abfchnitt  die  llcde  von  keinem  andern 
Apoliel,  als  von  Paulus,  der  als  ein  Mufier  der  Demuth, 
derDuldfamkeit,  der  Milde,  der  über  alle Selbiifucht 
erhabenen  Liebe,  gefchildert  wird.  Auch  in  diefer  Be- 
trachtung fiöfst  man  auf  ähnliche  dunkle.Stellen,  z.  B. 
S.27:  „EineSeele,  durch  unweife  Behandlung  in  ih- 
rer gei(iigpn  Freyheit  befchränkt,  fo  dafs  fie  nicht 
aus  dem  Glauben' fchlicht  handeln  kann,  wiegt  man^^- 
che  andre  auf,  die  fich  langfamer  ausbilden";  und 

S.  28:  „Ach!  die  lautere  iiiebe läfst  fich  nicht 

nachmachen,  verlieht  fich  nicht  in  böfen  Herzen,  aber 
auch  nicht  in  guten,  felbft  nicht  in  den  köülichllen, 
fondern  wird  nur  den  Uemütbigen  aus  Gnaden  gege- 
ben. Da  hat  fie  ihre  Wohnung,  weil  Gott  dort  wohnt; 
da  kettet  fiafür  die  Kwigkeit;  denn  fie  kettet  an  die 
Ewickeit,  deren  edel lie  Tochter  fie  ilL**  Der  dritlc 
Abfcnnilt:  Beleuchlung  der  Gründe,  durch  welche 
man  das  alhinige  unmittelbare  Halten  an  Chrißus  als 
gefährlich  darzußdlen  pßrgt,  —  ift  gröfstentheils 
gegen  die  römifch-  kathoiifche  Kirche  gerichtet,  in 
fofern  diefelbe  nicht  nur  der  Mehrzahrihrer  Indivi- 
duen den  freyen  Gebrauch  der  Bibel  unterfagt,  fon- 
dern auch  „eine  frcve  Geüaltnng  des  Glaubens  und 
i^ehens,  nach  dem  VVirken  des  Geilies  im  Innern, 
nicht  gpfiattet."  Ais  die  hauptfächlichtien  Gründe, 
wodurch  die  kathoiifche  Geidjichkeit  ihr  Verfahren 
gegen  den  Stand  der  Laien  zu  rechtfertigen  fucht^ 
werden  angeführt :  ß^zuerj),  es  (ey  Sicherheit  des  na^ 


türlichen  Mcnfchen^   von  fich  vorauskufetzen,  man 
verfiehe  die  Schrift  richtig;  das  Verüändxiifs  der  Bi- 
bel hänge, ab  von  dem  Grade  fittlicher  Vollendung; 
den  Geförderten  muffe  man  daher  in  der  Auffaffung 
folgen;  J^odonn:    es  fey  anniafsend^  zu  ,bel|aupteu, 
Chrifii  Mimm^  hören  zu  könneil^    £eJiochmüliiig!& 
Natürlichkeit  des  Menfchen,  die  tich  nicht  demüthi- 
gen  wolle  vor  Menfchen,  fey  die  Uriacbe  davon,  dafs 
man  fich  zu  Cbrifius begeben  zu  wollen  vorgebe;.Chri- 
ftus  aber  rede  eben  auch  durch  Menfchen,   die  man 
dann  hören  muffe."  Dagegen  erinnert  der  Vf«  erßUch^ 
man  foUe  lieber  Jedem  geliatten,  nach  befien  Kräften 
fich  feine  Anficht  aus  der  Schrift  zu  bilden ,  als  die 
freye  Forfchung  und  mit  ihr  die  Freyheit  des  Geifies 
hemmen;  zwcytens,  es  könne  unmöglich  für  eine  An- 
mafsung  gehalten  werden,   Chrifium  fuchen  zu  wol- 
len: denu  es  befchliefse  ja  diefes  Suchen  nothwendie 
das  Streben  nachDerauth,  weilChriiias  der  Inbegriil 
aller  Tugenden  fey  (S.  56).  —    Aber  fchwerlich  wird 
die  römiiche  Kirche  durch  die  ihr  hier  ertheiiten  Be- 
lehrungen,  befonders  durch  den  letzten  der  ange- 
führten Gegeneründe,  zur  ErkenntoiCs  ihres  Irrtburns 
gebracht  werclen. —     ^wr/^r Abfchnitt:  DarJ'teliung 
der ßhüdlichen  Folgen,  welche  nüthwendigat*s  den 
Mangel  eines  felbßßündigen  Lebens  nut  Chrißus  ent- 
ßtehen.     Wo  es  an  einem  folchen  Leben  fehlt,  lehr! 
der  Vf. ,  da  fehlt  der  Glaube,  welcher  iß  das  IVincip, 
die  Wurzel  alles  innern  geiiligen  Lebens,    und  ohne 
welchen  wahre  Frö  nmigkeit  und  Tugend  durchaus 
unmöglich  ift.  Allein  nach  diefer  Vorfteilungerfcheint 
ja  der  Unglaube  nicht  als  Folge  von  dem  Mangel  ei- 
nes felbiiüändigen  Lebens  mit  Chriftus,   fondern  der 
Mangel  eines  folchen  Lebens  als  Folge  des  Unglau- 
bens. —   Was  weiter  unten  von  dem  For/naiismus  und 
von  der  Verachtung  der  Schwachen  und  Andersden- 
kenden gefagt  ift,  die  aus  dem  Flinflufs  einer  menfth- 
lichen  iiulividualität  oder  perfön  liehen  Auctorität  enV 
fpringen  können,  'wird  allerdings  durch  die  Erfah- 
rung aller  Zeiten  befiätigt.     Zum  Schlu/s  empfiehlt 
der  Vf.  noch  einmal  und  aufs  dringendfie  diejenige 
wahre  Herzensdemuth,  „die  fich  nicht'zutraut,  uner- 
fchütterlich  zu  flehen,  fondern  fürchtet  zu  fallen,  und 
darum  die  Verantwortiichkert  nicht  tu  flbernehmeo 
wagt,  aufser  für  fich,  auch  noch  für  Andere  mit  Si- 
cherheit Gottes  Stimme  hören  zu  können.  —    Um 
aber  den  Schlingen  der  Eigenliebe  tsi  entfliehen,  mOf- 
fen  wir  den  lebendigen  Chrißus  fuchen  ,  ^  disr  unfen 
Gerechtigkeit  ift  und  in  der  Seele  eine  Liebe  zu  (iott 
entzündet,  die,  wie  FtTi^/on  fagt,  will,  dafs  das  Ich 
vergeffen  werde,  dafs  man  es  für  nrchts  rechne,  dib 
Gott  allein  Alles  fey;    dafs  Gott  das  Ich  der  Seeh 
werde  und  fie  allein  befchäfiige."  -^    Uebrieens  ver- 
fichertKec.  mit  Vergnügen,  in  diefer  Schrin  manche 
Spuren  eines  frommen,  milden,  'weQ]|;er  fbr Intole- 
ranz, üolze  Anmafsung  und  lieblofe  Verketzeriing|F- 
fucht  empfänglichen  Sinnes  wahrgenommen  zo  baMd. 
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GESCHICHTE. 

Haünoter,   b.  Hahn:   Alte  Sagen  zu  Fallrum 

im  Teutoburger  JValde von  Hans  Frey- 

lerrn  von  Hamnierßein  u.  f.  w. 

EssEif,  b.  Bädecker:  Die  wahre  Gegend  und 
'Jnie  der  dreyiägigen  Hermannsjchlacht  —  — 
ron  W.  Tappe  u.  i.  w. 

Lemgo,  in  d,  Meyerfchen  Hofbuchh. :  Wo 
Hermann  den  Varus  fchlug  —  —  von  CA.  G. 
jloßermeier  u.  f.  w. 

Hasäover:  J^ermuihung  über  die  wahre  Gtf- 
yend,  wo  Hermann  den  Varus  fchlug  -^  — 
ron  /r.  Müller  u.  f.  w. 

Quedlinburg  u.  Leipzig,  b.  Balle:  Wo  fphlug 
Hermann  den  Varus?  —  —  von  6.  IK»  von 
Düring  u.  f.  w. 

Hamm,  b.  Schulz:  Zur  Urgefchichte  des  deut-^ 
fchen  V'olksßamms ,  von  H.  Schulz  u.  f.  w. 

{Fort/eitung  oon  Nr.  516.  der  A.  Z.  Z.) 

.  4  iß  eine  fcbätzbare  Zugabe  zu  dem  vorher- 
aden  Werke,  indem  es  uns  eine  Charte  ^ar- 
t,  die  das  genauefle  Detail  des  fo  viel  bcFpro- 
en  Landes  enthält  und  es  uns  dadurch 'mög- 
macht, das  ganze  EreigniTs  im  Einzelnen  zu 
[eben.  Die  Charte  umfafst  die  Gegend  zwifchen 
tio,  Rinteln,  Hameln,  Höxter,  Pyrmont, Drie- 
,  LippFpring  und  Herford,  fomit  aufser  dem 
enthum  Lippe  noch  einen  bedeutenden  Theil 
umliegenden  Gegenden,  alfo  gerade  das  Land, 
hes  nicht  blofs  durch  die  Kömerkriege,  fondern 

durch  noch  fo  viele  andere  fpätere  denkwOr- 
Ereigniffe  berühmt  geworden  ifi.  Der  Maafs- 
[ft  ein  Hüncllerttaureridtheil  der  wahren  Grörse 
Erdoberfläche,  und  ifl  demnach  von  der  Art, 
jede  auch  noch  fo  kleine  Einzelheit  von  Bedeu- 

darauf  angebracht  werden  konnte.  Der  Vf; 
:hert,  die  heften  Halfsmittel  dazu  gebraucht, 
auch  eigene  Beobachtungen  auf  zweyjährigen 
m  durch  das  lippefche  Land  benutzt  zu  haben. 
I  der  Stich  !(i  vortrefflich^  und  wenn  auf  dem 
nplare  des  Reo.  an  einigen  Stellen  die  Schrift 
s  undeutlich  und  verwilcht  iß,  fo  iß  das  wohl 
iie  Schuld  des  Abdruckes  und  nicht  des  Stichs, 
Sndet  Geh  gewifs  auf  andern  Exemplaren  befltr. 
fd/r«.  Bt.  uar  jl.  L.  Z.  iSSt» 


Der  Preis  der  Charte  iß  zwar  bedeutend ,  doch  für 
das,  was  geleiüet  iß,  nicht  übertrieben.  Die  die 
Charte  begleitende  Schrift  iß  weniger  wichtig,  und 
enthält  gröfstentheils  die  aus  Cloßermeier  fchon  be- 
kannten Refultate.  Auch  der  Vf.  beginnt  mit  dea 
Zügen  des  Drufus,  und  glaubt  in  dielen  Gegenden 
noch  mehrere  Spuren  von  römifchen  Heerwegen 
(oder  Heiwegen)  gefunden  zuhaben,  durch  dieDö- 
renfchlucht  an  der  Werre  entlang  bis  Herford,  von 
Elfen  über  Horq  nach  Hameln ,  von  Herford  nach 
Hameln  und  Coppenbrüg^e  u.  f.  w.  Er  würde  wohl, 
eethan  haben,  wenn  er  Ijch  über  diefen  Gegc;nßand 
befonders  ausführlich  verbreitet,  und  m:s  angegeben 
hätte,  worin  diefe  Spuren  beßehen,  und  warum  fie 
auf  eine  Anlage  durch  die  Römer  fchliefsen  laffen. 
In  der  Erwähnung  der  FeldzOge  des  Germanicus  ift 
der  Vf.  fehr  ungenau,  und  S.  11,  wo  von  den  La- 
gern des  Varus  bey  Tacit.  Annai.  1,  61  die  Rede  iß, 
verßehen  wir  den  Vf.  nicht,  indem  er  dem  wider- 
fpricht,  was  er  über  denielben  Gegenßand  auf  der 
vorhergehenden  Seite  gefagt  hat.  Wichtiger  iß  die 
Nachweifung  über  den  Campus  Idißavifus,  welchen 
der  Vf.  zwifchen  Rinteln  und  Hameln  üey  Oldendorf 
in  die  Nähe  des  Dorfs  Stave  fetzt.  Ob  diefes  mit 
Recht  oder  Unrecht,  läfst  fich  nicht  entfcheiden; 
doch  hängt  damit  zufammen,  daCs  der  Vf.  in  diefer 
Gegend,  bey  Erder,  Hohenrode,  Hamelfchenburg 
und  Haßenbeck  noch  Spuren  von  Caßellen  zu  finden 
meint,  die  Drufus  zur  Behauptung  der  Wefer  dort 
angelegt  habei/ foll.  —  Hier,zwirchenErder  und  Ol- 
dendorf,  hatte  denn  auch  nach  dem  Vf.  Varus  vor 
dem  Aufßande  fein  Lager,  und  zoe  von  dort  in  die 
Gegend  von  üffeln  und  dann  in  den  Teutoburger 
Wald,  wo  er  erlag.  Die  an  fo  vielen  Orten  ringsum 
wiederkehrenden  Namen,  welche  an  Blut,  Knochen, 
Keilen,  Toden,  Krieg,  Sieg,  Varus,  Römer,  Hei-- 
deri  u.  f.  w.  zu  erinnern  fcheinen,  deutet  der  Vf.  da- 
durch, dafs  er  annimmt,  Varus  habe  fein  Heer  nicht 
zufammen  an  einer  Stelle  gehabt,  fondern  in  meh- 
reren einzelnen  Corps  zerltreuet,  und  diefo  wären 
einzeln  gleichfalls  dem  Schwerte  der  Deutfcben 
erlegen,  während  da$  Hauptheer  im  Teutoburger 
Walde  feinen  Untergang  fand.  Diefes  mag  an  und 
für  fich  wohl  feine  Tüchtigkeit  haben,  und  fiimmt 
mit  der  Nachricht  Dip's  vollkommen  überein;  ob- 
fchon  die  Namen  der  Öerter  fcbwerlicb  etwas  mit 
dem  Vanis  und  den  Römern  gemein  haben  oder  aus 
einer  £aß  zwey  Jahrtaufebde  entlegenen  Zeit  her- 
fiammen  mögen.  «- 
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Mit  ganz  befonderen  Erwart|ir|gen  nahm  Rec.  das 
Werk  Nr.  5  in  die  Hände,  indem  es  ihm  fchien,  als 
"wenn  nach  fo  mannichfaltigen  und  nützlichen  Vor- 
arbeiten, die  von  gelehrten  Männern  geliefert  wor- 
den waren,  es  jetzt  nur  noch  des  praklifchen Sinnes 
eines  Militairs  bedürfe,  um  die  Sache  zu  einem  Rnd- 
refultate  zu  führen.  Hierin  wurde  Rec.  noch  befiärkt, 
nachdem  er  die  fchon  1823  erfchienene  Schrift  desPa- 
Hör  Peterfen:  Der  Kirchen/'prengel  fFeiiniar,  oder  ' 
über  die  Gegend,  loo  Herman  den  yarus  fchlug, 
betitelt,  gelefen  hatte,  in  welchem  Buche  fo  wun- 
derliche Dinge  znfammengehäuft  find,  dafs  man  fei- 
,  tien  Augen  kaum  trauen  mag,  wefshalb  wir  es  denn 
auch  nicht  für  ein  Gefchäft  für  uns  gehalten  haben^ 
hier,  wo  es  eine  ernfihafte  Unterfuchung  gilt,  uns 
mit  dem  ,ygriechjfch-deutfchcn  oder  deui/ih-gne^ 
chifchen  Schlüjjfii"  zu  befaffen,  durch  welchen  Hr. 
Peterfen  das  gelammte  deutfche Alterthum  noch  ein- 
mal uns  aufzufchliefsen  und  wieder  zu  eröffnen  ge- 
denkt. Um  fo  mehr  aber  fchien  es  erfpriefslich  für 
die  Sache,  fiatt  der  fruchtlofen  Speculationen  und 
leeren  Deuteleyen  und  Träumereyen  in  das  Gebiet  der 
nackten  Wirklichkeit  verfetzt  zu  werden,  es  fchien, 
als  wenn  hierdurch  allein  Gewifsheit  über  eine  Sa- 
che verfchafft  werden  könnte,  die  auf  keine  andere 
Weife  bisher  noch  zugänglich  gewefen  war.  So  ha- 
ben wir  gewifs  die  gündiglle  Vonneinung  zu  dem 
"Werke  Nr.  6  hinzugebracht.  Wir  wollen  nun  den 
durch  daffelbe  gebrachten  Gewinn  genauer  kennen 
lernen.  — 

Nachdem  der  Vf.  die  Grenzen  des  von  diefer 
Darftellung  umfafsten  Gebiets  abgedeckt  hatte,  näm- 
lich des  Landes,  das  von  der  i^ippe  von  ihrem  Aus- 
flufTe  bis  zu  ihren  Quellen,  dem  Gebirge,  auf  wel- 
chem die  Quelle  der  Emmer  fich  befindet  (zwifchen 
IKieheim  und  Drieburg),  dem  J^aufe  derfelben  ent- 
lang bis  zur  Wefer,  von  diefer  bis  Hameln,  dann 
von  den  Höhen  zwifchen  Hameln  und  Hannover,  von 
der  Leine  und  Aller  und  dem  Lauf  der  Wefer  bis  zur 
Nordfee  umfchloffen  wird;  fo  macht  er  die  Bemer- 
kung, dafs  diefes  Land,  in  welchem  nur  an  der 
Obern  Lippe  und  Wefer  fich  Höhenaüge  und  Hoc*h- 
ebenen  hnden,  und  der  Charakter  der  Niederung 
vorherrfcht,  vor  1800  Jahren  eine  ganz  andere  Ge- 
fialt  und  Befchaffenheit  gehabt  habe,  als  jetzt,  und 
wenn  es  heut  zu  Tage  noch  ungefchickt  fey,  zur 
Führung  des  Krieges  im  Grofsea,  fo  fey  es  dazumal 
noch  viel  unreifer  dazu  gewefen;  hiebey  beruft  er 
fich  auf  des  wackeren  MiUler  (fchon  etwas  veraltete) 
Terrain- Lehre,  welche  dem  Vf.  auf  überzeugende 
Weife  bewiefen  hat,  dafs  vor  1800  Jahren  der  Srand 
des  Meeres  72l:'ufs  höher  gewefen  fey  als  jetzt,  wor- 
aus er  dann  folgert, dafs  die  meiüen  der  jetzt  trocken 
liegenden  grofsen  Haiden  \m  Münlierfcben  und  Ol- 
denburgifchen  und  in  der  Senne  damals  naffesMoor 
waren,  und  dafs  ein  grofspr  Theil  dts  jetzigen  fefien 
Landes  damals  von  den  Fluthen  bedockt  war,  oder  nur 
wie  Infein  aus  dem  Ocean  hervorragten,  indem 
das  Zurfickfinken  des  Meeres  auch  eine  Veränderung 
im  Laufe  der  Hoffe  zur  Folge  hatte»  und  auch  die 


Lichtung  der  Wilder  zur  Trockenlegung  und  Gang- 
barmachung  des  ßodtns  bedeutend  beytrug,  fo  wäre 
nach  des  Vfs.  Meinung  von  dem  gegen  wart  ij^en  Zu- 
ftande  diefer  Gegenden  auf  die  frühere  ISefchaffen- 
heit  derfelben  gar  nicht  zu  fchliefsen.    Jedoch  liier 
treffen   wir  fogleich   von  vom   herein  den    Hn.  Vf: 
auf  einem  Irrthume,  der  fich  leider  durch  fein  gan- 
zes Werk  hindurchzieht.    Denn  welche  Bewandnifs 
es   auch  mit  den  Beobachtungen  der  Stockholmer 
Academie  haben  mag,     auf    welche    MiUler    feine 
Theorie  von  der  allmähligen,  jährlich  etwas  mehr  als 
\  fenkrechten  Zoll  betragende  Abnahme  des  Meeres 
gründet,  fo  iU  es  erwielen  und  unleugbar,  dafs  das 
Meer  vor  1800  Jahren  keine  72  Fufs  höher  gefianden 
Iiat,   oder  wenn  es  fo  viel   höher  liand,    das   I^nd 
auch  um  fo  viel  höher  gelegen ,   und  mit  dem  Meere 
auch  allmühlig  in  gleichem  Verhältniffe  nachgefunkeo 
ili.    Denn  fonü  müfsten  die  ganzen  Niederlande  etwa 
von  jMmwegen  an,  ganz  Oll -Friesland,  der  gröfsie 
Theil    des   Oldenburgifchen  und  Iiremifchen,  ganz 
Holiiein  und  Jütland  (der  höchüe  Punkt   des  liol- 
iieinfchen  Kanals  liegt  nur  28  Fufs  übers  Meer)  da- 
mals nicht  exiüirt  haben,  welche  Gegenden  alle  faft 
ohne  Ausnahme  jetzt  keine  72fenkrechte  Fufs  übers 
Meer  liegen;  und  doch  waren  diefe  Lander  wirklich 
vorhanden,    taufend   hiflorifche   Zeu(;niffe  fprechen 
von  ihnen;    wir  kennen  zahlreiche  Oerter,    die  an 
diefen  Külien  lagen;  die  Form  diefer  Länder  ift  uns 
namentlich  aus  des  Ptolemäus  Breiten-  und  Längen- 
Beliimmungen  fehr  genau  bekannt,  und  da  letzterer 
befouders  in  der  Beiümmung  der  Breiten  zur  Ver- 
wunderung genau  ili,   fo  ifl  es  unleugbar,  dafs  diefe 
Länder  damals  diefelbe  Ausdehnung   nach   Norden 
hatten ,  die  ße  jetzt  haben.    Ja  wir  können  beweifen, 
dafs  ^allenfalls  das  i^and   damals  höher   abers  Mfer 
hervorragte,  als  jetzt.     Was  jetzt  Süderfee  und  l>o\- 
lart  und  Jahde-Bufen  ifl,    war  dazumal  noch  fefies 
Land,,  freylich  Sumpf  und  Moraft,    aber  doch  zo 
Zeiten  gangbar,  fo  dafs  fogar  Kriege  dafelbfi  geführt 
werden  konnten;   fo  beym  fpäter  >^eggefpülten  Ca- 
flell  Flevum  {^AnnaL  4,  72).     Die  Canninefaten  und 
Cbauken  hatten  zwar  mit  den  Flutheji  zu  kämpfen, 
jedoch  bewohnten  fie  meidens  ruhig  und  ungefährdet 
den  noch  nicl>t  eingedeichten  Boden,  während  jetzt 
ein  Bruch  der  Dämme  einen  grofsen  Theil  des  Lan- 
des unter  Waffer  fetzt.    Auch  an  dtt  X^'^e.ikölle  von 
Holfiein  und  Jütland  find  firrofse  Diflrikte  vom  Meere 
Verfehlungen  ,    welche  damals  bei^ohnhdres   Lano 
waren.  —  Auf  diefe  feine  Vöransfetzung  gründet  der 
Vf.  die  Behauptung,  dafs  dieStrafsen  immer  auf  den 
Höhenzügen  waren  ,    weil  dort  das  Land  trockner 
feyn  mufste,  als  in  den  Niederungen,  und  doch  wi- 
derfpricht  er  fich  fpäter  wieder,  indem  er  fagt,  alle 
Strafsen  der  Kömer  wären  an  den  Strömen  aufwärts 
gegangen,   und  die  Kichtuhcen,  die  er  ihnen  felbü 
S«  ö6  anweiü,   geben  fogar  durch  verfchiedene  Nie-, 
derungen,  welche  nach  feiner  Vorausfetzung  damals 
h^itten  unter  VVafTer  flehen   muffen»    und  gehen  f0|' 
dafs  lie  zahlreiche  Fhlfle  und  Bäche  durchfch neiden. 
Wir  ihüffen -überliaupt  geiteheo,    dafs  wie  in  allein 
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den  einleitenden  Kapiteln,  in  welchen  von  der  Ter- 
rain-Lehre, den  Strafsen- Zügen,  dem  Anbau  des 
Bodens,  denFJflfren,  der  Bildungsftufc  der  Germa- 
nen, den  Operationen  der  Homer  im  nördlichen 
Deutfchland,  ihren  Lägern  und  Schanzen,  und  den 
Völker fchaften  Kord- Deal Tchlands  gehandelt  wird, 
nicht  viel  JNeues  oder  Aufklärendes  gefunden  haben, 
indem  immer  ein  fiarkes  und  gerechtes  Mifstrauen 
fich  einmifchte  gegen  eine  Unterfuchung,  die  einen 
Boden  vorausfetzt,  deffen  Nichtexifienz  zuvor  ent- 
fcheidend,  wie  der  Vf.  glaubt,  erwiefen  worden  ifi. 
Auch  ift  Manches  unrichtig:  z.B.  die  Wohn  fitze  der 
Friefen  werden  zwifchen  der  Söderfee  und  der  We- 
fer  gefetzt,  ftatt  dafs  fie  gewifs  nicht  weiter,  als  bis 
zur  Ems  reichten,  wo  die  W^ohnGtze  der  Chauken 
anfingen  [Annah  1,  60).  Auch  zogen  ße  fich  am 
Rhein  entlang  bis  zu  feinem  AusHufle  (der  Vf.  ver- 
fleht unter  dem  Ausfluffe  des  Rheins  die  ToJJfa  Dru- 
ßana  und  die  Yffel!)  usque  ad  Oceanum  Rheno 
praetexuntur ,  und  ße  umgeben  die  inmeitfos  Locus, 
welche  keine  andern  feyn  können,  als  die  Seen, 
durch  deren  Erweiterung  fpäter  die  Söderfee  ent- 
ftand.  Der  Dollart  exiüirte  damals  noch  gar  nicht, 
fondern  ifi  erft  durch  die  grofse  Sturmfluth  in  der 
Wcihnachts-  Nacht  1277  entiianden.  Die  Stelle -r^n- 
ral.  1,  60,  wo  Tacitus  erzählt,  Germanicus  habe 
impnßtas  naviüus  tjuiituor  legioncs  per  lacus  ge- 
führt, liat  den  Vf.,  wie  viele  Andere,  verführt;  aber 
an  eine  Binnen -Schifffahrt  ifi  hier  nicht  zu  denken: 
denn  da  Germanicus  gewifs  auf  demfelben  Wege 
wieder  zunlckkehrte ,  auf  welchem  er  gekommen 
war,  zumal  da  es  Herbft  war,  fo  entfcheidet,  dafs 
Tncitus  von  des  Germanicus  lUlckfahrt  faet  {Annal, 
1,  70)  der  Feldherr  habe  2  Legionen  zju  Lande  zie- 
hen iaffen,  (/uo  Uvior  clajßs  vadojh  mari  innaret, 
vel  reciproco  ßderei y  wo  doch  deutlich  genug  von 
dem  Meere  und  feiner  Ebbe  und  Fluth  die  Rede  ifi* 
Doch  wir  übergehen  diefes  und  anderes,  um  zur 
liauptfache  zu  gelangen.  Den  ganzen  Hergang  des 
Kampfes  der  Germanen  unter  Arminias  mit  dem 
Varus  ordnet  der  Vf,  auf  folgende  Weife. 

Von  Alifo  aus  zoff  V^arus  durch  die  Senne,  den 
Teutoburger  Wald  i\echts  laffend ,  durch  die 
Schlucht  von  Bielefeld  Ober  Herford  an  die  Wefer, 
wo  er  üey  Rehme,  jedoch  auf  dem  linken  Ufer  der 
Werre,  ein  ^mmeriager  bezog.  Diefes  war  die 
den  Römern  bekannte  St rafse;  das  Innere  .des  Lippe« 
fchen  Landes  war  .den  Hörnern  damals  noch  eine  ter^ 
TU  incognria.  Nun  brach  der  Aufiiand  wahrfchetD- 
Üch  bey  den  Chatten  aus.' 

Varus,  auf  die  Freundfchaft  und  Treue  der  ihn 
umgebenden  Germanen  bauend,  wollte  den  nachiten- 
Weg  nach  Alifo  einfchlagen>  und  verliefs  von  Her- 
ford pus  die  alte  Strafse  ,  und  fchlug  den  Weg  an 
der  Werre  ent'ang  nach  Schötmar  ein.  Währen* 
deffen  befetzten  die  Marfen  und  Brukterer  die  Dü- 
ren-Schlucht;  die  Cherusker  und  Chatten  den  Teu- 
toburger Wald.  Um  das  Umkehren  des  Varus  zu 
verhüten,  liefsen  die  Feinde  ihn  ruhig  ziehen,  bis 
das  Gros   der   Armee   bey   der  llorier  Mühle  über 


die  Werre  gegangen  war.  Jetzt  erß  warfen  Ge  di^ 
Maske  ab,  und  fielen  wfitfa^nd  den  Nachzog  der 
Kömer  an.  .Diefs  war  der  Anfang  des  Kampfes. 
Früher  konnte  derfelbe  nicht  beginnen,  weil  Varu^ 
fich  fonli  wieder  in  fein  altes  ]>ager  an  der  Wefer 
zurückgezogen  hätte.  Hier  nun ,  zwifchen  der 
VNWre  und  Bega ,  in  der  Nähe  von  Holzhaufen 
fchlug  Varus  fein  er  fies  Lager  auf.  Die  Nacht  be- 
nutzten die  Germanen ,  um  theils  den  Varus  den 
Kückmarfch,  wenn  er  denfelben  verfuchen  follte, 
unmöglich  zu  machen,  tbeils  zu  verhindern,  dafs  er 
nicht  fogleich  durch  die  Dören  -  Schlucht  feitwärts 
nach  der  Senne  entkäme;  Varus  dagegen  vernichtete 
den  gröfsten  Theil  feiner  Bagage.  Am  folgenden 
Tage  verfuchte  zuerfi  Varus  fich  auf  alle  Weife  den 
Rückweg  nach  Herford  wieder  zu  eröffnen;  doch 
diefes  gelang  ihm  nicht,  und  fo  mufste  er  nun  wei- 
ter hinein  ziehen  in  den  Teutoburger  Wald  (diefes 
ift  fehr  wahrfcheinlicb,  obfchon  kein  SchriffHeller 
davon  ein  Wort  fagt ).  Der  Zug  ging  nun  auf  der 
Ebene  zwifchen  der  Werre,  Bega  und  dem  Otter- 
bache unter  fortwährenderp  Gefechte  bis  füdölUich' 
von  J^age,    wo   ein   Buhelager  aufgefchlagen ,    zu- 

fleich  aber  auch  ein   Verfucm  gemacht  wurde,  den 
'eind  zu  durchbrechen,  um  eit>en  Ausweg  durch  die 
Dören -Schlucht  zu  gewinnen;  doch  alles  vergebens. 
Nach  kurzer  Kaü  brachen  die  Römer  wieder  auf,  um 
durch  einen  Nachtmarfch  einen  Vorfprung  vor  ihren 
Feinden  zu  gewinnen,  wurden  jedoch  bald  wieder 
eingeholt;    und  indem  fie  nun  in  den  hohen  Wald| 
und  in  das  höhere  Gebirge  geriethen,  fo  ward  ihnen 
alles  Entkommen  unmöglich.     Es  wurde  der   Pafs 
eingefchlagen,  der  am  gangbarfien  nach  der  rechten 
Seite  hin  fich  zeigte,  an  dem  Knochenbache  oder  der  . 
Berlebeche  entlang,  unter  fortwährendem  Kampfei 
immer  mehr  aber  verftärkte  fich  auch  die  Zahl  der 
Feinde,  und  mit  fiürmender  Hand  Avurde  die  Hoch^ 
ebene  des  Winfeldes  genommen,  und  fchon  war  die 
Ausficht  auf  Rettung  fürs  Heer  nahe,  als  plötzlich 
der  römifchen  Reiterey  unter  Vala  Numonius  gelang^ 
fich  durch  die  Feinde  durchzufchlagen ,    die  Eben^ 
der  Senne  zu  gewinnen  und  durch  die  Flucht  ficb 
zu  retten.    Da  fank  denn  dem  im  Stiche  gelalTenea 
Fufsvolke    alle     Hoffnung ,     Varus   ftürzte   in    fv'in 
Schwert,    die    übrigen    folgten    feinem    Beyfpiele, 
oder  liefsen  fich  wehrlos  niedermachen.     Nur   we« 
nige  entkamen,    begünUigt  von  der  Beutegier  der 
t>inde  und  dem  Einbrüche  der  Nacht»    Am  Anfange 
der  Senne  erlag  der  letzte  Refi  des  fchon  au&elötlen 
und  zerfireuten  römifchen  Heeres,  auf  dem  Winfeld^ 
aber  war  der  Kampf  entfcbieden  worden  y  und  voin 
Geivinne  der  Schlacht  wird  der  Name   des  Feldes, 
ungeachtet  der  von  Cloftermeier  dagegen  vorgebrach- 
ten Gründe,  hergeleitet.  — 

4m -folgenden  Kapitel  liefert  der  Vf.  dfe  Recht- 
fertigungen für  feine  einzelnen  Angaben.  Allerdings 
hat  er  es  fehr  wahrfcheinlicb  gemacht,  dafs  Varus 
nicht  fchon  zwifchen  der  Wefer  und  Herford  ange- 
griffen wurde;  denn  warum  wäre  erfbnfi  nicht  wie- 
der in  fein  altes  Lager  zurückgekehrt^  das  er  eben 
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erft  verlafTen  hatte,  oder  wäre  nicht  auf  gebahnter 
und  gangbarer  Strafse  geblieben?  auch  iil  das  ge« 
wifs,  dafs  die  Körner  io  hart  bedrängt,  unaufhör- 
lich angegriffen  und  fchlagend  und  mit  Witterung 
und  Boden  kämpfend ,  nicht  7  Stundea  des  Tageis 
ziehen  konnten,  fo  dafs  der  gan2e  Kampf  auf  viel 
engerem  Räume  Statt  finden  mufste,  als  gewöhn- 
lich angenommen  wird.  Defsgleichfen  iß  der  Nach- 
niarfch  des  Varus  fehr  wahricheinlich,  der  in  den 
Worten  des  Dio,  deren  Echtheit  ohne  Grund  von 
heunclavius   und    Reimarus    bezweifelt    wird   (totc 

f'UQ  r^iLtiga  nogevofUvotg  a({iatv  iy^vero)  augenfchein- 
ich  angedeutet  wird,  aber  von. den  früheren  noch 
immer  Oberfehen  worden  ift.  So  war  denn  das 
dritte  Lager  nur  ein  Ruhelager.  Auch  am  dritten 
Tage  findet  e^  der  Vf.  gegen  alle  militairifche  Wahr- 
fcheinlichkeit,  dafs  Clöjlcrmeier  die  Römer  ohne 
Kampf  durch  die  Paffe  des  Waldgebirges  in  die 
Senne  gelangen  läfst,  um  dort  erft  zu  erliegen;  er 
fagt  mit  Recht,  dafs  der  Feind,  der  den  Durchgang 
durchs  Defile  nicht  zu  verwehren  vermochte,  auch 
dem  Debouchiren  und  der  Formation  jenfeits  eben 
fo  wenig  bedeutende  Hinderniffe  in  den  Weg  legen 

könne.  — 

hsiS  ßebente  Kapitel  behandelt  die  Frage:  Wo 
(landen  die  Referven  der  Römer  unter  Asprenas? 
dafs  eine  Referve  vorhanden  war,  fcheint  dem  Vf. 
nothwendig,  anzunehmen.  Wahrfcheinlich  befeh- 
ligte diefe  Asprenas,  der  bey  diefer  Gelegenheit 
inebrmals  genannt  wird,  und  vielleicht  ftand  er  in 
der  Nabe  von  Lippftadt  oder  weiter  abwärts  an  der 
Lippe  (wo  auch  aie  Pontes  longi  gefucht  werden). 
Von  dort  fahrte  er  feine  Legionen  ad  inferiara 
hibema  (Velleius),  nämlich  an  der  Lippe  hinunter« 
bis  zum  ünterrhein.  — 

Die  folgenden  Kapitel  behandeln  die  Gefchiobte 
der  fpäteren  Züge  der  Römer  zur  Rache  der  Varia* 
pifchen  Niederlage,  Kapitel  8:  Vorbereitung  der 
Römer  zum  Feldzuge  gegen  die  Cherusker.  Kap.  9: 
des  Germanicus  erfter  Zug  gegen  die  Cherusker. 
Kap.  10:'  des  Germanicus  Rückzug.  Kap.  11 :  zwey- 
ter Teldzug  des  Germanicus.  Kap.  12:  Rückzug  der 
Germanen  gegen  den  Steinhuder  See  und  Schlacht 
in  diefer  Gegend.  Kap.  16:  Rückzug  der  Römer.  — 
Ins  Einzelne  hier  zu  gehen ,  ziimal  da  es  nicht  un- 
mittelbar zur  Sache  gehört,  verwehrt  uns  für  jetzt 
iler  Raum.  Auch  möchte  hier  gar  manches  noch 
einzuwenden  feyn.  —  Wir  beendigen  aber  diefe 
Anzeige  mit  grofser  Achtang  für  den  Vf.,  der, 
wenn  er  auch  nicht  überall  ganz  genügt,  doch  durch 
feine  Unterfuchungen  die  Sieben  bedeutend  weiter 
gebracht  hat.  — 

(D«r    Bgfchlufr  folgt.) 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 


GtlTTivGEV,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht ;  Stizzm 
aus  SpanUn.    Von  y.  j£.  Huber.  182a.  406  S.  8 
C2  Rthlr,) 

Der  Vf. ,  der  Geh  längere  Zeit  in  Spanien  aufhielt, 
giebt  fchon  in  der  47  Seiten  füllenden  Einleitung 
eine  getreuere  Zeichnung  des  fpanifchen  National- 
Charakters  und  fpanifcher  Sitten,  als  fich  von  den 
Befchreibungen  flüchtiger  Reuenden  erwarten  läfst. 
Aber  diefe  Skizzen ,  welche  durch  den  Faden  eines 
Romans,  leicht  und  angenehm  erzählt,  miteinander 
zufammenhangen  ,  find  wahre  Gemälde  nach  dem 
Leben,  worin  bald  die  Gruppe  einerReifegefellfchaft, 
nachdem  fie  Abends  in  einer  Venta  angelangt  i(i,  bald 
der  Angriff  einer  Käuherbiinde  auf  eine  reitende  Ca- 
ravane,  das  Getümmel  auf  dem  Viehmarkte  zu  Mai- 
rena, ein  Befuch  im  Alhambra,  der  Fandangobey 
einem  Familienfefte ,  die  reizende  Maivetät  der  ]uo* 

§en  fchönen  Dolores,  oder  die  Partey  wuth,  wodurch 
as  unglückliche  Spanien  noch  immer  zerriffen  wird, 
bey  Gelegenheit  eines  Auflaufs  zu  Cordova  uijd  Gra- 
nada,  mit  einer  VS^ahrheit  clargeftellt  werden,  die  ^en 
fo  belehrend  als  unterhaltend  ili.  Die  Verlagshand- 
lung hat  diefes  Werk  auch  mit  verdienter  Eleganz 
•usgefiattet. 


WoLFEWBi^TTEL  u.LiipziG,  im  Verfags  -  Comptoir: 
Krähwinkel  wie  es  iß.  Ein  Sittengemäide  von 
Santo  Domingo.  Frey  nach  dem  Franzöfifcbea 
bearbeitet,  von  Niemand.  1828.  &  264  S. 
(1  Uthlr.  6gGr.) 

Da  der  Titel  befagt :  dafs  diefs  VVerkchen  frey 
nach  dem  Franzöfifchen  bearbeitet  fey,  fo  kann  fioQ 
Kr.  Niemand  nicht  mit  feinem  Original  entfcfatridi- 

}[en,  wenn  er/ftatt  Krähwinkel  zu  zeichnen  wieef 
(i ,  ein  Karrikaturgemälde  daraus  gemacht,  bar. 
Schon  mancher  SchriftUeller  hat  Kränwinkel  zum 
'Gegenßande  feines  Witzes  und  feines  Homors  ge- 
macht, aber  die  Aufgabe  IQ  nicht  fo  leicht  zu  lie- 
fen; denn  die  Grenzlinie  des  Komifchen  ifl  hier  lo 
befchränkt',  dafs  die  geringfie  Ueberfchreitong  je- 
den gebildeten  Lefer  nicht  mehr«  zum  herzlichen 
Lachen,  fondem  nur  zum  mitleidägen  lächeln  über 
die  vergebliche- AnQrengung  des  Verfafleirs,    bewe- 

{ren  kann.  Hier  ift  die  ocbilderubg  klühwink^-- 
eher  Sitten  fo  übertrieben  ^  daCr  fie  nicht  einmal 
auf  ein  durch  angebliche  Narrheit  berohmtes  deut- 
fches  Städtchen,  viel  weniger  auf  eine  kleine  barm* 
lofe  Provinzialliadt  palst«  •— 


lltfi^ 
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GESCHICHTE. 

\\  Hantcoter,  b.  Hahn:  Alte  Sagen  zu  FanruM 
am  Teutoburger  Walde von  Hans  Frey- 
herrn van  Hammerßein  u.  f.  w. 

2)  EssEif,  b.Bädecker:  Die  wahre GegendundUnie 

der  dreitägigen   UermannsJchlaclU von 

W.  Tappe  u.  T.  w. 

S^  Le3igo,  in  d.  Meyer.  Hofbuchh.:  JVo  Hermann 

demVarus  fcJilüg von  CA.  G.  Cloßermeier 

n»  f.  w. 

4)  Uaxsüveu:   Vennuthung  über  die  wahrt  Ge- 

gend,  wo  Hermann  den  Varus  fchlug 

von  /f^  Müller  u.  f.  w. 

5)  Quedlinburg  u.  Leipzig,  b.  Baffe:    ^J^o  fchlug 

Hermann   den  Varus? von  G.  rr.  von 

Düring  u.  f.  w. 

6)  Hamm,  b.  Schulz:  Zur  Urgefchichte  des  deui- 
Jchm  Voihsßamms,  von  H.  öchulz  u.  f.  w. 

{Dejdäufs  der  im  porigen  Stück  obgebrocJunen  Rece^fion.) 

iSchliefslich  muffen  wir  bey  dicfer  Gelegenheit  noch 
dts  Werks  Nr.  6.  erwähnen,  welches  als  das  neu- 
eße  der  uns  bekannt  gewordenen,  die  Frage  über 
das  liocal  der  Varus -Schlacht  behandelt.     f^^Jr 
lich..£efcbiebt  diefes  nur  in  ^inigen  kleinen  Anf- 
fätzen,    welche  den  geringlien  Theil  diefes  Buchs 
ausmachen;    doch  werden  wir  vielleicht  fpätcrhin 
einmal  Gelegenheit  nehmen,  auch  über  den  Inhalt 
des  übrigen  üuchs  Rechenfchaft  zu  geben.    Es  find 
diefes  aber  einzelne  Abhandlungen,   welche  hier  in 
diefem  Werke  jetzt  zufammengedruckt  crfcheinen, 
welche  früher  aber  fchon  in  dem, Rheinijch-  ff^eß-- 
phälijchen  Anzeiger  bekannt  gemacht  worden  find.— 
Der  erlie  Auffalz  beüeht  in  einer  Beurtheilung  der 
Clofiermeier  leben  Schrift,    gegen   deren   Refultate 
der  Vf.  manche  Einwendungen  macht,  die  von  uns 
zpm  Theil  auch  oben  Jchon   berührt  worden  find. 
Vorzüglich   beUreitet   der  Vf.   die  Annahme,    dafs 
Alifo  bey  Paderborn  gelegen  habe  und  das  Dorf  El- 
fen an  der  Alme  und  Lippe  fey.    Und  allerdings  ift 
die  Notiz  wichtig,  die  der  Vf.  hier  vorbiingt,  .dais 
die  Alme  nie  Alifo  geheifsen   haben  könne.     Denn 
der  Bach  Alme  entfpringt  bey  den  Dörfern  Ober- 
und  Nieder- Alm  in  der  JNähe  von  Brilon,  hat  der 
Herrfchaft  Alme  den  Namen  gegeben,  in  welcher 
mehre  Kitterfitze  liegen',   die  ehemals  ein  förmli- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.   1828. 


ches  Caßrum  ausmachten  und  von  eignen  BuremSn- 
nern  bewacht  wurden.    Auch  gab  es  hier  eine Trey-* 
Graffcbaft  Alme,    und  der  uralte  Gau ^/niimfa  hat 
offenbar  feinen  Namen  von  derAlme,  fo  dafs  alifo,  fo. 
weit  die  Gefchichte  reicht,  Alme  und  Alifo  immer 
fcharf    gefchieden    waren.    —      Auch    weg^n    der 
Schlechtigkeit  der  Wege  von  Hamm  über  Lippfladt 
nach  Paderborn,  die  feit  Jahrhunderten  der  Schrek- 
ken  aller  Keifenden  find,  glaubt  der  Vf.,  daCs  die 
Römer  einen  feilen  Punkt  nicht  fo  weit  vorgefchor 
ben,  fondern  denfelben  an  die  Mitte  des  Lavifs  dier 
Lippe  verlegt  hätten.     Aber  tneils  konnten  durch 
lange  Strafsendämme,  wie  die  Pontes  longi  w^ren^', 
dieTchlechten  Wege  gebeffert  werden^  theils  konn- 
te die  Strafse  auf  das   gangbarere  linke  Ufer  der 
Lippe  verlegt  werden,  und  über  Münlier  und  Kös- 
feld  nach  Wefel  führen,    was  fehr  wahrfcheinlich 
ift,  indem  wir  theils  den  Germanicus  fpäter  diefen 
VN  eg  ziehen  fehen,  theils  diefes  auch  der  Weg  war» 
den  mehrmals  Karl  der  Grofse  von  Wefel  aus  nach 
Hövelhoff  und  Detmold  einfchlug.     Der  Patriotis- 
mus des  Vfs.  fetzt  Alifo  an  den  ^ulammenfluCs  der 
Ahfe  mit  der  Lippe,    alfo  an  die  Stelle,    wo  jetzt 
feine  Vaterftadt  Hamm  liegt,  oder  vielmehr  da,  wo, 
das  ehemalige  feße  Schlofs  Nienbrügffe  lag.    f^enfo 
verlegt  im  folgßpden  Auf fatze  der  Vf.   das  AfAala, 
des  Plinius  (das  }n  der  Nähß  von  Alifo  gelegea  ba«. 
benmufs,  indem  DruFus  Alifo  baki  nach  uerSciUacht 
bey  Arbaio  gründete)  nach  Albersloh,  auf  dem  Wege 
von  Telgte  nach  Hamm.    Doch  wenn  Loh,  wie  dtK 
Vf.  fagt,  einen  5i/iit/)/* bedeutet,  fo  ift  feine  Annah- 
me wobl  nicht  gut  mit  den- Worten  des  Dio  $4,  SS 
{ig  ativ6v  xai   xoTXov  /jooiov    xaruxXiiaavvig)    zu 
vereinigen.    Auch  fcbeint  Albersloh  wobl  richtiger 
als  ein  Appellativurn  zu  nehmen  zu  feyn,   fo  viel  al$ 
Alberts  Sumpf,  ohnehin  da  in  Urkunden,  welche  di^ 
benachbarten  Höfe  nennen,  wie  der  Vf.  feltift  fagt» 
Albersloh  nicht  genannt  wird,  alfo  dasAlterthum 
des  Orts  nicht  eben  fehr.  grols  (zu  feyn  fcbeint*  --- 
Auch  das  Local  der  Varus -Schlacht  fetzt  der  Vf. 
in  feine  Nahie.     Aus  der  ünterfuchung  der  Feldzüge 
des  Germanicus,  befonders  des  zweyten  derfelben, 
leitet  der  Vf.  das  Refultat  ab :  daßs  der  Teutoburger 
WtUdy  -wa  Germanicus  die  Gebeine  des  Variani« 
fchen  Heeres  noch  fand,  außerhalb  der  Operations^ 
linie  der  römifchen  Heere  lag,    und  zwar  auf  der 
rechten  Seite  derßlben ,  und  dafs  es  kein  eigentliches 
BerglanJ  war,    fondern  eine  aus  niedern  Wald- 
böhen  und  fumpfigen  Niederungen  bettehende  Ge- 
¥  ^7)  ^  gend. 
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fend.  Deshalb  {iicht  er  das  Schlachtfeld  auf  dem 
lärkifchen  Hellwege  zwifcb^n  der  Ruhr  und  Lippe , 
da,  wo  ehemals  der  Duisburger  Wald  war,  der 
etymcloglfch  niit  dem  Teutoburger  Walde  völlig 
identifch  feyn  foll.  Wir  enthalten  uns  alier  Gegenr 
'  bemerkun&en,  indem  naöh  allen  Zeugniflen  der  Teu- 
toburger Wald  nicht  am  l\hein  und  in  der  Nähe 
des  römifchen  Grenz walles,  fondern  im  Lande  der 
Cherusker  in  der  Nähe  der  Wefer  lag;  auch  ili  der 
Vf.  felbfi  weit  entfernt ,  feine  Annahme  fflr  Gewiis- 
heit  ausgeben  zu  wollen,  vielmehr  will  er  nur  durch 
feine  Unterfuchungen  darauf  aufmerkfam  machen, 
da/s  wir,  wo  Hermann  den  Karus  Jchlug,  jetzt 
noch  eben  fo  wenig  wiJJ'en  ,  als  vorher*',  unaein  fol- 
ches  Bekenntnifs  ifl  dem  von  allem  particulären 
Patriotismus  fern  flehenden  Hißoricus  um  fo  erfreu- 
licher, als  dadurch  aufs  deutlichfie  beurkundet 
wird,  dafs  es  dem  Vf.  nur  um  die  Wahrheit  zu 
thun  iß ,  und  dafs  er  feine  Gelehrfamkeit  und  fei- 
nen Scharffinn ,  die  ihm  in  einem  ausgezeichneten 
Grade  zu  Gebote  ftehen,  nicht  mifsbrauchen  will, 
nm  irgend  eine  vorgefafste  Meinung  damit  zu  unter- 
fiotzen ,  fondern  nur,  um  in  die  Tiefe  zu  dringen 
und  Licht  ins  Dunkle  ^u  bringen,  wohin  auch 
immef  der  Weg  führen  und  was  für  Gegenflände 
das  Licht  auch  erhellen  mö^e;  was  denn  auch  vor- 
läufig von  den  übrigen,  die  iTrgefchichte  derüeuffchen 
betreffenden.  Auffätzen  diefes  Buchs  gelten  mae.  — 

Wir  befchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wun- 
fche,  dafs  bey  der  Vergeblichkeit  des  Bemühens, 
wo  vollkommne  Gewifsheit  unmöglich  ifi,  man  nun- 
mehr die  Sache  ruhen  laffen  und  liehen  bleiben  mö- 
ge bey  demjenigen  Punkte,  auf  welchen  diefelbe 
gegenwärtig  durch  die  Unterfuchungen  von  Cloßer- 
meier  und  t;.  Düring  gebracht  worden  ift^  und  nicht 
durch  neue  Hypolhefen  den  ohnehin  fchwierigen 
Gegenßand  noch  mehr  zii  verwirren.  Es  wäre 
denn ,  dafs  Jemand  eine  bisher  noch  unentdeckte 
Quelle  eröffnete  ,  oder  früher  noch  unbekannte 
Zeugniffe  auffände,  oder  dafs  es  einem  von  den 
ausgezeichneten  und  einfichtsvollen  Preufsifchen 
Miiitairs,  die  in  gleichem  Grade  mit  tiefer  Kunde 
des  Krieges  und  clafiifch  -  hifiorifcher  Gelehrfam- 
keit ausgerüftet,  in  der  letzten  Zeit  durch  fo  viele 
iediegene  und  gründliche  Schriften  die  allgemeine 
ufmerkfamkeit  auf  fich  gezogen  haben ,  gefallen 
follte,  diefen  Gegenftand  noch  einmal  mit  Benutzung 
des  von  den  Vorgängern  geleifieten ,  wieder  aufzu- 
nehmen und  ein  Endurtheil,  bey  dem  es  dann  fein 
Bewenden  hätte ,  zu  fprechen.  — 

D.  U.  B. 

Zürich,  in  d.  Gefsner.  Buchb.:  Die  Gefchiohte  der 

\  Deuljchen.     Für   die  reifere  Jugend  und  zum 

Selbfiunterricht  fafslich  befchrieben. durch  Dr. 

Wolfgang  Menzeh     Dritter  Band.    Die  neuere 

Zeit.  1827.  XXUu.466S.8.  (1  lUbl.  6  gGr.; 

Die  zwey  frühem  Bände  diefes  Werks,  welche 
wir  in  diefer  A.|L.  Z.  Jahrg.  1827.  Nr.  95.  angezeigt 


haben,  erzählten  die  Gefchichte  des  dcutfchen  AI- 
terthums  und  Mittelalters  bis  auf  das  ConcUium  von 
Conßanzj,  welches  der  Vt   als  den  Anfangspunkt 
der  neuern  Zeit  hüifiellt.     Der  gegenwärtige  dritte 
Band  enthält  nun   die  Gefchiehte  der  neuern  Zeit 
vom  Concilium  zu  Conftanz  bis  auf  unfere  Tage« 
Wir  können  diefem  Theile  das  Zeugnifs  nicht  ver- 
fagen ,  dafs  er  nicht  aus  den  zahlreichen  altern  Ge- 
fcnichts werken  hervorgegangen   iß,    wie   wir  der« 
gleichen  mit  jeder  Melle  neue  entliehen  Yehen,  die 
immer  fklavifch  in  die  Fufstapfen  ihrer  Vorgänger 
treten  und  nur  diefen  ihr  Daleyn  verdanken;    fon- 
dern dafs  er  ein  durchaus  eigenthüniliches  Werk  ifc, 
das  uns,   unabhängig  von  allen  frühern  Bearbeitun- 
gen der  deutfchen  Gefchiehte,  des  Vfs.  individuelle 
Anücht  von  derfelben  giebt,  das  überall  feinen  eig- 
nen Weg  geht ,  dadurch  nach  allen  Seiten  hin  man- 
che neue  Ausfichten  eröffnet,  aber  auch,  je  inter- 
effanter  es  für  den  Lefer  iß,  defio  vorfichtiger  von 
demfelben  gebraucht  werden  mufs.  Dafs  nicht  ein  je- 
der Jjefer  die  Anfichten  des  Vfs.  theilen  wird,  ift  mit 
Gewifsheit  vorauszu fetzen,    und  darf  bey  der  Art 
des  Werks  felbft    nicht  auffallen ;     dennoch  aber 
wird  ein  Jeder,  fofern  er  vorurtheihfrey  liefet  und 
im^  Stande  iß,   auch  Andersdenkende  und  Anders- 
fühlende zu  hören,   dem  von  uns  im  Aligemeinea 
gefällten  Urtheile  zußimmen.     Von  grofser  Wich- 
tigkeit würde  es  feyn ,  wenn  der  Vf.  das  in  der  Vor- 
rede zum  erßen  Theile  S.  IX.  verheifsene  ^feib/i- 
fiändige  Werk  über  das  altgermanifche  Wefen",  in 
welchem  er  die  kritifchen  Krürterungen  defTen  vor- 
legen will,   was  er  als  ^efultate  feines  jahrelangen 
Studiums  der  heidnifch- deutfchen  Vorzeit  im  rr- 
ßen  Bande   feiner  Gefchiehte  zufammengefafst  hat, 
bald  erfcheinen  liefse ,    indem   diefes  nicht   nur  ia 
Bezug  auf  das  älteße  Alterthum  unfers  Volks  von 
Mutzen  wäre  ^  fondern  auch  denjenigen  J^efern,  die 
er  durch  feine  Gefchiehte  fich  vorläufig  befreundet 
hat,   die  Zu  verficht  geben  würde,  dafs  das  Gebäu- 
de,   das  er  vor  ihren  Augen  aufgebauet  hat,   auch 
eines  feßen    und  foliden  Grundes  nicht   entbehrt 
Sonß  möchte  man  nach  den  neueßen^Schriften  des 
Vfs.  leicht  zu  dem  Argwohne  gelangen,    als  wenn 
feine  Studien  mehr  in  die^  W^ite  und  Breite  gingen, 
als  in  die  Tiefe;  ^was  für  den  Hißoriker  die  fchlecb- 
tefle  Empfehlung  feyn  würde.  —    Doch  wir  wollen 
kurz  den  Inhalt  diefes  Bandes  angeben« 

Derfelbe  enthält  7  Bücher,  von  welchen  das 
erßere  Die  Habsburgifchen  Kaifer  fiberfchriebea 
iß,  und  die  Gefchiehte  von  Sieemund  bis  auf  Mazi^ 
milianumfaHst;  das  2te  die  R^jbrmation  (vom  Aul- 
treten Luther's  bis  auf  den  Keligionsfriedeo);  das 
Ste  den  dreyßigjährigen  Krieg  (bis  auf  den  Wcß- 
phäiifchen  Frieden);  das  4te  das  Zeitalter  der  Re^ 
Jbrmation  (eine  U^erficht  der  innern  Verhältnifle 
Deutfchlands);  das  Ste  das  Eurapäi/che  Ghnchge^ 
wicht  (vom  weHphälifchen  Frieden  bis  auf  Jofephll.); 
das  6te  die  Revolutionskrie^e  (bis  auf  die  jQngfie 
Zeit):  das  7te  die  neue  BUdung.  —     Manche  Ür- 

^  •      theile 
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ile  des  Vft«,  befonders  im  letcten  Bncbe,  da) 
i  der  neuen  Bildung  handelt,  möchten  Wider- 
uch  finden  und  auch  verdienen.  Wie  konnte 
I. ,  vm  aus  Vielem  nur  Eines  auszuheben ,  S.  460 
igt  werden,  das  „fich  an  Göthe{?)  eine  mo- 
ne  Dlchterrchule  angeknüpft  habe»  welche  es 
i  zum  Gefchäft  mache,  clie  nüchterne  Spiefs- 
gerey,  die  gane  Alltäglichkeit  und  Profa  und 
)  Modethorheiten ,  Eitelkeiten,  Ja  auch  Unfitt- 
ikeiten  der  j^eueßen  Zeit  anzupfeilen,  den  Schwa- 
nn und  Geburten  der  Zeitgenoffen  zu  fchmel- 
Jn*';  zu  welcher  Schule  er  Iff^land  und  Lafon- 
w,  Kotzebue  und  Claurcn  rechnet.  Aber  folche 
iger  hat  der  grofse  Meifier  nie  {gekannt!  — 
cn  wegen  folcner  und  ähnlicher  jugendlicher 
bereilungen  ift  der  Vf.  fchon  von  Andern,  wie  es 
1  gebührte,  zur  IVechenfchaft  gezogen  worden.— 


ERB  AÜÜN GS  SCHRIFTEN. 

Ielmstädt,  b.  Fleckeifen :  Maierialienzu  erbau^ 
liehen  und  populären  Religionsvorlra'gcn ,  vor- 
züglich in  Landkirchen  über  die  evangelifchen 
und  apoCiolifchen  (foU  wohl  epiftoüfchen  hei- 
fren)  Texte  aller  Sonn-  und  feyertage  des 
Jahres,  wie  auch  Ober  freye  Texte  am  Neu- 
jahrstage,  am  Erntedankfeüe,  in  der  Leidens- 
zeit, an  Confirmationstagen,  bey  Beerdigungen 
und  nach  Feuersgefahr.  Von  Tr.  Ludw,  von 
Kalm,  Prediger  zu  Bettmar  u.  Sierfe  im  Herzog- 
thum  Braunfeh weig.  1828.  Vlu.492S.8.  (iKthi. 
21  gGr.) 

Durch  eine  ziemlich  weit  ausgefponnene  Paral- 
!  zwifchen  dem  Prediger  und  einem  Baumelfier, 
en  Angemeffenheit  wir  dahin  gefielit  feyn  laffen, 
tit  Hr.  V.  K.  in  der  Vorrede  zu  feinen  Materialien 
Erfcheinen  derfelben  zu  entfchuldigen.  Und 
bl  bedürfen  fie  bey  der  jährlich  Geh  mehrenden 
nge  von  fglchen  Hülfsmitteln  einer  Entfchuldi- 
ig,  die  jedoch  durch  Innern  Gehalt  am  befien 
rundet  werden  dürfte.  Allein  diefer  ifi  bey  vor- 
;ender  Sammlung  im  Allgemeinen  nur  mitteimä- 
;  zu  nennen,  auch  wenn  wir  den  Umfland,  dafs 
nur  „fehr  rohe  Materialien"  enthalten  foU,  in 
2[lichtier  Ausdehnung  in  Anfchlag  bringen  wol-» 
Das  Folgende  mag  zur  Beiiätigung  unfers  Ur- 
ils  hinreichen. 

FafTen  wir  zuvörderfi  die  aufgeftellten  Haupt- 
e  ins  Auge,  die  bey  dergleichen  Sammlungen 
Eflgliche  Berückfichtigung  verdienen,  fo  ift  auf 
einen  Seite  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dafs 
irere  derfelben  dem  Zwecke  desVfs.,  dem  Land- 
liger  zu  Hülfe  zu  kommen,  in  fofern  entfpre- 
Q,  als  fie  kurz,  leicht  verliändlich  und|auri die 
e  des  Landmanns  berechnet  find.  Die  Stellung 
Uerrfchaft  zu  den  Üieniiboten  und  «in^ekebrt. 


die  arbeitende  Klaffe,   die  ehelichen  Verbältnifle> 
Kinderzucht  u.  dgl.  werden  nicht  Obergangen,  ob- 

Sleich  fich  bey  Alattb.  20, 1  ff.  wohl  über  etwas  And- 
eres beffer,  als  „über  den  Stand  der  Tagelöhner*^ 
reden  liefse,    und    die  Stellung  des   Ghrißen  zur 
Obrigkeit  bey    Mattb.  22,  15  ff.    berührt  werden 
konnte»    Allein  auf  der  andern  Seite  fehlt  es  ihnen 
dem  bey  weitem  gröfsten  Theile  nach  fo  fehr  an 
JNeubeit  hinfichtlicn  des  Inhalts  und  der  Form  (die 
Reime,  welche  der  Vf.  fehr  liebt,  können  wir  nur 
mit  wenigen  Ausnahmen  gelten  lalfen),  dafs  für  den 
einigermafsen   denkenden  Prediger  eben  nicht  viel 
Ausbeute  übrig  bleibt.     Damit   hängt  die   geringe 
Mannichfaltigkeit  zuTammen,   die  zugleich  darin  ih- 
ren Grund  hat,  dafs  der  Vf.  gleich  im  Hauptfatze 
zu  wenig  individualifirt.     Krankheits-  und  Todes- 
betrachtungen,   die  freylich  dem  Gefchmacke  des 
{;emeinen  Mannes  sar  lehr  zufagen,    nehmen  fbg- 
ich  den   zehnten  Theil   der  Materialien  ein,   und 
fehr   häufig  wird  aus  ganz  verfiphiedenen  Texten 
derfelbe  Uauptfatz  gezogen,    wobey  denn  der  Vf. 
wegen  der  Ausführung  gewöhnlich  felbft  auf  das 
Frühere  verweiß.      Mun  war  Jenes  bey  manchen 
Perikopen,  z.  B.  bey  Job.  6,  Iff.  und  Mark.  6,  1  ff.» 
allerdings  k9um  anders  zu  erwarten ;  aber  d^  ahn* 
liehen  Fälle  find  doch  anderweitig  zu  viele,  wobey 
wir  noch  bemerken ,  dafs  oft  ein  vollitändiger  Ent- 
wurf mit  dem  Haupttbeile  in  einer  andern  Dispofi.- 
tion  zufammenfälit  (vgl.  S.  9.  Nr.  12.  und  S.  11.  Nr.  14. 
Th\  1;  S.  25.  Nr.  11.  und  S.  17.  Nr.  12  u.  a.a.  0.\ 
oder  dafs  die  Ausführung  bey  der  Form  nach  ver- 
fchieden  gefafsten  Hauptfätzen  faß  ganz  diefelbe  ift 
(vgl.  S.  1.  Nr.  1.  und  S.  7.  Nr.  10.  den  18ten  Entwurf 
am  Sonntage  Septuag.  und  den  2ten  am  8ten  Trini- 
tatisfonntage).      Und  dennoch  kommt  es   dem  Vf. 
nicht  darauf  an,  fich  bey  der. Wahl  des  Thema  etwa 
fureng  an  den  Text  zu  halten;    vielmehr  knüpft  er 
daffeJbe  oft  entweder  nur  den  Worten  nach  an,  wie 
bey  Phil.  8,  13:    „Wie  follcn  wir,   beym  Eintritte^ 
in  ein  neues  Jahr,    das  Vergangene   vergeffen  und 
auf  das  Kommende  hinblicken";    bey  Luk.  16,  1  ff.: 
„lieber  die   nölhige   Weisheit,    mit    der  Zeit  gut 
Haus  zu  halten";  bey  lSam.20,S:  „Jedes  verlebte 
Jahr  ein  näherer  Schritt  zum  Grabe";  bey  Matth.  8, 
1  — IS:    „Wie  wohlgethan    und    fegensreich  es  ifl> 
wenn  ein  Jeder  von   uns  fleifsig  und   ernfilich  be^ 
denkt:  ich  bin  ein  Menfch";    bey  Mark.  8,  Sl— 37: 
„Blicke  vom  Erntefelde  zu  Gott  hinauf;  bey  Matth. 
24,  15 it.:  „Guter  Kath  ifttheuer";   oder  er  holt  es 
nicht  ohne  Künfteley  ziemlich  weit  her,   wie  bey 
Job.  2,  1  —  11:  „Woran  liegt  es,  dafs ' der  Eheftand 
för  fo  Manche  ein  Weheüand  wird";  bey  Matth.  8, 
Iff.:  „Werth  der  Geduld  auf  dem  Krankenlager"; 
bey  Mattb.  17,  1  —  9:  „Die  freye  Katur  ein  Gottesr- 
haus";  bey  Job.  20,  19  fr.:  „Friede  ernährt,   Un- 
friede verzehrt";    bey  Luk.  15,  1  ff.:    „Es  ift  viel 
werth,  wenn  man  gute  Nachbarn  hat";  bey  Job.  16^ 
16 ff.:    „Zufagen  und  Halten  fleht  fein  bey  Jungen 
und  Alten";  bey  Matth.  9, 1.  ff. :  „Gedanken  find  zoll- 
firey,**  —    Nehmen  wjlr  dazu ,  dafs  die  Themata  oft 

un- 
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unbeholfen  und  weitläufig  ausgedrückt  find,  wie: 
»^Welches  ift  der  wOrdigde  Beweis  der  Liebe  Got- 
tes »  deffen  Liebe  durch  Jefu  Sendung  in  die  Welt 
tins  fegnef*  „Wie  heilfam  fie  feyn  kann  und  foU, 
die  Rockerinnerung  an  unTere  ehemalige  Hülfsbe- 
dflrftigkeit  in  den  erden  Tagen  und  Jahren  unfers 
Lebens."  „Vorfchriften  der  Religion,  deren  Be- 
achtung höchß  nöthig,  wichtig  und  fegensreicb  1(1, 
wenn  die  Zeit  eine  bedrängte  und  fchlecbte  Zeit  ifi". 
,,Was  ift  von  Seiten  des  ChrlQen  erforderlich »  um 
theilhaftig  zu  werden  des  Segens,  mit  welchem 
Gott  fegnen  will  durch  Jefu  iCeligion'':  fo  wiegen 
diefe  Mäncel  die  oben  angedeuteten  Vorzüge  min- 
defiens  auf. 

Nicht  anders  verhält  fich's  mit  den  unter  den 
Hauptlatzen  mitgetheilten  Dispofitionen.  Auch  hier 
fleht  neben  Klarheit  und  gefälliger  Einfachheit  eben 
fo  viel  Unklarheit  und  Begriffsverwirrung.  —  Was 
foll  man  zu  Dispofitionen  fagen ,  wie  diele:  „Ueber 
die  am  Meujahrstage  uns  nahe  liegende  ernlie  Frage : 
Wer  von  uns  wird  Herben  im  neu  beginnenden 
Jahre?  1)  Jedem  Nachdenkenden  und  Gefühlvol- 
len liegt  jene  Frage  ungemein  nahe;  2)  Jene  Frage 
iß  eine  fehr  ernfie  Fräse." —  ^jEs  iß  gewifs,  dafs 
jedes  verlebte  Jahr  dem  Grabe  uns  näher  bringt: 

1)  Jedes  entfcbwnndene  Jahr  bringt  uns  dem  Grabe 
näher;  2)  Und  zwar  bedeutend  näher,"  —  >^Wie 
viel  es  damit  auf  lieh  hat,  wenn  ein  Menfch  in  Sün- 
.den  alt  wird:  1)  Wann  kann  man  in  Wahrheit  von 
einem  Menfchen  fagen,  dafs  er  in  Sünden  alt  wird; 

2)  Wie  fehr  viel  es  damit  auf  fich  hat"  u.  f.  w.  — 
Noch  mehr  Verworrenheit  liegt  in  folgendem  Ent- 
würfe :  „Wiobtigkeit  des  Sieges  Jefu  über  Tod  und 
Grab  Air  die  Freunde  und  Verehrer  des  erflandenen 
£rlöfers:  1)  Diefer  Sieg  ift  den  Freunden  und  Ver* 
ehrern  Jefu  ein  wichtiger  und  entfcheidender  Be- 
weis für  die  göttliche  Sendung  des  £rlöfers  und  für 
die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  feiner  Lehre,  a)  Ein 
ficherer  und  entfcheidender  Beweis  für  Jefu  gött-' 
liehe  Sendung  ißBedürfnifs  aller  Freunde  und  Ver-' 
ebrer  deffelben:  a)  £r  war  es  zunächß  und  vorzüg- 
lich für  die  erfien  und  vertrautefien  Schüler  und 
Freunde  Jefu;  fi)  er  war  es  für  die  Zeitgenoffen 
Jefu ;  y)  er  iß  es  auch  für  die  in  fpätern  Zeiten  le- 
benden Chrißen,  auch  für  uns  zur  Befeßigung  un- 
iers Glaubens,  b)  Jefu  Sieg  über  Tod  und  Grab  iß 
ein  wichtiger  und  entfcheidender  Beweis  für  feine 
göttliche  Sendung  u.  f.  w.  —  Beynahe  in  das  La" 
cherliche  fällt  die  Dispofition  über  das  Thema  am 
Charfreytage:  „Leben  wir  wie  Jefus  lebte,  io  wer- 
den wir  ßerben  wie  Jefus  ßarb.  Hier  heifst  es  un-* 
ter  1)  b:  f>Wie  ßarb  Jefus?  a)  £r  ßarb  eines  gewalt- 


famen,  fchmerzvoUen  Todes.*  Der  zweyte  Habpt* 
theil:  „Wir  werden  fierbeo  wie  Jefus  ßarb,  wena 
wir  leben  wie  er  lebte  %  hat  zur  zweyten  Unter* 
abthellung:  „Wir  ßerben  wie  Jefus  furb :  o)  Nicht 
etwa ,  wie  Jefus ,  eines  gewaltfamen ,  fchmerzroUea 
Todes,  wohl  aber  ß)  gottergeben*'  u.  f.  w.  Rea 
könnte  noch  eine  ganze  Menge  ähnlicher  Entwürfe 
ausheben,  um  das  häufig  fo  unlogifche  Verfahren 
des  Vfs.  zu  belegen,  denkt  aber,  das  Mitgetheilte 
werde  hinreichend  feyn,  und  macht  mir  noch  auf 
das  in  mehrern  Dispolitionen  augenfällige  Mif5;Ter- 
hältnifs  der  einzelnen  Theile  zu  einander  (vgl.  die 
erße  Dispofition  am  Oßerfeße  und  die  dreyzehnU 
am^neunzehnten  Trinitatis- Sonntage),  fo  wie  dar- 
auf aufmerkfam,  dafs  fich  in  der  ganzen  Sammlung 
kein  einziger  durchgreifender  £ntwurf  zu  einer 
Homilie  findet,  zu  welcher  fich  doch  mehrere  evan« 

f;elifche  Perikopen  vorzüglich  eignen.  £inen  Vcr- 
uch  macht  der  Vf.  bey  Luk.  16,  19  ff.  und  bey 
Matth.  18^  25  ff.,  giebt  ihn  aber  fofort  wieder 
auf. 

Der  Ausdruck  iß,  ungeachtet  Kürze  hier  Haupt- 
erfordernifs  war,  oft  tautologifch;  z.B.:  „Aeltern 
follen  fich  überall  darum  bekümmern,  darauf  mer- 
ken und  Acht  haben,  welche  Vergnügungen  und 
Freuden  Ihre  Kinder  geniefsen.*'  „Woher  er  rüh- 
ret, der  Mangel  an  kindlicher  Freudigkeit  zu  dem, 
der  liebevoller  Vater  der  Menfchen  iß,  und  worin 
.  er  feinen  Grund  und  ürfprung  hat."  „Ueber  die 
Bemerkung  und  £rfahrung,  dafs  manche  Menfchen 
um  des  Geldes  willen  Unrecht  und  BoTes  thun"; 
oft  geradezu  verfehlt.  So,  wenn  der  Vf.  in  einer 
Dispoßtion  am  Meujahrstage  fagt:  „Von  Gott  kam 
das  Schmerzliche,  wenn  es  nicht  eigner  Thorhei- 
ten  und  Sünden  Schuld  war,"  „Jefus  W'icder- 
leben  ein  Vorbild  unfers  Wiederlebens.**  ,>Das  W>- 
ßerben  der  frommen  Geliebten."  „  Die  Kinder  der 
Chrißen  verdanken  dem  Weihnachtsfeße,  dafs  fie 
von  ihren  Aeltern  geliebt  werden**  iL  £  £,  gehört 
ebenfalls  hierher. 

Endlich  find  der  Entwürfe  über  die  epißolifcben 
Texte  in  Vergleich  mit  depen  über  die  Evangelien 
verhältnifsmäisig  viel  zu  wenig.  S.  die  EntwArfe  für 
die  Sonntage  nach  Neujahr,  für  den  3ten  und  5tea 
nach  Epiph.  u.  a.  a.  O.  Ulngekehrt  finden  fich  fflr 
den  2ten  iVinitatis- Sonntag  fünf  Dispofitionen  über 
die  Epißel  und  nur  vier  über  das  Evangelium,  und 
am  18ten  Trinitatis- Sonntage  nur  zwey  übet  das 
Evangelium  und  vier  über  die  Epiftei,  wozu  noch 
für  den  Gebrauch  die  Unbequemlichkeit  kommt, 
dafs  beide  Arten  der  Entwürfe  nicht  von  einander 
abgefondert  find. 


Halle,    g«4raekt  in  de-r  Gcbautr'fchtn  B«cbdr«cktrej* 
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